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Zentralblatt 


Biochemie und Biophysik 


Bd. XVI. = Zweites Maiheft 1915. 0. No. 12. 





Physikalische Chemie. 


(18) 1. Bottazzi, F. und D’Agostino, E. (Phys. Inst. Neapel. — ‚„Viscosität 
und Oberflächenspannung in Suspensionen und Lösungen von Muskeleiweiss 
unter dem Einfluss von Säuren und Alkalien.‘“‘ R. Acc. Linc., Rom, 22, Ser. 5, 
2. Sem., Heft 5 (1913). 

Die Versuche wurden an Muskelpresssaft ausgeführt, der nach der Methode 
von Bottazzi und Quagliariello hergestellt war. Dabei bedienten sich die Autoren 
des Viscosimeters und Stalagmometers und kamen zu folgenden Resultaten; 
die Viscosität des Myosins steigt bei Zusatz steigender Mengen von KOH und 
HCl bis zu einer gewissen Höhe an und nimmt dann ab. Bei Verwendung von 
konzentriertem KOH erreicht die Viscosität einen Höhepunkt, um dann zu 
niederen Werten abzufallen. Kochsalzzusatz veranlasst in den Lösungen eine 
Abnahme der vorher durch Milchsäurezusatz gesteigerten Viscosität. Zusatz 
verschiedener Säuren und Basen verursacht Schwankungen der Oberflächen- 
spannung. Näheres ist den Tafeln und Kurven zu entnehmen. Ascoli. 


(18) 2. Bottazzi, F. und Quagliarello (Phys. Inst. Neapel. — „Chemische und 
physiologisch-chemische Eigenschaften des Presssaftes der glatten und gestreiften 
Muskeln. II. Mitteilung über den Proteingehalt des Presssaftes und Verhältnis 
zwischen suspendierten Granula (Myosin) und gelöstem Myoprotein.‘ R. Ace. 
Linc., Rom, 22, Ser. 5, Heft 2. 

1. Der Proteingehalt des Muskelpresssaftes wurde bei dieser Arbeit höher 
als bei den früheren befunden. 

2. Es gelang, die suspendierten Granula (Myosin) und das gelöste Myo- 
protein voneinander zu trennen, was vielleicht für weitere Untersuchungen 
von Bedeutung sein wird. 

3. Aus den Tabellen geht das zahlenmässige Verhalten des Presssaftes sowie 
seines spezifischen Gewichtes hervor. 

4. Die Viscosität entspricht dem Gesamtgehalt an Protein. 

5. Der Gesamtgehalt an Stickstoff, Trockenrückstand und Asche schwankt 
je nach dem ganzen Gehalt an Proteinen. 

6. Zieht man vom Trockenrückstand den ganzen Proteingehalt ab, so erhält 
man eine Differenz, die höher ist als der gesamte Aschengehalt; diese 
besteht hauptsächlich aus organischen Substanzen, die nicht Proteine 
und in jedem Muskelpresssaft enthalten sind (Glykogen, Glykose und 
andere Kohlenhydrate, Fette und Lipoide, Harnstoff, Kreatin, Purin- 
basen und andere Extraktivstoffe). Ascoli. 


Physiologische Chemie. 
(18) 8. Abderhalden, E. und Eichwald, E. (Phys. Inst. Halle). — _ ,,Darstellung 
von optisch-aktiver Dibrompropionsdure. Konfiguration der optisch - aktiven 
Zentralblatt ftir Biologie, Bd. XVIII. l 
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Glycerinderivate. Ihre Beziehung zur Glycerinsäure.‘ Ber.. 48, H. 2, 113 (Febr. 
1915). 

Die Darstellung der optisch-aktiven Dibrompropionsäure gelang durch 
die Einwirkung von Salpetersäure (D. 1,4) auf das aktive Dibromhydrin. Durch 
die Oxydation des d-Epibromhydrins mittelst Salpetersäure wurde l-Brommilch- 
säure erhalten, durch vorsichtige Abspaltung von Bromwasserstoff entsteht hieraus 
l-glyecidsaures Kalium. Andererseits hat Freudenberg kürzlich die l-Brommilch- 
säure zur l-Glycerinsäure in Beziehung gesetzt. Einbeck. 


(18) 4. Kühn, B. und Wewerinke. — ‚Über den Phytosterinnachweis in tierischen 
Fetten und Abscheidung der Sterine durch Digitoninfällung.‘ Zs. Nahrung, 28, 
369 (1914). 

Die von Windaus herrührende Methode, Cholesterin und Phytosterin 
durch Fällung mit Digitonin nachzuweisen bzw. zu identifizieren, wurde von 
den Verff. in ihren Einzelheiten nachgeprüft. Es ergab sich, dass die Prüfung 
tierischer Fette auf Phytosterin unter Anwendung der Digitoninfällung äusserst 
zuverlässig ist. Das Verfahren von Klostermann (Ausfällung der Sterine aus 
den Fettsäuren) ist sicherer als das Verfahren von Marcusson-Schilling (Aus- 
fällen des Sterine aus den Fetten selbst) und in kurzer Zeit durchführbar. 

A. Strigel. 


(18) 5. Mörner, Carl Th. — „Eine wohlcharakterisierte organische Schwefel- 
verbindung, erhalten aus Proteinstoffen bei Behandlung derselben mit Salpeter- 
säure.“ Zs. phys. Chem., 93, H. 3/4, 175—202 (Dez. 1914. 


Zu den vorliegenden Untersuchungen benutzte Verf. nachstehende Eiweiss- 
stoffe: Serumeiweiss, Hühnereiweiss, Casein, Ovomukoid, Himoglobin, Keratin 
und Glutin. Diese verschiedenen Eiweisskérper wurden mit konzentrierter Sal- 
. petersäure in der Kälte zusammengebracht und 24 bis 48 Stunden stehen ge- 
lassen. Die Reaktion wurde durch Erwärmen auf dem Wasserbad zur Vollendung 
gebracht, hierbei nahm das Volumen mehr und mehr ab unter gleichzeitig massen- 
haftem Entweichen nitroser Gase. Entzündung, Verkohlung oder Reaktion 
von explosionsartiger Heftigkeit trat in keinem Falle ein. Die hierbei gebildete 
organische Schwefelverbindung isolierte Verf. in Form ihres Bariumsalzes. Bei 
der Analyse desselben wurden Werte erhalten, die auf die Formel (CH, OS,),: Ba 
stimmten. Die aus sämtlichen untersuchten Proteinstoffen bei Behandlung 
mit Salpetersäure erhaltene Säure ist Methylsulfosäure. 

Weitere Untersuchungen des Verf. beschäftigen sich mit der Frage nach 
dem Ursprunge der Methylaulfosäure bzw. den Bindungsformen des Protein- 
schwefels. In einem Anhang finden sich Angaben über den Kristallwassergehalt 
im synthetischen Bariummethylsulfonat. Brahm. 


(18) 6. Mörner, Carl Th. — ,,Einige Beobachtungen tiber Cystinnitrat und Cystin- 
hydrochlorid.“ Zs. phys. Chem., 93, H. 3/4, 203—208 (Dez. 1914). 

Cystinnitrat wurde durch Auflösen in 30prozentiger Salpetersäure er- 
halten, worin es ziemlich schwerlöslich ist. Die aus reinem Cystin erhaltenen 
Präparate sind rein weiss, geruchlos, von intensiv saurem Geschmack. Sie lösen 
sich klar in wenig Wasser, bei weiterer Verdünnung wird Cystin abgeschieden. 
Die Zusammensetzung wurde zu Cell, N,S,0,(HO-NO,), gefunden. doch ist 
dieselbe irregulär, wohl zusammenhängend mit der Labilität des normalen Nitrates, 
dem etwas basisches Salz beigemengst ist. 
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Des weiteren fand Verf., dass Cystinhydrochlorid in konzentrierter Salz- 
säure unlöslich ist. Der HCl-Gehalt lässt sich durch acidimetrische Titration 
bestimmen. Brahm. 


(18) 7. Straus, Fr. (Chem. Inst. Strassburg i. E.) — „Über Physostigmin; 
2. vorl. Mitt.).“‘ Ann. Chem. Pharm. (Liebig), 406, H. 3, 332 (Okt. 1914). 

Die erneute Untersuchung des Physostigmols, des Spaltungsproduktes 
des Eserolinjodmethylats, zeigte, dass die früher aufgestellte Formel C,,H,,NO 
nicht richtig ist; es muss statt dessen CoH}, NO heissen. Der Beweis für diese 
Formel wird erbracht durch den mittelst Dimethylsulfat dargestellten Methyl- 
āther C, Hı,NO. Durch diesen Befund wird die Beziehung des Physostigmols 
zum Eserolin etwas unklar und müssen weitere Untersuchungen der übrigen 
Spaltungsprodukte zur völligen Aufklärung abgewartet werden. Einbeck. 


(18) 8. Wehmer, C. (Bakt. Lab. Techn.-chem. Inst. Techn. Hochsch. Hannover). 

— „Zum Abbau der Holzsubstanz durch Pilze.‘‘ Ber., 48, H. 2, 13 (Febr. 1915). 

Der Verf. konnte aus Fichtenholz (Picea excelsa Leak) das durch Merulius 
silvester gut zersetzt war, folgende 4 stickstofffreien Substanzen isolieren: 

1. Humin I. Braunschwarzer, glanzender Lack, leicht wasserlöslich, extra- 
hierbar durch heisses Wasser. Zus. C,,H 9,059. 

2. Humin II. Kohleartiges mattes Pulver, extrahierbar durch heisses Wasser, 
beim Erkalten sich als graubrauner Bodensatz abscheidend. Zus. C,,;H5.0,z. 

3. Humin III. Glänzend schwarzbraun, brüchige Stückchen, unlöslich in 
Wasser, extrahierbar durch 2prozentige Sodalösung, aus der tiefbraunen 
Lösung fällbar durch Ansäuern. Zus. C,„H„O;s- 

4. Unlöslicher torfiger Rückstand von Nr. 3. Kompakte braune Masse, 
mikroskopisch fast unveränderte Holzstruktur. Zus. C,,H,,049. 
Interessant ist, dass pilzkrankes Holz immer blaues Lackmuspapier rötet. 

Nach dem Verf. ist diese Eigenschaft auf den Gehalt an Huminen zurückzuführen, 
obgleich keine der aufgefundenen Substanzen Säurecharakter besitzt. 
Einbeck. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


%& (18) 9. Oppel, Albert. — ,,Gewebekulturen. Sammlung Vieweg, H. 12. Tages- 
fragen aus den Gebieten der Naturwissenschaften und der Technik.‘ Vieweg 
& Sohn, Braunschweig, 1914. 8°, 104 S. mit 32 Textfig. 

Mit dem vorliegenden Werk hat die Sammlung eine willkommene Be- 
reicherung erfahren. Der so aktuelle Gegenstand ist hier gewiss von berufener 
Seite behandelt, denn Verf. ist einer der ersten und auch kritischsten Vorarbeiter 
auf dem Gebiete der Gewebekultur. Ist auch die Darstellung auf das Verständnis 
weiterer Kreise zugeschnitten, so wird sie doch den Spezialforschern einen durchaus 
anregenden Lesestoff bieten. Lewin. 


(18) 10. Frey, M. v. (Phys. Inst. Würzburg). — ‚Die Vergleichung von Gewichten 
mit Hilfe des Kraftsinns.‘‘ Zs. Biol., 65, H. 6, 203— 223 (1915). 
Methodisches. Der Kraftsinn übertrifft an Feinheit der Unterscheidung 
alle anderen Sinne. Lewin. 


(18) 11. Heubner, Wolfgang (Pharm. Inst. Göttingen). — „Über den Phosphor- 
gehalt tierischer Organe nach verschiedenartiger Fütterung.“ Arch. für exp. Path., 


78, H. 1/2, 22 (Jan. 1915). 
1* 
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Versuchstiere waren Hunde. Untersucht wurden Muskel, Leber, 
Knochen sowie das Zentralnervensystem mit beiden Augen. Es zeigte sich in 
genauen Analysen, dass in der frischen Muskelsubstanz etwa 0,15°/, Phosphor 
enthalten sind, im Zentralnervensystem etwa 0,2°/, in den Knochen weitaus 
am meisten, ca. 2,0°,. Am phosphorärmsten ist die Haut. Dabei macht der 
Gesamtphosphor etwa 0,05—0,65°/, des Gesamtkorpergewichtes aus. In der 
frischen Muskelsubstanz beträgt der Gehalt an Phosphatiden und Nucleoproteiden 
kleinste Menge. Ihre Veränderungen sind stärker als die des wasserlöslichen 
Phosphors, vielleicht infolge von postmortalen fermentativen Vorgängen, die 
den organischen Phosphor in anorganischen überführen. Gleichermassen verhält 
es sich in den Knochen des jungen, noch wachsenden Tieres. Phosphormangel 
verändert den Gehalt des Muskels an Phosphor nicht, berührt aber den Phosphatid- 
gehalt; dabei begünstigt reichliche Zufuhr von Phosphatiden deren Ansatz in 
keiner Weise, wirkt aber dabei vielleicht auf den Phosphorgehalt des Gehirns 
vermindernd ein. Verminderung des Phosphorgehaltes um !/, vermag die Knochen 
biegsam zu machen und schneidbar. Die ausführlich beschriebenen Methoden 
müssen in ihrer Anwendungsweise und in ihrer Modifikation im Original nach- 
gesehen werden. Weinberg. 


(18) 12. Crozier, W. J. (Zool. Lab. Harvard Coll.). — ..A note on the physiology 
of the Cuvierian organs of Holothuria Captiva Ludw.“ Amer. Jl. Phys., 36, 
H. 2, 196—203 (1915). 

Bei Holothurien werden die Cuvierschen Organe auf mechanische Reizung. 
doch nicht auf chemische ausgetrieben. Das Haftenbleiben dieser Organe beruht 
auf der Gegenwart einer in der Hitze gerinnbaren Substanz, die bei Berührung 


mit Alkalien oder den Salzen des Seewassers klebrig wird. Lewin. 

(18) 18. Warburg, Otto (Zool. Stat. Neapel). — „Notizen zur Entwickelungs- 
physiologie des Seeigels.‘“ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 160, H. 4—6, 324—332 
(1915). 


Zahlenmässige Angaben über die Atmungsgrösse der Sperm: nen von 
Strongylocentrotus und der unbefruchteten Eier. (Vgl. hierzu Zs. ph, ;. Chem., 
57, 1908 und dieses Arch., 158, 1914; Zbl., XVII, No. 1903 u. 2207). Nac':.der Be- 
fruchtung steigt die Oxydationsgeschwindigkeit sehr schnell und dauernd in Laufe 
von 24 Stunden. Die Grosse der Atmungasteigerung ist ausserordentlich (mehr als 
2000°/,). Beschreibung der Versuchstechnik. Für die Atmung des befruchteten 
Eies erhielt Verf. den respiratorischen Quotienten 0,9. Sperma und frisch be- 
fruchtete Eier atmen etwa gleich stark, wenn man die Atmung auf gleiche N- 
Mengen bezieht. Es herrscht also trotz enorm verschiedener Entwickelung der 
Zelloberfläche die gleiche Stoffwechselintensität. Schliesslich ergab eine ver- 
gleichsweise Berechnung, dass ein Spermatozoon mindestens 1500 bis 2000 mal 
so schwach atmet wie eine eben befruchtete Eizelle. Lewin. 


Pflanzenphysiologie. 

(18) 14. Haberlandt, G. (Pflanzenphys. Inst. Berlin-Dahlem). — „Zur Physio- 
logie der Zellteilung. Zweite Mitt.‘ S.-Ber. Berl. Akad. Wiss., 46, 1096-- 1111 
(1914). 

Im Anschluss an frühere Untersuchungen (vgl. Zbl, XVII, No. 41) hat 

Verf. Versuche mit Gewebestiickchen aus dem Stengel von Sedum spectabile, 

Althaea rosea, aus der Knolle der Kohlrabi und aus den Laubblittern von Bryo- 

phylum calycinum und verschiedenen Peperomiaarten angestellt. Die Gewebe- 


a 

stückchen aus den Stengeln, die in dünnen Querscheiben, Würfeln von 1-3 mm 
Kantenlänge und Prismen entsprechender Grösse bestanden, wurden in Petri- 
schalen auf nassem Filtrierpapier kultiviert; die Kultur der Laubblattstückchen 
erfolgte in ausgeglühtem nassen. Sande. 

Die mikroskopische Untersuchung ergab, dass Gewebestückchen aus dem 
primären Rindenparenchym in der Mehrzahl der Fälle keine Zellteilungen zeigen. 
Noch seltener treten Zellteilungen in Markstückchen auf. Dagegen lassen Gewebe- 
stückchen, die auch Gefässbündelelemente enthalten, ausnahmslos Zellteilungen 
erkennen. Die Teilungen sind dann namentlich im Mark sehr zahlreich. Verf. 
schliesst hieraus, dass in kleinen Gewebestückchen das Vorhanden- 
sein von dGefässbündelfragmenten für den Eintritt von Zell- 
teilungen unentbehrlich oder wenigstens in hohem Masse förder- 
lich ist. 

Markwürfel, die von dem Gefässbündel nur den wasserleitenden Teil 
(das Hadrom) enthalten, lassen keine Zellteilungen erkennen. Hieraus folgt, 
dass es sich bei dem Vorgange um einen Einfluss des eiweiss- 
leitenden Teils (des Leptoms) = Siebröhren und Geleitzellen handelt. 

Der Einfluss des Leptoms auf die Zellteilungen ist als eine 
Reizwirkung und nicht als ein Ernährungseinfluss aufzufassen. 
Das geht daraus hervor, dass (nach Berechnungen) die Menge der Eiweisssubstanzen, 
die im Leptom enthalten sind, im Verhältnis zu der Eiweissmenge in der Rinde 
nur gering ist. Ausserdem Jiess sich in den Gewebestückchen mit reichlichen 
Zellteilungen eine Abnahme der Inhaltsstoffe in dem Leptom nicht konstatieren. 
Verf. nimmt daher an, dass das Leptom einen sogenannten Zellteilungs- 
stoff bildet und ausscheidet. Dieser Reizstoff soll in Kombination 
mit dem Wundreiz die Zellteilungen bewirken. 

Da die Versuche mit Pflanzen angestellt wurden, die sehr verschiedenen 
Pflanzenfamilien angehören, so glaubt Verf. den Nachweis erbracht zu haben, 
dass die Bildung des Zellteilungsstoffes seitens des Leptoms eine sehr verbreitete, 
wahrsche: ch ganz allgemeine Erscheinung bei höheren Pflanzen ist. 

em O. Damm. 
sea 
(18) 15 Karsten, G. (Bot. Inst. Halle). — .,Uber embryonales Wachstum und 
seine l’agesperiode.‘‘ Zs. Bot., VII, 1—34 (1915). 

Als Versuchsobjekte dienten die Vegetationspunkte der Wurzeln an Keim- 
pflanzen von Vicia Faba und Zea Mais und der Sprosse von Pisum sativum und 
Zea Mays. Eine Periodizität des embryonalen Wachstums wurde angenommen, 
wenn eine periodisch wechselnde Zahl von Kernteilungen im Vegetationspunkt 
vorhanden war. 

Bei den Wurzeln verläuft das Wachstum während des ganzen Tages gleich- 
mässig, sobald gleiche äussere Wachstumsverhältnisse (Temperatur, Feuchtig- 
keit usw.) gewährleistet sind. Von einer Periodizität kann also nicht die Rede sein. 


Dagegen liessen die untersuchten Sprossvegetationspunkte eine deutliche 
Periodizität erkennen. Bei Pisum liegt die maximale Steigerung der Zellvermehrung 
mehr am Beginn der Nacht von 11 Uhr ab, während sie sich bei Zea in allen Fällen 
zwischen 2 und 6 Uhr morgens zeigt und um 4 Uhr morgens ihren Kulminations- 
punkt erreicht. Das Maximum des embryonalen Wachstums fällt 
also stets in das Dunkel. 

Für den Unterschied zwischen Wurzel- und Sprosswachstum macht Verf. 
das Licht verantwortlich. Das Licht scheint also die Teilungstätigkeit der Zellen 
zu behindern, die Dunkelheit sie zu fördern. 
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Die Versuche zeigten weiter, dass es möglich ist, die Periodizität 
durch äussere Faktoren zu verändern. Durch den regelmässigen Wechsel 
von Tag und Nacht wird die Periode aufrechterhalten. Dagegen verschärft sie 
sich und erfährt eine Verdoppelung durch Umkehrung dieses regelmässigen 
Wechsels. Durch ständige Belichtung, d. h. durch Aufhören des Wechsels, verliert 
sie wesentlich an Schärfe. O. Damm. 


(18) 16. Filter, P. (Agr.-chem. Vers. Berlin). — „Über die Wasseraufnahme und 
Keimung der Samen unter verschiedenen, namentlich erschwerenden Bedingungen 
der Wasserzufuhr.‘“‘ Diss., Berlin, 1914, 60 S. 

Die Versuche, die an vielen Samenarten (Seoale, Triticum, Zea, Phoenix, 
Ricinus, Cucurbita u. a.) angestellt wurden, führten zu dem Ergebnis, dass die 
Minimalwassermengen, die aus dem Boden aufgenommen werden, sehr gering 
sind, jedenfalls viel geringer, als Bogdanoff angegeben hat. 

Als Hauptursache für die Verschiedenheit der Wasserabsorption betrachtet 
Verf. gewisse Eigentümlichkeiten im Bau der Samen. Im allgemeinen absorbiert 
der Embryo des Samens wesentlich mehr Wasser als das Nährgewebe. Das er- 
gaben besonders Versuche im wasserdampfgesättigten Raum. Verf. schliesst 
hieraus, dass der Embryo ein besonderes Vermögen besitzen muss, den Wasser- 
dampf zu verdichten: ein Umstand, der ihm bei der Keimung sehr zustatten 
kommt. 

In welcher Weise andere morphologische und anatomische Merkmale 
der Samen zu der Wasserversorgung bzw. Keimung in Beziehung stehen, muss 
in der Arbeit selbst nachgelesen werden. O. Damm. 


(18) 17. Schroeder, H. — ,,Uber die Einwirkung von Silbernitrat auf die Keim- 
fähigkeit von Getreidekörnern.‘‘ Biol. Zbl., 35, No. 1, 8—24 (1915). 
Durch 24stündige Behandlung von Weizenkörnern mit 5proz Silbernitrat- 
lösung wurde die Keimfähigkeit nicht alteriert. Ebenso resistent waren Roggen 
und Gerste. Lewin. 


(18) 18. König, J. und Rump, E. (Vers.-Stat. Münster). — „Chemie und Struktur 
der Pflanzenzellmembran.‘ Zs. Nahrung, 28, 177 (1914). 

In der Zellmembran der von Proteinen, Fett, Stärke usw. befreiten Pflanzen- 
stoffe lassen sich neben Cutin vorwiegend drei Gruppen von Körpern unterscheiden, 
nämlich Pentosane, Hexosane und Lignine (vorwiegend alkylierte Pentosane 
oder Hexosane). Die Pentosane, Hexosane und Lignine kommen in allen Pflanzen 
in wechselnden Verhältnissen vor und besitzen einen verschiedenen Löslichkeits- 
grad bzw. eine verschiedene Kondensationsstufe. Ein kleiner, vom Verf. als 
Protocellulose bzw. Protolignine bezeichneter Teil ist durch Enzyme oder durch 
Wasser unter 1—3 Atm. Überdruck löslich bzw. hydrolysierbar. Ein zweiter, 
grösserer Teil ist durch Kochen oder Dämpfen mit verdünnten Säuren bei ge- 
ringem Überdruck löslich oder hydrolysierbar. 

Dieser Anteil wird als Hemicellulose resp. Hemilignine bezeichnet. Der 
dritte und grösste Teil ist nur durch konzentrierte Säuren oder durch verdünnte 
Säuren unter starkem Druck löslich. Verff. geben ihm die Bezeichnung Ortho- 
cellulose bzw. Ortholignine. 

Orthopentosane finden sich meistens nur mehr in sehr geringen Mengen 
vor, dagegen enthält diese Orthogruppe ausser der Orthocellulose und dem Ortho- 
lignin die ganze Menge des Cutins und des Suberins. Die Orthogruppe lässt sich 
auf folgende Weise weiter zerlegen: 
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a) Durch schwache Oxydationsmittel, wodurch die Lignine oxydiert werden, 
wahrend Orthocellulose und Cutine zurückbleiben. 

b) Durch Behandlung mit 72prozentiger Schwefelsäure, wobei Orthocellulore 
und ein Teil des Ortholignins gelöst werden. 

ce) Durch mehrstündiges Dämpfen unter Druck mit lprozentiger Salzsäure 
lässt sich die Orthocellulose vollständig von dem Ortholigninen und dem 

Cutin trennen. 

d) Rauchende Salzsäure liefert nach längerer Einwirkung cellulosefreie Rück- 
stände. 

Die Cutine und das Suberin sind weder hydrolysierbar, noch oxydierbar, 
sie sind wachsähnliche Verbindungen, die einen annähernd gleichen Kohlenstoff- 
gehalt wie die Lignine besitzen und sich nur durch einen höheren Wasserstoff- 
gehalt von ihnen unterscheiden. Die direkt abgeschiedenen Lignine und Cutine 
haben einen Kohlenstoffgehalt von 67—70°/,, sie sind also wesentlich von Cellu- 
lose und Pentosanen unterschieden und unterliegen leichter der Oxydatior als diese. 

Bei der Oxydation der Lignine entstehen neben Kohlensäure auch Ameisen- 
vnd Essigsäure sowie andere, bisher noch nicht identifizierte Produkte. 


Da die Lignine aller Pflanzenmembrane bei der Destillation mit Jodwasser- 
stoff und Phosphor stets, wenn auch wechselnde Mengen Methyl abspalten, so 
kann man daraus folgern, dass sie durch Anlagerung von Methyl- bzw. Methoxyl- 
oder Acetylgruppen an Cellulose entstehen. Hiermit steht auch die Zunahme 
des Ligningebaltes mit dem Alter der Pflanzen im Einklang. Die Menge Methyl, 
welche sich aus den Ligninen verschiedener und verschieden alter Pflanzen ab- 
spaltet, ist so schwankend, dass es nicht möglich ist, den Ligningehalt einer Pflanze 
durch Bestimmung der Methylzahl zu berechnen. Da die die Cellulose begleitenden 
kohlenstoffreichen Verbindungen bei allen untersuchten Stoffen einen nahezu 
gleichen Kohlenstoffgehalt aufweisen und sämtlich wechselnde Mengen Methyl 
bzw. Acetyl abspalten, so ist es nicht begründet, für die Begleitstoffe der Cellulose 
eine grundverschiedene Konstitution anzunehmen und die Cellulosen je nach 
dem Begleitstoff in Ligno-, Pekto-, Cutocellulosen usw. einzuteilen. Die äusseren 
Verschiedenheiten der durch Behandeln der Pflanzenstoffe mit Säuren und Alkalien 
oder mit Glycerinschwefelsäure erhaltenen ‚„Rohfasern“ kann recht wohl aus 
dem verschiedenen Mengenverhältnis der Bestandteile und ferner in der verschie- 
denen Höhe und Art der Alkylierung sowie der Kondensationsstufe erklärt werden. 

Mikroskopische Untersuchungen ergaben, dass es irrig ist, zwischen der 
Cellulose und ihren Begleitstoffen eine chemische Verbindung anzunehmen. 

A. Strigel. 


(18) 19. Bokorny, Th. — „Bindung von Ammoniak durch das Zelleneiweiss.‘“ 
Biol. Zbl., 35, No. 1, 25—30 (1915). 

Ammoniak wirkt noch bei 0,1, sogar 0,05 und 0,025 °/, schädlich und wachs- 
tumhemmend auf Pflanzen. Sogar 0,01°/, verzögert noch die Keimung. Der 
Grund der Schädlichkeit des Ammoniaks liegt in der leichten Bindung des letzteren 
an das Zelleiweiss. Mikroskopisch findet man im Protoplasma Körnchenbildung 
als Folge der NH,-Einwirkung. Nur nach sofortigem Auswaschen ist die Schädi- 
gung des Protoplasmas reparabel. Bei Spirogyrazellen fand Verf. schon bei einer 
Verdünnung von 1:20000 Körnchenausscheidung. Daraus geht hervor, dass 
die ernährende Wirkung von NH, äusserst gering sein muss. Verf. hat an Hefe 
Versuche über die Bindung des NH, angestellt und gefunden, dass getötete Press- 
hefe so gut wie kein NH, aufnimmt, während lebende Hefe NH, bindet. Man 
kann also auf diese Weise zeigen, dass lebendes Plasma auch chemisch von toteın 
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verschieden ist. Das aktive Protein enthält Aldehydgruppen, die beim Absterben 
durch chemische Umlagerung verschwinden. Ammoniak reagiert leicht mit 
Aldehydgruppen. Darum bindet lebendes Protoplasma Ammoniak. 

Die Bindung des NH, in sehr verdünntem Zustande (0,017 °/,), wie sie 
hier zum erstenmal für Hefe beobachtet wurde, ist von grossem physiologischen 
Interesse. Verf. glaubt, dass auch die schädliche Wirkung des Tabakrauchs 
auf Pflanzen durch seinen NH,-Gehalt bedingt sei. Lewin. 


(18) 20. Grafe, V. (Pflanzenphys. Inst. Wien). — „Untersuchungen über die 
Zichorie.‘“ Biochem. Zs., 68, H. 1/2, 1—22 (Jan. 1915). 

Die Zichorie ist die einzige unter den Inulinpflanzen, deren Wurzel und 
Blätter seit alter Zeit als Genussmittel verwendet wurden. Schon frühzeitig 
erkannte man ferner ihren Wert als Nahrungsstoff, der durch ihren hohen Inulin- 
gehalt gegeben ist, und jenen als Genussmittel, den sie dem Bitterstoff verdankt. 
Damit sind jedoch die Bestandteile der Zichorie als Genussmittel nicht erschöpft, 
sondern beim Rösten wird der natürliche Bitterstoff zum Teil zerstört, so dass 
der bittere Geschmack der gerösteten Zichorie hauptsächlich durch die Abbau- 
produkte des Inulins und des Assamar hervorgerufen wird; auch der natürliche 
Bitterstoff hat sich als Abbau- und Umwandlungsprodukt des Inulins erwiesen. 
Bei der Untersuchung der aus verschiedenen Bodenarten stammenden Wurzeln 
stellt es sich zunächst heraus, dass der Inulingehalt sehr vom Wassergehalt des 
Bodens abhängt, indem extremer Wassergehalt den Inulingehalt vermindert, 
Trockenheit bis zu einem gewissen Grade befördert, entsprechend der allgemeinen 
physiologischen Erfahrung, dass Trockenheit die Kondensations-, Feuchtigkeit 
die Hydrolysevorgänge begünstigt. Während der Aschengehalt der Wurzel durch- 
schnittlich sich zwischen 5 und 6 °/, hält, scheint die „Rohfaser‘' auf Lehm- und 
Sandboden ab-, auf Humus- oder Moorboden zuzunehmen, was deshalb von 
einiger praktischer Wichtigkeit ist, weil aus der Rohfaser gewisse physiologisch 
wirksame Röstprodukte hervorgehen. Auf Lehm- und Sandboden ist ferner eine 
Zunahme an Inulin und durchschnittlich eine Zunahme an Bitterstoff zu ver- 
zeichnen, während diese Verhältnisse in Humus- und Moorboden gerade umgekehrt 
sind. Es ist natürlich durchaus möglich, dass diese Beeinflussung nicht durch 
die Bodenart direkt, sondern durch die Beeinflussung der allgemeinen Vege- 
tationsverhältnisse des Klimas und der Witterung erfolgt. Die Versuche, den 
natürlichen Bitterstoff darzustellen, führten allerdings zu keinem absolut ana- 
lysenreinen Produkt, was vor allem daran liegt, dass es sich hier um eine äusserst 
zersetzliche Substanz handelt, aber sie lieferten das Ergebnis, dass es sich keines- 
falls, wie man früher wohl angenommen hatte, um ein Alkaloid oder einen Gerb- 
stoff handelt, sondern um ein Glucosid, dessen Zuckerkomponente Lävulose, 
dessen Nichtzuckerkomponente ein Protokatechuderivat, wahrscheinlich Proto- 
katechualdehyd, ist, und dass beide aus dem Inulin stammen, erstere als Hydro- 
lyseprodukt desselben, letzteres aus dessen dextrinartigen Abbauprodukten, 
deren Auftreten mikroskopisch schon in den Blättern zu konstatieren ist. Die 
von manchen Autoren konstatierte Zunahme von reduzierendem Zucker beim 
Rösten auf Kosten von verschwindendem Inulin ist kaum richtig, sondern es 
handelt sich hier ebenfalls um dextrinartige und auch um dem Assamar nahestehende 
Abbauprodukte des Inulins. Das empyreumatische Ol, das beim Rösten der Zichorie 
entsteht, ist dem beim Kafferösten entstehenden Caffeol analog, aber wesentlich 
anders zusammengesetzt, weshalb dafür der Name ‚„Cichoreol’‘ vorgeschlagen 
wird. Sein Hauptbestandteil ist Essigsäure, während ein kleiner Anteil durch 
Valeriansäure, Akrolein, ca. 23 bis 25 °/, durch Furfuralkohol gebildet werden, 
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dem toxischen Anteile des Caffeols, der dort über 50 °/, ausmacht und im wesent- 
lichen aus der Rohfaser hervorgeht. Das Cichoreol macht durchschnittlich 0,08 
bis 0,1°/, aus. Bei der Untersuchung der aus demselben Boden stammenden 
Keimpflanzen einerseits, der Wurzeln andererseits ergab sich ein gewisser Paral- 
lelismus in der Aufnahme von Mineralsubstanzen und der Bildung organischer 
Bestandteile, indem auch hier in lockerem, wasserreichem Medium die Entstehung 
von Inulin und Bitterstoff vermindert, jene der Rohfaser erhöht wird, während 
in trockenem Boden sich die Verhältnisse umkehren. In lockerem, feuchtem 
Boden ist ferner die Aufnahme von Erdalkalien stark herabgemindert, während 
der Betrag der Alkalien in der Asche ziemlich konstant bleibt. Es ist möglich, 
dass Kalk und Magnesia bei den Kondensationsvorgängen in der Pflanze eine 
Rolle spielen. | Brahm. 


(18) 21. Ziegenspeck, H. (Bot. Inst. Jena). — ,,Die chemische Zusammensetzung 
der Raphiden von Scilla maritima.’ Ber. Bot. Ges., 32, 630—633 (1914). 

Die als Raphiden bezeichneten nadelförmigen Kristalle in der Meerzwiebel 

bestehen aus Calciumoxalat und nicht, wie von anderer Seite behauptet worden 
war, aus zitronensaurem Kalk. O. Damm. 


(18) 22. Dorn, O. (Bot. Inst. Leipzig). — ,,Beitrdge zur Kenntnis von der Durch- 
bohrung pflanzlicher Membranen durch Pilzhyphen.‘‘ Dise., Leipzig, 1914, 48 S5. 
Die Versuche wurden mit pflanzlichen Membranen (Zellhäuten ver- 
schiedener chemischer Beschaffenheit), tierischen Membranen (Insektenflügeln, 
Schwimmblasenstücken) und künstlichen Membranen (Kollodiumhäutchen, 
künstlicher Cellulose) angestellt. Als Versuchspilze dienten hauptsächlich Botrytis 
vulgaris, Penicillium glaucum und Aspergillus niger. 

Verf. teilt die sämtlichen Membranen in zwei Gruppen ein: 

1. in solohe, bei denen die Durchbohrung unter Mitwirkung von Enzymen 
erfolgt, 

2. in solche, die nur nach Massgabe ihres mechanischen Widerstandes durch- 
bohrt werden. 

Wird im ersteren Falle die Wirksamkeit der Enzyme durch irgendwelche 
Faktoren gehemmt (Temperatur, chemische Einflüsse), so bleibt die Durchbohrung 
entweder vollständig aus, oder sie erfährt eine wesentliche Verlangsamung. Man 
kann hieraus unmittelbar den Schluss auf die Notwendigkeit enzymatischer 
Mitwirkung bei Durchbohrungen ziehen. 

In genügend konzentrierten Lösungen, deren plasmolysierende Wirkung 
den osmotischen Druck der Pilzhyphen äquilibriert, wird die Durchbohrung 
stark vermindert. Sie beschränkt sich in diesem Falle auf solche Stellen, die 
dem chemischen Angriff am wenigsten Widerstand leisten. 

Für das Zustandekommen einer Durchbohrung kommt der Chemotropis- 
mus als primärer Richtungsreiz nicht in Frage. Die Durchbohrung erfolgt auch 
unbekümmert um ein bestehendes Konzentrationsgefälle. Selbst typisch giftige 
Substanzen vermögen eine Durchbohrung nicht auszuschliessen. 

Inniger Kontakt mit der Oberfläche der Membran, zum Teil unterstützt 
durch die Fähigkeit, auf haptotropische Reize zu reagieren, und die Sekretion 
von Enzymen, die die Fähigkeit beritzen, Hemicellulose zu lösen, sind die ersten 
Faktoren, um eine Durchbohrung in die Wege zu leiten. 

Die Durchbohrung erfolgt entweder unter Ausbildung von Appressorien, 
indem Ausstülpungen aus diesen Organen das eigentliche Durchbrechen vermitteln. 
oder es tritt sogenannte Spitzenbohrung ein. Spitzenbohrung herrscht anscheinend 
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dann vor, wenn die Enzyme rasch und sicher auf die Membran einzuwirken ver- 
mogen. 

Um den mechanischen Effekt der bohrenden Pilzhyphen zu bestimmen, 
hat Verf. Versuche mit Glasnadeln angestellt und beobachtet, welche Belastung 
die Nadel erfahren musste, um die Versuchsmembran zu durchbrechen. Die 
Nadeln hatten einen Durchmesser von 0,0568 mm, ihre Spitze war nach dem 
Modell einer Hyphe abgerundet. Die erhaltenen Werte waren sehr bedeutend. 
Der Druck betrug z. B. beim Flügel von Chrysopa perla 15,49 Atmosphären, 
bei einem dünnen Kollodiumhäutchen 49,56 Atmosphären, bei der Epidermis 
von der Innenseite der Zwiebelschale 84,41 Atmosphären, bei der Blattepidermis 
von Ilex (ohne Durchbohrung zu erhalten) sogar 320,62 Atmosphären. In Pilz- 
hyphen liess sich ein osmotischer Druck von ungefähr 50 Atmosphären feststellen. 
Nimmt man an, dass nach dem Anschmiegen und Festhalten an der Unterlage 
die elastisch gedehnte Wand der Hyphe entspannt wird, so kann der gesamte 
osmotische Druck auf die Widerlage wirken. Ein Druck von 50 Atmosphären 
würde also ausreichen, eine Membran mit geringerer Widerstandsfähigkeit auf 
rein mechanischem Wege zu durchbohren. O. Damm. 


(18) 28. Hermann, W. (Bot. Ins‘. Jena). — ,,Die Blattbewegungen der Marantaceen 
und ihre Beziehungen zur Transpiration." Diss., Jena, 1914, 46 S. 

Die Versuche wurden hauptsächlich an Ctenanthe setosa, Calathea Lietzei, 
Maranta arundinacea und Lindeni angestellt. Sie ergaben, dass bei diesen Pflanzen 
die Bewegungen der Blätter, die sich in den Blattgelenken an der Blattbasis 
vollziehen, durch Turgoränderung hervorgerufen werden Es handelt sich also 
um Variationsbewegungen. 

Die Natur des Reizes, der die Bewegung auslöst, scheint ziemlich gleich- 
gültig zu sein. Wenigstens zeigt der Verf., dass sowohl die Schlafbewegungen, 
als auch der Phototropismus und Geotropismus durch Transpirationshemmung 
aufgehoben werden. Der hemmende Faktor greift wahrscheinlich nicht in die 
ersten Glieder der Reizkette ein. 

Die Spaltöffnungen, die sich auf der Unterseite der Blattgelenke befinden, 
spielen bei den Bewegungen der Blätter eine grosse Rolle. Werden sie in ihrer 
Tätigkeit ausgeschaltet (Bestreichen mit Kakaobutter, Bedecken mit feuchter 
Watte, Übertragen der Pflanzen in einen dampfgesättigten Raum), so unterbleibt 
die Bewegung. Im Gegensatz hierzu wird die Gegenreaktion, d. h. das Aufwärts- 
krümmen der gesenkten Blätter, durch diese Massnahmen nicht beeinflusst. 

Das Aufheben der Transpiration verursacht auch bei anderen Pflanzen 
(Trifolium, Phaseolus, Oxalis u. a.) Störungen in der Blattbewegung. Die erzielten 
Resultate waren aber sehr ungleich. 

Als Verf. bei Maranta Kerchoveana die stellenweise sammetartige (also 
papillöse) Blattoberseite mit schwarzer Tusche bestrich, ergab sich merkwürdiger- 
weise, dass die phototropische Reaktion viel stärker war als bei den normalen 
Blättern. Nach Haberlandts Theorie der Lichtsinnesorgane hatte man eine 
geringere Wirkung erwarten sollen, da doch das Licht durch die geschwarzten 
Aussenwände der Epidermiszellen aufgehalten wird. Zu dem prinzipiell gleichen 
Resultat führten ähnliche Versuche mit anderen Pflanzen. 

Verf. neigt zu der Annahme, dieses merkwürdige Ergebnis dadurch zu 
erklären, dass durch das teilweise Bestreichen des Blattes mit Tusche die Er- 
wärmung bei Beleuchtung erhöht wird und damit die Transpiration zunimmt. 
Die Papillen können als Lichtsinnesorgane nicht in Frage kommen, da sie ja 
in ihrer Wirkung ausgeschaltet sind. Mit der Stahlschen Deutung der Papillen 
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als Lichtfänge, die im Dienst der Transpiration und damit der Nahrungszufuhr 
stehen, befindet sich dagegen diese Auffassung im Einklang. O. Damm. 


(18) 24. Schleiermacher, A. — „Über das Blitzen der Blüten.‘ Biol. Zbl., 35, 
H. 1, 1—7 (1915). 

Vgl. Zbl., XVII, No. 786. Nach Thomas soll das von Elisabeth Linné 
beschriebene „Blitzen der Blüten“ auf dem Purkinjephänomen beruhen. Verf. 
weist die Kritik von Thomas zurück mit der Begründung, dass er ein ganz anderes 
Phänomen beobachtet habe. Nach Verf. handelt es sich um eine als sekundäres 
Bild oder ,Ghost“ bezeichnete Erscheinung. (Schon Goethe gibt eine zwanglose 
Erklärung des Phänomens, das er gleichfalls unter der Bezeichnung ‚Blitzen 
der Blüten“ kennt. Er schreibt in einem Brief an Schiller [19. Juni 1799, Brief- 
wechsel No. 611], er habe gemeinsam mit Meyer das Phänomen am orientalischen 
Mohn beobachtet. Bei genauer Untersuchung habe es sich gezeigt, dass es ein 
physiologisches Phänomen sei und dass der scheinbare Blitz das Bild der Blume 
mit der geforderten hellgrünen Farbe sei. Goethe erkannte auch schon wie Thomas, 
dass man die Blüte nicht direkt fixieren dürfe. Goethe schreibt: „Keine Blume, 
die man gerade ansieht, bringt diese Erscheinung hervor, wenn man aber aus 
dem Augenwinkel hinschielt, so entsteht diese momentane Doppelerscheinung. 
Es muss dämmerig sein, so dass das Auge völlig ausgeruht und empfänglich ist, 
doch nicht mehr als dass die rote Farbe ihre völlige Energie behält. Ich glaube, 
man wird den Versuch mit farbigem Papier recht gut nachmachen können.‘ Ref.) 

Lewin. 


Stoffwechsel. 

(18) 25. Morgulis, Sergius (Hull Lab. Bur. Fisheries). — ,The body surface of 
flounders and its relation to the gaseous metabolism. Amer. Jl. Phys., 36, H. 2, 
207—217 (1915). 

Die Oberfläche von Flundern lässt sich berechnen nach der Formel 
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So KyW3, wo S = Körperoberfläche, K = Konstante, die für normale Flundern 
13,44 beträgt, W = Gewicht. Die Stoffwechselvorgänge der Fische stehen in 
keinem Verhältnis zu Oberfläche oder Gewicht. Eine Entfernung der Flossen, 
was etwa einer Reduktion der Oberfläche um 30°/, gleichkommt, hat keinen 
Einfluss auf den O,-Verbrauch. Lewin. 


(18) 26. Gerhartz, H. (Tierphys. Inst. Berlin). — ‚Untersuchungen über die Energie- 
umsetzungen des Haushuhns.‘‘ Landw. Jb., 46, 797 (1914). 


Durch Respirationsversuche im Regnault-Reisetschen Apparat wurde 
der Minimalumsatz zu 58 Kal. pro 1000 gem Oberfläche und Tag ermittelt; aus 
Fütterungsversuchen ergibt sich ein minimaler Umsatz von 53 Kal. = 41,6 pro 
kg Körpergewicht und Tag. Die letztere Zahl stimmt überein mit der des brütenden 
Huhns, wofür ein minimaler Verbrauch von 53,4 Kal. pro kg und Tag gefunden 
wurde. 

Ein Vergleich des Minimalumsatzes des Huhns mit dem anderer Tiere 
und dem des Menschen erwies, dass von einem abnorm hohen Energieumsatz 
der Vögel keine Rede sein kann. Weitere Versuchsreihen zur Ermittelung des 
Einflusses der sexuellen Perioden auf den Energieumsatz des Huhns zeigten, 
dass während der Mauserperiode nur eine etwa 5°/, betragende Steigerung des 
Energiebedarfs zur Konstanterhaltung des Körpergewichts erforderlich ist. Die 
Brutperiode an sich beeinflusst den Energieumsatz nicht, da der Umsatz des brüten- 


den Huhns denı eines normalen mit minimalster Muskelleistung entspricht. Die 
Frage, ob die Legeperiode den Umsatz, abgesehen von dem für die Eibildung 
benötigten Energieaufwand noch spezifisch beeinflusst, wurde vom Verf. auf 
indirektem Wege — durch Versuche vor und nach der Legezeit — dahingehend 
beantwortet, dass der Umsatz auch einige Tage über die Legezeit hinaus erhöht 
bleibt, wogegen sich diese spezifische Wirkung vor derselben nicht in dem Masse 
geltend macht. Der Einfluss des Leyegeschäftes auf den Energieumsatz ist be- 
deutend, es wurde i. M. ein Plus von 78°/, gegenüber den Ruheperioden gefunden. 
Unter der Annahme, dass die Legeperiode an und für sich auch ohne den durch 
Eibildung und Eiabgabe direkt bedingten Energieverbrauch den Umsatz um ca. 
35°/, erhöht, bleiben noch 43°/, für das eigentliche Eibildungs- und Legegeschäft. 
Die Eibildung des Huhns geht also mit sehr erheblichen energetischen Leistungen 
einher, welche die für die Mast erforderlichen rund um das Vierfache übersteigen. 
A. Strigel. 


(18) 27. Völtz, Wilhelm und Dietrich, Walter (Ernähr.-phys. Abt. Gärungsgew. 
Landw. Hochsch. Berlin). — „Über die Geschwindigkeit der Alkoholresor ption 
und -oxydation durch den an Alkohol gewöhnten, bzw. durch den nicht daran 
gewöhnten tierischen Organismus. Die Beteiligung des Alkohols am Gesamtstoff- 
wechsel.“ Biochem. Zs., 68, H. 1/2, 118-139 (Jan. 1915). 


Der Organismus des Hundes enthält bei alkoholfreier Ernährung pro 
Körperkilogramm eine ca. 0,12 cm? Alkohol entsprechende Menge flüchtiger 
Bichromat-Schwefelsäure reduzierender Stoffe. Muskelarbeit hat auf den Gehalt 
des Körpers an reduzierenden Stoffen keinen Einfluss. Die Geschwindigkeit 
der Alkoholresorption ist wesentlich grösser bei den an Alkohol gewöhnten Tieren 
als bei den ungewöhnten. Verff. fanden nach der Zufuhr von ca. 2 cm? Alkohol 
pro Körperkilogramm in einer Dosis und nach ca. 24stündigem Hunger folgende 
Alkoholmengen in Prozent der Zufuhr als resorbiert: 


Nach 1 Stunde Nach 2 Stunden 
ungewöhnt gewöhnt gewöhnt 
66,2 87,5 095,8 


Nach diesen Daten dürfte der Alkohol unter den gewählten Versuchs- 
bedingungen auch beim ungewöhnten Organismus nach ca. 2!/, Stunden voll- 
ständig in die Blutbahn gelangt sein. Die Oxydation des Alkohols im tierischen 
Organismus erfolgt verhältnismässig langsam. Nach Zufuhr von 2 cm? pro Körper- 
kilogramm wurden folgende Quantitäten an Alkohol in Prozent der Zufuhr 
verbrannt: 


Innerhalb 10 Stunden Innerhalb 15 Stunden 
ungewöhnt gewöhnt ungewöhnt gewöhnt 
72 73,10 86,9 90,5 


Die vollständige Oxydation des Alkohols dürfte unter Bedingungen, wie 
Verff. sie gewählt haben, etwa 18 Stunden in Anspruch nehmen. Was die Ge- 
schwindigkeit der Alkoholverbrennung durch den gewöhnten Organismus im 
Vergleich zu dem nicht an Alkohol gewöhnten betrifft, so vermochten die ge- 
wöhnten Tiere bei den Versuchen zwar den Alkohol ein wenig schneller zu 
oxydieren als die nicht gewöhnten, jedoch sind die Unterschiede so gering, dass 
Verff. keinen Wert auf dieselben legen möchten. Der Alkohol beteiligte sich 
bei den 10stündigen Versuchen zu rund 43%, bei den l5stündigen Versuchen 
zu rund 38 %, des gesamten Energieumsatzes am Ruhestoffwechsel. 

Verff. verfügen noch über weitere Versuche, aus denen hervorgeht, dass 
der Alkohol bei höherem Gehalt des Körpers, wie er in den ersten Stunden der 
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Versuche besteht, noch zu einem wesentlich höheren Prozentsatz zur Deckung 
des Gesamtumsatzes herangezogen wird. Brahm. 


(18) 28. Myers, V. C. und Fine, M. S. (New York Post Graduate Med. School). — 
„Studies on the relationship between creatine and creatinine.“ Proc. Soc. Exp. 
Biol., New York, XII, H. 2, 41 (1914). 

Bei der Autolyse vom Muskel erfolgt die Umwandlung von Kreatin in 
Kreatinin um so schneller, je höher die Temperatur ist. Die tägliche Ausscheidung 
von Kreatinin entspricht ganz einer Umwandlung bei Körpertemperatur. Säuren 
steigern die Geschwindigkeit der Umwandlung. Ein Zusatz von Kreatinin hemmt 
die Umwandlung des ursprünglichen Kreatins in Kreatinin. Bei der Umwand- 
lung reiner Lösungen von Kreatin entsteht ein geringer Verlust an Kreatinin 
infolge Umwandlung in Harnstoff. Lewin. 


(18) 29. Ruhl, Karl (Inst. Hyg. Turin). — ,,Experimenteller Beitrag zur Ätiologie 
der Pellagra.‘‘ Dermatol. Woch., 60, H. 6/7, 176 (1915). 

Verf. hat weisse Ratten drei Monate hindurch mit dem vitaminlosen Anteil 
des Maiskorns gefüttert, ohne irgendwelche Krankheitserscheinungen zu beob- 
achten. Auch hat Verf. bemerkt, dass Ratten, soweit sie genügend Maiskorn 
zur Verfügung haben, nur den zentralen, also vitaminlosen Teil der Körner fressen. 
Da die Tiere instinktmässig die für sie nützlichsten Stoffe auswählen, ist diese 
Beobachtung sehr auffallend. Die Funksche Auffassung der Pellagra als Avita- 
minose und die Annahme der Schädlichkeit einer vitaminfreien Diät sind daher 
abzulehnen. Man kann Ratten wochenlang unter der kombinierten Wirkung 
der ausschliesslichen Maisdiät und des Tageslichts mit Sonnenbestrahlung halten, 
ohne dass pellagraähnliche Erkrankungen auftreten. Die Pellagra will Verf. 
auch nicht in Raubitscheks Sinn als photodynamische Wirkung auffassen. Gegen 
diese Theorie sprechen auch gewisse Beobachtungen des Verf. an der Landbevölke- 
rung von Piemont, die zum Teil unter Bedingungen lebt, die das Entstehen der 
Pellagra nach jener Theorie begünstigen müssten, ohne dass wirklich diese Krankheit 
vorkommt. Lewin. 


Innere Sekretion. 

(18) 80. Ghedini und Ollino (Med. Klin. Genua). — „Influenza della situazione 
endocrinica sull’ azione di alcuni farmaci cardiovascolari.“ (Einfluss des Zu- 
standes der Drüsen mit innerer Sekretion auf die Wirkung einiger Arzneimittel 
mit kardiovaskulärer Aktion.) R. Accad. Med. Genova, Sitz. v. 6. März 1914. 

Ist durch einen Überschuss an Nebennierenpräparaten das Gleichgewicht 
der Drüsen mit innerer Funktion gestört, so wird dadurch die hämodynamische 

Wirkung des Digitalins günstig, jene des Strophantins ungünstig beeinflusst; 

die Wirkung des Trinitrins wird hingegen gehemmt und umgekehrt. Bei einem 

Überschuss an Hypophysenpräparaten wird umgekehrt die Wirkung des Digi- 

talins begünstigt, jene des Strophantins beeinträchtigt, die des Trinitrins teil- 

weise gehemmt und verzögert. Durch einen Überschuss an Pankreaspräparaten 
wird die Wirkung des Digitalins beeinträchtigt, die des Strophantins teilweise 
gehemmt und verzögert und ebenso jene des Trinitrins. Durch einen Überschuss 
an Schilddrüsenpräparaten wird die Wirkung des Digitalins zum Teil erhöht. 
Ascoli. 


(18) 81. Betke (Chir. Klin. Frankfurt a. M.). — .,Experimentelle Untersuchungen 


über die physiologische Bedeutung der Glandula carotica.‘‘ Beitr. klin. Chir., 
95, H. 2, 343— 374 (1915). 
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Die Exstirpation der Carotisdrüse bei Katzen hatte eine deutliche Wirkung 
auf das Knochenwachstum. Die Tiere zeigten rachitische Erscheinungen. 
Lewin. 


(18) 32. Weed, L. H. und Cushing, H. (Harvard Med. School Boston). — „Studies 
on cerebrospinal fluid. VIII. The effect of pituitary extract upon its secretion.“ 
Amer. Jl. Phys., 36, H. 2, 77—104 (1915). 

Vgl. Zbl., XV, No. 29. In Versuchen an Hunden fanden Verff., dass intra- 
venöse Injektionen von Pituitrin zu einer profusen Sekretion von Liquor cere- 
brospinalis aus dem Ventrikel oder den subarachnoidalen Wegen führen. Dieser 
Effekt ist unabhängig von der Respiration oder vasomotorischen Reaktionen, 
denn er erscheint in gleicher Weise bei Verlangsamung oder Beschleunigung 
der Atmung, bei Hypertension oder Depression. Verff. glauben, es handle sich 
um eine wirkliche Steigerung der Sekretion des Liquor im Plexus chorioideus. 

Lewin. 


(18) 88. Flesch, Max (Chir. Klin. Frankfurt a. M.). — „Experimentelle Thymus- 
Studien. I. Thymus und Milz bei der Ratte.“ Beitr. klin. Chir., 95, H. 2, 377 
bis 401 (1915). | 

Verf. studierte zunächst das normale Verhalten der Thymus und der Milz 
bei wachsenden Ratten. Thymektomiertejunge Ratten gehen innerhalb 5— 7 Wochen 
zugrunde. Die Milz zeigt gewisse pathologische Veränderungen. Sie kann den 

Thymusausfall nicht ersetzen. Lewin. 


(18) 84. Faweett, G. G., Rogers. J., Rahe, J. M. und Beebe, S. P. (Cornell Univ. 
Med. School. New York). — ,, The effect of thyroid extracts upon blood pressure.‘“ 
Amer. Jl. Phys., 36, H. 2, 113—126 (1915). 

Die koagulable Fraktion des Schilddrüsenextrakts, die den grössten Jod- 
gehalt hat, verursacht keinen nennenswerten Einfluss auf den Blutdruck, auch 
nicht bei hohen Dosen. Der nach Entfernung dieser Fraktion verbleibende Rest 
hat einen Depressoreffekt, der aber in keinem Verhältnis steht zur Gesamt- 
jodmenge des Extrakts. Der Depressoreffekt tritt nur nach intravenöser Injektion 
ein, nicht nach subkutaner Einverleibung. Eine Tachykardie wird nicht immer 
dabei beobachtet. Die wirksame Substanz der depressorisch wirkenden Fraktion 
wird durch basisches Bleiacetat nicht gefällt, wird durch Kochen oder durch 
Berkefeld-Filtrat nicht geändert. Sie ist löslich in Alkohol. Eine Immunität 
gegen den Depressoreffekt tritt nicht ein. Lewin. 


(18) 85. Myers, H. B. und Wallace, G. B. (Bellevue Hosp. Med. Coll. New York). 
— „The vascular response in poisoning from diphtheria toxin. Proc. Soc. Exp. 
Biol., XII, H. 2, 43 (1914). 

Prüfung der Adrenalinreaktion an Blutgefässen von mit Diphtherietoxin 
vergifteten Tieren, ebenso Prüfung mit BaCl, und Amylnitrit. Es fand sich kein 

Unterschied von der Norm. Lewin. 


(18) 86. Lauche, A. (Biol. Lab. Bonn). — „Experimentelle Untersuchungen un 
den Hoden, Eierstöcken und Brunstorganen erwachsener und jugendlicher Gras- 
frösche.‘ Arch. für Mikr. Anat., 86, H. 3/4, 55—84 (1915). 

Kastrationsversuche an Männchen und Weibehen von Rana fusca ergaben, 
dass beide Geschlechter auf die Entfernung des grössten Teils der Keimdrüsen 
durch das Auftreten eines abnorm schnell ablaufenden neuen Zyklus der Samen- 
resp. Fibildung reagieren. Die ersten Stadien dieses neuen Zyklus verlaufen stets 
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mit derselben abnormen Geschwindigkeit. Von der Jahreszeit und der Menge 
der an der Regeneration beteiligten Keimzellen ist es abhängig, wie lange die 
überstürzten Teilungen anhalten, also wie lange es dauert, bis der Funktions- 
ausfall kompensiert ist. Dieselben Eingriffe, die bei erwachsenen Tieren einen 
neuen Samenbildungszyklus hervorrufen, haben bei jugendlichen Fröschen 
keinen Einfluss auf die zurückgelassenen Reste von Hodengewebe. Es ist nicht 
möglich, junge Keimzellen durch Transplantation auf erwachsene Tiere zu 
schnellerer Entwickelung zu bringen. Auch die Transplantation reifer Hoden- 
substanz auf junge Tiere hat keinen Einfluss auf die Entwickelung ihrer eigenen 
Keimzellen. Die homo- und heteroplastische Transplantation von Keimzellen ist 
bei Rana fusca nicht mit dauerndem Erfolg möglich. 

Werden Stücke normaler Ovarien auf vollständig kastrierte Weibchen 
von Rana fusca transplantiert, so treten die gänzlich reduzierten Brunstwarzen 
wieder auf. Mit der Resorption des Transplantats schwinden die Brunstwarzen 
wieder. Es besteht also sicher eine Beziehung zwischen den Ovarien und den 
Brunstwarzen. Lewin. 


(18) 87. Ott, Isaac, und Scott, J. C. (Med.-Chir. Coll. Philadelphia). — ,,Note on the 
action of corpus luteum upon the mammary glands. Proc. Soc. Exp. Biol. New 
York, XII, H. 2, 47 (1914). 

Aufschwemmungen von Corpus luteum der Kuh in destilliertem Wasser 
wurden virginellen Kaninchen injiziert. Es fand sich eine erhebliche Vergrösserung 
der Mammae mit Sekretion von Milch Mikroskopisch fand sich eine bedeutende 
Zunahme der Drüsenzellen. Lewin. 


(18) 88. Herrmann, Edmund (Ludwig-Spiegler-Stiftung, Wien). — „Über eine 
wirksame Substanz im Eierstocke und in der Placenta.“ M.-S. Geb., 41, H. 1, 
1 (Jan. 1915). 

Es ist gelungen, den wirksamen Reizstoff aus Corpus luteum und aus 
der Placenta als chemisches Einzelindividuum abzusondern. Der in beiden Or- 
ganen identische Träger der Wirksamkeit ist ein gelbes, leicht schillerndes Öl, 
das ausgesprochene Cholesterinreaktion gibt. Die Elementaranalysen ergeben 
C = 81,33°/, — 81,62°/,, H = 11,32°/, — 11,49°/,, der Rest O. Der Körper 
ist ein Cholesterinderivat, ist in Alkohol, Ather, Petrolather, Aceton und Benzol 
löslich, in Wasser unlöslich. Die Substanz hat, wie Experimente am Kaninchen 
lehrten, einen mächtigen wachstums- und entwickelungsfördernden Einfluss 
auf das gesamte Genitale; sie beeinflusst die Ausgestaltung spezifischer Geschlechts- 
charaktere in förderndem Sinne, sorgt für die anatomische Integrität des Genital- 
apparates und der Brustdrüsen und bewirkt die für die Brunst resp. Anfangs- 
stadien der Gravidität charakteristischen Genitalveränderungen. L. Zuntz. 


(18) 89. Pardi, U. (Path. Inst. Pisa). — ,,Sulla funzione endocrina dell’ ovaria 
durante la gravidanza.‘‘ (Über die innere Sekretion der Eierstöcke während der 
Schwangerschaft.) Lo Sperimentale, 183 (1914). 

An der Hand mehrerer Versuchsreihen an Kaninchen, die seit 15 bis 

20 Tagen trächtig waren, kommt Verf. zu folgenden Schlüssen: Beim Kaninchen 

entfalten die Eierstöcke ungefähr bis zum 20. Tage der Trächtigkeit eine Funk- 

tion, die zum weiteren Verlauf der Trächtigkeit selbst notwendig ist; diese Funk- 
tion kommt nicht allein dem Corpus luteum zu, da dessen Tätigkeit vom 16.Trächtig- 
keitstage ab eingestellt ist. Es muss demnach den Eierstöcken, wenigstens während 
der ersten 20 Tage der Trächtigkeit, eine wichtige Funktion für die Physiologie 
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der Trächtigkeit zukommen, und zwar muss diese Rolle hauptsächlich der Inter- 
stitialdrüse zugeschrieben werden. Ascoli. 


(18) 40. Zagorowsky, P. (Path. Lab. Kiew). — „Experimentelle Untersuchung 
über den Einfluss der Resektion des Plexus coeliacus auf die Veränderung der 
Langerhansschen Inselchen des Pankreas.“ Zs. exp. Path., XVI, H. 3, 379 — 392 
(1914). 

Untersuchungen an Meerschweinchen und Kaninchen. Nach der Resektion 
des Plexus coeliacus zeigen die Langerhansschen Inseln strukturelle Veränderungen 

im Protoplasma und Kernschrumpfung. Lewin. 


Glykosurie und Diabetes. 

(18) 41. Carlson, A. J. und Ginsburg, H. (Hull Phys. Lab. Chicago). — ,, The 
influence of pregnancy on the hyperglycemia of pancreatic diabetes... Amer. 
Jl. Phys., 36, H. 2, 217—222 (1915). 

Die Totalexstirpation des Pankreas nicht trächtiger Hündinnen führt 
zu Diabetes innerhalb 12 Stunden. Bei trächtigen Hündinnen bewirkt die Pan- 
kreasexstirpation keine Glykosurie oder Hyperglykämie, solange die Föten noch 
am Leben sind und die plazentare Verbindung noch besteht. Beim Partus aber 
entwickelt sich der charakteristische Pankreasdiabetes. Lewin. 


(18) 42. Benedict, St. R. und Osterberg, E. (Comell Univ. New York). — „The 
influence of feeding upon acidosis in the phlorizinized dogs.‘ Proc. Soc. Exp. 
Biol. New York, XII, H. 2, 45 (1914). 

Bei phlorizinierten Hunden beobachteten Verff. nach mässiger Fütterung 
von Proteinen eine Abnahme der Aceton- und Oxybuttersäureausscheidung 
um 50—90°/,. Auf eine Verbrennung von Zucker war die Abnahme der Acidosis 
nicht zurückzuführen. Bei Untersuchungen über Acidose sollte man die Ver- 
fütterung von Protein in Betracht ziehen. Lewin. 


(18) 48. Galambos, A. und Schill, E. (III. Med. Klin. Ung. Univ. Budapest). — 
„Über das Wesen der Phlorizinwirkung. Die Wirkung des Phlorizins auf die 
Verbrennung des Traubenzuckers.‘ Zs. exp. Path., XVI, H. 3, 425— 442 (1914). 

Versuche an Mensch und Hund. Durch subkutane Injektion von Phlorizin 
wird die Verbrennung des Traubenzuckers vermindert oder gar aufgehoben. 

Man kann durch Phlorizin einen der diabetischen Störung der Zuckerverbrennung 

ähnlichen Zustand hervorbringen. Der Unterschied liegt nur darin, dass beim 

Phlorizindiabetes die Zuckerdurchlässigkeit der Nieren erhöht ist. Nun haben 

aber Verff. den Einfluss der Zuckerzufuhr auf den respiratorischen Quotienten 

geprüft und gefunden, dass das Ausbleiben des Steigens des R.-Q. keine sekundäre 

Folge der Glykosurie ist. Primär ist die Oxydationsunfähigkeit. Diese ist ein 

gemeinsamer Zug des Diabetes mellitus und renalis. Eine scharfe Trennung des 

Diabetes mellitus und des Phlorizindiabetes halten Verff. nicht für berechtigt. 

Lewin. 


Sekrete, Verdauung und Exkrete. 
(18) 44. Nottbohm, E. und Dorr, G. (Hyg. Inst. Hamburg). — ..Uber den Eisen- 
gehalt der Kuhmilch.‘“ Zs. Nahrung, 28, 417 (1914). 
Der natürliche Eisengehalt der Kuhmilch liegt, auf Eisenoxyd berechnet 
zwischen 0,03 und 0,13 mg in 100 cm?. Die meisten Werte bewegen sich in den 
Grenzen von 0,03 und 0,07 mg. Gegen Ende der Laktationsperiode steigt der 


Eisengehalt. Eine Erhöhung des Eisengehaltes bei Entzündungsvorgängen im 
Eutergewebe ist nicht sicher festgestellt. 

Durch Füttern von Eisenzucker kann bei Kühen der natürliche Eisengehalt 
der Milch nicht gesteigert werden. A. Strigel. 


(18) 45. Carlson, A. J., Braafladt, L. H., Brunemeier, E. H. und Rogers, Fr. T. 
(Hull. Phys. Lab. Chicago). — ,,Contributions to the physiology of the stomach. 
XVIII. On the sensibility of the gastric mucosa.“ Amer. Jl. Phys., 36, H. 2, 
153—171, 191 u. 183 (1915). 

Vgl. Zbl., XVII, No. 2876. Die normale Magenschleimkant hat keine Schmerz- 
und Tastempfindung. Chemische und mechanische Reizung der Nervenendigungen 
bewirken nur das Gefühl des Appetits. Reizung der Magenschleimhaut bewirkt 
weder das Gefühl von Hunger noch Völle; sie bewirkt aber eine Steigerung der 
Reflexerregbarkeit des Rückenmarks und verursacht Veränderungen im vaso- 
motorischen Tonus. Letzterer scheint von bewussten cerebralen Prozessen ab- 
zuhängen, die durch die Reizung des Magens ausgelöst werden. Die Versuche 
wurden am Menschen ausgeführt. 


XIX. Reflexes from the intestinal mucosa to the stomach. 

Carlsons und Brunemeiers Versuche ergaben, dass die Einführung von 
Magensaft, Chymus, Säuren, Alkalien, Wasser, Milch und Öl in den Dünn- 
darm die Hungerkontraktionen des Magens und den Magentonus auf längere 
Zeit aufheben. Dies beruht zum Teil auf der mechanischen, zum Teil auf der chemi- 
schen Reizung der Darmıschleimhaut, wobei die Wirkung der chemischen Reizung 
vorwiegt. Die Hemmung der Hungerkontraktionen erfolgt, wie es scheint, primär 
auf der längeren zentralen Reflexbahn, aber auch auf dem kürzeren Wege durch 
den Auerbachschen Plexus. 


XX. The contractions of the rabbits stomach during hunger. 


Rogers fand, dass der Magen des Kaninchens beim Hungern erhöhte Tätig- 
keit zeigt. Die auf den gastrischen motorischen Mechanismus wirkenden Reflexe 
weichen von der normalen Peristaltik ab. Eine scharfe Unterscheidung lässt sich 
aber nicht machen, und man kann sagen, dass die Hungerkontraktionen verstärkte 
peristaltische Bewegungen darstellen. Auch der Tonus der Magenmuskulatur 
ist erhöht. Durch den Gesichts-, Geruchs- und Tastsinn werden die Hunger- 
kontraktionen nicht aufgehoben. Dagegen geschieht dies durch Zufuhr geringer 
Mengen Wasser, Alkohol, Zuckerlösung oder schwacher Säuren, während die 
normale Peristaltik durch gleiche Mengen dieser Flüssigkeiten nicht beeinflusst 
wird. Erregung der Tiere hemmt die Kontraktionen (zentraler Einfluss) und setzt 
den Tonus der Magenmuskulatur herab. Lewin. 


% (18) 46. Cantelli, Oreste (Inst. spez. med. Path. Bologna). — ,,L’indolo ed i suoi 
derivati. Contributo allo studio ed alla diagnosi delle putrefazioni intestinali.‘“ 
(Das Indol und seine Derivate. Beitrag zum Studium und zur Diagnose der 
Darmfäulnis.) 559 S. Verlag A. Capelli, Bologna, 1914. 

Das Werk ist in 34 Kapitel eingeteilt und behandelt ausführlich die Indol- 
frage, indem sowohl die eigenen Untersuchungen als die Studien anderer Forscher 
berücksichtigt und besprochen werden. Im allgemeinen Teil bespricht Verf. 
die heutigen Kenntnisse über Indol, Indikan und deren Muttersubstanzen, sowie 
Ursprung, Umsatz und Nachweis derselben; er geht hierauf auf die Ausscheidung 
des Indoxyls und dessen Derivate über, sowie auf das Verhalten dieser Substanz 
bei verschiedenen Krankheitsprozessen des Organismus. 
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In seinem eigenen Beitrag gibt Verf. eine einfache und genaue Methode 
zum quantitativen Nachweis des Indols im Harn an; er macht auf den prognosti- 
schen Wert des Harnindols und dessen diagnostische Bedeutung bei Indolvergif- 
tungen aufmerksam. Es gelingt ihm ferner als erstem der Nachweis des Indikans 
in den Fäces, und zwar ausschliesslich bei Fällen von Darmverstopfung. zu deren 
Diagnose demnach der positive Befund verwertbar ist. Bei der Analyse der 
Fäces hat Verf. auch den Nachweis der Indolessigsäure sowie des sogenannten 
indolbildenden Vermögens des Fäces eingeführt. Anlässlich des Studiums des 
Harnuroroseins macht Verf. einige Bemerkungen über das Schicksal des Skatols 
im Organismus; er nimmt an, es besitze der Nachweis des Uroroseins im Harn 
ohne jenen der Indolessigsäure in den Fäces keinen Wert. Verf. studiert ferner 
die Bedeutung der Indikanurie in den Krankheiten des Pankreas und an Hunden 
nach Abbindung des Ductus pancreaticus. Um nachzuweisen, ob zwischen Indikan- 
mangel und Magenacidität ein Verhältnis besteht, stellt er eine Reihe Versuche 
bei Gesunden und Kranken sowie bei Tieren nach Einführung von HCl, NaCl, 
NaHCO, an; er schliesst daraus, dass die Abnahme des Indikans nach Säure- 
zufuhr auf eine aktivere Zerstörung des Indols seitens des Organismus zurück- 
zuführen ist. Aus den Untersuchungen geht endlich hervor, dass die Indikan- 
ausscheidung namentlich in nüchternem Zustand reichlich ist und dass durch 
Tryptophaneinspritzungen bei hungernden Kaninchen der Indikangehalt nicht 
erhöht wird. Ascoli. 


Allgemeine Nerven- und Muskelphysiologle. 


(18) 47. Hammesfahr, C. (Path. Inst. Berlin). — „Über eine neue Methode der 
intermittierenden elektrischen oder mechanischen Reizung von Organen und Nerven 
im chronischen Versuch bei sonst normalem Versuchstier.‘‘ Berl. klin. Ws., No. 6, 
127 (1915). 

Die Methode gestattet, tiefliegende Organe und Nerven bei völligem Wohl- 
befinden des Versuchstieres beliebig oft in wochen- und monatelangen Versuchen 
zu reizen. Lewin. 


(18) 48. Martin, E. G. (Lab. Phys. Harvard Med. School). — ,,On the validity 
of inductorium calibrations.“ Amer. Jl. Phys., 36, H. 2, 222—238 (1915). 
Eingehende Untersuchung über die Verteilung von Reizströmen im Gewebe, 
über die Genauigkeit und die Fehlerquellen der verschiedenen Methoden der Rei- 
zung mit dem Induktionsstrom. Genaueres ist im Original einzusehen. 
Lewin. 


(18) 49. Reys, J. H. O. — „Über die absolute Kraft der Muskeln im menschlichen 
Körper.“ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 160, H. 4—6, 183—205 (1915). 

Seit Weber hat man versucht, die absolute Kraft von Muskeln an einer 
Bewegung zu bestimmen, die möglichst einfach war. Er wählte dazu den Zehen- 
stand. Hierbei fasste Weber den Fuss als Hebel auf. Hermanns Probe mit be- 
lastetem Knie ist unrichtig. Nach Verf. ist die natürliche absolute Kraft von 
Muskeln unter Einfluss des Willens die grösste Kraft, die im Verlauf der Kon- 
traktion in der Längsrichtung der Endsehne ausgeübt werden kann. Der physio- 
logische Querschnitt eines gefiederten Muskels ist gleich der Oberfläche mal 
dem Sinus des Winkels, den die Fasern mit der Richtung der Endsehne bilden. 
Die natürliche absolute Kraft pro qem des physiologischen Querschnitts der 
Wadenmuskeln bei rechtwinklig gebogenem Fuss ist 5,25 kg. Lewin. 
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Organfunktionen. 


Nervensystem und Sinnesorgane. 

(18) 50. Porter, E. L. (Lab. Phys. Harvard Med. School). —_ ,,Variations in 
irritability of the reflex arc. I1. Variations under strychnine.’ Amer. Jl. Phys., 
36, H. 2, 171—183 (1915). 

Vgl. Zbl., XVII, No. 1430. Am spinalen Präparat der Katze werden 
die Schwellenwerte fiir den Beugereflex durch Strychnin meist herabgesetzt. Auch 
der Schwellenwert fiir den gekreuzten Streckreflex sinkt unter Strychninwirkung. 

Lewin. 


(18) 51. Seelig, M. G. und Joseph, D. R. (St. Louis Univ. Med. School). — „On 
the tonus of the vaso-motor center in shock.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, 
XII, H. 2, 49 (1914). 

Versuche an Kaninchen ergaben, dass wahrend des chirurgischen Shocks 
die vasomotorischen Zentren nicht gelähmt sind. Lewin. 


(18) 52. Burton-Opitz, R. (Columbia Univ. Phys. Lab... — ‚The vaso-motor 
nerves of the duodenum.“ Amer. Jl. Phys., 36, H. 2, 203— 207 (1915). 
Versuche am Hunde. Die vasomotorische Innervation des Duodenums 
entstammt den Nerven, die vom Ganglion coeliacum aufsteigend durch den Plexus 
gastro-duodenalis und pancreatico-duodenalis verlaufen. Lewin. 


(18) 58. Ken Kuré, Hiramatsu und Naito (Med. Klin. Tokio). — ,,Zwerchfelltonus 
und Nervi splanchnici.““ Zs. exp. Path., XVI, H. 3, 395—423 (1914). 
Versuche an Kaninchen, Katzen, Hunden. Durchtrennung des Phrenicus, 
Rückenmarksdurchtrennung, Exstirpation des Ganglion coeliacum, Durchtrennung 
der Nn. splanchnici und pharmakologische Untersuchung mittelst Adrenalin 
und Narkose. Auf Grund dieser Untersuchungen kommen Verff. zu dem Ergebnis, 
dass der Tonus des Zwerchfells durch Fasern zustande kommt, die gesondert 
vom N. phrenicus im Rückenmark abwärts verlaufen und auf dem Wege der 
Nn. splanchnici und des Ganglion coeliacum zum Zwerchfell gehen. Der Phrenicus 
ist ein Repräsentant des motorischen Nerven für das Zwerchfell, hat aber kaum 
Bedeutung für den Zwerchfelltonus. Das Zwerchfell hat die Funktion, den nega- 
tiven Druck in der Thoraxhöhle zu bekämpfen. Dies tut der Phrenicus, indem 
er das Zwerchfell motorisch innerviert, während die Nn. splanchnici den Tonus 
steigern. Zum Schluss der Arbeit bringen Verff. klinische Betrachtungen. 
Lewin. 


(18) 54. Burmester, L. — „Über die Erscheinung bei der Beobachtung der Speichen 
eines hinter parallelen Stäben bewegten Rades, genannt das Staketphänomen.‘‘ 
$.-Ber. Akad. München, H. 2, 141— 155 (1914). 

Das Staketphänomen kommt zustande, wenn ein Wagen hinter einem 
Staket schnell vorüberfährt. Es erscheint dann für den Beobachter an dem Rade 
ein strauchartiges Gebilde aus krummen Streifen, das gleichsam aus der Nabe 
des Rades herauswächst und sich in unveränderter Stellung mit dem Wagen 
fortbewegt. Verf. erklärt physiologisch die Entstehung der Streifen an der Hand 
von Aufnahmen nach experimentell erzeugten Erscheinungen dieser Art. 

Lewin. 


Leber, Genitalien. 
(18) 55. Heynemann, Th. (Frauenklin. Halle a. S.). — „Die Entstehung des Ikterus 
neonatorum.“ Zs. Geb., 76, H. 3, 788—827 (1915). 
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Als Ursache des Icterus neonatorum nimmt Verf. auf Grund seiner Unter- 
suchungen der Leberfunktion eine Insuffizienz der Leberzellen in den ersten Lebens- 
tagen an. Begünstigt wird der Ikterus durch den reichlichen Zerfall von Erythro- 
cyten. Lewin. 


(18) 56. Barratt, J. O. W. und Yorke, W. — ,,Relation of bile pigments to hemo- 
globin.“ Ann. of Trop. Med., VIII, H. 3 (1914). 

Nach intravenöser Injektion von Hämoglobinlösungen fanden Verff. 
eine Steigerung in der Ausscheidung von Gallenfarbstoffen. Verff. nahmen zur 
Erklärung an, dass das injizierte Hämoglobin die Leberzellen zur gesteigerten 
Sekretion anregt. Lewin. 


(18) 57. Aschheim (Frauenklin. Charite Berlin. — ‚Über den Glykogengehalt 
der Uterusschleimhaut.‘‘ Zbl. Gynäk., No. 5, 65 (1915). 

In der Uterusschleimhaut wird in der Norm Glykogen abgelagert. Dieser 
Vorgang steht in Zusammenhang mit den menstruellen Veränderungen der 
Schleimhaut. In den postmenstruellen Drüsen der Schleimhaut fehlt das Glykogen. 
Während der Menstruation wird das Glykogen nach aussen abgegeben. 

Lewin. 


Respiration. 
(18) 58. Galeotti, G. (Allg. Path. Neapel. — „Wassergehalt und Temperatur 
der ausgeatmeten Luft.‘‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 160, H. 1—3, 27 (Dez. 1914). 

Verf. hat die Daten, die sich aus seinen früheren Bestimmungen über 
die Menge des vermittelst der Atmung ausgeschiedenen Wassers ergaben, in Bezie- 
hung zur Temperatur der ausgeatmeten Luft gebracht. Die mittelst eines ein- 
fachen thermoelektrischen Apparates bestimmte Temperatur der ausgeatmeten 
Luft schwankt unter normalen Verhältnissen (Umgebungstemperatur 16—25°C.) 
zwischen 34,4 und 35,7°. Vergleicht man diese thermoelektrischen Daten mit 
denen, die sich aus der direkten Bestimmung der in einem Liter ausgeatmeter 
Luft enthaltenen Wassermenge ergeben, so ergibt sich, dass der hygrometrische 
Grad der ausgeatmeten Luft bei normalen Bedingungen ca. 0,9 ist. 

Der Atmungsrhythmus beeinflusst die Temperatur der ausgeatmeten 
Luft. Wird der Rhythmus beschleunigt, so nimmt die Temperatur ab; wird der 
Rhythmus verlangsamt, so nimmt sie zu. Auf dieselbe Weise nimmt die aus- 
geatinete Wassermenge ab oder zu. 

Die Temperatur der Umgebung beeinflusst die Temperatur der aus- 
geatmeten Luft. 

Nachdem einige Minuten lang keine Luft und dann wieder Luft von der 
Temperatur der Umgebung eingeatmet wurde, findet man eine beträchtliche 
Zunahme der Temperatur der ausgeatmeten Luft und ihres Wassergehaltes. 

Das ganze oder partielle Bad oder eine einfache Kältewirkung verursacht 
fast immer eine Verminderung der Temperatur der ausgeatmeten Luft, die ein 
oder zwei Grad erreichen kann, wobei jedoch die Temperatur des Rektums die 
gleiche bleibt oder nur um einige Zehntel Grad variiert. Bei einem länger dauernden 
kalten Bad nimmt die Temperatur der ausgeatmeten Luft noch weiter ab, aber 
auch die Temperatur des Rektums nimmt ab. 

Die in beiden letzten Abschnitten stehenden Ergebnisse machen es wahr- 
scheinlich, dass die vasomotorischen Verhältnisse der Lungen die Temperatur 
der ausgeatmeten Luft und infolgedessen ihren Wassergehalt beeinflussen. Es 
lässt sich auch denken, dass eine gewisse Übereinstimmung zwischen vasomotori- 
schen Modifikationen der Haut und der Lungen besteht. Natürlich kann diese 
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Hypothese nur mit Vorsicht aufgestellt werden, schon in Anbetracht der un- 
sicheren Kenntnisse über die vasomotorischen Erscheinungen in den Lungen. 
Trautmann. 


(18) 59. Hoover, C. F. und Taylor, L. — , The ventilatory function of the lung 
in emphysema and asthma.“ Arch. of Int. Med., XV, No. 1, 1—16 (1915). 


Klinische und experimentelle Studie. Lewin. 


Herz und Gefässe. 
(18) 60. Haberlandt, L. (Phys. Inst. Innsbruck). — „Zur Physiologie der Atrio- 
ventrikularfasern des Kaltblüterherzens.“ Zs. Biol., 65, H. 6, 225 (Jan. 1915). 


Die Arbeit bildet die Fortsetzung früherer Untersuchungen über das Über- 
leitungssystem des Froschherzens, die durch entsprechende Versuche am Schild- 
krötenherzen ergänzt werden. Über die Froschherzversuche ist folgendes zu be- 
richten: 

Bei Vorhofwühlen können die normalen Sinuserregungen nicht bis zur 
Kammer vordringen. Entweder schlägt diese ganz unabhängig in eigener Auto- 
matie oder es besteht Kammerstillstand. Nach Wiederaufnahme der ursprüng- 
lichen Vorhoftätigkeit stellt sich auch wieder die Koordination zwischen Vorhof 
und Kammer her. Diese Erscheinungen wurden nach kombinierten Trichter- 
und Vagusreizungen beobachtet, treten aber in der zweitgenannten Form auch 
schon auf alleinige, vorhofwärts ausgeführte Faradisationen der A.-V.-Trichter- 
gegend auf. Solche Herzreizungen können auch auf längere Zeit am Vorhof einen 
Pulsus bigeminus hervorrufen, der durch Zwischenschaltung spontaner Extra- 
systolen bedingt erscheint. Diese erweisen sich als Ausgangs- bzw. Grundform 
für das überdauernde Wühlen, insofern es sich einerseits aus Extrasystolen zu 
entwickeln vermag, andererseits oft in Form von solchen abklingt. Das über- 
dauernde Kammerwühlen kann auch in einen selbständigen, automatischen 
Eigenrhythmus übergehen, dessen Frequenz sich stets grösser gestaltet als die 
des normal schlagenden Vorhofes. Es besteht dabei vollkommene Dissoziation 
zwischen beiden Herzabschnitten. Diese Kammerautomatie kann sich auch 
ohne anfängliches Wühlen primär auf alleinige oder mit Vagusfaradisationen 
kombinierte Trichterreizungen hin ausbilden. Dagegen haben diese Reizungen 
nur ganz ausnahmsweise gleichzeitiges oder fast gleichzeitiges Schlagen von 
Vorhof und Kammer (atrioventrikulärer Rhythmus) zur Folge. Der beim Frosche 
nachgewiesene automatieerhöhende Einfluss von Vagusfaradisationen, die kombi- 
nierten Vagus-Accelerans-Reizungen am Warmblüterentsprechen, bleibt auch nach 
Atropinisierung des Nervenstammes bestehen. Die betreffenden Fasern gehören 
demnach zum mindesten teilweise den Acceleratoren an. 

Die am Schildkrötenherzen ausgeführten Versuche ergaben folgendes: 

Faradische Reizungen des Vagusstammes befördern das Auftreten von 
den Reiz überdauerndem Wühlen und Wogen, wie es durch Faradisationen im 
Gebiete der A.-V.-Verbindung hervorgerufen werden kann, oft in hohem Grade. 
Dieser automatieerhöhende Vaguseinfluss bleibt auch hier nach Atropinisierung 
bestehen, wird also mindestens zum Teil von den herzfördernden Fasern bedingt. 
Bewirken die Herzreizungen gleichzeitig eine starke intrakardiale Vagusmiterre- 
gung, so vermögen sie auch allein schon lang überdauerndes Wühlen aus- 
zulösen. Der erwähnte Einfluss von Vaguserregungen macht sich sowohl an 
der Kammer als auch an den Vorhöfen geltend. Während der Dauer des Vor- 
hofwühlens treten an der Kammer oft automatische, zum Teil spontane Extra- 
systolen aufweisende Pulse auf. 
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Auf das ausgebildete Kammerwühlen vermögen nachträgliche Vagus- 
reizungen nicht in merklicher Weise einzuwirken. Nur in einigen Fällen trat 
eine bald wieder vorübergehende Verringerung der Kontraktionsgrösse des wühlen- 
den Ventrikels auf. 

Statt des Wühlens kann sich auch am Schildkrötenherzen nach einfachen 
oder mit Vagusfaradisationen kombinierten Herzreizungen ein mehr oder weniger 
frequenter automatischer Kammerrhythmus ausbilden. Seine Frequenz ist stets 
grösser als die der normal weiter schlagenden Vorhöfe; zwischen beiden Herz- 
abschnitten besteht vollkommene Dissoziation. Dieser frequente automatische 
Kammerrhythmus kann sich auch erst aus anfänglichem Wühlen entwickeln oder 
später in solches übergehen. | Trautmann. 


(18) 61. Rothberger, C. J. und Winterberg, H. (Inst. Allg. u. exp. Path. Wien). -- 
„Über Vorhofflimmern und Vorhofflattern.‘‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 160, 
H. 1-3, 42 (Dez. 1914). 

Das Differentialelektrogramın der Vorhöfe in den verschiedenen Stadien 
des Flimmerns besteht aus Oszillationen von verschiedener Form und Richtung, 
die im Beginn des Flimmerns überaus rasch sind (3000—3500 pro Minute) und 
deren Frequenz allmählich abnimmt. 

Zwischen der Frequenz der Oszillationen und der Art der Flimmerbewegung 
besteht ein inniger Zusammenhang. Beim feinschlägigen Flimmern ist die Zahl 
der Undulationen am grössten, beim grobschlägigen Flimmern am kleinsten. 

Das grobschlägige Flimmern ist mit dem sogenannten Flattern des mensch- 
lichen Herzens identisch. Flimmern und Flattern sind verschiedene Stufen eines 
und desselben Vorgangs und dvrch verschiedene Grade aurikulärer Tachysystolie 
charakterisiert. 

Das Flattern wird durch schwache Acceleransreizung nicht beeinflusst. 
Durch stärkere Erregungen, die klinisch nicht in Frage kommen, werden die 
Flatterbewegungen verstärkt und die Zahl der ÖOszillationen manchmal nicht 
unbeträchtlich, aber doch stets innerhalb enger Grenzen gesteigert, wobei der 
rechte Accelerans häufig wirksamer ist als der linke. Die Zahl der Kaınmerschläge 
wird durch beide Accelerantes erhöht. Die Wirkung auf die Vorhöfe besteht in 
einer direkten Beschleunigung ihrer Kontraktionen, jene auf die Kammern beruht 
auf Verbesserung der Leitungsbedingungen. 

Das Flimmern und Flattern der Vorhöfe wird durch Acceleransreizung 
keineswegs verlängert, wahrscheinlich aber verkürzt. Die Vagi setzen durch Hem- 
mung der Überleitung die Zahl der Kammerschläge herab. Stärkere Vagusreize 
führen überdies zur Rückbildung des grobschlägigen in feinschlägiges Flimmern. 
Je nach der Stärke des Hemmungsreizes wird gleichzeitig die Oszillationsfrequenz 
bis zu den höchsten Graden gesteigert. Die letzte Ursache des Flimmerns liegt 
wahrscheinlich in einer hochgradigen Verkürzung der Refraktärperiode, die bei 
gleichzeitiger Erregung der verschiedenen reizbildenden Apparate durch das 
Tetanisieren eine maximale Zahl von Kontraktionen ermöglicht, wobei deren 
mechanischer Effekt minima) wird. 

Die Zunahme der Oszillationsfrequenz, die Umwandlung des Flatterns 
in Flimmern und die Verlängerung des Flimmerns durch elektrische, mechanische 
(Vagusdruck) oder toxische (Muscarin, Physostigmin) Vagusreizung beruht 
ebenfalls auf Verkürzung der refraktären Phase. 

Die Zahl der Oszillationen im Differentialelektrogramm stimmt mit der 
Zahl der Muskelkontrak ionen überein und misst die Frequenz der Flimmer- 
bewegung. Ihre oft vollkommene Gleichmässigkeit und Regelmässigkeit lässt 
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wenigstens temporär auf einen einzigen Reizursprung schliessen und spricht gegen - 
die Bedeutung der multiplen Reizbildung für die Pathogenese des Flimmerns. 
Die das Flimmern und Flattern begleitende Arhythmie der Kammern 
ist die Folge zu schwacher, gleichzeitig aber zu zahlreicher Leitungsreize, die zu 
verschiedenen und wechselnden Graden von Überleitungsstörungen führen. 
Trautmann, 


(18) 62. Mangold, Ernst und Kato, Toyojiro (Phys. Inst. Freiburg i. Br.). — 
„Zur vergleichenden Physiologie des Hisschen Bündels. III. Mitt. Die atrio- 
ventrikuläre Erregungsleitung im Vogelherzen.‘‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 160, 
H. 1-3, 91 (Dez. 1914). 


Am Hühnerherzen wurde mittelst Durchschneidungs- und Umstechungs- 
versuchen bei elektrokardiographischer Registrierung der Verlauf der Bahnen 
für die atrioventrikuläre Erregungsleitung festgestellt. Dabei ergab sich, dass 
vollkommene A.-V.-Dissoziation nur dann eintritt, wenn sowohl im ersten als 
auch zugleich im linken Herzen an ganz bestimmten Stellen Kontinuitäts- 
trennungen im Endokard und den darunter liegenden Schichten verursacht 
werden. | 

Bei den in die A.-V.-Grenze fallenden Umstechungen fand sich in den Fällen, 
` im denen totaler Block erzielt wurde, die Verletzung rechts und links im dorsalen 
Teile des Septums, rechts musste dabei auch noch die angrenzende Basis der 
für das Vogelherz charakteristischen Muskelklappe in einer gewissen Ausdehnung 
durchtrennt sein. Von aussen her hat eine solche Ligatur in der dorsalen A.-V.- 
Grenze die Basis des Septums nach beiden Seiten und rechts auch noch einen 
Teil der benachbarten A.-V.-Grenze zu umfassen. 

Bei den unterhalb der A.-V.-Grenze fallenden Durchschneidungen genügten 
zur vollkommenen Dissoziation Verletzungen rechts im dorsalen Teil der Kammer- 
scheidewand und links unterhalb der Aortenklappe. 

Die Bahnen für die Erregungsleitung auch im Vogelherzen von einer dem 
Sinusknoten funktionell entsprechenden Stelle ausgehend, sammeln sich dem- 
nach in der Höhe der A.-V.-Grenze zu einem Bündel, dessen Hauptschenkel 
im rechten Ventrikel am Septum hinabzieht, während ein zweiter nach links 
perforiert und hier die A.-V.-Erregungsleitung vermittelt. 

Das rechtsseitig aufgefundene A.-V.-Bündel stimmt mit einem von Mackenzie 
beschriebenen Bündel überein, das aus Nerven und Muskelgewebe besteht, jedoch 
keine spezifische Struktur aufweist. 

Im Laufe der Versuche wurden noch über verschiedenartige Koordinations- 
störungen, z. B. Vorhofsflimmern, Verzögerung des A.-V.-Intervalls, Systolen- 
ausfall, rückläufige Schlagfolge und vorübergehende totale Dissoziation zwischen 
Vorhöfen und Kammern, Beobachtungen gemacht. 

Die Arbeit ist reich an klaren Abbildungen. Trautmann. 


(18) 68. Gaisböck, F. und Jurak, L. (Med. Klin. Innsbruck). — „Klinische und 
anatomisch-histologische Untersuchungen über einen Fall mit Adams-Stokesschem 
Symptomenkomplex.‘‘ Zbl. Herzkr., VII, H. 3, 37—45 (1915). 

Es handelt sich um Läsionen im Hissschen Bündel mit Übrigbleiben eines 
leitungsfähigen Restes. Lewin. 


(18) 64. Wiggers, C. J. (Cornell Univ. New York). — ‚Studies on the pathological 
physiology of the heart. I. The intraauricular, intraventricular and aortic pressure 
curves in auricular fibrillation.’ Arch. of Int. Med., XV, No. 1, 77—91 (1915). 


Untersuchungen mittelst eines Photokymographion, das nach denen 
von Edelman und Frank vom Verf. modifiziert wurde. Fibrilläre Kontraktionen 
im Vorhof verursachen keine intraaurikulären Druckwellen. Starke ventrikuläre 
Kontraktionen verursachen eine Schwingung im Vorhof während der beginnenden 
Systole. Zum Verständnis der weiteren Einzelheiten ist das Studium der bei- 
gegebenen Kurven erforderlich. Lewin. 


(18) 65. Salant, W. und Hecht, S. (Pharm. Lab. Bur. Chemistry). — ,, The influence 
of oxalates, citrates, and tartrates on the isolated heart.“ Amer. Jl. Phys., 36, 
H. 2, 126—145 (1915). 

Die Versuche wurden am isolierten Herzen von Hunden, Katzen und 
Fröschen angestellt. Natriumtartrat ist viel weniger wirksam als Citrat oder 
Oxalat. Natriumeitrat ist toxischer als Oxalat. 

Die Wirkung schwankt mit der Dauer der Perfusion. Je länger das Herz 
durchströmt wird, desto grösser ist der toxische Effekt. Die Theorie der Caleciun:- 
ausfällung wird durch vorliegende Versuche nicht bestätigt. Verff. stimmen viel- 
mehr mit den Ergebnissen von Gros (Arch. exp. Path., 1913, Zbl., XV, No. 396) 
überein. Die Wirkungen der Salze beruhen auf extrazellulären Veränderungen. 

Lewin. 


(18) 66. Soein, Ch. (Pharm. Inst. Utrecht). — „Experimentelle Untersuchungen 
über akute Herzschwäche.‘‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 160, H. 1—3, 132 (Dez. 
1914). 

Durch Versuche am Säugetierherzen mit künstlichen Kreislauf lassen 
sich alle für die Dynamik des Säugetierherzens gültigen Regeln bestätigen und 
in ihrer Wirkungsweise klar demonstrieren. Infolgedessen war es möglich, mit 
dieser Methode die Dynamik des normalen Herzens ganz durchzuuntersuchen 
und mit der Dynamik des geschwächten Herzens zu vergleichen. 


Akute Schädigung des am künstlichen Kreislauf arbeitenden Herzens 
durch Chloroform ergab folgende, für die Dynamik des schwachen Herzens wich- 
tige Tatsachen: 

a) Die Schädigung des Herzens führt zu einer Herabsetzung der Kontraktions- 
kraft des Ventrikels, betrifft also die Systole. 

b) Eine Veränderung der Diastole konnte nicht mit Sicherheit nachgewiesen 
werden. 

c) Es erwies sich, dass für die Dynamik des akut geschädigten Herzens die 
gleichen Regeln gelten wie für das normale Herz. 

Infolge der herabgesetzten Kontraktionskraft erleiden diese Regeln jedoch. 
im Vergleich mit dem Normalzustand, quantitative Verschiebungen, die sich 
folgenderweise formulieren lassen: | 

1. Bei konstantem Widerstand und wachsenden Füllungen steigen die Schlag- 
volumina beim schwachen Herzen weniger an als beim normalen. Das 
systolische Herzvolumen und damit auch die Menge Residualblut im Ven- 
trikel ist daher beim schwachen Herzen stets grösser als beim normalen 
und steigt mit wachsender diastolischer Füllung rascher an. 

2. Bei gleicher Füllung und wachsendem arteriellen Widerstand nehmen 
die Schlagvolumina des geschwächten Herzens stärker ab als die des 
normalen Herzens. Das schwache Herz stellt also bei gleicher Füllung die 
Blutaustreibung schon bei geringerem Widerstand ein als das normale. 

3. Um bei wachsendem Widerstand doch gleiche Schlagvolumina auszuwerfen 
wie das normale Herz, hat das schwache Herz grössere Füllungen nötig. 
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Es wird also denselben maximalen Widerstand wie das normale Herz nur 
bei grösserer Füllung überwinden können. 

4. Die relativ grosse Dilatation ist also ein Symptom der Herzschwäche, 
führt aber, wenn die Herzschwäche nicht zu schnell progredient ist, zu 
teilweiser Kompensation der geschädigten Funktion. Trautmann. 


(18) 67. Brooks, Cl. und Luckhardt, A. B. (Hull. Labor. Phys. Chicago). — „The 

blood pressure during vomiting.“ Amer. Jl. Phys., 36, H. 2, 104—113 (1915). 

An Hunden wurde die Wirkung des Erbrechens nach Atropin und Curare 

auf den Blutdruck studiert. Zuweilen steigt letzterer, meist aber fanden Verff. 

eine soharfe Senkung der Drucks. Stets erfährt der Blutdruck bedeutende Schwan- 
kungen. Lewin. 


Blut. 


(18) 68. Ganassini, Domenico (Phys. Inst. Pavia). — ,,Sulla ricerca chimica 
del sarıgue.‘‘ (Uber den chemischen Nachweis des Blutes.) Pensiero Medico, 
No. 8 (1914). 

Bei der Nachpriifung der chemischen Blutreaktion nach Baecchi kommt 

Verf. zu folgenden Resultaten: 

1. Die neue chemische Blutreaktion mit Alizarinblau S. in Gegenwart von 
Perhydrol ist in der Tat rasch und einfach. 

2. Sie kann aber nicht als spezifisch gelten, da die löslichen Eisensalze und 
namentlich Eisensulfat und das doppeltkohlensaure Eisen eine ähnliche, 
wenn nicht gleichartige Blutreaktion geben. Ein gleiches gilt für Kalium- 
jodid und bis zu einem gewissen Punkte auch für Chromalaun und freie 
Chromsäure. 

3. Durch die Gegenwart von salpetriger und Jodsäure kann die Reaktion 
verhindert werden, da diese freien Säuren auch ohne Zutun von Perhydrol 
bei Kontakt mit dem Reaktiv das Blut blau färben. 

4. Die Baecchische Reaktion vollzieht sich am besten in leicht saurem Milieu, 

so z. B. auch in Kohlensäure. 

5. Sie kommt nur mit wenigen organischen und tierischen Flüssigkeiten 
zustande. 

6. Das Blut scheint nicht das spezifische Vermögen zu besitzen, Alizarinblau 
löslich zu gestalten, so dass dieses infolge der katalytischen Reaktion 
in Freiheit gesetzt wird, sondern es hat das Blut diese Fähigkeit mit vielen 
anderen nicht organischen Substanzen gemein. Ascoli. 


(18) 69. Widén, Johan (Med.-chem. Inst. u. Frauenklin. Lund). — ‚„Blut- 
zucker und Eklampsie.“ M.-S. Geb., 41, H. 2, 113 (Febr. 1915). 

In 7 Fällen von Eklampsie fand sich eine ausgesprochene Hyperglykämie 
bis auf 0,31°/,; nur in einem achten tötlich verlaufenen Fall war die Steigerung 
ganz gering (0,14°/,); dieser Unterschied kann vielleicht prognostisch verwertet 
werden. Charakteristisch sind schnelle Schwankungen in der Höhe des Blut- 
zuckergehaltes. Je schwerer die Intoxikation, um so länger hält die Hypergly- 
kärmie an. In 4 Fällen von Graviditätsalbuminurie wurde keine Hyperglykämie 
festgestellt, wohl dagegen in einem Fall von Hyperemesis gravidarum. Das fötale 
Blut weist bei bestehender Hyperglykämie der Mutter einen normalen Blutzucker- 
gehalt auf. ; L. Zuntz. 


(18) 70. Lifschütz, Y. — ,Die Oxydation des Cholesterins durch Blutgewebe. 
VIII. Mit.“ Zs. phys. Chem., 93, H. 3/4, 209—227 (Dez. 1914). 
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So grundverschieden die Reaktionsbedingungen und die sonstigen Um- 
stände, unter denen die Oxydation des Cholesterins durch das Trockenblut vor 
sich geht, von denen des Oxydationsvorganges im lebenden Blutgewebe auch 
sind, so gewinnt doch die Anschauung vom ersten Oxydationsangriff des Chole- 
sterins in der Blutbahn durch die Feststellungen des Verf. mindestens eine an 
Gewissheit grenzende Wahrscheinlichkeit. Es gibt ja auch kaum eine andere 
Stelle im tierischen Organismus, die für diesen Vorgang geeigneter wäre: Die 
Drüsenorgane pflegen bei reichlichem Cholesteringehalt entweder nur geringe 
Mengen oder — z. B. die Leber — gar kein Oxycholesterin zu enthalten. Dasselbe 
gilt auch von den anderen tierischen Organen und Geweben. Ausserdem tragen 
die sich dort noch vorfindenden kleinen Mengen Oxycholesterin stets den Stempel 
von Überresten vom weiteren Abbau dieses Körpers an sich. Man kann sich leicht 
davon an den schwachen, missfarbigen und rasch schwindenden Essigschwefel- 
säurereaktionen, sowie an den verschwommenen Absorptionsspektren dieser 
Oxycholesterinreste überzeugen, wenn man sie mit den gleichen Reaktionen 
des Unverseifbaren des Blutfettes vergleicht, deren lebhaft echte Farben und 
intensive und scharf gezeichnete Spektralabsorptionen 48 Stunden und mehr 
anhalten. Vergleicht man dagegen diese letzteren Reaktionen mit denen des 


reinen (künstlichen) Oxycholesterins, so kann man sich schon bei diesem qualita- 


tiven Vergleich des Eindrucks nicht erwehren, dass es sich auch bei dem Oxy- 
cholesterin des Blutfettes um ein frisches und primäres Oxydationsprodukt des 
Cholesterins handeln muss. Den Zusammenhang dieser Erscheinung mit einer 
Reihe verwandter Tatsachen, wie das Verhältnis der Cholesterinoxydate des 
Pfortaderblutes zu denen des Lebervenenblutes, das Fehlen des Oxycholesterins 
in der Leber als Folge seiner Verarbeitung zu Gallensäuren, sowie die Bedeutung 
seiner kolloidalen und hydrophilen Eigenschaften usw. zu erörtern, stellt Verf. in 
einer weiteren Arbeit in Aussicht. Brahm. 


(18) 71. Me Kelvie, James P. und Rosenbloom, Jacob (Allegheny. Allg. Krkhs. 
Lab. v. Dr. McKelvie Pittsburgh, Pa.). — ,,Uber den Cholesterinstoffwechsel 
in einem Falle von angeborener hämolytischer Gelbsucht mit Splenomegalie.‘‘ 
Biochem. Zs., 68, H. 1/2, 78—84 (Jan. 1915). 

Bei einem Falle von angeborener hämolytischer Gelbsucht, verbunden 
mit Splenomegalie, konnten Verff. bei der Prüfung des osmotischen Widerstandes 
der roten Blutkörperchen zeigen, dass dieselben gaganüber Natriumchloridlösungen 
weniger resistent waren, als es bei normalen der Fall ist. Nach Ansicht der Verff. 
besteht ein gewisser Zusammenhang zwischen der erhöhten Empfindlichkeit der 
roten Blutkörperchen, wie sie beim hämolytischen Ikterus zutage tritt und 
dem Cholesteringehalt des Blutes, wie auch der Splenomegalie. Brahm. 


(18) 72. Decio, C. (Gebh.-gynäk. Klin. Parma). — „Über den Fett- und Cholesterin- 
gehalt des Blutes bei Schwangeren und Wöchnerinnen unter normalen und patho- 
logischen Umständen.‘ Ann. di Ostetr., 1913, No. 3, 281 — 314. 

Der mittlere Prozentsatz des Fett- und Cholesteringehaltes des Blutes bei 
Graviden gegen Ende der Schwangerschaft erreicht das Doppelte des normalen. In 
den ersten 8 Tagen des Puerperiums erreichen die Lipoidämie und die Cholesterin- 
ämie ihren Höhepunkt, mit einigen Schwankungen; es gelang nicht, einen Zu- 
sammenhang mit der Funktion der Brustdrüse zu finden. Besonders hohe 
Cholesterinwerte findet man bei pathologischer Gravidität, bei Retention von 
abgestorbenem Fötus; ebenso zeigen Eklamptische hohe prozentuelle Werte, 
hingegen sind diese bei der Albuminurie viel seltener. Was die Genese der Lipämie 
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betrifft, so sind zweierlei Ursachen erkennbar: die geringe Verbrennung des 
organischen Fettes, die ein Ausdruck der allgemeinen Verlangsamung der Ver- 
brennungin der Schwangerschaft ist und diestärkere Resorption des Fettesim Darm 
mit stärkerer Ausnutzung des Nahrungsfettes. Die eigentlichen Lipoide und das 
Cholesterin sind einer gesteigerten lipoiderzeugenden Tätigkeit der Drüsen mit 
innerer Sekretion zuzuschreiben, in erster Linie den Nebennieren und dem Corpus 
luteum. Unter pathologischen Umständen (besonders bei der Eklampsie) ist es 
wahrscheinlich, dass auch in der Placenta und in der Leber Lipoide und Cholesterin 
produziert werden. Ascoli. 


(18) 78. Ziegler, Jos. — „Zur Harnsäurebestimmung im Blutserum.“ Zs. exp. 
Path., XVI, H. 3, 492—495 (1914). 
Polemik zur Kritik von Sack (Zbl., XVI, No. 1609). Zur Methode des Verf. 
(Zbl., XV, No. 867). Lewin. 


(18) 74. Kristeller, L. (Charite Berlin, II. Med. Klin.). — „Eine einfache Methode 
zur Harnstoffbestimmung in ganz kleinen Mengen.‘ Zs. exp. Path., XVI, H. 3, 
496 (1914). 

Das Prinzip der Methode besteht in der Überführung des im Blute vor- 
handenen Harnstoffs in Ammoniak, Anstellung der Nesslerschen Reaktion und 
der kolorimetrischen Vergleichung der hierbei entstehenden Braunfärbung mit 
einer ebenso behandelten Ammoniumchloridlösung von bekanntem (Gehalt. 

Lewin. 


(18) 75. Radaeli, F. und Cevidalli, A. (Klin. Syph. und Hautkrh. Cagliari). — 
„Ricerche sperimentali sulla azione fotodinamica della ematoporfirina.‘‘ (Unter- 
suchungen über die photodynamische Wirkung des Hämatoporphyrins.) 
XV Riunione della Soc. Ital. di Dermat., Rom, 1914. 

Zu ihren Studien bedienten sich die Verff. einer alkalischen, aus roten 
Blutkörperchen von Kaninchen gewonnenen Hämatoporphyrinlösung. Nach Ein- 
spritzung von l cm? dieser Lösung in die Randader weisser oder farbiger Kaninchen 
traten lokale Entzündungserscheinungen (Ödem, Rötung der Ohrmuschel) auf, 
wenn die Tiere intensivem Sonnenlicht ausgesetzt waren, während diese Er- 
scheinungen bei nach der Behandlung im Dunkeln gehaltenen Tieren ausblieben. 
Die Entzündungsreaktion kommt auch bei lokaler Beleuchtung mit der Finsen- 
Reynschen oder der Kromayerschen Flamme zustande, doch ist bei dieser Be- 
leuchtungsart das Resultat weniger einwandsfrei, weil es hierbei auch auf der 
nicht behandelten Haut zur Entzündung kommt. Bei Einspritzung der Hämato- 
porphyrinlösung in weisse Mäuse kam es bei im Sonnenlicht gehaltenen Tieren 
zur Rötung der Schnauze und der nicht behaarten Teile der Pfoten; bei im 
Dunkeln bleibenden Tieren unterblieb jede Reaktion. Ascoli. 


(18) 76. Rossi, A. (Phys. Inst. Padua). — ,,Alcune osservazioni ematologiche 
su coniglie gravide.‘‘ (Einige hämatologische Beobachtungen bei trächtigen 
Kaninchen.) Gazz. degli Osped., 34, 680— 681. 

Bei ungefähr der Hälfte der untersuchten trächtigen Kaninchen wurde 
an den Tagen unmittelbar vor dem Partus eine Abnahme des Hämoglobins beob- 
achtet. Es bestand ausserdem in allen Fällen Zunahme der neutrophilen Poly- 
nukleären zuweilen mit Abnahme der Eosinophilen und Zunahme der Erythro- 
cyten mit granulo-filamentésem Inhalt. Dieser letztere Befund dürfte das Be- 
stehen einer erhöhten blutbildenden Tätigkeit während der Schwangerschaft 
anzeigen. Das Blutbild wird 6—12 Tage nach dem Partus wieder normal. 

Ascoli. 
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Blutgerinnung. 
(18) 77. Hess, A. F. (Res. Lab. Board of Health New York). — ,,A test for anti- 
thrombin in the blood.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 2, 39 (1914). 
Eiwa 9 cm? Blut werden mit 1 cm? einer lprozentigen Natriumoxalat- 
lösung versetzt, zentrifugiert und vom Plasma getrennt. Letzteres wird dann 
durch 2, 3, 4 oder 5 Tropfen 1!/,proz. Caleciumchloridlösung rekalzifiziert. So be- 
stimmen wir die Gerinnbarkeit des Plasmas durch die optimale Menge Ca. Er- 
hitzen wir das Plasma auf 60°, so zerstören wir das Prothrombin, bringen das 
Fibrinogen zur Gerinnung und erhalten ein Plasma, das nur Antithrombin enthält. 
Lewin. 


(18) 78. Hirschfeld, L. und Klinger, R. (Hyg. Univ. Zürich). — „Beiträge zur 
Physiologie der Blutgerinnung. IV. Mitt.“ Biochem. Zs., 68, H. 1/2, 163— 174. 
(Jan. 1915). 

Reine Natronseifen bestimmter Fettsäuren stellen ein wirksames Cytozym 
dar. An denselben konnten alle Eigenschaften nachgewiesen werden, die den 
natürlichen Cytozymen (Plättchen- oder Organextrakten) eigen sind (Thermostabili- 
tät in reinem Zustande, Thermolabilität im Serum, Fällbarkeit mit den Globu- 
linen u. a.). Brahm. 


Fermente. 


(18) 79. Gothe, F. (Hyg. Inst. Hamburg). — ,,/. Die Fermente des Honigs. 11. Ex- 
perimentelle Studien über Eigenschaften und Wirkungsweise der Honigdiastase, 
sowie Beurteilung des Honigs auf Grund seines Diastasegehaltes.‘“ Zs. Nahrung, 
28, 273, 286 (Sept. 1914). 

Im Honig wurden, neben vielleicht Spuren von Inulase, Invertase, Kata- 
lase und Diastase festgestellt. Während eine sehr hohe Katalasezahl auf starke 
Verunreinigung des Honigs schliessen lässt, zeigt im Gegenteil eine sehr niedrige 
Diastasezahl verfälschten oder überhitzten Honig an. Zur Bestimmung der 
Diastase werden 10 g Honig in Wasser gelöst, mit \/,, n. Natriumcarbonatlösung 
neutralisiert und auf 100 cm? aufgefüllt. Von dieser Lösung gibt man steigende 
Mengen zu einem Gemisch von 0,5 cm? !/, n. Essigsäure, 0,5 em? !/,, N. Natrium- 
chlorid und gleichfalls steigende Mengen einer I prozentigen Stärkelösung und füllt 
auf 16cm? auf. Dann wird eine Stunde auf 45— 50° erhitzt und nach dem Abkühlen 
ein Tropfen !/,. n. Jodlösung hinzugefügt. Das Gläschen, in dem zuerst ein blauer 
Farbton auftritt, wird als unterste Grenze der Wirksamkeit bezeichnet; aus der 
Enzyımmenge des vorhergehenden wird berechnet, wieviel Kubikzentimeter 
Stärkelösung durch 1 g Honig hydrolysiert werden. Die so ermittelte Zahl wird 
als Diastasezahl (D.-Z.) bezeichnet. Eine hohe Diastasezahl (17,9— 38,5) schliesst 
den Verdacht einer Verfälschung ohne weiteres aus. Einbeck. 


(18) 80. Muenk, G., Rostock. — „Beiträge zur Kenntnis der Bestandteile und 
Wirkungen der Lupinensamen.‘ Landw. Vers., 85. 393 (1914). 

Die Samen der blauen, der gelben und der weissen Lupinen sind ferınentreich. 
Neben einem diastatischen, einem glykosidspaltenden, einem peptonspaltenden 
und einem harnstoffumwandelnden Enzym enthalten sie ein bisher übersehenen, 
aus Amylum und mehreren Zuckerarten Milchsäure bildendes, welches technische 
und toxikologische Bedeutung haben dürfte. In den Samen der blauen Lupine 
ist ferner noch ein ungiftiges, agglutinierendes Enzym, also ein Phasin im Sinne 
von Wienhaus und Kobert enthalten. Es unterscheidet sich vom Rizin dadurch. 
dass es beim Erhitzen auf 70-75° rasch unwirksam wird. Was für ein Stoff 
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statt des Phasins in der weissen und gelben Lupine vorhanden ist, bleibt weiteren 
Untersuchungen vorbehalten. A. Strigel. 


(18) 81. Jacoby, Martin und Umeda, N. (Biochem. Lab. stadt. Krkhs. Moabit 
Berlin). — „Über die Einwirkung von Serum und von Aminosäuren auf Ureasen.“ 
Biochem. Zs., 68, H. 1/2, 23—47 (Jan. 1915). 

Kaninchenserum verstärkt, wie in Bestätigung von Falk gefunden wurde, 
die Wirkung der Sojaurease sehr erheblich. Aus Hammelserum lässt sich eine 
sehr wirksame Auxourease isolieren. Man erhält sie, wenn man die Eiweisskörper 
durch Hitzekoagulation unter Zusatz von Essigsäure entfernt oder wenn man 
das durch Alkoholfällung erhaltene Eiweis:koagulum mit Wasser extrahiert. 
Die so isolierte Auxosubstanz ist im Gegensatz zu der Auxosubstanz des nativen 
Serums dialysabel. Die Auxosubstanz ist durch Pepsinsalzsäure nicht zerstörbar. 
Aminosäuren (Glykokoll, Alanin, Tyrosin, Glutaminsäure und Leucin) verstarken 
die Wirkung der Sojaurease erheblich, während sie selbst von der Urease nicht 
gespalten werden. Die Wirkung optisch aktiver Aminosäuren unterscheidet 
sich nicht von der Wirkung der entsprechenden inaktiven Verbindungen. Asparagin, 
Wittepepton, Casein und Glycyltryptophan verstärken die Wirkung der Soja- 
urease, Glutarsäure nicht. Aus den wirksamen Substanzen spaltet die Urease 
kein Ammoniak ab. In Bestätigung von Falk wurde gefunden, dass Serum kaum 
Robiniaurease verstärkt. Neu ergab sich, dass Glykokoll nur eine ganz minimale 
Auxowirkung gegenüber der Robiniaurease ausübt. Also auch hier ein deutlicher 
Parallelismus zwischen der Wirkung von Serum und Aminosäuren. Die Auxo- 
substanz findet sich in Kaninchen-, Hammel-, Kälber- und Menschenserum. 
Durch subkutane Injektion von Glykokoll liess sich nur spurweise die Auxosubstanz 
vermehren. Brahm. 


(18) 82. Bronfenbrenner, J. (Western Pennsylvania Hosp. Pittsburgh). — ,,Studies 
on socalled protective ferments.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 1, 
3—7 (1914). | 

Il. Proteolytic enzyme is not specific. 

Nach den vorliegenden, später ausführlicher zu beschreibenden Versuchen 
besteht die A.-R. aus zwei Phasen, einer spezifischen, der Sensitisierung der Placenta, 
einer nicht spezifischen, der Autodigestion des Serums bei Gegenwart der sensiti- 
sierten Placenta.- Die Annahme spezifischer proteolytischer Fermente ist danach 
überflüssig. Es besteht vollkommener Parallelismus zwischen den Phänomenen 
bei der Dialyse und der Sensitisierung von Erythrocyten durch ein hämolytisches 
Serum. s 

III. The Abderhalden-reaction is not an adsorption phenomenon. 

Dialysable Substanzen erscheinen auch bei Kontakt männlichen Serums 
mit Placenta, wenn letztere vorher sensitisiert wurde. Verf. schliesst daraus, 
dass der Kontakt zwischen der Placenta und irgendeinem Bestandteile des Schwan- 
gerenserums etwa der Berührung zwischen Antigen und Antikörper gleichkommt. 
Dabei entstehen Veränderungen in der Placenta, die letzterer das Vermögen 
erteilen, ein beliebiges frisches Serum zur Autodigestion zu bringen. 

IV. The Abderhalden-test is rendered negative by the addition of serum-anti- 

trypsin. 

Ein mit Chloroform extrahiertes Serum liefert dialysable Substanzen, 
die die Ninhydrinreaktion geben. Durch Zusatz von ungesättigten Fettsäuren 
oder grossen Mengen normalen Serums wird die antitryptische Eigenschaft des 
Serums wieder hergestellt, und es erscheinen keine dialysablen Substanzen mehr. 
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Die A.-R. wird also durch Zusatz ungesättigter Fettsäuren stets negativ, offenbar 
wegen der Hemmung der Autolyse des Serums. 

V. The serum is the source of dialysable substances. 

Wird das Serum einer Schwangeren mit Placenta bei 0° C. gehalten und 
dann durch Centrifugieren wieder getrennt, so kann man aus ihm im Inkubator 
dialysable Substanzen gewinnen. Das Serum muss also eine Autolyse erfahren 
haben. Durch Zusatz frischer Placenta zu solchem Serum wird die Dialyse nicht 
gesteigert, dagegen ist dies in bedeutendem Masse der Fall nach Zusatz von 
Serumglobulin. Das Substrat ist also nicht die Quelle der dialysablen Substanz 
bei der A.-R. Dies ergab sich absolut deutlich aus einem Versuch mit Syphi- 
litikerserum. Wurde dieses mit reinem Lipoid im Dialysierschlauch zusammen- 
gebracht, so erhielt man eine positive A.-R. Die Produkte der Dialyse müssen 
also hier sicherlich dem Serum entstammen. Lewin. 


(18) 88. Lindemann, Walther (Frauenklin. Halle a. 8.). — „Über Beeinflussung 
der Abderhaldenschen Reaktion durch Cholesterin.‘ Zs. exp. Med., IV, H. 2, 
177—180 (1914). 

Cholesterin vermag den Ausfall der A.-R. stark zu beeinflussen, und zwar 

im Sinne einer Abschwächung der vollständigen Aufhebung. Da bei der Eklampsie 
die Cholesterinwerte im Blut relativ hoch sind, erklärt sich der schwache Ausfall 
der A.-R. bei dieser Krankheit aus dem Einfluss dieses Lipoids auf die Reaktion. 
Auch das Schwächerwerden der A.-R. gegen Ende der Schwangerschaft erklärt sich 
aus der Wirkung des erhöhten Cholesteringehalts im Blutserum. Verf. hat dies- 
bezügliche Versuche mit der Dialysiermethode und dem optischen Verfahren 
angestellt. Es liess sich so exakt zeigen, dass die Schwangerschaftsdiagnose in 
jedem Falle durch die Gegenwart von Cholesterin beeinträchtigt wird. Es ergibt 
sich hiermit ein theoretischer Grund für die praktische Forderung, die Reaktion 
nur bei nüchternen Individuen anzustellen, da durch die Nahrungsaufnahme 
ein Plus an Lipoiden in das Blut gelangen kann. In pathologischen Fällen aber 
ist die Wirkung des Cholesterins bei Versagern immerhin als Fehlerquelle in Be- 
tracht zu ziehen. Lewin. 


(18) 84. Cavazzani, E. und Avite, G. (Phys. Inst. Modena). — ‚Sur une action 
antifermentative de acide sulfocyanique envers la pepsine.“ Arch. ital. de Biol., 
60, 36— 42. 

Nach einer chronologischen Darstellung der Untersuchungen über die 
biologische Bedeutung der Sulfocyansäure und deren Salze berichten die Verff. 
über eigene Versuche, die den Zweck hatten, festzustellen, ob das Pepsin bei 
Kontakt mit diesen Substanzen seine proteolytische Tätigkeit verändert. Es 
zeigte sich, dass selbst kleine Dosen Sulfocyansäure in vitro die proteolytische 
Wirkung des Pepsins hemmen; einige wenige in vivo angestellte Versuche scheinen 
im gleichen Sinne zu rprechen. Ascoli. 


(18) 85. Morse, Max (Wisconsin, Madison). — „Autolysis and involution.” Amer. 
Jl. Phys., 36, H. 2, 145—153 (1915). 
Ausführlichere Darstellung der Versuche über die autolytischen Vorgange 
bei der Atrophie. Die Autolyse ist in atrophierenden Gewebsteilen nicht be- 
schleunigt. Lewin. 


(18) 86. Morse, Max, Wisconsin. — ,,Atrophy does not involve acceleration of 
tissue enzyme action.’ Proce. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 2, 46 (1914). 


Auf Grund seiner Versuche nimmt Verf. nicht an, dass bei der Involution 
von Organen eine Veränderung in den autolytischen Fermenten eine Rolle spielt. 
Lewin. 


(18) 87. Grewing, B. (Bakt. Lab. Dorpat). — „Über den Einfluss von Konser- 
vierungsmitteln auf die Reaktionen der Milchperoxydase.‘“ Zs. Nahrung, 28, 
380 (1914). 

Die Frage, ob eine Milch roh oder gekocht ist, findet ihre schnellste Be- 
antwortung durch den positiven oder negativen Ausfall der Milchperoxydase- 
reaktionen. Bei dem Verdacht des Vorhandenseins von Konservierungsmitteln 
genügt zur Unterscheidung von roher und gekochter Milch nicht ein Reagens, 
es sind vielmehr weitere Reaktionen anzustellen. 

Besondere Beachtung verdienen zu genanntem Zweck die Guajakreaktion 
und das Dupouy-Utzsche Reagens mit Unterstützung der Serumreaktionen 
nach Rothenfusser. Auf die Farbentöne, deren Reihenfolge und die Tiefe der 
Färbungen ist bei den Untersuchungen Gewicht zu legen; als Beobachtungszeit 
für die Farbenerscheinungen der Milchperoxydasereaktion genügen 15 — 20Minuten. 

Die Reaktionen werden gestört durch Kaliumbichromat, Formalin, Sub- 
limat, Salicyl- und Benzoesäure. Der Nachweis der Milchperoxydase gelingt 
am sichersten, wenn der Milch zuerst das Wasserstoffperoxyd und nachher das 
Reagens zugefügt wird. A. Strigel. 


(18) 88. Waentig, P. und Steche, O. (Lab. angew. Chem. Leipzig). — , Über 
die fermentative Hydroperoxydzersetzung. V. Mitt.“ Zs. phys. Chem., 93, H. 3/4, 
228—234 (Dez. 1914). 

Zur weiteren Charakterisierung der chemischen Natur der Katalase 
stellten Verff. noch weitere Versuche darüber an, durch welche Fermente die Ak- 
tivität der Katalaselösung zerstört werden könne. Die vorliegenden Untersuchungen 
studierten die Wirkung des Erepsins. Zunächst benutzten Verff. dazu die von 
Glässner und Stauber gefundene Tatsache, dass die Wirkung von käuflichem 
Trypsinpräparat und von dertryptischen Komponente des Erepsins auf eine Fibrin- 
flocke durch Blutserum aufgehoben werden kann. Worauf diese Schutzwirkung 
beruht, ist nicht völlig aufgeklärt, doch konnten Verff. dieselbe bestätigen. Es 
liess sich zeigen, dass ein Gemisch von Darmextrakt und Serum, welches sich 
gegen eine Fibrinflocke indifferent verhielt, sich auf Katalaselösung noch fast 
ebenso wirksam erwies wie der Darmextrakt allein. Weiter konnte gezeigt werden, 
dass Schweinedarmextrakt, welches Pepton rasch spaltete, Casein jedoch nicht 
angriff, auf Katalaselösung stärker einwirkte als eine Lösung von käuflichem 
Trypsin, welche eine Caseinlösung in der gleichen Zeit vollständig hydrolysierte. 
Dies kann nicht anders gedeutet werden, als dass der Stoff, welcher im Trypsin 
die Zerstörung des Caseins bedingt, die Zerstörung der Katalase durch Erepsin 
nicht veranlassen kann. Bei Katzendarmextrakt, der, wie sich herausstellte, 
auch Casein angriff, musste zum Beweise, dass auch hier die peptolytische Funktion 
bei der Katalasezerstörung in Aktion trat, etwas anders verfahren werden. Durch 
sukzessive Verdünnung von käuflicher Trypsinlösung konnten nämlich Bedin- 
gungen geschaffen werden, bei denen die Wirkung der Trypsinlösung auf Fibrin 
immer noch diejenige des Erepsins deutlich übertraf, während die Wirkung auf 
Katalase hinter der des Darmextraktes zurücktrat. Aus allen diesen Versuchen 
wäre wiederum zu schliessen, dass die Katalase ein eiweissähnlicher Körper ist, 
wenn man nur annimmt, dass sie selbst es ist, die der Zerstörung unterliegt. Die 
Katalase muss sich in einem Zustande befinden, welcher den Angriff auch durch 
peptolytische Fermente ermöglicht. Brahm. 


(18) 89. Kahn, M. und Brim, Ch. J. — ,,Urinary catalase in health and disease.‘ 
Amer. J]. Obstetr., 71, No. 445, 39—45 (1915). 


Im normalen Urin fanden Verff. Spuren von Katalase. Urin, der Blut, 
Galle oder Aceton enthielt, gab eine ganz ausgesprochene Katalasereaktion. 
Krebskranke zeigten nichts Besonderes im Katalasegehalt ihres Harns. Dagegen 
gaben Fälle von Lymphosarkom und Hodgkinscher Krankheit eine sehr deutliche 
Katalasereaktion. Diabetiker zeigten nur eine Abweichung von der Norm, wenn 
Acidosis bestand. Im Typhus und bei Septikämie war der Katalasegehalt des 
Harns erhöht. Lewin. 


Biochemie der Mikroben. 

(18) 90. Oppenheimer, Max (Chem. Phys. Frankfurt). — „Über Brenztrauben- 
säure als Aktivator der alkoholischen Gärung.“ Zs. phys. Chem., 93, H. 3/4, 
235—261 (Dez. 1914). 

Die Traubenzuckervergärung durch Hefemacerationssaft wird sowohl 
bei Zimmertemperatur wie bei 28° durch Zusatz von Brenztraubensäure in Form 
ihres Alkalisalzes in hohem Masse beschleunigt. Die Beschleunigung der An- 
gärung beträgt je nach der Gärkraft des angewandten Saftes bis zu mehreren 
hundert Prozent, der optimale Zusatz ist etwa 1°/, der Substanz, berechnet 
auf unverdünnten Hefesaft, welcher durch die Lösungsmittel noch um 10—20°/, 
verdünnt wird. Freie Brenztraubensäure zeigt nach anfänglicher Hemmung 
unter denselben Versuchsbedingungen ebenfalls eine Beschleunigung der Trauben- 
zuckervergärung bis zu etwa 50°/,. Das Optimum des Zusatzes liegt bei etwa 
1°/, der Substanz im obigen Sinne. Im Gegensatz zu früheren Beobachtungen 
anderer Autoren, vor allem bei lebender Hefe, ist die freie Brenztraubensäure 
mit Hefemacerationssaft nicht nur leicht vergärbar, sondern die CO,-Entwicke- 
lung ist auch lange anhaltend und übertrifft diejenige aus gleichen Mengen brenz- 
traubensaurem Salze und Traubenzucker. Die festgestellten Tatsachen lassen 
auch eine Enzymschädigung durch freie Brenztraubensäure unwahrscheinlich 
erscheinen. Die Stimulierung der Traubenzuckervergärung wird, wenn auch 
in wesentlich geringerem Masse, ebenfalls erzielt durch dem Hefesaft zugesetzten 
Acetaldehyd, optimal bei einem Zusatze von etwa 1:200000. Da sich bei der 
Brenztraubensäurevergärung durch Carboxylase Acetaldehyd bildet, ist es nicht 
ausgeschlossen, dass dieser in statu nascendi katalytisch auf die Gärung wirkt, 
durch die bisherigen Versuche ist dieser Zusammenhang jedoch nicht absolut 
sichergestellt. Ebenso wie die Traubenzuckervergärung wird auch die Dioxy- 
acetonvergärung durch brenztraubensaures Alkali beschleunigt, allerdings in ge- 
ringerem Umfange. Eine mehr als angedeutete Glycerinaldehydvergärung konnte 
bei den vorliegenden Versuchen nicht beobachtet werden. Ganz im Sinne früher 
entwickelter Anschauungen konnte festgestellt werden, dass Brenztrauben- 
säure und ihre Salze eine Stimulierung der Vergärung von Milchsäure durch Hefe- 
macerationssaft herbeiführen. welche ohne diesen Zusatz nicht nachweisbar ist. 

Brahm. 


(18) 91. Oppenheimer, Max (Städt. chem.-phys. Univ. Frankfurt). — „Über 
die Bildung von Milchsäure bei der alkoholischen Gärung. II. Mitt.“ Zs. phys. 
Chem., 93, H. 3/4, 262—269 (Dez. 1914). 

Polemik. Brahm. 


(18) 92. Waterman, H. J. ‚Techn. Hochsch. Delft). — „Über einige Faktoren, 
welche die Entwickelung von Penicillium glaucum beeinflussen. Beiträge zur 
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Kenntnis der Antiseptica und der Narkose.“ Zbl. Bakt. (2.), 42, H. 23/24, 639 
bis 688 (1914). | 

Penicillium glaucum wächst auf aromatischen Verbindungen wie Para- 
‘und Metaoxybenzoesäure, Protocatechusäure und Gallussäure als einziger organi- 
scher Nahrung. Die Einführung einer Methylgruppe setzt den Nährwert des 
Substrats herab. Eine Vergrösserung der Anzahl Hydroxyl- oder Carboxylgruppen 
als Substituenten im Benzol erniedrigt im allgemeinen die schädliche Wirkung 
der Verbindungen. Salicylsäure und Pyrogallokarbonsäure eignen sich fast 
gar nicht als Nahrungsquelle. 

Die physiologische Wirkung zahlreicher Verbindungen lässt sich durch 
die Overtonsche Theorie erklären. Alle Verbindungen, die einen hohen Teilungs- 
koeffizienten besitzen, wie Salicylsäure und Benzoesäure, dringen rasch ein und 
schädigen darum schnell. Bei Stoffen wie Para- und Metaoxybenzoesäure ist 
wegen der mehr zugunsten der wässerigen Phase liegenden Verteilung eine Über- 
bürdung des Organismus bei niedrigen Konzentrationen ausgeschlossen. Para- 
oxybenzoesäure und Metaoxybenzoesäure beschleunigen die Entwickelung von 
Penicillium mehr als Gallussäure und Protocatechusäure in gleicher Konzentration, 
was ebenfalls mit dem höheren Teilungskoeffizienten der ersteren Substanzen 
zusammenhängt. 

Zahlreiche organische Verbindungen können als Kohlenstoffquelle dienen. 
Nur hoch oxydierte Verbindungen wie Kohlensäure und Harnstoff geben keine 
Entwickelung. Von den Fettsäuren ist Essigsäure der beste Nährstoff. Bei den 
höheren Säuren nimmt die Teilungszahl Öl : Wasser zu und damit die Schäd- 
lichkeit. Ameisensäure wird aber trotz kleiner Teilungszahl weniger gut assimiliert. 
Das Studium von Naphthalin und seinen Derivaten und von Fettsäuren hat 
dargetan, dass für ein starkes Narkotikum ausser einer grossen Teilungszahl 
Lipoid : Wasser eine einigermassen beträchtliche Löslichkeit in Wasser Bedingung 
ist. Von den zweibasischen Säuren (Oxalsäure und Homologe) ist die Bernstein- 
säure eine ausgezeichnete Kohlenstoffquelle. 

Die schädliche Wirkung der Wasserstoffionen liegt fiir Penicillium bei 
ca. 1X 105 und ist bei den untersuchten Säuren unabhängig von der Natur des 
Anions. Bei Aspergillus niger ist diese kritische Konzentration viel grösser (4,5°10—5). 
Die Wirkung der H: ist als eine Ausflockung der Kolloide der Protoplasmawand 
anzusehen. 

Die Fettlöslichkeit tritt bei den zweibasischen Säuren (Oxalsäure usw.) 
in den Hintergrund. Nur bei den höheren Gliedern (Suberin-, Sebazinsäure) 
ist die Teilungszahl schon ziemlich gross.- Antiweinsäure ist wegen ihrer geringen 
Dissoziationskonstante in höheren Konzentrationen weniger schädlich für Peni- 
cillium als d- und 1-Weinsäure. 

Die antiseptischeWirkung der Borsäure wechselt mit der Natur des Mediums; 
sie ist gering bei Wachstum auf Mannit, Lävulose und Sorbit. Wahrscheinlich 
beruht die antiseptische Wirkung der Borsäure auf elektiver chemischer Bindung. 

Lewin. 


(18) 98. Beijerinck, M. W. — „Über das Nitratferment und über physiologische 
Artbildung.‘‘ Fol. Mikrobiol., III, H. 2, 91—114 (1914). 

Die Oxydation von Nitriten durch Nitratfermente wird bekanntlich durch 
die Gegenwart relativ grosser Mengen organischer Körper kaum gestört. Sind 
aber nur sehr wenige Nitratbakterien im Substrat, muss also die Kultur noch 
wachsen, so genügen schon geringe Mengen organischer Stoffe, um die Nitratation 
zu stören. Man nahm an, dass das Nitratferment nur wachsen kann, wenn im Nähr- 
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medium wasserlösliche organische Stoffe völlig oder beinahe fehlen. Verf. aber 
kam durch eigene Untersuchung zu der Auffassung, dass das Nitratferment leicht 
von allerlei organischen Körpern leben kann, dass es aber beim Wachstum auf 
Kosten organischer Substanz sein Vermögen, Nitrite zu oxydieren, völlig einbüsst 
und sich in eine scheinbar gewöhnliche saprophytische Form umwandelt. Es 
handelt sich hier also um eine „physiologische Artbildung‘‘; die oligotrophe Form 
geht in eine polytrophe über. In Laboratoriumsversuchen gelang es nicht, durch 
Entziehen organischer Stoffe den Kulturen das Vermögen zur Oxydation von 
Nitriten wiederzugeben. Wird demnach in Flüssigkeiten, die viel assimilierbare, 
organische Substanz enthalten, dennoch Nitratation beobachtet, so muss diese 
Substanz vorher irgendwie verbraucht worden sein. Im Ackerboden muss also 
auch viel organische Substanz von anderen Bakterienarten verbraucht werden, 
damit die Nitratbakterien ihre Arbeit verrichten können. Aber auch ein Teil 
der letzteren braucht organische Substanz auf, wird aber dabei in die polytrophe 
zur Nitratation ungeeignete Form umgewandelt. An Stellen wiederum, die arm 
an organischen Substanzen sind, wuchern die Nitratbakterien ungehemmt. 

Wachstum und Nitratation sind getrennte Funktionen dieser Bakterien. 
Erst wenn das Wachstum beendet ist, beginnt die Nitratation. Hieraus folgt, dass 
beim Nitratferment keine Chemosynthese stattfindet. Wäre dies der Fall, so 
müsste die Nitritoxydation Ernährung und Wachstum ermöglichen. Auch in 
Reinkultur vermag das Nitratferment Spuren von gelösten organischen Stoffen 
zu verarbeiten, ohne die Fähigkeit der Nitratation zu verlieren. Pepton oder 
Natriumacetat können in Konzentrationen von 1/9) Dis 1/2 0], vertragen werden. 
Verf. bespricht sodann die Kulturtechnik und Klassifikation der in Rede stehenden 
Flora. Wir heben hier nur hervor, dass das Ferment sich auf Bouillonagar und 
Peptonagarplatten gut entwickelt. Amylase, Tyrosinase und Glykosidasen werden 
nicht erzeugt. Kohlenhydrate werden nicht vergärt. Die Nitratation beginnt 
bei den Reinkulturen erst dann, wenn die löslichen organischen Stoffe völlig 
verschwunden sind. Die in den Bakterienleibern aufgehäuften Nährsubstanzen 
müssen erst vollständig verbraucht werden, ehe die Nitratation einsetzt. Voll- 
ständig umgewandelter Dünger bringt das Nitratationsvermögen nicht zum 
Verschwinden. Aber Pflanzenpresssäfte können in geringen Mengen die Nitratation 
hemmen. Natriumhumat tut dies aber nicht. 

Zum Schluss behandelt Verf. die Frage, ob das Nitratferment Kohlensäure 
reduziert. Die Tatsache, dass die Nitratation nur bei Abwesenheit gelöster organi- 
scher Stoffe vor sich geht, könnte zu der Annahme führen, dass die bei der Nitrit- 
oxydation freiwerdende Energiemenge (184 Kalorien) vielleicht für die Reduktion 
atmosphärischer Kohlensäure verwertet wird. Hierfür fand Verf. keinen An- 
haltspunkt, besonders im Hinblick auf das äusserst geringe Kohlenstoffbedürfnis 
dieser Organismen. Lewin. 


(18) 94. Beijerinck, M. W. — „Über Schröter und Cohn’s Lackmusmikrococcus.“ 
Fol. Mikrobiol., II, H. 3, 185— 201 (1914). 

Verf. hält es für wahrscheinlich, dass der im Titel genannte Organisınus 
oder seine nächsten Verwandten auch das Agens der technischen Lackmuserzeugung 
ist. Verf. hat selbst einen Lackmusmikrococcus kultiviert, der den Farbstoff 
in grosser Menge erzeugt. Die Zusammensetzung des Kulturbodens ist wie folgt: 
Leitungswasser 100, Agar 2, Mannit 2, Pepton 0,5, Caleiummalat 0,10, Bikalium- 
phosphat 0,05. Um das Wachstum anderer Bakterien auszuschliessen, muss das 
Substrat sterilisiert werden. Auch Malzwürzeagar ist ein guter Nährboden für 
die Bildung des Pigments. Lewin. 
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Immunitätsforschung. 


(18) 95. Wagner, R. J. (Hochsch. Bodenkult. Wien). — „Über bakterizide Stoffe 
in gesunden und kranken Pflanzen.‘ Zbl. Bakt. (2.), 42, H. 21-22, 613 — 624 
(1914). 

Die normale Pflanze hat als bakterizide Stoffe Agglutinine und Lysine 
zur Verfügung. Ferner bildet sie Substanzen, die das Wachstum der Bakterien 
hindern, und schliesslich vermag sie sich durch Erhöhung der Azidität des Zell- 
safts zu schützen. Injiziert man Bakterien in Pflanzen, so steigt die Azidität 
nach einer Inkubationsperiode von 10—20 Stunden. Man kann den Anstieg 
und Abfall der Azidität graphisch darstellen und als Mass der bakteriolytischen 
Kraft der Pflanze ansehen. In Versuchen an Solanum tuberosum konnte Verf. 
die Möglichkeit einer aktiven und passiven Immunisierung von Pflanzen dartun 
und spezifische Antitoxine und Bakterizidine nachweisen. Lewin. 


(18) 96. Weil, R. (Cornell Med. Coll.). — „Cellular processes in the latent period.’ 
Proc. Soc. Exp. Biol., New York, XII, H. 2, 38 (1914). 

Meerschweinchen wurden durch das Serum eines gegen Pferdeseruim 
immunisierten Kaninchens passiv sensibilisiert. Vor Ablauf der latenten Periode 
wurden die Tiere getötet, die Hörner der Uteri wurden zu graphischer Registrie- 
rung präpariert. Sofortige Prüfung mit Pferdeserum fiel negativ aus. Nach mehr- 
stündigem Verweilen in Lockescher Flüssigkeit reagierten die Hörner auf Pferde- 
serum mit Kontraktionen. Durch die vorhergegangene Prüfung des einen Horns 
war dieses bereits desensibilisiert worden und gab eine schwächere Reaktion. 
Es ist erwiesen, dass die Zellen während der latenten Periode Antikörper absor- 
bieren. Die Zellen aktivieren den absorbierten Antikörper, so dass bei Einwirkung 
des Antigens eine Muskelkontraktion erfolgt. Hieraus erklärt Verf., warum 
die Verbindung von Antigen und Antikörper im Blut niemals zur Anaphylaxie führt. 

Lewin. 


(18) 97. Bronfenbrenner, J. (Western Pennsylvania Hosp.). — _ .,Application 
of the serum-skin test to the diagnosis of pregnancy and different pathological 
conditions.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 2, 48 (1914). 

Vgl. Zbl., XVII, No. 1691. Die vom Verf. beschriebene Methode der Tuber- 
kulosediagnose durch die Anaphylaxie lässt sich überall anwenden, wo die A.-R. 
und die W.-R. positive Resultate gibt. Man injiziert zu diesem Zweck 2 om? vom 
Patientenserum in ein Meerschweinchen und entnimmt letzterem Blut am nächsten 
Tage. Durch Mischung derselben mit Tuberkulin, Placenta oder Tumorgewebe 
führt man die Bildung von Anaphylatoxin herbei. Mit einem solchen Serum 
erhält man bei normalen Meerschweinchen eine anaphylaktische oder allergische 
Reaktion. ‘ Lewin. 


(18) 98. Weil, R. (Cornell Med. Coll.). — ,,Serological analysis of a case of serum 
Sickness in a human being.‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 2, 37 
(1914). 

Ein serotherapeutisch behandelter Fall von Meningitis acuta entwickelte 
eine Serumkrankheit. Das einen Tag nach dem Absinken des Fiebers entnommene 
Blut enthielt einen Antikörper gegen Pferdeserum und Reste von Pferdeserum 
selbst. Nach einer Woche enthielt das Blut nur noch Spuren von Pferdeserum. 

Lewin. 


(18) 99. v. Poppen, A. (Augenklin. Greifswald). — „Über Hornhautanaphylaxie.‘' 
Arch. Augenhlk., 77, H. 2/3, 179 (Juni 1914). 
3* 
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Ebenso wie die anderen Körpergewebe vermag auch die Cornea Eiweiss 
parenteral zu verarbeiten, sie besitzt also ebenfalls fermentative Eigenschaften. 
Die erste Einspritzung artfremden Serums in die Cornea verleiht ihr eine Über- 
empfindlichkeit. Der lokale anaphylaktische Prozess in der Cornea besteht in 
einer 2—3 Wochen dauernden ödematösen parenchymatösen Keratitis, die patho- 
logisch-anatomisch ein Ödem der Hornhautlamellen mit Gefässneubildung 
darstellt. Nekrose der Lamellen riefen nur stark toxische Sera (Aalserum) hervor. 
Die Epitheldegeneration hängt ab von der Verbreitung des Ödems im Parenchym 
der Cornea. Die ödematöse parenchymatöse Keratitis ist sowohl klinisch wie 
pathologisch-anatomisch von der Kerat. parench. e lue congenita streng geschieden. 
Der anaphylaktische Shock ist am stärksten, wenn man zwischen intrakornealer 
Vorbehandlung und intravenöser Reinjektion ein Intervall von 5 Wochen legt. 
Nach intravenöser Vorbehandlung ist zur Erzielung einer Keratitis bei der Re- 
injektion die dreifache Dosis zu nehmen. Nach intrakornealer Vorbehandlung 
reagiert das Tier auf intravenöse Reinjektion mit einem Hornhautprozesse, weil 
hier die meisten Antikörper angesammelt sind. Besonders toxisch ist Aalserum, 
am wenigsten giftig dagegen Schweine-, Hammel- und Taubenserum. 

Kurt Steindorff. 


(18) 100. Roccavilla, A. (Inst. path. Anat. Padua). — ,,Le resistenze dei globuli 
rossi ed i poteri antiemolitici del plasma nel sangue dello splenectomizzato.‘ (Die 
Resistenz der roten Blutkörperchen und das antihämolytische Vermögen 
des Blutes nach Abtragung der Milz.) Pathologica, No. 128 (1914). 


Aus den Versuchen, die Verf. in vitro und an Hunden anstellte, denen 
die Milz abgetragen worden war, ergibt sich, dass das Blut infolge dieses opera- 
tiven Eingriffes seine physikalisch-chemische Zusammensetzung verändert, 
und zwar nicht nur, was die Resistenz der roten Blutkörperchen gegenüber 
Kochsalzlösungen, Saponin, Hämolysinen, Glykocholat, Staphylolysin usf. 
anbelangt, sondern es erfährt eine gründliche Umwandlung mit Bildung eines 
neuen osmotischen Gleichgewichtes und neuer Verhältnisse zwischen Eiweiss 
des Stromas, Cholesterin, Lecithin und Hämoglobin einerseits und zwischen 
diesen und den Lipoiden des Plasmas andererseits. Infolge dieses neuen Gleich- 
gewichtes kommt es nach Abtragung der Milz zu einer erhöhten Resistenz der 
Blutkörperchen gegen hämolytische Faktoren und gleichzeitig zu einer Zunahme 
des antihämolytischen Vermögens des Blutplasmas. Ascoli. 


(18) 101. Hewlett, R. T. und Revis, C. — „On the presence of so called complement 
in milk.“ Zbl. Bakt. (1.), 75, H. 4, 337 (1915). 


Kolostıum enthält deutlich nachweisbare Mengen Komplement. Reicher 
ist der Komplementgehalt m Milch von Mastitiekühen. Zwischen dem Kom- 
plementgehalt der Milch und der Zahl der geformten Elemente in derselben 
besteht kein sicherer Zusammenhang. Lewin. 


(18) 102. Thorsch, Margarete (Hyg. Inst. D. Univ. Prag). — „Untersuchungen 
über die dritte Komponente des Komplementes.‘‘ Biochem. Zs., 68, H. 1/2, 67 
bis 77 (Jan. 1915). 

Auf Grund ihrer Versuche zieht Verf. den Schluss, dass die dritte Kompo- 
nente des Komplementes nicht nur vom Meerschweinchenserum, sondern auch 
von anderen Seren, die nicht als Komplement, sondern als Normalhämolysin 
wirkten, nach der Hämolyse in der gleichen Weise nachgewiesen werden konnte, 
wie vor derselben. Eine Verminderung dieses Komplementanteiles konnte nicht 


festgestellt werden, auch wenn die Versuchsanordnung in der verschiedensten 
Weise variiert wurde, um den Nachweis eines eventuellen Verbrauches recht 
empfindlich zu gestalten. Diese Tatsache lässt sich mit der Auffassung, dass das 
Komplement im Sinne der Seitenkettentheorie wirkt, nicht erklären. 

Brahm. 


(18) 108. Krauss, Friedericke (Hyg. Inst. D. Univ. Prag). — „Über die W.-R. 
im normalen Menschenserum.‘‘ Biochem. Zs., 68, H. 1/2, 47—66 (Jan. 1915). 


Verf. konnte auf Grund ihrer Versuche keinen Anhaltspunkt dafür finden 
dass durch die verschiedenartige Behandlung von normalen Seren in diesen neue 
Stoffe entstanden sind, die keine Komplementbindung im Sinne der W.-R. geben. 
Es konnte vielmehr gezeigt werden, dass die Stoffe, die komplementbindend 
wirken, bereits in den unveränderten normalen Seren vorhanden sind, jedoch 
durch antagonistische Stoffe verdeckt werden. Die das Serum verändernden 
Eingriffe beeinflussen dasselbe derart, dass sie die Wirkung der antagonistischen 
Stoffe ausschalten, sie bedingen jedoch keine Vermehrung der komplementbinden- 
den Stoffe der normalen Sera, denn diese finden sich in unveränderten Seren, 
die keine Komplementbindung geben, quantitativ in derselben Menge, wie in 
jenen, in denen die komplementbindende Fähigkeit durch Behandlung erzeugt 
wurde. Die luetischen Sera jedoch weisen diese Stoffe in quantitativ vermehrter 
Menge auf und in einer hitzebeständigen Modifikation. So stehen also diese zu 
denen der normalen Sera in derselben Beziehung wie normale Antikörper zu 
Immunantikörpern. Verf. glaubt nicht, dass durch die Versuche jener Autoren, 
die in normalen Seris die W.-R. erzeugt haben, die Antikörpernatur der komple- 
mentbindenden Stoffe luetischer Sera irgendwie angezweifelt werden kann. 

Brahm. 


(18) 104. Basili, Giovanni (Allg. Med. Klin. Florenz). — „Su di una nuovissima 
e facile siero- ed emoreazione e sul suo valore semeiologico e prognostico.‘‘ (Über 
eine neue und leichte Serum- und Blutreaktion und über deren semeiologischen 
und prognostischen Wert.) Rif. Med., XIV, 273— 282. 


Verf. prüft in einer beträchtlichen Anzahl von Fällen den Wert und die 
Tragweite der von Rivalta vorgeschlagenen Serum- und Blutreaktion. Bei Fällen 
von Typhus, welche günstig verlaufen, ist sowohl die Blut- wie die Serumreaktion 
von Anfang an hoch, und es verstärken sich beide Reaktionen noch weiter im Ver- 
laufe der Krankheit. Bei fibrinöser Pneumonie haben steigende Werte eine 
prognostisch günstige Bedeutung; bei exsudativer Pleuritis sind die Resultate 
weniger konstant und stehen weniger im Verhältnis zum Verlaufe der Krankbeit, 
als zum Verhalten der Pleuralfliissigkeit. Bei Genickstarre sind die Werte der 
Serum- und Blutreaktion anfangs hoch (1 : 600 bis 1 : 500) bei in Heilung endi- 
genden Fällen nehmen sie gewöhnlich zu, bei ungünstig endenden hingegen 
kommt es zur Abnahme. Auch bei Masern sind zunehmende Werte prognostisch 
günstig. Der Ansicht von Rivalta entgegen hält Verf. die Zunahme der Globuline 
im Blute bei akuten Infektionsprozessen für den Ausdruck der Steigerung von 
Spaltungsprozessen, die ihre Ursache entweder in dem Kampf zwischen Infek- 
tionserreger und Organismus oder in einer Spaltung der Gewebselemente haben. 
Die Rivaltasche Reaktion besitzt keine absolute Spezifität für Serumglobuline, 
sondern erstreckt sich auf die Globuline im allgemeinen. Bei Untersuchung 
der Cerebrospinalflüssigkeit hat sie also der Nonne-Apeltschen Reaktion gegen- 
über höchstens den Vorzug der grösseren Empfindlichkeit und nicht den der 
Spesifitat. Ascoli. 
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(18) 105. Morgenroth, Y. und Bieling, R. (Bakt. Abt. Path. Berlin). — ,,Ambo- 
ceptoren und Receptoren. (Zugleich ein Beitrag zur Kenntnis der Geschwulst- 
immunität.) I. Mitt.“ Biochem. Zs., 68, H. 1/2, 85—117 (Jan. 1915). 

Aus den Versuchen der Verff. geht hervor, dass Tumorzellen die durch 
Immunisierung mit Nierenzellen entstandenen Amboceptoren weniger fest- 
halten und in höherem Grade an Ziegenblutkörperchen abgeben als Nierenzellen. 
Die durch Immunisierung mit Tumorzellen erhaltenen Amboceptoren werden 
von Tumorzellen ebenso stark oder stärker festgehalten als von Nierenzellen; 
der charakteristische Unterschied ist am ausgesprochensten bei hochwertigen 
Sera und tritt bei der spontanen Abschwächung der Amboceptorsera zurück. 
Es besteht also in der Bindungsfestigkeit der Amboceptoren gegenüber hono- 
logen und heterologen Zellen ein Unterschied, der durch die Herkunft des Anti- 
gens bedingt ist. Es dürfte gewagt erscheinen, auf Grund der vorliegenden Ver- 
suche weitgehende Schlüsse zu ziehen. Immerhin ist es wahrscheinlich, dass eine 
völlige Identität der durch Tumorantigen einerseits, durch Nierenantigen an- 
dererseits ausgelösten Amboceptoren, die sämtlich passende Receptoren in den 
Ziegenbluterythrocyten finden, nicht besteht, dass man sie vielmehr je nach 
dem Antigen, das zu ihrer Entstehung führte, in bestimmte Gruppen von Par- 
tialamboceptoren sondern kann. Es ist anzunehmen, dass die Unterschiede ent- 
weder in der Avidität bei identischen cytophilen Gruppen oder in Differenzen der 
cytophilen Gruppen selbst bestehen, die darauf hinweisen, dass Tumorzellen und 
gewisse Organzellen einer und derselben Tierart verschiedene Receptoren be- 
sitzen, die durch ihre gemeinschaftliche Beziehung zu den Receptoren des 
Ziegenblutes eine Art Einheit bilden. Brahm. 


(18) 106. v. Eisler, M. und Löwenstein, E. (Serotherap. Inst. Wien). — „/mmuni- 
sierung mit Tetanustoxin- Antitoxingemischen.‘“ Zbl. Bakt. (1.), 75, H. 4, 348 
bis 364 (1915). 

Meerschweinchen lassen sich durch subkutane Injektion neutraler und 
überneutralisierter Tetanustoxin-Antitoxin-Gemische immunisieren, wozu zwei 
Injektionen erforderlich sind. Bei Kaninchen kann man schon durch eine einzige 
Injektion eines neutralen oder überneutralisierten Gemisches eine deutliche 
Antitoxinproduktion hervorrufen. Die Organaufschwemmungen von Meerschwein- 
chen vermögen nicht aus einem neutralen Toxin-Antitoxin-Gemisch Gift zu 
binden, wenigstens nicht so viel, dass man bei Mäusen damit Tetanus erzeugen 
könnte. Leberaufschwemmung von Kaninchen erzeugte aber nach Mischung 
mit neutralen Toxin-Antitoxin-Gemischen bei Mäusen und Meerschweinchen 
Tetanus. Auch Kaolin adsorbiert das Toxin. Durch Kaninchenleberzellen und 
Kaolin lasst sich eine Spaltung der neutralen Toxin-Antitoxin-Bindung in dem 
Sinne nachweisen, dass die Leberzellen und das Kaolin das Toxin aus der Ver- 
bindung an sich reissen. Lewin. 


(18) 107. Aoki, K. (Inst. Hyg., Strassburg i. E.). — „Studium über die Atoxyl- 
wirkung und die Immunität bei Hühnerspirochäten.‘ Zs. Immun., 23, H. 2, 
127 —203 (1914). 

Bei an Spirochätose erkrankten Hühnern bewirkt die Atoxylbehandlung 
eine fast momentane Agglutininbildung, die dem Verschwinden der Spirochäten 
parallel geht. Bei künstlich immunisierten Tieren vermehrt sich das Agglutinin 
nur allmählich. Auch bei den durch die natürliche Krise geheilten Tieren wird 
die Agglutininbildung sofort erhöht. In jedem Falle tritt eine spezifische, durch 
das Serum auch übertragbare Immunität ein. Diese hat wahrscheinlich ihre 
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Ursache in der Vernichtung der Parasiten. Atoxyl wirkt kurativ besser als pra- 
ventiv. Durch gleichzeitige Injektion von Atoxyl und Spirochäten kann man 
also nach Verf. gegen die Infektion schützen. Bedingung ist, dass das Tier dabei 
stark und schnell erkrankt. Dies erklärt Verf. damit, dass die Affinität zwischen 
Körperzellen und chemotherapeutischem Mittel durch die vorhergehende Ver- 
knüpfung von Körperzellen und Parasiten in besonderer Weise erhöht ist, so dass 
schliesslich drei Reagentien, nämlich Körperzellen, Parasiten und chemothera- 
peutische Mittel zusammen wirken können. 

Durch normales Blut wird Atoxyl so beeinflusst, dass Trypanosomen 
in der Atoxylblutmischung vernichtet wurden. Mit Spirochäten ist das nicht 
der Fall. Das Blut von mit Spirochäten infizierten Tieren, die mit Atoxyl be- 
handelt worden waren, beeinflusst Trypanosomen nicht. Diese lassen sich auch 
nicht in solchen Blutproben beeinflussen, die von den durch Atoxylbehandlung 
von Spirochäten befreiten Tieren frisch eninommen wurden. Neuerdings hinzu- 
gefügte Spirochäten wurden beeinflusst. In den Blut-Atoxyl-Mischungen, in 
denen der trypanozide Effekt am stärksten war, trat die Agglutination der Blut- 
zellen am deutlichsten auf. Die Autohämolyse wurde darin am stärksten ge- 
hemmt. 

Die Präzipitationsreaktion gegen Spirochätenextrakt ist bei Immunserum 
von Hühnerspirochäten nachweisbar, aber diagnostisch nicht verwertbar. Die 
Komplementbindungsreaktion konnte Verf. nicht nachweisen. Dagegen ist das 
anaphylaktische Phänomen mit Hühnerspirochäten bei Hühnern zu erzeugen. 

Durch das Serum spirochätenfrei gemachter Tiere lassen sich Hühner 
gegen Spirochäten immunisieren. Durch Erhitzen auf 55 ° verlieren die Spirochäten 
nicht ihre Antigennatur, wohl aber durch Jodierung. Im Immunserum zeigen 
Spirochäten ähnliche Veränderungen, wie man sie bei Bakteriolyse im Immun- 
serum findet. In Medien, die Immunserum enthalten, lässt sich auch Phagocytose 
nachweisen. Verf. hält dies aber für eine sekundäre Erscheinung. Lewin. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


(18) 108. Van Lint. — ,,La réaction collaterale aux medicaments.“ La clin. opht., 
VI, H. 1/2, 38 bzw. 104 (1914). 

Die Wirkung von Heilmitteln (chemischen Präparaten, Sera usw.)kann weder 
durch direkte Beeinflussung der betr. Krankheitserreger (bakterizide Wirkung) 
bzw. der Toxine (antitoxische Wirkung) noch durch die Produktion spezifischer 
Antikörper allein erklärt werden. Verf. bezeichnet den ausserdem zum Verständnis 
der gesamten therapeutischen Wirkung erforderlichen Faktor als kollaterale 
Reaktion. Neben der spezifischen Wirkung kommt noch die Bildung von Stoffen 
in Betracht (vielleicht Analoga der Agglutinine oder Präzipitine), die die pathogenen 
Keime unschädlich machen und so die Heilung herbeiführen. 

Die Wirkunge des Salvarsans, Chinins usw. sind in ihrem Gesamteffekt 
eine solche kollaterale Reaktion, ebenso die Heilerfolge des Diphtherieserums 
bei nicht-diphtherischen Infektionen (sog. paraspezifische Serumtherapie). Ferner 
gibt es eine kollaterale Anaphylaxie und eine kollaterale Reaktion bei physikali- 
schen Heilfaktoren, z. B. Heliotherapie. Kurt Steindorff. 


(18) 109. Kayser, Curt (Krkhs. Friedrichshain Berlin). — „Klinische und experimen- 
telle Studien zur Kalktherapie, speziell beim Asthma bronchiale.‘‘ Zs. exp. Path., 
XVI, 369—378 (1914). 
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Versuche über die Wirkung der Kalkmedikation an Kaninchen, die durch 
Pituitrin künstlich asthmatisch gemacht wurden. Behandelt wurden die Tiere 
durch Injektion von Caleciumgelatine. Die Kalksalze greifen nach diesen Versuchen 
an den Nervenendigungen an der Bronchialmuskulatur an. Damit ist eine experi- 
mentelle Unterlage für die Beeinflussung des Asthma bronchiale gegeben. 

Lewin. 


(18) 110. Me Lean, Fr. C. (Lab. Pharm. Oregon). — . The distribution of iodin 
in the cell following administration of organic iodin preparatious.‘ Arch. of 
Int. Med., XV, No. 1, 92—97 (1915). 

Zum Studium der Verteilung von Jod in den Geweben hat Verf. den Jod- 
gehalt von Leberzellen untersucht, die in vitro mit Jodpräparaten gemischt 
wurden und damit den Jodgehalt der Leberzellen nach. Verabreichung von Jod 
verglichen. Die Verteilung von KJ ist ziemlich konstant, sowohl bei direkter 
Mischung des KJ mit dem Gewebe, als auch bei subkutaner oder oraler Ein- 
verleibung. Nur ein Drittel des aufgenommenen Jods wird an die Lipoidbestand- 
teile gebunden. Die Jod-Fettsäure-Verbindungen geben eine grössere Jodmenge 
an die Lipoide ab, besonders bei direkter Mischung mit dem Gewebe. Damit 
bestätigt sich die lipotrope Theorie von Loeb, wonach die iodisierten Fettsäuren 
in lipoidlöslicher Form resorbiert werden. Jodalbin verliert während der Resorp- 
tion seine Identität und gibt sein Jod in Wasser oder alkohollöslicher Form an 
die Gewebe ab. Lewin. 


(18) 111. Quarelli, G. und Ivaldi, S. (Med. Klin. Turin). — ‚Azione dell’iodio sul 
ricambio purinico.“ (Die Wirkung des Jods auf den Purinumsatz.) Gazz. med. 
Ital., 141 — 142, 151— 154 (1914). 

Die Versuche der Verff. beweisen die fördernde Wirkung des Jods auf 
den Stoffwechsel. Dieselbe kommt zum Ausdruck durch eine Zunahme in der 
Ausscheidung des Gesamtstickstoffs, des Stickstoffs, des Harnstoffs und der 
Harnsäure, der Phosphate und der Chloride. Die Förderung des Stoffwechsels 
betrifft hauptsächlich, was den Harnstoff- und Haınsäurestickstoff anbelangt, 


die Purinbasen. Ascoli. 
(18) 112. Segré, Mario (Chir. Klin. Modena). — ,.L’acido osmico eccita veramente 
l attivitä osteogenetica?‘ (Fördert die Osiniumsäure wirklich die Knochen- 


bildung?) Policlinico, No. 1 (1914). 

Verf., der Gelegenheit hatte, einen schweren Beinbruch mit lokalen Ein- 
spritzungen von Osmiumsäure (lprozentige Lösung) nach dem Vorschlag von 
Novaro zur Heilung zu bringen, sucht in einer Reihe von Versuchen den Einfluss 
der Substanz auf die Knochenbildung weiter zu verfolgen. Er durchbohrte zu 
diesem Zwecke die Knochen der Versuchstiere (Periost, Wirbelsäule) und führte 
mittelst einer Spritze die Osmiumsäure ein. Es kam durch diese Behandlung 
zu Hyperplasie der Bindegewebsfasern des Periosts und der Zellenelemente des 
Periostes sowohl wie des Knochenmarks, die zwar nicht direkt als Anregung 
zur Knochenbildung aufgefasst werden konnte, wohl aber einen schweren Ent- 
zündungszustand darstellte. Infolge dieser Behandlung kam es bald zum Ver- 
schluss der zum Zweck der Einspritzung in den Knochen gemachten Öffnung, 
zuweilen auch zur Verengerung des Rückenmarkkanals. Die Versuche sollen 
festgesetzt werden. Ascoli. 
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Physiologische Chemie. 

(18) 118. Salkowski, E. (Chem. Abt. Path. Inst. Berlin). — „Über die Verbreitung 
der Aldehydbildung durch Kaliumpermanganat.‘ Biochem. Zs., 67, H. 4/5. 
349 (1914). 

Verf. teilt eine grosse Anzahl biologisch wichtiger Körper mit, die nach 
dem Verfahren von Deniges behandelt, die Bildung von Aldehyden bei der Oxyda- 
tion mit Kaliumpermanganat zeigen. Die Ausführung der Versuche wird etwas 
abweichend von dem von Deniges angegebenen Verfahren beschrieben. 

Brahm. 


(18) 114. Broderick-Pittard, N. A. (Schweiz. milchwirtschaftl. u. bakt. Anstalt 
Liebefels-Bern). — ‚Zur Methodik der Lecithinbestimmung in Milch.‘ Biochem. 
Zs., 67, H. 4/5, 382 (1914). | 

Bei der Bestimmung des Lecithins ist grosses Gewicht auf vollkommene 
Trocknung des Extraktionsgutes zu legen. Das Ausserachtlassen dieses Umstandes 
erklärt zum Teil die auseinandergehenden Resultate anderer Autoren. Der Gehalt 
der Milch an Leeithin scheint in gewisser Hinsicht von der Laktationszeit und 
der Individualität der Milchtiere abhängig zu sein. Der Leecithingehalt der Milch 
scheint mit deren Fettgehalt zuzunehmen. Die Qualität der Verbrauchbutter 
in bezug auf den Leecithingehalt steht derjenigen der Rahmbutter nicht nach. 
Brahm. 


(18) 115. Herzig, J. und Landsteiner, K. — „Über die Einwirkung von alkoholi- 
schen Säuren auf Eiweissstoffe‘‘ Biochem. Zs., 67, H. 4/5, 334 (1914). 

Im Anschluss an ihre Versuche über Methylierung von Eiweiss durch Diazo- 
methan versuchten Verff. den Nachweis eines Eintrittes von Alkylgruppen bei 
jenen Produkten, die bei der Einwirkung von alkoholischen Säuren auf Proteine 
entstehen. Es konnte gezeigt werden, dass nur geringe Hydrolyse eintritt. Immerhin 
ist es als zweifellos zu betrachten, dass bei der Behandlung mit alkoholischen 
Säuren Alkyl aufgenommen wird. Brahm. 


(18) 116. Hons, V. (Phys. Inst. Böhm. Univ. Prag). — ,,Pozndmky k biuretove 
reakci.‘‘ (Bemerkungen zur Biuretreaktion.) V£&ät. V. Sjez. Čes. Přír. a Lék., 
386 (1914). 

In den ersten 4—5 Stunden der tryptischen Verdauung hat die Biuret- 
reaktion blauviolette Farbe, die man für das Kennzeichen dieser Reaktion bei 
den Proteinen hält. Gegen Neumeisters Annahme der Analogie dieser Reaktion 
mit der ersten Phase der Trommerschen Reaktion bei Zucker lässt sich einwenden, 
dass in diesem Falle bei Zugabe von CuSO, die blaue Farbe bleibt und nur die Hellig- 
keit der Lösung sich ändert, wogegen bei der Biuretreaktion bei Zugabe von CuSO, 
auch der Farbenton sich verwandelt (von Rosa über Purpur ins Violette). Der 
Verf. bespricht dann die Anschauung von Hofmeister und von Schiff und gelangt 
auf Grund seiner Erfahrungen zu folgender Vorstellung: In den ersten Stunden 
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erscheint in der Verdauungslösung ein Stoff mit kleiner Anzahl von Doppelgruppen 
NH,, so dass durch kleine Mengen CuSO, Sättigung zustandekommt; das Wieder- 
erscheinen der intensiv rotvioletten Farbe der Biuretreaktion liesse sich durch 
die Lockerung von weiteren Zweiggruppen NH, erklären. Babak. 


(18) 117. Wisselingh, C. van (Bot. Inst. Groningen). — ,,Uber die Nachweisung 
und das Vorkommen von Carotinoiden in der Pflanze.‘ Flora, VII, N. F., 371 
bis 432 (1915). 

Für die Ausscheidung von Carotinoiden in Kristallform ist die Kalimethode 
von Molisch (20 Gewichtsprozent Kaliumhydroxyd und 40 Volumprozent Alkohol) 
am meisten zu empfehlen. Lässt sie bei gewöhnlicher Temperatur im Stich, 
so braucht man nur auf 70— 80° C. zu erwärmen. 

Neue Carotinoid-Reagenzien sind gesättigte Lösungen von Antimon- 
chlorür oder Zinkchlorid in 25prozentiger Salzsäure und eine gesättigte Lösung 
von kristallwasserfreiem Aluminiumchlorid in 38prozentiger Salzsäure. In allen 
diesen Fällen erzielt man eine mehr oder weniger intensive Blaufärbung; sie tritt 
beim Zink- und Aluminiumchlorid meist erst nach schwachem Erwärmen ein. 
Zur Trennung voa Carotinoiden eignet sich besonders ein Gemisch von 10 Gewichts- 
teilen Phenol und einem Gewichtsteil Wasser bzw. eine Mischung von drei Ge- 
wichtsteilen Phenol und einem Gewichtsteil Glycerin. 

Das Verhalten des Carotinoids gegenüber Schwefelsäure verschiedener 
Stärke, gegenüber Chlorzinklösung, Jodjodkaliumlösung, Bromwasser, Sal- 
petersäure und besonders gegenüber Phenollösungen ist verschieden. Verf. 
nimmt daher an, dass im Pflanzenreich verschiedene Carotinoide vorkommen. 
Ihre Zahl kann man vorläufig noch nicht schätzen. 

In vielen Fällen findet man in dem betreffenden Pflanzenteile zwei Caro- 
tinoide vor. So konnte Verf. z. B. in 14 Blüten (unter 40) zwei Carotinoide nach- 
weisen; in den untersuchten chlorophyllhaltigen Objekten (17 Blättern, 16 Algen) 
waren immer zwei Carotinoide, ein rotes oder orangerotes und ein gelbes oder 
orangegelbes, enthalten; von 11 untersuchten Früchten enthielten 4 Früchte 
2 Carotinoide, 4 Früchte deren 3. Im allgemeinen stimmen die Carotinoide der 
Blätter mit den Carotinoiden der Blüten bei ein und derselben Pflanze nicht 
überein; wohl aber besteht Übereinstimmung der Carotinoide eines bestimmten 
Organs (z. B. der Blätter bzw. der Blüten) bei verschiedenen Pflanzen. 

O. Damm. 


(18) 118. Lattes, L. (Inst. gerichtl. Med. Turin). — ,,Préparation da pyridin- 
hemochromogene dans un milieu acide.“ Arch. Ital. Biol., 58, 443 — 446. 

Es gelang Verf., anlehnend an die Angaben von Lecha-Marzo und Welsch, 
die Herstellung des Hämochromogens durch Behandlung des Blutes mit Pyridin, 
bei Gegenwart starker Säuren. Er erhielt dabei Kristalle, deren Form von den 
in alkalischem Milieu gewonnenen etwas verschieden waren und die ausserdem 
eine grosse Stabilität aufweisen. Verf. hält es für möglich, dass zwischen dem 
in saurem und dem in alkalischem Milieu gewonnenen Hämochromogen chemische 
Unterschiede bestehen. Ascoli. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 
Biologie. 
(18) 119. Richards, A. (Zool. Lab. Texas). — „The effect of X-rays on the rate 
of cell division in the early cleavage of Planorbis.‘‘ Biol. Bull., 27, H. 2, 67 — 95 
(1914). 
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Röntgenstrahlen wirken nur schwach erregend auf die Zellteilung bei Eiern 
von Planorbis lentus (Tellerschnecke(. Während der frühen Stadien der Spindel- 
bildung sind die Strahlen am wirksamsten. Nach einer Phase der Erregung 
folgte eine der Verlangsamung der Teilung. Während der letzteren Phase kann 
eine neue Anregung durch Röntgenstrahlen erfolgen, doch ist die Wirkung dann 
abgeschwächt. Verf. vermutet, dass die Wirkung der Strahlen auf einer Be- 
einflussung intrazellulärer Fermente beruhe. Lewin. 


(18) 120. Powers, E. B. (Hull. Zool. Lab. Chicago). — „The reactions of cray 
fishes to gradients of dissolved carbon dioxide and acetic and hydrochloric acid.“ 
Biol. Bull., 27, H. 4, 177—201 (1914). 

Die untersuchten Fische waren Cambarus propinquus, virilis, diogenes 
und immunis. Sie sind empfindlich gegen höhere Konzentrationen von CO,. 
Gegen höhere Konzentrationen von HCl und Essigsäure reagieren die Fische im 
negativen Sinne. Verf. bespricht ausführlich das verschiedene Verhalten der 
einzelnen Species gegenüber verschiedenen Abstufungen der Konzentration. 

Lewin. 


(18) 121. Bab&k, Edward (Lab. allg. und vergl. Phys. böhm. Univ. Prag). — 
„Zzarizeni zarodkü rybich a obojZivelnidich slcuzici k opatreni dostatečného přílivu 
kysliku. (Über die zur Sauerstoffbesorgung dienenden Einrichtungen der 
Fisch- und Amphibienembryonen.) V&ät. V. Sjez. Ces. Pfir. a Lek., 390 (1914). 

Der Vortrag enthält eine zusammenfassende Darstellung der verschiedensten 

Einrichtungen, mit denen die Embryonen der Fische und Amphibien ausgestattet 
zu werden pflegen, um günstige Bedingungen der Sauerstoffzufuhr herbeizuführen. 
Über seine Originaluntersuchungen bei der Fischbrut hat der Ref. in früheren 
Banden d. Zs. referiert. An dieser Stelle sind seine Beobachtungen über die Ent- 
wickelung der Amphibienembryonen anzuführen, wo die Rotierung der in den 
Eihüllen verschlossenen Keime — vermittelst der Fliimmerorgane — in Beziehung 
zum Gaswechsel gebracht wird, weiter die Erfahrungen, dass der in Gefangen- 
schaft abgesetzte Laich der Frösche nur bei günstigen Bedingungen der Sauerstoff- 
versorgung in ähnlichem Prozentsatz Kaulquappen abgibt, wie dies in der Natur 
der Fall ist. Von besonderer Bedeutung ist die in der Natur sehr oft sicher- 
zustellende Infektion der Laichklumpen mit einzelligen Algen, welche sehr aus- 
giebige Sauerstofferzeuger sind; durch verschiedene Versuchsanstellungen kann 
gezeigt werden, dass es sich da gleichsam um eine Symbiose der Froschkeime 
mit den Algenzellen handelt. Autoref. 


(18) 122. Babäk, Edward (Lab. allg. und vergl. Phys. bohm. Univ. und agrochem. 
Inst. böhm. techn. Hochsch.). — ,,V/iv emanace radiové na dychdni zárodků.“ 
(Über den Einfluss der Radiumemanation auf die Atmung der Embryonen.) 
Vest. V. Sjez. Cea. Pfir. a Lek., 624 (1914). 

Die auf Anregung des Verf. von Dr. Hoffmann und med. cand. Hepner 

im Institute für Agrochemie des H. Hofrates J. Stoklasa ausgeführten Versuche 

— unter bereitwilliger Beihilfe des H. Dr. Zdobnicky — haben als Objekte nicht 

nur bewegliche, sondern auch unbewegliche Stadien der Amphibienkeime 

verwendet; auf diese Weise wird der mögliche Anteil der infolge reflektorischer 

Reizung ausgelösten Bewegungen an der oft in solchen Versuchen angegebenen 

Gaswechselsteigerung ausgeschlossen. Es wurden weiter im Gegensatze zu den 

meisten ähnlichen Untersuchungen ganz kleine Dosen von Radiumemanation 

benutzt, um physiologische, nicht pathologische Wirkungen zu erzielen. Auf 
diese Weise wurde beim Gehalte von 50— 200 ME. in der durch das äussere Medium 
4* 
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beständig durchgeleiteten Luft eine Steigerung der Kohlensäureerzeugung unı 
15—300°/, sichergestellt. Einige Versuchsreihen wurden dadurch unbrauchbar, 
dass die Kontrolltiere abgestorben sind; diese Beobachtungen zeugen aber wiede- 
rum davon, dass geringe Mengen der Radiumemanation gewisse Infektionskrank- 
heiten abgewendet haben. Ausserdem konnte durch Wägung und Durchmusterung 
der Tiere nachgewiesen werden, dass die unter der Einwirkung der Radium- 
emanation befindlichen Tiere sich schneller entwickeln und anwachsen als die 
Kontrolltiere. Autoref. 


(18) 128. Krejä, J. (Zool. Inst. B6hm. Univ. Prag). — ,,O thigmotaxi 2iZalice 
Rhynchelmis limosella‘‘ (Uber die Thigmotaxis bei Rhynchelmis limosella.) 
Vest. V. Sjez. Ces. Pfir. a Lek., 375 (1914). 

Der verschiedene Grad der thigmotaktischen Reizbarkeit von Rhynchelmis 
limosella ist von der allgemeinen Aktivität der Tiere abhängig; auf diese Weise 
wirken auch äussere Einflüsse auf dieselbe ein. Sich selbst überlassen, kriechen 
die Würmer dicht zusammen und bilden Klumpen, nach deren künstlicher Störung 
neues Zusammenkriechen stattfindet (Chemotaxis? Ref.); nach wiederholter 
Zerstreuung geschieht dies aber immer langsamer; das Licht beschleunigt die 
Reaktion. Die Bildung der Klumpen wird morgens früh, in der Nacht Zerstreuung 
beobachtet; dieser Rhythmus besteht aber auch bei dauernd in der Dunkelheit 
gehaltenen Tieren. Nach der Dekapitation verschwindet die Fähigkeit zur Klumpen- 
bildung, aber kehrt schon nach Verschluss der Wunde zurück, ehe noch die Re- 
generation des Kopfes und Gehirns stattgefunden hat; die Zeit, wo dies beobachtet 
wird, hängt davon ab, wie viel von dem Vorderteil des Körpers entfernt worden war. 

Babäk. 


Pflanzenphysiologie*). 

(18) 124. Pringsheim, E. G. (Bot. Inst. Halle). — ,,Kulturversuche mit chlorophyll- 
führenden Mikroorganismen. IV. Mitt. Die Ernährung von Haematococcus 
pluvialis Flot.“ Beitr. Biol. Pflanzen, XII, 413—434 (1915). 

Im Anschluss an frühere Untersuchungen (Zbl., XVI, No. 2488) stellte 
Verf. Kulturversuche mit Haematococcus an. 

Reinkulturen dieser Alge sind bei Verwendung von Zoosporen durch 
Plattenguss mit Salpeteragar leicht zu gewinnen und auf Heyden- und Asparagin- 
agar weiter zu züchten. Die autotrophe Ernährung gelingt mit Ammonsalzen 
und Nitraten, aber nicht mit Nitriten. Von organischen Stoffen sind die Hexosen 
und einige Stickstoffverbindungen förderlich. Besonders günstig wirken Fleisch- 
extrakt und Erdeauszug. Im ganzen ist die Schädlichkeit organischer Stoffe 
gering, aber auch ihr Nährwert beschränkt. Kulturen im Dunkeln gelingen nicht. 

Die Bildung des Hämatochroms wird hauptsächlich durch einen Mangel 
an ausnutzbaren Stickstoffverbindungen veranlasst und ist besonders intensiv 
in Auszügen von Erde. Durch Ammonsalze, Nitrate und assimilierbare organische 
Stickstoffverbindungen wird die Rotfärbung verzögert. 

Rückblickend auf sämtliche 4 Arbeiten über chlorophyliführende Mikro- 
organismen, gibt Verf. zwei allgemeine Regeln für die Kultur an: 

l. Auch diejenigen Formen, die durch organische Stoffe in ihrer 
Entwickelung gefördert werden, sind rein autotropher Er- 
nährung fähig. 

2. Als Stickstoffquelle eignen sich die Ammoniumsalze ebenso- 
gut wie die Nitrate. 


Bu S. a. Ref. 205. 


Der zweite Satz. mag auffallend erscheinen; aber die Erfahrung lehrt 
ihn. Allerdings kommt es bei den Kulturen auch auf die Reaktion der Lösung 
an. Da eine Anhäufung von OH- und besonders H-Ionen schädlich ist, muss 
für deren Neutralisation gesorgt werden. Aus diesem Grunde eignet sich von 
den Nitraten das Kalksalz, von den Ammoniumverbindungen das sekundäre 
Phosphat am besten. O. Damm. 


(18) 125. RüZiCka, Vlad (Inst. allg. Biol. und exp. Morph. Bohm. Univ. Prag). — 
— „Kausälne-analyticky pokus o zjigténi pivodu chromatinu ve spore a v bakteriich 
asporogennich.‘‘ (Ein kausal-analytischer Versuch um den Nachweis des Ur- 
sprungs von Chromatin in den Sporen und in asporogenen Bakterien.) Casopis 
Lékařů. Česk., 53, 441 (1914). | 

Werden frisch gebildete oder besser 1—2 Jahre alte Sporen im sterilen 
destillierten Wasser oder noch besser auf einer dünnen Agarschichte ohne Bouillon 
gewisse Zeit bei 45° C. gehalten, so verschwindet das Chromatin allmählich voll- 
ständig (bei Bact. anthracis in 4 Wochen, oft aber schon in einigen Tagen). Werden 
die chromatinlosen Sporen auf ernährendem Boden kultiviert, so wachsen sie 
mächtig und die aus ihnen entwickelten Bakterien enthalten wiederum das 
typische Chromatin. Der Verf. hält dadurch für erwiesen, dass das Chromatin 
der Sporen kein „propagatives‘‘ Chromatin ist und dem Kerne nicht entspricht. 

Das Chromatin scheint ein Produkt der metabolischen Vorgänge des lebenden 

Protoplasmas zu sein. Babäk. 


(18) 126. Lindner, Johannes (Bot. Inst. Leipzig). — „Über den Einfluss günstiger 
Temperaturen auf gefrorene Schimmelpilze.‘‘ Jb. wiss. Bot., 55, 1—52 (1915). 
Die Zellen submerser Mycelien von Aspergillus niger und Penicillium 
glaucum besitzen eine verschiedene Resistenz gegenüber niederen Temperaturen. 
Die Widerstandsfähigkeit nimmt für die untersuchte Entwickelungsdauer von 
24—48 Stunden mit dem Alter zu. Sie ist am grössten bei den Zellen, die sich 
in der basalen Zone befinden. 

Die durch die Kältewirkung hervorgerufenen Desorganisationserscheinungen 
des Zellinhaltes schreiten fort, wenn man die Kultur erwärmt. Die Desorganisation 
tritt nicht nur nach Eisbildung, sondern auch nach blosser Unterkühlung ein. 
Sie erfolgt aber schneller, wenn sich Eis bildet. Die Dauer der Kältewirkung 
hat einen wesentlichen Einfluss auf das Eintreten des Erfriertodes. 

Lufthyphen besitzen im allgemeinen eine grössere Widerstandsfähigkeit 
gegen Temperaturerniedrigung als untergetauchte Hyphen. Wenn sich Zellen 
nach dem Auftauen nicht plasmolysieren lassen, sind sie tot. Der Kollaps des 
Protoplasten tritt aber oft erst nachträglich ein. Plasmolysierbare, stark ab- | 
gekühlte Zellen können weiter leben oder absterben, je nach dem Grade der 
erlittenen Schädigung. Das sichtbare Schrumpfen des Protoplasten lässt sich 
nicht ausgleichen. Es ist ein Zeichen des Turgorverlustes und des damit ver- 
bundenen Todes. | 

Einfluss günstiger Temperatur bewirkt, dass einzelne Zellen die Lebens- 
tätigkeit nach dem Gefrieren wieder ‚aufnehmen. Die günstige Temperatur 
braucht nicht unmittelbar nach der Kälte einzuwirken. Die Lebensdauer der 
resistenten Zellen in ungünstiger Temperatur (+ 4° C.) ist um so kürzer, je grösser 
die vorhergegangene Schädigung war. Aus der Tatsache, dass die resistenteren 
Zellen in günstiger Temperatur besser am Leben bleiben, schliesst Verf., dass 
diese Zellen unmittelbar nach dem Gefrieren sich in einem Schwächezustand 


befinden. Der Schwächezustand kann überwunden werden, wenn die Schädigung 
nicht zu weit fortgeschritten war. 


Für Atmungsbeobachtungen wurde das Mycel von Aspergillus als Pilz- 
decke kultiviert. Überlebende Zellen bilden nach der Temperaturerniedrigung 
eine neue Decke auf der ursprünglichen. Taut man die Pilze auf, so nimmt das 
Mycel die Atmungstätigkeit wieder auf. Die Atmungsgrösse erfährt nach der 
Kältewirkung eine schnelle Zunahme. Diese Zunahme wird vermutlich bewirkt: 


1. durch sogenannte Dauerzellen, 
2. durch überlebende Lufthyphen, 
3. durch Hyphen, die von 1 und 2 neu gebildet werden. 


Ausser günstiger Temperatur sind gute Ernährungsbedingungen vorteil- 
haft für das Wachstum der Dauerzellen und Lufthyphen und damit auch für 
die Erhöhung der Atmungsintensität. Anhäufung von Stoffwechselprodukten 
kann eine Verminderung der Kälteresistenz zur Folge haben. Der Vorgang gibt 
sich in einem geringeren Anstieg der Atmungskurve kund. O. Damm. 


(18) 127. Bachmann, E. — ,,Kalklésende Algen.“ Ber. Bot. Ges., 33, 45—57 
(1915). 
Kohlensaurer Kalk, der nie von fliessendem Wasser bespilt wird, kann 
bestimmten Algen als Wohnsitz dienen. Die Algen gehören sämtlich in die Ab- 
teilung der Spaltalgen, die meisten von ihnen in die Familie der Chroococcen. 


Die Auflösung des kohlensauren Kalkes erfolgt durch eine von den Algen 
abgeschiedene Säure, die mit dem Calcium ein lösliches Salz geben muss, und durch 
die dabei freiwerdende äquivalente Menge Kohlensäure. Die Natur der Säure 
konnte Verf. nicht feststellen. Jedenfalls ist es nicht Oxalsäure, wie bei gewissen 
fadenförmigen Grünalgen des Meeres. 

Oxalsäure kann als Lösungsmittel nicht in Frage kommen, weil die Algen 
schachtartige Höhlungen in dem kohlensauren Kalk erzeugen, eventuell ent- 
stehendes Calciumoxalat aber wegan seiner Unlöslichkeit die Entstehung von 
Höhlungen verhindern müsste. Das Volumen der Höhlungen ist grösser als das 
der Algen, die sich darin ansiedeln. Die Algen scheiden demnach einen Über- 
schuss von Säure ab. So erklärt es sich auch, dass die Algenkalke poröser sind 
als die Flechtenkalke. Die blaugrünen Algen sind somit weit besser geeignet, 
den kohlensauren Kalk zum Verwittern zu bringen als die Flechten. O. Damm. 


(18) 128. Mrázek, V. (Pflanzenphys. Inst. Böhm. Univ. Prag). — „Prispevky 
k fysiologii Diatomacei.‘“ (Beiträge zur Physiologie der Diatomaceen.) VésSt. 
V. Sjez. Ces. Pfir. a Lek., 401 (1914). 

Bei der Kultivierung des Lebermooses Pellia calycina hat der Veri. bei 
Caleium enthaltenden Flüssigkeiten mächtige Entwickelung von Diatomeen, 
insbesondere Fragillaria elliptica, beobachtet. Er hat dann ihre Kultivierung 
(nach O. Richter) am gut gereinigten Agar unternommen, bei Verwendung der 
Benneckeschen Flüssigkeit, der CaCO, beigegeben wurde; es wuchsen da Fra- 
gillaria elliptica, Meridion eirculare und Amphora sp. An kolloidaler Kieselsäure 
(Stahel) wuchsen Fragillaria und Meridion nur bei Zugabe von Calziumsalzen, 
Amphora auch ohne Ca. In Erlenmeyerschen Gefässen aus Jenaglas gediehen 
in Lösungen, die aus garantierten resp. zweimal umkristallisierten Chemikalien 
in zweimal destilliertem Wasser bereitet wurden, Fragillaria und Meridion nur 
nach Zugabe von Ca (CaCO, CaSO,. Ca,(PO,), und insbesondere Ca-Silikat); 
Amphora wurde durch die letzteren im Wachsen gefördert. 


as HAG es 


An zweiter Stelle hat der Verf. farbige Anderungen der Diatomeen unter- 
sucht. Bei den angefiihrten Formen hat CaCO, gelbbraune, Ca-Silikat intensiv 
dunkelbraune Färbung bedingt. Bei Fragillaria elliptica ist es ihm gelungen, auf- 
fälligere Abänderungen in Wasserkulturen unter den Senebierschen Glocken 
auszulösen: im weissen Lichte braune, im Orange oliv- bis hellgrüne, im Blauen 
rotbraune Färbung, und zwar sowohl bei Verwendung von entwickelten Kulturen, 
als auch neu angelegten; das Wachsen der Kulturen war annähernd überall gleich; 
nachher hat 7—10 Tage langer Aufenthalt im Tageslichte die normale braune 
Farbe herbeigeführt. Die Kulturen mit Ca-Silikat wiesen intensivere und kontrast- 
reichere Verfärbung auf als diejenigen mit CaCO,. 

Es hat sich insgesamt um Kulturen gehandelt, die höchstwahrscheinlich 
nur aus einer einzigen Zelle gezüchtet worden waren. | . 

Die mikroskopische Untersuchung zeigte, dass bei den Verfärbungen 
höchstwahrscheinlich der Farbstoff Diatomin resp. seine Menge sich verändert 
hat: bei grünen Individuen tritt dieser Farbstoff in den Hintergrund, so dass 
Chlorophyll zur Geltung kommt, bei rotbraunen wird Chlorophyll ganz verdeckt. 

Es liegen hier seiner Meinung nach also Fälle der komplementären chroma- 
tischen Adaptation im Sinne Gaidukows vor. Babäk. 


(18) 129. Maertens, H. (Bot. Inst. Halle). — „Das Wachstum von Blaualgen 

in mineralischen Nährlösungen.‘ Beitr. Biol. Pflanzen, XII, 439— 496 (1915). 

Jedes Stickstoffsalz lässt bei einer bestimmten Konzentration ein Optimum 

des Wachstums bei den kultivierten blaugrünen Algen erkennen. Das Optimum 
ist von der in der Nährlösung auftretenden Reaktion mehr oder weniger abhängig. 
Die günstigste Stickstoffquelle stellt Calciumnitrat dar. | 

Das Stickstoffbedürfnis ist bei den einzelnen Arten verschieden. Die grösste 
Stickstoffmenge beanspruchen die ÖOscillarien, Cylindrospermum licheniforme 
f. typ. und C. minutissimum, die geringste die übrigen Cylindrospermum-Arten 
und Calothrix stellaris; in der Mitte steht Nostoc. In stickstofffreien Nährlösungen 
ist bei keiner Art eine Entwickelung möglich. 

Calcium gehört zu den unentbehrlichen Elementen für die untersuchten 
Cyanophyceen; es lässt sich nicht durch das verwandte Strontium ersetzen. 
Ebensowenig ist ein Ersatz des Kaliums durch Natrium möglich. Die unter- 
suchten blaugrünen Algen brauchten ganz erhebliche Kaliummengen zu ihrer 
Ernährung. 

Ganz allgemein ergaben die Kulturversuche, dass sich die Cyano- 
phyceen in ihrem Nährstoffbedürfnis genau wie die höheren 
Pflanzen verhalten. Doch muss man bei der Wahl der Salze und bei der 
Bereitung der Nährlösungen auf die Reaktion der Flüssigkeit viel strenger achten, 
als es für Blütenpflanzen nötig ist. O. Damm. 


(18) 180. Uhlff, V. (Pflanzenphys. Inst. Böhm. Univ. Prag). — ,,Novd methoda 
isolace gonidit Collemacet.‘‘ (Neue Methode zur Isolierung der Gonidien bei 
den Collemaceen.) Vé5t. V. Sjez. Čes. Přír. a Lék., 391 (1914). 

Es ist dem Verf. gelungen, die Gonidien der Gattung Collema — es handelt 
sich um Algen der Gattung Nostoc — mittelst der bakteriologischen Methoden 
zu kultivieren, wobei ihnen ganz kleine Mengen von Mineralstoffen und stickstoff- 
haltigen Substanzen genügen, wie mansie durch Extraktion aus dem Boden gewinnt; 
sie scheinen also keine reiche saprophytische Ernährung zu fordern. Eine sehr 
wichtige Rolle fällt der Beleuchtung der Kulturen zu (es wurde beständig durch 
Glühlampen beleuchtet). Auch mit Peltigera sind die Versuche gelung:n. In 
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kurzer Zeit hat der Verf. grosse Polycoccuskolonien erhalten. Die Anlegung der 
Kulturen wyrde mikroskopisch kontrolliert, um der Möglichkeit einer Infektion 
durch andere Algen vorzubeugen. Babäk. 


(18) 131. Kratzmann, E. (Pflanzenphys. Inst. Wien). — „Zur physiologischen 
Wirkung der Aluminiumsalze auf die Pflanze.‘ S.-Ber. Wien. Akad., math.- 
nat. Kl., erste Abt., 123, 221—239 (1914). 

Kultiviert man Keimpflanzen vom Rotkraut in Knopscher Nährlösung, 
die einen Zusatz von 0,01 %, AUNO,), enthält, so geht das rote Anthokyan in 
den blauen Farbstoff über. 

Die von Fluri bei Spirogyra, Elodea und Lemna beobachtete Beseiti- 
gung der Stärke bei Anwendung von Aluminium-Salzlösungen („Entstärken‘‘) 
konnte nur für Elodea bestätigt werden. Auf Wurzeln üben die Aluminiumsalze 
keine entstärkende Wirkung aus. Wenn sich also Wurzeln, auf die irgendein 
Aluminiumsalz eingewirkt hatte, nach wie vor positiv geotropisch verhalten (Pekel- 
haring), so spricht das durchaus nicht gegen die Stärke-Statolithen-Theorie. 

Während stärkefreie Laubblätter, auf 20prozentige Rohrzuckerlösung 
gelegt, in wenigen Tagen reichlich Stärke bilden, unterbleibt die Stärkebildung, 
wenn man der Zuckerlösung 1 °%, Al(NO,), zusetzt. Auf Grund dieses Versuches 
nimmt Verf. an, dass das Aluminium in zwei Richtungen auf die Pflanze einwirkt: 

1. hemmt es als Gift die Kohlenstoffassimilation, | 
2. hemmt es die Tätigkeit der kondensierenden Fermente und fördert 
die Tätigkeit der hydrolysierenden Fermente. 

Aluminiumsalze üben, in Konzentrationen von 0,005 %, angefangen, 
eine hemmende Wirkung auf das Wachstum höherer Pflanzen aus (Mais, Linse, 
Lein, Sonnenrose u. a.). In sehr kleinen Mengen dagegen (0,0001 °,) erfährt das 
Wachstum eine geringe Förderung. Auf Prothallien von Equisetum arvense 
wirkt merkwürdigerweise selbst ein Zusatz von 0,01 % AINO,), stark wachs- 
tumsfördernd ein. Wie es sich unter diesen Umständen erklärt, dass viele Blüten- 
pflanzen unter natürlichen Verhältnissen grosse Mengen von Aluminium enthalten, 
vermag Verf. nicht zu sagen. O. Damm. 


(18) 182. Carl, W. (Chir. Klin. Kénigsberg). — ,,Uber den Einfluss des Queck- 
silberdampflichtes auf die Keimung und das erste Wachstum von Pflanzen.‘‘ 
Beitr. Biol. Pflanzen, XII, 435 — 437 (1915). 

Weizenkörner wurden mit dem reinen Quecksilberdampflicht einer Kro- 
mayerschen Lampe bestrahlt, wie sie für die Therapie zur Verwendung kommt. 
Die Temperatursteigerung betrug in 1 m Entfernung noch nicht 1 Grad. 

Die Versuche ergaben, dass die ultravioletten Strahlen einen schädigenden 
Einfluss auf das Keimen und auf die Entwickelung der jungen Pflanze in der 
ersten Zeit nach dem Keimen ausüben. Da für die Einwirkung weder die durch 
die Strahlung entwickelte sehr geringe Wärme, noch das Ozon in Frage kommt, 
so nimmt Verf. an, dass die festgestellte Schädigung einzig und allein dem chemi- 
schen Einfluss der ultravioletten Strahlen zuzuschreiben ist. O. Damm. 


(18) 188. Jacobi, H. (Biol. Vers.-Anst. Wien). — ,,Wachstumsreaktionen von 
Keimlingen, hervorgerufen durch monochromatisches Licht.‘ S.-Ber. Wien. Akad., 
math.-naturw. Kl., erste Abt., 123, 617—631 (1914). 

Die Verf. hat die Einwirkung langwelliger Strahlen auf das Längenwachs- 
tum etiolierter Keimpflanzen von Triticum vulgare studiert. Nach der Belichtung 
wurden die Pflanzen im Dunkeln weiter kultiviert. 
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Die Versuche ergaben, dass rotes Licht bei entsprechend grosser Intensität 
eine Verzögerung des Längenwachstums hervorruft. Hat das rote Licht nur 
geringe Stärke, so wirkt es — genau wie schwaches weisses Licht — beschleunigend 
auf das Wachstum ein. 

Wird Kaliumbichromatlösung als Lichtfilter verwendet, so tritt bei ge- 
nügend grosser Lichtintensität eine Verzögerung des Wachstums ein. Die nach 
kürzerer und längerer Exposition in weniger intensivem Licht hinter Kalium- 
bichromatlösung auftretende Beschleunigung des Wachstums kann die Wirkung 
schwachen Lichtes sein. 

War die Reaktion eine Verzögerung, als Folge der Einwirkung roten Lichtes, 
oder weissen, durch Kaliumbichromatlösung hindurchgegangenen Lichtes ent- 
standen, so folgt hierauf eine Beschleunigung. Ob die Beschleunigung wieder 
eine Verzögerung im Gefolge hat, im ganzen also ein wellenförmiges Abklingen 
auftritt, will die Verf. später untersuchen. O. Damm. 


(18) 184. Zdobnicky, V. (Agrochem. Inst. Böhm. techn. Hochsch. Prag). — 
„O vlivu radioaktivity na pochody dissimilačni. (Über den Einfluss der Radio- 
aktivität auf die Dissimilationsprozesse.) Věšt. V. Sjez. Čes. Přír. a Lék., 431 
(1914). 

Unter der Einwirkung von Emanation im Betrage von 45 ME. in 1 1 Luft 
wird der Gaswechsel der Zuckerrübenwurzel um 66°/, erhöht; unter etwas ab- 
weichenden Bedingungen wurde die Zahl 28,9°/, gefunden. Unter dem Einflusse 
von 116,5 ME. erhöhte sich die Atınung eines Kieferastes um 46,2°/,, resp. bei 
161 ME. um 16,8°/,, bei 555 ME. um 15,5°/,. Ein Ast von Rhododendron mit 
Blüten und Blättern gab bei 155 ME. um 47,2 °/,, bei 60000 ME. um 35,3 °/, grössere 
Zahl. Gesneria im Topfe zeigte bei 21000 ME. um 62,2°/, stärkere Atmung am 
Tage, um 18,8°/, schwächere in der Nacht (da die Emanation Synthese bedingt). 
Hortensia im Topfe (Blüten exponiert) wies bei 9000 ME. eine Steigerung um 
32,6°/,, Blatter von der Zuckerriibe (im Sande) bei 32000 ME. 45,5°/,, resp. 
60°/,; Aucuba im Topfe bei 70000 ME. zeigte keine Änderung. Die Emanation 
bedingt ausserdem längere Erhaltung der abgeschnittenen Pflanzenteile. Starke 
Konzentrationen von 9000 bis 95000 ME. wirken endlich schädlich ein, schwache 
(45-555 ME.) nur günstig. Es spielten auch die Individualität, das Alter und 
die Vegetationsbedingungen eine deutliche Rolle. 

Auch die Assimilation (Zuckersynthese) wird durch die Emanation ge- 
fordert. I Babäk. 


(18) 185. Schönfeld, E. — „Über den Einfluss des Lichtes auf etiolierte Blätter.“ 
Beitr. Biol. Pflanzen, XII, 351—412 (1915). 

Das Sonnenlicht vermag Blätter, die im Dunkeln ihr Wachstum bereits 
eingestellt haben, von neuem zum Wachsen anzuregen (Phaseolus multiflorus, 
Helianthus tuberosus, Salvia patens, Beta vulgaris u. a.). Die Wiederaufnahme 
des Wachstums hängt wesentlich vom Alter des etiolierten Blattes ab. Je älter 
das Blatt ist, um so geringeres Wachstum zeigt es. Im allgemeinen wächst dann 
der Teil am stārksten, der in der Entwickelung der jüngste ist oder das Wachstum 
am lāngsten beibehālt. Es gibt eine gewisse Grenze, jenseits der das Blatt das 
Wachstum nicht wieder aufzunehmen vermag. 

Dadurch, dass das Blatt nur immer in bestimmten Teilen wieder wächst, 
wird eine abnorme Blattform hervorgerufen. Die einfachen Blätter mit basi- 
petaler Entwickelung erreichen relativ grössere Breite (z. B. Beta vulgaris, Mira- 
bilis Jalapa, Actinostemma paniculata); bei den zusammengesetzten Blattern 
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(Solanum tuberosum, Oxalis Deppei, Pisum sativum u. a,) bleiben die in der Ent- 
wickelung älteren Teile den jüngeren gegenüber in der Ausbildung zurück, so 
dass das gesamte Blatt nicht die normale Differenzierung erlangt. 

Das Ergrünen des Blattes und die Wiederaufnahme des Wachstums sind 
zwei vollkommen getrennte Dinge. Doch geht stets das Ergrünen der Wieder- 
aufnahme des Wachstums voran. Es braucht aber keineswegs mit dem Ergrünen 
eine Wiederaufnahme des Wachstums verbunden zu sein. 

Die parallelnervigen Blätter der Monokotylen (Arum italicum, Triticum 
sativum, Secale cereale u. a.) stellen im allgemeinen beim Übergang aus dem 
Dunkeln ins Licht ihr Längenwachstum ein und suchen nur noch die normale 
Breite zu erreichen. 

Die Wiederaufnahme des Wachstums ist keinesfalls eine Folge der Kohlen- 
stoffassimilation und der dadurch bedingten reicheren Ernährung; denn einmal 
waren in den meisten Fällen Reservestoffe in Menge vorhanden, und zum anderen 
wurden Blätter erzielt, die am Licht wohl noch ergrünen und assimilieren, aber 
nicht wieder wachsen konnten. Verf. nimmt daher an, dass man es hier mit einer 
Reizwirkung des Lichts zu tun hat. Dabei kommt das Licht nicht als gestaltender 
Faktor, sondern nur als auslösender Faktor in Betracht. 

Intermittierende Beleuchtung vermag keine Wiederaufnahme des Wachs- 
tums zu induzieren. O. Damm. 


(18) 186. Lundegardh, H. — „Experimentell-morphologische Beobachtungen.‘ 
Flora, VII, N. F., 433—449 (1915). 
Die Arbeit behandelt folgende Einzelthemen: 
1. die Polarität bei Coleus Hybridus; 
2. die Blattheteromorphie bei Ipomoea Leari; 
3. experimentell hervorgerufene Blattasymmetrie bei Ipomoea Leari. 

Die Versuche zu 1 ergaben, dass sich die echte, ontogenetisch erworbene 
und in der speziellen Struktur der Sprosse befestigte Polarität (Wurzeln am 
morphologisch unteren Ende, Seitensprosse am oberen Ende) nicht umformen lässt. 

Bei Ipomoea nimmt die Neigung der Seitenknospen erster Ordnung, drei- 
lappige Folgeblätter (im Gegensatz zu herzförmigen Primärblättern) 
zu bilden, mit der Entfernung von der Basis der Hauptachse zu. Verf. sucht diese 
Tatsach2 durch die Annahme zu erklären, dass die transitorischen Stoffe bei 
der Wanderung im Stamme Veränderungen erfahren, so dass die Beschaffenheit 
derselben an der Basis und an der Spitze verschieden ist. 

Die asymmetrische Ausbildung der Ipomoea-Blätter, die durch das Experi- 
ment erhalten wurde, scheint direkt durch mechanische oder stoffliche Einflüsse 
auf die Blattanlage entstanden zu sein. O. Damm. 


(18) 187. Ernest, A. (Agrochem. Inst. Böhm. techn. Hochsch. Prag). — „Prispevek 
k metodice vyzkumu o dychéni kordni. (Ein Beitrag zur Methodik der Unter- 
suchungen über die Atmung der Wurzeln.) Vést. V. Sjez. Čes. Přír. a Lék., 
431 (1914). 

Um den möglichen Anteil der eventuell in der Nährlösung sich entwickelnden 
Bakterien an der CO,-Bildung festzustellen, wird die Versuchspflanze nach gewisser 
Versuchsdauer in eine frische Lösung übersetzt, der alten Lösung wird ein Teil 
zur Bestimmung der Kohlensäure entnommen und es wird dann mit ihr der 
Respirationsversuch (72 Stunden lang) fortgesetzt (bei Durchleitung des CO,;- 
freien Luftstromes usw.). Auf solche Weise lässt sich abschätzen, inwieweit die 
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Bakterien usw. an der CO,-Ausscheidung beteiligt waren oder nicht, oder ob die 
Kohlensäure ungenügend aufgefangen war usw. Babäk. 


(18) 188. Klebs, G. (Bot. Inst. Heidelberg). — ‚‚Über das Treiben der einheimi- 
schen Bäume, speziell der Buche.‘ Abh. Heidelberger Akad. d. Wiss., math.- 
naturw. Kl., dritte Abh., 116 S. (1914). 


Verf. hat Buchen auf längere Zeit belichtet und dadurch 
zu vorzeitigem Treiben gebracht. Es ist ihm also gelungen, eine Änderung 
der natürlichen Periodizität bei einem Baume herbeizuführen, der mehr als andere 
Bäume sich solchen Änderungen gegenüber ablehnend verhält. 

Die Versuche wurden zunächst mit kleinen, in Töpfen gezogenen Buchen- 
bäumen angestellt. Als Lichtquelle dienten 4 Osramlampen, die eine Lichtstärke 
von insgesamt 200 Kerzen gaben, bzw. 1 Osramlampe mit 1000 Kerzen. Im letz- 
teren Falle war der Lichtraum grösser als im ersteren. Es ergab sich, dass 
durch eine derartige Dauerbelichtung die Pflanzen während der Monate Sep- 
tember bis März jederzeit zur Blattentfaltung übergehen. Selbst Ende Mai 
liess sich an Bäumchen, die eben mit der Triebbildung fertig waren, ein erneutes 
Treiben erzwingen. 

Die Zeit der Belichtung, die zum Treiben nötig ist, wechselt je nach der 
Jahreszeit. Sie betrug im September und im März 8-10 Tage; im November 
musste sie auf 38 Tage erhöht werden. 

Die in dem „elektrischen Lichtraum‘‘ austreibenden Knospen verhielten 
sich sehr verschieden. Einige zeigten ein Wachstum, das lange Zeit (3 Monate) 
fortdauerte. Hierbei entfalteten sie nicht nur die in der Knospe angelegten Blätter, 
sondern auch eine grosse Anzahl von Blättern, die neu gebildet worden waren. 
Andere Knospen wieder wuchsen periodisch, teils mit Bildung von Ruheknospen 
zwischen den Trieben, teils ohne solche. Hieraus folgt, dass die Ausbildung 
der Ruheknospe bei der Buche nicht erblich fixiert ist. Es finden sich bei der 
Buche unter den Versuchsbedingungen des Verf. alle die verschiedenen Treib- 
weisen, diein der Natur bald für diesen, bald für jenen Bauın charakteristisch sind. 

Um die periodischen Erscheinungen der Buche im einzelnen zu studieren, 
benutzte Verf. abgeschnittene Zweige. Sie liessen sich vom September ab gleich- 
falls zum Treiben bringen. Von Ende Juni bis Anfang August dagegen gelang 
das Austreiben nicht. Bei den Zweigen genügte bereits eine Bestrahlung von 
24 Stunden, in der Zeit der tiefsten Ruhe von 48 Stunden. Ein eingehendes 
Studium des Einflusses von Licht, Temperatur, Feuchtigkeit und Nährsalzen 
führte zu dem Resultat, dass alle anderen Faktoren hinter dem Einfluss des 
Lichtes weit zurückstehen. 

Als Minimum der Lichtintensität, die für das Austreiben erforderlich ist, 
ergaben die Versuche ungefähr 400 Kerzen. Ausser der Intensität kommt auch 
die Dauer der Beleuchtung in Frage. So genügte z. B. im Januar eine l18stündige 
Beleuchtung pro Tag zum Austreiben; eine l2stündige dagegen hatte keinen 
Erfolg. Zur Zeit tieferer Ruhe, im Dezember, war auch 18stündige Beleuchtung 
wirkungslos. Verf. schliesst hieraus, dass für das vorzeitige Austreiben 
die Menge des Lichts massgebend sei. Dagegen scheint die Qualität 
des benutzten Lichts keine grössere Bedeutung zu besitzen. 

Versuche in kohlensäurefreiem Raum ergaben, dass das Austreiben im 
Lieht nur bei Gegenwart von Kohlendioxyd erfolgt. Danach sieht es aus, als 
ob das Treiben von der Assimilation des Kohlenstoffs abhänge. Doch führten 
Versuche über den Nachweis der Assimilation zu keinem positiven Resultat. 
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Die Wirkungsweise des elektrischen Lichtes auf das Austreiben ist also noch wenig 
geklart. 

Indem Verf. die Wirkung der elektrischen Beleuchtung mit der Wirkung 
des Sonnenlichts vergleicht, sucht er ein hypothetisches Bild von den Ursachen 
der Periodizität der Buche in der Natur zu entwerfen. Danach soll es eine 
erblich fixierte Periodizität nicht geben. 

Ein besonderer Abschnitt der Arbeit beschäftigt sich mit der Bildung 
der Jahresringe bei der Buche. Verf. zeigt, dass auch sie der experimentellen 
Forschung zugänglich ist. Endlich werden Mitteilungen über das Treiben anderer 
Bäume im Winter und über das Treiben holzartiger Gewächse in der Vegetations- 
periode gemacht. O. Damın. 


(18) 189. von Guttenberg, G. (Pflanzenphys. Inst. Berlin). — „Zur Kenntnis 
~ des Spritzmechanismus von Ecballium Elaterium Rich.“ Ber. Bot. Ges., 33, 
20—37 (1915). l 

Die Frucht der sogenannten Eselsgurke (Ecballium Elaterium), die sich 
bei der Berührung von dem Fruchtstiele löst und den flüssigen Inhalt samt den 
Samen mit grosser Kraft herausspritzt, besitzt innen eine etwa 2,5 mm dicke 
Schicht eigenartiger Zellen. Die Zellen haben verdickte Wände und sind äusserst 
stark abgerundet, so dass sie sich nur mit einem geringen Teile ihrer Oberfläche 
berühren. Infolgedessen lassen sie weite, lufterfüllte Intercellularen zwischen 
sich frei, und die ganze Schicht erscheint deshalb weiss. Diese Schicht bildet 
das sogenannte Kontraktionsgewebe. 

Wie die Versuche des Verf. ergaben, besteht in den Zellen des Kontrak- 
tionsgewebes ein hoher osmotischer Druck (bis 27 Atmosphären), der zu einer 
starken Spannung der Fruchtwand führt. In dem Moment, in dem der Frucht- 
stiel entfernt wird, entsteht an der Basis der Frucht eine Stelle, an der der Gegen- 
druck fehlt. Das hat zur Folge, dass sich die gedehnte Fruchtwand kontrahiert 
und den Inhalt der Frucht herauspresst. Die dünnen Wände der Zellen des Frucht- 
fleisches können dem Drucke nicht widerstehen; die Zellen platzen und spritzen 
insgesamt ihren Inhalt aus, wobei die Samen mitgerissen werden. Die ganze 
Frucht verhält sich also wie ein einzelner Schlauch eines sporenschleudernden 
Ascomyceten. 

Dass die Zellen des Fruchtfleisches nach dem Spritzvorgang entleert sind, 
lässt sich mikroskopisch leicht feststellen. Man findet im Innern der Frucht, 
zum Teil auch im ausgespritzten Saft, nur mehr eine Menge gänzlich kellabierter 
Membranen; nur an der Fruchtwand lassen sich noch Gruppen intakter Zellen 
beohachten. O. Damm. 


(18) 140. Mameli, Eva (Bot. Garten, Pavia). — ,,Sulla presenza dei cordoni endo- 
cellulari nei tessuti della vite e di altre dicotiledoni.‘“ (Über das Vorkommen 
intracellulärer Stränge in den Geweben der Rebe und anderer Dicotyledonen.) 
Atti Ist. bot. di Pavia, Ser. II, XVI, 47—65 (1914). 

Entgegen der Meinung Petris behauptet Verf., dass die intracellulären 
Stränge (Balken oder Querbalken) in den Geweben der Rebe nicht nur bein: 
kranken (von der court-noué befallenen) sondern auch beim gesunden Weinstock 
anzutreffen seien, und zwar sowohl an der Basis als in allen übrigen Teilen der 
Pflanze. Die Bildung der intracellulären Stränge kann auch nicht mit einer 
Temperaturabnahme zusammenhängen, da solche Stränge auch bei Reben vor- 
kommen, die seit langer Zeit in warmem Erdboden gepflanzt wurden. Die intra- 
cellulären Stränge sind nach Verf. bei allen Dikotyledonen häufig anzutreffen; 
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sie stehen wahrscheinlich mit keinem pathologischen Zustand der Pflanze in Be- 
ziehung, sondern besitzen einen mechanischen Zweck und Ursprung. Ascoli. 


(18) 141. Wisselingh, C. van (Bot. Inst. Groningen). — „Über den Nachweis des 
Gerbstoffes in der Pflanze und über seine physiologische Bedeutung.“ Beih. Bot. 
Zbl., erste Abteil., 32, 155—217 (1915). 

Durch mikrochemische und makrochemische Untersuchungen mit Esser 
zahlreichen Gerbstoffreagenzien (mehr als 60) konnte Verf. nachweisen, dass 
Spirogyra maxima zu den gerbstoffhaltigen Pflanzen gehört. Der Gerbstoff, 
der im Zellsaft vorkommt, ist dem Gallusgerbstoff oder Tannin sehr ähnlich. 
Die Niederschläge, die Ammoniumkarbonat, Koffein, Antipyrin und andere 
basische Stoffe im Spirogyra-Zellsaft hervorrufen, sind bestimmt Gerbstoff- 
niederschläge und keine Eiweissniederschläge. 

Von den Reagenzien eignen sich besonders Antipyrin und Koffein zum 
Nachweis von Gerbstoff in der lebenden Pflanzenzelle.e Man kann mit ihnen 
besonders auch Versuche über die physiologische Bedeutung des Gerbstoffes 
anstellen, ohne der Pflanze zu schaden. 

Auf Grund der erhaltenen Resultate bei kopulierenden, bei sich teilenden, 
bei kernlosen, bei mehrkernigen und bei pathologischen Zellen, bei Zellen, die 
entweder frei von Chromatophoren oder chromatophorenreich, oder chromato- 
phorenarm waren, nimmt Verf. an, dass bei Spirogyra maxima der Gerb- 
stoff kein Exkret darstellt, sondern als Baumaterial für die Zell- 
wände dient. Das Wachstum der Zellen wurde in kohlensäurefreiem Wasser 
bei verschieden starkem Licht geprüft. Der Gerbstoff gehört zu den gelösten 
Stoffen, die die Pflanze fortwährend zu ihrer Entwickelung verwendet. Doch 
will Verf. nicht behaupten, dass der Gerbstoff der einzige Stoff wäre, der sich bei 
Spirogyra an der Bildung der Zellwand beteiligt; es ist auch möglich, dass dem 
(rerbstoff noch eine andere Rolle im Pflanzenreich zukommt. 

Chromatophorenreiche Zellen enthalten weniger Gerbstoff als chromato- 
phorenarme. Es scheint also eine Korrelation zwischen Chromatophoren und 
(rerbstoffgehalt zu bestehen. Andere Beobachtungen weisen auf eine Korrelation 


zwischen Stärke und Gerbstoff hin. O. Damm. 

(18) 142. Leonhardt, Walter (Bot. Inst. Leipzig). — ,,Uber das Verhalten von 
Sprossen bei Widerstand leistender Erdbedeckung. “ Jb. wiss. Bot., 55, 91—176 
(1915). 


Die Versuche wurden mit den Stengeln zahlreicher Dikotylen (Vicia Faba, 
Phaseolus, Lupinus, Dahlia u. a.) und Monokotylen (Secale, Allium, Hyacinthus, 
Tulipa usw.) angestellt. Sie ergaben, dass von den besonderen physikalischen 
Verhältnissen des Erdreichs (gegenüber denen der Atmosphäre) nur die Dunkel- 
heit als Aussenreiz auf die Pflanzen einwirkt und formative Änderungen bedingt, 
so dass die Pflanzen im Boden etiolieren. Die Erde als fester Körper beeinflusst 
die Stengel nur mechanisch. Änderungen im Habitus, Bildung oder Rückbildung 
von Organen durch Kontaktreiz, etwa zum Zwecke der Herstellung einer mecha- 
nisch vorteilhafteren Gestalt, liess sich bei den Sprossen, die aus festgedrückter 
Erde hervorwuchsen, nicht beobachten. Somit ist der Habitus, den die Pflanzen 
nach dem Durchdringen höherer Erdschichten besitzen, durch die Dunkelheit 
als Reiz und durch die Erde als mechanisch hemmende Masse bedingt. 

Die Reaktionen der Pflanzen auf die Dunkelheit sind durchweg so be- 
schaffen, dass sie das Eindringen fördern. Die Internodien strecken sich stärker; 
die Blätter reagieren hinsichtlich ihrer Grösse in vorteilhafter Weise; die Stellung 
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der Organe wird durch den Lichtmangel in mechanisch zweckmässiger Weise 
modifiziert (Inversstellung des Gipfels bei zahlreichen Dikotylen, Vertikalstellung 
der Blätter). 

Für das normale Durchbrechen des Bodens sind die mannigfachsten Ein- 
richtungen zur Herabminderung der widerstandbietenden Flächen, vor allem 
des eindringerden Sprossgipfels, und zur Vermeidung von Schädigungen des 
späteren Lichtsprosses getroffen. Die Art und Weise der mechanischen Beein- 
flussung durch den Boden richtet sich ganz nach der Form und Entwickelung 
der Pflanze. O. Damm. 


Biologie der Gewebe und Geschwülste. 

(18) 148. Smyth, (Lab. Hyg. Pennsylvania Univ.). — ,,7he reactions between 
bacterial and animal tissues under conditions of artificial cultivation. Jl. of 
Exp. Med. 21, H. 2, 103—114 (1915). 

Gewebskulturen wurden vom Verf. für biologische Studien an Bakterien 
herangezogen. Plasma vom Huhn wirkt bakterizid auf Bac. typhosus, prodigiosus, 
pseudodiphthericum, diphthericum, coli und Micrococcus aureus. Die Gegen- 
wart von wachsendem Gewebe vernichtet den bakteriziden Einfluss des Plasmas 
auf Diphtheriebazillen. Der Bac. prodigiosus hemmt das Gewebewachstum 
kaum, wohl aber Micrococcus aureus. Auch Bac. coli hemmt das Gewebewachstum. 
Dagegen hat der Typhusbacillus keine Giftwirkung auf die Gewebszellen. 

Milzgewebe beeinflusst das Wachstum von Bac. coli nicht, wirkt aber 
bakterizid auf Diphtheriebazillen und Micrococcus aureus. Diese Wirkung kommt 
wahrscheinlich vor allem den Lymphzellen zu. Diphtherietoxin hemmt alles 
(rewebewachstum, am meisten die Kulturen von Nervengewebe, am wenigsten 
die von Herzgewebe. Die vom Toxin gexchädigten Gewebearten können sich wieder 
erholen. Lewin. 


(18) 144. Fleisher, M. S. und Loeb, Leo (Barnard Free Skin Hosp. St. Louis, Mo.). 
— ,,Further investigations on the mode of action of substances inhibiting tumor 
growth and of immunization against these substances.‘ Jl. of Exp. Med., 21, 
H. 2, 155—164 (1915). 

Vgl. Zbl., XVII, 2848. Die Versuche über die Wirkung von kolloidem Kupfer 
und Hirudin auf das Tumorwachstum werden fortgesetzt. Die immunisierende 
Wirkung dieser Substanzen ist spezifisch. Injektionen von kolloidalem Kupfer 
immunisieren hauptsächlich gegen die wachstumhemmende Wirkung von kolloi- 
dalem Kupfer und nur sehr wenig gegen Hirudin. Letzteres immunisiert auch 
nur spezifisch. Diese Immunität haftet der Tumorzelle selbst an und wird an 
folgende Generationen weiter gegeben. Injektionen von kolloidalem Kupfer 
oder Hirudin in frühen Stadien der Tumorentwickelung hemmen das Wachs- 
tum kaum. 

Man kann die Wirkung der das Tumorwachstum hemmenden Stoffe durch 
gewisse Kombinationen verstärken. So sind Kombinationen von kolloidalem 
Kupfer mit Hirudin oder Nucleoprotein weit wirksamer als diese Substanzen allein. 

Lewin. 


Tierische Wärme. 

(18) 145. Segale, Mario (Inst. allg. Path. Genua). — ‚‚La termogenesi negli aurnenti 
di temperatura ambiente.“ (Die Thermogenese bei den Temperaturerhöhungen 
der Umgebung.) La Pathologica, V, 483— 489. 

Die direkten calorimetrischen Prüfungen zeigen, dass der Organismus 
bei geringen Temperatursteigerungen über 25° seine Thermogenese verändert, 
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da dieselbe einige Zeit nach dem Verweilen im Calorimeter sinkt und 5—7 Stunden 
niedrig bleibt. Bei beträchtlichen Temperatursteigerungen, die der Körpertempera- 
tur entsprechen oder nur etwas niedriger sind, ist die Wärmeerzeugung beträcht- 
lich und bleibt während der ganzen Versuchsdauer auf gleicher Höhe. 

Ascoli. 


Innere Sekretion. 

(18) 146. Roccavilla, A., Venedig. — „Le ghiandole a secrezione endocrina nel 
corso delle intossicazioni biliari e degli itteri emolitici.‘‘ (Die Drüsen mit innerer 
Sekretion im Verlaufe einiger der Gallenintoxikationen und bei hämolytischem 
Ikterus.) Policlinico, XX, 1155. 

Verf. studiert das Verhalten der Drüsen mit innerer Sekretion bei Ein- 
dringen der Galle in die Blutbahn und gegenüber der Wirkung hämolytischer 
Sera. Es kommt bei solchen Zuständen zu einer aktiven Reaktion besonders . 
seitens der Hypophyse und der Nebennieren. Dieselbe steht im Verhältnis zum 
Grad der vorliegenden Intoxikation und besteht in Hyper- oder Hypoaktivität 
der Drüsenfunktion oder auch in Degenerationsprozessen der Drüsenelemente. 

Ascoli. 


(18) 147. Seaglione, S. (Inst. Gebh. Turin). — „Die Drüsen mit Innensekretion 
bei der Chloroformnarkose.‘‘ Arch. Path. (Virchow), 219, H. 1, 53 (Febr. 1915). 
Bei der Chloroformnarkose erleiden alle innersekretorischen Driisen mehr 
oder weniger schwere Veränderungen. In der Marksubstanz der Nebennieren 
geht allmählich mit Dauer der Narkose die chromaffine Reaktion verloren. Da 
sich zugleich Schädigungen an Cytoplasma und Kern der Markzellen feststellen 
lassen, so ist die Annahme wohl richtiger, dass die Zellen die Fähigkeit zur Aus- 
arbeitung chromaffiner Stoffe verlieren, als die, dass das Chloroform die chrom- 
affine Substanz spaltet in Produkte, welche keine Reaktion mit Chromsalzen 
geben. Bei den anderen Drüsen mit Innensekretion tritt in den ersten Stunden 
der Narkose entweder eine Vermehrung der lipoiden Stoffe allein auf (Neben- 
schilddrüsen) oder gleichzeitig auch eine solche der Sekretionskörnchen. Bei 
den länger dauernden Narkosen tritt bald eine Verminderung der lipoiden Stoffe 
allein (Nebenschilddrüse) oder zugleich eine solche der Sekretionskörnchen ein 
(Hypophyse, Schilddrüse) oder aber bei Verminderung der Lipoide und Sekretions- 
körnchen eine Vermehrung der gewöhnlichen Fettstoffe (Nebennierenrinde). 
Die Vermehrung der Lipoide ist nicht ein Zeichen der Degeneration, sondern der 
Hyperaktivität des Organes, die den Zweck hat, eine grössere Menge antitoxischer 
Stoffe zu bilden. Die Verminderung der Lipoide und Sekretionskörnchen bei 
längerer Narkose zeigt dann die eintretende Erschöpfung an. Demnach ist viel- 
leicht die Erklärung des Chloroformtodes durch Insuffizienz des Nebennieren- 
markes (Delbet, Wiesel) zu einseitig und musste auf alle endokrinen Organe aus- 
gedehnt werden. Hart, Berlin. 


(18) 148. Hepner, J. (Lab. allg. u. vergl. Phys. böhm. Univ.) — ,„O püsobent 
hypophysinu na dyjchaci ustredi obratlovei.‘“ (Über die Einwirkung des Hypo- 
physins auf die zentralen Atmungsorgane der Wirbeltiere.) V&St. V. Sjez. Ces. 
Prir. a Lék., 397 (1914). 

Die Versuche wurden mit dem von der Firma Farbwerke vorm. Meister 
Lueius u. Brüning (Höchst am Main) überlassenen Präparate angestellt und sollen 
noch fortgesetzt werden. Es handelte sich zuerst um die Einwirkung des Hypo- 
physins auf die Hautchromatophoren der Forellenembryonen, wo schon durch 
schwache Zugaben maximale Expansionszustände hervorgerufen werden; dabei 
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wurde bei grösseren Konzentrationen regelmässig Atemeinstellung beobachtet. 
Demzufolge wurden die Untersuchungen auf Kaulquappen und erwachsene 
Frösche erweitert. Bei den Kaulquappen wurde ähnliches Verhalten der Haut- 
chromatophoren und des Atemrhythmus nachgewiesen wie bei den Forellen- 
embryonen. Bei den Fröschen verschwinden nach Injektion von 1 cm? die Kehl- 
oszillationen, die Zahl der Lungenventilationen nimmt progressiv ab, bis völlige 
Apnoë erscheint, die erst am anderen Tage unterbrochen wird; erst am dritten 
Tage pflegt die Norm zurückzukehren (die Chromatophoren sind maximal expan- 
diert). Es wird die Möglichkeit diskutiert, ob man die Einwirkung auf die Chromato- 
phoren und auf die zentralen Atemorgane nicht auf Grund der Vorstellung ein- 
heitlich zusammenfassen könnte, dass es sich um Beeinflussung des sympathischen 
Nervensystems handelt (durch Hypophysin würde die tonische Innervierung 
der quergestreiften Muskeln aufgehoben). Babák. 


(18) 149. Farini, A. und Ceccaroni, B. (Path. Inst. Padua). — , Influenza degli 
estratti ipofisari sulľ eliminazione delľ acido ippurico.* (Einfluss der Hypo- 
physenextrakte auf die Hippursäureausscheidung.) Gazz. degli Osped., 34, 
879— 882. 

Die Ausscheidung der Hippursäure erfolgt namentlich bei Nephritikern 
nicht parallel mit der Gesamtmenge des Harns. Die Verff. konnten beobachten, 
dass die Hypophysenextrakte, wenn bei dergleichen Fällen verabreicht, ausser 
ihrer diuretischen Wirkung auch die Ausscheidung der Hippursäure fördern, 
d. h. bei Verabreichung bestimmter Dosen Natriumbenzoat die Niere zu einer 


grösseren synthetischen Tätigkeit anregen. Ascoli. 
(18) 150. Simonini, R. (Modena). — ,,Contenuto di acido fosfo-carnico net muscolt 
di animali tiroidectomizzati.‘ (Gehalt der Muskeln an Phosphorfleischsäure 


nach Abtragung der Schilddrüsen bei Tieren.) Policlinico, XX, 1194. 
Mittelst der von Bolke und Jole vorgeschlagenen Methode bestimmt 
Verf. bei Tieren, denen die Schilddrüse abgetragen wurde, den Gehalt der Muskeln 
an Phosphorfleischsäure und findet denselben stets geringer als in den Muskeln 
normaler Tiere. Bei Tieren, die die Schilddrüsenabtragung längere Zeit über- 
leben und welche die klassischen Erscheinungen der strumipriven Kachexie 
zeigen, ist der Gehalt an Phosphorfleischsäure in den Muskeln bis auf Null redu- 
ziert und in den übrigen Organen stark vermindert. Diese Befunde beweisen 
die hohe Bedeutung der Schilddrüse für den Stoffwechsel. Das Fehlen der Phosphor- 
fleischsäure in den Organen, namentlich im Gehirn und in den Muskeln, kann 
einen grossen Teil der Krankheitserscheinufgen bei Hypo- und Athyreoidismus 
erklären. Ascoli. 


(18) 151. Hesselberg, Cora (Barnard Free Skin Hosp. St. Louis, Mo.) — „A 
comparison of autoplastic and homeoplastic transplantation of thyroid tissue 
in the guinea-pig.“ Jl. of Exp. Med., 21, H. 2, 164—179 (1915). 

In der auto- und homoioplastischen Transplantation von Schilddriisen- 
gewebe fand Verf. bei Meerschweinchen zu Beginn keinen Unterschied. Bald 
aber zeigt sich bei den homoioplastischen Transplantaten eine Zerstörung der 
Follikel durch den Einfluss von Lymphocyten und vom Bindegewebe des Sub- 
strats. Im autoplastischen Transplantat entwickelt sich eine weit bessere Blut- 
versorgung. Lewin. 


(18) 152. Erdmann, P. (Augenklin. Rostock). — ,,Uber die Wirkung fortgesetzter 
subkonjunktivaler Injektionen von Nebennierenprdparaten beim Kaninchen 
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und ihre therapeutische Verwendung beim Menschen. Zs. Augenhlk., 32, H. 3/4, 
216 (Sept./Okt. 1914). 


Täglich über 2—3 Monate beim Kaninchen fortgesetzte subkonjunktivale 
Einspritzungen von 0,5— 1,0 cm? Adrenalin, Paranephrin und Suprarenin (1 : 1000 
bis 1 : 5000) macher im Laufe der Zeit an Intensität abnehmende, der Konzentra- 
tion und Menge der injizierten Lösung entsprechend starke, entzündliche Reizung, 
allmähliche Verwachsung von Konjunktiva und Sklera, Mydriasis, Zusammen- 
ziehung der Ziliarkörpergefässe und allgemeine Vergiftungserscheinungen (ver- 
stärkte Herzaktion, Tachykardie, Mattigkeit, Kachexie). Mikroskopisch zeigten 
sich unwesentliche, lokale, entzündliche Veränderungen im subkonjunktivalen 
Gewebe. 

Bei Menschen reissen frische Synechien nach subkonjunktivaler Einspritzung 
von Nebennierenpräparaten, wenn Mydriatica allein nicht mehr wirkten; ebenso 
sind beide therapeutischen Massnahmen bei stark entzündlichen Hornhaut- 
trübungen angezeigt. In einem Falle von Iritis 'glaucomatosa wirkte die Injek- 
tion druckherabsetzend; dasselbe Ergebnis kann bei Glaucoma simplex beobachtet 
werden, doch ist diese Wirkung unzuverlässig. Verf. hat die zu aubkonjunktivaler 
Injektion benutzten NaCl- und Dioninlösungen mit Nebennierenpräparaten 
vermischt. Allgemeine Vergiftungserscheinungen wurden nie beobachtet. 

Kurt Steindorff. 


(18) 158. Neubürger, Karl (Städt. Irrenhaus Frankfurt a. M.). — „Über die 
Wirkung subkutaner Adrenalininjektionen auf den Blutdruck bei Dementia 
praecox.“ Arch. für Psych., 55, H. 2, 521—526 (1915). 


Bei 80°/, aller untersuchten Katatoniker und Hebephrenen erhielt Verf. 
keine oder nur geringe Blutdrucksteigerung auf Adrenalin. Verf. lässt es un- 
entschieden, ob Störungen innersekretorischer Art diese mangelhafte Erregbar- 
keit des sympathischen Nervensystems hervorrufen. | Lewin. 


(18) 154. Paglione, Vincenzo (Med. Klin. Camerino). — ,,Modificazioni della 
secrezione esterna pancreatica nella glucosuria adrenalinica.““ (Veränderungen 
der äusseren Pankreassekretion bei Adrenalinglykosurie.) Gazz. degli Osped., 
34, 353 — 354. 


Verf. zeigt an der Hand von bei Kaninchen angestellten Versuchen, dass 
die äussere Pankreassekretion, die durch den Nachweis der Amylase in den Fäces 
und im Harn festgestellt wurde, desto unzureichender ist, je ausgesprochener 
die Adrenalinglykosurie wird. Bei Fehlen der Adrenalinglykosurie war die äussere 
Pankreassekretion immer normal; sie zeigte sich etwas vermindert bei mässiger 
Adrenalinglycosurie. Es kann demnach für erwiesen gelten, dass unter dem 
Einfluss der Adrenalinglycosurie die äussere Pankreassekretion eine Veränderung 
erleidet. Ascoli. 


(18) 155. Parodi, U., Genua. — ,,Sulf ipertrofia uterina sperimentale della cavia.“ 
(Uber die experimentelle Hypertrophie der Gebärmutter beim Meerschweinchen.) 
Policlinico, XX. 


Die Lipoidkomplexe der menschlichen Plazenta im vierten bis siebenten 
Schwangerschaftsmonat erzeugen bei Einführung in das Meerschweinchen Hyper- 
trophie der Gebärmutter. Ein gleiches gilt für die ausgetragene, in der Hitze 
getrocknete menschliche Plazenta, deren Lipoidkomplexe ebenfalls experimen- 
telle Uterushypertrophie zu erzeugen vermögen. Ascoli. 
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(18) 186. Loeb, Leo (Barnard Free Skin Hosp. St. Louis, Mo.). — ,. The correlation 
between the cyclic changes in the uterus and the ovaries in the guinea-pig.“ Biol. 
Bull., 27, H. 1, 1—40 (1914). 

Verf. beschreibt die zyklischen Veränderungen in den Zellelementen des 
Uterus während der Brunst vor der Copulation und dieVeränderungen nach letzterer. 
Polynukleäre Leukocyten spielen hierbei eine wichtige Rolle. Bei Tieren mit 
Brunsterscheinungen ohne Copulation sind die zyklischen Veränderungen ungefähr 
gleich denen, die nach der Copulation beobachtet werden. Nur findet sich in 
letzterem Falle eine massenhafte Wanderung von polynukleären Zellen durch die 
Mucosa. Die Ovulation ist meist von gewissen Veränderungen in der Uterus- 
schleimhaut begleitet. 

Die Exstirpation des Uterus oder der Thyreoidea beeinflusst das Auftreten 
von Brunsterscheinungen nicht. | 

Nach totaler Exstirpation der Ovarien wird die Uterusschleimhaut allmäh- 
lich atrophisch. Bezüglich weiterer Einzelheiten über die Korrelationen zwischen 
Uterus, Corpus luteum, Ovarium und den zyklischen Vorgängen sei auf das Original 
verwiesen. | . Lewin. 


(18) 157. Antonelli, G. (Med. Klin, Rom). — ,,Ricerche sperimentali intorno 
agli effetti della castrazione ovarica sul sangue.“ (Experimentelle Untersuchungen 
über den Einfluss der Abtragung der Eierstöcke auf das Blut.) Policlinico, 
No. 3 (1914). 

Bei jungen, geschlechtsreifen Hündinnen wurden nach Abtragung der 
Eierstöcke folgende Veränderungen der Blutmasse wahrgenommen: mehr oder 
weniger starke Abnahme der roten Blutkörperchen und des Hämoglobingehaltes 
mit unbedeutenden Veränderungen des globulären Wertes; unbedeutende Zu- 
nahme der Blutkörperchen mit granulo-fillamentöser Substanz und Abnahine 
der globulären Resistenz; in einigen Fällen mässige Leukopenie, Lymphocytose 
oder entsprechende Mononucleose. Diese Erscheinungen gehen nach etwa zwei 
Monaten wieder zurück. Es ergibt sich hieraus, dass die normalen Eierstöcke, 
wahrscheinlich dank ihrer inneren Sekretion, die Aktivität der Bildungsstätte 
der Erythrocyten und zuweilen auch jener der Leukocyten anregen oder dass sie 
besondere Stoffwechselprodukte neutralisieren, die die Blutmasse zu verändern 
imstande sind. Ascoli. 


Sekrete. 

(18) 158. Brunacei, Bruno und De Sanctis, T. (Phys. Inst. Rom). — ,,Sulla fun- 
zione secretoria della parotide nell’ uomo. Nota Ila. Influenza inibitrice dell’ attivita 
psichica sulla quantità e qualità della saliva secreta.“ (Über die sekretorische 
Funktion der Parotis beim Menschen. II. Mitt. Hemmende Wirkung der Geistes- 
tätigkeit auf Quantität und Qualität des ausgeschiedenen Speichels.) Arch. 
di Fis., XII, 441 — 454. 

Die psychische Hemmung hat auf die (durch eine verdünnte Essigräure- 
lösung provozierte) Ausscheidung der Parotisdrüse des Menschen einen merk- 
lichen Einfluss, indem sie dieselbe um ungefähr die Hälfte vermindert. Dieser 
Befund dürfte für das Bestehen besonderer Zentren und Hemmungsfasern der 
Drüsensekretion sprechen. Der infolge einer solchen psychischen Hemmung 
gesammelte Speichel unterscheidet sich vom normalen Speichel durch einen 
reichlicheren Gehalt an Elektrolyten und durch eine grössere Alkaleszenz, während 
dessen Gehalt an stickstoffhaltigen Substanzen ein unregelmässiges Verhalten 
an den Tag legt. Die hemmende Wirkung der Psyche auf die Sekretion der Parotis- 
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dıüse äussert sich dem Wasser und den Salzen gegenüber verschiedenartig. Wäh- 
rend der psychischen Hemmung kommt demnach der Parallelismus zwischen 
der Sekretion des ersteren und jener der letzteren, wie sie von Heidenhain während 
der Reizung der Gehirnnerven beobachtet wurde, nicht zum Ausdruck; es ist 
folglich das Bestehen eines besonderen getrennten Mechanismus für die Sekretion 
des einen und des anderen obigen Bestandteiles nicht auszuschliessen. Diese 
Resultate besitzen theoretischen und praktischen Wert für die Hygiene der Er- 
nährung, denn sie zeigen den hemmenden Einfluss der Geistestätigkeit auf die 
Sekretion der Verdauungssäfte. Ascoli. 


Niere, Harn und Exkrete. 

(18) 159. Mantelli, Candido (Chir. Klin. Turin). — ,,Esperienze sul trapianto 
dei reni.‘‘. (Versuche über Nierenverpflanzung.) Giorn. R. Acc. Med. Torino, 
75, 377 — 379. 

Die homoplastische Übertragung von Nieren aus neugeborenen Hunden 
in ausgewachsene Hunde gab in den Händen des Verfs. niemals günstige Resul- 
tate, so dass er die Nierenübertragung in der humanen Chirurgie nicht für aus- 
sichtsvoll hält. Ascoli. 


(18) 160. Chiarugi, Mario (Chir. Klin. Siena). — „La reazione di Cammidge nella 
clinica e nell’ esperimento.‘ (Die Cammidge-Reaktion in der Klinik und im 
Experiment.) Atti R. Acce. Fisiocrit., anno 221, S. 545— 552. 

Die Cammidge-Reaktion kann bei entzündlichen akuten oder chronischen 
und bei primitiven und sekundären neoplastischen Pankreasläsionen im Stiche 
lassen; sie kann im Gegenteil bei den verschiedensten Krankheiten, bei denen 
eine Pankreasläsion nicht vorliegt, positiv ausfallen. Der Tierversuch am Hunde, 
bei dem es möglich ist, den Entzündungsprozess in allen Phasen zu verfolgen, 
zeigt genau, dass die Cammidge-Reaktion bei keiner der verschiedenen Formen 
von Pankreasveränderung einen praktischen Wert besitzt. Ascoli. 


(18) 161. Binda, Pietro (Med. Klin. Pavia). — ,,Osservazioni sulla presenza di 
indolo nel distillato delle urine.‘‘ (Bemerkungen über die Gegenwart des Indols 
im Destillat des Harns.) Gazz. Med. Ital., 64, 171— 174. 

Das Destillat des Harns gesunder und kranker Individuen gibt bei Prüfung 
mit der Ehrlichschen Methode in fast allen Fallen gine mehr oder weniger deut- 
liche Indolreaktion. Das Indol ist jedoch nicht als solches im Harn vorhanden, 
sondern es befreit sich unter dem Einfluss mehr oder weniger hoher Tempera- 
turen aus einer nicht genau definierbaren Verbindung. Soviel steht fest, dass 
das Indol nicht vom Indikan abstammt; das im Destillat vorhandene Indol 
könnte aus der Indolkarbonsäure oder aus einem besonderen Chromogen gebildet 
sein, das demjenigen entspricht oder ähnlich ist, welches durch Oxydation zum 
Skatolrot führt. Das Indol wird nur zum Teil als Indikan ausgeschieden und 
erfährt iın Destillat nicht die mindeste Zunahme. Wahrscheinlich stammen 
die indologenen Substanzen des Harns nicht vom Darmindol, sondern aus kompli- 
zierteren, aus der bakteriellen Zersetzung des Tryptophans resultierenden Körpern. 

Ascoli. 


(18) 162. Cantelli, Oreste (Inst. spez. med. Path. Bologna). — „Ricerca chimica 
e destino dell indolo nelľ organismo.“ (Chemischer Nachweis und Schicksal 
des Indols im Organismus.) Soc. Med. Chir. Bologna, Sitzung vom 30. April 1914. 

Verf. gibt eine eigene, einfache und sichere Methode zum Indolnachweis 
an und teilt seine Ergebnisse über Bindungsvermögen, Zerstörung und Synthese 
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der verschiedenen Organe dem Indol gegenüber mit, welches zuerst im Darm 
teilweise verändert und zerstört. und erst hernach von den venösen Gefässen der 
Pfortader resorbiert wird. Da es nicht möglich ist, das Verhältnis zwischen dem 
zerstörten und dem synthetisierten Indol festzustellen und daher der Indoxylurie 
kein absoluter Wert zugeschrieben werden kann, so verdient nach Verf. das 
im Harn vorhandene freie Indol und das Verhältnis zwischen Indikanindol und 
freiem Indol eine grosse Berücksichtigung, namentlich in bezug auf die Indol- 
ausscheidung durch die Faces. Diese neue Bestimmung des Index der Indol- 
vergiftung besitze bei Pneumonikern, Arteriosklerotikern und bei gewöhnlicher 
Cirrhose eine grosse Bedeutung. Autoreferat (Ascoli). 


(18) 168. Binda, P. (Kinderklin. Pavia). — ,,Sulla reazione chimica delle fec- 
nel lattante.“ (Über die chemische Reaktion der Fäces beim Säugling.) Gazz. 
Med. Ital., 64, 261 — 265. 


Bei an der Brust genährten Säuglingen ist die Reaktion der Fäces gewöhn- 
lich sauer. In cm? der Normalsodalösung berechnet beträgt die Acidität auf 
100 g Fäces 18—19 cm?, zuweilen auch mehr oder weniger. Werte über 28 — 30 
oder unter 10 cm? sprechen für das Vorliegen von Darmstörungen. Auch bei 
mit Kuhmilch ernährten Säuglingen ist die Reaktion der Fäces gewöhnlich sauer. 
Es werden jedoch hier weit niedrigere Werte vorgefunden (im Mittel zwischen 
5—10 cm? pro 100 g Fäces). Die Prüfung der Reaktion der Fäces besitzt bis auf 
weiteres nur einen empirischen Wert. Ascoli. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 

(18) 164. Golowinsky, J. W. (Pharm. Inst. Tübingen). — „Beiträge zur Frage 
über die Wirkung der Xanthinderivate. Vorwort von Jacoby. I. Mitt. Zur Frage 
der elastischen Eigenschaften des lebenden Gewebes unter besonderer Berück- 
sichtigung des ruhenden quergestreiften Muskels. II. Mitt. Über die Veränderung 
mechanischer Eigenschaften des ruhenden quergestreiften Muskels unter dem 
Einflusse der verschieden alkylierten Xanthine. III. Mitt. Über den Einfluss 
der Purinderivate auf die mechanischen Eigenschaften des tätigen Skelettmuskels. 
IV. Mitt. Zur Frage über den Einfluss der Xanthinderivate auf die mechanische 
Arbeitsleistung des Skelettmuskels. V. Mitt. Zur Kenntnis der Wirkung der Purin- 
derivate auf den Zirkulationsapparat und das zentrale Nervensystem.‘ Arch. 
ges. Phys. (Pflüger), 160, H. 4—6, 205— 323 (Jan. 1915). 


I. und II. Nachdem wir in der ersten Mitteilung mit den elastischen Eigen- 
schaften des ruhenden quergestreiften Muskels (Froschgastrocnemius) bekannt ge- 
macht worden sind, wendet ich Verf.in der zweiten der Frage zu, ob und in welcher 
Weise pharmakologische Agentien imstande sind, diese elastischen Eigenschaften 
zu beeinflussen und zu verändern. Aus den Versuchsergebnissen folgt, dass die 
Xanthine nicht ohne Einfluss auf die elastischen Eigenschaften des ruhenden 
Muskels bleiben. Der Charakter der Dehnungskurve bleibt überall gleich, aber 
die Dehnbarkeit vermindert sich, und die Dehnungskurve nähert sich der geraden 
Linie. Der Unterschied in der Wirkung der einzelnen geprüften Xanthinkörper 
ist lediglich ein quantitativer. Ausser der Dehnungskurve verändert sich auch 
die der Rückdehnung, die unter der Einwirkung der Xanthine noch unvollkommener 
wird. Alle diese Erscheinungen sind in hohem Grade abhängig von dem Einfluss 
der Substanzen dieser Gruppe auf die kontraktile Muskelsubstanz, die sich in 
folgenden Veränderungen ausdrückt: 

1. in Kondensierung der Eiweissmoleküle, 
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2. hierauf feinere Granulierung in der Struktur charakterisiert durch Trübung 
als eine Folge beginnender Gerinnung des Myosins und endlich 
3. Eintritt vollständiger Vernichtung und Zerstörung des Muskelbaues. 

Die bei der Wirkung der Xanthinkörper beobachtete Verminderung der 
Dehnbarkeit des Muskels ist demnäch ganz verständlich; ihre Entstehungsweise 
zeigt weitgehende Analogie zu der Wirkung, wie man sie bei der Tetanisierung 
des Muskels beobachtet. In beiden Fällen handelt es sich um eine Verkürzung 
einzelner Muskelfasern, und infolgedessen beteiligt sich der Muskel einheitlicher 
mit seinen Bestandelementen bei der Dehnung. Ein Unterschied besteht ledig- 
lich in der Wirkung auf die Rückdehnung. 

HI. Um den Wirkungscharakter der Körper der Xanthingruppe auf die 
Darstellung der einzelnen Phasen des Myogramms (Stadium der Latenz, der zu- 
nehmenden und abnehmenden Energie) zu erklären, wurden myographische 
Versuche (isotonische Zuckungskurven) mit Froschgastroenemius ausgeführt. 
Alle Kurven zeigen deutlich, dass unter dem Einfluss der alkylierten Xanthine 
die Kraft der Muskelzuckung sich vermehrt. Die Erscheinung hängt zweifellos 
mit dem Einfluss dieser Stoffe auf die Muskelsubstanz zusammen. Bei der Muskel- 
zuckung entwickeln sich bekanntlich chemische Prozesse, welche sich durch 
Spaltungen verschiedener Stoffe unter Wärmebildung charakterisieren, und als 
Folge dieses Verbrauchs von Vorratsmaterial verzögert sich die Erschlaffung 
des Muskels. Diese Verzögerung der Muskelerschlaffung ist um so ausgeprägter, 
je weniger alkyliert der Xanthinkern ist. Daraus folgt, dass eine mehr verlang- 
samte Muskelerschlaffung auf einen grösseren Energieverlust bei der Kontraktion 
hindeutet, wofür auch die Beobachtungen am ermüdeten Muskel sprechen. Die 
Periode der latenten Reizung des quergestreiften tätigen Muskels unterliegt 
unter dem Einfluss der angewandten Xanthinstoffe keiner Veränderung. 

IV. Alle alkylierten Xanthine wirken erregend auf den Skelettmuskel 
und diese Vermehrung der Erregbarkeit steht in direkt proportionalem Verhält- 
nis zur Dealkylierung des Xanthinkerns. Wenn der Muskel unter dem Einfluss 
von mittleren Dosen sich befindet und dabei eine Arbeit leisten muss, wie sie 
das Heben kleiner und allmählich, ungefähr bis zur optimalen Belastung sich 
vergrössernder Gewichte bei schwacher Anregung zum Energieverbrauch darstellt, 
dann bekommt man einen positiven Nutzeffekt für die in einer bestimmten Zeit- 
periode geleistete Gesamtarbeit, und zwar um so mehr, je stärker die entsprechende 
Substanz wirkt. Wenn der Skelettmuskel eine Arbeit verübt unter dem Einfluss 
derselben Stoffe und bei etwa derselben Dosierung, aber über die Grenzen der 
Optimalität hinausgehender Belastung und bei maximaler Reizung mit Unter- 
brechungsstrom, dann wird der obenerwähnte Nutzeffekt negativ, und diese 
Verkleinerung der Gesamtleistung wird um so grösser sein, je weniger der Xanthin- 
kern alkyliert ist. Auch der Ermüdungsgrad des unter dem Einfluss von Xanthin- 
derivaten stehenden Skelettmuskels infolge einer bei optimaler Belastung und 
häufiger submaximaler Reizung geleisteten Arbeit steht in bestimmter Abhängig- 
keit von der höheren oder geringeren Alkylierung des Xanthins. Bei der Wirkung 
mehr alkylierter Xanthine hat die Gesamtarbeit, welche während einer gewissen 
Zeitperiode bis zu dem vollen Verbrauch aller Vorratskräfte des Muskels geleistet 
ist, noch immer einen in Prozenten ausdrückbaren positiven Wert gegenüber 
der unter gleichen Bedingungen vom normalen Muskel geleisteten Arbeit. Wenn 
auch bei der Wirkung dieser Stoffe die Periode der Ermüdung etwas kürzer ist, 
so ist dafür die Intensität der Arbeit, welche in der Zeiteinheit der Anfangsperiode 
geleistet wird, im allgemeinen grösser als rormal, was den oben erwähnten Über- 
schuss an Gesamiarbeit ergibt. Bei der Wirkung wenig alkylierter Xanthine 
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bekommt man ein entgegengesetztes Resultat; obwohl auch bier die Intensität 
der Arbeit eine grössere ist, so kann sie doch den infolge eines noch schnelleren 
Verlaufes der Ermüdungsperiode entstammenden Arbeitsverlvst nicht in seinem 
ganzen Umfange kompensieren, so dass sich ein negativer Gesamteffekt ergibt. 
Der Ersatz der Methylgruppe beim N. des Xanthinkerns durch die Äthylgruppe 
bewirkt in quantitativer Hinsicht keinen bemerkbaren Unterschied in der Wir- 
kung; eine etwas deutlichere Differenz (und zwar im Sinne einer Verminderung) 
beobachtet man bei Methoxy- resp. Äthoxylierung des Trimethylxanthins. Was 
die Bedeutung der isomeren Stellung der Methylgruppen in den Dimethylxanthinen 
für die Wirkung betrifft, so hat das Paraxanthin die stärkste, das Theophyllin 
die schwächste Wirkung, während das Theobromin eine mittlere Stellung zwischen 
beiden einnimmt. 

V. Unter dem Einfluss von Xanthinderivaten tritt bei Fréschen eine mehr 
oder weniger starke Erhöhung des Blutdruckes ein. Beim Coffein z. B. steigt 
der Blutdruck um 20°/, bei gleichzeitiger Pulsbeschleunigung um 12°/,. 


Die Resultate der Versuche am isolierten Froschherz zeigen, dass alkylierte 
Xanthine die Tätigkeit des isolierten Herzens erhöhen. Das kann aber bei der 
getroffenen Versuchsanordnung nur vom Einfluss auf den Herzmuskel allein 
oder von der Kombination desselben mit der Einwirkung auf die intrakardialen 
Nervenapparate abhängen. Die Wirkung wird um so grösser, je weniger der 
Xanthinkern alkyliert ist. 

Weitere Experimente sprechen dafür, dass alle untersuchten trialkylierten 
Xanthine auf das zentrale Nervensystem wirken und dass die von ihnen hervor- 
gerufene Verengerung der Gefässe zum grössten Teile abhängig ist von ihrer 
erregenden Wirkung auf das Vasomotorenzentrum in der Medulla oblongata 
resp. auf die sukzessorischen Vasomotoren, die sich im Rückenmark befinden. 

Trautmann. 


(18) 165. Jensen, P. (Phys. Inst. Göttingen). — „Weitere Untersuchungen über 
die thermische Muskelreizung.‘‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 160, H. 7/8, 333, 
Febr. 1915). 

Es werden der Verlauf der „thermischen Kontraktion“, ihre Abhängigkeit 
von der Belastung und ihre Kraftkurven näher untersucht und mit den Ver- 
kürzungen sowie den unter Umständen vorkommenden Wiederverlängerungen 
des Muskels bei der Wärmestarre im einzelnen verglichen. 


Hierbei zeigt sich, dass die Erscheinungsweise der thermischen Kontrak- 
tion und der Wärmestarre und die Bedingungen, ‘unter denen bei beiden 
Verkürzungen und Wiederverlängerungen auftreten, scharf voneinander zu 
scheiden sind. 


Ferner wird festgestellt, dass ohne Verkürzung abgestorbene (starr gewordene) 
Muskeln zwar noch die wesentlichen Erscheinungen der Wärmestarre, nicht 
aber der thermischen Kontraktion zeigen, dass jedoch reversibel elektrisch un- 
erregbare Muskeln, ja selbst gewisse irreversibel elektrisch unerregbare, sich die 
Fähigkeit der thermischen Kontraktion bewahren können. 


Das Durchsprechen aller Erklärungsmöglichkeiten der thermischen Kon- 
traktion führt zu dem Ergebnis, dass diese auf einer reversiblen ehemisch-physi- 
kalischen Änderung der von den Temperaturänderungen betroffenen Muskel- 
fasern beruht, und dass diese Änderung unmittelbar durch die Wärme hervor- 
gerufen wird. Im besonderen wird auf Grund der quantitativen Bestimmung 
der Kraftleistungen des Muskels bei der thermischen Kontraktion und bei der 
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Wärmestarre nachgewiesen, dass bei der typischen thermischen Kontraktion 
eine partielle Wärmestarre nur in geringem Masse mitwirkt. 

Die Alternative, ob es sich bei der thermischen Kontraktion um den Erfolg 
einer ersten thermischen Reizung oder um eine unmittelbare thermische Einwir- 
kung auf die Muskelfibrillen handle, wird zugunsten der ersteren Ansicht ent- 
schieden. | 

Aus den Eigentümlichkeiten der thermischen Reizung, zusammen mit 
solchen der chemischen Reizung, werden Schlüsse gezogen auf den Mechanismus 
der Muskelerregung im allgemeinen und der thermischen Erregung im besonderen. 

Der Hinweis auf die Bedeutung der Wärme als „Reiz‘‘ ist berechtigt. 


Trautmann. 
(18) 166. Pechstein, Heinrich (Kais.-Wilh.-Inst. Arbeitsphys. Berlin). — ‚Die 
Reaktion des ruhenden und arbeitenden Froschmuskels.‘“‘ Biochem. Zs., 68, 


H. 1/2, 140— 162 (Jan. 1915). 

Die Untersuchungen des Verf. beschäftigten sich mit der bei Muskelruhe 
und Muskeltätigkeit tatsächlich bestehenden Weasserstoffionenkonzentration. 
Die Versuchstechnik schloss sich der von Michaelis und Kramsztyk angewandten 
Technik fast genau an. Zur Untersuchung wurde nur Rana temporaria verwandt. 
Es wurde die Reaktion der ruhenden Muskulatur bestimmt, die Reaktion im 
physiologisch nicht vorkommenden Säurebildungsmaximum, die Reaktion der 
durch Arbeit erschöpften Muskulatur, ferner der Einfluss der Blutzirkulation 
auf den Eintritt der Erschöpfung und die dabei herrschende Reaktion, der Einfluss 
der Blutzirkulation auf die Erholungszeit und die dabei im Muskel eintretenden 
Reaktionsänderungen, der Einfluss nur weniger Kontraktionen auf die Reaktion 
der Muskulatur und die Reaktion bei Strychnintetanus. Anhangsweise finden 
sich Reaktionswerte angefügt, die bei Froschleberextrakten erhalten wurden. 

Brahm. 


(18) 167. Tedeschi, Ettore (Inst. Gewerbekrkh. Genua). — „Ricerche sopra 
l influenza della fatica muscolare sulle reazioni neuromuscolari degli intossicati." 
(Untersuchungen über den Einfluss der Muskelermüdung auf die neuro-mus- 
kulären Reaktionen der Vergifteten.) La Lig. Med., VII, 141—146. 

Verf. misst vergleichend mit dem Ergograph nach Mosso die spontanen 
und elektrischen Reaktionen bei normalen Individuen und bei solchen, die einer 
Vergiftung, wie sie bei verschiedenen Gewerben vorkommen, ausgesetzt waren, 
und zwar nach einer Muskelermüdung. Was die Sehnenreflexe anbelangt, so 
sind sie bei normalen Individuen nach der Muskelanstrengung kräftiger, bei einigen 
chronischen Vergiftungen (durch Blei, Schwefelkohlenstoff, Absinth) waren hin- 
gegen die Reflexe schwächer, wahrscheinlich infolge einer besonderen Erschöpfung 
des Nerven- und Muskelsystems. Nach der Ermüdung war bei den an chronischer 
Vergiftung leidenden Individuen die elektrische, insbesondere die faradische 
Reizbarkeit zuweilen beträchtlich herabgesetzt. Bei einem Falle von chronischer 
Absinthvergiftung bestand eine abnorme elektrische Reaktion im Bereiche des 
N. Medianus. Verf. ist der Meinung, es komme bei solchen Vergiftungsfällen 
durch die Ermüdung eine latente peripherische Störung (die vielleicht in den 
Nerven lokalisiert ist) zum Ausdruck, die an den Krankheitszustand selbat ge- 
bunden ist. Ascoli. 


(18) 168. Drbohlav, J. (Lab. allg. und vergl. Phys. böhm. Univ. Prag). — „Stereo- 
fotogrammetricke studium svaloveho tonusu.“ (Stereophotogrammetrische Unter- 
suchungen über den Muskeltonus.) V&eSt. V. Sjez. Ges. Pfir. a Lek., 400 (1914). 
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Zur Untersuchung der feinsten Tonusänderungen eignet sich die stereo- 
photogrammetrische Methode, wie sie durch Prof. Dr. J. Pantoflitek ausgearbeitet 
worden war. Es werden in verschieden weit voneinander getrennten Augenblicken 
bei unbewegtem Objekt und Apparat zwei (oder mehrere) Aufnahmen genommen 
und dann gleichzeitig stereoskopisch beschaut; in den vorliegenden Fällen handelte 
es sich um den Froschrumpf (mit erhaltenem Rückenmark), der in verschiedenen 
Zeitabständen nach der Durchtrennung des Rückenmarkes hinter dem Kopf- 
marke, nach der Unterbindung des Herzens oder nach Hypophysininjektionen usw. 
photographiert wurde. Stereoskopisch lassen sich die geringsten Verschiebungen 
der beiden hinteren Extremitäten feststellen, indem die Stellen, welche sich gegen- 
einander genähert hatten, aus der Fläche des einheitlichen Bildes hervorzutreten, 
die Stellen aber, welche sich voneinander entfernt hatten, hinter die Fläche des 
plastisch gesehenen Bildes zu rücken scheinen usw. Genaue Messungen liessen 
sich mit dem Zetissschen Stereokomparator ausführen. Die Arbeit beschränkt 
sich auf die methodische Seite der Frage und soll eingehender erst später fort- 
gesetzt werden. Babäk. 


(18) 169. Hanák, A. (Phys. Inst. Böhm. Univ. Prag). — „Vyklady myograficke 
křivky.“ (Zur Erklärung der Myogramme.) VéSt. V. Sjez. Ces. Pir. a Lék., 
386 (1914). f 

Bei Rana fusca (m. gastrocnemius) lassen die myographischen Kurven 
der Frühlingstiere eine Zusammensetzung aus dreierlei Kontraktion erkennen, 
deren Maxima zeitlich nacheinander auftreten. Die Erklärung findet der Verf. 
in physiologischen Unterschieden der drei histologischen Anteile der Muskeln. 
Die erste Kontraktion würde durch dünne Fibrillen der sehr reizbaren und ermüd- 
baren weissen Fasern, die zweite durch dicke Fibrillen der sarkoplasmaarmen 
Fasern vollführt; die ersten befinden sich in dauernder tonischer Erregung, die 
anderen erhalten den Tonus erst allmählich. Das Sarkoplasma soll auch allmäh- 
lich reizbarer werden und durch seine gedehnte Kontraktion soll es die Ausprägung 
der Treppe (Bowditch) und Verlängerung der Dekreszente auffälliger machen. 

, Babak. 

(18) 170. Rabbeno, A. E. (Inst. allg. Path. Turin). — ,,Sulla distribuzione del 
fosforo nei muscoli striati.‘‘ (Ober die Verteilung des Phosphors in den gestreiften 
Muskeln.) Arch. di Farm., XVIII, 97 — 106. 

Verf. extrahiert den Phosphor aus den gestreiften Muskeln von Tieren 
(Hunden) und Menschen und bestimmt denselben nach der Methode von Neumann. 
Aus seinen Tafeln ergibt sich, dass der anorganische Phosphor quantitativ der 
Gesamtmenge des organischen Phosphors überlegen ist und etwa 65 % ausmacht. 
In dem organischen Phosphor sind Nucleine reichlicher vertreten als Phosphatide. 
In den verschiedenen Versuchen zeigten die Werte an Gesamtphosphor, Phos- 
phatiden, Nucleinen und anorganischem Phosphor der gestreiften Muskeln nur 
ganz geringe Unterschiede. Ascoli. 


(18) 171. Biondi, Giosuè (Klin. Nerven- und Geisteskrkh. Catania). — ,, Tra- 
pianto, sopravvivenza „in vitro‘ ed autolisi dei nervi periferici.“ (Übertragung 
und Überleben ,in vitro‘ und Autolyse der peripheritchen Nerven.) Riv. ital. 
Neuropatol., VI, 531 — 559. 

Nach einer kurzen Zusammenfassung der bisher vorliegenden Studien 
über die Züchtung der peripherischen Nerven in vitro und vivo berichtet Verf. 
eingehend über eigene Versuche mit dem N. ischiadicus der Kaninchen, der unter 
die Rückenhaut des gleichen Tieres eingeführt oder zweckmässig ausserhalb 
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des Organismus konserviert wurde. In beiden Fallen erfolgte nach verschiedenen 

Zeitabständen eine histologische Priifung, welche bei den ,,in vitro‘‘ aufbewahrten 

Nerven schon nach fünf Tagen autolytische Prozesse zu entdecken vermochte. 
Ascoli. 


Organfunktionen. 


Zentralnervensystem und Sinnesorgane. 

(18) 172. Novi, J. (Pharm. Inst. Bologna). — ,,Le calcium et le magnésium du 
cerveau dans les différents âges.“ (Calcium und Magnesium des Gebirnes in ver- 
schiedenem Alter.) Arch. Ital. Biol., 58, 333 — 336. 

Calcium ist im Hirne von Hunden in einer Menge von 0,0143— 0,031 g, 
Magnesium von 0,0143—0,0167 % frischer Substanz enthalten. Der Calcium- 
gehalt variiert je nach dem Alter; bei Hunden und bei Menschen kommt es in 
grösserer Menge beim Fötus und bei Neugeborenen, in kleinerer vor der Ent- 
wöhnung vor und kehrt in vorgerücktem Alter zum ursprünglichen Wert zurück. 
Bei Meerschweinchen ist es in minimalen Mengen im Fötus enthalten, verdoppelt 
sich einige Tage nach der Geburt und bleibt beim Erwachsenen konstant, um 
im vorgerücktem Alter bis zehnfach zu werden. NaCl-Einfiihrung in den 
Magen, in die Venen, in die Karotis entziehen bis 50°/, Kalzium dem Gehirne. 
Magnesium verbleibt stets konstant. Der Verfasser empfiehlt die Chlor- 
therapie bei Arteriosklerose bevor die Nieren verletzt sind, und chlorarme 
D:at bei Knochenerwe:chung und Rachitismus. Ascoli. 


(18) 178. Hepner, J. (Lab. allg. u. vergl. Phys. böhm. Univ. Prag). — „O püsobeni 
cyanovodiku na dyjchaci üstfedi Zati.“ (Über die Einwirkung des Cyanwasser- 
stoffes auf das Atemzentrum des Frosches.) V&st. V. Sjez. Čes. Přír. a Lék., 
396 (1914). 

Im Anschluss an die früheren Arbeiten unseres Laboratoriums hat der Verf. 
die Einwirkung des Cyanwasserstoffes auf die zentralen Atemorgane des Frosches 
untersucht und gefunden, dassnach Injektion von 0,5 cm? 0,004 proz. Lösung etwa 
in 10 Minuten deutliche dyspnoische Anzeichen — mächtige aufblähende Atem- 
perioden — auftreten (nach etwa 20 Minuten kehrt allmählich die Norm zurück); 
bei den Kaulquappen werden in solcher Lösung bald deutlich vermehrte Luft- 
aufnahmen konstatiert. 

Sehr bemerkenswert ist die grosse Widerstandsfähigkeit der gehirnlosen 
Tiere (denen das Gehirn bis zur Medulla oblongata entfernt worden war), bei 
denen in 0,004 proz. Cyanwasserstofflésung erst nach 1 Stunde die Atembewegungen 
eingestellt werden, dagegen bei normalen schon nach 20 Minuten. Babäk. 


(18) 174. Babäk, Edward (Lab. f. allg. u. vergl. Phys. böhm. Univ. Prag). — 
„Metamorfosa dychacich ústředí obojZivelniku.‘ (Zur Metamorphose der Atem- 
zentren bei den Amphibien.) Vest. V. Sjez. Čes. Přír. a Lék., 395 (1914). 

An grossen Kaulquappen, insbesondere denjenigen von Pelobates fuscus, 
hat der Ref. mit Hilfe des H. cand. med. Hepner eingehend das Verhalten der 
Atemmechanismen während der Metamorphose untersucht, um die Beziehung 
der larvalen und imaginalen Atemzentren zu beleuchten; die bisherigen, von 
Bataillon sowie Wintrebert vorliegenden Angaben waren für diesen Zweck un- 
genügend. Ä 
Nach dem Durchbruche der Vorderextremitäten dauert zuerst der ununter- 
brochene Kiemenatemrhythmus der Larve an, mit sehr seltenen, isoliert vor- 
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kommenden Luftaufnahmen. Nachdem die Reduktion des Schwanzes fortgeschritten 
ist, erscheint periodischer Atemrhythmus, die Pausen zwischen den Atemperioden 
wachsen an, die Zahl der Atemakte in den Perioden nimmt ab; hier und da nimmt 
das Tier Luft auf, nach Art der Kaulquappe; die Nasenlöcher werden schon an 
der Wasseroberfläche gehalten, aber nehmen an dem Atemmechanismus noch 
keinen Anteil; infolge der Reduktion des Kiemenapparates regurg'tiert das 
Atemwasser immer auffälliger aus dem Munde. Endlich verschwinden die Kiemen- 
atmungen völlig und das Tier nimmt nur die Luft mit dem Munde auf. Doch es 
erscheint hier und da eine Lungenventilation vermittelst des den erwachsenen 
Frosch charakterisierenden Mechanismus, d. h. durch die Nasenlöcher. Dieser 
Atemtypus bleibt dann allein bestehen, und zwar werden isolierte oder gruppierte 
Lungenventilationen beobachtet. Die feinen (nur die Mundpharynxhöhle venti- 
lierenden) Kehloszillationen aber treten erst später, isoliert oder gruppiert, im An- 
schluss an die Lungenventilation auf und füllen allmählich die Intervalle zwischen 
den letzteren aus. 


Es scheint also, dass der zentrale nervöse Atemmechanismus der Frosch- 
larve sowohl in Hinsicht auf die Koordination, als auch auf die Regulation des- 
organisiert wird; es ist möglich, dass sich aus den Trümmern des Larven-Kiemen- 
atemzentrums das Kehlatemzentrum des Frosches aufbaut, aber gewisse Versuche 
sprechen eher dafür, dass das zuletzt erwähnte Atemzentrum ein funktionelles 
Novum darstellt. Auch der Mechanismus der Luftaufnahme, wie er bei der Larve 
vorkommt, wird zerstört, und es entwickelt sich — um fast unvermittelt auf- 
zutreten — der hochkomplizierte Lungenmechanismus des Frosches; es ist wahr- 
scheinlich, dass dies teilweise auf Grund der koordinatorischen und regulatorischen 
Mechanismen der larvalen Kiemenatmung geschieht. Autoreferat. 


(18) 175. D’Abundo, G. (Klin. Nerven- und Geisteskrkht. Catania). — ,,Sulla 
probabile funzione del nucleo lenticolare.* (Uber die wahrscheinliche Funktion 
des Linsenkerns.) Riv. ital. di Neurop., Psich. e Elettroter., VI, H. 10, 433 
bis 453 (1913). 

Neugeborenen Hunden und Katzen wurde ein Sehhigel exstirpiert und 
die Tiere selbst mehrere Monate später getötet. Man fand eine Hypertrophie 
des Sehhügels der gesunden Gehirnhemisphäre, des geschweiften Kernes und 
des Linsenkernes der operierten Gehirnhemisphäre vor. Der Verf. vermutet 
infolgedessen, dass diese Kerne innere Zentra intermediärer Assoziation vor- 
stellen. Ascoli. 


(18) 176. Wenig, Jaromir. — ,,7ak zvané cupulae terminales v ampulläch labv- 
rintu. (Über die sogenannte Cupulae terminales in den Ampullen des Labv- 
rinthes.) VéSt. V. Sjez. Ces. Prir. a Lék., 371 (1914). 


Im Anschluss an Hensens Angabe, dass bei lebenden Gobiiden keine Cupulae 
an den Cristae ampullarum existieren, hat der Verf. eingehend die Verhältnisse 
an fixiertem Materiale von Gobiiden untersucht und die Gebilde hier sowie weiter 
auch bei Rhodeus amarus in älnlicher Form nachgewiesen, doch zugleich gefunden, 
dass es sich höchstwahrscheinlich um eine Erscheinung der sekundären Kontrak- 
tion und Verklebung der ursprünglich freien Sinnesborsten (vermittelst einer 
dazwischen liegenden Substanz) handelt; beim Barsch, wo sie z. B. von Retzius 
so genau abgebildet worden waren, hat der Verf. an überlebenden Labyrinthen 
keine Cupulae auffinden können, sondern nur dicht gedrängte, fast bis zur Decke 
der Ampulle reichende Sinnesborsten. Babäk. 


(18) 177. Babäk, Edward (Lab. allg. und vergl. Phys. böhm. Univ. Prag). — 
„K činnosti labyrintů u piskořůň.““ (Zur Labyrinthtätigkeit bei den Schlamm- 
peitzgern [Misgurnus s. Cobitis fossilis].) Vést. V. Sjez. Čes. Přír. a Lék., 398 
(1914). 

Der Schlammpeitzger (Misgurnus s. Cobitis fossilis) eignet sich zu den Ver- 
suchen über die Labyrinthfunktion bei den Fischen sehr gut, da sein zylindrischer 
Körper und die Flossenanhänge des letzteren ausserordentlich auffällige Tonus- 
änderungen aufweisen (insbesondere bei den einseitigen Labyrinthektomien) 
und die Störungen der Lokomotion ganz klar zutage treten, und da die Entfernung 
der Labyrinthe bei einiger Einübung ganz leicht auszuführen ist (ohne grosse 
Blutverluste; ausserdem ist der Fisch sehr leicht in Gefangenschaft zu halten). 
Dies macht den Fisch zu geeignetem Demonstrationsobjekt für die Labyrinth- 
physiologie. Nach einseitiger Exstirpation (rechts) ist der Körper rechts konkav 
eingebogen und gesenkt, die Rückenflosse ist auch rechts gesenkt, die rechte 
Brust- und Bauchflosse an den Körper angezogen, die linke Brust- und Bauch- 
flosse abgespreizt; das Schwimmen geschieht in grösseren oder kleineren Bögen 
nach rechts am glatten Boden, oder es wälzt sich das Tier um die Längsachse 
nach rechts um. Der rechte Kiemendeckel vollführt schwächere Atembewegungen ; 
die Atembewegungen sind überhaupt vermehrt, das Luftverschlucken ist er- 
schwert. Nach beiderseitiger Labyrinthektomie ist das Tier ganz weich und 
welk, die paarigen Flossen sind abgespreizt, der Fisch erhält keine bestimmte 
Körperlage; er liegt am meisten mit der Bauchfläche nach oben, bewegt sich 
selten und schwach, die Kiemenatmungen sind ganz gering, dazu aber auch die 
für das Tier so wichtigen Darmventilationen mit Luft völlig unmöglich: hält 
man den Mund des Tieres an der Wasseroberfläche, so kommen zwar reflektorisch 
Versuche um Luftverschluckung wiederholt zustande, aber bei der unausgiebigen 
Muskeltätigkeit kommt die Luft unter den Kiemendeckeln heraus, ohne in den 
Darm eingepresst werden zu können; demzufolge befindet sich das Tier im Er- 
stsekungszustande, der durch kühles Wasser gelindert werden kann. Autoref. 


(18) 178. Muskens. L. H. H. — ,,Labyrinthaire invloed op de Oogbewegingen: 
het mechanisme der geconjugeerde deviatie.‘‘ Ned. Tijdschr. Geneesk., 893 usw. 
(1914). | 

Vgl. Klin. M.-Bl. Augenhlk., 53, 588 (Okt./Dez. 1914). 

Auf Grund anatomischer, physiologischer und pathologisch-anatomischer 
Untersuchungen muss dem hinteren Längsbündel eine grosse Bedeutung bei 
der Erklärung der konjugierten Deviation in horizontaler Ebene beigelegt werden. 
Eigene Untersuchungen stützen diese aus dem Studium der Literatur entstandene 
Ansicht. Eine zweite Reihe von Versuchen ergibt, dass das Corp. striat. und 
die Lamina medullaris ext. beim Zustandekommen von Manegebewegungen 
eine Rolle spielen können. Schliesslich erörtert Verf. den Wert des Symptoms 
der konjugierten Deviation fiir die Lokalisation von Krankheitsherden. 

Kurt Steindorff. 


(18) 179. Dagnini, G., Bologna. — ,,Reflexe bei einigen hemiplegischen Kranken 
durch Reizung der Hornhaut und bei Kompression des Augapfels.““ Riv. crit. 
di clin. med., 10, No. 36/37; vgl. Cbl. f. Augenhlk., 37, Suppl.-H., 441 (1914). 

Bradykardie bei 2 Hemiplegikern durch Kompression des Bulbus; bei 

2 anderen Kranken (Hirnblutung; Embolie der A. fossae Sylv.) erlangte Verf. 

noch durch ähnliche Kompression Öffnung des Mundes, tiefe Inspiration mit 

Verminderung des Hornhautreflexes und Faeialiskrampf auf der Seite des kom- 
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primierten Auges. Das gleiche Bild sowie Bewegung des gelähmten oberen Gliedes 
ergaben andere Hemiplegiker. Dadurch werden die schweren Störungen der 
Hirnfunktion bewiesen; ferner zeigt sich, dass solche Reflexstörungen leicht 
von neuen funktionellen Beziehungen zwischen Leitungs- und Reflexbahnen 
und von Ablenkung der Reize nach niederen Zentren abhängen oder auch von 
Unterdrückung der Hemmungen oder von der Entstehung besonderer Reaktionen 
in ihnen. Kurt Steindorff. 


(18) 180. Vogt, A. (Augenabt. Kant. Krkanst. Aarau). — „Untersuchungen 
liber Blendungserythropsie der Aphakischen und Lichtexstinktion durch die 
Katarakt, mit Bemerkungen zu der durch Blendung entstehenden Störung der 
Farbenempfindung.‘‘ Arch. Augenhlk., 78, H. 1/2, 93 (1914). 


Sehr grelles, fast reines Ultraviolett erzeugt nie Rotsehen; nur grünes 
Licht hat diese Wirkung. Die Erythropsie ist nicht ein durch Sichtbarwerden des 
Sehpurpurs oder des Blutes bedingtes dioptrisches Phänomen. Ultraviolett schädigt 
die Augen nie. Die Behauptung, die Linse exstingiere das Ultraviolett, und die 
Erythropsie Aphakischer sei durch Ultraviolett bedingt, wird dadurch widerlegt, 
dass die Bestrahlung mit Ultraviolett Aphakischer nie, die mit Grün stets Rotsehen 
hervorrief. Auch bei Aphakischen, die spontan über Rotsehen klagten, erzeugte Be- 
strahlung mit Ultraviolett keine Erythropsie, die als rote Blendungsnachbildphase 
aufgefasst wird, bedingt hauptsächlich durch die grüne Strahlung des Sonnenlichtes. 
Die relative Häufigkeit der Erythropsie Aphakischer beruht auf der relativen 
Dunkeladaptation der Netzhaut vor der Staroperation, die durch die Trübung 
und im höheren Alter auch durch die Lackfarbe der Linse bedingt ist. Das Starauge 
passt sich langsam der so herabgesetzten Belichtung an und wird lichtempfind- 
licher, zumal gegen grünes Licht, weil infolge von multipler Reflexion, Dispersion 
und Absorption das zur Retina gelangende Licht einen rötlichen Farbenton 
annimmt. Das durch die Starlinse gehende Licht hat nicht nur an stärker brech- 
baren Strahlen, sondern auch in seiner Gesamitintensität eine Einbusse erfahren: 
ein Teil des auffallenden Lichtes wird schon von der vorderen Rindenschicht 
der Linse diffus reflektiert. Je ausgedehnter und dichter die Linsentrübung ist, 
um so mehr verändert sie die zur Retina gelangende Lichtmenge. Nach der Star- 
operation passt sich die Retina allmählich wieder den veränderten Lichtverhält- 
nissen an: die Erythropsie verschwindet. Die selektive Absorption durch die 
Gelb- bis Rotfarbung im Alter und die Pupillenweite (Iridektomie) beeinflussen 
auch die zur Retina dringende Lichtmenge. Fehlt dem Aphakischen ein Kontroll- 
auge, so übersieht er die Erythropsie leicht. Blendendes Licht beeinflusst den 
Farbensinn Aphakischer noch stärker als den Normaler. Kurt Steindorff. 


(18) 181. Burkholder. — ,,Die Neurologie des Fusionsvermégens.** Ophthalmology, 
X, 591 (1914). 

Bei niederen Tieren, Fischen, Amphibien, Vögeln, deren zerebrale Diffe- 
renzierung noch gering ist, liegt das Zentrum für die Augenmuskelbewegungen 
im oberen Paar der Corpora quadrigemina, die bei den Fischen entsprechend 
den an sie gestellten Anforderungen noch gering, bei den Vögeln aber stärker 
entwickelt sind. Je höher in der Tierreihe die Hirnrinde entwickelt ist, desto 
stärker geht das obere Vierhügelpaar zurück. Weiter regulieren sie die grobe 
Orientierung der Augenmuskeln; die feinere Fusion beim binokularen Sehen 
übernimmt das Rindenzentrum im Hinterhauptslappen, das demnach sowohl die 
Interpretation der Scheineindrücke, wie auch die Regulierung der feineren Augen- 
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bewegungen zu besorgen hat. Durch die hinteren Fasern des Corpus callosum 
besteht eine Verbindung der beiden Hinterhauptszentren. Kurt Steindorff. 


(18) 182. Ferree. — „Die Ausdauer des Auges bei verschiedenen Beleuchtungs- 
systemen.“ Ophthalmology, X, 622 (1914). 

Nach Aufstellung bestimmter Testobjekte hat Verf. die Wirkung der 
Beleuchtung auf das Auge untersucht und festgestellt, dass die Verteilung des 
Lichts und der Oberflächenglanz für gutes und müheloses Lesen von Bedeutung 
sind, dass Tages- und indirektes Licht besser als direktes und halbdirektes sind, 
dass bei günstiger Lichtverteilung und mässigem Oberflächenglanz das Auge 
relativ unabhängig ist von der Stärke der Lichtquelle. Kurt Steindorff. 


(18) 188. Stumpf. — „Über einige Methoden zur Untersuchung der Augen mit 
Bewegungsreizen.‘“ Arch. Augenhlk., 77, 381 (1914). 

Mit einem von ihm konstruierten Apparat, dessen Beschreibung im Original 
nachzulesen ist, hat Verf. Versuche über Bewegungsreize angestellt, bei denen 
er genau kontrollierbare, regelmässige, kontinuierliche Bewegungen anwandte. 
Untersucht wurden Grösse des Gesichtsfeldes, Einfluss von Beleuchtung und 
Geschwindigkeit der Bewegung. Erkennen der Bewegungsrichtung. Er fand, 
dass die Angaben bei bewegten Reizen genauer sind, dass die Gesichtsfeldgrösse 
unabhängig ist von der Schärfe der Konturen des bewegten Liniensystems, seiner 
Beleuchtung und Geschwindigkeit, so lange sie in mittleren Grenzen bleiben. 
Das Gesichtsfeld war in allen, zumal in den pathologischen Fällen grösser als 
bei Aufnahme mit ruhendem Objekt. Versuche über das Erkennen der Bewegungs- 
richtung ergaben, dass das Abschätzen der Richtung bei sehr schnellen Ver- 
schiebungen unmöglich wird, wenn auch das Beobachtungsfeld noch flimmert. 
Bei langsamen Verschiebungen decken sich die Grenzen beider. Bei schnellen 
kontinuierlichen Reizen zeigt sich schnelles Ermüden für Erkennen der Richtung, 
das aber von künstlicher Herabsetzung der Sehschärfe relativ unabhängig ist. 

Kurt Steindorff. 


(18) 184. Perlmann, A., Iserlohn. — „Über die Gewöhnung an die Einäugigkeit 
und ihren Nachweis.“ Zs. Augenhlk., 32, H. 2—4, 107—244 (1914). 

Von den durch Verlust eines Auges bedingten Funktionsstörungen sind 
der Gesichtsfeldausfall und der Verlust des Tiefensehens die schwerwiegendsten, 
sie sind jedoch durch Gewöhnung ersetzbar, so dass die anfängliche Einbusse 
an Erwerbsfähigkeit verringert wird. Die Hilfsmittel zur monokularen Tiefen- 
schätzung sind das Akkommodations- und Konvergenzgefühl, das Akkommodations- 
und Konvergenzänderungsgefühl und vor allem die monokulare Parallaxe, ferner 
Licht- und Schattenverteilung, scheinbare Objektgrösse, Überschneidung der 
Konturen, Linear- und Luftperspektive.e Das Stereoskoptometer von Pfalz 
und der Apparat von Perlia eignen sich zum qualitativen, aber nicht zum quantita- 
tiven Nachweis des binokularen Sehens und des Tiefenschätzungsvermögens. 
Die Stereoskoptometrie gibt kein exaktes Mass für die erfolgte Gewöhnung. 
Die anderen einfacheren Arten der Tiefenschätzungsuntersuchung genügen 
zum qualitativen Nachweis. Man darf den Wert des Tiefensehens für die Er- 
werbsfähigkeit nicht überschätzen. Es ist weniger zur Feinarbeit erforderlich, 
als zur groben Hantierung und freien Beweglichkeit. Die Wiedergewöhnung 
beginnt sofort nach Verlust eines Auges durch das Streben nach sicherer Orien- 
tierung. Die Gewöhnungsfrist beträgt 1—2 Jahre. Schwere Augen- oder Körper- 
leiden, die die Wiederaufnahme der Arbeit unmöglich machen, verhindern den 


Eintritt der Gewöhnung. Die Tiefenschätzung ist zum Nachweis erfolgter Ge- 
wöhnung an die Einäugigkeit weniger wichtig, als die allgemeine praktisch und 
wissenschaftlich begründete Erfahrung, als die Gewöhnungsfrist, Güte und 
Leistungsfähigkeit des verblichenen Auges, fehlender Hinderungsgrund für die 
(rewöhnung, ferner Lohn- und Arbeitsverhältnisse, Intellekt und Alter. 

Kurt Steindorff. 


(18) 185. Dutoit, A., Montreux. — „Augenstörungen bei einem Fall von Myxödem.“ 
Zs. Augenhlk., 32, 139 (1914). | 

Über die Augenlider huscht andauernd ein krampfartiges Zittern, sie 
sind fest geschlossen, prall gespannt und fühlen sich auf Druck eigentümlich 
hart an. Bindehaut verdickt und ödematös. Einwärtsschielen. Cataracta corti- 
calis posterior, chorio-retinitische Herde, Sehnerven-Atrophie. Alle diese Krank- 
heitserscheinungen sind koordinierte Zeichen der thyreogenen Autointoxikation. 

Kurt Steindorff. 


(18) 186. Grignolo, Genua. — „Reaktion und osmotischer Druck des menschlichen 
Kammerwassers in normalen und pathologischen Zuständen.“ TPathologica, 
No. 97; vgl. Zbl. Augenhlk., 37, 440 (1914). 

Bei normalen Hunden und Kaninchen reagiert das Kammerwasser wie 
das Serum neutral, bei den verschiedensten Augenerkrankungen ändert sich 
diese Reaktion nicht. Beim Hund ist der osmotische Druck des Kammerwassers 
stärker als der des Serums und ist bei den verschiedenen Tieren verschieden. 
Der normale osmotische Druck des menschlichen Kammerwassers ändert sich 
in pathologischen Zuständen. Kurt Steindorff. 


(18) 187. Löwenstein, A. und Kubik, J. (D. Augenklin. Prag). — ,,Refrakto- 
metrische Untersuchungen des Kammerwassers.™* Arch. für Opth. (Graefe), 
89, H. 2, 197 (16. Febr. 1915). 

Die früher allgemein angenommene Ansicht, dass der osmotische Druck 
des Kammerwassers höher sei als der des Blutserums, ist wieder verlassen 
worden. Zur Beantwortung der Frage, ob die Zusammensetzung des 
Kammerwassers eine Konstante sei, wurde der Brechungsindex bestimmt. Er 
ist beim Kaninchen konstant und beträgt 20,6— 20,7 Skalenteile des Pulfrichschen 
Refraktometers (refr.) = na05 = 1,335320 und n2975 = 1,335418); normalerweise 
unterliegt weder der Eiweiss- noch der Salzgehalt des Kammerwassers mcas- 
baren Schwankungen. Kammerpunktion des einen Auges beeinflusst den Brechungs- 
index des anderen nicht. Luxation des Bulbus und längere Cocaineinträufelung 
ändern ihn nicht. Einstäubung von Dionin in den Bindehautsack erhöht: ihn 
merklich für längere Zeit, erst nach 24 Stunden zeigt er wieder normale Werte; 
HgCl und Sand bleiben unwirksam. Subkonjunktivale Injektion äquimolekularer 
und annähernd gleich dissoziierter Lösungen von NaCl und KNO, ändeın den 
Brechungsindex des Humor aqueus in verschiedenem Masse, die Reaktion ist von 
schwankender Dauer; auch physiologische NaCl-Lösung und Luft erhöhen, sub- 
konjunktivaleingespritzt,n mässig; eshandelt sich hierbei neben der osmotischen um 
eine Ionenwirkung und um mechanische Reizung durch die Salze. Massage führt 
zu erheblicher Drucksenkung und Erhöhung des Brechungsindex im Humor 
aqueus; dieser wird durch mechanische Eingriffe an der Bulbusoberfläche, z. B. 
Abrasio oder Kauterisation des Hornhautepithels, nicht alteriert. Applikation 
von Wärme erhöht ihn, und zwar erheblicher, als es die Diathermie tut. Stauungs- 
hyperämie erzielt eine lange anhaltende Erhöhung. Intravenöse Zufuhr von 
0,4 g NaCl ändert n in weitgehender, von der Konzentration der Lösung abhängiger 


Weise. Intravenöse Injektion von lOprozentiger Dextrose, destilliertem H,0, 
homologem Serum, Coma- und Diabetikerserum beeinflussen n nicht. Erhöhung 
oder Erniedrigung des Blutdrucks ergaben keine einwandfreien Resultate betr. n. 
Die Bestimmung von n des zweiten Kammerwassers zeigte, dass seine Restitution 
unregelmässig vor sich geht. Glaskörperverlust führt zu einer Erhöhung von n, 
der aber selbst nach Verlust von 1,2 cm? nach 8 Tagen wieder ausgeglichen ist. 
Der n des zweiten Kammerwassers des toten Kaninchens ist dem des ersten 
annähernd gleich. Kurt Steindorff. 


(18) 188. Guillery, H. (Bakt. Lab. Köln a. Rh.). — „Untersuchungen über Uvea- 
gifte. V. Mitt.“ Arch. Augenhik., 78, H. 1/2, 1 (1914). 


Durch intravenöse Injektion gewisser Gifte lässt sich beim Kaninchen 
eine gewisse, bisher unbekannte Form von Uveitis erzeugen; die Injektion in das 
Auge und später in die Blutbahn führt zu einem Wiederavfflammen des Prozesses 
am primär erkrankten Auge und zu einer Beieiligung des nicht verletzten anderen 
Auges in Form einer teils diffusen, teils herdförmigen Infiltration der Uvea mit 
Epitheloiden und Lymphocyten. Diese Veränderungen lassen sich auch primär 
am inaktiven Tier durch intravenöse Injektion erzeugen. Schon nach einer Stunde 
setzt am vorher gesunden Auge die Iridocyclitis mit Miosis und Injektion eın. 
Besonders zuverlässig wirkt das proteolytische Ferment des Prodigiosus, und 
zwar findet sich eine spezifische Giftwirkung auf die Uvea, deren anatomisches 
Bild oben skizziert wurde. Die Art der Reaktion ist stets die gleicbe, ihr Grad 
wechselt, und zwar oft auch an beiden Augen desselben Tieres. Die entzündlichen 
Erscheinungen sind bald ganz leicht, bald sehr schwer. Augen, die durch vorher- 
gegangene intravenöse oder intraokulare Fermenteinspritzung erkrankt waren, 
antworten oft auf eine erneute Injektion mit sofort einsetzender Rötung und 
Miosis; beide Erscheinungen gehen schnell vorüber und machen dann der typischen 
Giftwirkung Platz. Wenn die intraokularen Krankheitszeichen (Hyperämie 
der Iris und des Hintergrundes) ihren Höhepunkt erreicht haben, sinkt auch 
die Spannung des Bulbus. Männliche Tiere scheinen lebhafter zu reagieren als 
weibliche. Der obere Teil der Bindehaut des Augapfels und die obere Übergangs- 
falte neigen auffallend zu kleinen Blutungen, wie denn die fraglichen Gifte erheb- 
lich gefässerweiternd wirken. Wiederholte Einspritzungen bringen immer wieder 
dasselbe klirische Bild hervor, nur selten zeigt sich eine Abnahme der Erscheinungen 
durch Bildung von Antifermenten. Zusätze zum Nährboden sind ohne Einfluss. 
Die Peptonisierung der Gelatine ist für die Giftwirkung ohne Bedeutung. 

Kurt Steindorff. 


(18) 189. Alessandro, F., Messina. — „Übereinstimmung zwischen den gastro- 
intestinalen Funktionen und der Ausscheidung der Tränen, der Akkommodation 
und der Pupillenweite.‘‘ Tipografia S. Giuseppe; vgl. Zbl. Augenhlk., 37, 439 
(1914). 

Bei Kranken mit Fisteln und Verengerung des Tranenkanals wirken Darm- 
störungen und Ingestion von Speisen und Getränken mit zur Vermehrung der 
Tränenabsonderung; nach dem Essen verengert sich die Pupille und die Akkom- 
modationsfähigkeit wird vermehrt. Kurt Steindorff. 


(18) 190. Salus, R. — ‚Bemerkungen zu Römers: Der gegenwärtige Stand der 
Lehre von der Entstehung des subkapsulären Altersstars.‘‘ Arch. Augenhlk., 
77, 245 (1914). Kurt Steindorff. 
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Respiration. 

(18) 191. Ciovini, M. (Klin. Gewerbekrkh. Mailand). — „Osservazioni sul con- 
tegno delľ anidride carbonica nella asfissia, nel digiuno e nella rialimentazione.“‘ 
(Bemerkungen über das Verhalten der Kohlensäure bei Asphyxie, beim Fastea 
und nach erneuter Nahrungsaufnahme.) Policlinico, XX, 1123. 


In Fortsetzung früherer Versuche über die Inversion der Leukocyten- 
formel bei Asphyxie konnte Verf. bei seit 12 Stunden hungernden, hierauf asphyk- 
tisch gemachten Meerschweinchen, nach einer erneuten Atmung an freier Luft, 
nicht den Rückgang der Polynukleose wahrnehmen, während ein solcher Rück- 
gang bei denjenigen Tieren stattfand, die 4—5 Stunden vor der Asphyxie ernährt 
worden waren. Das andauernde Fasten führt an und für sich zur Inversion der 
Formel, jedoch merklich später als das bei Tieren der Fall ist, die der Wirkung 
der CO, ausgesetzt wurden. Mit der Bestimmung der Kohlensäure und des Sauer- 
stoffes im Kreislauf studierte Verf. das Verhältnis zwischen der Zusammensetzung 
der künstlichen Atmosphäre und der Gase des venösen Blutes der darin atmenden 
Tiere. Er konnte feststellen, dass die Polynukleose durch CO, und jene durch 
Hungern ausgelöste verschiedenen Ursprungs sind ‘und dass letztere nicht allein 
auf die verminderte CO,-Konzentration im Blute zurückgeführt werden kann, 
weil sie 24 Stunden nach erneuter Nahrungszufuhr wieder gänzlich verschwindet. 

| Ascoli. 


(18) 192. Pet#ik, J. (Lab. allg. u. vergl. Phys. böhm. Univ. Prag). — „Zvratnd 
dyspno& uryb.‘‘ (Über die reflektorische Dyspnoe bei den Fischen.) Vößt. V. Sjez. 
Ces. Pfir. a Lek., 398 (1914). 

Durch die neuen Untersuchungen, die insbesondere auch in unserem 
Laboratorium ausgeführt worden waren, wurde über jeden Zweifel sichergestellt, 
dass durch den Sauerstoffgehalt des Blutes die Atemzentrumtätigkeit der Fische 
geregelt wird. Da aber einige Beobachtungen die Möglichkeit offen liessen, dass 
auch der Sauerstoffg&halt des äusseren Mediums reflektorisch den Atemrhythmus 
beeinflussen kann, hat der Verf. auf Anregung des Ref. über dieselbe systematische 
Versuche bei Amiurus nebulosus und Misgurnus fossilis angestellt. Der Zwerg- 
wels (A. n.) wurde zuerst in normalem Wasser frei beobachtet, nachher wurde 
durch geeignete Vorrichtung das Wasser gegen gut ausgekochtes rasch ausgewechselt, 
wobei die reflektorische Einwirkung der betreffenden Manipulation sorgfältig 
festgestellt wurde (vermittelst „fingierter‘‘ Versuche, wo die Manipulation mit 
dem gleichen Wasser, in welchem der Fisch normal atmete, vollführt wurde). 
Tatsächlich konnte nachgewiesen werden, dass unmittelbar nach der Berührung 
der Schleimhäute der Atemwege mit dem sanerstoffarmen Wasser heftige Dypnoe 
ausbricht, umgekehrt aber die letztere durch normales Wasser sehr bald gelindert 
wird. Beim Schlammpeitzger (M. f.) kommt in mit Sauerstoff übernormai be- 
reichertem Wasser zuerst grosse Unruhe zustande mit sehr frequenten Darm- 
ventilationen (mit Luft), d. h. der reflektorische Einfluss des sauerstoffgesättigten 
Wassers äussert sich durch entgegengesetztes Verhalten des Tieres, als ausgiebige 
Versorgung des inneren Mediums mit Sauerstoff, welche nach längerem Aufent- 
halte in saueretoffreichem äusseren Medium zustandekommt. (Das Tier ventiliert 
dann den Darm überhaupt nicht mehr und die Kiemenatembewegungen treten 
nur periodisch auf.) Babäk. 


(18) 198. Ridella, A. (Frauenklin. Pavia). — ,,Modificctions qui ont lieu dans 
les poumons avant et apres la naissance en rapport avec la fonction respiratoire.‘ 
Arch. Ital. Biol., 59, 371— 382. 
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Infolge von Asphyxie können die Lungen des Fötus die gleichen Verände- 
rungen aufweisen wie sie beim Neugeborenen nach den ersten spontanen Atmungs- 
zügen erfolgen, wenn der Fötus noch nicht geboren ist, oder wenn er gleich nach 
der Geburt in ein von der Luft verschiedenes Milieu gebracht wird. Durch be- 
sondere physikalische Bedingungen, denen zufolge eine partielle Dilatation der 
Fötallunge entsteht, sei es ausserhalb oder innerhalb der Gebärmutter, und ohne 
dass es im Innern der Alveolen zu einem vom äusseren Milieu herrührenden Druck 
kommen könnte, ist es möglich, die beiden die Atmung kennzeichnenden Fak- 
toren zu beobachten, d. h. die Dilatation der Alveolen und die Veränderung 
des Lungenepithels. Durch behutsames Einblasen einer Flüssigkeit oder eines 
Gases werden in der Fötallunge ähnliche Veränderungen hervorgerufen, wie sie 
bei den ersten Atemzügen an der freien Luft auftreten. Diese Versuche machen 
es wahrscheinlich, dass die beiden anatomischen Faktoren, Dilatation der Alveolen 
und Abplattung des Lungenepithels beim Leben des Fötus an der Aussenwelt 
keinen absoluten Wert haben können, da sie auch unter verschiedenen experimen- 
tellen Bedingungen zu beobachten sind. Ascoli. 


(18) 194. Pohorecky, A. (Agroch. Inst. Bohm. techn. Hochsch. Prag). — 
„O účinku radia na dýchání.“ (Über den Einfluss des Radiums auf die At- 
mung.) Vést. V. Sjez. Ces. Piir. a Lék., 622 (1914). 

Die Versuche wurden an weissen Mäusen ausgeführt, indem durch ihr 
Gefäss ein Luftstrom durchgeleitet wurde, der 40000 bis 50000 ME. in 11 enthielt. 
Es soll eine Verminderung der Kohlensäureausscheidung stattfinden, und die 
der Emanation ausgesetzten Tiere sollen überhaupt stark beschädigt werden. 

Babäk. 


Blutkreislauf. 

(18) 195. Schiassi, Francesco (Phys. Inst. Bologna). — „L’azione di vari zuccheri 
sul circolo degli animali a sangue freddo. (Die Wirkung verschiedener Zucker- 
arten auf den Kreislauf von Kaltblütern.) Bull. Sci. Med., 84, 43— 52. 

Saccharose und namentlich Traubenzucker erzeugen beim isolierten Herzen 
der Schildkröte eine Verstärkung der Systole. Lävulose führt zu einer Verzöge- 
rung des Rhythmus und gleichzeitig hin und wieder zur Verstärkung der Systole. 

Milchzucker erzeugt zuweilen beim isolierten Herzen Rhythmusstörungen mit 

Erscheinung von Perioden oder er verstärkt die Systole, ohne den Rhythmus 

zu verändern. Lässt man Glucose und Saccharose enthaltende Flüssigkeiten 

im ganzen Tierkörper kreisen, so wird die Systole verstärkt und der Druck 

erhöht; bei Verwendung von Maltose kommt es zur Steigerung des Druckes 

und der Frequenz. Künstliche Durchströmung mit Milchzucker verzögert den 

Rhythmus und verstärkt die Systole. Ascoli. 


(18) 196. Hiihne, H. (Phys. Inst. Böhm. Univ. Prag). — ,,Prispévek k otdzce 
pohonu krevihno proudu ¢innosti cevsiva.‘‘ (Beitrag zur Frage über die Förderung 
des Kreislaufes durch die Tätigkeit der Gefässe.) Vest. V. Sjez. Čes. Přír. a 
Lék., 385 (1914). 

An (in situ belassenen) Kaninchen- und (isolierten) Schweinenieren wurde 
künstliche Zirkulation der warmen Lockeschen Flüssigkeit unter konstantem 
Druck, sowie bei rhythmisch unterbrochenem Drucke unterhalten. An frischen 
Nieren liess sich feststellen, dass im zweiten Falle mehr Flüssigkeit durchströmt 
— wohl infolge der Erregung der Gefässwandungen durch die rhythmischen Stösse 
— als bei konstantem Druck; bei längere Zeit nach dem Tode des Tieres unter- 
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suchten Organen aber, wo das Gefässsystem wohl abgestorben ist, fliesst mehr 
Flüssigkeit (oder gleiche Menge) bei konstantem Druck. Babäk. 


Körperflüssigkeiten und Blut. 

(18) 197. Morelli, Fernando (Med. Klin. Genua). — ,,Di un nuovo metodo per 
differenziare gli essudati dai trasudati.‘‘ (Über eine neue Methode zur Unter- 
scheidung der Exsudate von den Transsudaten.) La Clin. Med. Ital., 52, 26 
bis 29. 

Als Reagens dient einfach gesättigte Sublimatlösung in Wasser, in die man 
etliche Tropfen des fraglichen Materials fallen lässt. Handelt es sich um ein 
Exsudat, so bildet sich auf der Oberfläche der Sublimatlösung ein dichtes, kom- 
paktes Eiweissgerinnsel von gelblicher Farbe, das entweder oben bleibt oder, 
ohne sich zu zerstückeln, zu Boden sinkt. Handelt es sich um ein Transsudat, 
so zerteilt sich das Eiweissgerinnsel alsbald in kleine Flocken, die vereinzelt 
nach und nach zu Boden sinken. Diese einfache Reaktion gab in den Händen 
des Verfs. stets entsprechende Resultate; eine Ausnahme machen nur tuberkulöse 
Pleuraexsudate, die stets negativ reagieren. Ascoli. 


(18) 198. Barlocco, Amerigo (Med. Klin. Genua). — ,,Rapporti fisico-chimici 
fra liquido cefalo-rachidiano e siero sanguigno in soggetti sani e palologici.“ 
(Physikalisch-chemisches Verhältnis zwischen Cerebrospinalflüssigkeit und 
Blutserum gesunder und kranker Individuen.) La Clin. Med. Ital., 52, 633 — 648. 

Verf. suchte mittelst eines analytischen Studiums festzustellen, ob sich, 
vom physikalisch-chemischen Standpunkte aus, die Cerebrospinalflissigkeit 
dem Serum gegenüber ebenso verhalte wie die Transsudate oder eher wie die 
echten Sekretionen, oder aber ob diese Flüssigkeit in dieser Hinsicht eine Eigen- 
stellung einnehme. Er kommt hierbei zum Schlusse, dass die Cerebrospinal- 
flüssigkeit, was spezifisches Gewicht, J, X und Oberflächenspannung anbelangt, 
eine durch das Blut diosmierte Flüssigkeit darstellt. Was die in Betracht ge- 
nommenen Krankheitsfälle betrifft, so zeigte kein einziger ein pathognomonisches 

Verhalten der verschiedenen physikalisch-chemischen Eigenschaften, und zwar 

weder in bezug auf die Flüssigkeit selbst, noch in ihrem Verhältnis zum Blut- 

serum. Autoreferat (Ascoli). 


(18) 199. Barlocco, Amerigo (Med. Klin. Genua). — „Sulla concentrazione del 
sangue in seguito all’ introduzione per via gastrica ed endovenosa di cloruro sodico. 
(Über die Konzentration des Blutes nach Einführung von Chlornatrium per 
os und in die Blutbahn.) La Clin. Med. Ital., 52, 255 — 277. 

Nach Zufuhr von Chlornatrium per os kommt es sowohl beim Menschen 
wie beim Tiere binnen kurzem (10— 40 ’) zu einer Steigerung der Blutkonzentration, 
gefolgt nach einigen Stunden von Zunahme des Chlorgehaltes im Blute und Ab- 
nahme der Konzentration. Endlich erfolgt die Ausscheidung des Salzes (und 
des Wassers) durch den Harn und ihr entsprechend eine neue Steigerung der 
Blutkonzentration. Nach Nephrektomie ist die Steigerung verkürzt, die Abnahme 
verlängert. Bei einfacher Nephritis entspricht das Verhalten dem normaler 
Individuen; bei mit Ödemen komplizierten Fällen tritt eine Veränderung der 
Konzentration in dem Sinne einer Abnahme des Chlorgehaltes erst 40 Minuten 
nach NaCl-Verabreichung auf. Die intravenöse NaCl-Zufuhr führt bei geaunden 
Tieren nach wenigen Minuten zu einer Abnahme des Chlornatriumgehaltes und 
der Aschenbestandteile und später zu einer Zunahme der beiden Komponenten, 
die nach Vergiftung mit Urannitrit verspätet auftritt, während nach Nephrek- 


een ge 


tumie eine Fortdauer der Abnahme beobachtet wird. Die Bestimmung der Kon- 
zentration erfolgte mit dem Refraktometer. Ascoli. 


(18) 200. Segale, Mario (Inst. allg. Path. Genua). — ,Sul contenuto in glicogeno 
nel fegato e nel sangue dei colerosi.‘‘ (Über den Glykogengehalt der Leber und 
des Blutes von Cholerakranken.) Polilinico, XIX. Sez. Med. 

Verf. studierte das Verhalten des Leber- und Blutglykogens bei der Cholera- 
infektion des Menschen. Seine Ergebnisse ermächtigen zu keiner allgemeinen 
Schlussfolgerung über das Verhältnis zwischen der Glykogenfunktion und den 
Verteidigungskräften des Organismus. Der Glykogengehalt war in der Regel 
niedrig (d. h. schwankte zwischen 0,140— 0,040) oder sank auf Null herab; er 
wurde von verschiedenen Ursachen (Fasten, Reaktion der Organflüssigkeiten 
und des Lebergewebes, Sauerstoffmangel, beiderseitige Nierenläsion, Fieber) stark 
beeinträchtigt. Eine therapeutische Beeinflussung der Krankheit durch intra- 
venöse Einspritzung von Glykogenlösungen erwies sich als nutzlos. 

Ascoli. 


(18) 201. Hahn, A. (Krkhs. der jüd. Gem. Berlin, Inn. Abt.). — „Eine einfache 
Methode der quantitativen Harnstoffbestimmung in kleinen Blutmengen für die 
Zwecke der Nierendiagnostik.‘‘ D. med. Ws., H. 5, 134 (Febr. 1915). 

Verf. empfiehlt zur Bestimmung des Harnstoffes in kleinen Blutmengen 
die von ihm und Saphra angegebene Methode der Harnstoffbestimmung im Urin 
unter Benutzung der Jodometrie xach Bang zur Titration der Alkaleszenz. 

Weinberg, Halle. 


(18) 202. Netousek, M. (I. med. Klin. u. Inst. f. exp. Morph. böhm. Univ. Prag). 
— „K otázce cytogenesy velkých mononukleárů.“ (Zur Frage der Zytogenese 
der grossen Mononuklearen.) Časopis Lékařův Ceskych, 53, 1354 — 1359 (1914). 

Der Autor schliesst auf Grund seiner Erfahrungen, dass 

l. die Milz der Meerschweinchen keine ausschliessliche monocytoplastische 
Funktion besitzt, 

2. dass bei experimentellen sowie klinisch feststellbaren Schädigungen der 
Gefässintima genügend konstant endotheliale Elemente im Blute er- 
scheinen, 

3. dass sich diese Zellen sehr leicht von den normalen lymphoblastischen 
Blutmonocyten unterscheiden, aber dass eine Gruppe von atypischen 
endotheloiden Blutmononuklearen existiert, die zwar in die Abteilung 
der üblichen Mononuklearen eingereiht zu werden pflegen, doch nach 
den Erfahrungen des Autors als Proliferationsformen der Endothelien 
bezeichnet werden müssen. Babäk. 


(18) 208. Cmunt, E. (II. int. Klin. bohm. Univ. Prag). — ,,Vliv diathermie na 
leucocyty.‘* (Der Einfluss der Diathermie auf die Leukocyten.) Casopis Lekarüv 
Cesk., 53, 1203—1205 (1914). 

Nach der (15—25 Minuten auf Schittenhelms Kondensatorenbett aus- 
geführten) Diathermie kommt bei Gesunden und Kranken nach verschieden 
langem Zeitintervalle eine Vermehrung der Leukocyten um 13 bis 45°/, in der 
Regel ohne Änderung der Zahlverhältnisse der verschiedenen Leukocytenarten. 
Der Verlauf der Temperatur stimmt mit der Leukocytenkurve nicht überein. 

Babak. 


(18) 204. Rondoni, P. und Goretti, G. (Inst. allg. Path. Florenz). — ,,Su alcune 
proprietà biologiche della milza nella infezione sperimentale da ,Trypanosoma 
6* 


Brucei‘.‘“ (Über einige biologische Eigenschaften der Milz bei der experimen- 
tellen Infektion durch das ‚„Trypanosoma Brucei“.) Lo Sper., 67, 1—22. 
Die Milz der experimentell mit dem Trypanosoma Brucei infizierten 
Tiere (Meerschweinchen, Ratten) besitzt zuweilen trypanolytisch wirkende 
Substanzen und scheint demnach bei der Verteidigung des Organismus eine 
wichtige Rolle zu spielen; sie enthält hingegen keine nachweisbare Menge 
spezifischer Antigene. Die wässerigen Extrakte aus der Milz der infizierten Tiere 
besitzen stark hämolytisches Vermögen auf die Blutkörperchen jeglicher Her- 
kunft; die wirksamen Substanzen sind mit Alkohol extrahierbar, sie verhalten 
sich der Wärme gegenüber nicht gleichmässig, sie werden wenigstens zum Teil 
durch Normalserum gehemmt, sind wahrscheinlich lipoider Natur und besitzen 
eine nur spärliche vitale Bedeutung. Ascoli. 


Fermente. 


(18) 205. Mez, C. und Mathissig, N. (Bot. Inst. Königsberg). — „Zur Frage der 
‚Wuchsenzyme‘.‘“ Beitr. Biol. Pflanzen, XII, 214—216 (1914). 

Das Fetthennengewächs Sempervivum Funckii bildet um die fertile Rosette 
herum eine grosse Anzahl von Tochterrosetten, die erst nach einigen Jahren zur 
Blüte gelangen. Schneidet man den Blütenstand der Mutterrosette kurz vor 
dem Aufblühen ab, so blühen die Tochterrosetten früher als gewöhnlich. Tochter- 
rosetten, die nach Abschneiden des Blütenstandes der Mutterrosette für sich 
eingetopft und verschieden intensiver Beleuchtung ausgesetzt werden, so dass 
sie mehr oder weniger reichlich Kohlehydrate bilden können, kommen immer 
vorzeitig zum Blühen; sie blühen fast stets noch in demselben Jahr. Werden 
dagegen die Tochterrosetten isoliert, bevor die Mutterrosette zur Blütenbildung 
kommt, so blühen sieniemals vorzeitig. Hieraus folgt, dass nicht Ernährungseinflüsze 
das vorzeitige Blühen bedingen. Die Verff. nehmen vielmehr an, dass von der 
Mutterrosette nach den Tochterrosetten sogenannte Wuchsenzyme (,,bliiten- 
bildende Stoffe‘‘) übergegangen sind. Sie wurden infolge des Kappens von der 
Mutterrosette nicht aufgebraucht. Mit Nahrungsstoffen haben sie nichts zu tun. 

O. Damm. 


(18) 206. Hamsik, A. (Med.-chem. Inst. Böhm. Univ. Prag). — ,,Synthesujici 
ucinek endolipas.‘* (Uber die synthesierende Wirkung der Endolipasen.) Vest. 
V. Sjez. Čes. Přír. a Lék., 389 (1914) und Biologické Listy, III, 72 (1914). 

Von Pankreas abgesehen, ist die Fähigkeit der Organe, neutrale Fette 
zu spalten, bisher nicht über Zweifel erwiesen. Der Verf. hat nachgeforscht, ob 
die Organe echte Lipasen besitzen, indem er die synthesierende Wirkung auf 

Ölsäure und Glycerin untersuchte. Von den verwendeten Organen (Hund, Schwein. 

Rind, Pferd, Kaninchen) hat er die letztere Wirkung — abgesehen von Pankreas 

und von der schon nachgewiesenen synthesierenden Wirksamkeit der Darmschleim- 

haut bei Schwein, Pferd, Schaf — nur bei der Rindleber und den Hundelungen 
sichergestellt, was schon für einen grösseren Gehalt von Lipasen daselbst zeugt; 
aus den negativen Ergebnissen lässt sich allerdings nicht die Berechtigung zum 

Bestreiten ableiten, dass daselbst kleine Mengen von Lipasen vorhanden sind. 

die eben noch keine deutliche synthesierende Wirkungen bedingen. Babäk. 


(18) 207. Gastaldi, G. (Inst. allg. Path. Turin). — , Ricerche sul potere lipolitico 
del siero in varie forme di malattia.“ (Untersuchungen über das lipolytische 
Vermögen des Serums in verschiedenen Krankheitsformen.) Riv. Clin. Med., 
XIV, 599—601. 


Unter 27 Geschwülsten war bei 7 das Vermögen Tributyrin zu spalten, 
leicht erhöht, bei 4 ungefähr normal, bei den übrigen mehr oder weniger stark 
vermindert. Das Spaltungsvermögen stand in keinem Falle im Verhältnis zu 
Sitz, Natur oder Entwickelungsstadium des Tumors. Bei Infektionskrankheiten 
(Pneumonie, Ikterus, Cirrhose) war mit ganz wenigen Ausnahmen das Spaltungs- 
vermögen gegen Tributyrin immer mehr oder weniger vermindert. Im grossen 
ganzen gestatten die Ergebnisse des Verfs. keinen sicheren Schluss über den Ein- 
fluss gewisser Krankheitsprozesse auf den Gehalt an Tributyrin spaltenden 
Fermenten. Ascoli. 


(18) 208. Venuti, Vincenzo (Inst. allg. Path. Palermo). — ,,Sulla formazione 
di grassi nei processi di decomposizione cadaverica.“ (Uber die Bildung von 
Fetten bei der Kadaverzersetzung.) Pathologica, V, 489— 491. 

Im Protoplasma von dem Zersetzungsprozess anheim gefallenen Geweben 
kommt es zu einer Neubildung von Fett, welche in dem Zelleneiweiss ihren Ur- 
sprung hat. Es kann hierbei nicht von einer Fettwanderung die Rede sein, sondern 
es entsteht das Fett in situ mit einem Mechanismus, der sich bei der Leber 
wie bei der Niere immer gleich bleibt. Bei einer Temperatur von 15° setzt die 
bekannte Myelinbildung 400 Stunden nach dem Tode ein. Ascoli. 


(18) 209. Wasicky, R. (Pharm. Inst. Wien). — „Zur Mikrochemie der Oxymethyl- 
anthrachinone und über ein Anthraglycoside spaltendes Enzym im Rhabarber.“ 
Ber. Bot. Ges., 33, 37 —45 (1915). 

Die Rhabarberpflanze enthält mindestens zwei Enzyme: 

l. ein Enzym, das Oxydation bewirkt, 
2. ein Enzym, das spezifisch auf die Anthraglykoside wirkt, die sie spaltet 

(Anthraglycosidase). 

In Rheum- und Canaigre-Präparaten (d. s. Wurzelknollen von Rumex 
hymenosepalus) erfolgt die Spaltung der Anthraglykoside restlos. Da die freien 
Anthrachinone in verdünntem Glycerin nahezu unlöslich sind, entstehen hierbei 
sehöne Kristalle. Auf Amygdalin ist das Enzym entweder ohne jede Wirkung, 
oder es wirkt nur sehr mässig ein. 

Im Pflanzenkörper fällt der Anthraglykosidase die Aufgabe zu, die Anthra- 
glykoside, die als Reservestoffe auftreten, zu spalten. Doch dürfte sie auch bei 
der Synthese der Anthraglykoside eine wichtige Rolle spielen. Die in der Droge 
wirksamen Anthrachinonderivate entstehen erst im Laufe der Entwickelung 
der Pflanze aus gewissen Vorstufen, wobei die Oxydation vermittelst Oxydasen 
von Bedeutung sein dürfte. Diese chemischen Vorgänge sind mit dem Ernten 
der Pflanzen noch nicht abgeschlossen, sondern finden ihre Fortsetzung bei dem 
Trocknen, das auch mit oxydativen Prozessen auf enzymatischer Grundlage 
einherzugehen scheint. O. Damm. 


(18) 210. Laufberger, V. (Pharm. Inst. Böhm. Univ. Prag). — ,,Postup proteo- 
lysy v orgánech.“ (Über den Fortschritt der Proteolyse in den Organen.) Veät. 
V. Sjez. Ces. Pfir. a Lek., 389 (1914). 

Um die Verhältnisse der Zerfallsprodukte von Proteinen eingehend ver- 
folgen zu können, hat der Verf. eine Methode aurgearbeitet, die demnächst genau 
beschrieben werden wird. Sie erlaubt, den Gesamtstickstoff des Organs, des nicht- 
koagulierten Stickstoffs, des Stickstoffs von mit Formol titriertem Extrakt (Soreu- 
sen) und der NH,-Gruppen (van Slyke) festzustellen, so dass zusammen mit den 
gegenseitigen Beziehungen dieser Zahlen zehn Werte vorliegen, welche es er- 
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möglichen, den Umfang und die Beschaffenheit sowie den Fortschritt der vitalen 
Proteolyse resp. der Resorption zu verfolgen. Bisher wurden normale Katzen- 
organe (sowie Organe der trächtigen Katzen), insbesondere die Leber und Nieren, 
dann dieselben Organe vom Hund untersucht. Bei den trächtigen Katzen ist 
der Stickstoffgehalt vermehrt, in Übereinstimmung mit seiner Vermehrung 
im Serumdialysat. Die Arbeit wird an vergifteten Organen fortgesetzt. 
Babäk. 


(18) 211. Barlocco, Amerigo (Med. Klin. Genua). — ,,Nuovi casi di affezioni 
pancreatiche studiate in rapporto al potere proteolitico fecale‘‘ (Neue Fälle von 
Pankreaskrankheiten und deren Verhältnis zum proteolytischen Vermögen 
der Fäces.) Gazz. degli osped., 34, 847— 848. 

Beim echten Diabetes ist die äussere Pankreasfunktion verändert, ein 
Zustand, der durch die Prüfung des proteolytischen und des nucleolytischen 
Vermögens der Fäces (mittelst der Schmidtschen Probe) festgestellt werden kann. 
Diese Untersuchung dient zur Differentialdiagnose zwischen Diabetes mellitus 
und vorübergehender Glykosurie. Fällt der Nachweis des proteolytischen Ver- 
mögens (bei einer Verdünnung der Fäces von 1:20 und darüber) negativ aus, 
so liegt eine echte Pankreasläsion vor, oder es besteht eine peripankreatische 
Veränderung mit Einschränkung des Abflusses der Pankreassekretion in den 
Darm. Ascoli. 


(18) 212. Alessandro, F., Messina. — „Lösliche Fermente der Tränendrüse ( Trypsin, 
Erepsin). Vorl. Mitt.“ Boll. Sci. Med. Bologna, 80, H. 9, (1914). 
Vgl. Zbl. Augenhlk., 37, 439 (1914). 
Das Extrakt der Tränendrüse enthält tryptisch und proteolytisch wir- 
kende lösliche Fermente (Enzyme), die die Verdauung der Peptone und des Ei- 
weisses auch in krankhaften Zuständen bewirken. Kurt Steindorff. 


(18) 218. Abbo, Callisto (Med. Klin. Genua). — ‚„Ricerche sopra il contenuto 
in antifermento peptico del succo gastrico in varie condizioni morbose.‘‘ (Unter- 
suchungen über den Gehalt des Magensaftes an peptischem Antiferment bei 
verschiedenen Krankheitszuständen.) La Clin. Med. Ital., 52, 278— 294. 

Der Gehalt an Antipepsin ist bei Fällen von Magengeschwür beständig 
und deutlich niedriger als bei gesunden oder an anderen Magendarmkrankheiten 
leidenden Individuen. Dieser Befund spricht für die Richtigkeit der Annahme 
von Katzenstein und Fuld, nach der die Pathogenese des Magengeschwürs auf 
eine Abnahme des Antipepsingehaltes in der Magenschleimhaut zurückzuführen ist. 

Ascoli. 


(18) 214. Romer, Paul und Gebb, H. (Augenklin.Greifswald). — ,, Untersuchungen iiber 
das biologische Verhalten des Blutserums zum Linseneiweiss bei Katarakt. 5. Mitt. 
Das Verhalten des Blutserums zum Linseneiweiss nach dem Abderhaldenschen 
Dialysierverfahren.‘“‘ Arch. Augenhlk., 78, H. 1/2, 51 (1914). 

Die verschiedensten Tiersera lassen an sich schon bei geeigneten Mengen 

im Dialysierverfahren genügend Substanzen diffundieren, die die Ninhydrin- 

reaktion geben. Menschenserum gibt erst dann positiven Ausfall, wenn es von 

älteren Personen stammt. ‚Jedes normale Tierserum gibt mit Rinderlinseneiweiss 
deutlich positive Ninhydrinreaktion; doch verhalten sich die verschiedenen 

Serumarten dem Rinderlinseneiweiss gegenüber betr. der Stärke der Reaktion 

verschieden: Schweine- undKaninchenserum reagieren mit Rinderlinse am stärk- 

sten, Rinderserum am schwächsten. Auch das inaktivierte Serum führt eine 
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Reaktion mit Linseneiweiss herbei. Vielleicht beruht die Abderhaldensche Dialysier- 
methode gar nicht auf Fermentwirkung, sondern auf besonderen Lösungsprozessen 
von Organeiweiss im Serum. Es ist zweifelhaft, ob die in die Diffusionsfliissigkeit 
übergehenden Stoffe nur Abbauprodukte des Linseneiweisses sind; auf Meer- 
schweinchen wirkt das Dialysat nicht toxisch. Das Verhalten des homologen 
Serums im Vergleich zum heterologen gegeniiber dem Linseneiweiss schwankt. 
Serum von mit Linseneiweiss vorbehandelten Tieren gibt keine stärkere Reaktion 
als normales Serum, selbst wenn Serum- und Eiweissmenge ganz gleichmässig 
waren; das Serum spezifisch anaphylaktischer Tiere gibt die Reaktion auch nicht 
in kürzerer Zeit. Dasselbe Resultat erhielten die Verff., wenn die Tiere statt 
mit Linseneiweiss mit Hammelserum vorbehandelt wurden. Nur Hunde geben 
dem Linseneiweiss gegenüber nach einmaliger Vorbehandlung günstigere Resultate. 
Katarakt- und Normalserum von Menschen zeigt keine biologischen Unterschiede 
im Verhalten zum Linseneiweiss. Die spätere strenge Prüfung des Linsenmaterials 
änderte an diesen Ergebnissen nichts. Das Kataraktserum hat keine besonderen 
biologischen Beziehungen zu anderen menschlichen Organen. 


6. Mitt. „Das Dialysierverfahren und die passive Linseneiweissanaphylaxie 
bei Naphthalinkatarakt.‘‘ (Ebenda, 74.) 

Das Serum eines Kaninchens mit experimentell erzeugtem Naphthalinstar 
unterscheidet sich mit der A.-R. und der passiven Linseneiweissanaphylaxie 
nicht vom normalen Serum. 


7. Mitt. „Das Verhalten des Blutserums zum Linsenpepton nach dem optischen 
Verfahren.‘ (Ebenda, 77.) 

Die optische Methode Abderhaldens gestattet nicht, Unterschiede im Ver- 
halten des Serums bei Tieren (Meerschweinchen), die mit (Rinder-) Linseneiweiss 
vorbehandelt worden waren, im Vergleich zum Normalserum festzustellen. Beim 
Kaninchen ist das Drehungsvermögen des Gemisches von Serum und Pepton 
bei aktivem Serum anders als bei inaktivem; aber es besteht kein wesentlicher 
Unterschied zwischen Normal- und spezifischem Antiserum, beim Hunde aber 
ist dieser Unterschied deutlich. Die optische Methode zeigt im biologischen 
Verhalten des Serums zum Linsenpepton oder Linseneiweiss einen Unterschied 
zwischen Star- und Normalserum. Bei Iritis verhielt sich das Serum ähnlich 
wie bei Katarakt. Kurt Steindorff. 


(18) 215. Satta, G. und Fasiani, G. M. (Inst. allg. Path. Turin). — „Azione della 
lecitina sulf autolisi del fegato.‘‘ (Einfluss des Leeithins auf die Leberautolyse.‘ 
Giorn. R. Acc. Med. Torino, 75, 367 — 368. 

Bei 37° wird die Autolyse der Leber durch Lecithin beständig aktiviert; 
doch ist der Grad der Aktivierung viel geringer als es mit Lipoiden der Fall ist, 
die mit Alkohol aus Organen extrahiert worden sind. Mit der Steigerung der 
Leeithinmenge wird die Aktivierung ausgesprochener; dieser Befund ist aber 
nicht konstant, noch besteht ein direktes Verhältnis zwischen der verwendeten 
Lecithinmenge und dem Aktivierungsgrad. Bei 53—55° besitzt das Lecithin 
einen sehr veränderlichen Einfluss auf die Autolyse, indem es zuweilen zu einer 
Aktivierung, zuweilen hingegen zu einer leichten Hemmung kommt. 

Ascoli. 


(18) 216. Satta, G. und Fasiani, G. M. (Inst. allg. Path. Turin). — „Sull’ autolisi 
del jegato di cani a varii periodi di digiuno.“ (Über die Autolyse der Leber 
von Hunden während verschiedener Perioden des Fastens.) Giorn. Acc. Med. 
Torino, 75, 372 — 374. 
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Nach kurzen Hungerperioden ist die autolytische Tätigkeit der Leber 
nahezu normal, nach langem Fasten zeigt sie sich in vielen Fällen bedeutend 
erhöht. Der Unterschied zwischen den höchsten, nach andauerndem Fasten 
erzielten und den nach kurzen Hungerperioden gefundenen normalen Werten 
ist in vielen Fällen geringer als derjenige, der sich zuweilen zwischen den Resul- 
taten mehrerer Versuche nach gleich langen Hungerperioden geltend macht. 

Ascoli. 


(18) 217. Rovere, G., Turin. — ,,Sui fermenti del timo di vitello.‘“‘ (Über die Fer- 

mente der Thymusdriise vom Kalb.) Giorn. Acc. Med. Torino, 76, 101 — 103. 

Verf. untersuchte die sorgfältig entblutete Thymusdrüse junger Kälber 

auf ihren Fermentgehalt. Positiv fielen die Versuche für den Nachweis der Katalare, 

der autolytischen Fermente, der Urease aus; Esterase, Lipase und Lecithase 

waren spurenweis vorhanden; negativ fiel der Nachweise der Amylase, Invertase 
und Lactase aus. Ascoli. 


Biochemie der Mikroben. 

(18) 218. Hromádko, Jaroslav (K. béhm. landw. Akad. Tabor). — ,,0 ptsobnosti 
radioaktivity na vývoj bakterii.“ (Über den Einfluss der Radioaktivität auf 
die Entwickelung von Bakterien.) Věšt. V. Sjez. Čes. Přír. a Lék., 433 (1914). 

Die Versuche wurden an dem denitrifizierenden Bacterium pyocyaneum 
und B. fluorescens liquefaciens, die auf künstlichem Nährboden (mit Glykose) 
kultiviert waren, ausgeführt; es wurden einerseits sämtliche Strahlenarten zugleich 
mit der Emanation, andererseits die a-Strablen allein oder wiederum die Strahlung 
nach Absorption der a-Strahlen und der Emanation untersucht. In den Emana- 
tionsversuchen wurde die Atemtätigkeit studiert. Im ganzen konnte sichergestellt 
werden, dass bei Verwendung von schwachen radioaktiven Quellen die Radiun:- 
strahlung auf die Bakterien günstig einwirkt, was sich einerseits in dem Betrage 
der Vermehrung, andererseits in der Intensität der Atmung kundgibt. In Hinsicht 
auf die denitrifizierende Tätigkeit aber konnte in gewissem Masse ein ungünstiger 
Einfluss nachgewiesen werden. 

Nach des Autors Ansicht lässt sich die günst’ge Wirkung den a-Strahlen 
allein zuschreiben, mögen sie direkt oder in der Form der Emanation ausgesendet 
werden. Die s- und y-Strahlen stören die denitrifizierende Tätigkeit und besitzen 
keine fördernde Wirkung auf andere Lebenserscheinungen. Babäk. 


(18) 219. Simonini, A. (Bakt. Lab. Wien). — „Einwirkung der seltenen Erden 
auf Bakterien. II. Mitt.“ Zbl. Bakt. (1), 75, H. 5/6, 398—404 (1915). 

Thoriumsalze bewirken bei verschiedenen Bakterien Verānderung der 
-Kontur und Umwandlungen der Innenstruktur des Bakterienleibes. Auch das 
tinktorielle Verhalten wird beeinflusst. Vor allem aber wird durch die Behand- 
lung mit Thorium die Virulenz des Bakteriums abgeschwācht, ohne dass die 
Antigenfunktion wesentlich beeinträchtigt wird. Dies gilt nicht nur von Ekto- 
toxinen wie Diphtherietoxin, sondern auch von typischen Endotoxinen. Man kann 
also durch das Thor-Verfahren Sera von hohem Titer gewinnen, ohne die Immun- 
tiere durch hohe Virulenz zu gefährden. So konnte Verf. durch vier intravenöse 
Injektionen von mit Thorium gefällten Kruse-Bazillen ein Serum gewinnen, 
welches den homologen Stamm noch in einer Verdünnung von 1 : 140000 agglu- 
tinierte. Dabei war die Verminderung der spezifischen Giftigkeit für die Ver- 
suchstiere (Kaninchen) ganz beträchtlich, besonders wenn man bedenkt, wie 
schwer es ist, Kaninchen gegen Ruhrbazillen vom Typus Shiga-Kruse zu immuni- 
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sieren. Auch Diphtheriestämme liessen sich durch Thorium so weit atoxisch 
machen, dass ein Tier das Vielfache der toxischen Dosis vertrug. Von praktischer 
Bedeutung ist dieses Verfahren nicht nur für die Immunserumgewinnung, sondern 
auch für die Vaccinetherapie. 

Die durch Thorium verursachten Veränderungen der Bakterien (Typhus, 
Kruse-, Flexner-Bazillen und Choleravibrionen) lassen sich durch Behandlung 
mit NaCl, Bouillon oder Halbbouillon wieder rückgängig machen, was Form 
und Färbbarkeit betrifft. Ob die Giftigkeit sich wieder einstellt, ist noch nicht 
mit Sicherheit ermittelt. Lewin. 


Immunitätsforschung. 


(18) 220. Salus, Gottlieb (Hyg. Inst. D. Univ. Prag). — „Über antigene Eigen- 
schaften tierischen Eiweisses.‘ Biochem. Zs., 67, H. 4/5, 357 (1914). 

Verf. versuchte den Nachweis, ob sich zwischen dem artspezifischen 
Serumeiweiss und dem Eiweiss der Nahrung ein direkter Zusammenhang zeigen 
lasse, oder ob nur bereits abgebautes, unspezifisches Eiweiss aus Blut abgegeben 
werde und letzteres gewissermassen in sich abgeschlossen ist in bezug auf seine 
spezifischen Eiweisskörper. Zu den Versuchen diente Thoracicuslymphe vom 
Hunde. Es konnte gezeigt werden, dass artspezifisches Eiweiss schon zwischen 
Darmwand und Blutstrom auftritt, dass zwischen diesem Blut- und dem Nahrungs- 
eiweiss ein direkter Konnex besteht. Weitere Versuche bezogen sich auf die 
antigenen Eigenschaften der Leukocyten. Auch Versuche mit Cerebrospinal- 
flüssigkeit werden mitgeteilt. Brahm. 


(18) 221. Reinhardt, R. und Gauss, K. (Landesgeshamt. Rostock). — „Unter- 
suchungen über das Vorkommen von Antikörpern gegenüber dem Bacillus abortus 
infectiosi im Blut und in der Milch abortuskranker Tiere.‘ Zs. Infekt. Haus- 
tiere, XVI, H. 4, 219—239 (1914). 

Nachweis spezifischer Antikörper in der Milch mittelst Agglutination 
und Komplementbindung. Lewin. 


(18) 222. Bertolini, Amilcare (Med. Klin. Genua). — ‚Influenza dell autolisi 
epatica sulla tossicitd della tossina dijterica.‘‘ (Einfluss der Leberautolyse auf 
die Giftigkeit des Diphtherietoxins.) La Clin. Med. Ital., 52, 716—732. 

Die der Autolyse überlassene Leber zerstört die Wirkung des Diphtherie- 
toxing durch die während der Autolyse sich bildenden H-Ionen. Das so entgiftete 

Toxin ist nicht mehr imstande, Antikörper zu bilden. Autoreferat. 


(18) 228. Ungermann, E. — ‚Untersuchungen über Tuberkuloseantikörper und 
Tuberkuloseüberempfindlichkeit.“ Arb. Kais. Geshamt, 48, H. 3, 381—412 (1915). 
Es ergab sich bisher kein Anhaltspunkt dafür, dass bei der Tuberkulose- 
immunität phagocytäre Serumkörper eine ausschlaggebende Rolle spielen. Eine 
wesentliche Verstärkung der Tuberkelbazillenphagocytose im Peritoneum von 
Meerschweinchen, die mit hochwertigem Tuberkuloseimmunserum behandelt 
worden waren, liess sich nicht beobachten. Auch mit abgetöteten Tuberkel- 
bazillen kann man bei Meerschweinchen und Kaninchen eine typische Tuber- 
kuloseüberempfindlichkeit erzeugen. Lewin. 


(18) 224. Gatti, Lodovico (Maraglian. Inst. Genua). — ‚Influenza del tessuto 
nervoso sulla tossicità della tubercolina.“ (Einfluss des Nervengewebes auf 
die Toxizitāt des Tuberkulins.) Ann. Ist. Maragliano, VII, 118— 132. 
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Verf. suchte in einer Reihe von Versuchen an Meerschweinchen festzustellen, 
ob das Nervengewebe imstande ist, auf die Toxizität der wässerigen Tuberkulin- 
lösungen einen Einfluss auszuüben. Es ergab sich dabei deutlich, dass die graue 
wie die weisse Hirnsubstanz von Meerschweinchen, Kaninchen oder Rindern 
das toxische Vermögen des Tuberkulins erhöhte, und zwar desto ausgesprochener, 
je mehr Passagen das Gift durch den Tierkörper erlitten hatte. Ascoli. 


(18) 225. Trubin, Anatol (Augenklin. Greifswald). — ‚Über intraokulare Ana- 
phylaxie bei Anwendung des Rinder- und Hammelglaskérpers als Antigen.‘ 
Arch. f. Opth. (Graefe), 89, H. 2, 227, (16. Febr. 1915). 

Kaninchen vertragen die intravenöse Injektion von (18—70 cm?) Glas- 
körper anstandslos; die Reinjektion erfolgte nach 20—55 Tagen. Reinjektion 
von Rinder- und Hammelglaskörper in die Cornea ruft eine geringe Keratitis 
hervor; bei Reinjektion in die vordere Augenkammer sind die anaphylaktischen 
Symptome viel ausgeprägter, aber sie verschwinden schnell und hinterlassen 
keine bleibenden Veränderungen. Einführung des Antigens in den Glaskörper 
führt zu allerschwersten Formen lokaler Anaphylaxie, die das betreffende Auge 
funktionsunfähig machen; die Ursache der grösseren und länger dauernden 
Stärke der Reaktion liegt in den ungünstigen Zirkulationsverhältnissen des 
Glaskérpers. Der Verlauf der Injektion ist charakterisiert durch das Fehlen 
diffuser Glaskörpertrübungen und das Auftreten leichter, schnell abklingender 
und nie sich wiederholender Entzündungserscheinungen im vorderen Augapfel- 
abschnitt, sowie Infiltration der äusseren Muskulatur und des Sehnerven, degenera- 
tive Veränderungen in Netz- und Aderhaut und im Pigmentepithel, die zu Atrophie 
der Gewebe führen: Anaphylaxia intraocularis. Mit der Endophthalmitis septica 
hat sie nichts zu tun. Das anatomische Bild der Veränderungen bei intraokularer 
Anaphylaxie ist nicht geeignet, Elschnigs Theorie der Pathogenese der sympathi- 
schen Ophthalmie zu stützen. Die Erscheinungen sind stets dieselben, ob nun 
die Tiere mit Hammel- oder mit Rinderglaskörper vorbehandelt wurden. Die 
Menge des injizierten Antigens ist ohne Einfluss auf die Stärke der Erscheinungen. 

Kurt Steindorff. 


(18) 226. Lanza, L. R. (Inst. allg. Path. Turin). — ,Sul potere di assorbire aggluti- 
nine da parte di bacilli del tifo agglutinati con acidi.“ (Über das Vermögen der 
mit Säure agglutinierten Typhusbazillen Agglutinine zu adsorbieren.) Giorn. 
Acc. Med. Torino, 76, 159— 165. : 

Aus den Untersuchungen von Verf. ergibt sich, dass die mit Säure aggluti- 
nierten Typhusbazillen keineswegs das Vermögen verlieren, aus Immunseris 
Agglutinine zu adsorbieren. Das Immunserum, welches in einer Verdünnung 
von 1: 5000 noch aktiv ist, zeigt nach Einwirkung auf die mit Säure aggluti- 
nierten Typhuskeime einen Agglutinationswert von nur 1: 1000 und dem- 
entsprechend werden Agglutinine von den Typhusbazillen adsorbiert. Bei nicht 
mit Säuren behandelten Typhuskeimen ist das Adsorptionsvermögen nur etwas 
weniger höher, wahrscheinlich weil durch das Waschen und durch die Behandlung 
mit Säure die Bakterienmenge eine leichte Einbusse erleidet. Ascoli. 


(18) 227. Sivori, L. und Caffarena, D. (Maraglian. Inst. Genua). — ,,Sull azione 
batterica dei sieri antitossici dijterici.“ (Über die antibakterielle Wirkung anti- 
toxischer Diphtheriesera.) Ann. Ist. Maragliano, VII, 105— 118. 

Die Verff. prüften vergleichend die Komplementablenkung an einigen 

Diphtherieseris verschiedener Herkunft, indem sie dieselben in steigenden Ver- 

dünnungen mit Diphtherietoxin in Kontakt brachten. 
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Trotzdem diese Sera alle 1000 J.E. enthielten, zeigte ihre Antikörper- 
funktion dem Toxin gegenüber verschiedene Werte. Diese Unterschiede erklären 
die Verff. mit einem mehr oder minder reichlichen Endotoxingehalt in den zur 
Immunisierung verwendeten Toxinen, sowie mit einer grösseren oder geringeren 
Affinität der untersuchten Sera zu dem beim Versuch verwendeten Toxin. 

Ascoli. 


(18) 228. Bertarelli, E. und Tedeschi, A. (Hyg. Inst. Parma). — ,,Col trattamento 
mediante alcaloidi si ottengono anticorpi rilevabili colla deviazione del comple- 
mento ?'‘ (Gelingt durch Behandlung mit Alkaloiden die Gewinnung von Anti- 
körpern, die durch die Komplementablenkung nachweisbar sind?) Riv. Jg. 
San. Pubbl., 24, 545 — 548. 

Die Versuche, bei Kaninchen durch Behandlung mit Strychnin und Mor- 
phium Antikörper zu erzeugen und diese mit Hilfe der Komplementablenkung 
nachzuweisen, fielen insgesamt negativ aus. : Ascoli. 


(18) 229. Roseo, Italo G. (Hyg. Inst. Rom). — ,,Ricerche sulla deviazione del 
cornplemento nel morbo di Flajani-Basedow. Nota Seconda.‘‘ (Untersuchungen 
über Komplementablenkung bei Morbus Flajani-Basedow. Zweite Mitt.) 
Policlinico, XX, 1249 — 1251. 

Verf. berichtet über weitere Versuche mit der Komplementablenkung 
bei Morbus Flajani Basedow. Er prüft mit dieser Methode (und zugleich ver- 
gleichend mit der W.-R., die bloss bei Lues positiv ausfiel) Normalsera, Sera von 
Luetikern, von Leukämikern, von an Malaria, an Tuberkulose und an verschiedenen 
funktionellen Störungen der Schilddrüse leidenden Individuen. Bei Anstellung 
der Komplementablenkung mit wässerigen Extrakten aus einer Basedowschen 
Schilddrüse erhielt Verf. deutlich positive Reaktionen mit vier Seris von Individuen, 
die an typischem Flajani Basedow litten, negative Reaktionen hingegen bei 
drei Fällen von ,,forme fruste‘‘, bei Schilddrüsenadenom und bei allen anderen 
nicht mit Veränderungen der Schilddrüse einhergehenden Fällen. Ascoli. 


(18) 230. Epifanio, Giuseppe (Ist. Patol. spec. med. Torino). — „La sintesi del- 
FT ambocettore tubercolare per la sierodiagnosi della tubercolosi.‘‘ (Die Synthese 
des Tuberkuloseambozeptors zur Serumdiagnose der Tuberkulose.) Patho- 
logica, V, 451— 452. 

Verf. schlägt zur Serumdiagnose der Tuberkulose folgende Methode vor. 

Das frische, tuberkulöse Serum wird mit Tuberkulin (0,05 einer 5prozentigen 

Lösung) versetzt, die Mischung bleibt einige Stunden bei 37°, wird hierauf bei 

57° inaktiviert und dient zur Anstellung des Komplementablenkungsversuches 

mit einer Bazillenaufschwemmung nach der gewöhnlichen Methode. Verf. nimmt 
an, es führe die Serum-Tuberkulin-Mischung zu einer Synthese zwischen den 
toxischen Bakterienprodukten und der sensibilisierenden Substanz, die einen 

im Organismus präformierten, inkompleten Tuberkulose-Antikörper darstellt. 

Bei dieser Vorbehandlung des Serums und bei Verwendung von einer Bakterien- 

emulsion als Antigen will Verf. weit bessere Resultate erzielt haben, ala mit dem 

einfachen Komplementablenkungsversuch. Ascoli. 


(18) 231. Moretti, Ettore (Tierarztl. Hochsch. Pisa). — ,,Contributo all immunizza- 
zione contro il barbone bufalino.‘‘ (Beitrag zur Immunisierung gegen Büffel- 
seuche.) Il Mod. Zooiatro-Parte Scient., 24, 60—74. 

Mittelst natürlicher Aggressine gelang es Verf., Kaninchen gegen kleine, 
einfach tötliche Dosen des Virus der Büffelseuche zu immunisieren. Diese Immuni- 
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tat kam ungefähr 20 Tage nach der letzten Aggressineinspritzung zum Ausdruck 
und dauerte etwa 40 Tage. Die natürlichen Aggressine sind auch in hohen 
Dosen nicht toxisch; es war aber das Serum der immunisierten Tiere nicht fähig 
bei anderen, nicht behandelten Tieren Immunität zu erzeugen. Das Serum von 
Hunden, die zuerst mit Aggressin und hierauf mit steigenden Virusdosen be- 
handelt wurden, schützte weisse Mäuse gegen die Infektion mit Virus der Büffel- 
seuche. Ascoli. 


(18) 282. Avery, O. T. (Rockefeller Inst. New York). — „The distribution of 
the immune bodies occurring in antipneumococcus serum.” Jl. of Exp. Med., 
21, H. 2, 133—145 (1915). 

Die Immunkorper des Antipneumokokkenserums werden durch Sättigung 
mit 38—42°/, Ammoniumsulfat vollständig ausgefällt, weniger vollständig durch 
geringere Konzentration von Ammoniumsulfat, durch NaCl, durch CO, oder 
Dialyse. Die Immunkörper sind also an die Globulinfraktion gebunden, die durch 
38—42°/, Ammoniumsulfat ausgefällt wird. Weder das Albumin, noch der übrige 
Teil des Globulins enthalten Antikörper. Danach ist die Ausfällung mit Ammonium- 
sulfat in oben angegebener Konzentration die praktischste Methode zur Isolierung 
der Immunkörper. Lewin. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


(18) 288. Sabbatani, L. (Pharm. Inst. Padua). — ,,Alcune esperienze sul carbone 
colloidale.‘‘ (Einige Versuche über kolloide Kohle.) Gazz. degli Osped., 34, 
498. 

Verf. stellt kolloide Kohlenlösungen her, indem er konzentrierte Schwefel- 
säure auf Rohrzucker einwirken lässt; er erhält so je nach den Versuchsbedingungen 
eine Reihe von Lösungen mit verschiedenem Dispersionsvermögen: von voll- 
ständig mikroskopischen Lösungen zu solchen, in denen die Granulationen mikro- 
skopisch sichtbar sind, und zu Kohlensuspensionen. Werden die Lösungen mit 
höchstem Dispersionsvermögen in einer Dosis von 25 cm? intravenös bei Kaninchen 
eingespritzt, so kommt es zu keinen merklichen Störungen; ebensowenig erzeugt 
die subkutane Einführung lokale Läsionen. Auf letzterem Wege wird jedoch 
das Präparat schlecht resorbiert und hinterlässt für lange Zeit einen schwarzen 
Fleck im subkutanen Bindegewebe. Ascoli. 


(18) 284. Majerus, Karl (Path. Inst. Krkh. St. Georg, Hamburg). — „Über die 
Einwirkung des Jods auf die Hoden.“ Zbl. Path., 26, H. 2, 33 (Jan. 1915). 
Durch Injektion von Jodvasogen und Jodpepton liessen sich an den Hoden 
von Kaninchen und weissen Ratten Hodenveränderungen wie Herabsetzung 
der Spermatogenese, Azoospermie, Schädigungen der Spermatocyten und Sper- 
matogonien unter Riesenzellenbildung, aber bei Erhaltung der Sertolischen Zellen, 
Hodenatropie erzeugen. Jedoch konnten diese Befunde keineswegs regelmässig 
erhoben werden und es fiel auf, dass sie besonders bei Verabreichung kleiner 
Joddosen auftreten. Man muss auch an eine histologisch nicht nachweisbare 
Schädigung der Spermatozoen denken. Die individuelle Reaktionsfähigkeit 
auf Jod ist offenbar bei derselben Tiergattung eine verschiedenartige. 
Hart, Berlin. 


(18) 285. Villard. — ,,Brulures chimiques de l’oeil par la bouillie bordelaise et 
par le mastic des foudriers.‘ Ann. d’oculist, (Juli 1914). 
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Bouillie bordelaise, ein im Weinbau zur Bekämpfung der Peronospora 
viticola benutztes Gemisch von Kalk und CuSO, und Mastic des foudriers, eine 
zum Abdichten von Weinfässern gebrauchte Mischung von Kalk und defibri- 
niertem Hammelblut, wirken identisch auf das Auge infolge des beiden Gemischen 
gemeinsamen Gehalts an Kalk. Kurt Steindorff. 


(18) 286. Malatesta, G. und Di Nola, E. (Chem. Zollamtlab. Mailand). — ,,Sopra una 
nuova reazione del rame, del cobalto e del nickel. (Über eine neue Reaktion 
des Kupfers, des Kobalts und des Nickels.) Boll. Chim. Farm., 23. 

Bezugnehmend auf die von R. Uhlenhuth angegebene Reaktion der Kupfer- 
salze (0,5 g 1-2-Diamidoanthrachmon-3-Sulfonsäure in 500 cm? Wasser geben 
unter Zugabe von 40 cm? Natriumhydrat bei 40° Be in Gegenwart von Kupfer- 
salzen eine starke Blaufärbung) bemerken die Verff., dass, wenn zur Kupfer- 
lösung gewisse Salze, z. B. Ammoniumchlorid oder -nitrat oder Magnesiumchlorid 
hinzugefügt werden, eine rote Färbung eintritt. Wenn ferner die blaue Flüssig- 
keit mit viel Wasser verdünnt wird, so stellt sich ebenfalls Rotfärbung ein. Ausser- 
dem tritt die Blaufärbung nicht mit Kupfer allein, sondern auch mit Kobalt- 
suliat ein (bis zur Verdünnung von 0,00002, und in Anwesenheit von Ammoniak 

0,0000002 Kobalt pro em?). In diesem Falle lassen aber der Zusatz von Ammonium- 

chlorid oder starke Wasserzusätze die blaue Färbung unverändert. Ascoli. 


(18) 287. Malatesta, G. und Di Nola, E. (Chem. Zollamtlab. Mailand). — „Sul- 
applicazione di una nuova reazione del rame, cobalto e nickel.‘ (Über die An- 
wendung einer neuen Reaktion des Kupfers, Kobalts und Nickels.) Boll. Chim. 
Farm., 22, 319— 323. | 

Die Reaktion wird folgenderweise ausgeführt: Das Metall (Kupfer, 

Kobalt, Nickel) wird durch einen Tropfen Säure angegriffen; das Produkt des 

Angriffs mit Löschpapier aufgesaugt, mit verdünntem Natriumhydrat alkalinisiert 

und schliesslich mit einem Tropfen des von den Verff. angegebenen, frisch dar- 

gestellten Reagens (0,5 g 1-2-Diamidoanthrachinon-3-Sulfonsäure, 100 cm? kon- 
zentriertes Ammoniak, 360 cm? Wasser, 40 cm? Natriumhydrat 40° Be) reagieren 
gelassen. Kupfer und Kobalt können direkt mit diesem Reagens in Berührung 
kommen. Die Reaktion ist überaus empfindlich und lässt die Verteilung des 
Metalls in den Gegenständen erkennen. Ascoli. 


(18) 288. Malatesta, G. und Di Nola, E. (Chem. Zollamtslab. Mailand). — 
„Sulla ricerca di piccole quantità di argento.“‘ (Über den Nachweis geringer 
Silbermengen.) Boll. Chim. Farm., XIV, 533— 535. 

Meneghini (Gazz. chim. ital., Marz 1912) beobachtete unlängst, dass die 

Salze des Chromsesquioxyds in alkalischem Mittel in Alkalichromat und schwarzes 

Silberoxydul übergehen. Die Verff. verwerten diese Reaktion für den Nachweis 

von selbst überaus geringen Silbermengen, wobei sie folgenderweise vorgehen: 

sie behandeln eine Silbersalzlösung mit einer Chromsalzlösung (Nitrat, Sulfat, 

Alaun usw.), alkalisieren hierauf mit Na oder K; es bildet sich sofort ein schwarzer 

Silberoxydulniederschlag und die Flüssigkeit färbt sich gelb infolge der Bildung 

von Alkalichromat. Bei sehr hohen Verdünnungen tritt die Reaktion als braune 

Färbung auf. Die Reaktion ist für Silber spezifisch und vermag 0,000005 Ag pro 

cm? anzuzeigen. Man kann auch das Metall direkt mit einem Tropfen Salpeter- 

säure angreifen, dann denselben mit Löschpapier aufsaugen und mit einem Tropfen 
des Chromreagens behandeln, oder auch das Metall mit Salpetersäure und dann 
direkt mit dem Chromreagens behandeln. Ascoli. 
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(18) 289. Corper, H. J. (Path. Lab. Chicago). — ,,Notes on the subcutaneous ab- 
sorption and the quantitative estimation of cholesterol.“ Jl. of Exp. Med., 21, 
H. 2, 179— 185 (1915). ` 

Wird Cholesterin in einer Menge von 0,1 g als feste Masse einem Meer- 
schweinchen in die Rückenhaut injiziert, so wird es langsam resorbiert. Die 

Geschwindigkeit der Resorption ist abhängig von dem physikalischen Zustand 

des Cholesterins. Ä Lewin. 


(18) 240. Nicosia, S. (Pharm. Inst. Catania). — ‚Sur l’anesthesie medullaire 
et sur quelques problèmes qui s'y rattachent.“ Arch. Ital. Biol., 58, 393— 416. 
Zur Erreichung der Anästhesie des Rückenmarks können beim Hunde 
relativ sehr hohe Dosen Stovain verwendet werden, ohne Schädigung der bul- 
bären Zentren. Selbst nach Einführung höchster, zur Unterbrechung der Atmung 
führender Stovaindosen ’kann das Tier durch Anwendung der künstlichen Atmung 
gerettet werden. Entgegen der Behauptung von Rehn können auch Einspritzungen 
des Stovains direkt in das Rückenmark ohne bedeutende Schädigungen ver- 
tragen werden, insofern nicht sehr hohe Dosen zur Anwendung gelangen. Die 
Rückenmarkanästhesie mit Stovain hat keinen Einfluss auf die Durchlässigkeit 
der Meningen. Ascoli. 


(18) 241. Graham, E. A. (Rush. Med. Coll. Chicago). — „The resistance of pups 
to late chloroform poisoning in its relation to liver glycogen.“ Jl. of Exp. Med., 
21, H. 2, 185—191 (1915). 

Bei ganz jungen Hunden tritt die Lebernekrose unter Chloroformwirkung 
nur schwer auf. Dies hängt nach Verf. zusammen mit dem hohen Glykogengehalt 
der Leber. Bewiesen wird dies dadurch, dass die Tiere nach vorheriger Beseiti- 
gung der Glykogendepots durch Inanition oder Phlorizindiabetes sehr leicht 
die Chloroformnekrose in der Leber bekommen. Ein gut genährtes junges Hünd- 
chen enthält 24 Stunden nach der Geburt 9,07 °/, Glykogen. Verfüttert man reich- 
lich Kohlenhydrate an erwachsene Hunde, so werden auch diese resistenter gegen 
das Auftreten der Chloroform-Lebernekrose. Lewin. 


(18) 242. Corridi, Lamberto (Pharm. Inst. Florenz). — ,,A proposito della scom- 
posizione dell’ urotropina e di altri medicamenti analoghi nelľ organismo.’ (Zur 
Frage der Spaltung des Urotropins und anderer gleichartiger Arzneimittel 
im Organismus.) Pensiero Med., III, 404— 406. 

Verf. hält den Resultaten von O. R. L’ Esperance M. D. von Boston ent- 
gegen, dass nach Verabreichung mit der Sonde oder nach subkutaner Einführung 
von Urotropin-, Hexal- oder Amphotropinlösungen im Harn der behandelten 
Kaninchen, weder nach 2—5, noch nach 20 Stunden eine Spur der Reaktion 
nach Rimini auftritt, während mit Bromwasser ein deutlicher Niederschlag 
zum Ausdruck kommt. Der gleiche Befund ist im Harn gesunder und kranker 
Individuen, die mit Urotropin, Hexal oder Amphotropin behandelt wurden, 
zu erheben. Verf. schliesst aus weiteren Untersuchungen, dass das Urotropin 
durch Wärme, Oxydase und Magensaft sich in Ammoniak und Formaldehyd 
spalten lässt. Diese Spaltungsprodukte erscheinen jedoch nie im Harne. 

Ascoli. 


(18) 243. Baldoni, A. (Pharm. Inst. Rom). — „Un nuovo metodo per la deter- 
minazione quantitativa dell’ acido salicilurico." (Eine neue Methode zum quan- 
titativen Nachweis der Salieylursäure.) Arch. di Farm., XVIII, 1—9. 
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Zum quantitativen Nachweis der Salicylursäure, wozu wir bisher über 
keine exakte, einfache Methode verfügten, schlägt Verf. ein Verfahren vor, 
das sich die Tatsache zu Nutzen macht, dass Äther ein gutes Lösungs- 
mittel für Salicylsäure und Salicylursäure darstellt, während das Chloroform 
die erstere viel leichter auflöst als die letztere. Verf. extrahiert zuerst mit Äther 
beide Säuren aus dem Harn und trennt sie hierauf mit Hilfe des Chloroforms. 
Zu diesem Zwecke wird der Harn im Wasserbad eingeengt, bis er sirupartig wird, 
man setzt hierauf Schwefelsäure hinzu und extrahiert mit Äther solange, bis 
beide Säuren vollständig in den Auszug übergegangen sind. Man lässt den Äther 
verdampfen und extrahiert den Rückstand mit Chloroform. Es kommt hierbei 
zur Auflösung der Salicylsäure, während die Salicylursäure zurückbleibt. Der 
nach Verdampfung des Chloroforms getrocknete Rückstand stellt den Gehalt 
an Salicyleäure dar, der nicht in das Chloroform übergegangene Teil gibt den 
Gehalt des Harns an Salicylursäure an. Ascoli. 


(18) 244. Simon, Italo (Pharm. Inst. Padua). — ,,Azione del paraiodo-guaiacolo 
(guaiadol) sul sangue.“ (Wirkung des Parajodguaiakols (Guaiadol) auf das 
Blut. ) Arch. di Farm., XVIII, 37 — 48. 

Wird das Guaiadol gesunden Hunden und Kaninchen per os verabreicht, 
so übt das Präparat eine Reizwirkung auf das Knochenmark aus. Es kommt 
infolge davon zu einer Zunahme der roten Blutkörperchen mit granulofilamentöser 
Substanz und der neutrophilen Polynucleären, während die- Lymphocyten eine 
Abnahme erleiden. Ascoli. 


(18) 245. Hausmann, Walther (Biol. Vers.-Anst. Akad. Wiss. Wien). — „Über 
die sensibilisierende Wirkung der Porphyrine.‘‘ Biochem. Zs., 67, H. 4/5, 309 
(1914). 

Es gelingt mit Hämatoporphyrin sensibilisierte weisse Mäuse bei geeigneter 
Versuchsanordnung durch intensives Licht in einigen Minuten in tiefste Narkose 
zu versetzen, in der die Tiere verenden. Diese akuteste Form des Lichttodes 
könnte als Lichtechlag bezeichnet werden. Mit Hämatoporphyrin sensibilisierte 
Tiere zeigen, in helles Licht gebracht, sofort die Symptome der Sensibilisation 
ohne jede Inkubationszeit. Durch Bestrahlen von Hämatoporphyrinmäusen 
mittelst der Quarzlampe lassen sich die chronischen Formen der Hämatoporphyrin- 
sensibilisierung besonders deutlich und konstant hervorrufen. Allerdings ist auch 
das ultraviolette Licht an sich bei diesen Veränderungen beteiligt. Kurzdauernde, 
an sich unwirksame Bestrahlung von Hämatoporphyrinmäusen mit der Quarz- 
lampe führt bei diesen Tieren zu Nekrosen. Mesoporphyrin wirkt photodynamisch 
auf Paramäcien und Erythrocyten. Die sensibilisierende Wirkung für diese 
Versuchsobjekte ist demnach bei Hämatoporphyrin, Mesoporphyrin und Phyllo- 
porphyrin (für diesen letzteren Körper nur für Erythrocyten nachgewiesen) vor- 
handen. Brahm. 


(18) 246. Ghedini, G. (Maraglian. Inst. Genua). — „Sull azione della sostanza 
cerebrale sulla tossicità della morfina.“ (Über den Einfluss der Hirnsubstanz 
auf die Toxizitāt des Morphiums.) Ann. Ist. Maragliano, VII, 185— 192. 

Verf. zeigt durch Versuche an Meerschweinchen, dass die Hirnsubstanz 
die Toxizität des Morphiums schwächt. Werden Meerschweinchen mit Hirn- 
substanz von an Morphiumvergiftung eingegangenen Tieren behandelt, so gehen 
sie nicht zugrunde, ein Zeichen, daß das Morphiumgift von der Hirnsubstanz 
gebunden und neutralisiert wird. „Ascoli. 
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(18) 247. Berchart, K. (Pharm. Inst. Tierärztl. Hochsch. Wien). — „Der Gift- 
stoff der Brennessel.‘‘ Wiener Tierärztl. M.-S., I, H. 12, 573—585 (1914). 
Das Brennesselgift ist nicht identisch mit Ameisensäure. Es besteht aus 
einem organischen und einem anorganischen Bestandteil. Der bei höherer Tem- 
peratur zersetzliche Anteil stellt eine kolloidale, nicht näher bestimmte organische 
Substanz dar, welcher die Hauptwirkung zukommt. Der thermostabile anorgani- 
sche Bestandteil besteht aus einem Gemenge von Kalisalzen und Nitraten. In 
grösserer Menge eingeführtes Brennesselgift kann schwere Allgemeinerscheinungen 
verursachen. Lewin. 


(18) 248. Zanda, G. B. und Spano, S. (Pharm. Inst. Genova). — ,,Sopra un 
veleno proveniente dal Congo belga.“ (Über ein aus Belgisch-Congo stammendes 
Gift.“ Giorn. Acc. Med. Torino, 75, 354 — 366. 

Die Verff. studieren eingehend einen aus Belgisch-Congo stammenden 
Pflanzenextrakt, dessen sich die Wilden zur Vergiftung ihrer Pfeile zu be- 
dienen pflegen. Er ist stark toxisch für Hunde, Kaninchen, Mäuse, Tauben 
und Frösche; seine Wirkung hat nichts gemein mit jener des Strychnins, des 
Kurare und des Strophantus. Das Gift wirkt hauptsächlich auf die Nerven- 
zentren; es erzeugt Abgeschlagenheit, Muskelschlaffhe.t, Paralyse, Atmungs- und 
Verdauungsstörungen. Diese Erscheinungen können nicht durch die mit Äther 
extrahierbaren Glykoside und Harze erzeugt werden, noch sind sie dem mit Benzol 
ausgefällten fixen: Öl zuzuschreiben, sondern sie sind wahrscheinlich hervor- 
gerufen durch ein in Wasser, Alkohol und Chloroform lösliches, in Äther und 
Benzol nicht lösliches Alkaloid. Es dürfte das beschriebene Pfeilgift wahrschein- 
lich demjenigen ähnlich sein, das von Lewin studiert wurde und das ebenfalls 
im Congo von den am Terzanikasee wohnenden Wabuywe gebraucht wird. 

Ascoli. 


(18) 249. Ottolenghi, D. und Pabis, E. (Hyg. Inst. Siena). — „Esperimenti di 
chemioterapia nella coccidiosi del coniglio.‘‘ (Chemotherapeutische Versuche 
bei der Coccidiose des Kaninchens.) Atti R. Accad. dei Fisiocrit. anno 221, 
563 — 571. | 

Die Versuche wurden an jungen, mit Coccidien infizierten Kaninchen an- 
gestellt. Im ersten Stadium der Infektion konnte mit einer einzigen subkutanen 

Einspritzung von Atoxyl und weinsaurem Antimonnatrium die Therapia magna 

sterilisans nicht erreicht werden. Die Behandlung per os schien günstigere Resul- 

tate zu liefern. Ein Versuch mit Arsenophenylglycin fiel negativ aus, ebenso 
zeigte sich die Behandlung mit Fowlerscher Flüssigkeit als inaktiv. Besonders 
günstig fielen die Versuche mit einer kombinierten Atoxyl-Weinsaures Antimon- 

Natriumbehandlung aus, mit der nicht nur die Heilung der Tiere erzielt wurde. 

sondern auch die Coceidien sehr bald aus den Fäces verschwanden. Ascoli. 


Chemie der Nahrungsmittel. 


(18) 250. Pfyl, B. — „Übergang von Kieselsäure in die Milch beim Sterilisieren 
in Glasflaschen.‘“ Arb. Kais. Geshamt, 48, H. 3, 321— 329 (1915). 
Beschreibung eines Verfahrens zum Nachweis von kleinsten Mengen 
Kieselsäure in Milch. Die beim Erhitzen in die Milch übergehende Kieselsäure - 
menge ist äusserst gering. Lewin. 
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Physik und Physikalische Chemie. 


(18) 251. Saxon, G. J. (Pepper Lab. Pennsylvania). — ,, The Ives replica diffraction 
grating In spectroscopic analysis.“ Jl. of Biol. Chem., XVII, H. 2, 103 (1914). 
Beschreibung einer Vorrichtung zur feineren spektroskopischen Unter- 
suchung, besonders für Blutfarbstofte. Lewin. 


(18) 252. Freundlich, H. und Gann, John A. (Phys.-chem. Inst. Techn. Hoelisch. 
Braunschweig). — ,,Uber kolloide Lösungen in Chloroform. Int. Zs. phys.- 
chem. Biol., II, H. 1, 1—18 (Febr. 1915). 

Lösungen von reinen Fetten in Chloroform nehmen Methylenblau und 
andere basische Farbstoffe nicht stärker auf als Chloroform selbst. Sehr wenig 
nimmt auch reines Walrat in chloroformiger Lösung auf; merklich mehr unter 
denselben Bedingungen unreine säurehaltige Fette. Schüttelt man eine Lösung 
von etwas säurehaltigem Walrat oder Fett in Chloroform mit einer wässerigen 
NaOH-Lésung, so bekommt man eine oft überaus beständige Walrat-Chloroform- 
Milch, die die disperse Phase zum grossen Teil in mikronischer Verteilung enthält. 
Die disperse Phase besteht wahrscheinlich aus einer wässerigen Seifenlösung, 
die von seifehaltigen Membranen umhüllt ist. Diese Walrat-Chloroform-Milch 
gleicht z. B. den von Holde beschriebenen Emulsionen von Wasser in harzseife- 
haltigen Mineralölen. Die Verteilung von Methylenblau zwischen Wasser und 
der Chloroformmilch entspricht weitgehend einer Adsorption; es stellen sich 
glatt Gleichgewichte ein, es gilt die Adsorptionstherme. Auch die Aufnahme 
von Methylenblau durch eine chloroformige Lösung von säurehaltigem Tristearin 
(ohne Behandlung mit Alkali) ‘verhält sich durchaus wie eine Adsorption. Die 
große Ähnlichkeit im Verhalten der Walrat-Chloroform-Milch und der Chloroform- 
lösung eines unreinen Fettes mit dem der Chloroformlösungen von Lipoiden 
{Loewe) machen es wahrscheinlich, dass auch bei diesen die disperse Phase wasser- 
haltig ist. Es wurde erörtert, welche Gründe zugunsten der Annahme von Czapek 
sprechen, dass Lipoide in kolloidaler Verteilung in der Plasmahaut vorhanden 
sind und ferner die Schwierigkeit. sie etwa unmittelbar durch Farbe nach- 
‚zuweisen. Brahm. 


(18) 253. Traube, J. und Köhler, F. (Techn. Hochsch. Charlottenburg). — ‚Über 
die Bildungs- und Lösungsgeschwindigkeit sowie Quellung von Gelen.‘“ Int. Zs. 
phys.-chem. Biol., II, H. 1, 42-84 (Febr. 1915). 

Durch die Versuche der Verif. wurde festgestellt, dass die Bildungs- 
geschwindigkeit eines Gelatinegels bei Zusatz indifferenter Narkotika entsprechend 
den narkotischen Wirkungen der Stoffe verzögert wird. Diese Erfahrungen an 
:(relatinegel stehen mit den von Schryver für das Natriumcholatgel gewonnenen 
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Ergebnissen im besten Einklang. Nichtleiter, welche wie Zuckerarten und Glycerin 
die Oberflächenspannung des Wassers erhöhen, beschleunigen in grösseren Kon- 
zentrationen die Gelbildung. Pepton verhält sich ebenso Die Geschwindigkeit 
der Lösung des Gelatinegels wird in der gleichen Reihenfolge der narkotischen 
Wirkungen durch dieselben Narkotika nicht verzögert, sondern beschleunigt, 
auch gegenüber allen anderen Stoffen stehen Geschwindigkeit der Gelbildung 
und Gellösung der Erwartung gemäss in reziprokem Verhältnisse. Säuren be- 
schleunigen in sehr geringen Konzentrationen (bei weniger als 0,01 Mol. im Liter) 
die Gelbildung, alsdann erfolgt eine Hemmung, welche (abgesehen von einigen 
sehr schwachen Säuren) bei einer mittleren Konzentration von etwa 0,019 Mol. 
pro Liter ein Maximum erreicht. In bezug auf die Gellösung ist das Verhalten 
der Säuren das umgekehrte. Die Wirkung der Säuren ist weitaus stärker als die- 
jenige indifferenter Stoffe. Die Säurekurven erinnern an die Säurekurven der 
Fermentwirkungen sowie der Keimung von Samen. Basen — sowohl starke 
wie auch weniger starke kapillaraktive Basen — verzögern gleichfalls in hohem 
Masse die Gelbildung und beschleunigen die Gellösung. Die Wirkung der Salze 
des Kaliums, Natriums und Calciums erfolgt nach Masagabe der bekannten Anionen- 
reihe: Trichloracetat — Salieylat — Jodid— Bromid, Cyanid — Nitrat — Chlorid — Sul- 
fat— Citronat. In verdünnten Gelatinen beschleunigen die Kaliunisalze und Caleciunm- 
salze, sowie ein Teil der Natriumsalze die Gelbildung und verzögern die Gellösung, 
und zwar in der Reihenfolge der Anionen J œ Br œ S0,. Oberhalb einer Gelatine- 
konzentration von etwa 2,7 % (bei Jodkalium) kehrt sich indessen die Reihenfolge 
der Anionen um und ebenso ihr Einfluss auf die Gelbildung und Gellösungs- 
geschwindigkeit. Die Kationenreihe ist Na—K—Ca. Die untersuchten Alkaloid- 
salze beschleunigen mit Ausnahme von Atropin in hohem Grade die Gelbildungs- 
geschwindigkeit verdünnter Gelatinen und verzögern deren Gellösung. Für 
höhere Gelatinekonzentrationen kehrt sich die Wirkung um. Am meisten be- 
schleunigend für geringere Gelatinekonzentrationen wirken Pilokarpin und dann 
Muskarin. Die geringste Beschleunigung zeigte das antagonistische Atropin. 
Abgesehen von diesem Antagonismus wurde hingewiesen auf das antagonistische 
Verhalten von Nichtleitern, welche die Oberflächenspannung des Wassers erhöhen 
(Zuckerarten) und Nichtleitern, welche die Oberflächenspannung des Wassers 
vermindern (Narkotika) ferner von Narcoticis und Pepton, von Narcoticis und 
Salzen, von Säuren bzw. Basen und Salzen, von Kationen wie Calcium und Natrium, 
sowie von Ar:onen wie beispielsweise Jod und Sulfat. Ein Vergleich der Ergeb- 
nisse früherer Arbeiten über die Quellungsgrösse (Hofmeister, Spiro, Wo. Pauli, 
Ostwald, Samec, H. Fischer) mit den Messungen der Geschwindigkeit über die 
(Gelbildung und Gellösung führte zu einer vollkommenen Analogie der Beobach- 
tungsergebnisse. Der grösseren Geschwindigkeit der Gellösung entspricht eine 
grössere Quellbarkeit. Das Maximum der hemmenden Wirkung der Säuren anf 
die Gelbildungsgeschwindigkeit des Gelatinegels fällt sehr angenähert quantitativ 
zusammen mit den Maxima der Quellbarkeit für Gelatine und Fibrin, sowie 
auch dem Reibungsmaximum für Gelatine und Serumalbumin. Infolge dieser 
Feststellungen gelten die von Verff. für Gelatine und von Schryver fiir Natrium- 
cholat gefundenen Beziehungen auch fir Starke (Samec), Fibrin und Protoplasma 
(M. Fischer). Die Methode der Messung namentlich der Geschwindigkeit der Gel- 
lösung ist in vieler Beziehung den Methoden der Quellungsmessungen vorzuziehen. 
Es wird auf den Wert der vorliegenden Versuchsergebnisse in bezug auf folgende 
biologische und medizinische Probleme hingewiesen; Narkose, Zerstörung von 
Zellen, Hämolyse, Exosmose und Bakteriolyse, Chemotaxis, Muskelarbeit, Odem-. 
bildung und Entzündungen. Brahm. 
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(18) 254. Löb, Walther (Biochem. Abt. Virchow-Kıkh». Berlin). — ..Das Ver- 
halten des Rohrzuckers bei der stillen Entladung.“ Biochem. Zs., 69, H. 1/2, 
36 (April 1915). 

Rohrzucker wird durch die stille Entladung hydrolysiert. Autoreferat. 


Physiologische Chemie. 


K (18) 255. Gmelin-Kraut. — „Handbuch der anorganischen Chemie.*‘ Siebente, 
gänzlich umgearbeitete Auflage. Unter Mitwirkung hervorragender Fach- 
genossen herausgegeben von C. Friedheim (t), ö. Prof. an der Universität Bern, 
und Franz Peters, Dr. phil. Prof., Dozent an der Bergakademie Berlin (Heidel- 
berg, Carl Winters Universitätsbuchhandlung). 

- Von dem hier schon mehrfach angezeigten Werke (vgl. Zbl., XIV, No. 1392) 
sind nunmehr die Lieferungen 161— 184 erschienen. Sie enthalten: Quecksilber 
und Verbindungen von Prof. Franz Peters und Dr. Willi Loewenstein. Die kri- 
stallographischen Angaben von Dr. H. Steinmetz, München. 

Niob, Tantal von Prof. Dr. Fritz Ephraim, Bern und Dr. Hermann Kroll, 
Moskau; Die kristallographischen Angaben von Dr. H. Steinmetz, München. 
Abgeschlossen ist Band V, Abteilung 2 mit Silber und Verbindungen, sowie Nach- 
trägen. Oppenheimer. 


(18) 206. Salkowski, E. (Chem. Abt. Path. Inst. Berlin). — ,,Zur Kenntnis einiger 
For maldehydreaktionen.*‘ Biochem. Zs., 68, H. 3/4, 337 (Febr. 1915). 

Für die Reaktion nach Leach wird eine Ausführungsform angegeben, 
die sich durch ausserordentliche Feinheit und Haltbarkeit der Färbung auszeichnet, 
aber bei Gegenwart von viel Acetaldehyd nicht brauchbar ist. Ausser Formaldehyd 
gibt auch Oxymethylfurfurol die Reaktion nach Leach, ebenso ein wenig die 
nach Rimini und Schrywer, doch ist die Abstufung der Farbe eine etwas andere 
und in verdünnten Lösungen nicht vorhanden. Die Reaktion nach Bono kann 
bei Gegenwart von Oxymethylfurfurol sowohl im positiven wie negativen Sinne 
zu Täuschung führen. Auch bei Gegenwart von Acetaldehyd ist Vorsicht geboten. 

Am wenigsten beeinflussbar ist die Reaktion nach Rimini, ist jedoch weniger 
empfindlich als die nach Schrywer. Da Oxymethylfurfurol bei der Einwirkung 
von Säuren auf Kohlenhydrate in grösserer oder geringerer Menge entsteht, so 
ist in diesem Falle stets darauf zu prüfen. Zöllner. 


(18) 257. Jolles, Ad. und Sehwenk, Erw. (Chem.-mikroskop. Lab. Dr. M. und 
Prof. A. Jolles, Wien). — „Beitrag zur Darstellung des indoxylschwefelsauren 
Kaliums (Indicans).‘‘ Biochem. Zs., 68, H. 3/4, 347— 349 (Febr. 1915). 

Zur Darstellung wählten die Verff. die von A. Vereey (Chem. Zbl., I, 313, 

[1901]) für die Darstellung einiger Schwefelsäureester von Phenolen vorgeschlagene 

und in letzter Zeit von E. Czapek (M.-H. Chemie, 35, 635) verbesserte Chlorsulfon - 

säuremethode. Einzelheiten siehe im Original. Zöllner. 


(18) 258. Fischer, Emil (Chem. Inst. Berlin). — ‚Teilweise Acylierung der mehr- 
wertigen Alkohole und Zucker.“ Ber., 48, H. 3, 266 (Febr. 1915). 

Verf. benutzt zur Darstellung von partiell acetylierten Zuckern die teil- 
weise bereits bekannten Acetonverbindungen. Es konnten so zunächst dargestellt 
werden der Dibenzoyl- und Monoacetylduleit, ausgehend vom hochschmelzenden 
Diacetondulcit und ein Tetrabenzoylmannit, zu dessen Darstellung die Mono- 
acetonverbindung benutzt wurde. Die Benzoylierung erfolgt dureh Benzoyl- 
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chlorid und Chinolin, teilweise in Chloroformlösung. Die Abspaltung des Acetons 
gelang leicht in Eisessiglösung, die 5 °% Salzsäure enthält. Von Erythrit wurde 
zunächst eine Monoacetonverbindung erhalten, welche in einen Dibenzoylaceton- 
erythrit verwandelt werden konnte. Das daraus gewonnene Produkt, vermutlich 
Dibenzoylerythrit, ist bisher ölig geblieben. Die Struktur der neuen Acylderivate 
lässt sich erst beurteilen, wenn man die Struktur der benutzten Acetonverbin- 
dungen kennt. Einbeck. 


(18) 259. Meissner, Richard (Pharm. Inst. Berlin und Breslau). — „Über die 
quantitative Bestimmung der Milchsäure in Organextrakten als Kohlenoxvyd.'' 
Biochem. Zs., 68, H. 3/4, 175 (Febr. 1915). i 


Das Wesen der vom Verf. ausgearbeiteten Milchsäurebestimmungsmetliode 
beruht auf der Extraktion der Milchsäure mit Äther und der folgenden Zersetzung 
der isolierten Milchsäure durch konzentrierte Schwefelsäure im Kohlensäure- 
strom und dem Sammeln des gebildeten Kohlenoxyds über Kalilauge. Nach ent- 
sprechender Vorbehandlung physiologischer Flüssigkeiten wird der mit Phosphor- 
säure angesäuerte Sirup mit wasserfreiem Gips zu einem lockeren Pulver zusammen- 
gerührt und im Soxhletapparat erschöpfend extrahiert. Der Atberrickstand wird 
dann der Zersetzung durch konzentrierte Schwefelsäure ausgesetzt. Die mit- 
geteilten Beleganalysen beweisen die Brauchbarkeit dieses einfachen Verfahrens, 
dessen Resultate mit den nach den Methoden von v. Fürth-Charnass und Embden 
gewonnenen Werten gut übereinstimmen. Walther Löb. 


(18) 260. Erlenmeyer, Emil (Kais. Biol. Anst. Dahlem). — „Asymmetrische 
Synthese der Mandelsäure, Entstehung von Benzylidenweinsäureester und 
Benzylidenweinsäure.‘“‘ Biochem. Zs., 68, H. 5/6, 351 (März 1915). 

Die Versuche des Verf. haben ergeben, dass von dem mit Weinsäure er- 
hitzten Bittermandelöl nur eine minimale Menge von 0,05°/, zu aktiver Mandel- 
säure führt. Der grösste Teil der beobachteten Linksdrehung des von der Wein- 
säure getrennten Öls muss zwei linksdrehenden Verbindungen, der Benzyliden- 
weinsäure und dem Benzylidenweinsäureäther zugeschrieben werden. 

Walther Lob. 


(18) 261. Schmidt, Ernst (Pharm.-chem. Inst. Marburg). — „Versuche zur Über- 
führung des Cholins in Neurin.“ Arch. der Pharmac., 252, H. 9, 708—711 
(Jan. 1915). 

/CH, « CH, « OH 


Die Versuche, das Cholin N— CH,), durch direkte Abspaltung 
NOH 
CH = CH, 
von Wasser in Neurin A o überzuführen, gelangen nicht. Als Cholin- 
OH 


chlorid zu diesem Zweck mit reiner Schwefelsäure auf dem Wasserbade erwärnıt 
wurde, blieb ein Teil des Cholins unverändert, während ein anderer Teil in eine 
betainartige Verbindung N(CH,), CH, CH, -O-SO, verwandelt wurde Neurin 


u ee) 
konnte dagegen nicht aus dem Reaktionsprodukt isoliert werden. (E. Schmidt. 
Ann. Chem. Pharm. [Liebig]. 337, 54.) 
Auch mit anderen wasserabspaltenden Agentien wie Phosphorpentoxy d 
Chlorzink, Phosphoroxychlorid war der Erfolg negativ. Zöllner. 
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(18) 262. Riegler, E. — „Eine kolorimetrische Bestimmungsmethode des Eiweisses.““ 
Zs. Analyt. Chem., 53, H. 4/5, 242—245 (1914). 


Die Methode beruht darauf, dass eine alkalische Eiweisslösung Kupfer- 
oxyd auflöst, und dass die Intensität der violetten Färbung der Eiweissmenge 
proportional ist. Als Vergleichslösung dient eine 0,5prozentige Lösung von Eiweiss 
in 3prozentiger NaOH-Lésung, die in 100 cm* 2 cm! einer 20prozentigen Kupfer- 
sulfatlösung enthält. Für praktische Zwecke empfiehlt Verf. das Kolorimeter 
von Autenrieth-Königsberger (Zs. Analyt. Chem., 52, 137, 1913). Für Harn gibt 
Verf. folgende Methode an: In ein graduiertes Zentrifugierröhrchen kommen 
10 cm? Harn, als Eiweissfällungsmittel dienen 5 cm? einer 5prozentigen ß-Naph- 
thalinsulfosäure, mischen ohne Schütteln, 3—4 Minuten zentrifugieren, Flüssigkeit 
dekantieren, auf den Niederschlag 3prozentige NaOH-Lösung bis fast zum Teil- 
strich 10, hinzufügen 4 Tropfen der 20prozentigen Kupfersulfatlésung, so dass 
das Gesamtvolumen 10 cm? beträgt. Man löst, zentrifugiert und giesst von der 
klaren Lösung 2 cm? in den Trog des Autenriethschen Kolorimeters ab und ver- 
gleicht. Ähnlich ist die Bestimmung des Eiweiss in Blutserum, Transsudaten usw. 

O. Rammstedt. 


(18) 268. Bernardi, Alessandro und Fabris, Emma (Inst. f. pharmac. und toxikol. 
Chem. Bologna). — „Über das Pepton II und Ill.“ Biochem. Zs., 68, H. 5/6, 
436-440 und 441-443 (März 1915). 


Durch Behandlung von Pepton Witte mit in Wasser gelöstem Kupfer- 
hydrat (Biochem. Zs., 60, 56) erhält man eine Flüssigkeit von dunkelblauer Färbung 
und einen in Wasser unlöslichen Rückstand. Aus der blauen Lösung erhielten 
Verff. einen Körper der Formel C,,H,.N,,0,,5Cu, der sich mit Schwefelwasserstoff 
zu Cs, H,,N,,0,,5 umsetzen lasst: Leicht gelblich, amorph. Löst sich leicht in kaltem 
Wasser, wobei zitronengelbe Färbung auftritt. Der in Wasser unlösliche Rück- 
stand lieferte bei der Untersuchung zwei weitere Proteinderivate: 

Cg7H127N 1.03752: gelbbraun, amorph, in kaltem Wasser ziemlich löslich. 
Biuretreaktion negativ. 

C4Hs3Nu102S: leicht gelblich, amorph, in kaltem Wasser sehr löslich. 

Zur Identifizierung der Substanz C,,H,,N,,0,,8 (Biochem. Zs., 60, 56) 
wurde versucht, durch Spaltung ein Produkt zu isolieren und dessen Eigenart 
festzustellen. Die Verff. erhielten dabei ein Kupfersalz C,,H,)N;0.,Cu,, welches 
in schönen blauen Nadelbüscheln kristallisiert. Möglicherweise enthalt das Salz 
Kristallwasser und die angegebene Formel ist vielleicht zu modifizieren. Jedenfalls 
aber lässt sich feststellen, dass es sich um das Kupfersalz einer Aminopolycarbon- 
aäure handelt. Zöllner. 


(18) 264. Fischer, Emil und Lipschitz, W. (Chem. Inst. Berlin). — „Optisch- 
aktive N-Monomethylderivate von Alanin, Leucin, Phenylalanin und Tyrosin.‘ 
Ber., 48, H. 4, 360 (März 1915). 


Die Darstellung optisch-aktiver N-Monomethylderivate von Alanin, Leucin, 
Phenylalanirn und Tyrosin gelang entsprechend dem von Hinsberg empfohlenen 
Methylierungsverfahren über die p-Toluolsulfoverbindungen, welche durch Ein- 
wirkung von Toluolsulfochlorid in alkalischer Lösung auf die optisch-aktiven 
Aminosäuren erhalten werden können. Die bei dieser Behandlung gewonnenen 
Produkte werden mit Jodmethyl behandelt und sodann wird der Toluolsulforest 
mittelst Salzsäure abgespalten. Beim Tyrosin ergaben sich Schwierigkeiten, 
welche dadurch umgangen werden konnten, dass an Stelle des Tyrosins der Tyro- 
sinäthylester zur Verwendung kam. Interessant ist, dass das so erhaltene ]-N- 
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Methyltyrosin sich als identisch erwies mit dem natürlichen Ratanhin (Suri- 
namin). Einbeck. 


(18) 265. Vanysek, Fr. — „Berichtigung zu der Arbeit: Beiträge zur physiologischen 
Wirkung einiger proteinogener Amine. (Biochem. Zs., 67, 221.) Biochem. Zs., 
68, H. 3/4, 350 (Febr. 1915). 


Berichtigung einiger Druckfehler. Walther Löb. 


(18) 266. Willstätter, R. (Kais.-Wilh.-Inst. für Chem., Berlin-Dahlem). — .,Unter- 
suchungen über Anthocyane.” Ann. Chem. Pharm. (Liebig), 408, H. 1, 1 (Febr. 
1915). 

Willstätter, R. und Nolan, Th. J. — ‚II. Über den Farbstoff der Rose.“ 

Willstätter, R. und Mallison, H. — , 111. Über den Farbstoff der Preisselbeere.‘ 

Willstätter, R. und Bolton, E. K. — „IV. Über den Farbstoff der Scharlach- 
pelargonie.“‘ 

Willstätter, R. und Mieg, W. — ,V. Über ein Anthocyan des Rittersporns.‘“ 

Willstätter, R. und Zollinger, E. H. — ,,V/. Uber die Farbstoffe der Weintraube 
und der Heidelbeere.“ 

Willstätter, R. und Martin, K. — „VII. Über den Farbstoff der Althaea rosea." 

Willstätter, R. und Mieg, W. — ‚VIII. Über den Farbstoff der wilden Malve.“ 

Willstätter, R. und Nolan, Th. J. — „IX. Über den Farbstoff der Päonie.“ 

Willstätter, R. und Mallison, H. — „X. Über Variationen der Blütenfarben.‘ 

Die Isolierung der verschiedenen Anthocyane (Uyanin, Idaein, Pelargonin, 

Delphinin, Önin, Myrtillin, Althaein, Malvin, Päonin) beruht auf den basischen 

Eigenschaften derselben, die sie befähigen, gut kristallisierende Oxoniumsalze 

zu bilden. Hauptsächlich in Betracht kommen die Chloride und Pikrate. Sämt- 

liche Anthocyane sind Glucoside. Einzelheiten der sehr interessanten Arbeiten 

im Original. Einbeck. 


(18) 267. Anderson, R. J. — ,,Contributions to the chemistry of Phytin. I.— III.“ 
Jl. of Biol. Chem., XVII, 151, 165 u. 171 (1914). 

I. ,,Phytin in oats.“ 

Darstellung des Tri-Ba-Inosithexaphosphats. 

Il. ,,Phytin in maize.“ 

Darstellung desselben Körpers. : 

III. „The composition of Bariumphvtate and phytic acid.“ 

Phytinsäure wird als Inosithexaphosphat oder als Isomeres dieser Ver- 
bindung aufgefasst. 

Vgl. Zbl., XVII, No. 2066. Lewin. 


(18) 268. Dankwortt, P. W. — „Über die chemische Natur des Kantharidins.' 
Arch. der Pharmac., 252, H. 8, 632—636 (Dez. 1914). 
Es wird durch Titration mit Kalilauge in Acetonlösung der Nachweir ge- 
führt, dass das Kantharidin ein Säureanhydrid ist, wie schon Spiegel (Ber., 2%. 
142) angenommen hatte. Es wird auch ein Brucinsalz aus 1 Mol. Kantharidin 
und 2 Mol. Bruein beschrieben, das urspriinglich zwecks Spaltbarkeit in optisehe 
Antipoden, die jedoch nicht gelang. dargestellt wurde. : Zöllner. 


(18) 269. Herzig. J. und Faltis, F. (Chem. Lab. Wien). — „Zur Kenntnis ds 
Bixins.“ M.-H. Chemie, 35, H. 8, 997 - 1020 (Aug. 1914). 
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' Van Hasselt (Rec. Trav. chim., 30, 1) hatte im Gegensatz zu den Resultaten 
früherer Forscher die Formel C,,H,,0; fiir das Bixin aufgestellt und diese Formel 
des Orleanfarbstoffes auch neuerdings gegenüber Heiduschka und Riffart (Arch. 
der Pharmac., 249, 43), die auf die alte Formel C,,H,,0O, zurückkamen, behauptet. 
Nach den Resultaten der Verff. stimmt weder die alte, noch die neue Formel 
von van Hasselt. Sowohl die Elementaranalyse, als auch die Methoxylbestimmung 
deuten darauf hin und der Befund wird durch die Mikroanalyse von Prof. Pregl 
bestätigt. Verff. kommen so zu dem Ausdruck C„H„0,, der sich allein mit ihren 
Resultaten in Übereinstimmung bringen lässt. Im experimentellen Teil werden 
angeführt: Darstellung von Bixin, des Methyläthers, Zersetzung beim Erhitzen 


über den Schmelzpunkt, Dihydromethylbixin, Addition von Halogen und Kali- 


schmelze. Zöllner. 


(18) 270. Gsell, J. und Marschalko, B. — ‚Quantitative Bestimmung einiger Opium- 
alkaloide auf Grund der Umsetzung ihrer Methoxylgruppe.‘‘ Zs. Analyt. Chem., 
53, H. 11, 673—678 (1914). 

Verff. haben fünf der im Opium vorkommenden Alkaloide, nämlich Kodein, 
Thebain, Papaverin, Narkotin und Narcein durch Verseifung ihrer Methoxyl- 
gruppen mit Jodwasserstoffsäure nach Zeisel einfacher und schneller quantitativ 
bestimmt, als es mit den bisher üblichen Methoden möglich war, deren Sicherheit 
und Genauigkeit erreicht wurde. Das Verfahren beruht auf der Überführbarkeit 
des Methyls der Methoxylgruppen obiger fünf Alkaloide durch Jodwasserstoff- 
säure in Jodmethyl und Bestimmung des Jods in der durch Umsetzung des Jod- 
methyls mit alkoholischer Silbernitratlösung erhaltenen Doppelverbindung 
von Jodsilber und Silbernitrat (AgJ-2AgNO,), beziehungsweise dem aus der 
. Doppelverbindung mit Wasser entstehenden Jodsilber. Benutzt wurde der Apparat 

von Benedikt (Chem. Ztg., 13, 872, 1889). Die Methode ist empfehlenswert, wenn 

Narkotin neben Morphin, von denen das erstere zu 6—10 %, das andere zu 15 

bis 25 °, im Opium vorhanden sein kénnen, zu bestimmen ist. Auch bei einigen 

Medikamenten, die vorziiglich aus einem Gemisch von Morphin und Narkotin 

bestehen, ist die Methode anwendbar. O. Rammstedt. 


(18) 271. Scholtz, M. und Koch, O. (Chem. Inst. Greifswald). — „Die Alkaloide 
der Pareirawurzel.‘‘ Arch. der Pharmac., 252, H. 7, 513—536 (1915). 

Die Radix Pareira enthält wenigstens 4 Alkaloide: Bebeerin, Isobebeerin, 
f-Bebeerin und Chondrodin. Für die 3 Isomeren Bebeerin, Isobebeerin und 
B-Bebeerin gilt die Formel C,,H,,NO;, nach den bisherigen Forschungen auf- 
gelöst zu C,,H,,0(0H)(OCH,)(N-CH)). 

Bebeerin und ß-Bebeerin sind wahrscheinlich stereoisomer. Durch Acety- - 
\ierung mit Essigsäureanhydrid liefern sie identische Verbindungen, indem das 
Phenolhydroxyl acetyliert und unter Aufspaltung des stickstoffhaltigen Ringes 
ein Molekel Essigsäureanhydrid addiert wird: C,,H,,0(0CH,)(0-CO-CHs), 

N(CH,)(COCH,). Das kristallisierte Bebeerin ist nur in kleiner Menge schwer 
zugänglich und nicht in dem heute im Handel befindlichen Bebeerinum sulfuricum 
erudum enthalten, welches aber das amorphe ß-Bebeerin enthält. Das Isobebeerin 
kristallisiert ebenfalls gut. Sein kristallwasserreiches Sulfat stellt das von E. Merck 
neuerdings in den Handel gebrachte Bebeerinum sulfur'cum erystallisatum dar. 
Durch den Hofmannschen Abbau wurde nachgewiesen, dass das Isobebeerin 
zu den Isochinolinabkömmlingen gehört. Auch steht es in Beziehung zu den 
Opiumalkaloiden. Es ist ein Isomeres des Codeins und besitzt wie dieses ein 
methyliertes Stiekstoffatom, ein freies und ein methyliertes Hydroxyl. Das freie 


ax, OP c= 


Hydroxyl des Isobebeerins ist jedoch ein phenolisches, des Codeins dagegen eiu 
alkoholisches. Ersteres hat daher in seinem Verhalten mehr Ähnlichkeit mit 
Morphin. 

Die Pareirawurzel hat in Deutschland niemals medizinische Anwendung 
gefunden, wird jedoch in England und Amerika noch heute als Fiebermittel ge- 
braucht. Früher kam nur das Gemisch der Rohbasen in den Handel und die 
einzelnen Alkaloide sind niemals auf ihre therapeutische Wirkung hin untersucht. 
worden. Heute ist nur das Isobebeerin als Bebeerinum sulfuricum crystallisatum 
im Handel zu haben. Nach den angestellten pharmakologischen Untersuchungen 
besitzt das Isobebeerin keine fieberwidrige, sondern eine narkotische Wirkung 
und ist daher nicht als Träger der therapeutischen Wirkung der Pareirawurzel 
anzusehen. Zöllner. 


(18) 272. Troeger, J. und Müller, W. (Pharm. Inst. Techn. Hochsch. Braunschweig). 
— „Beiträge zur Erforschung der Angostura alkaloide. Über Isomerisierung 
und Abbau des Kusparins.‘‘ Arch. der Pharmac., 252, H. 6/7, 459— 496. 

Kusparin ist das Hauptalkaloid der Angosturarinde. Chromsäure und 
Kaliumpermanganat versagen als oxydatives Abbaureagens fast gänzlich. Nur 
die Salpetersäure hat sich bisher zu einem schrittweisen Abbau verwenden lassen 
und zu einer Verbindung geführt, die eine Nitrogruppe enthält und sich vom 
Kusparin um C,H,O unterscheidet. Bei stärkerer Einwirkung erhält man als 
Endprodukt eine Oxychinolincarbonsäure unbestimmter Konstitution. Der 
weitere Abbau zu einem Oxychinolin und die zum Pyridin führende Zinkstaub- 
destillation gelangen ebenfalls. 

Damit ist jedenfalls bewiesen, dass Kusparin ein Chinolinderivat ist. Die 
bisher als richtig angenommene Formel ist durch eine um eine CH,-Gruppe 
ärmere Formel, nämlich die ursprünglich von Körner und Böhringer (Gazz. chim. 
ital., 13, 363) aufgestellte Formel C,,H,,' NO, zu ersetzen (Troeger und Beck, 
Arch. der Pharmac., 251, 246—290). 

Im experimentellen Teil werden beschrieben: Gewinnung und Reinigung 
der Angosturaalkaloide, Isokusparin und seine Bildung auf mehrere Weisen, 
Jodhydrat des Kusparins und Isokusparins, Nachweis der Methylimidgruppe 
im Isokusparin und der Methoxylgruppe im Kusparin usw. Zöllner. 


(18) 278. Kiliani, H. (Med. Abt. Lab. Freiburg i. B.) — „Über Anhydrogitalin 
und über ein Nebenprodukt.‘ Ber., 48, H. 4, 334 (Marz 1915). 

Der Verf. konnte aus dem Gitalin einen besonders schwerlöslichen Anteil 
isolieren, das Anhydrogitalin. Derselbe Körper konnte als schwer lösliches Neben- 
produkt der Digitoxinfabrikation nachgewiesen werden. Die Spaltung des Körpers 
ergab neben einem Genin C,,H,0, 2 Mole eines Zuckers, der als Digitoxose 
C,H,,0, identifiziert werden konnte. Die Oxydation der Digitoxose mittelst 
verdünnter Salpetersäure führte zu Digitoxonsäure, weiter zu Dioxyglutarsäure 
und schliesslich zu Mesoweinsäure. Einbeck. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


(18) 274. Brugnatelli, Carlo, Mailand. — ‚„Etiologia della carie dentale.‘‘ (Ätiologie 
der Zahnkaries.) Stabil. Tipo-Litograf. Modiano-Milano, 1914. Inaug.-Diss. 
Das zirka 400 Seiten fassende, mit vielen Tabellen ausgestattete Werk 
zerfällt in drei Teile. Im ersten einleitenden Teile finden die Ontogenese, die 
Bestandteile des normalen Zahngewebes und deren physiologische und patho- 


— 1 — 


logische Zustände eine eingehende Würdigung. Es wird die Geschichte der Zahn- 
karies erläutert, unter Anführung der verschiedenen, zu ihrer Erklärung vor- 
gebrachten Theorien, und des Einflusses verschiedener Bestandteile des Speichels 
auf die Zähne. Im zweiten Teile bespricht Verf. die allgemeinen, lokalen und neben- 
rächlichen Ursachen, welche die Zahnkaries gewöhnlich begünstigen. Im dritten 
Teil berichtet er über seinen eigenen experimentellen Beitrag zur Frage. Vor 
allem suchte Verf. nachzuweisen, ob der Speichel in der Tat Milchsäure enthält 
und ob diese für die erste Phase der Zahnkaries, der Entkalkung des Zahn- 
gewebes verantwortlich gemacht werden kann. Seine Ergebnisse bestätigen 
die Resultate von Miller und zeigen, dass die Fermentwirkung des Speichels 
nur bis zur Bildung von Zucker geht. Er nimmt an, dass weder die Milchsäure 
noch Kaliumrhodanat, noch sonstige oxydierende Fermente des Speichels an 
dem Prozess der Zahnkaries eine wesentliche Beteiligung haben, dass sie aber 
den Beginn derselben begünstigen können. Aus dem Material kariöser Zähne 
konnte Verf. stets einen polymorphen Bacillus isolieren, der mit den bisher stu- 
dierten Keimen nicht zu identifizieren war, und in den älteren Kulturen, sowie 
in den tiefen Schichten der Zahnkaries eine Kokkenform annahm. Ascoli. 


(18) 275. Robertson, T. Brailsford (Spreckels Phys. Lab. Univ. California). — „The 
intra-uterine growth of infants, estimated by the weights of pre- and post-maturely 
born infants. Post natal loss of weights in infants and the compensatory over- 
growth which succeeds it.‘‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 3, 65 u. 66 


(1914). 
Statistische Untersuchung über Wachstumszyklen. Ausführliche Arbeiten 
sollen folgen. Lewin. 


(18) 276. Hasselbach, K. A. und Lindhard, J. (Finsen-Inst. Kopenhagen). — 
„Zur experimentellen Physiologie des Höhenklimas II und III.‘ Biochem. Zs., 
68, H. 3/4, 265 u. 295 (Febr. 1915). | 

Die Ergebnisse der beiden umfangreichen Untersuchungen fassen die 
Verff. in folgender Weise zusammen: 

Es wird ein für längeren Aufenthalt zweier Personen eingerichtetes pneu- 
matisches Kabinett beschrieben, worin alle bekannten klimatischen Faktoren 
dosiert und physiologisch untersucht werden können. Das Kabinett soll haupt- 
sächlich für die experimentelle Analyse der Höhenklimawirkungen benutzt werden. 
Die wesentlichsten der schon im voraus bekannten physiologischen Wirkungen 
des Höhenklimas — die Atmung und den Kreislauf betreffend — sind der Luft- 
verdünnung (der Herabsetzung des Sauerstoffdruckes) allein zu verdanken. 

Die Akklimatisierung für den niedrigen Sauerstoffdruck ist ein mehr 
oder weniger allmählich verlaufender Prozess. Die Erniedrigung der alveolaren 
Kohlensäurespannung kann als Mass für den erreichten Akklimatisierungsgrad 
benutzt werden. 

Muskelarbeit während der Luftverdünnung scheint für die Geschwindig- 
keit der Akklimatisierung ohne Bedeutung zu sein. 

Die Grrösse des respiratorischen Stoffwechsels wird von der reinen Luft- 
verdünnung nicht beeinflusst. 

Während eines 26tägigen Kabinettversuchs, wo 14 Tage bei 455 mm 
Totaldruck verbracht wurden, zeigte sich der Sauerstoffverbrauch der Ver- 
suchsperson von dem Sauerstoffdruck der Atmosphäre gänzlich unbeeinflusst. 

Die Akklimatisierung war eine allmähliche und wurde durch Muskelarbeit 
vielleicht etwas befördert. 


Während der Druckreduktion zeigte sich eine bemerkenswerte Abnahme 
der Ammoniakausscheidung mit dem Harn. Der Aminosäurengehalt des Harns 
blieb konstant. Walther Löb. 


(18) 277. Wüstenfeld, H. (Inst. Gärungsgewerte Berlin). — ‚Versuche übe 
die Unscha@dlichkeit der Essigälchen im Menschen- und Tierkörper.“ Arch. 
ges. Phys. (Pflüger), 160, H. 7/8, 423—428 (1915). 

Versuche am Hunde. Während der Versuchszeit von 5 Wochen erhielt 
der Hund täglich ca. !/, Million Essigälchen, ohne gesundheitliche Schädigung 
zu zeigen. Im Kot wurden die Älchen nicht wiedergefunden, ebensowenig im Magen- 
inhalt. Die Essigälchen werden restlos verdaut. Die Versuche am Menschen, 
z. T. Selbstversuche, ergaben ebenfalls, dass Essigälchen in ungeheuren Mengen 
ohne Nachteil aufgenommen werden können. Die Unschädlichkeit der Älchen 
erklärt sich daraus, dass sie ein grosses Luftbedürfnis haben und nur bei einem 
Temperaturmaximum von 34°C. existieren können. Lewin. 


(18) 278. Tschirch, A., Bern. — ‚Die Membran als Sitz chemischer Arbeit.‘ Arch. 
der Pharmac., 252, H. 7, 537 — 546. 

Die Membrane umfassen eine ganze Klasse verschiedenster Substanzen. 
Nur ein Teil ist als Cellulose in engerem Sinne zu betrachten. Neben den Cellu- 
losemembraninen findet man auch Reserve-Celluloso-Membranine, Lichenino- 
Membranine, Pectino-Membranine, Koryzo-Membranine und Gummo-Membranine, 
die zum Teil ineinander übergehen- können. Schon diese Tatsache zeigt, dass 
sich in den Membranen chemische Arbeit vollzieht. 

Verf. neigt zu der bestimmten Ansicht, dass in den Membraninen Poly- 
saccharide mit komplex gebundenen Calcium-, Magnesium- und Kaliumatomen 
vorliegen. Vielleicht kommt dem Calcium der Membranine eine ähnliche Funktion 
zu wie dem Magnesium im Chlorophylimolekül. Die Membranschicht, die bei 
der Pectinmetamorphose in Betracht kommt, trägt kolloidalen Charakter, ebenso 
die resinogene Schicht der schizogenen Sekretbehälter und der Drüsenhaare, 
die man unbedingt zur Membran rechnen muß. In der resinogenen Schicht voll- 
ziehen sich jedenfalls sehr energisch aufbauende Reaktionen unter Mitwirkung 
von Enzymen. 

Verf. kommt zu dem Schluß, daß die Vorstellung, dass nur das Plasma 
chemische Arbeit zu leisten vermag, nicht richtig ist. Auch die Membran führt 
sehr energische, sowohl aufbauende wie abbauende, chemische Reaktionen aus. 
Vorbedingung ist nur, dass die betreffende Membranschicht kolloidalen Charakter 
besitzt. Zöllner. 


(18) 279. Stempell, W. — „Über die Funktion der pulsierenden Vakuole und einen 
Apparat zur Demonstration derselben.‘ Jb. Zool., 34, H. 3, 437; Abt. f. 
allg. Zool. 

Die Vakuole hat neben ihrer exkretorischen und respiratorischen Funktion 
die der Regelung des osmotischen Druckes. Man kann annehmen, dass schon 
vor der Bildung der Vakuole gewisse Zuführungskanälchen existieren, welche 
die Abbauprodukte nach den Vakuolen abgeben. Ferner vermutet Verf., dass 
feine Rückschlagventile aus Protoplasmalarnellen vorhanden sind. Wenn die 
osmotisch wirkenden Substanzen in die Vaknole gelangt sind, so strömt Wasser 
durch Osmose nach. Der Druck des Vakuoleninhalts muss grösser werden, als 
der äussere Druck. An einer papillenförmigen Vorwölbung der Pellikula öffnet 
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sich dann ein Ventil, und die Vakuole gibt ihren Inhalt ab. Verf. beschreibt einen 
Apparat, der diese Vorgänge veranschaulicht. Lewin. 


(18) 280. Linsbauer, K. (Pflanzenphys. Inst. Graz). — ‚Notiz über die Säure- 
empfindlichkeit der Euglenen.‘‘ Ost. bot. Zs., 65, 12—21 (1915). 

Die Versuche, die ‚aller Wahrscheinlichkeit nach‘‘ mit Euglena inter- 
media var. Klebsii Lemm. angestellt wurden, führten zu dem Resultat, dass 
die kritische Konzentration für die verschiedenen organischen Säuren (Bernstein- 
säure, Milchsäure, Ameisensäure, Äpfelsäure usw.) innerhalb beträchtlicher 
Grenzen schwankt. Die beiden Extreme bilden Glykolsäure (C = 17,3) und 
Zitronensäure (C = 3). 

Bei Fettsäuren nimmt die kritische Konzentration, ausgedrückt in Ge 
wichtsprozenten, mit steigendem Molekulargewicht zu, ihre Giftigkeit mithin ab. 

In einem gewissen Gegensatz zu J. Loeb beobachtete Verf., dass von den 
Oxysäuren nur die einbasischen imstande sind, vermöge der OH-Gruppe die 
giftige Wirkung deutlich herabzusetzen. Für die zweibasischen Säuren trifft 
das nicht zu. Wahrscheinlich hängt das damit zusammen, dass mit zunehmendem 
Molekulargewicht der Oxysäuren die molare Grenzkonzentration stark abnimmt. 

Die einwertigen Oxysäuren wirken am schwächsten; die grösste Giftigkeit 
zeigt die vierwertige, dreibasische Zitronensäure. Während sich die Molekular- 
gewichte der Endglieder Glykolsäure : Zitronensäure wie 1:2,5 verhalten, 
stehen die reziproken molaren Grenzkonzentrationen im Verhältnis von 1:8. 

O. Damm. 


(18) 281. Painter, Th. 8S. (Osborn. Zool. Lab. Yale Univ.). — ,, The effect of carbon 
dioxide on the eggs of Ascaris.‘‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 3, 
62 (1914). 

Eier von Ascaris megalocephala wurden drei Monate hindurch in einer 

CO,-Atmosphäre gehalten. Nur ein Drittel dieser Eier entwickelte sich normal. 


Die Schädigung der Embryonen betraf vorzugsweise die Chromosomen. 
Lewin. 


x 


(18) 282. Hasebroek, K., Hamburg. — ,,Uber die Entstehung des neuzeitlichen 
Melanismus der Schmetterlinge und die Bedeutung der Hamburger Formen für 
dessen Ergründung.‘ Zool. Jb., Abt. f. System., Geogr. u. Biol. d. Tiere, 37, 
H. 6, 567—600 (Dez. 1914). 

Die Bedeutung dieser Arbeit geht weit über das enge Spezialgebiet der 
Entomologie hinaus. Verf. versucht in ihr den Nachweis zu führen, dass die 
melanotischen Formen von Faltern, wie man sie seit mehr als fünfzig Jahren 
in England, seit etwa 25 Jahren auch in Deutschland neu beobachtet hat, in ihrer 
Entstehung zurückzuführen seien auf den Einfluss der Industrie. Und da die 
neu entstandene Melanose, die Umprägung von hellen Falterarten in dunkle 
eine erbliche Erscheinung ist, so bietet sich uns hier ein Fall von „Vererbung 
erworbener Eigenschaften‘‘ dar in demselben Sinne, wie in den bekannten Ver- 
suchen über die Erzielung von erblichen Charakteren bei Sohmetterlingen durch 
Einwirkung verschiedener Temperaturen auf Puppen. 

Zunächst zeigt Verf. auf Grund der Beobachtungen der englischen Ento- 
mologen über die Entstehung und Verbreitung der melanotischen Formen in Eng- 
land, dass die Zeit der Entstehung und der Ort der Verbreitung derselben ziem- 
lich genau zusammenfällt mit der stärkeren Ausdehnung der Industrie inbestimmten 
Bezirken des Landes. ‚Der Einfluss der grossen Städte auf die Bildung von Zentren 
(für den Melanismus) scheint evident zu sein. Besonders spielt Sheffield eine 
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grosse Rolle, und London paradiert mit zwei Melanismen, die sonst kaum vor- 
kommen. In dieser Beziehung handelt es sich dann stets um die krassesten 
Fälle von tiefschwarzem Melanismus...'‘ Verf. versucht nun zu zeigen, 
dass dasselbe auch für Deutschland gilt: der Melanismus hat sich am entschiedensten 
herausgebildet in den Industriebezirken des Rheinlandes, und im übrigen Deutsch- 
land werden von Zeit zu Zeit neue Melanismen gemeldet. Nur hat entsprechend 
dem späteren Einsetzen der industriellen Entwickelung in Deutschland auch 
der Melanismus in Deutschland später eingesetzt als in England. 

Durch eigene Beobachtungen hat Verf. die Entstehung des Melanismus 
in Hamburg und dessen Umgebung verfolgt mit dem Ergebnis, dass auch hier 
„durch eine enorm und rasch wachsende Produktion von Rauch und Rauchgasen 
bei einer Falterart ein stärkster Melanismus erzeugt worden ist‘. 

Welche chemischen Einflüsse auf den Stoffwechsel dieses starke Über- 
wuchern des schwarzen Pigmentes als eine erbliche Eigenschaft zustandebringen, 
lässt sich nur mit Wahrscheinlichkeit sagen. Verf. ist der Meinung, dass hier 
eine Wirkung der schwefligen Säure in Betracht kommt, mit der die Luft 
der Industriegegenden geschwängert ist. Verf. denkt speziell an die Eigenschaft 
der schwefligen Säure, den Sauerstoff begierig mit Beschlag zu legen, und damit 
wäre dann eine Hemmung der Oxydationsvorgänge gegeben, was, wie experi- 
mentell nachgewiesen ist, eine Anreicherung des schwarzen Pigments am Falter- 
kleid veranlassen kann. Alex. Lipschütz. 


Pflanzenphysiologie und Bodenchemie. 

(18) 288. Ursprung, A. (Bot. Inst. Freiburg i. d. Schweiz). — ,,Zur Demonstration 
der Blasenbildung in Wasser von verschiedenem Luftgehalt.‘ Ber. Bot. Ges., 
33, 108 — 112 (1915). 

Die Arbeit, in der Verf. ein besonderes Verfahren zur Demonstration 
der Flüssigkeitskohäsion bespricht, muss selbst nachgelesen werden. 
O. Damm. 


(18) 284. Ursprung, A. (Bot. Inst. Freiburg i. d. Schweiz). — ‚Filtration und 
Hebungskraft.‘‘ Ber. Bot. Ges., 33, 112—117 (1915). 
Über die Untersuchungen lässt sich zusammenfassend nicht referieren, 
so dass auf das Original verwiesen werden muss. O. Damm. 


(18) 285. Nothmann-Zuckerkandl (Pflanzenphys d. Univ. Prag). — „Beiträge 
zur Physiologie der Stoffaufnahme in die lebende Pflanzenzelle. III. Über den 
Einfluss von Neutralsalzen und einigen Nichtelektrolyten auf die Giftwirkung 
von Alkoholen auf Pflanzenzellen.‘‘ Int. Zs. phys.-chem. Biol., II, H. 1, 19-41 
(Febr. 1915). 

Die durch Alkohol bewirkte Exosmose aus Pflanzenzellen wird durch 
Zusatz von verschiedenen Neutralsalzen begünstigt. Diese Verstärkung der 
Alkoholwirkung war bei den Salzen der zweiwertigen Kationen Ca und Mg grösser 
als bei den einwertigen NH, K, Na. Für die Anionen ergab sich die Reihe 
S0, > NO, >Cl im Einklang mit den bekannten Ilyotropen Eigenschaften. 
Die durch die reinen Salzlösungen verursachten Schädigungen zeigten ähnliche 
Beziehungen. Es trat besonders die grössere Giftigkeit der zweiwertigen Kationen 
deutlich hervor. Man kann also annehmen, dass es sich nicht um eine Löslich- 
keitsbeeinflussung des Alkohols durch das Salz handelt, sondern dass eine Addition 
der dem Salze eigentümlichen Wirkung zu der des betreffenden Alkohols vorliegt. 
Die Prüfung dieses Umstandes konnte in der Weise vorgenommen werden, dass 
man die Salze in Konzentrationen verwendete, welche ohne Alkohol keine sicht- 
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baren Schädigungen hervorriefen; dass sie aber dennoch nicht indifferent waren, 
zeigte sich erst bei der Kombination mit Alkohol. Das ist eine Erscheinung, 
welche auch bei anderen Kombinationen von Giften beobachtet wurde, dass 
zwei Gifte in an sich subtoxischen Konzentrationen, wenn man sie gleichzeitig 
der Zelle darreicht, doch eine Giftwirkung hervorbringen. Es zeigte sich bei 
den Versuchen des Verf., dass man die van’t Hoffsche Lösung nicht als ein indiffe- 
rentes Salzgemisch ansehen darf, denn oberhalb der Konzentration von 0,06 Mol. 
war sie für die vom Verf. verwendeten Pflanzenzellen immer giftig, manchmal 
auch schon bei dieser Konzentration. Es ist darum auch verständlich, dass bei 
Zusatz von 0,06 Mol. van’t Hoffscher Lösung schon niedrigere Alkoholkonzentra- 
tionen Exosmose hervorrufen, als dies bei reinen Alkohollösungen der Fall ist. 
Dieses Verhalten zeigen jedoch nur die niederen Alkohole, bei den höheren, 
vom Butylalkohol angefangen, tritt eine Herabsetzung der Exosmosegrenze bei 
(regenwart des Salzgemisches ein. Es wurde ferner beobachtet, dass niedrige 
Konzentrationen der letztgenannten Alkohole, welche selbst noch nicht giftig 
wirken, die Giftwirkung der van’'t Hoffschen Lösung ganz oder teilweise aufheben 
können. Dieser Antagonismus legt die Annahme nahe, dass Salz und Alkohol 
auf dem gleichen Wege in die Zelle eindringen und sich infolgedessen gegenseitig 
bei der Aufnahme hindern. Plasmolyseversuche zeigten, dass Butylalkohol die 
plasmolytische Grenzkonzentration für van't Hoffsche Lösung herabsetzt und 
dadureh den Salzeintritt in die Zelle hemmt. Äthylalkohol war bei diesen Plasmo- 
lyseversuchen ohne Einfluss. Die höheren und niederen Alkohole unterscheiden 
sich durch ihre D:ffusion-geschwindigke.t. Den osmotischen Wirkungen der Salzn 
kommt eine viel geringere Bedeutung zu als den Iyotropen Einflüssen. Rohr- 
und Malzzucker liessen die Wirkung der Alkohole unbeeinflusst, nur dem Butyl- 
alkohole gegenüber bewirkten sie ein Hinaufrücken der Exosmosegrenze. Tannin 
wirkte noch in grosser Verdünnung giftig. Pepton ist in verdünnter Lösung ohne 
Einfluss, die konzentrierte Lösung verstärkt die Alkoholwirkung. Von den unter- 
suchten Aminosäuren waren Glykokoll und Tyrosin ohne Einfluss, ein Zusatz von 
0,06 Mol. der Asparaginlösung rief eine deutliche Verstärkung der Wirkung von 
Athyl-, Propyl- und Butylalkohol hervor, welehe wohl einer spezifischen Eigen- 
schaft des Asparagins zugeschrieben werden muss. Brahm. 


(18) 286. Weber, G. (Pflanzenphys. Inst. Graz). — „Änderung der Plasmaviskosität 
bei geotropischer Reizung.‘ Ost. bot. Zs., 64, 439—442 (1914). 

Als Versuchsobjekte dienten Keimpflanzen von Phaseolus multiflorus. 
Von diesen wurden aus der Stärkescheide (des Stengels) Tangentialschnitte an- 
gefertigt, die ein bis zwei Reihen lebender und unversehrter Zellen enthielten. 
Die Beobachtung der Schnitte fand am horizontal gestellten Mikroskop statt. 
Wurden die Praparate um 180° gedreht, so sanken die Stärkekörner allmählich 
auf die jeweilig untere Zellwand. Die Verf. hat nun die Zeit gemessen, die ein 
einzelnes Stärkekorn braucht, um eine bestimmte Wegstrecke zurückzulegen. 
Die Schnitte waren vorher teils allseitiger Reizung an der horizontalen Achse 
des Klinostaten ausgesetzt gewesen, teils gleichlange dureh Horizontalstellung 
einseitig gereizt worden, teils ebensolange in der vertikalen Ruhelage geblieben. 

Die grösste Fallgeschwindigkeit der Stärke ergab sich in den allseitig 
gereizten Zellen, die geringste Fallgeschwindigkeit in den in der Ruhelage be- 
lansenen Zellen; Mittelwerte fand die Verf. in den einseitig gereizten Zellen. Hier- 
aus folgt, dass bei geotropischer Reizung die Viscosität des Plas- 
mas verringert wird. Durch die Versuche ist gleichzeitig die Perzeption 
des Schwerkraftreizes am Klinostaten direkt nachgewiesen. 
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Der geotropische Reiz wirkt auf die beiden Flanken eines gekriammten 
Keimlings in gleichsinniger Weise ein, lést aber an den antagonistischen Flanken 
einen quantitativ ungleichen Effekt aus. Auch in der geotropischen Ruhelage 
scheint eine Perzeption des Schwerkraftreizes zu erfolgen. 


Weitere Versuche ergaben, dass nicht nur die horizontale, sondern auch 
eine schiefe (z. B. unter 45° zum Horizont geneigte), ja selbst die vertikal inverse 
Lage zu einer sekundären Gleichgewichtslage in Beziehung zum Schwerkraftreiz 
werden kann. Jede beliebige Veränderung der dem Keimling aufgezwungenen 
Lage führt zu einer vorübergehenden Herabsetzung der Plasmaviscosität und 
wird somit von der Pflanze perzipiert. 

Die Veränderung der Plasmaviscosität unter dem Einflusse der Schwer- 
kraft ist für die Beurteilung der Stärke-Statolithen-Theorie von hervorragender 
Bedeutung. O. Damm. 


(18) 287. Riss, M. M. (Bot. Inst. Strassburg). — ,,Uber den Geotropismus der 
Grasknoten.‘‘ Zs. Bot., VII, 145—170 (1915). 

Halme von Secale cereale, Triticum vulgare, Tr. durum, Hordeum bul- 
bosum und Avena brevis wurden in horizontaler Stellung (am Klinostaten) all- 
seitig gereizt. Dabei ergab sich, dass die Knoten, die in normaler Lage ihr Wachs- 
tum fast abgeschlossen hatten, ein erneutes Längenwachstum zeigten. Dieses 
Längenwachstum erfolgte allseitig. Es tritt also bei den Grasknoten eine Reaktion 
auf, die bei Wurzeln und Sprossen ausblgibt. Die Verf. schliesst hieraus, dass 
die senkrecht zur Organachse angreifende Schwerkraft das Wachs- 
tum des Knotens von neuem erweokt. Auch intermittierende Reizung 
zweier Gegenseiten ergab eine allseitige Wachstumsaufnahme. Der Zuwachs 
war aber bedeutender als bei allseitiger Reizung. 

Ein einseitiger intermittierender Reiz von lg und 2 Minuten 40 Sekunden 
Dauer erwies sich als gross genug, um eine sichtbare Reaktion hervorzurufen. 
Genügt nun diese Kraft, um eine Krümmung auszulösen, wenn sie einseitig wirkt, 
go folgt daraus, dass auch bei der Wachstumsaufnahme, die bei der intermittieren- 
den Reizung antagonistischer Flanken festgestellt wurde, die senkrecht zur Organ- 
achse wirkende Schwerkraft beteiligt ist. Da nun ein wesentlicher Unterschied 
zwischen der intermittierenden zweiseitigen Reizung und der gleichmäss'gen 
allseitigen Reizung nicht besteht, so gilt der Schluss auch für die auf dem Klino- 
staten bei gleichmässiger Rotation gefundenen Reaktion. 


Um den Einfluss der in der Längsrichtung angreifenden Kraft zu unter- 
suchen, hat Verf. die entsprechenden Versuche mit vertikalen Halmen angestellt. 
Die Versuche führten zu dem Resultat, dass auch in der Vertikalstellung 
Wachstumsaufnahme als Effekt einer senkrecht zur Organachse 
angreifenden Flieh- bzw. Schwerkraft erfolgt. Die Reaktion ist aber 
durchweg schwächer als bei den horizontalen Pflanzen. Hieraus folgt, dass 
die in der Längsrichtung wirkende Kraft eine Hemmung ausübt. 
In dieser Hinsicht schliesst sich das Verhalten der Grasknoten an das der Wurzeln 
an. Infolge der Aufhebung der Längskraft in der Horizontallage schwindet die 
Hemmung. Deshalb muss die Horizontallage für die Erweckung des Wachstums 
günstiger sein als die Vertikallage. 0. Damm. 


(18) 288. Schellenberg, H. C. (Bot. Inst. Teehn. Hochsch. Ziirich). — „Zur Kenntnis 
der Winterruhe in den Zweigen einiger Hexenbesen.‘‘ Ber. Bot. Ges., 33, 118 
bis 126 (1915). 
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Verf. hat Anfang November Zweige des Kirschbaums, der Weißtanne 
und der Moorbirke, die mit Hexenbesen besetzt waren, und normale Zweige dieser 
Pflanzen im Warmhaus bei 16— 20°C. kultiviert. Schon nach kurzer Zeit trieben 
die Zweige mit den Hexenbesen aus; die gesunden Zweige dagegen zeigten keine 
nennenswerte Veränderung. Wurden Hexenbesenzweige im September verletzt 
oder abgeschnitten, so erfolgte ein deutliches Austreiben der Knospen an der 
Zweigbasis. Hieraus folgt, dass in den Zweigen der Hexenbesen eine eigentliche 
Ruhe oder autogene Ruhe nicht vorhanden ist. Die Winterruhe der Hexenbesen- 
zweige stellt soweit eine erzwungene Ruhe dar. 

Die Mittel, um diese Ruhe zu erzwingen, bestehen nicht nur in der niedrigen 
Aussentemperatur; auch das Ausbleiben der Wasserzufuhr, sowie die Zufuhr 
der Assimilate aus dem gesunden Teile des Baumes spielen bei dem Vorgange 
eine gewisse Rolle. 

Nimmt man an, dass bei den Bäumen unseres Klimas die Winterruhe 
bis zu einem gewissen Grade eine vererbte Eigenschaft ist, so muss aus den Experi- 
menten geschlossen werden, dass der Krankheitszustand des Hexenbesens diese 
erbliche Eigenschaft der autogenen Ruhe aufhebt. Für den Hexenbesen trifft 
somit das zu, was Klebs (Heidelberg) auf Grund seiner Untersuchungen immer 
wieder betont: eine Ruheperiode aus inneren Gründen gibt es bei unseren 
Bäumen nicht. O. Damm. 


(18) 289. Christensen, H. R. — ‚Studien über den Einfluss der Bodenbeschaffenheit 
auf das Bakterienleben und den Stoffumsatz im Erdboden.‘ Zbl. Bakt., (2.), 43, 
H. 1—7, 2—160 (1915). 

Auf die Methodik der vorliegenden grossen Untersuchung kann hier nicht 
eingegangen werden. Verf. hatte bei seinen Untersuchungen vor allem das Ver- 
halten von Azotobakter im Auge. Das Vorkommen desselben ist durch die Reaktion 
des Bodens bedingt. In basenfreiem Boden geht Azotobakter zugrunde. 


Weitere Gegenstände der Untersuchung, bezüglich deren Einzelheiten 
auf das Original zu verweisen ist, waren: die biologische Bestimmung der Alkali- 
carbonate im Erdboden, der leichilöslichen Phosphorsäure, der ınannitvergärenden, 
peptonzersetzenden, zellulosezersetzenden und nitrifizierenden Fähigkeit des 
Bodens». Lewin. 


(18) 290. Reed, H. S. und Wiliams, Br. — ‚The effect of some organic soil con- 
stituents upon nitrogen fixation by acotobacter.‘‘ Zbl. Bakt., (2.) Abt., 43, H. 1— 7, 
167 — 174. 

Die meisten organischen Bodenbestandteile beeinflussen nur wenig die 
stickstoffbindende Fähigkeit von Azotobakter. Von den untersuchten Verbindungen 
erwiesen sich Hydrochinon und Salicylaldehyd als am toxischsten. Asculin, 
Chinin und Borneol regten das Wachatum von Azotobakter an. Die Wirkung 
der organischen Verbindungen auf Azotobakter ist verschieden von der auf höhere 
Pflanzen. Konzentrationen, die letzteren schädlich sind, wirken meist nur wenig 
auf Acotobakter. Stickstoffhaltige Körper wie Nicotin, Guanidin u. a. zeigten 
die gewöhnliche Giftwirkung. Coffein regte das Wachstum an. Viele stickstoff- 
haltige Basen aber, die auf höhere Pflanzen günstig wirken, hemmten deutlich 
die Stickstoffbindung. Verff. glauben, es handle sich hier nicht um eine Gift- 
wirkung, sondern der N der Basen werde vom Azotobakter dem N des Substrats 
vorgezogen. Besonders wirkten Harnstoff, Glykokoll, Formamid und Allantoin 
hemmend auf die Stickstoffbindung. Lewin. 
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Biologie der Gewebe und Geschwülste. 

(18) 291. Torraca, L. (Ist. Pat. Napoli). — ,,L’influenza dei raggi ultraviolett 
sulla rigenerazione dell’ apparato pigmentario della ante dei Tritone.“ Inat. M.-S. 
Anat., 3l, H. 7—9, 410-433 (1915). 

Ausführliche Darstellung der durch ultraviolette Strahlen bewirkten 

Gewebsschädigungen. . Lewin. 


(18) 292. Spain, K. C. (Barnard Free Skin Hosp. St. Louis, Mo.). — ,, The relution 
between the structure of the epidermis of the rat and the guinea pig, and the proli- 
ferative power of normal and regenerating epithelial cells of the same species.** 
Jl. of Exp. Med., 21, H. 3, 193—203 (1915). 


Auf Anregung von L. Loeb prüfte Verf. die von ersterem aufgestellte Be- 
hauptung, dass zwischen der Struktur der normalen Haut und ihrer proliferativen 
Kraft eine bestimmte Beziehung existiere. Es wurden vergleichende Untersuchungen 
an der Haut des Meerschweinchens, der Taube und der Ratte vorgenommen. 
Die oben angedeutete Beziehung wurde in der Tat festgestellt. Verf. unterscheidet 
zwei Typen von Epidermiszellen, nämlich solche mit geringerer proliferativer 
Fähigkeit (Taube und Ratte) und solche mit stärkerer Wachstumsfähigkeit 
(Meerschweinchen). Letztere Zellart trägt zur Bildung einer dieken Epidermis 
bei. Auch bei der Regeneration zeigt diese Zellart eine erhöhte Wachstums- 
fähigkeit. Der zur Regeneration führende Reiz zeigt bis zum siebenten Tage 
der Regeneration einen steten Anstieg bis zu einem Optimum. Lewin. 


(18) 293. Davis, J. St. und Hannicutt, J. A. (Hunterian Lab. Exp. Surgery). — 
„Ihe osteogenic power of periosteum.“ Bull. Johns Hopkins Hosp., 26, 
No. 289, 69—82 (1915). 

In Versuchen an Hunden und Kaninchen fanden Verff., dass freie Trans- 
plantation von Periost meist nicht zu Knochenbildung führte, wenn auch Osteo- 
blasten den Transplantaten noch anhafteten. Auch gestielte Periostlappen lieferten 
keinen Knochen. Nur wenn den Perioststücken Knochenteile anhafteten, kam 
es zur Knochenbildung. Die Entfernung des Periosts hatte kaum einen Einfluss 
auf die Ernährung des Knochens. Diese Ergebnisse zusammen mit den über- 
einstimmenden von Macewen (Monographie: Growth of Bone, 1912) widerlegen 
die frühere Anschauung, dass das Periost ein knochenbildendes Gewebe sei. 

Die Auto- und Homoiotransplantation von Knochen vermochte stets 
Detekte zu ersetzen. Wurde Knochen auto- oder homoioplastisch ohne Periost 
in eine vollständig von Knochen befreite Periosthülle verpflanzt, so wurde vom 
Periost aus das Knochenwachstum angeregt. Das Periost scheint einen schützenden 
Einfluss gegen die Resorption des Knoohentransplantats auszuüben. 

Lewin. 


(18) 294. Friedemann, U. und Magnus. W. — ,,Das Vorkommen von Pflanzen- 
tumoren erzeugenden Bakterien im kranken Menschen.“ Ber. Bot. Ges., 33, 96 
bis 108 (1915). 

Während bisher alle „Stämme“ von Bacterium tumefaciens, die Pflanzen- 
tumoren erzeugen, aus Pflanzentumoren selbst gezüchtet waren, konnten die 
Verff. zeigen, dass ein im kranken Menschen auftretendes Bakterium (eitrige 
Darmerkrankung), das sich nach seinem ganzen kulturellen und serologischen 
Verhalten von den aus Pflanzentumoren isolierten Stämmen nieht unterscheiden 
läßt, auch auf gewissen Pflanzen, z. B. auf Pelargonium. typische und ergiebige 
Tumorbildung hervorzurufen vermag. Es scheint das der erste Fall zu sein, dass 
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ein Bakterium oder ein anderer Parasit gleichzeitig typisch tier- und pflanzen- 
pathogen ist. Damit ist zugleich eine Ansteckungsmöglichkeit zwischen Pflanze 
und Mensch wenigstens für diesen Stamm erwiesen. O. Damm. 


(18) 295. Davis, G. G. — „Buyo cheek cancer.“ Jl. Amer. Med. Ass., 64, H. 9, 
711 (1915). 

Verf. beschreibt einen bei den Philippinen vorkommenden Wangenkrebs, 
der durch das Kauen von Bujo entstehen soll. Dieses weit verbreitete Kaupräparat 
besteht aus den Blättern von Piper, Tabak, der Betelnuss (Areca catechu) und 
Kalk aus Muschelschalen. Prädisponierend wirkt nach Verf. die Reizung durch 
die in den Pflanzen vorhandenen flüchtigen Öle. Die wesentliche Ursache der 
Krebsbildung soll aber der Kalk sein. Der Sitz des Tumors an der Wangenschleim- 


haut entspricht der Stelle an der das Kaupräparat gehalten wird. Unter den 
beobachteten Fällen waren 100 °%, Buyokauer. 


Lewin. 
Ernährung und Stoffwechsel. 

wK (18) 296. Langstein, Leo und Meyer, L. F. — ‚„Säuglingsernährung und Säuglings- 
stoffwechsel.‘‘ Zweite u. dritte umgearbeitete und erweiterte Auflage. Mit 
46 Abbildungen im Text. Wiesbaden, J. F. Bergmann, 1914, XII + 408 S., 8°. 
Wir konnten bereits bei Besprechung der ersten Auflage dieses Werkes 
darauf hinweisen, dass es wohl eine Würdigung an dieser Stelle verdient, weil 
die Art der Behandlung des Stoffes weit über das Interesse des Praktikers hinaus- 
geht. In weiser Mässigung haben die Verff. das Tempo, in dem heute wissenschaft- 
liche Werke neu aufgelegt werden, retardiert. Buch und Leser profitieren davon 
in gleichem Masse; sind doch gerade .auf diesem Gebiete zahlreiche Probleme, 
vielfach Zeit- und Streitfragen zur Reife gediehen. Demzufolge präsentiert sich 
uns das Werk an Umfang wie Inhalt in durchgreifend veränderter Form, und 
vor allem zeigt sich jetzt mehr noch als bei der ersten Auflage, wie sehr das Buch 
die Beachtung aller wissenschaftlichen Arbeiter auf den einschlägigen Gebieten 
verdient. Da das Werk in der Anlage als ein ‚Grundriss für den praktischen Arzt‘ 
gedacht ist, so konnten natürlich die engeren Forschungsgebiete nur in gedrängter 
Form behandelt werden. Berücksichtigt man aber, dass die Autoren den heute 
ungewöhnlichen Mut hatten, allen Literaturballast aus ihrern Werke fortzulassen, 


so muss man sagen, dass sie in nuce, vergleichsweise mehr geben, als man in weit- 
schweifigen Literaturkompilationen findet. Lewin. 
418) 297. Loeb, Jacques. — ,,7The simplest constituents required for growth and 
the completion of the life cycle in an insect.“ Science, 41, No. 1048, 169 (1915). 
An Drosophila untersuchte Verf., mit welchen Stickstoffquellen dieses 
Tier auszukommen vermag. Das Nährsubstrat bestand aus einer Lösung von 
reinstem Rohrzucker gemischt mit absolut reinen anorganischen Salzen. Dazu 
fügte Verf. etwa 0,25 g fein verteilten Filtrierpapiers, dessen N-Gehalt etwa 
0,008 % betrug. Auf diesem Substrat entwickelten sich die Eier von Drosophila, 
-die Larven aber wuchsen nur kurze Zeit. Setzte man aber kleine Mengen von 
Alanin oder irgendeinem Ammoniumsalz hinzu, so wuchsen die Larven bis zur 
vollen Grösse aus und entwickelten sich zu normalen Fliegen. Wie weit die syn- 
thetische Kraft der Larven geht, lässt sich mit Bestimmtheit noch nicht sagen, 
da bakterielle Einflüsse vom Substrat noch nicht ausgeschlossen werden konnten. 


Lewin. 


{18) 298. Haberlandt, G. (Pflanzenphys. Inst. Berlin). — „Der Nährwert des 
Holzes.‘ S.-Ber. Berl. Akad. Wiss., 243—257 (1915). 
Zentralblatt ftir Biologie, Bd. XVITI. 8 
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Der Holzkörper der Bäume und Sträucher ist ein mächtiger Reservestoff- 
behälter, der zur Winterszeit eine ansehnliche Menge von ‚plastischen Bau- 
stoffen‘‘, vor allem Stärke, Zucker, fettes Öl und in geringer Menge auch Eiweiss- 
substanzen, enthält. Die Aufspeicherung der Reservestoffe erfolgt nur im leben- 
den Holze, d. h. im Splint. Hieraus folgt, daß für die Ernährung des Menschen 
und seiner Haustiere nur das Splintholz, sowie das lebende Holz der Äste und 
Zweige in Betracht kommen kann. 

Nach Messungen und Berechnungen des Verf. besteht ungefähr ein Fünftel 
bis mehr als ein Viertel von dem Gesamtvolumen des Holzes aus stärkehaltigem 
Speichergewebe. Gering ist der Gehalt des Holzes an Eiweisssubstanzen. Er 
schwankt zwischen 1 und 2,5 % der Trockensubstanz und beruht in erster Linie 
auf dem Eiweissgehalt des Protoplasmas der Markstrahlen- und Holzparenchym- 
zellen. í 

Eine Verdauung der Reservestoffe des Holzes ist nur möglich, wenn alle 
Zellwände zerrissen werden. Das setzt aber voraus, daß man das Holz zu feinstem 
Mehl pulverisiert. 

Verf. hat die Exkremente eines mit zerkleinertem Roggenstroh gefütterten 
Pferdes und einer mit Rüben, Kleie, ‚Torfmelasse‘‘ und zerkleinertem Roggen- 
und Haferstroh gefütterten Milchkuh mikroskopisch untersucht. Dabei ergab 
sich, daß im Verdauungskanale beider Tiere nur relativ reine Cellulose vollständig 
verdaut wird; verholzte Zellwände dagegen bleiben entweder vollständig unversehrt, 
oder sie zeigen nur schwache Korrosionserscheinungen. Bei allen Unternehmungen, 
das Holz zur Ernährung zu benutzen, muß also auf die chemische Beschaffenheit 
der Zellwände besondere Rücksicht genommen werden. 

Es ist darum auch ausgeschlossen, Brot ausschliesslich aus Holzmehl 
zu bereiten. Immer wird man dem Holzmehle Weizen- und Roggenmehl, viel- 
leicht auch Kartoffelmehl, in grösserer oder geringerer Menge zusetzen müssen. 
Verf. hat aus 50 g Roggenmehl, 25 g Weizenmehl und 75 g grobem Birkenholz- 
mehl mit etwas Milch und Hefe ein lockeres Brot hergestellt, das ihm und anderen 
gut mundete. Es schmeckte nur wenig nach Holz, hatte aber einen schwach 
bitteren Nachgeschmack. Hieraus folgt zugleich, dass man auch bei der Auswahl 
der Holzarten vorsichtig sein muss. 

J. H. F. von Autenrieth, Kanzler der Universität Tübingen, hat bereits 
1816 ein Schriftchen „Gründliche Anleitung zur Brotbereitung aus Holz“ er- 
scheinen lassen. O. Damm. 


(18) 299. Rammstedt, Otto. — ,,Die Verdaulichkeit der Stickstoffsubstanzen einiger 
Zerealien- und Leguminosenmehle sowie der Produkte aus Trockenkartofjeln 
und ihre Bewertung für die Ernährung der Bevölkerung und der Truppen in 
Kriegszeiten.‘‘ Pharmac. Ztrhalle, 56, H. 1—3 (1915). 

Verf. erläutert, grösstenteils gestützt auf eigene Versuche in vitro, die 
Verdaulichkeit von Finklerschem Finalmehl, von Mais, Maismahlprodukten 
und hieraus hergestellten Speisen, Weizenmehl, Weizengries, Roggenmehl, 
Kellogs Maisflocken, Bohnen-, Linsen-, Erbsen-, Buchweizenmehl, Haferflocken 
Hohenlohe, Knorrs gekochtes Erbsenmehl, präpariertes Bohnenmehl, gekochtes 
Linsenmehl. Verf. kommt zu dem Resultate, dass uns als Ersatz bei der Einschrän- 
kung des Verbrauchs von Fleisch, Weizen- und Roggenmehl zur Verfügung stehen: 
Finklersches Finalmehl, Mais in Form von Gries und Mehl, Leguminosen und 
Kartoffeln. Bedeutend mehr Verbreitung und Beachtung verdient der Mais; 
man erhält zu normalen Zeiten unter Zugrundelegung normaler Grosspreise 
fiir 1 Mark von mittelfeinem Maisgries 4540 Nahrwerteinheiten in der Trocken- 
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substanz, von Roggenmehl 0/I 3844 und von Weizenmehl II 3376 Nahrwert- 
einheiten. Autoreferat. 


(18) 800. Müller, Franz (Tierphys. Inst. Landw. Hochsch. Berlin). — „Beiträge 
zur Physiologie der Klimawirkung. VI. Der Kraftwechsel des Schulkindes aus 
den arbeitenden Klassen in der Grossstad. VII. Der Einfluss des Aufenthaltes 
in einer Walderholungsstätte auf den Stoffwechsel und das Wachstum der Schul- 
kinder.“ Veröffentl. Zentralstelle Balneol., II, H. 11, 277—310 (1915). 

Ernährungsstatistische Untersuchungen. Der aus der Nahrungsaufnahme 
im Haus berechnete Gesamtumsatz der Schulkinder beträgt pro Tag 0,3 g N und 
74 Kalorien pro kg = 1770 Kalorien pro Quadratmeter Körperoberfläche. Der 
Nettoumsatz pro Tag nach Abzug der Verluste durch Harn, Kot und Verdauungs- 
arbeit berechnet sich zu 1445 Kal. pro qm. Der Umsatz des Kindes pro kg sinkt 
mit zunehmendem Körpergewicht; aber auch pro Oberflächeneinheit besteht 
eine Tendenz zur Abnahme des Umsatzes. Bei Knaben ist der Umsatz pro qm 
Oberfläche etwa 7 %, höher als bei Mädchen. Gesamtumsatz wie Nettoumsatz 
sind im Frühjahr grösser als im Sommer und im beginnenden Herbst. 

Beim Übergang aus der häuslichen Umgebung in der Grossstadt in eine 
Walderholungsstätte steigt der Kraftverbrauch von 7-—14jährigen Kindern 
um etwa 10 ©%,. Er betrug pro kg etwa 84 Kal., nach Abzug aller Verluste 67 Kal. 
= 1500 Kal. pro qm. Auch hier war der Umsatz am höchsten im Mai, am niedrigsten 
im September. Dagegen war die Gewichtszunahme am grössten im September 
(45 g pro die), am niedrigsten im Sommer (19 g pro die). Lewin. 


(18) 801. Häberlin, C. und Müller, Franz. — ‚Beiträge zur Physiologie der Klima- 
wirkung. VIII. Der Einfluss des Aufenthaltes an der Nordsee auf den Stoffwechsel 
von Schulkindern der arbeitenden Klassen.‘‘ Veröffentl. Zentralstelle Balneol., 
II, H. il, 311-316 (1915). 

An 116 Kindern haben Verff. den Stoffwechsel an der Nordsee unter- 
sucht. Die Kinder verzehrten täglich im Durchschnitt 19,192 g N und 3707,5 Kal. 
Der Nettoumsatz pro qm Körperoberfläche ergab einen zwischen 2400 und 
2950 Kal. liegenden Wert, also verglichen mit dem Nettoumsatz im Elternhause 
und in der Walderholungsstätte einen ausserordentlich hohen Wert. Es ist also 
zahlenmässig festgestellt, wie hohe Anforderungen ein Aufenthalt im Nordsee- 
klima an die Verbrennungsprozesse im kindlichen Organismus stellt. Die durch 
Spiele verbrauchte Wärmemenge reicht nicht aus, um den Mehrumsatz zu er- 
klären. Es kommen vielmehr hier die rein klimatischen Einflüsse noch hinzu. 

Lewin. 


(18) 802. Howland, John und Me Marriott, W. (Johns Hopkins Univ.) — 
„Observations upon the so-called food intoxication of infants with especial reference 
to the alveolar air.‘‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 3, 52 (1914). 

Zur Frage der Acidose bei der Säuglingsintoxikation haben Verff. das 

Blut so erkrankter Kinder nach der Methode von Sellards untersucht. Sie fanden 

in vorgeschrittenen Fällen eine erhebliche Abnahme der Kohlenhydrate und 

in Übereinstimmung mit Sellards eine Acidosis. Als empfindlichere Probe darauf 
bestimmten Verff. den CO,-Gehalt der Alveolarluft nach der Methode von Plesch. 

Bei Intoxikation waren die CO,-Werte nun auffallend niedrig. Durch Verabreichung 

von Alkali konnte die bestehende Dyspnoe behoben werden, und gleichzeitig 

stieg der CO,-Druck, sogar in einzelnen Fällen über die Norm. Hört man mit 
der Darreichung von Alkali auf, so kehren die höheren CO,-Werte zur Norm zurück. 
Lewin. 
8* 
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(18) 808. Murlin, J. R. (Cornell Med. Coll. New York). — „The energy meta- 
bolism of infants in relation to age and nutritive condition. Proc. Soc. Exp. Biol. 
New-York, XII, H. 1, 15 (1914). 

Als normalen Energieumsatz für den ruhenden Säugling betrachtet Verf. 

2!/, Cal. pro kg und Stunde. Atrophische Säuglinge produzieren höhere, Säug- 

linge mit Übergewicht geringere Werte. Lewin. 


(18) 804. Bailey, C. H. (Stanford Med. School). — ,,Cholesterol atheroma in rabbits." 
Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 3, 68 (1914). | 

Nachprüfung der Befunde von Chalatow und Ignatowski, die durch Fütterung 
von Kaninchen mit Eidotter oder reinem Cholesterin Aortenaneurysma erzeugten. 
Bei allen Tieren fand Verf. nach 30 — 70 Tagen ein typisches Atherom. Die Läsionen 
werden eingehend beschrieben. In der Leber fand Verf. grosse Fettdepots in den 
Kupfferschen Zellen und in den Zentren der Leberläppchen. Auch in der Niere 
und der Milz wurde die Verfettung nachgewiesen. Die grösseren Arterien der 
Lunge wiesen knotige Verdickungen der Intima auf. Auch der Herzmuskel war 
verfettet. Die fettige Entartung befallt zuerst die Endothelien, geht dann auf 
die Fibroblasten und schliesslich auf das Parenchym tiber. Das in der Leber 
abgelagerte Fett ist nur zum geringen Teil isotropisch. Sonst ist allenthalben 
das Fett anisotropisch. 

Der Organismus des Kaninchens vermag nicht, das zugeführte Fett zu 
verwerten. Es wird daher zunächst phagocytisch von den Endothelzellen auf- 
genommen, um schliesslich im Bindegewebe und im Parenchym gespeichert 
zu werden. Lewin. 


(18) 805. Ringer, A. J. — „The chemistry of gluconeogenesis. VII. The fate of 
pyruvic acid in the organism.“ Jl. of Biol. Chem., XVII, 281—285 (1914). 
Gegenüber Mayer (Biochem. Zs., 55, H. 1; Zbl., XV, No. 3160) behauptet 
Verf., dass Brenztraubensäure ihre glucogenetischen Eigenschaften deshalb 
zeige, weil im intermediären Stoffwechsel Acetaldehyd und Milchsäure gebildet 
werde. (Vgl. Zbl., XVI, No. 2234.) Lewin. 


(18) 806. Me Kelvy, J. P. und Rosenbloom, J. — ,,Metabolism study of a case 
of congenital hemolytic jaundice with splenomegaly." Arch. of Int. Med., XV, 
H. 2, 227-239 (1915). 

In einem fünftägigen Stoffwechselversuch an einem Falle von himo- 
Iytischem Ikterus fanden Verff. einen N-Verlust von 4,06 g. Die N-Verteilung 
im Harn zeigte nur eine Vermehrung des Harnsäure-N. Die Schwefelausscheidung 
war annähernd normal. Während der 5 Tage ergab sich ein Verlust von 0,482 g 
Caleiumoxyd und 0,924 g Magnesiumoxyd. Es bestand eine geringe P-Retention. 
An Eisen ergab sich ein Verlust von 0,1199. Der Fettstoffwechsel war normal. 

Lewin. 
Tierische Wärme. 
(18) 807. Lee, Fr. S. und Edwards, D. J. (New York State Comm. onVentilation.) 
„The action of certain atmospheric conditions on body temperature and the 
vascular system.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 4, 72 (1915). 

Untersuchungen an Versuchspersonen in abgeschlossenen Räumen. Fine 
Atinosphäre mit einer Temperatur von 20° C. und einer relativen Feuchtigkeit 
von 50 % ist dem Menschen zuträglich. Bei einer Temperatur von 30° C. und 
einer Feuchtigkeit von 80 °, zeigen sich schädliche Folgen für die Körper- 
temperatur und den Kreislauf. | Lewin. 
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(18) 308. Segale, Mario (Inst. allg. Path. Genua). — „Sulla termocalorimetria 
del colpo di calore.“ (Über die Thermokalorimetrie beim Hitzschlag.) Patho- 
logica, V, 597—602. 

Der Hitzschlag tritt bekanntlich ein, wenn der Organismus hohen Tem- 
peraturen in feuchter Atmosphäre ausgesetzt ist. Unter solchen Bedingungen 
ist die Thermogenese anfangs nicht verändert, es wird aber der Mechanismus 
der Wärmeabgabe aufgehoben, wobei es bei der vom Verf. experimentell fest- 
gestellten Wärmeaufnahme aus dem Milieu zu einer Übererwärmung des Organis- 
mus kommt. Als Folgezustand dieses unerwarteten, schweren Gleichgewicht- 
mangels treten schwere Störungen und der Tod ein, der nach den thermokalori- 
metrischen Untersuchungen des Verf. an Meerschweinchen unter fortwährender 
Wärmeentziehung des Versuchstieres aus dem Milieu erfolgt. Ascoli. 


Glykosurie und Diabetes. 

(18) 809. Ringer, A. J. — ,,Studies on diabetes. I. Theory of diabetes with especial 
consideration of the mechanism of antiketogenesis and acidosis.‘‘ Jl. of Biol. 
Chem., XVII, 107—119 (1914). | 

Theoretische Ausführungen über den Zusammenhang von Diabetes und 

Acidosis. Lewin. 


(18) 810. Massaglia, Aldo (Inst. allg. Path. Modena). — „Beitrag zur Kenntnis 
der Pathogenese des Diabetes mellitus.“ Zbl. Path., 26, H. 3, 65 (Febr. 1915). 
Auf Grund umfassender Tierversuche ergibt rich, dass die Kombination 
einer latenten Bauchspeicheldrüsenhypofunktion (Resektion) mit Hypofunktion 
gewisser endokriner Drüsen, z. B. der Glandulae parathyreoideae, mit Ausfall 
der Milzfunktion oder endlich Kreislaufstörung im Gebiete der Pfortader eine 
schwere Störung des Stoffwechsels besonders der Kohlenhydrate bedingt. So 
kann der Symptomenkomplex eines Pankreasdiabetes auftreten. Die Milz besitzt 
eine innere Funktion der Art, dass sie in das Blut Substanzen ergiesst, die gewisser- 
massen die Bildung der Enzyme befördern, welche die aktiven Bestandteile des 
Magensaftes und des Bauchspeicheldrüsensaftes darstellen. Die Funktion des 
Pankreas beim Stoffwechsel der Kohlenhydrate steht somit unter dem Einfluss 
der Funktion anderer innersekretorisch tätiger Organe. Es sind aber die Folgen 
der Hypofunktion eines oder mehrerer dieser Organe in bezug auf den Kohlen- 
hydratstoffwechsel auch bei latenter Störung der Pankreasfunktion nicht stets 
die gleichen, Glykosurie erzeugenden, weil der Organismus über weitgehende 
Regulationen verfügt. Hart, Berlin. 


(18) 811. Kleiner, J. S. und Meltzer, S. J. (Rockefeller Inst.). — „The influence 
of depancreatization upon the state of glycemia following the intravenous injection 
of dextrose in dogs.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 3, 58 (1914). 

Verff. hatten gezeigt, dass nach intravenöser Injektion von grossen Mengen 
Dextrose Hunde schon nach 1!/, Stunden einen fast normalen Blutzuckerspiegel 
aufwiesen. Diese Versuche wurden an Hunden wiederholt, denen das Pankreas 
abgetragen wurde. Hier war 1'/, Stunden nach der Zuckerinjektion der Blut- 
zuckerwert mehr als doppelt so hoch. Ähnlich war das Ergebnis bei nephrek- 
tomierten Hunden. Die geschilderte Hyperglykämie möchten Verff. nicht durch 
eine der Pankreasexstirpation folgende erhöhte Zuckerproduktion erklären. Sie 
neigen zu der Annahme, dass durch die Entfernung des Pankreas eine Ver- 


änderung in der Permeabilität der Endothelien der Kreislaufsorgane bedingt 
werde. Lewin. 
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Innere Sekretion. 

(18) 812. Farini, A. und Ceccaroni, B. (Inst. spez. Path. Padua). — ,,Pressione 
arteriosa e diuresi nella terapia ipofisarla.‘‘ (Arterieller Druck und Diurese 
bei der Hypophysentherapie.) Clin. Med. Ital., 52, 497—513. 

Die Extrakte des hinteren Lappens der Hypophyse haben das Vermögen, 
die Diurese zu steigern und das Maximum des arteriellen Druckes herabzusetzen 
bis um 10-20 mm Hg. Der minimale Blutdruck bleibt ganz oder nahezu ganz 
unverändert, so dass der grössten Menge Harn eine Reduktion des differentiellen 
Druckes entspricht, die hauptsächlich auf einer Abnahme des maximalen arteriellen 
Druckes beruht. Dieses Verhalten ist genau das Gegenteil von dem, was wir über 
die diuretische Wirkung der Digitalis wissen. Das Pituitrin Parke-Davis wurde 
von den Verff. wirksamer gefunden als das Hypophysin von Merck; die diuretische 
Wirkung ist bei Oligurie besonders ausgesprochen und da das Präparat das Maximum 
des arteriellen Druckes nicht erhöht, kann es auch bei Hypertension verabreicht 
werden. Die diuretische Wirkung des Hypophysenextraktes beruht wahrschein- 
lich auf einer direkten Reizung der sezernierenden Nierenbestandteile. 

Ascoli. 


(18) 818. Hewlett, A. W., Michigan. — „The effect of pituitary substance upon 
the pulse form of febrile patients.‘‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 3, 
61 (1914). 

Durch Injektionen von Pituitrin kann man bei fiebernden Patienten 
den Charakter des Pulses normal gestalten. Diese Wirkung tritt schon nach 
10—15 Minuten ein und hält bis zu 3 Stunden an. Die durch Pituitrin bewirkte 
Pulsveränderung steht in geradem Gegensatz zur Wirkung therapeutischer Dosen 
von Nitroglycerin. Lewin. 


(18) 814. Robertson, T. Br. und Burnett, Th. (Spreckels Phys. Lab. California). — 
„The influence of the anterior lobe of the pituitary body upon the growth of carcino- 
mata.“ Jl. of Exp. Med., 21, H. 3, 280—287 (1915). 

Emulsionen des Vorderlappens der Rinderhypophyse beschleunigen das 
Wachstum von Rattencarcinomen. Kleinere Tumoren werden mehr in ihrem 
Wachstum gefördert als grössere. Die Tendenz zur Metastasierung wird aber 
nicht beeinflusst. Leberemulsion ist ohne Einfluss auf das Tumorwachstum. 

Lewin. 


(18) 815. Matthews, S. A. — „Experimental diabetes insipidus in dogs.“ Arch. 
of Int. Med., XV, H. 3, 451—457 (1915). 
Ausführliche Darstellung der Methode zur experimentellen Erzeugung 
des Diabetes insipidus durch Eingriffe an der Hypophyse. Erwähnenswert ist 
noch der Befund eines exzessiven Fettansatzes des Versuchstieres. Lewin. 


(18) 816. Rossi, R. P. (Hyg. Lab. Turin). — „Le thymus chez les animaux de 
boucherie.“ Arch. Ital. Biol., 59, H. 3. 

Verf. studiert das Verhalten der Thymusdrüse in verschiedenen Lebens- 
perioden bei mehreren Tierarten. Die dabei erhobenen Befunde stehen zum 
Teil in Widerspruch mit den von anderen Seiten angegebenen. Im grossen ganzen 
hebt Verf. hervor, dass das Verbleiben dieser Drüse bis ins späte Alter nicht ohne 
weiteres für erwiesen gelten kann; es gilt dieses zwar für die Thymusdrüse des 
Menschen und der Rinder; bei Pferden, Schafen und Schweinen aber wurden 
Anatomie und Funktion der Drüse bisher so unvollständig studiert, dass eine 
Behauptung weder in positiver, noch in negativem Sinne gemacht werden kann. 

Ascoli. 
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(18) 817. Fenger, Fr. (Lab. Organo therap. Armour Comp. Chicago). — „On 
the size and composition of the thymus gland.’ Jl. of Biol. Chem., XX, H. 2, 
115 (1915). 

Bei Föten und jungen Tieren fand sich auf das Körpergewicht bezogen 
weit mehr Thymusgewebe als bei reifen Tieren. Die fötale Thymus ist sehr blut- 
reich und enthält ebensoviel Nucleine und Phosphate wie die Thymus der jungen 
wachsenden Tiere. Aber noch voll erwachsene Tiere haben in ihrer Thymus noch 
solche therapeutisch wirksamen Stoffe. Erwachsene Herbivoren (Rindvieh und 
Schafe) haben verhältnismäßig mehr Thymusgewebe als erwachsene Omnivoren 
(Schweine). : Lewin. 


(18) 818. Fulci, F. und Giannuzzi, A. (Path. Inst. Rom). — ,,Uber die Regenerations- 
fähigkeit der Parathyreoideae.‘‘ Zbl. Path., 26, H. 4, 97 (Febr. 1915). 

Bei teilweiser Zerstörung der Epithelkörperchen des Kaninchens lassen 
sich schon nach wenigen Tagen Regenerationserscheinungen feststellen, die unter 
starker Hyperämie einhergehen und gekennzeichnet sind durch das Auftreten 
grosskerniger, chromatinreicher und basophiler Elemente. Diese Regeneration 
ist auch bei schon älteren Tieren zu beobachten, scheint aber bei einem gewissen 
Grade der Läsion den Ausbruch der typischen parathyreopriven Tetanie nicht 
aufhalten zu können. Hart, Berlin. 


(18) 819. Rautmann, H. (Path. Inst. Chemnitz). — ‚„Pathologisch-anatomische 
Untersuchungen über die Basedowsche Krankheit.‘‘ Mitt. Grenzgeb., 28, H. 3, 
489—618 (1915). 

Die Arbeit hat den Charakter einer Monographie mit umfassender Berück- 
sichtigung der Literatur neben eigenen Untersuchungen an klinischen Fällen. 
Als allgemeine Folgerung aus der Untersuchung ergibt sich, dass alle Basedow- 
Schilddrüsen histologisch einen infantilen Typ aufweisen. Das histologische 
Bild der Basedowstruma wechselt in dem Sinne, dass der schwerere Basedow 
jeweils einen früheren infantilen Typ erkennen lässt als der leichtere. 

Die Thymusvergrösserung ist nach den Befunden des Verf. beim Basedow 
nicht konstant vorhanden. Aber es kann beim Basedow zu einer pathologisch- 
anatomischen Erkrankung einer, mehrerer oder aller Drüsen mit innerer Sekretion 
kommen. Fast stets ahmen die Drüsen dann den 'infantilen Habitus nach und 
immer entspricht der Schwere der Erkrankung ein früherer infantiler Typ. 

Neben dem endokrinen System unterzog Verf. auch den Lymphapparat 
einer histologischen Untersuchung. Am häufigsten sind die im Stromgebiet 
der Schilddrüsenlymphe gelegenen Lymphdrüsen beteiligt. Die Entstehung 
der lymphatischen Hyperplasie versteht Verf. so, dass zuerst die im Schilddrüsen- 
Iymphgebiet gelegenen perithyreoidalen und unteren cervikalen Drüsen auschwellen, 
später aber, wenn die Schilddrüsenstoffe in grösserer Menge auch in den Blut- 
kreislauf gelangen, auch die entfernteren Lymphdrüsengruppen reagieren. 

Was den Charakter der pathologischen Veränderungen betrifft, so handelt 
es sich entweder um solche hypertrophisch-hyperplastischer oder solche atrophisch- 
hypoplastisch-degenerativer Natur. In der Schilddrüse, dem Thymus, den Epithel- 
körperchen und der Hypophyse finden sich hauptsächlich die hypertrophisch- 
hyperplastischen Prozesse, auch im Iymphatischen und myeloischen Gewebe, 
sowie im Herzmuskel. In den Nebennieren, den Keimdrüsen, den Nieren, in Leber, 
Pankreas und im Knochenmark, im autonomen und vegetativen Nervensystem 
und in den Sinnesorganen kommen besonders die atrophisch-hypoplastisch- 
degenerativen Veränderungen vor. Stets zeigen die Veränderungen einen infantilen 


— 12 — 


Typ und ganz allgemein sagt Verf., dass in der anatomischen Grundlage des 
Basedow eine charakteristische infantile Struktur enthalten sei. 

Im endokrinen System scheint eine Hyperfunktion der Schilddrüse sowie 
des Thymus zugrunde zu liegen. Zuweilen sind auch die Epithelkörperchen 
und die Hypophyse hieran beteiligt. Ferner kann auch eine Hypofunktion der 
Nebennieren, der Ovarien sowie der Langerhansschen Inseln mitspielen. 

In ätiologischer Hinsicht möchte Verf. eher eine Intoxikation, als eine 
Infektion annehmen. Als Quelle der Intoxikation kommt nur eine Funktions- 
störung der inneren Sekretion in Frage. Der Wechsel im Symptomenbilde des 
Basedow ist wahrscheinlich bedingt durch das wechselnde Auf- oder Zurück- 
treten der Funktionsstörung in den verschiedenen endokrinen Drüsen. Wahr- 
scheinlich gibt es überhaupt keine Basedowsymptome, die nur auf eine Funktions- 
störung einer einzigen endokrinen Drüse zurückzuführen wären. Ausschlag- 
gebend ist wohl aber für das Zustandekommen oder die Rückbildung der Symptome 
meist nur ein innersekretorisches Organ. Man darf also beim Basedow von Schild- 
drüsen-, Thymus-, Nebennierensymptomen sprechen. Unter diesem Gesichts- 
punkte bespricht Verf. des näheren die entsprechenden Symptomenbilder. Schliess- 
lich handelt die Arbeit noch von der Pathogenese des Basedow, ‘der Disposition 
und dem auslösenden Moment. Lewin. 


(18) 820. Landsteiner, K., Schlagenhaufer, F. und Wagner v. Jauregg, J. — 
„Experimentelle Untersuchungen über die Ätiologie des Kropfes.‘“‘ S.-Ber. Wien. 
Akad., 123, H. 1—3, Abt. III, 35—75 (1914). 

Aufgabe der vorliegenden Untersuchung war zunächst die Nachprüfung 
der Trinkwassertheorie von Bircher. Das zu den Versuchen verwandte Wasser 
stammte aus Judenburg in Steiermark. Weisse Ratten wurden mit diesem Wasser 
getrankt. Auch ein als „Kropfwasser“ angesehenes Wasser aus Zeltweg in Steier- 
mark wurde geprüft, ebenso ein Leitungswasser in Feistritzgraben. Die in den 
beiden letzteren Orten gehaltenen Ratten bekamen tatsächlich eine kropfige 
Entartung der Schilddrüsen, besonders die Tiere in Feistritzgraben. Fast alle 
Tiere hatten im Verlaufe von 6 Monaten einen typischen Kropf entwickelt. Anders 
fiel der Versuch aber aus, wenn die Tiere an einem anderen Orte gehalten wurden 
und das verdächtige Wasser erhielten. Die Schilddrüsen dieser Ratten erfahren 
keine Veränderung. Um den Einwand zu widerlegen, das Wasser könnte durch 
den Transport seine kropferzeugende Wirkung verloren haben, wurden die Tiere 
an der Ursprungsquelle des Kropfwassers selbst mit dem Wasser getränkt, nachdem 
dieses einen Transport vom und zum Ort zurück erfahren hatte. Das Ergebnis 
war, dass die Tiere auf jeden Fall einen Kropf bekamen. 

In weiteren Versuchen zeigte es sich, dass die Kropfentstehung nicht 
sowohl an das Wasser als an den Ort selbst geknüpft ist. Wurden Ratten z. B. 
in Feistritzgraben gehalten, so bekamen sie sämtlich einen Kropf, gleichviel, 
ob sie mit gekochtem Wiener Leitungswasser oder mit ungekochtem Trinkwasser 
aus Feistritzgraben getränkt wurden. Die Unmöglichkeit, einerseits Ratten in 
Wien durch Wasser aus Feistritzgraben kropfig zu machen, andererseits Ratten 
in Feistritzgraben durch gekochtes Wiener Wasser kropflos zu erhalten, erschüttert 
somit die Trinkwassertheorie. 

Es war nun zu untersuchen, wie weit die Annahme eines Kontagiums 
im Sinne von Kutschera und Aichberger gerechtfertigt ist. 

Eine Serie von Ratten wurde in Feistritzgraben kropfig gemacht und dann 
nach Wien transportiert, woselbst sie mit einer Anzalıl frischer gesunder Ratten 
zusammengespertt wurden. Alle diese Ratten wurden mit gekochtem Wiener 
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Wasser getränkt. Die Annahme eines Kontagiums rechtfertigte sich nicht, da 
alle frisch hinzugekommenen Ratten kropffrei blieben. Bei den kropfigen Tieren 
andererseits hatte sich der Kropf zurückgebildet. 

In einer letzten Versuchsreihe wollten Verff. ermitteln, ob bei längerem 
Aufenthalt in Feistritzgraben und längerem Tränken mit dem dortigen Wasser 
grössere Kröpfe sich bildeten und ob durch Fortzüchtung daselbst erhaltene 
Generationen schliesslich gegen die Kropfnoxe immun würden. Es fand sich, 
dass mit der Dauer des Aufenthaltes der Kropf in der Tat an Grösse zunahm. 
Hinsichtlich der Erwerbung einer Immunität fiel der Versuch jedoch negativ 
aus. Selbst in der sechsten Generation machte sich noch kein Zeichen einer 
Immunität bemerkbar. 

Schliesslich erwähnen Verff. noch, dass die an den Orten mit Kropfwasser 
gefangenen Hausratten und Mäuse stets kropffrei gefunden wurden. Soviel geht 
jedenfalls aus den Versuchen hervor, dass die Trinkwassertheorie zwar nicht als 
absolut widerlegt gelten kann, dass aber das Trinkwasser nicht die einzige Quelle 
der den Kropf erzeugenden Noxe ist. Lewin. 


(18) 821. Staemmler, M. (Path.-hyg. Inst. Chemnitz). — „Über Struma congenita 
und ihre Beziehungen zu Störungen der inneren Sekretion.‘‘ Arch. Path. (Virchow), 
219, H. 2, 226 (Febr. 1915). 

Verf. fand bei Unterfunktion der Hypophyse — beurteilt nach dem ana- 
tomischen Entwickelungsgrade des Organs — Hyperfunktion der Schilddrüse 
und bei herabgesetzter Tätigkeit der letzteren Hypertrophie und Funktions- 
steigerung der Hypophyse. Es würde sich daraus der Schluss ergeben, dass zwischen 
beiden Organen ein Zustand gegenseitiger Hemmung besteht. Auch zwischen 
Schilddrüse und Pankreas scheint ein solcher Antagonismus obzuwalten. Die 
Langerhansschen Inseln kommen aber nicht als alleinige innersekretorische 
Teile des Pankreas in Frage, sondern auch die Drüsentubuli üben eine innere 
Sekretion aus. Beziehungen zwischen Schilddrüse einerseits und Thymus wie 
Nebennieren andererseits werden zwar anerkannt, aber nicht mit neuem Beweis- 
material belegt. Hart, Berlin. 


(18) 822. Morita, Suketaka (Pharm. Inst. Wien). — „Untersuchungen über die 
zuckertreibende Wirkung adrenalinähnlicher (sympathomimetischer) Substanzen.‘“ 
Arch. für exp. Path., 78, H. 3/4, 245 (März 1915). 

Die adrenalinähnlichen Substanzen wirken wie Adrenalin selbst zucker- 
treibend auf die isolierte durchströmte Froschleber. Präventive Ergotingaben 
üben hemmenden Einfluss aus. In gleicher Weise rufen die Substanzen beim 
Kaninchen Hyperglykämie und Glykosurie hervor. Die Hemmung durch Ergotin 
ist ebenfalls ganz ausgesprochen. Besondere Wirkung zeigte nur das ß-Tetra- 
hydronaphthylamin, ein aromatisches Amin ohne Phenolhydroxyl. An der iso- 
lierten Froschleber in Verdünnung 1 : 10000 nicht zuckertreibend. Jedoch tritt 
sofort nach Ersatz durch Ringerlösung Zucker auf. In Verdünnung 1: 100000 
stark zuckertreibend, zeigt 1 : 500000 nur Spuren Zucker. Ergotin hemmt nur 
bei 1 : 200000. Weinberg, Halle. 


(18) 828. Carta Mulas, Luigi, Aido maggiore. — ,,L’adrenalina nella terapia 
della pertosse.‘‘ (Das Adrenalin bei der Behandlung des Keuchhustens.) Gazz. 
degli Osped., 34, 1295— 1297. . 

Verf. berichtet an der Hand klinischer Beobachtungen über günstige 

Erfahrungen mit Adrenalin bei der Behandlung des Keuchhustens: die Genesung 

erfolgt rasch, ohne Komplikationen und Rezidive und ohne unangenehme Neben- 

wirkungen. Ascoli. 
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% (18) 824. Harms, W., Marburg. — „Experimentelle Untersuchungen über die 
innere Sekretion der Keimdrüsen und deren Beziehung zum Gesamtorganismus.‘‘ 
Verlag von G. Fischer. Jena 1914. 


Das Buch gibt mehr, als sein Titel erwarten lässt, nämlich den Versuch 
einer Darstellung der gesamten Biologie der Keimdrüsen, aufgebaut auf den 
in der Literatur niedergelegten experimentellen Untersuchungen und den eigenen 
des Verf. Die letzteren sind im fortlaufenden Text jeweils an der entsprechenden 
Stelle aufgeführt; grössere Versuchsreihen beschäftigen sich z. B. mit der Trans- 
plantation der Daumenschwiele des Frosches. L. Zuntz. 


(18) 825. Verdozzi, C. (Inst. allg. Path. Rom). — ,,/nfluenza dell’ asportazione 
dell’ utero grayido sui corpi lutei gravidici della cavia.‘“‘ (Einfluss der Abtragung 
der trächtigen 'Gebärmutter auf die Gelbkörper des Meerschweinchens.) Arch. 
di Fis., XII, 455— 476. 

Gleich zu Beginn der Trächtigkeit ist beim Meerschweinchen eine rasche 
Gewichtszunahme der Eierstöcke wahrzunehmen, welche teils auf die gleich- 
zeitige Entwickelung der (Grelbkörper, teils auf eine bedeutende Hyperplasie 
des Stützgewebes zurückzuführen ist. Diese Gewichtszunahme besteht während 
der ganzen Trächtigkeitsperiode und hernach noch ungefähr 15 Tage. Wird beim 
Meerschweinchen im ersten Trächtigkeitsmonat die Gebärmutter entfernt, so 
kommt es etwa 27 Tage nach dem operativen Eingriff an den Eierstöcken zu einer 
plötzlichen Gewichtsabnahme und in kurzer Zeit zur Wiederherstellung normaler 
Verhältnisse. Gleichzeitig hört das Wachstum der Gelbkörper auf, es nehmen 
diese rasch an Umfang ab und fallen der Atrophie anheim. Die Gewichtsabnahme 
der Eierstöcke scheint jedoch nicht in direktem Verhältnis zur Atrophie der 
Gelbkörper zu stehen, da letztere der ersteren um einige Tage vorausgeht. Erfolgt 
die Abtragung des Uterus im zweiten Trächtigkeitsmonat, so finden nur leichte 
Veränderungen in der weiteren Evolution der Eierstöcke und Gelbkörper statt. 
Die starke Entwickelung der Gelbkörper während der Trächtigkeit und deren 
lange Dauer beim Meerschweinchen stehen in Zusammenhang mit der Entwicke- 
lung des Eies, und da es sich hierbei um einen allgemeinen biologischen Prozess 
zu handeln scheint, so dürfte dieser Sachverhalt auch für andere Säugetiere 
und für das Weib zutreffend sein. Bei letzterer entspricht der Gelbkörper der 
Schwangerschaft jenem der Menstruation und es dürfte seine Entwickelung die 
Folge einer Reizung mittelst Substanzen sein, die der Fötus durch die Plazenta 
resorbiert. Ä Asooli. 


(18) 826. Roveda, Renzo (Lab. allg. Path. Modena). — ,,Sulla secrezione interna 
del testicolo.“ (Über die innere Sekretion der Hoden.) Pensiero Med., III, 803 
bis 807. 

Aus den bisher gemachten Versuchen schliesst Verf., dass die Hoden in 
der Tat besondere Interstitialzellen enthalten, welche in ihrem Ganzen eine echte 
Drüse, die sogenannte Interstitialdrüse, bilden. Diese Drüse besitzt eine echte 
innere Sekretion, welche die Entwickelung des sekundären Charakters des männ- 
lichen Greschlechtes und dessen Fortpflanzungstriebes veranlasst. Ascoli. 


Sekrete, Verdauung. 
(18) 827. Grimmer, W. (Phys.-chem. Vers. Tierärztl. Hochsch. Dresden). — 
„Beiträge zur Kenntnis der Hundemilch.‘“ Biochem. Zs., 68, H. 3/4, 311—319 
(Febr. 1915). 
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Benutzt wurde ein zur Zeit des Geburtsaktes 3 Jahre alter Bastard von 
18 kg Gewicht, welcher 4 Junge geworfen hatte, die sofort nach der Geburt ent- 
fernt wurden. Lactationsperiode: 36 Tage. I-para. Die Menge der Trocken- 
substanz bewegt sich während der ganzen Zeit in sehr engen Grenzen. Grenz- 
werte: 19,25 und 23,68 %. Der höchste Wert fällt nicht in die Colostral-, sondern 
gegen Ende der Lactationsperiode. Das Colostrum selbst hat, abgesehen von der 
zuerst nach der Geburt vermolkenen Milch, keinen gegenüber der normalen Milch 
erhöhten Trockensubstanzgehalt. (Unterschied von Wiederkäuermilcharten 
und Frauencolostrum, die sich von der reifen Milch durch einen erheblich erhöhten 
Trockensubstanzgehalt auszeichnen.) Dagegen: Quantitative Unterschiede 
in der Zusammensetzung der Trockensubstanz. 

Wesentlich verschiedene Zusammensetzung hat die vor der Geburt er- 
molkene Milch: Besonders hoher Eiweiss- und sehr niedriger Fettgehalt. An- 
gaben über die Verteilung des Stickstoffs, den Caseingehalt, Albumin und Globulin 
vor der Geburt; schliesslich einiges über die physikalischen Eigenschaften der 
Hundemilch: Oberflächenspannung, spezifisches Gewicht usw. Zöllner. 


(18) 828. Cevidalli, A. und Murgia, E., Cagliari. — ,,Ricerche sul latte in rapporto 
alla medicina legale.‘‘ (Untersuchungen über die Milch im Bezug zur gericht- 
lichen Medizin.) La Liguria Med., VII, 198. 

Die Untersuchungen der Verff. beschäftigen sich mit dem Nachweis von 
Milchflecken. Die Milchflecken sollen in Wasser gelöst, die Milchkörperchen 
mit Sudan III scharlachrot gefärbt werden. Zuweilen ist eine kurzdauernde 
Maceration in 10prozentiger Soda notwendig, doch soll sogleich mit destilliertem 
Wasser nachgewaschen werden. Mit der gleichen Methode gelingt auch der Nach- 
weis der Kolostrumkörperchen. Zur spezifischen Diagnose empfehlen die Verff. 


die Reaktion nach Tugendreich, welche auch am Mikroskop angestellt werden kann. 
Ascoli. 


(18) 829. Aggazzotti, A. (Phys. Inst. Turin). — ,,/l contenuto dell’ acido carbonico e 
dell ossigeno nello stomaco del cane in rapporto alla funzione secretiva.‘‘ (Kohlen- 
säure- und Sauerstoffgehalt des Hundemagens im Verhältnis zur sekretorischen 
Funktion.) Arch. di Fis., XII, 493— 560. 

Verf. studiert die relativen Werte des Sauerstoffs und der Kohlensäure 

im kleinen Magen des Hundes während des Fastens und bei der Verdauung ver- 

schiedener Nahrungsmittel: Ist der kleine Pawlowsche Magen zu einer virtuellen 

Höhle reduziert, so findet in seinem Innern, weder während des Fastens, noch 

während der Verdauung eine Gasansammlung statt; es fehlt daher eine echte 

spezifische Gassekretion. Wird der kleine Magen durch Gaszufuhr in eine wirk- 
liche Höhle verwandelt, so kommt es zu einer Ausscheidung oder Resorption 
von O, und CO,, die je nach der Natur des eingeführten Gases, je nach der par- 
tiellen Spannung, je nach dem Zustand des Ruhestandes oder der Aktivität 
der Schleimhaut verschieden ist. Auch bei Einführung von Stickstoff in den 
Magen kommt es zur CO,- und O,-Ausscheidung und es nehmen dieselben nach 
Erreichung von 7—8°/, für die CO, und 0,6— 0,7 °/, für den O, einen Gleichgewichts- 
zustand an. Wird fast reine Kohlensäure in den Magen eingeführt, so gelangt 
dieselbe rasch zur Resorption und es kann der O, im kleinen Magen sogar 7°/, 
ausmachen, was von der Resorptionsgeschwindigkeit des O, und CO, seitens 
der Magenwand abhängt. Bei Einführung von Sauerstoff wird dieser langsam 
resorbiert und es erfolgt eine rasche CO,-Ausscheidung bis zu 9,9°/,. Wird atmo- 
sphärische Luft oder eine Mischung von Luft und Stickstoff eingeführt, so kommt 
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es für CO, und OÖ, zu mittleren Werten von 7,3°/, und 0,91°/,. Im normalen 
Tiermagen scheinen während des Fastens für CO, und O, ebenfalls Gleichgewichts- 
verhältnisse vorzuliegen, wie es beim kleinen Magen der Fall ist, wenn es nur 
gelingt, für kurze Zeit den Zutritt neuer Gase aus dem Ösophagus oder dem Darm 
und die Gärungen zu unterdrücken. Die Regulierung von CO, und O, im ruhenden 
Magen steht im Verhältnis zur Neigung seitens der partiellen Spannung dieser 
- Gase sich in der Magenhöhle mit der Spannung der CO, und des O, der Magen- 
wandgewebe ins Gleichgewicht zu stellen. 

Während der Verdauungstätigkeit erleiden die Gase des Magens Verände- 
rungen in ihrer partiellen Spannung je nach der Natur der Nahrungsmittel; es 
stehen dieselben wahrscheinlich im Verhältnis zu entsprechenden Spannungs- 
veränderungen der gleichen Gase in den Zellen der Magenschleimhaut. Während 
der Verdauung von Fleisch und Milch sinkt der CO,-Gehalt des kleinen Magens 
unter die während des Fastens beobachteten minimalen Werte, und es ist die 
Abnahme desto ausgesprochener, je aktiver die HCl-Sekretion vor sich geht. 
Die Spannungskurve des CO, folgt während der Verdauung umgekehrt zur Kurve 
der HCl-Sekretion. Der O, zeigt während der Verdauung von Fleisch und Milch 
keine starken Veränderungen; zuweilen ergibt sich nur zu Beginn der Verdauung 
eine leichte Zunahme. 

Während der Verdauung von Blut nimmt die CO, bedeutend zu und über- 
steigt die höchsten während des Fastens beobachteten Werte. Je reger die Schleim- 
sekretion und je geringer die Acidität des Saftes, desto ausgesprochener ist die 
Zunahme. Die Spannung des O, wird nicht merklich verändert. Während der 
Verdauung von Fetten besteht CO,-Steigerung; die ‚höchsten Spannungswerte 
übertreffen nicht die maximalen Werte während des Fastens; der O, weist keine 
Veränderung auf. 

Verf. erklärt das umgekehrte Verhältnis zwischen HCl-Sekretion und 
CO,-Spannung damit, dass während der HCl-Bildung im Innern der Magenzellen 
eine Abnahme der CO,-Spannung erfolgt, weil die CO, von in Freiheit gesetztem 
Alkali gebunden wird. Bei Fleisch- und Milchverdauung und überhaupt bei starker 
sekretorischer Tätigkeit, wie sie bei Pilokarpinvergiftung besteht, nimmt die 
CO,-Spaunung ab, weil in den HCl ausscheidenden Zellen eine starke Alkali- 
bildung erfolgt. Bei der Brotverdauung besteht CO,-Zunahme im Magen, weil 
die mässige CO,-Abnahme in den sezernierenden Zellen von einer regen Gas- 
bildung ausgeglichen wird. Die Durchschneidung der N. vagi am Halse während 
einer regen Sekretion führt zur CO,-Zunahme im kleinen Magen und gleichzeitig 
wird die Sekretion des Darımsaftes geringer. Die Spannungskurve von CO, und O, 
im kleinen Hundemagen ist bei durchschnittenem Vagus weniger regelmässig. 
Vor und besonders nach dem Tode nimmt im kleinen Magen die CO, zu, der O, 
hingegen ab; diese Veränderungen sind eine Folge der gestörten Zirkulation 
in der Magenschleimhaut. Ascoli. 


(18) 880. Brockhaus, Hans (Med. Poliklin. Bonn). — ‚Röntgenologische Studien 
über die Physiologie der Verdauung des Hundes und deren veränderten Ablauf 
bei der Einwirkung von Istizin und Atropin.“ Fsch. Röntgenstrahlen, 22, H. 6, 
622—633, 8 Taf. (1915). Lewin. 


(18) 331. Murphy, Fr. T. und Brooks, B. (Lab. Exp. Surgery Washington Univ.). — 
„Intestinal obstruction. Arch. of Int. Med., XV, H. 3, 392—412 (1915). 

Siehe hierzu Whipple, Zbl., XVI, 2029, Untersuchungen an Hunden. 

Nach Verff. enthält der dureh Darmverschluss isolierte Darmteil ein Toxin, 


dessen Resorption zu schwerer Erkrankung und zum Tode führt. Die Toxine 
entstammen dem Wachstum von Bakterien, die nieht für einen bestimmten 
Darmabschnitt spezifisch sind und auch in der Gallenblase wachsen können. 
In den Organismus gelangt das Toxin durch den Ductus thoracicus. Der Tod 
der an Darmverschluss verendeten Tiere erfolgt durch Toxämie. Durch die nor- 
male Schleimhaut passiert das Gift nicht. Für das Zustandekommen des Symp- 
tomenkomplexes sind die die Resorption des Toxins begünstigenden Faktoren 
wichtiger als die Faktoren, welche zur Bildung des Toxins führen. Wesentlich 
begünstigt wird die Resorption durch Störungen in der Zirkulation. Der Ver- 
schluss eines Abschnittes des Duodenums oder des Jejunnms führt zu früher 
auftretenden und schwereren Störungen als der Verschluss des Ileum; weil im 
ersteren Falle die rapide Ausdehnung des Darms und die Störungen der Zirkulation 
die Resorption des G ftes begünstigen. 

Die intravenöse Injektion des Inhalts eines obstruierten Darmteiles führt 
zu den typischen Symptomen der intravenösen Ptomaininjektion. Lewin. 


(18) 882. Grande, C., Turin. — , Lesioni dei visceri nella morte da pancreas speri- 
mentalmente provocata.“ (Läsionen der Eingeweide beim experimentell er- 
zeugten Pankreastod.) La Ligura Med., VII, 200. 

Verf. studiert die ausgedehnten histologischen Läsionen der Eingeweide 
bei dem Tod durch Pankreasnekrose oder infolge Einführung von Pankreas- 
fermenten in die Bauchhöhle. Es bestanden diese Läsionen in nekrotischen Herden 
und Blutungen in der Leber und in der Niere mit Ablagerungen von Blutpigmenten 
und auch in den Nebennieren, in der Milz und im Pankreas selbst. Häufig kam 
es auch zu fettiger Degeneration und trüber Schwellung, bei vorangeschrittenen 
Formen zu Entzündungserscheinungen, Wucherung des Nierenbindegewebes 
mit Bildung von Cylindern, kleinzelliger Infiltration der Leber usw. Die Befunde 
sprechen zugunsten der toxischen Theorie des Todes infolge von Pankreasläsionen 
und lassen es wahrscheinlich erscheinen, dass die toxische Wirkung hauptsächlich 
an das proteolytische Ferment gebunden ist. Ascoli. 


Niere, Harn und Exkrete. 

(18) 8388. Lanzillotta, R. (Inst. allg. Path. Neapel). — ,.Le funzioni del rene in 
riguardo agli aminoacidi.“ (Die Funktion der Niere nit Berücksichtigung 
der Aminosäuren.) Arch. di Fis., XII, 429— 440. 

Verf. studiert den Mechanismus, mittelst dem die Konzentration der 
Aminosäuren im Blute reguliert wird, und die Beteiligung der Niere an dieser 
Funktion. Von der Annahme ausgehend, dass die Konzentration der Amino- 
säuren im Harn von deren Konzentration im Blute abhängig ist, stellt Verf. eine 
Reihe künstlicher Durchströmungen in der isolierten Hundeniere an, wobei er 
sich der Lösungen verschiedener Aminosäuren (Alanin, Glykokoll, Arparaginsäure, 
Tyrosin) bedient und bei jedem Falle den in der Volumeneinheit kreisender Flüssig- 
keit und Produkt der Nierensekretion enthaltenen Aminostickstoff bestimmt. 
Gleichzeitig wurde nach einem etwaigen Zerstörungsvermögen der Niere gegenüber 
den Aminosäuren gefahndet. Bei Durchströmung mit Asparaginsäure wurden 
in einem gewissen Sinne von den übrigen Versuchen abweichende Resultate 
erzielt. -Der Gesamtaminostickstoff, d. h. der in den verschiedenen Portionen 
der kreisenden Flüssigkeit und im Sekretionsprodukt enthaltene, war in grösserer 
Menge vorhanden als der Aminostickstoff in der bei Beginn des Versuches ein- 
geführten Aminosäure Verf. glaubt, diesen Befund auf das hydrolysierende 
Vermögen der Asparaginsäure gegen Niereneiweiss zurückführen zu dürfen, wofür 
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er experimentelle Belege bringt. Bei künstlicher Durchströmung der isolierten 
Niere nämlich, wie bei der Autolyse kommt der saure Charakter der Asparagin- 
säure zum Ausdruck; mit Alanin, Glykokoll und Tyrosin kam es hingegen zu einer 
partiellen Zerstörung (0,8—19 %) des Aminostickstoffes, da dieser in geringerer 
Menge im Van Slykeschen Apparat zum Vorschein kam, als es zu Beginn des. 
Versuches in der mit der Ringerschen Flüssigkeit kreisenden Aminosäure vorhanden 
war. Diese Zerstörung muss im Sinne einer hydrolytischen Desamidierung auf- 
gefasst werden. Beim Vergleich der Konzentration des Aminostickstoffs in der 
kreisenden Flüssigkeit einerseits und in dem Nierensekret anderseits ergibt sich 
kein wesentlicher Unterschied; es übt also wahrscheinlich die Niere den Amino- 
gäuren gegenüber keinen elektiven Sekretionsprozess aus, sondern es handelt. 
sich um eine einfache Filtration durch die Nierenglomeruli. Es besteht jedoch 
in der Tat eine zerstörende Wirkung der Niere gegen die Aminosäuren, deren Grad 
nicht nur bei den verschiedenen Aminosäuren, sondern auch bei verschiedenen 
Nieren gegen ein und dieselbe Aminosäure mehr oder weniger ausgesprochen 
sein kann. Ascoli. 


(18) 884. Miller, R. A. und Cabot, H. — „The effect of anaesthesia, and operation 
on the Kidney function, as shown by the phenolsulphonaphthalein test.‘‘ Arch. 
of Int. Med., XV, H. 3, 369—391 (1915). 

Untersuchungen an klinischen Fallen. Nach Athernarkose fanden Verff. 
die Phthaleinausscheidung herabgesetzt, im Verhältnis zur Schwere der Narkose. 
Zuweilen findet man aber die Phthaleinausscheidung erhöht. Nach Shock ist 
die Phthaleinausscheidung sehr herabgesetzt. Eine Beziehung zwischen dem 
Verhalten der Phthaleinausscheidung und der Albuminurie fanden Verff. nicht. 

Lewin. 


(18) 885. Foster, N. B. (Cornell Univ. New York). — ,,Uremia. III. The non 
protein nitrogen of blood.“ Arch. of Int. Med., XV, H. 3, 356—368 (1915). 
Vgl. Zbl., XV, No. 88. Klinische Untersuchungen an verschiedenen 
Formen von Nephritis mit urämischen Symptomen. Tabellarische Übersicht 
über die Nichtprotein-N-Werte im Blut, die von anderen Befunden nicht ab- 
weichen. 
Die N-Retention scheint nach Verf. mehr mit einer tubulären, als mit 
einer glomerulären Erkrankung der Nieren zusammenhängen. Lewin. 


(18) 886. Hohlweg, H. (Med. Klin. Giessen). — „Die Bestimmung des Reststick- 
stoffes im Blut als Methode zur Prüfung der Nierenfunktion.‘ Mitt. Grenzgeb., 
28, H. 3, 459—478 (1915). 

Bei einseitiger Nierenerkrankung findet Verf. keine Erhöhung des Rest-N 

im Serum. Ein normaler Rest-N-Wert beweist also, nach Verf., dass mindestens 

eine funktionstüchtige Niere vorhanden ist. Auch nach einseitiger Nephrektomie 

erhielt sich der Rest-N-Wert auf normaler Höhe. Bei doppelseitigen Nieren- 
eiterungen oder einseitiger Eiterung und toxischer Schädigung der anderen Seite 
ist der Rest-N vermehrt. Bei Werten bis zu 75 mg Rest-N ist eine Nephrektomie 
noch indiziert. Werte von 100 mg Rest-N in 100cm? Serum verbieten aber unbedingt 
die Exstirpation einer Niere. In den ersten Tagen bis Wochen nach der Nephrek- 
tomie ist der Rest-N vorübergehend höher als vor der Operation. Lewin. 


(18) 887. Quinby, W. C. und Fits, R. (Harvard Med. School). — „Observations 
on renal function in acute experimental unilateral nephritis.‘ Arch. of Int. Med., 
XV, H. 2, 303—329 (1915). 
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An Hunden erzeugten Verff. durch direkte Injektion von Urannitrat 
in die Art. renalis eine einseitige Nephritis und studierten das funktionelle Ver- 
halten der Niere. Als beste Methoden der Funktionsprüfung ergaben sich die 
Phenolphthaleinausscheidung und die Bestimmung der N-Elimination. 

Lewin. 


(18) 888. Frothingham, Ch. und Smillie, W. G. (Dep. Med. Harvard Univ.). — 
„A study of different nitrogenous diets in chronic nephritis.“ Arch. of Int. Med., 
XV, H. 2, 204—226 (1915). 

Bei gewissen Formen von chronischer Nephritis finden Verff., dass die- 
jenigen Fälle, die eine mangelhafte Ausscheidung von Harnstoff und Salz zeigen, 
schon bei mässiger Zufuhr von N eine Zunahme des Nichtprotein-N im Blute 
erkennen lassen, während bei ausreichender Elimination von Harnstoff und starker 
Salzretention nur bei eiweissreicher Diät eine Vermehrung des Nichtprotein-N 
im Blute bemerkbar ist. Lewin. 


(18) 889. Gates, F. L. (Rockefeller Inst.). — „The influence of the intra-intestinal 
administration of magnesium sulphate on the production of hyaline casts in dogs.“ 
Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 3, 59 (1914). 

Vgi. Zbl., XVII, No. 1617. Nach den Versuchen mit intravenöser und intra- 
muskulärer Injektion von MgSO, hat Verf. dieses Salz auch direkt in das Duodenum 
eingeführt, nach vorheriger Unterbindung unterhalb des Pylorus und an der 
Deocoecal-Klappe. Von 12 so behandelten Hunden hatten 10 hyaline Zylinder 
im Harn. Makroskopisch boten die Nieren keine Veränderung. Lewin. 


(18) 840. Keith, N. M. und Snowden, R. R. (Johns Hopkins Med. School). — 
„Functional changes in experimental hydronephrosis.‘‘ Arch. of Int. Med., XV, 
H. 2, 239— 263 (1915). 

Versuche am Hunde mit unvollstandigem Verschluss des Ureters und Dar- 
stellung der Folgen einer experimentellen Hydronephrose. Lewin. 


(18) 841. Höst, H. F. (Phys. Inst. Kristiania). — „Über Reaktionsbestimmungen 
des Harnes.“ Zs. klin. Med., 81, H. 3/4, 266—271 (Febr. 1915). 

Für die Reaktionsbestimmungen im Harn wird die von Friedenthal und 
Salm ausgearbeitete, von Sörensen nachgeprüfte kolorimetrische Methode emp- 
fohlen. Das Prinzip beruht auf einem Vergleich des Farbentones des zu unter- 
suchenden Urines und verschiedener bestimmter Wasserstoffkonzentrationen 
nach Zusatz eines Indikators. Als Reagentien sind folgende zu gebrauchen: 
Sörensens Phosphat- und Boratmischungen sowie eine Chlorammonium-Am- 
moniak-Lösung nach Michaelis. Das ‚primäre‘ Phosphat ist eine n/5 Mol.-Lösung, 
die 9,078 y KH,PO, im | enthält, das „sekundäre‘‘ Phosphat ist eine n/5 Mol.- 
Lösung mit 11,876 y Na,HPO, im l. Dann die alkalische 0,29 Mol: Borsäure- 
lösung mit 12,404 g in 100.cm? n-Natronlösung auf 1 | verdünnt. Ferner n-HCl, 
n-Chlorammonium- und n-Ammoniaklösung. Indikatoren sind Methylrot, eine 
gesättigte Lösung in 50°/, Alkohol; Neutralrot eine 0,1 °/,, Lösung in 50 °/, Alkohol; 
1°/, Phenolphthalein in 96°/, Alkohol. Die Temperatur für die Untersuchung 
ist 18°. Es werden Phosphatmischungen und Boratmischungen hergestellt und 
mit Bismarokbraun auf die Farbe des Harnes gebracht. Unter Zufügung der 
Indikatoren wird dann verglichen. Mit der Methode, die durchaus nicht kompli- 
ziert und bei zahlreichen Harnen relativ schnell zum Ziele führt, wurden gute 
Ergebnisse erzielt. Weinberg, Halle. 
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(18) 342. Riegler, E. — ,,Eine einfache kolorimetrische Bestimmung des Zuckers 
im Harn.“ Zs. Analyt. Chem., 53, H. 4/5, 245—249 (1914). 

Die Methode besteht im wesentlichen darin, den entsprechend verdünnten 
Harn (1 cm?) mit einem Überschusse von einer alkalischen Glycerin-Kupferlösung 
(10 em?) zu erhitzen und die zurückbleibende Färbung mit Hilfe des Autenrieth- 
Königsbergerschen Kolorimeters (Zs. Analyt. Chem., 52, 137, [1913]) zu vergleichen. 
Aus der Ablesungszahl am Kolorimeter, dessen Keil bis zur Farbengleichheit 
mit der kolorimetrisch zu untersuchenden Flüssigkeit verschoben werden muss, 
kann der Zuckergehalt von 1 cm? des untersuchten verdünnten Harns in der 
Eichungskurve des Kolorimeterkeils direkt abgelesen werden. Die alkalische 
Glycerin-Kupferlösung des Verf. ist unveränderlich und ist deshalb auch als 
qualitatives Reagens auf Zucker im Harn zu empfehlen: sie wird folgendermassen 
hergestellt: 10 g reinstes Kupfersulfat in etwa 50 cm? Wasser lösen, hinzugeben 
10 cm? reinstes Glycerin und mit 3prozentiger NaOH-Lösung auffüllen bis auf 
1 Liter, schütteln bis zur Lösung, filtrieren. O. Rammstedt. 


(18) 848. Jovine, G., Camerino. — „Su un nuovo metodo di dosamento dello zucchero.‘‘ 
(Über eine neue Methode zur Zuckerbestimmung.) Gazz. degli Osped., 34, 997. 
Verf. prüft und bestätigt den Wert der von Borelli vorgeschlagenen Methode 
zur Zuckerbestimmung, welche auf der Tatsache beruht, dass das Kupferaulfat 
in Gegenwart von alkalischen Karbonaten und von Kaliumrhodanat durch Glykose 
in der Wärme zu Kupferrhodanid reduziert wird, das schwach weisslich, gegen 
die Luft resistent und in einem Überschuss von Kaliumrhodanat löslich ist, so 
dass nach erfolgter Reduktion die zuerst bläuliche Flüssigkeit farblos oder weiss- 
lich und klar wird. Die Methode eignet sich nicht nur zur Glykosebestimmung, 
sondern auch zur Bestimmung anderer Zuckerarten wie Lävulose, Saccharose, 
Lactose, Pentose. Die Reaktion tritt aber auch wenngleich weniger ausgesprochen, 
mit nicht zuckerhaltigem Harn auf und ist in solchen Fällen auf das Vorhanden- 
sein von Uraten zurückzuführen. Um diesem Übelstande entgegen zu treten, 
behandelt Verf. den Harn vorerst, zur Fällung der Urate, mit neutralem Blei- 
acetat in 25prozentiger Lösung und hernach, zur Entfernung der Bleisalze, mit 
gesättigter, wässeriger Natriumkarbonatlösung. Ascoli. 


(18) 844. Salustri, Enrico (Med. Klin. Camerino), — ,,Sul significato semejologico 
della reazione del permanganato nell urina (reaz. di Weisz). (Ü ber die diagnostische 
Bedeutung der Permanganatreaktion im Harn [\Weiszsche Reaktion].) Poli- 
chineo, NX, 1730—1733. 

Eine deutliche, beständig im Harn von Schwerkranken auftretende Per- 
manganatreaktion spricht nach Verf. für die tuberkulöse Natur des Krankheits- 
prozesses und lässt darauf schliessen, dass die Infektion in einem fortgeschrittenen 
Stadium steht. Wenn die Weiszsche Reaktion bei Schwerkranken fehlt oder 
sehr undeutlich auftritt, so darf die Tuberkulose für ausgeschlossen gelten. Bei 
nicht chwer oder leicht Kranken ist die Permanganatreaktion für Tuberkulose 
nieht ausschlaggebend, deutet jedoch darauf hin, dass der Infektionsprozess 
keinen gefährlichen Charakter besitzt. Ascoli. 


(18) 845. Nicola, B. (Preventorio della tubercolosi Torino). — „La reazione del- 
[ urocromogeno nelle orine dei malati di tubercolosi.‘‘ (Die Urochromogenreaktion 
im Harn Tuberkulöser.) Gazz. degli Osped., 34, 1479—1481. 

Die von Weisz vorgeschlagene Urochromogenreaktion fällt bei Lungen- 
tuberkulose beständig positiv aus. Verf. schreibt dieser Methode prognostischen 

Wert zu und empfiehlt sie zur Anwendung. Ascoli. 
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(18) 846. Binda, P. (Med. Klin. Pavia). — ,,Sulla presenza di scatolo nel distillato 
delle urine. (Über das Vorhandensein von Skatol im Destillate des Harns. 
Gazz. med. Ital., 64, 301 — 302. 

Wurde der Harn vom Menschen und Hunde destilliert und mit dem Destillat 
die Ehrlichsche Probe angestellt, so nahm sowohl die Flüssigkeit wie das Chloro- 
formextrakt eine weinrote Farbe an, die in letzterem nach einigen Tagen blasser 
und bläulichrot wurde. Es handelte sich also nicht um die Indolreaktion, sondern 
es musste eine Substanz zugegen sein, welche den Farbenumschlag der Indol- 
reaktion verursachte. Verf. nahm an, dass es sich hierbei um das Skatol handeln 
könne und es gelang ihm in der Tat, diese Substanz aus dem zweiten mit Chlor- 
wasserstoffsäure angesäuerten Destillat zu isolieren und durch wiederholte Extrak- 
tion mit Äther, Auflösung in gesättigter Pikrinsäure und Benzol usw. in glänzenden, 
roten Kristallen zu gewinnen. Verf. nimmt an, dass dem Skatolnachweis im Harn 
eine klinische Bedeutung zukommen dürfte. é Ascoli. 


{18) 347. Strina, F. (Frauenklin. Venezia). — ,,/l reperto della reazione allo iodio 
nelle fect della prima età e sua importanza clinica.‘‘ (Der Befund der Jodreaktion 
in den Fäces im Kindesalter und deren klinische Bedeutung.) Riv. Clin. Pediatr., 
XII, 321. | 

Die Jodreaktion fusst auf der Eigenschaft einiger Mikroorganismen, sich 

unter gewissen Bedingungen durch das Jod färben zu lassen. Es wird dabei nach 
der Angabe von Rodella in einem Uhrgläschen 1 cm Lugollösung mit 2-3 Ösen 
Fäces gemischt und nach 2—3 Stunden das Sediment mikroskopisch untersucht. 
Verf. prüfte auf diese Weise zahlreiche Stuhlproben von Säuglingen und erhielt 
die meisten positiven Resultate bei künstlich ernährten Kindern; minder zahl- 
reich waren die positiven Ergebnisse bei Kindern, welche gemischte Kost er- 
hielten, am spärlichsten bei an der Brust ernährten Säuglingen. Unter dem Ein- 
fluss des Nahrungswechsels konnten negative Resultate in positive umgewandelt 
werden und umgekehrt. Im allgemeinen gestattet die Probe eine Orientierung 
über den Zustand der Magen-Darm-Funktion und über die Anpassung des Organis- 
mus an die verschiedenen Diäten. Ascoli. 


(18) 348. Binda, P. und Cassarini (Med. Klin. Pavia). — ,,Contributo allo studio 
dei composti aromatici presenti nell espettorato.‘‘ (Beitrag zum Studium der 
im Auswurf vorhandenen Verbindungen der Benzolreihe.) Gazz. med. Ital., 
64, 461— 463. 

Die Verff. studieren die Verbindungen der Benzolreihe, welche aus den 
Faulnisprozessen hervorgehen, die sich in den Auswurfmengen abspielen, welche 
in den Bronchien und Kavernen sich zuweilen anhäufen. Sie stellen fest, dass 
häufig Indol in freier Form oder als indologener Körper im Auswurf zugegen ist, 
geben aber der Meinung Ausdruck, dass diese Substanz nicht notgedrungen vou 
den Fäulnisprozessen im Auswurf selbst stammen muss. Es kann das Indol in 
solchen Fällen auch aus dem Blute stammen und entweder direkt mit Ergüssen 
oder durch exsudative und transsudative Prozesse in den Auswurf gelangt sein. 

Ascoli. 


Allgemeine Muskelphysiologie. f 
(185) 349. Weizsäcker, Viktor (Med. Klin. Heidelberg, phys. Lab. Cambridge). — 
„Neue Versuche zur Theorie der Muskelmaschine.‘‘ Münch. Med. Ws., 62, H. 7/8, 
217, 257 (Febr. 1915). 
Versuche über Oxydation, Wärmebildung und Arbeitsleistung der als 
ein abgeschlossenes System angesehenen Muskelinaschine mit experimentell- 
Zentralblatt ftir Biologie, Bd. XVIII. 9 
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pharmakologischen Methoden, und zwar myothermische Versuche in Salzlösungen. 
Es zeigte sich, dass die wāhrend der Kontraktion erscheinende Wärme, die so- 
genannte initiale Wärme, mit oder ohne Oxydation gleichbleibt. Mit zunehmender 
Wärme des Muskels bei gleichbleibender Zuckungshöhe wird bei der Kontraktion 
weniger Wärme gebildet, ein Zeichen für das ökonomische Arbeiten des Muskels. 
Für je 10° Temperaturerhöhung nimmt die initiale Wärme um 40°/, ab. Wärme- 
bildung und Arbeitsleistung sind jedoch vollkommen voneinander unabhängig, 
sind trennbare Funktionen. Danach ist die Annahme berechtigt, dass ein nicht- 
oxydativer Vorgang die Energie für initiale Wärme und Arbeit liefert. Die Gesamt- 
tätigkeit der Muskelmaschine lässt sich trennen in eine arbeitliefernde und eine 
restitutive Maschine, die in einer Art Kreislauf wirken. Die arbeitliefernde Maschine 
wandelt eine unbekannte potentiale Energie in Arbeit und Wärme um, die restitu- 
tive ergänzt diese Energie durch Ausnutzung von Oxydationen. 
Max Weinberg, Halle. 


(18) 850. Schnee, A. (St.-Marienkrkhs. Frankfurt a. M.) — ,,Reizleitung und 
Muskelkontraktion. Eine neue Hypothese zur Erklärung des Zustandekommens 


der Kontraktionen.‘ Arch. phys. Med., VIII, H. 5/6, 339—342 (1914). 
Verf. will durch die kurz skizzierte Hypothese eine theoretische Grundlage 
für die Degrassatormethode schaffen. Zum näheren Verständnis sind die schema- 
tischen Abbildungen im Original einzusehen. Lewin. 


(18) 351. Romanese, R., Turin. — „Sulle variazioni del contenuto di sostanze 
grasse dei muscoli striati nelle prime ore dopo la morte.“ (Über die Veränderungen 
des Gehaltes der gestreiften Muskeln an Fettsubstanzen in den ersten Stunden 
nach dem Tode.) La Liguria Med., VII, 200. 

Bei Bestimmung des Fettgehaltes eines und desselben Muskels gleich nach 
dem Tode und nach 24— 48—72 Stunden konnte Verf. feststellen, dass der Fett- 
gehalt zuerst eine Abnahme und hierauf eine Steigerung erfährt. Bei genauerem 
Studium des Verhaltens der gesättigten und der nicht gesättigten Fettsäuren 
ergab sich, dass zwar an der Abnahme des Gesamtfettes die einen wie die anderen 
beteiligt sind, dass aber die darauffolgende Zunahme ausschliesslich von den 
nicht gesättigten Fettsäuren abhängig sei. Verf. nimmt an, es handle sich in der 
ersteren Periode um einen echten Fettverbrauch, in der zweiten um eine eigentliche. 


vielleicht von den Fäulniskeimen abhängige Synthese. Ascoli. 
Organfunktionen. 
Zentralnervensystem und Sinnesorgane. 
(18) 852. Polimanti, Osv (Stat. Zool. Napoli). — ,,Ricerche sulla fisiologia com- 


parata del cervelletto.“ Inat. M.-S. Anat., 31, H. 7—9, 305—359 (1915). 
Untersuchungen an Trygon violacea iiber den Einfluss der partiellen oder 
vollständigen Abtragung des Kleinhirns auf die Bewegungen, auf die Respiration 

und die Sinnesempfindungen. Lewin. 


(18) 858. Allen, A, R. (Departm. Neuropathol. Univ. Pennsylvania). — „The 
cerebellum in cases of lowered pressure and shock.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New 
York, Bd: 12, H. 4, p. 76—83 (1915). 

Eine Herabsetzung des Blutdrucks und periphere Traumen mit Shok 
haben keinen Einfluss auf die Purkinjeschen Zellen des Kleinhirns. Die Ver- 
suche wurden an Hunden ausgefihrt. Lewin. 
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(18 354. Kleijn, A. de und Soein, Ch. (Pharm. Inst. Utrecht). — „Zur näheren 
Kenntnis des Verlaufs der postganglionären Sympathicusbahnen für Pupillen- 
erweiterung, Lidspaltenöffnung und Nickhautretraktion bei der Katze.‘ Arch. 
ges. Phys. (Pflüger), 160, H. 7/8, 407—416 (1915). 


Die Arbeit ist nur aus dem Original verständlich. Lewin. 
(18) 855. Burlet, H. M. de (Anat. Inst. Utrecht). — ,,Anatomische Bemerkungen 
zu vorhergehender Arbeit von de Kleijn und Socin.‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger). 
160, H. 7/8, 416 (1915). Lewin. 


(18) 856. Thies, A. (Chir. Klin. Giessen). — ,,Vegetatives Nervensystem und ab- 
dominelle Erkrankungen.‘ Mitt. Grenzgeb., 28, H. 3, 415-458 (1915). 

Aus einer Reihe klinischer Beobachtungen geht hervor, dass bei Darm- 
erkrankungen Differenzen in der Weite der Pupillen und der Lidspalten zu beob- 
achten sind. Je weiter oralwärts die Darmerkrankung liegt, desto seltener ist 
dieses Verhalten festzustellen, am häufigsten also bei mehr rektalwärts gelegenen 
Erkrankungen. Besonders häufig sind die Augensymptome bei Erkrankungen 
des Dickdarms, also bei Beeinflussung der Erfolgsorgane der sakral-autonomen 
Nerven, ferner bei Harn- und Genitalerkrankungen. Die Pupillendifferenz ist 
häufiger als die Lidspaltendifferenz. Selten findet sich diese Erscheinung bei 
Nierenerkrankungen oder Erkrankungen der Gallenblase ohne Beteiligung des 
Dickdarms. Nach Aufhören der lokalen abdominellen Erkrankung verschwinden 
auch meist die Augensymptome. Gelegentlich findet man später die Differenz 
im umgekehrten Sinne. Lewin. 


(18) 857. Hanke. — „Studien über die Regeneration des Hornhautgewebes und 
die wahre Natur der Keratoblasten.“‘ Arch. für Ophth. (Graefe), 89, H. 2 (1915). 
Versuche an Kaninchen und Meerschweinchen — es wurden teils perfo- 
rierende, teils nicht perforierende Defekte gesetzt, teils wurde vital Trypanblau 
injiziert — ergaben eine Proliferation der fixen Hornhautzellen auf dem Wege 
der echten Mitose: also können sie nicht Epithelabkömnilinge sein. Ferner be- 
weisen die Versuche die Bedeutung des Endothels für die Hornhautregeneration, 
die also nur aus mesodermalen, nicht aus ektodermalen Zellen bestritten wird. 
Kurt Steindorff. 


(18) 858. Behr, C., Kiel. — ‚Über die parenchymatöse Sajtströmung im Sehnerven: 
und in der Netzhaut.‘ Arch. für Ophth. (Graefe), 89, H.2, 265 (16. März 1915). 
Experimentelle Untersuchungen am Sehnerven des lebenden Hundes 
und Injektionsversuche am menschlichen N. opt. ergaben, dass die vitale Saft- 
strömung innerhalb der eigentlichen nervös-gliösen Substanz vom Bulbus her 
zentripetal erfolgt, dass kein direkter Abfluss in die Septen bzw. perivaskulären 
Räume innerhalb der Septen einer- und durch die Pialscheide in den Zwischen- 
scheidenraum andererseits erfolgt. Die Saftströmung der einzelnen Nervenfaser- 
bündel erfolgt innerhalb derselben und hat nur untergeordnete Kommunikationen 
mit benachbarten Bündeln. Vornehmlich wird sie durch das Gliasystem vermittelt. 
das also dem Lymphgefässsystem entspricht. 

Zwischen dem eigentlichen Saftlückensystem der Papille bzw. der Retina. 
einer- und den perivaskulären Räumen der V. centr. und ihrer Aste andererseit:: 
bestehen ausser osmotischen Vorgängen keine wesentlichen Verbindungen zur 
Ableitung der Gewebslymphe. Die durch die vitale Tätigkeit der Kapillarendo- 
thelien ins Gewebe übergetretenen Nährflüssigkeiten verlassen als solehe oder: 


(* 
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nach ihrem Abbau Papille und Retina innerhalb der nervös-gliösen Substanz. 
Das retinale Lymphraumsystem ist gegen Glaskörper und Aderhaut vollkommen 
abgeschlossen. 

Die perivaskulären Räume der V. centr. und ihrer Äste bilden ein geschlosse- 
nes System, das nur an der Stelle des schrägen Durchtrittse der Zentralgefässe 
mit dem parenchymatösen Lückensystem des Nerven kommuniziert; ausserdem 
besteht eine geringere Abflussmöglichkeit in den Subarachnoidealraum, in den 
die aus den perivaskulären Lymphräumen austretende Flüssigkeit nur zentrifugal 
zum Bulbus fliesst. In den Subdural- und Epiduralraum gelangt auf dem Wege 
der Zentralgefässe keine Flüssigkeit. So strömt Farblösung aus dem Zwischen- 
scheidenraum in die perivaskulären Lymphräume der Nerven. 

Intra vitam bestehen keine ableitenden Verbindungswege zwischen den 
parenchymatösen Saftspalten der Nerven und dem Zwischenscheidenraum durch 
die Pialscheide. 
| Die in der Retina der Papille und im intraorbitalen Opticusstamm ab- 
gesonderte freie Gewebsflüssigkeit wird im Opticusstamm selbst intrapial derart 
zentralwärts geleitet, dass jedes Faserbündel ein in sich ziemlich abgeschlossenes 
Hohlraumsystem bildet. Erst im intrakraniellen Teil tritt die Gewebslymphe 
langsam an die Peripherie des Nerven und durch den Piaüberzug in den Arach- 
noidealraum, sowie durch Vermittelung des im hinteren Chiasmawinkel gelegenen 

Recessus in den III. Ventrikel. Kurt Steindorff. 


Phonation. 

(18) 859. Weiss, Otto (Phys. Inst. Königsberg i. P). — „Über die Entstehung der 
Vokale. I. und Il. Die Vorgänge im ausgeschnittenen Kehlkopf.‘‘ Arch. exp. 
u. klin. Phonetik, I, H. 1, 1—8 und H. 4, 350 (1914). 

Am ausgerchnittenen Kehlkopf des Kalbes untersuchte Verf. die Druck- 
schwankungen in der Trachea, die Bewegungen der Stimmbänder und die Druck- 
schwankungen in der Luft ausserhalb des Kehlkopfes. Beschreibung des Instrumen- 
tariums und der Methodik. Durch die gleichzeitige Registrierung aller Bewegungen 
im stimmbildenden Apparat wurde die Entstehung des Stimmlautes klargestellt. 
Der Kehlkopf wirkt danach nicht wie eine Pfeife mit durchschlagender, sondern 
mit. gegenschlagender Zunge. Das Polsterpfeifenmodell Ewalds und die strobo- 
skopischen Untersuchungen von Musehold finden hier ihre Bestätigung. In jeder 
Schwingungsperiode wird die Glottis einmal geöffnet, während welcher Zeit 
ein Luuftstoss aus der Stimmritze austritt, durch welchen die Luftinasse oberhalb 
der Stimmbänder in Schwingungen versetzt wird. Dies ist der gleiche Vorgang. 
wie man ihn bei einer Pfeife mit aufschlagender Zunge erwarten sollte. Beim 
Kehlkopf schlägt aber nicht eine Zunge auf, sondern zwei bewegliche Zungen 
prallen gegeneinander. Lewin. 


Leber. 
(18) 360. Posselt, A. — „Beziehungen zwischen Leber, Gallenwegen und Infektions- 
krankheiten.“ Ergebn. allg. Path., XVII, Abt. II, 719-935 (1915). 
Lewin. 


. (18) 361. Seaffidi, Vittorio (Inst. allg. Path. Neapel). — „Über die Fähigkeit 
der normalen und der der fettigen Degeneration verfallenen überlebenden Frosch- 
leber, Zucker zu bilden.“ Biochem. Zs., 68, H. 3/4, 320 (Febr. 1915). 

Die isolierte Froschleber ist imstande, aus dem Glykogen, das sie enthält. 

Zucker zu bilden. Die in fettiger Degeneration begriffene Leber verliert ihren 

(Glvkogenvorrat und bei Versuchen über Glvkogenentstehung fehlt also das 
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zur Zuckerbildung nötige Material. Ebensowenig produziert die fettig entartete 
Leber Zucker, wenn sie denselben Bedingungen, wie eine normale Leber ausgesetzt 
wird. Dies ist nicht durch das Fehlen von Fermenten bedingt, denn wenn man 
bei fettiger Entartung dem Leberbrei Glykogen hinzusetzt, erfolgt die Hydrolyse 
dieses Kohlenhydrates wie bei der normalen Leber. Auch aus diesen Unter- 
suchungen lässt sich also schliessen, dass der in fettiger Degeneration begriffenen 
Leber der Glykogenvorrat fehlt. Dieser Mangel hängt nicht so sehr vom Hunger- 
zustand ab, wie vom Vergiftungszustand, in dem sich die Leber infolge der Ein- 
wirkung des Phosphors befindet. Hingegen verliert die chronisch mit Phosphor 
vergiftete Leber nicht die Fähigkeit, Zucker zu bilden; sie erscheint auch in den 
Fällen nicht abgeschwächt, in denen die histologischen Anzeichen einer inten- 
siven fettigen Entartung der Leberzellen vorhanden sind. Walther Löb. 


(18) 862. De Crecchio, Neapel. — ,,Ricerche istochimiche del glicogeno nel fegato 
in alcune morti per asfissia meccanica.‘‘ (Histochemischer Nachweis des Glyko- 
gens in der Leber bei Tod durch mechanische Asphyxie.) La Liguria Med., 
VII, 186. 

Verf. suchte mittelst mikroskopischer und chemischer Versuche nach- 
zuweisen, ob in der Leber von an raschem Erstickungstode (erhängt, erdrosselt, 
erstickt) eingegangenen Tieren der Glykogengehalt verschwunden oder bedeutend 
reduziert wäre. Zum mikroskopischen Nachweis diente die Pflügersche, zum histo- 
logischen die Vastarini-Cresische Methode. Er gelangte hierbei zum Ergebnis, 
dass nach mechanischem Ersticken der Glykogengehalt nicht merklich ver- 
ändert sei. ‘ Ascoli. 


(18) 868. Van Slyke, D., Cullen, Gl. E. und McLean, Fr. C. (Rockefeller Inst. 
New York). — ,, The formation of urea in the liver. Proc. Soc. Exp. Biol. New 
York, XII, H. 4, 93 (1915). 

An Hunden in Äthernarkose fanden Verff. den Harnstoffgehalt der Vena 
hepatica um 3—20 % höher als den der Pfortader. Die Passage von Blut durch 
den Muskel akota orter Hunde ergab nicht eine solche Zunahme des Harnstoffs. 

Lewin. 


(18) 864. Whipple, G. H. und Speed, J. S. (Johns Hopkins Med. School. Balti- 
more). — ,,Liver function as influenced by anaesthetics and narcotics.” Jl. of 
Exp. Med., 21, H. 3, 203—213 (1915). 

An Hunden wurde festgestellt, dass spezifische Lebergifte, wie Chloroform, 
Phosphor, die histologische Veränderungen in der Leber herbeiführen, auch eine 
Herabsetzung der Phenolphthaleinausscheidung bedingen. Auch bei Eckscher 
Fistel und anderen vaskulären Störungen in der Leber ist dies Symptom zu ver- 
zeichnen. Die Phenolphthaleinausscheidung ist ein hinreichend empfindlicher 
Index für den Funktionszustand der Leber. Nach einer Äthernarkose von zwei 
Stunden folgt eine Depression der Phthaleinkurve, die 24 Stunden anhält. Auch 
unter dem Einfluss von Paraldehyd sinkt die Phthaleinausscheidung, ebenso 
nach grösseren Dosen Chloral, Urethan und Alkohol. Die Phenolphthaleinreaktion 
deutet auf eine bleibende Läsion der Leber, wenn die Phthaleinkurve bis auf 


zwei Drittel oder die Hälfte der Norm sinkt. an Lewin. 
(18) 865. Lussana, Filippo (Phys. Inst. Bologna). — ‚Influenza dell’ alanina 
sopra la secrezione biliare.“ (Einfluss des Alanins auf die Gallensekretion.) 


Bull. Sci. med., 84, 557— 568. 
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Wird das Alanin per os Hunden verabreicht, welche seit 12 Stunden hun- 
gern, so erzeugt es schon in geringen Dosen von 5—20 g eine bedeutende Zunahnie 
der Gallensekretion, während der Zucker in solchen Mengen nicht den geringsten 
Einfluss auf die Bildung der Galle auslöst. Diese Zunahme betrifft zuerst das 
(;allenwasser und in der Folge auch die freien Bestandteile der Galle. Ascoli. 


Haut. 

(18) 866. Sobotka, Paul (D. Derm. Klin. Prag). — ,,Studien über den Einfluss 
experimentell veränderter örtlicher Bedingungen auf die Lichtreaktion (Ultra- 
violettreaktion) der menschlichen Haut.“ Arch. für Dermat., 121, H. 1, 45—157 
(1915). 

Die erste Reihe dieser Versuche, deren Methodik ausführlich angegeben 
ist, beschäftigt sich mit der Wirkung der aktiven Hyperämie auf die Lichtreaktion. 
Als hyperämisierende Reize verwandte Verf. chemische, galvanische und ther- 
mische Reize. Die aktive Hyperämie, die sich mit der Ultraviolettreaktion kom- 
biniert, verursacht im allgemeinen eine Reaktionssteigerung, die jedoch zuweilen 
äusserst gering ist. Sie kann sich aber selbst bei unterschwelligem Lichtreiz 
durch eine Verstärkung der Hyperämie anderen Ursprungs zu erkennen geben. 
Auch wenn die Hyperämie, die zur Zeit der Strahlenwirkung bestand, bereits 
vor dem Auftreten der Ultraviolettreaktion verschwunden ist, kann die Reak- 
tionssteigerung noch auftreten. Auffällig ist eine ,,paradoxe Reaktion“, bei 
welcher sich eine vor der Bestrahlung oder während der Latenzzeit des Licht- 
reizes gesetzte Hyperämie mit der Ultravioletthyperämie zu einer Wirkung 
verbindet, die geringer ist, als diejenige des stärkeren der beiden Reize. Alle 
diese Erscheinungen sind aber für Ultraviolett nicht spezifisch. Xie lassen sich 
auch durch andere Reizkombinationen nachahmen. 

Durch Entzündungsreizė erzeugte Hyperāmie wirkt auf die Rötung der 
Ultraviolettreaktion ähnlich wie die durch Nervenlähmung hervorgerufene. 
Passive Hyperämie lässt die Ultraviolettreaktion fast unverändert. Auch intra- 
kutane Injektionen von physiologischer NaCl-Lösung und anderen indifferenten 
Flüssigkeiten bleiben ohne Einfluss auf die Lichtreaktion. Druck wirkt während 
der Bestrahlung hyperämieverstärkend. Schliesslich hat Verf. Versuche mit 
ischämisierenden Substanzen angestellt. Eine Adrenalin-Jontophorese verstärkt 
die Ultraviolett-Hyperämie. Es handelt sich aber hierbei nicht um reine Adrenalin- 
wirkung, vielmehr ist die Summierung der galvanischen Reize mit der Strahlungs- 
hyperämie die Hauptsache. Eine Adrenalinreaktion vermag das Bestrahlungs- 
erythem herabzusetzen. Die Adrenalininjektion während der Latenzzeit des 
Lichtreizes schwächt ebenfalls die Reaktion ab. Auf die bereits entwickelte 
Reaktion wirkt das Adrenalin nicht deutlich herabsetzend. Antiphlogistische 
Mittel scheinen keinen bestimmten Ein'luss auf die Ultraviolettreaktion zu haben. 
Auch anästhesierende Mittel hatten keine deutliche Wirkung. Das Studium 
der Ultraviolettreaktion ist nach Verf. geeignet, die Reaktionsfähigkeit der Haut 
zu prüfen. Lewin. 


Respiration. 

(18) 867. Githens, T. S. und Meltzer, S. J. (Rockefeller Inst.). — ,,Apnoea as an 
after-effect of pulmonary distension and its dependence upon the vagus nerves.” 
Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 3, 64 (1914). 

Die Apnoea vera soll nach Haldane und anderen bekanntlich rein chemischen 

Ursprungs sein, insofern das durch die Respirationszentren zirkulierende Blut 

arm an CO, ist. Verff. zeigten nun, dass bei Hunden nach kurz dauernder Aus- 
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dehnung der Lungen ohne vorherige kiinstliche Atmung eine vollstandige Apnoe 
folgte. Diese Apnoe trat auch ein, wenn die zur Ausdehnung benutzte Luft 5 °6 
CO, enthielt. Nach Durchschneidung beider Vagi blieb jedoch die Apnoe aus. 
Verff. glauben, dass eine wahre Apnoe auch durch rein mechanischen Effekt 


zustande kommt. Lewin. 


Herz und Gefasse. 

%(18) 868. Hasebroek, Karl. — ,,Uber den extrakardialen Kreislauf des Blutes 
vom Standpunkt der Physiologie, Pathologie und Therapie.‘ Jena, Verlag von 
Gustav Fischer, 1914, XII + 345. 20 Abb. im Text. 

Der Verf. hat schon seit Jahren den Standpunkt vertreten, dass die Arterien 
sich durch rhythmische Spontankontraktionen am Kreislauf beteiligen. Diese 
Auffassung über die Mechanik des Kreislaufs erfährt in dem vorliegenden Buch 
eine ausführlichere Begründung. Hierbei ist Verf. in der Lage, sich auch auf eine 
Reihe von neuen experimentellen Untersuchungen zu stützen, die von anderen 
Autoren ausgeführt und ganz im Sinne der vom Verf. entwickelten Auffassung 
ausgefallen sind: vor allem auf die Untersuchungen über das Verhalten von heraus- 
geschnittenen Stücken von Arterien und auf denNachweis pulsatorischer elektrische: 
Aktionsströme an den Arterien. 

Es bietet einen besonderen Reiz, dass Verf. bei der Begründung seiner 
Auffassung über die Mechanik des Kreislaufs beim Menschen seinen ersten Anlauf 
nimmt mit vergleichend-physiologischen und allgemein-physiologischen Betrach- 
tungen, denen er nicht nur das erste Kapitel ganz gewidmet hat, sondern auf 
die er auch in den späteren Kapiteln immer wieder in der Diskussion seines 
speziellphysiologischen Problems zurückkommt. 

In dem Buche ist ein ausserordentlich grosses Tatsachenmaterial kritisch 
verarbeitet worden und die entwickelte Auffassung über die Art und Weise, wie 
die Arterien ihren Anteil nehmen am Kreislauf, erfährt gewichtige Stützen. Man 
wird an den vom Verf. verfochtenen Gesichtspunkten nicht mehr vorbeigehen 
können, und die experimentelle Physiologie wird den aufgeworfenen Problemen 
wohl ihre ganze Aufmerksamkeit schenken müssen. 

Verf. zeigt auch, welche Beziehungen die diskutierte Frage zur klinischen 
Praxis hat und wie durch die Auffassung, dass neben dem Herzen sich auch die 
Arterien durch eine spontane motorische Tätigkeit an der Fortbewegung des 
Blutes beteiligen, manches klinische Problem Förderung erfährt. Eine ganze 
Reihe von pathologisch-physiologischen Betrachtungen sind in die Diskussion 
einbezogen. So gewinnt das Buch das grösste Interesse für den Kliniker, der 
den diskutierten Problemen nachgeht. 

Das klar und sehr anregend geschriebene Buch, voll von neuen Gesichts- 
punkten und Ausblicken für die Physiologie und Pathologie des Kreislaufs, wird 
sowohl vom Physiologen als vom Arzt mit Freude gelesen werden. 

` Alex. Lipschütz, Bern. 


(18) 369. Rievel, H. — „Pathologie der Kreislauforgane bei Tieren.“ Ergebn. 
allg. Path., XVII, Abt. II, 1—88 (1915). Lewin. 


(18) 3870. Thorel, Ch. — ,,Pathologie der Kreislauforgane bei Menschen.‘ Ergebn. 
allg. Path., XVII, Abt. II, 90—699 (1915). Lewin. 


(18) 871. Githens, T. S. und Meltzer, S. J. (Rockefeller Inst.). — „Distribution 
of solutions in cardiectomized frogs with destroyed or inactive lymph hearts.“ 
Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 3, 60 (1914). 
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Vgl. Zbl., XVII, No. 1706. Zur Widerlegung von Abels Anschauung (Zbl., 
XIII, No. 2496), dass bei kardiektomierten Fröschen die Flüssigkeitsverteilung 
nicht durch einen peripheren Mechanismus erfolgen könne, haben Verff. Versuche 
an vollkommen eviscerierten Fröschen angestellt, bei denen auch alle vier Lymph- 
herzen entfernt waren. Die Strychninwirkung trat bei diesen Tieren prompt 
ein. Ebenso brachte die Injektion von Adrenalin die bekannten Reaktionen. 
Damit ist bewiesen, dass die Lymphherzen zum Flüssigkeitstransport nicht 
erforderlich sind. Lewin. 


(18) 872. Bridgman, E. W. — ,, The value of the electrocardiogram in the diagnosis 
of cardiac hypertrophy. Arch. of Int. Med., XV, H. 3, 487—500 (1915). 

Es gibt bei normalen Kindern einen EKG.-Typus, der auf eine Hyper- 
trophie des rechten Ventrikels deutet. Mit zunehmendem Alter nimmt das 
EKG. immer mehr den normalen Charakter an, um schliesslich den Charakter der 
Hypertrophie des linken Ventrikels zu zeigen. Für die Diagnose der klinischen 
Herzhypertrophie ist das EKG. nicht zuverlässig. : Lewin. 

(18) 878. Janeway, H. H. (Bellevue Hosp.). — ,,7he influence of nocuous stimult 
in the production of shock, and the failure of this influence to support the anoct 
theory of shock.‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 4, 83 (1915). 

Der herabgesetzte Blutdruck ist das hervorstechendste Merkinal des 
Shocks. Um zu ermitteln, welche Reize einen Shock auszulösen vermögen, hat. 
Verf. Tiere so vorbereitet, dass er den Blutdruck beliebig erniedrigen konnte, 
indem er eine um die Vena cava inferior gelegte Schlinge beliebig öffnete und 
schloss. Sodann wurden die Tiere starken Induktionsschlägen ausgesetzt. Es 
bedurfte nun relativ geringer peripherer Reize, um einen vollständigen Shock 
und Tod herbeizuführen, woraus folgt, dass die Blutdrucksenkung selbst der 
wichtigste Faktor in der Entstehung des Shocks ist. Lewin. 


(18) 874. Jackson, H. C. (Bellevue Hosp.). — „Reflex cardio-inhibition in con- 
ditions of lowered blood pressure and shock.*‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York. 
XII, H. 4, 90 (1915). 

Vgl. Ewing und Jackson, Amer. Jl. Phys. (1914); Zbl., XVI, No. 2887. 

In Fortsetzung der Versuche über den herzhemmenden Reflex hat Verf. bei 

Hunden die Acceleratoren durchschnitten, weil möglicherweise der bei Druck- 

erniedrigung beobachtete Anstieg des Schwellenwerts für den Herzhemmungs- 

reflex durch die Acceleratoren bedingt sein könnte. Aber dieser Faktor konnte 
eliminiert werden. Sodann versuchte Verf., die Blutversorgung der Medulla 
zu ändern, ohne den allgemeinen Blutdruck zu erniedrigen. Dies geschah durch 

Unterbindung der Carotiden und der Arteria vertebralis. Die so erzielten Resultate 

waren ähnlich den durch Blutung gewonnenen. Wurde der Kreislauf wieder- 

hergestellt, so kehrte der Schwellenwert zur Norm zurück. Schliesslich hat Verf. 
die Wirkung von Traumen auf den Herzhemmungsreflex untersucht. Es hatte 
sich ein Parallelismus gezeigt zwischen dem Blutdruck nach Traumen und dem 

Schwellenwert des Reflexes. Einem niedrigen Druck entsprach ein hoher Schwellen- 

wert und umgekehrt. Andere Faktoren können jedoch diese Beziehung stören. 

Man ınuss vielleicht annehmen, dass es einen Faktor gibt, der unabhängig vom 

Blutdruck den Schwellenwert reflektorisch modifiziert. Lewin. 


(18) 875. Galeotti, G. und Di Jorio, E. (Inst. allg. Path. Neapel). — „Sulle modi- 
ficazioni degli elettrocardiogrammi per azione dell’ alcool.“ (Über die Modifika- 
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tionen der Elektrokardiogramme durch die Wirkung des Alkohols.) Arch. 
di Fis., XII, 401— 414. 


Die Verff. studieren die Wirkung der Alkoholzufuhr auf den Herzrhythmus 
von normalen Individuen und von Alkoholikern. Sie erhalten dabei in 8 Fällen 
von 13 eine Verlangsamung und in 5 eine Beschleunigung des Rhythmus. Solche 
Verschiedenheiten sind zuweilen auch bei ein- und demselben Individuum wahr- 
zunehmen. Aus den elektrographischen Kurven ergibt sich, dass bei Verlang- 
samung des Pulses die Pause zwischen T- und P-Welle und die Breite der T-, 
zuweilen auch der P-Welle zunimmt, und dass in allen Fällen die Höhe der R- 
und der T-Welle eine ganz bedeutende Steigerung erfährt. Durch den Einfluss 
des Alkohols werden bei Verzögerung des Rhythmus hauptsächlich der letzte 
Teil der Ventrikelsystole, die Ventrikeldiastole, die passive Pause und zuweilen 
auch die Vorhofsystole verlängert. Die Höhenzunshme deı R- und T-Welle 
ist durch eine Verstärkung der Ventrikelsystole erklärlich. Der Einfluss des Alko- 
hols macht sich nicht immer gleich bemerklich: Individuen, die sich gewöhnlich 
des Alkoholgenusses enthalten, zeigen zum Teil bedeutende, zum Teil keine 
merklichen Veränderungen; die ausgesprochensten Veränderungen des Elektro- 
cardiogramms waren jedoch bei zwei Alkoholikern zu verzeichnen und standen 


im Verhältnis zu der eingeführten Menge Alkohol. Ascoli. 
(18) 876. Meyer, Max (Städt. Krkhs. Frankfurt a. M.). — „Über plethysmo- 
graphische Untersuchungen in natürlichen Kohlensäurebädern.‘ Veröffentl. 


Zentralstelle Balneol., II, H. 10, 255—268 (1914). 


Die Untersuchungen hat Verf. in Bad Nauheim an natirlichen CO,-Badern 
vorgenommen, und zwar an Individuen mit völlig gesundem Kreislaufsystem. 
Unter der Wirkung von CO,-haltigem Wasser fand Verf. eine prompte Senkung 
-der plethysmographischen Kurve, die etwa ?/, Minuten anhält. Die Kurve steigt 
bereits während des Zuflusses des CO,-haltigen Wassers wieder an, und zwar 
auf ein wesentlich höheres Volumen, als unter dem vorhergegangenen Einfluss 
von Süsswasser bei 32°. Der primären Senkung der Kurve entspricht eine Gefäss- 
erweiterung. Im CO,-Bade von 32— 33° erfolgt also im Vergleich zu dem Süss- 
wasserbade von gleicher Temperatur eine Gefässerweiterung. Auch das kühlere 
CO,-Bad hat gewöhnlich eine gefässerweiternde Wirkung, und zwar hat ein CO,- 
Bad von 29'/,° ungefähr den gleichen erweiternden Einfluss, wie ein um 3—4° 
höher temperiertes Süsswasserbad. Bei stärkeren Temperaturdifferenzen, also 
bei einem Wechsel zwischen einem Siisswasserbade von 32,5° und einem CO,- 
Bade von 29!/, überwog in Verf. Versuchen der gefässverengernde Kältereiz, 
auch dann noch, wenn subjektiv das für das CO,-Bad charakteristische Wärme- 
gefühl eingetreten ist. Die Kapillaren verhalten sich im kühlen CO,-Bade genau 
wie die Arterien. 

Bei einem wiederholten Wechsel zwischen Süsswasserbad und (O,-Bad 
war eine Gefässerweiterung durch die CO, beim zweitenmal nicht zu erzielen, 
wenigstens nicht innerhalb der nächsten 15 Minuten. 


Einen beträchtlichen Einfluss auf die Volumkurve kann auch die Atmung 
haben, besonders beim Austausch von Badewasser verschiedener Temperatur. 
Jedenfalls befürwortet Verf., wie Weber, dass bei der Beurteilung der Bäder- 
wirkung die Atmung mit zu berücksichtigen sei. Der Temperatur kommt im 
CO,-Bad keine dominierende Bedeutung in der Kreislaufwirkung zu. Jedenfalls 
hat die Kohlensäure den wichtigsten Einfluss. Im CO,-Bad wird der Gefässtonus 
herabgesetzt und die Widerstände im Kreislauf verringert. Die Ergebnisse 
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«ler vorliegenden Arbeiten widersprechen zum Teil denen anderer Forscher, 
besonders denen der Schule Otfried Müllers. Lewin. 


(18) 877. Wiggers, C. J. (Cornell Univ. New York). — „Reflex vasodilatation 
is not the cause of the collapsing pulse of aortic insufficiency. Proc. Soc. Exp. 
Biol. New York, XII, H. 3, 55 (1914). 

Verf. hat temporäre Klappenläsionen hervorgebracht und gleichzeitig 

Jen Aortendruck mit dem optischen Manometer registriert. Die Pulsveränderung 
tritt unmittelbar nach der Klappenverletzung auf und nach Wiederherstellung 
einer normalen Klappenwirkung wird auch der Puls wieder normal. Die Ver- 
änderungen treten zu schnell ein, als dass man sie einer reflektorischen Vaso- 
dilatation zuschreiben könnte. Verf. glaubt, dass die bei der Aorteninsuffizienz 
beobachtete Pulsveränderung durch Regurgitation nach dem Ventrikel zustande 
kommt. Lewin. 


(18) 878. Muns, W. E. (Bellevue Hosp.). — „Changes in the peripheral circulation 
following intestinal trauma. Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 4, 87 
(1915). 

In Versuchen an Hunden studierte Verf. die Wirkung traumatischer 
Eingriffe an den Eingeweiden auf die periphere Zirkulation. 

Es fand sich, dass Traumen der exponierten Viscera zu einer peripheren 
Vasokonstriktion führen. Diese setzt sofort nach Beginn der Manipulationen 
an den Eingeweiden an und dauert fort, solange man den Reiz auf die Eingeweide 
fortsetzt. Die periphere Vasokonstriktion ist ein wichtiger Faktor zum Aus- 
gleich der durch die Dilatation im Splanchnicus-Gebiet bewirkten Blutdruck- 
senkung. Das periphere Gefässsystem muss die Fähigkeit besitzen, auf alle diese 
Schwankungen prompt zu reagieren. Lewin. 


Körperflüssigkeiten und Blut. 
(18) 379. Carrara, M., Turin. — „Ricerca dell’ alcool nel cadavere.‘“ (Alkoholnach- 
weis an der Leiche.) La Liguria Med., VII, 187. 

Um festzustellen, ob ein Individuum im Rausche verstorben oder ver- 
unglückt ist, bedient sich Verf. der Niclouxschen Methode des Alkoholnachweises 
in der Cerebrospinalflüssigkeit. Diese Methode beruht auf der Grünfärbung 
des Chromsulfates durch Umfärbung und gab in den Händen von Verf. günstige 
Resultate. Ascoli. 


(18) 880. Rossi, Gilberto (Phys. Lab. Florenz). — ,,Sulla viscositd della endolinja 
e della perilinfa.‘‘ (Über die Viscosität der Endolymphe und der Perilymphe.) 
Arch. di Fis., XII, 415 — 428. 

Verf. bestimmt bei der Taube die relative Viscosität der Endolymphe 
und der Perilymphe. In Anbetracht der geringfügigen Menge Flüssigkeit, die 
zu solehen Versuchen zur Verfügung steht, schlägt er zu diesem Zwecke eine be- 
sondere Methode vor. Aus den bei einer Temperatur von 18—20° angestellten 
Bestimmungen ergeben sich Viscositätswerte für die Endolymphe von 2,9 und 
fiir die Perilymphe von 1,7. Ascoli. 


(18) 381. Gastaldi, G. (Inst. allg. Path. Turin). — ..Ricerche sul potere rotatorio 
del plasma in alcune malattie.“ (Untersuchungen über das Drehungsvermögen 
des Plasmas bei einigen Krankheiten.) Clin. Med. Ital., 52, 433— 442. 
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Verf. stellte zahlreiche Untersuchungen über das Drehungsvermögen des 
Blutplasmas bei verschiedenen Krankheitszuständen an. Das Drehungsvermögen 
nach links zeigte sich im Verlaufe ein und derselben Krankheit sehr unregelmässig. 
Die beobachteten Schwankungen standen im Verhältnis zu den verschiedenen 
Stadien der akuten Krankheiten oder, bei chronischen Leiden, zumal bei den 
Kachexie auslösenden, zum Ernährungszustand des betreffenden Individuums. 

Ascoli. 


(18) 382. Greenwald, Isidor (Roosevelt Hosp. New York). — „The estimation 
of „acid-soluble“ (inorganic?) and lipoid phosphorus in small quantities of serum. 
Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 4, 71 (1915). 

Vgl. Jl. of Biol. Chem., XIV; Zbl., XV, No. 785. Bei Nephritis ist der Gehalt 
des Serums an säurelöslichem Phosphor bis zum Fünffachen der Norm erhöht. 

Nach Fleischnahrung kann er ebenfalls ein wenig erhöht sein. Lewin. 


(18) 383. Butterfield, E. E. und Braddock, W. H. (Bellevue Hosp.). — „Physical 
analysis of blood serum in nephropathies and cardiopathies.** Proce. Soc. Exp. 
Biol. New York, XII, H. 4, 73 (1915). 

Verff. halten die herkömmlichen Methoden der renalen Funktionsprüfung 
für unzulänglich und empfehlen die physikalische Untersuchung des Blutserums. 
Die Bestimmung des Gefrierpunkts, des spezifischen Gewichts und des Brechungs- 
index liefert für die verschiedenen Nephro- und Cardiopathien bestimmte Bilder. 
Der Brechungsindex hängt von dem Gehalt des Serums an Proteinen ab, während 
das spezifische Gewicht einen Ausdruck für den Trockenrückstand darstellt. 

Lewin. 


(18) 384. MeLean, Fr. C. und Van Siyke, D. D. (Rockefeller Inst.). — ,,Accurate 
determination of chlorides in small amounts of blood serum.“ Proc. Soc. Exp. 
Biol. New York, XII, H. 4, 93 (1915). 

In 1—2 cm? Serum können Verff. die Chloride auf jodometrischem Wege 
mit einer Genauigkeit von 1 %, nachweisen. Nach Ausfällung der Eiweisskörper 
wird das Filtrat mit einem Überschuss von Silbernitrat versetzt. Zur Vermeidung 
einer Ausfällung der Purine wird 5 % Salpetersäure hinzugefügt. Durch einen 
Tropfen Oktylalkohol verursacht man eine Ausflockung von kolloidalem Silber- 
chlorid. Der Überschuss von Silber wird mit N/50 oder N/100 K.J zurücktitriert. 
Als Indikatoren benutzt man Natriumnitrit und Stärke. Die Lösung muss leicht 
sauer sein, um einen scharfen Endpunkt zu erhalten. Lewin. 


(18) 885. Lattes, L., Turin. — ,,Sulla diagnosi generica del sangue per mezzo del 
lemocromogeno.‘‘ (Über den Nachweis des Blutes mittelst Hamochromogen. ) 
La Liguria Med., VII, 199. 

Zur Gewinnung der Hämochromogenkristalle bedient sich Verf. einer 
Pyridin-Hydrazinsulfat-Mischung und namentlich einer sauren Mischung (Pyridin, 
gesättigte Hydrazinsulfatlösung, Eisessig), womit auch aus geringen Spuren 
deutliche Kristallformen erhalten wurden. Verf. schlägt eine Technik vor, die 
auch an Material, bei dem ein direkter Nachweis nicht möglich ist, die Bildung 
des Spektrums und der Kristalle des Hämochromogens gestattet. Es wird hierbei 
das Material wie zur Herstellung der Teichmannschen Kristalle behandelt, hierauf 
die Essigsäure verdampft, so dass das aufgelöste Hämatin an den Rändern des 
Deckgläschens sich ansammelt. Diese Ränder werden dann unter einem etwas 
grösseren Deckgläschen mit den zur Bildung von Hämochromogen geeigneten 
Reagentien behandelt. Ascoli. 


Fermente. 


(18) 386. Löb, Walther (Biochem. Abt. Virchow-Krkhs. Berlin). — „Zur Frage 
der Elektrokultur. I. Mitt. Die Beeinflussung von Enzymreaktionen durch die 
stille Entladung von Walther Löb und A. Sato.‘ Biochem. Zs., 69, H. 1/2, 1 
(April 1915). 

Es wird versucht, der Frage der Elektrokultur dadurch näher zu kommen, 
dass die Geschwindigkeitsbeeinflussung von Enzymreaktionen durch die dunkle 
Entladung festgestellt wird. Zur Anwendung gelangten sehr wirksame Pankreatin- 
lösungen, deren tryptische, diastatische und lipolytische Eigenschaften quantitativ 
verfolgt wurden. Der Untersuchung des Verhaltens der Enzymreaktionen ging 
eine Prüfung der Substrate für sich allein und der Enzyme für sich allein voraus. 
Wegen der Einzelheiten der angewandten Methoden, der Versuchsanordnung 
und der Analysen muss auf das Original verwiesen werden. 

Die allgemeinen Resultate lassen sich wie folgt zusammenfassen: 

1. Wasserige Stärkelösungen werden unter dem Einfluss der stillen Ent- 
ladung und der Glimmentladung bei Gegenwart und bei Ausschluss von Sauerstoff 
hydrolysiert. Dabei wird der noch nicht hydrolysierte Anteil der Stärke, vielleicht 
im Sinne einer Polymerisation, in anderer Weise verändert, so dass der der Ent- 
ladung ausgesetzte, aber nicht hydrolysierte Anteil der Stärke gegen Diastase 
widerstandsfähiger ist, als nicht mit Elektrizität behandelte Stärke. 2. Durch 
die elektrische Behandlung von Pankreatinlösungen werden die diastatischen 
Eigenschaften derselben stark gehemmt. 3. Die Reaktion zwischen Diastase 
` und Starke wird durch die elektrische Behandlung gehemmt. 4. Seidenpepton- 
lösungen werden nur in ganz geringem Masse durch die Entladung hydrolysiert. 
wobei etwas freies Ammoniak entsteht. Die Menge der Aminosäuren und der 
nichtkolloidalen Stickstoffsubstanzen wird nicht in nachweisbarem Umfang 
vermehrt. Auch Casein und Fibrin sind gegenüber der Entladung widerstands- 
fähig. 5. Die tryptischen Eigenschaften von Pankreatinlösungen werden durch 
die Entladung gehemmt. 6. Ebenso erleiden die Reaktionen des Enzyms mit 
Casein und Fibrin geringe Hemmung. 7. Tributyrin wird unter der Einwirkung 
der stillen Entladung hydrolysiert. 8. Die Lipase des Pankreatins wird durch 
die ‚Entladung geschwächt. Autoreferat. 


(18) 887. Zemplén, G. (Org. chem. Inst. techn. Hochsch. Budapest). — „Über 
die Gentiobiose.‘‘ DBer., 48, H. 3, 233 (Febr. 1915). 

Der Verf. hat die Angaben von Bourquelot und Herissey über die Gentio- 
biose nachgeprüft und gefunden, dass durch die Einwirkung von Emulsin auf 
eine 50prozentige Glucoselösung in der Tat sich ein Disaccharid bildet, das eine 
Octaacetylverbindung liefert, die sämtliche Eigenschaften der ß-Octaacetyl- 
gentiobiose (dargestellt aus Enzianextrakt) zeigt, und dass der Zucker auch ein 
Phenylosazon bildet, das mit Phenylgentiobiosazon identisch ist. Der Verf. hat 
ausserdem gezeigt, dass die Gentiobiose nicht identisch ist mit der durch Einwirkung 
von Salzsäure auf Glucose entstehenden Isomaltose. Diese bildet nämlich kein 
kristallisiertes Octaacetylderivat. Einbeck. 


(18) 888. Doby, G. und Bodnar, J. (Ung. landw.-chem. Vers. in Magyaróvár 
und Chem. Lab. Ungar. Vers. fiir Pflanzenphys. und -path. Budapest). — 
„Über Pflanzenenzyme. IIl. Pathologische Veränderungen der Kartoffelamylase.” 
Biochem. Zs., 68, H. 3/4, 191—205 (Febr. 1915). 

Im Anschluss an die Untersuchung blattrollkranker Kartoffelpflanzen 
wurde auch die Amylase der Knollen untersucht, beziiglich der Frage, wie die 
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Konzentration der Amylase sich bei kranken und gesunden Pflanzen in den Knollen 
selbst verändert und welches die Änderungen der Amylasenkonzentration beim 
antiseptischen Aufbewahren der amylasehaltigen Presssäfte sind. Die Amylase 
ist in der Kartoffelknolle teilweise als Zymogen vorhanden, das fortgesetzt all- 
mählich in den aktiven Zustand übergeht. Diese Umwandlung verläuft jedoch 
viel rascher beim antiseptischen Aufbewahren des Kartoffelsaftes. Das Zymogen 
ruhender Kartoffelknollen wird durch proteolytische Enzyme allmählich in aktive 
Amylase übergeführt. Indessen muss bis zur Mitte der Ruheperiode an Zymogen 
weniger als später vorhanden sein. Die Anreicherung an Zymogen beginnt etwa 
in der ersten Hälfte des Januar, denn von da ab ist eine beträchtlichere Verstärkung 
der Aktivität des Kartoffelsaftes zu verzeichnen. Die Kartoffelamylase ist ziem- 
lich empfindlich. Je stärker die ursprüngliche Aktivität des frischen Kartoffel- 
saftes ist, um so weniger verstärkt sie sich beim antiseptischen Aufbewahren. 
Die Grösse der Aktivität ist weder für die Sorte, noch für die Herkunft der Kar- 
toffel bezeichnend und fast unabhängig von der Grösse der Knollen. 

Der absolute Wert der Aktivität wird zwar durch den Gesundheitszustand 
nicht beeinflusst, indessen ist das Verhältnis von fertigem Enzym zu Zymogen 
je nach dem Gesundheitszustande verschieden. Im allgemeinen ist in gesunden 
Knollen mehr Zymogen vorhanden als im kranken. Zöllner. 


(18) 389. Panzer, Theodor. — ,,Diastaseprdparate aus verschiedenen Kohlen- 
hydraten. XIII. Mitt.“ Zs. phys. Chem., 93, H. 5, 339—354 (Febr. 1915). 
Im Anschluss an frühere Untersuchungen, durch welche gezeigt werden konnte, 
dass durch Einwirkung von Chlorwasserstoffgas und Ammoniakgas auf Milch- 
zucker Produkte entstehen, welche wie Diastase wirken, teilt Verf. Versuche 
mit, bei denen als Ausgangsmaterial Weizenstärke, lösliche Stärke, Dextrin, 
Gummi arabicum, Rohrzucker, Maltose, Traubenzucker, Fruchtzucker, Galaktose 
benutzt wurden. Die Untersuchungen zeigten, dass auch aus anderen Kohlen- 
hydraten Präparate gewonnen werden können, welche schwache diastatische 
Wirksamkeit besitzen. Nur aus dem Fruchtzucker konnte kein solches Präparat 
gewonnen werden. Die untersuchten Kohlenhydrate liefern keine Diastase, welche 
wirksamer ist als die aus Milchzucker erhaltene. Brahm. 


(18) 390. Panzer, Theodor. — „Über das Verhalten verschiedener Stoffe gegen 
Stickoxyd.‘‘ Zs. phys. Chem., 93, H. 5, 378—395 (Febr. 1915). 

Verf. studierte die Einwirkung von Stickoxyd gegenüber einer grossen 
Reihe organischer Verbindungen, z. B. ungesättigte Verbindungen, Alkohole 
und Phenole, Aldehyde, Kohlenhydrate, primäre Amine, Eiweissstoffe, Amino- 
säuren, Säureamide und verschiedene stickstoffhaltige Verbindungen. Er konnte 
zeigen, dass alle diese Stoffe nicht dasselbe Verhalten zeigen wie Diastase und 
vermutet, dass der wirksamen Atomgruppe der Diastase eine ungewöhnliche 
Konstruktion zukommt, welche mit keiner der untersuchten gewöhnlichen Atom- 
gruppen übereinstimmt. Brahm. 


(18) 891. Löwy, Otto (Serotherap. Inst. Wien). — „Bilden Choleravibrionen 
Hämotoxine?‘‘ Zbl. Bakt. (I), 75, H. 4, 319— 329 (1915). 

Weder auf Hammel- noch Ziegenblutplatten, noch auf Bouillon bilden 
die Vibrionen Hämotoxine. Auf Platten mit geschädigten Blutkörperchen vermag 
ein proteolytisches Ferment des Choleravibrio den ausgetretenen Blutfarbstoff 
aufzuhellen. Dieses Ferment, das auch unabhängig von hämolysierenden Eigen- 
schaften auftritt, ist wahrscheinlich identisch mit dem Gelatine verflüssigenden. 

Lewin. 
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(18) 392. Jacoby, Martin und Sugga (Biochem. Lab. Krkhs. Moabit, Berlin). — 
„Über die Darstellung eines Urease- Trockenpräparates und über einige Eigen- 
schaften der Soja-Urease. Biochem. Zs., 69, H. 1/2, 116 (April 1915). 

Nach gründlicher Extraktion der feinzerriebenen Sojabohnen mit Petrol- 
äther und Äther lässt sich durch Verdunsten der wässerigen Lösung des Rück- 
standes die Urease in fester Form und zum grössten Teil wasserlöslich gewinnen. 

Behandlung mit Alkohol macht das Ferment unlöslich, ohne seine Wirksamkeit 

zu zerstören. Der Wirkungsgrad selbst wurde durch Ammoniakbestimmung 

aus Harnstofflösungen festgestellt. Bei 70° wird die Urease schon erheblich 
geschädigt. Trypsin ist auf das Enzym ohne Wirkung, ebenso Papayotin. Da- 
gegen tritt bei der Dialyse der Soja-Papayotin-Gemische stets eine erhebliche 

Abnahme der Ureasewirkung auf. Walther Löb. 


(18) 398. Neumann, Rudolf (Biochem. Lab. Krkha. Moabit, Berlin). — ‚Über 
die Aktivierung der Soja-Urease durch menschliches Serum.‘ Biochem. Zs., 69. 
H. 1/2, 134 (April 1915). 

Die Auxowirkung tierischer Seren auf die Urease der Sojabohnen in Serum 
verschiedener Tiere und auch des Menschen ist bereits festgestellt. Der Verf. 
fand, dass menschliches Serum die harnstoffspaltende Wirkung der Soja-Urease 
ganz bedeutend, ungefähr um das Achtfache, verstärkt. Quantitative Unter- 
schiede bezüglich dieser auxo-ureatischen Wirkung liessen sich bei Seren der 
verschiedensten Krankheitszustände nicht feststellen, sondern es herrscht eine 
ganz gesetzmässige Konstanz des Auxosubstanzgehaltes. Pleurapunktate zeigen 
fast: dieselbe Wirksamkeit wie Serum. 

.Lumbalpunktate sind unwirksam, den höchsten Wert zeigte ein Fall 
von tuberkulöser Meningitis. Walther Löb. 


(18) 394. Herzfeld, E. (Chem. Lab. Med. Klin. Zürich). — „Beiträge zur Chemie 
der proteolytischen Fermente.‘‘ Biochem. Zs., 68, H. 5/6, 402 (März 1915). 

Der Verf. sucht durch umfangreiche Versuche, die im einzelnen hier nicht 
wiedergegeben werden können, wahrscheinlich zu machen, dass dialysierbare 
Eiweissabbauprodukte, wie Peptone und Aminosäuren, sich bei der Katalyse 
der Eiweisshydrolysen beteiligen können. Unter anderem zeigte sich, dass in einem 
wirksamen Trypsinpräparat ein kochbeständiger Teil vorhanden ist, der eine 
entsprechende abbauende Fähigkeit besitzt. An dem Beispiel des Glykokolls 
wird ferner gezeigt, dass nach längerer Zeit ein Rückgang der Reversion bemerkbar 
wird, der wahrscheinlich auf einer Vereinigung des Glykokolls mit anderen, aus 
dem Albumin stammenden Aminosäuren zu Polypeptiden beruht. Wenn auch 
nicht behauptet wird, dass bei den proteolytischen Fermenten bestimmte Eiweiss- 
abbauprodukte den einzigen wirksamen Bestandteil bilden, sondern auf die Mit- 
wirkung noch anderer Bestandteile und bestimmter physikalisch-chemischer 
Faktoren hingewiesen wird, so neigt der Verf. doch zu dem Schlusse, dass man 
die Fermente im allgemeinen als Abbauprodukte ansehen könne, die unter günstigen 
physikalischen und chemischen Bedingungen die Hydrolyse und Synthese der 
entsprechenden Körper beschleunigen und in jene Stufe leiten können, in der 


sie sich selbst befinden. Walther Lob. 
(18) 395. Viseo. Sabato (Med. Klin. Rom). — „Esiste un potere antitriptico del 


sicro di sangue.“ (Gibt es ein antitrvptisches Vermögen des Blutserums ?) 
Areh. di Farm., XVIII. 115-117. 
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Mittelst der Bestimmung der Aminosäuren bei der Caseinverdauung 
durch käufliche Trypsinlösungen gelang es Verf. in keinem Falle, im Blutserum 
normaler Individuen antiproteolytisches Vermögen nachzuweisen; er konnte 
ebensowenig bestätigen, dass das Serum von Krebskranken die tryptische Wirkung: 
einer käuflichen Tryp inlösung zu hemmen vermöchte, noch beobachtete er ein 
besonderes, verschiedenes Verhalten, wenn Sera von mehreren, an verschiedenen. 
Krankheiten leidenden Individuen zu einer proteolytischen Substanz zugesetzt. 
wurden. Ascoli. 


(18) 896. Pfeiffer, H. (Inst. allg. Path. Graz). — „Über das Verhalten der pepio- 
Iytischen Fermente im Serum und Harn verbrühter und photodynamisch ge- 
schädigter Kaninchen.‘ Zs. Immun., 23, H. 4, 473—514 (1915). 


Die Verbrühungsversuche wurden an Kaninchen vorgenommen, indem 
die Tiere in Äthernarkose an bestimmten Körperstellen mit siedendem Wasser 
berieselt und schnell abgekühlt wurden. Die Prüfung der Sera und Harne auf 
die Anwesenheit von dipeptidspaltenden Substanzen wurde nach dem von Mandel- 
baum geübten Verfahren vorgenommen. Zu den photodynamischen Versuchen 
verwandte Verf. albinotische Kaninchen, denen am geschorenen Rücken Rose 
bengale Merck aufgestrichen wurde. Dieser Farbstoff besitzt stark sensibilisierende 
Eigenschaften. 


Sowohl nach den Verbrühungen, als auch nach photodynamischer Licht- 
schädigung konstatierte Verf. eine Überschwemmung des Blutstromes mit einem 
(lyceyltryptophan spaltenden Ferment. Nachträglich kommt es auch zu einer: 
Ausscheidung dieses Ferments durch den Harn. Das Auftreten des Ferments 
läuft parallel der Schwere der Erkrankung. Es handelt sich nicht um eine agonale, 
sondern um eine intravitale Erscheinung, die in keinem strengen Zusammenhang 
steht zur Wärmehämoglobinämie und Methämoglobinurie, also nicht direkt 
durch die Zerstörung der geformten Blutelemente verursacht wird. 


Hält man die Seren verbrühter oder photodynamisch geschädigter Kaninchen 
zwei Stunden im Thermostaten bei 56° C., so beobachtet man auch bei höchsten 
Verdünnungen eine Fällung, die dem Spaltungsvermögen der Seren parallel geht. 
Ähnliche Fällungen kommen auch im Harn vor. 


Verf. zeigt nun weiter, wie dies auch früher geschehen ist, dass durch 
« Nal!l-Lösung gewonnene eiweisshaltige Extrakte artgleicher Gewebe ebenfalls 
(lycyltryptophan spaltende Fermente enthalten und auch im Thermostaten 
die Fällungsreaktion geben. Niereneiweiss hat den höchsten Fermentgehalt, 
da:ın folgen Leber-, Muskel- und Erythrocytenextrakte. 


Durch Injektion von Gewebsextrakten, besonders von Muskelextrakten 
kann man bei Kaninchen Sera gewinnen, die sich hinsichtlich des Spaltungs- 
vermögens sowie der Fällungsreaktion ähnlich verhalten wie die Sera verbrannter 
Tiere. Und auch der Harn zeigt in diesen Fällen Fermentgehalt. Für Nieren- 
eiweiss war aber eine solche Wirkung nicht nachzuweisen. Normalseren üben 
bexonders auf die Hitzefällung von Gewebsextrakten eine schützende Wirkung aus. 


Verf. glaubt, dass die in Rede stehenden Fermente von den aktiven Körpern 
herrühren, die bei der Zerstörung von Körperzellen frei werden. Die Ferment- 
reaktion, vielleicht auch die Fällungsreaktion, wären somit ein Indikator für 
das parenterale Zugrundegehen von Körperzellen durch Hitze oder photodyna- 
mische Einflüsse. Zur Frage der Beziehung dieser Erscheinung zu den Abwehr- 
fermenten kann Verf. noch nicht Stellung nehmen. Lewin. 
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(18) $97. Bronfenbrenner, J. (Western Pennsylvania Hosp. Pittsburgh). — 
„Studies on immunity. I. The mechanism of the Abderhalden reaction.“ Jl. 
of Exp. Med., 21, H. 3, 221—239 (1915). 

Auf Grund grésserer Versuchsreihen kommt Verf. zu der Anschauung. 
dass Abderhaldens Theorie von den Abwehrfermenten unhaltbar ist. Die Versuchis- 
ergebnisse sprechen gegen die Annahme von spezifischen Fermenten. Selbst 
die Sera stark immunisierter Tiere vermochten nicht die zu ihrer Immunisierung 
verwandten Proteine abzubauen. Die während der Reaktion auftretenden dialy- 
sablen Substanzen können also nicht vom Substrat herrühren. Die beim Protein- 
abbau wirksamen Fermente haben sich als durchaus unspezifisch herausgestellt. 
Sie finden sich bei männlichen wie weiblichen Individuen. Da schliesslich das 
abgebaute Protein nicht dem Substrat, sondern dem Serum des Patienten selbst 
entstammt, ist die A.-R. nichts anderes als eine Autodigestion des Patienten- 
serums. 

Den Mechanismus dieser Selbstverdauung deutet Verf. wie folgt. Proteo- 
lytische Fermente finden sich in jedem frischen Serum, sind aber normaliter 
durch einen antitryptischen Anteil des Bluts gehemmt. Eine Beseitigung des 
Antitrypsins kann in vitro einmal durch einen nichtspezifischen Vorgang erfolgen, 
etwa durch Adsorption oder Filtration. Dies würde die Resultate von Plaut‘ 
Peiper u. a. erklären. Sodann kann auch durch einen anscheinend spezifischen 
Vorgang das Antitrypsin unwirksam werden. Durch die spezifische Bindung 
des Antigens des Substrats mit dem Antikörper aus dem Serum des Patienten 
kann der kolloidale Zustand des Mediums eine Änderung erfahren. Diese Reaktion 
wäre identisch mit dem von Ascoli stalagmometrisch festgestellten Verhalten. 
Das so seines Antitrypsins beraubte Serum wird nun verdaut, und es erscheinen 
die für die A.-R. charakteristischen dialysablen Körper. 

Die Wechselwirkung zwischen dem Substrat und dem spezifischen Serum 
vergleicht Verf. mit der Wechselwirkung zwischen Antigen und Antikörper bei 
der echten Immunitätsreaktion. Das Substrat verankert die spezifischen Körper 
des Immunserums und wird so sensibilisiert. Dieses ,,sensibilisierte’’ Serum 
kann in jedem normalen Serum (Komplement) eine Selbstverdauung herbei- 
führen. So erklärt sich leicht die von Stephan (Münch. Med. Ws., 1914; Zbl., 
ATV, No. 1845) festgestellte Rolle des Komplements bei der A.-R. Erhitztes Serum, 
das nur Antikörper enthält, vermag noch die Placenta zu sensibilisieren. Fügt 


man zur sensibilisierten Placenta Meerschweinchenkomplement, so wird das , 


Antitrypsin aus dem Meerschweinchen entfernt, das proteolytische Ferment 
wird wirksam und das Globulin des Meerschweinchenserums sowie das des in- 
aktivierten menschlichen Serums wird verdaut. Eine weitere Stütze dieser An- 
nahme ergibt sich aus der Tatsache, dass bei positiver A.-R. stets das Komplement 
inaktiviert ist. Lewin. 


(18) 898. Smith, G. H. (Mulford Biol. Lab. Pennsylvania). — „The production. 
through immunization, of specific ferments against bacteria as detected by the 
Abderhalden test. Production of specific ferments for the typhoid-coli group. 
Jl. Infect. Dis.. XVI, H. 2, 313—319 u. 319-327 (1915). 

Bei [mmunisierungsversuchen mit Staphylococcus aureus, albus, Strepto- 
coceus, Pneumococeus, Bac. influenzae und Micrococcus catarrhalis konnte Verf. 
spezifische Fermente nachweisen, die den immunisierenden Organismus abbauen. 

Die Versuche mit den Bakterien der Coli-Typhusgruppe zeugten von der 
ausgesprochenen Spezifität der im Immnnisierungsprozess gebildeten Fermente. 
Diese werden am schnellsten bei intravenöser Injektion des Antigens gebildet. 

| Lewin. 
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Physiologische Chemie. 


(18) 899. Me Arthur, C. G. (Lab. of Biochem. Univ. of Chicago and Illinois). — 
„Gehirnkephalin. Teil I. Verteilung der stickstoffhaltigen Hydrolyseprodukte 
des Kephalins.“‘ Journ. Amer. Chem. Soc., 36, 2397 (Nov. 1914); nach Chem. Zbl. 

Nach den Untersuchungen der Verff. enthält Kephalin weder Cholin 
noch Neurin. Der Stickstoff ist in 4 verschiedenen Formen enthalten, als Am- 

moniak-, als Aminoalkohol-, als Aminosäure- und als Rückstandstickstoff. Im 

Rohkephalin sind mindestens 2 verschiedene Kephaline enthalten, von denen 

das eine den grössten Teil des Stickstoffs als Aminoalkoholstickstoff, das andere 

dagegen als Aminosäurestickstoff enthält. Einbeck. 


(18) 400. Grossfeld, J. (Unt. Recklinghausen). — „Über die Wirkung der Blei- 
fannatklärung bei der polarimetrischen Untersuchung von Zucker-, Dextrin- und 
Stärkelösungen.‘‘ Zs. Nahrung, 29, 51 (1915). 

Vergleichende Untersuchungen führten zu folgenden Ergebnissen: Der 
durch Tannin und Bleiessig in einer Lösung entstehende Niederschlag ist zur 
Klärung von Zucker- und Dextrinlösungen für polarimetrische Untersuchungen 
sehr geeignet. Die Polarisationswerte von Zuckerlösungen erleiden durch die 
Klärung keine merkbare Beeinflussung. Dextrin wird etwas absorbiert, doch 
ist der dadurch bedingte Fehler für konzentrierte Lösungen und bei Anwendung 
geringer Mengen Klärmittel unbedeutend. Für Stärkepolarisationen ist die 
Bleitannatklärung wegen der bedeutenden Absorption der Stärke durch den 
Niederschlag nicht geeignet. Mit der Tannin-Bleiessig-Klärung ist auch eine 
weitgehende Entfärbung verbunden. A. Strigel. 


(18) 401. Dox, Arthur W. und Neldig, Ray E. (Chem. sect. of the Jowa Agr. 
Experiment Stat.). — „The soluble polysaccharides of lower fungi. II. Myco- 
galactan, ein neues Polysaccharid aus Aspergillus niger.“ Jl. of Biol. Chem., 
XIX, H. 2, 235 (Okt. 1914). 

Aus Kulturen von Aspergillus niger isolierten Verff. durch Auskochen 
mit Wasser und Fällen mit Alkohol ein Polysaccharid, das sie Mycogalactan 
nennen. Es quillt in kaltem Wasser, löst sich in heissem. Die Lösung erstarrt 
gelatinös beim Abkühlen. Die spezifische Drehung wurde zu [a] = + 284° 
gefunden. Bei der Hydrolyse wurde Galaktose nachgewiesen. Brahm. 


418) 402. Lewis, W. L. und Buckborough, 8. A. (Chem. Lab. Northwestern 
Univ.). — ,,Die Struktur der Maltose und die Oxydationsprodukte mit alkalischem 
Wasserstoffsuperoxyd.‘“ Jl. Amer. Chem. Soc., 36, 2385 (Nov. 1914); nach 
Chem. Zbl. 

Die Oxydation der Maltose mittelst 0,43 normalem alkalischem Wasserstoff- 
superoxyd liefert neben Dextrose, Mannolacton, Oxalsäure, Ameisensäure 
Zentralbistt für Biologie, Bd. XVIIL. 7 10 
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und Kohlensäure Glykolsäure, aber keine Glycerinsäure. Aus diesem Befunde 
leiten die Verff. nachstehende Formulierung für die Maltose (y-d-Glykosido- 
d-Glykose) ab. Einzelheiten im Original. 


CH ——— CHO 
ao CHOH 
CHO CHOH 
ke CHOH 

CHOH CHOH 

CH,OR | CH, 


Einbeck. 


(18) 408. Votoček, E. und Cervený, J. (Org. Lab. böhm. techn. Hochsch. Prag). 
— „Über Epifucose.‘‘ Ber., 48, H. 6, 658 (April 1915). 

Die Darstellung der Epifucose gelang durch indirekte Epimerisation der 
Fucose, d. h. durch Umlagerung der Fuconsäure mittelst Pyridin und Reduktion 
des Lactons der erhaltenen Epifuconsäure mit Natriumamalgam. Die neue Methyl- 
pentose wurde in Form eines dicken, eüssen Sirups erhalten, der einstweilen 
nicht kristallisierte..e. Die daraus gewonnene a-Phenyl- und p-Bromphenylosazone 
waren erwartungsgemärs identisch mit den entsprechenden Verbindungen der 
Fucose. Einbeck. 


(18) 404. Erhard, H, (Zool. Inst. München). — „Über die Quantitätsunterschiede 
zwischen der Pflügerschen und der Brücke-Külzschen Glykogenbestimmungs- 
methode.‘‘ Zool. Jb., 33, H. 4, 617—623 (1915). 

Bei vergleichenden Bestimmungen fallen auf 100 g Glykogen nach der 

Methode von Brücke-Külz unter den gleichen Versuchsbedingungen nach der 

Pflügerschen Methode 106,4698 g im Mittel. Lewin. 


(18) 405. Pringsheim, H. und Buschmann, G. (Chem. Inst. Berlin. — ‚Zur 
Darstellung der Glucosamins<äure.‘‘ Ber., 48, H. 6, 680 (April 1915). 
Die Verff. konnten die Gewinnung der Glucosaminsäure aus Glucosanıin- 
chlorhydrat wesentlich verbessern, indem sie die Oxydation mittelst gelbem 
Quecksilberoxyd ausführten. Einbeck. 


(18) 406. Bosworth, Alfred W. und van Slyke, Lucius L. (Chem. Lab. of New 
York Agr. Experiment Stat. Geneva N. Y.). — ,,The phosphorous content of 
casein.’ Jl. of Biol. Chem., XIX, H. 1, 67 (Sept. 1914). 

Während der Phosphorgehalt des Caseins gewöhnlich zu 0,85 % angegeben 
wird, fanden Verff. beim Behandeln einer Lösung von Casein in verdünntem 
Ammoniak auf Zusatz von Ammoniumoxalat und überechüssigem Ammoniak 
0,70 %. Es ist nicht anzunehmen, dass eine Hydrolyse stattgefunden und Phosphor 
abgerpalten wird. Der höhere Wert wird durch die Anwesenheit anorganischen 
Phosphors bedingt (Dicaleiumphosphat). Der niedrigere Phosphorwert ent- 
spricht 2 Atomen Phosphor im Caseinmolekül (0,698 9,,). Brahm. 


(18) 407. Johns, Carl O. und Hendrix, Byron M. (Sheffield Lab. of Yale Univ.). — 
„Researches on Purines. XV. On 2-Oxy-5-amino-6-äthylaminopyrimidin and 
2.8-Dioxy-g-äthylpurin.‘“ J). of Biol. Chem., XIX, H. 1, 25 (Sept. 1914). 


or 
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Durch Erhitzen von 2-Athylmercapto-6-chlorpyrimidin mit wasserigem 
Äthylamin wurde das 2-Äthylmercapto-6-äthylaminopyrimidin in quantitativer 
Ausbeute erhalten. Beim Erhitzen des letzteren mit Salzsäure wurde das 2-Oxy- 
6-äthylaminopyrimidinchlorhydrat erhalten, woraus durch Natriumhydroxyd 
die freie Base entstand, die viel löslicher war als das 2-Oxy-6-aminopyrimidin 
(Cytosin). Durch Nitrierung entstand das 2-Oxy-5-nitro-6-äthylaminopyrimidin, 
welches bei der Reduktion mit frisch gefälltem Eisenhydroxyd das 2-Oxy-5-amino- 
6-äthylaminopyrimidin lieferte. Die Umlagerung von 2-Oxy-5-amino-6-äthyl- 
aıninopyrimidin in das 2,8-Dioxy-9-äthylpurin durch Erhitzen mit Harnstoff 
ging leicht von statten. Brahm. 


(18) 408. Kendall, E. C. (Mayo Clinie, Rochester, Minn.). — „The determination 
of iodine in connection with studies in thyroid activity." Jl. of Biol. Chem., 
XIX, H. 2, 251 (Okt. 1915). 

Beschreibung einer Jodbestimmungsmethode in organischem Material, 
die eine Genauigkeit von 0,005 mg zulässt. Brahm. 


(18) 409. Danckwortt, P. W. — ,,Silberbestimmung in kolloidalen Silber prdparaten.* 
Arch. der Pharmac., 252, H. 7, 497—501 (1914). 

Setzt man zu einer Protargol- oder Kollargollösung genügend Wasserstoff- 
superoxyd, so wird der kolloidale Zustand des Silbers, voraussichtlich unter 
Angriff der Eiweisssubstanz, aufgehoben. Hierauf und auf der Löslichkeit des 
Silbers in Salpetersäure beruht die Methode des Verf. Etwa 1,0 g Protargol, 
genau und schnell gewogen, weil die Substanz auf der Wage Wasser anzieht, 
wird durch Aufstreuen auf 10,0 cm? Wasser im Erlenmeyerkolben kalt gelöst. 
Die Lösung wird mit einer Mischung von 5 cm? Perhydrol und 15 cm? 25 prozentiger 
Salpetersäure eine Stunde lang am Rückflusskühler auf dem Wasserbade erwärmt. 
Nach dem Abkühlen wird auf etwa 100 cm? mit Wasser verdünnt und nach Zusatz 
von 10 em? Ferriammonsulfatlösung mit '"/,.-N-Rhodanammonlösung titriert. 
Die zuerst eintretende, allmählich verschwindende Rötung wird als Umschlag 
angesehen. O. Rammstedt. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


% (18) 410. Kühner, F. — „Lamarck. Die Lehre vom Leben. Seine Persönlichkeit 
und das Wesentliche aus seinen Schriften kritisch dargestellt. Eugen Diederichs, 
Jena, 1913. Klassiker der Naturwissenschaften, 259 S., 8°, 2 Taf. 

Mit dem Versuch, das Wirken Lamarcks als ein geschlossenes Ganzes 
darzustellen, hat der Verf. sich vor eine ungemein schwierige Aufgabe gestellt. 
Finden sich doch die Grundgedanken Lamarcks zerstreut in einer Reihe ganz 
heterogener Werke, wie im ‚Mémoire sur les principaux phénomènes de l’atmo- 
sphere‘“‘, in dem Buche über Hydrogeologie, vor allem in der „Philosophie zoo- 
logique‘‘. Gerade in unserer Zeit der spezialisierten Arbeitsweise ist dieser Um- 
stand ein Nachteil für Lamarck, der ihn vielfach dem Missverständnis aussetzt. 
Verf. hat seine Aufgabe mit grossem Geschick gelöst und ein lesbares Ganzes 
aus der schwer zu durchdringenden Gedankenwelt Lamarcks geschaffen. Die 
Darstellung ist dem Verständnis weiterer Kreise nahe gebracht, verdient aber 
auch die Beachtung aller wissenschaftlichen Arbeiter. Denn selbst im engeren 
Kreise der Biologen wird Lamarck häufig so missverstanden, wie von seinen 
Zeitgenossen, und oft erfahrt seine Lehre willkiirliche Interpretierungen. Mit. 
Recht geisselt Verf. die modernen Versuche der Experimentalzoologen, den 

10* 
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„Lamarckismus‘‘ durch grobe Regenerationsversuche zu „beweisen“, Mit dem 
Abschneiden eines Gliedes und der Beobachtung der Folgen bei den nächsten 
Generationen lässt sich die Vererbung erworbener Eigenschaften nicht beweisen. 
Ja, Verf. sagt mit Recht, es sei ein „theoretisches Postulat, das8 die Vererbung 
von funktionell Erworbenem ebensowenig nachweisbar sei, als die ganze Ent- 
wickelungslehre‘‘. In diesem Sinne hat Verf. die Gedanken Lamarcks nicht etwa 
als Fragestellungen für eine zukünftige Experimentalforschung dargestellt. 
vielmehr hat er aus den zerstreuten Schriften dieses Mannes ein architektonisches 
Gefüge von einfacher Linienführung rekonstruiert. 

Ein so liebevolles und verständnisreiches Eingehen auf Werk und Persönlich 
keit ist nur möglich bei Vorhandensein wesensverwandter Züge zwischen dem 
Biographen und seinem Helden. Darum dürfen wir auch nicht überrascht sein, 
Lamarcks Lehre in ihrer ganzen Einseitigkeit dargestellt zu finden. Die Sterilität 
des I,amarckschen Entwickelungsgedankens entgeht dem Verf. Mitten in einer 
empirischen Welt reichster Formenmannigfaltigkeit war Lamarck blind fiir 
alle Form und für jedes Formproblem. Alle Gestaltung betrachtete er sub specie 
functionis. Gegen Lamarcks Betonung der Funktion kann man anführen, dass 
die Funktion nur das Accidentelle sei; jeder Art, jedem Individuum ist vor alleni 
die Form inhärent, unabhängig von der Funktion. Zum mindesten lässt sich 
doch gegen den Funktionalisten behaupten, dass die Welt der Organismen neben 
den funktionierenden Organen einen erstaunlichen Reichtum an Gebilden 
aufweist, die sich funktionell gar nicht werten lassen. Und gerade diese, man 
möchte sagen, Luxusgebilde charakterisieren Arten und Varietäten, während 
die Funktionen immer ganz grossen Gruppen gemeinsam sind. Wie unzulanglich 
steht gar Lamarcks Lehre da, wenn er die Einflüsse der Aussenwelt als wirkend, 
umgestaltend und artbildend erkennt. Die simple empirische Tatsache von der 
Wechselwirkung zwischen Funktion und Milieu macht Lamarck so kühn, das 
Geheimnis aller Metamorphose völlig zu ignorieren. Und er bleibt auch blind 
dafür, dass ja ein und dasselbe Milieu das Aufkommen einer mächtigen Fülle 
von Formen gestattet. Und um schliesslich den Boden der Empirie nicht ganz. 
unter den Füssen zu verlieren, bedarf Lamarck fast unmessbarer Zeiträume, 
in der die Formenwelt der lebenden Organismen entstanden sein soll. Ein blosser 
Notbehelf! So ist der Lamarcksche Gedanke eine für die Biologie verhängnisvolle 
Irrlehre. 

Dies macht aber des Verf. Buch nicht weniger lesenswert. Gerade seine Dar- 
stellung zwingt uns zur Stellungnahme gegen Lamarck und liefert uns Anregung 
hierzu auf jeder Seite. Der Anhänger dieser Entwickelungslehre wird an des Verf. 
Buch ganz besonders eine wertvolle Bereicherung der Lamarck-Literatur finden. 
Übrigens aber können Anhänger und Gegner an vielen eigenen Ideen des Verf. 
grosse Freude haben. 

Zum Schluss sei noch bemerkt, dass der Verlag Diederichs sich mit dem 
Schaffen dieser Sammlung der ‚Klass ker der Naturwissenschaften‘ ein grosses 
Verdienst erworben hat. Dafür zeugt vor allem der vorliegende Band. Von anderen 
in Aussicht genommenen Bänden der Samnilung erwähnen wir noch: Artike 
Physiker, Plinius, Newton, Goethe. Die vornehm ausgestatteten Bände bedürfen 


keiner besonderen Empfehlung. Sie sind des rühmlichst bekannten Verlagen 
Lewin. 


würdig. 
(18) 411. Levin, Isaac (Dep. Cancer Res. Montefiore Home). — „The relative 
efficiency of the biological action of the Roentgen rays emitted by the Coolidge 
and the old type tubes.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XTI, H. 5, 98 (1915). 
Methodisches zur Dosierung der harten Strahlen. Lewin. 
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(18) 412. Winslow, ©. E. A. und Lee, F. 8. (New York State Commission of Ven- 
tilation). — ,, The experimental plant of the New York State commission on ven- 
tilation. The experimental methods of the Commission on ventilation.“ Proc. 
Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 5, 111 u. 113 (1915). 

Beschreibung der Einrichtung und Methoden zum Studium atmosphärischer 

Einflüsse auf den Organismus. Lewin. 


(18) 418. Bovie, W. T. (Lab. Plant Phys. Harvard Univ.) — „Simple quartz 
mercury-vapor lamps for biological and photochemical investigations. Jl. of 
Biol. Chem., XX, H. 3, 316 (1915). Lewin. 

(18) 414. Bardy, H. (Phys. Inst. Helsingfors). — „Über Hemmung injlammatori- 
scher Symptome.“ Skand. Arch. Phys., 32, H. 1—3, 198—216 (1914). 

Bei der Entzündung ist nach Spiess (Münch. Med. Ws., 1611 (1902) der 
Schmerz das Hauptsymptom. Der Schmerz soll es sein, der reflektorisch eine 
(refässerweiterung und somit rubor, turgor et calor verursacht Bruce (Arch. für 
exp. Path. (1910); Zbl., XI, No. 50) hat diese Lehre experimentell geprüft und 
bestätigt. Auch Verf. schliesst sich beiden Forschern an. Danach ist die Ent- 
zündung durch die Bekämpfung der reflektorischen Hyperämie zu hemmen. 
Der Reflex verläuft in zentripetaler Richtung längs der sensiblen Nervenbahnen 
und zentrifugal längs den vasomotorischen Nerven. Der Reflexbogen muss nach 
Bruce ganz peripher liegen. Der sensible Nerv teilt sich in der Nähe der Körper- 
oberfläche in zwei Äste, wovon einer aufwärts, der andere abwärts führt. Verf. 
hat die Versuche von Bruce zur Erzeugung einer Senfkonjunktivitis wiederholt 
und ebenfalls gefunden, dass die Durehschneidung des Ramus ophthalmicus 
das Auftreten der Senfkonjunktivitis nicht verhindert. Lokalanästhesie oder 
Durchschneidung des Nerven hemmen aber die Konjunktivitis. Verf. hat nun 
weiterhin Versuche mit Nicotin angestellt. Dieses vermag die Leitung in den 
(ranglienzellen des vegetativen Nervensystems zu unterbrechen. Hängt die 
Senfölkonjunktivitis von einem Reflex ab, so muss sie unterbrochen werden können, 
falls das Tier Nicotin intravenös bekommt. Das ist auch der Fall. Die Exstirpation 
des obersten sympathischen Halsganglions vermag das Auftreten der Senfkonjunk- 
tivitis nicht zu verhindern. Das Nicotin hat folglich ein mehr peripher gelegenes 
sympathisches Neuron angegriffen. Aber die Eintröpfelung von Nicotin in den 
Konjunktivalsack hemmt die Senfkonjunktivitis. Es muss also hier ein ganz 
peripher gelegener Reflexbogen vorhanden sein. Eine solche peripher gelegene 
Synapse ist bisher noch nicht bewiesen worden. Ist diese in der Tat vorhanden, 
so muss die Wirkung einer Reizung des Halssympathicus nach der Einträufelung 
von Nicotin in den Konjunktivalsack unterbleiben. Dies ist in der Tat der Fall. 
Die durch die Reizung des Halssympathicus hervorgerufene Gefässverengerung 
tritt nicht ein. Dieser Reflexbogen kann auch durch eine Narkose vollständig 
ausser Funktion gesetzt werden. Bei einem in Äthernarkose befindlichen Kaninchen 
bewirkt Senföl keine Konjunktivitis, solange die Narkose unterhalten wird. Ebenso . 
wirken Chloral und Morphium. 

Die Enthirnung bewirkt auch eine Hemmung der Senfölkonjunktivitis. 
Dieser Effekt beruht aber nur auf dem operativen Shock. Schliesslich kann 
auch eine Hemmung entzündlicher Prozesse ohne Vermittelung des Reflexbogens 
zustandekommen. Die entzündungshemmende Wirkung von CaCl, beruht nach 
Verf. darauf, dass dieses Salz die Durchlässigkeit der Gefässwand herabsetzt. 
Auch eine Reihe anderer Stoffe, wie Antipyrin, Chinin, salicylsaures Natron, 
Atophan, Bromnatrium u. a. wirkt entzündungshemmend. Lewin. 
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(18) 415. Lochte, Th. und Danziger, E. (Gerichtsärztl. Unters.-Anst. Göttingen). 
— „Studien über den Ertrinkungstod.‘ Viert. ger. Med., 49, H. 2, 221 — 237 
(1915). 

Ertränkungsversuche an Hunden und Kaninchen mit Arsen- und Jod- 
kalilösungen. Beim Ertrinken in diesen chemischen Lösungen ist etwa die Hälfte 
der vom Körper aufgenommenen Flüssigkeit in den Lungen nachweisbar. Die 
inneren Organe nehmen sehr wenig auf. Grössere Mengen Ertränkungsflüssigkeit 
finden sich nur im Herzmuskel und im Blut, besonders im arteriellen. Während 
der Dauer des Ertrinkens steigt die Menge der aufgenommenen Flüssigkeit im 
Blut. Der Herzmuskel enthält 10—100 mal mehr Ertränkungsflüssigkeit als 
die Skelettmuskulatur, weil nach den terminalen Atemzügen vom linken Ventrikel 
und den Kranzadern Flüssigkeit in den rechten Ventrikel transportiert wird. 

Lewin. 


(18) 416. Perazzi, Piero (Frauenklin. Vercelli). — ,,Ricerche sperimentali intorno 
alle variazioni del potere assorbente del peritoneo in seguito a trattamento con olio.'‘ 
(Experimentelle Untersuchungen über die Veränderungen des Resorptions- 
vermögens der Bauchhöhle nach Behandlung mit Öl.) Ann. di Ostetr., I, 522 
bis 548 (1914). 

Verf. verfolgte das Resorptionsvermögen der Bauchhöhle ein und des- 
selben Tieres vor und nach der Einführung einer gewissen Menge Öl in dieselbe, 
indem er Jodkalium als Prüfstein einspritzte und das Präparat im Harn nachwies. 
Erfolgte die Jodzufuhr 2—6 Stunden nach der Olbehandlung, so wurde die Aus- 
scheidung des Präparates durch den Harn bedeutend (16— 24 Stunden) verzögert, 
während in dem nicht mit Öl behandelten Kontrolltier das Jod schon nach einer 
Viertelstunde im Harn nachzuweisen war. Der Einfluss der Ölbehandlung machte 
sich jedoch nur kurze Zeit bemerkbar und war nach drei Tagen gänzlich ver- 
schwunden. Verf. nimmt an, dass das Öl für einige Zeit die Resorptionswege 
des Peritoneums anfüllt und verstopft und so die Resorption der eingeführten 
Substanzen verzögert. Ascoli. 


Allgemeine Biologie, Tropismen. 


(18) 417. Schultz, Eugen (Zool. Inst. Charkow). — „Die Hyle des Lebens. I. Be- 
obachtungen und Experimente an Astrorhiza limicola.“ Arch. Entwickl., 41, 
H. 2, 221—235 (1915). 

In seinen Studien zur experimentellen Erforschung des lebenden Plasmas 
geht Verf. mit guter Absicht von dem aristotelischen Begriff der Hyle aus (Aristo- 
teles unterscheidet ausdrücklich zwischen der Substanz oder Hyle und der Form 
oder Eidos). Die Versuche zur künstlichen Darstellung von Plasma sollen durch 
diese Unterscheidung vor der missverständlichen Auffassung geschützt werden, 
als sei damit das Formproblem selbst gelöst. Wenn das Plasma sich in Quellung 
und Kontraktionsfähigkeit physikalisch nicht von Kolloiden unterscheidet, so 
sind damit nur einige stoffliche Eigenschaften der sonst bestimmungslosen Sub- 
stanz, der Hyle, aufgeklärt, ohne dass das Formproblem berührt würde. 

Verf. stellte seine Beobachtungen an der Foraminifere Astrorhiza an. 
Die Tiere verlassen im Aquarium ihr Gehäuse und beginnen sofort mit dem Bau 
einer neuen Schale, die sich oft beträchtlich von der alten unterscheidet. Auch 
die Regenerationsversuche des Verf. sprechen gegen eine Formkonstanz. Die 
Konsistenz des Plasnıas der Astrorhiza ist zähflüssig; es zeigt mikroskopisch 
eine typische Wabenstruktur, wenn es zwischen den Fingern zerdrückt wird. 
Die äussere Schicht zeigt besonders die Fähigkeit, klebrig zu werden und in 
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Fibrillen zu zerfallen. Die aussergewöhnlich grosse Zelle der Astrorhiza gestattet 
es, dass man das Plasma mit einer Pinzette fassen und ausdehnen kann. Man 
kann durch wiederholtes Ausziehen das ganze Plasma in Fibrillen zerlegen. Diese 
Fähigkeit, in Fibrillen zu zerfallen, beruht nicht auf einer vorgebildeten Struktur, 
sondern kommt erst durch das Ausziehen zustande. Künstlich gebildete Fibrillen 
kontrahieren sich nicht, wohl aber solche, die vom Tier selbst gebildet wurden. 
Die Kontraktion ist also keine reine Folge der Elastizität, sondern bedarf einer 
vorhergehenden Erregung. Das Einschmelzen der Pseudopodien ist nicht mit 
der Kontraktion identisch. Beim Einschmelzen verschwindet die fibrilläre Struktur, 
die Fibrillen lösen sich gleichsam im Protoplasma auf. Nicht präformierte Meta- 
strukturen sind die Ursache der Fibrillienbildung, sondern die fibrilläre Struktur 
entsteht jedesmal neu. Neben den Fibrillen beobachtet man eine lebhafte Körnchen- 
strömung. 

Verf. geht dann auf die Ursache der Plasmabewegung ein, für deren Er- 
klärung die Oberflächenspannungstheorie nach Verf. sehr wenig besagt. An und 
für sich kann man bei jeder Plasmabewegung von verringerter Oberflächen- 
spannung sprechen. Es kommt aber darauf an, ob die Ursache einer Verminderung 
der Plasmaspannung von aussen zufällig induziert wird, oder ob die Lokalisation 
eine gewisse Zweckmässigkeit bekundet. Tritt das Plasma bei Astrorhiza aus der 
Schale heraus, so entsteht ein allseitiger Pseudopodienkranz, bis die neue Schale 
entstanden ist. Die beschalten Formen senden nur aus 1—3 Öffnungen gleich- 
zeitig Pseudopodien aus. Aus entgegengesetzten Öffnungen kommen die Pseudo- 
podien nur, wenn das Tier die Schale verlässt. Die Verschiedenheit dieses Ver- 
haltens ist nach Verf. schwer durch zufällige Oberflächenspannungsdifferenzen 
zu erklären, wenn sie nicht von innen bedingt sind. Die Fähigkeit zur spontanen 
Lokalisation morphologischer Vorgänge ist also schon auf der niedrigsten Stufe 
des Lebens vorhanden. Verf. hält also die ausschliessliche Induzierung von aussen 
für wenig wahrscheinlich und glaubt vielmehr, wie Gurwitsch, dass die Quellung 
beim Hervortreten der Pseudopodien eine Rolle spielen könute. Wir haben ja. 
in diesem Plasma ein hydrophiles Kolloid vor uns, bei dem zwischen Quellung 
und Viscosität ein Parallelismus besteht. Säuren begünstigen die Quellung und 
erhöhen gleichzeitig die innere Reibung. Wenn an dem Orte, wo ein Pseudo- 
podium entstehen soll, eine Säure gebildet wird, so wird das Plasma lokal quellen. 

Verf. meint also, es seien kleine Unterschiede in der Alkalität oder im 
Sauregehalt massgebend fiir die Quellung des Plasmas. Die Oberflachenspannungs- 
theorie würde nur passive, aber nicht aktive Bewegungen erklären. Die Fibrillen- 
bildung ist allerdings etwas ganz Passives. Die Körnchenströmung erklärt Verf. 
auch durch lokale Quellung und Kontraktion. 

Durch Versuche an kernlosen Plasmamassen von Astrorhiza kam Verf. 
zu dem Resultat, dass der Kern nicht die Bewegung des Plasmas beherrscht und 
auch nicht die Form. Auch kernlose Plasmamassen können sich teilen und eine 
Verdauung findet ebenfalls statt, aber wahrscheinlich weil schon vor Beseitigung 
des Kernes Fermente in das Plasma übergingen. Jedenfalls hält Verf. den Kern 
für ein Oxydationszentrum und die Bildungsstätte der Fermente. Lewin. 


{18) 418. Glaser, Otto. — ,,A qualitative study of the egg-secretions and extracts 
of Arbacia and Asterias.‘ Bull. Marine Biol. Labor. Woods-Hole, 26, H. 6, 
367—387 (1914). 

Im Anschluss an die Arbeiten von Lillie (Amer. Jl. Phys. ; Zbl., XVII, No. 780, 

81. 1630 u. 2838) fand Verf., dass die Sekrete der Eier von Arbacia punctulata 

chemotaktisch auf Sperma wirken, indem sie letzteres aktivieren, agglutinieren und 
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lähmen. Die wirksamen Stoffe der Eier von Asterias fortesii verhalten sich ebenso 
gegen das Sperma der gleichen Art. Aber die Wirkung der Eiextrakte äussert 
sich auch am Sperma der anderen Arten. Asteriasextrakt beeinflusst also Arbacia- 
Sperma und Arbacia-Extrakt wirkt auf Asterias-Sperma. Gelähmtes Sperina 
kann reaktiviert werden, wird aber nicht mehr agglutiniert. 

Die Eiextrakte enthalten keine reduzierenden Substanzen und geben 
nicht die gewöhnlichen Eiweissreaktionen. Auch das getrocknete Pulver der 
Eier wirkt agglutinierend. Wahrscheinlich ist die Agglutination ein reines Ober- 
flächenphänomen. 

In hypertonischem Meerwasser und in mit Sperma versetztem Meerwasser 
geben die Eier von Arbacia mehr lösliche Substanzen ab, als unbefruchtete Eier 
in gewöhnlichem sterilem Meerwasser. Das Sekret der Eier hemmt bei gewisser 
Konzentration die Entwickelung. Fügt man zu 100 cm? Meerwasser 1,75 cm? 
n/10 NaOH, so wird die Teilung der Eier in den ersten Stadien nicht beschleunigt. 
Die Hemmung der Eientwickelung durch das Sekret der Eier kann also noch 
innerhalb der Fehlergrenze der Beobachtung liegen. Die Weiterentwickelung 
der Blastulae wird aber durch die gleiche Na0OH-Konzentration deutlich gefördert. 
Versetzt man das Sekret der Eier mit der NaOH-Loésung, so wird die hemmende 
Wirkung des Eisekrets noch gesteigert. Das Extrakt der Eier hemm* nicht nur 
die Entwickelung, sondern bewirkt auch noch Zytolyse. Die Entwickelung gelangt 
dann nicht über das Blastulastadium binaus. 

Die gesteigerte Oxydation im befruchteten Ei, die Zunahme der Sekretion 
in befruchteten Eiern und die Volumabnahme der Eier nach der Befruchtung 
deuten darauf hin, dass die Entwickelung bedingt ist durch die Beseitigung von 
Stoffen, die der Oxydation entgegenwirken. Es ist aber noch nicht erwiesen, 
ob das Sekret der Eier selbst der Antagonist ist. Lewin. 


(18) 419. Glaser, Otto. — ,,On auto-parthenogenesis in Arbacia and Asterias.‘“ 
Bull. Marine Biol. Labor. Woods-Hole, 26, H. 6, 386—409 (1914). 

Die Eiextrakte sowohl wie die Eisekrete steigern die Permeabilität und 
regen die Entwickelung an. Sie sind imstande, eine Autoparthenogenese herbei- 
zuführen. Dieser Vorgang wird bei Arbacia gehemmt, wenn man die Eier in Meer- 
wasser wäscht. 

Erhitzt man das Eisekret fünf Minuten lang, so bildet sich eine purpur- 
farbene Substanz. Diese Substanz, die hier Purpur X genannt wird, lässt sich 
auch von Arbacia-Sperma abspalten. Sie hemmt die Parthenogenese in niedrigen 
Konzentrationen und die Befruchtung in höheren Konzentrationen. Vermutlich 
bindet das Purpur X die Rezeptoren. 

Verf. glaubt, dass alle Fälle von Parthenogenese durch diesen Mechanik 
der „Autoparthenogenese‘“ bedingt sind. Verf. bespricht eingehend die Fertilisin- 
Theorie von Lillie (Zbl., XVII, No. 780) and meint, diese lasse sich gut mit der An- 
nahme einer Oberflächenveränderung zur Erklärung der Befruchtung vereinigen. 


Lewin. 


(18) 420. Fischel, Alired. — ‚Über chemische Unterschiede zwischen frühen Ent- 
wickelungsperioden.‘‘ Arch. Entwickl., 41, H. 2, 312—322 (1915). 

Verf. untersuchte die Reaktionsweise von Strongylocentrotus-Eiern iu 
verschiedenen Entwickelungsstadien auf Chloride von K, Na, Mg und Ca. Es 
zeigte sich, dass eine Beeinflussung der Gestaltungsvorgänge erst von einem 
bestimmten Stadium ab möglich ist. Dazu ist es nicht notwendig, den Reiz während 
der ganzen diesem Stadium vorangehenden Entwickelungsepoche wirken zu lassen. 
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Es genügt vielmehr schon eine relativ kurze Einwirkung, und zwar eine um so 
kürzere, je älter das Stadium ist. Die ersten Entwickelungsstadien werden über- 
haupt nicht unmittelbar beeinflusst. Die Wirkung einer Salzlösung tritt immer 
erst in einem bestimmten, späteren Entwickelungsstadium ein. Die Versuche 
lehren nach Verf., dass von dem in Betracht kommenden Entwickelungsstadium 
‚ab stärkere chemische Umsetzungen im Keime erfolgen, die offenbar die Ursache 
der jetzt einsetzenden schärferen Spezialisierung der Keimeselemente bilden. 
Dies steht im Einklang mit dem Befunde von J. Loeb, wonach bei Fundulus- 
Embryonen die Empfindlichkeit gegen O,-Mangel mit dem Alter zunehme. Somit. 
kann man zwei Perioden des Entwickelungsverlaufs annehmen, von denen die 
zweite durch stärkeres Hervortreten chemischer Prozesse als Differenzierungs- 
mittel gekennzeichnet ist. Die zeitliche Grenze zwischen beiden Perioden bildet 
das Stadium der Urdarmbildung. Lewin. 


(18) 421. Goldfarb, A. J. — ,,Experimentally fused embryos with special reference 
to giant larvae formation, changes of symmetry, and changes of synchrony. Proc. 
Soc. Exp. Biol., XII, H. 5, 108 (1915). 

Zwei miteinander verschmolzene Eier von Arbacia punctata können sich 
zu einer einzigen Riesenlarve entwickeln, auch wenn die Achsen und die Symmetrie- 
ebenen der Eier nicht der Lage der Blastomeren eines Eies entsprechen. Als Folge 
der asymmetrischen Fusion beobachtet man Veränderungen der Symmetrie, 
Verzögerung des Wachstums, Unterdrückung eines Gliedes. Veränderungen 


der Polarität kommen nicht vor. Lewin. 
(18) 422. Ubisch, L. v. (Zool. Inst. Würzburg). — ‚Über den Einfluss von Gleich- 
gewichtsstörungen auf die Regenerationsgeschwindigkeit.“ Arch. Entwickl., 


41, H. 2, 237—250 (1915). 

Die Versuche wurden an Larven von Cloe diptera angestellt. Bei gleich 
schwerer Verletzung ist das Regenerationsmass grösser, wenn alle Regenerate 
auf einer Seite des Tieres liegen, als wenn sie sich auf beide Seiten verteilen. Die 
Regenerationsgeschwindigkeit eines Beines ist grösser, wenn demselben kein 
unbeschädigtes Bein gegenüberliegt. Das Regenerationsmass ist um 80 grosser, 
je weiter vorn das Regenerat liegt. Lewin. 


(18) 428. Kranichfeld, H. — ,,Einige Beobachtungen, welche die Annahme einer 
physiologischen Bedeutung der Schlundtaschen bei den Embryonen der hoheren 
Wirbeltiere nahelegen.‘ Anat. Hefte, 50, H. 1, 1—94 (1914). 

Von Bedeutung fiir uns ist die vorliegende embryologische Untersuchung 
nur im Hinblick auf die endokrine Rolle, die Verf. der in Rede stehenden Bildung 
zuweist. Die bei Wirbeltierembryonen anzutreffenden Schlundtaschen werden 
der ersten Entwickelungsperiode zugeteilt und als phylogenetisches Erbe aus 
der kiemenatmenden Periode betrachtet. Aus der ganzen embryologischen Kon- 
figuration schliesst Verf., dass hier ein Organ der inneren Sekretion vorliegt. 
Auch für den Embryo muss nach Verf. der endokrine Apparat unentbehrlich 
sein. Aber die Hypothese der inneren Sekretion bekommt beim Embryo noch 
eine ganz besondere Bedeutung. Die eigenartige embryonale Blutzirkulation 
wird nun verständlich. Im Embryo besteht das Bedürfnis, die Nahrung zu ver- 
flüssigen. Das zähflüssige Eiweiss muss für die Kapillaren passierbar gemacht 
werden. Anstatt der nach aussen abgeschiedenen Verdauungssekrete braucht 
der Embryo seine inneren Sekrete, die mit dem Blute zirkulieren und in den 
Dotterkreislauf zurückgelangen. Das Blut, welches das Herz passiert und dirckt 
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wieder in den Dotterkreislauf des Hühnchens zurückkehrt, würde also nicht um- 
sonst bewegt worden sein. Auch die Tatsache, dass das venöse Blut, ohne vorher 
im Dotterkreislauf regeneriert worden zu sein, sofort wieder ins Herz eintritt, 
würde sich so erklären, dass dabei das Blut mit Hormonen angereichert wird. 
Lewin. 


(18) 424. Polimanti, O. (Phys. Inst. Perugia). — ,,Physiologische Untersuchungen 
über das pulsierende Gefäss von Bombyx mori. I. Einfluss der Temperatur auf 
den Rhythmus des pulsierenden Gefässes.‘‘ Biol. Zbl., 35, H. 3, 143 (1915). 

Innerhalb gewisser Grenzen gilt das Gesetz von Arrhenius und van’t Hoff 
auch für den Pulsrhythınus des dorsalen Gefässes der Insekten, wonach die chemi- 
schen Reaktionen infolge jeder Temperaturzunahme von 10° um das Doppelte 
oder Dreifache zunehmen (Kt + 10) : Kt = Q10. Wenn die Temperatur von 
25—40° C. gesteigert wird, so sinkt der Wert für Q10 allmählich, während er 
zwischen 15 und 30° C. allmählich leicht zunimmt. Lewin. 


(18) 425. Stempell, Walter. — „Über die Funktion der pulsierenden Vakuole 
und einen Apparat zur Demonstration derselben.‘‘ Zool. Jb., 34, H. 3, 437 — 476 
(1914). 

Untersuchungen an Paramaecium caudatum. Der Mechanismus der Pul»a- 
tion der Vakuole wird eingehend beschrieben, ebenso der komplizierte Apparat 


zur Beobachtung des Vorgangs. Lewin. 
(18) 426. Backman, E. Louis (Zool. Stat. Triest). — ‚Über die Bedeutung des 


hypotonischen Mediums für die Sauerstofjatmung der Selachier.‘‘ Upsala Lak. 
Forh., XX, 94—114 (1914). 

Mittelst der von A. Krogh angegebenen Methode mikroanalytischer Gas- 
bestimmung hat Verf. die Einwirkung einer hypotonischen Umwelt auf den 
Sauerstoffgehalt des Blutes von Scyllium stellare L. untersucht. Die Haifische 
wurden in verdiinntes Seewasser mit 7 = 0,5 (normales 7 = 1,880) versetzt. 
Auch wurde J des Blutes und des Versuchswassers mittelst Beckmanns Metbode 
und der Sauerstoffgehalt des Wassers teils nach Kroghs Methode, teils nach Winklers 
Titrierverfahren gepriift. 

Das hypotonische Medium ist ein gefährliches Agens für die Sauerstoff- 
atınung der Selachier. Mit grosser Wahrscheinlichkeit wird eine Kiemenanschwellung 
und dadurch ein Hindernis der Blutzirkulation hervorgerufen. Schon nach wenigen 
. Minuten ist trotz beibehaltener normaler, osınotischer Konzentration des Blutes 
eine erhebliche Verminderung der Sauerstofftension im Blute entstanden, von 
einem Normalwert von 19—16 % zu einem minimalen Wert von nur 3,7 ©. 
Deutliche Erstickungssymptome treten hervor. Daher ist es wahrscheinlich, 
dass der Tod verschiedener Seewassertiere im Süsswasser eher durch verhinderte 
Sauerstoffatmung als durch Salzverlust und Wasserimbibition entstehen muss. 

Diese durch Seewasser mit 7 = 0.5 herbeigefiihrte Kiemenschadigung 
geht aber ziemlich gut zuriick, wenn das Verweilen in diesem Seewasser länger 
dauert. Die Sauerstofftension des Blutes wird erhéht. Doch beginnen nach einem 
Verweilen von 40 Minuten die poikilosmotischen Erscheinungen und Hand in 
Hand mit der Blutverdünnung tritt auch eine neue immer grössere Sauerstoff- 
armut in Erscheinung. 

Vielleicht spielen die Kiemen und somit die Sauerstoffatmung bei der 
Wanderung der Fische, bei schnellen Veränderungen in der Tonizität der Umwelt 
eine gewisse Rolle. 
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Durch diese Untersuchungen ist die Natur eines der Anpassungsprozesse, 
wodurch die Salzwassertiere — und wahrscheinlich auch Süsswassertiere — 
die homoiosmotischen Eigenschaften erwerben, angezeigt worden: nämlich 
der Resistenzgrad der Kiemen gegen schnelle Veränderungen in der Tonizität 
des Mediums. Die Natur selbst gibt viele Beweise dafür, dass dieser Resistenz- 
grad sehr erheblich werden kann. 

Die Versuche des Verf. zeigen, dass die Sauerstoffatmung der Selachier 
durch die Diffusionstheorie genügend erklärt wird. Autoreferat. 


(18) 427. Gerwerzhagen, A. — „Zur Organisation der Heteropoden. Über Gefäss- 
system, Leibeshöhle und Niere der Pterotracheen.‘‘ S.-Ber. Heidelb. Akad. (1914). 
Beobachtungen an Pterotrachea mutea. Bemerkenswert ist, dass die 
Nerven frei und ohne Scheide durch die Leibeshöhle ziehen. Die vordere Aorta 
verzweigt sich nicht, sondern mündet vorn trichterförmig. Ein Rückfluss in die 
venöse Leibeshöhle ist nur möglich durch zwei feine, hintereinander gelegene 
Öffnungen. Ein Diaphragma trennt die Leibeshöhle vom perinukleären Sinus. 
Die Verbindung wird durch einen Spalt mit Klappenverschluss hergestellt, der 
den Durchtritt des venösen Blutes regelt. Aus dem Sinus gelangt das venöse 
Blut direkt und durch die Kiemen in die Vorderkammer. Das Perikard ist völlig 
abgeschlossen. Nur durch den Renoperikardiagang fliesst der Strom in die Niere, 
und ein Wimperbesatz in diesem Gang hemmt den Eintritt von Flüssigkeit in 
den Herzbeutel. Auch von aussen wird Wasser in den Nierenraum gepumpt 
und durch die Harnkanälchen nach Bildung von harnfähigen Substanzen nach 
aussen entleert. Lewin. 


(18) 428. Hirsch, Erwin (begonnen in Gemeinschaft mit W. Cronheim f) (Tierphys. 
Inst. Landw. Hochsch. Berlin). — „Untersuchungen über die biologische Wirkung 
einiger Salze.“ Zool. Jb., 34, H. 4, 560—676 (1914). 

Die umfangreiche, mit einer umfassenden Literaturübersicht versehene 
Arbeit beschäftigt sich mit der Wirkung von MgCl,, MgSO,, NaCl, Na,SO,, NaNO,, 
CaCl,, Ca(NO;),, KCl, K,SO, und KNO, auf Daphnien, auf Larven von Chiro- 
nomus, auf Aale und Kaulquappen. Auf die mit Tabellen belegten Einzelunter- 
suchungen sei hier nur verwiesen. Auch beziiglich der allgemeinen Ergebnisse 
ist das Original einzusehen, da die Darstellung ständig auf die einschlägige Literatur 
kritisch Bezug nimmt. Lewin. 


(18) 429. Pacinotti, G. (Inst. path. Anat. Camerino). — ,,/nfusori trasformatori 
del glicogene in grasso.‘‘ (Infusorien, welche Glykogen in Fett umwandeln.) 
Boll. Soc. Eustach., No. 3 (1914). 

Mit Hilfe der Reaktionen von Langhans, Fischer, Vastainer Cresi konnte 

Verf. nachweisen, dass die in den spontanen Macerationen junger, frischer Keim- 

linge des Foenieulum dulce enthaltenen Paramäcien einen reichlichen Glykogen- 

gehalt aufweisen. Bei genauerer Untersuchung des ausgepressten Saftes wurden 
beinahe 5 %, Glykose nachgewiesen. Wurden solche mit Glykogen überladenen 

Paramäcien im Speichel oder Pankreassaft gezüchtet, so wurden sie all ihres 

Glykogengehaltes verlustig. Die Paramäcien konnten auch in 3—5prozentigen 

Glykoselésungen ohne Eiweiss oder Fettkörper in Reinkulturen gezüchtet werden, 

und es enthielten die neuen Generationen in ihrem Cytoplasma kleine, aber zahl- 

reiche Fetttröpfehen, welche wahrscheinlich auf eine Umwandlung des Glykogens 
in Fett zurückzuführen sind. Ascoli. 
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(18) 480. Arndt, W. (Zool. Inst. Breslau). — „Über das Vorkommen von Fett 
bei Actinien.‘ Zool. Jb., 34, H. 1, 27—41. 

Bei der Actinie Heliactis bellis finden sich im Entoderm, oft auch im Ekto- 
derm, sowie regelmässig im Innern der Zooxanthellen Lipoidkügelchen. Man kann 
bei der Actinie von einer physiologischen Steatosis sprechen. Die physiologische 
Bedeutung der Lipoide in den Zooxanthellen interessiert hier besonders. Die 
Zooxanthellen sind autonome Lebewesen, die in Protozoen, Schwämmen, Actinien 
vorkommen und mit ihrem Wirtskörper symbiontisch vergesellschaftet sind. 
Wie es scheint, sind nun diese Zooxanthellen für die Ernährung der Actinie von 


Bedeutung. Lewin. 


(18) 431. Saint-Hilaire, C. — „Über die Veränderungen der Dotterkörner der Am- 
phibien bei der intrazellulären Verdauung.‘ Zool. Jb., 34, H. 2, 107—221 (1914). 
Die Dotterelemente sind nach Verf. als besondere morphologische Elemente 
aufzufassen, die im Protoplasma ein eigenes Leben führen. Sie stellen nicht ledig- 
lich ein Reservematerial dar. Wenn die Dotterelemente auch im allgemeinen 
eine Ubereinstimmung in ihrer chemischen Zusammensetzung zeigen, so bieten 
sie doch bei nahe verwandten Tieren und individuell strukturelle und chemische 
Abweichungen. Zwischen dem Protoplasma und den Dotterkörnern bestehen 
ständig Wechselbeziehungen, die vor allem den Stoffaustausch betreffen. Vor 
allem kann das Protoplasma mit Hilfe eines Fermentes auf die Dotterkörner wirken. 
Allmählich werden sie aufgelöst und ihre Abbaustoffe gehen in das Protoplasına 
über, vor allem das neugebildete Fett. Lewin. 


(18) 432. Pigorini, Luciano (Exp. Stat. zur Züchtung der Seidenraupe, Padua). — 
„Gli amido-acidi e la produzione della seta nelle larve di Bombyx Mori.“ (Die 
Amidosäuren und die Seidenproduktion in den Larven des Bombyx Mori.) 
Soc. Coop. Tipograf., Padova, 1914. 

Die reichlichste Coconproduktion erhielt Verf. aus Raupen, die mit mit 
Wasser benetzten Blätteın gefüttert wurden; die mittlere Produktion bei Er- 
nährung mit Blättern, die mit einer 2,5prozentigen Glykokollösung bespritzt. 
wurden und die spärlichste Produktion, wenn die Blätter mit 11,4 prozentiger 
Saccharoselösung benetzt worden waren. Die Bestandteile der Cocons waren 
bei den drei Serien verschieden; am grössten ist der Trockenrückstand bei Be- 
netzung der Blätter mit Saccharose, dieser jedoch enthält am meisten Stickstoff 
und Fibroin in den Versuchsreihen, wo die Maulbeerblätter mit Glykokollösung 
angefeuchtet werden. Es scheint das Glykokoll demnach vom Organismus der 
Seidenraupe resorbiert zu werden und günstig auf die physiologische Erscheinung 
der Seidenproduktion einzuwirken. Ascoli. 


(18) 433. Buddenbrock, W. v. — „Über das Vorhandensein des Lichtrückenreflexes 
bei Insekten sowie bei dem Krebse Branchipus grubei.‘‘ S.-Ber. Heidelb. Akad., 
I, 1-10 (1915). 

Verf. hat bereits früher nachgewiesen, dass bei gewissen marinen Krebsen 
die Lage, die sie während des Schwimmens einnehmen, durch die Richtung der 
einfallenden Lichtstrahlen bedingt wird, derart, dass sie entweder den Rücken 
oder den Bauch dauernd dem Lichte zuwenden. Dieses Phänomen nannte Verf. 
Lichtrückenreflex. Bei fliegenden Insekten fand Verf. diesen Reflex nicht, wohl 
aber bei dem Wasserkäfer Agabus bipustulosus. Der Retlex ist aber nicht konstant, 
da ihm andere Reflexe entgegenwirken. 
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Besonders interessant waren die Versuche mit Branchipus grubei. Wurde 
das unpaare, sog. Naupliusauge abgetragen, so reagierten die Tiere, obwohl beide 
Facettenaugen normal waren, nicht auf den Lichtreflex oder nur schwach. Viel 
lebhafter reagierten Tiere, die sogar beider Facettenaugen beraubt waren und 
nur noch das Naupliusauge besassen. Bei Branchipus ist demnach eine Arbeits- 
teilung für die verschiedenen Augenarten vorhanden. Die Facettenaugen dienen 
hauptsächlich dem Bildersehen, die Ocellen in erster Linie dem Lichtrückenreflex. 


Lewin. 
(18) 434. Zannick, R. — ,,Symbiose zwischen Algen und Siisswassermollusken.‘‘ 
Nachrbl. d. mal. Ges., 46, H. 145—155 (1914) (nach Zbl. Zool. u. exp. 


Biol.). 

Auf den Süsswassermollusken leben zahlreiche Algen symbiontisch. Sie 
liefern den Mollusken Sauerstoff, wodurch Saprolegnien ferngehalten werden, 
liefern Nahrung und schützen gegen Wellenschlag. Die Algen selbst finden ihren 
Nutzen im Transport durch die Mollusken. Echte Symbiose besteht zwischen 
Planorbis corneus und der Rotalge Batrachospermum vagunı. Lewin. 


(18) 485. Mast, S. O. (Zool. Lab. Johns Hopkins Univ.). — ,,What are tropisms.‘‘ 
Arch. Entwickl., 41, H. 2, 251—263 (1915). 

Verf. definiert die verwirrende Menge von Definitionen für den Begriff 
der Tropismen und schlägt zur Klärung die folgende Terminologie vor: Negative 
oder positive Orientierung oder Reaktion auf Licht, Schwerkraft usw.; positive 
oder negative Reaktion auf Licht, Schwerkraft, Chemikalien usw. Lewin. 


Pflanzenphysiologie und Bodenchemie. 


(18) 486. Michaud, G. und Tristan, J. F. — ,,La matière colorante des fleurs ultra- 
violettes.: Arch. Sci. Phys. et Natur., 37, No. 1, 50 (1914). 

Die von Wood beobachtete Absorption ultravioletter Strahlen durch 
weiss gefärbte Blüten ist nach Verff. ein allen Blüten, ausser den gelben, gemein- 
sames Phänomen. Verff. haben eine grosse Zahl verschiedener Blüten vergleichıs- 
weise in ultraviolettem Licht und bei Tageslicht photographiert. Die ultravioletten 
Strahlen werden vollständig absorbiert, und zwar hauptsächlich vom oberen 
Teil der Corolla. Die Blüten erscheinen in der Ultraviolettphotographie fast schwarz 
Im Gegensatz dazu liefern gelbe Blüten ein weisses Bild. Verff. nennen diese 
Blüten „ultraviolette Blüten‘‘ und führen also solche auf Cucurbita Pepo, Leon- 
todon Taraxacum, Cassia pubescens, Cucumis sativus, Sonchus oleraceus, Tithonia 
Speciosa, Oenothera Sp., Spilanthes parvifolia, Sida rombifolia und Oxalis cornicu- 
lata. Eine andere Art gelber Blüten vermag ultraviolette Strahlen zu absorbieren. 

Verff. haben den gelben Farbstoff von Cucurbita Pepo mit Alkohol extrahiert 
und versuchten, eine Schicht des Farbstoffs im Quarzlampenlicht zu photogra- 
graphieren. Aber die Farbe wurde während der Expositionsdauer von 45 Minuten 
zerstört. Angesichts der Stabilität dieses Farbstoffs in der lebenden Pflanze 
ist diese Tatsache paradox. Liess man das Sonnenlicht durch rote und gelbe 
(rläser auf den Farbstoff einwirken, so wurde der Farbstoff nicht zersetzt. Blaues 
Glas schützte kaum gegen die Zersetzung des Farbstoffs. Lewin. 


(18) 487. Wagner, H. und Lampart, B. (Duisburg). — „Untersuchungen fettreicher 
Früchte und Samen unserer Kolonien. 1V. Canarium potyptrytitum.” Zs. Nahrung, 
29, 105 (1915). ; 
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Die Samenkerne von Canarium polyphyllum (Fam. Burseraceae) und mit 
ihnen die anderer Canariumarten zeichnen sich sowohl durch einen hohen Gehalt 
an Fett (65—75 %), das zu Genusszwecken geeignet zu sein scheint, als auch 
durch einen hohen Proteingehalt der bei der Gewinnung des Fettes verbleibenden 
Rückstände aus, die für die Landwirtschaft ein brauchbares Futtermittel dar- 
stellen dürften. Bisher vorgenommene Fütterungsversuche liessen keinerlei 
schädlich wirkende Stoffe in den Kernen und in den entölten Rückständen er- 
kennen. A. Strigel. 


(18) 488. Haselhoff, E. (Vers. Harleshausen). — ‚Versuche über den Einfluss 
von Ferrocyankalium auf das Pflanzenwachstum.‘‘ Landw. Jb., 47, 338 (1915). 
Vegetationsversuche ergaben, dass die schädliche Wirkung bei einem 
Gehalt von 0,1—0,5 g Ferrocyankalium in 1 Liter Nährlösung beginnt und dass 
sie bei 0,5 g zweifellos bereits in starkem Grade eintritt. A. Strigel. 


(18) 489. Haselhoff, E. (Vers. Harleshausen). — „Versuche über die Wirkung 
besonderer Humuspräparate, insbesondere der sog. Humuskieselsäure auf das 
Pflanzenwachstum.‘ Landw. Jb., 47, 345 (1915). 

Die geprüften Humuspräparate äussern zwar entsprechend dem Nahr- 
stoffgehalt eine Düngewirkung, wobei aber die organischen humusbildenden 
Substanzen dieser sog. Humusdünger keine entscheidende Rolle spielen, ro dass 
die gleiche Wirkung im wesentlichen auch ohne die Humussubstanzen zu erwarten 
ist. Ob die Humuspräparate auf die Ausnutzung des Bodenstickstoffs fördernd 
einwirken, muss dahingestellt bleiben. Gegen die Brauchbarkeit der Humus- 
präparate als Düngemittel spricht, dass die Zersetzung der organischen Stoffe 
durch die begleitenden Salze beeinträchtigt wird; dazu kommt noch der geringe 
Nährstoffgehalt der Humuspräparate, durch den die Anwendung derselben 
in der Praxis erschwert wird. A. Strigel. 


(18) 440. Oswald, S. und Weber, W. (Vers. unter Mitwirk. von Th. Remy, 
Akad. Bonn-Poppelsdorf). — „Beobachtungen über den Wirkungswert der wich- 
tigsten Stickstoffdünger.“ Landw. Jb., 47, 79 (1914). 

Düngungsversuche wurden auf mildem, tiefgründigem Lehmboden vor- 
genommen, der Stickstoff in Form von schwefelsaurem Ammoniak, Chilesalpeter, 
Blutmehl und Kalkstickstoff gegeben. Die Beobachtungen führten zu dem Schlusse, 
dass es unmöglich ist, das Wirkungsverhältnis der verschiedenen Stickstoffdünger 
durch allgemein gültige Zahlen auszudrücken. Eine gewisse Überlegenheit des 
Salpeters wird durch zwei Gründe erklärt: 1. Salpeter ist wegen seiner unmittel- 
baren Zugänglichkeit weniger von bestimmten Voraussetzungen abhängig als 
die umwandlungsbedürftigen Stickstofformen. 2. Gesamtleistung und erstjährige 
Wirkung des Chilesalpeters fallen annähernd zusammen, während bei den übrigen 
Formen der auf die Nachwirkung entfallende Wirkungsanteil mit der für die 
Umwandlung in Salpeter erforderlichen Zeit steigt. 

Bei den Versuchen ergab sich unter Mitberücksichtigung der Nachwirkung 
jedenfalls annähernde Gleichwertigkeit der geprüften Stickstoffdünger; besonders 
trat die Gleichwertigkeit des schwefelsauren Ammoniak mit Chilesalpeter bei 
einigen Versuchen in Erscheinung. Der Kalkstickstoff hat sich zu Rüben und 
zu Kartoffeln als dem Salpeter gleichwertig erwiesen. Gemische von Kalkstickstotf 
und Salpeter eigneten sich besonders gut für Zucker- und Runkelrüben. 

l A. Strigel. 
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(18) 441. Hediecke, Hans. — ,,Zur Kenntnis abnormer Gallenbildungen.’' S.-Ber. 
Ges. Naturf. Freunde Berlin, 424 (Dez. 1914). 

Verf. berichtet über interessante Formen von Mischgallen. An Ulmen 
beobachtet man eine Kombination der Gallen von Schizoneura ulmi und Tetra- 
neura ulmi. Erstere verursacht durch ihr Saugen auf der Blattunterseite Hemmungs- 
erscheinungen in den unteren epidermalen Gewebsechichten des Blattes, während 
die Schichten der Oberseite normal auswachsen. Dadurch entsteht eine Krümmung 
und Einrollung der Blattfläche nach unten. Auf der Blattoberseite zeigen sich 
die Gallen von Tetraneurg. Etwas Ähnliches sieht man an Prunus padus, wo sich 
auf von Aphis padi eingerollten Blättern Pockengallen von Eriophyes padi zeigten. 
Besonderes Interesse verdienen Fälle, wo ein Cecidium auf einem Gewebe sitzt, 
das einem anderen Cecidium angehört und die typische Struktur eines Gallen- 
gewebes zeigt, wie bei der Blasengalle von Pantania proxima, der eine Pockengalle 
von Oligotrophus aufsitzt. Ebenso findet man auf den haarartigen Anhängseln 
der von Rhodites erzeugten Bedeguaren kuglige Cecidien von Rhodites. Auf 
Grund dieser Befunde teilt Verf. die Gallen in zwei Gruppen, deren eine die Anace- 
cidie zeigt, d.h. keine anatomische Veränderung des Mutterbodens für die sekundäre 
Galle durch das Einwirken des primären Gallenerzeugers. Im Gegensatz dazu 
steht die Epicecidie, bei der der Mutterboden der sekundären Galle ein typisches 
Gallengewebe ist. Über die Entstehung der Mischgallen lässt sich noch nichts 
Bestimmtes aussagen. Lewin. 


Biologie der Gewebe und Geschwälste. 


(18) 442. Friedemann, U., Bendix, Hassel u. Magnus (Städt. Krkhs. Moabit). — 
„Der Pflanzenkrebserreger (B. tumefaciens) als Erreger menschlicher Krankheiten.‘“ 
Ze. Hyg., 80, H. 1, 114—144 (1915). 

In Fällen von Arthritis und Meningitis purulenta haben Verff. den B. 
tumefaciens als Erreger festgestellt. Der Pflanzenkrebserreger existiert in zwei 
Formen, die sich agglutinatorisch unterscheiden lassen. Werden sie tierpathogen, 
so verlieren sie ihre Fähigkeit, Pflanzentumoren zu erzeugen. Lewin. 


(18) 448. Berblinger, W. (Path. Inst. Marburg). — „Ein Beitrag zur epithelialen 
Genese des Melanins.‘‘ Arch. Path. (Virchow), 219, H. 3, 328 (März 1915). 
Eingehende histologische Schilderung eines Falles von multiplen Mela- 
nomen der Haut mit Neurofibromatose der Hautnerven, melanotischem Tumor 
im Grosshirn, multiplen Pigmentflecken in den verschiedensten Hirnteilen, 
herrührend von zahlreichen melaninhaltigen Zellen, Gliom der Brücke mit teil- 
weisem Melaningehalt der Gliazellen, Sarkomatose der weichen Hirn- und Rücken- 
markshäute mit sekundärer Melaninspeicherung der Geschwulstelemente und 
kongenitalem Hydrozephalus. Es handelt sich um multiple gewebliche Miss- 
bildungen und per exclusionem wird zu beweisen gesucht, dass die Grundlage 
der gesamten Veränderungen eine Störung der aus dem Ektoderm sich differen- 
zierenden Organsysteme ist. Insbesondere werden die Nävuszellen als epi- 
thelialer Herkunft aufgefasst und die Melaninbildung in den Gliazellen auf 
mangelhafte Differenzierung des Neuroepithels mit erhaltener Fähigkeit zur 
Pigmentbildung zurückgeführt. Hart, Berlin. 


18) 444. Evans, H. M. und Schulemann, W. (Pharm. Inst. Breslau). — „Über 
Natur und Genese der durch saure Farbstoffe entstehenden Vitalfärbungsgranula“. 
Fol. Haematol., XIX, H. 2, 207—220 (1915). 
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Nach Verff. sind die Vorstufen der Granula Vakuolen, die unter dem 
Einflusse der Farbstoffe entstehen. In diesen Vakuolen konzentriert sich der 
Farbstoff, bis es zur Ausfloekung kommt und schliesslich das endgültige Granulum 
entsteht. Es hängt von der Dispersität der Farbstofflösung ab, wie schnell das 
Endstadium der Granulabildung erreicht wird. Lewin. 


(18) 445. Lombardo, C. (Klin. für Syphilis und Hautkrkh. Pisa). — ,,Sui corpt 
asteroidi di elastina.“ (Über die sternförmigen Elastinkérper.) Lo Sper., 68, 
329— 356. 

Nach kurzer Besprechung der früheren Arbeiten über das Thema kommt. 

Verf. an der Hand des Befundes bei einigen Fällen von Lepra neuerdings auf 

die Natur, die Herkunft und Bedeutung der sternförmigen Elastinkörper zu sprechen. 

Verf. unterscheidet dreierlei pathologische Zellen, in deren Protoplasma Elastin 

nachweisbar ist: Riesenzellen oder epitheloide Zellen, wie sie bei den verschiedensten 

chronischen Entzündungsprozessen vorkommen, welche sich in Geweben mit 
dicken elastischen Fasern mit aktiver elastophager Funktion abspielen; Riesen- 
zellen, die ebenfalls in chronischen Entzündungsprozessen vorkommen und deren 

Granulationsgewebe zur Nekrobiose Neigung hat; endlich Riesenzellen, welche 

sternchenförmige FElastinkörper enthalten. Diese letzteren sind regelmässig 

in Läsionen mit an Riesenzellen, epitheloiden Zellen und Bazillen reichen In- 
filtraten nachzuweisen, wie sie bei chronischer Lepra in besonders resistenten 

Individuen vorkommen. Ascoli. 


(18) 446. von Sinner, Marie, Bern. — „Über kautschukartiges Hyalin in Strumen 
und in serösen Höhlen.“ Arch. Path. (Virchow), 219, H. 3, 279 (März 1915). 
Kautschukartiges (Langhans) Hyalin kann an _ verschiedenen Stellen 
des Körpers vorkommen, bildet sich aber besonders in hämorrhagischen Strumen. 
Seine Hyalinnatur ergibt sich aus der physikalischen Beschaffenheit. An der 
Entstehung des Kautschukhyalins sind die roten Blutkörperchen und das Fibrin 
beteiligt. Erstere quellen auf, backen zu Schollen und Balken zusammen, aus 
deren Zusammenfliessen die homogene hyaline Masse entsteht. Den Haupt- 
bestandteil scheinen aber Fibrinnetze zu liefern, die sich noch lange als Grundlage 
des Hyalins färberisch darstellen lassen. Konjunktivales Hyalin kann sich sekundär 
durch Organisationsprozesse an der Grenze gegen das normale Gewebe bilden. 
Dagegen spielt das sekretorische Hyalin (Kolloid) keine Rolle, da sich im Kautschuk- 
hyalin nie Jod nachweisen liess, es handelt sich also um eine hämatogene, als 
Gerinnungsprozess aufzufassende Bildung. Der Phosphorgehalt in Kautschuk- 
hyalinstrumen ist erhöht, was sich aus der Eindickung der Blutergüsse mit ihrem 
Blutphosphor hinreichend erklärt. Hart, Berlin. 


(18) 447. Fraenkel, Ernst und Klein, Wassa (Krebsinst. Heidelberg). — „Studien 
über die chemische Ätiologie des Krebses nach Nowell.“ Zs. Krebsf., XV, H. 1, 
76 (April 1915). 

Die von Nowell aus Carecinomgewebe gewonnene, den Verff. zur Verfügung 
gestellte Substanz besteht grösstenteils aus dem Zinksalz der Fleischmilchsäure 
mit geringen Beimengungen anderer organischer Substanz. Bei Nowells Substanz 
aus Sarkomgewebe handelt es sich zum grossen Teil um Zinkphosphat mit ge- 
ringen Beimengungen von dem Zinksalz der Fleischmilchsaure. Die Entstehung 
der Salze erklärt sich aus der angewandten Methodik. 

Mit der Carcinomsubstanz gelingt es ebenso wie mit Zinklaktat und mit 
anderen Zinksalzen, bei subkutaner Einverleibung am Ohrgrund des Kaninchens 
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Granulationstumoren zu erzeugen. Eine Weiterimpfung dieser Tumoren auf 
Kaninchen und Mäuse gelingt nicht. Bei Mäusen lässt sich durch subkutane 
Einverleibung von Zinksalzen überhaupt keine Granulationsgeschwulst erzeugen. 


Die bei Kaninchen entstandenen Tumoren waren stets chronisch entzünd- 
liche Granulome mit wechselndem Gehalt an Fremdkörperriesenzellen, manchmal 
waren sie zellreicher und dann stellenweise sarkomähnlich. Carcinom und Metastasen- 
bildung kamen nicht zur Beobachtung. Hart, Berlin. 


Ernährung und Stoffwechsel. 


(18) 448. Sjollema, B. (Utrecht). — ‚Die Anwendbarkeit des Stärkewertes und 
die Fütterung von Milchvieh.‘' Jl. Landw., 62, 345 (1914). 


Nach kurzer Besprechung der Untersuchungen von Kellner erörtert Verf. 
die Frage, ob der Stärkewert neben dem verdaulichen Eiweiss zur Aufstellung 
von Futterrationen für Milchvieh als richtiger Massstab dienen kann. Zur Fest- 
stellung der Rationen für Milchvieh muss mit folgenden Faktoren gerechnet werden: 
Mit dem zum Körperunterhalt nötigen Eiweiss, mit dem Stärkewert, welcher zuın 
Körperunterhalt nötig ist, mit dem Eiweiss, das zur Bildung von Milcheiweiss, 
mit den Kohlenhydraten und den Fettmengen, die zur Produktion von Milch- 
zucker und Milchfett pro kg Milch erforderlich sind. Definitive Zahlen lassen 
sich bis jetzt noch nicht aufstellen. Vorläufig wird man für erwachsene Kühe 
unter Berücksichtigung der individuellen Eigenschaften folgende Werte an- 
nehmen dürfen: circa 0,3 kg Eiweiss und 3 kg Stärkewert zum Unterhalt von 
500 kg Lebendgewicht; ferner 0,45 kg Eiweiss für Eiweiss und 0,6 kg Kohlenhydrate 
für Milchzucker von 10 kg Milch; und ausserdem eine Menge Kohlenhydrate 
und Fett für das Milchfett. Verf. weist noch darauf hin, dass der Stärkewert 
für die Milchproduktion nicht a priori als ein brauchbarer Wertmassstab der 
Futtermittel betrachtet werden kann, und dass noch keine genügend wissenschaft- 
liche Basis für die Fütterung von Milchvieh besteht. A. Strigel. 


(18) 449. Hansen, J. (Landw. Inst. Königsberg). — ‚Die Wirkung der Palm- 
kuchen auf die Milchergiebigkeit des Rindes.“ Landw. Jb., 47, 1 (1914). 


Nach eingehender Besprechung der über diesen Gegenstand bereits vor- 
liegenden Arbeiten teilt Verf. eigene Versuche mit, durch welche u. a. die Wirkung 
steigender Gaben Palmkuchen auf die Menge und den Fettgehalt der Kuhmilch 
festgestellt werden sollte. Es ergab sich, dass Palmkuchen gegenüber indifferenten 
Futtermitteln die Milchmenge unverändert lässt, aber den Fettgehalt und damit 
die Fettmenge der Gemelke erhöht. Diese spezifische Wirkung der Palmkern- 
kuchen wird zunächst von den in ihnen enthaltenen, vorläufig nicht näher be- 
kannten Reizstoffen bewirkt; sie steigt sowohl mit der im Futter vorhandenen 
Menge Palmkuchen, als auch mit dem Fettgehalte desselben. 


In der Praxis müssen, wenn nennenswerte spezifische Wirkungen erzielt 
werden sollen, von einem fettarmen Palmkuchen mindestens 2!/,— 3 kg auf 1000 kg 
Lebendgewicht verabreicht werden; von fettreichen (mit circa 12 ° Fett) Palm- 
kuchen sind 2 kg ausreichend. Je nach der Individualität der Külie tritt die 
spezifische Wirkung der Palmkuchen in einem stärkeren oder schwächeren Grade 
auf, sie macht sich aber regelmässig bemerkbar, wenn ausreichende Mengen 
Palmkuchen verfüttert werden. Die jeweilige Höhe der Milchergiebigkeit oder 
der Stand der Laktation scheinen hierauf keinen oder doch nur einen geringen 
Einfluss auszuüben. A. Strigel. 
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(18) 450. Diesselhorst, G. — ,,Uber die Zusammensetzung des Fleisches bei ver- 
schiedener Ernährung.‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 160, H. 9/10, 522 (März 
1915). 


Der Artikel bringt Berichtigungen und Ergänzungen zu einer im 140. Bd., 
S. 256 des Pflügerschen Archives erschienenen Arbeit des Verf. (Zbl., XI, 
No. 3225. Trautmann. 


(18) 451. Morgulis, S. (Fisheries Biol. Stat. Woods-Hole, Mass.). — „Studies 
on fasting flaunders.“ Jl. of Biol. Chem., XX, H. 1, 39 (1915). 

Pütters bekannte Anschauungen werden hier kritisch nachgeprüft. Verf. 
unternahm es insbesondere, den O,-Verbrauch hungernder Fische zu untersuchen. 
Die Versuche wurden an kleinen Schollen angestellt. Aus den Werten, die Verf. 
für die zum Aufbrauch der in der Hungerperiode konsumierten Korpermasse 
notige O,-Menge berechnete, kommt er zum Schluss, dass die Fische nicht von 
den im Wasser gelösten Substanzen leben können und bei Mangel an substantieller 
Nahrung die eigene Körpermasse konsumieren. Kerb hat ja auch gezeigt, dass 
gelöster Zucker von den Fischen nicht ausgenutzt wird. Somit ist der Pütterschen 
Theorie alle Grundlage entzogen. 

Der Verlust der hungernden Schollen an Proteinen ist weit grösser als 
der an Fett. Bei hungernden Säugetieren ist gerade das Umgekehrte der Fall. 
Dies deutet darauf hin, dass bei den Fischen im N-Metabolismus die Hauptenergie- 
quelle liegt. Auch der R.-Q. der Fische in der Hungerperiode lässt die wichtive 
Rolle der Proteine im Stoffwechsel der Fische erkennen. Lewin. 


(18) 452. Alessandro, Francesco (Phys. Inst. Messina). — „Il digiuno e la secrezione 
delle lagrime.“ (Das Fasten und die Tränenabsonderung.) Bull. Sci. Med.. 
84, 205 — 216. 

Bei vollständigem und andauerndem Fasten nimmt die Tränenabsonderung 
bei Hunden naca und nach leicht ab, sie versiect aber niemals gänzlich. Auen 
bei teilweisem Hungern erleidet die Tränenabsonderung allmählich eine Ab- 
nahme. Nach Unterbrechung des Fastens kehrt die 'Tränenabsonderung rasch 
wieder zum normalen Zustand zurück. Ascoli. 


(18) 458. Bailey. H. C. und Murlin, J. R. — ,,The energy requirements of the 
new-born. Amer. Jl. Obstetr., 71. No. 447, 526 (1915). 
Den Energiebedarf des Neugeborenen berechnen Verff. auf 1,7—-2.0 Kal. 
pro kg Körpergewieht und Stunde. Lewin. 


(18) 455. Peiser, Amalie (Friedrichs- Waisenhaus Berlin-Rummelsburg). — ., Bei- 
träge zur Kenntnis des Stoffwechsels. besonders der Mineralien, im Säuglingsalter. 
IV. Vergleichende Untersuchungen über den Stoffumsatz bei Ammenmilch und 
Eiweissmilch mit besonderer Berücksichtigung des Schwefelhaushalts.‘“ Jb. Kind., 
81, H. 5, 437—454 (1915). 

Unter Eiweissmilchernährung fand Verf. die N-Ausscheidung durch den 

Kot, absolut genommen, grösser als bei Ammenmilchernährung; der relative 

Wert des Kot-N ist aber kaum die Hälfte des Wertes bei Ammenmilchernährung. 

In der Ausscheidung durch den Harn bemerkt man bei Eiweissmilehernährung 

eine gesteigerte N-Retention. Der hier retinierte N wird aber wahrscheinlich nieht. 

in Form von stabilem Eiweiss abgelagert. Der Kalkstoffwechsel zeigte beim 

Übergang zur Eiweissmilch eine Herabdrückung der Kalkbilanz in zwei Fällen. 

Diese wurden später rachitisch. In einem Falle stiex die Kalkretention. Die 
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Phosphorbilanz zeigte unter Eiweissmilchernährung meist eine Besserung der 
Bilanz. Dies erklärt sich grösstenteils durch die ausserordentliche Steigerung 
der N-Retention. In der Verteilung der P-Ausscheidung auf Urin und Kot zeigt 
sich zwischen beiden Ernährungsarten kein Unterschied. Die Schwefelsäure- 
ausscheidung war unter Eiweissmilchernährung besonders hoch im Kot. Die 
Verschiebung der Schwefel- und Phosphorsäureausfuhr vom Harn zum Kot 
hält Verf. für eine Schutzmassregel gegen die Überschwemmung des Organismus 
mit Mineralsäuren. Dadurch ist die relative Harmlosigkeit der Eiweissmilch 
als Dauerernährung bedingt. Lewin. 


(18) 456. Hellesen, E. (Kais.-Aug.- Vikt.-Haus Charlottenburg). — ‚Untersuchungen 
über Ernährung und Stoffwechsel des Säuglings mit besonderer Berücksichtigung 
der künstlichen Ernährung.‘ Nord. Med. Arkiv, 48, Abt. 2, H. 3 u. 4, 1— 121 
(1915). 

Die Hauptaufgabe dieser Arbeit war, zu untersuchen, ob sich Kohlen- 
hydrate und Fett in isodynamen Mengen in der Ernährung des Säuglings gegen- 
scitig vertreten können. Es hat sich hierbei gezeigt: 

1. Dass überwiegende Kohlenhydraternährung einen weit besseren Stickstoff- 
ansatz im Organismus bewirkt, als eine Ernährung mit Fett. Das gleiche 
ist auch der Fall, was den Kohlenstoff anbelangt. Auch der Kohlenstoff 
des Organismus wird besser geschützt durch eine kohlenhydratreiche 
Diät, als durch eine fettreiche. Die Kohlenhydrate haben sich also als 
die ökonomischsten Nahrungsstoffe erwiesen. 

2. Die Ernährung mit fett- und kohlenhydratreicher Nahrung erzeugt einen 
grossen Unterschied in der Wasserbilanz des Organismus. 

3. Interessant und wichtig ist die starke Beeinflussung des Mineralstoff- 
wechsels speziell in bezug auf Natrium bei Kohlenhydraternährung. Es 
tritt hier eine spezifische Wirkung hervor, deren Ursache unbekannt ist. 
Kohlenhydrate und Fett können sich demnach nicht gegenseitig vertreten 

in der Säuglingsernährung. Sie entfalten bei ihrer Umsetzung im Organismus 

spezifische Wirkungen. auf den ganzen Stoff- und Energiewechsel des Organismus, 
die für ihre Rolle als Nahrungsstoffe von grösster Bedeutung sind. 
E. Louis Backman. 


(18) 457. MeCollum, E. V. und Davis, Marguerite (Lab. of Agr. Chem. Wis- 
consin Experiment Stat.). — ,,Observations on the isolation of the substance 
in butter fat wich exerts a stimulating influence on growth.“ Jl. of Biol. Chem., 
XIX, H. 2, 245 (Okt. 1914). 

Verff. berichten über weitere Versuche über die wachstumfördernde Sub- 
stanz im Butterfett. Brahm. 


(18) 458. Dezani, Serafino (Pharm. Inst. Turin). — ,,Ricerche sulla nutrizione 
alipoidea.‘‘ (Untersuchungen iiber lipoidfreie Kost.) Biochimica, IV, 475 
bis 486 (1914). 

Bei Ernahrung von Mausen mit lipoidfreier Kost beobachtete Verf. Resultate, 
die zu den früher von Stepp erhaltenen in Widerspruch stehen. Es gingen nämlich 
bei seinen Versuchen die Tiere nicht zugrunde. Nach Verf. starben die von Stepp 
mit lipoidfreier Kost ernährten Mäuse nicht, weil ihnen das Vermögen, Lipoide 
zu bilden, abging, sondern weil weisse Mäuse nach einiger Zeit der Kost so über- 
drüssig werden, dass sie die Nahrungsaufnahme verweigern und verhungern, 
wenn nicht ein Futterwechsel vorgenommen wird. Bei zweekmässiger Ab- 
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wechslung in der Ernährung wird lipoidfreie Kost gut und lange vertragen und 
es entwickeln sich dabei die Tiere ganz normal. Ascoli. 


(18) 459. Patta, Aldo (Pharm. Inst. Pavia). — ,,Contributo allo studio del meta- 
bolismo delle lecitine e della colina.‘‘ (Beitrag zum Studium des Abbaues der 
Lecithine und des Cholins. — Uber das Vorkommen von Trimethylamin im 
Harn.) Arch. di Farm., XVIII, 284—298 (1914). 

Verf. bestimmt den Gehalt des Harns an Trimethylamin bei normalen 
Tieren (Hund, Kaninchen) und bei verschiedenen Versuchsbedingungen. Er 
hebt hervor, dass unter normalen Bedingungen eine ganz geringe Menge Tri- 
methylamin mit dem Harn ausgeschieden wird, dass aber selbst bei der gleichen 
Tiergattung bedeutende Schwankungen vorkommen können (5,3— 32,3 mg). 
Infolge der Verabreichung von Leecithin erfährt diese Ausscheidung eine mehr 
oder weniger beträchtliche Steigerung, und zwar schwankt nach subkutaner 
Einführung die Zunahme zwischen 2—7,4 mg, nach Zufuhr per os zwischen 9,3 
bis 14,1 mg. Die Steigerung der Trimethylaminausscheidung nach Leecithim- 
zufuhr ist jedoch spärlicher als dieses der Fall sein sollte, wenn die in Betracht 
stehenden Präparate im Organismus eine völlige Spaltung erlitten hätten. Verf. 
schliesst hieraus, dass der Trimethylaminnachweis im Harn keine sichere Aus- 
kunft über den Abbau des Lecithins und des Cholins zu geben vermag. 

Ascoli. 


(18) 460. Rabbeno, Angelo (Inst. allg. Path. Turin). — „Sul comportamento del 
grasso neutro introdotto nelle vene.‘‘ (Über das Verhalten des in die Adern ein- 
geführten neutralen Fettes.) Arch. Scienze Mediche, 38, No. 11. 

Die an Hunden angestellten Versuche zeigen, dass von dem in die Adern 
eingeführten Fett nur 16—44 % im peripherischen Blute nachzuweisen sind. 
Die Zunahme im Gehalt von Fettsäuren im peripherisechen Blute war zuweilen 
sofort, zuweilen erst 1—2 Stunden nach der Fettzufuhr zu beobachten. Das 
Verhalten des Fettgehaltes infolge der intravenösen Behandlung war äusserst 
unregelmässig; die Ausscheidung des in den Kreislauf eingeführten Fettes erfolgte 
nur allmählich und beanspruchte wenigstens sieben Stunden. Ascoli. 


(18) 461. Underhill, Fr. P. und Hogan, A. G. (Sheffield Lab. Yale Univ. New Haven. 
— ,,Studies tn carbohydrate metabolism. VIII. The influence of hydrazine on 
the utilisation of dextrose. IX. The influence of hydrazine on the glyoxalase activity 
of the liver.“ Jl. of Biol. Chem., XX, H. 3, 203—210 u. 211—215 (1915). 

VHI. Bei Kaninchen verursacht Hydrazin eine Hypoglykāmie, doch nicht 
so konstant, wie bei Hunden. Die maximale Dosis Hydrazin, die man einem 
Kaninchen verabfolgen kann, ist etwa 80 mg Hydrazinsulfat pro kg Körpergewicht. 
Im Hunger finden Verff. keine Änderung des Blutzuckergehalts. Gibt man den 
Tieren Dextrose zwei Tage nach der Verabfolgung des Hydrazins, so zeigt sich 
eine deutliche Beeinträchtigung der Zuckerverbrennung, und zwar unabhängig 
vom vorhergehenden Blutzuckerspiegel. Dieser Befund lässt sich mit der oben 
angegebenen Hypoglykämie vorläufig nicht in Einklang bringen. 

IX. Verff. untersuchten nun, ob die geschilderte Wirkung des Hydrazins 
sich auf die Wirksamkeit der Leberglyoxalase erstrecke. Zum Versuch diente 
der Hund. Am Tage nach Verabfolgung des Hydrazins wurde die Leber des Tieres 
anf Glyoxalase geprüft und nicht wesentlich verändert gefunden. Das Verschwinden 
des Glykogens aus der Leber und die Hypoglykämie unter dem Einfluss des 
Hyarazins können also noch nieht genügend erklärt werden. Lewin. 
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(18) 462. Reale (Med. Klin. Neapel). — „Contribution à l’echange du carbone. 
Sur la signification physio-pathologique du carbon de l urine.“ Arch. Ital. Biol., 
244 (1914). 

Bei Teilung des Harnkohlenstoffs in verschiedene Fraktionen konnte 

Verf. eine empfindliche Fraktion nachweisen, welche sich vom Sauerstoff im status 

nascendi angreifen lässt und sich dadurch von den übrigen Fraktionen unterscheidet, 

die nur nach gänzlicher Verbrennung des Harns oxydiert werden. Er konnte 
ferner zeigen, dass bei gesunden Individuen der labile Teil des Kohlenstoffs nach 

Verabreichung von Kohlenhydraten (Brot, Zucker) bedeutend zunimmt, während 

seine Ausscheidung durch Fette und stickstoffhaltige Substanzen nicht beeinflusst 

wird. Wird die Zufuhr der Kohlenhydrate über die Norm gesteigert, so sammeln 
sich im Harn intermediäre Zersetzungsprodukte des Zuckermoleküls an, die durch 

Wasserstoffsuperoxyd oxydiert werden und durch den quantitativen Nachweis 

des bei ihrer Verbrennung sich entwickelnden CO, genau bestimmt werden können. 


Ascoli. 
(18) 468. MeCollum, E. V. und Davis, Marguerite (Lab. Agr. Chem. Univ. Wis- 
consin). — „The influence of the plane of protein intake on growth.“ Jl. of Biol. 


Chem., XX, H. 3, 415—427 (1915). 

Das Minimum an der Milch entnommenem Eiweiss, mit dem man junge 
Ratten ohne Gewichtsverlust ernähren kann, ist 3°/% des Nahrungsgemisches. 
Erhöht man die Eiweissmenge von 3 auf 8°/, der Diät, so nimmt in direktem 
Verhältnis hierzu das Wachstum zu. Mit dem aus Weizen stammenden Eiweiss 
können Ratten ihr Wachstum beibehalten, wenn das Eiweiss 6 °,, der Diät aus- 
macht. Das Protein von getrocknetem Ei vermag zu 2,45 °/, der Diät die Ratten 
nicht vor Gewichtsverlust zu schützen. Es zeigt sich somit eine Verschiedenheit 
im Nährwert der Eiweisskörper je nach ihrem Ursprung. Lewin. 


(18) 464. Matthews, S. A. und Nelson, C. Ferdinand (Lab. of Phys. and phys. 
Chem. Univ. Kansas, Lawrence). — ,,Metabolic changes in muscular tissue. 
I. The fate of aminoacid mixtures.“ Jl. of Biol. Chem., XIX, H. 2, 229 (Okt. 1914). 

Verff. konnten durch ihre Versuche zeigen, dass Aminosäuremischungen 
nach Injektion im Muskelgewebe in ihre Komponenten aufgespalten werden 
und in Harn hauptsächlich als Ammoniak und Harnstoff erscheinen. Die Ver- 
suche wurden an einem Hunde mit Eckscher Fistel und einem solchen, dem 
sämtliche Eingeweide entfernt waren, ausgeführt. Während des Versuches wurde 

intravenös nachstehende Lösung injiziert. Natriumchlorid 4,0, Natriumsulfat 80,0, 

Natriumeitrat 27 g, Calciumchlorid 0,5 g auf 1 1 Wasser. Einzelheiten sind im 

Original nachzulesen. Brahm. 


(18) 465. Chrom, J. P. — „Die Bildung der Harnsäure beim Menschen.“ Nord. 
Med. Arkiv, 48, Abt. 2, H. 3, 1—19 (1915). 

Teils auf vorher ausgeführte, teils auf neue Versuche an Menschen gestützt, 
spricht der Verf. folgendes über das Verhalten der Harnsãure im Organismus aus: 

Die Ausscheidung der Harnsäure durch den Organismus ist dadurch 
bedingt, dass sie so gebunden wird, dass sie nicht oxydiert werden kann. Dies 
geschieht, wenn gewisse Substitutionsprodukte von Benzol in den chemischen 
Umsatz eingreifen und sich entweder mit Schwefelsäure paaren oder auch nur 
einen ähnlichen Prozess einleiten wie den, der zur Bildung von Ätherschwefelsäure 
führt. Die so gebildete, nichtoxydierbare Harnsäureverbindung kann im Organis- 
mus durch Säuren gespalten werden, und geschieht dies, so wird die Harnsäure 
oxydiert. E. Louis Backman. 
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(18) 466. Hull, Mary. — ,,Some observations on the excretion of creatinine by 
women.‘ Jl. Amer. Chem. Soc., 36, H. 10, 2146—2151 (Okt. 1914). 
Es wird der Kreatiningehalt im Harn gesunder Frauen bei gewöhnlicher 
Kost nach der Folinschen Methode mittelst eines Dubosceq-Kolorimeters bestimmt. 
Die Kreatininausscheidung bei Frauen ist geringer als bei Männern. Verf. glaubt, 
dass dieser Unterschied möglicherweise in der schwächeren Muskulatur und dem 
geringeren Muskeltonus der Frau begründet ist. Kankeleit, Dresden. 


(18) 467. MeLean, Franklin C. und Selling, Laurence (Lab. of Pharm. Med. Dep. 
Univ. of Oregon). — „Urea and total-non- Protein nitrogen in normal human 
blood: relation of their concentration to rate of elimination. Jl. of Biol. Chem., 
XIX, H. 1, 31 (Sept. 1914). 

Die Konzentration des gesamten Nichteiweissstickstoffs und des Harn- 
stoffs ist im menschlichen Blut nicht konstant, sondern schwankt innerhalb 
grosser Grenzen, bedingt durch die Nahrung, die aufgenommene Flüssigkeits- 
menge usw. Zwischen dem Harnstoffgehalt des Blutes und der durch den Harn 
ausgeschiedenen Menge besteht ein Parallelismus bei normalen Individuen. Die 
Harnstoffausscheidung kann durch eine Dehydration des Organismus verlangsamt 
werden, wie dies Marshall und Davis bei Tieren zeigen konnten. Der Ambardsche 
Koeffizient, unter Benutzung der Folinschen Methode bestimmt, schwankt bei 
normalen Individuen nur innerhalb sehr enger Grenzen und kann als konstant 
angesehen werden. Dieser Koeffizient wird durch die Formel ausgedrückt: 


| Ur 
K (Konstante) = ———— 
70 C 
D — V- 
Xp | a5 
worin Ur = Harnstoff in Gramm im Liter Blut, D = Harnstoff in Gramm im 
24stiindigen Harn, P = Gewicht des Patienten in Kilogramm, C = die Kon- 


zentration oder Gramm Harnstoff im Liter Harn. 
Durch Harnstoffgaben wird dieser Koeffizient wenig verändert, sobald 
nur genügend Zeit vorhanden war zur Absorption. Brahm. 


(18) 468. Goldschmidt, Samuel (Sheffield Lab. of Phys. Chem. Yale Univ. New 
Haven, Conn.). — ,,7he metabolism of an isomer of xanthin and some isomers 
of the methylxanthines.“ Jl. of Biol. Chem., XIX, H. 1, 83 (Sept. 1914). 

2,8-Dioxypurin, ein Isomeres des Xanthins, wird nach subkutaner In- 
jektion beim Kaninchen nicht in Allantoin umgewandelt, sondern wird fast 
quantitativ durch den Harn ausgeschieden. Wird Harnsäure einem Kaninchen 
subkutan injiziert, so werden 35—45 % als Allantoin, 15 %, unverändert aus- 
geschieden. Wird Xanthin einem Kaninchen subkutan injiziert, so wird ein 

Teil (22—39 °,) als Allantoin, ein Teil als Harnsäure (5 %,) und ein Teil (17 °,) 

unverändert ausgeschieden. Die methylierten Purine, 2,8-Dioxy-6-methylpurin, 

2,8-Dioxy-9-methylpurin und 2,8-Dioxy-6,9-dimethylpurin, bewirken nach sub- 
kutaner Zufuhr beim Kaninchen keine Allantoinausscheidung. Es konnte 
gezeigt werden, dass 2,8-Dioxy-6,9-dimethylpurin eine Nierenschädigung bewirkt. 

Das 2,8-Dioxy-6-methylpurin konnte nach subkutaner Injektion an Kaninchen 

zum Teil aus dem Harn wieder isoliert werden. Keines der synthetischen Purine 

zeigte diuretische Eigenschaften. Brahm. 


(18) 469. Rosenbloom, J. wid Cameron, M. (. (Bioch. Lab. Western Pennsyl- 
vania Hosp. Pittsburgh, Pa.). — ,,Metabolism study of a case of chronic urticaria.‘ 
J). Cutan. Diseases, 33, H. 1, 31 (1915). 
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In einem Falle von Urticaria stellten Verff. einen Stoffwechselversuch 
an, indem sie 100 g Protein, 110 g Fett, 200 g Kohlenhydrate verabfolgten. Es 
bestand eine N-Retention von 5,08 g. Der Harnstoff-N war im Verhältnis zum 
(resamt-N sehr niedrig, was Verff. auf mangelhafte Leberfunktion zurückführen. 
Ammoniakausscheidung, Harnsäureausscheidung und Acidität waren normal. 
Es bestand eine ausgesprochene Störung in der N-Resorption vom Darm aus. 
Die Neutralschwefelausscheidung war auffallend hoch. Auch der Fettgehalt im 
Stuhl war hoch. Der Ca- und Mg-Stoffwechsel war normal. Lewin. 


(18) 470. Söderbergh, G. (Med. Abt. Bezirkskrkhs. Karlstad). — „Zur Klinik 
der Alkaptonurie, insbesondere über die W.-R. und Ostitis deformans alcapton- 
urica.‘‘ Nord. Med. Arkiv, 48, Abt. 2, H. 4, 1—130 (1915). 

Verf. findet, dass eine sicher positive W.-R. bei Alkaptonurie vorkommen 
kann, ohne auf einer luetischen Infektion zu beruhen, und dass die positive Reak- 
tion durch die Alkaptonurie bedingt ist. Die W.-R. bei Alkaptonurie wird stets 
positiv nach vorheriger Darreichung von 15 mg Tyrosin per os. Auch wird ein 
negatives Serum durch Zugabe von Homogentisinsäure oder Phenylalanin in 
vitro positiv gemacht. Verf. ist daher der Ansicht, dass die positive W -R. ent- 
stehe, wenn aus der einen oder anderen Ursache die Regulierung der Zufuhr 
von Aminosäuren zum Blute leidet, so dass diese in vermehrter Menge oder in 
abnormen Relationen zueinander auftreten. 

Bei Alkaptonurie kommen auch Knochenveränderungen vor: Kyphosen 
mit Versteifung der Wirbel, Abweichungen des gewöhnlichen Kalkgehaltes des 
Skelettes am öftesten in der Form einer Kalkarmut usw. Backman. 


(18) 471. Ingier, A. — „Über experimentell hervorgerufenen Morbus Barlow an 
Föten und Neugeborenen.‘ Nord. Med. Arkiv, 48, Abt. 2, H. 3, 1—15 (1915). 
Die Fütterungsversuche sind an Meerschweinchen während der Gravidität 
und bei ausschliesslicher Ernährung mit Hafer und Wasser angestellt worden. 
Schon nach 10— 15 Tagen lässt sich am Fötus ein ausgesprochener Morbus Barlow 
hervorrufen. Es zeigen sich grosse individuelle Unterschiede. Am stärksten 
sind die skorbutischen Veränderungen am Knochensystem in jüngeren Embryonal- 
stadien vorhanden. Die Föten sterben in dieser Periode fast ausnahmslos ab und 
weisen auch ein deutliches Zurückbleiben im Wachstum auf. Föten aus der 
letzten Zeit der Schwangerschaft werden lebend, anscheinend voll ausgetragen 
geboren mit verhältnismässig geringen Veränderungen am Knochensystem. 
Schon eine kurze extrauterine Fütterung mit Milch der skorbutischen 
Mutter nebst Hafer und Wasser genügt, um bei der Geburt vorhandenen ‚‚latenten‘“ 
Skorbut in eine hochgradige Krankheit umzuwandeln. Die Föten können weder 
bei intrauteriner, noch bei kombinierter intra- und extrauteriner Fütterung länger 
am Leben erhalten werden als erwachsene Tiere, ca. 28 Tage. Die Mütter selbst 
erkranken schon frühzeitig mit einem schwereren Krankheitsbild als in nicht 
graviden Zustande. Auch tritt verhältnismässig oft der Tod in der ersten Zeit 
der Gravidität ein. E. Louis Backman. 


(18) 472. Borelli, L. und Girardi, P. (Allg. Med. Klin. Turin). — ,,Ricerche sul 
ricambio del cloruro sodico negli individui sani.’ (Untersuchungen über den 
Kochsalzumsatz beim gesunden Individuum.) Giorn. Acc. Med. Torino, 76, 
67 — 83. 

Wird der Organismus einer besonderen beständigen Diät mit einem be- 
liebigen H,O- und NaCl-Gehalt unterzogen, so bedarf es eines Zeitraumes von 
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3—4 Tagen, bis es zu einem gewissen Gleichgewicht kommt, das aber niemals 
absolut ist, sondern immer mehr oder minder grosse Schwankungen aufweist. 
Der Organismus vertragt fiir lange Zeit die Ausscheidung stark oder wenig dichten 
Harns. Die Dichte des Harns belehrt nicht tiber den Prozentsatz an NaCl, da 
sie ausser von diesem Gehalt auch von andern Harnelementen, die mit dem NaCl 
ausgeschieden werden, abhängig ist. Zwischen Harnmenge, Harndichte und 
NaCl-Gelialt besteht ein enges Verhältnis: wenn der Organismus auf eine hohe 
NaCl-Zufuhr reagiert und sich die Harnmenge gleicht bleibt, so nimmt die Dichte 
und das NaCl zu; nimmt die Harnmenge leicht zu, so bleibt die Dichte unverändert 
und es nimmt das NaCl zu; nimmt sie stark zu, so wird die Dichte vermindert 
und das NaCl bleibt unverändert oder nimmt ab. Es besteht bei starker NaCl- 
Zufuhr ein Koeffizient der höchsten NaCl-Ausscheidung, der individuell ver- 
schieden ist und bei Zufuhr geringerer NaCl-Mengen bedeutenden Schwankungen 
unterliegt. Je nach der Höhe dieses individuellen Koeffizienten besteht eine 
mehr oder weniger grosse Neigung zur Retention, oder umgekehrt zur Hyper- 
elimination. Bei grosser NaCl- und mässiger Flüssigkeitszufuhr kommt es zu 
einer geringen Diurese, während starke NaCl- und H,O-Zufuhr zu einer Retention 
beider Elemente führen, einmalige reichliche H,O-Verabreichung die Natl- 
Ausscheidung nicht fördert, wiederholte Wasserzufuhr hingegen letztere be- 
günstigt. Bei chlorarmer Diät besteht eine Neigung zu einer höheren Re- 
tention gegen einen wenn auch leichten Überschuß an NaCl. Ascoli. 


Körpertemperatur. 

(18) 478. Stigler, Robert (Phys. Inst. Wien). — „Vergleich zwischen der Wärme- 
regulierung der Weissen und der Neger bei Arbeit in überhitzten Räumen.“ Arch. 
ges. Phys. (Pflüger), 160, H. 9/10, 445 (März 1915). 

Die erfahrungsgemässe Überlegenheit der Schwarzen gegenüber Wärme- 
stauung wurde experimentell erwiesen: der Neger erträgt Arbeit bei hoher Aussen- 
temperatur besser als der Weisse. Dies äussert sich darin, dass einmal die Körper- 
temperatur des Negers, solange die Wärmeabgabe nicht gehemmt ist, während 
der Arbeit bei hoher Aussentemperatur um geringere Beträge steigt als 'die des 
Weissen, und dass sich ferner der erhitzte Neger viel rascher abkühlt als der 
erhitzte Weisse. 

Wenn die Steigerung der Körpertemperatur bei geheinmter Wärme- 
abgabe stattfindet, so tritt bei Weissen und Schwarzen Wärmestauung von gleichen 
Ausmasse auf (in wasserdampfgesättigter heisser Luft, im Dampfbad, im Wasser- 
bad). Sobald sich aber die Möglichkeit zur Wärmeabgabe ergibt, erreicht der 
Neger rascher die normale Körpertemperatur als der Weisse. 

Daran, dass sich die Körpertemperatur des Negers bei behinderter Wärme- 
abgabe im Dampfbade und im heissen \Vasserbade ebenso stark erhebt wie die 
der Weissen, zeigt sich, dass, wenigstens während der kurzen Dauer der Wärme- 
stauung, auch beim Neger keine Wärmeregulierung durch Beschränkung der 
normalen Oxydationsprozesse stattfindet. 

Die Ursache der besseren Wärmeregulierung des Negers ist nicht oder 
sicher nicht nur in ausgiebigerer Schweisssekretion begründet; denn bei allen 
Versuchen schwitzten Neger und Weisse im Überschusse, so dass Unterschiede 
in der Menge des Schweisses für die Abkühlung duroh Verdunstung nicht in Be- 
tracht kamen. 

Der Neger verlor in der Heissluftkammer durch Schweiss und Atmung 
mehr an (Gewicht als die mit ihm verglichenen Weissen. Allgemeine Schlüsse 
sind aus den die Schweisssekretion betreffenden Versuchen nicht zu machen. 
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Verf. hat aber auch an einem grossen Beobachtungsmaterial von Negern in Afrika : 
mindestens ebenso ausgiebiges Schwitzen wie bei den Weissen bemerkt. 

Die bessere Wärmeregulierung des Negers beruht, wie per exclusionem 
zu schliessen ist, wahrscheinlich auf einem Übergewicht der Wärmeabgabe durch 
Leitung und Strahlung, welche sich aus der nach Däubler an histologischen 
Präparaten erkennbaren grösseren Dichte und Weite der Hautblutgefässe der 
Neger und wohl auch aus ausgiebigerer und vielleicht länger als beim Weissen 
anhaltender Erweiterung derselben bei gesteigerter Körperwärme erklären dürfte. 

Die Erfolglosigkeit der bisherigen Versuche anderer Autoren, die grössere 
Hitzewiderstandsfähigkeit der eingeborenen Tropenbewohner experimentell zu 
erklären, ist darin begründet, dass alle jene Versuche an normal temperierten 
weissen und pigmentierten Vergleichspersonen angestellt wurden; denn auch 
bei körperlicher Ruhe und hoher Aussentemperatur ohne Behinderung der Wärme- 
abgabe steigert sich die Körpertemperatur gesunder Weisser ebensowenig wie 
die der eingeborenen Tropenbewohner. Unterschiede in der Wärmeabgabe be- 
stehen zwischen Weissen und Schwarzen erst dann, wenn die Körpertemperatur 
bereits über die Norm erhöht, also Wärmestauung eingetreten ist. 

Sowohl der subjektive wie der objektive Indifferenzpunkt der Bade- 
temperatur ist für Neger und Europäer gleich, nämlich etwa 34° C. 

Das Pigment spielt bei der Wärmeregulierung keine Rolle. Seine Haupt- 
aufgabe ist es offenbar nur, die kurzwelligen Strahlen, zum grössten Teile zu 
absorbieren und in Wärme umzuwandeln und so die tiefer liegenden Gewebe 
vor dem schädlichen Einflusse der kurzwelligen Strahlen zu bewahren. 

Die bessere Wärmeregulierung der Neger ist, wenn auch wohl angeboren, 
so doch sicherlich auch durch Gewöhnung entstanden, da auch gesunde Weisse 
mit der Zeit die tropische Hitze besser ertragen. Ob die Hitze der Tropen ein 
Hindernis der absoluten Akklimatisation der Weissen bildet, wird sich erst dann 
zeigen, wenn es einmal durch energisch befolgte hygienische Massregeln gelungen 
sein wird, die tropischen Krankheiten, vor allem die Malaria, zu bezwingen. 

Trautmann. 


Innere Sekretion. 


(18) 474. Orlandi, Noel (Osp. Maggiore Milano). — ,,Sopra un caso di diabete 
insipido con sindrome d’insufficenza pluriglandolare endocrina.‘ (Uber einen 
Fall von Diabetes insipidus mit dem Krankheitsbilde einer Insuffizienz mehrerer 
Drüsen mit innerer Sekretion.) L’Osped. Maggiore, No. 9 (1914). 

Verf. studiert eingehend einen Fall von Diabetes insipidus, der mit Polyurie, 
physischer und intellektueller Defizienz, Fettsucht und erhöhter Toleranz für 
Kohlenhydrate einherging. Er bringt dieses Krankheitsbild in Zusammenhang 
mit einer unzulänglichen funktionellen Tätigkeit einiger Drüsen mit innerer 
Sekretion, namentlich der Hypophyse, der Eierstöcke und des chromaffinen 
Systems. Die merkliche Besserung infolge Hypophysinverabreichung gibt eine 
Stütze zur Theorie der Hypophyseninsuffizienz bei Diabetes insipidus ab. Be- 
merkenswert ist der positive Ausfall der A.-R., d. h. der gelungene Nachweis 
von Abbaufermenten gerade für die Hypophyse. Ascoli. 


(18) 475. Fiore, G. und Franchetti, U. (Kinderklin. Florenz). — „Studi sperimentali 
sul timo.“ (Experimentelle Studien über die Thymusdrüse.) Lo Sper., 237 
(1914). 

Wurden junge Ratten und Kaninchen wiederholt mit Blutserum vou 
ausgewachsenen Tieren der gleichen Art, bei denen die Thymus in Involution 


= je 


begriffen war, behandelt, so kam es infolge der Behandlung zur Reduktion der 
Thymusdrüse, zu einer deutlichen Verzögerung der Knochenbildung und des 
Wachstums und zur Verminderung der Lebhaftigkeit. Wurden junge Kaninchen 
und Hunde wiederholt mit Blutserum von jungen, gleichartigen Tieren behandelt, 
deren Thymus noch in aktiver Funktion stand, so führte diese Behandlung zu 
einer Vergrösserung der Thymusdrüse, zu einer Beschleunigung der Knochen- 
bildung und des Wachstums, und zu einer grossen Lebhaftigkeit der Versuchstiere. 
Ascoli. 


(18) 476. Hunter, A. und Simpson, 8. (Cornell Univ. Ithaca). — „The influence 
of a diet of marine algae upon the iodine content of sheeps thyroid.’ Jl. of Biol. 
Chem., XX, H. 2, 119 (1915). , 

Auf den Orkneyinseln vertilgen die Schafe grosse Mengen von Meeresalgen, 
woraus Verff. schlossen, dass die Schilddrüse dieser Tiere besonders reich an Jod 
sein müsste. Die Analysen bestätigten dies in der Tat. Der Jodwert betrug hier 
im Mittel 0,709 %, während der bisher bei Schafen gefundene Wert im Maximum 
0,58 % betrug. Die Steigerung des Jodgehalts kann nach Verff. nur auf die Mehr- 
einnahme von Jod durch die Nahrung zurückgeführt werden. Lewin. 


(18) 477. Simpson, X. und Rasmussen, A. T. (Cornell Univ. Ithaca). — ‚The 
eifect of thyro-parathvroidectomy on the blood coagulation time in the dog.‘ Proce. 
Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 5, 96 (1915). 

- Um zu prüfen, ob die Entfernung des Schilddrüsenapparates eine Abnahme 
des Ca in Blute zur Folge hat, untersuchten Verff. das Verhalten der Blutgerinnung 
nach Exstirpation von Thyreoidea und Epithelkörperchen. Es fand sich, dass 
beim Auftreten der Tetanie die Blutgerinnungszeit verlängert ist, was auf eine 
Abnahme des Ca deuten würde. Waren die Ausfallssymptome nur gering, so blieb 
die Blutgerinnungszeit unverändert, oder war etwas verkürzt. Die Versuche 
wurden an Hunden vorgenommen. . Lewin. 


(18) 478. Ewald, Otto (Krebsinst. Heidelberg). — „Über maligne Hundestrumen 
nebst Bemerkungen über die sekretorische Tätigkeit der Schilddrüse.‘ Zs. Krebsf., 
XV, H. 1, 85 (April 1915). 

Im Anschluss an ausführliche histologische Beschreibungen einiger Fälle 
von bösartiger Hundestruma und Resektionsversuche gibt Verf. seiner Ansicht 
Ausdruck, dass das Kolloid nicht das wirksame Sekret der Schilddrüse darstellt, 
wohl aber einen Anhalt fiir die Sekrettiichtigkeit des Organs gibt. Die Sekretion 
in der Schilddriise stellt er sich folgendermassen dar: die Epithelzellen der Schild- 
drüsenfollikel liefern ein Sekret, das sie in die, die Follikel nach aussen umfliessenden 
Kapillaren abgeben. Bei dieser Sekretproduktion entsteht als eine weitere Sub- 
stanz, vielleicht als ein für den Körper unbrauchbares Abfallprodukt, das Kolloid, 
das ins Innere der Follikel ausgeschieden, dort aufgespeichert und auf dem mit 
den Follikeln kommunizierenden Lymphwege abtransportiert wird. So wäre 
die Tatsache, dass man Kolloid in den Lymphgefässen der Schilddrüse findet, 
zu erklären. Ob das wirksame Sekret. und das Kolloid von denselben Zellen oder, 
wie Verf. annimmt, von zwei verschiedenen Zellarten, die nebeneinander in den 
Follikeln vorkonımen abstammen bleibt unentschieden. Hart, Berlin. 


(18) 479. Josefson, A. (11. Med. Klin. Serafimerlazarett Stockholm). — ‚Über 
die Empfindlichkeit der Haut für Adrenalin und Pituitrin. Dermatol. Woch., 
No. 17, 413 (1915). 
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Zur Frage, ob es eine Überempfindlichkeit für Adrenalin gebe, untersuchte 
Verf. Individuen, bei denen man eine Adrenalinämie annehmen konnte. (Morbus 
Basedow, Gravidität, Nephritis chronica). Es wurde mit Adrenalin die typische 
Cutanreaktion angestellt. Die Hautreaktion besteht in einer auffallenden Blässe 
der Inokulationsstelle. Pituitrin gab die gleiche Reaktion. Cholin gab die Reaktion 
nicht, woraus Verf. schliesst, dass diese Substanz nicht das gemeinsame kon- 
stringierende Prinzip von Adrenalin und Pituitrin sein kann. Lewin. 


(18) 480. Fischel, R. (Phys. Inst. D. Univ. Prag). — „Über die durch Cocain 
bedingte Empfindlichkeitssteigerung des Gefässsystems gegenüber Adrenalin.‘ 
Zs. exp. Med., IV, H. 4/5, 362— 378 (1915). 

Vorliegende Versuche wurden an Kaninchen und am Läwen-Trendelenburg- 
schen Präparat angestellt. Cocain steigert die Wirkung des Adrenalins, und zwar 
anı stärksten, wenn beide Substanzen zusammen injiziert werden. Das Cocain 
greift peripher an. Schon äusserst geringe Dosen Cocain genügen zur Verstärkung 
der Adrenalinwirkung. Der Steigerung der Adrenalinwirkung durch Cocain 
folgt oft eine Erregbarkeitsabnahme für Adrenalin. Pituglandol und Pituitrin 
üben in kleinen Dosen bei Ringereinwirkung eine vasokonstriktorische, reversible 
Wirkung auf die tonuslosen Froschgefässe aus. Lewin. 


(18) 481. Nardelli, Giulio (Pharm. Inst. Rom). — „Influenza della temperatura 
sulla glicosuria da adrenalina.“ (Einfluss der Temperatur auf die Adrenalin- 
glykosurie.) Arch. di Farm., XVII, 486— 502. 

Aus den an Kaninchen und Hunden angestellten Versuchen ergibt sich, 
dass die Adrenalinglykosurie durch Temperatursteigerungen nicht beeinflusst 
wird und sich also in dieser Hinsicht wie die Phlorizinglykosurie verhält. Soll 
mit einer einzelnen Adrenalinzufuhr Glykosurie erzeugt werden, so bedarf es 
hoher Dosen des Präparates; bei Anwendung geringer Dosen ist die Wirkung 
nicht beständig. Wird einmal mit einer hohen Adrenalindosis Glykosurie erzeugt, 
so behält das betreffende Versuchstier die Fähigkeit, auf niedrigere Dosen mit 
Glykosurie zu reagieren, wenigstens während eines Zeitraums von etlichen Monaten. 
Durch Adrenalinzufuhr kann auch Hämoglobinurie erzeugt werden. Die Adrenalin- 
glykosurie dauert 6—8, ausnahmsweise 24 Stunden. Ascoli. 


(18) 482. Trinei, G. (Lab. für Zool. Perugia). — ,,Le systéme chromaffin cardiaco- 
cervical chez les Sauriens.‘‘ (Das chromaffine cardiocervicale System bei den 
Sauriern.) Arch. Ital. Biol., 19, H. III, 431— 439. 

Es wird die Gegenwart von chromaffinen Körpern in der cardiocervicalen 
Gegend nachgewiesen; ferner wird ein Herzparaganglion, ein Karotisparaganglion 
und eine ununterbrochene Reihe von chromatischen Körpern zwischen dem 
Herzparaganglion und dem Karotisparaganglion gefunden. Die Mitteilung enthält 
ferner Angaben über die Herzinnervation der Saurier, das vesieulöge Stützgewebe 
und sonstige anatomische Angaben. Ascoli. 


(18) 483. Lapponi, D., Rom. — ,,Azione dell’ adrenalina iniettata nel peritoneo.‘“ 
(Die Wirkung des intraperitoneal eingespritzten Adrenalin») Gazz. degli ' 
Osped., 34, 693. 

Verf. konnte bei zahlreichen an Kaninchen und Hunden ausgeführten 
Untersuchungen feststellen, dass die Einführung von 0,0005 — 0,005 g Adrenalin 
ins Peritoneum eine Steigerung des Blutdruckes zur Folge hat, die mehr als eine 
Stunde anhält. Diese Steigerung war besonders ausgesprochen bei Hunden, 
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bei denen durch einen vorausgehenden Aderlass der Blutdruck erniedrigt wurde. 
Täglich wiederholte intraperitoneale Adrenalineinspritzungen in steigenden 
Dosen ('/,—5 mmg) wurden von den Tieren gut vertragen, auch wenn sie monate- 
lang (83 mal) fortgesetzt werden; es kam hierbei niemals zur Nekrose, noch zur 
Verkalkung mit aneurysmatischer Erweiterung, wie sie in der Aorta von intra- 
venös mit Adrenalin behandelten Kaninchen öfters beobachtet werden. 
Ascoli. 


(18) 484. Richards, A. N. und Wood, W. G. (Lab. Pharm. Univ. Pennsylvania 
Philadelphia). — ,,The action of strophanthin upon suprarenal secretion.“ Jl. 
of Pharm., VI, H. 3, 283—304 (Jan. 1915). 

Die hier geschilderten Versuche an Hunden und Katzen wurden im Hin- 

blick auf die Arbeiten von Cannon, Aub und Ringer (Jl. of Pharm., III, 379) 

unternommen, die nachwiesen, dass die Injektion gewisser Drogen eine Aus- 

schüttung von Adrenalin in das Blut zur Folge hat. Es fand sich, dass die 
travenöse Injektion von Strophanthin regelmässig dem Blute der Versuchstiere 
das Vermögen verleiht, an einem isolierten glatten Muskel die typische Adre- 
nalinreaktion zu geben. Durchschneidung des Splanchnicus oder des Riicken- 
marks zwischen dem vierten und fiinften Cervicalwirbel hat nicht diesen Effekt. 

Das Strophanthin muss also den der Adrenalinsekretion dienenden zentralen 

Mechanismus direkt angreifen. Digitoxin wirkt im gleichen Sinne; Stryehnin 

und Campher sind aber weit weniger wirksam. Lewin. 


(18) 485. Knack, A. V. (Path. Inst. Mannheim und Hamburg-Barmbeck). — 
„Über Cholesterinsklerose.‘“ Arch. Path. (Virchow), 220, H. 1, 36 (April 1915). 
Die menschliche Nebennierenrinde zeigt bei atherosklerotischer Erkrankung 
der Fütterungssklerose histologisch analoge, nur graduell geringere degenerative 
Veränderungen, die mit dem Gehalt derselben an Fettsubstanzen zusammen- 
zuhängen scheinen, an denen gerade bei Atherosklerose die Rinde ausserordentlich 
reich ist. Am meisten verändert sind die Zellen der Zona fasciculata. Auch bei 
nichtatherosklerotischer, namentlich infektiös-toxischer Erkrankung kommen 
solche Degenerationsprozesse vor, sind dann aber gleichfalls von der Anwesenheit 
der Fettsubstanzen abhängig. Eine Erhöhung des Nebennierengewichtes kommt 
bei Atherosklerose nicht vor. Bei Milcheierfiitterung lassen sich starkere Grade 
der Aortensklerose beim Kaninchen erreichen als bei reiner Cholesterinfütterunz. 
die schwersten Veränderungen aber fanden sich bei gleichzeitig bestehender 
Infektionskrankheit. Nach Verf. erkrankt die Nebennierenrinde nicht vor der 
Grefässintima, mechanische und infektiös-toxische Einflüsse bereiten den Degene- 
rationsprozess hier wie dort vor, während die Erhöhung des Blutcholesterin- 
spiegels eine weniger grosse Rolle spielt. da auch bei normalem Cholesteringehalt 
durch mechanische und toxische Schädigung eine Aortensklerose erzeugt werden 
kann. Die Nebennierenveränderung bei erhöhter Cholesterinzufuhr ist so zu 
erklären, dass mit dieser eine Schädigung der Rindenzellen eintritt, die die ver- 
mehrt zugeführten Fettstoffe nicht mehr auszuscheiden vermögen, zugrunde 
gehen und an ihrer Stelle eine Anhäufung von Cholesterin zurücklassen. 
Hart, Berlin. 


(18) 486. Hüssy. P. und Wallart, J. (Frauenspital Basel). — „/nterstitielle Drüse 
und Röntgenkastration.“ Zs. Geb., 77. H. 1, 177—187 (1915). 
Die Röntgenstrahlen wirken elektiv zerstörend auf den Follikelapparat 
des Ovariums. Die interstitielle Drüse dagegen wird nieht geschädigt, sie zeigt 
eher eine Hypertrophie. Lewin. 
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(18) 487. Aschner, B. (Frauenklin. Halle). — ‚Über Morphologie und Funktion 
des Ovariums unter normalen und pathologischen Verhältnissen.‘ Arch. für Gyn., 
102, H. 3, 446 (1915). 

Die strittige Frage der Bedeutung der interstitiellen Eierstocksdrüse 
wurde durch vergleichende Untersuchungen verschiedener Tierklassen zu klären 
gesucht. Je höher man in der Tierreihe heraufsteigt, um so mehr dominiert nicht 
nur phylogenetisch, sondern auch ontogonetisch das Corpus luteum zuungunsten 
der interstitiellen Eierstocksdrüse. Beim Menschen zeigt sie ihre höchste Ent- 
wickelung in den ersten Lebensjahren und wird mit dem Eintreten der Menstruation, 
d. h. des Corpus luteum, auf ein Minimum reduziert; nur während der Gravidität 
findet wieder eine Zunahme statt; eine Veränderung bei auf ovarieller Grundlage 
beruhenden Blutungen liess sich nicht nachweisen. 

Es wurde ferner der Versuch gemacht, Änderungen der Ovarialfunktion 
nach der Abderhaldenschen Methode (Abbau von Ovarium durch das Serum) 
zu studieren. In der normalen Schwangerschaft ist ein Abbau von Ovarium 
oder Corpus luteum nicht zu konstatieren, wohl aber in vereinzelten Fällen von 
Schwangerschaftstoxikosen. Negativ war das Ergebnis bei menstruierenden 
Frauen, positiv bei ovariellen Blutungen. Bei Chlorose findet sich ein Abbau 
von Ovarium und Milz; es erscheint daher therapeutisch die Darreichung von 
Präparaten aus diesen Organen zweckmässig. L. Zuntz. 


(18) 488. Lauterborn, Robert, Heidelberg. — „Die Entstehung wuchernder Ge- 
schwülste durch Störungen der inneren Sekretion im Bereich des Geschlechtsappa- 
rates.“ Zs. Krebsf., XV, H. 1, 173 (April 1915). 

In gleicher Weise, wie bei der Bildung des Perrückengeweihes die fort- 
gesetzte Entstehung knolliger Wucherung abhängig vom Ausfall der Zwischen- 
zellen des Hodens und der normalen Geschlechtsfunktionen ist, ist Verf. geneigt, 
Beziehungen zwischen der Involution des Genitalapparates und der Entstehung 
bösartiger Geschwülste beim Menschen anzunehmen. Das Wesentliche der Ge- 
schwulstbildung ist die mangelnde Selbsthemmung der wuchernden Zellen. Die 
Ursache für diese gestörte Regulationsfähigkeit des Zellwachstums, möge es durch 
mechanische, chemische, thermische, aktinische oder parasitäre Reize angeregt 
sein, könnte der Ausfall eines mit der inneren Sekretion der Keimdriisen zusammen- 
hängenden Hormons sein, wobei es auf die Ursache des Hormonausfalles selbst 
nicht ankäme. Hart, Berlin. 


(18) 489. Anonymus (Frauenklin. Halle a. 8.)*). — ‚Über den Einfluss der Ovarien- 
transplantation. Ein Beitrag zur Entstehung der Osteomalacie.‘ Zs. Geb., 77, 
H. 1, 49—81 (1915). 

Die Versuche des Verf. wurden an 62 Kaninchen angestellt. Die Homoio- 
transplantation der Ovarien zwischen Muskel und Peritoneum, sowie in das Lig. 
latum sind günstiger als die der Transplantation in die Muskeln und in das Knochen- 
mark. Die überpflanzten Ovarien sind alle mehr oder weniger verändert. Selbst 
bei gut eingeheilten Ovarien fand sich kein Keimepithel, weder Eier noch gut 
erhaltene Follikel waren aufzufinden. Nach der Transplantation von schwester- 
lichen Ovarien beobachtete Verf. eine beträchtliche Abnahme des Kalkgehalts 
der Knochen, bei der Transplantation von kindlichen auf mütterliche Tiere eine 
mittlere Verminderung und bei Transplantation von fötalen Ovarien auf mütter- 
liche Tiere noch nach 3 Monaten keine nachweisbare Abnahme im Kalkgehalt. 





_ _ *) Die Versuche sind von einem Japaner ausgeführt, dessen Namen der 
Direktor der Haller Frauenklinik nicht bekanntgegeben hat. (Anm. d. Herausg.) 
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Nach Kastration beobachtete Verf. keine deutliche Veränderung im Kalkgehalt. 
Der Kalkgehalt des Blutes wurde durch Transplantation, Kastration oder In- 
jektion von Ovarial- und Corpus-luteum-Extrakt nicht verändert. Auch das 
Blut trächtiger Tiere zeigte keine Abweichung im Kalkgehalt. 

Die Genitalien erfuhren nach der Transplantation von schwesterlichen 
Ovarien eine bedeutende Hypertrophie. 

Eine Injektion von ÖOvarialsubstanz bewirkte an den Genitalien starke 
Hyperämie bis zu brunstähnlichen Erscheinungen. 

Die Kastration hat in der Nebenniere eine Hypertrophie der Rindenschicht 
zur Folge. Die Adrenalinreaktion an der Pupille ist herabgesetzt. Nach einer 
Ovarial-Transplantation ist die Pupillenreaktion normal, die Nebenniere zeigt 
keine Veränderung. 

Bezüglich der Ätiologie der Osteomalacie schliesst Verf. aus seinen Ver- 
suchen, dass hier eine innersekretorische Funktionsstörung vorliegt, und zwar 
vorzugsweise eine Hyperfunktion der Keimdrüse. Lewin. 


Sekrete, Verdauung. 

(18) 490. Salvetti, G. (Kinderklin. Turin). — ,Sulľ esistenza di acido lattico nella 
saliva dei lattanti.“ (Über das Vorkommen von Milchsäure im Speichel des 
Säuglings.) Riv. Clin. Pediatr., XII, 418—424. 

Verf. unterzieht die Befunde von Oshima über das Vorkommen von Mileh- 
säure in der Mundhöhle des Säuglings einer Nachprüfung. Zu seinen Unter- 
suchungen benutzt er anstatt des Zungenbelages den frisch sezernierten Speichel, 
den er mit einem besonderen Apparat auffängt. Unter 30 untersuchten Speichel- 
proben konnte nur bej zwei Milchsäure nachgewiesen werden, so dass es sich hierbei 
jedenfalls um einen sehr seltenen Befund handeln dürfte. Ascoli. 


(18) 491. Grimmer, W. (Tierärztl. Hochsch. Dresden). — „Beiträge zur Kenntnis 
der Hundemilch.‘‘ Milchwirt. Zbl., 44, 34 (1915). 

Die ersten Anzeichen der Milchsekretion traten 5 Tage vor dem Geburtsakt 
auf; es gelang, eine gelbe, zähe Flüssigkeit zu erhalten, welche ausser Fettkügelchen 
zahlreiche Kolostrumkörperchen zeigte und mit Guajaktinktur eine Peroxydasen- 
reaktion gab. Nach der Geburt nahm die anfangs gelbe Farbe der Milch rasch 
ab und blieb bis zum Schluss der Laktationszeit rein weiss; einzelne Kolostrum- 
körperchen konnten noch am 4. Tage nach der Geburt und auch am Ende der 
36 Tage währenden Laktationszeit nachgewiesen werden. 

Das Kolostrum hat keinen höheren Trockensubstanzgehalt als die normale 
Milch, wohl aber bestehen Unterschiede hinsichtlich der quantitativen Zusammen- 
setzung derselben. In der Kolostralperiode erscheint der Eiweissgehalt etwas 
erhöht, der Gehalt an Zucker ist kurz nach der Geburt sehr niedrig, steigt dann 
rasch bis 5 °% an, sinkt gegen Ende der Kolostralperiode auf ca. 4 %,, um während 
der weiteren Dauer der Laktation nahezu konstant zu bleiben. Die während 
der Laktation produzierten Milchmengen schwanken von 80—350 g, die meisten 
Zahlen bewegen sich zwischen 200 und 350 g pro die bei einem Wurf von 4 Jungen. 
Die mittlere Zusammensetzung der Hundenilch vom Ende der Kolostralperiode 
bis zum Schlusse der Laktation ist etwa folgende: 

Trockensubstanz 21 °,. Fett 8,6 %,, Gesamteiweiss 7,4 °4, Asche 1,0 °,, 
N-freie Stoffe (Milchzucker a 4,0 9. -Das spezifische Gewicht beträgt i. M. 
1,035. Die Eiweisskörper der Hundemilch setzen sich im ganzen zusammen 
ans etwa 50—67 9%, Kasein, 15-25 °, Albumin und 15—25 °¢ Globulin. 

A. Strigel. 


A 


(18) 492. van Slyke, Lucius L. und Bosworth, Alfred W. (Chem. Lab. New York 
Agr. Experiment Stat. Geneva N. Y.). — ,,The cause of acidity of fresh milk of 
cows and a method for the determination of acidity.“ Jl. of Biol. Chem., XIX, 
H. 1, 73 (Sept. 1914). 

Die Acidität frischer Milch wird durch saure Phosphate bedingt. Die 
Titration der Phosphorsäure mit Alkali bei Gegenwart von Calciumsalzen beruht 
auf der Hydrolyse von Diealeiumphosphat, welches sich bei der Titration bildet. 
Zunächst entsteht freies Caleiumhydroxyd und Phosphorsäure, dann verbindet 
sich das Caliumhydroxyd mit weiterem Dicaleiumphosphat unter Bildung von 
Triealeiumphosphat. Daher braucht man mehr Alkali, um eine Phosphorsäure 
und kalkhaltige Lösung gegen Phenolphthalein neutral zu machen, als bei Ab- 
wesenheit von Calcium. 

Die Reaktionen verlaufen im Sinne der Gleichungen: 

CaHPO, + 2H,0 ¥ @ Ca(OH) + HPO, 
2CaHPO, + Ca(OH , » > Ca;P,9, Brahm. 


(18) 493. Gayda, Tullio (Phys. Lab. Turin). — ,,Contributo allo studio dell’ assorbi- 
mento intestinale dei prodotti di idrolisi delle sostanze proteiche. I. Ricerche 
sull’ intestino tenue sopravivente perfuso con liquido di Tyrode.“ (Beitrag zum 
Studium der Resorption hydrolytischer Produkte der Eiweisskörper seitens 
des Darmes. I. Untersuchungen an dem mit Tyrodescher Flüssigkeit durch- 
strémten überlebenden Dünndarm.) Arch. di Fis., XIII, 88—115 (1914). 

Wird in den mit Tyrodescher Flüssigkeit durchströmten überlebenden 

Dünndarm der Katze eine Mischung Aminosäuren, die aus der vollendeten Hydro- 

lyse des Fleisches stammt, eingespritzt, so besitzt die Flüssigkeit, die aus der 

Mesenterialader und aus dem Ductus thoracicus abfliesst, einen bedeutend höheren 

Gehalt an Gesamtstickstoff und an Aminostickstoff, als wenn man in den Darm 

einfaches Wasser einspritzt. Die Flüssigkeit, welche durch den Ductus thoracicus 

abfliesst, weist überdies Spuren von Eiweisskörpern auf, und dieses namentlich, 
wenn Aminosäuren in den Darm eingespritzt werden. In keinem Falle enthält 
die abfliessende Flüssigkeit Ammoniak. Das Verhältnis des Aminostickstoffs 
zum resorbierten Gesamtstickstoff ist geringer als das Verhältnis des Amino- 
stickstoffs zum Gesamtstickstoff der eingespritzten Aminosäuremischung. Es 
handelt sich hier entweder um eine Auswahl bei der Resorption der verschiedenen 

Aminosäuren oder stickstoffhaltigen Substanzen, die in der eingespritzten Lösung 

zugegen sind, oder um die Bildung besonderer Komplexe aus den resorbierten 

Aminosäuren; jedoch nicht um eine Synthese von Eiweisskérpern. Nur eine 

relativ geringe Menge der eingespritzten Aminosäuren geht unverändert vom 


Darm in die ihn durchströmende Nährflüssigkeit über. Ascoli. 
(18) 494. Steenhuis, T. S. (Anat. Inst. Groningen). — ,,La putréfaction intestinale 


et la sclérose de laorte. Fol. Mikrobiol., III, H. 1, 76 (1915). 

Die Behauptung von Dratchinsky (Ann. Inst. Pasteur, [1912]), dass Indol 
in der Ätiologie der Aortensklerose eine Rolle spiele, wird durch einschlägige 
Versuche des Verf. an Meerschweinchen nicht gestützt. Bei den mit Indol be- 
handelten Tieren konnte kein typisches Atherom erzeugt werden. Auch die Be- 
hauptung Metschnikoffs, dass die Atheromatose durch Resorption von Indol 
aus dem Darm zustande komme, lässt sich nicht aufrecht erhalten. Verf. sezierte 
eine Frau, die 40 Jahre hindurch an der Hirschsprungschen Krankheit mit hoch- 
gradiger Koprostase litt, also wohl massenhaften Übergang aromatischer Körper 
ins Blut zu erleiden hatte. Diese enorme Darmfäulnis hatte aber eine kaum an- 
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gedeutete Verhärtung der Arterien zur Folge, nicht mehr als überhaupt im Alter 
gefunden wird. Die Leber war nicht ceirrhotiech, die Niere zeigte nur wenige 
sklerosierte Gefasse. Lewin. 


(18) 495. Distaso, A. — ,,Beitrage zum Studium der Konstipation. Die Umwand- 
lung einer normalen Flora in vitro in eine typische konstipierte Flora.‘ Zbl. 
Bakt. (1), 75, H. 7, 507-517 (1915). 

Die besondere Beschaffenheit des Stuhls bei Obstipation beruht auf Putre- 
faktion, die eine allmähliche Umwandlung der Darniflora zur Folge hat. Bei 
Nachahmung des Vorgangs in vitro mit Obstipationsstuhl bemerkt man zuerst 
einen Buttersäuregeruch gemischt mit Ammoniakgeruch. Nach Beendigung 
der Fäulnis findet sich vorwiegend die Subtilisgruppe im Stuhl. Die Umwandlung 
der Darmflora zeigt im grossen und ganzen drei Stadien. Zuerst verschwinden 
die Coliformen, dann beherrschen Streptokokken und acido-tolerante Bakterien 
das Bild und schliesslich entwickelt sich das Stadium der Ammoniakfermente, 
in welchem die Substanzen bis zu NH, abgebaut sind. (Subtilisgruppe.) 

Lewin. 


(18) 496. Blühdorn, Kurt (Landw. bakt. Inst. Göttingen). — „Biologische Unter- 
suchungen über die Darmflora des Säuglings.“ M.-S. Kind., XIII, H. 7, 297 
bis 350 (1915). 

In der vorliegenden umfangreichen Studie untersucht Verf. zunächst den 
Einfluss des Eiweisses bzw. des Stickstoffs auf die durch Bakterien bedingte 
Kohlenhydratgärung. In einer ersten Versuchsreihe untersuchte Verf. den Gärungs- 
prozess bei Gegenwart verschiedener Bakteriengemische in fallenden Milch- 
verdünnungen. Es fand sich, dass die Bakterien in einer gewissen Zeit nur eine 
bestimmte Menge Zucker abbauen. Die Menge des zugefügten Zuckers blieb 
ohne Einfluss auf die Säurebildung. Ausschlaggebend war aber der N-Gehalt. 
Bei steigenden Eiweissmengen stieg mit dein Säuregehalt auch das Bakterien- 
wachstum. Nun benutzte Verf. verschiedene N- Quellen, wie Asparagin, Nutrose, 
Pepton, Plasmon, Ammonsulfat. Es zeigte sich, dass bei Verwendung äquivalenter 
N-Mengen verschiedene Stickstoffspender eine verschieden starke säuresteigernde 
Wirkung haben. Pepton z. B. wirkt stärker säuresteigernd als Plasma und Nutrose. 
Harnstoff bewirkte keine Steigerung der Säurebildung, eher eine Abnahme unter 
beträchtlichem Bakterienwachstum. Ein vergleichsweiser Versuch mit Frauen- 
und Kuhmilch ergab für erstere eine relativ hohe Säuerung. Im allgemeinen 
zeigten alle Versuche, dass, je grösser die vorhandene N-Menge war, desto bedeuten- 
der der Zuckerabbau war. 

In einer zweiten Versuchsreihe untersuchte Verf. die Vergärung ver- 
schiedener Kohlenhydrate. Rohrzucker wurde von der Darmflora von Brust- 
kindern weniger angegriffen als Maltose und Milchzucker. Malzextrakt gibt stärkere 
Säuerung als Maltose, was dem N-Gehalt des Malzextrakts zuzuschreiben ist. 

Weiterhin prüfte Verf. den Einfluss verschiedener Säuren auf die Bakterien- 
flora. Von Milchsäure, Essigsäure und Buttersäure genügt eine Konzentration 
von 1,0/N-Säure, um das Bakterienwachstum zu hemmen. Bei geringerer Kon 
zentration wirkt Milchsäure am stärksten hemmend, Essigsäure und Butter- 
säure hemmen sehr wenig. In den geringeren Säurekonzentrationen wachsen 
besonders die Streptokokken, während die Streptobazillen relativ hohe Werte 
vertragen. Bei Zusatz von Pepton wird die hemmende Wirkung der Säuren 
abgeschwächt. Bernsteinsäure und Phosphorsäure hemmen am schwächsten. 
Der übrige Teil der Untersuchung bezieht sich auf die Pathogenese und Klinik 
der Säuglingsdarmkrankheiten. Lewin. 
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Exkrete, Harn. 

(18) 497. Cantelli, Oreste (Inst. spez. med. Path. Bologna). — ,,Della ricerca 
dell’ indicano, della sua presenza nelle feci e di un suo speciale modo di formazione.‘* 
(Über den Nachweis des Indikans, dessen Vorkommen in den Fäces und über eine 
besondere Art seiner Bildung.) Soc. Med. Chir. Bologna, Sitzung v. 28. Mai 1914. 

Verf. führt in zahlreichen Proben die quantitative Bestimmung des 
Indoxyls im Harn nach der Methode von Obermayer, Wang und Maillard aus, 
indem er jedoch eine Behandlung mit Chloroform vorangehen lässt. In den Fäces 
eines an Darmverstopfung in der Gegend des Blinddarms leidenden Individuums 
fand Verf. eine grosse Menge Indikan vor. Dieser Befund kann weder bei gesunden, 
noch bei an anderen Krankheiten leidenden Individuen erhoben werden, und Verf. 
hält ihn für ein diagnostisches Merkmal bei Darmverstopfung. Mit Versuchen 
in vitro und unter dem Einfluss einer bakteriellen Wirkung konnte Verf. eine 

Substanz mit allen chemischen Eigenschaften des Indirubins gewinnen; er schliesst 

daraus, es sei das im betreffenden Falleaus den Fäces isoliertelndoxyl autochthonen 

und bakteriellen Ursprungs. Ascoli. 


(18) 498. Cantelli, Oreste (Inst. spez. med. Path. Bologna). — „Di alcune ricerche 
sull’ indolo e suoi derivati.‘‘ (Einige Untersuchungen über das Indol und dessen 
Derivate.) Policlinico (1914). 

Verf. berichtet eingehend über den heutigen Stand unserer Kenntnisse 
über das Indol. Es ist dasselbe beinahe ausschliesslich ein Produkt der Darm- 
fäulnis und wirkt für den Organismus als cirrhotisches Gift. Das Indol wird 
im Organismus zum grössten Teil zerstört und der Rest in Indikan umgewandelt. 
Die Indikanurie besitzt nur ganz ausnahmsweise klinische Bedeutung und kann 
höchstens über den Grad der Darmfäulnis Aufschluss geben. Nur bei Berück- 
sichtigung des zerstörenden und des synthetischen Vermögens und bei Wieder- 
holung der Proben in jedem einzelnen Falle ist es möglich, die Bedeutung der 
Indikanurie zu erfassen. Die beständige Abnahme der beiden Wirkungen und 
der erhöhte Indolgehalt des Harns besitzen einen ausgesprochenen klinischen 
Wert; denn es zeigen diese Faktoren, dass der Entgiftungsprozess sich nicht zur 
Genüge abspielt, weil die Organe die Zerstörung dieser Gifte nicht in ausreichendem 
Masse bewerkstelligen. Ascoli. 


{18) 499. Cantelli, Oreste (Ist. di Pat. spec. med. Bologna). — „Besitzt der Nach- 
weis des Tryptophans und der Indolessigsäure in den Fäces sowie des Uroroseins 
im Harn an und für sich oder im Vergleich mit jenem des Indoxyls und des Indols 
in Harn und Fäces irgendeinen besonderen Wert?“ Soc. Med. Chir. Bologna, 
Sitzung vom 18. Juni 1914. 

Nach zahlreichen Untersuchungen von Fäces und Harnproben auf das 
Vorhandensein der im Titel angegebenen Substanzen muss Verf. zugeben, dass 
dergleichen Proben nicht geschaffen sind, uns über besondere Krankheitszustände 
aufzuklären. Ascoli. 


(18) 500. Cantelli, Oreste (Ist. di Pat. spec. med. Bologna). — ,,Di alcune altre 
ricerche sull indicano.“ (Über einige weitere Untersuchungen über Indikan.) 
Soc. Med. Chir. Bologna, Sitzung vom 9. Juli 1914. 

Aus seinen Versuchen an Hunden, denen der Pankreasausführungsgang 
durchschnitten und unterbunden worden war, ergibt sich, dass in einer ersten 
Periode das Indikan im Verhältnis zum Grade der Störungen der Magenfunktion 
zunimmt, um hierauf bei Wiederherstellung dieser Funktion zur normalen Höhe 
3urückzusinken. Verf. konnte nachweisen, dass zwischen der Indikan- und der 
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Indolabnahme in den Fäces nicht immer ein Parallelismus besteht und dass die 
Indikanabnahme nicht so sehr in der fäulnishemmenden Wirkung des HCl als 
in der durch die Arznei bewirkten Indolzerstörung ihren Grund hat. Die Indikan- 
ausscheidung ist in den Zeiträumen zwischen den Mahlzeiten ausgesprochener 
als gleich nach der Nahrungszufuhr. Ascoli. 


(18) 501. Amstad, Robert (Kinderklin. Zürich). — „Die Ausscheidung des Jods 
im Harn der Kinder.‘ Jb. Kind., 81, H. 3, 222—234 (1915). 

In der Jodausscheidung zeigen Säuglinge und ältere Kinder ein auffallend 
verschiedenes Verhalten. Während die Quantität des ausgeschiedenen Jods 
bei Säuglingen zwischen 63,8 und 72,2 %, schwankt, zeigen Kinder von 3— 5 Jahren 
Werte von 37,0—49,8 %, Kinder von 5—10 Jahren Werte von 41,3— 48 °, und 
Erwachsene Werte von 66,5—71 %. Die Ausscheidungskurve der Säuglinge 
ist also annähernd gleich der Erwachsener. Eine Erklärung für diese Erscheinung 
kann Verf. noch nicht geben. Lewin. 


(18) 502. Lichtwitz (Med. Klin. Göttingen). — „Über die. Reaktion der Acet- 
essigsäure nach Gerhardt.‘ Berl. klin. Ws., 52, H. 12, 399 (19. April 1915). 
Die Behauptung von Emden und Schliep, dass der Harn vorwiegend 
Acetessigsäure und kein Aceton odey nur in kleinen Mengen enthält, wird bestätigt. 
Die Gerhardtsche Reaktion zeigt dabei nur die sogenannte Enolform der Acet- 
essigsäure an und wird sicher positiv, wenn deren Menge mehr als 0,05 °/, beträgt. 
Diese positive Reaktion zeigt also schwerere Störung an. Weinberg, Halle. 


(18) 508. Braman, Winfred W. (Inst. of Animal Nutrition Pennsylvania State 
Coll., Pa. and Bureau of Animal Industry of the Unit. Stat. Dep. of Agr.). — 
„A study in drying urine for chemical analysis.“ Jl. of Biol. Chem., XIX, H. 1, 
105 (Sept. 1914). 

Verf. konnte zeigen, dass in einigen Harnen von Herbivoren beim Trockneu 
der Verlust an Stickstoff aus Ammonverbindungen und freiem Ammoniak etwa 
50 °% des Gesamtstickstoffgehaltes des Harnes betrug. Der Kohlenstoffverlust 
besteht in Kohlendioxyd und ist hoch genug, um mit dem abgespaltenen Ammoniak 
normale Carbonate zu bilden. Der Stickstoffverlust entstammt in der Haupt- 
sache der Zersetzung von Ammoniumearbonat und nicht der Zersetzung von 
Harnstoff oder Hippursäure. Der Kohlenstoffverlust entstammt z. T. normalen 
Carbonaten, z. T. Bicarbonaten. Der Gesamtkohlenstoffgehalt und der Total- 
wasserstoffgehalt, einschliesslich des Weassergehaltes, liess sich durch direkte 
Verbrennung in einer Quarzröhre in einem gewöhnlichen Verbrennungsofen be- 
stimmen. Brahm. 


Allgemeine Muskelphysiologie. 


(18) 504. Jordan, H. (Zool. Stat. Neapel): — ,,Uber reflexarme Tiere. IV. Holo- 
thurien als hohlorganartige Tiere und die Tonusfunktion ihrer Muskulatur.‘ 
Zool. Jb., 34, H. 3, 367—429 (1914). 

Für die Physiologie des glatten Muskels sowie für die Frage des Muskel- 
tonus ist die vorliegende Arbeit sehr bedeutsam. Sie ist aber eine durchaus zoo- 
logische Spezialuntersuchung und kann hier nicht referiert werden. Es sei daher 


auf das Original verwiesen. Lewin; 
(18) 505. De Boer, S. (Phys. Inst. Amsterdam). — „Die langsame Muskeiverkürzung 
nach Vergiftung mit Veratrin in Beziehung zur tonischen Innervation.“ Fol. 


Neurobiol., VIIT, H. 1, 26 (1914). 
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Die quergestreiften Muskeln erhalten ihre tonische Innervation vom 
efferenten autonomen thorakalen System. Verf. untersuchte den Einfluss der 
autonomen Nervenfasern auf die langsame Verkürzung der quergestreiften Muskeln 
nach Vergiftung mit Veratrin. Es handelte sich um die Frage, ob die zweite Ver- 
kürzung nach Vergiftung mit Veratrin von der Reizung der spinalen oder der 
autonomen Nervenfasern abhänge. Die Untersuchung wurde am dekapitierten 
Frosch vorgenommen. Ein mit Veratrin vergifteter Muskel kann nur eine typische 
Veratrinkontraktion zeigen, wenn man das Nervensystem zentral von einer Lücke 
in den autonomen Fasern reizt, so dass dort sicherlich die Erregung nur von den 
spinalen Fasern übermittelt wird. Möglich ist, dass unter normalen Umständen 
derartige Impulse auch längs dem sympathischen System verlaufen können. 
Über die Natur der zweiten Verkürzung können wir hieraus nichts schliessen. 
Es ist möglich, dass der durch Veratrin vergiftete Muskel auf die Anfangszuckung 
mit einer langsamen, stark erhöhten tonischen Verkürzung antwortet. Diese 
Verkürzung hätte dann einen muskulären Ursprung, eingeleitet von der schnellen 


Anfangszuckung. Lewin. 
Organfunktionen. 
Zentralnervensystem. 

(18) 506. Robertson, T. Br. (Spreckels Phys. Lab. Univ. California). — ,,Further 


Studies in the chemical dynamics of the central nervous system. 3. On the nature 
of the process of forgetting.“ Fol. Neurobiol., VIII, H. 5, 486—506 (1914). 

In Analogie zu der physiologisch-chemischen Deutung des Schlafes, wonach 
gewisse Ermüdungsprodukte aus gewissen Gehirngebieten während des Schlafs 
entfemt werden, möchte Verf. auch das Phänomen des Vergessens mit einem 
Fortschaffen gewisser Produkte der funktionellen Aktivität der Gehirnteile er- 
klären. Im Verfolg dieser Gedankens beschäftigt sich Verf. mit einschlägigen 
psychophysischen Untersuchungen von Ebbinghaus u. a., auf die wir hier nicht 
eingehen können. Jedenfalls schliesst Verf., dass das Abblassen eines Erinnerungs- 
bildes daher komme, dass eine Substanz allmählich aus dem kolloiden Medium, 
in dem sie deponiert ist, in die das nervöse Element umspülende Blutbahn gelange. 
Das Erinnerungsbild wird also fortgespült. Es lässt sich die Formel für die Auto- 
katalyse (log n : n, — n = K [t — a]) auf das Memorieren von Silben anwenden. 
Hier ist n die Zahl der Silben und t die zum Lernen verwandte Zeit. Der Prozess 
der Vergessens soll ein kontinuierlicher sein. Lewin. 


(18) 507. Buglia, G. und Maestrini, D. (Phys. Inst. Pisa). — ,,Contributo alla 
chimica del tessuto nervoso. II. Determinazione di fosforo nei cordoni midollari 
ventrali e dorsali di bue.‘‘ (Beitrag zur Chemie des Nervengewebes. II. Nachweis 
des Phosphors in den ventralen und dorsalen Marksträngen des Ochsen.) Arch. 
di Farm., XVIII, 221— 232. 

In Fortsetzung früherer Studien über die Chemie des Nervengewebes 
stellen die Verff. fest, dass der in den ventralen und dorsalen Marksträngen ent- 
haltene Gesamtphosphor grösstenteils aus organischem Phosphor, und zwar 
aus Phosphor der Phosphatide (in Äther lösliche Lipoide), besteht. Dieser Befund 
deckt sich mit den Angaben der Literatur über den Phosphorgehalt des Nerven- 
systems im allgemeinen. Ein Vergleich der bei den ventralen und der bei den 
dorsalen Marksträngen des Ochsen mit der Uraniumacetat- oder der Molybdat- 
methode erhaltenen Werte lässt jedoch deutlich ersehen, dass der Gehalt an 
Gesamtphosphor bei den dorsalen Marksträngen grösser ist als bei den ventralen, 
und zwar sowohl für den Gesamtphosphor als auf die Trockensubstanz berechnet. 
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Es ist hieraus zu schliessen, dass dieser höhere Gehalt von dem geringeren Wasser- 
oder Salzgehalt unabhängig ist. In den dorsalen Marksträngen sind alle die ein- 
zelnen Phosphorbestandteile reichlicher vorhanden, mit Ausnahme des Phosphors 
der Phosphatide, der in den dorsalen wie in den ventralen Marksträngen ungefähr 
in gleichen Mengen vorhanden ist. Ascoli. 


(18) 508. Buglia, G. und Maestrini, D. (Phys. Inst. Pisa). — ,,Contributo alla 
chimica del tessuto nervoso III. Nuove ricerche sulla composizione chimica dei 
cordoni midollari ventrali e dorsali di bue.“ (Beitrag zur Chemie des Nerven- 
gewebes III. Neue Untersuchungen über die chemische Zusammensetzung 
der medullären, ventralen und dorsalen Stränge des Ochsen.) Arch. di Farm., 
XVIII, 271—275 (1914). 

Die mittelst Alkohol und Ather extrahierbare Phosphor- und Stickstoff- 
menge ist für die medullären, ventralen und dorsalen Stränge ungefähr gleich 
gross; nur ist bei letzteren der Gehalt an Phosphor und Gesamtstickstoff ein 
etwas höherer. Die in Gramm berechnete Menge der mit physiologischer Koch- 
salzlösung extrahierbaren, in der Hitze gerinnbaren Substanz ist in den medullären 
dorsalen Strängen bedeutender als in den ventralen Strängen des Ochsen. 

Ascoli. 


(18) 509. Klestadt, Bertold (Path. Inst. Würzburg). — „Experimentelle Unter- 
suchungen über die resorptive Funktion des Epithels des Plexus chorioideus und 
des Ependyms der Seitenventrikel.‘‘ Zbl. Path., 26, H. 6, 161 (März 1915). 

Bei Injektion einer 5prozentigen Karminlösung und einer in 1 9, Kochsalz- 
lösung gesättigten Öölsauren Natronlösung in den Seitenventrikel von Ziegen- 
lämmern fanden sich nach einigen Tagen sowohl im Plexus- wie im Ependym- 
epithel Karmin- und Fettkörnchen, während bei Injektion einer lprozentigen 

Traubenzuckerlösung sich nur im Plexusepithel Glykogentröpfehen und bei 

Injektion von chinesischer Tusche überhaupt keine Partikel im Epithel zeigten. 

Das Epithel besitzt demnach die Fähigkeit der Resorption gelöster Substanzen, 

während korpuskuläre Elemente nicht aufgenommen werden. Es kommt zu einer 

granulären Speicherung, die Resorption scheint eine elektive zu sein. Da ins 

Blut injiziertes Karmin nicht in den Ependymepithelien auftritt, so ist anzunehnien., 

dass deren sezernierende Funktion gegenüber der resorbierenden eine unter- 

geordnete Rolle spielt, während der Plexus vielleicht wegen seines grossen Gefäss- 
reichtums(das hauptsächliche Organ für die Sekretion des Liquor cerebrospinalis 
darstellt und nur nebenbei resorbiert. Die resorbierten Substanzen können an 
die Gewebssäfte abgegeben werden und mit dem Lymphstrom zu den perivaskularen 

Lymphräumen gelangen, worauf die Ablagerung von Karmin und Fett in den 

Gefässwandungen hinweist. Für den Transport korpuskulärer Elemente kommen 

nur Wanderzellen in Betracht. Hart, Berlin. 


(18) 510. Magnus, R. und de Kleijn, A. (Pharm. Inst. und neurol.-psych. Klin. 
Utrecht). — „Weitere Beobachtungen über Hals- und Labyrinthreflexe auf die 
Gliedermuskeln des Menschen.“ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 160, H. 9/10, 429 
(März 1915). 

Beim Menschen lassen sich in Fällen, bei denen durch Erkrankungen 
des Hirns und seiner Häute die Grosshirnfunktion mehr oder weniger vollständig 
ausgeschaltet ist, sowohl Hals- als auch Labyrinthreflexe auf die Gliedermuskulatur 
nachweisen. 

Die Halsreflexe werden durch Drehen (manchmal auch durch Wenden) 
des Kopfes ausgelöst und bestehen in tonischer Streekung der Glieder auf der 
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„Kieferseite und in Hemmung des Strecktonus und tonischer Beugung der 
Glieder auf der „Schädelseite‘‘. In geeigneten Fällen dauert die Reaktion so lange, 
ala der Kopf in seiner gedrehten Lage gehalten wird. 

Die Labyrinthreflexe werden durch Veränderung der Stellung des Kopfes 
im Raume ausgelöst. Sie sind Reflexe der Lage. Es gibt nur eine Stellung des 
Kopfes im Raume (wenn bei Rückenlage der Kopf un ca. 45° unter die Horizontale 
gesenkt wird), bei dem der Strecktonus der vier Extremitäten normal ist, und 
nur eine um 180° davon verschiedene Stellung, bei der er minimal ist. Die Reaktion 
der Glieder ist tonisch, nimmt aber nach einiger Zeit an Intensität ab. 

Bei normalen Säuglingen lässt sich bis zum Alter von etwa 3!/, Monaten 
derselbe Labyrinthreflex auf die Gliedmassen nachweisen. Die Reaktion ist aber 
weniger tonisch und von kürzerer Dauer. Trautmann. 


(18) 511. Buia, Ioan N. und Cioe, Const.,- Bukarest. — „Beobachtungen über das 
Zittern und die Muskelrigidität bei der Parkinsonschen Krankheit.‘ Spitalul, 
No. 17/18, 370 (1914). | 

Die Beobachtungen der Verff. wurden auf der Klinik von Marinescu gemacht. 
Sie fanden, dass während des Schlafes sowohl das Zittern, als auch die Muskel- 
rigiditāt verschwinden. Dasselbe tritt auch nach Rhachianästhesierung mit 
Stovain auf, wobei gefunden wurde, dass das Verschwinden und Wiederauftreten 
der Muskelrigidität in brüsker Weise geschieht. Während febriler Krankheiten 
verschwinden ebenfalls das Zittern und die Rigidität, und es konnte eine ähnliche 
Wirkung bei künstlich hervorgerufenem Fieber durch Einspritzungen von nuclein- 
saurem Natrium beobachtet werden. Interessant ist, dass die dynamometrische 
Kraft bei diesen Kranken konstant bleibt, also nicht ein Maximum bei Beginn 
der Tätigkeit mit folgendem stetigen Abfalle zeigt. Bei den hemiplegischen Formen 
zeigt nur die gesunde Seite die Ermüdungskurve, während auf der kranken die 
dynamometrische Kraft selbst nach 20— 30 Kontraktionen gleich bleibt. Es würde 
dies ein Beweis dafür sein, dass diese Kranken nicht leicht ermüden. 

Über die Ursache der Parkinsonschen Krankheit sind bekanntlich zahl- 
reiche Hypothesen aufgestellt worden. Die Verff. glauben aber auf Grund ihrer 
Beobachtungen annehmen zu dürfen, dass es sich nicht um Veränderungen im 
motorischen Apparat, sondern um solche im Zentralnervensystem handelt. 

E. Toff, Braila. 
Sinnesorgane. 

(18) 512. Heller, Robert (Ger.-Med. Inst. Zürich). — „Grundzüge einer physio- 

logischen Theorie der psychischen Invarianten.“ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 
160, H. 9/10, 487—499 (1915). 

Auf der Basis der Arbeitshypothese, dass die Gesetzmässigkeiten innerhalb 
der Erscheinungen des Bewusstseins durch die physikalisch-chemischen, morpho- 
logischen und biologischen Gesetze bedingt seien, die den Aufbau und die Funk- 
tionen des nervösen Apparates regeln, unternimmt es Verf., das den verschiedensten 
Sinnesgebieten eigentümliche Phänomen der Form in seinen physiologischen 
Grundlagen zu verfolgen. Er greift hierbei zur mathematischen Behandlung 
der Erscheinungen, speziell zur gruppentheoretischen Überlegung unter An- 
wendung des Begriffes der Invariante. Hierunter versteht man einen Komplex 
von Elementen, der sich gegenüber Veränderungen der Elemente als unveränder- 
lich erweist. Unter Form ist bier hinsichtlich der Sinnesphysiologie ein Komplex 
von Sinneselementen zu verstehen, also Akkorde, Melodien, sowohl wie Gestalten. 
Diese Formen bleiben bei gesetzmässigen Veränderungen der Elemente invariant. 
Solehe Veränderungen innerhalb eines Komplexer, die letzteren selbst invariant 
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lassen, heissen in mathematischer Terminologie Ähnlichkeitstransformationen. 
Aufgabe des Verf. ist es, die physiologischen Bedingungen fiir das Entstehen 
der Formen aufzufinden. In einer physikalischen Eigenart der Reize erblickt 
Verf. nicht die Ursache für das Auftreten der Invarianten, und es erscheint ihm 
zweifellos, dass sie in der physiologischen Eigenart des empfindenden Organismus 
ihre Wurzel haben. 

Voraussetzung ist dem Verf. ein strenger psychophysiologischer Paralleli-- 
mus im Sinne Machs und das Prinzip der Kontinuität, wonach psychischen In- 
varianten invariante Beziehungen in den dem Komplex der Elemente zugeordneten 
Nervenprozessen entsprechen. Ein direkter Beweis der gegenseitigen Bedingtheit 
von Invarianten des psychischen und physiologischen Mechanismus kann nicht 
geführt werden. Nur durch Präzision der physiologischen Invarianten aus ihren 
Transformationen kann man die physische Ursache der Invarianz der entsprechen- 
den psychischen Gebilde erschliessen. ` Wesentlich muss dem Verf. sein, dass die 
physiologischen Prozesse, die einen Komplex von Sinneselementen hervorrufen. 
in fast stets umkehrbaren biophysikalischen und biochemischen Reaktionen 
ihren Ausdruck finden. Er setzt also voraus, dass den Veränderungen der ein- 
zelnen Merkmale der Sinneselemente eines psychischen Komplexes, die durch 
die Varianten der physischen Reize hervorgerufen werden, chemische Reaktionen 
im Nervensystem entsprechen. Bei Variation des gleichen Merkmals ändern 
sich mit der Ordnungszahl des Sinneselementes nur die Konzentrationen der 
unabhängigen Bestandteile bzw. Phasen der an dem biochemischen Mechanismus 
beteiligten Stoffe. Diese Annahme gilt ja auch in den physiologisch-chemischen 
Theorien, z. B. der Farbentheorie. Es wird ferner vorausgesetzt, dass bestimmten 
Transformationen im physiologischen Mechanismus bestimmte Transformation 
im psychischen System entsprechen. 

Das Auftreten der Form soll an gewisse molekulare Umlagerungen ge- 
bunden sein, die als Endglieder eines biochemischen Prozesses im Nervensystem 
unmittelbar die Elemente des psychischen Komplexes bedingen. Für diesen 
isotherm verlaufenden chemischen Prozess bringt Verf. die Reaktionsgleichung. 
Durch Abänderung der Konzentration im physiologisch-chemischen Prozess 
soll eine entsprechende Änderung im psychischen Komplex auftreten. Man braucht 
also nur nach allgemein physikalisch-chemischen Gesetzen eine der Reaktions- 
gleichung angehörige Funktion zu finden, die bei konstanter Temperatur gegenüber 
Ähnlichkeitstransformationen invariant ist. Aus der vorgenommenen mathe- 
matischen Operation ergibt sich dann dem Verf., dass das Auftreten der ala Formen 
charakterisierten Invarianten von Sinneselementen physiologisch bedingt ist 
durch die Einstellung des spezifisch biochemischen Umsatzes im zentralen Nerven- 
system gemäss der allgemeinen Massenwirkung. Danach werden nicht bloss 
die spezifischen physiologischen Prozesse sinnlich empfunden, sondern es kommt 
auch der Gleichgewichtszustand der physikalisch-chemischen Vorgänge unmittelbar 
in den Empfindungskomplexen zum Ausdruck. Verf. gelangt so zu der Vorstellung. 
dass die Gleichgewichtskonstante der terminalen biochemischen Prozesse eine 
Art adäquaten Reizes für das Auftreten der Formen darstelle. Verf. hält die 
invariantentheoretische Betrachtung physiologischer Erscheinungen für eine 
vielversprechende Methode der Physiologie und Experimentalpsyehologie. 

Lewin. 


(18) 518. Frisch. K. v. (Zool. Inst. München). — „Weitere Untersuchungen über 
den Farbensinn der Fische.“ Zool. Jb., 34, H. 1. 43—68 (1915). 

Bei der Pfrille (Phoxinus laevis) findet Verf. das Vermögen, rote Farben 

von allen Abstufungen des Grau und Schwarz zu unterscheiden. Darin weicht 


das Tier von der Biene ab, die ein gleiches Rot mit Sehwarz verwechselt. Auch 
Gelb, Grün und Blau wird von allen Helligkeitsabstufungen scharf unterschieden, 
also als Farbe gesehen. Die Pfrille vermag Grün und Blau von Grau und anderen 
Farben zu unterscheiden. Rot und Gelb erscheinen ihr als identisch. Hieraus 
erklärt es sich, dass auf den Farbenwechsel der Pfrille ein roter Untergrund ebenso 
wirkt wie ein gelber und dass diese Fische auf rotem wie auf gelbem Untergrunde 
ihre roten und gelben Pigmentzellen zu expandieren vermögen. Verf. weist die 
Einwände von v. Hess zurück. Lewin. ` 


(18) 514. Hess, C. — „Experimentelle Untersuchungen über den angeblichen Farben- 
sinn der Bienen.“ Zool. Jb., 34, H. 1, 81—106 (1914) - 

Verf. kritisiert hauptsāchlich die Ansohauungen von v. Frisch, der ja daran 
festhält, dass „die Blumenfarben um der Insekten willen da sind‘. Nach Hoss 
ist bisher nicht eine einzige Tatsache bekannt, aus welcher ein Farbensinn der 
Bienen unzweideutig hervorgeht. Auch Sprengels Lehre von der Bedeutung 
der Blütenfarben wird als unhaltbar dargestellt. Lewin. 


(18) 515. Michaud, G. und Tristan, J. F. — ,Note sur une curieuse apparence 
de Poeil frappé dans (obscurité par un faisceau intense de rayons ultra-violetts.*‘ 
Arch. Sci. Phys. et Nat., 37, H. 4, 345 (1914). 

Nach einer Theorie von Bugnion werden gewisse dunkle Strahlen durch 
chemische Reaktion beim Übergang in den Fundus des Auges in sichtbare trans- 
formiert. Zur Stütze dieser Annahme dient den Verff. ein Versuch, der am Katzen- 
auge angestellt wurde. Lāsst man in einer Dunkelkammer ein Lichtbündel durch 
ein Uviolfilter auf das Auge fallen, so hebt sich die Pupille in leuchtendem Grün 
von einer schwarz erscheinenden Iris ab. Im Tageslicht tritt gerade das Um- 
gekehrte ein. Auch beim Hunde und im Selbstversuch haben Verff. beobachtet, 
wie die Pupille unter dem Uviollicht grüne Strahlen aussendet. Beim Menschen 
schien das Phänomen am kräftigsten zu sein. Das Phänomen kommt erstens 
zustande durch die Fluoreszenz eines der inneren Augenmedien und durch die 
starke Absorption der ultravioletten Strahlen an der Iris. Lewin. 


(18) 516. Chalupeckf, A., Prag. — „Der Einfluss einzelner Strahlenarten auf 
das Auge.‘ Biologické Listy, 641; vgl. Zbl. Augenhlk., 37, Suppl.-H., 437 
(1915). 

Von den Sonnenstrahlen wirken auf unser Auge Licht- und Warmestrahlen, 

weil bei experimenteller Ausschaltung der chemischen, besonders der ultra- 

violetten Strahlen, die krankhaften Veränderungen dieselben bleiben (Scot. 
helieclipticum). Die von glatten Flächen zurückgeworfenen Strahlen erzeugen 

Bindehautentzündung (s. Schneeblindheit), wobei die ultravioletten Strahlen 

besonders wirksam sind. Die in diesen Fällen beobachteten Chromatopsien be- 

ruhen auf Netzhautermüdung durch ultraviolette Strahlen, die sich einseitig 
durch Reizung der Elemente für rotes Licht als Rotsehen zeigt. Elektrisches 

Licht verursacht die Ophthalmia electrica, deren leichtere Form durch Beleuchtung 

entsteht, während die schwerere (Maculaveränderungen, Star) auf Leitung des 

Stroms durch den Körper verursacht werden. Hierher gehört auch der Blitzstar. 

Die spezifische Fähigkeit der Linse, ultraviolette Strahlen zu absorbieren, erklärt 

ihren Einfluss; auch Bindehaut und Hornhaut absorbieren sie. Hierbei kommt 

es zu chemischen Umsetzungen: es entstehen Globuline und unlösliche Eiweiss- 
stoffe, die dann Trübungen hervorrufen. Ultraviolettes Licht kann auch in der 
augenärztlichen Therapie verwendet werden. 
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Röntgenstrahlen können in fast allen Teilen des Auges Veränderungen 
auslösen, am wenigsten in der Linse, obwohl sie viel absorbiert; immerhin kann 
es, wie Versuche gezeigt haben, zu Starbildung kommen. 

Radium erzeugt (membranöse) Conjunctivitis und rauchige Hornhaut- 
trübung; im Augeninnern sah Verf. (im Gegensatz zu Birch-Hirschfeld) keine 
Veränderungen. Die Emanation in Form von radioaktivem H,O intraokular 
eingespritzt, wird reaktionslos resorbiert. 

Mesothorium, 10 mg dem Kaninchen täglich 1—2 Stunden auf die Lider 
gelegt, verursacht starke Conjunctivitis, dann Eiterung und Hornhauttrübung; 
Linse und Augeninneres bleiben intakt. Kurt Steindorff. 


(18) 517. Chalupecký, A., Prag. — „Über den Einfluss der ultravioletten Strahlen 
auf die Augenlinse. I]. Mitt.‘ Casopis lékaun éeskych, 1140; vgl. Zbl. Augenlilk., 
37, Suppl.-H., 438 (1915). 

Linsen, die in physiologischer NaCl-Lösung 3 Stunden mit der Quarz- 
lampe bestrahlt wurden, zeigten bei Vornahme der Cysteinreaktion nur periphere 


Rotfärbung — wie Starlinsen. Damit werden die in seiner ersten Mitteilung 
vom Verf. niedergelegten Ansichten (vgl. Zbl., X1V, No. 3231) über die Beschaffen- 
heit der Linsentrübungen bestätigt. Kurt Steindorff. 

(18) 518. Sundberg, C. G. (Phys. Inst. Upsala) — ‚Über die Blickbewegung 


und die Bedeutung des indirekten Sehens für das Blicken.‘ Upsala Läk. Förh., 
XX, 39—93 (1914). 


Verf. findet, dass das Blicken auf drei verschiedene Arten geschieht: 


1. Mit einer einzigen, ununterbrochenen, sehr schnellen Bewegung in der 
Richtung von der Hilfsmarke gegen die Hauptmarke kommt das Auge 
in eine solche Lage, dass die Fixation der Hauptmarke sofort anfangen 
kann. Der erste Aufenthalt in der Bewegung ist die erste Elementarfixation 
von der Serie, aus welcher die neue feste Fixation besteht. 


2. Die erste Einstellungsbewegung führt zu einer Lage, die für die neue 
Fixation nicht anwendbar ist, d. h. zu einer „Fehllage“‘. Der Aufenthalt 
hier ist von ausserordentlich kurzer Dauer, ein Bruchteil einer Sekunde, 
also viel kürzer als eine Elementarfixation. Die ,„Fehllage‘ liegt immer 
relativ nahe bei der ersten Elementarfixation, woraus folgt, dass die „Korrek- 
tionsbewegung‘' im Verhältnis zu der ersten Einstellungsbewegung von 
geringem Umfang ist. 


3. Auch die erste „Korrektionsbewegung‘‘ führt zu einer Fehllage; darum 
muss eine zweite „Korrektionsbewegung‘ ausgeführt werden, bevor die 
erste Elementarfixation eintrifft. 


Das Blieken wird am gewöhnlichsten als Typus 2 ausgeführt. 

Für die im Blickfelde tangential verlaufenden Bewegungen war die Prä- 
zision geringer als für die radiären von demselben Umfang. Radiäre Bewegungen 
von demselben Umfang und auf demselben Meridian, welche einerseits aus, 
andererseits zu der Primärstellung verlaufen, zeigen unter sich dieselbe Präzision. 

Zur Leitung für die Blickbewegung muss das indirekte Sehen auf irgend- 
eine Weise dienen. Nach der Meinung des Verf. geschieht dies nicht so, dass 
die Bewegung während ihrer ganzen Dauer kontrolliert wird, nach Beobachtungen, 
die während des Dahingleitens des Bildes über die Netzhaut gemacht werden, 
sondern vielmehr auf solche Weise, dass die Bewegung im voraus — sowohl 
was Riehtung als Umfang anbetrifft — ausschliesslich von der Auffassung der 


S 


Lage des Zieles bestimmt wird, die man schon vor dem Beginn der Bewegung 
erhalten hatte. Diese Ansicht wird auch experimentell begründet. 

Nach dieser Auffassung über die Rolle des indirekten Sehens muss die 
Genauigkeit der grossen Einstellungsbewegung in erster Linie auf dem Lokali- 
sationsvermögen in dem Gebiet der Netzhaut beruhen, wo das Bild der Haupt- 
marke fiel, ehe die Bewegung begann, in zweiter Linie aber beruht diese Genauig- 
keit auch auf dem Vermögen, die erforderliche Bewegung exakt ausführen zu 
können. Unvollkommenheiten in diesem oder jenem Falle haben zur Folge, 
dass die erste Einstellungsbewegung mehr oder weniger oft nicht zum Ziel führt, 
sondern zu einer falschen Lage. Während des Aufenthalts hier hat jedoch das 
Auge Gelegenheit zu einer neuen Orientierung, aus,welcher es die Bewegung 
bestimmen kann, die noch ausgeführt werden muss. 

Vielleicht kann man auch die Schlussfolgerung ziehen, dass die Lokalisation 
in der Richtung des Meridianes weniger genau ist, als in einer gegen denselben 
winkelrechten Richtung, und weiter, dass das Auge geneigt ist, die Abstände 


peripher fallender Bilder vom Zentrum zu unterschätzen. Backman. 
Phonation. 
(18) 519. Baglioni, S. (Phys. Inst. Sassari). — ,,/nfluenza dei suoni sull’ altezza 


vocale del linguaggio.“ (Einfluss der Töne auf die Höhe der Stimmlage.) Arch. 
di Farm., XVII, 417—419. 

Verf. konnte in vielen Versuchen bei Erwachsenen und Kindern nachweisen, 
dass die Lage der Stimme beim Lesen durch äussere Töne verschiedener Natur 
beeinflusst wird und dass die Stimmlage nach und nach einem fremden, z. B. 
mit einem Harmonium oder mit der Stimmgabel gegebenen Ton sich anpasst. 
Dieses Verhalten besitzt ohne Zweifel praktischen und pädagogischen Wert und 
ist als Anpassung oder besser Einfühlung in das umgebende Milieu zu deuten. 

Ascoli. 


Genitalien. 


(18) 520. Kyrle, J. und Sehopper, K. J. (Path. Inst. Wien). — „Über Regenerations- 
vorgänge im tierischen Nebenhoden.‘‘ Arch. Path. (Virchow), 220, H. 1, 1 (April 
1915). 

Den Sekretionsvorgängen im Nebenhoden kommt ausser der Aufgabe, 
das Sperma zu verdünnen und den Spermien eine Nährsubstanz zu liefern, noch 
die zu, Epithelien der verschiedensten Art, wie sie besonders nach Schädigungen 
des Hodens nach dem Nebenhoden abtransportiert werden, aufzulösen und rasch 
wegzuschaffen. Die Epididymis wirkt somit als Filter gegenüber unbrauchbaren 
zelligen Beimengungen des Spermas. Eine Unterbindung des Vas deferens allein 
führt niemals zu einer Atrophie des Hodenparenchyms, die vielmehr abhangig 
ist von der Hemmung der Zirkulation. Spermien scheinen nicht allein in das 
Bindegewebe zwischen den Nebenhodenkanälchen, sondern auch in die Arterien 
und Venen des Hodens und Nebenhodens aktiv eindringen zu können. Dem 
Epithel des Canalis epididymitis wohnt eine gesetzmässige, überaus grosse Proli- 
ferationsfähigkeit inne, gleichgültig, welchen Abschnitt desselben man in Betracht 
zieht. Ist irgendwo eine Verletzung gesetzt worden, so beginnt eine starke Epithel- 
wucherung in der nächsten Umgebung sowohl innerhalb des Kanälchenlumens 
als auch ausserhalb im Granulationsgewebe, bildet hier verschiedenartig gestaltete 
Verbände mit und ohne Lumen, die schliesslich als neugebildete Kanälchen alte 
Verbindungen wieder herzustellen vermögen. Die gleiche Fähigkeit kommt auch 
dem Epithel des Vas deferens zu. Hart, Berlin. 
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Haut. 


(18) 521. Ponzo (Phys. Inst. Turin). — ,,Etude de la localisation des sensations 
thermiques de chaud et de froid.’ Arch. Ital. Biol., 218 (1914). 

Verf. berichtet über die Resultate seiner Beobachtungen hinsichtlich der 
Fähigkeit, thermische Eindrücke zu lokalisieren. Schon in früheren Studien konnte 
Verf. dieses Vermögen für das Tast- und Schmerzgefühl feststellen; er erzeugt 
durch Reizung einzelner thermischer Stellen, isolierte, rein thermische Empfin- 
dungen und lässt dann bei geschlossenen Augen die Stelle der Reizung angeben, 
wobei mittelst des Dermolocalimeters von Ponzo die Grenzen der Lokalisierung 
und die fälschlichen Angaben des betreffenden Individuums gemessen und in 
Millimeter ausgedrückt wesden. Es geht daraus hervor, dass die Fehler bei den 
Angaben hauptsächlich die Wärmeempfindungen betreffen. Die Feinheit der 
Lokalisierungsempfindung der Haut ist am ausgesprochensten für Schmerz- 
empfindungen; hierauf kommen in abstufender Reihenfolge Tastgefühl, Kälte- 
und Wärmeempfindung. 

Was die Fehler bei der Lokalisierungsangabe an den oberen Gliedern 
betrifft, so handelt es sich vornehmlich um solche in der Richtung der Längs- 
achse,. was mit der Richtung der hauptsächlichsten Nervenäste des betreffenden 
Gliedes in Zusammenhang stehen mag. Ascoli. 


(18) 522. Viale, G. (Wiss. Lab. A. Mosso-Monte Rosa). — „Lu perspiration en 
haute montagne.’ Arch. Ital. Biol., 59, 408 (1914). 

Die Perspiratio insensibilis eines dem? der Haut des Vorderarms beträgt 
in 10° bei einer mittleren Temperatur von 10° in Turin 14 mg, auf dem Colle 
d’Olen (3000 m Höhe) 23 mg Wasser. Gesetzt den Fall, es sei die Perspiration 
der Haut an allen Körperteilen ungefähr gleich stark, der Verlust an Wasser 
durch die Haut (ohne Schweiss) ist in Turin bei 10° 322 g, auf dem Olen 536 g 
in 24 Stunden. Die Ursache der reichlicheren Perspiration im Gebirge liegt in 
der Verdünnung der Luft, die mittelst eines doppelten, physikalischen (Permeabili- 
tät) und biologischen (Gefässerweiterung), Mechanismus sich geltend macht. 
Die Menge des mittelst der Perspiratio insensibilis ausgeschiedenen Wassers 
steigt mit der Temperatur des Milieus und sinkt mit der Zunahme des hygro- 


metrischen Grades der Luft. Ascoli. 
‘Leber. 
(18) 628. Lieb, Ch. C. und Me Whorter, J. E. (Dep. Pharm. Coll. of Physicians 
New York). — „The innervation of the gall-bladder.‘“ Proc. Soe. Exp. Biol. 
New York, XII, H. 5. 102 (1915). ® 


Zur Frage der Innervation der (rallenblase stellten Verff. pharmakodvna- 
mische Untersuchungen an der isolierten Gallenblase an. Physostigmin und 
Pilocarpin verursachen Kontraktionen der Gallenblase, Atropin hebt diese Wirkung 
auf. Pituitrin verursacht eine Erschlaffung der Gallenblase. Verff. schliessen 
also, dass die Gallenblase durch den Vagus motorische Impulse empfängt, hemmende 
durch den Splanehnieus. Nebenbei fanden Verff., dass Nitrite und Gallensalze 
depressorisch auf die glatte Muskulatur der Gallenblase wirken; Strophanthin 
und Ball, wirken erregend. Lewin. 


(18) 524. Ribbert, Hugo (Path. Inst. Wien). — „Über Bau und Bildung der 
Gallensteine“ Arch. Path (Virehow), 229, H. 1, 20 (April 1915). 

Die fazettierten Pigmentgallensteine enthalten keinen oder nur sehr wenig 

Kalk. Sie entstehen aus weichen, aus Niederschlägen der Galle bestehenden 
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Klümpcehen, die zunächst noch keine besondere Struktur haben und rundlich 
geformt sind. In ihnen kommt es zu einer kristallinischen Ausfällung desCholesterins 
in Tafeln, spiessförmigen Figuren und grösseren, als weisse Körnchen erscheinenden 
Drusen. Damit wird dann zugleich auch der Gallenfarbstoff aus der früheren 
Mischung abgesondert und erscheint als gelbbraune bis dunkelbraune Masse, 
die mit Kristallen in wechselnder Weise gemischt und mit Wasser durchtränkt 
ist. Um den weichen, durch Auskristallisieren sich umwandelnden Kern lagern 
sich aussen festere Massen an, wobei die Trennung von Cholesterin und Gallen- 
pigment regelmässiger wird und eine radiäre Lagerung der Kristalle eintritt. 
Aber gleichzeitig tritt Schichtenbildung ein, indem reine Cholesterinschichten 
und Pigmentlagen miteinander abwechsein. In manchen Steinen handelt es sich 
um ein Zentrum aus mehreren vereinigten Klümpchen oder kleinsten Bruch- 
stückchen zerbröckelter Steinchen. Die Form der Steine ist völlig unabhängig 
von ihrer chemischen Zusammensetzung. Das Charakteristische für sie ist die 
in Intervallen erfolgende Abscheidung, die wohl mit dem wechselnden Füllungs- 
grade der Gallenblase zusammenhängt. Bildet sich nur ein Kliimpchen, so bleibt 
es rund. Der reine Cholesterinstein entsteht durch einfache Kristallisationsprozesse 
um irgendein zentrales, im fertigen Stein nicht mehr nachweisbares Zentrum 
in nicht entzündeter Gallenblase aus cholesterinreicher Galle. Bilden sich mehrere 
Klümpchen, so platten sie sich gegenseitig pyramidenförmig ab und vergrössern 
sich durch periphere Anlagerung von Cholesterin besonders an den Ecken und 
Kanten, wo auch mehr Gallenpigment sich niederachlagt. Hart, Berlin. 


(18) 525. Quadri, Giovanni (Allg. Med. Klin. Palermo). — ,,Contributo allo studio 
della bilinogenesi.‘‘ (Beitrag zum Studium der Bilinogenese.) Fol. Clin., Chim., 
H. 10 (1914). 


Verf. sucht mit Versuchen in vitro festzustellen, ob sich die Umwandlung 
des Hämoglobins in Bilin durch die Wirkung von Bakterien vollziehe. Es konnte 
dieses für die verwendeten Bakterienarten (Typhusbazillen, Paratyphus A. und 
B,, Bact. coli, M. melitensis, Dysenteriebazillen, Streptokokken, Staphylokokken, 
Fränkelscher Diplococcus) auf Grund spektroskopischer und chemischer Unter- 
suchungen absolut verneinen. Ascoli. 


Respiration. 


(18) 526. Azzi, Azzo (Inst. allg. Path. Neapel). — ,,Ancora sulľ eliminazione 
dell’ acqua con il respiro nei febbricitanti.“ (Weiteres über die Ausscheidung 
des Wassers mit der Atmung bei Fieberkranken.) Lo Sper., 68, 321— 328. 


Bei fieberhaften Zuständen zeigt die Menge des mit der Atmung durch 
die Lungenwege ausgeschiedenen Wassers grosse Schwankungen. Im allgemeinen 
ist der Wassergehalt pro Liter Luft erhöht, doch ist die mit dem Atem aus- 
geschiedene Wassermenge höchst unbeständig; auch bei ein und derselben Tem- 
peratur und ein und demselben Fiebertypus entsprechen sich die erhaltenen 
Werte nicht, und man erhält ausnahmsweise auch unter der Norm liegende W asser - 
mengen. Verf. schliesst daraus, dass der Wasseraustausch bei Fieberkranken 
höchst unbeständig ist und sich daher nicht in ein bestimmtes Schema einzwangen 
lässt. Ascoli. 


(18) 927. Azzi; Azzo (Inst. allge. Path. Napoli), — ,,Sulla temperatura dell aria 
espirata. (Über die Temperatur der ausgeatmeten Luft.) Lo Sper.. 68, 441 
bis 460 (1914). 
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Die mittelst einer thermoelektrischen Batterie gemessene Temperatur 
der ausgeatmeten Luft schwankt bei verschiedenen Individuen zwischen 34,4 
und 35,7°; es wird dieselbe von der Temperatur des Milieus beeinflusst in dem 
Sinne, dass erstere mit der letzteren zunimmt und umgekehrt. Der hygroskopische 
Wert der ausgeatmeten Luft schwankt zwischen 0,90 und 0,92. Die Temperatur 
der ausgeatineten Luft nimmt mit der Zunahme der Respirationsgeschwindig- 
keit ab, mit deren Abnahme um einige Zehntelgrade zu. Nach der Einatmung 
von warmer Luft (60—80°) kommt es zu einer Zunahme des Wassergehaltes 
der ausgeatmeten Luft. Infolge eines warmen Bades erleidet die Temperatur 
der ausgeatmeten Luft eine Zu-, nach kaltem Bade hingegen eine Abnahme. 
Diese Veränderungen stehen im Zusammenhang mit den Schwankungen der 
allgemeinen Körpertemperatur, und zwar machen sich die Veränderungen in der 
Temperatur der ausgeatmeten Luft viel eher bemerkbar als die der rektalen 
Temperatur. Es ist nicht ausgeschlossen, dass auch die vasomotorischen Ver- 
änderungen der Lungen auf die Temperatur der ausgeatmeten Luft einen Einfluss 
ausüben. Ascoli. 

Herz und Blutgefasse. 

(18) 528. Kaiser, K. F. L. (Phys. Lab. Amsterdam). — „Ein neues Verfahren 
zur Registrierung der menschlichen Herztätigkeit.‘‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 
160, H. 11/12, 525 (April 1915). 

Verf. beschreibt eingehend einen Apparat, mit dem die Bewegungen der 
Unterfläche des Herzens (der linken Ventrikel und des :rechten Atriums) vom 
Rectum und der Vagina aus registriert werden können. Die so erhaltenen Kurven, 
Plethysmokardiogramme, werden in ihrer Mitte durch von der Pulswelle in der 
Aorta abdominalis hervorgerufene Bewegungen verhilit, weshalb der mittlere 
Teil der Kurven von einem Sphygmogramm der Bauchaorta gebildet wird. Dax 
Verhältnis dieser beiden Teile einer Kurve zeigt einigermassen, wie die vom Herzen 
geleistete Arbeit sich. zu dem nützlichen Effekt dieser Arbeit verhält. Die Kurven 
ermöglichen es, durch Messung die Dauer jeder der verschiedenen Phasen einer 
Herzrevolution genau zu bestimmen. Nicht nur das A,— V,-Intervall ist bei 
jüngeren kürzer und bei älteren und schwächeren Personen länger, sondern es 
können auch bei ein und derselben Person beträchtliche Unterschiede in dieser 
Hinsicht vorkommen. Durch Erschöpfung wird A,—V,-Periode viel länger, 
durch Aufregung kürzer. Die Kurven geben besonders deutlich an, wie bei einer 
Vermehrung der Pulszahl fast nur ausschliesslich der diastolische Teil derselben 
abgekürzt wird, und dass erst in zweiter Reihe auch der systolische Teil einer 
Kurve an dieser Abkürzung sich beteiligt. 

Während einer längeren Beobachtung bleibt die Ausströmungszeit nicht 
immer gleich lang, und die Ausströmungsdauer kann als Mass für die (rösse 
des Schlagvolumens, die ebenfalls oft beträchtliche Abänderungen zeigt, gelten. 

Eine Vergrösserung des Herzvolumens macht sich ausser durch eine Ver- 
längerung der Systolendauer (hauptsächlich von einer Verlängerung der Aus- 
ktrömungszeit herrührend) auch durch die stärkeren Krümmungen und den 
Detailreichtum der Kurven erkennbar. 

In gewissen Fällen kann, wenn die Gestalt der Kurve auf eine Dilatation 
des Herzens hinweist, die Ausströmungszeit sehr kurz sein, und es muss in der- 
gleichen Fällen an eine unvollständige Entleerung des Herzens gedacht werden. 

Man kann das Verhältnis zwischen der präsphygmischen Periode und der 
ganzen Systolendauer gewissermassen als ein Index der Leistungsfahigkeit des 
Herzens betrachten; bei jüngeren Personen beträgt dieses 1:7. bei älteren und 
schwachen nimmt es ab bis zu I: 2,5. 
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Wenn durch Ermüdung, z. B. bei einer längeren Reihe hintereinander 
gemachten Aufnahmen, die Pulsfrequenz erheblich zunimmt, kürzt sich anfänglich 
auch die Ausströmungszeit dementsprechend ab, aber von einer gewissen Frequenz 
an beginnt die Ausströmungsdauer wieder grösser zu werden. Aus diesem Ergebnis 
kann abgeleitet werden, dass von diesem Optimum an das Herz sich zu dilatieren 
anfängt. Trautmann. 


(18) 529. Hecht, A. F. (Kinderklin. Wien). — „Saitengalvanometrische Unter- 
suchungen des Herzmechanismus bei Alpenmurmeltieren während des Winter- 
schlafs.“ Zs. exp. Med., IV, H. 4/5, 259 — 264 (1915). 

Die Alpenmurmeltiere zeigen während des Winterschlafs einen Abfall 
der Pulsfrequenz unter den vierten Teil der Frequenz im wachen Zustande. Dabei 
werden Störungen in der Reizleitung nicht verzeichnet. Das Reizleitungsvermögen 
verändert sich aber konform mit der Verminderung der Reizproduktion, so dass 
einer beiläufig fünfmal so langen Pulsperiode auch eine etwa fünfmal längere 
Überleitungszeit entspricht. Aber auch hier kommen noch individuelle Unter- 
schiede zum Ausdruck. Lewin. 


(18) 580. Woronzow, S. — „Formveränderungen des Ventrikel-Elektrogramms 
in Abhängigkeit von der Lage der ableitenden Elektroden am Herzen.“ Arch. 
ges. Phys. (Pflüger), 160, H. 11/12, 581 (April 1915). 

Verf. hat zur genaueren Erforschung der Veränderungen des Elektro- 
grammes des Herzens bei Ableitung seiner verschiedenen Punkte Untersuchungen 
des Frorchherzens unternommen und klargelegt, inwieweit die Veränderungen Auf- 
schluss geben über die Prozesse, die der Formation des Elektrogramms zugrunde 
liegen. Dabei wurde der Umstand nicht ausser acht gelassen, dass die elektrischen 
Kurven, die man bei der einen oder der anderen Lage der Elektroden am Herzen 
erhält, nicht nur diejenigen elektrischen Veränderungen wiedergeben, welche 
an den abzuleitenden Punkten stattfinden, sondern dass sich ihnen in gewissem 
Masse nach dem Prinzip der Stromverzweigung auch elektrische Veränderungen 
der anderen Teile des Herzens beigesellen. Dieser letzte Umstand liess mit Hilfe 
der Analyse feststellen, was man der Stromverzweigung aus anderen Teilen 
des Herzens und was man den elektrischen Veränderungen in den abzuleitenden 
Punkten selbst zuzuschreiben hat. 

Nach eingehender Darlegung der Anordnung der Versuche befasst sich 
Verf. mit der Beschreibung der Veränderungen der Zacken Q, R und § des Ven- 
trikel-Elektrogramms, in einem besonderen Kapitel ferner mit den Veränderungen 
der T-Zacke. In allgemeinen Schlussbetrachtungen werden die Veränderungen 
der Form des Ventrikel-Elektrogramms zu erklären versucht, ohne dabei auf 
eine genauere Analyse aller Veränderungen des Ventrikel-Elektrogramms ein- 
zugehen, die bei verschiedenen Verschiebungen der ableitenden Elektroden am 
Herzen beobachtet sind. Trautmann. 


(18) 581. Wolfer, P. (Med. Klin. Basel). — „Das Verhalten des Herzens bei experi- 
mentellen Anämien.‘“‘ Zs. exp. Med., IV, H. 4/5, 313—361 (1915). 

Die experimentellen Anämien wurden bei Kaninchen durch Anilin, Phenyl- 
hydrazin und Entblutung verursacht. Je nach dem Grade der Anämie und der 
Abnahme des Körpergewichts sinkt die Reservekraft des Herzens. Dabei fanden 
sich hohe absolute und relative Herzgewichte. Daraus schliesst Verf., dass das 
Herz keine parallel dem Körpergewichtsverlust laufende Gewichtsabnahme 
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erleidet. In einzelnen Fällen wird es sogar hypertrophisch. Trotzdem aber wird 
das Herz stets insuffizient. Die anatomischen Veränderungen am Herzen bestehen 
ausschliesslich in Verfettung, selten in eigentlicher Fettdegeneration. Die Insuf- 
fizienz liess sich nur in einem Falle anatomisch erklären. Funktionell zeigt das 
anämische Herz verminderte Diastole und vergrösserte Amplitude. Lewin. 


(18) 582. Nobel, Edmund (Kinderklin. Wien). — „Über den Einfluss von Gallen- 
säuren auf die Herztätigkeit.‘‘ Zs. exp. Med., IV, H. 4/5, 286—301 (1915). 

| Verf. stellte an Hunden fest, dass nach Injektion von Galle und grossen 

Mengen gallensaurer Salze trotz hochgradiger Schädigung der Kontraktilität 

des Herzmuskels und der Reizbildung, die Reizleitung bis zum Tode des Tieres 

fast normal blieb. Lewin. 


(18) 588. Homberger, E. — ,,Die Energielehre der Blutgefdsse.‘ Würzburger 
Abhandl. d. prakt. Med., XIV, H. 11/12, 267—328 (1914). 
Die Schrift nimmt vorzugsweise Stellung zu dem alten Problem, ob das 
Herz nur als Druckapparat wirke, oder ob es auch eine Saugwirkung ausiibe. 
Durch Erfahrung und theoretische Betrachtung gelangt Verf. zur Behauptung 
des letzteren Standpunkts. Auf dem Erfahrungsgebiete leitete den Verf. vor 
allem die Erscheinung, dass fiebernden Kranken trotz schwerer Schadigung 
des Herzmuskels eine reichliche Flüssigkeitszufuhr nicht schade. Die gangbare 
Annahme, das Herz sei nur Druckpumpe, liefert nach Verf. keine Grundlage 
für die günstige Wirkung der Flüssigkeitszufuhr. In theoretischer Beziehung 
würde die Annahme, das Herz sei nur Druckpumpe, gegen die Zweckmässigkeit 
der Herzmaschine sprechen. Zur näheren Begründung seiner Anschauung be- 
handelt Verf. in besonderen Kapiteln die Energielehre der Blutbewegung in physio- 
logischer Beziehung, die Anpassungsfähigkeit der Kreislauforgane, die Abhängig- 
keit der Kapillaren vom osmotischen Druck, die Anpassungsfähigkeit der Kreis- 
Jauforgane bei pathologischen Veränderungen, die Energielehre der Blutgefässe 
und die Therapie und die Kreislaufsorgane bei fieberhaften Krankheiten. 
Lewin. 


(18) 584. Fromberg, C. — „Experimentelle Studie über die Zirkulationsverhältnisse 
im Ductus arteriosus post partum.“ Zbl. Herzkr., VII, H. 5, 69 (1915). 
Durchströmung an möglichst frisch entnommenen Kinderherzen unter 
mögliehster Innehaltung physiologischer Druckverhältnisse. Verf. fand, dass 
eine Füllung des Ductus arteriosus niemals von der Aorta aus stattfinde. Stets 
ist die A. pulmonalis der Blutlieferant für den Ductus, sowohl vor als nach der 
Geburt. Dabei war es gleichgültig, ob das Kind gar nicht, nur intrauterin oder 
extranterin verschieden lange Zeit gelebt hatte. Verf. behauptet auf Grund seiner 
Versuche, dass die herrschende Lehre von der Umkehr der Blutstromrichtung 
post partum in bezug auf den Ductus arteriosus falsch sei, dass trotz des bestehenden 
dreifachen Überdrucks in der Aorta kein Aortenblut in den Ductus gelange. 
Lewin. 


(18) 535. Hotz, A. (Kinderklin. Zürich). — „Dynamische Pulsuntersuchungen 
bei Kindern im Vergleich mit Erwachsenen.“ Jb. Kind., 81, H. 3, 313— 333 (1915). 
Untersuchungen mit dem Christenschen Energometer. Beim gesunden 

Kind sind die dynamischen Qualitäten des Pulses um so grösser, je grösser das 
Körpergewicht irt. Muskelarbeit erhöht die Leistung des Pulsstosses.. Lang- 
andauernde körperliche Arbeit hinterlässt eine bis mehrere Tage dauernde Nach- 
wirkung auf den Kreislauf, im Sinne einer besseren (rewebsdurchblutung ohne 
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entsprechende Steigerung der Herzarbeit. Bei Übermüdung und Erschöpfung 
wird die Energie des Pulsstosses herabgesetzt als Folge der durch die echlechte 
Herzfunktion bedingten mangelhaften Füllung der Arterie. Lewin. 


Körperflüssigkeiten, Biut und Bilutbildung. 


(18) 5386. Thompson, W. B. und Briggs, R. S. (Spreckels Phys. Lab. Univ. Cali- 
fornia). — ,,Studies in the blood relationship of animals as displayed in the com- 
position of the serum proteins. III. A comparison of the sera of the hen, turkey, 
duck and goose with respect to their content of various proteins.™ Jl. of Biol. Chem., 
XX, H. 1, 1—6 (1915). 

Refraktometrische Untersuchung der im Titel genannten Sera nach Robert- 
sons Methode (Jl. of Biol. Chem., XIII; Zbl., XIV, No. 1995). Die Resultate sind 
nur in Tabellen niedergelegt. 

IV. „A comparison of the sera of the pigeon, rooster and guinea fowl with 
respect to their content of various proteins in the normal and in the fasting con- 
dition.** 

Fir unlosliches Globulin und Gesamtglobulin sanken die Werte bei allen 

Tieren während der Hungerperiode; die Werte für Gesamtalbunin aber stiegen 

gleichzeitig an. Lewin. 


(18) 587. Fedrezzoni, Umberto (Allg. Med. Klin. Modena). — „Ricerche sul 
contenuto di zucchero nel sangue e negli essudati e transudati.*’ (Untersuchungen 
tiber den Zuckergehalt des Blutes, der Exsudate und Transsudate.) Arch. 
di Fis., XIII, 41—54 (1915). 

Verf. bestimmt quantitativ den Zuckergehalt der pleuro-peritonealen 
Ergüsse bei an verschiedenen Krankheitsformen leidenden Individuen und sucht 
aus den hierbei erhaltenen Werten und im Vergleich mit dem Zuckergehalt des 
Blutes Anhaltspunkte zur Unterscheidung zwischen Exsudaten und Transsudaten zu 
gewinnen. Bei Verwendung der von Bang vorgeschlagenen Methode zur quantita- 
tiven Zuckerbestimmung kommt Verf. zu folgenden Schlüssen: : Unter normalen 
Versuchsbedingungen besteht ein gewisses Verhältnis zwischen Zuckergehalt 
des Blutes und Exsudat oder Transsudat, d. h. im Vergleich zum Blute besitzt 
das Exsudat einen minderen, das Transsudat einen höheren Zuckergehalt. Dieses 
Verhältnis bleibt auch nach ein- oder mehrmaliger Zuckerzufuhr bestehen. 
Verf. nimmt daher an, es könne die Bestimmung des Zuckergehaltes von Er- 
güssen wichtige diagnostische Anhaltspunkte liefern, insofern der Nachweis 
sich vergleichend auch auf das Blut erstreckt. Ascoli. 


(18) 538. Bloor, W. R. (Lab. of biolog. Chem. of Washington Univ. St. Louis Mo.). 
— ,,Studies on Blood fat. I. Variations in the fat content of the blood under approxi- 
mately normal conditions.‘ J). of Biol. Chem., XIX, H. 1, 1 (Sept. 1914). 

Fettfütterung bewirkt eine ‘Steigerung des Fetigehaltes des Blutes schon 
nach einer Stunde. Das Maximum wird nach 6 Stunden erreicht. Nach Unter- 
bindung der Ductus thoracicus trat keine Erhöhung des Fettgehaltes im Blute 
nach Fettfütterung auf. Wurde Fett als Caseinemulsion intravenös injiziert, und 
zwar in Mengen von 0,4 g pro kg Körpergewicht, so verschwand das Fett in weniger 
als 5 Minuten aus dem Blut. Wahrscheinlich findet eine Speicherung der Fettes 
in der Leber statt. Wurde Fett in Form von Figelb injiziert (0,8 g pro kg Körper- 
gewicht), so fand sich das Fett einige Stunden im Blutstrom. 5- bis 7tagiges 

Hunger erzeugt ein Ansteigen des Blutfettes oder ein Fallen je nach dem Er- 

nahrungszustand des Tieres. Von den untersuchten Narcotieis bewirkte nur Äther 
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ein Ansteigen des Blutfettgehaltes während der Narkose. Chloroforın bewirkte 
nur dann eine Erhöhung, wenn die Tiere vorher mit Fett gefüttert waren. Bei 
Chloroform- oder Morphiumnarkose wurde 2-3 Tage nach der Narkose 
eine Steigerung des Blutfettes beobachtet, nicht dagegen bei Äthernarkose. Verf. 
erklärt dies mit einer Nekrose der (rewebszellen, wobei deren Fettinhalt frei wird. 
Brahm. 


(18) 589. Cantieri, Collatino (Med. Klin. Siena). — ‚Il tasso di colesterina del 
siero di sangue dopo la terapia colesterinica in alcune forme di anemia grave.” 
(Der Cholesteringehalt des Blutserums nach Cholesterinzufuhr bei einigen 
Formen von schwerer Anämie.) Rassegna di Clinica Terapia e Scienze affini 
(Aug. 1914). 

Aus den Untersuchungen des Verf. geht eindeutig hervor, dass die Ver- 
abreichung therapeutischer Dosen Cholesterinesters keine bedeutende Zunahme 
des Cholesteringehaltes im Blutserum zur Folge hat. Verf. lässt es dahin gestellt 
sein, ob die günstige therapeutische Wirkung nicht eher auf einem katalytischen 
Vermögen gegenüber den im Innern der Gewebe sich abspielenden Ferment- 
wirkungen beruht, oder ob das zugeführte Cholesterin von den verschiedenen 
Geweben so rasch und begierig gebunden wird, dass eine Zunahme der Substanz 
im Blutserum nicht erreicht werden kann. Ascoli. 


(18) 540. Cantieri. Collatino (Med. Klin. Siena). — ,,Colesterinemia in alcuni 
stati anemici gravi.“ (Cholesterinämie bei einigen schweren anämischen Zu- 
ständen.) Rassegna di Clinica, Terapia e Scienze affini (Sept. 1914). 

An der Hand klinischer Daten zeigt Verf., dass bei schweren anämischen 
Zuständen toxischer Natur stets eine bedeutende Hypocholesterinämie besteht. 
Dieselbe steht weder mit der eigentlichen Ursache der Anämie noch mit deren 
pathogenetischem Mechanismus im Zusammenhang, sondern vielmehr mit der 
direkten Folge des Krankheitszustandes, d. h. mit dem schlechten Allgemein- 
zustand des Organismus. Ascoli. 


(18) 541. Shaffer, Philip A. (Lab. of biol. Chem. Washington Univ. St. Louis). — 
„On the determination of sugar in blood.“ Jl. of Biol. Chem., XIX, H. 2, 285 
(Okt. 1914). 

Verf. beschreibt ein Verfahren, welches die Bestimmung des Zuckers 
in 5 em’ Blut gestattet, und zwar entsprechen die Resultate des Gesamtblutes 
der Summe des Plasma- und Zellzuckers. Eingehend schildert Verf. die Bedin- 
gungen, unter denen das Blut entnommen wird. Zur Extraktion des Zuckers 
ist Methylalkohol nicht geeignet. Brahm. 


(18) 542. Shaffer, Philip A. (Lab. of Biol. Chem. Washington Univ. St. Louis). — 
„On the normal level of blood sugar of the dog.‘‘ Jl. of Biol. Chem., XIX, H. 2, 
297 (Okt. 1914). 

Auf Grund seiner Untersuchungen an ca. 20 Hunden findet Verf. den 

Blutzuckergehalt normaler Hunde zwischen 0,02 und 0,065 °,. Brahm. 


(18) 548. Dumitrescu, D. und Popeseu, Alin, Bukarest. — ‚„Azotämie in Verbindung 
mit dem Tode.‘ Rev. stiintz. med. (April 1914). 

Die interessanten Untersuchungen wurden an der medizinischen Klinik 
von Buicliu ausgeführt und ergaben folgende Resultate. Abgesehen von Nieren- 
krankheiten, kann gesagt werden, dass alle Kranke, die an einer mehr oder weniger 
lange dauernden Krankheit sterben, eine manifeste terminale Azotāmie aufweisen. 
Die Harnstoffmenge im Blute nimmt bis zum Tode in konstanter Weise zu, ja, 
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es kounte eine minimale Zunahme auch während der ersten postmortalen Stunden 
beobachtet werden. Die Kurve der Harnstoffausscheidung steigt rasch während 
des agonalen Stadiums, weniger rasch während des präagonalen an. So z. B. 
in einem Falle von 0,52 g auf 2,42 g pro Liter (im Augenblicke des Todes). 
Personen, die rasch infolge eines Traumas sterben, zeigen die erwähnten 
azotämischen Steigerungen nicht, es scheint also, dass der rasche Tod nicht die 
nötige Zeit zur Bildung der terminalen Azotämie lässt. E. Toff, Braila. 


(18) 544. Dumitrescu-Mante, D., Bukarest. — „Betrachtungen über die Blut- 
dichte bei vollständigem Fasten.‘ Spitalul, No. 21/22 (1914). 

Durch absolutes Fasten nimmt die Wassermenge des Blutes in stetiger 
Weise ab und die Giftigkeit desselben nimmt immer mehr zu. Das meiste Wasser 
wird durch die Lungen verloren, namentlich, wenn im späteren Verlaufe des Fastens 
die Ausscheidungen durch den Harn und die Fäkalien nicht mehr wesentlich 
in Betracht kommen. Die Giftigkeit des Blutes wird auch durch die Veränderungen 
des Nierengewebes demonstriert, indem die konzentrierten Gifte dieses Blutes 
auf ihrem Durchgange durch das Nierenfilter die Gewebe dieses Organs in inten- 
sivem Grade angreifen. Eine weitere Folge der Blutverdichtung ist die Azotämie, 
welche gegen das Ende des Lebens bei den fastenden Tieren auftritt, auf welches 
Symptom beim Menschen der Verfasser bereits in einem früheren Aufsatze hin- 
gewiesen hat (s. vor. Rev.) E. Toff, Braila. 


{18) 545. Rous, P. und Turner, J. R. (Rockefeller Inst.). — „The resistance to 
mechanical injury of the erythrocytes of different species. The protection of fragile 
erythrocytes against mechanical injury.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, 
H. 5, 106 u. 107 (1915). 

Die Erythrocyten von Hund, Schaf, Kaninchen und vom Menschen ver- 
tragen bei Suspension in Citratplasma wiederholtes Zentrifugieren und Waschen, 
ohne eine Läsion zu zeigen. Gegen das Waschen in Salzlösung sind die Erythro- 
cyten ausser denen des Menschen, weniger resistent. Die Schädigung zeigt sich 
in Hämolysierung. Am grössten ist die Fragilität der Hundeerythrocyten. Die 
Resistenz der Erythrocyten gegen mechanische Einwirkung steht in keiner Be- 
ziehung zur Resistenz gegen hypotonische Salzlösung. 

Ausser dem Citratplasmg bietet auch Ringersche Lösung mit einem Zusatz 
von Gelatine (1/,—1%) einen Schutz gegen Läsionen. Die Erythrocyten ver- 
schiedener Tierarten zeigen ein individuelles Verhalten in ihrer Fragilität. 

Lewin. 


(18) 546. Pisani, Sante. — ,,Uber einen bisher wenig bekannten besonderen histo- 
logischen Befund im Blute.“ Fol. Haematol., XIX, H. 2, 119—132 (1915). 
Verf. beschreibt gewisse halbmondförmige homogene, metachromatische 
Körper im Säugetierblut, die gewisse Stufen physiologischer Involution der 
Erythroeyien darstellen solle... | Lewin. 


(18) 547. Beneaud (Städt. Krkhs. Frankfurt a. M.). — „Über die Beeinflussung 
des Blutes durch die Brunsche Unterdruckatmung.‘“‘ Fol. Haematol., XIX, 
H. 2, 132—148 (1915). 

Bei wiederholter Unterdruckatmung erfolgt eine Vermehrung der Erythro- 
eyten, die sicherlich nicht rein peripher sein und auch nicht auf blosser Eindickung 
des Blutes beruhen soll. Die Luftdrucksenkung allein ist verantwortlich zu 
machen. Verf. erklärt sich das Phänomen so, dass durch die intrapulmonale 
Luftdruckerniedrigung der O,-Partialdruck sinke und O,-Hunger entstehe. An- 
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fanglich werden nun die Reserven an Erythrocyten ausgenutzt, und dann kommt 
es zur Neubildung von Erythrocyten. Nach Milzexstirpation erfolgt bei Unter- 
druckatmung keine rasche Zunahme der roten Blutkörperchen. Lewin. 


(18) 548. Schnitter (Stadtkrkhs. Offenbach a. M.) — „Beitrag zur Pathologie 
des Blutes bei der chronischen Bleivergiftung.‘“ D. Arch. klin. Med., 117, H. 2, 
127— 155 (1915). 

Das Blei schädigt nicht nur die Blutkörperchen, sondern auch das Knochen- 
mark. Es scheint eine spezifische Schädigung des letzteren herbeizuführen, 
und zwar proportional der Menge des zugeführten Bleis. Die Bleischädigung 
erstreckt sich aber auch auf das leukoblastische Gewebe. Lewin. 


(18) 549. Bastai, Pio (Inst. path. Anat. Florenz). — „Sulle modificazioni apportate 
nel decorso delle anemie emolitiche da siero dalla splenectomia eseguita durante 
il corso della anemia.“ (Über die Veränderungen, welche im Verlauf der hämo- 
lytischen, durch Serum ausgelésten Anamien vermittelst der Milzabtragung 
hervorgerufen werden.) Lo Sper., 68, 357—365. 

Verf. suchte den Einfluss der Milz auf die experimentell durch Serum 
erzeugten hämolytischen Anämien festzustellen. Nach einer genauen Blutunter- 
suchung wurde Kaninchen intravenös hämolytisches Serum eingespritzt und 
nach 18 Stunden so rasch als möglich die Milz abgetragen. Nach weiteren 7 und 
24 Stunden wurde eine neue Blutuntersuchung vorgenommen. Bei den splenekto- 
ımierten Tieren erreichte, wie bei den Kontrollen, die Anämie 4—5 Tage nach der 
Serumeinspritzung ihren Höhepunkt, dcch war der anämische Zustand schwerer 
und anhaltender. Man muss jedoch zugeben, dass der mit dem operativen Eingriff 
verbundene Blutverlust dazu beigetragen hat, den anämischen Prozess zu ver- 


schlimmern, so dass die günstige Wirkung der Milzabtragung übersehen werden 
konnte. Ascoli. 


Fermente. 


(18) 550. Falk, K. George (Roosevelt Hosp. New York). — ,,An experimental 
study of lipolytic actions.“ Proc. Acad. Nat. Sci. Boston, I, H. 3, 136—142 
(1915). S.-A. 

Verf. gibt eine zusammenfassende Übersicht über die Forschungsergebnisse 
über Lipase, die in den Jahren 1912— 1914 publiziert sind. Er betont die Sonder- 
stellung der Lipase im Verhältnis zu anderen Fermenten, dass nämlich bei der 
Lipasewirkung das Substrat in seinem Anfangs- wie in seinem Endzustand von 
bekannter chemischer Struktur sei. Es werden „Esterase‘‘ und ,Lipase“ unter- 
schieden. Verschiedene Salze und ebenfalls Alkohole und schliesslich auch Ester 
beeinflussen die hydrolytische Wirkung der Lipase. Die Analyse der Lipasen 
ergibt, dass die ‚Esterase‘‘ als ein Albumin, die „Lipase“ als ein Globulin be- 
trachtet werden kann. Auch Aminosäuren und Peptide vermögen Ester zu hydrolyv- 
sieren, 2. B. Glyein hydrolysiert Methylacetat, Athylacetat usw. 

Kankeleit, Dresden. 


(18) 550a. Herzfeld, A. und Schrefeld, O. — „Einwirkung der Enzyme des Gersten- 
malzes auf die unlösliche Zellsubstanz der Rübe.‘ Zs. D. Zuck., 135 (März 1915). 
Windisch hatte gefunden, dass der Zusatz von gequetschtem Grünmalz 

zu Zuckerrüben das Schaumen verhindert, und diesen Befund darauf zurückgeführt, 
dass die Diastase des Gerstenmalzes eine Verflüssigung der Rübenmasse herbei- 
führe. Die Verff. haben nachgewiesen, dass diese Erklärung unrichtig ist. Fine 
verzuckernde Einwirkung der Malzenzyme auf die Zellsubstanz der Rübe findet 
nicht statt. Sie führen die günstige Einwirkung des Zusatzes auf einen geringen 
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Säuregehalt des Malzes zurück, durch den eine Koagulation des Rübensaftes 

heim Erwärmen herbeigeführt wird. Möglich ist aber auch, dass die Malzkolloide 

die Rübenkolloide beeinflussen und so die günstige Wirkung, hervorbringen. 
Einbeck. 


(18) 551. Bergeim, Olaf (Lab. Phys. Chem. Jefferson Med. Coll.). — ,, The influence 
of certain agents on the activity of phospho-nucleases.‘‘ Proc. Soc. Exp. Biol. 
New York, XII, H. 5, 109 (1915). 

Untersucht wurde die Nuclease aus der Darmschleimhaut des Schweines. 
Hemmend wirken Ca, Ba, Sr und Li, nicht aber Mg. Uransalze wirken absolut 
hemmend. Die Hemmung scheint vor allem durch die Entfernung des Phosphats 
bedingt zu sein. Die Salze von Hg, Ag, Cu und U hemmen fast vollständig, weniger 
hemmend wirken Bleisalze. 

Wahrscheinlich hemmen die Schwermetallsalze durch Zerstörung des 
Ferments. Deutlich hemmend wirken ferner Oxalate, Tartrate und Fluoride, 
doch nicht Citrate. Bei diesen Salzen scheint die Hemmung auf Entfernung 
der Ca-Ionen zu beruhen. Eine leicht saure Reaktion wirkt nicht günstig, NaOH 
und NaHCO, aber wirken günstig. Wie es scheint ist eine ganz leicht alkalische 
Reaktion förderlich. Eine geringe erregende Wirkung haben NaCl, K,SO, und 
KJ. Etwas hemmend wirken NH,NO, und Kaliumarsenit. Vollständig hemmend 
wirkt KCN in 0,25 % neutraler Lösung. Bei all diesen Versuchen kommt die 
Sehutzwirkung in Betracht, die vom Protein des Darmextrakts ausgeht. 

Die Hemmung der Nucleasewirkung durch Ca ausfällende Agentien dient 
zur Erklärung der Toxizität dieser Substanzen für kernhaltige Zeller. Die spezifische 
Nierenwirkung der Oxalate, Tartrate, Fluoride und des Uraniums scheint mit 
einer Störung des Nucleinstoffwechsels zusammenzuhängen, somit auch mit 
der Ausscheidung von Ca und P. Die Ausscheidung des Ca wäre also ein Index 
für die Nierenfunktion. Auch das Problem der Regulation der Blutreaktion 
durch die Phosphatausscheidung, und der CO,-Ausscheidung durch die Lungen 
wird hier genannt, da Niere und Lungen reich sind an Phosphornuclease. 

Lewin. 


(18) 552. Eigenberger, Fritz (Med. Klin. Prag). — „Über die Urease der Soja- 
bohne und ihre Verwendung zur quantitativen Harnstoffbestimmung.‘‘ Zs. phys. 
Chem., 93, H. 5, 370 (Febr. 1915). 

Bei der Nachprüfung des Marshallschen Verfahrens der Harnstoffbestim- 
mung durch die Urease der Sojabohne fand Verf. dasselbe sehr brauchbar. 
Brahm. 


(18) 558. van Slyke, Donald D. und Cullen, Glenn E. (Rockefeller Inst. for Med. 
Res. New York). — „The mode of action of urease and of enzymes in general.‘ 
Jl. of Biol. Chem., XIX, H. 2, 141 (Okt. 1914). 

Verff. konnten zeigen, dass das Ferment, welches den Harnstoff spaltet, 
in zwei Phasen einwirkt. Zunächst entsteht eine Verbindung zwischen Harnstoff 
und Enzym, dann erfolgt ein Zerfall, wobei der Harnstoff in Ammoniak und 
Kohlendioxyd aufgespalten wird. Die Wirkung der Urease drücken Verff. dann 
durch eine Massenwirkungsgesetzformel aus, welche für alle Enzyme zutrifft. 
Weitere Beobachtungen beschäftigen sich mit dem Einfluss der Harnstoff- 
konzentration auf die Enzymwirkung. Erst 10°, übersteigende Harnstoff- 
lösungen geben schlechtere Resultate. Auch der Verlauf der Enzymwirkung 
wird geschildert, wenn die Alkalität des gebildeten Ammoniumearbonates nicht 
neutralisiert wird, ferner finden sich Angaben über den Einfluss der Enzym- 
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konzentration auf den Reaktionsverlauf, die Hitzebestindigkeit des Enzyms 
und den Einfluss der Temperatur auf den Reaktionsverlauf. Die Urease kann 
ohne Schädigung 30 Minuten auf 60° in wässeriger Lösung erhitzt werden. Nach 
halbstündigem Erwärmen auf 70°C. biisst das Ferment ein Viertel seiner Wirksam- 
keit ein, um bei 80° C. völlig inaktiviert zu werden. 

Zwischen 10 und 50° verdoppelt sich die Reaktionsgeschwindigkeit unı 
je 10°. Innerhalb dieser Grenzen ist der Temperaturkoeffizient ungefähr konstant. 
Das Optimum liegt bei 55° C. Einzelheiten sind im Original nachzulesen: 


Brahm. 
(18) 554. van Slyke, Donald D. und Zacharias, Gotthard (Hosp. of the Rockefeller 
Inst. for Med. Res. New York). —. ,, The effect of Hydrogen ion concentration 


and of inhibiting substances on urease. Further study on the mode of enzyme 
action.“ Jl. of Biol. Chem., XIX, H. 2, 181 (Okt. 1914). 

Verff. studierten die verschiedenen Wirkungen der Wasserstoffionen- 
konzentration auf die beiden Phasen der Ureasewirkung, ferner die Bedingungen, 
welche das Optimum der Wasserstoffionenkonzehtration beeinflussen. Weitere 
Angaben beschäftigen sich mit dem Einfluss des Ammoniumcarbonats auf die 
Wirkung der Urease, ferner dem der Neutralsalze und Nichtelektrolyte. 


Brahm. 
(18) 555. van Slyke, Donald D. und Cullen, Glenn E. (Lab. of the Rockefeller 
Inst. for Med. Res. New York). — ,,A permanent preparation of urease and 


its use in the determination of urea.“ J}. biol. Chem., XIX, H. 2, 211 (Okt. 1914). 
Ein haltbares trockenes Produkt von Urease lāsst sich erhalten, wenn 
man eine wässerige Lösung, 1 Teil Sojabohne auf 5 Teile Wasser, in Aceton 
(1:10) einfliessen lässt. Auch durch Eindunsten einer wässerigen Sojabohnen- 
lösung über Schwefelsäure lässt sich ein haltbares Produkt erhalten. 
Brahm. 


(18) 556. Long, J. H. und Barton, A. W. — ,,A comparison of methods for the 
determination of the proteolytic activity of pancreas preparations.“ Jl. Amer. 
Chem. Soc., 36, H. 10, 2151— 2166 (Okt. 1914). | 

Verff. beschreiben die Schwierigkeiten einer quantitativen Methode zur 

Bestimmung der proteolytischen Wirkung von Pankreaspraparaten. Es werden 

4 Methoden ausführlich geschildert (Metacaseinreaktion, eine Modifikation der 

„Fuld-Gross-Methode‘“, die Formaldehydtitration der durch die Trypsinwirkung 

freiverdenden Aminosäuren und schliesslich die älteste Methode der Fibrin- 

verdauung). Zum Vergleich wird nach den 4 Methoden die Aktivität von 6 Pan- 
kreaspräparaten bestimmt. Die Resultate ergeben grosse Differenzen. Bezüglich 
weiterer Details sei auf die Arbeit verwiesen. Kankeleit, Dresden. .. 


(18) 557. Franceschelli, D. (Hyg. Inst. Neapel). — „Untersuchungen über die 
Enzyme in den Mycelien des auf stickstofffreien Stärkekuchen gezüchteten Peni- 
cillium glaucum.“ Zbl. Bakt. (2), 43, H. 12/13, 305— 322 (1915). 

In fett- und proteinfreien Stärkeböden erhielt Verf. aus den Mycelien 
des nieht sporifizierten Penicillium glaueum eine Protease von Trypsincharakter, 
die aber nieht nur in alkalischen, sondern auch in neutralen und leicht sauren 
Substraten wirksam ist. Bei der Verdauung gelangt man bis zu den letzten Pro- 
dukten der Trypsinverdauung und Gelatine wird durch Glutinpepton gebildet. 
Hiermit bestätigt sich die Vermutung über die abweichende Natur des Gelatine- 
peptona und der ans der Verdauung anderer Proteine herrührenden Peptone. 
Dic cefundene Protease dialysiert sehr langsam durch Tiermembranen. 
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Rohe Stärke wird durch die Endoenzyme von Penicillium glaucum nicht 
angegriffen, wohl aber gekochte Starke. Rohrzucker wird invertiert. Durch 
Dialyse verliert die Amylase das zuckerbildende Vermögen. Ihre Wirkung bleibt 
dann bei Zwischenprodukten stehen. Durch Zusatz von sehr wenig HCl wird 
die Amylase wieder voll aktiv. 

Traubenzucker wird durch die Endoenzyme von Penicillium nicht in 
Alkohol übergeführt. Die alkoholische Gärung durch den Schimmelpilz muss 
also auf einer Tätigkeit der lebenden Zelle selbst beruhen und nicht auf einem lös- 
lichen Ferment. Auch die lipolytische Wirkung des Penicillium-Schimmels muss 
durch die lebende Zelle bedingt sein, da aus dem Mycel keine Lipase zu gewinnen 
war. Ein Labferment liess sich ebenfalls nicht darstellen. Lewin. 


(18) 558. Franz, R. (Frauenklin. Graz). — ‚Über die antiproteolytische Serum- 
wirkung in Schwangerschaft, Geburt und Wochenbett und die Bedeutung der Anti- 
trypsinmethode für die serologische Schwangerschaftsdiagnostik.‘“ Arch. für 
Gyn., 102, H. 3, 579 (1915). 

Die antiproteolytische Serumwirkung ist amı Ende der Schwangerschaft 
gegenüber dem Serumtiter eines gesunden, nicht graviden Individuums stark 
erhöht; diese Erhöhung kann als ein konstantes Symptom der Schwangerschaft 
angesehen und daher auch diagnostisch verwertet werden. Vor der Abderhalden- 
schen Reaktion hat sie den Vorzug der viel einfacheren Methodik. Während der 
Geburt, und zwar während der Eröffnungs- und Austreibungsperiode, ist der 
Serumtiter noch über den der Schwangerschaft erhöht, sinkt aber während der 
Nachgeburtsperiode wieder. Eine weitere Steigerung erfährt der Titer durch 
Erkrankungen, die mit einer erhöhten Eiweissresorption im Organismus einher- 
gehen, wie Anämie und Tuberkulose in der Schwangerschaft, Fieber und Adnex- 
tumoren im Wochenbett. L. Zuntz. 


(18) 559. Pfeiler, W., Standfuss, R. und Roepke, E. (Kais.-Wilh.-Inst. Landw. 
Bromberg). — „Über die Anwendung des Dialysierverfahrens für die Erkennung 
der Trächtigkeit. Versuche zur Erkennung der Tuberkulose und anderer Infektions- 
krankheiten der Haustiere.‘ Zbl. Bakt. (1), 75, H. 7, 525-592 (1915). 

Im Serum trächtiger wie auch tuberkulöser Tiere sind Fermente nachweis- 
bar, die Placenta bzw. tuberkulöses Gewebe abbauen. Verff. halten diese Fermente 
aber nicht für spezifisch. Das Serum der trächtigen Tiere baute auch tuberkulöses 
Gewebe ab und umgekehrt. Auch andere Gewebe, wie Leber oder Placenten anderer 
Tiere, wurden angegriffen. Das Serum nicht trächtiger Tiere und nicht tuberkulöser 
gab ebenfalls häufig eine A.-R. mit Placentagewebe und anderen (sewebsarten. 
Es gibt Gewebe, die besonders leicht von dem Serum trachtiger, kranker und 
auch normaler Tiere abgebaut werden. Die vorliegende Arbeit behandelt in um- 
fassender Weise kritisch die einschlägige Literatur. Lewin. 


(18) 560. Reisz, A. und Barabäs, Z. (Stefanie-Kinderhosp. Budapest). — „Über 

“ die Fermente, die die Eiweisse des Diphtherieserums spalten.“ Jb. Kind., 81, 
H. 3, 334 — 342 (1915). 

Untersuchung nach Abderhaldens Dialysierverfahren. Der grösste Teil 


der untersuchten Fälle gab positive Reaktion. Lewin. 
(18) 561. Steiner, Herb. (II. Med. Klin. Wien). — „Klinische Studien mit dem 


Abderhaldenschen Dialysierverfahren.‘ D. med. Ws., 41, H. 17/18, 489, 526 
(April 1915). 
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Ist bei Frauen die Menstruation auszuschliessen, 80 lässt die positive Reak 
tion den Schluss auf Gravidität zu. Eindeutig sind auch die Ergebnisse bei den 
Drüsen mit innerer Sekretion, doch ist eine bestimmte Diagnose nur im Zusammen- 
hang mit der Klinik möglich, da gewöhnlich andere Organe beteiligt sind. 

Weinberg, Halle. 


(18) 562. Mayer, Wilh. (Nervenklin. Tübingen). — „Bemerkungen zur A.-R. 
in der Psychiatrie.“ Münch. Med. Ws., 62, H. 17, 580 (27. April 1915). 

Die Forderung, dass der Untersucher streng objektiv arbeite, ohne den 

Fall und seinen Verlauf zu kennen, wurde in 25 Fällen strikt durchgeführt. Die 

Ergebnisse werden zahlenmässig angeführt, doch stimmen sie mit früheren Unter- 
suchungen gut überein. Weinberg, Halle. 


(18) 568. Parodi und Vidoni (Inst. path. Anat., Grenua). — „Sulla reazione di 
Abderhalden (metodo della dialisi)“ (Über die Abderhaldensche Reaktion 
[Methode der Dialyse].) Lo Sper.,68, 427 — 140. 

Die Verff. prüfen Sera von Geisteskranken mit den Abderhaldenschen 
Dialysierschläuchen der Plazenta und der Schilddrüse gegenüber. Bei genauen: 
Einhalten der Abderhaldenschen Technik verhielten sich die Sera von sicher nicht 
Schwangeren recht verschiedenartig. In vielen Fällen gab das Serum auch ohne 
Mitwirken der eiweisshaltigen Substanzen positive Ninhydrinreaktion, anderer- 
seits gaben einige Sera von sicher nicht schwangeren Individuen zuweilen mit 
dem Placeutaextrakt positive Resultate. Es scheint demnach die Abderhaldensche 
Reaktion für Schwangerschaft nicht streng spezifisch zu sein. Verschieden war 
auch das Verhalten der Sera dem Schilddrüsenextrakt gegenüber, und zwar 
unabhängig vom Schilddrüseneiweiss. Die Verff. nehmen daher an, dass die 
Reaktion zwar imstande ist, interessante Eigenschaften der Sera aufzudecken, 
dass aber die Schwierigkeit der Technik ein grosses Hindernis darstellt. Be- 
achtung verdient die Tatsache, dass die Reaktion mit Placentaextrakt bei einigen 
Störungen der Geschlechtsorgane positiv ausfiel, und dass ein mit Myxöden 
belasteter Epileptiker auf Schilddrüsenextrakt stark positiv reagierte. 

Ascoli. 


(18) 564. Wells, Gideon H. und Caldwell, George T. (Dep. of Path. Univ. of Chicago 
and the Otho S. A. Sprague Memorial Inst.). — „The inhibition of autolysis 
by alcohol.“ Jl. of Biol. Chem., XIX, H. 1, 57 (Sept. 1914). 

Um die Autolyse von Lebergewebe aufzuheben, muss die Alkoholkonzen- 
tration mindestens 90 °/, betragen. Zwischen 80 und 90 °/, findet schwache Auto- 
lyse statt, während unter 80°/, Alkoholgehalt die Autolyse sowohl bei Zimmer- 
temperatur, als auch im Brutschrank stattfindet. Für jedes Gramm feinstes 
Organpulver müssen mindestens 10 oder besser noch 15 cem 96 prozentigen Alkohols 
verwendet werden, um eine Autolyse aufzuheben. Am besten kocht man die Organe 
kurz mit dem Alkohol auf. Brahm. 


(18) 565. Reed, Howard (Lab. of Plant Path. and Bact.. Virginia Exp. Stat. 
Blacksburg Va.). — „The formation of hexon and purine bases in the autolysis 
of glomerella.‘‘ Jl. of Biol. Chem., XIX, H. 2, 257 (Okt. 1914). 

Verf. konnte zeigen, dass bei der Autolyse des Pilzes Glomerella rufonıa- 
evlans die Proteine des Pilzmyeeliuns angegriffen werden, da neben Ammoniak 

Hexonbasen und Purinbasen nachgewiesen werden konnten. Brahm. 


(18) 566. Court, Dorothy. — „On the use of antiseptics in autolysis of animal 
and vegetable matter. Enzymatic peptolysis in germinating seeds.“ Proe. Edinburgh 
Noc., 32, H. 2, 252 u. Bd. 34, H. 2, 113 — 127. 
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In den ersten Arbeiten bringt Verf. vorbereitende Studien und Methodisches 
zuı Sterilisierung bei Autolyseversuchen. Es ist für jeden Versuch das geeignetste 
Antisepticum sorgfältig zu wählen. Bestimmte Angaben kann man hierüber 
nicht machen. 

Sodann wird über Versuche berichtet, Peptolyae in keimender Gerste 
nachzuweisen. Angewandt wurde zur Peptolyse Pepton-Witte und Pepton- Roche. 
Verf. konnte zwei verschiedene peptolytische Fermente nachweisen. Das eine 
lasst sich leicht durch Wasser extrahieren, wahrend das andere augenscheinlich 
ein Endoenzym ist, das nur nach Zerstörung der Zellen frei wird. Beide Fermente 
zeigen auch verschiedene Temperaturkurven. Ihr Optimum liegt für beide zwischen 
25—37° Bei 50° wird die Wirkung auf Pepton-Roche gehemmt, während die 
Hydrolyse von Pepton-Witte ungestört bleibt. Die Verdauungsversuche verliefe: 
stets in sterilem Substrat. 

Auch mit den Früchten von Ananas sativa stellte Verf. Peptolyseversuche 
au. Es wurde Proteolyse und Peptolyse beobachtet; aber ein Ferment, das 
Tyrosin abspaltet, wurde nicht nachgewiesen. Pepton-Roche wurde also nicht. 
verdaut. Ebenso war das Resultat bei Versuchen mit verschiedenen Pilzen 
(Lycoperdon, Hyphaloma, Russula, Boletus, Laccaria, Hydnum, Amanita und 
Amentopsis). Pepton-Witte wurde stets angegriffen, während Pepton-Roche 
intakt blieb. Auch der Buchner-Presssaft dieser Pilze war inaktiv für Pepton- 
Roche. In Agaricus campestris und Saccharomyces cerevisiae fanden sich aber 
beide Peptasen. Auch Aspergillus enthält beide Peptasen, nicht aber Penicillium 
glaucum, trotz der nahen Verwandtschaft beider Pilze. 

Aus den Versuchen folgert Verf., dass beide Peptasen nicht miteinander 


identisch sind. Ebenso ist die Peptolyse völlig verschieden von der gleichzeitig 
beobachteten Proteolyse. | 


Lewin. 

(18) 567. Lattes, Leone (Inst. für gerichtl. Med. Turin). — ,,Liberazione del 
grasso e proteolisi autolitiche nel tessuto muscolare. II. Sul comportamento del 
grasso organico nell’ autolisi.‘‘ (Freiwerde. von Fett und autolytische Proteo- 
lysen im Muskelgewebe. II. Über das Verhalten des Organfettes bei der Auto- 
lyse.) Arch. di Farm., XVIII, 335—341 (1914). 

In einer bestimmten Periode der Autolyse kommt es beim Muskelgewebe 
zur Befreiung von Fett in einer in Äther nicht löslichen Kombination. Während 
der Autolyse erfolgt eine langsame, progressive Zunahme des Ammoniak- und 
Aminostickstoffes, mittelst welcher in einem relativ langen Zeitraum derselbe 
Effekt erzielt wird, den die Fäulnis rasch zu Wege bringt. Zwischen Proteolyse 
und Befreiung autolytischer Fette besteht kein Parallelismus; es ist jedoch des- 
halb nicht ausgeschlossen, dass das Freiwerden des Fettes infolge des Abbaus 
komplexer Eiweissmoleküle zustande kommt. Ascoli. 


(18) 568. Schneider, H. — „Neue Studien zur Darstellung der Reduktions- und 
Sauerstofforte der Pflanzenzelle‘‘ Zs. wiss. Mikr., 31, H. 4, 478—491 (1914). 
Die Arbeit beschäftigt sich mit der Nachprüfung der Lehre Unnas (Zbl., 

XIV, No. 2025 u, XVI, No. 2481 u. 2933) und kommt zu dem Schluss, dass die 
Rongalitweiss-Methode selbst bei Annahme besonderer Sauerstofforte im Gewebe 
unzuverlässig ist. Auf Pflanzenzellen angewandt, beweisen die Reduktions- 
färbungen die Ungültigkeit der Sauerstofftheorie und zeigen, dass die Blaufärbung 
der Kerne durch Rongalitweiss nicht auf Oxydation des Reagens durch die Kerne 
selbst beruhen kann. Durch Behandlung von Objekten, die frei sind von Oxy- 
dationsfermenten und freiem Sauerstoff ergibt sich, dass von aussen zutretender 


Sauerstoff die Bläuung bewirkt. Durch Versuche mit frischem Material bei 
atrengerem Luftabschluss ist klar erwiesen, dass nur von aussen zutretender 
Sauerstoff die Reoxydation des Reagens besorgt und, wenigstens bei pflanzlichen 
Zellen, Sauerstofforte im Sinne Unnas gar nicht existieren. Lewin. 


(18) 569. Coldwell, Georg T. und Wells, Gideon H. (Path. Lab. Univ. Chicago 
and Otho. S. A. Sprague mem. Inst.). — ,,7he purine enzymes of the opossum 
(Didelphis virginiana).“ Jl. of Biol. Chem., XIX, H. 2, 279 (Okt. 1914). 

In den Geweben des Opossums (Didelphis virginiana) sind die Fermente, 
welcle in vitro auf freie Purine einwirken, in der nachstehenden Weise verteilt. 
Die Uricase findet sich nur in der Leber. Die Xanthinoxydase findet sich in der 
Leber und wahrscheinlich in den Nieren. Die Guanase findet sich in allen Geweben. 
Die Adenase findet sich nur in der Leber. Brahm. 


(18) 570. Gallerani, G. (Phys. Inst. Camerino). — ,,Azione enzimatica, digestione 
ed elettroni; Enzimi digestivi e glicolitici e la teoria elettronica.“ (Fermentwirkung, 
Verdauung und Elektronen; verdauende und glykolytische Fermente und Theorie 
der Elektronen.) Boll. Soc. Eustach., No. 1/2 (1914). 

Aus den Untersuchungen, die Verf. über die Verdauung und die glyko- 
lytischen Fermente anstellte, ergibt sich, dass die organische Materie zwar weniger 
intensiv, aber auf gleiche Weise wie die radioaktiven Körper wirkt und dieses 
um so mehr, je grösser, komplexer und unbeständiger das Molekül ist. Das Fer- 
ment verändert die Schnelligkeit der Atomelektrone, d. h. es vergrössert dieselbe 
unter Fixierung der Elektrone (Spaltung, aber nicht Abbau bei der pankreatischen, 
Magen- und Speichelverdauung) oder verkleinert sie unter Verlust der Elektrone 
(Abbau und Befreiung von Energie, wie bei radioaktiven Körpern, bei der GHlyko- 
lyse und im allgemeinen beim organischen Abbau) oder vergrössert und verkleinert 
sie gleichzeitig (Aggregation und Synthese), Die Fermentwirkung ist intra- 
atomisch und es kann deren Schnelligkeit quantitativ berechnet werden, je nach 
dem Grade der Fixierung oder des Verlustes der Elektrone, je nach der Ab- oder 
Zunahme des Koeffizienten der elektrischen Dispersion. Die Spezifität einer 
bestimmten Fermentwirkung steht in Zusammenhang mit der besonderen Syntonie 
und Synchronisierung zwischen der elektronischen, intraatomischen Bewegung 
des Agens und jener des Elementes, das der Fermentwirkung unterliegt. 

Autoreferat (Ascoli). 


Biochemie der Mikroben. 


(18) 571. Herzfeld, E. und Klinger, R. (Hyg. Inst. Zürich). — ‚Quantitative 
Untersuchungen über den Indol- und Tryptophanumsatz der Bakterien.“ Zbl. 
Bakt. (1), 76, H. 1, 1—12 (1915). 

Indol-positive Bakterien (Bact. coli, Vibrio cholerae), sowie Indolnegative 
(Typhusbazillen usw.) vermégen Tryptophan zu zersetzen. Der Tryptophan- 
verbrauch sinkt stark ab, wenn noch andere Eiweissabbauprodukte zugegen sind. 
Da viele Bakterien durch peptolytische Wirkung Tryptophan aus höheren Ver- 
bindungen freimachen, und zwar in grösserer Menge, als sie selbst verbrauchen 
können, so kann in solchen Kulturen gelegentlich eine Vermehrung des Trypto- 
phans zu finden sein (Bac. coli, proteus u. a.) Andere Arten (Typhus-, Para- 
typhusbazillen) bewirken stets eine Abnahme des Tryptophans, da ihr pepto- 
Jytisches Vermögen so gering ist, dass der Verbrauch an Tryptophan die Produktion 
übersteigt. Unter den Bakterien, die in tryptophanhaltigen Nährböden kein Indol 
zu bilden vermögen. gibt es inehrere Arten (Typhus-, Paratyphusgruppe, Diphtherie- 
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bazillen), die freies Indol verbrauchen können. Eigentliche Indolbildner, auch 
viele Indolnegative sind hierzu nicht befähigt. Lewin. 


(18) 572. Jacobsen, H. C. (Inst. Mikrobiol. Techn. Hoehsch. Delft). — ‚Die 
Oxydation von Schwefelwasserstoff durch Bakterien.‘ Fol. Mikrobiol., III, H. 2, 
155— 162 (1914). 

Das Verschwinden des in der Natur in so grosser Menge gebildeten H,S 
ist nicht lediglich durch chemische Zersetzung des letzteren zu erklären, sondern 
ist nach Verf. auch auf die Tätigkeit von Mikroorganismen zurückzuführen. 
Dies hat schon vor langer Zeit Winogradsky für gewisse Bakterien festgestellt 
und in diesem Prozess bei den Schwefelbakterien einen Ersatz für die Atmung, 
also eine Energiequelle erblickt. Verf. untersuchte nun auch die von Beijerinck u. a. 
beschriebenen Thiobakterien und fand, dass auch diese H,S zu oxydieren ver- 
mögen. In diesem Vorgang unterscheidet Verf. zwei Phasen, diejenige, in der 
H,S zuS und H,O, und eine zweite, in der der abgeschiedene S zu H,SO, oxydiert 
wird. Verf. beschreibt eine einfache Vorrichtung zur Demonstration dieses Vorgangs. 
Man lässt dabei eine beliebige Menge H,S in einen mit der Kultur beschickten 
Glaskolben strömen. Lässt man den Kolben bei 30° C. im Inkubator, so ver- 
schwindet nach einiger Zeit der H,S-Geruch vollkommen. Dies kann man be- 
liebig oft wiederholen, nur darf man wegen der Giftigkeit des H,S zu Beginn 
nur geringe Mengen zuströmen lassen. In der Kultur kann man freien Schwefel 
direkt nachweisen. Die Schwefeltröpfchen finden sich aber niemals in den Bakterien- 
leibern selbst. Die Schwefelabscheidung findet extrazellulär statt. Die in der 
Kultur dann erfolgende weitere Oxydation des Schwefels bedarf längerer Zeit 
(2 bis 3 Tage). Verf. glaubt, dass man es bei der ersten Phase, also bei der Oxydation 
von H,S zu H,O und S nicht mit einer chemo-synthetischen Ernährung zu tun 
habe. Die Bedeutung des oxydierenden Vorgangs ist noch nicht klar. Die Oxy- 
dation verläuft in salzhaltigen Medien schneller als in Süsswasser. Identifiziert 
wird das hier wirksame Bakterium als Thiobacillus thioporus. Der verbrauchte 
H,S wird quantitativ zu H,SO, oxydiert. Zur Bildung der Bakterienleiber selbst 
dient den Kulturen die Reduktion der Kohlensäure. Dies ergab sich daraus, dass 
beim Fortlassen des Carbonats im Substrat und Ersatz desselben durch MgO 
die Entwickelung der Organismen aufhörte. In der zweiten Phase der Oxydation 
ernähren sich die Thiobakterien autotroph. Lewin. 


(18) 578. Söhngen, N. L. (Mikrobiol. Inst. Techn. Hochsch. Delft). — „Über 
reduzierende Eigenschaften der Essigbakterien.‘‘ Fol. Mikrobiol., 111, H. 2, 151 
bis 158 (1914). 

Die reduzierenden Eigenschaften der Essigbakterien sind bisher im Gegen- 
satz zu den oxydierenden wenig beachtet worden. Neben den Oxydationen ent- 
stehen auch reduzierte Verbindungen, die wahrscheinlich durch hydrolytische 
Spaltung, Wasserstoffaddition und Sauerstoffentziehung zustande kommen. 
Darauf weisen die Reduktionserscheinungen mit anorganischen und einfachen 
organischen Verbindungen hin. Auf diesem Wege kann auch aus verschiedenen 
organischen Verbindungen wie Zuckerarten, organischen Säuren und Salzen, 
sogar aus Essigsäure neben anderen Produkten auch Alkohol gebildet werden. 
Der für die Essigbakterien charakteristische Prozess der Alkoholoxydation kann 
also reversibel verlaufen. 

0,+C,H,;-OH?~ «e CHa: COOH + H,0. 

An organischen Verbindungen 1: lässt sich leicht die H-Addition und 0,- 

Entziehung nachweisen, und es werden so Schwefel, Sulfite, Thiosulfate und S:.|- 
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fate in Essigbakterienkulturen zu H,S reduziert. Der Nachweis geschieht durch 
Bleicarbonat, das bei Bildung von H,S in schwarzes Bleisulfid übergeht. Auch 
Selen- und Tellurverbindungen werden zu ihren Wasserstoffverbindungen reduziert. 
Verf. konnte des weiteren die Reduktion organischer Verbindungen unter Bildung 
von Alkohol und reduzierenden Körpern nachweisen. Als Kulturflüssigkeit diente 
eine Lösung der organischen Verbindungen in Hefenextrakt oder in eiweissfreien 
Kulturflüssigkeiten. Die Reduktionsprozesse spielen sich nur unter der Ober- 
fläche, also unter anaeroben Verhältnissen ab. Glukose wird hier zu Glukonsäure 
oxydiert, zugleich aber entsteht Alkohol und Essigsäure. Wird nun weiter aus 
Glukose gebildete Glukonsäure oder Caleiumglukonat in Hefenextrakt gelöst, 
den Essigbakterien unter aeroben Bedingungen als Nahrung geboten, so bilden 
sie auch hieraus neben Dioxyaceton, Kohlensäure und Wasser wieder Alkohol. 
Beiläufig bemerkt Verf., dass man sich das glukonsaure Calcium aus Glukose 
zu einer Ausbeute von 60°/, bereiten kann, wenn man Hefenextrakt mit 50°,, 
Glukose und einem Überschuss von Kreide iın Erlenmeyerschen Kolben in 2—3 em 
dicker Schicht mit Acetobakter Pasteurianum oder ranceus infiziert und die Kultur 
bei 28 bis 30° wachsen lässt. Auch aus Milchsäure, Äpfelsäure, Brenztraubensäure. 
Essigsäure und deren Caleiumsalzen können die Essigbakterien kleine Mengen 
Alkohol bilden. Auch hier ergibt sich die völlige Reversibilität solcher Prozesse 
wie der Alkoholoxydation zu Essigsäure. Lewin. 


Immunitätsforschung. 


% (18) 574. Rosenthal, Werner. — „Tierische Immunität.‘ Die Wissenschaft, 
53, H. X, 329 8°. Verlag von Friedr. Vieweg & Sohn, Braunschweig. Preis 
geh. 6,50 M., geb. 7,20 M. 

Der Verf. hat sich redliche Mühe gegeben, auf diesem engen Raume einen 
praktischen Führer für den nicht speziell vorgebildeten Fachmann zu liefern. 
Wer die Verhältnisse kennt und weiss, mit wie grossen Schwierigkeiten jeder 
Schritt in dieses Land der zahllosen Tatsachen und der unendlich vielen Erklärungs- 
möglichkeiten für jede einzelne Tatsachenreihe verbunden ist, der weiss auch. 
welche Schwierigkeiten eine solche Aufgabe in sich birgt. Man darf wohl sagen, 
dass sie dem Verf. im wesentlichen gelungen ist. In klarer, nüchterner Art und 
in einem durchaus verständlichen Deutsch schildert er die Hauptgebiete der 
Immunitätslehre und versucht immer, das Wesentliche vom Unwesentlichen 
zu trennen. Sein eigefier Standpunkt ist möglichst der völliger Objektivität, 
wenn er sich auch unverkennbar mehr den Lehren Ehrlichs als denen seiner 
(regner zuneigt. Das empfehlenswerte Buch behandelt alle Gebiete der Immunitäts- 
lehre, Toxine und Antitoxine, Anaphylaxie, Phagocytose, Aggressine, die eigent- 
liche Immunität und Immunisierung. Heilsera und Antifermente. Sorgfältig 
ausgearbeitete Register und Literaturübersicht machen das Buch noch wertvoller. 

Oppenheimer. 
Antigene und Antikörper. 

(18) 575. Paulian, D. Em. — „Die Toxine der Darmwürmer.‘“ Spitalul, No. 1516, 
(1914). 

Die Darmparasiten üben nieht nur eine lokale Wirkung aus, sondern auch 
eine allgemeine durch die Giftstoffe, welche sie ausscheiden. Der Verf. hat Extrakte 
und Mazerationen von Taenia cucumerina, Ascaris, Oxyuris und Trichocephalus 
Kaninchen in Dosen von 3—15 em? subkutan eingespritzt und sowohl lokale, 
als auch allzemmeine Erscheinungen hervorgerufen. Von ersteren werden erwähnt: 
Nekrose, Kongestion und Hypertrophie der Lyinphdriisen, von letzteren: Fieber, 
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Eosinophilie, Kongestionen und Hyperäimie der Milz, Leber, Nieren, Lunge und 
des Gehirnes. In den Nebennieren wurden kleine Blutungen beobachtet, während 
in der Leber manche Teile fettige Degeneration zeigten. Mazerationen waren 
toxischer als alkoholische oder mit physiologischer Kochsalzlösung hergestellte 
Extrakte. E. Toff, Braila. 


(18) 576. Langer, Joseph. — „Versuche zur Anwendung von Bienenstich und 
Bienengift als Heilmittel bei chronisch-rheumatischen Erkrankungen des Kindes- 
alters.“ Jb. Kind., 81, H. 3, 234 (1915). 

Verf. nahm die von Tere (Wien. Med. Presse, No. 35 [1888]) inaugurierte 
Bienenstichkur wieder auf. Für Kinder kommt das Verfahren wegen seiner 
Schmerzhaftigkeit nicht in Frage. Der Bienenstich hat in der Tat einen örtlich 
günstigen Einfluss auf rheumatische Gelenkerkrankungen. Es bestätigte sich, 
dass, wie Terc beobachtete, der Rheumatiker auf die Bienenstiche anders reagiert 
als der normale Mensch. Verf. kann aber nicht bestätigen, dass eine dem Bienengift 
gegenüber erreichte Immunität den Rheumatismus heilt. 

Auch die direkte Einverleibung von Bienengift wirkt günstig auf den 
Rheumatismus. Lewin. 


(18) 577. Sanfelice, Fr. (Hyg. Inst. Modena). — „Die Negrischen Körperchen 
bei einigen Winterschlaf haltenden Tieren und ihre Beziehungen zu den Negrischen 
.Körperchen bei Tieren ohne Winterschlaf.‘ Zs. Hyg., 79, H. 3, 452—489 (1915). 

Bei Igeln und bei Muscardinus avellanarius, die durch Lyssavirus getötet 
wurden, war die Zahl der Einschlusskörperchen weit grösser als bei Hunden 
oder anderen Säugern oder bei Vögeln. Auch die Struktur der Negrischen Körper- 
chen zeigte hier einige Abweichungen von der gewöhnlichen Form. Lewin. 


(18) 578. Bail, Oskar (Hyg. Inst. D. Univ. Prag). — „Veränderungen von Bak- 
terien im Tierkörper. XI. Untersuchungen über den kapsellosen Milzbrand.‘“ 
Zbl. Bakt. (1), 76, H. 1, 38—46 (1915). 

Durch Erwarmen einer gewöhnlichen Milzbrandkultur bei 48—49° C. 
erhielt Verf. einen kapsellosen Stamm. Es fand sich, dass zwischen der Kapsel- 
bildung und der Infektiosität eine strenge Beziehung besteht. Der kapsellose 
Stamm vererbt seine neuen Eigenschaften. Verf. sah noch nach 100 Generationen 
das Fehlen der Kapselbildung; weder durch verschiedene Kulturbedingungen, 
noch durch Meerschweinchenpassage liess sich die Kapselbildung wieder hervor- 
rufen. Selbst nach tagelangem Aufenthalt in der sehr empfindlichen Maus konnten 
die Milzbrandbazillen nicht ihr Vermögen der Kapselbildung wiedererlangen. 
Die Infektiosität der kapsellosen Milzbrandbazillen ging verloren, aber sie be- 
hielten die Fähigkeit der Ödembildung nach Hautimpfung. Lewin. 


(18) 579. Pauleseu, N. C., Bukarest. — „Die Neonose, eine neue Krankheit.“ 
Rev. stiintz. med. (April 1914). 

Die neue, vom Verf. beschriebene Krankheit hat eine gewisse Ähnlichkeit 
mit dem Maltafieber, von welchem sie sich aber durch mancherlei Eigentümlich- 
keiten unterscheidet. Als Hauptsymptom wird Fieber beobachtet. Dasselbe 
ist oft remittierend, andere Male wieder hat dasselbe einen kontinuierlichen 
Charakter. Früh morgens ist der Kranke apyretisch oder hat nur eine geringe 
Temperaturerhöhung, abends kann die Temperatur auf 39—40° und selbst 41° 
steigen. 
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Die Fieberanfälle können einige Tage andauern oder auch mehrere Monate, 
selbst ein Jahr und mehr. Im allgemeinen sind die Kranken nicht sonderlich 
geschwächt; bei längerer Dauer tritt aber eine gewisse Adynamie und Blutarmut 
auf. Entzündungen der Tonsillen, Gelenkschmerzen und Neuralgien, Entzündungen 
der Arterien und hauptsächlich der Aorta, können zu Beginn oder im Verlaufe 
dieser Krankheit zur Beobachtung gelangen. Bakteriologisch ist das Studium 
derselben noch nicht abgeschlossen, ihre Kontagiosität ist aber sicher festgestellt 
worden. Es dürfte sich also um eine mikrobielle Ursache handeln. Die Verab- 
reichung von Aspirin, Luftwechsel und eine allgemein tonisierende Behandlung 
zeigten sich von Nutzen. E. Toff, Braila. 


Anaphylaxie. 


(18) 580. Bronfenbrenner, J. und Schlesinger, M. J. (Western Pennsylvania 
Hosp. Pittsburgh). — „Studies on so-called protective ferments. VI. On the action 
of anaesthesia in anaphylaxis.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 5, 
110 (1915). 

Gewisse Anästhetika erhöhen die antitryptische Wirkung des Blutes. 

Dies erklärt hinreichend, warum bei der Anästhesie der anaphylaktische Shock 

ausbleibt. ` Lewin. 


(18) 581. Segale, Mario (Inst. für allg. Path. Genua). — ‚‚Ricerche termocalori- 
metrische nella anafilassi da siero.’ (Thermocalorimetrische Untersuchungen 
bei Serumanaphylaxie.) Pathologica, V, 667— 672. 


Verf. studiert die Wärmeausstrahlung bei der Anaphylaxie, indem er 
sowohl die Körpertemperatur, als die aus dem Tiere ausstrahlende Gesamt- 
wärmemenge bestimmt. Es ergibt sich, dass durch die subkutane Einspritzung 
einer ersten geringen Serumdosis die kalorimetrische und thermometrische Kurve 
nicht merklich verändert wird. Was die anaphylaktische Reinjektion betrifft, 
so ist es nicht leicht, die Wärmeausstrahlung bei sehr akuten Fällen (intravenöser 
Reinjektion) zu bestimmen. Hat die Anaphylaxie eine Dauer von 8— 13 Stunden, 
so weist die mit den gewöhnlichen Methoden gemessene Wärmeausstrahlung 
keine merkliche Veränderung auf; eine Zunahme der Wärmeausstrahlung ist 
hingegen zu verzeichnen, wenn der Tod durch Anaphylaxie erst später eintritt. 
Es muss also der thermogenetische Gleichgewichtsmangel als eine sekundäre, 
tardive Erscheinung angesehen werden. Ascoli, 


(18) 582. Otto, R. und Hoefer, P. A. (Robert-Koch-Inst. Berlin). — ,,Die Pro- 
phylaxe der Serumkrankheit, im besonderen durch antianaphylaktische Schutz- 
impfungen.* Zs. Hyg., 80, H. 1, 1—29 (1915). 

An anaphylaktischen Meerschweinchen haben Verff. festgestellt, von welchen 
minimalen Serumdosen und nach welcher Zeit ein antianaphylaktischer Schutz 
zu erwarten ist. Serumgaben von 0,5 bis 1,0 cm?, die selbst bei hochüberempfind- 
lichen Meerschweinchen nur leichte anaphylaktische Erscheinungen hervorrufen, 
ergaben einen genügenden Schutz gegen die tötliche Dosis bei subkutaner Injektion. 
Zur Erzielung eines antianaphylaktischen Schutzes empfehlen Verff. beim Menschen 
die subkutane Injektion von 0,5 bis 1,0 cm? Serum. Von den Öl-Trockenseris 
erwies sich nur das Mercksche als schützend. Ferner berichten Verff. über Versuche 
mit Adrenalinserum und gereinigtem und abgelagerten: Serum, die nur praktisches 
Interesse haben. Lewin. 
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(18) 583. Bessau, G. (Kinderklin. Breslau). — ‚Über Serumantianaphylaxie 
beim Menschen. Über Masernantianaphylaxie.‘ Jb. Kind., 81, H. 3, 183— 210 
u. H. 4, 293—312 (1915). 

Untersuchungen an Fällen von Serumkrankheit. Durch intrakutane 
Prüfungen wurde Antianaphylaxie nachgewiesen, die besonders stark bei den 
schwereren Formen auftritt. Das Serumexanthem fällt meist in die antianaphylak- 
tische Periode. Die einzelne Exanthemeffloreszenz ist daher nach Verf. nicht 
der Ausdruck einer lokalen Antigen-Antikörperreaktion. Die Antianaphylaxie 
bei der Serumkrankheit ist unspezifisch. Die Tuberkulinüberempfindlichkeit 
zeigte aber geringere Beeinflussung. Verf. erörtert schliesslich die Frage, ob es 
sich um eine Fällungs- oder Giftantianaphylaxie handle. Als eine Absorptions- 
antianaphylaxie im Sinne Friedbergers möchte Verf. die Antianaphylaxie bei 
der Serumanaphylaxie nicht deuten. 

Während der Masern ist nicht nur die Tuberkulinüberempfindlichkeit, 
eondern auch die Serumüberempfindlichkeit herabgesetzt. Auch die Pepton- 
überempfindlichkeit ist im Verlaufe der Masern niedriger. Toxin und Endotoxin- 
reaktion werden durch die Masern nicht beeinflusst. Verf. betrachte den Un- 
empfindlichkeitszustand bei Masern auch als Antianaphylaxie, und zwar als 
Giftantianaphylanie. Lewin. 


Praecipitine und Agglutinine. | 
(15) 534. Gay, Fr. P. und Chickering, H. T..(Rockefeller Inst.)..— ,,Concentration 
of the protective bodies in anti-pneumococcus serum by means of specific precipita- 
tion.“ Proe. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 5, 115 (1915). 
Fügt man ein Pneumokokkenextrakt zum Antipneumokokkenserum, 
&o erscheint ein reichliches Präzipitat, das die Agglutinine und alle Antikörper 
mit sich reisst. Das gewaschene Präzipitat besitzt die volle schützende Wirkung 
des Serums, und zwar auch im ungelösten Zustande. Lösung in NaOH kann sogar 
die schützende Kraft zerstören. In dieser spezifischen Präzipitierung hat man 
also ein Mittel zur Konzentration der Immunkörper. Lewin. 


(18) 885. Kligler, J. J. (Dep. Bact. Columbia Univ. New York). — „A study 
of the correlation of the agglutination and the fermentation reactions among the 
streptococci. Jl. Infect. Dis., XVI, H. 2, 327 — 342 (1915). 

Verf. untersuchte 60 Stämme von Streptokokken auf ihre agglutinativen 
und fermentativen Eigenschaften hin und versuchte im Anschluss daran eine 

Klassifikation der Streptokokken. Lewin. 


(18) 586. MeIntosh, James und McQueen, James M. (Path. Dep. Aberdeen 
Univ.) — ,,The immunity reactions of an inagglutinabdle strain of B. typhosus.“ 
Jl. of Hyg., XIII, H. 4, 409-421 (1914). 

Bei Kaninchen bewirkt die Injektion eines nicht agglutinierbaren Stammes 
des Bac. typhosus die Bildung eines spezifischen Agglutinins für Typhusbazillen 
und auch die Bildung von Gruppenagglutininen für andere Glieder der Typhus- 
Coli-Gruppe. Der nicht agglutinierbare Stamm absorbiert das Agglutinin. Die 
antigenen Eigenschaften des nicht agglutinierbaren Bacillus sind nicht beein- 
trächtigt. Chemische Agglutinantien, besonders Säuren, wirken auf alle Typhus- 
stämme agglutinierend, doch ist diese Agglutination bei den nicht agglutinierbaren 
Bazillen etwas verzögert. Letztere verdanken ihre Eigenschaft, nicht agglutiniert 
zu werden, wohl irgendeiner Veränderung physikalischer Natur, doch nicht 
einem Verlust von Rezeptoren. Wahrscheinlich sind die nicht agglutinierbaren 
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Typhusbazillen resistenter gegen physikalisch-chemische Einflüsse als die nor- 
malen Typhusbazillen. ` Lewin. 


(18) 587. Reeser, H. E. (Reichsseruminst. Rotterdam). — „Die Konglutinations- 
methode.‘‘ Fol. Mikrobiol., III, H. 1, 15—47 (1914). 

Die Konglutinationsreaktion geht aus von dem Ehrlich-Sachsschen Experi- 
ınent, bei dem bewiesen werden sollte, dass die Hämolyse auf der Wirkung be- 
stimmter Sensibilisatoren beruhe, die sich sowohl mit den Blutkörperchen, als 
mit dem Komplement verbanden. In weiteren Untersuchungen dieses Phänomens 
haben Bordet und Streng den spezifischen Stoffen des Rinderserums den Namen 
Konglutinin gegeben und den Vorgang Konglutination genannt. Dieser Vorgang 
ist nicht mit der Agglutination zu verwechseln. Die Konglutinine lassen sich 
durch Dialyse von den Agglutininen trennen. Verf. bespricht ausführlich die 
theoretischen Anschauungen und experimentellen Arbeiten über den Gegenstand 
und gibt dann seine eigene Methodik an. Zur Ausführung der Konglutinations- 
reaktion dient ein Komplement (frisches Pferdeserum), das zu untersuchende 
inaktivierte Serum, ein Bazillenextrakt, inaktives Rinderserum (!/, h auf 56° C.) 
als konglutininhaltender Stoff, Blutkörperchenaufschwemmung. Die Reaktion 
erwies sich als anwendbar bei Rotz. Bei Syphilis erhält man häufig positive Kon- 
glutinationsreaktion, doch ist die W.-R. zuverlässiger. Für die Diagnose des 
seuchenhaften Verwerfens der Rinder ist die Reaktion nicht zu gebrauchen. 

Zum Schluss untersuchte Verf. die Wirkung verschiedener Sera auf ver- 
schiedene Blutarten, etwa Rinderserum mit Blutkörperchen von Pferd, Hammel, 
Ziege, Schwein und Meerschweinchen und andere Kombinationen. Auffallend 
ist in diesen Versuchen die Tatsache, dass inaktives Rinderserum plus einer kon- 
stanten Menge frischen Pferdeserums mit weit kleineren Dosen Konglutination 
gibt, als wenn man nur frisches Rinderserum anwendet. Ferner beobachtete 
Verf., dass das Hämolysieren der verschiedenen Blutkörperchenarten durch die 
Normalhämolysine aus dem frischen Rinderserum fast ganz authört, wenn man 
inaktives Rinderserum und Sri: ches Pferdesesum anwendet. Wie es echeint, werden 
die Normalhämolysine durch das Inaktivieren grösstenteils vernichtet. Das frische 
Pferdererum enthält wenig oder keine Normalhämolysine für die verschiedenen 
Blutkörperchen. 

Bei Einwirkung inaktiven Rinderserums auf verschiedene Arten Blut- 
körperchen ohne Zufügung von Komplement sah Verf., dass bei grösseren Doren 
inaktiven Rinderseruns auch ohne Komplement Konglutination eintreten kann; 
ja, Pferdeblutkörperchen können bei Fehlen von Komplement noch besser kon- 
glutiniert werden, als durch inaktives Rinderserum plus frischem Pferdeserun:. 
Während es also ohne Komplement keine Hämolysine gibt, ist doch Konglutination 
ohne Komplement möglich. Ob man ex hierbei eigentlich mehr mit. Agglutination 
zu tun hat, lässt Verf. noch unentschieden. Lewin. 


Cytolysine und Haemolyse. 

(18) 588. Hekman, J. — „A new method of serological research, for the first time 
applied to sufferers from tuberculosis.“ Fol. Mikrobiol., III, H. 2, 126—140 
(1914). | 

In Vorversuchen hat Verf. festgestellt, dass das Serum tuberkulöser Patienten 
getärbtes Pferdefibrin zu lören vermag. Verf. fand des weiteren, dass auch normales 

Menschenserum ein beträchtliches fibrolytisches Vermögen besitzt. Hühner- 

eiweiss, Lungen- und Nierengewebe, die mit Eosin gefärbt wurden, konnten durch 

Menschenserum fibrolysiert werden. Dieses Verfahren zum Nachweis von pepti- 
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schem Abbau ist nach Verf. weit empfindlicher als Abderhaldens Methoden. In 
einer Dissertation (Leiden, 1913) konnte Bijleveld durch das Dialysierverfahren 
zeigen, dass menschliches Serum jeglicher Herkunft Placenta abzubauen vermag. 
Verf. stimmt hiermit völlig überein. Der Abbau von gefärbtem Fibrin kann 
durch Zusatz von ungefärbten Eiweisssubstanzen gehemmt werden. Auch Tuber- 
kulin hemmt die Fibrinolyse, und zwar wird die fibrinolytische Wirkung des 
Serums tuberkulöser Patienten weniger beeinflusst als die normaler. Diesen 
Umstand kann man zur serologischen Diagnose verwerten. Lewin. 


(18) 589. Maggiora e Ferron (Hyg. Inst. Padua). — ,,Potere antiemolitico delle 
foglie del the.‘ (Antihämolytisches Vermögen der Teeblätter.) Gazz. degli 
Osped., No. 65 (1914). 

Die Verff. schlagen zur Identifizierung von Teeblättern eine neue Methode 
vor, welche auf dem Nachweis einer antihämolytischen Substanz gegen Saponin 
in diesen beruht. 1g der zu identifizierenden Teeblätter wird 10‘ mit 100 cm? 
Wasser gekocht, warm filtriert, das Filtrat in einer Porzellanschale im Wasserbad 
eingedampft und der Rückstand in 30 cm? einer 2prozentigen Natriumeitrat- 
lösung bei 50° gelöst. Nach Erkalten und Absetzen werden mit einer Pipette 
einige cm? der klaren Flüssigkeit aufgesogen und filtriert; zu !/, cm? des Filtrates 
werden 2 cm? gewaschener Blutkörperchen vom Kalb in lprozentiger Suspension 
(in physiologischer Kochsalzlösung) zugesetzt, leicht geschüttelt, nach 5°’ wird . 
das Saponin zugegeben, wieder geschüttelt und nach 3stündigem Aufenthalt 
bei 37° und 12stündigem Verweilen bei Zimmertemperatur wird das Resultat 
abgelesen. Echte Teeblätter enthalten in mehr oder weniger ausgesprochenem 
(rrade antihämolytisches Vermögen; ist die Probe nicht oder nicht deutlich positiv, 
so ist der Verdacht berechtigt, dass es sich um keinen echten, oder um erschöpften, 
schlecht konservierten oder irgendwie gefälschten Tee handelt. Ascoli. 


Komplemente und Serodiagnostik. 

(18) 590. Guerrini, Guido (Tierärztl. Hochsch. Mailand). — ,,Sullazione tpo- 
termizzante del siero di sangue.“ Uber die hypothermisierende Wirkung des 
Blutserums.) Pathologica, V, 701-704. 

Homogenes und heterogenes Serum entfalten bei Einführung hoher Dosen 
in die Randader des Kaninchens hypothermisierende Wirkung. Dieselbe ist 
für heterogenes Serum anhaltender und ausgesprochener als für homogenes. 
Diese Wirkung beruht auf einer Substanz, die mit dem Komplement nicht identisch 
ist, bei 60° zerstört wird und bei Kontakt mit frischem Gewebe bei einer Tem- 
peratur von 37° keine Einbusse erleidet. Ascoli. 


(18) 591. Dudumi, V., Bukarest. — ,.Blutuntersuchungen bet Syphilitikern vor 
und nach der Behandlung.‘ Rev. Stiintz. Med. (Sept./Okt. 1914). 

Die Untersuchungen des Verf. haben folgendes ergeben: Die Syphilis 
beeinflusst die Blutzusammensetzung sowohl während der sekundären, als auch 
der tertiären Periode der Krankheit, indem sie die Anzahl der roten Blutkörperchen 
und die Menge des Hämoglobins verringert und andererseits die Anzahl der Leuko- 
eyten vermehrt. Dieser Einfluss der Treponema macht sich hauptsächlich am 
Anfang des sekundären, weniger im Verlaufe desselben und am wenigsten während 
des tertiären Stadiums geltend. Die Anzahl der roten Blutzellen kann während 
des sekundären Stadiums bis auf 2!/, Mill. und die Menge des Hämoglobins bis 
auf 48 ©, sinken. Die W.-R. ist während des primären Stadiums meist negativ, 
sie ist am intensivsten zu Beginn der sekundären Periode und viel schwächer 
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während der tertiären. Die Quecksilberbehandlung übt in allen Stadien der Krank- 
heit eine verbessernde Wirkung auf die Blutbeschaffenheit aus, indem die Anzahl 
der roten Blutkörperchen zunimmt, weniger die Menge des Hämoglobins; 5 bis 
6 Stunden nach der Einspritzung wird auch eine Vermehrung der weissen Blut- 
zellen beobachtet. Die löslichen, subkutan eingespritzten Hg-Salze beeinflussen 
verhältnismässig weniger die -Blutbeschaffenehit als die unlöslichen (Queck- 
silbersalizylat und Kalomel). Letzteres vermehrt auch in bedeutenderer Weise 
die Anzahl der weissen Blutzellen, die auf 12000— 13000 nach der Einspritzung 
steigen können. Arsenikale Substanzen, wie Hektin und 606 verbessern in viel 
rascherer Weise die Zusammensetzung des Blutes, als die Quecksilbersalze, und 
unter ihreın Einflusse sieht man sehr oft die Blutzusammensetzung sich normalen 
Verhältnissen nähern. Die Hämoglobinmenge nimmt ebenfalls zu, aber nicht 
in paralleleın Verhältnisse mit der Anzahl der Erythrocyten. Die geheilten Kranken 
zeigen fast normale Verhältnisse mit Bezug auf Anzahl der roten Blutkörperchen 
und Menge des Hämoglobins; die Anzahl der Leukocyten nähert sich dem Nor- 
malen und beträgt 6500— 7000. Die W.-R. wird sowohl durch die Hg- als auch 
durch die arsenikale Behandlung beeinflusst, am meisten aber durch die unlöslichen 
Quecksilbersalze und hauptsächlich durch das Kalomel. E. Toff, Braila. 


(18) 592. Cattoretti, Franco (Pharm. Inst. Turin). — ,,Avvelenamento da fosforo 
e reazione meiostagminica.‘ (Phosphorvergiftung und Meiostagminreaktion. ) 
Giorn. Acc. Med. Torino, 76, 62—66. 

Das Blutserum von mit Phosphor behandelten Tieren (Hunden, Kaninchen, 
Meerschweinchen) gibt bei Untersuchung mit der Meiostagminreaktion höhere 
Werte, als sie vor der Behandlung bei den gleichen Tieren oder der gleichen un- 
behandelten Tierart erzielt wurden. In Anbetracht der Tatsache, dass bei Phos- 
phorvergiftung das Blut Lipoidsubstanzen in höherer Konzentration enthält, 
dürften die erhaltenen Ergebnisse zur Erklärung der Natur der Meiostagmine 
von Bedeutung sein. Ascoli. 


Immunität. 

(18) 593. Fermi, Claudio (Hyg. Inst. Sassari). — ,,Potere immunizzante della 
Saliva e delle glandole salivari rabbiche, cioé del virus rabbico isolato dalla sostanza 
nervosa confrontato a quello della sostanza nervosa rabbica. II. (Immunisierungs- 
vermögen des Speichels und der Speicheldriisen bei Lyssa, d. h. des von der 
Nervensubstanz getrennten Lyssavirus im Vergleich zu jenem der Nerven- 
substanz. II.) Arch. di Farm., XVIII, 233— 245. 

Verf. zeigt auf Grund einer Reihe von Versuchen, dass das von der Nerven- 
substanz getrennte ],yssavirus (Speichel und Speicheldrüse) kein Immunisierungs- 
vermögen besitzt. Während alle mit Strassenvirus infizierten und hierauf gleich 
lange und auf gleiche Art mit Emulsionen von fixem Virus und Strassenvirus 
behandelten Tiere am Leben blieben, verendeten sämtliche mit Speichel be- 
handelten Tiere. Dieser Befund ist um so wichtiger, als der verwendete Speichel 
einen viermal höheren Keimgehalt aufwies, als die Emulsionen von Strassenvirus 
und fixem Virus. | Ascoli. 


(18) 594. Fermi, Claudio (Hyg. Inst. Sassari). — ,,Potere immunizzante della 
sostanza nervosa rabbica di pollo, anitra ed oca e potere immunizzante della sostanza 
nervosa normale di questi animali mescolata a saliva rabbica. III.“ (Immuni- 
“irungsvermögen der Nervensubstanz von mit Lyssa infizierten Hühnern. 
Foten und Gänsen und Immunisierungsvermögen der mit infiziertem Speichel 
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vermischten. normalen Nervensubstanz dieser Tiere. IIL.) Arch. di Farin., 
XVIII, 275—283. 

Aus den Untersuchungen des Verf. ergibt sich, dass die Nervensubstanz 
von an Lyssa eingegangenen Hühnern, (ränsen und Enten nicht immunisierend 
wirkt, dass das Lyssavirus (Speichel) zusamınen mit solch einer normalen, in- 
aktiven Nervensubstanz von Hühnern, Gänsen, Enten kein Immunisierungs- 
vermögen besitzt und die Nervensubstanz dieser Tiere dieses Vermögen auch 
nieht nach künstlichem Zusatz von Lyssavirus erwirbt. Das der rabischen Nerven- 
substanz gewisser Tierarten eigene Immunisierungsvermögen entsteht also nur 
in einem natürlichen Gemisch von Nervensubstanz und Virus, wie es bei der 
Lyssainfektion anzutreffen ist. Welche Wirkung den etwaigen löslichen oder 
nicht löslichen Produkten der Infektion zukommt, ist noch nicht festgestellt. 
Eine mit Karbolsaure versetzte, durch Chamberland filtrierte 5 prozentige Emulsion 
von fixem Virus konnte zirka 83 °, der mit Strassenvirus infizierten Ratten 
retten, während eine ebenso hergestellte Emulsion der normalen Nervensubstanz 
den Verlauf der Infektion nicht beeinflusste, ein Zeichen, dass solche Infektions- 
produkte beim Immunisierungsmechanismus eine gewisse Rolle spielen. 


Ascoli. 


(18) 595. Fermi, Claudio (Hyg. Inst. Sassari). — „Potere immunizzante e lissicida 
dei nucleoproteidi di sostanza nervosa rabbica e normale, in toto e delle sostanze 
bianca e grigia separate, della sostanza testicolare e del tuorlo d'uovo. (Immuni- 
sierendes und lyssizidee Vermögen der Nucleoproteide aus der infizierten und 
normalen Nervensubstanz in toto, aus der weissen und grauen Substanz, je 
einzeln geprüft, aus der Hodensubstanz und dem Eidotter.) Arch. di Farm., 
XVIII, 299—308 (1914). 

Bei den mit Nukleoproteiden angestellten Versuchen ergab sich die schon 
früher hervorgehobene Tatsache, dass die graue und weisse Hirnsubstanz, je 
einzeln geprüft, kein oder kein merkliches Immunisierungsvermögen besitzen 


und durch dieses Verhalten von der Nervensubstanz in toto sich deutlich unter- 


scheiden. 7 Ascolı. 


(18) 596. Schick, B., Kassowitz, K. und Busaeehi, P. (Kinderklin. Wien). — 
..Experimentelle Diphtherieserumtherapie beim Menschen.“ Zs. exp. Med., IV, 
H. 2, 83—149 (1914). 

In Heilversuchen am Menschen wollten Verff. die Dosierung des Diphtherie- 
serums fixieren. Die Methode beruht auf der intrakutanen Injektion von minimalen 
Mengen Diphtherietoxin, die Rötung und Schwellung an der Injektion-stelle 
hervorruft. Die Injektion wurde in dreistündigen Intervallen bis zum Momente 
der Seruminjektion wiederholt. Nach der Injektion des Serums wird das Diphtherie- 
toxin nur in 2Astiindigen Intervallen injiziert. Es ergab sich, dass die Haupt- 
wirkung des Heilserums eine immunisierende ist. Die weitere Toxinwirkung 
wird namentlich bei grösseren Dosen aufgehoben. Die rückwirkende Heilkraft 
des Serums auf vorher injiziertes Toxin ist auch bei grossen Dosen gering und 
erstreckt sich höchstens auf 3—6 Stunden vor der Injektion, wobei es nur aus- 
nahmsweise zur Aufhebung der Toxinwirkung, meist nur zur Abschwächung 
derselben kommt. Ganz vereinzelt wurde geringe Einwirkung auf 9 Stunden 
vorher injiziertes Toxin konstatiert. 

Die Berechnung der Dosis nehmen Verff. nach dem Körpergewicht vor. 
Bei Serummengen bis 50 IE pro kg ist die Wirkung des Heilserums auf das gleich- 
zeitig wie 24 Stunden später injizierte Toxin nicht befriedigend. Bei Steigerung 

Zentralblatt für Biologie, Bd. XVIII. 14 


der Serumdosis auf 100 IE. pro kg bessert sich vor allem die immunisierende 
Wirkung des Heilserums und meist ist 24 Stunden nach der Injektion keine Toxin- 
wirkung nachzuweisen. Steigerung der Serumdosis bis 250 IE und 50 IE. pro kg 
bessert nur den Einfluss auf das gleichzeitig injizierte Toxin, während die 
immunisierende Wirkung unverändert bleibt. Das Maximum der Serumwirkung 
ist bei 500 IE pro kg erreicht. Lewin. 


(18) 597. Mazzi, Vincenzo (Inst. fiir gerichtl. Med. Siena). — ,,Sull’ azione anti- 
complementare del siero di animali saturnini.“ (Über die antikomplementäre 
Wirkung des Serums der mit Blei vergifteten Tiere.) I] Ramazzini, VIII, H. 3/4, 


Aus den an Hunden ausgefiihrten Versuchen ergibt sich, dass es gelingt, 
den Organismus gegen Bleizufuhr unempfindlich zu machen. Bei der Schutzwehr 
des Organismus handelt es sich jedoch nicht um eine humorale Immunität im wahren 
Sinne des Wortes, da das Blutserum keine Antikörper enthält, die mit der Komple- 
mentablenkung nachzuweisen wären. Es ist ferner ein Unterbleiben der Passage 
des Giftes durch die Magendarmwand auszuschliessen, da bei reichlicherer Blei- 
zufuhr auch die Ausscheidung des Metalles durch den Harn eine grössere ist. 
Wahrscheinlich handelt es sich um eine zelluläre Immunität oder, besser gesagt, 
um eine Resistenz gegen das Blei, die nicht nur auf das neutrale Acetat beschränkt 
ist, sondern auch alle übrigen Metallsalze betrifft. Ascoli. 


(18) 598. Seelig, M. G. und Fleisher, M. S. (Barnard Free Skin Hosp. St. Louis). — 
„A comparison of the immunizing effects of the subcutaneous and intraperitoncal 
administrations of tumor cells against the growth of carcinoma in mice.” J). Intect. 
Dis., XVI, H. 2, 122— 132 (1915). 

Die Methodik war die in früheren Versuchen befolgte (Zs. Immun., 1910); 
Nach intraperitonealer Inokulation des Tumors gingen weniger Tumoren 
an als nach subkutaner Verpflanzung. Trotzdem ist die immunisierende 
Wirkung intraperitonealer Transplantate deutlich grösser als die subkutaner 
Tumoren, wenn auch die subkutanen Tumoren ebenfalls hemmend auf das 
Wachstum intraperitonealer Tumoren wirken. Ein subkutaner Tumor mit deut- 
lich herabgesetzter Virulenz kann einen anderen subkutanen Tumor von gleicher 
Virulenz günstig beeinflussen. Ebenso können ein subkutaner und ein intra- 
peritonealer Tumor einander günstig beeinflussen und eine Anzahl erfolgreicher 
Inokulationen gestatten. 

Die immunisierende Wirkung eines nicht erhitzten Tumors bei erstmaliger 
intraperitonealer Inokulation auf einen zweiten subkutan inokulierten Tumor 
ist etwas grösser, wenn letzterer ebenfalls erhitzt worden war. Wird der erste 
intraperitoneale Tumor aber erhitzt, so verliert er seine hemmende Wirkung. 
Wird der zweite subkutane Tumor zwanzig Minuten lang erhitzt, so ist der günstige 
Einfluss des primären intraperitonealen dreissig Minuten lang erhitzten Tumors 
nicht ausgesprochen. Folgt aber auf die intraperitoneale Inokulation eines dreissi 
Minuten lang erhitzten Tumors die subkutane Inokulation eines ebenso lange 
erhitzten Tumors, so wird letzterer im Wachstum gefördert, ersterer gehemmt. 

Ein sekundär subkutan inokulierter Tumor hat in der Regel keinerlei 
Einfluss auf den primar inokulierten Tumor. Ein erster nichterhitzter subkutaner 
Tumor aber hemmt einen zweiten intraperitoneal mokuherten Tumor deutlich. 
‚Je grösser jedoch der intraperitoneale Tumor ist, desto weniger wird er gehemnit. 
Geringer ist auch die Hemmung, wenn der sekundäre intraperitoneale Tumor 


vorher erhitzt wurde. 
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Ist der zweite nicht erhitzte intraperitoneale Tumor sehr gross (375 
so kann er sogar den primären nicht erhitzten subkutanen Tumor hemmen. 
peritoneal wie subkutan inokulierte Tumoren beeinflussen sich mi 
im Sinne einer Hemmung, je nach dem Grade ihrer Virulenz. 
von beiden ist aber stets der intraperitoneale Tumor. 


mg), 
Intra- 
thin gegenseitig 
Der mächtigere 
Lewin. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


(18) 599. Pitulescu, Carniol und Tomeseu. — „Die Behandlung der Gehirnkrank- 
heiten auf intrakarotidialem Wege.“ Rev. Stiintz. Med., No. 11/12 (1914). 

Statt des intravenösen haben die Verff. den intrakarotidialen Weg gewählt, 
um durch verschiedene medikamentöse Substanzen auf Erkrankungen des Ence- 
phalums, namentlich die allgemeine progressive Paralyse und die Hirnsyphilis, 
einzuwirken. Auf den ersten Blick würden derartige Einspritzungen als sehr 
gefährlich erscheinen, nichtsdestoweniger haben die Verff. eine ganze Anzahl 
ausgeführt, ohne irgendwelchen unangenehmen Zufall beklagt zu haben. Die 
Technik der Einspritzung erfordert einige Übung, ist aber im allgemeinen nicht 
schwer. Man lagert den Patienten mit etwas erhöhter Schulter und nach rückwärts 
gebogenem Kopfe, fixiert das Gefäss, indem man es gegen die Unterlage drückt, 
zwischen Zeigefinger und Daumen in der Höhe des Os hyoideum oder zwischen 
demselben und dem Schildknorpel, sticht eine feine Hohlnadel durch die Haut, schiebt 
dieselbe langsam vor, bis sie Pulsierungen zeigt und dann mit einem plötzlichen 
Ruck in das Gefässlumen. Das Austreten von rotem, pulsierendem Blute durch 
die Nadel zeigt, dass man im Gefässlumen sich befindet und kann dann die die 
Flüssigkeit enthaltende Spritze adaptiert werden. 

Von den auf diese Weise behandelten Krankheiten ist die allgemeine Para- 
lyse zu erwähnen, welche unter N eosalvarsanbehandlung ausserordentlich günstige 
Besserungen zeigte. Viele Patienten konnten das Krankenhaus verlassen und 
zu ihrer gewohnten Beschäftigung zurückkehren. Anfangs wurden kleine Dosen 
von 0,10— 0,15 Neosalvarsan jeden zweiten Tag, später wöchentlich 0,30 — 0,60, 
selbst 0,75— 0,90 gegeben. Lösliche Quecksilbersalze, die an Stelle des Sal- 
varsans zur Behandlung derselben Krankheit angewendet wurden, zeigten 
bei weitem nicht dieselbe günstige Wirkung. Intravenöse Einspritzungen von 
Neosalvarsan waren ebenfalls viel weniger wirksam als intrakarotidiale. 

Auf gleiche Weise und mit gleich günstigen Erfolgen wurde Taboparalyse 
und Hirnsyphilis behandelt. 

Epilepsie wurde mit Ringerscher Lösung, zu welcher man 0,20 Calcium- 
bromür und 2 Tropfen Adrenalinlösung hinzufügte, behandelt. Apoplekti- 
former oder epileptiformer Ictus bei Paralytikern wurde durch diese Einspritzun- 
gen ebenfalls günstig beeinflusst, respektive dessen Auftreten verhütet. 

E. Toff, Braila. 


(18) 600. Frei, Walter und Krupski, Anton (Veterinärpath. Inst. Zürich). — 
„Über die Wirkung von Gijtkombinationen auf Bakterien.“ Inat. Zs. phys.-chem. 
Biol., I, H. 2/3, 118—196 (1915). 

Vorliegende Arbeit ist wegen des grossen Tabellenmaterials nicht erschöpfend 
zu referieren. Verf. unternimmt es, die Ergebnisse anderer Forscher und eigener 
Untersuchungen über Kombination von Giften in ein System zu bringen. Es 
existieren nach Verf. weitgehende Analogien der Kombinationswirkungen bei 
höheren Tieren, bei niederen Tieren und Bakterien. Stets handelt es sich darum. 
dass in einem wässerigen Medium neben den lebendigen Zellen mit ihrem kolloiden 
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Zustand mindestens zwei Stoffe auf die Zellen wirken. Die Zellschädigung hängt 
ab von den Eigenschaften dieser Substanzen, des Mediums und der Zellen. Insofern 
die Giftsubstanzen sich selbst gegenseitig oder das Medium beeinflussen oder 
sich selbst durch das Medium verändern lassen und insofern die Empfindlichkeit 
der Zellen gegenüber dem einen Stoff durch den anderen modifiziert wird, insofern 
wird der Grad und die Geschwindigkeit der Zellschädigung sich ändern. Die 
Gifte können einander chemisch und physikalisch beeinflussen, vor allem können 
sie das Verhalten des Lösungsmittels im Sinne einer Erhöhung oder Herabsetzung 
der Löslichkeit ändern. Schliesslich können sie Änderungen in der Oberflächen- 
spannung und Viscosität hervorrufen. Ferner zeigten Verff., dass die Reaktion 
der Zellen gegenüber zwei Giften nicht einfach ein Nebeneinanderlaufen der 
Reaktionen gegen die beiden Einzelsubstanzen ist. Bei der Kombination von 
zwei Giften kann die Gesamtwirkung gleich oder grösser oder kleiner sein als 
die Summe der Einzelwirkungen. Es gibt aber auch Stoffe, die nicht als Gifte 
aufzufassen sind, trotzdem aber die Wirkung eines Giftes verstärken können. 
Verff. möchten solche Stoffe indirekte Gifte nennen. Ein solcher Stoff kann Zellen 
für Gifte sensibilisieren. Diese Sensibilisierung deuten Verff. durch eine Permea- 
bilisierung der Membran. Es kann aber auch vorkommen, dass ein Stoff die 
Permeabilität der Membran für ein Gift herabsetzt und so eine Schutzwirkung 
ausübt. Glycerin und Äthylalkohol hemmen die Desinfektion. Verff. glauben 
aber, dass es sich hier eher um eine Erhöhung der Löslichkeit des Giftes im Medium. 
und dadurch bedingte Verschiebung des Verteilungskoeffizienten handelt, als 
um eine Impermeabilisierung der Zellmembran. 

Die Wirkungen eines Giftes brauchen sich nicht immer in der Kombination 
auf das andere Gift, auf das Medium und auf die Bakterien im Sinne der Zell- 
tötung geltend zu machen. 

Theoretisch bestehen nach Verff. folgende Möglichkeiten: 

l. Gift A drängt die Dissoziation des Elektrolytengiftes B zurück: Hemmung 
der Desinfektion. 

2. Gift A fällt das kolloide Gift B: Hemmung der Desinfektion. 

3. Gift A erhöht die Löslichkeit des Giftes B im Medium: Hemmung der 

Desinfektion. 

4. Gift A vermindert die Löslichkeit des Giftes B im Medium: Begünstigung 
der Desinfektion. 

5. Gift A erhöht die Viskosität des Mediums und hemmt so die Diffusion 
des Giftes B: Hemmung der Desinfektion. 

6. Gift A sensibilisiert die Bakterien für Gift B: Begünstigung der Vergiftung. 

7. Ein Ion des Elektrolytengiftes A verfestigt die Zellmembran: Hemmung 
der Giftwirkung. 

Ausserdem sind Kombinationen dieser Möglichkeiten denkbar. Es können 
Hemmungs- und Förderungsprozesse im System nebeneinander vorkommen und 
je nach der Stärke derselben ist das Ergebnis Beschleunigung oder Verlangsamung 
der Zelltötung. Lewin. 


(18) 601. Cushny, A. R. (Pharm. Lab. London Univ. Coll... — „Quantitative 
observations on antagonism. Jl. of Pharm., VI, H. 4, 439-450 (März 1915). 


Verf. studierte den Antagonismus zwischen Atropin und Pilocarpin an 
der permanenten Speichelfistel des Hundes. Bei verschiedenen Hunden war 
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stets eine konstante Menge Atropin erforderlich, um einer konstanten Menge 
von Pilocarpin entgegenzuwirken. Auch bei einem und demselben Hunde war 
die zum Antagonisteneffekt nötige Menge stets die gleiche, wie gross auch die 
gewählte Dosis war. Der Antagonismus folgt dem Gesetz der Massenwirkung 
und nicht der chemischen Verbindung. Hatte ein Gift längere Zeit allein gewirkt, 
so war der Antagonist weniger mächtig als bei gleichzeitiger Einwirkung. 
Lewin. 


(18) 602. Cushny, A. R. und Lieb, Ch. ©. (Pharm. Lab. Univ. Coll. London). — 
„On the pharmacology of the respiratory center II.“ Jl. of Pharm., VI, H. 4, 
451— 471 (März 1915). 

In ihrer ersten Studie (ibid., IV (1913); Zbl., XV, No. 955 u. 2099) konnten 
Verff. dartun, dass Drogen, die die Respiration verlangsamen, sie oft vertiefen, 
während andere sie beschleunigen und gleichzeitig abflachen. In diesem Sinne 
wirkte auch Morphin. In der vorliegenden Arbeit haben Verff. mit der gleichen 
Methodik die Unterschiede in der Wirkung von Morphin und Urethan studiert. 
Morphin verlangsamt die Atmung, während Urethan nicht direkt auf dieselbe 
wirkt. Unter der Morphinwirkung ist die Reaktion auf Einatmung von CO, 
annähernd wie in der Norm, die Respiration nimmt also an Tiefe und Frequenz 
zu. Bei der Urethannarkose wirkt CO, auf die Atemtiefe wie in der Norm, aber 
die Frequenz nimmt mit steigenden Dosen Urethan ab, bis schliesslich CO, die 
Respiration in ausgesprochener Weise verlangsamt. Mangel an O, wirkt unter 
Morphin- und Urethanwirkung wie CO,-Inhalation. In beiden Fällen steigt 
der CO,-Gehalt des Blutes. 

Die Verlangsamung der Atmung unter Morphinwirkung kann durch direkte 
Wirkung auf das Respirationszentrum erklärt werden. Aber unter dieser Depression 
ist die Anspruchsfähigkeit des Zentrums gegenüber normalen und reflexiven 
Einflüssen ı icht geändert. Bei Urethanwirkung und wahrscheinlich bei anderen 
(liedern der Alkohol-Chloroform-Gruppe ist der Rhythmus des Atemzentrums 
kaum beeinflusst, ebensowenig die Anspruchsfähigkeit auf nervöse Erregung. 
Aber die Reaktion auf Blutgase zeigt eine Abweichung insofern vermehrte CO,- 
Inhalation oder O,-Mangel weniger beschleunigend wirken als in der Norm. Das 
Hormon verliert also seine erregende Wirkung und zeigt nur einen depressorischen 
Einfluss, während in der Norm letzterer nur unter hohen Konzentrationen be- 
merkbar wird. 

Beim Tod durch Morphinvergiftung wird die Atmung durch Hemmung 
des zentralen Respirationsrhythmus aufgehoben. Dagegen steht unter Urethan- 
wirkung die Atmung still, weil das Zentrum langsamer und schliesslich gar nicht 
auf die CO,-Anhäufung reagiert. Die Tiefe der Atmung scheint ausschliesslich 
von der CO,-Konzentration im Blut und Zentrum abzuhängen. Lewin. 


(18) 603. Azzi, Azzo (Inst. allg. Path. Neapel). — ,,Azione di varie sostanze medi- 
camentose sull’ acqua eliminata con il respiro.‘ (Über die Wirkung ver- 
schiedener medikamentöser Substanzen auf die Wasserausscheidung mit der 
Atmung.) Lo Sper., 68, 366 — 378. 

Aspirin, Ergotin und Morphium üben einen gewissen Einfluss auf die mit 
der Atmung ausgeschiedene Wassermenge aus. Die Wirkung des Aspirins zeigt 
sich erst 1—2 Stunden nach der Verabreichung im Sinne einer Abnahme des 
ausgeatmeten Wassers. Nach subkutaner Morphiumeinspritzung wird beim 
Hunde die Menge des ausgeatmeten Wassers bedeutend reichlicher. Diese 
Wirkung ist hauptsächlich an die Veränderungen des Atmungsriythmus ge- 
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bunden und diese wieder stehen in Zusammenhang mit den Modifikationen des 
Kreislaufs, welche dieses Alkaloid hervorruft. Das Ergotin reduziert sowohl beim 
Menschen wie beim Tiere die Menge des ausgeatmeten Wassers. Diese Wirkung 


könnte mit vasomotorischen Erscheinungen seitens der Lungen in: Zusammenhang 
stehen. 


Ascoli. 

(18) 604. Pilcher, J. D. und Sollmann, Torald (Pharm. Lab. Western Res. Univ. 
Cleveland). — ‚Studies on the vasomotor centre. I—-XVII.“ Jl. of Pharm., 
VI, H. 3, 323—409 (Jan. 1915). 

I. The effects of the nitrite group. 

Zur Untersuchung dienten die bis auf die Nervenversorgung isolierten 
und durchströmten Organe von Tieren. Nitrite (Natrium-, Amylnitrit, Nitro- 
glycerin) wirken mässig erregend auf das vasomotorische Zentrum. Eine De- 
pression wurde nie beobachtet. Die bei Nitritwirkung eintretende Drucksenkung 
ist also rein peripheren Ursprungs. Die Reizung des Zentrums erfolgt wahr- 
scheinlich sekundär zur Anämie infolge der Blutdrucksenkung. » Nitrite sind 
Antagonisten gegenüber eigentlichen Pressorsubstanzen. Sie haben also einen 
anderen Angriffspunkt. 

II. The action of strychnin. Für diese Untersuchung wurde hauptsächlich 
an der durchströmten Milz des Hundes gearbeitet. Das Strychnin wurde intra- 
venös eingeführt. Grosse Dosen Strychnin (0,05 mg pro kg) bleiben gewöhnlich 
ohne Wirkung auf das Vasomotorenzentrum und erregen höchstens ganz mässig. 
Bei Asphyxie kann aber dieselbe Dosis eine starke vasomotorische Erregung 
bewirken. Krampferregende Dosen reizen das vasomotorische Zentrum stark, 
und zwar ist diese Wirkung unabhängig von den Krämpfen und von der Asphyxie. 
Sehr grosse Dosen Strychnin (über 1 mg) wirken lahmend auf das Zentrum. 

III. The action of epinephrin. i 

Auch für diese Versuche wurde die Milz bei Katzen und Hunden dureh- 
strömt. Epinephrin wirkt nicht direkt auf den vasomotorischen Apparat. Eine 
vielleicht vorhandene geringe zentrale Erregung ist durch erhöhten Blutdruck 
bedingt. Ausnahmsweise kann eine Gefässerweiterung eintreten, wenn man nänı- 
lich durch den vermehrten Blutzufluss die vorhergehenden Folgen einer Asphrxie 
beseitigt. 

IV. The action of camphor. 

Kampher scheint gar nicht auf das vasomotorische Zentrum zu wirken. 
Dosen, die sich den krampferregenden nähern, können zu leichter vasomotorischer 
Erregung führen sind. 

V. The action of chloroform. 

Chloroform wirkt direkt depressorisch auf das vasomotorische Zentrum, 
aber unter gewissen Bedingungen kann indirekt eine Erregung eintreten. Sinkt 
der Blutdruck sehr schnell infolge von Hemmung der Herztätigkeit oder bei 
Herbeiführung von Asphyxie, so kann das vasomotorische Zentrum stark erregt 
werden, und zwar unter vorhergehender oder ausbleibender Depression. Die 
Wirkung von Pressorreflexen wird durch Chloroform abgeschwächt. Die Reizung 
eines Pressornerven während tiefer Chloroformnarkose führt nach einer Beob- 
achtung von Bayliss zu einer Senkung im arteriellen Druck. Eine ähnliche Beob- 
achtung machte Verf. in einem Versuch. 

VI. The action of cyanide. 

Cyanide wirken stark erregend auf das vasomotorische Zentrum, Dieser 
Effekt beruht wahrscheinlich auf Asphyxie Die durch Cyanide verursachte 
Steigerung des Blutedrueks ist proportional der Vasomotorenerrezung. 
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VII. The action of aconite. 

Nichttoxische Dosen von Aconitin beeinflussen das Vasomotorenzentrum 
nicht. Toxische Dosen aber führen zu maximaler Erregung des letzteren. 

VIII. The action of nicotin. 

Auch Nicotin wirkt heftig erregend auf das Vasomotorenzentrum. Eine 
Lähmung des Zentrums tritt nicht ein. 

IX. The action of spartein. 

Eine direkte Wirkung des Sparteins wurde in den Versuchen an Hunden 
nicht verzeichnet. Aber infolge der Herabsetzung der Respiration besteht eine 
Neigung zu asphyktischer Erregung des Vasomotorenzentrums. 

X. The action of phenol. 

Dureh Phenol wird gewöhnlich eine Depression des Zentrums bewirkt, 
wahrscheinlich infolge direkter toxischer Wirkung. Eine eigentliche Lähmung 
trat nicht ein. Bei krampferregender Dosis und anämischer Reizung des Zentrums 
kann den Perioden der Depression eine Erregung voraufgehen. 

XI. The action of cholin. 

Beim Cholin zeigt sich eine ausgesprochene direkte Depression des Zentrunis. 
die als Blutdrucksenkung zum Ausdruck kommt. Durch Atropin wird diese 
Wirkung aufgehoben. Aber auch andere Ursachen bedingen die Blutdruck- 
senkung, und wenn diese vorherrschen, so können sie die zentrale Depression 
überwinden und sogar durch Anämie eine Erregung zustande bringen. 

XII. The action of ergot and its constituents, ergotoxin, and histamin. 

Ergotin und Ergotoxin lassen das vasomotorische Zentrum fast unbeein- 
flusst. Auch Histamin wirkt nicht direkt, aber infolge von Blutdrucksenkung 
und respiratorischen Störungen kommt es gewöhnlich zu mässiger Erregung. 

XIII. The action of hydrastis; its alkaloids hydrastin and berberin; and 
the derivatives hydrastinin and cotarnin. 

Hydrastis und seine Alkaloide Hydrastin und Berberin, sowie Hydrastinin 
und Cotarnin wirken nicht direkt auf das vasomotorische Zentrum. Es kann 
aber erregt werden durch Herabsetzung der Respiration, durch Krämpfe oder 
Herzstillstand. 

XIV. The action of digitalis and strophanthus. Nur Tinctura Strophanthi 
erregt: in mässigem Grade das Vasomotorenzentrum, Digitalis fast gar nicht. 
Bei letalen Dosen wird eine Erregung des Zentrums nur durch die Asphvxie 
zustande gebracht. 

AV. The action of ether. 

Äther wirkt nicht direkt erregend. Nur durch die Asphyxie infolge respira- 
torischer Depression erfolgt eine Erregung des Zentrums. 

XVI. The action of pituitary extract. 

Das wirksame Prinzip des infundibularen Teils der Hypophyse bewirkt. 
gelegentlich eine Depression des Zentrums, häufiger eine geringe Erregung. Wahr- 
scheinlich beruhen diese inkonstanten Effekte auf den Veränderungen im Blut- 
druck oder in der Respiration. Während der Pituitrinwirkung wird die Reaktion 
auf Reizung des Ischiadicus nicht beeinflusst. Daraus schliessen Verff., dass 
die aktiven Substanzen der Hypophyse peripher an der Arterienmuskulatur 
anyreifen. 

XVII. The action of lactic acid. Milchsäure wirkt in mässigem Grade und 
vorübergehend erregend auf das Zentrum, und zwar unabhängig vom Verhalten 
des Blutdrucks. Dies ist wahrscheinlich Ausdruck einer errexenden Wirkung 
der erhöhten [H°] des Blutes. Lewin. 
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(18) 605. Januschke, H. und Masslow, M. (Kinderklin. Wien). — „Über den 
Einfluss von Calciumtonen auf experimentell erzeugte Krdmpfe und einen Ver- 
gleich der Bromcalcium- und Bromnatriumwirkung.‘‘ Zs. exp. Med., IV, H. 2, 
149— 176 (1914). 

Bei Kaninchen und Meerschweinchen haben Ca-lonen in hohen Dosen 
keinen Einfluss auf die Krampfzentren im Grosshirn, in der Medulla, im Rücken- 
mark oder den motorischen Nervenendigungen in der Skelettmuskulatur. Die 
Kombination von Ca-Ionen mit Brom leistet nicht mehr als Brom allein. Caleium- 
lactat hatte also keinen Einfluss auf experimentell erzeugte Krämpfe, Calcium- 
bromid wirkte günstig, aber genau so Bromnatrium. Auch Caleiumchlorid lässt 
die reflexübertragenden nervösen Apparate unbeeinflusst. Der Angriffspunkt 
für die Bromwirkung liegt in gewissen motorischen Zentren in Grosshirn und 
Medulla. Die sensiblen Zentren der Reflexbögen werden kei Meerschweinchen 
durch Bromionen beruhigt, bei Kaninchen nicht. Bei mit Kalksalzen vorbehandelten 
Meerschweinchen beobachtet man oft eine Resorptionshemmung von subkutan 
injizierten Krampfgiften. Lewin. 


(18) 606. Januschke, H. und Masslow, M. (Kinderklin. Wien). — „Der Einfluss 
der Erlenmeyerschen Bromidmischung und des Kodeins auf experimentell erzeugte 
Krämpfe.‘ Zs. exp. Med., IV, H. 4/5, 301—312 (1915). 

Vgl. hierzu Zbl., XV, No. 150. Die Erlenmeyersche Mischung (Bromnatrium, 
Bromkali und Bromammonium im Verhältnis 2 : 2 : 1) bewirkt beim Kaninchen 
nach intravenöser Injektion schon in kleinsten Dosen heftige Krämpfe und Exitus 
letalis (Ammoniumwirkung). Die Angriffspunkte für die krampfstillende Wirkung 
der Erlenmeyerschen Bromidmischung sind mit denen des NaBr nicht völlig 
identisch. Im akuten Versuch bei subkutaner Injektion werden nur die Krampf- 
zentren des Camphers in der Medulla oblongata geschützt, die Cocainzentren 
des Grosshirns aber nicht. Bei chronischer Darreichung der Erlenmeyerschen 
Mischung per os werden die geprüften motorischen Zentren geschützt, die Pikro- 
toxinzentren des Rückenmarks aber nicht. Die Erlenmeyersche Mischung hat 
ebensowenig wie NaBr einen hemmenden Einfluss auf die sensiblen Neurone 
der Reflexbogen und auf die motorischen Nervenendigungen der Skelettmuskulatur. 
Kodein schützt nicht gegen Krampfgifte, steigert sogar eher die Krämpfe. Die 
günstige Wirkung von Kodein und NaBr bei Epilepsie erklären Verff. aus einer 
Beruhigung von Unlustaffekten. Lewin. 


(18) 607. Bonanni, A. (Pharm. Inst. Sassari). — ,,Sulla variazione delľ acido lattico 
nell uovo dopo somministrazione di saiodina.* (Über die Änderung des Milch- 
säuregehaltes im Ei nach Sajodinzufuhr.) Arch. di Farm., XVII, 374 — 391. 

d-Milchsäure ist ein Bestandteil des normalen Hühnereies. Sie ist in vom 
lande kommenden Eiern reichlicher vorhanden als in den in der Stadt gelegten, 
und zwar findet sie sich namentlich im Eiweiss, spärlicher im Dotter vor. Von 
den Eiern, die vom Lande stammen, haben die im Februar und März gelegten 
einen niedrigeren d-Milchsäuregehalt als die im Mai und Juni gesammelten. Nach 

Sajodinzufuhr wird durch das Jod der d-Milchsäuregehalt der Eier erhöht, und 

zwar ist die Zunahme noch 38 Tage, nachdem die Henne das Präparat erhielt 

(1 g Sajodin täglich, während 11 Tagen), nachweisbar. Es ist auch während der 

Sajodinbehandlung die d-Milchsäure hauptsächlich im Eiweiss, spärlich im Dotter 

vorhanden. Ein höherer Gehalt an d-Milchsäure in den Eiern der Landhennven, 

namentlich in den im Mai und Juni gesammelten, dürfte zu einem ausgesprocheneren 

Jodgehalt in Beziehung stehen. Aseoli. 
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(18) 608. Rosenbloom, J. (Western Penusylvania Hosp. Pittsburgh). — „A note 
on the distribution of mercury in the body of a case of acute bichloride of mercury 
poisoning.“ Jl. of Biol. Chem., XX, H. 2, 123 (1915). 

In einem Falle von Selbstmord durch Sublimatvergiftung zeigte die Leber 
den höchsten Gehalt an Hg, bezogen auf 100 g Gewebe. Das Blut dagegen hatte 
den höchsten Hg-Gehalt, bezogen auf die Gesamtmenge Hg im Körper. 

Lewin. 


(18) 609. Sabbatani, L. (Pharm. Inst. Padua) — . Azione jarmacologica del 
solfuro mercurico colloidale.“ (Pharmakologische Wirkung des kolloiden Queck- 
silbersulfids.) Arch. di Fis., XIII, 1—40 (1914). 

Aus den Versuchen des Verf. ergibt sich, dass das Quecksilbersulfid sich 
unabhängig von seiner Herstellungsart im Organismus gleichartig verhālt, mit 
Ausnahme einiger unbedeutender Unterschiede, die mit der mehr oder weniger 
grossen Stabilität im Einklang stehen. Das Präparat erleidet gleich nach seiner 
Einführung, auf jedbeliebigem Wege, eine Umwandlung vom kolloiden zum 
festen granulären Zustand und bindet sich in letzterer Form an die Gewebe. 
Diese physikalische Umwandlung erfolgt desto rascher, je geringer die Stabilität 
der Lösung ist. Bei subkutaner Einführung bindet sich das Präparat an das 
subkutane Bindegewebe, aus welchem es nur äusserst schwer resorbiert wird. 
Infolge der intravenösen Einführung erfolgt die Bindung hauptsächlich in der 
Leber, der Milz, im Knochenmark und im Omentum; bei Verwendung sehr 
beträchtlicher Dosen auch ausserdem im Bindegewebe und im Lymphsystem 
der Extremitäten, an den Stellen, wo durch besondere Bedingungen eine Kreis- 
laufhemmung erzeugt wird. Hat in den Organen eine Bindung stattgefunden, 
so ist das Quecksilbersulfid an und für sich inaktiv; es verändert sich nach und 
nach in lösliche, ionisierbare Quecksilberverbindungen, erzeugt an den Stellen, 
an denen das Sulfid gebunden wird, mässige histologische Läsionen und nach 
Eintritt in den Kreislauf geringe toxische Erscheinungen. Es ist nach Verf. das 
Quecksilbersulfid das am wenigsten toxische Quecksilberpräparat, das am längsten 
im Organismus zurückgehalten wird. Diese Ergebnisse des Verf. stehen in Wider- 
spruch zu den Resultaten von Almqvist, der die merkurielle Colitis und Stomatitis 
durch die Bildung und eine äusserst starke und schnelle pathologische Wirkung 
von Quecksilbersulfid zu erklären versuchte. Ascoli. 


(18) 610. Heffter, A. (Pharm. Inst. Berlin). — .‚Über die Ablagerung des Arsens 
in den Haaren. Viert. ger. Med., 49, H. 2, 194—205 (1915). 

Auf Grund von pathologischen Untersuchungen wie auch Versuchen 
an Hunden und Kaninchen stellt Verf. fest, dass Arsen nach einmaliger oder wieder- 
holter Einverleibung von den Haaren aufgenommen wird. Es ist dies ein vitaler 
Vorgang, da tote Haare aus einer arsenhaltigen Lösung kein Arsen aufnehmen. 
Im Haare ist das Arsen in einer in Wasser und Alkohol unlöslichen Verbindung 
enthalten, also fest gebunden. Verf. berechnet den Arsengehalt der Haare auf 
1 bis 5 : 100000. Die Ablagerung des Arsens in den Haaren deutet Verf. als eine 
Form der Ausscheidung des Stoffes. Diese Ablagerung erfolgt aber später als die 
in den Viscera. Darum findet man bei rasch verlaufenden Arsenvergiftungen 
kein Arsen in den Haaren. Nach dauernder medikamentöser Verabfolgung von 
Arsen ist dieses frühestens 14 Tage nach Beginn der Medikation in den Haaren 
aufzufinden. Dann kann es aber noch monate-, sogar jahrelang dort nachgewiesen 
werden, wenn alle Spuren von Arsen in Leber und Knochen längst verschwunden 
sind. Lewin. 
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(18) 611. Bauer, H. (Chem. Abt. G. Speyer-Haus, Frankfurt a. M.). — ‚Über 
Resorcinarsinsäure und einige ihrer Derivate und Reduktionsprodukte.‘‘ Ber., 
48, H. 6, 509 (April 1915). 

Es wurden dargestellt Resoreinarsinsäure, 2-Methoxy-4-oxyphenyl- und 
2,4-Dimethoxyphenylarsinsäure. Es zeigte sich, dass der Arsinrest in ortho- 
und para-Stellung zu den zwei Hydroxylgruppen in das Resorein eintritt. Reduk- 
tionsprodukte der Resoreinarsinsäure konnten infolge ihrer leichten Zersetzlich- 
keit nicht rein erhalten werden. Bei den Methyläthern gelang die Darstellung 
von Reduktionsprodukten. Bei der biolog?’schen Prüfung zeigten alle Produkte 
erhebliche Toxizität, die aber nicht mit einer entsprechenden Heilwirkung parallel 
ging. Einbeck. 


(18) 612. Ehrlich, P. und Bauer, H. (Chem. Abt. G. Speyer-Haus, Frankfurt a. M.). 
— „Über 3,6-Diaminoselenopyronin. (3,6-Diamino-Xanthoselenonium.)* Ber., 
48, H. 6, 502 (April 1915). 

Die Einführung des Selens in den Pyroninkomplex gelang durch die Ein- 
wirkung von Selencyankalium auf 0,0’-Bisdiazo-p,p’-diacetyldiaminodiphenyl- 
methan. Aus dem erhaltenen Reaktionsgemisch lässt sich ein Produkt isolieren, 
das bei der Einwirkung von konzentrierter Schwefelsäure das 3,6-Diaminoseleno- 
pyronin liefert. Das neue Produkt stimmt in biologischer Hinsicht im wesent- 
lichen mit dem entsprechenden Thiopyronin überein. Einbeck. 


(18) 613. Spiess, Gustav und Feldt, Ad. — ‚Über die Wirkung von Aurocantan 
und strahlender Energie auf den tuberkulös erkrankten Organismus.‘ Berl. klin. 
Ws., 52, H. 15, 315 (12. April 1915). 

Die Untersuchungen stützen die Theorie, dass die durch Aurocantan be- 
schleunigte Einschmelzung tuberkulösen Gewebes sowie die Anregung der Stoff- 
wechsel auf katalytische Eigenschaften des Metalles zurückzuführen sind. Auro- 
cantan wird in saurer Lösung zu unlöslichem Goldeyan, in alkalischer Lösung 
zu kolloidalem Gold reduziert. Das Gold erwies sich also als Sauerstoffüberträger. 
Um die Wirkung des Präparates sichtbar zu machen, erwies sich die Pigmentation 
der Haut geeignet, die nach Bestrahlung auftritt und bei gleichzeitiger Behand- 
lung mit Aurocantan beschleunigt wird. ‘Der Grund für günstige Beeinflussung 
der Tuberkulose durch das Licht und Aurocantan ist auf gesteigerte Oxydations- 
vorgänge zurückzuführen. In Kombination mit Quecksilber tritt sowohl in vitro 
wie in vivo eine Beschleunigung und Erhöhung der Wirkung ein. 

Weinberg, Halle. 


(18) 614. Fine, M. S. und Chace, A. F. — „The influence of sodium salicylate 
upon the uric acid concentration of the blood.“ Proc. Soe. Exp. Biol. New York. 
XII, H. 5, 95 (1915). 

Verff. untersuchten, ob der dureh Salicylate bedingten Steigerung der 
Harnsänreausscheidung eine Abnahme der Harnsäure im Blut entspricht. In 
sieben Fällen fanden Verff. bei täglicher Verabfolgung von 6 g eine Abnahme 
der Blut-Harnsäure-Werte um die Hälfte oder ein Drittel. Lewin. 


(18) 615. Neumann, W. (Med. Klin. Giessen). — „Experimentelles zur Wirkung 
des Benzols.“ D. med. Ws., 41, H. 14, 394 (1. April 1915). 

Kaninchen erhielten steigende Mengen von reinem Benzol. Die Erythro- 

eyten zeigten keine oder nur geringe nieht schädigende Veränderung. Die Leuko- 

exten dagegen wurden ausserordentlich stark beeinflusst. Ihre Zahl sank ausser- 
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ordentlich, bis auf hundert, so dass der Tod infolge Leukocytenverarmung eintrat. 
Eine kumulative Wirkung wurde nicht beobachtet. Weinberg, Halle. 


(18) 616. Filippi, E. (Pharm. Inst. Florenz) — „Azione fisiologica e comporta- 
mento di alcuni derivati del benzene in confronto con quelli del cicloesano.* (Physio- 
logische Wirkung und Verhalten einiger Benzolderivate im Vergleich mit denen 
des Cyclohexans.) Arch. di Farm., XVIII, 178— 211. 

Aus dem Studium der physiologischen Wirkung und des Verhaltens im 
Tierkörper einiger Benzolderivate ergibt sich: Toluol erzeugt eine in zwei Phasen 
unterscheidbare Vergiftung, deren erste in klonischen Muskelzuckungen und 
Tremor, letztere in Paralyse besteht; Orthoxylol und Metaxylol gebe nur 
paralytische Erscheinungen, Paraxylolerzeugt in der ersten Phase auch Zuckungen 
und Zittern; Mesitylen und Benzylalkohol rufen Schläfrigkeit, Paralyse 
und, wie alle übrigen untersuchten Präparate, Temperatursturz hervor; Cyelo- 
hexan erzeugt eine mit klonischen Zuckungen, Temperatursturz und Paralyse 
der Gefühls- und Motilitätsapparate einhergehende Vergiftung; Cyclohexanol 
und dessen Methylderivate führen zu schwerer Paralyse und Hypothermie; 
Methyl-, Dimethyl- und Trimethyleyclohexan sind stark toxisch und 
erzeugen Mattigkeit und Schläfrigkeit. Cyelohexanon führt zu Muskelwallungen, 
zu klonischen Zuckungen und zu Paralyse, während Methyl- und Dimethyl- 
cyclohexanon nur Paralyse erzeugt und Trimethyleyclohexanon wenig 
toxisch ist und sich bei der Maus wie ein echtes Hypnotikum verhält. Metaxylol 
wird im Kaninchenorganismus zu Metatoluylsäure oxydiert; Ortoxylol wird 
fast gänzlich als Ortotoluylsäure ausgeschieden; Mesitylen wird zu Mesitylen- 
säure oxydiert und zum grössten Teil als Mesitylenursäure ausgeschieden; Cyclo- 
hexan wird nur zu Cyclohexanon oxydiert, vielleicht in ganz geringen Mengen 


auch zu Adipinsäure. Ascoli. 


(18) 617. Martin, E. G., Grace, C. M. und Me Guire, J. H. (Phys. Inst. Harvard 
Med. School). — ,,The influence of drugs on the human sensory threshold. Il. 
of Pharm., VI, H. 4, 527—532 (Marz 1915). 

An Versuchspersonen wurde die Hautsensibilität auf elektrische Reizung 
unter der Wirkung von Phenacetin geprüft. Es zeigte sich eine Herabsetzung 
der Sensibilität innerhalb 1—-2 Stunden nach Verabfolgung von geringen Dosen 
per os. Bei einem Individuum zeigte sich nach 10 Dosen eine gewisse Toleranz, 
die zwei Monate anhielt. Ein anderes Individuum, das nicht tolerant wurde, 
reagierte auf die stärkeren Dosen kräftiger als auf die kleineren Dosen. 


Lewin. 
(18) 618. Crawford, Albert C. und Watanabe, Walter K. (Division of Pharin. 
Stanford Med. School). — ,,Parahydroxyphenylathyvlamin, a compressor com- 


pound in an american mistletoe.“ Jl. of Biol. Chem., XIX, H. 2, 303 (Okt. 1914). 
Als wirksames Prinzip in Extrakten von Phoradendron flavescens fanden 
Verff., das p-Hydroxyphenyläthylamin. Es wirkt blutdrucksteigernd. 
Brahm. 


(18) 619. Luzzatto, Riccardo (Pharm. Inst. Camerino). — „Ricerche farmaco- 
logiche sulla vinilamina e su alcuni suoi prodotti di trasformazione. 1.“ (Pharma- 
kologische Untersuchungen über Vinylamin und dessen Umwandlungsprodukte. I.) 
Arch. di Farm., XVII, 455 — 485. 

Verf. versuchte die Wirkung des Vinylamins streng von jener seiner Um- 
wandlungsprodukte zu trennen und das physiologisch-ehemische Verhalten 


= Bj 


der letzteren einzeln zu studieren. Er stellte das Vinylamin nach der Gabriel- 
schen Methode her und studierte dessen Wirkung bei Kaninchen, Hunden, Fröschen 
und Tauben, wobei er die Befunde Levaditis bestätigen und ergänzen konnte. 
Bei der Leichtigkeit, mit der sich das Vinylamin in wässeriger Lösung in 
(H,—CH,—NH,),0 umwandelt, wollte Verf. die besondere Wirkung dieser 
Umwandlungsprodukte, namentlich des Diaminäthylesters, separat verfolgen; 
es zeigte sich, dass diese Substanz bei Fröschen für das Nervensystem und den 
Magendarmkanal giftig ist, bei Kaninchen aber auch bei einer Dosis von 0,22 
bis 0,25 g pro kg nicht toxisch wirkt. Während eine rasche Umwandlung des 
Vinylamins im Kaninchen in Diaminäthylester ausgeschlossen werden konnte, 
zeigten weitere Versuche, dass das Bromäthylamin und das Chloräthylamin 
in vivo sich in Vinylamin umwandeln und eine Vergiftung herbeiführen, die genau 
mit der durch Vinylamin erzeugten übereinstimmt. Diese Umwandlung erfolgt 
rasch und vollständig bei Einführung per os, sie ist langsam und unvollkommen 
bei subkutaner Einspritzung. Verf. nimmt an, es kreise das Vinylamin anfangs 
als solches im Kreislauf und binde sich hierauf an gewisse Protoplasmen, wo ein 
geringer Bruchteil sich rasch und ohne toxische Wirkung auszulösen, in Diamino- 
athylester umwandelt. Eine Gewohnung an das Gift konnte nicht erzielt werden. 
Durch Hirnbrei von Fröschen liess sich eine Entgiftung des Vinylamins herbei- 
führen. Was die chemische Beschaffenheit des Vinylamins betrifft, so konnten 
die pharmakologischen Untersuchungen bisher nicht feststellen, ob sie in der 
Tat der von Gabriel (CH, = CH — NH,) oder der von Markwald um. 


aufgestellten Formel entspricht. Ascoli. 


(18) 620. Schamberg, J. F., Raiziss, G. W. und Kolmer, J. A. — „A study of 
the biochemical properties of chrysarobin.“ Jl. Cutan. Diseases, 33, H. 2. 98 
(1915). | 

Chrysarobin wird durch Oxydation in die therapeutisch inerte Chrysophan- 

säure umgewandelt. Die Oxydation erfolgt aber nur in wässeriger Suspension 
bei Gegenwart von Alkalien. Auf der Haut kann das Chrysarobin den Proteinen 
Sauerstoff entziehen. Die oxydierende Wirkung der Proteine auf das Chrysarobin 
wird durch Mineralsäuren leicht gehemmt. Hierbei aber scheint es sich eher 
um eine Wirkung der Säure auf die Proteine zu handeln. Die oxydierende Wirkung 
der Proteine auf Chrysarobin findet auch in einer Wasserstoffatmosphäre statt, 
ist also nicht als Luftwirkung aufzufassen. Bei Anwendung des Chrysarobins findet 
also eine Wechselwirkung zwischen diesem Mittel und den Proteinen der Haut 
statt. Eine besondere Affinität besitzt das Chrysarobin zum Keratin. Es findet 
zwischen beiden eine durch Färbung kenntliche Bindung statt, so dass eine Ent- 
färbung nicht möglich ist. Das Chrysarobin ist auf der Haut nur wirksam, solange 
es sich oxydiert, was hauptsächlich im Stratum corneum stattfindet. Verliert 
das Chrysarobin seine reduzierenden Eigenschaften, so wirkt es auch nicht mehr 
therapeutisch. In einem fettigen Medium wird die Wirkung des C'hrysarobins 
abgeschwächt. Lewin. 


(18) 621. Burn, J. H. (Welleome Phys. Res. Herne Hill. London). — „The action 
of conessine and holarrhenine; the alkaloids of Holarrhena congolensis, and also 
of oxyconessine.“ Jl. of Pharm., VI, H. 3, 305— 321 (Jan. 1915). 

Die pharmakologischen Eigenschaften der Alkaloide von Holarrhena 
congolensis, Conessin und Holarrhenin wurden vom Verf. an Hunden und Katzen 
geprüft. Die Wirkung beider Alkaloide ist ganz identisch, doch ist Conessin 
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das wirksamere Alkaloid. Auf Frésche wirken die Alkaloide narkotisierend, 
nicht aber, wie von früheren Autoren behauptet wurde, auf Säugetiere. Beide 
Alkaloide sind Lokalanästhetika, was besonders am Kaninchenauge deutlich 
wurde. Aber die lokalanästhetische Wirkung ist nicht von praktischer Bedeutung, 
weil bei subkutaner Injektion Nekrosen entstehen. Am isolierten durehströnten 
Herzen führen beide Alkaloide zum Stillstand zwischen Systole und Diastole. 
Besonders störend wirken diese Herzgifte auf das Gewebe des A.-V.-Bündels, 
und sie bewirken auch bei intravenöser Injektion einen Herzblock. In kleinen 
Dosen steigern die Alkaloide den Blutdruck bei intravenöser Injektion. Auch 
nach Lähmung der Vasokonstriktoren durch Ergotoxin tritt diese Blutdruck- 
senkung ein. Es handelt sich also um einen direkten Angriffspunkt an den Gefäss- 
wänden. Das oxydierte Conessin hat eine mehr eurareartige Wirkung ohne irgend- 
wie anästhetische Eigenschaften zu zeigen. Bei intravenöser Injektion verursacht 
das Oxyconessin ausgesprochene Herzbeschleunigung und Steigerung des Blut- 
drucks. Es wirkt nieht vasokonstriktorisch. Lewin. 


(18) 622. Zuliek, H. S. (Lab. Pharm. Med. Chir. Coll. Philadelphia). — ,, The 
effect of homatropine on the vagus.‘“ Jl. of Pharm., VI, H. 4, 473 — 475 (März 1915). 
Die pharmakologischen Eigenschaften der Atropingruppe werden seit 
Langley mit dem autonomen Nervensystem in Beziehung gebracht. Man sollte 
danach annehmen, dass Substanzen, die pupillodilatatorisch wirken, auch den 
Puls beschleunigen. Nun fanden aber Hare und de Schweinitz (Med. News, 51, 
1887), dass Homatropin den Puls verlangsame, teils durch depressorische Wirkung 
auf den Herzmuskel, teils durch Reizung des Herzhemmungsmechanismus. 
Dies würde einigen Grundanschauungen der neueren Pharmakologie wider- 
sprechen. An narkotisierten Hunden studierte nun Verf. die Wirkung des Hom- 
atropin und fand, dass die Wirkung desselben auf den Vagus lediglich auf Lähmung 
beruhe. Der Puls war also beschleunigt. In grösseren Dosen kann das Homatropin 
wohl direkt verlangsamend auf den Herzmuskel wirken. Aber dies erklärt nicht 
die abweichenden Befunde von Hare und de Schweinitz, die schon bei 2,5 mg 
pro kg Verlangsamung gefunden haben wollen, während Verf. noch mit 3 mg 
keine Abnahme der Pulsfrequenz sah. Lewin. 


(18) 628. Lamson, P. D. (Brigham Hosp. Boston Maas.). — „Note concerning 
helenin.‘ Jl. of Pharm., VI, H. 4, 413 (März 1915). 

Die Wurzel von Inula helenium enthält drei verschiedene chemische Körper, 
die als Helenin bezeichnet wurden. Ausserdem wurde auch noch ein wirksames 
Prinzip von Helenium autumnale so bezeichnet. Verf. erhielt durch Extraktion 
der Wurzel von Inula helenium vier Körper. Eine stärkeartige Substanz 
(C,H,00; + XH,O) erscheint als weisser kristallinischer, in heissem Wasser lös- 
licher, in Alkohol und Äther fast unlöslicher Körper. Mit Jod gibt er eine gelbe 
Farbe. Er reduziert Fehling nicht. Diesen Körper bezeichnet man gewöhnlich 
als Inulin. Andere haben ihn Helenin, Alanin, Dahlin oder Synantherin genannt. 
Eine Substanz, C,,H„O, lässt sich durch Umkristallisieren aus Alkohol in farb- 
losen Nadeln, die bei 76° schmelzen, rein darstellen. Der Körper ist wenig löslich 
in Wasser, leicht löslich in Alkohol und Äther. Gewöhnlich nennt man die Substanz 
Alantsäureanhydrid, aber auch Alantolacton und Helenin. In der Medicin wird 
sie als Antisepticum verwandt. 

Der dritte Körper, C,H„0,, bildet farblose, geruchlose, neutrale Kristalle 
vom Schmelzpunkt 115°. Er ist unlöslich in heissem Wasser, leicht löslich in 
heissen Alkohol, Äther und Ölen. Man nennt diese Substanz meist Helenin, 


aber auch Isoalantlacton, Alantcampher, Helenin, Korab und durchaus fälschlich 
Alantolacton und Alantsäureanhydrid. Auch diese Substanz gilt als Antisepticum. 
Der vierie Körper ist ein aromatisches Öl von gelber Farbe und pfefferminz- 
artigem Geschmack. Man bezeichnet ihn als Alantol oder Inulol. Angewandt 
wird er wie Kreosot bei Phthisis. 

In Helenium autumnale kommt eine Substanz von ganz anderer Zusammen- 
setzung vor (C,,H,,0;). Sie ist kıistallinisch, Schmelzpunkt 167°, schwer löslich 
in Wasser, leicht löslich in Aceton, Chloroform, Alkohol und Eisessig. Die wässerige 
Lösung reagiert neutral. Sie reduziert Fehling bei leichtem Erwärmen, ist optisch 
inaktiv, nicht vergärbar und liefert kein Osazon. Diese Substanz wurde von 
Reeb Heleninsäure, von Lamson Helenin genannt. Sie wirkt depressorisch auf 
das Herz und stark lokal reizend. 

Zur endlichen Klarstellung der Terminologie sollte man nach Verf. die 
stärkeähnliche Substanz als Inulin bezeichnen und den Namen Helenin nur für 
die Substanz aus Helenium autumnale reservieren. Lewin. 


(18) 624. Wendling, H. (Frauenklin. Bern). — „Experimentelle Untersuchungen 
über die Einwirkung synthetischer Hydrastispräparate auf den Uterus.“ Ze. 
Geb., 77, H. 1, 189—205 (1915). 

Versuche am überlebenden Uterus von Meerschweinchen, Kaninchen 
und Katzen. Das Hydrastinium synth. (Bayer), wie das von Hoffmann, La Roche, 
wirken stark motorisch erregend. Die Wirkung des nicht synthetischen Hydrastinins 
Merck war etwas geringer. Beide synthetische Präparate wirken in höheren 
Dosen erschlaffend. Das Extr. Hydrastis canad. fluid. war auf kleine Dosen 
wenig erregend, wirkte in grösseren Dosen erschlaffend. Lewin. 


(18) 625. Collins, R. J. und Hanzlik, P. J. (Pharm. Lab. Western Res. Univ. 
Cleveland). — „The clinical actions of veratrum.‘‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New 
York, XII, H. 6, 134 (1915). 

Die therapeutisch wirksame Dosis der Tinetura veratri albi verursacht 

Pulsverlangsamung und Senkung des systolischen Drucke. Lewin. 


(18) 626. Hecht, A. F. (Kinderklin. Wien). — „Klinische und tierexperimentelle 
Untersuchungen über die Beziehungen des wirksamen Prinzips von Apocynum 
zum Herzmechanismus.‘‘ Zs. exp. Med., IV, H. 4/5, 264—285 (1915). 

Zunächst studierte Verf. das EKG. bei grösseren Kindern nach Verabfolgung 
von Apocynum. Die therapeutischen Versuche lehrten die Unschädliebkeit selbst 
hoher Dosen von Apocynumpräparaten. Ein gewisses Ansteigen der Überleitungs- 
zeit glaubt Verf. unter der Apocynumwirkung beobachten zu können. Verf. 
hat dann am nervös isolierten Herzen Versuche mit Apocynum angestellt und 
gefunden, dass dabei dieselben Veränderungen des Herzmechanismus eintreten, 
wie unter der Wirkung von Strophanthin. Zunächst wird der Keith-Flacksche 

Knoten erregt und der fehlende Acceleranstonus wieder hergestellt, was durch 

Zunahme der Schlagfrequenz und Erhöhung der Suspensionskurve charakterisiert 

wird. Dies betrifft besonders den Vorhof. Man beobachtet ferner das Wieder- 

auftreten einer positiven Nachschwankung im EKG. an Stelle der diphasischen 

T-Zacke. Weiterhin erfolgt eine Verminderung der Reizbildung im Sinusknoten 

und eine Erhöhung der Erregbarkeit des atrioventrikulären Knotens und der 

automadschen Zentren in der Kanımer. Wie es scheint, werden durch Cymarin 
atrioventriknläre Automatien leichter ausgelöst als durch Strophanthin. In einem 
klinischen Falle und auch tierexperimentell konnte Verf. das Auftreten einer 
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atrioventrikulären Schlagfolge beobachten. Ferner registrierte Verf. die Ver- 
längerung des Überleitungsintervalls bei gleichzeitiger Steigerung der Sinus- 
schlagfrequenz. Die Steigerung des Vagustonus kam klinisch und im Tierversuch 
durch Abnahme der Pulsfrequenz zum Ausdruck. Der Herzmuskel verhält sich 
zur Vagus- und Acceleransreizung nach Cymarinvergiftung ebenso wie bei Stro- 
phanthinvergiftung. Das Cymarin und das Extractum Apocyni cannabini sind 
dem Strophanthin ähnlich, wenn auch schwächer in ihrer therapeutischen Wirkung, 
dafür aber weniger giftig. Lewin. 


(18) 627. Giudiceandrea, Vincenzo (Spital Rom). — ‚Sull’azione terapeutica 
del Digalen e su alcuni effetti sullo stato del sangue. (Über die therapeutische 
Wirkung des Digalens und über einige Wirkungen auf das Blutbild.) Arch. 
di Farm., XVIII, 309— 332 (1914). 

d Die Versuche, die Verf. mit Digalen bei RE und kranken Individuen, 

namentlich bei Typhuskranken, anstellte, zeigten, dass die Verabreichung des 

Präparates eine Zunahme der weissen und roten Blutkörperchen, sowie der Blut- 

plättchen zur Folge hat, jedoch nur im kapillären und nicht im venösen Blut, 

in welch letzterem eher eine Abnahme zu verzeichnen ist. Es dürfte also das 

Digalen keine wirkliche Leukocytose, sondern richtiger eine ungleiche Verteilung 

der Blutmasse auslösen. Ebensowenig ist die Leukocytenformel nach der Ein- 

spritzung von Digalen bedeutend verändert. Bei Typhuskranken erzeugen wieder- 
holte Digaleneinspritzungen eine Steigerung der Diurese mit Abnahme der Toxizität 
des Blutserums: Es zeigt sich deutlich, dass durch die gesteigerte Kreislauf- 
tätigkeit die Ausscheidung der Toxine gefördert wird. Dank dieser rascheren 

Entgiftung des Organismus dürfte das Digalen bei allen akuten Infektionskrank- 

heiten Anwendung finden. Ascoli. 


(18) 628. Heiduschka, A. und Wallenreuter, R. — .‚Unverseifbare Bestandteile 
des Strophanthusöles.‘‘ Arch. der Pharmac., 252, H. 9, 704—708 (1914). 
Das Öl war dickflüssig, von tiefgrüner Farbe und stark bitterem Geschmack. 
Das spezifische Gewicht bei 15° betrug 0,915. Die analytischen Werte sind fol- 
gende: Verseifungszahl 178,6, Reichert-Meissl-Zahl 3,8, Polenske-Zahl 0,5, Hehner- 
Zahl 90,2, Säurezahl 42,3, Säuregrad 75,42, Jodzahl nach 3 Stunden 88,13, nach 
18 Stunden 91,95, Bromerhitzungszahl 11,1 (Gefässfaktor 8,5 = Jodzahl 94,35). 
Das Strophanthusöl enthielt 1,12 %, unverseifbare Bestandteile. Der 
Prozentgehalt des Öles an Phytosterin betrug 0,504. Das Phytosterin ist ein 
einheitlicher Körper, seinem ganzen chemischen Verhalten und seiner Zusammen- 
setzung nach ist es identisch mit dem Sitosterin. Bei der Abtrennung des Phyto- 
sterins wurde das Petrolatherverfahren von Matthes und Heintz (Arch. der Phar- 
mac., 247, 651 (1909)) mit annähernd dem gleichen Erfolge angewendet wie das 
Digitoninverfahren. O. Rammstedt. 


(18) 629. Matthes, H. und Rath, L. — „Über Strophanthusél.‘‘ Arch. der 
Pharmac., 252, H. 9, 683— 693 (1914). 

Genaue Angaben der Konstanten für Rohöl und gereinigtes Öl. 

Die festen gesättigten Fettsäuren betrugen 21 %, die ungesättigten 
73 °% des Öles. Die festen Fettsäuren stellten eine Mischung von 30 %, Stearin- 
säure und 70 °%, Palmitinsäure dar. Arachinsäure war nicht vorhanden. Die 
flüssigen Fettsäuren bestanden zu 20 °% aus Linolsdure und zu 80 % aus Ölsäure. 
Die Untersuchung des Unverseifbaren ergab, dass im Strophanthusöl nur 
ein Phytosterin, das Sitosterin, vorhanden ist. 0. Ranımstedt. 
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(18) 630. Matthes, H. und Rath, L. — ,,Uber den Wert des Digitoninverfuhrens 
für die Abscheidung der Sterine aus Strophanthusöl.‘‘ Arch. der Pharmac.. 
252, 694—699 (1914). 

Klostermann (Zs. Nahrung, 26, 433 [1913]), sowie Marcusson und Schil- 
ling (Chem. Ztg., 1001 [1913]) versuchten, für die praktische Untersuchung 
von Fetten und Ölen mit Hilfe des Digitonins rasch die Phytosterine bzw. 
deren Acetate zu isolieren. Die Verfahren gründen sich auf die Feststellung 
von Windaus (Ber., 244 [1909]), dass das Digitonin mit den Sterinen schwer 
lösliche Verbindungen eingeht. Da die Phytosterine meist in Esterform in 
den Pflanzenölen vorkommen, so lässt sich die Verseifung nicht umgehen. 
die Ausführung der Methode ist daher umständlich und deshalb ihr Wert für 
die Praxis gering. Marcusson und Schilling, sowie auch Fritsche (Zs. Nahrung. 
26, 644 [1913)]) verwenden der Kostenersparnis wegen zu geringe Mengen Digitonin, 
weshalb die Fällung der Sterine unvollständig ist. Auch Kuhn und Wewerinke 
(Zs. Nahrung, 28, 370 [1914]), die das Verfahren von Klostermann abänderten, 
verwenden ungenügende Mengen von Digitonin. Bevor das Digitoninverfahren 
zur Aufnahme in die amtlichen Ausführungsbestimmungen vorgeschlagen werden 
kann, ist zunächst das Verhalten von Cholesterin- und Phytosterinmischungen 
gegen Digitonin experimentell durchzuführen. Für die Isolierung grösserer 
Mengen Sterin zu wissenschaftlichen Untersuchungszwecken ist der alte Weg 
der Ausschüttelung der Seife mit Äther der allein gangbare, da das Digitonin- 
verfahren teuerer ist, ohne bessere Ausbeuten zu liefern. Nachteilig für die 
wissenschaftliche Untersuchung ist es, dass man beim Digitoninverfahren die 
Acetate erhält, die man zur Isolierung der Sterine wieder verseifen muss. 

O. Rammstedt. 


Chemie der Nahrungsmittel. 


(18) 631. Fritzsche, M. — „Die Prüfung von tierischen Fetten auf Phytosterin.* 
Zs. Nahrung, 29, 150 (1915). 

Auf Grund seiner Versuche kommt Verf. zu der Uberzeugung, dass das 
vereinfachte Marcusson-Schillingsche Digitoninverfahren ebenso wie die Original- 
methode selbst (Chem. Ztg., 37, 1001, 1913), die eine Verseifung des Fettes, vor 
der Fallung mit Digitonin, nicht vorschreiben für fleischbeschauamtliche Zwecke 
nicht empfohlen werden kann. Es müssen zunächst noch weitere Erfahrungen 
gesammelt werden, ehe das bewährte amtliche Verfahren, das auf Bömerschen 
Forschungen beruht, durch ein anderes ersetzt wird. O. Rammstedt. 


(18) 682. Berg, P. und Angerhausen, J. — ,,Der Cholesteringehalt des Eieröles.‘“ 
Zs. Nahrung, 29, 9 (1915). 

Das aus mit Sand eingetrocknetem Eigelb erhaltene Atherextrakt be- 
zeichnen Verff. als Eieröl. Die alkoholische Lösung der unverseifbaren Bestand- 
teile des Eieröles wurden mit Digitonin gefällt, wie es die Verff. in einer früheren 
Mitteilung (Zs. Nahrung, 28, 145 (1914) mitteilten. Der Cholesteringehalt schwankte 
von 3— 4,44 %,, abgesehen von einer Probe (3 °,), waren keine besonders grossen 
Schwankungen vorhanden: 3,84 — 4,44, auch nicht bei dem aus Hühner- und Enten- 
eigelb gewonnenen Fette, so dass, wenn sich dies durch weitere Untersuchungen 
bestätigt, der quantitativen Ermittelung des Cholesterins zukünftig ein grösserer 
Wert bei der Feststellung des Figehaltes in Eiernudeln usw. beigemessen werden 
wird. O. Rammstedt. 
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(18) 688. Traube, J. (Techn. Hochsch. Charlottenburg). — „Bemerkungen zu 
der Mitteilung von R. Höber: Beitrag zur physikalischen Chemie der Vitalfarbung.*‘ 
Biochem. Zs., 69, H. 3/4, 309 (April 1915). 

Polemik. Brahm. 


(18) 684. Traube, J. und Köhler, F. — „Über Farbstoffe.‘ Iut. Zs. Phys., Chem., 
Biol., II, H. 2/3, 197 (Juni 1915). 

Basische Farbstoffe wirken im allgemeinen verzögernd auf die Lösungs- 
geschwindigkeit und beschleunigend auf die Bildungsgeschwindigkeit eines 
Gelatinegels. Sie wirken daher entquellend. Meist nimmt das Entquellungs- 
vermögen zu, je kolloider die Farbstoffe sind. 

Sauere Farbstoffe wirken vielfach beschleunigend auf die Lösungsgeschwin- 
digkeit und verzögend auf die Bildungsgeschwindigkeit eines Gelatinegels. 
Sie wirken daher vielfach quellend. Manche Farbstoffe wirken indessen auch 
entquellend (Rose bengale, Erythrosin, Azurblau usw.). 

Diffusionsversuche in Gelatine zeigen, dass meist, aber keineswegs immer 
die Diffusionsfähigkeit und Diffusionsgeschwindigkeit der Farbstoffe der Per- 
meabilität in Pflanzen parallel geht, dass wir aber nicht berechtigt sind, den 
Permeabilitätsvorgang als einen einfachen Geldiffusionsvorgang aufzufassen, 
um so weniger, als sich zeigt, dass die Fähigkeit und Geschwindigkeit der Dialyse 
durch Papierfilter usw. gleichfalls meist der Fähigkeit und Geschwindigkeit 
der Geldiffusion und Permeabilität parallel gehen. 

Meist kann man die grössere oder geringere Fähigkeit der Geldiffusion 
und damit das Prinzip der Ultrafiltration als ein Mass der Grösse der Kolloid- 
teilchen ansehen, aber keineswegs immer, da entquellende und quellende Stoffe 
das Milieu ständig verändern. 

Die Fähigkeit von Farbstoffen, entquellend oder quellend zu wirken, 
ist ein Faktor, welcher bei den verschiedensten Problemen der Biologie sowie 
der Theorie der Färbung und der Färbereitechnik usw. zu berücksichtigen ist. 
Die Quellung begünstigt im allgemeinen die Permeabilität, die Entquellung 
die Speicherung; die Permeabilitätsfrage kann nur unter Berücksichtigung dieses 
neuen Faktors gelöst werden. 

Es wurden auf Grund der Gelatinediffusionsversuche Betrachtungen 
angestellt über das Zustandekommen der Färbung im allgemeinen; u. a. konnte 
die Wirkung eines Zusatzes von Säuren zu saueren Farbstoffen und Alkalien 
zu basischen Farbstoffen klargelegt werden. Ein Färbungsvorgang ist im all- 
gemeinen ein kolloidaler und kein nach stöchiometrischen Verhältnissen ver- 
laufender chemischer Vorgang. 

Messungen der Oberflächenaktivität von Farbstofflösungen und Fest- 
stellungen der Giftigkeit zeigen, dass für basische Farbstoffe gewisse, wenn auch 
nicht ausschliessliche Beziehungen zwischen Oberflächenaktivität und Giftigkeit 
gegenüber Blitzfischen und Kaulquappen bestehen. Brahm. 
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(18) 685. Morton, Harold A. (Worcester, Mass. Clark-Univ. Chem. Lab.). — 
„On the absorption of glucose by bone-black.‘“ Jl. Amer. Chem. Soc., 36, 1832 
bis 1838 (Sept. 1914); nach Chem. Zbl. 

Nach einer vorläufigen Mitteilung des Verf. absorbiert sorgfältig mit 

HNO, und Na,CO, gereinigte Tierkohle beträchtliche Mengen Wasser und Glucose; 

die Konzentration der Glucoselösung spielt keine Rolle. O. Rammstedt. 


Physiologische Chemie, inkl. analyt. Methoden. 
Lipoide. 


(18) 686. Westphalen, Th. f (Inst. für angew. med. Chem. Innsbruck). — ‚Über 
die Einwirkung von Benzopersäure auf Cholesterin. (Zur Kenntnis des Cholesterins. 
XXII, mitgeteilt von A. Windaus.)“ Ber., 48, H. 10, 1064 (Juni 1915). 

Die Einwirkung von Benzopersäure auf Cholesterin liefert infolge der 

Anlagerung eines Atoms Sauerstoff an die vorhandene Doppelbindung zwei 

isomere Oxyde, von denen sich die schwerer lösliche a-Form leicht rein darstellen 

lässt, während die völlige Reinigung der ß-Form schwierig ist. Bisher wurde 
nur das a-Isomere eingehend untersucht. Der Verf. nimmt für die neue Verbin- 
dung nachstehende Konstitutionsformel an. Durch Erhitzen mit Wasser im Rohr 
entsteht unter Aufspaltung des Oxyds ein Cholestantriol. 

CH: 


CH CH 
H’/NZNH 


ut a 


OH-H HO 
Einbeck. 
(18) 687. von Fürth, Otto und Felsenreich, Gustav. — „Zur en der doppelten 
Bindungen im Cholesterinmolekül.“ Biochem. Zs., 69, H. 5,6, 416 (Juni 1915). 


Angesichts des Umstandes, dass die von Windaus cafe alee Cholesterin- 
formel 
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noeh einen Komplex von 11C unaufgeklärt lässt, und angesichts der Widersprüche, 
die in der Literatur in bezug auf die Existenz einer zweiten „maskierten‘ doppelten 
Bindung im Cholesterinmolekül vorliegen, wurde die für die Konstitutionsermitte- 
Jung desselben so bedeutungsvolle Frage der doppelten Bindung im Cholesterin- 
komplex einer erneuten Untersuchung unterworfen. Es ergaben sich hierbei 
dreierlei Wege: Die Untersuchung der Anlagerung von Wasserstoff, von Halogen 
und von Ozon. Die Wasserstoffanlagerung mit Hilfe von katalytischer Platin- 
wirkung wurde nach dem vervollkommneten Verfahren der Hydrierung aroma- 
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tischer Kerne von Willstätter und Hatt unter Anwendung eines Sehüttelkolbens 
und einer Vorrichtung zur Messung des Wassersto ffverbrauches durchgeführt 
Bei Hydrierung des Cholesterins wurde in 8 Versuchen für 1 g desselben ein H- 
Verbrauch von 47,4 bis 55,7, im Mittel 52,1 em? H (0°, 760 mm) gefunden. Theo- 
retisch berechnet man für Anlagerung von 2 Wasserstoffatomen pro Molekül 
57,3 em? H (0°, 760 mm). Bei der Überführung von Cholesten 


C5H1;—C,7H»9g—CH=CH, 
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CH, CH, 
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wurde in 5 Versuchen für 1 g des ersteren ein Verbrauch von 51,4— 59,2, im Mitte 
56,4 cm? H (0,, 760 mm) gefunden. Die Berechnung für die Anlagerung von 
2 Wasserstoffatomen erfordert 60,0 em? H (0°, 760 mm). Es ergibt sich also in 
durchaus eindeutiger Weise, dass man bei beiderlei Hydrierungen selbst unter 
Anwendung sehr günstiger Versuchsbedingungen nicht imstande ist, eine weiter- 
gehende Weasserstoffanlagerung zu erzielen, als dem Übergange einer Vinyl- 
gruppe in eine Äthylgruppe entspricht. Es ergab sich bei dieser Gelegenheit 
sowohl für das Dihydrocholesterin als auch für das Cholestan, dass die Liebermann- 
Burchhardtsche Farbenreaktion der Cholesterinderivate keineswegs die Intaktheit 
der Vinylgruppe zur notwendigen Voraussetzung hat, wenngleich eine solche der 
Intensität der Reaktion in hohem Grade förderlich ist. In bezug auf die Halogen- 
anlagerung ergab sich die unerwartete Tatsache, dass das Dihydrocholesterin, 
trotz Mangels einer Vinylgruppe, noch befähigt ist, Brom in sich aufzunehmen, 
und zwar in annähernd demselben Ausmasse wie das Cholesterin. Die Brom- 
aufnahme erfolgt jedoch in ersterem Falle unvergleichlich langsamer. Beim Ver- 
suche, das vermeintliche Bromadditionsprodukt des Dihydrocholesterins zu 
isolieren, wurde dieses letztere in unverändertem Zustande wiedergewonnen. 
Offenbar handelt es sich nur um eine leicht dissoziable Anlagerung physikalisch - 
chemischer Natur, nicht aber um die Absättigung einer echten doppelten Bindung. 
Beim Vergleiche der Ozonanlagerung an das Cholesterin, Dihydrocholesterin 
und Cholestan erwiesen sich, wider alles Erwarten und im Gegensätze zu den 
vorliegenden Literaturangaben, diese drei Verbindungen als praktisch-gleich- 
wertig. Das Cholesterin nahm 1,5—4,0, das Dihydrocholesterin 1,8— 4,3, das 
Cholestan 1,5—4,8 Mol. O, auf, je nach Dauer und Intensität der Ozoneinwirkung. 
Es kann keinem Zweifel unterliegen, dass die protrahierte Ozoneinwirkung 
sekundäre Veränderungen im Molekül (sei es durch Oxydation, sei es durch Spren- 
gung hydroaromatischer Komplexe) unter O-Anlagerung herbeiführt. Die 
Meinung Molinaris, „die Ozonzahl eigne sich besser als irgendeine andere Reaktion 
dazu, die Anzahl der wahren doppelten Bindungen in den organischen Verbin- 
dungen festzustellen“, hat somit für das Gebiet des Cholesterins und seiner Deri- 
vate sicherlich keine Gültigkeit, und es können die Ozonzahlen hier keineswegs 
als exakte chemische Konstanten anerkannt werden. Die Existenz einer zweiten 
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doppelten Bindung im Cholesterinmolekül konnte also bisher weder durch Wasser- 
stoff-, noch durch Halogen-, noch durch Ozonanlagerung sichergestellt werden. 
Es erscheint daher sehr wohl möglich, dass das Cholesterinmolekül ausser den 
zwei bereits ermittelten Ringschlüssen noch zwei weitere solche, im ganzen also 
ein Vierringsystem in sich birgt. Brahm. 


Kohlehydrate. 

(18) 688. Fanto, R. und Nikolitseh, W. (Lab. f. anal. Chem. k. k. Hochsch. f. 
Bodenkultur Wien). — ,,Zur Rohfaserbestimmung nach dem Weender-Verfahren.* 
Zs. Analyt. Chem., 54, H. 2, 73—76 (Febr. 1915); nach Chem. Zbl. 

Eine einfache Anderung in der Filtrationsmethode ermöglicht es, eine 
Rohfaserbestimmung nach dem Weender-Verfahren statt in 2—3 Tagen in 5 
bis 6 Stunden auszuführen. Statt der gewöhnlichen Papierfilter nimmt man 
Hülsen, wie sie zur Fettextraktion benutzt werden, und zwar in der Grösse, dass 
sie die ganze Flüssigkeit auf einmal fassen. Nach dem ersten Durchfliessen sind 
die Filterporen wie bei einem gewöhnlichen Filter verstopft, deshalb wird das 
Waschwasser nicht in die Hülse, sondern in ein Becherglas gegossen und in dieses 
die Hülse langsam bis zum Rande eingetaucht. Das von aussen eindringende 
Wasser legt die verstopften Poren frei, so dass, wenn man nun die Hülse aus dem 
Becher heraushebt, die Waschflüssigkeit ebenso rasch wie beim ersten Male 
abfliesst. O. Rammstedt. 


(18) 639. Panzer, Theodor. — ‚Einwirkung von Chlorwasserstoffgas auf Kohlen- 
hydrate.“ Zs. phys. Chem., 94, H. 1, 10 (Mai 1915). 

Zu seinen Versuchen über die Einwirkung von Chlorwasserstoffgas auf 
Kohlenhydrate benutzte Verf. Galaktose, Traubenzucker, Fruchtzucker. Rohr- 
zucker, Maltose, Milchzucker, Stärke, lösliche Stärke und Dextrin und konnte 
zeigen, dass alle diese Kohlenhydrate Chlorwasserstoff aufnehmen und chemisch 
binden. Bei Einwirkung von Wasser auf diese chemische Bindung wird das 
gebundene Chlor leicht und vollständig wieder abgegeben. Die Mengen von Chlor- 
wasserstoff, welche durch die einzelnen Kohlenhydrate aufgenommen werden, 
sind sehr verschieden. Bei der Lävulose und dem Lävulose enthaltendem Rohr- 
zucker erfolgen ausserdem tiefgreifende Veränderungen, welche bis zur Ver- 
kohlung führen. Die übrigen Kohlenhydrate, Aldosen und deren Di- und Poly- 
saccharide gehen relativ einfachere Reaktionen ein. Im luftverdünnten Raume 
geben die Reaktionsprodukte einen Teil des gebundenen Chlors in Form von 
Chlorwasserstoff wieder ab, ein anderer Teil bleibt zurück. Ausserdem wird 
im luftverdünnten Raume noch etwas anderes abgegeben. Auch unmittelbar 
nach der Einwirkung des Chlorwasserstoffs haben manche Kohlenhydrate ausser 
Chlorwasserstoff noch etwas anderes aufgenommen. Verf. hatte bisher angenommen, 
dass dies in beiden Fällen Wasser sei. Einen Beweis für diese Annahme konnte 
er noch nicht erbringen, da er noch nicht die passende Versuchsanordnung aus- 
findig gemacht hatte. Brahm. 


(18) 640. Votocek, E. und Potmesil, R. (Vers. f. Zuckerind. Prag). — „Über Fucit, 
ein Reduktionsprodukt der Fucose.*‘ Zs. Zuck. Böhmen, 39, 198 — 199 (Febr. 1915); 
nach Chem. Zbl. 

Fucose nach Tollens aus Seetang hergestellt, wurde durch 2'/, prozentiges 
Na-Amalgam unter Kühlen reduziert; die Reaktionsflüssigkeit wurde mit ver- 
dünnter H,SO, stets schwach sauer gehalten. Die Reduktion dauerte mehrere 
Wochen. Durch Kombination von Fueit mit Rhodeit in heisseın absoluten 
Alkohol wurde racemischer Fueit (d,l-Rhodeit) gewonnen. 0. Rammstedt. 
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(18) 641. Mauthner, F. (II. Chem. Inst. Budapest). — „Die Synthese des Gluco- 
metaoxycumarins und der Glucoprotocatechusäure.“ Jl. fiir prakt. Chem. (2), 
91, 174—179 (28. Jan. 1915); nach Chem. Zbl. 

Der Verf. hat die Synthese eines Cumaringlucosids aus m-Oxycumarin 
und B-Acetobromglucose durchgeführt. Das erhaltene Cumaringlucosid zeigte 
in seinen Eigenschaften sehr grosse Übereinstimmung mit dem natürlichen Skimmin 
aus der Rinde von Skimmia japonica, von welchem es sich durch die Anwesenheit 
eines isomeren Zuckers unterscheidet. Ferner stellte Verf. das Glucosid einer 
Phenolcarbonsäure, die Glucoprotocatechusäure, synthetisch dar. Wahrscheinlich 
steht in dieser Verbindung der Glucoserest in p-Stellung zur Carboxylgruppe. 

O. Rammstedt. 


(18) 642. Tutin, Fr. (The Wellcome Chem. Res. Lab.). — ,,/sodibenzoylglucoxylose.* 
Jl. of. Chem. Soc., 107, 7 (Jan. 1915). 

Neben der aus den Blättern von Daviesia latifolia isolierten Dibenzoyl- 
glucoxylose konnte eine isomere Verbindung, -die Isodibenzoylglycoxylose, ge- 
wonnen werden. Beide Körper zeigen sehr ähnliche Eigenschaften, nur ist die 
Isoverbindung weniger löslich. Finbeck. 


Eiweisspaltprodukte. 

(18) 648. Pfeiffer, P. und Wittka, Fr. (Chem. Lab. Zürich). — .„‚Über das Aus- 
salzen der Aminosäuren und die Trennung von Aminosäuren mit Hilfe von 
Neutralsalzen.‘‘ Ber., 48. H. 10, 1041 (Juni 1915). 

Die Versuche der Verff. zeigten, dass von den Aminosäuren d,l-Leucin 
und d,l-Phenylalanin durch eine Reihe von Neutralsalzen aus ihren gesättigten 
wässerigen Lösungen ausgesalzen werden. Die höchsten Zahlen lieferte Ammonium- 
sulfat mit 78,2 resp. 80,8 %,. Die Verff. ziehen theoretisch daraus den Schluss, 
dass die Aussalzbarkeit der Eiweisskörper durch Ammoniumsulfat nicht mehr 
als ein besonderes Kriterium der kolloidalen Natur der Eiweisslösungen betrachtet 
werden kann. Praktisch wurde die Trennung von Phenylalanin resp. Leucin 
und Glykokoll mittelst Ammoniumsulfat mit gutem Erfolge durchgeführt. Die 
Trennung von Glykokoll und d-Alanin wurde mittelst Chlorcalcium bei Gegen- 
wart von Alkohol herbeigeführt. Es zeigte sich, dass die Verbindung CaCl,, 
2NXH,CH,COOH in Alkohol von ca. 95° so gut wie unlöslich ist, während die 
analoge Alaninverbindung nicht durch Alkohol gefällt wird. Aus einem Glykokoll- 
Alanin-Gemisch konnten auf diesem Wege 84,2 °, des angewandten Glykokolls 
isoliert werden. Einbeck. 


(18) 644. Kossel, A. und Edlbacher, S. — „Einige Bemerkungen über das Histidin.*‘ 
Zs. phys. Chem., 93, H. 5, 396 (Febr. 1915). 

Bei früheren Untersuchungen über den Nachweis des Histidins konnte 
Inouye zeigen, dass die Kuppelung des Histidins mit Diazobenzolsulfosäure auch 
beim Monobenzoylhistidin eintritt. Diese Reaktion erfolgte jedoch nicht, wenn 
das im Proteinmolekül gebundene Histidin nach vorheriger Anwendung der 
Schotten-Baumannschen Reaktion mit Benzoylchlorid und Natronlauge der 
Einwirkung der Diazobenzolsulfosäure unterworfen wird. Hieraus wurde ge- 
folgert, dass es die Peptidbindung der Carboxylgruppe ist, welche den Eintritt 
der Benzoylgruppe in den Imidazolkern in einer solchen Weise ermöglicht, dass 
nunmehr die Reaktion mit Diazobenzolsulfosäure nicht mehr erfolgen kann. 
Windaus war durch seine Untersuchungen über das Verhalten des Imidazyl- 
propionsäureamids zu Benzoylchlorid und Natronlauge zu dem Schluss gekommen, 


dass die Beständigkeit der Imidazolearbonsäuren durch das Vorhandensein 
einer freien Carboxylgruppe zum Verschwinden gebracht wird. Verff. stellten 
einige Versuche über das Verhalten des Histidins an, welche diese Auffassung 
bestätigen. Die Versuche zeigen, dass der Histidinmethylester durcb Benzoylierung 
in einen Tribenzoyltriamidosäure-Methylester übergeht. Der durch diese Reaktion 
geöffnete Imidazolring scheint sich beim trocknen Erhitzen leicht wieder zu 
schliessen, indem hier offenbar eine Reaktion vor sich geht, welehe der Schliessung 
des Glyoxalidinringes beim Erhitzen der Acylderivate des Äthylendiamins und 
anderer Diamine analog ist. Wird das Tribenzoylprodukt im trockenen Reagenz- 
glas erhitzt, so erhält man einen Rückstand, welcher die Rotfärbung mit Diazo- 
benzolsulfosäure und Alkalicarbonat gibt. Das Carnosin verhält sich bei dieser 
Reaktion ebenso wie das freie Histidin, d. h. der Imidazolring wird durch Benzoyl- 
chlorid weder bei Gegenwart von Natriumearbonat noch von Natronhydrat 
geöffnet. Im Anschluss an diese Ergebnisse erwähnen Verff., dass die Carboxyl- 
gruppe des Histidins einen ähnlichen Einfluss auf die Reaktion des Imidazol- 
kerns gegen den Formaldehyd hat. Das Imidazol reagiert mit Formaldehyd. 
Die frei werdende Säuremenge entsprach 84— 85 ®,, der auf ein basisches Äquivalent 
des Imidazols berechneten Säuremenge. PBedeutend höhere Werte ergaben sich 
bei Untersuchungen des Histidinmethylesters. Brahim. 


(18) 645. Aldrich, T. B. (Detroit. Mich. Res. Lab. of Parke, Davis and Co.) — 
„Über das Vorkommen von histidinähnlichen Substanzen in der Schleimdrüse 
(hinterer Lappen). Jl. Amer. Chem. Soc., 37, 203—208 (Jan. 1915); nach 
Chem. Zbl. 

Nach den Untersuchungen des Verf. scheint Histidin (oder eine oder 
mehrere Verbindungen) in dem getrockneten hinteren Lappen der Schleimdrüse 
enthalten zu sein. Diese Substanzen sind wahrscheinlich in einem mehr oder 
weniger freien Zustande oder in einer von Protein abweichenden Kombination 
vorhanden. Die Verbindungen, die Paulys Reaktion geben, sind wahrscheinlich 
nicht Histidin; die von Fischer modifizierte Weidelsche Reaktion, sowie die 
Knoopsche Reaktion mit Brom sind beide negativ. Paulys Reaktion ist keine 
spezifische Reaktion für Histidin, wenn nieht andere Verbindungen wie Tyrosin, 
p-Oxyphenyläthylamin, 3-Iminazolyläthylamin, Adrenalin usw. entfernt sind, 
sondern eine allgemeine Reaktion für eine Klasse von noch zu bestimmenden 
Verbindungen. Brahm. 


Purine. 


(18) 646. Johnson, Treat B. (Univ. Sheffield Lab. New Haven, Conn. Yale). — 
„Studies on pyrimidine. Part 72. The synthesis of 4-hexyluracil and its relations 
to uracil glucoside. Jl. Amer. Chem. Soc., 36, 1891— 1899 (Sept. 1914); naeh 
Chem. Zbl. 

Die Nucleoside sind charakteristisehe Purin- oder Pyrimidin-Kohlenhydrate 
die durch partielle Hydrolyse der natürlich vorkommenden Nucleinsduren 
entstehen. Aus den bisher erhaltenen Resultaten lässt sich folgern, dass die 
beiden N-Ringe — die Purine und Pyrimidine — mit den Kohlenhydraten 
in gleicher Weise verbunden sind. Die Versuche machen es wahrscheinlich 
dass der Zucker im Falle der Purinnucleoside an ein N-Atom in der 7- oder 9- 
Stellung des Purinringes gebunden ist. Fraglich ist, ob die Pyrimidine — Uracil, 
Thymin, Cytosin — in Pyrimidinnueleosiden mit Kohlenhydraten in Stellung I 
oder 3 verbunden sind. Verf. hält das Uridin für ein Monosubstitutionsprodukt 
des Xylit. Uridin müsste bei der Reduktion mit HJ ein 4-Pentyluracil ergeben; 


das nächst höhere Homologe, das 4-Hexyluracil, wurde synthetisch dargestellt 
und beschrieben. Ferner gibt Verf. eine Zusammenstellung der mit HJ erhaltenen 
normalen Reduktionsprodukte einer Reihe Verbindungen, wie Xylit, Mannit, 
Sorbit und verschiedener Hexonsäuren. OÖ. Ranımstedt. 


Farbstoffe. 


(18) 647. Küster, William und Bauer, Hugo (Lab. anorg. Chem. Techn. Hochsch. 
Stuttgart). — „Über das Hämatoporphyrin. IV. Mitt.“ Zs. phys. Chem., 94, 
H. 2/3, 172 (Juni 1915). | 

` Verff. beschreiben eine neue Methode zur Herstellung des Tetramethyl- 
hämatoporphyrins und des Dimethyläthers des Hamatoporphyrins. Ferner 
finden wir Angaben über die Einwirkung von Diazomethan auf den Hämato- 
porphyrindimethyläther, über die Oxydation des Hämatoporphyrindimethyl- 
äthers und über die Herausnahme des Eisens aus a- und ß-Dimethyl(Brom)hänin. 

Im Anfang der Arbeit beschäftigen sich Verff. mit verschiedenen Differenzen, 

welche zwischen der Auffassung von Willstätter über die Bildung der Porphyrine 

aus Hämin und der Küsters bestehen, deren Einzelheiten im Original nachzu- 
lesen sind. Brahm. 


{18) 648. Küster, William (Lab. f. anorg. Chem. Techn. Hochseh. Stuttgart). — 
„Beiträge zur Kenntnis der Gallenfarbstoffe. VIII. Mitt. Über das Bilirubin.“ 
Zs. phys. Chem. 94, H. 2/3 Juni 1915. 

Bei Versuchen über die Darstellung eines Biliverdins unter Benutzung 
der Vorschriften von Maly wurde eine nicht unwesentliche Abweichung von den 
Beobachtungen des genannten Forschers aufgefunden. Einmal erfolgte das Er- 
grünen des Bilirubins beim Zusammenkommen mit der geschmolzenen Chlor- 
essigsäure nicht allmählich, sondern augenblicklich. Noch schärfer trat dies ein 
bei Verwendung von Trichloressigsäure; auch trat die Verfärbung im Wasser- 
stoffstrom ein. Dagegen wurde kein Ergrünen bemerkt, wenn eine Lösung von 
Bilirubin in den Estern der Mono- oder Trichloressigsäure der Luftwirkung aus- 
xesetzt wurde. Hieraus geht hervor, dass Säuren auf das Bilirubin einen Einfluss 
derart ausüben, dass der Luftsauerstoff rascher einwirken kann. Wahrscheinlich 
liegt im Bilirubin ein inneres Salz vor, und das Bilirubin hat basische Eigen- 
schaften, womit auch die Ergebnisse der Titration übereinstimmen. In dieser 
Form hat es grössere Beständigkeit als in der Modifikation, die sich durch 
Sprengung der inneren Salzbildung unter dem Einfluss von Säuren ergibt, 
und zwar von solchen Säuren, die nicht stark genug sind, um mit dem Bilirubin 
selbst ein beständiges Salz zu geben. Betreffs der Konstitutionsformel für das 
Bilirubin nimmt Fischer auf Grund seiner Befunde im Bilirubin 4 Pyrrolkomplexe 
an, von denen 2 ätherartig durch ein Sauerstoffatom gebunden sind, während 
ein dritter ein Hydroxyl trägt. Die restierenden 4 Sauerstoffatome sind in 2 Carb- 
oxyleım enthalten. Der das Hydroxyl tragende Pyrrolring hat auf Grund der 
Fischerschen Befunde in $ß’-Stellung ein Methyl und ein Vinyl als Substituenten. 
Er kann also durch Oxydation nicht Hämatinsäure liefern. Verf. fand aber, 
dass bei der Einwirkung von Alkalien unter Mitwirkung nur eines Sauerstoff- 
atoms auf die Molekel Bilirubin Abspaltung eines Moleküles Hämatinsäure und 
einer Molekel Ammoniak erfolgt. Nur wenn das ätherartig gebundene Sauerstoff- 
atom in Reaktion träte, liesse sich die von Fischer angenommene Konstitution 
erklären. Wahrscheinlich ist die Annahme, dass auch dieser zweite Pyrrolring, 
dessen Substituenten in 8ß’-Stellung ein Methyl und das Carboxyl sind, in a- 
Stellung ein Hydroxyl trägt und dass die Verbindung mit dem nächsten Pyrrol- 
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ring durch eine Bindung von Kohlenstoff zu Kohlenstoff erfolgt, während die 
Bindung vom Zentralkohlenstoff gelöst ist, was die Möglichkeit, diesen Pyrrol- 
ring leicht abzusprengen, erklären und den gegensätzlichen Befund beim Hämatin 
auch im Bilde zum Ausdruck bringen würde. Lassen doch schon die empirischen 
Formeln beider Farbstoffe erkennen, dass beim Übergang vom Hämatin zum 
Bilirubin eine Oxydation eintritt. Dass diese eine ganz wesentliche Änderung 
in der Konstitution hervorbringt, geht aus den verschiedenen Eigenschaften 
beider als Farbstoffe hervor. Diese Verschiedenheit muss bedingt sein durch die 
Gruppierung, welche den Farbstoffeharakter bedingt, das sind aber die Kohlen- 
stoffatome, welche zunächst im Hämatin die vier vorhandenen Pyrrolringe ver- 
binden. Diese Verhältnisse werden in ausführlicher Weise besprochen. Für die 
Konstitution des Bilirubins C,,H380,N, nimmt Verf. nachstehendes Formelbild an: 
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Ausführlich wird das Umikristallisieren von Rohbilirubin beschrieben, ferner 
die Esterifizierung des Bilirubins in alkalischer Lösung mit Dimethylsulfat, 
die Salzbildung von Bilirubin mit Chlorwasserstoffgas. Auch über das Verhalten 
des Bilirubins gegen Essigsäure, chlorierte Essigsäure und deren Ester, über das 
Bilirubinammonium, über die Einwirkung von Chlorwasserstoff auf Bilirubin, 
über die Einwirkung von Diazomethan auf Bilirubin und die Einwirkung von 
Bromwasserstoffeisessig auf Bilirubin und über die Untersuchung auf eine im 
Bilirubin vorhandene Ketogruppe finden sich ausführliche Angaben, deren Einzel- 
heiten im Original nachzulesen sind. Brahm. 


(18) 649. Kiister, William (Lab. org. Chem. Techn. Hochsch., Stuttgart). — 
„Beiträge zur Kenntnis der Gallenfarbstoffe. IX. Mitt. Über die Bildung vor 
Gallensteinen.‘‘ Zs. phys. Chem., 94, H. 2/3, 163 (Juni 1915). 

Verf. versuchte die Frage zu beantworten, wie Gallensteine entstehen 
und konnte zeigen, dass der in Alkohol lösliche Teil der Gallensteine als ein durch 
Petroläther nicht zu trennendes Gemisch von Derivaten der prosthetischen Gruppe 
des Hämoglobins mit Fettsäuren oder wachsartigen Estern anzusprechen ist, 
und dass der in Eisessig lösliche Teil, den Verf. als Choleprasin bezeichnete, eben- 
falls als Abkémmling der prosthetischen Gruppe des Hämoglobins aufzufassen 
ist, der sich noch in enger Verbindung mit einem aus dem Globin hervorgegangenen 
Stoffe befindet und daneben ebenfalls einen wachsartigen Ester enthält. Aus 
den alkohollöslichen Teilen konnte durch Oxydation mit Chromsäure Hämatin- 
säure erhalten werden, während das Choleprasin bei der Hydrolyse mit Salzsäure 
Histidin und einen durch Säuren nicht spaltbaren Teil, der bei der Oxydation 
mit Salpetersäure ebenfalls Hämatinsäure ergab, lieferte. Da das Globin bedeutende 
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Mengen von Histidin enthält und dieses im Choleprasin noch angetroffen wurde, 
darf die Abstammung des letzteren vom ersteren als höchst wahrscheinlich be- 
zeichnet werden. Die Umwandlung des Globins dürfte sich hauptsächlich auf 
eine Veränderung des Tyrosins und des Tryptophans erstrecken, deren Abwesen- 
heit im Choleprasin wahrscheinlich gemacht werden konnte, während andere 
Bausteine des Globins, wie Valin, Leuein, Prolin und Cystin auch im Choleprasin 
enthalten sind. Vielleicht hängt mit der Umwandlung des Tyrosins und des 
Tryptophans auch das Gefärbtsein des Choleprasins zusammen. Der nicht hydroly- 
sierbare Anteil des Choleprasins liefert bei der Oxydation Hämatinsäure. Die 
Umwandlung des Hämoglobins erfolgt nach Ansicht des Verf. in der Weise, dass 
die prosthetische Gruppe eine Oxydation, das Globin dagegen eine Reduktion 
gleichzeitig erfährt. Auch hier werden, wie immer bei Vorgängen im Organismus, 
die Elemente des Wassers zur Umgestaltung organischer Stoffe herangezogen. 
Brahm. 


(18) 650. Van Gulik, D. (Ryks Hoogere Land-, Tuin- en Boschkouw-Schoul, 
Wageningen Holland). — .,Uber das Absorptionsspektrum des Chlorophylis. I1.“ 
Ann. der Physik., (4), 46, 147— 156 (29. Dez. 1914); nach Chem. Zbl. 

Der Verf. untersuchte die Absorption des Chlorophylis für Strahlen von 

0,55— 3,55 u und bestimmt die Absorptionskonstanten der beiden Komponenten 


des Chlorophylls. QO. Rammstedt. 
Pflanzenstoffe. 
(18) 651. Blanksma, J. J. — ,,Senfole in Cruciferen.“ Pharmac. Weekblad, 


51, 1383—1391 (14. Nov. 1914); nach Chem. Zbl. 

Der Verf. versuchte mit Phenylhydrazin die Senföle einiger Cruciferen- 
arten zu identifizieren; in heissem Alkohol gekocht, bilden sich 1,4 Dialkylthio- 
semicarbazide. Cochlearia officinalis, C. danica, Cardamine pratensis, Capsella 
bursa pastoris, Tropaeolum majus, Lepidium campestre, Nasturtium amphibium, 
Draba verna, Sinapis nigra wurden genauer untersucht. O. Rammstedt. 


(18) 662. Pyman, Fr. L. (The Wellcome Chem. Works, Dastford, Kent.). — 
„Isochinolinderivate. Teil VIII. Die Konstitution der Reduktionsprodukte 
des Papaverins. (Fortsetzung.) Die Konstitution des Pavins.* Jl. of Chem. 
Soc., 107, 176 (Febr. 1915); nach Chem. Zbl. 

Bei der Reduktion des Papaverins zum Pavin werden 2 Wasserstoffatome 
aufgenommen, und zwar tritt das eine H an den Stickstoff, das andere tritt an 
die zweite Doppelbindung so, dass eine Brückenbindung nachfolgenden Schemas 

C x 


entsteht. C= C= 
RN /NNH 
CH /CH 
4 R fe 
CH CH; 
Einbeck. 
(18) 658. Nelson, B. E. und Crawford, G. W. (Lab. New York State Hosp. Bring- 
hamton N.Y.). — ‚Über die Bitterstoffe der gemeinen Ambrosie.‘‘ Jl. Amer. 


Chem. Soc., 36, 2536 (Dez. 1914) nach C. C.. 

Die Verff. konnten aus Ambrosia artemisifolia Linn. zwei Bestandteile 
extrahieren, eine amorphe Masse, welche sehr bitter schmeckt, und weisse Kristalle, 
die geschmacklos sind, die aber beim Inhalieren zum Niesen reizen. Die Verff. 
glauben, dass der amorphe bittere Bestandteil der Ambrosie identisch ist mit 
dem Absinthin, dem Bitterstoff aus Artemisia absinthium. Einbeck. 
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Analytische Methoden. 


(18) 654. Stutzer, A. und Haupt, W. (Agr.-chem. Inst. Königsberg). — „Die 
Bestimmung sehr geringer Mengen von freien Säuren oder alkalisch reagierenden 
Stoffen in Flüssigkeiten vegetabilischen oder animalischen Ursprungs. Biochem. 
Zs., 69, H. 3/4, 305 (April 1915). 

Zur Bestimmung freier Säuren benutzten Verff. die Reaktion, welche im 

Sinne nachstehender Formel verläuft: HJO}, + 5HJ = Je + 3H,0. Das frei 

werdende Jod wird nach Zugabe von Stärkekleister dureh Natriumthiosulfat 

titniert. Die Anwendbarkeit des Verfahrens ist beschränkt, da durch verschiedene 
chemische Verbindungen (Cuprisalze, freies Chlor, Kaliumpermanganat, Kalium- 
biechromat) aus Kaliumjodid Jod in Freiheit gesetzt wird. Da derartige Ver- 
bindungen in Flüssigkeiten tierischen oder pflanzlichen Ursprungs nicht oder 
nur selten enthalten sind, lässt sich das Verfahren bei der Untersuchung von 

Pflanzensäften oder von gewissen tierischen Flüssigkeiten anwenden. Einzel- 

heiten sind in Original nachzulesen. Brahm. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


(18) 655. Chase, C. S. und Schlomovitz, B. H. (Pharm. Lab. Univ. Jowa) — „A 
signalmagnet controller.“ J). of Pharm., VI, H. 5, 561 (1915). 

~ Zur genaueren Registrierung bei allen pharmakologischen und physio- 

logischen Untersuchungen. besonders bei Injektionen, haben Verff. einen Kontakt 

konstruiert, der an jeder Injektionsspritze angebracht werden kann. Lewin. 


(18) 656. Schanz, Fritz. — „Die Wirkungen des Lichtes auf die lebende Zelle.** 
Münch. Med. Ws., 62, H. 19, 643-645 (11. Mai 1915). 

Das Licht verändert die Struktur des Eiweisses, indem es lösliche zu un- 
löslichen Eiweissstoffen umwandelt. Untersuchungen an der Linse des Auges 
bestätigten dies aufs neue. In der Linse spielt sich während des Lebens ein Prozess 
ab, der darin besteht, dass lösliche Eiweisslösungen in schwerer lösliche über- 
geführt werden: Die Sklerose des Linsenkernes. Es fand sich nun, dass die Linse 
einen grossen Teil der Strahlen aus dem Ultraviolett absorbiert, vom 50. Lebens- 
jahre diese alle. Die Sklerose der Linse wird daher als Folgeerscheinung der 
Wirkung dieser Strahlen angesehen. Der sich abspielende Prozess lässt sich 
durch eine Farbenreaktion sichtbar machen. Leichtlösliche Eiweissstoffe werden 
durch Nitroprussidnatrium und Ammoniak rot gefärbt. Während die jugendliche 
Linse durchfärbt wird, zeigt die senile höchstens einen roten Rand. Die gleiche 
Erscheinung zeigte sich bei Serumeiweiss im Verhalten gegen das Licht. Daher 
stellt Verf. ein biologisches Gesetz auf: das Licht verändert die Eiweissstoffe 
in ihrer Struktur in dem Sinne, dass aus leicht löslichen schwerer lösliche werden. 

M. Weinberg. 


(18) 657. Sehanz, Fritz. — „Die Wirkungen des Lichts auf die lebende Substanz.“ 
Arch. ges. Phys. (Pflüger), 161, H. 5—7, 384—396 (1915). 

Nachprüfend der Versuche von Chalupecky (Wiener klin. Ws., [1913]; 
Zbl., XV, No. 2590. Das Licht verändert die Struktur der Eiweisskörper in 
dem Sinne, dass aus leieht löslichen schwerer lösliche werden. Diskussion zur 
Entstehung der Veränderungen im Linseneiweiss, speziell des Altersstars. 

Lewin. 

(18) 658. Harvey, E. Newton (Prineeton Univ. N. J.). — „Untersuchungen über 


die Natur der photogenen Substanz des Leuchtkäfers.“ Jl. Amer. Chem. 
Soe., 37, 396—401 (Febr. 1915); nach Chem. Zbl. 
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In friheren Versuchen des Verf. und anderer Autoren konnte gezeigt 
werden, dass zur Lichtbildung hauptsächlich Wasser, O, eine photogene Substanz, 
sowie wahrscheinlich ein oxydierendes Enzym nötig sind. Aus den Untersuchungen 
von Kastle folgt, dass kein direkt oxydierendes Enzym (Oxygenase) vorhanden 
ist, sondern nur in geringer Menge ein indirekt oxydierendes Enzym (Peroxydase) 
und eine Katalase. Unter Ausschluss von O wurde in einem im Original beschriebe- 
schriebenen und abgebildeten Apparat extrahiert. Aus den Versuchen mit wasser- 
freien Lösungsmitteln Äther (kalt und heiss), Chloroform (kalt und heiss), Alkohol 
(kalt und heiss), Äther und Alkohol, CCl, CS,, Aceton, Toluol, Amylalkohol 
und Äthylbutyrat folgt, dass die photogene Substanz weder ein Fett, noch ein 
Öl. noch ein Leeithin ist, da weder verdünnte Säuren, noch Alkalien die Substanz 
lösen. Von allen Lösungsmitteln scheinen nur heisser Alkohol, wie Amylalkohol 
und Athylbutyrat eine photogene Substanz zu extrahieren, doch erhält man 
durch Übergiessen des Filtratrückstandes mit Wasser oder neutraler 3prozentiger 
H,O,-Lösung keine Phosphoreszenz, die auch nicht durch Zusatz von oxydierenden 
Enzymen (Kartoffelsaft usw.) hervorgerufen wird. Es muss daher gefolgert werden, 
dass die genannten 3 Lösungsmittel die photogene Substanz aufspalten. Im Original 
ixt eine Literaturübersicht früherer Untersuchungen gegeben. Brahm. 


(18) 659. Me Dermott, F. Alex (Pittsburgh, P. A. Univ. of Pittsburgh, Mellon Inst.). 
— „Untersuchungen über die Natur der photogenen Prozesse in den Lampyriden.‘“ 
JI. Amer. Chem. Soc., 37, 401—404 (Febr. 1915); nach Chem. Zbl. 

Verf. hat Extraktionsversuche in O-freien Apparaten mit O-freien Lösungs- 
mitteln angestellt. Weder durch verdünnte Säuren, noch verdünnte Alkalien 
wird infolge der Zerstörung der photogenen Aktivität auch in O-freien Medien 
eine leuchtende Substanz aus den Lampyriden extrahiert. Es finden sich Angaben 
über den Gesamt-N in den Insekten und in den leuchtenden Teilen des Tieres, 
sowie über den N der Phosphorsäure und der Kohlenhydrate in den Extrakten. 

Brahm. 


(18) 660. Kuznitzky, E. (Radium- und Lichtinst. Haut-Klin. Breslau). — ,. Tho- 
rium X und Harnsdure.‘‘ Berl. klin. Ws., 52, H. 7, 159 (15. Febr. 1915). 
Es handelt sich um einen Fall mit Einlagerung von Harnsäurekristallen 
in der Hornhaut beider Augen. Es war so die Möglichkeit gegeben, direkt zu 
beobachten, ob Thorium X auf Harnsäure einwirkt. Der Patient erhielt 5 g 
Thorium X in Injektionen intravenös in wöchentlichen Abständen. Weder vor 
noch nach den Injektionen war eine Veränderung im Sinne einer Abnahme zu 
bemerken. Es findet also keine direkte Beeinflussung der Harnsäure durch 
Thorium X statt. M. Weinberg. 


(18) 661. Doms, Herbert (Zool. Inst. München). — „Über den Einfluss der Tem- 
peratur auf Wachstum und Differenzierung der Organe während der Entwickelung 
von Rana esculenta.‘‘ Arch. für Mikr. Anat., 87, H. 1, Abt. I, 60—96 (Mai 1915). 

Die Versuche wurden mit Wärmekulturen (33° C.) und Kältekulturen 

(15° C.) angestellt. Im allgemeinen fand Verf., dass die Grösse der Kaulquappen 

durch Wärme beeinträchtigt, durch Kälte gesteigert wird. Die Ausbildung der 

Kiemen wird durch Kälte verzögert, durch Wärme beschleunigt. Eigentümlich 

wirkten die Temperaturunterschiede auf die Entwickelung der Urniere. Der 

Querschnitt derselben war bei Kältetieren grösser als bei Wärmetieren. Das 

Wachstum der Urniere wird in der Kälte bedingt durch vorwiegend starke Ent- 

wickelung des Iymphoiden Gewebes, in der Wärme durch eine etwas grössere 
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Zahl und besonders starke Aufknäuelung der Nierenkanälchen. In der Niere 
ist die Zahl der Nierenkanälchen und die Verzweigung der Blutgefässe bei Kälte 
geringer als bei Normaltemperatur. In der Wärme aber ist das Blutgefässsystem 
stets auffallend gut entwickelt. Das Urnierenblastem ist eine Bildungsstätte 
der Leukocyten. Durch die Temperatur nun wird die Richtung der Differenzierung 
des Nierenblastems in dem Sinne beeinflusst, dass Kälte die Umbildung in Leuko- 
cyten, Wärme aber die Differenzierung zu Nierenkanälchen begünstigt. 

Die Wirkung der Temperatur auf die Entwickelung der Leber war nicht 
besonders ausgesprochen. Aber im allgemeinen fand sich bei Kältetieren eine 
grössere Leber als bei Wärmetieren. 

Die Muskeln boten unter Kälte- wie Wärmewirkung ganz eigenartige 
Strukturverhältnisse. Es finden sich Muskelfasern, die allseitig von zirkulär 
verlaufenden Primitivfibrillen umgeben sind. Während der Entwickelung der 
Extremitäten nimmt die Zahl der abnormen Muskelfasern bedeutend zu, und 
zwar ist der Einfluss der Kälte auf die Entfaltung so abnormer Strukturen be- 
deutender als der der Wärme. 

Das die einzelnen Organe auf Temperatureinflüsse so verschieden reagieren, 
erklärt Verf. damit, dass die einzelnen Gewebe des Organismus nicht alle gleich, 
sondern nach ihrer geweblichen Spezifität verschieden auf abnorme Temperaturen 
antworten. Lewin. 


Pflanzenphysiologie. 

(18) 662. Czapek, F. (Pflanzenphys. Inst. D. Univ. Prag). — „Ausblicke auf 
biologische Adsorptionserscheinungen.‘“‘ Jb. wiss. Bot. (Festschr. Pfeffer), 56, 
84—111 (1915). 

Die Arbeit muss selbst nachgelesen werden. QO. Damm. 


(18) 668. Fitting, G. (Bot. Inst. Bonn). — ,,Untersuchungen tiber die Aufnahme 
von Salzen in die lebende Zelle.“ Jb. wiss. Bot. (Festschr. Pfeffer), 56, 1—64 
(1915). 

Als Versuchsobjekte dienten die Blätter von Rhoeo discolor. Durch Ver- 
vollkommnung der plasmolytischen Methode konnte Verf. zeigen, dass die Plasm a- 
haut unter der Einwirkung permeabler Salze (z. B. Kaliumchlorid, -chlorat, 
-sulfat, -bromid; Natriumnitrat, -chlorid; Lithiumchlorid, -nitrat) ihre Durch- 
lässigkeit für das gleiche Salz schon nach kurzer Dauer der Einwirkung ver- 
ändert. Die Veränderung gibt sich in einer Herabsetzung der Permeabilität zu 
erkennen, die bis auf Null zurückgehen kann. 

Die Verminderung der Durchlässigkeit liess sich quantitativ genau unter 
Berücksichtigung der Zeit verfolgen. Zugleich ergaben die Versuche, dass die 
Permeabilität je nach der Jahreszeit recht verschieden ist: im Sommer gross, 
im Winter oft fast Null. Auf die Durchlässigkeit haben Laboratoriumsluft, Leucht- 
gas (selbst in ziemlich grossen Mengen), die Verwundung bei Anfertigung der 
Schnitte, längerer Aufenthalt der Zellen im Wasser, die Plasmolyse und Licht- 
schwankungen im allgemeinen keinen Einfluss. 

Die Abnalıme der Permeabilität wird durch das betreffende Salz selbst 
hervorgerufen. Wie sich aus den Kurven des Verf. ergibt, beginnt sie bereits 
in der ersten Stunde oder doch kurz danach. Sie ist um so auffälliger, je grösser 
die Permeabilität zu Beginn des Versuches war. 

Auch die Durchlässigkeit des Plasmas für Wasser, die gleichfalls von vorn- 
herein verschieden gross sein kann, scheint durch die Salze verringert zu werden. 

Gründe für die Annahme, dass die Abnahme der Permeabilität auf eine 
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Schädigung des Protoplasten durch die Salze zurückzuführen sei, liegen zurzeit 
nicht vor. 

Die Versuche des Verf. klären die seltsame Tatsache auf, dass die Plasmo- 
lyse in Salzlösungen, die die Zelle aufnehmen muss, so oft nicht zurückgeht. 
Sie zeigen ferner, dass ein Aufspeichern von Salzen nicht bis zum Gleichgewichts- 
zustand mit der Aussenlösung fortzuschreiten braucht. Der Lipoidhypothese 
der Stoffaufnahme sind sie nicht günstig. O. Damm. 


(18) 664. Pantanelli, E. (Bot. Inst. und Zool. Stat. Neapel). — „Über lonen- 
aufnahme.“ Jb. wiss. Bot. (Festschr. Pfeffer), 56, 689—733 (1915). 

Die Versuche wurden mit Süsswasserpflanzen (Elodea, Azolla), Keim- 
pflanzen (Lupinus, Pisum, Phaseolus), Hefezellen und Meeresalgen (Ulva, Valonia, 
Dictyota u. a.) angestellt; die benutzten zahlreichen Salze gehörten den ver- 
schiedensten Gruppen an. 

Auf Grund seiner Versuche kommt Verf. zu folgenden Schlussfolgerungen: 
Die Aufnahme von Salzen durch das Protoplasma ist ein Adsorptionsvorgang. 
Es werden nicht die ganzen Salzmoleküle, sondern immer die einzelnen Ionen 
adsorbiert. 

Die Adsorption von Kation und Anion erfolgt meist in recht ungleicher 
Menge. Nicht nur die Adsorptions-Isotherme, sondern auch die EOILRBTVE ist 
für die Aufnahme beider Arten von Ionen verschieden. 

Die Annahme einer gesonderten Absorption von freier Base und freier 
Säure hält Verf. für überflüssig, da die natürliche elektrische Ladung der Plasma- 
kolloide das zur Ionentrennung führende Adsorptionspotential schafft. 

Die Ionenadsorption ist von der Wasseradsorption (Quellung) vollständig 
unabhängig. Es liess sich die weitgehende Möglichkeit der negativen Adsorption 
in den Plasmakolloiden nachweisen. Dadurch wird auch die Betriebskraft für 
die „aktive‘‘ Ionenausscheidung gewonnen. 

Die Aufnahmeschnelligkeit variiert mit der Ionennatur. Langsam per- 
mieierende Ionen erlangen bei längerer Berührung die Fähigkeit, sich vom Plasma 
adsorbieren zu lassen. Die zeitliche Aufnahme der Ionen vollzieht sich nicht 
geradlinig, sondern nach Art einer geheınmten Schwingung. Als Ursache dieser 
merkwürdigen Erscheinung betrachtet Verf. den Umstand, dass die von der 
Ionenaufnahme bedingte Quellungsvariation der Plasmagele weit langsamer 
als die Herstellung des Ionengleichgewichtes verläuft, so dass die Reaktion erst 
später als die Aktion und unter schon veränderten Bedingungen einsetzt. 

Oberhalb einer bestimmten Konzentration bewirken alle Ionen eine Steige- 
rung der spezifischen Permeabilität, wodurch ein neues Adsorptionsgebiet er- 
öffnet wird. 

Schwache Narkose verringert die Aufnahme der meisten (nicht aller) 
Ionen. Dabei scheinen physiologische, d. h. unbestimmte Faktoren mitzuwirken. 
Verf. schliesst das daraus, dass die Aufnahme nützlicher Ionen von schwacher 
Narkose verringert, die von schädlichen Ionen oft gefördert wird. 

O. Damm. 


(18) 665. Willstätter, R. und Stoll, A. (Kais.-Wilh.-Inst. Dahlem). — ‚Über 
die chemischen Einrichtungen des Assimilationsapparates.‘ S.-Ber. Berliner 
Akad. Wiss., 322—346 (1915). 

Quantitative Versuche mit normalen Laubblättern von Rubus, Syringa, 

Sambucus, Primula, Pelargonium u. a. ergaben ähnliche Assimilationszahlen. 

(Assimilationszahl = in 1 Stunde assimiliertes CO, [in g].) Bei diesen Pflanzen 
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ist also die assimilatorische Leistung dem Chlorophyligehalt proportional. Es 
wäre jedoch verfrüht, wollte man aus der Übereinstimmung ganz allgemein auf 
eine einfache quantitative Beziehung zwischen Chlorophyll und Assimilation 
schliessen. 

Bei gelben Varietäten betragen die Assimilationszahlen im Vergleich 
zu den normalen Blättern ein Vielfaches, das Zehnfache und fast das Zwanzig- 
fache (z. B. Sambucus nigra, Acer Negundo). Im Gegensatz hierzu sind die Assi- 
milationszahlen der herbstlichen grünen Blätter sehr niedrig. Dazu komnit, 
dass mit dem Wachstum der Blätter eine Verschiebung der Assimilationszahlen 
einhergeht. Die beobachteten Erscheinungen sind so zu erklären, dass bei 
der Assimilation zwei Faktoren zusammenwirken, die verschiedenen 
Gesetzen gehorchen. Der eine Faktor ist das Chlorophyll; als 
zweiten Faktor betrachten die Verff. ein Enzym.’ Der enzymatische 
Vorgang, der eine Teilreaktion der Kohlensäureassimilation darstellt,. spielt sich 
wahrscheinlich an der Berührungsschicht der Chloroplasten mit dem Plasma ab. 
Die Aufgabe des Enzyms wird sein, den Zerfall eines Zwischenproduktes unter 
Abgabe von Sauerstoff zu bewirken. 

In chlorophyllreichen Blättern ist das Chlorophyll gegenüber dem 
Enzym im Überschuss vorhanden. Infolgedessen hat eine Vermehrung des Lichts 
keinerlei Einfluss auf die Assimilation. Erhöhung der Temperatur beschleunigt 
den enzymatischen Vorgang stark und bewirkt daher bei den normalen Blättern 
eine wesentliche Steigerung der Assimilation. In den chlorophyllarmen 
Blättern dagegen überwiegt das Enzym. Infolgedessen ist Temperatursteigerung 
(von 15 auf 30°) von geringem Einfluss; schon bei mittlerer Temperatur (25°) 
genügt das Eızyın für die Leistung des Chlorophylis. Dagegen bewirkt Steigerung 
des Lichts Erhöhung der Assimilation. Nur wenn das Chlorophyll vollständig 
ausgenutzt wird, d. h. bei stärkster Belichtung, lässt sich in blassgrünen Blättern 
die maximale Leistung für das vorhandene Enzym erzielen. Die Unmöglichkeit, 
mit dem isolierten Chlorophyll oder mit isolierten Chloroplasten Koblensäure- 
assimilation zu erzielen, beruht darauf, dass das Chlorophyll mit dem Enzym 
zusammenwirken muss. 

Hieraus folgt jedoch nicht, dass das Chlorophyll mit Kohlensäure gar 
nicht chemisch reagiere. Allerdings ist Chlorophyll in indifferenten Lösungsmitteln, 
wie z. B. Äther, indifferent gegenüber Kohlendioxyd; wohl aber reagiert es in 
kolloidalen Lösungen. Hier geht das Chlorophyll mit der Kohlensäure eine 
dissoziable Verbindung ein. 

Wie weitere Versuche ergaben, wird der Zutritt der Kohlensäure zu den 
Chloroplasten durch eine absorbierende Substanz vermittelt, die das Kohlen- 
dioxyd der Luft auf grössere Konzentration bringt und daher wie ein Kobhlensäure- 
Akkumulator wirkt. Die Kohlensäure wandert dann an den Ort des geringsten 
Kohlensäuredruckes weiter. Die Ausrüstung der Blätter mit einem Kohlensäure- 
absorbens erinnert daran, dass im Blut ausser dem Hämoglobin, dessen Eiweiss- 
komponente Kohlendioxyd bindet, auch das Serum dissoziabel gebundene Kohlen- 
säure führt, die man wenigstens teilweise als an Albumine gebunden annimmit. 

Die Verff. stellen über die Frage weitere Untersuchungen in Aussicht. 

O. Damm. 


(18) 666. Boysen-Jensen, P. (Pflanzenphys. Lab. Kopenhagen). — ,, Uber syn- 
thetische Vorgänge im pflanzlichen Organismus. II. Vorkommen, Bedeutung 
und Bildung des Rohrzuckers bei der Keimung von Pisum sativum,“ Jb. wiss. 
Bot. (Festsehr. Pfeffer), 56, 431—446 (1915). 
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Bei dem Keimen der Erbse lassen sich deutlich zwei Stadien unterscheiden. 
Im ersten Keimungsstadium wird der Rohrzucker, der in ungekeimten Erbsen 
vorhanden ist, zum Teil für Wachstum und Respiration verbraucht. In abgetrennten 
Kotyledonen findet eine Verminderung von Rohrzucker statt. 

Im zweiten Keimungsstadium ist der in den Kotyledonen vorhandene 
Rohrzucker als Wanderform der Stärke zu betrachten. Das ergibt sich aus fol- 
genden Tatsachen: 

1. In den Kotyledonen ist die Rohrzuckerkonzentration grösser als in den 

Embryonen. 

2. In abgetrennten Kotyledonen findet eine Vermehrung von Rohrzucker 
statt, in abgetrennten Embryonen dagegen eine Verminderung. 
3. Es lassen sich in den Kotyledonen nur unbedeutende Mengen direkt redu- 

zierender Zuckerarten nachweisen. i 

Als Wanderformen der Stärke vermögen wahrscheinlich sowohl Mono- 
saccharide wie Disaccharide aufzutreten. Ob die eine oder die andere dieser Ver- 
bindungen entsteht, wird durch die spezifischen Eigenschaften des betreffenden 
Organs bestimmt. O. Damm. 


18) 667. Heinricher, E. (Bot. Inst. Innsbruck). — ‚Zur Frage nach der assimila- 
torischen Leistungsfähigkeit der Hexenbesen des Kirschbaumes.‘‘ Ber. Bot. Ges., 
33, 245—253 (1915). i 

Verf. hat Versuche an einem Kirschbaum angestellt, dessen Hexenbesen 
aus aufgepfropften, von Exoascus Cerasi (Fuckel) Sadebeck befallenen Zweigen 
erwachsen waren. Blätter dieses Hexenbesens und Blätter eines gesunden Kirsch- 
baumes wurden teilweise mit Stanniol bedeckt und dann dem Tageslicht ausgesetzt. 
Durch die Jodprobe erwiesen sich die überdeckten Teile sämtlicher Blätter: als 
stārkefrei; die übrigen Teile dagegen enthielten reichlich Stärke. Ein Zweig vom 
Hexenbesen und ein Zweig von einem gesunden Kirschbaum wurden 48 Stunden 
lang verdunkelt. Alle Blätter waren frei von Stärke. 

Aus den Versuchen folgt, dass auch die Blätter des Kirschbaum-Hexen- 
besens den Kohlenstoff aus dem Kohlendioxyd der Luft zu assimilieren ver- 
mögen. Daher ist der Aufbau des Hexenbesens duıchaus nicht auf die den 
gesunden Teilen des Baumes entnominenen Stoffe allein angewiesen; es vermag 
vielmehr auch das eigene Laub des Hexenbesens eine beträchtliche Menge von 
Assimilaten beizusteuern. Verf. kommt also bezüglich des Kirschbaum -Hexen- 
besens zu einem anderen Resultat als Schellenberg bezüglich des Hexenbesens 


der Weisstanne (Zbl., XVIII, No. 288). O. Damm. 

(18) 668. Lieske, R. — ,,Beitrdge zur Kenntnis der Erndhrungsphysiologie extrem 
atmosphärischer Epiphyten.‘‘ Jb. wiss. Bot. (Festschr. Pfeffer), 56, 112—122 
(1915). 


Verf. hat in Brasilien verschiedene Orchideen mit gut ausgebildeten Luft- 
wurzeln untersucht und dabei gefunden, dass diese Pflanzen nicht fähig sind, 
den Wasserdampf der Luft zu kondensieren. Wenn sie kein tropfbar-flüssiges 
Wasser erhalten, so vertrocknen sie auch an ihren natürlichen Standorten. 

Bringt man Tillandsia usneoides aus einer wasserarmen Atmosphäre in 
eine wasserreiche, so vermag sie zwar infolge ihrer grossen Oberfläche Wasser- 
dampf zu kondensieren; der Vorgang ist aber rein physikalisch und spielt er- 
nährungsphysiologisch keine Rolle. 

Aschenanalysen von Tillandsia usneoides und T. strieta zeigten, dass 
gerade die in Wasser fast unlöslichen Bestandteile des Erdbodens in der Pflanzen- 
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asche am reichsten vorkommen. Es beruht das hauptsächlich darauf, dass die 
Schuppen der Tillandsien die Fähigkeit besitzen, Staubteilchen der Luft fest- 
zuhalten. Die Aschebestandteile haften also der Pflanze zum Teil nur äusserlich 
an. Andererseits ist es sehr wahrscheinlich, dass die Tillandsien befähigt sind, 
die unter ihren Schuppen festgehaltenen Mineralbestandteile zu lösen und für 
ihren Stoffwechsel zu verwerten. O. Damm. 


(18) 669. Rasmussen, H. Baggesyaard (Pharmac. Lehranst. Kopenhagen). — 
„Beiträge zur Kenntnis der Alkaloidbildung in den Pflanzen. I. Mitt. Orien- 
tierende Untersuchungen über den Protein- und Nicotingehalt der Tabakspflanze 
während des Wachstums.‘‘ Biochem. Zs., 69, H. 5/6, 461 (Juni 1915). 

Bei seinen Versuchen über den wechselnden Nicotingehalt der Tabaks- 
pflanze während des Wachstums fand Verf., dass der Gehalt an Total-N während 
des Wachstums wechselt. Er nimmt nach der Verpflanzung mit dem Alter der 
Pflanze ab. Die unteren Blätter enthalten stets weniger Stickstoff als die oberen, 
die mittleren stehen dazwischen. Der Gesanitstickstoffgehalt ist stets grösser 
in den stark gedüngten Sorten, ausgenommen die mittleren Blätter des stark 
gedüngten Virginiatabaks. Der Gehalt an Proteinstickstoff nimmt bei schwach 
gedüngten Sorten mit dem Alter ab. Bezüglich der stark gedüngten Sorten fand 
Verf. höhere Werte. Der Nicotingehalt nimmt während des ganzen Wachstums 
zu, jedoch nicht stärker bei den stark gedüngten Sorten. Basen-N nimmt zu, 
wenn der Nicotingehalt zunimmt. Der Prozentgehalt des Nicotins in Basen-N 
schwankt so stark, dass man keinen Anhaltspunkt hat. Eine Zunahme des Prozent- 
gehaltes an Nicotin durch den Dünger wurde nicht nachgewiesen. Brahm. 


(18) 670. Brautlecht, C. A. und Crawford, G. (Chem. Lab. staatl. Frauensch. 
f. Florida Tallahassee). — „Eisen in Tomaten.“ Jl. Ind. and. Engin. Chem., 
VI, 1001 (Dez. 1914), nach C. C.. 

Die Untersuchungen der Verff. zeigen, daß Tomaten aus Florida im Mittel 

93,4 9%, Wasser, 0,539 Asche und 0,023 °, Eisen enthalten. Der Eisengehalt 

der Asche schwankt zwischen 1,53 und 7,78°, (im Mittel 4,50°/,). Bestimmte 

Verhältnisse zwischen Aschen- und Eisengehalt bestehen nicht. Einbeck. 


(18) 671. Kniep, H. (Bot. Inst. Würzburg). — „Über den Gasaustausch der Wasser- 
pflanzen. Ein Beitrag zur Kritik der Blasenzählmethode.‘‘ Jb. wiss. Bot. (Festschr. 
Pfeffer), 56, 460-510 (1915). 

Die Versuche wurden mit Hilfe des Apparates von Krogh (1908) an Cabomba 
caroliniana, Ranunculus aquatilis und Elodea canadensis angestellt. Sie er- 
gaben, dass der prozentuale Sauerstoffgehalt der Interzellularluft um so niedriger 
ausfällt, je langsamer der infolge der Assimilation entstehende Blasenstrom ist. 
Bei Veränderung deı Lichtintensität nimmt also die pro Zeiteinheit ausgeschiedene 
Blasenzahl langsamer zu und ab als die Assimilationsgrösse. Hieraus folgt, dass 
die viel angewendete Methode des Blasenzählens für genauere quantitative 
Untersuchungen der Assimilationsgrösse nur mit grosser Einschränkung brauch- 
bar ist. Ausserdem liess sich experimentell zeigen, dass Wasserbewegung auf 
die Blasenausscheidung je nach dem Gasgehalt des Wassers, in dem sich die Pflanze 
befindet, einen hemmenden oder fördernden Einfluss ausübt. 

Nach zeitweiliger Verdunkelung setzt die Assimilation vermutlich aofort 
wieder ein. Die Blasenabgabe erfolgt dagegen erst nach einiger Zeit. Die Zeit 
richtet sich nach der Länge der vorausgehenden Verdunkelung. Es erklärt sich 
das aus den Diffusionsverhältnissen der Gase. 
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Aus den Versuchen ergibt sich eine einfache Methode zur Bestimmung 
der Lichtintensität, die nötig ist, um die Pflanze zur Produktion einer Sauerstoff- 
menge zu veranlassen, die den Sauerstoffverbrauch bei der Atmung gerade kom- 
pensiert, d. h. eine der Atmungsgrösse an absolutem Wert gerade gleichkommende 
Assimilationsgrösse bedingt. O. Damm. 


{18) 672. Harder, R. (Bot. Inst. Würzburg). — „Beiträge zur Kenntnis des Gas- 

wechsels der Meeresalgen.‘‘ Jb. wiss. Bot. (Festschr. Pfeffer), 56, 254 — 298 (1915). 

Verf. hat eine grosse Anzahl Rot-, Braun- und Grünalgen der Nordsee 

nach ihrer Atmung und Assimilation untersucht. Dabei ergab sich, dass Atmung 

und Farbe der Algen in keinerlei Zusammenhang stehen, ebensowenig Atmung 
und örtliches Vorkommen. 

Die beobachteten grossen Unterschiede in der Atmung verschiedener 
Algen beruhen auf dem Bau des Thallus. Die Algen, die eine grosse Oberfläche 
haben, atmen auch sehr stark. 

Die Intensität der Atmung wird durch die Temperatur beeinflusst. Tem- 
peraturerniedrigung setzt die Atmung herab. Schwache Verwundung hat keinen 
Einfluss auf den Atmungsvorgang. Fruktifikation wirkt vermindernd auf den 
Vorgang ein. 


1 


CO, ,. i 
Der Atmungskoeffizient —— liegt sowohl bei den Braunalgen als auch 
2 

bei den Rotalgen sehr nahe an 1. Verf. schliesst hieraus, dass zunächst nicht die 
Fette, sondern nur die Kohlenhydrate veratmet werden. Eine Veratmung der 
Fette beginnt erst dann, wenn alle Kohlenhydrate verbraucht sind. Der Koeffizient 
Assimilation __ s ed os 
—__——— fällt bei Temperaturen, die sich um 0° bewegen, sehr zugunsten 
Atmung 


der Assimilation aus. O. Damm. 


(18) 678. Faber, F. C. von (Urwald-Lab. Tjibodas). — ,,Physiologische Fragmente 
aus einem tropischen Urwald.‘ Jb. wiss. Bot. (Festschr. Pfeffer), 56, 197 — 220 
(1915). 

Krautige Pflanzen verdunsten im Urwald von Tjiboda, dessen Klima 
ein sehr gleichmässiges ist und hohe Luftfeuchtigkeit aufweist, nur wenig Wasser. 
Bereits kleine Schwankungen in der Intensität des diffusen Lichtes bewirken 
eine wesentliche Steigerung der Trauspiration. Der Verlust an Wasser in Dampf- 
form wird bedeutend übertroffen durch die Ausscheidung flüssigen Wassers. 
Jedenfalls stellt die Guttation einen Ersatz für die geringe Transpiration dar. 

Die Assimilation der Urwaldpflanzen ist dank ihrer Anpassung an schwaches 
Licht noch ausgiebig genug, um das verhältnismässig schnelle Wachstum zu 
ermöglichen. Das Maximum der Stärkebildung findet stets am Nachmittag statt. 
Die Stärkeabwanderung vollzieht sich sowohl während des Tages als auch der 
Nacht, aber niemals in dem Masse, dass eine gänzliche Entleerung der Blätter 
eintritt. O. Damm. 


{18) 674. Kotte, H. (Bot. Inst. Kiel. — .,Turgor und Membranquellung bei 
Meeresalgen.“‘ Dissert., Kiel 1914, 48 S. 

Die genaue Bestimmung des osmotischen Drucks ist bei vielen Meeres- 
algen, besonders bei den Florideen, unmöglich, da durch die Quellung der Mem- 
bran das Abheben des Protoplasmaschlauchs erst bei einer höheren Konzentration 
erfolgt, als dem osmotischen Druck des Zellsafts entspricht. Das Quellungs- 
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bestreben der Membran wird im normalen Zustande der Zelle durch den Turgor- 
druck teilweise kompensiert, tritt aber bei Aufhebung des Turgors durch Plasmo- 
lyse, Töten oder Ausschneiden der Zelle sofort ein. 

Die Anionen der untersuchten Verbindungen lassen sich in bezug auf die 
Erhöhung der Quellungsgeschwindigkeit der entspannten Membran folgender- 
massen ordnen: 

OH << SO, < acetat < Cl < NOsg. 

Als Reihenfolge der Kationen ergaben die Versuche: 

Ca = Ba = Sr < Mg < Si < K < Na < NH, < H. 

Die Quellungsgeschwindigkeit in Laugen und in alkalisch reagierenden 
Salzen ist gleich Null. Die Geschwindigkeit der Quellung in Neutralsalzen nimmt 
mit wachsender Konzentration der Lösung ab. In Kombinationen stellt die 
Quellungsgeschwindigkeit entweder einen mittleren Wert zwischen den Ge- 
schwindigkeiten der Einzelsalzlösungen dar, oder aber es tritt eine gegenseitige 
Hemmung der Komponenten in der Quellungsgeschwindigkeit auf. Die Hemmung 
äussert sich in der Weise, dass die Quellungsgeschwindigkeit geringer ist als bei 
dem Einzelsalz. O. Damm. 


(18) 675. Andrews, F. M. (Bot. Inst. Bloomington). — ,,Die Wirkung der Zentri- 
fugalkraft auf Pflanzen.‘* Jb. wiss. Bot. (Festschr. Pfeffer), 56, 221 — 253 (1915). 
Mit Ausnahme der blaugrünen Alge Oscillaria princeps, die auch bei Ein- 
wirkung von mehr als 13000 g Zentrifugalkraft keine Verlagerung der Zellbestand- 
teile zeigte, wurden in allen übrigen Fällen deutliche Veränderungen beobachtet. 
Bei Closterium moniliferum genügte bereits die 1 Minute lang dauernde Zentri- 
fugalkraft von 1200 g, um den Inhalt der Zellen umzulagern. Nach dem Zentri- 
fugieren nahm die Zelle in allen Fällen ihre ursprüngliche Struktur wieder an. 
Jedoch brauchte der Zellinhalt im Dunkeln längere Zeit zu seiner Rückkehr 
als im Licht. 

In der Regel wurde beim Zentrifugieren der Zellkern an das zentrifugale 
Zellende geschleudert; vielfach wurde auch der Nucleolus aus dem Kern heraus- 
geworfen. In den Zellen der Staubfadenhaare von Tradescantia virginica trat. 
nach der Einwirkung der Zentrifugalkraft auch in den Kernen ohne Kernkörper- 
chen normale Teilung ein. Das Kernkörperchen löst sich im Protoplasma auf. 

Zentrifugierte Mimosapflanzen erwiesen sich !/, Stunde nach dem Versuch 
wieder empfindlich, obwohl der Inhalt noch nicht in allen Parenchymzellen 
der Blättchen und Stiele in die normale Lage zurückgekehrt war. O. Damm. 


(18) 676. Weevers, Th. — „Die letale Einwirkung einiger organischer Giftstoffe 
auf die Pflanzenzelle‘‘ Rec. Trav. bot. néerlandais, XI, 312—341 (1914). 

Die Giftwirkung verschieden konzentrierter Chininhydrochlorid- und 

Chloralhydratlösungen kann für das Parenchym der Wurzel von Beta vulgaris 


1 
nur innerhalb sehr enger Grenzen durch die Giftigkeitsisotherme JE kcP be- 


zeichnet werden. Bei grösserer Verdünnung braucht das Gift eine viel längere 
Zeit zur letalen Einwirkung. Die Werte des Exponenten p variieren bei der 
Chininlösung zwischen 0,76 und 4, bei der Chloralhydratlösung zwischen 1 und 2; 
sie nehmen mit der Verdünnung zu. 

Die Temperaturkoeffizienten der letalen Einwirkung sind zwischen 0° und 
10° C. am grössten; mit steigender Temperatur erfahren sie eine Abnahme. 
Für die Einwirkung einer wässerigen Chloroformlösung erhielt Verf. zwischen 
9° und 19° C. + 2,3, für Chloroformdampf 1,13—1,21. 


Kombiniert man die Einwirkung einer wässerigen Lösung verschiedener 
organischer Gifte (z. B. Chloralhydrat, Formaldehyd, Äther) mit organischen 
Salzen von Kalium, Natrium, Kupfer usw., so ergibt sich, dass die Giftwirkung 
der organischen Stoffe, gemessen durch die zur Exosmose des Anthokyans er- 
forderlichen Zeit, durch die mehrwertigen Metallionen abgeschwächt wird. Das 
dreiwertige Aluminiumion bewirkt eine grössere Abschwächung als die zwei- 
wertigen Ionen; die einwertigen Ionen üben nur einen sehr schwachen Einfluss aus. 

Die erhaltene Verzögerung der Anthokyanexosmose wechselt bei den 
verschiedenen Giftstoffen ausserordentlich. Verf. sucht diese Tatsache in erster 
Linie auf eine Erniedrigung der Giftadsorption unter dem Einfluss der mehr- 
wertigen Metallionen zurückzuführen. Mit einer Änderung der Oberflächen- 
spannung hat die Abschwächung der Giftwirkung nichts zu tun. 

Innerhalb der benutzten Konzentration wird die Giftadsorption durch 
Hinzufügen der Metallsalze nur verzögert, nicht gehemmt, so dass zuletzt eine 
Umwandlung der lyophilen Kolloide in lyophobe stattfindet. Verf. stellt sich 
vor, dass diese Änderung insbesondere die Lipoidhydrosole trifft, im Gegensatz 
zum Narkosezustand jedoch Verdrängung des Bindungswassers verursacht, 
auf dem die Hydrophilie beruht, und irreversibel ist. Die Verdrängung des Bin- 
dungswassers ruft eine Zunahme des freien Wassers mit Vergrösserung der Per- 
meabilität hervor, so dass Exosmose eintritt. O. Damm. 


(18) 677. Gassner, G. (Bot. Inst. Rostock). — ‚Über die keimungsauslösende 
Wirkung der Stickstoffsalze auf lichtempfindliche Samen.‘ Jb. wiss. Bot., 55, 
259—342 (1915). 

Die Samen von Ranunculus sceleratus, Oenothera biennis und Chloris 
ciliata werden beim Keimen durch das Licht in günstigem Sinne beeinflusst. 

Bei Ranuneulus tritt die keimungsfördernde Wirkung des Lichtes nur 
zutage, wenn man gleichzeitig Temperaturschwankungen, die an sich bis zu 
einem gewissen Grade keimungsauslösend wirken, zur Anwendung bringt. Bei 
Oenothera dagegen wirkt das Licht auch bei konstenten Temperaturen keimungs- 
auslösend ; Temperaturschwankungen beeinflussen allerdings auch hier die Keimung 
günstig. Die entspelzten Körner von Chloris wieder werden durch Temperatur- 
schwankungen in der Keimung nicht gefördert. Hier wirkt also das Licht ebenfalls 
bei konstanten Temperaturen keimungsauslösend; diese keimungsfördernde 
Wirkung liegt aber nur bei Temperaturen von 20° und darüber. 

Ungeachtet der bei den 3 Samenarten verschiedenartigen Abhängigkeit 
der Lichtkeimung von deu Temperaturverhältnissen liess sich übereinstimmend 
feststellen, dass die keimungsauslösende Wirkung des Lichtes durch Anwendung 
Knopscher Nährlösung ersetzt werden kann. Doch zeigt das Beispiel von Chloris, 
dass Lichtwirkung und Wirkung Knopscher Nährlösung nicht völlig identisch 
sind; denn bei Chloris wirkt das Licht nur bei 20° und darüber keimungsauslösend, 
darunter sogar keimungshemmend; Nährlösung dagegen wirkt bei allen Tem- 
peraturen fördernd ein. Verf. nimmt an, dass nicht die Nährlösung an sich, sondern 
nur bestimmte Salze keimungsauslösend wirken, und zwar soll den Stickstoff- 
salzen (KNO, und Ca[NO,],) die keimungsauslösende Wirkung 
zukommen. | $ 

Weitere Versuche ergaben, dass alle untersuchten Nitrate, ferner 
Salpetersäure, Nitrite, Ammoniaksalze und bis zu einem gewissen 
Grade auch organische Stickstoffverbindungen keimungsauslösend 
wirken. Wie bei der Ernährung der Pflanzen tritt also auch bei der Keimung 
die Frage, ob der Stickstoff als Säure oder als Base geboten wird, bis zu einem 
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gewissen Grade zurück. Wichtig ist, dass überhaupt Stickstoff zur Einwirkung 
auf die Samen kommt. 

Der untere Schwellenwert keimungsauslösender Stoffe liegt relativ niedrig; 
0,001 bis 0,0001 Mol. vermögen noch deutlich die Keimung zu fördern. Die Grenze, 
oberhalb der eine keimungsauslösende Wirkung nicht mehr zum Ausdruck 
kommt, liegt sehr verschieden hoch; sie wird sichtlich durch die spezifische Giftig- 
keit des betreffenden Stoffes bestimmt. O. Damm. 


(18) 678. Gassner, G. (Bot. Inst. Rostock). — ,,Einige neue Falle von keimungs- 
auslösender Wirkung der Stickstoffverbindungen auf lichtempfindliche Samen.“ 
Ber. Bot. Ges., 33, 217—232 (1915). 

Verf. hat Samen gleichzeitig auf destilliertem Wasser und auf KNO,- 
Lösung (0,01 bzw. 0,05 mol) zum Keimen ausgelegt. Von den Samen auf 
destilliertem Wasser wurde die eine Hälfte dunkel gehalten, die andere Hälfte 
ins Tageslicht gebracht. Die Temperaturverhältnisse der beiden Versuchsreihen 
stimmten genau überein. Nachdem die Wirkung des Lichtes auf das verwendete 
Samenmaterial festgestellt war, wurden die späteren Versuche über die keimungs- 
auslösende Wirkung verschiedener Stoffe ausschliesslich im Dunkeln ausgeführt. 

Dabei ergab sich, dass die lichtempfindlichen Samen von Pflanzen aus den 
verschiedensten Familien (Hypericum, Geum, Sinningia u. a.) durch Stickstoff- 
verbindungen (z. B. KNO, KNO, NH,:NaHPO,) eine wesentliche Förderung 
beim Keimen erfahren. Die keimungsauslösende Wirkung der Stickstoffverbin- 
dungen vermag die Liehtwirkung vollständig zu ersetzen. Stickstofffreie Verbin- 
dungen, von denen z. B. HCl, NaOH, MgSO,, CaCl, untersucht wurden, wirken 
nieht fördernd auf die Keimung ein. O. Damm. 


(18) 679. Gassner, G. (Bot. Inst. Rostock). — ,,Altes und Neues zur Frage des 
Zusammenwirkens von Licht und Temperatur bei der Keimung lichtempfind- 
licher Samen.“ Ber. Bot. Ges., 33, 203—216 (1915). 

Zahlreiche Versuche, die mit Oenotheraceen (Epilobium roseum und E. 
hirsutum, Penothera biennis, Oe. ammophila usw., Clarkia elegans und C]. pulchella), 
mit einer Hydrophyllacee (Phacelia tanacetifolia) und mit Scrophulariaceen 
(Veronica longifolia, Verbascum thapsiforme) angestellt wurden, führten zu dem 
Resultat, dass regelmässig einwirkende intermittierende Temperaturen bei 
der Keimung lichtempfindlicher Samen häufig eine wichtige Rolle spielen. Es 
können also nur diejenigen Versuche über Beziehungen zwischen der Höhe der 
Keimungstemperatur und der Lichtwirkung als einwandfrei betrachtet werden, 
bei denen die in unkontrollierten Temperaturschwankungen liegende Fehler- 
quelle ausgeschaltet wurde. 

Wie die intermittierenden Temperaturen im einzelnen wirken, siehe 
Original! O. Damm. 


(18) 680. Koernicke, M. (Landw. Akad. Poppelsdorf). — „Über die Wirkung 
verschieden starker Röntgenstrahlen auf Keimung und Wachstum bei den höheren 
Pflanzen.‘ Jb. wiss. Bot. (Festschr. Pfeffer), 56, 416-430 (1915). 

Als Versuchspflanzen dienten Saubohnen, Gemüsebohnen, Lupinen, Raps, 

Mais, Weizen usw. Zunächst gelangten trockene, ruhende Samen zur Bestrahlung, 

weiterhin solche, die 1 Tag, 2 Tage und länger in Wasser gequollen waren, ferner 

solche, die bereits die Keimwurzel entwickelt hatten, endlich in Töpfen zum 

Keimen gebrachte junge, gleich kräftig erscheinende Pflanzen. Die Bestrahlungen 

wurden mit einem „Apex“-Röntgen-Instrumentarium ausgeführt: mit harten 
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und weichen Röhren, teils mit Filter, teils ohne Filter. Die Strahlungsintensitäten 
schwankten zwischen !/% X und 10X. 

Die Versuche ergaben, dass die verschiedenen Pflanzenarten eine ver- 
schiedene Empfindlichkeit gegen Röntgenstrahlen besitzen. Je reger die Lebens- 
erscheinungen in einem Organismus vonstatten gehen, desto stärker und eher 
macht sich im allgemeinen der Einfluss der Bestrahlung geltend. Ein Unter- 
schied in der Wirkung harter und weicher, gefilterter und ungefilterter Strahlen 
war nicht zu erkennen. 

Ganz besonders röntgenempfindlich, d. h. fördernd im Wachstum, erwies 
sich die Saubohne. Bei den Getreidearten liess sich überhaupt keine Wirkung 
konstatieren. Betreffs der Keimung zeigten die übrigen Versuchspflanzen analoge 
Verhältnisse wie die Saubohne, wenn auch in schwächerem Masse. In der weiteren 
Entwickelung glich sich aber der geringe Vorsprung bald aus, und nach einiger 
Zeit war kein Unterschied mehr gegenüber normalen Pflanzen zu bemerken. 

O. Damm. 


(18) 681. Klebs, G. (Bot. Inst. Heidelberg). — „Über Wachstum und Ruhe tropischer 
Baumarten.‘ Jb. wiss. Bot. (Festschr. Pfeffer), 56, 734—792 (1915). 

Im Anschluss an frühere Untersuchungen (Zbl., XVIII, No. 138) hat 
Verf. fünf verschiedene tropische Baumarten (Terminalia catappa, Theo- 
broma cacao, Albizzia stipulata, Sterculia macrophylla und Pithecolobium 
Saman) im Warmhaus kultiviert. Bei geeigneter Belichtung (Assimilation) und 
geeigneter Zufuhr von Nährsalzen trieben die Pflanzen ohne jede Unterbrechung 
während des ganzen Jahres, in einem Falle sogar zwei volle Jahre. 

Ein periodischer Wechsel von Ruhe und Wachstum lässt sich jederzeit 
hervorrufen durch den Wechsel von Licht und Dunkelheit (Albizzia). Die Ruhe 
im Dunkeln tritt um so schreller ein, je weniger gut der allgemeine Ernährungs- 
zustand der Pflanze ist. Je länger sich Sterculia im Topf mit, begrenzter Erdmenge 
befand, um so länger dauerten die Ruhezeiten. Die Ruhe wird bewirkt dureh 
Verminderung des Lichts und der Nährsalze. 

Von grossem Interesse für das Problem der Periodizität ist die Tatsache, 
dass sich das Verhältnis zu der gleichen Lichtmenge ändert, wenn die Pflanze 
in einem Topf mit begrenzter Erdmenge wächst. In diesem Falle tritt bei den 
untersuchten Arten während unseres Winters Ruhe ein. Es bildet sich also unter 
diesen Umständen eine ausgesprochene Periodizität aus. Hieraus folgt weiter, 
dass bei der Entstehung der Ruheperiode verminderte Lichtmenge und begreuzte 
Nährsalzmenge zusammenwirken können. 

Alles in allem lässt sich bei den untersuchten tropischen Baumarten mit 
der gleichen Sicherheit Wachstum oder Ruhe bewirken ‚wie bei einer Vaucheria 
Zoosporenbildung oder geschlechtliche Fortpflanzung, oder wie bei einer chemischen 
Substanz der flüssige oder feste Zustand‘. Es gibt also nicht eine bestimmte 
Periodizität; es gibt vielmehr zahlreiche Formen periodischen und unperiodischen 
Verhaltens, die durch verschiedenartige äussere Bedingungen hervorgerufen 
werden können. Verf. lehnt daher erneut eine bestimnite erbliche Periodizität ab. 

O. Damm. 


(18) 682. Vogt, E. (Bot. Inst. Strassburg). — ,,Uber den Einfluss des Lichts auf 
das Wachstum der Coeloptile von Avena sativa.‘‘ Zs. Bot., VII, 193—270 (1915). 
Wird die Keimscheide von Haferkeimlingen, die im Dunkeln waclısen, 
plötzlich beleuchtet, so erfolgt einige Zeit nach Beginn der Lichtwirkung 
eine Verminderung der Wachstumsgeschwindigkeit; sie geht bald in eine 
meist sehr viel stärkere und länger anhaltende Steigerung des Wachstums über. 
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Die Reaktion tritt in gleicher Stärke und in ganz ähnlicher Form auch 
bei längerer Beleuchtung während der Einwirkung des Lichtes auf. Sie ist also 
einzig und allein eine Folge der plötzlichen Belichtung, nicht eine kombinierte 
Wirkung von Licht und Dunkelheit. 

Die Dauer der Wachstumsförderung durch das Licht nimmt mit wirkender 
Lichtintensität ständig zu. Erst wenn sie vorüber ist, tritt die bekannte Wachs- 
tumshemmung ein, aus der es sich erklärt, dass belichtete Coleoptilen um so kürzer 
bleiben, je grösser man die Lichtmenge wählt. 

In höherer Temperatur ist die Wachstumsgeschwindigkeit grösser, 
die Wachstumsdauer dagegen bedeutend kleiner als in niederer Temperatur. 

Nimmt man die Belichtung, die nach anfänglicher Wachstumshemmung 
zu einer Wachstumssteigerung führt, in halbstündigen Intervallen vor, so ergibt 
sich, dass die Steigerung der Wachstumsgeschwindigkeit um so länger andauert, 
je niedriger die Intensität des Lichtes ist. Bei einer Lichtstärke von 1000 M.-K. 
und mehr tritt eine Förderung bei dieser Art der Versuchsanstellung überhaupt 
nicht mehr auf. 

Rotes Licht zeigt die Förderung ebenfalls; sie tritt hier sogar für längere 
Zeit auf. Das rote Licht verhält sich demnach wie sehr schwaches weisses Licht. 

Die wachstumsbeschleunigende Wirkung des Lichtes ist bisher ganz über- 
sehen worden. 

In einem Anhange der Arbeit behandelt Verf. den Einfluss des Lichte 
auf das Wachstum des ersten Laubblattes bei Haferkeimlingen. Die Versuche 
ergaben, dass Licht von nicht zu hoher Intensität das Wachstum des jungen, 
ersten Laubblattes nicht beeinflusst, auch dann nicht, wenn man die Coleoptile, 
die das erste Laubblatt einschliesst, künstlich entfernt. Das eingeschlossene 
Blatt wird durch die Coleoptile im Längenwachstum gehemnit; der Durchbruch 
erfolgt durch Sprengen der Coleoptilenwand an der Spitze. Verdunkelt man die 
Coleoptilenspitze durch kleine Stanniolkappen, so wird dadurch der Durchbruch 
des Blattes verzögert. O. Damm. 


(18) 688. Sperlich, A. (Bot. Inst. Innsbruck). — „Gesetzmässigkeiten im kompen- 
sierendert Verhalten parallel und gegensinnig wirkender Licht- und Massen- 
impulse.’ Jb. wiss. Bot. (Festschr. Pfeffer), 56, 155—196 (1915). 

Die Versuche wurden ausschliesslich mit 0,8 bis 1,2 cm langen Keim- 
scheiden (Koleoptilen) von Avena sativa angestellt. Sie führten zu dem Resultat, 
dass von der zugeführten Liohtmenge nieht nur der Grad und Sinn der photo- 
tropisohen Krümmung, sondern auch die Dauer der Nachwirkung abhängig ist. 
Diese wird mit zunehmender Lichtmenge bald verlängert, bald verkürzt. 

Ein Massenimpuls von bestimmter Intensität und Dauer lässt sich durch 
verschiedene, parallel und gegensinnig zugeführte Lichtmengen vollkommen 
kompensieren: so die Wirkung von 16,5 g während 60 Sekunden durch Licht- 
mengen, die sich wie 1: 4: 8 verhalten. Die Wirkung zunehmender Belichtung 
ist für jede Stufe zeitlich wachsender antagonistischer Massenreize eine gleich- 
artige. Die Reaktionen pendeln um scharf charakterisierte Punkte. Diese sind 
die völlige Kompensation und die Unterdrückung eines der beiden tropistischen 
Effekte. 

Die Kompensation ist ein sehr empfindliches Mass für Lichtmengen. Sie 
wird durch 3,07 bis 6,14 MKS alteriert. 

Liegen Reizintensitäten vor, die bei bestimmter kurzer Dauer einander 
kompensieren, so gilt für die Fortdauer der Reizung bei konstanter beiderseitiger 
Intensität folgendes Gesetz: Die Belichtungszeit, die zur Kompen- 
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sation einer antagonistischen, von Stufe zu Stufe um eine Minute 
fortschreitenden Masseneinwirkung nötig ist, nimmt von Stufe 
zu Stufe um ein Bedeutendes zu. Die Kompensationspunkte 
liegen auf einer Parabel oder parabelähnlichen Kurve, deren 
Ordinaten durch die Zeitwerte der einander kompensierenden 
Reize gegeben sind. 

Das Gesetz ist unabhängig von der absoluten Grösse der Reizintensitäten, 
die sich wechselseitig kompensieren. Es wurde für zwei Intensitätenpaare richtig 
befunden. Hierbei verhielten sich die Intensitäten der Massenwirkung wie 1: 2, 
die des Lichtes wie 3: 4. O. Damm. 


(18) 6S4. Buder, J. (Bot. Inst. Leipzig). — ,,Zur Kenntnis des Thiospirillum 
jenense und seiner Reaktionen auf Lichtreize.‘“ Jb. wiss. Bot. (Festschr. Pfeffer), 
56, 529 — 584 (1915). 

Das schwefelführende Purpurbakterium Thiospirillum jenense besitzt 
die merkwürdige Fähigkeit, mit gleicher Geschwindigkeit nach vorwärts und 
nach rückwärts zu schwimmen, obwohl es nur an einem Ende Geisseln trägt. 
Die Tätigkeit dieses Geisselsystems wird auf Grund von Dunkelfeldbeobachtungen 
im einzelnen beschrieben. 

Bei lokaler Verdunkelung der Enden zeigt das Bakterium eine polare 
Verschiedenheit in der Reizbeantwortung. Zunächst hatte es den Anschein, 
als läge dieser Verschiedenheit eine am geisseltragenden Pole lokalisierte Per- 
zeptionsfähigkeit zugrunde. Wahrscheinlich sind aber besondere Eigentümlich- 
keiten der Reizleitung für das Verhalten verantwortlich zu machen. Hieruber 
stellt Verf. besondere Untersuchungen in Aussicht. O. Damm. 


{18) 685. Vries, M. S. de (Bot. Inst. Amsterdam). — „Der Einfluss der Temperatur 

auf den Phototropismus.“ Rec. Trav. bot. néerlandais, XI, 195—290 (1914). 

Fir die phototropische Perzeption trifft die van °t Hoffsche Regel bis 

zu einer Temperatur von 30°C. zu. Als durchschnittlichen Temperaturkoeffizienten 

erhielt Verf. 2,6. Die Abnahme der Reaktionsgeschwindigkeit oberhalb 30° 

erklärt sich aus dem ungünstigen Einfluss, den höhere Temperaturen auf die 
Perzeption ausüben. 

Die Theorie von Blackmann, das Optimum sei nicht primär, sondern 
sekundär, ist für den Phototropismus nicht durch Extrapolation zu beweisen. 

Von 6 bis 25° ist die Perzeptionsgeschwindigkeit unabhängig von der 
Zeit des Vorwärmens; bei 27,5 und 30° hat längeres Vorwärmen einen günstigen 
Einfluss auf die Perzeption, d. h. zur Auslösung einer bestimmten Krümmung 
ist eine geringere Liehtmenge erforderlich; bei 32,50 und darüber bewirkt längeres 
Vorwärmen eine Verzögerung der Perzeption. Der günstige Einfluss bei 27,5 
und 30° wie der ungünstige Einfluss bei 32,5° ist am Anfang am grössten. Später 
nimmt er ab, und schliesslich bleibt die Licehtmenge konstant. 

Wie die Perzeption, steht auch die Reaktionszeit in grosser Abhängigkeit 
von der Temperatur. Auch hier trifft bis zu 30° die van ’t Hoffsche Regel zu. 
Die Temperaturkoeffizienten sinken aber stärker als die für die Perzeption ge- 
fundenen. O. Damm. 
(18) 686. Kenkel, J. (Bot. Inst. Münster). — „Über den Einfluss der Wasser- 

injektion auf Geotropismus und Heliotropismus.‘‘ Dissert., Münster 1914, 75. 

Zu den Versuchen wurden Sprosse (Urtica, Delphinium, Epilobium, Helian- 

thus u. a.) und etiolierte Keimpflanzen (Avena, Brassica, Cucumis u. a.) benutzt. 
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Die Injektion nahm Verf. in der Weise vor, dass er die Versuchsobjekte unter 
einem Rezipienten in Leitungswasser tauchte und den Rezipienten auspumpte. 
Beim Wiedereintritt der Luft trat die Injektion ein. 

Die Versuche ergaben, dass bei ergrünten Sprossen die nicht injizierten 
mit der geotropischen Krümmung eher beginnen und die Krümmung schneller 
zu Ende führen als die injizierten; bei etiolierten K'eimlingen ist es gerade um- 
gekehrt. 

Von ergrünten Sprossen krümmen sich die nicht injizierten intensiver 
heliotropisch als die injizierten, wenn überhaupt eine Krümmung eintritt; 
bei etiolierten Keimlingen dagegen tritt dieser Unterschied in unzweideutiger 
Weise hervor. 

Durch vermehrte Sauerstoffzufuhr kann der Unterschied im Ergrünen 
zwischen injizierten und nicht injizierten Keimpflanzen aufgehoben, der Unter- 
schied in der heliotropischen Krümmung vermindert werden. Verf. zieht hieraus 
(mit Vorbehalt) den Schluss, dass eine durch die Injektion hervorgerufene Ver- 
minderung der Sauerstoffzufuhr den beobachteten Unterschied bewirke. „Wir 
hätten dann den Einfluss der Injektion allgemein in mehr oder minder vollstän- 
digem Sauerstoffabschluss und für den Heliotiopismus ausserdem in Veränderung 
des Lichtgefälles zu sehen." O. Damm. 


(18) 687. Paál von, A., (Bot. Inst. Budapest). — „Individuelle Abweichungen 
in physiologischen Reaktionen. I. Mitt.: Temperatur und geotropische Reaktions- 
zeit.“ Mathem. u. naturwiss. Ber. aus Ungarn, 30, 152 — 166. 

Aus Versuchen mit Keimwurzeln von Phaseolus vulgaris ergab sich, dass 
die individuellen Abweichungen in der geotropischen Reaktionszeit ziem- 
lich bedeutend von der Temperatur beeinflusst werden. Sie sind am kleinsten, 
wenn die Temperatur optimal ist. Ausserdem hängen die individuellen Ab- 
weichungen inder geotropischen Reaktionszeit von der Wachstumsgeschwindig- 
keit ab. Den kleinsten Wert besitzen sie beim schnellsten Wachstum. Zusammen- 
fassend lässt sich also sagen, dass das Optimum der Reaktion zugleich 
das Minimum der individuellen Abweichungen ist. 

O. Damm. 


(18) 688. Renner, O. (Pflanzenphys. Inst. München). — ,‚Theoretisches und 
Experimentelles zur Kohäsionstheorie der Wasserbewegung.‘“ Jb. wiss. Bot. 
(Festschr. Pfeffer), 56, 617 —667 (1915). 

Voll turgeszente Zellen besitzen den Dampfdruck reinen Wassers. Auf die 
Grösse, die dem osmotischen Druck des Zellsafts entspricht, sinkt die Dampf- 
tension erst bei vollem Welken der Zelle. Bei den höchsten osmotischen Drucken, 
die von Pflanzengeweben bekannt sind (100 Atmosphären), beläuft sich die Er- 
niedrigung der Dampfspannung auf 7 4. 

Wasserverschiebung im Parenchym ist abhängig von Unterschieden 
im Turgeszenzgrad der Zellen, unabhängig von Unterschieden im osmotischen 
Druck. 

Wenn in einem ganz welken Blatt der osmotische Druck des Parenchyms 
P Atmosphären beträgt, so herrscht in den angrenzenden Gefässen eine Zug- 
spannung (ein negativer Druck) von P—1 Atmosphären. 

Die bei der Wasserversorgung tätigen Energiepotentiale im Pflanzen- 
körper sind Potentialdifferenzen der Imbibitionsenergie, der osmotischen Energie 
und des hydrostatischen Drucks. Diese Potentiale entstehen durch Umformung 
eines Teils des Energiepotentials, das in der Dampfdruckdifferenz zwischen 
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Oberflächenzellen und Atmosphäre gegeben ist. Der Rest des primären Potentials 
bleibt allein für die Transpiration verfügbar. 

Der gesamte Energieumsatz bei der Transpiration ist bei der welken Pflanze, 
wenn das Wasser gegen beträchtliche Widerstände zur Oberfläche gebracht 
werden muss, kleiner als bei der vollturgeszenten. Die bei der Hebung des transpi- 
rierten Wassers geleistete Arbeit ist viel kleiner als der durch Verringerung der 
Transpiration gesparten Verdampfungswärme entspricht. 

Die Zellwände in dem „Ring“ am Farnsporangium (z. B. von Polystichum 
filix mas) sind für Rohrzucker vollkommen impermeabel, ebenso für unbekannte 
Stoffe im Zellinnern. In den toten Ringzellen erhält sich deshalb ein gewisser 
osmotischer Druck. In konzentrierten Rohrzuckerlösungen, die viel höheren 
osmotischen Druck haben als der Inhalt der Ringzellen, deformiert sich der 
Annulus bis zu einem von der Konzentration der Zuckerlösung abhängigen 
Gleichgewichtszustand, da das Wasser an den Zellwänden adhäriert. Die Zug- 
spannung, der das Füllwasser auf diese Weise unterworfen werden kann, ohne 
zu zerreissen (Kohäsion), beträgt bis zu 350 Atmosphären. Das sind aber Werte, 
die bedeutend höher liegen, als die Kohäsionstheorie für die Erklärung des Saft- 
steigens in den Pflanzen fordert. . O. Damm. 


(18) 689. Ursprung, A. (Bot. Inst. Freiburg i. d. Schweiz). — „Zweiter Beitrag 
zur Demonstration der Flüssigkeitskohäsion.‘‘ Ber. Bot. Ges., 33, 253— 265 (1915). 
In einem kapillaren, beiderseits offenen Steigerohr, dessen unteres Ende 
in Quecksilber tauchte und an dessen oberes Ende ein ca. 15 em langes und 1 cm 
dickes, entrindetes Stück eines mit Wasser durchtränkten Thujazweiges luft- 
dicht angesetzt war, stieg das Quecksilber ganz bedeutend über das Barometer- 
Niveau. Das erreichte Maximum betrug 135 cm (Gesamtsteigehöhe 206 cm); 
ein Heben des Quecksilbers um 70—100 cm über das Barometer-Niveau fand 
in Dutzenden von Versuchen statt. 

Die in 5 Minuten erreichte Steigehöhe betrug in 6 Versuchen: 92,2, 102,0, 
107,0, 84,0, 96,0, 102,0 cm. Mit der Steigehöhe nimmt die Geschwindigkeit des 
Steigens ab. 

Aus der Tatsache, dass das Heben durch das tote, entrindete Holzstück 
erfolgte (und zwar besser erfolgte als durch das früher vom Verf. benutzte künst- 
lich poröse Material der Filterkerze nach Kitasato), ergibt sich, dass die Imbibitions- 
kräfte dieser Zellwände auch dem maximalen Zug mindestens das Gleichgewicht 
halten. Da aber dieser Zug selbst von der Flüssigkeit der relativ weiten Inter- 
zellularen ausgehalten wurde, so sind für die Imbibitionskräfte auch auf Grund 
dieser Versuche noch wesentlich höhere Werte anzunehmen. O. Damm. 


(18) 690. Copeland, E. B. (Bot. Inst. Los Bafios). — ,,Uber das Sajftsteigen.‘ 
Jb. wiss. Bot. (Festschr. Pfeffer), 56, 447—459 (1915). 

Aus Versuchen mit tropischen Lianen zieht Verf. den Schluss, dass der 
hydrostatische Druck der Wassersäulen in den Gefässen geringer ist als der hydro- 
statische Druck gleich hoher Wassersäulen in Glasröhren. Das Emporheben 
des Wassers selbst in die Spitzen der höchsten Bäume soll deshalb durch den 
Druck der Atmosphäre bewirkt werden. Den lebenden Zellen vermag Verf. beim 
Saftsteigen keine Mitwirkung zuzuerkennen. Ebenso lehnt er die Kohäsions- 
theorie für das Saftsteigen ab. O. Damm. 


(18) 691. Mogk, W. (Bot. Inst. Leipzig). — „Untersuchungen über Korrelationen 
von Knospen und Sprossen.‘ Dissert., Leipzig 1914, 96 8. 
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Verf. hat das Wachstum an Keimpflanzen (Vicia Faba, Phaseolus multi- 
florus, Lathyrus odoratus) und an Zweigen von Bäumen (u. a. Torreya nucifera, 
Picea pungens, Tilia ulmifolia, Salix aurita) durch einen Gipsverband nach Pfeffer 
gehemmt. Dabei ergab sich, dass die Gestaltung der Verzweigungssysteme in 
erster Linie von der Verteilung der einzelnen Triebe an der Hauptachse abhängt. 
Erst in zweiter Linie kommt für die Gestaltung des Systems der Entwicklungs- 
zustand der einzelnen Triebe in Frage. 

Sind zwei Triebe voneinander abhängig, so bleibt diese Abhängigkeit 
nicht labil; vielmehr wird das Wachstum der einzelnen Triebe durch die Ab- 
hängigkeit mehr oder weniger induzierend bestimmt. Ausser dem Ort, wo der 
korrelativ beeinflusste Spross an der Mutterachse eingefügt ist ausser der Zahl 
und Anordnung der Sprosse, die ihn beeinflussen, ausser dem Entwicklungs- 
zustand der verschiedenen Achsen sind die äusseren Bedingungen für den Grad 
der Induktion von Bedeutung; endlich kommt auch die Zeitdauer, während der 
er korrelativ beeinflusst wird, in Frage. Die Induktion eines Sprosses erfolgt 
viel schneller und deutlicher, wenn er wächst, als wenn er auf mechanischem 
Wege am Wachstum verhindert wird. OÖ. Damm. 


(18) 692. Grabert, W. (Bot. Inst. Halle). — ..Uber den Einfluss allseitiger radialer 
Wachstumshemmung auf die innere Differenzierung des Pflanzenstengels.** 
Dissert., Halle 1914, 54 S. 

Der allseitige radiale Druck wurde durch einen Gipsverband bedingt. 
Ganz allgemein ergaben die Versuche, dass durch einen solehen Verband eine 
beträchtliche Störung im Wachstum eintritt. Die einzelnen Versuchsobjekte 
(Kürbis, Weinrebe, Hopfen, Sonnenrose, Bittersüss u. a.) überwinden aber nach 
einiger Zeit mehr oder minder leicht und schnell die Hemmung. Bei der Mehrzahl 
setzt oberhalb des Verbandes wieder kräftiges Wachstum ein, das bis zu normaler 
Länge und Dicke gehen kann; in einzelnen Fällen (z. B. Hanf, Sonnenrose) geht 
es sogar darüber hinaus. 

Dagegen stellt der Teil des Stengels, der sich im Gipsverbande befindet, 
vollständig das Längenwachstum ein. Das Längenwachstum lässt sich auch 
durch Entfernen des Verbandes nicht wieder anregen. Wohl aber wächst das 
vom Gipsverband befreite Stengelstück zu normaler Stärke heran. Ja, dieses 
Diekenwachstum vollzieht sich in sehr Kurzer Zeit. 

Über die Wirkung des Eingipsens auf die einzelnen Gewebe siehe Original! 

O. Damm. 


(18 698. Guttenberg, H. Ritter von (Pflanzenphys. Inst. Berlin). — , Ana- 
tomisch-physiologische Studien an den Blüten der Orchideengattungen Catasetum 
Rich. und Cycnoches Lindl.“ Jb. wiss. Bot. (Festschr. Pfeffer), 56, 374—415 
(1915). 

Bei Catasetum und Cycnoches werden die verklebten Pollenmassen (Pol- 
linien) der (männlichen) Blüte fortgeschleudert, sobald man bestimmte Stellen 
der Blüte berührt. Der Schleudermechanismus kommt dadurch zustande, dass 
in dem die Pollinien tragenden Stielchen infolge von Wachstum starke Gewebe- 
spannung entsteht. Diese Spannung wird durch den Turgor der beteiligten 
Zellen noch wesentlich erhöht. Reizt man die empfindlichen Blütenteile (die 
Antennen), so sinkt der Turgor plötzlich, die Zellen kontrahieren sich und lockern 
dadurch den Zusammenhang zwischen Stielchen und Pollinium. Es ist dem 
Verf. gelungen, durch Plasmolyse der Zelen den Schleudervorgang künstlich 
herbeizuführen. 
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Bei Catasetum vermag auch ein Wasserstrahl die Antennen zu reizen. 

Der Reizvorgang ist also den seismonastischen Erscheinungen zuzurechnen. 
Auch das Fortschleudern bei Cyenoches betrachtet Verf. als Reizvorgang. 
O. Damm. 


(18) 694. Newcombe, F. C. (Bot. Inst. Michigan). — ‚Das Verhalten der Winde- 
pflanzen in der Dunkelheit.‘ Jb. wiss. Bot. (Festschr. Pfeffer), 56, 511—528 
(1915). 

Von 7 untersuchten Windepflanzen (Myrsiphyllum asparagoides, Asparagus 
plumosus, Phaseolus multiflorus, Ipomoea purpurea usw.) verloren 6 die Fähigkeit 
des Windens, als sie 1—15 Tage lang verdunkelt wurden. Da die Verdunkelung 
sich auf die oberste windende Zone beschränkte, behielten die Pflanzen auch 
bei länger dauernder Versuchszeit ihre Wachstumsfähigkeit bei. 

Die Zirkumnutation des terminalen Stengelteiles wurde durch die Ver- 
dunkelung nicht aufgehoben. Dagegen stellte eine darunter liegende Zone all- 
mählich ihr schraubig fortschreitendes Wachstum ein und wuchs nunmehr gerade 
(senkrecht oder schräg) weiter. Nach der Angabe des Verf. führt aber gerade 
diese Zone am Lichte den Gipfel des windenden Stengels um die Stütze. Deshalb 
muss im Dunkeln das Winden unterbleiben. Bringt man die Pflanzen aus Licht, 
so winden sie nach 1—4 Tagen wieder wie vorher. O. Damm. 


(18) 695. Miehe, H. (Bot. Inst. Leipzig). — , Beiträge zum Windeproblem.“ Jb. 
wiss. Bot. (Festschr. Pfeffer), 56, 668—688 (1915). 

Bisher nahm man allgemein an, dass an wagerechter Stütze ein Winden 
der Pflanzen nicht möglich sei. Verf. zeigt nun, dass die holzige Liane Akebia 
quinata auch an wagerechter Stütze zu winden vermag. Der Vorgang vollzieht 
sich dauernd und vollkommen normal. Auch an der horizontalen Klinostaten- 
achse, die sich in langsamer Umdrehung befindet, entstehen Windungen, wenn 
auch abnorme. Verf. glaubt daher, hinter die Theorie, nach der das Winden ein 
geotropisch geleiteter Vorgang ist, ein Fragezeichen setzen zu sollen. Die abnormen 
Windungen könnten auch dadurch zustande gekommen sein, dass bei den Klino- 
statenversuchen nicht nur die einseitige Schwerewirkung, sondern auch die ein- 
seitige Lichtwirkung aufgehoben war. 

Den Windevorgang denkt sich Verf. folgendermassen: Der wahrscheinlich 
aitiogene Sprossgipfel ist übergekrümmt und hält sich dauernd in dieser Form, 
indem stets die obere Flanke stärkeres Wachstum zeigt. Durch autonome Torsion 
des Stammes, die sich in der Zone des stärksten Wachstums am energischsten voll- 
zieht, entsteht eine Spannung, die das Hakenende federnd gegen die Stütze drückt 
und es an ihr beim Wachstum emporgleiten lässt. Durch den Widerstand des 
Hakenendes wird gleichzeitig die spiralige Krümmung der nächst tieferen Partie 
eingeleitet, die sich dann an die Stütze anlegt und schliesslich durch Wachstum 
eine Fixierung erfährt. Ein solches Winden kann an wagerechter Stütze ebensogut 
vor sich gehen wie an senkrechter. O. Damm. 


(18) 696. Bodnar, J. (Chem. Lab. pflanzenphys. und phytopathol. Inst. Budapest). 
— ,,Biochemische Untersuchung der Rübenschwanzfäule der Zuckerrübe.‘‘ Biochem. 
Zs., 69, H. 3/4, 245 (April 1915). 

Verf. untersuchte an Rübenschwanzfäule erkrankte Rüben, und zwar 
wurden parallel mit den kranken Rüben auch vom selben Orte stammende gesunde 
Rüben untersucht. Er konnte zeigen, dass in den untersuchten kranken Rüben 
der Wassergehalt geringer ist, als in den am selben Orte gezüchteten gesunden 


Rüben. Die Acidität wurde bei kranken Rüben immer höher gefunden. Der 
Rohrzuckergehalt kranker Rüben war immer geringer als derjenige der gesunden. 
Gesunde Rüben enthalten gar keinen oder nur sehr wenig Invertzucker. Dagegen 
fand sich in kranken Rüben Invertzucker in bedeutenderer Menge. In der kranken 
Rübe wurde das Vorkommen der Invertase bestätigt. Der Aschengehalt ist in 
den kranken Rüben immer höher als in den gesunden, und zwar findet sich in 
der Asche der kranken Rübe ein erhöhter Gehalt an Aluminium. In der kranken 
Rübe hält die Abnahme des Rohrzuckergehaltes, die Vermehrung des Invert- 
zuckers und der Acidität mit dem Fortschreiten der Krankheit Schritt, woraus 
hervorgeht, dass die Veränderung der Quantitätsverhältnisse nur dann eintritt, 
sobald die Bakterien schon in den Körper der Rübe hineingelangten, und dort. 
hre, den Rohrzucker lösende Arbeit begonnen haben. Brahm. 


(18) 697. Sorauer, P. — ,,Neue Theorie des Gummiflusses.” Zs. f. Pflanzenkrkh., 
25, 71—84, 134— 154 (1915). 

Verf. sucht den Nachweis zu führen, dass die Entstehung von sog. Kirsch- 
gummi bei den Steinobstgewächsen eine physiologische Erscheinung ist, die ohne 
äusseren Reiz (Verwundung) auftritt. 

Bei der gummosen Auflösung handelt es sich um eine allgemeine Eigen- 
schaft embryonaler Zellen, die aber im normalen Lebensgange der Pflanze nicht 
zur Auslösung kommt. Die vom Verf. beobachteten Auflösungsherde fanden 
sich immer in der Region der stärksten Gerbsäurereaktion. Zieht man hierzu 
die Tatsache in Betracht, dass auch in alten Dauergeweben diejenigen Komplexe, 
die den fertigen Gummidrusen am nächsten liegen, anfangs eine äusserst starke 
Gerbsäurereaktion erkennen lassen, so kommt man zu dem Schlusse, dass die 
Steigerung des Gerbsäuregehaltes das disponierende Anfangsstadium gummoser 
Auflösungsherde darstellt. 

Da reiche Gerbsäureanhäufung die Wirkung der Diastase und mehr noch 
die der Koagulasen herabsetzt und somit die Cytasewirkung mehr zur Geltung 
kommen lässt, so erblickt Verf. darin den Anfang der wirksamen Enzym- 
verschiebung. Der an Cytase überreiche Zellinhalt wirkt nun auflösend auf die 
Wandung der eigenen Zelle, oder er diffundiert auch in die Umgebung, wobei 
er leicht die Interzellularsubstanz und die primären Wandungen löst und so den 
Anlass zu Gummidrusen im alten Gewebe mit fertigen Galaktonverdickungs- 
schichten gibt. Danach wäre die Gummosis ein bestimmten Pflanzen- 
familien eigener Auflösungsvorgang, der durch Eintritt oder 
Rücktritt einzelner Gewebegruppen in ein dem Jugendzustande 
ähnliches Stadium veranlasst wird, in dem die hydrolysierenden 
Enzyme das Übergewicht über die koagulierenden besitzen. 

Die Wirkung der hydrolysierenden Enzyme macht sich kenntlich ausser 
durch den Reichtum an Gerbsäure auch durch einen darauf folgenden Zustand 
starken Phloroglucingehalts unter allmählichem Rückgang der Gerbsäuren. Die 
phloroglueinreichen Gewebe gehen endlich in den Gummizustand über. 

O. Damm. 


(18) 698. Gertz, O. (Bot. Inst. Lund). — .,Uber die Schutzmittel einiger Pflanzen 
gegen schmarotzende Cuscuta.“ Jb. wiss. Bot. (Festschr. Pfeffer), 56, 123— 154 
(1915). 

Kultiviert man Cuscuta Gronovii auf Pflanzen, die grössere Mengen 
sauren Kaliumoxalatsim Zellsaft enthalten (z. B. Begonia, Oxalis, Rumex), so 
so geht der Schmarotzer infolge Vergiftung zugrunde. Auch ätherische Öle 
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sind ein Schutzmittel gegen die schmarotzende Cuscuta. Das liess sich sowohl 
durch Kulturen von Cuscuta auf Elsholtzia cristata unter natürlichen Verhält- 
nissen, als auch an Cuscuta (auf Impatiens als Wirtspflanze) in Dämpfen ver- 
schiedener ätherischer Öle zeigen (Eukalyptusöl, Zitronenöl u. a.). Die Alkaloide 
der Solanaceen und Ranunculaceen, von Conium, Digitalis und Tropaeolum und 
der Milchsaft bei Papaver- und Euphorbiaarten rufen gleichfalls Vergiftungen 
hervor, die zum Tode des Schmarotzers führen. O. Damm. 


Biologie der Gewebe und Geschwülste. 


(18) 699. Schultz, W. — ‚„Schwarzfärbung weisser Haare durch Rasur und Ent- 
wickelungsmechanik der Farben von Haaren und Federn. I." Arch. Entwickl., 
41, H. 3, 535 —557 (1915). 


Beim Russenkaninchen beobachtete Verf. die Umwandlung von weissen 
Haaren in schwarze nach willkürlicher Haarentfernung. Nach Auszupfung 
bilden sich an Stelle der weissen neue schwarze Haare mit natürlicher Spitze. 
Nach Rasur geht der Farbstoff auf die nachwachsenden Haare mit abgestutztem 
Ende unmittelbar über. So lassen sich weisse Tiere in schwarze verwandeln. 
Man kann auch willkürlich Haare mit schwarzer Spitze und weissem Grunde, 
mit weisser Spitze und schwarzem Grunde, mit schwarzem Ringe usw. erzeugen. 


Bei der natürlichen Entwickelungsmechanik des Farbmusters wird Schwarz 
auch durch schlechteren Blutumlauf erzeugt. Dunkle Haarfärbung entsteht 
auch durch Lichteinfluss. Das Licht wirkt bis auf die Haarpapillen und ver 
ursacht dort die Färbung. Auch Umfärbung in Gelb, Braun und auch dunklen 
Haares in Weiss gelang dem Verf. experimentell. Als Erklärung für die Farbstoff- 
vermehrung nimmt Verf. an, dass durch den schlechteren Blutumlauf die Oxy- 
dation vermindert werde. Auch der Eiweisszerfall ist eine Bedingung der Farb- 
stoffvermehrung. Man muss annehmen, dass eine allgemeine Stoffwechselkonstitu- 
tion des ganzen Plasmas das Tier für verschiedene Grade der Farbstoffbildung 
veranlagt. Lewin. 


(18) 700. Kuklenski, J. (Anat.-biol. Inst. Berlin). — „Über das Vorkommen 
und die Verteilung des Pigments in den Organen und Geweben bei japanischen 
Seidenhühnern.‘‘ Arch. für Mikr. Anat., 87, H. 1, Abt. I, 1—35 (Mai 1915). 


Die Schwarzfārbung der Gewebe bei Seidenhühnern rührt her von typischen 
Chromatophoren. Farbstoffe öliger Natur fanden sich nirgends. Das Pigment 
findet sich nicht nur in der kutanen und perineuralen Hülle, sondern wie bei 
Kaltblütern auch in der pericölomatischen und perivaskulären Hülle. Aber auch 
in zahlreichen Organen und Geweben, in denen es sogar bei niederen Wirbeltieren 
fehlt, kommt das Pigment vor. Am auffallendsten ist die Pigmentierung in den 
das Skelett überziehenden Häuten. Lokalisiert ist das Pigment nur im Binde- 
gewebe, niemals in Epithelien. Auch Knorpel und Knochen enthalten kein Pigment. 
Arm an Pigment sind die meisten Drüsen. Die Leber ist frei von Pigment, reichlich 
pigmentiert sind aber die Keimdrüsen. 


Die Verbreitungsweise des Pigments widerspricht der Weidenreichschen 
Theorie, der das Pigment als Lichtschutz- und Wärmespeicherungsorgan deutet. 
Die Pigmentierung dieses eigenartigen, schwarzhäutigen und schwarzknochigen 
Huhns ist keine primäre. Das Ei unterscheidet sich nicht von Eiern anderer Rassen. 
Wahrscheinlich ist die gefärbte Rasse durch künstliche Zuchtwahl melanotischer 
Tiere entstanden. Lewin. 
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(18) 701. Basten, G. (Path. Inst. Bonn). — ,,Uber das Verhalten des Cholesterins, 
dem subkutanen Bindegewebe des Kaninchens einverleibt, und seinen Einfluss 
auf das Unterhautzellgewebe.‘‘ Arch. Path. (Virchow), 220, H. 2, 176 (Juni 1915). 

Unter die Haut des Kaninchens gebrachte Cholesterinkristalle verursachen 
hochgradige Nekrose und Entzündung des Unterhautzellgewebes. Von Anfang 

- an treten Iympho- und leukocytäre Infiltrate, auch Riesenzellen auf, die sich mit 

Kristallnadeln und doppeltbrechenden Tröpfchen beladen. Allmählich geht 

die Nekrose zurück, die Kristalle und Nadeln wie die doppeltbrechenden Massen 

verschwinden und es bildet sich ein sehr zellreiches Granulationsgewebe aus, 
dessen grosse Zellen mit fettähnlichen Einschlüssen beladen sind. Diese Elemente 
dürften bindegewebigen Ursprungs sein. Aus den Reaktionen der fettähnlichen 

Einschlüsse: Umschmelzen der Nadeln in Tröpfchen bei Blutwärme, Doppelt- 

brechung, blassrote Färbung mit Sudan lässt sich der Schluss ziehen, dass es sich 

um Cholesterinester handelt. Es wird demnach im Unterhautzellgewebe reines 

Cholesterin in Cholesterinester übergeführt, die in Bindegewebselementen ent- 

stehen. Bei dieser Veränderung des Cholesterins spielen Leukocyten eine Rolle, 

da überall gerade in ihrer unmittelbaren Nachbarschaft jene bezeichnenden 

Reaktionen sich einleiten. Hart, Berlin. 


(18) 702. Anitschkow, N. (Path. Inst. Freiburg i. B.). — „Über die experimentelle 
Atherosklerose der Herzklappen.‘‘ Arch. Path. (Virchow), 220, H. 2, 233 (Juni 1915). 
Bei mit Cholesterin gefütterten Kaninchen entstehen neben Aortenverände- 
rungen weisse Flecke am grossen Mitralsegel und an den Semilunarklappen der 
Aorta, die vollkommen den beim Menschen vorkommenden entsprechen. Die 
Flecke zeigen eine ganz gesetzmässige Lokalisation an den Klappen, ihre Ent- 
stehung beginnt mit der Ablagerung doppeltbrechender Cholesterinfette in der 
Kittsubstanz, an die sich dann eine Ansammlung in den Zellen selbst anschliesst, 
die sich in der nächsten Umgebung leicht vermehrt zeigen. Auch eine geringe 
Vermehrung feiner elastischer Fäserchen lässt sich feststellen. Die Fettansamm- 
lung bildet sich fast nur an der Grenze lockeren und festen Gewebes, wo die Ge- 
webslymphe infolge schwererer Passierbarkeit Niederschläge der in ihr emul- 
gierten Fettsubstanzen entstehen lässt. Neben dem doppeltbrechenden kommt 
auch wenig einfachbrechendes Fett vor, außerdem treten Kalkverbindungen 
auf, die wegen ihrer Unlösbarkeit in Salzsäure und Lösbarkeit in Ätheralkohol 
als Ablagerungen fettsauren Kalkes, also als Fettseifen anzusprechen sind. Das 
Zustandekommen der weissen Flecke ist abhängig vom Cholesteringehalt dea 
Blutes und geht dem Auftreten atheromatöser Aortenveränderungen parallel, 
es wird begünstigt durch die an den Herzostien gegebenen normalen mechanischen 
Verhältnisse, erfährt aber wohl eine Steigerung, wenn infektiös-toxische Momente 
die Klappen schädigen. Man muss die bei cholesteringefütterten Kaninchen 
entstehenden weissen Flecke des grossen Mitralsegels und der Semilunarklappe 
der Aorta als atherosklerotische Veränderungen bezeichnen. Hart, Berlin. 


(18) 708. Baitsell, G. A. (Zool. Lab. Yale Univ. New Haven). — „The origin 
and structure of a fibrous tissue which appears in living cultures of adult frog 
tissues.“ Jl. of Exp. Med., 21, H. 5, 455—480 (Mai 1915). 

Verf. beschreibt an der Hand von Tafeln gewisse in Gewebskulturen zu 
beobachtende Veränderungen im Fibringewebe. Diese Verānderungen im Fibrin- 
netz kommen nur durch den Einfluss von lebenden Zellen zustande. Aus den 
Befunden werden Schlüsse auf den Mechanismus der Wundheilung gezogen. 

Lewin. 
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(18) 704. Bittrolff, R. (Path. Inst. Heidelberg). — „Über die Einwirkung von 
Bakterienfiltraten auf konserviertes Gewebe.‘‘ Beitr. path. Anat. (Ziegler), 66, 
H. 2, 337 (Marz 1915). 

Mit den Filtraten gewisser Bakterien gelingt es, an fixiertem Gewebe 
histologisch nachweisbare Veränderungen zu erzeugen, die sich an den ver- 
schiedensten Gewebsbestandteilen abspielen, besonders an den Zellkernen der 
Nieren- und Leberepithelien, die bekanntlich auch im lebenden Körper gegen 
mannigfache Schädlichkeiten besonders empfindlich sind. Die Veränderungen 
werden mit grosser Wahrscheinlichkeit durch die in den Filtraten enthaltenen 
proteolytischen Fermente der betreffenden Bakterien hervorgerufen. Man erhält 
dabei Bilder, die sich qualitativ in nichts von den Bildern unterscheiden, die 
wir bei nekrotischen Prozessen im lebenden Körper zu sehen gewohnt sind. 
Es ist die Möglichkeit nicht von der Hand zu weisen, dass auch die letzteren, 
zu Lebzeiten entstehenden Veränderungen teilweise durch solche fermentartige, 
von den Bakterien gebildeten Stoffe erzeugt werden und somit als rein chemische 
Wirkungen aufzufassen sind. Die Veränderungen sind nur mikroskopisch nach- 
weisbar, während die grobe Struktur der Organe erhalten bleibt. Eine Auflösung 
ganzer Gewebsstücke durch Bakterienfermente gelingt nicht. 

Hart, Berlin. 


(18) 706. Funk, Casimir. — „The transplantation of tumors to foreign species.“ 
Jl. of Exp. Med., 21, H. 6, 571 (1915). 
Füttert man Ratten mit Mäusechondrom, so werden sie empfänglich 
für die Transplantation dieses Tumors. Lewin. 


Energieumsatz und Stoffwechsel. 


$ (18) 706. Lichtenfelt. — ‚Die Geschichte der Ernährung.“ Berlin, Georg 
Reimer, 365 8. (1915). 

Das vorliegende Buch kann jemandem, der über Ernährungsphysiologie 
und die wichtigsten Grundlagen der Nahrungsmittelchemie informiert ist, stellen- 
weise recht gute Dienste leisten. Der Verf. hat mit ausserordentlichem Fleiss 
eine Unmenge von Material zusammengetragen, das allerdings nicht nur, wie 
der Titel des Buches vermuten lässt, historische Fragen der Ernährungsweise, 
sondern auch physiologische und volkswirtschaftliche umfasst. Dass es dem 
Verf. nicht gelungen ist, das Riesenmaterial systematisch zu erschöpfen, soll 
durchaus kein Vorwurf sein. Das Buch ist ganz naturgemäss bei seinem geringen 
Umfang viel mehr eine Grundlegung für eine später zu schreibende Geschichte 
der Ernährung als eine solche selbst. Was aber viel mehr zu beanstanden ist, 
und was das Buch in den Händen eines Nicht-Fachmannes ziemlich ungeeignet 
macht, sind verschiedene nicht unwesentliche Irrtümer und fehlerhafte Angaben, 
sobald der Verf. von einer reinen Materiglsammlung absieht und eigene Urteile 
fällt. So istz.B. Seite42 die Beri-Beri auf die Reisnahrung zurückgeführt und damit 
ihr Entstehen als Argument gegen den Vegetarismus benutzt, während Verf. 
kein Wort davon sagt, dass es sich durchaus nicht um den Reis als solchen resp. 
den Mangel an Fleischnahrung, sondern um das Fehlen der spezifischen Schutz- 
stoffe, eben der Reishülle, handelt. Ebenso mangelhaft und teilweise falsch ist 
das ganze achte Kapitel, das die eigentliche Ernährungsphysiologie umfassen 
soll. Als Beispiel sei nur erwähnt, dass der Verf. aus dem gewohnheitsmässig 
hohen Fleischkonsum von Athleten den Schluss zieht, dass die alte Liebigsche 
Theorie, dass nur Eiweiss als Quelle der Muskelkraft dienen soll, wahrscheinlich 
richtig ist, obgleich er wenige Seiten später einen grossen Teil des ganz modernen 
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Materials über das Eiweissminiinum auch bei schwerer Arbeit anführt. Trotz 
der sehr verdienstvollen Materialsammlung ist also das Buch nur mit Vorsicht 
zu benutzen. Oppenheimer. 


(18) 707. Lusk, Gr., Riche, J. A., Soderstrom, G. F., Gephart, Du Bois, E. F. 
u. D. und Coleman (Russell Sage Inst. Path. New York). — „Clinical calori- 
metry. I—VIII.“ Arch. of Int. Med., XV, H. 5, 793—939 (Mai 1915). 

I. ,,A respiration calorimeter for the study of disease.‘ 

Beschreibung des Kalorimeters und der Methodik. 

II. Riche und Soderstrom. — ,,7The respiration calorimeter of the Russell 
Sage Institute in Bellevue Hosp.‘ 

Ausführliche Darstellung des für die vorliegenden klinischen Untersuchungen 
verwandten Atwater-Rosaschen Kalorimeters, modifiziert nach Benedict, Williams 
und anderen. 

II. Gephart und Du Bois. — ,,7he organization of a small metabolism 
ward.“ 

Weiteres zur Methodik, besonders hinsichtlich der Diät. 

IV. Gephart und Du Bois, E. F. ¢. — „The determination of the basal 
metabolism of normal men and the effect of food.‘ 

An sieben normalen Mannern erhielten Verff. fir den Grundstoffwechsel 
einen Wert von 34,8 Kal. pro Stunde und qm der Körperoberfläche. Als Standard- 
wert nahmen Verff. den von Benedict u. a. gefundenen von 34,7 Cal. an. Bei 
Abweichungen von diesem Wert um 10—15 ©, sind pathologische Zustände 
anzunehmen. 

V. Dubois, D. u. E. F. — „The measurement of the surface area of man.“ 

Die Meehsche Berechnung der Körperoberfläche gibt einen Plusfehler 
bis zu 36 %. Verff. haben ein Verfahren ausgearbeitet, wonach die Körperober- 
fläche aus einer durch Papier hergestellten Matrize des Körpers in linearer Aus- 
messung berechnet wird. 

VI. Coleman u. Gephart. — ,,On the absorption of fat and protein in typhoid 
fever.“ 

In Fällen von Typhus fanden Verff. in den Fäzes einen Fettverlust von 
4,3 9, einen N-Verlust von 11,2 %. Die stete Gegenwart von Fett und N in den 
Fäzes selbst bei hungernden Individuen ist als Fehlerquelle mit in Betracht zu 
ziehen. | 

VII. Coleman u. Du Bois. — ,,Calorimetric observations on the metabolism 
of typhoid patients with and without food.‘ 

Grosses Tabellenmaterial über 61 kalorimetrische Untersuchungen an 
Typhösen. Die Fette und Proteine werden in annähernd dem gleichen Grade 
oxydiert wie in der Norm. Bei Fiebernden zeigt sich das Gesetz von der Erhaltung 
der Energie in voller Wirksamkeit. Die spezifisch-dynamische Wirkung von 
Proteinen und Kohlenhydraten ist bei fiebernden Typhösen weit geringer als 
bei Gesunden. 

Bei Rekonvaleszenten kann sie aber grösser sein als in der Norm. Typhus- 
kranke können Fett speichern, während sie an Körpergewicht abnehmen und 
Körpereiweiss verlieren. Es findet im Typhus ein toxischer Eiweisszerfall statt. 

VII. Lusk. — „On the diabetic respiratory quotient.‘ 

Vorläufiges Tabellenmaterial für weitere Studien. Lewin. 


(18) 708. Krummacher, Otto (Phys. Inst. Tierärztl. Hochsceh. München und 
Phys. Inst. Münster). — ‚Über die spezifische Wärme des Muskeleiweisses 
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und ihre Bedeutung für die Verbrennungswärme.‘‘ Zs. Biol., 65, H. 7/8, 355 
bis 364 (1915). 

Die Untersuchungen sind an Rindfleisch ausgeführt, das mit warmem 
Wasser mehrmals ausgelaugt und auf dem Wasserbad oder im Vakuum bei 40° 
getrocknet wurde. Die spez. Wärme wurde mit Hilfe des Fiskalorimeters 
bestimmt. Die spezifische Wärme, auf fettfreie Substanz umgerechnet, betrug 
im Mittel 0,257. Die Verbrennungswärme von 100 g Eiweiss nimmt für 1° Tem- 
peratursteigerung um 42,8 Kal., oder von 1 g Eiweiss um 0,428 Kal. ab. Da 
die Temperatur, bei der in der Regel die Verbrennung vorgenommen wird, etwa 
20° tiefer liegt als die Körpertemperatur, sind daher 20 x 0,43 = 8,6 Kal. ab- 
zuziehen, oder, da der Brennwert von | g Muskeleiweiss nach Stohmann 5720 Kal. 
beträgt, 0,15 %%. Alex. Lipschütz, Bern. 


(18) 709. Polimanti, Osw. (Phys. Abt. Zool. Stat. Neapel). — „Über den Fett- 
gehalt und die biologische Bedeutung desselben für die Fische und ihren Aufenthalts- 
ort, sowie über den Fettgehalt je nach dem Alter der Fische. Biochem. Zs., 69, 
H. 3/4, 145 (April 1915). 

Im Verfolg früherer Arbeiten berichtet Verf. über eine Reihe von Unter- 
suchungen, die an verschiedenen Fischarten mit voneinander verschiedenem 
Wohnort ausgeführt wurden. In ausführlichen Tabellen sind die Werte über den 
Prozentgehalt an Wasser und an Fett der frischen Substanz und der Trocken- 
substanz zusammengestellt. Es zeigt sich, dass in dem Masse, in dem man vom 
Nekton zum Benthos hinabsteigt, die Fische nıehr Wasser und weniger Fett enthalten 
und dass sie umgekehrt, wenn man vom Benthos zum Nekton aufsteigt, weniger 
Wasser und eine grössere Fettmenge enthalten. Weitere Untersuchungen über 
Fett- und Wassergehalt wurden bei einigen Fischarten im jugendlichen Zustand 
und im erwachsenen Zustand ausgeführt. Bei Torpedo ocellata wurde gefunden, 
dass der Fettgehalt mit dem Alter zunimmt. Brahm. 


(18) 710. D’ Amato, L. (I. Med. Klin. Kgl. Univ. Neapel). — .Übt das in der 
Nahrung enthaltene Cholesterin einen Einfluss auf die Cholesterinausscheidung 
in der Galle aus?“ Biochem. Zs., 69, H. 3/4, 217 (April 1915). 

Verabreicht man an Hunde mit künstlicher Gallenfistel eine lipoidreiche 
Nahrung, so bewirkt diese eine konstante, kleine Zunahme des Gallen- 
cholesterins und der gallensauren Salze. Diese Zunahme ist gering und recht- 
fertigt nicht die Auffassung, die Galle sei der vorziiglichste Ausscheidungsweg 
für das Cholesterin aus dem Organismus, noch die Ansicht, dass das aufgenommene 
Cholesterin zum grössten Teil in Cholalsäure übergeht und als galleusaure Salze 
ausgeschieden wird. Brahm. 
{18) 711. Rothschild, M. A. (Path. Inst. Freiburg i. B.) — „Zur Physiologie 

des Cholesterinstoffwechsels.. V. Der Cholesteringehult des Blutes und einiger 
Organe im Hungerzustand.“ Beitr. path. Anat. (Ziegler), 60, H. 2, 227 (März 
1915). | 
Im Hungerzustand erfolgt beim Kaninchen eine Cholesterinzunahme 
sowohl im Blute wie auch in Nebennieren, Leber und Galle. Wie bei der Neben- 
nierenexstirpation erfolgt gleichzeitig mit dieser Cholesterinanreicherung eine Ver- 
minderung des Körpergewichtes mit Einschmelzung besonders des Fettgewebes. 

Die Leber wirkt als Hauptregulator, indem sie dureh Ausscheidung des Cholesterins 

eine allzu starke Cholesterinämie verhindert. Vielleicht hängt damit zusammen, 

daß man beim Menschen nach Entfettungskuren das Anftreten von Crallensteinen 
Zentralblatt für Biologie, Bd. XVII. lr 
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beobachtet hat. Wie nach Nebennierenexstirpation sind auch bei Inanitionshyper- 
cholesterinämie namentlich die Kupfferschen Sternzellen der Leber mit Cholesterin 
überladen, während die Gallengangs- und Gallenblasenepithelien stets frei bleiben. 
Die Cholesterinzunahme im Blute stellt einen primären Vorgang dar und ist 
zurückzuführen auf ein Ansteigen der katabolischen Zellprozesse namentlich in 
den weniger lebenswichtigen Organen wie im Fettgewebe. Hart, Berlin. 


(18) 712. Soper, W. B. (Path. Inst. Freiburg i. B.) — ,,Zur Physiologie des 
Cholesterinstoffwechsels. VI. Über Beziehungen der Milz zum Cholesterinstojf- 
wechsel.‘ Beitr. path. Anat. (Ziegler), 60, H. 2, 232 (Marz 1915). 


Die durch die Mesothoriumbestrahlung der Kaninchenmilz verursachte 
Zerstörung des lymphatischen Gewebes derselben hat keine Veränderung des 
Cholesteringehaltes des Blutes zur Folge, während gleichzeitig auch die Reticulo- 
endothelien keine wesentlichen Schädigungen erleiden. 

Auf die Milzexstirpation kann eine allmähliche und mäßige Erhöhung 
des Cholesterinspiegels des Blutes folgen. Diese ist demnach nur auf die Aus- 
schaltung der einen Gewebskomponente der Milz, der Reticuloendothelien zurück- 
zuführen. Auf der Funktion dieser Elemente als eines Teiles des gesamten Endothel- 
apparates dürfte somit die Bedeutung der Milz für den Cholesterinstoffwechsel 
beruhen. 

Bei hypercholesterinämischen Zuständen des Kaninchens kommt es zu 
einer chemisch oder morphologisch nachweisbaren Lipoidvermehrung in der 
Milz. Diese weist je nach der Ursache der Hypercholesterinämie graduelle und 
qualitative Unterschiede auf, zeigt aber ein prinzipiell gemeinsames Merkmal: 
das Auftreten in den Reticuloendothelien. Auch auf diese Weise treten also 
die Beziehungen der endothelialen Gewebsbestandteile der Milz zum Cholesterin- 
stoffwechsel in Erscheinung. Hart, Berlin. 


(18) 718. von Fürth, Otto. — „Über die Beziehungen der Milchsäure zum Kohlen- 
hydratstoffwechsel. III. Über die Milchsäurebildung beim menschlichen Diabetes.“ 
Biochem. Zs., 69, H. 3/4, 199 (April 1915). 

Unter Anwendung der (durch neue Erfahrungen verbesserten) Technik 
der Milchsäurebestimmung in Organextrakten nach dem Aldehydverfahren 
wurde das postmortale Milchsäurebildungsvermögen der Muskulatur und Leber 
normaler, kachektischer und diabetischer menschlicher Individuen verglichen. 


Dabei ergab es sich, dass die Zuckerüberschwemmung der Organe des diabe- 
tischen Organismus keinesfalls eine massenhafte und überreichliche Milchsäure- 
bildung zur Folge hat. Auch muss die Mutmassung, dass das Wesen der diabeti- 
schen Stoffwechselstörung etwa darin gelegen sei, dass der Zuckerabbau bei 
der Milchsäurestufe stecken bleibe, mit Entsehiedenbeit zurückgewiesen werden. 


Dagegen hat man Veranlassung anzunehmen, dass der diabetischen Stoff- 
weehselstörung eine entschiedene Tendenz innewohnt, das Milchsäurebildungs- 
vermögen in der Muskulatur (nicht aber der Leber) herabzudrücken. Da diese 
Tendenz aber nicht ausnahmslos zur Geltung kommt, liegt keine Berechtigung 
vor, die Milchsäurefrage in das Zentrum des ganzen Diabetesproblems zu rücken. 

Brahm. 


(18) 714. Boruttau, H. — „Beiträge zur Frage: Wie wird pflanzliches Eiweiss 
der Nahrung im Tierkörper verwertet? I. Mitt.‘ Biochem. Zs., 69, H. 34, 224 
(April 1915). 


— 21 — 


Einleitend erinnert Verf. an frühere Arbeiten, welche die Wertigkeit 
verschiedener Eiweissstoffe für die Synthese des Körpereiweisses im tierischen 
Organismus im Zusammenhang mit der Frage nach der Grösse der Abnutzungs- 
quote oder des Eiweissminimums behandeln. Thomas, der seine Versuche an 
Menschen anstellte, hat Formeln zur Berechnung der biologischen Wertigkeit 
aufgestellt, als einer Zahl, die angibt, wieviel Teile Körpereiweiss durch 100 Teile 
des betreffenden Eiweissstoffes in der Nahrung ersetzt werden können. Seine 
Zahlen lassen einen merklichen Unterschied zwischen isolierten Eiweisskörpern 
und Nahrungsgemischen erkennen, in denen noch andere Bestandteile in Frage 
kommen, die bei der Synthese eine Rolle spielen können. 

Dies trifft besonders zu für die pflanzlichen Eiweissstoffe, die vielfach 
auf Grund ihrer abweichenden Zusammensetzung als minderwertig bezeichnet 
worden sind. Bei den Versuchen von Thomas wurde für Weizenstickstoff und 
für Maisstickstoff eine biologische Wertigkeit gefunden, welche bis unter 30 °% 
betrug, während für die Stickstoffsubstanz von Blumenkohl, Spinat, in der Schale 
gekochten Kartoffeln und Kirschen eine viel höhere gefunden wurde. Verf. hat 
isolierte Pflanzeneiweissstoffe einerseits, mechanisch aufgeschlossene grüne 
Pflanzenteile und an Cuticularsubstanzen reiches Material andererseits auf seine 
biologische Wertigkeit untersucht. Die Versuche wurden an Hunden ausgeführt 
und für Weizeneiweiss 37 bzw. 40 °,, für Gliadin, dem alkohollöslichen Teile des- 
selben 39,7 bzw. 47,9 %, gefunden, während die entsprechende Wertigkeit für 
Fleischeiweiss 108,7 und 112,2 waren. Für fein gepulverten Spinat wurde eine 
Wertigkeit von 67,2 bzw. 76,0 °,, gefunden. Bei Verfütterung von Weizeneiweiss 
mit geringem Zusatz von Spinatpulver (1:15) wurde eine Wertigkeit von 47,1 
bzw. 54,8 °% gefunden. Durch Zusatz von fein gemahlenem, stickstoffarmem 
Haferstroh stieg die Wertigkeit auf 59 bzw. 66 %,. In der gleichen Weise wurden 
Versuche mit Leguminoseeiweiss und mit Kleie angestellt. Nach Ansicht des 
Verf. wird bei rationeller Ernährung mit pflanzlichem Material, wie sie in der 
Natur beim pflanzenfressenden Tiere realisiert ist, die aus dem Bausteinmaterial 
im Vergleich zum tierischen Eiweiss resultierende Minderwertigkeit in Wirklich- 
keit durchaus nicht erreicht, da viele Bestandteile der Randschichten und Cuti- 
eularbildungen der Pflanzenteile ergänzend eintreten und in noch näher zu erfor- 


sohender Weise die abfallfreie Synthese ermöglichen. Brahm. 
(18) 715. Schottelius, M. (Hyg. Inst. Freiburg i. B.) — „Untersuchungen über 


Nährhefe.‘‘ D. med. Ws., No. 28, 817 (1915). 

Versuche an Gefängnisinsassen mit Zulage von 50-75 g Nährhefe zur 
gewöhnlichen Gefängniskost. Die Hefe wurde zwar gut vertragen, doch ergab 
sich kein besonderer Gewinn aus der Aufnahme der Hefe. Nach Verf. liegt der 
Wert der Nährhefe mehr darin, den Verbrauch von Körpereiweiss herabzusetzen. 

Lewin. 


(18) 716. Grafe, E. (Med. Klin. Heidelberg). — „Über Stickstoffersparnis durch 
Darreichung von Ammoniaksalzen und Harnstoff beim Menschen.“ D. Arch. 
klin. Med., 117, H. 4/5, 448-451 (Juni 1915). 

Bei 9 Versuchsreihen am Menschen führte die Zulage von Ammonium- 
chlorid, Ammoniumeitrat oder Harnstoff bzw. ihrer Kombinationen zu einer 
erheblichen Besserung der Stickstoffbilanz, wie sie mit der Standardkost allein 
festgestellt worden war. Oft wurde eine stark negative Bilanz in eine positive 
umgewandelt. In allen Fällen wurde ein grosser Teil des am ersten Tage retinierten 
Stickstoffs an den folgenden Tagen bei gleicher Zulage oder in der Nachperiode 

u> 


wieder ausgeschwemmt. Ta vier Fällen kamen aber erhebliche Mengen Stickstoff 
nieht wieder zum Vorschein, sondern wurden anscheinend dauernd retiniert, 
während in einem Falle bei Darreichung besonders grosser Mengen Harnstoff 
keine sichere N-Ersparnis nachzuweisen war. Diese Ergebnisse beim Menschen 
decken sich vollständig mit den bei Tieren (Hund, Schwein) gewonnenen Er- 
fahrungen. Ob die festgestellten dauernden N-Retentionen wirklich eine echte 
Kiweissersparnis bedeuten, ist noch nicht entschieden. Kankeleit, Dresden. 


(18) 717. Thierfelder, H. und Sherwin, €. P. (Phys.-chem. Inst. Tübingen). — 
„Phenylacetylelutamin und seine Bildung im menschlichen Körper nach Eingabe 
von Phenylessigsäure.‘“ Zs. phys. Chem., 94, H. 1, 1 (Mai 1915). 


Verff. konnten zeigen, dass die spezifische Drehung des Phenylacetyl- 


glutamins in 2— 4prozentiger wässeriger Lösung (a)p = — 18° ist. In salzsaurer 
Lösung nimmt die Lösung etwas zu. Die spezifische Drehung der Harnstoff- 
verbindung ist in 3—4prozentiger wässeriger Lösung = — 14°. Die Phenyl- 


acetylglutaminsäure konnte kristallisiert erhalten werden (mikroskopische Nadeln). 
Die spezifische Drehung beträgt in 3— 10 prozentiger wässeriger Lösung — 19°. 
Die synthetische Phenylacetylglutaminsäure stimmt mit der natürlichen überein, 
auch in der spezifischen Drehung, und auch für das synthetische Phenprlacetvl- 
glutamin wurde völlige Übereinstimmung mit dem natürlichen gefunden. Von 
den Salzen kristallisiert das phenylacetylglutaminsaure Bruein gut, ebenso das 
Phenylacetylglutaminbarium. Der eine der Verff. nahm 4,5 g Phenylacetvl- 
glutaminsäure. Aus dem Harn liess sich die Säure wiedergewinnen, aber kein 
Phenylacetylglutamin, während dies schon nach Eingabe von 1 g Phenylessigsäure 
mit Sicherheit gelang. Dies beweist, dass Glutamin im Stoffwechsel auftritt. 
Brahm. 


(18) 718. Hensel, Marie (Inst. med. Chem. und exp. Pharm. Königsberg i. Pr.). — 
— „Quantitative Studien über Acetylierungsprozesse im Tierkörper. II. Mitt. 
Der Einfluss von Essigsäure, Brenztraubensäure und Acetessigsäure uuf die 
Bildung von p-Acetylaminobenzoesäure.‘“ Zs. phys. Chem., 93, H. 6, 401—431 
(April 1915). 

Verf. prüfte zunächst, ob Zufuhr von Essigsäure selbst zu einer 
selbständigen Ausscheidung von Acetylaminobenzoesäure führte Es wurden 
einem Kaninchen 6 g essigsaures Natrium in der Hauptperiode täglich in 3 Por- 
tionen, morgens, mittags und abends, injiziert; aus dem Harn wurde Acetyl- 
aminobenzoesäure (F. 250°) gewonnen. Ein zweiter Versuch wurde unter ab- 
weichenden Versuchsbedingungen mit Zusatz von essigsaurem Natrium aus- 
geführt. In beiden Versuchen konnte mit Zusatz von essigsaurem Natrium in 
der Hauptperiode eine Vermehrung der Acetylverbindung erzielt werden. Es 
darf demnach angenommen werden, dass eine Substanz, die im Körper inter- 
mediär in Essigsäure übergeht, gleichzeitig mit Aminobenzoesäure verabreicht, 
eine ausgiebigere Acetylierung veranlasst. Als solche Vorstufen der Essigsäure 
prüfte Verf. Brenztraubensäure und Acetessigsäure. Die durch den Brenztranben- 
säurezusatz hervorgerufene Erhöhung betrug 32,7 resp. 31.5%. Die Versuche 
mit Acetessigester sind in gleicher Weise wie die Versuche mit Brenztraubensäure 
positiv ausgefallen, so dass es als wahrscheinlich angesehen werden muss, dass 
tatsächlich Brenztraubensäure und Acetessigsäure im Organismus abgebaut 
werden. Ein Versuch wurde mit Zusatz von Acetaldehyd angestellt, doch ge- 
stattete derselbe weder im positiven. noch im negativen Sinne emen Schluss 
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zu ziehen, ob der Acetaldehyd über Essigsäure im Zellstoffwechsel weiter ver- 
arbeitet wird. Weitere Versuche wurden mit p-Aminobenzaldehyd ausgeführt. 
Brahm. 


(18) 719. Lombroso, U. — „Über die Veränderung von Aminosäuren im Organis- 
mus. I. Mitt. Einwirkung von Muskelgewebe auf zugesetzte, mit dem Blute kreisende 
Aminosäuren.‘ Atti R. Acc. d. Lincei, Roma (5), 24, H. 1, 57 (Jan. 1915), nach 
it, 

Der Verf. folgert aus seinen Versuchen, dass beim Durehbluten von Hunde- 
muskel unter Zusatz von Aminosäuren letztere beträchtlich abnehmen. Der 
grössere Teil wird unverändert abgelagert, der Rest wird mehr oder weniger 
weitgehend abgebaut. Einbeck. 


(18) 720. Brugsch, Th. und Wolffenstein, R. (II. Med. Klin. Charité, Berlin, 
Organ. Lab. techn. Hochsch.). — „Über die Einwirkung von Oxychinolinderivaten 
auf den Purinstoffwechsel und ihre therapeutische Verwendung.“ Berl. klin. Ws., 
52, H. 7, 157 (15. Febr. 1915). 

Die Wirkung von Oxychinolin auf die Harnsäureausscheidung ist beim 
Menschen nicht zu verwerten, da das Präparat giftig wirkt. Versuche führten 
dann zu dem Ortho-Oxychinolinsalizylsäureester, der nur eine Harnsäure ver- 
inindernde Wirkung ausübt. Klinische Versuche erwiesen 3—4 g pro die, 0,5 bis 
1.0 pro dosi, 1 Woche lang fortgesetzt als wirksam. Dabei tritt keine Anreiehe- 
rung des Blutes an Harnsäure ein. M. Weinberg. 


(18) 721. Atchley, D. W. (Med. Clin. Johns Hopkins Hosp.). — „Nuclear digestion 
and uric acid excretion in a case of total occlusion of the pancreatic duct." Arch. 
of Int. Med., XV, H. 5, 654—658 (Mai 1915). 

In dem hier beschriebenen Falle bestand ein vollständiger Verschluss 
des Ductus pancreaticus. Trotzdem wurden Nucleine vollkommen verdaut. 
Es zeigt sich also, dass der Purinstoffwechsel und die Harnsäurebildung nicht 
von der äusseren Sekretion des Pankreas abhängen. Die Schmidtsche Kern- 
probe beweist nichts für eine Pankreaserkrankung. Lewin. 


(18) 722. Aron, H. (Kinderklin. Breslau). — ‚Die Bedeutung von Extraktstoffen 
für die Ernährung.‘ M.-S. Kind., XIII, H. 8, 359— 381 (1915). 

Verf. hat junge, wachsende Ratten mit einem Nahrungsgemisch von 
Kasein, Butter, Weizenstärke, Salzen und Weizenkleie gefüttert und unter solcher 
Ernährung normale Gewichtszunahme festgestellt. Wurde die Kleie durch reine 
Cellulose ersetzt, so gediehen die Tiere nicht mehr gut und gingen teilweise zugrunde. 
Gab man aber den schlecht gedeihenden Tieren zu ihrer sonstigen Nahrung einen 
aus Kleie hergestellten Extrakt, so gediehen sie wieder gut. Gewichtszunahme 
und Wachstum wurden also in auffallender Weise von einer in der Kleie enthaltenen 
Extraktivsubstanz beherrscht. Die einschlägigen Versuche werden vom Verf. 
durch Kurven und Tabellen belegt. Lewin. 


(18) 728. Ingier, Alexandra. — „A study of Barlows disease experimentally produced 
in fetal and new-born Guinea-pigs.‘‘ Jl. of Exp. Med., 21, H. 6, 525— 538 (1915). 
Ein experimenteller Skorbut lässt sich hervorfufen, wenn man trächtige 
Meerschweinchen ausschliesslich mit Oats und Wasser fiittert. Dabei werden 
sowohl die Muttertiere als auch die Föten skorbutisch. Die charakteristischen 
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Skelettveränderungen sind schon 10—15 Tage nach Beginn der Fütterung zu 

finden. Werden normal geborene Tiere kurze Zeit mit der Milch skorbutischer 

Muttertiere und darauf mit Oats gefüttert, so entwickeln sie gleichfalls Skorbut. 
Lewin. 


Tierische Wärme. 
(18) 724. Hashimoto, Masakazu (Pharm. Inst., Univers. Wien). — „Fieberstudien. 
I. Mitt. Über die spezifische Überempfindlichkeit des Wärmezentrums an sen- 
sibilisierten Tieren.‘ Arch. für exp. Path., 78, H. 5/6, 370 (Mai 1915). 


Mittelst einer neueren Methode, die ausführlich beschrieben wird, gelingt 
es mit Umgehung der Blutbahn intrazerebral beliebig kleine Serummengen in 
der Gegend des Wärmestichzentrums bei Kaninchen und Meerschweinchen 
einwirken zu lassen. Während bei normalen Tieren die intrazerebrale Einspritzung 
geringer Mengen (0,2 cm?) Pferdeserums oder 0,9prozentiger Kochsalzlösung 
ohne Einfluss auf die Körpertemperatur ist, bewirkt bei sensibilisierten Kaninchen 
0,2 cm? Pferdeserum einen typischen Temperatursturz, der im Anschluss an die 
intrazerebrale Injektion eintritt und nach 1—-1'/, Stunden das Maximum (bis 
zu 3°C.) erreichen kann. Die Dauer und Stärke des Temperaturabfalls ist bis 
zu einem gewissen Grade von der eingeführten Pferdeserummenge abhängig. 
Ausserdem besteht ein strenger Tarallelismus zwischen der Sensibilisierungs- 
periode und der Intensität der Reaktion. Diese tritt schon am 3. Tage 
spurenweise auf , ist am 6. bis 8. Tage deutlich, erreicht am 14. bis 20. Tage ilır 
Maximum und klingt allmählich bis zur Höhe der Reaktion des 8. bis 10. Tages 
ab; sie ist am 45. Tage noch nachzuweisen. Eine intrazerebral gut wirksame 
Pferdeserummenge (z. B. 0,02—0,2 em?) bleibt, intravenös injiziert, ohne Ein- 
fluss auf die Körpertemperatur oder bewirkt eine ganz leichte Steigerung der- 
selben; erst dureh grössere Gaben von 2—3 cm3 Pferdeserum kann man auf 
intravenösem Wege eine mit der intrazerebral erzeugten vergleichbare Temperatur- 
senkung herbeiführen. Durch intrazerebrale Zufuhr des Pferdeserums in die 
Wärmestichgegend in weit geringerer Dosis (0,0005— 0,01 cm?) tritt ein mehr 
oder minder ausgeprägter Fieberanstieg (0,8—1,35° C.) auf, während bei intra- 
venöser Injektion die 10-30fache Pferdeserummenge (0,005 —0,3 em?) nötig 
ist, um einen fast gleichen Fffekt zu erzielen. Der Fieberanstieg beginnt schon 
nach einer halben Stunde, erreicht nach 1!/,—2 Stunden das Maximum und 
dauert 2--3 Stunden. Die Temperaturänderungen, welche sowohl nach intra- 
zerebraler, als auch nach intravenöser Applikation des Pferdeserums bei sensi- 
bilisierten Tieren erzeugt werden, können durch den sogenannten Zwischenhirn- 
stich von Citron und Leschke völlig unterdrückt werden. Die intrazerebral er- 
zeugten Temperaturänderungen, sowohl Steigerung als auch Senkung, treten 
nur dann auf, wenn das zugehörige Antigen bei den sensibilisierten Tieren injiziert 
wird; diese Reaktionen sind daher streng spezifisch. Bei immunisierten Tieren 
bleibt die Temperaturänderung. die sich bei sensibilisierten Kaninchen immer 


manifestiert, nach direkter Zufuhr des betreffenden Antigens in die Wärmestich-- 


gegend völlig aus. Dies weist darauf hin, dass sich die Temperaturanderung 
nach intrazerebraler Zufuhr des Pferdeserums als eine typische anaphylaktische 
Erscheinung herausstellt, weil sie nur an sensibilisierten Tieren vor sich geht. 
Ebenso werden sensibilisierte Tiere, die wiederholt Pferdeserum intrazerebral 
erhalten haben, völlig refraktär in bezug auf die Temperaturreaktion und ver- 
halten sich wie Immuntiere. Die Temperaturänderung, durch intrazerebrale 
Seruminjektion ausgelöst, kann nach 3 Stunden durch Eingabe der gleichen Menge 
Pferdeserum nicht wiederholt werden. Brahm. 
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(18) 725. Hashimoto, Masakazu (Pharm. Inst., Univers. Wien). — ,,Fieberstudien. 
II. Mitt. Über den Einfluss unmittelbarer Erwärmung und Abkühlung des Wärme- 
zentrums auf die Temperaturwirkungen von verschiedenen pyrogenen und anti- 
pyretischen Substanzen.‘‘ Arch. für exp. Path., 78, H. 5/6, 394 (Mai 1915). 

In Übereinstimmung mit den Barbourschen Angaben wurde vom Verf. 
festgestellt, dass Wärme ein zentral wirkendes Antipyretikum ist, während 
Kälte hingegen ein „Kältefieber‘‘ erzeugt. Die Temperaturwirkung der Kälte 
und Wärme bleibt bei denjenigen Kaninchen gänzlich aus, bei denen die Wärme- 
zentren zerstört worden sind. Bei diesen Tieren vermag das Tetrahydro-f-Naph- 
thylamin kein Fieber mehr zu erzeugen, und auch die Wärmeregulation ist völlig 
ausgeschaltet. 

Im Hungerzustand tritt das sog. Kältefieber ähnlich wie die Gehirnstich- 
hyperthermie gar nicht oder nur spurweise ein, während die Wärme bei dem- 
selben Kaninchen einen gleichen Effekt wie beim normal genährten Tiere erzeugt. 
Die Kältewirkung nimmt immer mehr ab, je höher die Körpertemperatur ein- 
gestellt ist; die Kälte kann das Fieber in den meisten Fällen nicht über 42° C. 
treiben, und, wenn die Abkühlung der Wärmezentren darüber hinaus fortgesetzt 
wird, neigt sogar die schon hohe Körpertemperatur (42° C.) zur allmählichen 
Senkung. Die Temperaturwirkung durch die Wärme verhält sich gerade umgekehrt, 
80 dass sie um so intensiver ist, je höher die Körpertemperatur steht. Wenn aber 
die Körpertemperatur unter der Norm liegt, so ist die Wirkung der Kälte und 
Wärme weniger deutlich als bei normaler oder Fiebertemperatur. Nicht nur 
beim Kaninchen, sondern auch beim Meerschweinchen lässt sich die Temperatur- 
änderung durch Kälte und Wärme deutlich nachweisen. Die Temperaturänderung 
sowohl durch Abkühlung als auch durch Erwärmung der Wärmezentren bei 
einseitigem Gehirnstich wird durch den zweiten, auf der anderen Seite gemachten 
Einstich verstärkt; dabei ist es gleichgültig, ob man kaltes bzw. warmes Wasser 
durch eine oder zwei Thermokanülen leitet. Es ist ausserdem bemerkenswert, 
dass, wenn der entgegengesetzte thermische Reiz gleichzeitig auf beide Wärme- 
zentren wirkt, die Körpertemperatur immer im Sinne der thermischen Reizung 
des linken Wärmezentrums, und zwar sowohl bei Kälte-, als auch bei Wärme- 
applikation auf das linke Wärmezentrum verändert wird. Zu dieser Zeit zeigen 
beide Ohren ein ganz umgekehrtes Verhalten, so dass ein Ohr sehr heiss und das 
andere Ohr kalt bis eiskalt ist, während bei einseitiger Durchleitung des Wassers 
stets beide Ohren die gleiche Reaktion aufweisen. Dieses merkwürdige Verhalten 
tritt viel später ein als die Reaktion bei einseitigem Durchfluss des Wassers, 
dauert 10—15 Minuten, um sich aber dann zu verwischen. Diese Tatsachen 
ergeben, dass die Wärmezentren auf beiden Seiten des Corpus striatum existieren 
und dass das linke Wärmezentrum das Übergewicht über das rechte gewinnen 
kann, also vermutlich stärker entwickelt ist, ebenso wie das Sprachzentrum 
beim Menschen. 

Auf das Fieber, welches durch die bekannten Sympathicusgifte, Tetra- 
hydro-ß-Naphthylamin, Adrenalin, Ephedrin verursacht wird, hat die Abkühlung 
und Erwärmung der Wärmezentren keinen Einfluss. Ebensowenig auf das durch 
grössere Kokaingaben erzeugte Fieber; während ein durch kleine Dosen erzeugtes 
Kokainfieber durch thermische Reizung der Gehirnzentren noch beeinflussbar ist. 

Bei den genannten ,,Fiebern‘‘, die also durch thermische Reizung des 
Wärmezentrums nicht beeinflussbar sind, handelt es sich mithin um eine direkte 
chemische Reizung der Wärmezentren unter sekundärer automatischer Hemmung 
der Kühlzentren. 

Sowohl Kälte- als auch Wärmeapplikation auf das Wärmezentrum sind 
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imstande, dasjenige Fieber zu beeinflussen, welches durch die intravenöse In- 
jektion abgetöteter Typhusbazillen oder Kochsalzlösung bedingt ist. Ebenso 
wird auch das anaphylaktische Fieber durch Abkühlung bzw. Erwärmung der 
Wärmezentren deutlich verstärkt oder abgeschwächt. Aus diesen Tatsachen 
lässt sich schliessen, dass das durch Typhustoxin, Kochsalz und Anaphylaxie 
erzeugte Fieber ebenso wie das ‚Stichfieber‘‘ der Ausdruck einer gesteigerten 
Erregbarkeit der Wärmezentren ist. 

Die Antipyrinwirkung wird durch Wärmeapplikation auf das Wärme- 
zentrum bedeutend verstärkt und durch Kälteeinwirkung in einer halben Stunde 
total wieder ausgeglichen. Das Natrium salieylicum verhält sich in dieser Be- 
ziehung wie das Antipyrin. Diese beiden Antipyretika schwächen danach primär 
die Erregbarkeit der Wärınezentren unter sekundärer Tonuserhöhung in den 
Kühlzentren. Dagegen erweist sich während der Chininwirkung die Wärme- 
applikation allerdings a!s wirksam, die Kälteapplikat'on aber als völlig unwirk- 
sam, woraus sich in Übereinstimmung mit älteren Untersuchungen schliessen 
lässt, dass die fieberwidrige Chininwirkung nicht so sehr durch Beeinflussung 
der Wärmezentren als durch andere Momente — unmittelbare antifermentative 
Stoffwechselhemmung — zustande kommt. 

Durch Morphium in kleinen Dosen wird die Temperaturwirkung der 
Kälte und Wärme auf das Wärmezentrum stark abgeschwächt, in grossen Dosen 
völlig aufgehoben. 

Die durch verschiedene Krampf- und Bulbärgifte (Pikrotoxin, santonin- 
saures Natrium, Veratrin und Digitalin) herabgesetzte Körpertemperatur zeigt 
nach Erwarmen der Gehirnzentren einen weiteren deutlich erkennbaren Abfall, 
bei der Abkühlung aber kein Ansteigen. Diese Resultate führen zu der Annahnıe, 
dass die genannten Gifte nicht direkt die Wärmezentren betäuben, sondern in- 
direkt hemmen, indem sie die antagonistischen ‚„parasympathischen Kühlzentren‘“ 
primär und unmittelbar erregen. Der Kampfer, dessen Angriffspunkt als Krampf- 
gift nicht in der Medulla oblongata, sondern im Grosshirn liegt, verhält sich auch als 
Antipyretikum insofern anders, als Abkühlung und Erwärmung des Wärme- 
zentrums fähig ist, die durch den Kampfer herabgesetzte Körpertemperatur 
zu erhöhen oder zu erniedrigen, woraus sich ergibt, dass der Angriffspunkt der 
antipyretischen Wirkung beim Kampfer ebenso wie beim Antipyrin in den Wärme- 
zentren, nicht, wie beim Pikrotoxin, in den ,Kühlzentren“ liegt. Brahm. 


Diabetes. 


(18) 726. Massaglia, Aldo (Inst. f. allg. Path. Modena). — ,,Die Langerhansscher 
Inseln und die Pathogenese des Pankreas-Diabetes mellitus.” Frankfurter Zs. 
Path., XVI, H. 2, 216 (April 1915). 

Die Unterbindung des Ductus Wirsungianus ruft bei Kaninchen und bei 
Hunden eine rasche und reichliche Bindegewebsneubildung hervor unter schnellem 
Zugrundegehen des acinösen Drüsengewebes. Langerhanssche Inseln und Aus- 
führungsgänge widerstehen dem sklerotisierenden Prozess längere Zeit, um aber 
schliesslich auch zu schwinden. Die Aufgabe des Pankreas, den Zuckerstoff- 
wechsel zu regeln, kommt dem endokrinen Parenchym zu, doch brauchen die 
Inseln nicht in ihrer Gesamtheit erkrankt zu sein. Bei teilweiser Pankreasexstirpa- 
tion genügt das Zurückbleiben einer gewissen Menge von Drüsengewebe, um das 
Eintreten der Glykosurie hintanzuhalten, und in den einzelnen Versuchen ist 
die zur Aufrechterhaltung des Zuckerstoffwechsels unbedingt notwendige Menge 
von Parenchym nicht stets die gleiche. Wahrscheinlich gibt es auch histologisch 
nieht nachweisbare, rein funktionelle Störungen der Langerhansschen Inseln. 

Hart, Berlin. 
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(18) 727. Jacoby, Martin und Rosenfeld, Rudolf A. P. (Biochem. Lab. Krkhs. 
Moabit-Berlin). — „Über den Einfluss der Kalksalze auf den Phlorizindiabetes.““ 
Biochem. Zs., 69, H. 3/4, 155 (April 1915). 

Es konnte durch Versuche an Hunden gezeigt werden, dass hohe und sehr 
hohe Dosen von milchsaurem Kalk einen jähen Einfluss auf den Phlorizindiabetes 
ausüben. Die Ausscheidung von Zucker, Stickstoff und Aceton gehen auf geringe 
oder Nullwerte herab, die Nierenschädigung, die auch durch das Auftreten von 
Eiweiss und Blut erkennbar ist, führt schnell zum Tode. Bei dem Versuche mit 
essigsaurem Calcium ist nicht zu entscheiden, ob ein Einfluss des Kalksalzes 
vorhanden ist. Eindeutig ist der Versuch mit Caleiumchlorid. In mehreren 
Fällen wurde bei den Phlorizin-Caleiumlaktat-Versuchen neben dem Zucker 
im Urin auch der Blutzucker untersucht und immer gefunden, dass mit der Ab- 
nahme des Urinzuckers auch ein Schwinden des Blutzuckers parallel geht. Man 
darf annehmen, dass die Zuckerbildung durch Phlorizin infolge der Kalk- 
einwirkung gehemmt wird. Unter dem Einfluss der Kalktherapie sinken die 
Quotienten D : N erheblich. Man darf wohl in Übereinstimmung mit Lusk 
annehmen, dass dieses Sinken des Quotienten ein Ausdruck der gestörten Nieren- 
funktion ist. Braam. 


Innere Sekretion. 

(18) 728. Roth, G. B. (Hyg. Lab. U. 8. Public Health Service). — ,, The several 
factors involved in the standardization of pituitary extracts.“ Jl. of Pharm., VI, 
H. 5, 596 (1915). 

Zur Standardisierung von Hypophysenextrakten mittelst der Blutdruck- 
bestimmung eignen sich am besten Hunde. Für die Bestimmung am isolierten 
Uterus ist am besten der virginelle Uterus des Meerschweinchens geeignet. 

Letztere Methode ist für alle Hypophysenpräparate in gleicher Weise 
brauchbar. Die Standardisierung eines käuflichen Hypophysenpräparates mit 
beiden Methoden ergab etwas abweichende Resultate. Lewin. 


(18) 729. Hart, Carl (Path. Inst. Aug.-Vikt.-Krkhs. Schöneberg). — .,Thymus- 
Studien. V. Thymusbefunde bei Myasthenia gravis pseudoparalytica.‘‘ Arch. 
Path. (Virchow), 220, H. 2, 185 (Juni 1915). 

Die bisher bei Myasthenie beobachteten Thymusgeschwülste sind nicht 
ala echte Neoplasmen, sondern als eigenartige Hyperplasien aufzufassen, die 
in mehrfacher Hinsicht für die Entstehung des eigenartigen Krankheitsbildes 
Bedeutung haben. Die Hyperplasie weist nach ihrem histologischen Bau auf 
eine Persistenz der Thymus hin und ist damit Ausdruck einer minderwertigen 
Konstitution, deren Ausprägung unter Hinzutritt gelegentlicher Schädigungen 
erfolgt. Außerdem aber übt die pathologische Thymus einen direkten abnormen 
Einfluss auf den Organismus in quantitativer wie in qualitativer Hinsicht aus 
und bedingt so auch eine Blutlymphocytose. Mit dieser stehen sehr wahrschein- 
lich die eigentümlichen zelligen Herde in der Skelettmuskulatur in engster Be- 
ziehung, denn sie bestehen lediglich aus emigrierten, perivaskulär angehäuften 
Lymphocyten, deren Lokalisation mit abnormen Stoffwechselvorgängen im Muskel 
zusammenhängen dürfte. Man kennt aber das spezifische Thymussekret noch 
nicht in seiner Reinheit und ebensowenig seine Angriffspunkte. Die Bedeutung 
der Thymus für das Zustandekommen der Basedowschen Krankheit macht es 
leicht verständlich, daß die Myasthenie sich nicht selten mit diesem Leiden 
vergesellschaftet. Es handelt sich nicht um die Störung einer einzelnen endo- 
krinen Drüse,, sondern des ganzen endokrinen Systems. Hart, Berlin. 


(18) 780. Marine, David (Western Res. Univ. Cleveland). — ,,Observations on 
the etiology of goitre in brook trout. IV. The effect of feeding with fresh and stale 
liver.“ Jl. of Exp. Med., 21, H. 5, 452—455 (Mai 1915). 

Vgl. Zbl., XVI. 1515, 2749. Forellen, die mit frischer und autolysierter Leber 
gefüttert wurden, zeigten keine Vergrösserung der Schilddrüse. Die Ernährung 
scheint kein ausschlaggebendes Moment in der Erzeugung des Kropfes zu sein. 

Lewin. 


(18) 731. Mori, Takeyoshi (Chir. Klin. Formosa). — „Experimentelle Beiträge 
zur Erzeugung von thyreotoxischen Symptomen.‘ Frankfurter Zs. Path., XVI, 
Hf. 2, 263 (April 1915). 

Schlusssatze: 

Durch Injektion von Paraffin und 1°, Chlorkalziumlösung in die Schild- 
drüse kann man eine parenchymatöse und interstitielle Thyreoiditis erzeugen. 

Erwärmung und Jodkaliverabreichung nach der Paraffininjektion setzen 
keine besonderen Veränderungen, es bleibt immer bei der Thyreoiditis. 

Die experimentell erzeugte Thyreoiditis kann ebenso wie die infektidse 
bei Mensehen thyreotoxische Symptome hervorrufen. 

| Die thyreotoxischen Symptome sind eine Folge der Hyperresorption 

eines qualitativ und quantitativ veränderten Bläscheninhaltes. 

Der einfache Druck der Bläschen — ohne entzündliche Erscheinungen — 
kaun thyreotoxische Symptome nicht erzeugen. Hart, Berlin. 


(18) 782. Ciaccio, C. (Inst. für operative Med., Kgl. Univ. Palermo). — ,, Beitrag 
zur Funktion der Nebennierenrinde. I. Mitt. Allgemeine Betrachtungen und bio- 
chemische Untersuchungen.‘ Arch. für exp. Path., 78, H. 5/6, 347 (Mai 1915). 

Verf. gelang es, aus der Nebennierenrinde das Cholin und verwandte Basen 
zu extrahieren, die wahrscheinlich auch durch direkte mikrochemische Unter- 
suchungen nachweisbar sind und nimmt an, dass diese Substanzen in freiem 

Zustande vorhanden sind. Auch einige phosphorhaltige Verbindungen wie Kalium- 

phosphat, Glycerinphosphorsiure bzw. Glycerophosphate wurden im freien 

Zustand in den Nebennieren nachgewiesen. An Fermenten wurde eine Phos- 

phatidase nachgewiesen. Anschliessend bespricht Verf. die biologische Bedeutung 

und das Schicksal dieser Substanzen. Brahm. 


(18) 738. Gangi, Salvatore (Ist. di Patol. Spec. med. Catania). — ,,Alteraziont 
della regolazione termica dopo la estirpazione della capsule surrenuli. (Ver- 
änderungen der Thermoregulation nach Abtragung der Nebennieren.) Arch 
di Farm., XIX, 89—96, 97— 108. 

Bei Ratten, denen beide Nebennieren abgetragen, und die bei 36° Wärme 
gehalten wurden, erfuhr die Körpertemperatur stets eine Erhöhung bis über 
den Grad der äußeren Temperatur und es erfolgte der tötliche Ausgang bei einer 
zwischen 39 und 41° schwankenden Körperwärme, mit den Erscheinungen einer 
Insuffizienz der Herz- und Atmungstätigkeit. Die Temperatursteigerung er- 
folgte bei den Versuchstieren langsamer als bei normalen Ratten, sie war zu- 
weilen progressiv, zuweilen zeigte sie Unterbrechungen. Zwischen der bei Beginn 
des Versuches bestehenden Temperatur und der in der Akme erreichten bestand 
kein bestimmtes Verhältnis. Bei niedrigen Anfangstemperaturen (24°) konnte 
der Tod schon bei einer mäßigen Steigerung (37°) eintreten. Diese Hyperthermie 
war bei den operierten Tieren von kürzerer Dauer als bei gesunden Tieren und 
ging erst im präagonalen Stadium zurück. Unter dem Einfluß der Kälte sank 
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bei den Tieren ohne Nebennieren die Temperatur rasch ab, ein gleiches erfolgte 
bei Verweilen bei Zimmertemperatur (20— 22°), und zwar bis unter die Grenzen 
der äußeren Temperatur. Der Tod trat jedoch nicht bei einer bestimmten unteren 
Temperaturgrenze ein. Es zeigen diese Ergebnisse zusamınen mit den über Adrena- 
lin und über den Einfluß des Nervensystems, daß den Nebennieren im Mechanismus 
der Thermoregulation eine bedeutende Rolle zukommt. Die Nebennieren be- 
enflussen die Thermogenese, indem sie die Oxydationsprozesse fördern und 
zusammen mit anderen Faktoren den Stoffwechsel regulieren; sie beeinflussen 
auch die Wärmedispersion, indem sie zur Erhaltung der kardiovaskulären Tonizität. 
beitragen, welch letztere die Regulation des peripherischen Kreislaufes und den 
Austausch zwischen Blut und Geweben ermöglicht. Ascoli. 


(18) 734. Barbour, H. G. und Prinee, A. L. (Pharm. Lab. Yale Univ. New Haven). 
— „The influence of epinephrin upon the coronary circulation of the monkey.‘ 
Jl. of Exp. Med., 21, H. 4, 330—338 (April 1915). 

Am isolierten Affenherzen bewirkt Epinephrin eine Herabsetzung der 
Koronarzirkulation, und zwar unabhängig von den Druckverhältnissen und der 
Tätigkeit des Herzens. Während das Epinephrin auf die Koronargefässe des 
Hundes, der Katze, des Kaninchens, des Rindes, Schafes und Schweines erweiternd 
wirkt, erzeugt es eine Verengerung bei Mensch und Affen. Wahrscheinlich sind 
die Herzen letzterer Species mit verengernden Nerven sympathischen Ursprungs 
versorgt. Lewin. 


Verdauungsapparat. 


(18) 785. Carlson, A. J., van de Erve, J., Lewis, J. H. und Orr, S. J. (Hull Phys. 
Lab. Chicago). — ,,Contributions to the physiology of the stomach. XVI. The 
action of the so-called stomachics or bitters on the hunger mechanism. Jl. of 
Pharm., VI, H. 2, 209—218 (Nov. 1914). 

Beziiglich der Methodik zur Untersuchung der Hungerkontraktionen wird 
auf frühere Arbeiten verwiesen (Zbl., XVII, 592, 593). Versuche an Menschen 
und Hunden mit Tinet. Gentianae, Quassiae, Columbae, Humuli, Condurango, 
mit Chinin, Stryehnin und Eisen ergaben, dass die Amara bei alleiniger Ein- 
wirkung und therapeutischer Dosis keine Veränderung im Tonus des Magens 
zur Folge haben. Bei grösseren Dosen hemmen die Amara die Hungerkontrak - 
tionen und heben das Hungergefühl auf, wahrscheinlich durch Reizung der Nerven- 
endigungen in der Magenschleimhaut. Bei blosser Einwirkung auf die Mund- 
schleimhaut hemmen die Amara schon die Hungerkontraktionen und heben das 
Hungergefühl auf im Verhältnis zur Intensität und Dauer des Reizes. Eine Nach- 
wirkung im Sinne einer Steigerung des Hungerkontraktionen wurde nicht beob- 
achtet. Lewin. 


(18) 786. Hess, Rudolf (Kinderklin. Strassburg i. E.). — „Die Acidität des Säug- 
lingsmagens.‘ Zs. Kind., XII, H. 6, 409—439 (1915). 

Auf Grund zahlreicher Untersuchungen kommt Verf. zu dem Schluss, 
dass die Acidität im Magen meist für eine Pepsinwirkung beim Säugling nicht 
hinreicht. Bei Brustkindern findet sich in den ersten Tagen vorübergehend ein 
Säuregrad, der das Pepsin aktivieren kann. 

Allmählich nimmt die Acidität zu und erreicht mit etwa 9 Monaten die 
für die Pepsinwirkung erforderliche Höhe. Hierbei gibt die natürliche Nahrung 
den physiologischen Sekretionsreiz, während andere sonst als gute sekretorische 
Reizmittel bekannte Stoffe gar nicht oder wenig wirken. | Lewin. 
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(18) 787. Ribbert, Hugo (Path. Inst. Bonn). — „Experimentelie Magengeschwüre.‘ 
Frankfurter Zs. Path., XVI, H. 3, 343 (Mai 1915). 

Durch Gefrieren der Magenwand mit Äthylchlorid lassen sich typische 
Magengeschwüre erzeugen, für deren Zustandekommen das Zusammenwirken 
von Gewebsschädigung und verdauender Kraft des Magensaftes verantwortlich 
zu machen ist. Für die Dauer und die Vergrösserung schon bestehender Geschwüre 
ist allein die Möglichkeit des Zutrittes des Magensaftes bestimmend. Kleine 
und frische Geschwüre, auf die sich die Schleimhaut vorschieben kann und deren 
Ränder unter Volumenzunahme den noch bleibenden Defekt überlagern können, 
gelangen leicht zur Heilung. Eine bleibende Einwirkung des Magensaftes auf 
die freiliegenden Gewebe schafft sehr ungünstige Heiluugsbedingungen. 

Hart, Berlin. 


(18) 738. Rettger, L. F. (Yale Univ. New Haven). — ,,The influence of milk 
feeding on mortality and growth, and on the character of the intestinal flora.” 
Jl. of Exp. Med., 21, H. 4, 365—389 (April 1915). 

Bei der Aufzucht junger Hühner erwies sich die Ernährung mit Milch 
als förderlich. Gewöhnliche und saure Milch zeigten hierin keinen Unterschied. 
Bei Hühnern und auch bei weissen Ratten haben Milch und Laktose einen deut- 
lichen Einfluss auf den Charakter der Darmflora. Schon einige Tage nach Beginn 
der Milchernährung ändert sich die Flora in dem Sinne, dass Bac. acidophilus 
und bifidus vorherrschend sind. Andere Kohlenhydrate als Laktose führen nicht 
zu solcher. Veränderung. Yoghurt an sich hat gar keinen fördernden Einfluss 
dieser kommt nur der Milch und dem Milchzucker zu. Lewin. 


Niere und Harn. 


(18) 789. Mac Nider, W. de B. (Lab. Pharm. Univ. North Carolina). — „The 
vascular response of the kidney in acute uranium nephritis; the influence of the 
vascular response on diuresis.“ Jl. of Pharm., VI, H. 1, 123— 145 (Sept. 1914). 

Vgl. Zbl., XVII, 2615. Coffein bewirkt bei Tieren mit Urannephritis 
eine Diurese, solange das Epithel noch intakt ist. Nach eingetretener epithelialer 

Nekrose bleibt die Diurese aus, auch wenn das Coffein deutlich an der Niere 

vasodilatierend wirkt. Die Funktion der Niere ist also in höherem Grade von 

einem intakten Epithel als von einem unversehrten vaskulären Mechanismus 
abhängig. Lewin. 


(18) 740. Mae Nider (Lab. Pharm. Univ. North-Carolina). — „A study of the 
relative importance in the nephritic kidney of a responsive vascular mechanism, 
as compared with a functionally responsive epithelium in determining the efficiency 
of various diuretics.” J). of Pharm., VI, H. 5, 599 (1915). 

In früheren Arbeiten konnte Verf. zeigen, dass bei den Versuchen 
über die Wirkung der Diuretika die angewandten Anästhetika einen ge- 
wissen Einfluss ausübten. Ferner wurde gezeigt, dass der diuretische 
Etfekt nicht vom Grade der Gefässerweiterung in der Niere abhängig 
war. Verf. untersuchte nun die Diurese durch Theocin, Coffein, Theo- 
bromin, Hypophysenextrakte, Harnstoff, Glukose und Duodenalextrakt. Als 
Versuchstier diente der Hund. Tiere, die durch 4 mg Uran pro kg Körpergewicht 
nephritisch gemacht und mit Morphinäther narkotisiert wurden, zeigten eine 
stärkere Diurese als normale Tiere. Geringer war die Diurese unter demselben 
Narkotikum bei Verabfolgung von 6,7 mg Uran. Das Verhalten des Blutdrucks 
ist für diese Verschiedenheit nicht verantwortlich. Der Grad der Diurese steht 
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in Keiner Beziehung zur vaskulären Reaktion der Niere. Normale Hunde reagierten 
prompt auf alle Diuretika, nur nicht auf Duodenalextrakt. Auch bei den Tieren, 
die 4 g Uran erhalten hatten, wirkte Duodenalextrakt nicht diuretisch, ein wenig 
aber bei den Vergiftungen mit 6,7 mg Uran. Bei den Tieren, die auf Diuretika 
prompt reagierten, fand sich kaum eine Läsion des renalen Epithels. Aber bei 
Versagen der Diurese waren alle Stadien der Epitheldegeneration nachzuweisen. 
Lewin. 


(18) 741. Hohlweg, H. (Med. Klin. Giessen). — „Der Reststickstoff des Blutes 
unter physiologischen Bedingungen, sein Verhalten bei Nephritis, Urämie und 
Eklampsie sowie seine Bedeutung für die Prüfung der Nierenfunktion.‘ Med. 
Klin., XI, H. 12, 331 (21. März 1915). l 

Rein einseitige Nierenerkrankungen führen zu keiner Erhöhung des Rest-N 

im Serum. Die gefundenen Werte schwanken zwischen 40—61 in 100 em?, ent- 

sprechend den normalen. Ein normaler Rest-N beweist also nur, dass eine Niere 

wenigstens gesund ist oder voll funktionsfähig. Nach Exstirpation einer Niere 
sind die Werte 4—6 Wochen nach der Operation wieder normal, wenn die eine 

Niere gesund ist. Ist die zurückgebliebene Niere ebenfalls erkrankt, so bestehen 

Wochen nach der Operation noch erhöhte Werte. Bei Kranken mit doppelseitiger 

Niereneiterung oder wenigstens toxischer Schädigung der zweiten Niere ist der 

Rest-N erhöht. Werte bis 75 mg in 100 cım? verbieten die Exstirpation der kranken 

Niere nicht, da der Prozess in der gesunderen Seite reparabel oder wenigstens 

besserungsfähig ist. 100 mg in 100 em? verbietet die Operation, da schwere 

irreparable Veränderung beider Nieren besteht. Bei Werten zwischen 75 — 100 mg 
darf die Entscheidung nur nach strengster Prüfung auch mit anderen Methoden 
getroffen werden. M. Weinberg. 


(18) 742. Oliver, Jean (Stanford Junior Univ. San Franciseo). — „The histo- 
genesis of chronic uranium nephritis with especial reference to epithelial regenera- 
tion.“ Ji. of Exp. Med., 21, H. 5, 425—452 (Mai 1915). 

Bei der Urannephritis tritt als erste und direkte Folge der Uranvergiftung 
eine Wucherung des Bindegewebes ein. Fine Regeneration beginnt in der Niere 
gewöhnlich nach vier Tagen. Lewin. 


(18) 748. Miyauchi, K. (Path. Inst. Bern). — ,,Uber amyloidhaltige Eiweisssteine 
im Nierenbecken. Zbl. Path., 26. H. 11, 289 (Juni 1915). 

Die im Nierenbecken entstehenden ,Eiweisssteine“ entstehen durch Aus- 
fällung von Eiweiss in den Calices selbst, wie die Beobachtung des Verf. zeigt, 
und können als Kern Harnzylinder umschliessen. Amyloidreaktion war bisher 
nicht nachweisbar, sie ist nur so zu erklären, dass sich im Harn wahrscheinlich 
eine Vorstufe des Amyloides befand, die dureh Fermentwirkung zur Ausfällung 
gelangte, wobei als Fermentlieferer vielleicht die in den Eiweisssteinen enthaltenen 
Leukocyten anzusehen sind. Bei der Ausfallung von Fiweiss und Amyloid, die 
schichtenweise erfolgt, können sich auch einzelne Kristalle (Urate und Calcium- 
phosphat) mit niederschlagen. Für die eigentliche Steinbildung dürfte aber 
eine selbständige Kristallausscheidung in Betracht kommen, die gelegentlich 
auch den Kern für die Eiweisssteine abgeben kann. Doch kommt wahrscheinlich 
auch eine sekundäre Kristalloidablagerung in Eiweisssteinen vor. 

Hart, Berlin. 


(18) 744. Niemann, A. (Kinderklin. Berlin). — „Über den Einfluss der Nahrung, 
insbesondere des Kohlenhydrats auf die Harnsekretion beim Säugling. Jb. 
Kind., 32, H. 1, 21-45 (1915). 


‘ 


Verf. beobachtete nach Verabfolgung von Kohlenhydraten (Roggenmell 
Milchzucker) eine auffällige Abnahme der Harnmenge bei Säuglingen. 
| Lewin. 


(18) 745. Salkowski, E. (Chem. Abt. path. Inst. Berlin). — „Über den Nachweis 
kleiner Zuckermengen durch Formaldehydbildung und die formaldehydbildenden 
Substanzen des Harns.“ Zs. phys. Chem., 93, H. 6, 432—446 (April 1915). 

Zur Feststellung des Formaldehyds benutzt Verf. eine von ihm aufgefundene 

Modifikation der Probe von Leach. Man versetzt eine Formaldehydlésung von 

der Konzentration L: 50000 (3,5 g Formalin auf 1000,50 fach verdünnt) mit 

einer Messerspitze Pepton ‚Witte‘‘, löst dasselbe unter Umschütteln und Er- 
wärmen, setzt 3 Tropfen 3prozentiger Eisenchloridlösung hinzu, etwa das halbe 

Volumen Salzsäure von 1,19 D und erhitzt zum Sieden. Hierbei nimmt die gelbe 


Flüssigkeit eine violette, blauviolette und schliesslich tiefblaue Färbung an. 


Die Farbenreaktion ist anscheinend unbegrenzt haltbar. Durch Versuche, deren 
Ausführung eingehend beschrieben wird, konnte Verf. zeigen, dass man einen 
Gehalt an Traubenzucker von 0,2 %, sicher nachweisen kann, wenn man eine 
abgemessene Quantität Harn zuerst mit Bleiessig und dann das Filtrat mit Blei- 
essig und Ammoniak ausfällt, den ausgewaschenen Niederschlag in heisser Essig- 
säure löst, die Lösung auf das Volumen des ursprünglich angewendeten Harns 
bringt und 2 em? mit 5 em? Oxydationsmischung oxydiert, mit dieser Lösung 
die Reaktion auf Formaldehyd in der oben beschriebenen Weise anstellt. Die 
Oxydationsmischung besteht aus einer Lösung von 30 em? verdünnter Schwefel- 
säure (200 g zu einem Liter aufgefüllt), 20 cm? 1 prozentiger Kaliumpermanganat- 
lösung und 50 cm? Wasser. Die Lösung muss öfters erneuert werden. Anschliessend 
beschreibt Verf. noch ein etwas vereinfachteres Verfahren, dessen Einzelheiten 
im Original nachzulesen sind. Brahm. 


(18) 746. Engfeld, N. O. (Phys.-chem. Lab. tierärztl. Hochsch. Stockholm). — 
„Der Acetonnachweis nach Trommer.‘‘ Berl. klin. Ws., 52, H. 18, 458 (3. Mai 1915). 
Modifikation der Probe durch Vermehrung des Alkaligehalte. 10 cm? 
Harndestillat, 5 g festes Kaliumhydrat, 5 Tropfen konzentriertes Salicylaldehyd; 
Erhitzen bis zum Kochen auf Wasserbad von 50°. Während der Auflösung des 
Kaliumhydrates fällt je nach Acetongehalt orange bis rote Kristallmasse aus. 
Die Modifikation erhöht die Empfindlichkeit für Aceton auf 0,001/10. Da hier- 
durch schon der normale Acetongehalt der (Gewebe angezeigt werden kann, so 
ist die Modifikation nicht für die Klinik zu empfehlen. M. Weinberg. 


(18) 747. Schwenk, Erw. und Jolles, Ad. — „Darstellung des Harnindicans. 
II. Mitt.“ Biochem. Zs., 69, H. 5/6, 467 (Juni 1915). 

Zur Darstellung des Harnindikans verfahren Verff. in folgender Weise: 
In gut gekühltes Pyridin (50—60 g) trägt man unter Umrühren 15 g Schwefel- 
säurechlorhydrin in kleinen Anteilen ein. Zu der zum Teil auskristallisierenden 
Doppelverbindung gibt man 5 g N-Acetindoxyl in möglichst wenig Pyridin gelöst 
und rührt gut durch. Man lässt die Mischung 2 Stunden im Brutschrank von 
38 ° und 40 Stunden bei Zimmertemperatur stehen. Dann wird mit dem gleichen 
Volumen Wasser verdünnt und das Pyridin bei 13 mm Druck aus dem Wasserbad 
bei einer Temperatur von nicht über 40° abdestilliert. Der braune Rückstand 
wird mit einer Auflösung von 26 g Kaliumhydroxyd in wenig Wasser versetzt 
und gut umgeschüttelt. Das ausgeschiedene Kaliumsulfat wird abgesaugt. Daa 
Filtrat wird mit Tierkohle kurz aufgekocht und filtriert. Das Filtrat wird im Faust- 
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Heimschen Trockenapparat bei 20— 22 ° verdampft. Das ausgeschiedene Indikan 
wird abfiltriert. Vom beigemengten Kaliumchlorid kann es durch Behandeln 
mit wenig Wasser befreit werden. Zur völligen Reinigung wird es aus 96 % 
kochendem Alkohol umkristallisiert. Brahm. 


(18) 748. Jolles, Adolf. — „Über eine neue Methode zur quantitativen Bestimmung 
des Indikans im Harne.‘‘ Zs. phys. Chem., 94, H. 2/3, 79 (Juni 1915). 

Wenn Ham, der Indikan enthält, mit Thymol und eisenchloridhaltiger 
konzentrierter Salzsäure versetzt und dann mit Chloroform geschüttelt wird, 
so nimmt das Chloroform eine schöne violette Färbung an. Diese Reaktion ist 
auf die Bildung des salzsauren Salzes einer Verbindung von cörulignonartiger 
Konstitution zurückzuführen, und zwar des 4-Cymol-2-indolindolignons. 

Diese Substanz entsteht aus 1 Molekül Indoxyl und 1 Molekül Thymol 
infolge Oxydation durch die eisenchloridhaltige Salzsäure und kristallisiert in 
schönen roten Kristallen, welche bei 118—120° C. unter Zersetzung schmelzen. 

Das Chlorhydrat, welches 1 Mol. HCl enthält, löst sich in Chloroform 
mit sehr intensiver violetter, das Indolignon selbst dagegen, welches schon auf 
Zusatz von Wasser oder sehr verdünntem Alkali zu der Chloroformlösung ent- 
steht, mit roter Farbe. 

Zum qualitativen Nachweis von Indikan im Harn empfiehlt sich diese 
Reaktion, welche alle bisher vorgeschlagenen Methoden an Empfindlichkeit 
weit übertrifft, in folgender Ausführung: Man versetzt 10 cm? Harm mit 1 cm? 
einer 5prozentigen alkoholischen Thymollösung und schüttelt um. Hierauf 
fügt man etwa 10cm? einer rauchenden Salzsäure hinzu, welche 5 g Eisenchlorid 
pro Liter enthält, schüttelt nochmals sorgfältig um und lässt ea. 15 Minuten stehen. 
Nachher fügt man ungefähr 4 em? Chloroform hinzu und extrahiert durch wieder- 
holtes sanftes Schütteln den Farbstoff, wobei sich das Chloroform intensiv violett 
färbt. Die Probe gestattet in 10 cm? Harn noch 0,0032 mg Indikan nachzuweisen. 

Es wird an einer Reihe von Versuchen gezeigt, dass das 4-Cymol-2-indol- 
indolignon sich gut zur quantitativen Bestimmung des Indikans in reinen Lösungen 
auf kolorimetrischem Wege verwenden lässt. 

In Harnen erfolgt die quantitative Indikanbestimmung wie folgt: 5— 10 cm? 
des mit !/,, seines Volumens an Bleiessig versetzten Harns werden mit den ent- 
sprechenden Mengen alkoholischer Thymollösung und eisenchloridhaltiger rauchen- 
der Salzsäure versetzt, gut gemischt und 2 Stunden stelien gelassen. Hierauf 
extrahiert man in der üblichen Weise die Harntlüssigkeit mit Chloroform, bis 
die letzte Ausschüttelung farblos erscheint. Durch Schütteln mit destilliertem 
Wasser wird der Chloroformausschüttelung die Salzsäure entzogen. Die Chloro- 
formlösung wird dann mit Chloroform auf ein bestimmtes Volumen aufgefüllt 
und der Gehalt an Indolignon kolorimetrisch bestimmt. 

Als Standardlösungen verwendet man eine Lösung von 0,01 g 4-Cymol- 
2-indolindolignon in 100 cem Chloroform, welche gut haltbar ist und zu einzelnen 
kolorimetrischen Bestimmungen entsprechend verdünnt wird. 

In einer Anzahl norma'er und pathologischer Harne wurde der Indikan- 
gehalt nach der neuen Methode und zum Vergleiche auch nach den Methoden 
von Ellinger (modifizierte Wang-Obermayersche Methode), Immabuchi und 
Bouma bestimmt. In normalen Haren betrug die Differenz zwischen der Methode 
von Ellinger und von Jolles im ‚Durchschnitt ca. 23 °,, zwischen der Methode 
von Immabuchi und von Jolles im Durchschnitt ca. 11 %. Erwägt man, dass 
Ellinger die Fehlergrenze der quantitativen Indikanbestimmung durch Titration 
des in die Sulfosäure übergeführten Indigofarbstoffes mit etwa 15%, sicker- 
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gestellt hat, so können die nach dem neuen Verfahren erhaltenen Resultate als 
befriedigend oezeichnet werden. 


Weit höher waren aber die Differenzen bei pathologischen Harnen, nament- 
lich bei Fieberharnen und nephritischen Harnen. 


Die nach der Boumaschen Methode ermittelten Werte haben nach keiner 
Richtung hin befriedigt. 


Die kolorimetrische Indikanbestimmung im Harne nach Autenrieth und 
Funk kann nicht als quantitative Methode bezeichnet werden. Brahim. 


(18) 749. von Fürth, Otto. — ‚Über ein vereinfachtes Verfahren zur Bestimmung 
der Oxyproteinsäurefraktion im Harne.‘' Biochem. Zs., 69, H. 5/6, 448 (Juni 1915). 


Dem auf Veranlassung des Verf. ausgearbeiteten Verfahren von Sassa 
zur Bestimmung der Oxyproteinsäurefraktion des Harnes haftet der Mangel an, 
dass dasselbe zeitraubend und kostspielig ist, insofern dabei der Harnstoff durch 
langdauernde Soxhletextraktion oder sehr oft wiederholtes Auskochen mit abso- 
lutem Alkohol oder Alkoholäther beseitigt werden muss. Verf. hat nun versucht, 
das Verfahren der Oxyproteinsäurenbestimmung dadurch zu verbessern und zu ver- 
einfachen, dass er den gesamten Harnstoff des Harnes durch Vergärung mit Soja- 
Urease von vornherein vollständig beseitigte. Das entstandene Ammoniumcarbonat 
wird in Ammoniumsulfat übergeführt, dieses grösstenteils mit saurem Alkohol, der 
Rest durch Ätzbarvt in der Wärme, der Barytüberschuss durch Kohlensäure be- 
seitigt, das Filtrat mit Kieselgur zur Trockne gebracht. Sodann werden alle alkohol- 
lJösliehen Substanzen durch 2stündiges Auskochen mit Alkohol beseitigt. So erhält 
man schliesslich die Fraktion der wasserlöslichen. alkoholunlöslichen Barytsalze 
(,,.Barytfraktion’), deren Stickstoffgehalt bestimmt wird. Der daraus durch 
Mercuriacetat bei sodaalkalischer Reaktion fällbare N gibt den ,,Oxyprotein- 
säure-N". In einer Reihe von Versuchen ergab sich für normalen Menschenharn 
der Baryt-N mit 4,3—5.2, Mittel 4,8 °, des Gesamt-N, der Oxyproteinsäure-N 
mit 2,5— 3,6, Mittel 3,1 0, des Gesamt-N. Nun hat aber Sassa, ebenso wie die 
älteren Untersucher, wesentlich höhere Werte gefunden: Baryt-N 5,9—-6,3 °,. 
Oxyproteinsäure-N 4,3—4,7°.. Dieser Widerspruch findet seine Erklärung 
in dem Umstande, dass bei dem Verfahren des Verf. zweierlei hydrolytische 
Agenzien, nämlich das Sojaferment und das Barytwasser, in der Wärme eingewirkt 
hatten. bei den älteren Methoden aber hydrolytische Eingriffe vermieden worden 
waren. Infolgedessen entgehen gewisse hydrolytisch abspaltbare Komplexe dem 
Übergange in die Barvtfraktion, die früher darin mitbestimmt worden sind. 
Doch dürfte dies vom Standpunkte der physiologischen und pathologischen Harn- 
untersuchung kaum als Nachteil erscheinen, da insbesondere das Studium jener 
Stoflwechselendprodukte hier von Interesse ist, die den hydrolytischen Kräften 
des intermediären Stoffwechsels Widerstand geleistet haben, und denen daher 
auch eine grössere Resistenz gegenüber hydrolytischen Einwirkungen in vitro 
zugemutet werden darf. Brahm. 


(18) 750. Damask. H. (Med. Abt. u. Chem. Lab. Rudolf-Stiftung Wien). — 
„Uber die diagnostische Verwertbarkeit der Oxyproteinsäurebestimmung bei Carci- 
nom.“ Wiener klin. Ws., 28. H. 19. 499 (13. Mai 1915). 


Nach der Methode der Isolierung der Oxyproteinsäure von Freund und 
Fellner werden 121 Fälle untersucht. 


Der Gehalt bei careinomfreien Patienten betrug 1,5--2.7 °, des Gesamt-N, 
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Von 42 sicheren Carcinomträgern hatten 35 erhöhte Werte: 2,8—4,7 9... 
Von 45 Tuberkulösen waren 4 Fälle erhöht, bei 4 Sarkomen 1 Fall. Im ganzen 
waren bei 76 Nichtcarcinomatésen und Nichtgraviden nur 5 im Sinne eines Car- 
cinoms erhöht, 4 Tuberkulose und 1 maligner Tumor, Sarcom. Die Bestimmung 
der Oxyproteinsäure vermag also ein wertvolles Mittel zur Bestimmung der 
Diagnose abzugeben. M. Weinberg. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


(18) 751. Rubner, M. — ‚Die Blutversorgung in ihren Beziehungen zu den Funk- 
tionen des Muskels.‘‘ S.-Ber. Preuss. Akad., H. 3, 22—34 (1915). Lewin. 


{18) 752. Reiss, Emil (Phys. Inst. Frankfurt a. M.). — „Über die galvanische 
Erregbarkeit absterbender Muskeln. Beitrag zur Theorie der elektrischen Ent- 
artungsreaktion.‘‘ D. Arch. klin. Med., 117, H. 4/5, 482—495 (1915). 

Die Arbeit bezieht sich auf frühere Untersuchungen des Verf. 

{Zbl., XI, 2473) und auf eine Monographie von Wiener (Die elektrische 

Entartungsreaktion. Springer, 1911). Verf. widerspricht der Theorie Wieners, 

wonach die Umkehr der Polwirkung bei der menschlichen Entartungsreaktion 

nur eine scheinbare sei, hervorgerufen durch das pathologische Auftreten relativ 
hoher Erregbarkeit an Stellen der sekundären Kathoden. Es gibt nach Verf. 
eine echte Umkehr der Polwirkung, hervorgerufen durch physiko-chemische 

Veränderungen im Gewebe, besonders in der Zellmembran. Lewin. 


(18) 758. Fick, R. — ,,Muskelmechanische Bemerkungen.‘ Wiener klin. Ws., 
28, H. 19, 502 (13. Mai 1915). 

Die Länge des Muskels kommt für die Muskelkraft nicht in Betracht, 
nur die Dicke und Anzahl der Fasern. Dabei sind die gefiederten Muskeln kräftiger 
als die parallelfaserigen, da nur der physiologische Querschnitt in Betracht kommt. 
Durch Gebrauch wird der Muskel kräftiger und dicker, aber auch länger. Weber- 
Ficks Gesetz von der Muskelfaserlänge: Die Muskelfasern sind gerade doppelt 
so lang als der Betrag ihrer gewöhnlichen maximalen Zusammenziehung. Der 
Muskel hat eine Selbstregelung, die Roux ‚funktionelle Anpassung“ nannte. 
Daher muss bei Versteifung in Gelenken darauf gesehen werden, dass Bewegungs- 
behandlung durch fortgesetzte Schaffung eines funktionellen Reizes normale 
Verhältnisse wiederherstellt. M. Weinberg. 


(18) 754. Hopkins, R. und Mann, G. (Dep. Phys. Tulane Univ.). — „Heat coagula- 
tion of muscles of northern and southern frogs.“ Inat. M.-S. Anat., 31, H. 10—12, 
552— 558 (1915). 

Die Muskeln von Fröschen aus nördlichen Gegenden zeigen Wärmerigor 
und Koagulation bei höheren Temperaturen als der Muskel von südlichen Fröschen. 
Nicotin und Atropin haben keinen Einfluss auf das verschiedene Verhalten der 
Temperatur. Die infolge von Ermüdung im Muskel gebildeten Säuren lassen die 
Muskeln bei niedrigerer Temperatur gerinnen. Lewin. 


{18) 755. Rehorn, Ernst. — ,Das Dekrement der Erregungswelle im erstickenden 
Nerven.“ Zs. Allg. Phys., XVII, H. 1, 49—80 (1915). 

Untersuchungen am Nerv-Muskel-Präparat entsprechend der Methodik 
von Lodholz (Zbl., XVI, 822, 823). Im erstickenden Nerven zeigt die Erregungs- 
welle eine Abnahme in der Intensität proportional der Länge der durchlaufenen 
Strecke. Das Dekrement der Erregung ist hierbei graphisch eine gerade Linie. 


Zentralblatt fir Piologie, Bd. XVIII. 18 
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Der Zeitpunkt, an dem die dekrementlose Leitung des Erregungsvorganges 
in eine Leitung mit Dekrement der Intensität übergeht, liegt bedeutend früher 
als der Zeitpunkt, an dem die Reizschwelle des erstickenden Nerven, gemessen 
an der Muskelzuckung eines Nerv-Muskel-Präparates, ihren Wert ändert. 
Lewin. 


(18) 756. Biondi, Giosué (Phys. Klin. Catania). — „Über die Fettphanerosis in 
der Nervenzelle.‘‘ Arch. Path. (Virchow), 220, H. 2, 222 (Juni 1915). 

Die Nervenzellen enthalten, auch wenn bei Sudanbehandlung sich nur 
eine spärliche Menge sudanfärbbarer, lipoider (nur von den Imbibitionslipoiden 
vertretener) Stoffe nachweisen lässt, in Wirklichkeit erhebliche Mengen solcher 
Stoffe in „maskiertem Zustande‘‘, die sich nur im Protoplasma finden, im Kern 
fehlen oder wenigstens in ihm nicht feststellbar sind. Zwischen dem autolytischen 
und dem vitalen Verhalten dieser Protoplasmalipoide besteht soviel Überein- 
stimmung, daß anzunehmen ist, dass gewöhnlich die bei den Lebensvorgängen 
im Protoplasma der Nervenzellen auftretenden Lipoide wie bei der Autolyse 
aus den „maskierten‘‘ lipoiden Bestandteilen entstehen. Doch ist unter besonderen 
seltenen Umständen eine Speicherung lipoider Stoffe exogenen Ursprungs in 
den Nervenzellen nicht auszuschliessen. Ein Unterschied besteht nur bezüglich 
der Gestalt und Lage der Lipoide. Bei der Autolyse sind die in diffuser Form 
auftretenden Lipoide reichlich vorhanden und liegen als Körnchen im Proto- 
plasma verstreut, bei der pathologischén Verfettung hingegen liegen sie meist 
in Form von kleinen Häufchen beisammen. Zur Erklärung darf man heranziehen, 
dass in einem Falle tote, im anderen lebende Zellen vorliegen. Bei der Autolyse 
entstehen keine Fettpigmentkörnchen, weil längere Zeit nötig ist, bis die lipoiden 
Stoffe die Eigenschaften des Fettpigmentes erlangen. Die maskierten Lipvide 
sind bei den einzelnen Tierarten verschieden fest an das Zelleiweiss gebunden 
und es lässt sich nicht entscheiden, ob wir durch Zusatz von Chloroform zu der 
als autolytisches Medium dienenden NaCl-Lösung oder durch künstliche Ver- 
dauung alle lipoiden Stoffe freimachen und darstellen können. Am ehesten wird 
das an die Chondriosomen gebundene Lipoid freigemacht. Hart, Berlin. 


Organfunktionen. 
Respiration. 


(18) 757. Straub, H. (I. Med. Klin. München). — ,„Alveolargasanalvsen. I. Mitt. 
Über Schwankungen in der Tätigkeit des Atemzentrums, Speziell im Schlai.' 
D. Arch. klin. Med., 117, H. 4/5, 397—418 (Juni 1915). 

An 4 gesunden Versuchspersonen wurden im Laufe der letzten Jahre fort- 
laufende zahlreiche Einzeluntersuchungen der Kohlensäurespannung der Alveolar- 
luft nach der Metliode Haldanes ausgeführt. Zu gleicher Tages- und Jahreszeit 
unter sonst gleichen Bedingungen ausgeführte Versuche ergaben sehr geringe 
Differenzen, z. B. bei 18 Bestimmungen ein Maximum von 42,7 mm Hg, ein 
Minimum von 41,9 mm Hg, also eine Differenz von 0,8 mm Hg. Die Jahres- 
schwankungen sind bei verschiedenen Versuchspersonen graduell verschie len 
stark ausgesprochen. Bei grosser Müdigkeit am Abend und im Halbschlaf bei 
nächtlichem Erwachen ist die Kohlensäurespannung im arteriellen Blute sehr 
erheblich, im venösen Blute ebenfalls etwas erhöht. Dies weist auf eine Erhöhung 
der Kohlensäurespannung auch in den Geweben hin. Kankeleit, Dresden. 


(18) 758. Beckmann, K. (I. med. Klin. München). — .‚Alveolargasanalysen. 
II. Mitt. Über Änderungen in der Atmungsregulation durch psychische und 
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pharmakologische Einflüsse D. Arch. klin. Med., 117, H. 4/5, 418— 437 (Juni 
1915). 

Unter dem Einfluss seelischer Erregung durch Ereignisse des täglichen 
Lebens, durch klinische Vorstellung bei Patienten, durch die bevorstehende 
Prüfung bei Examenskandidaten wird die normalerweise konstante Kohlensäure- 
spannung der Alveolarluft regelmässig herabgesetzt. Diese Senkung der Kohlen- 
säurespannung während seelischer Erregung ist wahrscheinlich zu beziehen auf 
eine Erhöhung der Erregbarkeit des Atemzentrums gegenüber dem physiologischen 
Reiz. Nach Genuss von Colapastillen findet sich eine Senkung der Kohlensäure- 
spannung. Im Ermüdungsstadium der Alkoholwirkung steigt die Kohlensäure- 
spannung. Veronal und Morphin erhöhen die Kohlensäurespannung. 

Kankeleit, Dresden. 


(18) 759. Barbour, H. und Prince, A. L. (Pharm. Lab. Yale Med. School). — 
„The control of the respiratory exchange by heating and cooling the temperature 
centers.‘“ Jl. of Pharm., VI, H. 1, 1—13 (Sept. 1914). 

Wird bei Kaninchen die Gegend des Corpus striatum erhitzt, so sinken 
die CO,-Abgabe, der O,-Verbrauch und das Atemvolumen, die Temperatur 
fällt ab. Abkühlung derselben Gegend hat den gegenteiligen Erfolg. Aber alle 
diese Temperatureinwirkungen bleiben ohne direkten Einfluss auf die Atmungs- 
frequenz; höchstens verursacht eine Temperatursteigerung sekundär eine Wärme- 
polypnoe. Die durch Erhitzen resp. Abkühlen der Temperaturzentren hervor- 
gerufene Ab- resp. Zunahme der Oxydation ist aber wohl nur die akzidentelle 
Ursache, der Temperaturschwankungen im Körper. Es ergibt sich also, dass meta- 
bolische Prozesse durch Einwirkung auf eine begrenzte Sphäre wie das Gehirn 
herabgesetzt werden können. Eine zentrale Einwirkung von Wärme setzt also 
die Körpertemperatur herab, nieht nur durch Begünstigung der Wärmestrahlung, 


sondern durch Herabsetzung der Wärmeproduktion. Lewin. 
(18) 760. Ege, Richard (Lab. Zoophysiol. Kopenhagen). — ‚On the respiratory 


function of the air stores carried by some aquatic insects.“ Zs. Allg. Phys., XVII, 
H. 1, 81—124 (1915). 

Viele Wasserinsekten (Corixidae, Dytiscidae und Notonecta) führen am 
Abdomen einen bestimmten Luftvorrat mit sich, über dessen Funktion man 
sich nicht klar war. Nach Verf. dient diese Luft nicht nur hydrostatischen, sondern 
auch respiratorischen Zwecken. Während des Aufenthalts der Insekten im 
Wasser verschwindet der Luftvorrat allmählich. Die Insekten können also nur 
begrenzte Zeit im Wasser leben. Lewin. 


(18) 761. Kline, B. S. und Winternitz, M. C. (Johns Hopkins Univ. Baltimore). — 
„Studies upon experimental pneumonia in rabbits. VII—IX.“ Jl. of Exp. Med., 
21, H. 4, 304—320 (April 1915). 

VII. The production of lobar pneumonia. 

Vgl. Winternitz und Hirschfelder, Zbl., XV, No. 1544. Zur experimentellen 
Erzeugung von Pneumonie bei Kaninchen ist es wichtig, dass die Pneumokokken 
direkt in die Alveolen gelangen. Selbst die Insufflation grosser Mengen von 
Kokken bleibt wirkungslos, wenn diese nicht weit über die Anfangsteile der Trachea 
gelangen. Es muss also in den oberen Luftwegen eine Einrichtung bestehen, 
die das Eindringen der Mikroorganismen verhindert. Begünstigt wird aber die 
Infektion von der Trachea aus, wenn die Tiere der Kälte, reizenden Gasen oder 
der Alkoholvergiftung ausgesetzt werden. Auch der Vagus spielt eine Rolle im 
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Abwehrmechanisinus. Durchschneidung des Vagus exponiert die Tiere der In- 
fektion. Vielleicht beruht der Einfluss aller sekundären zur Pneumonie dis- 
ponierenden Faktoren auf einer Schädigung der Vagusversorgung der oberen 
Luftwege. 

VIII. Intra vitam staining in experimental pneumonia, and the circulation 

in the pneumonic lung. 

Erzeugt man die Pneumonie bei vital getärbten Tieren, so sind die pneu- 
monischen Teile der Lunge auffallend stark gefärbt. Im Exsudat, in den Blut- 
gefässen und im interstitiellen Gewebe finden sich polymorphnukleäre Leuko- 
cyten mit vitalgefärbten Körnchen, aber nicht in der allgemeinen Zirkulation. 
Die pneumonische Lunge zeigt eine bedeutende Beeinträchtigung des Kreislaufs. 
Die durch das Exsudat bedingte Erhöhung des intraalveolären Drucks hat keinen 
Einfluss auf den Kreislauf. Vielmehr ist dieser nur durch die Ausbreitung kapillärer 
Fibrinthromben gestört. Diese Störung in der Zirkulation ist von grosser Be- 
deutung für das Stadium der Resolution. Es dringt nur soviel Blut in die Ge- 
fässe, als ausreicht, um die Wände der Alveolen zu ernähren. Nur wenig Serum 
gelangt in die Alveolen, und infolgedessen nimmt die Autolyse des Exsudata 
durch die Leukocyten einen ungestörten Fortgang. 

IX. The part of the leucocyte in the immunity reaction. 

Die Immunisierung beruht im wesentlichen auf drei Faktoren: den Immun- 
körpern, den Leukocyten und einem dritten Faktor, der von den zur Zeit der In- 
fektion vorhandenen Leukocyten abhängt. Wurden Kaninchen durch Injektionen 
von Benzol aplastisch gemacht, so stieg die Empfänglichkeit für Pneumokokken. 
Die Leukoeyten spielen also eine wichtige Rolle bei der Pneumonie-Immunität. 

Lewin. 


Leber. 


(18) 762. Paladino, Raffaele (Chem.-phys. Lab. Univ. u. Zool. Kgl. Stat. Neapel). 
„Untersuchung über die Fettstoffe in der Leber der Selachier (Amvliobatis aquila).‘ 
Biochem. Zs., 69, H. 3/4, 192 (April 1915). 

Das in der Leber von Amyliobatis aquila enthaltene Fett ist eine ölige 
Flüssigkeit mit charakteristischem, penetrantem Geruch; spezifisches Gewicht 
0,9235, Schmelzpunkt bei 50°, Erstarrungspunkt bei 20°. Die spektroskopische 
Untersuchung lässt zwei Absorptionsstreifen zwischen C und D erkennen. Die 
Substanz ergibt mit verschiedenen Reagentien charakteristische Farbenreaktionen: 
Säurezahl 10,2, Verseifungszahl 193,8, Reichert-Meisslsche Zahl 2,66 und Jodzahl 
104,8. Der feste und lösliche Teil der Fettsubstanz besteht aus Ölsäure, Palmitin- 
säure und Stearinsäure. Er enthält daneben Phosphor und Eisen. Brahm. 


(18) 768. Edmunds, Ch. W. — ,,Some vasomotor reactions of the liver. With special 
reference to the presence of vasomotor nerves to the portal vein.“ Jl. of Pharm., 
VI, H. 5, 569—591 (1915). 

Die Veränderungen im Volumen der Leber unter dem Einfluss von Adrenalin 
sind bei den verschiedenen Tierarten und selbst individuell Schwankungen unter- 
worfen. Beim Hunde erfolgt eine Kontraktion der Leber, die bis zur maximalen 
Erhöhung des Blutdrucks anhält. Bei der Katze erfolgt gewöhnlich eine Zunahme 
des Volumens je nach der verstärkten Herztātigkeit. Bei beiden Tieren beobachtet 
man Abweichungen von diesem Effekt. Nach Unterbindung der Leberarterie 
bewirkt aber das Adrenalin stets eine Vergrösserung des Lebervolumens, die 
jedoch erst spät einsetzt. Hier handelt es sieh lediglich um eine passive Ver- 
grösserung, bedingt durch Rückstauung des Blutes in der Vena cava. 


209 


Das Vorhandensein vasomotorischer Nerven in der Pfortader wird durch 
Adrenalininjektion in das intakte Tier nicht bewiesen. Aus Durchströmungs- 
versuchen mit Adrenalin und direkter Adrenalinreaktion an isolierten Stücken 
der Pfortader erhellt deutlieh die vasomotorische Innervation. Dies ergibt sich 
auch aus dem Verhalten der Volumveränderungen unter Adrenalin nach Durch- 
schneidung der Nn. splanchnici. Lewin. 


(18) 764. Schede, Erich (Kinde:klin. Giessen). — „Über die Leberfunktionsprüfung 
mittelst Lävulose bei Säuglingen und Kindern.‘ Jb. Kind., 32, H. 1, 45—65 (1915). 
Bei Säuglingen liegt die Toleranzgrenze für Lävulose sehr hoch, nämlich 
bei ca. 4 g pro kg Körpergewicht. Mit steigendem Alter nimmt die Toleranz ab. 
Lewin. 
Genitalien. 


(18) «65. Zweibaum, Jules. — „La regeneration des ovaires chez Polycelis nigra.“ 
Arch. Entwickl., 41, H. 3, 430—470 (1915). 

Die Regeneration der Ovarien von Polycelis nigra fand Verf. von der 
Ernährung unabhängig. Licht beschleunigt die Regeneration bei Temperaturen, 
die der Regeneration günstig sind (14—16° C.). Bei gleichen Temperaturen 
hemmt Verdunkelung die Regeneration. Salziges Milieu hat keinen eindeutigen 
Einfluss. NaCl wirkt spezifisch verzögernd auf die geschlechtliche Differen- 
zierung der Keimzellen. Beschleunigend wirken CaCl, und FeCl, auf die Ver- 
mehrung der Ovogonien. As,O, beschleunigt die Regeneration ganz bedeutend. 
Geringer Säuregehalt begünstigt die Regeneration, alkalische Reaktion ver- 


zogert etwas. Lewin. 
Herz und Gefasse. 
(18) 766. Herlitzka (Phys. Inst. Turin). — ‚Einige Bemerkungen zur Abwehr 


seven Bernsteins Kritik über meine Wärmebildungsversuche am isolierten Säuge- 
tierherz.‘‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 161, H. 5—7, 397 (1915). 
Zu Verf. Arbeit (Arch. di Fis. [1912]; Zbl., XIV, 2700) und Bernsteins 
Kritik (Arch. ges. Phys. [Pflüger], 159 [1914]; Zbl., XVII, 2626). Lewin. 


(18) 767. Lindhard, J. (Lab. Finsen-Inst. Kopenhagen). — „Über das Minuten- 
volum des Herzens bei Ruhe und bei Muskelarbeit.‘‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 
161, H. 5—7, 233— 383 (Juni 1915). 

Verf. gibt eine kritische Literaturübersicht. Die Methodik wird eingehend 
erörtert. Desgleichen werden die zahlreichen Versuche ausführlich geschildert. 
Von den Versuchsresultaten sei folgendes angeführt: Das Minutenvolum des 
Herzens ist bei gesunden Menschen bei Ruhe in sitzender Stellung eine Funktion 
des respiratorischen Stoffwechsels. Einem Stoffwechsel von etwa 200 cm? O, 
pro Minute entspricht ein Minutenvolum von 3,5—4,0 Liter. Die Ausnutzung 
des Sauerstoffs des Blutes ist unter den gegebenen Bedingungen annäherungs- 
weise konstant. Der Ausnutzungskoeffizient ist ungefähr 0,30, bei Frauen ein 
wenig höher, bei Männern ein wenig niedriger. Das Minutenvolum schwankt bei 
statischen und vasomotorischen Veränderungen im Kreislauf. Die Pulsfrequenz 
hat keinen Einfluss auf die Grösse des Minutenvolums. Das Schlagvolum des 
Herzens ist eine Funktion von untergeordnetem Interesse. Das Minutenvolum 
nimmt bei Muskelarbeit zu. Die Ausnutzung des Sauerstoffes des Blutes, die 
bei Ruhe konstant ist, ist bei Muskelarbeit gesteigert. Der Rhythmus des Herzens 
nimmt bei Muskelarbeit zu; diese Zunahme ist aber quantitativ geringer als die 
Vergrösserung des Minutenvolums. Das Schlagvolum des Herzens ist somit 
bei Muskelarbeit vergrössert. Otto Kankeleit, Dresden. 
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(18) 468. Cohn, A. E., Fraser, Fr. R. und Jamieson, R. A. (Rockefeller Inst. 
New York). — „The influence of digitalis on the t-wave of the human electro- 
cardiogramm.‘‘ Jl. of Exp. Med., 21, H. 6, 593—605 (1915). 

Durch die orale Einführung von Digitalis wird die T-Welle des Elektro- 
kardiogramms abgeflacht und schliesslich umgekehrt. Diese Wirkung kann 
noch 22 Stunden nach dem Aussetzen der Digitalis beobachtet werden. Daraus 
erklärt es sich, warum bei einer zweiten Digitalismedikation die Dosis geringer 
sein darf. Lewin. 


(18) 769. Levine, S. A. (Rockefeller Inst. New York). — ,, The oculocardiac reflex. 
An electrocardiographic study with special reference to the differences between 
right and left vagal and ocular pressures in tabetics and non tabetics.“ Arch. 
of Int. Med.. XV, H. 5, 758-785 (Mai 1915). 

Untersuchungen im Sinne ven Petzetakis u. a. (Zbl., XVII, 133, 887). 

Der okulokardiale Reflex fehlt gewöhnlich bei Tabes. Der rechte okulare Druck 

hat eine etwas stärkere Wirkung auf die Vagusfrequenz als der linke. Der links- 

seitige Druck wirkt stärker auf den Überleitungsmechanismus als der rechte. 

Es kann zu partiellem Block und automatischem ventrikulären Rhythmus kommen. 

Lewin. 


(18) 770. Fahr, G. und Weber, A. (Med.-diagnost. Inst. Bad Nauheim). — „Über 
die Ortsbestimmung der Erregung im menschlichen Herzen mit Hilfe der Elektro- 
kardiographie.‘‘ D. Arch. klin. Med., 117, H. 4/5, 361— 396 (Juni 1915). 

In einem allgemeinen Teil wird die Methode Einthovens auseinandergesetzt, 
nach der man aus zwei elektrokardiographischen Ableitungen die Richtung des 
resultierenden Potentialunterschiedes im Herzen zu jeder Zeit der Herzrevolution 
mit Hilfe des Schemas vom gleichseitigen Dreieck finden kann. Im speziellen 
Teil wird an Hand von einigen Analysen des Ablaufs der Erregung im Herzen die 
Anwendung dieser Methode illustriert. Der ungefähre Gang des normalen Er- 
regungsablaufes im Herzen ist folgender: die beiden Schenkel des Reizleitungs- 
systems bringen den Reiz nach der Mitte der beiden Ventrikel, entsprechend 
den Papillarmuskeln und ihrer Nachbarschaft. Von hier gelangt der Reiz in den 
oberen Ausläufern des Reizleitungssysteıms nach der Basis entsprechend der 
Spitze der R-Zacke. Kurz danach gelangt er aus den unteren Ausläufern des 
Reizleitungssystems an die Spitze, und die QRS-Gruppe erreicht ihr Ende mit 
der vollständigen Ausbreitung der Erregung über das ganze Herz. Das Abklingen 
der Erregung verursacht nach Auffassung der Verff. die T-Zacke. 

Kankeleit, Dresden. 


(18) 771. Liebmann, E. (Med. Klin. Zürich). — „Untersuchungen über die Herz- 
muskulatur bei Infektionskrankheiten. I. Mitt. Zur Frage der eosinophilen Myo- 
karditis.“ D. Arch. klin. Med., 117, H. 4/5, 438—447 (Juni 1915). 

Verf. teilt die Krankengeschichte und den Sektionsbefund eines jungen 
Mädchens mit, das an Diphtherie erkrankt und unter den Erscheinungen einer 
schweren Herzmuskelentzündung gestorben war. Das Herz wurde histologisch 
untersucht. Es zeigte sich eine schwere Degeneration und vor allem eine mächtige 
zelluläre Infiltration. In den Zellinfiltraten findet sich eine starke Vermehrung. 
stellenweise sogar ein Überwiegen der eosinophil-gekörnten Leukocyten. Es 
wird auf die Möglichkeit einer Beziehung der Eosinophilie zur Anaphylanie 
(Schlecht und Schwenker) hingewiesen, andererseits auf die Deutung der Eosino- 
philie als Immmnitätsphänomen (Wemberger und Seguin). 

Kankeleit, Dresden. 
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(18) 772. Kretz, R., Wien. — „Über den experimentellen Nachweis von Strombahnen 
im zirkulierenden Blute.‘‘ Arch. Path. (Virchow), 220, H. 2, 179 (Juni 1915). 
Die Behauptung, dass das aus den verschiedenen Körperregionen zum Herzen 
gelangende Blut den rechten Ventrikel und die Lungen in Partialströmen passiert 
und somit auch aus der oberen oder unteren Körperhälfte stammende Embolie 
in den Lungen eine gesetzmässige Lokalisation zeigen, lässt sich durch Einbringung 
fester und flüssiger (Fett) Substanzen schwer beweisen, vor allem, weil das Herz 
nicht schnell genug zum Stillstand kommt. Verf. verwendet Chloroform in etwa 
1/1909 des Körpergewichts, das Tier fällt 30 bis 50 Sekunden nach der Injektion 
tot um, das stark erweiterte, mit dünnem Blut erfüllte rechte Herz zeigt dessen 
primären Stillstand an und entspricht dem Befunde beim Embolietod des Menschen. 
Die Injektionsfolgen in den Lungen sind nicht so klein und scharf umschrieben 
wie bei Verwendung festen Indikatormateriales, aber die Lokalisation ist eine 
der obigen Behauptung entsprechende, gesetzmäßige. 1 cm? Chloroform führt 
in etwa !/, des Volumens der Lungen zur Blutverdrängung durch eine offenbar 
momentan eintretende Kontraktion der sich mit Chloroform füllenden Arterien 
und Kapillaren, die sich mikroskopisch als extrem verengt erweisen. 

Bei manchen Tieren weist eine bestimmte Ausbildung und Verteilung der 
Gefässe darauf hin, dass die einzelnen Partialströme in der sich be- 
wegenden Blutsäule bestimmte funktionelle Aufgaben haben. Für die Be- 
ziehung des Venenblutes der Cava superior zu den Arterien des paraverte- 
bralen Lungenabschnittes lässt sich eine physiologische Zusammengehörigkeit 
vielleicht in dem Sinne konstruieren, dass das Blut der Kopfarterien weniger 
mit Sauerstoff beladen wird als das der unteren Körperhälfte mit den muskel- 
reichen, viel Sauerstoff verbrauchenden Beinen; die bessere Durchlüftung der 
stark verschieblichen basalen und Randabschnitte der Lungen würde dann 
einem automatischen Ausgleich dienen. Die Blutsäule der Cava superior gleitet 
bei der Diastole an der vorderen Wand des Vorhofs und des Ventrikels herab, 
mit der beginnenden Systole wird bei der allseitig gleichmässigen Kontraktion 
der Kammer der vordere Anteil des Blutes in die Pulmonalarterie hinaufgedrückt 
und gelangt damit in die obere Hälfte des Stammes der Arterie und muß, am 
Sporn sich teilend, in die hinteren oberen Lungenpartien getrieben werden. Das 
Venenblut der unteren Körperhälfte gelangt hingegen in die unteren und Rand- 
partien. Hart, Berlin. 


(18) 778. Richards, A. N. (Lab. Pharm. Univ. Pennsylvania). — „A note on the 
combined action of camphor and lack of oxygen upon the isolated mammalian 
heart, with an observation upon the direct action of lack of oxygen upon blood 
vessels. Jl. of Pharm., VI, H. 1, 73—82 (Sept. 1914). 

Untersuchungen am isolierten Hundeherzen. Der Versuch begann mit 
Durchströmung mit Ringerscher Flüssigkeit plus Sauerstoff. Wurde Campher 
hinzugefügt, so wurde die Frequenz kaum verändert, die Amplitude sank etwas, 
die Koronardurchströmung nahm beträchtlich ab. Wurde nun wieder der Campher 
fortgelassen, so bemerkte man deutlich auch eine Abnahme der Frequenz. Bei 
weiterer Durchströmung mit sauerstofffreier Ringerlösung nahmen Frequenz 
und Amplitude noch weiter ab, die Koronardurchströmung stieg aber bedeutend 
an und blieb auch noch hoch bei weiterem Zusatz von Campher zur sauerstoff- 
freien Ringerlösung. Lewin. 


(18) 774. Wooley, Paul G. (Path. Inst. Cincinnati). — ,,Die Faktoren, welche 
die Gefässerweiterung und Verzögerung des Blutstromes bei Entzündungen ver- 
anlassen.‘‘ Zbl. Path., 26, H. 8, 217 (April 1915). 
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Der Muskeltonus der Blutgefässe beruht wahrscheinlich auf plıysikalisch- 
chemischen Eigenschaften der Muskelfasern. Die Gefäßerweiterung ist der Aus- 
druck von Einflüssen, die sich, was Zeit und Heftigkeit anbetrifft, jenseits der 
physiologischen Grenzen betätigen. Unter physiologischen Verhältnissen ver- 
melırt sich der Blutzufluss während der Gefässerweiterung, unter pathologischen 
steigt er zunächst und verlangsamt sich dann. Der Vorgang wird nur dann patho- 
logisch, wenn der Verzögerungspunkt jenseits normaler Grenzen erreicht wird. 
Unter physiologischen Bedingungen verursacht die Zunahme von Abbauprodukten 
die Gefässerweiterung durch Vermittelung von Veränderungen der Gefässwand, 
welche einen schnelleren Blutzufluss in die Gefässe, eine vermehrte Sauerstoff- 
zufuhr an die Gewebe und zugleich eine vermehrte Wasserabgabe gestatten. 
Bei der Entzündung steigern sich alle diese Vorgänge, weil eine vermehrte Abbau- 
tätigkeit stattfindet und namentlich erhöhte Bildung von Kohlensäure und 
Milchsäure, welche die Gefässdilatation erklärt. Die vermehrte Säurebildung 
bei starkem Gewebsabbau beeinflusst auch die Wasserabsorption und Sekretion. 
Zellen und Interzellularsubstanz quellen auf, der Tonus der Gefässmuskulatur 
wird auch dadurch herabgesetzt, die Wandung durchlässig. Jede Störung des 
Gleichgewichts in den Geweben verursacht schwere Veränderungen in der chemi- 
schen Zelltätigkeit, so dass sie Substanzen in grösserer Menge produzieren, die 
weiterhin Einfluss üben. So ist von ihm auch die Verlangsamung der Blut- 
strömung abhängig, weil die Säureanhäufung die Viscosität der Endothelien 
und Blutkörperchen ändert, sie zur Quellung bringt, wodurch rein mechanisch 
die Zirkulation gehemmt werden muss. Die Verlangsamung des Blutstromes 
ist proportional der Abnahme der Sauerstoffzufuhr. Hart, Berlin. 


(18) 775. Macht, David J. (Dep. Pharm. Johns Hopkins Univ.). — „The action 
of drugs on the isolated pulmonary artery.“ Jl. of Pharm., VI, H. 1, 13—37 
(Sept. 1914). 

An Längs- und Querschnitten von überlebenden Pulmonalarterien unter- 
suchte Verf. die Wirkung verschiedener Drogen. Epinephrin wirkt ausgesprochen 
konstringierend. Die vorherige Einwirkung von Ergotoxin und anderer Drogen 
hebt die Epinephrinwirkung auf. Man kann aus diesen Beobachtungen auf eine 
Vasomotoreninnervation der Pulmonalarterie schliessen. Nitrite wirken kon- 
stringierend, ebenso wirken alle Digitaliskörper ausser Digitonin, welch letzteres 
den Pulmonalquerschnitt erweitert. Die anomale Wirkung der Nitrite führt Verf. 
auf den Umstand zurück, dass die Pulmonalarterie sehr reichlich mit Endigungen 
von Vasokonstriktoren versorgt ist. Wahrscheinlich besitzen die Nitrite eine 
besondere Affinität zu den Vasodilatatorenendigungen. Aber beim Vorherrschen 
von Konstriktorendigungen ist der hervorstechende Einfluss der Nitrite eine 
Verengerung. Da die Nitrite die Pulmonalarterie verengern und gleichzeitig 
peripher und im Splanchnikusgebiet erweitern, können sie als ideale Haemostatika 
bei pulmonalen Blutungen betrachtet werden. Hydrastin und Hydrastinin wirken 
gar nicht auf die Pulmonalis; auch Pituitrin hat kaum einen Einfluss. 

Lewin. 


Blut. 


(18) 776. Krizenecky, Jar. (Inst. allg. Biol. Prag). — „Über amöboidähnliche 
Bewegungen der Erythrocyten.“ Zs. allg. Phys., XVII, H. 1, 1—28 (1915). 
Eine aktive Bewegung der Erythroeyten hat Verf. zwar nicht beobachtet, 
er glaubt aber auf Grund der Bilder an fixierten Präparaten annehmen zu dürfen, 
dass die Ervthroeyten aktive amöboide Bewegungen ausführen. Lewin. 
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(18) 777. Kyes, Preston (Dep. Path. Univ. Chicago). — „The physiological de- 
struction of erythrocytes in birds.“ Inat. M.-S. Anat., 31, H. 10—12, 542—550 
(1915). 

In der Leber und in der Milz fand Verf. Zellen von bestimmtem Typus, 
die eine deutliche Eisenreaktion gaben. Es handelt sich hier um eine Phagocytose 
von Erythrocyten, also um walıre Hämophagen. Es ist die normale Funktion 
dieser Endothelien, Erythrocyten zu zerstören, wodurch Eisen frei wird. 

Lewin. 


(18) 778. Wulffius, G. (Städt. Kinderhosp. Moskau). — „Ein Beitrag zur Frage 
der lokalen Eosinophilie bei diphtherischer Myokarditis.‘“ Frankfurter Zs. Path., 
XVI, H. 1, 58 (Jan. 1915). 

Fast in jedem Falle von diphtherischer Myokarditis treten lokale eosino- 
phile Zellenhäufungen auf, jedoch nicht vor dem 7. Krankheitstage, ohne dass 
Beziehungen zum klinischen Verlaufe noch zur Injektion von Serum nachzuweisen 
wären. Es handelt sich stets um aus dem Blute emigrierte Elemente, die durch 
irgendeinen chemotaktischen Reiz angelockt werden. Von schollig zerfallener 
Muskulatur oder Blutextravasaten scheint dieser Reiz nicht auszugehen. 

Hart, Berlin. 


(18) 779. Dold, H. — ‚Die Leukocyten anlockende Wirkung von art- und körper- 
eigenen Sekreten und Gewebssäften.‘“ D. Arch. klin. Med., 117, H. 3, 206— 224 
(Mai 1915). ° 

Die leukotaktische Wirkung von Körpersäften studierte Verf. durch 
Gelenkinjektion bei Kaninchen und Meerschweinchen. Art- und körpereigene 
wässerige Organextrakte wirken stark Leukocyten anlockend. Besonders wirksam 
waren Auszüge aus drüsigen Organen. 

Art- und körpereigene Sekrete, wie Galle und Urin, waren ebenfalls stark 
leukotaktisch. Zusatz von art- und körpereigenem Serum zu Galle oder Urin 
hat auf die Anlockung der Leukocyten keinen Einfluss. Aus den Ergebnissen 
schliesst Verf., dass die sterile traumatische Entzündung in erster Linie Folge 
des durch Gewebsläsionen austretenden leukotaktisch wirkenden Gewebssaftes 
ist. Die leukotaktische Wirkung von Galle und Urin macht auch die bei Ikterus 
und Urämie auftretende Leukocytose begreiflich. Ferner lässt sich die Ver- 
dauungsleukocytose aus der leukotaktischen Wirkung des körpereigenen Gewebs- 
saftes und der Lymphe erklären. Die Leukocytose bei Tumorkachexien ist bedingt 
durch den vermehrten Gehalt der Lymphe an leukotaktisch wirksamen Eiweiss- 
zerfallsprodukten. Der Leukocytengehalt des Blutes zeigt eine Abhängigkeit 
von Menge und Zusammensetzung der Lymphe. Lewin. 


(18) 780. Reiss, Emil (Univ.-Klin. Frankfurt a. M.). — „Bemerkungen zur prak- 
tischen Verwertung der Refraktometrie des Blutserums.‘“ D. Arch. klin. Med., 
117, H. 3, 175—179 (Mai 1915). 

Kritische Bemerkungen über die Voraussetzungen einer nutzbringenden 

Anwendung der Refraktometrie. Lewin. 


(18) 781. v. Hess, C. L. und Me Guigan, H. (Pharm. Lab. Northwestern Univ. 
Med. School). — „The condition of the sugar in the blood.“ Jl. of Pharm., VI, 
H. 1, 45-57 (Sept. 1914). 

Zum Studium dieser Frage bedienten sich Verff. einer Methode, die mit 
der von Abel, Rowntree und Turner beschriebenen (Zbl., XVI, 1918) bis auf 
einen Punkt übereinstimmt. Verff. verhindern nämlieh die Blutgerinnung nielt 
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durch Zusatz von Hirudin, sondern durch möglichste Vermeidung von Verbindungs- 
stücken, somit also der Reibung, durch Ausschaltung kapillärer Widerstände 
und möglichste Beschleunigung der Blutdurchströmung. Im übrigen besteht die 
Methode im wesentlichen in der Dialyse des Blutes in vivo. Die Dialyse ergab, 
dass der Blutzucker gänzlich als freier Zucker im Plasma gelöst vorhanden ist. 
Lewin. 


(18) 782. Me Guigan, H. (Lab. Pharm. Northwestern Univ.). — ,,Hypoglycemia.‘ 
Jl. of Pharm., VI, H. 5, 604 (1915). 

Nach Injektion von Proteinen oder Peptonen in die Blutbahn sinkt der 
normale Zuckerspiegel im Blut. Bei einem Hunde von 20 kg Körpergewicht 
mit einem Blutzuckergehalt von 0,073 %, bewirkte die Injektion von 10 g Pepton 
in 100 cm? NaCl-Lösung eine Abnahme des Blutzuckers um die Hälfte innerhalb 
18 Stunden. Erklären lässt sich diese Zuckerabnahme noch nicht. Auch im ana- 
phylaktischen Shock fand Verf. dieses Sinken des Zuckerspiegels. In einigen 
sensibilisierten Fällen, die keine Blutdrucksenkung zeigten, blieb auch der Zucker- 
gehalt normal. Vielleicht besteht ein Zusammenhang zwischen Shock, Pepton- 
wirkung und Hypoglykämie. Lewin. 


Blutgerinnung. 


(18) 788. Hess, A. F. (Dep. Health. New York). — ,,A test for antithrombin in 
the blood.‘ Jl. of Exp. Med., 21, H. 4, 338—344 (April 1915). 

Die Methode des Verf. erspart einem die Darstellung von Fibrinogen 
und Thrombin. Sie besteht im Prinzip darin, dass das Antithrombin gegen nor- 
males menschliches Plasma titriert wird. Der Antithrombingehalt menschlichen 
Blutes schwankt innerhalb einer grossen Breite. Lewin. 


(18) 784. Hurwitz, S. H. und Drinker, C. K. (Lab. Surgical Res. Harvard Med. 
School). — „The factors of coagulation in experimental aplastic anemia of benzol 
poisoning, with special reference to the origin of prothrombin.“ Jl. of Exp. Med.. 
21, H. 5, 401—425 (Mai 1915). 

Subkutane Injektionen von Benzol führten bei Kaninchen zu ausgesprochenen 
Veränderungen in den hämatopoetischen Organen, besonders im myeloiden 
Gewebe. Aber nicht nur die Formelemente des Blutes, sondern auch die Gerinnung 
wird beeinflusst. Das Prothrombin wird bedeutend verringert. Bei den Tieren 
mit herabgesetztem Prothrombingehalt zeigt sich eine Aplasie des Knochen- 
marks. Aber es findet sich auch extreme Aplasie ohne bedrohliche Abnahme 
des zirkulierenden Prothrombins. Wahrscheinlich genügt ein Minimum myeloiden 
Gewebes zur Produktion ausreichender Mengen von Prothrombin. An der Bildung 
von Antithrombin ist das myeloide Gewebe nicht beteiligt. Die Funktion des 
Knochenmarks ist nicht wesentlich für die Bildung von Fibrinogen. Lewin. 


(18) 785. Drinker, C. K. und Hurwitz, S. H. (Peter Bent Brigham Hosp. Boston). 
— „The factors of coagulation in primary pernicious anaemia.“ Arch. of Int. 
Med., XV, H. 5, 733—745 (Mai 1915). 

Bei perniziöser Anämie fanden Verff. stets eine Abnahme des Prothrombins. 

Antithrombin und Fibrinogen verhalten sich normal auch bei sehr niedrigen 

Zellwerten. Lewin. 


Fermente. 


(18) 786. Kendall, Arthur J.. Day, Alexander A. und Walker, Arthur W. (Chicago 
III. Northwestern New Med. School, Bact. Dep.). — ,.Studies on bacterial 
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metabolism.“ Jl. Amer. Chem. Soc., 36, 1937 — 1962, 1962 — 1966 (Sept. 1914); 
nach Chem. Zbl. 

(Vgl. Zbl., XVI, 207,1113.) In den Teilen XXXI bis XX XVII ihrer Studien 
berichten Verff. über ihre Versuche betr. den Stoffwechsel der Typhus-, Ruhr- 
und Alcaligenesgruppe, der intermediären oder paratyphösen Gruppe, der Coli- 
Proteus-Cloacaegruppe, der Subtilis-Mesentericusgruppe und des B. pyocyaneus, 
von B. diphteriae, B. suipestifer, Vibrio ‘cholerae und B. tuberculosis, einiger 
Glieder der Kokkengruppe in Milch und schliesslich von B. typhosus, B. para- 
typhoaus a und ß, B. coli und von Tuberkelbacillus ,,W** in Magermilch, Voll- 
milch und Sahne. Während sich die Anwesenheit gewisser pathologischer Bak- 
terien durch die in Milch hervorgerufenen chemischen Änderungen nachweisen 
oder vermuten lassen, können andere hierdurch nicht nachgewiesen werden. 

In Teil XXXVIII ihrer Arbeiten berichten die Verff. über ihre ,,Beob- 
achtung von Fettspaltung in Milch durch Bakterienlipase‘“. Sterile 
Filtrate von Fleischbrühekulturen, besonders dextrosehaltiger, gewisser Bakterien 
spalten gewisse Ester und Glyceride unter Freiwerden von Säuren. Autolysierte ab- 
getötete Kulturen der genannten Bakterien spalten ebenfalls Ester und Fette. 
(rewisse proteolytische Bakterien, B. proteus, B. mesentericus und B. pyocyaneus 
scheinen Sahne etwas schneller zu spalten als die weniger proteolytischen Orga- 
nismen, sie produzieren eine lösliche Gelatinase. Die Anwesenheit dieser Gela- 
tinase in Kulturen, die aktive Lipase enthalten, scheint von einer stärkeren 
Säurebildung bei Butter, aber nicht bei Athylbutyrat oder Triacetin begleitet 
zu sein. O. Rammstedt. 


(18) 787. Falk, George und Sugiura, K. (New York Roosevelt Hosp. Harriman 
Res. Lab.). — „Studien über Enzymwirkungen. Teil XII. Die Esterase und 
Lipase von Ricinusbohnen.“ Jl. Amer. Chem. Soc., 37, 217—230 (Jan. 1915); 
nach Chem. Zbl. 

Aus den Versuchen des Verf. folgt, dass die Extraktionsresultate mit 
neuen Ricinusbohnenpräparaten mit den früheren Ergebnissen übereinstimmen. 
Die Wirkung von Ricinusbohnenpräparaten auf Triacetin in Gegenwart neutraler 
Salze wird beschrieben. Die Aktivität des Präparates nach dem Trocknen und 
Erwärmen unter verschiedenen Bedingungen ist ausprobiert. Ein Esterase- 
präparat, aktiv gegen Äthylbutyrat ist durch Extraktion mit Wasser hergestellt, 
die Eigenschaften sind in wässeriger Lösung und fester Form untersucht. Wahr- 
scheinlich ist die Esterase identisch mit Glycerophosphatase. Ein Lipasepräparat, 
aktiv gegen Triacetin, wurde durch Extraktion mit !/,-n NaCl hergestellt und auf 
seine Eigenschaften untersucht. Es finden sich Angaben über die Formen des 
Stickstoffs, in welchen er in den Präparaten vorkomnit, auch ist Beweismaterial 
für die wahrscheinliche Proteinnatur der Lipase und Esterase angeführt. 

Brahm. 


(18) 788. Lichtwitz, L. (Med. Klin. und landw.-bakt. Inst. Göttingen). — „Über 
Fermentlähmung. II. Mitt.‘ Zs. phys. Chem., 94, H. 1, 73 (Mai 1915). 

Im Anschluss an frühere Versuche, in denen Verf. zeigen konnte, dass 
Hefe, die in einer Lösung von Rohrzucker + Invertzucker gewachsen war, eine 
geringere Inversionskraft hatte, als nur mit Rohrzucker gezogene Hefe berichtet 
Verf. über neue Versuche, welche das nämliche Ergebnis zeigten. In der mit- 
geteilten Kurve verläuft die Gärung der reinen Rohrzuckerlösung und der reinen 
Invertzuokerlösung geradlinig, während die Mischzuckerlösungen einen scharfen 
Knick in der Kurve der CO,-Entwickelung abgeben, der genau dort liegt, wo die 
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aus dem Invertzucker bereehnete Kohlensäure entwichen ist. Von da an verläuft 
die Gärung in gleichbleibender Trägheit, und um so langsamer, je höher die Kon- 
zentration des primär zugesetzten Invertzuckers war. Es wurden nun die in den 
reinen Rohrzuckerlösungen und in den reinen Invertzuckerlösungen gewachsenen 
Hefen von den ausgegorenen Flüssigkeiten getrennt und in neuen Gärversuchen 
mit je 100 em? eines 19 g Rohrzucker enthaltenden Hefewassers angesetzt. In 
allen 4 Proben erfolgte die Gärung gleich schnell. Es ist also nicht die Anwesenheit 
der durch die Feimenttätigkeit entstellenden Produkte, die das Ferment schädigt, 
sondern nur ihre Anwesenheit bei Gegenwart des Substrates. Brahm. 


(18) 789. Shuey, R. C. (Abt. für ind. Unters. Kansas Univ.) — „Eine Unter- 
suchung über Alfalfadiastase und über den Einfluss der schnellen Trocknung 
cuf den Futterwert von Alfalfa.’ Jl. Ind. and Engin. Chem., VI, 910 (Nov. 
1914), nach C. C. 

Aus den Versuchen des Verf. lassen sich folgende Schlüsse ableiten: Die 
diastatische Kraft von Alfalfa irt am Morgen oder nach längerer Dunkelheit 
größer als nach langer Belichtung. Ebenso enthalten junge Pflanzen mehr 
Diastase als alte, Trocknen bei erhöhter Temperatur in trockener Luft verringert. 
den Gehalt an Diastase, Trocknen bei niederer Temperatur unter lebhafter Luft- 
bewegung steigert den Gehalt. Das beste und wirksamste Heu liefert Trocknen 
mit künstlicher Wärme unter Verwendung von (segenstromapparaten, 

Einbeck. 


(18) 790. Davis, Ch. B., New York. — „Über ein stärkebildendes Enzym aus 
Malz: Seine Wirkung auf Hemicellulosen und seine technische Verwendung in der 
Bierbrauerei.‘“ J\. Ind. and Engin. Chem., VII, 115 (Febr. 1915), nach €. ( 

Nachdem in einem wässerigen Auszuge aus Gerstenmalz dureh Erhitzen 
auf 81° die Diastase zerstört ist, lässt sich daraus ein weiteres Enzym gewinnen, 
das die 1000fache Menge Hemicellulose in Stärke verwandelt. Das neue Enzym 
wird Hemicellulase genannt. Es wird durch Kochen nicht koaguliert, durch 

Zinksulfat nicht gefällt. Wirkungsoptimum 82,5°; Erhitzen auf 90° zerstört 

die Wirksamkeit. Einbeck. 


(18) 791. Marras, Fr. M. (Hyg. Inst. Sassari). — „Über die Ektoprotease der 
Weintraube.* Zbl. Se (2), 43, H. 25, 641— 644 (1915). 
Der Traubensaft enthält keine mittelst der (relatinemethode nachw ate 
Menge Ektoprotease. Die Gelatinemethode hat sich in dieser Untersuchung 
als durchaus zuverlässig erwiesen. Lewin. 


(18) 792. Clementi, A. (Phys. Inst. Heidelberg). — ‚Untersuchungen über die 
Arginase. II. Die Verteilung der Arginase im Organismus und in der Reihe 
der Vertebraten.“ Atti R. Acc. d. Lincei Roma (5), 23, H. II, 612 (Dez. 1914), 
nach C. C. 

Arginase wurde gefunden in der Leber der Säugetiere, Amphibien und 
Fische, sowie in den Säugetiernieren und in der Milz und den Muskeln aller Verte- 
braten. Sie fehlte in den Lebern der Vögel und der meisten Reptilien. Es folgt 
daraus, daß sieh die Arginase vorfindet in den Lebern solcher Vertebraten, 
welche Harnstoff produzieren, dass sie dagegen fehlt bei denen, welche Harn- 
säure bilden. - Einbeck. 


(18) 798. Jaffe, H. und Pribram, E. (Serotherap. Inst. Wien). — „Weitere experi- 
mentelle Untersuchungen über die Spezifität der Abwehrfermente mit Hilfe der 
optischen Methode. Münch. Med. Ws.. 62, H. 18, 614 (4. Mai 1915). 


Serum, das Abwelırfermente enthält, wird durch °/,stündiges Erhitzen 
auf 58° inaktiviert. Zusatz von frischem Meerschweinchenserum reaktiviert 
ohne Schädigung der Spezifität. M. Weinberg. 


(18) 794. Ross, E. L. und Singer, D. (Illinois Psychopathic Inst.). — .,Observations 
on the use of the Abderhalden reaction with normal and pathological human serums.* 
Arch. of Int. Med., XV, H. 5, 724—732 (Mai 1915). 

Vgl. Zbl., XVII, 2467. Aus menschlichem Gewebe kann man mit leicht 
angesäuertem heissen Wasser Substanzen ausziehen, die durch die Fermente 
in normalem menschlichen Gewebe verdaut werden. Wird Gehirn auf diese 
Weise extrahiert, bis es mit Normalserum keine Reaktion mehr gibt, so wird 
es doch noch durch Serum von Paralytikern verdaut. Der Gewebeabbau durch 
pathologische Sera gestattet keinen Schluss auf den Sitz der Krankheit. Es 
handelt sich nur um quantitative Differenzen. Lewin. 


(18) 795. Petri, Th. (Frauenklin. München u. path. Inst. Krkhs. München- 
Schwabing). — ‚Neue Probleme des parenteralen Eiweissabbaues in ihrer Be- 
ziehung zur Geburtshilfe und Gynäkologie.“ M.-S. Geb., 41, H. 4u.5, 309 u. 388 
(April u. Mai 1915). 

Durch parenterale Zufuhr von art- und individuumeignem Eiweiss treten 
beim Tier, in Analogie mit den Verhältnissen nach parenteraler Zufuhr artfremden 
Eiweisses, im Blute Fermente auf, denen die Fähigkeit zukommt, arteigenes 
Eiweiss zu spalten. Diese Fermente sind in ihrer Wirkung nicht spezifisch auf 
das zur Injektion benutzte art- bzw. individueneigene Serumeiweiss eingestellt, 
sondern auch anderes arteigenes Organgewebe (Muskel, Placenta usw.) wird von 
ihnen angegriffen. Die gleichen Bedingungen wie bei parenteraler Zufuhr indi- 
viduumeigenen Serumeiweisses lassen sich beim Tiere durch künstliche Erzeugung 
eines Hämatoms herbeiführen. Beim Menschen ergeben sich nach intravenöser 
Zufuhr von individuumeigenem Serumeiweiss die gleichen Verhältnisse wie beim 
Tier. Die im Schwangerenserum vorhandenen Fermente sind nicht nur gegen 
Placenta, sondern auch gegen andere arteigene Organgewebe wirksam. Nicht 
nur während der Schwangerschaft, sondern auch bei pathologischen Zuständen 
und nach durch parenterale Injektion individuumeigenen Eiweisses künstlich 
herbeigeführten Verhältnissen, unter denen unzerlegte, blutfremde Eiweisskörper 
in die Blutbahn gelangen, treten Fermente auf, welche ganz allgemein arteigenes 
Gewebe, also auch Placentaeiweiss, abzubauen imstande sind. Daraus resultiert: 
Die Abderhaldensche Reaktion wird bei der Schwangerschaft stets positiv aus- 
fallen; sie kann jedoch nicht beweisend für die Schwangerschaft sein. Sie wird 
auch bei Nichtschwangeren auftreten, wenn durch pathologische oder mechanische 
Vorgänge (Quetschung mit Blutaustritt ins Gewebe) Bedingungen zur Aufnahme 
von körpereigenem Eiweiss ins Blut gegeben sind, da die danach auftretenden 
Fermente neben anderen arteigenen Organgeweben auch Placenta abzubauen 
vermögen. L. Zuntz. 


(18) 796. Unna, P. G. — ,,Die Sauerstofforte und Reduktionsorte. Eine histo- 
chemische Studie.“ Arch. für Mikr. Anat., 87. H. 1, Abt. I, 96— 150 (Mai 1915). 
In der vorliegenden Arbeit gibt Verf. eine eingehende allgemeine und spezielle 
Darstellung seiner bekannten Lehre und belegt seine histologischen Befunde 
durch ausgezeichnete farbige Abbildungen. Es wird noch einmal zu der gegnerischen 
Anschauung Oelzes (Arch. für Mikr. Anat., 84; Zbl., XVII. 1851) Stellung 
genommen. Lewin. 
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(18) 797. Zaleski, W. (Pflanzenphys. Inst. Charkow). — „Über die Alkoholoxyda- 
tion durch die Samenpflanzen.‘‘ Biochem. Zs., 69, H. 3/4, 289 (April 1915). 
Zu den Versuchen benutzte Verf. etiolierte Keimpflanzen von Vicia Faba. 
Dieselben wurden in 0,5—1% Alkohollösung 24—48 Stunden kultiviert. Es 
konnte gezeigt werden, dass Alkohol durch die Samenpflanzen verbraucht wird. 
Auch konnte Verf. die Versuche von Kostytschew nicht bestätigen, dass die 
Weizensamen Alkohol nicht verbrauchen. Es wurden 27—72 % des von ver- 
schiedenen Pflanzen aufgenommenen oder vorher im Vakuum gebildeten Alkohols 
oxydiert. Dabei lässt Verf. die Frage offen, ob in diesem Falle der Alkohol voll- 
ständig verbrennt oder unter Bildung von organischen Säuren oxydiert wird. 
Die abgetöteten Versuchsobjekte verbrauchten bei den vom Verf. eingehaltenen 
Versuchsbedingungen keinen Alkohol. Verf. vermutet, dass die Samenpflanzen 
Alkoholoxydase enthalten. Brahin. 


Biochemie der Mikroben. 
(18) 498. Hagman, Sidney (Biochem. Lab. Stockholm). — ,,Beobachtungen iiber 
das Co-Enzym der Hefe.‘ Biochem. Zs., 69, H. 5/6, 403 (Juni 1915). 

Die Differenz 4—C wird bei Gärung mit ausgewaschener Hefe und aus 
Hefeextrakt hergestelltem Co-Enzympräparat negativ. Die Grösse der Differenz 
ist von der Zeit und von den anwesenden Mengen der Hefe und des Phosphates 
abhängig. Ein von organischem Phosphat freies Co-Enzympräparat kann aus- 
gewaschene Hefe nicht aktivieren. Brahm. 


(18) 799. Zaleski, W. und Schataloff, W. (Pflanzenphys. Inst. Charkow). — 
„Beiträge zur Kenntnis der Eiweissumwandlung in der Hefe. II. Über den Einfluss 
des Mediums auf den Eiweissabbau der Hefe.‘‘ Biochem. Zs., 69, H. 3/4, 294 
(April 1915). 

Verff. untersuchten die Wirkung der Alkohole und Phenole auf die Hete- 
proteolyse. Bei Konzentrationen von mehr als 4 % kann sich die nachteilige 
Wirkung einwertiger Alkohole der aliphatischen Reihe auf die Hefeproteolyse 
bemerkbar machen. Die aromatischen Alkohole wirken nachteiliger, und noch 
mehr wird die Arbeit der proteolytischen Fermente durch Phenole vermindert. 
Bezüglich des Einflusses der Reaktion des Mediums auf die Hefeproteolyse fanden 
Verff., dass das Optimum der Säurewirkung 0,2 °,, Salzsäure entspricht; in äqui- 
molekularer Lösung wirkt Essigsäure günstiger als die Salzsäure auf die Proteolvse. 
Primäre Phosphate befördern die Hefeproteolyse. Doch konnten Verff. der 
Ansicht von lwanoff nicht beistimmen, dass sie auch einen stärkeren Eiweiss- 
abbau veranlassen. Die Versuche der Verff. zeigen, dass schon nach 2tägiger 
Autolyse Wasser- und Phosphatportion eine gleiche Eiweissmenge enthalten. 
Die Proteolyse wird durch die primären Phosphate nur beschleunigt. Die pro- 
teolytischen Fermente der Hefe wirken am besten bei schwach saurer Reaktion. 
Die Säuren wirken verschieden und vermutlich spezifisch. Es konnte keine 
Beförderung der Eiweisszersetzung durch die Wirkung der Salz- und Ameisen- 
säure hervorgerufen werden. Im Gegensatz zu den Säuren wirken die Alkalien 
nachteilig auf die autolytische Eiweisszersetzung in der Hefe, da schon durch die 
Neutralisation der Autolyseflüssigkeit die Proteolyseenergie vermindert wird. 
Brenztraubensaures Natrium wirkt sehr nachteilig auf die Proteolyse, milch- 
und ameisensaures Natrium üben keine Wirkung auf den Prozess aus. 

Weitere Angaben betreffen die Wirkung verschiedener Substanzen auf 
den Charakter des Eiweissabbaus der Hefe während der Autolyse, deren Einzel- 
heiten im Original nachzulesen sind. Brahm. 


(18) 800. Hägglund, Erik. — „Über die gärungshemmende Wirkung der Wasser- 
stoffionen.‘‘ Biochem. Zs., 69, H. 3/4, 181 (April 1915). 

Es wurde die Gärungsgeschwindigkeit der Hefe R. XII unter verschiedenen 
Zusätzen von Milchsäure und ohne Zusatz (mit Wasser) parallel und quantitativ 
gemessen. Das Verhältnis zwischen den Gärungsgeschwindigkeiten der Versuche 
mit und ohne Zusatz — relative Gärungsgeschwindigkeit — gibt graphisch zu- 
sarnmengestellt ein klares Bild von der fortschreitenden Herabsetzung der Gär- 
kraft der Hefe. Die Gärungshemmung bei Zusatz von Milchsäure ist nur auf den 
Gehalt der Gärungsflüssigkeit an Weasserstoffionen zurückzuführen, und zwar 
ist die Grösse der Hemmung — berechnet als die relative Gärungsgeschwindigkeit 
nach 2 Stunden — der Konzentration der Wasserstoffionen des Gärsubstrates 
direkt proportional. Der Einfluss der Temperatur auf die hemmende Wirkung 
der Wasserstoffionen wurde zwischen 20 und 40° untersucht. Von 35° an konnte 
eine erhebliche Zunahme der Hemmung bemerkt werden. Brahm. 


Immunitätsforschung. 
Antigene und Antikörper. 


(18) 801. Fermi, Claudio. — ,,La virulence, respectivement la dose minima mortelle 
de la salive et des glandes salivaires rabiques comparée à celle de la substance nerveuse 
rabique. Contribution an mécanisme de immunisation rabique. Zbl. Bakt. (1), 
76, H. 2/3, 178—183 (1915). 

Die Dosis minima fiir die letale Wirkung des Speichels tollwiitiger Hunde 
liegt bei einer Konzentration von 1 : 3000. Der Speichel selbst ist giftiger als 
die Emulsion der Speicheldriise. Lewin. 


(18) 802. Flexner, S. und Amoss. H. L. (Roekefeller Inst. New York). — ..Diffusion 
and survival of the poliomyelitic virus." Jl. of Exp. Med., 21. H. 5, 509—515, 
(Mai 1915). 

Das Poliomyelitisgift aus dem Affengehirn behält in Ascitesflüssigkeit 


bei 37° C. seine Virulenz höchstens 20 Tage. Lewin. 
(18) 808. Schiller, Walter (Path.-anat. Inst. und Kinderklin. Wien). — „Zur 


Histologie der Antitoxinwirkung bei Diphtherie.‘“ Ze. Immun., 23, H. 5, 548 
bis 557 (Mai 1915). 

Die durch intrakutane Injektion von Diphtherietoxin beim Meerschweinchen 
entstehenden Reaktionen und ihre Beeinflussung durch Diphtherieantitoxin 
werden histologisch untersucht. Das Diphtherietoxin entfaltet in der Haut eine 
doppelte Wirkung, eine gefässschädigende, welche zur Exsudation und damit 
zur Schorfbildung führt und eine chemotaktische, welche die Auswanderung 
der Leukocyten bewirkt. Durch das Antitoxin lässt sich wohl die gefässschädigende 
zur Exsudation führende Toxinwirkung unterdrücken, aber nicht die chemo- 
taktische, selbst nieht bei gleichzeitiger Applikation von Toxin und Antitoxin. 

Kankeleit, Dresden. 


(18):804. Myers, H. B. und Wallace, G. B. (Bellevue Hosp. Med. Coll.). — , Vas- 
cular reactions in poisoning with diphtheria-toxin.“ Jl. of Pharm., VI, H. 5, 
601 (1915). 

An isolierten Arterienabschnitten von mit Diphtherietoxin vergifteten 

Katzen studierten Verff. die Reaktion auf Adrenalin, Nitrite und Barium. Die 
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Wirkung entsprach der bei normalen Arterien. Die Reaktion der Darmgefässe ist 
ein wenig herabgesetzt. Der niedrige Blutdruck ist bedingt durch direkte Läsion 
der peripheren Blutgefässe durch das Diphtherietoxin. Lewin. 


(18) 805. Brown, W. H. (Rockefeller Inst. New York). — ,,Concerning changes 
in the biological properties of trypanosoma Lewisi produced by experimental 
means, with especial reference to virulence. Jl. of Exp. Med., 21, H. 4, 345 
bis 364 (April 1915). 

Die biologischen Variationen des Trypanosoma Lewisi werden stark 
beeinflusst durch die Immunitätsreaktionen. Lewin. 


Anaphylaxie. 


(18) 806. Bronfenbrenner, J. (Western Pennsylvania Hosp. Pittsburgh) — 
„Studies an immunity. 1I. The nature of anaphylatoxin. Jl. of Exp. Med., 
21, H. 5, 480-493 (Mai 1915). 


Vgl. Zbl., XVIII, 397. Bringt man frisches Serum trächtiger oder immuni- 
sierter Tiere mit erhitztem Protein zusammen, so wird aus dem Serum durch 
Autodigestion ein Toxin gebildet. Dieses Toxin ist nur für die homologen Tiere 
giftig. Die Versuche lassen darauf schliessen, dass hier die Bildung eines Ana- 
phylatoxins vorliegt und dass Friedbergers Anaphylatoxin der Selbstverdauung 
des Serums und nicht eines anderen Proteins entstammt. Lewin. 


(18) 807. Pfeiffer, Hermann (Inst. f. allg. u. experim. Path. Graz). — ,,Zur Kenntnis 
der Hämolysinvergiftung und Eiereiweissanaphylaxie.‘‘ Zs. Immun., 23, H. 5, 
515—547 (Mai 1915). 


Diese Arbeit bildet eine Ergänzung der Arbeit über Verbrühungen und 
photodynamische Schädigung des Kaninchens. Die Versuchstechnik wird aus- 
führlich beschrieben. Von den Versuchsresultaten sei angeführt: Intravenöse 
Injektion von aktivem, auf die Kaninchenerythrocyten lösend wirkendem Rinder- 
serum beim Kaninchen führt in Mengen, welche Krankheitserscheinungen aus- 
lösen, zu einem Anstieg des Abbauverrmnögens seines Serums gegenüber Glycyl- 
tryptophan und auch zur Ausscheidung dieses Ferimentes im Harn. Die Stärke 
des Titeranstieges geht der Schwere der Krankheitserscheinungen parallel und 
verschwindet mit eintretender Erholung. Er kann durch die Anwesenheit von 
freiem Hämoglobin im Serum allein nicht erklärt werden. Wahrscheinlich handelt 
es sich bei der Rinder-Hämolysinvergiftung des Kaninchens um Zellfermente, 
die durch die Cytotoxinwirkung aus den abgestorbenen Zellen frei werden. Intra- 
peritoneale Einverleibung toxischer Dosen von aktivem Rinderserum führt 
auch bei Meerschweinchen im Gegensatz zur Einspritzung atoxisch gemachten 
Materials zur Ausscheidung eines Glyeyltryptophan spaltenden Fermentes im 
Harn. 

Der Fermentgehalt des Harns geht der Schwere der Erkrankung parallel 
und verschwindet wieder einige Zeit nach eingetretener Erholung. Werden im 
Gegensatz zur Erstinjektion durch Reinjektion von Eiklar beim Kaninchen 
anaphylaktische Krankheitserscheinungen ausgelöst, so ist damit unmittelbar 
nicht nur ein paralleler Anstieg des Abbauvermögens gegenüber Glyeyltryptophan 
im Serum zu beobachten, sondern auch eine Ausscheidung von peptolytischem 
Ferment im Harn. Es handelt sich dabei wn eine intravitale, nicht um eine agonale 
Erscheinung. Ebenso wird beim Meerschweinchen im Zustand der durch Reinjek- 
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tion von Eiklar hervorgerutenen anaphylaktisehen Erkrankung Harn sezerniert, 
der sehr reich an Glvevltryptophan spaltendem Ferment ist. Bei Kaninehen, 
die durch beiderseitige Nephrektomie urämisch gemacht sind, kommt es nicht 
zu einer Steigerung, sondern zun Verschwinden des Abbauvermögens der Seren 


gegen Glvevitryptophan. Kankeleit, Dresden. 
(18) 808. Jaffé, R. Herm.. und Pribram, Ernst. -- „Pathologisch-anatomische 


und histologische Untersuchungen bei anaphylaktischen Hunden.“ Arch. Path. 
(Virchow), 220, H. 2, 213 (Juni 1915). 

Das Bild des anaphvlaktischen Shocks ist bei Hunden nicht stets das gleiche. 
Die schwersten Erschemungen zeigen sieh bei Sensibilisation mit Pferdeserum, 
die Tiere erbrechen schon während der Injektion, sinken benommen um und 
gehen nach wenigen Stunden unter schwerster Dyspno& ein. In anderen Fällen 
entwickelt sich eine weniger stürmisehe, unter profusen blutigen Diarrhöen zum 
Tode führende ,.Enteritis anaphylactica’, endlich konnen auch z. B. nach Reinjek- 
tion von Hühnereiweis die Erseheinungen der Überempfindlichkeit sich nur 
in einfachen Durchfällen, Unruhe und leichter Benommenheit äussern, von denen 
sich die Tiere wieder erholen. Mikroskopisch findet man an den Lungen hoch- 
gradige kapillare Hyperämie. Randemphysem, Blutungen und hämorrhagisches 
Odem in den Alveolen. Kontraktion der kleinen Bronehien. An den Abdominal- 
organen fällt die ganz enorme, im oberen Dünndarm, in Milz und Leber mit 
Blutungen kombinierte, nach abwärts abklingende und im Dickdarm nur den 
Mastdarm betreffende kapilläre Hyperämie auf. In der Leber zeigen sich in den 
mittleren Acinuszonen schwere degenerative Veränderungen, die bei protrahiertem 
Verlauf zirkumskripte Nekroseherde bilden. In den Nieren finden sich regel- 
mässig ausser der Hyperätmie degenerative Veränderungen (trübe Schwellung, 
Verfettung, Nekrose) der Epithelien der gewundenen Harnkanälchen, in Bowman- 
scher Kapsel und Kanälchen Eiweiss und Zylinderbildungen. 

Eine elektive Affinität des bei der Reinjektion des Antigens durch Eiweiss- 
abbau entstehenden Giftes zum Darnıe besteht nieht, die Veränderungen befallen 
mehrere Organe und zeigen Ähnliehkeit mit der Wirkung gewisser Blutgifte 
(Riein), worauf besonders auch die Agglutination der roten Blutkörperchen 
hinweist. Vielleicht muß man neben der anaphylaktogenen Wirkung noch eine 
hämotoxische annehmen, aber wir kennen wie bei der Ricinvergiftung nur die 
anaphylaktogene Lähmung des Splanchnieus mit Gefässerschlaffung und Blut- 
drucksenkung, nicht aber die dort gleichfalls bekannte Giftwirkung auf die roten 
Blutkörperchen. Es wäre denkbar, dass es sich wie bei intravenöser Injektion 
von Immunserum um die Wirkung eiweissfällender Kolloide handelt. 

Hart, Berlin. 


(18) 809. Kirkbride, Mary B. (Dep. Health. Albany). — ,.A study of the effect 
of sensitization on the development of the lesions of experimental pneumonia tn 
the rabbit. Jl. of Exp. Med., 21, H. 6, 605—617 (1915). 

Die Versuche ergaben, dass die exsudativen Erscheinungen in der Lunge 
nicht direkt mit einer Überempfindlichkeit zusammenhängen. Lewin. 


Agglutinine und Praecipitine. 


(18) 810. Zinsser, H. und Hopkins, J. G. (Columbia Univ. New York). — ,,Antt- 
body formation against Treponema pallidum-agglutination.“ Jl. of Exp. Med., 
21, H. 6, 576 (1915). 

Bei Kaninchen erzeugten Verft. Agglutinine gegen Treponema. Das Serum 
Zentralblatt fär Biologie, Bd. XVIII. 19 
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nicht vorbehandelter Kaninchen besitzt zwar auch eine agglutinierende Wirkung 
gegenüber den Spirochäten, doch in weit geringerem Grade als das Serum der 
immunisierten Tiere. Lewin. 


(18) 811. Gay, Fr. P. und Chickering, H. T. (Rockefeller Inst. New York). — 
„Concentration of the protective bodies in antipneumococcus serum by means 
of specific precipitation.’ Jl. of Exp. Med., 21, H. 4, 389—400 (April 1915). 

Fügt man zu einem Pneumonieantiserum einen wasserigen Extrakt von 
Pneumokokken, so entsteht ein reichliches Präzipitat, das die Agglutinine und 
fast alle spezifischen Antikörper mitreisst. Das gewaschene und in NaCl-Lösun:r 
suspendierte Präzipitat wirkt ebenso immunisierend wie das Serum. Durch 
Auflösen des Präzipitats, besonders in Alkalien, gehen die Immunkörper ver- 
loren. Ä Lewin. 

Haemolysine. 

(18) 812. Walbum, L. E. (Statens Seruminst. Kopenhagen). — „Experimentelle 
Untersuchungen über die Gifte der Kreuzspinne.“ Zs. Immun., 23, H. 5. 565 
bis 622 u. H. 6, 623—685 (1915). 

Die in den echten Spinnen, den Araneinen, vorkommenden Hämolysine 
bezeichnet Verf. als Araneilysine im Gegensatz zu dem bei Epeira dizdema vor- 
kommenden Epeiralysin. Das in dieser Spinne vorkommende Gift wird als Epeira- 
toxin und das trypsinartige Enzyin als Epeiratrypsin bezeichnet. 

Das Sekret der Giftdrüse ist eine Flüssiekeit von stark saurer bis stark 
alkalischer Reaktion. Meist ist die Flüssigkeit aber ausgesprochen lkalisch. 
Das Sekret enthält Eiweisskörper von der gewöhnlichen Gerimnbarkeit. Das 
Gift wirkt dureh Biss bei Fliegen tötlich. Imtravenöse Injektion von etwa 40 mu 
Sekret bewirkt weder bei Kaninchen, noch bei Mäusen Vergiftungserscheinungen. 
Das im Blut der Spinne vorkommende Epeiratoxin scheint mit dem Dritsenaiit 
nicht identisch zu sein. Das Sckret der Giftdrüse wirkt richt hämolvsierend 
auf Kaninchenblut, auch nieht nach Zusatz von Lecithin. Auch ein proteolytisches 
Enzym ist nicht im Giftsekret nachzuweisen. Wohl aber ist cas Speichelsekret. 
bei schwach alkaliseher Reaktion stark proteolvtisch. Aber auch im Speichel 
findet sich kein Hämolysin. Das Epeiratoxin ist identisch mit dem von Kobert 
ber Epeira gefundenen Toxalbumin. 

Das in der Blutflüssiekeit vorkommende Eypeiratoxin bewirkt bei Kaninchen 
bald nach der Injektion Mattigkeit, später heitige. Krämpfe und Tod unter Dyspnoe. 
Nach intraperitonealer Injektion bleiben die Krämpfe aus. Die organischen 
Körper des Spinnenserums sind weniger giltie als die organischen Körper im 
Extrakt ganzer Tiere. Wie es scheint, wird das Epeiratoxin nicht im Blute selbst 
gebildet, sondern in IHinterleibsorganen des Tieres, von denen aus es in die Blut- 
bahn gelangt. Zu verschiedenen Jahreszeiten ist der Gehalt der Spinnen an 
I; peiratoxin verschieden. In den Sommermonaten ist das Gift nieht nachzuweisen. 
‚in der letzten Halite des August bis September wird es immer reichlicher. Diese 
Zeit entsprieht der Entwiekelungsperiode der Eier. Die Entstehung der Gitt- 
körper scheint mit der Eibildung zusammenzuhängen. Die Eier enthalten das 
Gift ganz besonders und aueh in den Neugeborenen findet es sich. Imo Leite 
des zweiten oder dritten Monats verschwindet das Gift aus den jungen Tieren. 
Die Männchen enthalten niemals nachweisbare Mengen von Epeiratoxin. 

Das Epeiratoxin kann als Antigen auftreten, da rach Injektion des Giftes 
spezifische Antikörper gebildet werden, und zwar entsprechend den allgemeinen 
Gesetzen der aktiven Immmunisierung. Normalsera von Säugetieren und Vöreln 
heben die Wirkung des Epeiratoxins nicht auf. Werden Hammel, Ziege. Kaninehen 
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oder Meerschweinchen einen Monat hindurch mit zerquetschten Spinnen gefüttert, 
so entwickeln diese Tiere kein Antitoxin. Die durch Epeiratoxin erzeugte aktive 
Immunität lässt sich passiv übertragen. Aber diese passive Immunität ver- 
schwindet schon nach 3—4 Tagen. Die mit Epeiratoxin vergifteten Kaninchen 
können durch das Antitoxin gerettet werden. 

Das Epeiralysin ist mit dem von Kobert gefundenen Hämolysin und 
mit dem Sachsschen Arachnolysin identisch. Das Epeiralysin wirkt auf Blut- 
körperchen von manchen Säugetieren und Vögeln, am stärksten auf Ratten- 
blutkörperchen, am schwächsten auf Gänseblut. Ganz unempfindlich sind die 
Blutkörperchen von Pferd, Hammel, Schwein, Hund, Meerschweinchen und 
Frosch. Empfindlich sind die Blutkörperchen von Ratten, Kaninchen, Affe, 
Maus, Mensch, Rind, Ziege, Gans und Huhn. Ebenso wie bei anderen Hämoly- 
sinen findet man beim Epeiralysin, dass sehr grosse Mengen keine Hämolyse 
bewirken, während die komplette Hämolyse mit weit geringeren Mengen zustande 
komnit. 

Die hämolytische Substanz der Spinne findet sich hauptsächlich im Hinter- 
leib. Die toxische und die Iytische Komponente des Spinnenleibes scheinen sich 
völlig gleich zu verhalten. Das Lysin tritt auch zu gleicher Zeit auf wie das Toxin. 
Ebenso findet sich das Lysin in den Eiern und niemals bei Männchen. In den 
Extrakten ist das Lysin an dieselben Eiweisskörper gebunden wie das Toxin. 
Lysin und Toxin werden bei der gleichen Temperatur inaktiviert und verhalten 
sich aueh ganz analog gegenüber vernichtenden Konzentrationen von Alkalien 
oder Säuren. Lysin und Toxin können in gleicher Weise als Antigene auftreten. 
Man kann wahrscheinlich die mit dem Epeiralysin erhaltenen Resultate direkt 
auf das Epeiratoxin überführen und umgekehrt. Oft beobachtet man, dass 
frische Extrakte der Spinnen nach 2tägigem Stehenlassen bei Zimmertemperatur 
stärker wirksam werden. Diese Giftzunahme ist nach Verf. ähnlicher Natur 
wie die an die Jahreszeit gebundene. 

Das Epeiralysin wird zwischen 60 und 70° (€. vernichtet. Die stärksten 
Verdiinnungen des Lysins werden am schnellsten inaktiviert. Ein Gehalt von 
3°, normalem Kaninchenserum in der Epeiralvsinlösung wirkt stark schützend 
gegen die Temperaturwirkung. Dies erklärt Verf. damit. dass das Normalserum 
als Puffer wirkt. Durch 10tägige Abkühlung (— 16—80° C.) wird Epeiralysin 
bedeutend abgeschwächt. In sauren und alkalischen Flüssigkeiten erfolgt die 
Destruktion bei He von < 3,2 oder > 10,1. Für die Wirkung des Epeiralysins 
findet sieh ein Temperaturoptimum, das mit zunehmender Versuchszeit gegen 
die niedrigere Temperatur verschoben wird. Die Ursache dieses Verhaltens kann 
kaum allein der direkten Temperaturwirkung zugeschrieben werden. 

Die Wirkung des Lysins ist sowohl von der Temperatur, als auch von 
der H° der Flüssigkeit abhängig. Ein Optimum für die H° fand sich in bezug 
auf Kaninchenblut um py. = 7,10 und in bezug auf Rinderblut um py. = 7.40. 

Zu den komplexen Hämolysinen zählt Verf. das Epeiralysin nicht, da es 
sich nicht in Amboceptor und Komplement spalten lässt. Vielmehr hat es den 
Charakter eines echten Toxins. Erwärmt man hämolvtisches Spinnenserum 
auf 65° (. 40 Minuten lang so verschwindet die hämolytische Fähigkeit voll- 
ständig, aber gleichzeitig kann das inaktivierte Lysin grosse Mengen von Epeira- 
Iysin binden. Dieses antilytische Vermögen scheint bis zu einem gewissen Grade 
spezifisch zu sein. Nach weiterem Erhitzen des Spinnenserums verschwindet 
die antihämolytische Fähigkeit wieder, und zwar bei denselben Temperaturen, 
bei welchen die spezifischen Immunantilysine und -antitoxine vernichtet werden. 
Nach Immunisieren von Kaninchen mittelst eines in den Sommermonaten her- 
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gestellten Spinnenextraktes, also zu einer Zeit. wo die Spinnen nieht hämelvtusch 
sind, wird Antilvsin gebildet. Daraus geht hervor, dass die antitoxinbindende 
immmunisierende Fähigkeit m den Tieren zu allen Zeiten vorhanden ist. und dass 
es somit nur die toxische ist, welehe zu gewissen Zeiten felt. Die Protemkorper 
der Spinnenextrakte sind zu etwa 66°, Globulme und zu etwa 34°, Albumine. 
Das Epeiralvsin befindet sich vorzugsweise in der Albumintraktion. 

Das Epeiratrypsin findet sich iin Speichelsekret und im Blutserum der 
Tiere. Besonders wirksam waren oft Extrakte aus dem Hinterleibe. Konstant 
ist es in den Eiern und in den neugeborenen Tieren zu finden. In den Männchen 
kommt es nieht vor. Das Epeiratrypsin wird bei den gleichen Temperaturen 
wie das Toxin und Lysin zerstört. Abkühlung erhöht anfangs die trvptische 
Wirkung, schwächt sie aber aueh nach längerer Dauer ab. Das Temperatur- 
optimum liegt um 55° 0, wird aber mit zunehmender Versuchszeit gegen 0° C. 
verschoben. Das Optimmm für die H° liegt etwa bei dem des Pankreastry psins. 
Das Epeiratoxin ist ausschliesslich an die Globuline gebunden. Lewin. 


Komplemente und Serodiagnostik. 

(18) 813. Pfeiler, W. und Scheyer, G. (Abt. f. Tierhyg. Kaiser-Wilhelm-Inst. 
für Landw.). — „Über die gleichzeitige Verwendung des Hamolipins und Härm- 
agglutinins als Indikatoren bei der Komplementablenkungsreaktion zur Feststellung 
der Syphilis.“ Münch. Med. Ws., 62, H. 12, 393 (23. März 1915). 

Die von Pfeiler und Weber angegebene Modifikation der Komplement- 
ablenkungsreaktion eignet sich vorzüglich für Feststellung von Lues bei Seren 
mit hohem Antikörpergehalt. Die Ergebnisse stimmen mit denen der W.-R. 
überein. Am besten eignet sich die Methode als Ergänzung der W.-R. Tabellen 
und technische Einzelheiten siehe im Original. M. Weinberg. 


(18) 814. Seaffidi, Vittorio (Inst. f. allg. Path. Kerl. Univ. Neapel). — „Eintluss 
des Schüttelns, der ultravioletten Strahlen und der Röntgenstrahlen auf das Kom- 
plement und den hämolytischen Amboceptor. Biochem. Zs., 69, H. 3-4, 162 
(April 1915). 

Das Schütteln übt eine schädliche Wirkung auf das komplementäre Ver- 
mögen des Serums aus. Diese Wirkung ist ausgeprägter, wenn die Temperatur 
hoch ist; der Faktor Temperatur spielt ohne Zweifel eine wiehtige Rolle bei der 
Erscheinung. Der hämolytische Amboceptor wird dureh Schütteln in keiner 
Weise modifiziert, auch wenn es drei Tage lang ohne Unterbrechung fortgesetzt 
wird und bei der Temperatur von 37° erfolgt, bei der das Komplement nach 
einigen Stunden vollständig inaktiviert wird. Die ultravioletten Bestrahlungen 
inaktivieren das Komplement und sie inaktivieren auch den hämolytischen 
Amboceptor in demselben Zeitabschnitt, vorausgesetzt, dass der Amboceptor 
sich in einer Verdünnung vorfindet, die zehnmal grösser als das Komplement ist. 
Jedenfalls sieht man, dass das Komplement empfindlicher als der Amboceptor 
ist, nicht nur gegen die Temperatur und das Schütteln, sondern auch den ultra- 
violetten Strahlen gegenüber. und dies gestattet in allgemeinen Ausdrücken 
zu behaupten, dass von diesen beiden Gruppierungen von Molekülen, Komplement 
und Amboceptor, die erstere leichter als die zweite dureh irgendeine schädliche 
oder für die Proteine denaturierende Einwirkung zerstört wird, sei es nun die 
Temperatur oder das Schütteln oder das ultraviolette Licht. Die X-Strallen 
modifizieren weder die komplementäre Tatigkeit des normalen Serums, noch die 
hämolvtische Tätigkeit des bereiteten Serums. Dieser verschiedene Eintluss 
der ultravioletten Strahlen und der Röntgenstrahlen auf das Komplement und 
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den Amboceptor könnte davon abhängen, dass die ersteren sehr leicht von den 
Proteinen absorbiert werden. während die letzteren diese Stoffe mit grosser 
Leiechtigkeit durehdringen können, weshalb, während mit den X-Strahlen keme 
Enersienmwandhim:e emtritt, die ultravioletten Strahlen tiefeehende Verände- 
rungen bei den vitalen und biologischen Eigenschaften der lebenden Albnmine 
herbeiführen. Brahim, 


(1S) S15. Green. Fred. (Inst. für Infektionskrkh. „Robert Koch”). — „Beitrage 
sur Serodiaunostik des Krebses.” 7s. Immun., 23. 11.5, 99 -564 (Mai 1915). 
Verf. unterzieht die beiden serologisehen Methoden zur Wrebsdiagnose, 

die anf der Anaphrlaxie beruhende Methode von Ransohoff und die auf dem 
Prinzip der Komplementbindung beruhende von Yamanonehi und Lytehkowsky, 
einer Nachprüfung. Es gelang Verf. nieht, den von Ransoholf zwischen dem 
Sernm Krebskranker und dem Serum Gesunder beobachteten Unterschied bei 
der Reinjektion der mit Caremonserum vorbehandelten Tiere festzustellen. 
Ein mit dem Mikrokokkns neoformans nach den Angaben von Yamanouchi 
und Lytehkowsky hergestelltes Antigen vab mit wenig Ausnahmen (28 ĉo) eme 
mehr oder weniger deutliche Hemimnung ger Himolyse, aber auch Sera von Nicht- 
krebskranken reagierten in 55 9%, mehr oder weniger deutlich positiv. Zu ähn- 
liehem Ergebnis fhrien die Untersuehungen wii den in gleicher Weise hergestellten 


Antigenen aus Stephylokokken und Streptokokken. Kankeleit. Dresden. 
(1S) S16. Zade, A. — .Scrologische Studien an Leguminosen und Graminven.“ 


Habil.-Sehrift,. Jena 1914. 51 S. 

Verf. kommt zu dem Ergebnis, dass die Aussichten anf praktische Brauch- 
barkeit des Diologisehen Unterseheidungsverfahrens nnr beding vorhanden sind. 
Doch liest kein Grund gegen die Annahme vor, dass bei weiterer Ausarbeitung 
des Verfahrens anch der Praxis ein grosser Dienst geleistet werden Kann. 

QO. Damm. 


| Immunität. 
(18) 817. Busson. Br. und Löwenstein, E. (Serotherap. Inst. Wien). -- „Experimen- 
telle Studien über Immunisierung mit Diphtherietoxin- Antitoxin-Gemischen.” 
Zs. exp. Path.. XVII H. 2, 289—510 (1915). 


Die besten Tiimunisierunesresultate erhält mèn bei Meerschweinchen 
mit nur wenig übernentralisierten Toxin-Antitoxin-Gemischen. Lässt man die 
(Gemische 1-2 Monate im Eissehrank lawern, so erzeugen auch zweifach über- 
nenutralisierte Mischungen Immmmität in den gleichen Dosen. Die erzielte Immunität 
ist direkt proportional der Menge des eimverleibten Toxin-Antitoxin-Gemisches. 
Bei etwa dreifacher Überneutralisation Kann aber auch dureh grosse Dosen keine 
Immunität mehr erzielt werden. Abgelaverte unterneutralisierte Gemische 
bleiben giftig. während abgelagerte überneutralisierte Gemische, die als frische 
nieht Iimmunisierend gewirkt hatten. nach dem Ablagern Immunität erzeugen 
können. Kaninchen bilden viel schlechter Diphtlerieantitoxin als Meerschweinchen 
nnd Ziegen. Bei tuberkulösen Meerschweinchen erscheint die Empfindliehkeit 
gegenüber Toxin-Antitoxin-Gemischen nicht geändert. Das Toxin lässt sieh 
nicht mechaniseh dureh Ultrafiltration vom Antitoxin trennen, aueh nieht aus 
frischen Lösungen. Wie es scheint können aber Leber und Milz ans der Toxin- 
Antitoxin-Verbindurg Spuren von Toxin en sieh reissen und in dieser Bindung 
selbst noch immmusierend wirken. Lewin. i 


(18) 818. Toenniessen, Erich (Med. Klin. Erlangen). — „Über die Bedeutung 
der Virulenz und morphologischer Bestandteile der Bakterien für die Immuni- 
sierung und über die immunisierende Wirkung autolysierter Kulturen.“ Zbl. 
Bakt., 76, H. 4, 262-275 (1915). 

Es wurden Imniunisierungsversuche angestellt mit einem hochvirulenten 
Stamm des Bac. Friedländer, mit einer fast avirulenten Fluktuante und einer 
fast avirulenten Mutante des gleichen Bacillus. Die Fluktuante besitzt ein breites 
Endoplasma und Ektoplasma und hat keine Schleimhülle, die Mutante besitzt 
ein schmales Endoplasma, fast gar keine Ektoplasma, und hat ebenfalls keine 
Schleimhülle. Der virulente Stamm und die Fluktuante bewirkten bei Mäusen 
und Meerschweinchen einen fast gleichen starken Schutz, die Mutante einen 
sehr schwachen. Der Schleimhülle scheint demnach keine Bedeutung als immuni- 
sierendes Antigen zuzukommen. Auch der Virulenzgrad kommt für die Immunität 
nieht in Betracht. Von grosser Bedeutung für die Immunisierung sind aber im 
Ektoplasma enthaltene Substanzen. Das Endoplasma allein verleiht nur sehr 
geringen Schutz. 

Die autolysierten Kulturen geben eine starke aktive Immunität. Am 
stärksten wirkte der autolysierte virulente Stamm. Dagegen hatten Immunsera 
von Kaninchen, die durch autolysierte Kulturen gewonnen waren, keine stärkere 
Schutzwirkung als die durch frische Kulturen gewonnenen Sera. Die Unter- 
schiede in der immunisierenden Wirkung der frischen und autolvsierten Kulturen 
bei empfänglichen und resistenten Tieren erklären sich dureh die Beziehungen 
zwischen Virulenz und Antigenwirkung der Bakterien. Lewin. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


(18) 819. Brown, E. D. (Lab. Pharm. Univ. Minnesota). — ,.Artificial cerebral 
circulation after circulatory isolation of the mammalian brain.“ l. of Pharm., 
VI, H. 5, 603 (1915). 

Zum pharmakologischen Studium am Gehirn wird eine Durehströmungs- 
methode beschrieben. Durch Ligatur der Carotiden, der Jugularis externa und 
interna und der vertebralen Arterien und Venen wird das Gehirn von der Zir- 
kulation ausgeschaltet. Die Perfusion geschieht mit einer Mischung von Blut 
des Tieres mit Ringerscher Lösung durch die Carotiden. Man kann das Atem- 
zentrum bei solehem Tier sowie die vasomotorischen und Vaguszentren lange 
Zeit in Funktion erhalten. Lewin. 


(18) 820. Myers, H. B. (Bellevue Hosp. Med. Coll.). — ,,Crossed tolerance.” Al. 
of Pharm., VI, H. 5, 601 (1915). 

Bei Hunden, die an Morphin gewöhnt waren, studierte Verf. die Wirkung 
von Heroin, Codein, Cannabis indica und Chloralhydrat. In der Wirkung auf 
das Atemzentrum zeigte sich fiir Heroin und Codein eine gekreuzte Toleranz. 
Zwischen Morphin, Cannabis indiea und Chloralhydrat besteht keine wechsel- 
seitige Toleranz. Lewin. 


(18) 821. Traube, J. und Berezeller, L. — ‚Über Kataphorese von Arzneimitteln.“ 
Int. Zs. Phys., Chem., Biol., II, H. 2/3, 107 (Juni 1915). 

Es wird für eine Anzahl reiner und gemischter Arzneimittel durch Tier- 
versuche und namentlich durch Messungen der Oberflächenaktivität gezeigt. 
dass durch die Kataphorese die Wirkung von Arzneimitteln in sehr bedeutenden 
Masse gesteigert wird, auch dass man auf diesem Wege die gemischten Arznei- 
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mittel in Einzelkomponenten zerlegen und etwaige schädliche Beimengungen 
entfernen Kann. Die Steigerung der pharmakologischen und toxischen Wirkungen 
beruht nicht nur etwa auf Erhöhung der Konzentration dureh die endosmotische 
Wanderung, sondern auch auf Erhöhung der Dispersität sowie gelegentlich auch 
wohl auf Ausfloekung antagonistisch wirkender Bestandteile. 

Es wird hingewiesen auf die Verwertbarkeit der verschiedenen früher 
veröffentlichten physikalisch-chemisehen Methoden (Tıaube) für Zwecke der 
Pharmakologie. Brahm. 


(18) S22. Macht, D. J. (Johns Hopkins Univ.) — „Demonstration by the use of 
arterial rings of the inhibitory action of certain drugs on the vaso-constriction 
produced by epinephrin.” Jl. of Pharm.. VI, H. 5, 591- 594 (1915). 

Barger und Dale hatten gefunden (Biochem. Jl., 1907), dass eine Kompo- 
nente des Ergotoxin hemmend auf die Adrenalinkontraktion wirkt. Verf. be- 
schreibt eine Methode, die derartige Untersuchungen an isolierten Arterien- 


absehnitten gestattet. Nicht nur Ergotoxin hebt den Adrenalineffekt auf, 
sondern auch Apoeodein, Aconitin und Nikotin. Die hier beschriebene Methode 
besitzt wegen ihrer Einfachheit grosse Vorzüge. Lewin. 


(18) 828. Abel. J. J. und Turner, B. B. (Pharm. Lab. Johns Hopkins Univ.). — 
On the influence of the lymph hearts upon the action of convulsant drugs in cardiecto- 
mized frogs.‘ Jl. of Pharm., VI, H. 1, 92—122 (Sept. 1914). 

In Bestätigung ihrer früheren Versuche halten Verff. daran fest, dass 

die Lymphherzen nach Ausschaltung des Herzens eine bedeutende Rolle im 

Flüssigkeitstransport spielen. Injiziert man Gifte in den Lymphsack, so werden 

diese in umgekehrter Stromrichtung, also durch die Venen in die Kapillaren 

und Arterien zu den Nervenzentren fortgeschafft. An der Hand vorzüglicher 

Abbildungen werden diese Transportwege veranschaulicht. Die hinteren Lymph- 

herzen können hierbei genau so wirksam sein. wie die vorderen. Nach Zerstörung 

der vorderen Lymphherzen können aber die hinteren unter Umständen versagen. 

(Vielleicht erklären sich hieraus die negativen Befunde von Joseph. Ref.) Nach 

Zerstörung aller vier Lymphherzen lassen sich mit den von Joseph und Meltzer 

angegebenen Dosen keine Kränpfe mehr auslösen. Lewin. 


(18) 824. Joseph, D. R. (St. Louis Univ. Med. School). — ,,On the convulsant 
action of acid fuchsin in cardiectomised frogs after removal of the anterior Jymph 
hearts.‘ Jl. of Pharm., VI, H. 1, 83—89 (Sept. 1914). 

Vgl. die Arbeiten von Joseph u. Meltzer (Jl. of Pharm. [1911]; Zbl., XII, 

No. 1678, 2524), Meltzer (Jl. of Exp. Med. [1911]; Zbl., XII, No. 557) und Abel 

(11. of Pharm. [1912]; Zbl., XIII, No. 2496). 

Bei kardiektomierten Fröschen bewirkt die Injektion von Fuchsin Krämpfe. 

Dies beruht nicht, wie Abel behauptet, ausschliesslich auf der Funktion der 

intakten Lymphherzen. Diese sind, nach Verf., nach Ausschaltung des Herzens 

nicht ganz unbeteiligt am Flüssigkeitstransport, aber sie sind kein wesentlicher 

Faktor. Nach Zerstörung des vorderen Lymphherzsystems war die Krampf- 

erregung nämlich in gleicher Stärke zu erzielen. Es lässt sich nach Verf. nicht 

erkennen, warum Abels Versuche in dieser Richtung negativ ausfielen. 
Lewin. 


(18) 825. Joseph, D. R. (Lab. Phys. St. Louis Univ.). — „The effect of CO, upon 
the convulsant action of acid fuchsin in frogs.** Jl. of Pharm., VI, H. 5, 603, 1915). 


et RT. 


Injizierte man Fröschen Sänrefuchsn im den dorsalen Lymphsack und 
hielt sie in einer reinen CO,-Atmosphäre, so wurde die Giftigkeit des Säurefuchsins 
bedeutend erhöht. Es traten starke Konvulsionen auf. Lewin. 


(18) 826. Hirschfelder, A.D. (Lab. Pharm. Minnesota). — Effects of drugs upon 
the vessels of the Pia mater and retina.“ Il. of Pharm.. VI, H. 5, 597 (1915). 
Epinephrin, Stryehnin, Cocain, Chinin und Athylivdroeuprein bewirken 

bei Kaninchen und Katzen eine simultane Konstriktion der zerehralen und reti- 
nalen Gefässe. während Acetanmilid, Antipyrin, Amylnitrit, Coflfem und Alkohol 
dilatierend wirken. Unter der Wirkung von Digitalis und Strophanthin verhielt 
sich das Volumen der pialen Gefässe entsprechend dem allgemeinen Blutdruek. 


Lewin. 


(18) 827. Voertlin. C. (Hyg. Lab. Washington). — The mechanism of the toxic 
action of the heavy metals on the isolated heart. Jl. of Pharm., VI, H. 5, 602 
(1915). 

Die Laktate von Kupter. Fisen, Niekel, Kobalt. Mangan und Aluminium 
verursachen bei Injektion mit Ringerseher Lösung Herzbloek und diastolisehen 
Stillstand. Nach dem Ausspülen mit Ringerscher Lösung erholt sich das Herz 
nicht mehr. Aber durch Zusatz kleiner Mergen Netriumearbonat oder -biearbonat 
zur Perfusionsflüssiekeit Kann man das Herz wieder beleben. Diese antitoxische 
Wirkung ist wahrscheinlich bedingt dureh c e Pissoziation der Metall-Protein- 
Verbindung und die Bildung eines unlösliehen Hydroxyds oder Carbonats der 
Schwermetalle In vitro werden die Laktate dieser Metalle dureh Natriumearbonat 
resp. -biearbonat niedergeschlagen. Die toxische Wirkung der Schwermetall- 
salze ist wahrscheinlieh bedingt dureh Änderungen in der Permeabilität der ober- 
flächliehen Zellschichten im Herzen. Das isolierte Frosehherz ist darum ein aus- 
gezeichnetes Testobjekt zum Studium der Wirkung der Schwermetalle auf die 
Permeabilität. Lewin. 


(18) 828. Schultz. W. H. (Pharm. Lab. West Virgmia Univ.) — „The reaction 
of Hook-worm Larvae to various chemicals.” Jl. of Pharm., VI. H. 5, 599 (1915). 
Stark vermieid wirken Kresol, HgCh und Karbolsäure, besonders in 

Öl- nnd Seifenemulsionen. Lewin. 


(18) 829. Schultz, W. Tl. (Pharm. Lab. West Virginia Univ.) — „The influence 
of various solvents upon the toxicity of Thymol.“ Il. of Pharm., VI, 1. 5. 509 
(1915). 

Die Öle, in denen Thymol lëslieh ist, setzen die toxische Wirkung des 
letzteren herab. Solventien, wie Alkohol, die leicht resorbiert werden, geben 
einen primären Alkoholeffekt. Die letale Dosis ist alse gewöhnlich die der Sol- 
ventien und nieht des Thymols. Es tritt keine Summation des Effektes ein, 
vielmehr ist die leicht resorbierbare Droge die wirkungsvollere. Lewin. 


(18) 830. Fine, M. J. und Chace, A. F. (Post-Graduate School New York). — 
The uric acid concentration of the blood as influenced by atophan and radium 
emanation.’ J. ot Pharm., VI, H. 2, 219--234 (Nov. 1014). 

Die Wirkung des Atophans auf die Harnsäureausscheidung im Harn und 
die Abnahme der Harnsäure im Blut äussert sich unmittelbar nach Beginn der 
Resorption des Atophan. Innerhalb eines Tages tritt der maximale Effekt ein. 
Bei fortgesetzter Verabreichung hört sehon nach zwei Tagen die Zunahme der 
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Harnsäureausseheidung anf une schliess'ieh wird auch die Harnsänrekonzentration 
des Blutes nicht mehr reduziert. Hört die Verabreichung von Atophan auf, so 
sinkt die Harnsäureausscheidunge denthieh und in demselben Masse steigt die 
Konzentration der Harnsänre im Blut. Nach zwei Tagen ist das ursprüngliche 
Niveau erreicht. Die Wirkung des Atophbans sehemt nach diesen Untersuchungen 
auf einer gestelgerten Permeabihtät der Niere für IHamsäure zu beruhen. 
Versuehe mit Radium in verschieiener Form ergaben keinen Eintluss 
auf die Harnsäurekonzentration im Blut. Lewin. 


(18) 831. Amberg, S. und Helmbolz, H. F. (Sprague Mem. Inst. Chicago). — 
„The fatal dose of various substances on intravenous injection in the guinea pig. 
J. of Pharm., VI. H. 5, 595 (1915). 

Für Harnstoff ist die tötliehe Dosis Bei intravenöser Injektion und einer 
Injektionsgeschwindiekeit von Lem? pro Minute 4 em? einer 3Oprozentigen Lösung 
bei Meerschweinchen von 250 g. Dei Mengen von 3.33 em? tritt noch Erholung 
ein. Die letale Dosis einer I prozentigen Ammonlumehloridlösung ist für Meer- 
sehweinchen von 250 g 5- 6 em?, die ciner 2prozentigen Lösung 2 em?, die einer 
3prozentigen Lösung 1,5 em. Die lecele Dosis einiger organischer Ammonsiulze 
(Ammoniumacetat, -butvrat, -f-oxvbutyrat) in Lösungen, die einer 2prozentigen 
Ammoniumehloridlösung enisprechen, ist urgefähr dieselbe wie die einer 2pro- 
zentiren Ammopiumehloridicsung. Die Toxizität der Ammoniumlöosungen beruht 
also ausschliesslich auf ihrem Ammenmmgechalt. Die letale Dosis einer 10 pro- 
zentiven NeCl-Losung liegt fiir Meersehweinehen von etwe 240 ¢ Gewlent zwischen 
6--8 en. Bei Vergiftung mit so starken Salzlésangen trii eme Linsentrübung 
infolse Fällungserscheimungen auf. Bei Erholung versehwindet die Linsentrübung. 
Die letale Dosis einer Tprozentigen KCl-Lésung liegt für Meerschweinchen von 
200 £ Gewicht zwisehen 1.5--2 em. Bei Injektion von Mischungen von KCI 
und NaCl und anderen K- und Na-Salzen vertragen die Tiere mehr K zls ohne 
Zumisehung von Na. Diese, die Toxizität herabsetzende Wirkung der Natrium- 
salze berubt vielleicht auf einer Hemmung der Ionisation; oder es handelt sich 
um kompliziertere chemisebe Veränderungen in den Lösungen. Lewin. 


(18) 832. Dale. H. IT. (Welleome PEys. Lab. Herne Hill). — „The action of certain 
esters and ethers of choline, and their relation to muscarine.“ Jl. of Pharm., VI, 
H. 2, 147--190 (Nov. 1914). 

In Versuchen an Katzen fand Verf., dass die Wirkung des Cholins und 
seiner Äther und Ester zwei verschiedene Typen erkennen lässt, nämlich den 
Musearintvpus, der durch Atropin. und den Nikotintvpus. der dureh Überschuss 
von Nicotin aufgehoben wird. Besonders ausgeprägt sind diese Wirkungsarten 
bei Acetyleholin, beim Nitritester des Cholins (identisch mit syntbetischem 
Musearin) und beim Athvlätler des Cholins. Lewin. 


(18) 833. Woker, Gertrud (Lab. Phys. Chem. Biol. Bern). — „Zur Theorie und 
Praxis der Colpidien-Mischnarkose.” Zs. alle. Phys, XVII, H. 1, 28— 48 (1915). 
Polemik gegen Kissa, diese Zs., XVI; Zbl., XVII, 1868. Lewin. 


(18) 834. Gensler, P. (Pharm. Inst. Univers. Zürich) — „Analytische Unter- 
suchungen bei kombinierter Magnesium-Neuronalhypnose. “© Arch. für exp. 
Path., 78, H. 5/6, 317 (Mai 1915). 

Bei einmaliger Magnesiumnarkose ist weder bei Kaninehen noch bei 

Hunden eine Vermehrung des normalen Magnesiumgehaltes im Gehmm naeh- 

weisbar. 


- 
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Bei der kombinierten Magnesium-Neuronalbhypnose enthält das Gehirn 
fast genau denselben Prozentsatz an Neuronal wie bei einfachem Neuronalschlaf. 
Die Durchlässigkeit der Zellmembranen für Neuronal wird somit durch eine 
vorausgehende Magnesiuminjektion nieht verändert. In bezug auf die funktionellen 
Ergebnisse wurde weder ein selimellerer Eintritt, noch eine wesentliche Vertiefung 
des eigentlichen Schlafes nach vorhergehender Magnesiuminjektion gegenüber 
dein reinen Neuronalschlaf beobachtet. Dagegen ist die Muskellähmung deut- 
licher, die Tiere fühlen sieh weniger gut (Erbrechen), die narkotischen Wirkungen 
sind deutlicher (Schwinden des Kornealreflexes, Sinken der Temperatur), die 
Erholung ist langsamer nach der Kombinationsnarkose. Es scheint somit ana- 
Ivtisch wie funktionell eine reine Addit!o ıswirkung vorzuliegen. 

Der Gehalt des Magen-Darm-Kanals an Neuronal erscheint bei der kom- 
binierten Magnesium-Neuronalhypnose verstärkt. Es fanden sich durchsehnitt- 
lich 22.3 0, des dargereichten Neuronals im Magendarm gegenüber 6,5 9, bei 
alleiniger Verabreichung von Neuronal. Brahm. 


t 
(18) S35. Raeder, J. C. (Phys. Inst. Univers. Kopenhagen). — „Über die Wirkung 
der intravenösen Infusion von Chlornatriumlösungen, Säuren und Alkalien auf 
den respiratorischen Stoffwechsel bei der Urethannarkose.“ Biochem. Zs., 69, 
H. 3/4, 257 (April 1915). 

Bei einer in der rechten Weise ausgeführten Uretbannarkose können 
Kaninchen 2—3 Tage nacheimander zu Respirationsversuchen benutzt werden. 
Der Stoffwechsel ist sehr konstant, schwankt im Laufe von 1 bis 2 Stunden 
durehsehnittlich ea. 2%. Die XNierensekretion leidet nicht durch die Urethan- 
narkose. 

Plötzliche intravenöse Injektion von physiologischer NaCl-Lösung karn 
eine Steigerung des respiratorischen Stoffwechsels bewirken. Zur Untersuchung 
der Wirkung verschiedener Lösungen auf den respiratorischen Stoffwechsel 
kann man bei permanenter Infusion von physiologischer Nat'l-Lösung vor der 
Infusion der zu prüfenden Lösung die plötzliche Überfüllung des Gefässsystems 
und somit deren Wirkung auf den Stoffwechsel verhindern. Die Arbeit des Herzens 
und der Nieren wird konstant erhalten und der Stoffwechsel ist stabiler während 
der permanenten Infusion als sonst. 

Infusionen von NaCl-Lösungen bewirken eine Steigerung des respiratori- 
schen Stoffwechsels; bei stärkeren Konzentrationen sinkt der Stoffwechsel 
bald, wahrscheinlich wegen einer Giftwirkung auf die Zellen und des hohen 
osmotischen Druckes. Die Stoffwechselsteigerung ist in der Regel von gesteigerter 
Harnsekretion begleitet. Alles NaCl ist wenige Stunden nach der Injektion 
ausgeschieden, nur bei starken Konzentrationen wird etwas retiniert. Vielleicht 
bedingen diese Nat'l-Ausscheidung und die gesteigerte Ausscheidung von Flüssig- 
keit die Stoffwechselsteigerung. 

Na,CO, steigert die Sauerstoffaufnahme (Diuretieum!); dasselbe scheinen 
Säuren sofort zu tun, bald darauf sinkt aber der respiratorische Stoffwechsel 
(Vergiftung ?). Konzentrationen wie n/5-NaOH und n/6-HC]l können jedenfalls 
zu intravenösen Injektionen nicht gebraucht werden (starker Abfall des Stoff- 


wechsels, Hämolyse, Vergiftung, Tod!). Brahm. 
(18) 836. Montuori, A. (Istit. Fisiol. Roma). — „Asfissia e narcosi.“ Zs. allg. 


Phys.. XVII, H. 1, 18-27 (1915). 
Wurden Kaulquappen von Bufo vulgaris allmählich dureh tägliche Tem- 
peratursteigerung um 2° C. an Temperaturen bis zu 18° C. gewöhnt, so wurden 
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sie resistenter gegen Erstickung und zeigten dann gleichzeitig erhöhte Resistenz 
gegen Narkotika. Verf. schliesst daraus auf einige Beziehungen zwischen Narkose 
und Erstiekung. | Lewin. 


(18) 837. Jackson, D. E. (Dep. Pharm. Washington Univ. St. Louis, Mo.) — 
„A note on the pharmacological action of opium alkaloids.“ Jl. of Pharm., VI, 
H. 1, 57—73 (Sept. 1914). 

An Hunden studierte Verf. die Wirkung von Opiumalkaloiden auf die 
Lungen, besonders die Bronchiolen. Nach Zerstörung des Kleinhirns wurden 
die Versuchstiere unter künstlicher Respiration gehalten. Pantopon bewirkt 
eine sofortige Kontraktion der Bronchiolen. Es tritt Asphyxie ein und Blut- 
drucksenkung. Morphin kontrahiert die Bronchiolen nieht in dem Masse, aber 
es zeigen sich diesem wie allen anderen Opiumalkaloiden gegenüber grosse indi- 
vidnelle Schwankungen. Auch Codem und XNarkotin bewirken Kontraktion 
der Bronchiolen. Sehr wenig verengernd wirké Monoacet ylmorphin; ausgesprochen 
ist aber die Kontraktion bei Neopin. Die Wirkung von Narcein, Cryptopin und 
Cotarnin war nicht mit Sicherheit zu ermitteln. Heroin, Dionin und Peronin 
wirken ausgesprochen verengernd. Da alle Zentren bei den Versuchstieren aus- 
geschaltet waren, muss man die Kontraktion der Bronchiolen auf eine direkte 
Beeinflussung der Muskelfasern der Bronchiolen zurückführen. Merkwürdig 
ist aber, dass, wenn man bei vielen Opiumalkaloiden die Bronchiolenkonstriktion 
durch Adrenalin aufhebt. nachfolgende Dosen von Opiumderivaten nicht mehr 
verengernd wirken. Es tritt eine Art Immunität der Bronchiolen ein. Ein prak- 
tischer Wink ergäbe sich aus dieser Tatsache; in allen Fällen von akuter Morphin- 
oder Opiumvergiftung müsste eine Injektion von Adrenalin erfolgreich sein. 

Lewin. 


(18) 888. Hale, W. (Dep. Pharm. Harvard Med. School). — „The action of Cin- 
chonin, Cinchonidin und Quinine on the isolated uterus." Jl. of Pharm., VI, 
H. 5, 602 (1915). 

Schnitte von isoliertem Meerschweinchenuterus wurden in Lockeseher 
Lösung geprüft, der Sulfate von Cinchonin, Cinchonidin und Chinin zugesetzt 
waren. Alle drei Alkaloide bewirken starke Kontraktionen und Verstärkung der 
spontanen rhythmischen Kontraktionen. Dieser Effekt tritt auch ein nach sym- 
pathischer Lähmung durch Ergotin oder Atropin, er ist also ein direkter Muskel- 
effekt. Chinin wirkt von den drei Alkaloiden am schwächsten. Lewin. 


(18) 889. Secher, Knud J. A. (Pharm. Inst. Univers. Kopenhagen). — „Die 
Wirkung des Chinins auf die quergestreifte Muskulatur des Frosches““ Arch. für 
exp. Path., 78, H. 5/6, 445 (Mai 1915). 

Die Chininsalze destruieren in stirken Lösungen (bis 1: 250) die quer- 
gestreiften Muskeln des Frosches. Schwächere Lösungen bewirken keine histo- 
logischen Veränderungen. Die zwischen dem Chinin und der Muskelsubstanz 
gebildete Verbindung ist reversibel. Das Chinin beschleunigt das Eintreten der 
Ermüdung der quergestreiften Muskeln. Die Wirkung ist noch bei 1 : 45000 
zu verspüren. 

Das Chinin setzt die Arbeitsleistung der quergestreiften Muskeln herab. 
Die schwächste wirksame Konzentration ist 1: 10000. 

Das Chinin verändert nicht deutlich Form noch Länge der Einzelzuckung, 
noch die Latenzzeit. Die Wirkungen des Chinins und des Coffeins auf die quer- 
gestreifte Muskulatur bieten allerdings in einigen Beziehungen Übereinstimmungen 
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dar, in anderen Beziehungen aber grosse Verschiedenheiten, und es ist somit arn- 
zunehmen, dass die Wirkung der beiden Stoffe auf die quergestreifte Muskulatur 


ganz verschiedener Natur ist. Brahm. 
(18) S40. Robinson. &. €. (Rockefeller Inst. New York). -- „An investigation 


of the potency of tincture of aconite*  Areh. of Int. Med., NV. H. 5,645--653 
(Mai 1915). 

Zur Bekämpfung einer Tachykardie bei Basedow erwies sieh Tinet. Aconiti 
als ganz unwirksam. In der Toxizität weichen kristallmisches Aconitin und 
die Tinktur erheblich voneinander ab. weshälbVerf, eme Standardisierung empfiehlt. 

Lewin, 


(15) S41. Hanzlik. P. J. (Pharm. Inst. Wien). -- „The effects of chelidonin on 
surviving organs.” Al. ot Pharm.. VE H. 5. 596. 

Chelidonin hemmt die Kontraktion isolierter Organe. wie des Magens, 
des Darmes und des Uterus und hebt die Wirkung von Pilocarpin, Pituitrin, 
Histamin und Barinmehlorid an diesen Organen auf. Auch die \aärenalinkonstrik- 
tion der Gelässe wird dureh Chehdonin aufgehoben: ebenso die dureh Histamin 
bewirkte Bronehialmuskelkontraktion überlehbender Lungen. Mischungen von 
Histamin und Chelldonin bewirken keine Bronchokonstriktion. Die Pupille des 
exzidierten Froschauges wird dureh Chehldonm nieht beeinflusst. 

Am lebenden Kaninchen bewirkt die intravenöse Injektion von Chelidonin 
eine Hemmung der Darmperistaltik. Grosse Dosen heben den Pilokarpineftckt 
auf. Chehdonin scheint hanptsächlieh aut die glatte Muskulatur zu wirken. 


Lewn. 


(18) SP. Windaus, A, und Hermanns, L. (Inst. angew. med. Chem. Innsbruck). 

„I. Über Cvmarin, den wirksamen Bestandteil aus Apocynum cannabinum. 

II. Über die Verwandtschaft des Cymarins mit anderen Herzeiften des Pflanzen- 
reiches.  Ber., 48, MH. 9. 97%. 991 (Juni 1915). 

I. Es konnte zunächst die Bruttoformel des Oymarizs zu ©, 170 — 1, H,O 
festgestellt werden. Sodann gelang es. das Uymarin dureli vorsiehtise Behandlung 
init verdünnten Säuren zu spalten in ein Genin, das Cymarigensn, und einen 
Zucker, die Cymarose, Auf diese Weise wurde bewiesen. dass das Cymarm, 
ebenso wie das Digitoxin, em Glykosid ist. Durch Kochen mit Alkali wird das 
Cymarigenin im em Isomeres Produkt. das Tsoevmarigentn, umgelagert. Die 
Untersuchung der Cymarose führt zu der Formel C-IT,,0,. Es zeigte sich, dass 
der Zueker eine Methoxyleruppe enthält. Die Älinliehkeit der Cymarose mit 
der aus dem Digitoxin gewonnenen Diritoxose C,TT,,0, ist so gross, dass die An- 
nahme berechtigt erscheint, dass der neu aufgeimidene Zucker der Methyläther 
der Digitoxose sei. Wird das Cymarın mit Alkalı gekocht, so bleibt die Glvkosid- 
bindung erhalten. es entsteht eine Oxysanre, die Cymarmsiure, welche bei Be- 
handlung mit Säure in Cymarose und Tsoevimarigemm zerfallt. 

II. In der ersten Arbeit konnten die Verft. zeigen, dass der am Autbau 
des Cymarins beteiligte Zueker, die Cymarose, der Disitoxose sehr ähnlich und 
nahe verwandt ist. In der zweiten Arbeit kommen die Verff. zu dem wiehtigen 
Schluss, dass das Cymarigenin identiseh ist mit dem Strophantidin, dem Genin 
des Strophantin Kombe. Die beiden Herzgifte,. Strophantin Kombe und Uymarin, 
enthalten also dasselbe zuekerfreie Spaltstück. Der Unterschied zwischen beiden 
besteht in den Zuekerkomponenten, dem Strophantobiosemethyläther und Diei- 
toxosemethyläther. Aber auch die zuekerfreien Spaltstücke des Antiarins uid 
des Digitoxins zeigen Formeln. welehe dem Cvmarigenin nahestehen: vor allen 
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Dingen sind alle drei Verbindungen Oxylactone. Es tritt also bei den gut unter- 
suchten Herzgiften des Pflanzenreiches eine unerwartet nahe chemische Verwandt- 


schaft zutage. Einbeck. 
(18) S843. Sakai, S. und Sanevoshi. S. (Med. Poliklin. Freiburg i. B.) — „Über 


die Wirkung einiger Herzmittel auf die Koronargefässe.  (Strophantin, Coffein, 
Diuretin.) Arch. für exp. Path., 78, H. 5/6, 331 (Mai 1915). 

Im Verlauf ihrer Versuche konnten Verff. zeigen, dass bei Coffein und 
Diuretin bei keiner Konzentration die Kranzgefässe verengt werden. Hohe 
toxische Gaben führen sogar häufig, allerdings nieht regelmässig zu einer sehr 
starken Vermehrung des Stromvolumens der Kranzgefässe bei wenig gesteigertem 
oder sogar vermindertem arteriellen Druck. Es handelt sieh offenbar um eine 
Verminderung des Tomus der Kranzgefüsse. Kleinere Dosen. die etwa den thera- 
peutischen entsprechen, bewirken ebenfalls eine Zunahme der Durchblutung 
der Koronarien, doch gehen hier die Werte nur selten wesentlich über das hinaus, 
was man nach Massgabe des gesteigerten Blutdruckes erwarten darf. Diese Be- 
funde entsprechen mehr den Befunden von F. Meyer über die Wirkung des Coffeins 
auf die Kranzgefässe als den bisher an isolierten Herzen gewonnenen Vorstellungen. 
Dass Coffein und Dinretin die Koronargefässe erweitern, das gilt nur für das 
isolierte Herz. Im lebenden Organismus liegen die Versuche doch anders. Man 
wird nieht fehlgehen, wenn man annimmt, dass neben der peripher dilatierenden 
Wirkung des Coffeins und ähnlicher Präparate die zentral konstringierende in 
den Versuchen der Verft. zum Ausdruck kommt. Nur bei sehr grossen Dosen 
überwiegt am Herzen, das in nervöser Verbindung mit dem Zentralorgan steht, 
die dilztierende Wirkung deutlich. In den meisten Fällen wird sie offenbar mehr 
oder weniger durch die Zentrale kompensiert, soweit es sich um die Koronar- 
gefässe handelt. Es dürfte aber kaum angingig sein, die günstige Wirkung des 
Diuretins bei Angina pectoris mit Sicherheit auf eine durch dieses Medikament 
herbeigeführte Erweiterung der Kranzarterien zu beziehen. Bei Versuchen mit 
Strophantin fanden Verff., dass hohe toxische Dosen bei steigendem Blutdruck 
meist eine Kontraktion der Kranzgefässe bewirken. In manchen Versuchen 
mit sehr hohen Strophantindosen folgte dem Stadium der verminderten Durch- 
blutung des Herzmuskels eine vermehrte Durchblutung trotz sinkenden Blut- 
drucks. Strophantindosen, die etwa den therapeutischen für den Menschen 
entsprechen, lassen im allgemeinen von einer Konstriktion der Kranzgefässe 
nichts erkennen. Eine deutliche direkt dilatierende Wirkung des Strophantins 
konnte bei keiner Art der Dosierung beobachtet werden. Brahm. 


(18) 844. Greene, C. W., Boutwell, L. R. und Peeler, J. O. (Lab. Pharm. Missouri). 

„An analysis of the action of Digitalis on the cardiac inhibitory center and on 

the cardiac muscles. Jl. of Pharm., VI, H. 5, 598 (1915). 

Am isolierten Gehirn der Schildkröte wurden Perfusionsexperimente 
mit Digitalis angestellt, um zu untersuchen, ob das Vaguszentrum durch Digitalis 
beeinflusst wird. Die Kontinuität des Vagus mit dem Körper war erhalten. Unter 
der Digitalisdurchströmung zeigte sich eine Verlangsamung des Herzens. Nach 
Durchschneidung beider Vagi wurde die Frequenz des Herzens wieder normal. 
Digitalis reizt also direkt die Vaguszentren. Es wurde aber ferner gezeigt, dass 
entsprechend der Anschauung von Cushny der isolierte Herzmuskel direkt durch 
Digitalis in Rhythmus, Tonus und Amplitude beeinflusst wird. Lewin. 


(18) 845. Hirschfelder, A. D. (Lab. Pharm. Minresotay} — „Effect of Digitalis 
in experimental auricular fibrillation.“ Jl. of Pharm., VI, H. 5, 597 (1915). 
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An den Herzen von Hunden und Katzen wurde in situ künstliches Herz- 
flimmern erzeugt. Die Frequenz wurde dureh Digitalis merklich herabgesetzt. 
Fine Atropinlähmung der Vagi führte zu ausgesprochener Arhythmie. Reizung 
des Vagus verlangsamte wieder die Herztätigkeit. Ein funktionelles Überwiegen 
des linken Vagus wurde hierbei nicht beobachtet. Grosse Dosen Digitalis führten 
nach Atropinlähmung der Vagi zu weiterer Verlangsamung, schliesslich zu einem 
Block des Ventrikels, während die Vorhöfe noch ein Flimmern zeigten. Faradische 
Reizung der Ventrikel führte jetzt noch zu Arhythmie. Hörte der elektrische 
Reiz auf, so trat der Block wieder ein. Verstärkt sich der myogene Impuls in 
den Vorhöfen, so kann er augenscheinlich das Hissche Bündel passieren, dessen 
Leitfähigkeit durch Digitalis herabgesetzt wurde. Lewin. 


(18) 846. Gunn, John W. C. (Pharm. Lab. Coll. Lond.) — ‚The influence of 
temperature on the action of strophanthin on the mammalian heart.“ Jl. of Phorm.. 
VI, H. 1, 39—45 (Sept. 1914). 

Am isolierten Kaninchenherzen wird die Wirkung von Mercks Strophanthin 
durch Erhöhung der Temperatur beschleunigt. Ausreichend erklärt wird dies 
durch die Beschleunigung der Durchströmung der Kranzarterien bei holen Tem- 
peraturen. Verf. folgert auch aus seinen Versuchen, dass beim Fieber die Tem- 
peratursteigerung an sich nicht zu einem Versagen der Digitaliswirkung fLihrt. 

Lewin. 


(18) 847. Sollmann, T., Mendenhall, W. L. und Stingel, J. L. (Pharm. Lab. Western 
Res. Univ. Cleveland). — „The influence of temperature and concentration on 
the quantitative reaction of the heart to Ouabain.“ Jl. of Pharm., VI, H. 5, 533 
bis 560 (1915). 

Am Froschherzen in situ, sowie am isolierten Frosehherzen wurde nach- 
gewiesen, dass die Toxizität von Ouabain mit der Temperatur steigt, und zwar 
ist die Toxizitätssteigerung pro Grad Temperaturzunahme bei den niederen 
Temperaturen grösser als bei den höheren Temperaturen. Bivlogisch betrachtet 
folgt der 'Temperaturkoeffizient der van ''t Hoffschen Regel; quantitativ ist er 
annähernd das Quadrat der gewöhnlichen chemischen Temperaturkoeffizienten 
und das Quadrat des Temperaturkoeffizient für die Geschwindigkeit des normalen 
Herzens. Dies erklärt sich daraus, dass die Wirkung des Ouabain durch die Tem- 
peratur nieht nur direkt, sondern auch durch Steigerung der Herzfrequenz erhöht 
wird. Die Temperaturkoeffizienten entsprechen einander für alle Konzentrationen. 
Die Temperaturkoeffizienten für Strophanthin und Antierin schwanken im 
gleichen Sinne. 

Der Konzentrationskoeftizient (Steigerung der Tätigkeit : Erhöhung der 
Konzentration) schwankt zwischen 1.28 und 4.6, ist im Mittel 2,5. Je schwächer 
die Wirkung des Ouabains ist, desto mehr wird sie durch Verdoppelung der Kon- 
zentration erhöht, gleichviel, ob die schwache Quabainwirkung dureh niedrige 
Konzentration oder dureh niedrige Temperatur bedingt ist. Lewin. 


(18) S48. Cash, Joo Th. und Diling, W. J. (Pharm. Lab. Aberdeen). - 
The physiological action of the oil and seeds of Croton Elliotianus from Britisch 
East Africa. Jl. of Pharm., VI, H. 2, 235 — 281 (Nov. 1914). 

Die Samen der Enphorbiaeee Croton Elliotianns enthalten ein fixes Öl 
und mehrere Eiweisskörper. Die Samen zeigen in ihrem Gehalt an wirksamen 
Substanzen individuelle Schwankungen besonders nach längerem Lagern. Beim 
Menschen wirkt Crotonsamen in kleinen Dosen (0,1—-0.2 g) laxierend, stark 
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purgierend, fast drastisch in grösseren Mengen (0,4 g) Auch eine diuretische 
Wirkung ist vorhanden, doch wird diese meist durch die hydragoge Wirkung 
der Laxation maskiert. Die subkutane Injektion des Öls verursacht lokale und 
disseminierte Hämorrhagien. In vitro zeigt sich eine hämolytische Wirkung. 
Bei rektaler Einführung zeigen Samen und Öl ähnliche Wirkungen. Als Cholagogon 
wirkt die Droge nicht, wohl aber als Anthelminthieum. Das Öl ist im allgemeinen 
weniger reizend als die Droge. Auf der Hand setzt Croton keine Reizung. 

Die Einführung des Crotonöls in das Darmlumen führt schnell zu Kon- 
traktionen der Ringmuskulatur und zu gesteigerter Sekretion der Darmdrüsen. 
Die Darmkontraktionen erreichen ihr Maximum in etwa 30 Minuten und hören 
nach etwa 60 Minuten auf. Im den Kontraktionen zeigen sich Intermittenzen. 
Eine unmittelbar nach dem Aufhören der ersten Wirkung erfolgende zweite 
Injektion hat einen deutlich geringeren Effekt; erfolgt die Injektion aber nach 
zwei Stunden, so ist die Wirkung ebenso stark wie die der ersten Injektion. In- 
folge der lokalen Einwirkung des Crotonöles im Darın, besonders im Duodenum, 
kommt es zu erhöhter Reaktionsfähigkeit auf Vagusreizung. Die durch Crotonöl 
hervorgerufenen Kontraktionen werden durch Atropin nicht beeinflusst, wohl 
aber durch Splanchnieusreizung gehemmt. Bei subkutaner Injektion wirkt 
das Crotonöl nicht purgierend. Selbst bei grosser Verdünnung mit Mandelöl 
erzeugt es lokal Abszesse. Eine febrile Wirkung hat es nicht, aber es reduziert 
ein wenig die Erythrocytenziffer. Gelegentlich findet man gleichzeitig vorüber- 
gehend Blutfarbstoff im Harn. Das Öl von Croton Elliotianus ist weit weniger 
irritierend als das Öl von Croton Tiglium. Lewin. 


(18) 849. Welker, W. H. und Marshall, J. (Hare Chem. Lab. Univ. Pennsylvania). 
— ,,The toxicity of rattlesnake serum and bile with a note on the effect of bile on 
the toxicity of venom.’ Jl. of Pharm., VI, H. 5, 563 - 569 (1915). 

Das Gift von Crotelus adamanteus wirkt bei intramuskuläreı Injektion 
in Crotalus selbst nicht giftig. Das Serum der Schlange scheint auf Meerschweinchen 
und Tauben weniger giftig zu wirken als Kaninchenserum. Wird die Schlange 
in der Gefangenschaft gehalten, so sinkt die Gerinnungsfähigkeit des Blutes. 

Die Galle von Crotalus ist nieht sehr toxisch für Tauben. Sie wirkt nicht. 
antitoxisch gegenüber Crotalustoxin. Lewin. 


(18) 850. Ford, W. W. und Brush, N. H. (Lab. Hyg. Johns Hopkins Univ.). — 
„I. Note on the properties of fungi gathered in France. II. The action of Amanita 
phalloides and other Amanitas upon the frogs heart. III. Further observations 
on fungi including species of Amanita, Inocybe, Volvaria, and Gyrophragmium.** 
Jl. of Pharm., VI, H. 2, 191, 195 u. 205 (Nov. 1914). 

I. Extrakte von Amanita phalloides und citrina zeigen in Konzentrationen 
von l g auf 10 em? physiologischer NaCl-Lösung eine stark hämolytische Wirkung 
auf Kaninchenerythroeyten. Das Hämolysin wirkt nech in Verdiinnungen von 
1 : 1000 und wird bei 65° C. zerstört. Die auf die gleiche Temperatur erbitzten 
Extrakte waren aber noch stark giftig gegenüber Kaninchen und Meerschweinchen. 
Bei direkter Einwirkuug der Extrakte auf das Froschherz trat geringe Verlang- 
samung ein. Atropin hob diese Wirkung nicht auf. Am’durchströmten Herzen 
verursachten die Extrakte diastolischen Stillstand. Diese Wirkung kounte aber 
durch Auswaschen mit Ringerscher Flüssigkeit aufgehoben werden. Diese in 
Frankreich vorkommenden Pilze sind also völlig identisch mit den gleichnamigen 
amerikanischen Varietäten. Nur die Amanita citrina aus Amerika ist frei von 
Hämolysin und wirkt nur chronisch toxisch. Amanita mappa enthält nur selr 
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geringe Mengen Hämolysin, Amanita junquillea ist ganz frei davon und enthält 
aneh kein Toxin. 

II. Die Extrakte aller Amanitaarten setzen die Herzirequenz am Froseh- 
herzen herab; diese Wirkung steht aber in keinem Zusammenhang mit dem 
Toxingehalt des Extraktes. Der durch Extrakt von Amanita phalloides bewirkte 
Herzstillstand ist lediglich dureh den Gehalt des Extrakts an organischen Salzen 
bedingt. Ein dem Musearin analoges Alkaloid kann in Amanita nieht angenommen 
werden, da eine Musearinwirkung nicht zu beobachten ist. In der Asche von 
Amanita phalloides finden sich Na. K und Mg in bestimmtem Verhältnis. Lösungen 
dieser Salze im gleichen Verhältnis wirken genau so auf das Herz, wie die Asche 
von Amanita oder die Extrakte. Extrakte von Amanita musearia bewirken 
bei Durehströmung einen diastolischen Stillstand des Froscehherzens, der dureh 
Auswaschen mit Ringerscher Flüssigkeit wieder aufgehoben wird. Bei dieser 
Versuchsanordnung ist es der K-Überschuss, der zum Effekt beiträgt. Man 
sollte diesem Umstand bei Versuchen über Muscarin Rechnung tragen. 

III. Untersuchung von Hebeloma erustuliniforme ergab, dass dieser Pilz 
zwar geringe Mengen eines Hämolvsins enthielt, aber nieht auf Meerschweinchen, 
Kaninchen oder das Froschherz toxisch wirkte. Clavaria palleseens ist eine von 
Hämolysinen und Toxinen völlig freie essbare Art. Stark giftige ist Inoeybe maxima. 
Der Pilz enthält ein äusserst wirksames Agelutinin, das ber 65° €. zerstört wird, 
doch kein Hämolysin. Die Gifte der Inoeybe maxima gehören zur Muscarin- 
Pilocarpin-Reihe. Valvaria speeiosa ist essbar. enthält aber ein sehr wirksames 


Agırlutinin.  Gyrophragmium decipiens ist frei von Giften, Agglutininen und 
Hämolvsinen. Lewin. 
Chemotherapie. 


(18) 851. Mehler, H. und Ascher, L. — ‚Die Chemotherapie der Tuberkulose 
mit Enzytol auf Grund der chemischen Imitation der Röntgenstrahlen.“ Beitr. 
klin. Tuberk., 33. H. 3, 221—258 (1915). 

(rosse Casuistik. Schon nach verbältnismässig geringen Dosen Borcholin 
zeigten die Tuberkelbezillen im Sputum Zeichen tiefgehender Zerstörung. Das 

Borcholin seheint die Tuberkulose giirstig zu beeinflussen. Lewin. 


(18) 852. Funk, Casimir. — „The effect of arsenic compounds on the Raus chicken 
sarcoma.“ Jl. of Exp. Med., 21, H. 6. 574 (1915). 
Arsen und Arsenverbindungen, etnschiiesslich Salvarsan, haben keinen 
Einfluss auf das Wachstum von Hiilnersarkom. Lewin. 


(18) 853. Karrer, P. (Chem. Abt. G. Spever-Haus, Frankfurt a. M.). — „Zur 
Kenntnis aromatischer Arsenverbindungen. X. Uber ortho-carboxyliertes Diamino- 
dioxyarsenobenzol.‘‘ Ber., 48, H. 10, 1058 (Juni 1915). 

Ausgehend von der Nitroanthranilsäure konnte zunächst das 2,2’-Carboxv- 
4,4’-arsenophenol (I) dargestellt werden. Durch Nitrierung und nachfolgende 
Reduktion konnte in diese Verbindung eine Aminogruppe in para-Stellung zum 
Carboxyl eingeführt werden. Die biologische Prüfung des so erhaltenen 5.5’- 
Diamino-4.4'-dioxv-2,2’-diearboxvarsenobenzols (11) ergab eine dystherapeutische 
Wirkung der Carboxvleruppe. 
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(18) 854. Witzemann, Edgar J. (Chicago-III. Rush Med. Coll., Otho S. A. Sprague 
Mem. Inst. Lab. of Clin. Res.). — ,,Die /solierung von kristallinischem d,l-Glycerin- 
aldehyd aus einem Sirup erhalten durch Oxydation von Glycerin.‘ Jl. Amer. 
Chem. Soc., 36, 2223 — 2234 (Okt. 1914); nach Chem. Zbl., I, No. 15, 782 (1915). 

Verf. beschreibt das von ihm abgeänderte Verfahren von Fenton und 

Jackson (Jl. Chem. Soc. London, 75, 4) zur Herstellung von d,l-Glycerinaldehyd 

aus Glycerin durch Oxydation mit H,O,. O. Rammstedt. 


(18) 858. Clarke, G. (Chem. Lab. Dep. of Agr. United Prov. Indian). — „Die 
organische Phosphorsäure des Weizens. (Vorl. Mitt.) Jl. Amer. Chem. Soc., 
107, 360 (März 1915); nach Chem. Zbl. 

Ein aus Weizenextrakt erhaltener amorpher, phytinähnlicher Stoff lieferte 
bei der Spaltung mittelst 30 prozentiger Schwefelsäure neben Inosit ein Gemisch 
von Phosphorsäure und organischer Phosphorsäure, deren Strychninsalz Nadeln 
vom F. 218 -219° bildete. Einbeck. 


(18) 856. Ciaccio, C. (Inst. operat. Med. Palermo). — „Untersuchungen über die 
Autooxydation der Lipoidstoffe und Beitrag zur Kenntnis einiger Pigmente 
(Chromolipoide) und Pigmentkomplexe.‘‘ Biochem. Zs., 69, H. 5/6, 313 (Juni 
1915). 

Auf Grund seiner Untersuchungen findet Verf., dass die ungesättigten 
Fettstoffe autooxydabel sind und durch die Autooxydation bedeutende Ver- 
änderungen in der Farbe, der Konsistenz, den Löslichkeitsverhältnissen, dem 
Verhalten gegen Alkalien und Säuren erleiden, während sie sich positiv gegen 
die gebräuchlichsten Reagentien auf die Lipoidstoffe verhalten. Durch Eisen, 
Mangan, Magnesium wird die Autooxydation bedeutend beschleunigt. Die Eigen- 
schaften dieser Oxydationsprodukte decken sich mit denen der sogenannten 
Fettpigmente oder Lipofuscine, denen man in einigen normalen und pathologischen 
Zellelementen begegnete. Verf. glaubt auf das Vorhandensein von speziellen 
intrazellulären Farbstoffen schliessen zu können, die als Autooxydationsprodukte 
von ungesättigten Lipoiden betrachtet werden müssen. Verf. bezeichnet diese 
Farbstoffe als Chromolipoide. Auf Grund der mikrochemischen Eigenschaften 
ist es möglich, diese Pigmente nicht nur von den anderen Pigmenttypen zu differen- 
zieren, sondern auch von den Fettpigmentkomplexen. Auch ist es möglich, ver- 
schiedene Oxydationsstoffe dieser Substanzen abzutrennen, und zwar als Chromo- 
lipoide, die aus den Phosphatiden entstehen und solche, die aus den Fettsäuren 
entstehen. Die ersteren zeichnen sich aus durch die schwache Färbbarkeit mit 
Sudan III und Scharlach R, durch das negative oder fast negative Verhalten 
gegen das Verfahren von Fischler und durch das positive Verhalten nach kurzer 
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Chrombehandlung gegen das Verfahren von Smith-Dietrich. Die letzteren sind 
ausgezeichnet durch intensive Färbung mit Sudan und Scharlach, durch das 
deutlich positive Verhalten gegen das Verfahren von Fischler, das von Smith- 
Dietrich nach langer Chrombehandlung. Hinsichtlich der biologischen Bedeutung 
dieser Substanzen schliesst sich Verf. der Anschauung an, dass sie katabolische 
Produkte darstellen, daher auch der Name ,,Abnutzungspigment’’. Unter einigen 
Verhältnissen fixieren diese Substanzen den Sauerstoff labil und wirken als 
Peroxydase oder Oxydasen, wo der Sauerstoff leicht an andere Substanzen ab- 
gegeben werden kann. Unter anderen Verhältnissen wird der Sauerstoff stabil 
gebunden und kann nicht an andere Körper abgegeben werden. Betreffs der 
Frage nach dem Schicksal der Chromolipoide neigt Verf. zu der Ansicht hin, 
dass sie weitere Umwandlungen erleiden. Brahm. 


(18) 857. Pringsheim, H. (Chem. Lab. Berlin). — ‚Zur Methvlierung der Glukosamin- 
säure. (Ein Weg vom Zucker zum Betain.)'‘ Ber., 48, H. 11, 1158 (Juli 1915). 
Bei der Metlıylierung der Glukosaminsäure mittelst Dimethylsulfat bei 
Gegenwart von Barythydrat wurde eine interessante Spaltung des Moleküls 
beobachtet. Aus dem Reaktionsgemisch konnte, allerdings unter Schwierigkeiten, 
Betain isoliert werden. Leider konnte das zweite Spaltstück, das vielleicht eine 
Tetrose darstellt, nicht gewonnen werden. Einbeck. 


(18) 858. Hudson, C. S. und Harding, T. S. — ‚Die Herstellung von Raffinose.‘“ 
Jl. Amer. Chem. Soc., 36, 2110— 2114 (Okt. 1914); nach Chem. Zbl., I, No. 15, 
783 (1915). 

Die Verff. beschreiben ein neues Verfahren zur Isolierung von kristallisierter 
Raffinose aus Baumwollsamenmehl in einer Ausbeute von 2,5 bis 4 %. Spezifische 
Drehung des wasserfreien Zuckers bei 20° in lOprozentiger wässeriger Lösung 
123,2 °. O. Rammstedt. 


(18) 859. Bargellini, G. und de Fazi, Remo (Chem. Inst. Rom). — „Glucoside 
der Chalkone.‘‘ Gazz. chim. ital., 44, II, 520— 528 (Dez. 1914); nach Chem. Zbl., 
I, No. 15, 790 (1915). 

Die Chalkone kommen in der Natur meist in Form von Glucosiden in den 
Pflanzen vor und besitzen hier als natürliche Farbstoffe eine gewisse Bedeutung. 
Versuche der Synthese aus den Chalkonen mit Acetobromglucose ergeben schlechte 
Resultate. Dagegen liessen sie sich aus den Glucosiden der Oxyaldehyde, in diesem 
Falle des Heliecins und des Glucosids des Vanillins, durch Kondensation mit 
Oxyketonen mittelst wasserig-alkoholischer NaOH-Lösung, oder auch Piperidin, 
leicht erhalten. Die so gewonnenen Glucoside sind beständig gegen Alkalien, 
sie werden analog wie die bisher dargestellten synthetischen Glucoside von ver- 
dünnten Säuren, nicht aber von Emulsin, gespalten, gehören also zur a-Reihe. 
Im experimentellen Teile werden Herstellung und Eigenschaften der Glucoside 
folgender Chalkone beschrieben: 2,4’-Dioxychalkon, 2,2/-Dioxy-4/-methoxy- 
chalkon, 2,2°-Dioxy-5’-methoxychalkon, 2,2’-Dioxy-3,3’-dimethoxychalkon, 2-Oxy- 
-2/-benzalaceto-I/-naphthol, Tetraacetylglucovanillin, 2/,4-Dioxy-4/,3-dimethoxy- 
chalkon. O. Rammstedt. 


(18) 860. Bargellini, G. (Chem. Inst. Rom). — ,,Chalkone und Hydrochalkone. 
V. Mitt.“ Gazz. chim. ital., 44, II, 421—426 (1914); nach Chem. Zbl., I, No. 15, 
790 (1915). 

2/-Oxy-4,4’,6’-trimethoxychalkon aus Phloracetophenondimethyläther und 
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Anisaldehyd. Gelbe Nadeln aus Alkohol, F. 113° — 2/-Oxy-4,4’,6’-trimethoxy- 
hydrochalkon, C,H„0O;,, Plättchen aus warmem Alkohol, F. 110—111°; die 
alkoholische Lösung gibt mit FeCl, Rotbraunfärbung. — 4,2',4',6°-Tetramethoxy- 
chalkon C,H„O, aus Anisaldehyd und 2,4,6-Trimethoxyacetophenon; hellgelbe 
Schuppen aus Alkohol + Wasser, F. 119—121°%. — 4,2‘,4‘/,6/-Tetramethoxy- 
hydrochalkon C,,H,,0,, farbloses Öl. O. Rammstedt. 


(18) 861. Bridgman, P. W. (Jefferson Phys. Lab. Harvard Univ.). — „The 
coagulation of albumen by pressure. Jl. of Biol. Chem., XIX, H. 4, 511 (1915). 

Vorliegende Beobachtung ist vielleicht von weitgehendem Interesse. 
Verf. konnte Eier-Eiweiss durch hydraulischen Druck bei Zimmertemperatur 
zum Gerinnen bringen. Bei einem Druck von 5000 Atmosphären wird das Eiweiss 
nach 30 Minuten steif, bei 6000 Aimosphären nimmt es das Aussehen geronnener 
Milch an, bei 7000 Atmosphären ist die Gerinnung vollständig. Nach 24 Stunden 
sondert sich eine geringe Menge einer klaren, wässerigen Flüssigkeit vom Koa- 


gulum ab. Lewin. 
(18) 862. Weiss, R. — „Ein einfacher Apparat zur quantitativen Bestimmung 
von Eiweiss in kleinsten Mengen.‘ Minch. Med. Ws., No. 30, 1010 (1915). 
Lewin. 


% (18) 868. Plimmer, R.H. A. — ‚Die chemische Konstitution der Eiweisskörper.‘“ 
Nach der II. Auflage des englischen Originals Deutsch herausgegeben von 
J. Matula. Dresden u. Leipzig. Verlag von Theodor Steimkopf, 1914, 276 8. 

Im I. Teil behandelt Verf. die chemische Konstitu:ion. des Eiweissmoleküls 
und seiner Bausteine. In ausführlicher Weise wird die IIydrolyse, die Isolierung 
und quantitative Bestimmung der Monoaminosäuren und der Diaminosäuren 
besprochen. Ferner finden sich ausführliche Angaben über die chemische Kon- 
stitution, Darstellung, Auffindung und Synthese der Monoaminomonokarbon- 
säuren, der Monoaminodikarbonsäuren, der Diaminomonokarbonsiuren und 
der heterozyklischen Verbindungen. Ein auslührliches Kapitel ist dem optisch 
aktiven Verhalten der Aminosäuren gewidmet. Wir finden erschöpfende Angaben 
über die Trennung des raeemischen Gemisches, die Waldensche Umkehrung 
und die Wechselbeziehung der Konfigurationen der Aminosäuren. Der II. Teil 
beschäftigt sich eingebend mit der Synthese der Kiweisskörper; über die Konden- 
sation der Aminosäuren dureh Erhitzen, ferner über die Verkettung der Amino- 
säuren finden sich zusammenfassende Angaben. Den Polypeptiden und deren 

Synthese ist ein grosser Abschniit. gewidmet. Auch über die Eigenschaften der- 

selben, über das Verhalten gegen Enzyme finden sich wertvolle Angaben. Des 

weiteren finden wir Anwendungsmoglichkeiter der Polypeptide zwecks Auf- 
findung von eiweissspaltenden Enzymen, zwecks Differenzierung von Enzymen 
und zum Nachweis von Änderungen im Serum unter verschiedenen Bedingungen. 

Das Schlusskapitel behandelt die Bestimmung der Struktur der Eiweisskörper. 

Der Wert des Buches wird durch ein ausführliches Literaturverzeichnis wesentlich 

erhöht. Brahm. 


(18) 864. Wilschke, A. (Pflanzenphys. Inst. Graz). — „Über die Fluoreszenz 
der Chlorophylikomponenten.‘‘ Zs. wiss. Mikr., 31, 338—361 (1914). 

Die Befunde von Tewett und Willstätter werden bestätigt, wonach das 
Chlorophyll der grünen Pflanzen aus zwei fluoreszierenden Substanzen besteht. 
Die eine hat ihren Fluoreszenzstreifen bei 4 68— 65,5, die andere bei 4 65,8-- 65,3. 
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Das Chlorophyll der Phaeophycaeen, der Diatomeen und von Hydrurus lässt. 
im lebenden Zustande nur einen Fluoreszenzstreifen erkennen, der mit dem 
ersteren der obengenannten zusammenfällt. In alkoholischer Lösung findet man 
einen zweiten Fluoreszenzstreifen bei 4 64,0— 63,0, welcher der von Tswett-an- 
gegebenen dritten Chlorophylikomponente entspricht. Das Chlorophyll von 
Neottia nidus avis zeigte nur die Komponente 4 68— 65,5. Lewin. 


(18) 865. Lubimenko, V. — „Recherches nouvelles sur les matières colorantes 
des chromoleucites.“ C. R., 158, 510 u. 160, 277—280 (1915). 

Durch den Einfluss oxydierender Fermente entstehen aus dem Chlorophyll 
Chromoleucyten, deren Farbstoffe Verf. untersuchte. Durch den Übergang 
der Chloroleueyten in Chromoleueyten werden Körper gebildet, die dem Carotin. 
dem Xanthophyllin, dem Lucopin und Rhodoxanthin ähneln. Das Auftreten 
der Farbstoffe in den Chloroleueyten ist eng an die Assimilationsvorgänge, vor 
allem an das Ineinanderwirken von Oxydation und Reduktion gebunden. 

Lewin. 


(18) 866. Ostenberg, Zeno (Lab. Pharm. Stanford Med. School). — „Further 
Studies on the occurrence of para-hydroxyphenylethylamine in mistletoes.“ Proc. 
Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 7, 174 (1915). 

In der Mistel Phoradendron flavescens konnte Verf. früher das Vorkommen 
von p-Hydroxyphenyl-Athylamin nachweisen. Dies gelang auch bei Viscum 
albuin. Lewin. 


(18) 867. Bernard, E. (Vers. Magyaróvár). — „Beiträge zur titrimetrischen 
Bestimmung des Ammoniaks nach L. W. Winkler. Landw. Vers., 86, 331 (1915). 
Das Winklersche Verfahren, wonach Ammoniak durch Destillation in 
Borsäurelösung eingeleitet und dann direkt titriert wird (Borsäure ist gegen die 
Indikatoren Methylorange und Kongorot indifferent), eignet sich auch zur Stick- 
stoffbestimmung in Futterstoffen und Nahrungsmitteln. Es bietet der Kjeldalıl- 
schen Methode gegenüber den Vorteil, dass die zum Auffangen des Ammoniaks 
dienende Borsäure nicht genau gemessen zu werden braucht, sondern nur in ge- 
nügendem Überschuss vorhanden sein muss. A. Strigel. 


(18) 868. Stutzer, A. und Haupt, W. (Landw. Inst. Königsberg). — „Die Be- 
stimmung der Phosphorsaure in vegetabiliscten Stoffen. Jl. Landw.. 63, 46 (1915). 
Der unter den üblichen Bedingungen erhaltene gelbe Niederschlag von 
Ammoniumphosphomolybdat wird im Porzellan-Goochtiegel erst getrocknet, 
dann unter allmählicher Steigerung der Hitze durch Glühen in das blaugrün 
gefärbte Molybdänsäure-Phosphorsäure-Anhydrid 24 MaO, - P,O, übergeführt und 
als solches gewogen. A. Strigel. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 
Allgemeine Biologie. 


(18) 869. Osterhout. W. J. V. (Lab. Plant. Phys. Harvard Univ.). — ‚The 
effect of alkalt on permeability. The effect of acid on permeability. Antagonism 
between acids and salts.’ Jl. of Biol. Chem., XIX, H. 3, 335 u. H. 4, 493 u. 517 
(1915). 

Die Studien tiber Permeabilitat wurden an Laminaria saceharina angestellt, 
und zwar durch Bestimmung des elektrischen Widerstandes. Geringe Mengen 
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NaOH können die Permeabilität bedeutend erhöhen. Säuren führen dagegen 
zu rapider Abnahme der Permeabilität, auf die bald eine Zunahme folgt, die bis 
zum Absterben anhält. 

Säuren können antagonistisch gegen NaC] wirken. Aber dieser Antagonis- 
mus ist nicht so gross wie der zwischen NaCl und CaCl,. In Mischungen von 
NaCl + HCl erhält sich das Leben nicht so lange wie in solchen von NaCl und 
CaCl,. Alle Untersuchungen deuten darauf hin, dass die Plasmamembran der 
Pflanzen einen Proteincharakter hat. Lewin. 


(18) 870. Girard, P. — „Modèle physical pour ia sémiperméabilité des cellules 
vivantes aux ions.“ C. R., 159, 376 (1914). 

Zur Erklärung der Semipermeabilität der Zellen nimmt Verf. im Gegensatz 
zu Ostwald die Polarisation der Membran an, bedingt durch die Gegenwart von 
aktiven Ionen. Die Semipermeabilität ist proportional dem Konzentrations- 
gefälle der Ionen zu beiden Seiten der Membran und umgekehrt proportional 
dem Viscositätskoeffizienten der beiden Flüssigkeiten. Die einschlägigen Versuche 
wurden mit Bariumchlorid in saurer und alkalischer Lösung angestellt. Der 
Stoffaustausch zwischen den Zellen und ihrem Medium wird durchaus elektro- 
statisch gedeutet. Lewin. 


(18) 871. Loeb, J. und Wasteneys, H. (Rockefeller Inst. New York). — „On 
the influence of balanced and non-balanced salt solutions upon the osmotic pressures 
of the body liquids of fundulus.*‘ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 2, 223—239 1915). 

In früheren Untersuchungen konnte Loeb zeigen, dass eine reine NaCl- 
Lösung von genügend hoher Konzentration die Zellmembran permeabel macht, 
während der Zusatz von CaCl, diesem Einfluss entgegenwirkte (vgl. Biochem. 
Zs., 47; Zbl., XIV, No. 1623). 

Die Methode besteht darin, dass man die Zeit bestimmt, welche befruchtete 
Funduluseier in Lösungen mit einem höheren spezifischen Gewicht als sie selbst 
schwimmen können. Die Eier schwimmen z. B. in einer Mischung von 100 cm 
3 M-NaCl — 1 cm? !%/, M-CaCl, mehrere Tage und entwickeln sich hierbei. In 
einer reinen 3 M-NaCl-Lösung dagegen stirbt der Embryo ab und sinkt zu Boden 
iu einigen Studen. Io einer !%/, M-CaC',-Lösu g sinkt das Ei in weniger als 
I;, Stunde. Loeb nimmt an, dass die Eier in der Mischung NaCl + Call, 
leben bleiben, weil die Membran intakt bleibt. Jedes dieser Salze für 
sich macht aber die Membran permeabel. Ähnliche Versuche stellten 
Verff. an Fundulustieren an. Hierbei war es aber nötig, als Ausdruck für 
den Grad der Diffusion der Salze die Konzentration der Körpersäfte 
nach Behandlung der Tiere mit isoosmotischen ausgeglichenen Lösungen 
(z. B. Seewasser oder NaCl + CaCl,) oder nicht ausgeglichenen Lösungen (z. B. 
NaCl) zu bestimmen. Es zeigte sich, dass die Konzentration des Körpersaftes 
von Fundulus stärker durch nicht ausgeglichene Lösungen beeinflusst wird als 
durch ausgeglichene. Hiermit bestätigt es sich, dass nicht ausgeglichene Lösungen 
die Permeabilität der Zellen erhöhen. Diese Wirkung nicht ausgeglichener Lösungen 
wird besonders deutlich bei Anwendung einer reinen hypertonischen NaÜl- 
Lösung, weniger deutlich mit Lösungen von Na,SO, und NaBr. Die Fische sterben 
in einer nicht ausgeglichenen Lösung nicht infolge der Veränderung im osmotischen 
Druck ihrer Körpersäfte, sondern wegen der Wirkung der toxischen Salze auf 
das Epithel, die Nerven, die Muskeln der Kiemen oder schädlicher Wirkung 
auf die Respirationsorgane. Bei sehr toxischen Salzen werden die Tiere getötet, 
ehe eine Veränderung im osmotischen Druck der Körpersäfte bemerkbar ist. 


— 302 — 


Dagegen können durch das weniger giftige NaCl weit grösssere Änderungen im 

osmotischen Druck hervorgerufen werden, ehe das Tier getötet wird. Auch aus- 

geglichene Lösungen, wie Seewasser, können bei hohen Konzentrationen den 
osmotischen Druck der Körpersäfte erhöhen, wahrscheinlich indem sie zuerst 
die Permeabilität der Kiemen und der Haut des Fisches erhöhen. 

Hält man Fundulus in M/2 Seewasser längere Zeit, so nimmt der osmotische 
Druck der Körpersäfte bis zu einer Grenze konstant ab, offenbar als Folge einer 
Inanition. Durch Fütterung wird nämlich dieser Abfall des osmotischen Druckes 
verhindert. Lewin. 

(18) 872. Loeb, Jaques und Wasteneys, H. (Rockefeller Inst. New York). — 
„Further experiments on the relative effect of weak and strong bases on the rate 
of oxidations in the egg of the sea-urchin. Jl. of Biol. Chem., 21, H. 1, 153 bis 
159 (1915). 

Nach den Befunden von Warburg (Zs. phys. Chem., 66; Zbl., X, No. 1891) 
steigert NaOH die Oxydationen in befruchteten Seeigeleiern, obgleich die Substanz 
nicht in das Ei eindringt. Der Vorgang miss also an der Oberfläche des Eies 
lokalisiert sein. Daraus müsste man nun schliessen, dass fast gar kein Sauerstoff 
in das Innere des Eies dringen kann. Dass im Innern des Eies keine Oxydationen 
stattfinden, müsste auch aus der Beobachtung hervorgehen, dass NH,OH die 
Geschwindigkeit der Oxydationen nicht steigert, obgleich es in das Ei eindringt. 
Dem widersprechen aber verschiedene Tatsachen. So können Annelideneier 
durch schwache Basen nur in Gegenwart von Sauerstoff zur Entwickelung an- 
geregt werden. Verff. glauben, man könne nur schliessen, dass die Basen ent- 
weder die Oxydation durch ihr ganzes Molekül und nicht durch das OH-Ion 
allein beschleunigen, oder dass, wenn doch das OH-Ion wirksam ist, die Oxy- 
dationen nicht auf die Oberfläche beschränkt sein können. Zu dieser Frage stellten 
Verff. weitere Versuche mit befruchteten Arbaciaeiern an. Es zeigte sich zunächst, 
dass die Wirkung von NH,OH bedeutend grösser ist, als man erwarten sollte, wenn 
NaOH und NH,OH nur an der Oberfläche des Eies wirken und beide lediglich 
durch ihre OH-Ionenkonzentration aktiv wären. Sodann fällt auf, dass die Oxy- 
dationskurven für NH,OH und NaOH durchaus parallel laufen. Die Tatsache 
dass NaOH kräftiger wirkt als NH,OH, schliesst die Annahme aus, dass wir es 
hier mit der Wirkung eines dissoziierten Moleküls zu tun haben. Der Parallelismus 
in der Wirkung beider Basen spricht für eine gemeinsame Ursache der Wirkung. 
Diese kann nur im OH-Ion gesucht werden. Die Tatsache, dass die schwache Base 
stärker wirkt, als wir nach dem Grade ihrer Dissoziation erwarten sollten, deutet 
an, dass dieser Effekt durch eine andere Eigenschaft der Base überkompensiert 
wird. Dies mag darin liegen, dass die schwache Base in das Ei diffundiert, während 
die starke dies nicht tut. In diesem Falle kann man annehmen, dass wohl der 
grösste Teil des Sauerstoffs an der Oberfläche verbraucht wird, ein kleiner Teil 
aber in die nächstliegenden Schichten des Eies eindringt. Die stärkeren Basen 
aber sind in ihrer Wirkung auf die Oberfläche beschränkt. Jedenfalls muss War- 
burgs Auffassung dahin eingeschränkt werden, dass auch die der Oberfläche 
naheliegenden Schichten an den Oxydationen teilnehmen. Lewin. 


(18) 878. Brachet A. — „L'influence de l’acide butyrique sur la premiere phase 
de la fecondation.‘‘ C. R., 159, H. 9—11, 642—644 (1914). 

Entgegen J. Loeb zeigt Verf.; dass die durch das Eindringen des Spermato- 

zoon in das Ei gesetzten Umwandlungen im letzteren nicht mit der Bildung der 

Befruchtungsmembran beginnen. Lässt man Sperma von Sabellaria alveolata 
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auf Eier von Paracentrotus lividus einwirken, so bleibt bei nachfolgender Be- 
fruchtung mit Eiern der gleichen Art die Membranbildung aus. Trotzdem aber 
kommt es zur Eiteilung, allerdings nur bis zur Gastrula. Wenn man die Hüllen 
der Blastomeren des segmentierten Eies durch Schütteln zerstört, so gedeiht 
die Entwickelung normal bis zum Pluteusstadium. Der gleiche Effekt wird 
durch Einwirkung von Buttersäure erzielt. Verf. glaubt auf Grund dieser Ver- 
suche, dass die Membranbildung nur eine Begleiterscheinung der Befruchtung ist. 
(s. a. Zbl., XVI, No. 504). Lewin. 


(18) 874. McClendon, J. F. (Phys. Inst. Univ. Minnesota). — ,,On the formation 
of fats from proteins in the eggs of fish and amphibians.“ Jl. of Biol. Chem., 
21, H. 2, 269—275 (1915). 

’ährend der Entwickelung der Eier von Cryptobranchus findet Verf. 
eine Zunahme der höheren Fettsäuren um 8 %. Bei Entwickelung von Forellen- 
eiern beträgt die Zunahme etwa 5—6 %. Bei den untersuchten Eiern ist Vitellin 
das wichtigste Reservematerial. Wahrscheinlich wird es in Fettkörper um- 
gewandelt. Lewin. 


Pflanzenphysiologie und Bodenchemie. 


(18) 875. Kolbe, A. (Bot. Inst. Göttingen). — „Über das Verhalten des Gerb- 
stoffes in den Assimilationsorganen der Leguminosen während der Entwickelung.“ 
Diss., Göttingen 1914, 97 S. 

Im Auftreten und Verhalten des Gerbstoffs der Assimilationsorgane bei 
den Leguminosen zeigen sich gewisse Gesetzmässigkeiten. Bei sämtlichen unter- 
suchten, äusserst zahlreichen Objekten beobachtete Verf., dass in den allerjüngsten 
Zuständen wenig oder gar kein Gerbstoff vorhanden ist. Vom Beginn der Streckung 
der Assimilationsorgane an, oder bis in die ersten Stadien der Streckung hinein 
findet eine Vermehrung des Gerbstoffs statt. Während der Streckung selbst 
vermindert sich die Gerbstoffmenge. Die Zeit des Maximums unterliegt geringen 
Schwankungen. | | 

Zwar sind andere Faktoren, wie Beleuchtung, Ernährung und Jahreszeit 
nicht ohne Einfluss auf die Gerbstoffbildung. Sie ändern jedoch nichts an der 
allgemeinen Erscheinung, dass das Verhalten des Gerbstoffs von dem Entwick- 
lungszustande des betreffenden Assimilationsorgans abhängt. O. Damm. 


(18) 876. Noack, K. (Bot. Inst. Freiburg i. B.). — ,,Die Bedeutung der schiefen 
Lichtrichtung für die Helioperzeption parallelotroper Organe.“ Dissert., Frei- 
burg i. B. 1914, 79 S. 

Als Versuchsobjekte dienten bei den meisten Versuchen die Koleoptilen 
(Keimscheiden) von Avena sativa; ausserdem wurden Versuche mit Keimpflanzen 
von Sinapis alba und mit Sporangienträgern von Phycomyces nitens angestellt. 
Sämtliche Objekte standen senkrecht. Der Lichteinfall erfolgte unter Winkeln 
von 9— 160°. 

Für die Keimscheide des Hafers ergaben die Versuche u. a., dass die Reiz- 
schwelle von der Horizontalen ab erst ganz allmählich, dann aber immer stärker 
zunimmt. Zwischen den Werten bei horizontalem Lichteinfall und einem Winkel 
von 105°, bei 15° Unterschied also, fand Verf. einen Schwellenunterschied von 
3,6 MKS. Dagegen nahm zwischen den Winkeln von 135° und 150° die Reiz- 
schwelle um 8,8 MKS. zu. Versuche mit den beiden anderen Objekten führten 
zu prinzipiell gleichem Resultat. Hieraus folgt, dass physikalisch gleiche Licht- 
mengen physiologisch verschiedene Effekte hervorzurufen vermögen. Die ver- 
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schiedenen Effekte sind abhängig von dem Winkel, unter dem der Lichtstrahl 
die Pflanze trifft. 

Da aber die Energieverhältnisse des angewandten Lichts in gleichen 
Winkeln oberhalb und unterhalb der Horizontalen vollständig gleich sind, so 
bleibt keine andere Möglichkeit, als dass die Richtung der Lichtstrahlen aus- 
schlaggebend für die Grösse der Einwirkung ist. Die Pflanze wird von ver- 
schieden geriehtetem Licht verschieden affiziert; sie empfindet also die Richtung, 
in der sie ein Lichtstrahl trifft. 

Die phototropische Erregung ist daher abhängig: 

l. von der zugeführten Lichtmenge, 
2. von der Richtung, in der die Lichtstrahlen das Organ treffen. 

Hieraus ergibt sich, dass die Blaauwsche Annahme einer einfachen photo- 
chemischen Wirkung des Lichts keine Berechtigung hat. 0. Damm. 


(18) 877. Nothmann-Zuckerkandl, Helene (Bot. Inst. Jena). — „Über die 
Erregung der Protoplasmaströmung durch verschiedene Strahlenarten.‘‘ Ber. 
Bot. Ges., 33, 301—313 (1915). 

Durch intensive Belichtung gelingt es, in den Blättern von unverletzten 
Elodea- und Vallisneria-Pflanzen Plasmaströmung hervorzurufen. Die Wirkung 
kommt allen sichtbaren Strahlen zu. In gleicher Weise wirken ultraviolette 
und ultrarote Strahlen. 

Quantitative Messungen ergaben, dass die Wirkung auf die Plasmaströmung 
mit der Wellenlänge des Lichts zunimmt. So dauert es z. B. eine Viertelstunde, 
bis in den Blattzellen von Elodea in ultraviolettem Lichte Strömung eintritt; 
in rotem Lichte dagegen ist die Strömung bereits nach 5 Minuten vorhanden. 
Grüne und nicht grüne Zellen zeigen das gleiche Verhalten. Die Absorption 
durch das Chlorophyll bewirkt also keine Strömungsänderung. 

Durch diffuses Erwärmen lässt sich zwar eine schon vorhandene Plasma- 
strömung beschleunigen, niemals aber eine Strömung erregen. Zum Beweise 
hierfür braucht man nur einen Spross in warmes Wasser zu tauchen. Dagegen 
tritt sofort Protoplasmaströmung auf, wenn man an einem bestimmten Sprosse 
ein einzelnes Blatt erwärmt, also ein Temperaturgefälle schafft. O. Damm. 


(18) 878. Miège, E. und Coupé, H. — .,Sur Vinfluence der rayons X sur la végė- 
tation.“ C. R., 159, 338—340 (1914). 

Röntgenstrahlen begünstigen das Wachstum von Raphanus sativus und 
Lepidium sativum. Es fand sich an den Blättern eine Gewichtszunahme von 
45 %, bei den Knollen eine solche von 193 °%, im Gesamtgewicht eine Zunahme 
um 59%. Je häufiger und je intensiver bestrahlt wurde, desto günstiger war 
der Effekt. Dabei war die angewandte Strahlendosis eine für die tierische Haut 
schädliche. Im Gewebe der Pflanzen zeigte sich als Folge der Bestrahlung nur 
eine Verdickung der Cuticula und Bildung von Collenchym unter der Epidermis. 

Lewin. 


(18) 879. Molisch, H. (Pflanzenphys. Inst. Wien). — „Über die Herstellung 
von Photographien in einem Laubblatte." S.-Ber. Wien. Akad., erste Abt., 123, 
923—930 (1914). 

Verf. hat kontrastreiche Negative verschiedener Photographien auf Blattern 
der Kapuzinerkresse (Tropaeolum majus) befestigt, die Pflanzen während eines 
Tages dem direkten Sonnenlicht ausgesetzt, dann die Blätter am Abend ab- 
geschnitten und der Sachsschen Jodprobe unterworfen. Unter diesen Umständen 
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zeigte sich in dem jeweiligen Blatte das Positiv des verwendeten Negativs. Das 
Bild war so scharf, dass man die betreffende Person sofort erkennen konnte. 
Die Stärkebildung erfolgt also in hohem Masse entsprechend der Intensität des 
Lichts. Die Photographien lassen sich auch aufbewahren. 

Den weiteren Versuch, das Laubblatt als photograplıische Platte in der 
Camera zu benutzen, um so zunächst ein Negativ im Blatte zu erzeugen, hat 
Verf. nicht unternommen. O. Damm. 


(18) 880. Blaauw, A. H. (Lab. d. Teyler-Stiftg. Haarlem). — ,,Licht und Wachs- 
tum. 11.“ Zs. Bot., VII, 465—532 (1915). 

Im Anschluss an frühere Untersuchungen, die sich mit der Reaktion des 
Wachstums auf verschiedenartige Beliehtungen für eine einzige Zelle, den 
Schinimelpilz Phycomyces nitens, beschäftigten (Zbl., XVII, No. 44), hat Verf. 
Untersuchungen mit einem vielzelligen Organismus, dem Stengelglied der 
Keimpflanze von Helianthus globosus, angestellt. Werden diese Stengelglieder 
gleichmassig vierseitig mit bestimmten Lichtmengen bestrahlt, so zeigen sie nach 
wenigen Minuten -eine typische Photowachstumsreaktion. Während aber bei 
Phycomyces eine Beschleunigung des Wachstums auftritt, erfolgt hier eine 
Verringerung. Verf. bezeichnet daher den Reaktionstypus von Helianthus 
als negative, den von Phycomyces als positive Photowachstumsreaktion. In 
beiden Fällen tritt nach einiger Zeit eine Reaktion auf, die der primären Reaktion 
entgegenwirkt, bis die normale Wachstumsgeschwindigkeit erreicht ist. 

Auch bei Dauerbelichtungen zeigen die Stengelglieder von Helianthus 
die negative Photowachstumsreaktion sehr stark. Die Verringerung des Wachs- 
tums nimmt mit steigender Intensität des Lichts — bis 4096 M.-K. — ständig zu. 

Bei einseitiger Dauerbelichtung reagieren die Keimlinge positiv photo- 
tropisch. Die Lichtstärke erfährt hier von vorn nach hinten eine ziemlich gleich- 
mässige Abnahme, so dass die Lichtstärke in den vorderen Zellen sich zu jener 
in den hinteren Zellen ungefähr wie 7:2 verhält. Da bei Dauerbelichtungen 
das Wachstum in den stärkeren Intensitäten während der ersten Stunden mehr 
verringert wird als in den schwächeren Intensitäten, so nimmt Verf. an, dass 
der Phototropismus eine sekundäre Erscheinung ist, die notwen- 
digerweise infolge der verschiedenen Photowachstumsreaktion 
ungleich belichteter Seiten auftreten muss. Der aus den Wachstums- 
messungen theoretisch berechnete Krümmungswinkel stimmt mit dem experimen- 
tell gefundenen ‚‚phototropischen‘ Krümmungswinkel vollkommen überein. 
Danach wird also das Protoplasma der Zellen nicht erregt, weil das Licht schief 
einfällt, oder weil die verschiedenen Seiten des Organismus ungleich belichtet 
sind; weder eine Lichtrichtung, noch ein Belichtungsuntersehied kommt zur 
Perzeption: das Licht selbst wirkt in jedem Falle als Reiz. O. Damm. 


(18) 881. Pfeiffer, Th. und Simmermacher, Breslau. — „Einfluss einer Rontgen- 
bestrahlung der Samen von Vicia Faba auf die Entwickelung der Pflanzen.“ 
Landw. Vers., 86, 35 (1915). 

Die Keimung der Samen von Vicia Faba ist durch eine vorherige Behand- 
lung mit Röntgenstrahlen von mittlerer Dauer (60-90 Sek.) etwas beschleunigt 
worden, während länger anhaltende Bestrahlung hemmend gewirkt hat. Das 
Längenwachstum der oberirdischen Pflanzenteile ist lediglich bei beschränktem 
Lichtzutritt durch Röntgenstrahlen in durchschnittlich nur sehr geringem Grade 
erhöht worden. Einzelne Versuchspflanzen verhielten sich abweichend und lieferten 
dadurch den Beweis für das hochgradige Bestehen individueller Verschieden- 
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heiten. Die Trockensubstanzproduktion hat unter dem Einflusse der Röntgen- 
bestrahlung ebenfalls ausschliesslich bei beschränktem Lichtzutritt eine nur 
andeutungsweise Vermehrung erfahren. A. Strigel. 


(18) 882. Willstätter, R. und Stoll, A. (Kais.-Wilhelms-Inst. f. Chemie Berlin- 
Dahlem). — „Über die Assimilation ergrunender Blätter.“ S.-Ber. Akad. d. Wiss. 
Berlin, 524—531 (1915). 

Die Verff. haben die assimilatorische Leistung bei Blättern in der Früh- 
jahrsentwicklung (Aesculus, Tilia, Ampelopsis und Quercus), bei Blättern er- 
grünender etiolierter Pflanzen (Phaseolus, Zea) und bei Blättern chlorotischer 
Gewächse (Helianthus, Zea) quantitativ untersucht. Dabei wurden Abweichungen 
von der Proportionalität zwischen dem Gehalt an Chlorophyll und der Assimilation 
der Kohlensäure aufgefunden, die zu den AuBanen der Literatur im Gegensatz 
stehen. 

Für die Frühjahrsblätter ergab sich aus den gefundenen Assimilations- 
zahlen bei Beginn der Laubentwicklung eine ungefähr parallele Bildung zwischen 
dem Chlorophyll und dem Enzym, das nach der Annahme der Verff. neben dem 
Farbstoff an dem Assimilationsvorgang beteiligt sein soll. (Assimilationszahl 
= Quotient zwischen assimiliertem Kohlendioxyd in einer Stunde [g] und Chlero- 
phyll [g].) Nach etwa 9 Tagen folgt eine Periode, in der die Enzymbildung deut- 
lich voraneilt, während später umgekehrt das Chlorophyll im Überschuss er- 
scheint. 

Die ergrünenden etiolierten Blätter zeigen, so lange sie nur wenig 
Chlorophyll enthalten, viel höhere Assimilationszahlen als andere jugendliche 
Blätter der gleichen Pflanze: 10— 133 gegenüber 5—9. Der Unterschied beruht 
darauf, dass in ihnen die Bildung des Chlorophylis, nicht die des assimilatorischen 
Enzynis, unterdrückt ist. Sie gleichen in dieser Hinsicht den früher untersuchten 
gelben Varietäten verschiedener Pflanzenarten (siehe Zentralbl., Bd. XVIII, 
No. 665). Die Verff. erblicken hierin einen neuen Beweis für ihre Hypothese von 
der Funktion eines an der Assimilation beteiligten enzymatischen Faktors. 

Inchlorotischen’Blättern geht mit dem niedrigen Gehalt an Chlorophyll 
eine geringe Menge des Enzyms Hand in Hand. 

Das Element Eisen ist zwar für die Bildung des Chlorophylis unbedingt 
nötig. Bei der quantitativen Prüfung der Assimilation hat sich jedoch kein deut- 
liches Anzeichen dafür ergeben, dass ausser dem Enzym eine eisenhaltige Ver- 
bindung bei der Photosynthese mitwirke. Dem Eisen scheint also beim Assi- 
milationsvorgang eine besondere Rolle nicht zuzukommen. O. Damm. 


(18) 888. Gertz, O. (Bot. Inst. Lund). — ‚Neue Beobachtungen über Anthokyan- 
körper.“ Svensk Bot. Tidskr., VIII, 405—435 (1914). 

Verf. hat zahlreiche anthokyanhaltige Pflanzen untersucht, die den ver- 
schiedensten Abteilungen des Pflanzenreichs angehören (Azolla caroliniana, 
Tradescantia discolor, Clivia nobilis, Fagus silvatica, Pelargonium zonale, Cobaea 
scandens u.a.). Die Unterauchungen ergaben, dass das Anthokyan zumeist 
im Zellsaft gelöst vorkommt. Mehrfach tritt es aber auch in fester Form auf: 
in amorphen Körpern verschiedener Gestalt, oder kristallisiert in Einzelkristallen 
als Raphiden bzw. Dendriten und Trichiten. 

Die Ausscheidung in fester Form erfolgt durch Übersättigung des Zell- 
safts infolge gesteigerter Pigmentbildung, oder verringerten Wassergehalts (z. B. 
bei starker Transpiration), oder durch Einwirkung niederer Temperatur. 

Ausser den Körpern, die aus reinem Anthokyan bestehen, fand Verf. 
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auch solche, die nur mit dem Farbstoff tingiert sind, z. B. Eiweissstoffe und Gerb- 
stoffe. Es gelang ihm, durch Plasmolyse von Zellen Anthokyankörper künstlich 
zu erzeugen. O. Damm. 


(18) 884. Portheim, L. v. (Biol. Vers.-Anst. Wiener Akad. d. Wiss.). — „Über 
den Einfluss von Temperatur und Licht auf die Färbung des Anthokyans.‘‘ Anz. 
Wiener Akad. d. Wiss.; math.-mat. Kl., XV, 327—329 (1914). 

Die Versuche wurden mit zahlreichen Pflanzen (Keimlingen vom Rot- 
kraut, Bliiten des Flieders, der Rose, der Schwertlilie, der Kornblume, des 
Veilchens u. a.) angestellt. Sie ergaben im allgemeinen, dass die intensivsten 
Färbungen immer bei niederen Temperaturen auftreten. Temperaturen von 
15° aufwärts führten entweder zu einer mehr oder weniger starken Entfärbung, 
oder es kam ein roter Farbenton zum Vorschein. 

Beim Kochen der Farbstoffauszüge ein und derselben Pflanze in destilliertem 
Wasser treten andere Intensitäten und Nuancen auf als beim Kochen in 75pro- 
zentigem Alkohol. Die Farbenintensität der Alkoholextrakte geht mit der Herab- 
setzung der Temperatur zurück, mit der Erhöhung der Temperatur nimmt sie 
zu. Farbenveränderungen, die beim WVerdünnen der wässerigen Auszüge auf- 
treten, sprechen dafür, dass ein Zusammenhang zwischen der Konzentration 
und der Färbung der Lösungen besteht. Belichtete wässerige und alkoholische 
Extrakte zeigen eine blauere Färbung als verdunkelte, die mehr rot gefärbt 
sind. Diese Veränderung scheint ebenso reversibel zu sein wie die Veränderungen, 
die auf Temperatu änderungen beruhen. O. Damm. 


(18) 885. Leininger, H. (Bot. Inst. Heidelberg). — ,,Physiologische Untersuchungen 
über Cyathus striatus Willd.“ Ber. Bot. Ges., 33, 288—300 (1915). 

Der fingerhutgrosse Gasteromycet (Bauchpilz) Cyathus striatus, der im 
Freien häufig auf altem, zersetzten Holz vorkommt, konnte in Reinkultur auf 
künstlichen Nährböden bis zur Sporenbildung gezogen werden. Unter der grossen 
Reihe organischer Verbindungen, die Verf. zur Ernährung benutzte, erwiesen 
sich die Polysaccharide Stärke, Glykogen und Inulin als besonders günstig. Dann 
folgen in weitem Abstand die Disaccharide; zuletzt kommen die Monosaccharide. 
Überraschend — in Hinblick auf das Vorkommen in der freien Natur — ist das 
Misslingen der Kulturen mit unzersetzter Zellulose. 

Die äussere Bedingung für das Eintreten der sog. Fruchtkörper in der 
Luft, d.h. für den Übergang von blossem Wachstum zur Fortpflanzung, ist par- 
tieller oder totaler Nahrungsmangel iin der Umgebung eines Myzels, das vorher 
gut genährt worden war. In Flüssigkeiten treten keine Fruchtkörper auf. Die 
Fruchtkörper, die in Kulturen entstehen, weisen eine geringere Differenzierung 
auf als die Fruchtkörper im Freien. O. Damm. 


(18) 886. Mazé, P. — „Sur le métabolisme des plantes. Role du protoplasme.‘“ 
C. R., 159, 809—811 (1914). 

Vgl. Zbl., XVII, No. 2855. Im Verfolg seiner Studien untersuchte Verf. 
den Einfluss von Temperaturen von 55—60 und 0° C. auf Maispflanzen, sowie 
von Chloroform auf Birnen und Zuckerrüben. Es fand sich, dass das Plasma 
sowohl durch physikalische Einwirkungen, wie auch durch die Narkose beeinflusst 
wird, ohne dass die Celluloegsemembran Veränderungen erleidet. Hierin liegt für 
Verf. ein neuer Beleg dafür, dass das lebende Protoplasma den Stoffaustausch 
regelt. Lewin. 
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(18) 887. Mazé, P. — ,,Taux des minéraux rares nécessaires pour le développement 
du mais.“ C. R., 160, 211—214 (1915). 
Normale Entwickelung von Mais erhält man in einer Nährlösung, die ausser 
Na folgende Elemente enthält: N, P, K, Ca, Mg, S, Fe, Mn, Zn, Si, Ce. In destil- 
liertem Wasser hört die Entwickelung auf. Auch Al, B, J und F sind für die Ent- 
wickelung der Pflanze erforderlich. As wirkt aber schädlich. Lewin. 


(18) 888. Olaru, D. — ‚‚Influence favorable de manganèse sur les bactéries des 
leguminoses.‘“ C. R., 160, 280—283 (1915). 
Erbsenkeimlinge wurden in einer Nährlösung, die Mangansulfat enthielt, 
gezogen. Das Mangan begünstigt den N-Stoffwechsel der in den Erbsenkeimlingen 
befindlichen Bakterien. Lewin. 


(18) 889. Molliard, Marin. — „L'azote libre et les plantes supérieures.“ C. R. 
160, 310—313 (1915). 

Radieschensamen wurden in einer Nährlösung gezogen, die auf den Liter 
0,25 MgSO,, 0,5 g NH,Cl, 0,25 g KCl, 0,25 g Monocaleiumphosphat, 50 g Glucose 
und Spuren von FeSO, enthielt. Eine Assimilation von N aus der Luft fand nicht 
statt. Wurden die Keimlinge von Raphanus sativus in geschlossenen Flaschen 
auf einem Substrat gezogen, das frei von gebundenem N war, so wurde nie mehr N 
gebildet, als dem urspriinglichen N der Samen entsprach. Die Aufnahme von N 
aus der Luft ist im Gegensatz zu ähnlichen Versuchen von Mameli und Pollacei 
äusserst gering. Lewin. 


(18) 890. Brown, P. E. und Kellogg, E. H. (Lab. Soil. Chem. Jowa). — ,,Sulfo- 
fication in soils.‘ Zbl. Bakt. (2), 43, No. 19—24, S. 552—601 (1915). 

Methodik zur Schwefelbestimmung in Béden. Jeder Boden hat eine be- 
stimmbare schwefelbildende Kraft. Die Sulfofikation kommt zum Teil durch 
bakterielle Tätigkeit, zum Teil durch chemische Wirkung zustande. Freier Schwefel 
wird im Boden leichter oxydiert als Sulfide. Die Sulfofikation wird durch die 
(Gegenwart organischer Stoffe stark beeinflusst. Der Luftgehalt fördert die 
Schwefelbildung. Zusatz von Kohlenhydraten verzögert die Schwefelbildung. 

Lewin. 


(18) 891. Schulze, B. (Vers. Breslau). — ‚Die Düngewirkung des Chlornatriums.'* 
Landw. Vers., 86, 323 (1915). 

Bereits bei früheren Versuchen über die Düngung mit Natronsalzen gelangte 
Verf. zu dem Sehluss, dass wohl leichtlösliche Kaliumsalze die Natriumzeolithe 
des Bodens aufschliessen, dass hingegen Chlornatrium die Kaliumzeolithe des 
Bodens nicht oder'nur in geringem Masse zu zerlegen vermag. Neue Versuche 
in dieser Richtung haben bewiesen, dass eine indirekte, auf Basenaustauseh 
beruhende Düngewirkung des Chlornatriums nicht stattfindet, sondern dass 
Natrium für gewisse Pflanzenfamilien als ein die Entwickelung direkt fördernder 


Nährstoff anzusprechen ist. A. Strigel. 
(18) 892. Kappen, H. und Quensell, E., Jena. — „Über die Umwandlungen 


von Schwefel und Schwefelverbindungen im Ackerboden, ein Beitrag zur Kenntnis 
des Schwefelkreislaufes.” Landw. Vers., 86, 1 (1915). 
Die wichtigsten Ergebnisse eingehender Untersuchungen über die Um- 
wandlungen des Schwefels im Boden sind folgende: Der bei Fäulnis S-haltiger 
organischer Substanz entstehende Schwefelwasserstoff wird unter Abspaltung 
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eines Teiles des Schwefels in elementarer Form in Eisensulfid übergeführt. Bei 
der darauf folgenden Oxydation werden jedoch nicht Sulfate gebildet, sondern 
der gesamte Schwefel wird in freier Form abgespalten. Dieser wird langsam 
in Schwefelsäure (ohne merkliche Bildung von schwefliger Säure) übergeführt. 
Die Geschwindigkeit dieser Oxydation ist von der Form des Schwefels abhängig, 
auch geht sie in natürlichen Böden schneller vonstatten als in sterilem Boden. 


Eine Mitwirkung von Mikroorganismen an der Oxydation ist demnach 
wahrscheinlich. Die Umwandlungen des Schwefels im Boden sind aber in der 
Hauptsache rein chemischer Art. Die Zersetzung von Na,S, CaS, Na,SO, und 
(NH,),SO, geht im Boden schneller vonstatten als ausserhalb des Bodens, sie 
verläuft in allen Bodenarten so schnell, dass Schädigungen der Keimung und 
der Entwickelung der Pflanzen nicht zu erwarten sind. A. Strigel. 


Biologie der Gewebe und Geschwilste. 


(18) 898. Klotz, O. und Bothwell, M. E. (Path. Lab. Pittsburgh). — ,,Experi- 
mental calcification.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 7, 159 (1915). 


In älteren Untersuchungen konnte einer der Verff. (Jl. of Exp. Med., 
633, 1905 u. 322, 1906) nachweisen, dass der Hauptfaktor bei der Verkalkung 
von Geweben die Ansammlung von Fettsubstanzen in nekrotischen Herden sei. 
Im Verfolg dieser Studien haben Verff. Kaninchen intravenös Fette injiziert 
(Olivenöl und Cholesterin). Nach zwei Wochen fanden sich Reaktionen in den 
Lungengefässen. Proliferierende Endothelien phagoeytierten die Ölkügelehen. 
Vielfach fand sich das Fett intrazellulär. Die Endothelien enthielten oft 
Cholesterinkristalle. In Begleitung der intra- und extrazellulären Fettkörperchen 
waren stets Depots von Ca-Salzen zu finden, und zwar gewöhnlich an den 
Rändern der Fettanhäufungen. Nach acht Wochen war die Lunge durchsetzt 
von kleinen Kalkherden. In den Blutgefässen lagen die Kalkherde in der 
Intima und Media. Lewin. 


(18) 894. Rous, P. und Turner, J. R. (Rockefeller Inst. New York). — „On 
the preservation in vitro of living erythrocytes.“ Proc. Soc. Exp. Biol., XII, 
H. 6, 122 (1915). 


In einer Ringerschen Lösung mit 2!/, %, Dextrose konnten Verff. Erythro- 
cyten länger als zwei Monate am Leben erhalten. Auch Saccharose und Dextrin 
Können als Zusatz zur Ringerschen Lösung dienen. Lewin. 


(18) 895. Pitini, A. (Pharm. Inst. Palermo). — „Einfluss von Jod auf das 
Wachstum der in vitro kultivierten Gewebe.“ Arch. di Farm., XIX, 25 (Jan. 1915); 
nach Chem. Zbl. 


Die Zugabe von Jodkalium zur Nährflüssigkeit überlebender Milz bewirkte 
eine merkliche Anregung des Zellwachstums. Einbe k. 


(18) 896. Bullock, F. D. und Rohdenburg, G. L. (Columbia Univ.). — ,.Tumor- 
like growths tn rat stomach following irritation.“ Proe. Soe. Exp. Biol. New York, 
XII, H. 7, 161 (1915). 


Durch Einführen von Wollpfropfen, die mit chemischen Irritantien durch- 
tränkt waren, in den Magen, kann man bei Ratten polypoide Wucherungen von 
Plattenpithel hervorrufen. Die Wucherungen ähneln den durch Nematoden 
erzeugten Tumoren. i Lewin. 
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(18) 897. Wood, F. C. und McLean, E. H. (Columbia Univ.). — ,,The effect 
of phlorizin on tumors in animals.‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 6, 
135 (1915). 

Benedict und Lewis haben bereits berichtet (Zbl., XVII, No. 1909), dass 
bei Ratten eine experimentelle Phlorizinglykosurie zum Verschwinden von 
Tumoren führt. Auf Grund einer Nachprüfung dieser Befunde glauben Verff., 
dass das Verschwinden der Tumoren auf spontaner Resorption und nicht auf dem 


Einfluss der Glykosurie beruhe. Lewin. 
(18) 898. Bauer, Richard, Latsel, Robert und Wessely, Emil (II. med. Klin. 
Wien). — ,,Unsere Erfahrungen tiber die Wirkung von Tumorautolysaten bei 


Behandlung maligner Neoplasmen.‘‘ Zs. klin. Med., 81, H. 5/6, 420— 437 (1915). 
Verf. gibt einen kurzen Literaturiiberblick. Die Methodik der besonders 
von operierten Mammacarcinomen hergestellten Autolysate wird ausführlich 
beschrieben. Die Krankengeschichten von einigen mit ‚„bescheidenem‘‘ Erfolge 
behandelten Fällen von inoperablem Careinom resp. Sarkom (intravenöse In- 
jektionen von Autolysat) werden mitgeteilt. In dem Symptomenkomplex der 
der Autolysatinjektion folgenden mitunter tötlichen Reaktion glaubt Verf. mit 
Sicherheit keine Anaphylaxie erblicken zu können. Bei einer Reihe der Carcinom- 
patienten wurden vor und während der Autplysatbehandlung Stoffwechsel- 
untersuchungen bezüglich der N-Ein- und -Ausfuhr angestellt: Die Autolysate 
führen zu vermehrter Eiweissausfuhr, oft zu negativer Stickstoffbilanz. 
Kankeleit, Dresden. 


(18) 899. Sweet, J. E., Corson-White und Saxon, G. J. (Amer. Oncolog. Hosp. 
Philadelphia). — ‚Further studies on the relation of diet to transmissible tumors.** 
Jl. of Biol. Chem., 21, H. 2, 309—319 (1915). 

Vgl. Zbl., XV, No. 2500. Die Studien wurden an weissen Ratten mit 
Flexner-Jobling-Carcinom fortgesetzt. Es wird in Bestätigung der früheren 
Versuche festgestellt, dass die Tumorzellen denselben Wachstumsgesetzen unter- 
worfen sind wie normale somatische Zellen. Nur besitzen die Tumorzellen eine 
grössere Avidität für die unbekannten für das Zellwachstum unentbehrlichen 
Substanzen. Diese unbekannten Substanzen können die Tumorzellen auch aus 
dem Abbaumaterial normalen Körpergewebes beziehen. Daher kann der Tumor 
trotz Abnahme des Körpergewichts weiter wachsen. Lewin. 


Ernährung, Energieumsatz und Stoffwechsel.*) 


(18) 900. Völtz, W., Muhr, N., Baumann, A. und Drauzburg, W. (Inst. Gärung 
Berlin). — ‚Über den Futterwert des ausgebrauten Hopfens, des Trubes (Kühl- 
gelägers) und der Hefe.‘ Landw. Jb., 47, 639 (1915). 

Durch Versuche an Schafen und Schweinen wurde festgestellt, dass der 
ausgebraute Hopfen hinsichtlich seines Futterwertes dem Wiesenheu mittlerer 
Güte ungefähr gleichzusetzen ist, er übertrifft das letztere sogar im Gehalt an 
verdaulichem Rohprotein. Der physiologische Nutzwert der Hopfentreber beträgt 
30 %, ihres Energiegehaltes.. Der physiologische Nutzwert des Trubes beträgt 
40 %, seines Energiegehaltes. Vom Schwein wurde das Rohprotein des Trubes 
etwas schlechter, die N-freien Stoffe dagegen erheblich höher verdaut als vom 
Wiederkäuer. A. Strigel. 


(18) 901. Völtz, W., Baudrexel, A. und Dietrich, W. (Inst. Gärung Berlin). — 
„Die Verwertung der Trockenhefe, der Kartoffelschlempe, der Malzkeime und der 








*) S. a. Ref. 997. 
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Palmkernkuchen unter verschiedenen Bedingungen als Kraftfuttermittel für 
die Milchleistung. Spezifische Wirkungen der genannten Futterstoffe auf den 
Fettgehalt der Milch.“ Landw. Jb., 47, 573 (1915). 

Die Wirkung der Kraftfutterzulagen (Palmkuchen, Hefe und Kartoffel- 
schlempe) war in sämtlichen Haupt-Laktationsperioden auf die Milchsekretion 
in den gewählten Futterkompositionen eine ungenügende. Die Tatsache, dass 
die proteinreichen Kraftfutterzulagen die Milcliertrage nur sehr wenig steigerten, 
spricht mit grosser Wahrscheinlichkeit dafür, dass die Amidsubstanzen der Malz- 
keime für die Bildung der Proteine der Milch in Anspruch genommen worden 
sind. Die amidreichen Malzkeime erwiesen sich als ein für die Milchproduktion 
vorteilhaftes Futtermittel, wenn sie auch nicht den Fettgehalt der Milch zu 
steigern vermögen. Die Palmkernkuchen äusserten in Übereinstimmung mit 
früheren Befunden anderer Autoren eine starke spezilische Wirkung durch die 
Erhöhung des prozentischen Feitgehalies der Milch. Die Trockenhefe vermehrte 
sowohl als Zulage zu dem Grundiuttergemisch als auch zu Wiesenheu das Milchfett, 
allerdings nicht in dem Masse wie Palmkernkuchen. Die Schlempe hatte eine 
geringe negative Eigenwirkung auf den Fettgehalt der Milch. Das Wiesenheu 
allein verabreicht erhöhte im Vergleich zu dem anderen Grundfutter (Gemisch 
von gehäckseltem Wiesenheu und Haferstroh mit Malzkeimen und Kartoffel- 
flocken) den Fettgehalt der Milch erheblich. 

Ein bestimmter Nähreffekt kann auch in bezug auf die Mi:'chbildung 
weder einzelnen Futtermitteln noch Gemischen zukommen. Bei den vorliegenden 
Versuchen, die in zwei Laktationsperioden an denselben Kühen angestellt wurden, 
hatten Abweichungen in der Kombination der Futterrationen und im physio- 
logischen Zustand der Tiere Unterschiede in der Verwertung der Futtermittel 
für die Milchsekretion von über 100 % zur Folge. Hiernach kann die Feststellung 
der relativen Milchleistung der Kühe in einer oder eventuell auch in mehreren 
Laktationsperioden nur sehr bedingten Wert besitzen. A. Strigel. 


(18) 902. Honcamp, F. (Vers. Rostock). — „Vergleichende Untersuchungen 
über die Zusammensetzung und Verdaulichkeit von frischem Gras, natürlich 
geworbenem und durch künstliche Trocknung gewonnenem Heu.’ Landw. Vers., 
86, 215 (1915). 

Vergleichende Untersuchungen über die Verdaulichkeit frischen Wiesen- 
grases des an der Luft natürlich geworbenen und des im Vakuumtrockenschrank 
künstlich getrockneten Grases ergaben folgendes: Die übliche Trocknung von 
Gras an der Luft ist, abgesehen von mechanischen Verlusten, stets auch mit 
solchen an Nährstoffen verknüpft, und es scheint, als ob je nach Art und Verlauf 
der Trocknung alle Nährstoffgruppen von diesen Verlusten betroffen werden 
können. In allen Fällen scheint in bezug auf das Rohfett der Gehalt des an der 
Luft und durch die Sonne getrockneten Grases sowohl an und für sich, als wie 
auch in bezug auf die Verdaulichkeit in ungünstigem Sinne beeinflusst zu werden. 
Dieser Rückgang im Fettgehalt sowie auch in der Fettverdaulichkeit dürfte wahr- 
scheinlich darauf zurückzuführen sein, dass beim Austrocknen des Grases gewisse 
in Äther leicht lösliche und hoch verdauliche Stoffe entweder ganz zerstört oder 
doch in schwerlösliche oder schlecht verdauliche Produkte übergeführt werden. 
Wo durch die Sonnentrocknung eine geringere Verdaulichkeit der stickstoff- 
freien Extraktstoffe beobachtet werden konnte, ist die Ursache hierfür wohl 
darin zu suchen, dass die zu Anfang der Trocknung noch fortlaufenden Atmungs- 
und Oxydationsprozesse hauptsächlich leicht lösliche und hoch verdauliche 
Kohlenhydrate angreifen und zerstören. Es scheint festzustehen, dass unter 
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gewissen Bedingungen bei der gewöhnlichen Art der Heuwerbung auch Verluste 
an stickstoffhaltigen Substanzen eintreten können. Die künstliche Trocknung 
von Gras als solche, wenn vorsichtig und bei niedriger Temperatur ausgeführt, 
bringt keine wesentlichen Verluste an Nährstoffen mit sich. Die künstliche 
Trocknung von Gras, durch heisse Feuergase in den heute üblichen Trockenanlagen 
ausgeführt, ist stets mit einer sogar erheblichen Verminderung der Protein- 
verdaulichkeit verknüpft. A. Strigel. 


(18) 908. Fingerling, G. (Vers. Möckern). — „Beiträge zur Frage der Verwertung 
von Kalk- und Phosphorsäureverbindungen durch den tierischen Organismus. 
III. Verwertung der hauptsächlichsten Phosphorverbindungen durch Wieder- 
käuer.‘‘ Landw. Vers., 86, 75 (1915). 

Die an Lämmern durchgeführten Fütterungsversuche bestätigen die 
mit Ziegen (Landw. Vers., 79/80, 847; Zbl., XV, No. 491) erhaltenen Ergebnisse. 
Es wird festgestellt, dass wesentliche Unterschiede in der Verwertung der ver- 
schiedenen, in den Futtermitteln enthaltenen Phosphorverbindungen ebenso- 
wenig bei wachsenden Tieren in Erscheinung getreten sind als dies bei milch- 
gebenden Ziegen der Fall war. 

Die schlechte Verwertung der Phosphorverbindungen in den Rauhfutter- 
mitteln kann nicht auf der unterschiedlichen Verwertbarkeit der in ihnen ent- 
haltenen Phosphorverbindungen beruhen, sondern muss in der Beschaffenheit 
der Futterstoffe gesucht werden. A. Strigel. 


(18) 904. Maurié, E. — „Sur la valeur nutritive de Possein.“ C. R., 159, 450 
bis 452 (1914). 
Ossein wird als Nährpräparat empfohlen, und zwar in Mengen von 50 bis 
75 g, doch nieht mehr als 100 g pro die. Diese Mengen sollen dem N-Gehalt von 
200-400 g frischem Fleisch entsprechen. Lewin. 


(18) 905. Ellinger, Tage (Zoophys. Lab. Kopenhagen). — ‚Über den Ruhestoff- 
wechsel der Insekten und seine Abhängigkeit von der Temperatur.“ Inat. Zs. 
phys.-chem. Biol., II, H. 2/3, 85— 94 (1915). 

Untersuchungen über den Ruhestoffwechsel bei Culex annulatus. Die 
früheren Bestimmungen der Respiration der Insekten sind sehr stark von dem 
mit der Muskelarbeit gesteigerten Stoffwechsel beeinflusst. Der Temperatur- 
Ruhestoffwechsel von Culex ist identisch mit der von Krogh für verschiedene 
kaltblütige Wirbeltiere gefundenen. Verf. glaubt, dass der bei Vertebraten und 
bei Evertebraten gefundenen Kurve eine allgemeine Gültigkeit für Kaltblüter 
zukommit. Lewin. 


(18) 906. Steenbock, H., Nelson, V. E. und Hart, E. B. (Dep. Agr. Chem. Univ. 
Wisconsin). — „Acidosis in omnivora and herbivora and its relation to protein 
storage.“ Jl. of Biol. Chem., XIX, H. 3, 399—419 (1915). 

Der Säuregehalt der Nahrung verursacht bei Schweinen und Kälbern 
einen Anstieg in der NH,-Ausscheidung dureh den Harn .und eine kompensa- 
torische Abnahme in der Harnstoflausscheidung. Verff. nehmen an, dass bei 
normaler Proteinzufuhr ein Teil des im Darm oder in der Leber gebildeten NH, 
sich mit der Säure verbindet und als Salz zur Ausscheidung gelangt. Die NH,- 
Bildung im Organismus hat keinen Einfluss auf den Eiweissansatz. Bei Herbi- 
voren bewirkt die Zufuhr von Mineralsäure wohl einen Anstieg in der NH,- 
Ausscheidung, führt aber nicht wie bei Schweinen und Hunden zu einem gesteigerten 
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Eiweissabbau. Der Ca- und P-Stoffwechsel wird erst durch Zufuhr grösserer 
Mengen Säure beeinflusst. Für das Wachstum der Tiere ist ein Zusatz von HCl 
zur Nahrung ebenso günstig wie eine Nahrung alkalischer Reaktion. Lewin. 


(18) 907. Hart, E. B. und MeCollum, E. V. (Lab. Agr. Chem. Univ. Wisconsin). 
— „influence on growth of rations restricted to the corn or wheat grain.“ Jl. of 
Biol. Chem., XIX, H. 3, 374—397 (1915). 

Schweine zeigen unter blosser Fütterung mit Maismehl und Gluten fast 
kein Wachstum. Setzt man aber so viel Salze hinzu, dass die Gesamtasche qualitativ 
der der Milch gleichkommt, so erzielt man eine fast normale Gewichtskurve. 
Man kann demnach nicht annehmen, dass das Ausbleiben des Wachstums bei 
reiner Maismehlernährung auf dem Mangel an Proteinen beruhe. Auch eine Er- 
nährung mit gemischten Mehlen und destilliertem Wasser liess kein Wachstum 
zu. Alles deutet darauf hin, dass Mineralien oder ein unbekannter Faktor die 
wichtige Rolle beim Wachstum spielen. Weizen vermochte ebenfalls das Wachstum 
bei Schweinen und Ratten anzuregen. Korrigiert man den Salzgehalt in obigem 
Sinne, so nehmen die Tiere an Gewicht zu, doch nur vorübergehend. Weit 
besser ist das Wachstum, wenn man dem Weizen Salze und Butter zusetzt. Doch 
auch so bleibt die Gewichtskurve unter der Norm. Erst ein Zusatz von Casein 
brachte bei Schweinen wie Ratten den Gewichtsanstieg auf ein normales Niveau. 
Das Futter kann 80—90 % Weizen enthalten, wenn man Milch oder Eidotter 
hinzusetzt. Lewin. 


(18) 908. McCollum, E. V. und Davis, M. (Agr. Lab. Univ. Wisconsin). — „The 
influence of certain vegetable fats on growth.‘‘ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 1, 179 
bis 183 (1915). 

Vorliegende Arbeit bezieht sich auf ähnliche Versuche von Verff. (Zbl., 
XVIII, No. 457) und von Osborne und Mendel (Zbl., X VII, No. 50). Die Fiitterungs- 
versuche an Ratten sollten dartun, welche Fettkörper pflanzlicher Herkunft das 
Wachstum der Tiere unterhalten können. Zusatz von Maismehl zur fettfreien 
Diät rettete die Tiere vor den Folgen der Fettentziehung. Auch die Verfütterung 
des Weizenembryo hatte diesen günstigen Effekt. Das ganze Weizenkorn aber 
schützte die Tiere höchstens vor dem Verfall, führte jedoch zu keinem Wachstum. 
Auch durch Roggen konnte man das Wachstum anregen. Verfütterung von Oats 
hatte ebenfalls Anregung des Wachstums zur Folge. 

Es wurden auch Versuche mit Verfütterung von Schweineherz und Schweine- 
niere angestellt. Merkwürdigerweise wirkte bei den durch fettfreie Diät ent- 
kräfteten Tieren die Zufuhr von Schweineherz viel weniger kräftigend als die 
Aufnahme von Schweineniere. 

Über die Rolle der vegetabilischen Fette bei den vorliegenden Versuchen 
lässt sich Bestimmtes noch nicht aussagen. Lewin. 


(18) 909. Benedict, Francis G. und Roth, Paul (Nutrition Lab. of the Carnegie 
Inst. of Washington, Boston and Battle Creek Sanat. Battle Creek). — ,, The 
metabolism of vegetarians as compared with the metabolism of non-vegetarians 
of like weight and height.“ Jl. of Biol. Chem., XX, H. 3, 231—241 (1915). 

Bei 11 männlichen Vegetariern fanden Verff. einen etwas geringeren 

Stoffwechsel pro kg Körpergewicht und pro qm Körperoberfläche als bei normalen 

Individuen von gleichem Gewicht und gleicher Grösse, die bei gemischter Kost 

leben. Bei weiblichen Vegetariern verschwindet dieser Unterschied gänzlich. 

Kankeleit, Dresden. 
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(18) 910. Benedict, Francis G. (Nutrition Lab. of the Carnegie Institution of 
Washington, Boston). — ,,A respiration apparatus for small animals.“ Jl. 
of Biol. Chem., XX, H. 3, 301—313 (1915). 

Es wird ein Apparat ausführlich beschrieben, der es gestattet, bei kleinen 
Tieren wie Kaninchen, Tauben, nicht nur die Kohlensäureabgabe, sondern, was 
bisher grösseren Schwierigkeiten begegnete, auch die Sauerstoffaufnahme bei 
einem Versuch von einigen Tagen exakt zu bestimmen. 

Kankeleit, Dresden. 


(18) 911. Benedict, Francis G. (Nutrition Lab. of the Carnegie Institution of 
Washington, Boston). — ,,Factors affecting basal metabolism.“ Jl. of Biol. 
Chem., XX, H. 3, 263—299 (1915). 

Es wird der Einfluss verschiedener Faktoren auf den Stoffwechsel unter- 
sucht, wie Gewicht, Körperoberfläche, Alter, Schlaf, Diät, Muskeltätigkeit usw. 
Als zusammenfassendes Resultat der Erörterungen wird der Stoffwechsel eines 
Individuums als eine Funktion 1. der Gesamtmasse des aktiven Protoplasmas 
und 2. des Reizes auf die Zelltätigkeit im Moment der Stoffwechseluntersuchung 
definiert. Kankeleit, Dresden. 


(18) 912. Benedict, F. G. und Emmes, L. E. (Nutrition Lab. of the Carnegie 
Institution of Washington, Boston). — ,,A comparison of the basal metabolism 
of normal men and women.‘ Jl. of Biol. Chem., XX, H. 3, 253—262 (1915). 

Der Mann hat einen etwas grösseren Stoffwechsel pro kg Gewicht und 


pro qm Körperoberfläche als die Frau von gleichem Gewicht und gleicher Grösse. 
Kankeleit, Dresden. 


(18) 918. Benedict, Francis G. und Smith, H. Monmouth (Nutrition Lab. of the 
Carnegie Institution of Washington, Boston and Chem. Lab. of Syracuse Univ., 
Syracuse). — „The metabolism of athletes as compared with normal individuals 
of similar height and weight.‘‘ Jl. of Biol. Chem., XX, H. 3, 243—252 (1915). 

Die Athleten haben einen etwas höheren Stoffwechsel pro kg Gewicht 
und pro qm Körperoberfläche als die Nichtathleten. Kankeleit, Dresden. 


(18) 914. Benedict, F. G. und Emmes, L. E. — ,,Calorimetric calibration of 
Krogh bicycle ergometer.“ Amer. Jl. Phys., 38, H. 1 (Juli 1915). Lewin. 


(18) 915. Straub, H., Beckmann, K., Erdt, H. und Mettenleiter, M. (I. Med. 


Klin. München). — ,„Alveolargasanalysen.* D. Arch. klin. Med., 117, H. 6, 
497 — 539 (Juli 1915). 
Erdt, H. — ‚III. Mitt: Die Tagesschwankungen der Kohlensdurespannung 


der Alveolarluft und ihre Ursachen.“ 

Die grösste Differenz der während eines Tages von einer normalen Versuchs- 
person gewonnenen Werte der Kohlensäurespannung des arteriellen Blutes 
(Alveolargasanalysen nach Haldane) überschreitet nur ausnahmsweise 2 mm. 
Die regelmässigen Steigerungen der Kohlensäurespannung während eines Tages 
sind bedingt durch die mit der Nahrungszufuhr einhergehenden Verdauungs- 
vorgänge, die mit einer Verschiebung saurer Valenzen aus dem Blute in die Ver- 
dauungssekrete verbunden sind. Bei kohlehydratfreier Kost bleiben die Tages- 
schwankungen gewahrt. Bei Zufuhr abnorm reichlicher alkalischer Valenzen 
in der Nahrung durch vegetarische Kost fallen die Steigerungen der Kohlensäure- 
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spannung nach Nahrungszufuhr abnorm stark aus entsprechend der Resorption 
von Alkalien. Die Kohlensäurespannung des venösen Blutes folgt in groben 
Zügen den regelmässigen Schwankungen des arteriellen Blutes. 


Mettenleiter,M.H. — „/V.Mitt.: Untersuchungen über denGaswechsel des tätigen 
Muskels beim Menschen.“ 


Unmittelbar nach einmaliger kurzdauernder Arbeit grosser Muskelgruppen 
steigt die Kohlensäurespannung im arte riellen urd venösen Biute mächtig an. 
Die Steigerung ist im venösen Blute (bis fast 80 mm) grösser a's im arteriellen. 
Die einige Minuten nach Beendigung der Muskelarbeit im arteriellen B.ute ein- 
setzende Senkung der Kohlensäurespannung unter die Norm erreicht ca. 10 bis 
20 Minuten rach Schluss der Arbeit ihr Maximum. Dieses weist auf ein Über- 
treten von Säure (Fleischmilchsäure) aus dem Muskel in das Blut hin. Die Kohlen- 
säurespannung im Venenblut bleibt noch längere Zeit nach Beerdigung der 
Muskelarbeit über die Norm erhöht. Dies spricht dafür, dass die Kohlensäure- 
spannung im Muskel nach Arbeit noch längere Zeit erhöht, die Kohlensäure- 
ausscheidung noch längere Zeit vermehrt ist. Nach lang anhaltender schwerer 
Muskelarbeit bleibt die Kohlensäurespannung im arteriellen Blute mehrere Tage 
abnorm niedrig. Es tritt also eine lange bestehende leichte Acidose ein. Durch 
reichliche Zuckerzufuhr lässt sich diese hintanhalten. Kankeleit, Dresden. 


(18) 916. Means, J. H. (Massachusetts General Hosp. Boston). — ‚„Basal 
metabolism and body surface.“ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 2, 263—268 (1915). 


Berechnung der Körperoberfläche nach den Formeln von Meeh und Du 
Bois an 16 gesunden Personen. Fälle von Hypo- und Hyperthyreoidismus liefern 
ausserhalb der Norm liegende Wert. Es zeigte sich wiederum ein bestimmter 
Zusammenhang zwischen Körperoberfläche und Stoffwechsel. Lewin. 


(18) 917. Folin, O. und Denis, W. (Harvard Med. School). — ,,On starvation 
and obesity, with special reference to acidosis.“ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 1, 
183— 192 (1914). 

Die klinischen Beobachtungen ergaben, dass bei der Fettsucht keine 
Prädisposition besteht zur Verstärkung einer Acidosis durch Fasten. Die Aceton- 
ausscheidung mit der Atmungsluft beim Fasten ist unbedeutend. Fettsüchtige 
können sich an lange Hungerperioden gewöhnen, ohne Acetonkörper zu bilden. 
Bei mässigem Fasten verlieren die Fettsüchtigen weniger Körpereiweiss als andere. 
Der Eiweissverlust wird auch bei Gewöhnung an Hungertage geringer. Auf- 
einanderfolgende Fastenperioden sind demnach bei Fettsüchtigen ein gefahrloses 
Mittel zur Erzielung eines Gewichtsverlustes. Lewin. 


(18) 918. Dezani, S. und Cattoretti, F. (Ist. d. mat. med. e Jatrochim. Turin). — 
„Neue Untersuchungen über die Genese des Cholesterins.‘‘ Arch. di Farm, XIX, 
1 (Jan. 1915); nach Chem. Zbl. 

Vergleichsversuche mit Mäusen, welche teils cholesterinfreie, teils normale 
Nahrung erhielten, sprechen für eine endogene Bildung des Cholesterins, da die 
bei normaler Diät gehaltenen Mäuse nur wenig höhere Cholesterinwerte ergaben 
als die cholesterinfrei ernährten. Einbeck. 


(18) 919. Müller, J. H. (Columbia Univ. New York). — „The cholesterol meta- 
bolism of the hen’s egg during incubation.‘ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 1, 23 (1915). 
21% 
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Im frisch gelegten Hühnerei befindet sich das Cholesterin fast nur in freiem 
Zustande. Während des Brütens bleibt dieser Zustand bis etwa zum 13. Tage. 
Von da ab beginnt allmählich eine Veresterung, die bis zum Ausschlüpfen anhält. 
Über 40 % des Cholesterins ist dann als Ester vorhanden. Das veresterte Cholesterin 
dient vielleicht zur Entgiftung der während der embryonalen Entwickelung aus 
Lecithin frei werdenden giftigen Fettsäuren. Lewin. 


(18) 920. Abderhalden, E., Ewald, G., Fodor, A. und Röse, C. (Phys. Inst. 
Halle a. S.). — ‚Versuche über den Bedarf an Eiweiss unter verschiedenen Be- 
dingungen. Ein Beitrag zum Problem des Stickstoffminimums.‘‘ Arch. ges. 
Phys. (Pflüger), 160, H. 9/10, 511—521 (März 1915). 

Die an der ca. 62 kg schweren Versuchsperson ausgeführten Versuche 
ergaben, dass bei Verabreichung von Kartoffeln eine Zufuhr von 4,5 g N genügt, 
um N-Gleichgewicht zu erreichen. Es folgt hieraus, dass, wenn Kartoffeln — auch 
schwedisches Brot — verabreicht werden, nur auffällig kleine N-Mengen zur 
Erreichung des N-Gleichgewichtes zugeführt zu werden brauchen. Die Werte für 
Harnsäure- und Purin-N waren während der Versuche auffallend konstant. 
Kreatin wurde nicht ausgeschieden, dagegen Kreatinin, dessen Menge recht 
konstant war. Beim Übergang zur Brotnahrung stieg der Ammoniakstickstoff 


sofort sehr stark an. — Für das praktische Leben ist eine möglichst niedrige 
N-Zufuhr nicht zu erstreben. Eingeschränkt kann der Eiweissbedarf werden. 
Hirsch. 


(18) 921. Pepper, O. H. P. und Austin, J. H. (Univ. Pennsylvania). — „Studies 
of urinary and blood nitrogen curves after feeding in the dog.“ Proc. Soc. Exp. 
Biol. New York, XII, H. 8, 179 (1914). 

Verff. untersuchten die stündlichen Schwankungen des Nichtprotein-N 

im Blut und im Harn. Bei einer Diät, die 0,4 g N pro kg Körpergewicht enthielt, 

betrug bei Hunden die tägliche Schwankung des Nichtprotein-N im Blute etwa 

9 mg. Das Maximum wurde 2 Stunden nach der Mahlzeit erreicht. Nach reich- 

licher Fleischdiät kann der Nichtprotein-N innerhalb 6— 8 Stunden auf 25—40 mg 

steigen. Die Kurve für den Nichtprotein-N des Blutes läuft parallel der ent- 
sprechenden Kurve für den Harn. Bei abnehmender Diurese zeigt sich aber ein 
sekundärer Anstieg im Blut. Beim fastenden Hunde fällt die Kurve allmählich. 

Die Ambardsche Formel vermag nicht, ein konstantes Verhältnis zwischen dem 

N des Blutes und des Harnes und der Harnmenge auszudrücken. Lewin. 


(18) 922. Daniels, A. L. und MeCrudden, Fr. H. — ‚The relation of uric acid 
to gouty attacks.“ Arch. of Int. Med., XV, H. 6, 1046-1052 (1915). 

Beobachtung zweier klinischer Fälle. Während der Gichtanfälle konnten 
’erff. keine Zunahme von Harnsäure im Blut feststellen. Der Harnsäuregehalt 
des Blutes überstieg hier überhaupt nicht die Norm. Während der Anfälle stieg 
die Harnzäureelimination nicht an. Es traten auch Gichtanfälle auf, nachdem 
der Harnsäuregehalt des Blutes durch Atophan erheblich vermindert worden war. 

Lewin. 


(18) 928. Stehle, R. L. (Lab. Phys. Chem. Sheffield School Yale Univ.) — 
„The origin of endogenous uric acid.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, 
H. 7, 148 (1915). 

An fastenden Menschen prüfte Verf. die stündliche Ausscheidung von 

Harnsäure und verglich die gefundenen Werte mit denen nach Zufuhr von Eiweiss- 

körpern, Fett, Kohlenhydraten mit oder ohne gleichzeitige Verabfolgung von 
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Alkohol oder Pilocarpin. Ferner wurde die Wirkung von Laxantien, Phenol- 
phthalein, Lebertran und Magnesiumsulfat studiert. Die durch Nahrung oder 
Pilocarpin angeregte Tätigkeit der Verdauungsdrüsen führt zu gesteigerter Aus- 
scheidung von Harnsäure. Die Laxantien liessen in dieser Hinsicht keine Wirkung 
erkennen, auch nicht, wenn vorher Agar-Agar verabfolgt wurde. Ebenso blieben 
Alkohol und Körperbewegung ohne Einfluss auf die Ausscheidung endogener 
Harnsäure. Atropin hemmte den normaliter durch Nahrungsaufnahme bewirkten 
Anstieg der Harnsäureausscheidung. Lewin. 


(18) 924. Sgalitzer, O. (Pharm. Inst. D. Univ. Prag) — „Über die Wirkung 
des Karlsbader Mühlbrunns auf den Mineralstoffhaushalt der Kaninchen.‘ Zs. 
Balneol., VIII, H. 9/10, 49—56 (1915). 

Bei ausschliesslicher Ernährung mit Hafer und destilliertem Wasser zeigten 
Kaninchen schlechte Ausnutzung. Es bestand ein grosser Verlust an Mineral- 
salzen, besonders an Ca, aber Anreicherung an K. Wurde statt des destillierten 
Wassers Karlsbader Mühlbrunn gereicht, so besserte sich die Ausnutzung. Es 
wurden reichlich Mineralsalze angesetzt. Die Tiere wurden an K ärmer und schieden 
die Hauptmasse der Kationen durch den Harm aus. Lewin. 


(18) 925. Ogata, M. (Frauenklin. Osaka). — „Untersuchungen über den Stoff- 
wechsel mit Rücksicht auf die Ätiologie der Rachitis und Osteomalacie.‘ Beitr. 
Geburtsh., XIX, Ergänzungsheft, 90-100 (1915). 

Die Stoffwechseluntersuchungen bestätigen die Anschauung, dass die 

Rachitis und die Osteomalacie durch Stoffwechselstörungen in der Knochen- 

substanz bedingt ist. Lewin. 


(18) 926. Nitescu, J. J. — ,,Sur la valeur alimentaire du mais. Les effets de lali- 

mentation maidique exclusive‘ Bull. Acad. Romäna, IV, H. 1 (Juni 1915). 

Hunde, die ausschliesslich mit Mais ernährt wurden, magerten ab und 
erkrankten nach einiger Zeit. 

Frischer Mais wirkte schneller schädlich als alter. Im Blute der Tiere 
wurden zeinolytische Fermente nachgewiesen, woraus man auf eine Intoxikation 
durch Zein schliessen kann. Das Protein des Mais gelangt durch den Darm in 
das Blut infolge der durch die Maisernährung verursachten Darmstörungen. 
Die beobachteten Erscheinungen werfen Licht auf die Ätiologie der Pellagra. 

. Lewin. 


Tierische Wärme. 


(18) 927. Mansfeld, G. (Pharm. Inst. Budapest). — „Über das Wesen der chemi- 
schen Warmeregulation. Nach zum Teil in Gemeinschaft mit St. Hamburger 
ausgeführten Versuchen.“ Arch. ges. Phys. (Pfliger), 161, H. 8—10, 430—443 
(Juni 1915). 

Verf. untersuchte den Zuckerverbrauch isolierter Herzen von durch Wärme- 
stich in Fieber versetzten Kaninchen. Es zeigte sich ein um 68 %, gesteigerter Stoff- 
verbrauch gegenüber den isolierten Herzen normaler Kaninchen. Der Glykogen- 
gehalt der Herzen der fiebernden Tiere war nicht vermindert, der Mehrverbrauch 
von Zucker von dem Glykogengehalt des Herzens völlig unabhängig. Verf. zieht 
aus seinen Versuchen den Schluss, dass der gesteigerte Umsatz während der Wärme- 
stichhyperthermie nicht die Folge einer gesteigerten Innervation sei, dass viel- 
mehr die Reizung des Nervensystems nur den Anstoss für die Steigerung der 
Oxydationen gibt, diese selbst aber, einmal angeregt, auch ohne Beteiligung 
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der Nerven fortbesteht und wahrscheinlich durch chemische Stoffe (Hormone) 
unterhalten wird. Kankeleit, Dresden. 


Glykosurie und Diabetes. 


(18) 928. Sansum, W. D. und Woodyatt, R. T. (Otho Sprague Mem. Inst. Chicago). 
- ,udies on the theory of diabetes. V. A study of narcotic drugs in phlorizin 
diabs.“ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 1, 1—15 (1915). 


Es werden zunächst frühere Ergebnisse von Lusk bestätigt, wonach durch 
Fasten und Phlorizindiabetes allein nicht das gesamte Glykogen aus dem Körper ver- 
schwindet. Dies geschieht aber durch gleichzeitig verabfolgtes Adrenalin. Bei 
fastenden Phlorizintieren bewirkte eine Äther- oder Stickoxydulnarkose eine 
Ausscheidung von Extrazucker, nicht aber bei Phlorizinhunden, die Adrenalin 
erhielten. Der Extrazucker entstammt also dem Glykogen. Dieser Effekt ent- 
spricht dem der Narkose-Hyperglykämien und Glykosurien nicht diabetischer 
Tiere und beruht wahrscheinlich auf dem Grade von Gewebs- (Leber-, Muskel-) 
Asphyxie. Die Äther- bzw. Stickoxydul-Hyperglykämien beruhen ausschliesslich 
auf der Mobilisierung des Glykogens. 


Die Phlorizinmethode bei fastenden Tieren ist nicht zuverlässig für das 
Studium der Gluconeogenesis nach Einverleibung von Substanzen, die Hyper- 
glykāmie bei nicht diabetischen Tieren erzeugen oder Substanzen, die eine Ge- 
websasphyxie begünstigen, da diese zum Auftreten von Extrazucker aus Glykogen 
führen können. 

Versuche mit Acetaldehyd bei Phlorizinhunden, die Adrenalin erhielten, 
lieferten keinen Beleg für die Annahme, dass Acetaldehyd zur Neubildung von 
Zucker aus Fett oder einer anderen Quelle führt. Unhaltbar ist auch die Annahme, 
dass die Antiketogenesis und diabetische Erscheinungen gewöhnlich auf dem Auf- 
treten glykosidähnlicher Verbindungen zwischen Aldehyden und Alkoholgruppen 
beruhen. 


Injiziert man subkutan 0,25 bis 1 mg Adrenalin in der Vorperiode bei 
diabetischen Hunden, so kann man das Vorhandensein oder Fehlen von Glykogen 
feststellen. Betrefis der Methodik und der in Tabellen niedergelegten näheren 
Ergebnisse ist das Original einzusehen. Lewin. 


Innere Sekretion. 


(18) 929. Visentini, Arrigo (Inst. d’Anat. Univ. Pavia). — ,,La fonction du pan- 
créas et ses rapports avec la pathogenese du diabéfe.“’ Inat. M.-S. Anat.. 31, H. 10 
bis 12, S. 437—533 (1915). 

Aus der umfassenden Studie seien hier nur die Hauptergebnisse angeführt. 
Die bekannten Anschauungen über die Bedeutung des äusseren Sekrets des Pan- 
kreas werden bestätigt. Bei experimentellen Untersuchungen in dieser Richtung 
kommt es zuweilen vor, dass nach Ligatur resp. Resektion des Ausführungs- 
ganges des Pankreas die erwarteten Ausfallserscheinungen nicht eintreten. 
Steatorrhoe, Abmagerung und andere Erscheinungen können fehlen. Diese 
negativen Resultate können zuweilen durch das Vorhandensein eines überzähligen 
Ausführungsganges bedingt sein. Meist aber kommt es leicht zu einer Wieder- 
herstellung der Funktion der Ausführungswege. 

Der Pflügersche duodenale Diabetes kommt nur beim Frosch vor, sehr 
gelten beim Hund. Beim Hunde atrophiert das Pankreas nach dauernder Aus- 
schaltung der Pankreasausführungswege. Nur die Langerhansschen Inseln ver- 
fallen nicht der Degeneration. Die endokrine Funktion des Pankreas ist also 
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unabhängig von der äusseren Sekretion des Pankreas. Es bestätigt sich, dass 
die bekannte Beziehung zum Kohlenhydratstoffwechsel nur den Inseln zukommt. 
Lewin. 


(18) 980. Morse, Max (Dep. Phys. Univ. Wisconsin). — ,, The effective principle 
in thyroid accelerating involution in frog larvae. Jl. of Biol. Chem., XIX, H. 3, 
422 — 430 (1915). 

Der von Gudernatsch (Zbl., XIV, No. 2934) festgestellte fördernde Einfluss 
von Schilddrüsensubstanz auf die Metamorphose von Fröschen ist auf den Jod- 
Globulinkomplex in der Schilddrüse zurückzuführen. Anorganische Jodverbin- 
dungen haben nicht diese Wirkung, wohl aber iodierte Blut-Eiweiss-Körper. 
Es handelt sich also nicht um eine spezifische Schilddrüsenwirkung. Das Jod 
von Algen hat nicht die in Rede stehende Wirkung, woraus man wohl schliessen 
darf, dass es nicht in organischer Bindung vorhanden ist. Auch kolloidales Jod 
ist nicht wirksam. Da bei der Metamorphose der Froschlarven die Phagocytose 
eine wichtige Rolle spielt, glaubt Verf., dass die Schilddrüsensubstanz durch 
Erhöhung des opsonischen Index ihre Wirkung auf die Metamorphose entfalte. 

Lewin. 


(18) 981. Marine, David (Western Res. Univ. Cleveland). — ‚Demonstration 
in vitro of the specific affinity of thyroid cells for iodine.’ Proc. Soc. Exp. Biol. 
New York, XII, H. 6, 132 (1915). 

Perfusionsversuche an strumösen Hundeschilddrisen mit defibriniertem 

Blut und Ringerscher Lösung unter Zusatz von KJ. Das Schilddriisengewebe 

absorbiert grosse Mengen KJ, während Niere und Milz kein Jod aufnehmen. 

Am meisten nahm die hyperplastische Schilddrüse KJ auf. Autolysierende 

Schilddrüsen nehmen kein Jod auf. Lewin. 


(18) 982. Mansfeld, G., Ernst, Z., Blum, Paula und Neuschloss, S. (Pharm. Inst. 
Budapest). — ,,Beitrdge zur Physiologie der Schilddrüse. V.— VIII. Mitt.“ 
Arch. ges. Phys. (Pflüger), 161, H. 8-10, 399— 429, 488— 491, 492—501 und 
502— 505 (Juni 1915). 

V. Uber die Ursache der gesteigerten Eiweisszersetzung und Wärmebildung 

im infektiösen Fieber. 

Es wurde die Frage, ob die gesteigerte Eiweisszersetzung im infektiösen 
Fieber ebenso wie diejenige nach Sauerstoffmangel die Folge erhöhter Schild- 
drüsentätigkeit ist, an gefütterten und hungernden Kaninchen und an hungernden 
Hunden untersucht. Von den 17 Stoffwechselversuchen wurden 10 an normalen, 
7 an schilddrüsenlosen Tieren ausgeführt, bei denen durch Bakterientoxine Fieber 
erzeugt wurde. An allen normalen Tieren war das experimentell erzeugte Fieber 
von einer wesentlichen Steigerung des Eiweissstoffwechsels begleitet, an schild- 
drüsenlosen Tieren jedoch wurde keine Mehrzersetzung von Eiweiss beobachtet. 
Aus Untersuchungen des gesamten Ruhestoffwechsels nach der Zuntz-Geppert- 
schen Methode ging hervor, dass am schilddrüsenlosen Tiere während eines 2tägigen 
Fiebers die Wärmebildung im Gegensatz zum normalen überhaupt nicht erhöht 
war, dass also die fieberhafte Temperatur beim schilddrüsenlosen Tier nur durch 
verminderte Wärmeabgabe zustande kam. 

VI. Über Glykogenmobilisierung an schilddrüsenlosen Tieren. 

Durch Stryehninkrämpfe wie durch Phosphorvergiftung schwindet das 
Glykogen aus der Leber bei schilddrüsenlosen Tieren (Kaninchen) ebenso prompt 
wie bei normalen. Diese Versuche bieten also keine Stütze für die Annahme, 
dass die von Mansfeld an schilddrüsenlosen Tieren nachgewiesene Unwirksamkeit 
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des O,-Mangels, des Hungers, der Infektion auf den Eiweissstoffwechsel die Folge 
einer schützenden Wirkung der Kohlenhydrate sei. 

VII. Über den Mechanismus der Eisen- und Arsenwirkung. 

Mansfeld hat gezeigt, dass die Agentien wie Höhenklima, künstliche 
Anämie, die beim normalen Tier eine gesteigerte Blutbildung hervorrufen, un- 
wirksam sind nach Entfernung der Schilddrüse. Verf. untersuchte, ob die blut- 
bildende Wirkung von Arsen und Eisen an schilddrüsenlosen Tieren ebenso wenig 
zustande kommt als die Wirkung des O,-Mangels und der Anämie. Bei schild- 
drüsenlosen Tieren bewirkt das Eisen keine Vermehrung von Blutzellenzahl 
und Hämoglobin, bei (durch Phenylhydrazin) anämisch gemachten Tieren wirkt 
es in demselben Masse blutbildend nach Entfernung der Schilddrüse wie ohne 
diesen Eingriff. Die blutbildende Wirkung des Arsens dagegen wurde nach Ent- 
fernung der Schilddrüse nicht beobachtet sowohl beim blutgesunden, wie beim 
anämisch gemachten Tier. Verf. schliesst daraus, dass Arsen in jedem Falle und 
Eisen beim nicht anämischen Tier auf die Schilddrüse wirkt, dass das Eisen jedoch 
beim anämischen Tier direkt auf die blutbildenden Organe einwirkt. 

VIII. Wie früher an Kaninchen, fand Verf. beim Hunde, dass nach Ent- 
fernung der Schilddrüse keine Steigerung der Eiweisszersetzung erfolgt auf Sauer- 
stoffmangel (Behinderung der Atmung; Blausäureinjektion) oder prämortal 
beim Hungertode. Kankeleit, Dresden. 


(18) 988. Onesti, C. (Pharm. Inst. Parma). — ,,Physiologische und therapeutische 
Wirkung des Nierenextraktes bei schilddriisenlosen Tieren.‘‘ Arch. di Farm., 
XIX, 28, 49 (Jan. 1915); nach Chem. Zbl. 

Nach den Versuchen des Verf. scheint der Nierenextrakt bis zu einem ge- 
wissen Grade die Wirkung des Nebenschilddrüsensekretes ersetzen zu können. 
Einbeck. 


(18) 984. Auer, J. und Gates, F. L. (Dep. Pharm. Rookefeller Inst.). — ‚Some 
effects of adrenalin when injected into the respiratory tract of rabbits.“ Jl. of 
Pharm., VI, H. 5, 608 (1915). 

Adrenalin wurde in Dosen von 0,25 cm? pro kg Körpergewicht bei Kaninchen 
intratracheal injiziert. Nach einigen Sekunden stieg der Blutdruck. Nach zwei 
intratrachealen Injektionen bewirkte eine intramuskuläre Injektion keine Druck- 
steigerung, aber eine darauf folgende intratracheale Injektion führte wiederum 
zu einem Druckanstieg. Daraus geht hervor, dass Adrenalin zwar die Resorption 
vom (Gewebe aus herabsetzt, dass dies aber im sehr gefässreichen Lungengewebe 
ohne Effekt bleibt. Von der Tracheaschleimhaut selbst wird nur langsam resorbiert. 

Nach Durchschneidung beider Vagi tritt nach der trachealen Adrenalin- 
injektion meist ein tötliches I,ungenödem auf. Die vorherige Injektion von 
Atropin schützt vor dem Lungenödem. 

Die direkte Beobachtung des Herzens nach trachealer Adrenalininjektion 
bei vagotomierten Kaninchen liess einen Alternans der linken Ventrikel erkennen. 
Schliesslich hörten die Ventrikel auf, synchron zu schlagen. Die bei den Versuchs- 
tieren angewandte künstliche Respiration schützte gegen das Lungenödem. 

Lewin. 


(18) 985. Joseph, D. R. (Dep. Phys. St. Louis Univ.). — ,, The effect of adrenalin 
on the pupil after removal of the ciliary ganglion.‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New 
York, XII, H. 6, 138 (1915). 

Bei Katzen beobachtete Verf. nach Exstirpation des Ganglion ciliare 
eine Überempfindlichkeit der gleichseitigen Iris gegenüber Adrenalin. Diese 
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erhöhte Empfindlichkeit bestand noch nach 60—70 Tagen. Die Pupille des 
betreffenden Auges wird durch Adrenalin dilatiert. Lewin. 


(18) 986. Wilson, D. W., Stearns, Th. und Janney, J. H. (Johns Hopkins Univ.). 
— „The effect of acid administration on parathyroid tetany.“ Jl. of Biol. Chem., 
21, H. 1, 169—179 (1915). 

Bei Hunden beobachteten Verff. eine günstige Beeinflussung einer Para- 
thyroidtetanie durch intravenöse Injektionen von n/3,7 oder n/7 HCl-Lösungen. 
In einigen Fällen blieben die Krämpfe mehrere Tage nach der Injektion aus. 
Die Injektion von NaCl-Lösung hat keinen günstigen Einfluss, wohl aber wird 
bei gleichzeitiger Injektion mit HCl-Lösung, die schädliche Wirkung letzterer, 
besonders bei stärkerer Konzentration, abgeschwächt. Auch die Verabfolgung 
von HCl per os mildert die Tetanie. Lewin. 


(18) 987 Frazier, C. H. und Peet, M. M. — ,,/nfluence of diiodotyrosin and 
iodothyrin on secretion of cerebrospinal fluid.“ Amer. Jl. Phys., 38, H. 1 (Juli 
1915). 

Diiodotyrosin wirkt bemmend aut die sekretorische Funktion des Plexus 
chorioideus. Diese Wirkung erscheint schor eine halbe Stunde nach intravenöser 
Injektion der Substanz. Extrakte von Thyreoidea baben noch eine stärkere 
Wirkung in dieser Richtung. Jodothyrin aber wirkt nur in größeren Dosen 
etwas hemmend auf die Sekretion im Plexus chorioideus. Lewin. 


(18) 988. Mayer, August (Frauenklin. Tübingen. — „Über den Einfluss des 
Eierstocks auf das Wachstum des Uterus in der Fötalzeit und in der Kindheit 
und über die Bedeutung des Lebensalters zur Zeit der Kastration.“ Zs. Geb., 77, 
H. 2, 279—301 (1915). 

Versuche an Hunden lehren, dass das Wachstum des Uterus in der Fötal- 
zeit und in der Kindheit bis zu Beginn der Pubertät nicht ausschliesslich an den 

Eierstock gebunden ist. Lewin. 


(18) 989. Pearl, R. und Surface, Fr. M. (Maine Agr. Exper. Stat. Orono). — 
„Studies on the physiology of reproduction in the domestic fowl. XIII. On the 
failure of extract of pituitary body (anterior lobe) to activate the resting ovary.“ 
Jl. of Biol. Chem., 21, H. 1, 95—102 (1915). 

Vgl. Zbl., XVII, No. 2970. Die wirksame Substanz des vorderen Lappens 
der Rinderhypophyse aktiviert nach intraperitonealer Injektion bei Hühnern 
nicht die funktionell ruhenden Ovarien. Es kommt nicht zu einer beschleunigten 
Ovulation. Lewin. 


(18) 940. Elliot, T. R. — ,,Some results of the excision of the suprarenal glands.‘‘ 
Jl. of Phys., 49, 38—53 (1914). 

Einseitige Exstirpation der Nebenniere der Katze hat selbst nach beider- 
seitiger Durchschneidung des Splanchnicus keine schädlichen Folgen. Es tritt 
eine kompensatorische Hypertrophie der anderen Nebenniere unter besonderer Zu- 
nahme des kortikalen Teiles ein. Nach Entfernung der zweiten Nebenniere sinkt 
der Blutdruck, die Vasomotoren und Cardioacceleratoren werden gelähmt. 

Lewin. 


(18) 941. Kuno, Yas (Phys. Inst. London). — ,,On the pretended influence of 
suprarenin and of the sympathetic nervous system on the tonus of skeletal muscles.‘‘ 
Jl. of Phys., 49, 139—146 (1915). 
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Versuche am Froschsartorius und -gastrocnemius. Die sympathischea 
Fasern stehen nach Verf. in keiner Beziehung zum Muskeltonus. Adrenalin 
war selbst in Konzentrationen von 6 : 100000 ohne Wirkung auf die Kontrakts- 
kurven. Lewin. 


(18) 942. Fenger, Frederic (Armour Lab. Chicago). — ‚On the composition 
and physiological activity of the pituitary body.‘ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 2, 
283—289 (1915). 

Der hintere Lappen der Hypophyse des Schweines ist zweimal so gross. 
als der beim Rinde bezogen auf das Gesamtgewicht der Hypophyse. Aber die 
physiologische Wirksamkeit des Hinterlappens ist beim Rinde (Herbivoren) 
so gross wie beim Schweine (Omnivoren). Ein Wechsel der Wirksamkeit und 
chemischen Zusammensetzung mit der Jahreszeit war beim Rinde nicht fest- 
zustellen. 

Ungefähr 10 %, der Rinderhypophyse besteht aus kolloiden Massen, die 
zwischen dem vorderen und hinteren Lappen sezeıniert werden. Das Kolloid 
ist unlöslich in angesäuertem Wasser und zeigt am Uteruspräparat keine Wirk- 
samkeit. Lewin. 


Sekrete, Verdauung. 


(18) 948. Wolf, Ch. G. L. und Bancroft, J. (Cambridge Agr. Coll.). — ‚On the 
metabolism of the salivary gland. I. The nitrogen-metabolism of the resting gland.“ 
Jl. of Phys., 49, 95—112 (1914). 

Nach der vom Verf. beschriebenen Methode wurde im arteriellen 
und venösen Blut der Drüse der Stickstoff bestimmt. In 8 Versuchen war der 
Wert für aufgenommenes Nichtprotein-N in der Submaxillardrüse höher als der 
des abgegebenen. In einem Versuch waren beide Werte gleich, in 2 anderen Ver- 
suchen wurde mehr Nichtprotein-N abgegeben als aufgenommen. Die maximale 
Differenz zwischen dem Nichtprotein-N im arteriellen und venösen Blut war 
5,5 mg pro 100 cm?. Bestimmungen des Harnstoffs ergaben in 3 Fällen Über- 
einstimmung zwischen den Werten im arteriellen und venösen Blut, in 1 Falle 
eine Aufnahme, in 2 Fällen eine Abgabe von Harnstoff. Die maximale Differenz 
betrug 0,014 mg pro Minute und pro g Drüse. Diese geringe Differenz möchten 
Verff. auf Rechnung des Rest-N setzen. Lewin. 


(18) 944. Hart, E. B., Humphrey, G. C. und Bentley, W. H. (Agr. Dep. Univ. 
Wisconsin). — „The relation of the quantity of proteins to milk-production.“ Jl. of 
Biol. Chem., 21, H. 2, 239—255 (1915). 

Aus den Untersuchungen über den Einfluss des Proteins von Milch, Mais 
und Weizen auf die Milchproduktion bei Kühen ergab sich, dass die Art des Fi- 
weisskörpers einen wichtigen Faktor in dieser Hinsicht darstellt. Die Milch- 
proteine haben für die Milchproduktion einen Effekt von 60 °,. die Proteine des 
Mais einen Effekt von 40, die des Weizens von 36 %. Lewin. 


(18) 945. Dam, van. W. (Vers. Hoorn). -- „Über den Einfluss der Temperatur 
und des Futters auf den physikalischen Zustand des Milchfettes.‘“ Landw. Vers., 
86, 393 (1915). 

Von der Voraussetzung ausgehend, dass Zustandsänderungen in den 
Fettkiigelchen mit Voluminderungen gepaart gehen, wie schon von Fleischmann 
und Wiegner gefunden wurde, die die Anderung des spezifischen Gewichts der 
Milch mit der Zeit hauptsächlich darauf zurückführen, wurde von Verf. das 
Verhalten des Milchfettes bei verschiedenen Temperaturen durch dilatometrische 
Messungen studiert. Es wurde u.a. folgendes gefunden: 
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Die Milchkügelchen, die durch Abkül:lung weit unter 0° fest geworden 
sind, erleiden beim Erwärmen Zustandsänderungen, die zwischen 11° und 20° 
am stärksten sind. Beim Kühlen von Rahm werden die Fettkügelchen fest; 
die Zustandsänderungen finden anfangs schnell, später immer langsamer statt. 
Das der Kühlungstemperatur entsprechende Gleichgewicht tritt vielleicht erst 
nach Monaten ein. Beim Erwärmen von Rahm gehen die Zustandsänderungen 
fast momentan vor sich. Bei 2lstündiger Kühlung von Rahm auf 16° blieben 
alle Fettkügelchen flüssig, bei 13° war ein Teil halbfest, bei 11° war alles Fett 
in den halbfesten Zustand übergegangen. Bei Stallfütterung liegen diese Zahlen 
etwas höher. Im allgemeinen ist das Temperaturgebiet von 12— 16° hinsichtlich 
der Zustandsänderung des Milchfettes als das kritische zu betrachten. 

Beim Abkühlen von Rahm, der bei gleichem Fettgehalt von verschiedenen 
Kühen stammt, auf 12° und nachherigem Erwärmen findet man stark auseinander- 
gehende Ausdehnungen. Als Maximum wurde 188, als Minimum 125 pro 
10000 Volumeinheiten gefunden. Die dilatometrische Methode hat sich als 
vorzügliches Mittel gezeigt, um die mehr oder weniger starke Neigung des Milch- 
fettes zum Kristallisieren festzustellen. A. Strigel. 


(18) 946. Baumann, E. J. (Yale Univ. New Haven). — ‚The question of fat 
absorption from the stomach.‘‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 8, 183 
(1915). 

Bei Katzen und Hunden führte Verf. Fett in den abgebundenen Magen 
und untersuchte daraufhin das Blut auf Fett. Eine Fettresorption durch die 

Magenwand wurde nicht beobachtet, wenn auch die Epithelzellen Fett enthielten. 


Lewin. 
(18) 947. Bergeim, O., Rehfuss, M. E. und Hawk, Ph. B. (Lab. Phys. Chem. 
Jefferson Med. Coll.). — „Gastrointestinal studies. III. (Studies on water drinking 


XXI.) Direct demonstration of the stimulatory power of water in the human 
stomach.“ Jl. of Biol. Chem., XIX, H. 3, 345—372 (1914). 

Gewöhnliches oder sterilisiertes Wasser jeder Temperatur regt die Magen- 
sekretion bedeutend an. In weniger als 20 Minuten nach der Ingestion kana zu- 
weilen die Acidität 100 übersteigen. Schon 50 cm? Wasser wirken beim Menschen 
ausserordentlich anregend auf die Magentatigkeit. Eine Zufuhr von Wasser 
kann den gleichen funktionellen Effekt hervorrufen wie eine Probemahlzeit. 
Eine glanduläre Ermüdung des menschlichen Magens ist nicht nachzuweisen. 
Die Steigerung der Acidität durch Wassertrinken ist stets von erhöhter peptischer 
Tätigkeit gefolgt, wenn auch Säure- und Pepsinausscheidung einander nicht 
absolut parallel laufen. 

Eine Periode der Latenz war für die Magendrüsen nicht nachzuweisei:. 
Es ist also nicht, wie Pawlow behauptet, nötig, dass der Reizung ein länger dauernder 
Kontakt der Stoffe mit der Magenschleimhaut voraufgehe. Die von Pawlow 
beim Hunde gefundene Latenzperiode von fünf Minuten scheint jedenfalls für 
den Menschen keine Geltung zu haben. Das Wasser verlässt den Magen 10 bis 
20 Minuten nach der Injektion. In einem Falle beobachteten Verff. eine profuse 
kontinuierliche Sekretion nach Zufuhr von 50 cm? destillierten Wassers von 50°C. 
Es wurden danach 225 cm? Magensaft von hoher Acidität ausgeschieden. 

Die Verdauung wird am besten gefördert, wenn man während der Mahlzeit 
Wasser trinkt. Die anregende Wirkung des Wassers wird durch das Volumen 
der zugeführten Flüssigkeit überhaupt nicht beeinflusst. 

Die von Klinikern ala Norm angenommenen Aciditätswerte von 40 — 60 
sind nach Verf. zu niedrig. 
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Die von Pawlow an Tieren erhobenen Befunde über die Magensekretion 
lassen sich zum Teil nicht auf den Menschen anwenden. Lewin. 


(18) 948. Carlson, A. J. u. Ginsburg, H. — ,,Physiology of the stomach. Tonus 
and hunger contractions of the stomach of newborn.‘ Amer. Jl. Phys., 38, H. 1, 
(Juli 1915). 

Untersuchungen an Neugeborenen und jungen, frühgeborenen Hunden. 

In allen Fällen fand es sich, dass der leere Magen die typischen Hungerkontrak- 

tionen und den Tonus des erwachsenen Magens zeigt. Als einziger Unterschied 

von Erwachsenen fand sich bei den Neugeborenen nur eine grössere Frequenz 
und relativ grössere Kraft der Kontraktionen. Beim Säugetier ist also der Hunger- 
kontraktionsmechanismus bereits vor der Geburt ausgebildet. Lewin. 


(18) 949. Anrep, G. v. (Phys. Lab. London). — ,,On the influence of the 
vagus on pancreatic secretion.“ Jl. of Phys., 49, S. 1—9 (1914). 

Die vom Pankreas abgegebene Saftmenge wurde bei gleichzeitiger Reizung 
des Vagus gemessen. Die Versuche liefern den Beweis, dass der Vagus sowohl 
sekretionsfördernde, wie sekretionshemmende Fasern enthält. Die sekretions- 
fördernde Wirkung des Sekretins kann durch Vagusreizung aufgehoben werden. 
Atropin bleibt in einer Dosis, welche die fördernden Nerven hemmt, wirkungslos 
für die hennmenden Fasern. Lewin. 


(18) 950. Meltzer, S. J. (Rockefeller Inst. New York). — ‚The relation of the 
purgative action of magnesium sulphate to peristalsis, and the general law of cros- 
sed innervation.“ Arch. of Int. Med., XV, H. 6, 955— 964 (1915). 

Magnesiumsulfat hat insofern eine paradoxe Wirkung, als es trotz seiner 
purgierenden Eigenschaften im Tierexperiment die Peristaltik bei intravenöser 

Injektion durchaus hemmt. Auch bei direkter Einführung in den Darm wird 

die Peristaltik aufgehoben. Verf. geht des näheren auf die Theorie dieses paradoxen 

Verhaltens ein, besonders mit Bezug auf die reziproke Innervation. Die Be- 

trachtung dieser Mechanismen lehrt, dass die Peristaltik aus zwei Vorgängen 

besteht, einer Kontraktion des oberen Teils und einer Erschlaffung des unteren 

- Abschnittes des Darmkanals. Bei der Peristaltik erfolgt also eine Kon- 

traktion des proximalen und eine Erschlaffung des distalen Darmabschnittes. 

Aus dieser Tatsache ergibt sich, dass verschiedene Substanzen ganz ver- 

schieden auf den Darm wirken können. Bei geringer Erregbarkeit ge- 

wisser Darmabschnitte und geringem peripheren Reiz kann die Wirkung 
lokal beschränkt bleiben und nicht als Peristaltik, sondern als Segmentation 
zutage treten. Bei erhöhter Erregbarkeit und mässig starkem Reiz kann eine 
ziemlich starke Kontraktion oberhalb der Reizstelle, eine schwache Erschlaffung 
unterhalb derselben eintreten. Bei stark erhöhter Erregbarkeit und starkem Reiz 
kann eine abrupte Peristaltik innerhalb kurzer Zeit durch den ganzen Darm 
laufen. Es entstehen die sog. Rollbewegungen. Wird Magnesiumsulfat per os 
gegeben, so wird ein Teil des Magnesiumsulfats im Magen in Natriumsulfat und 

Magnesiumcarbonat verwandelt. Natriumsulfat wird leicht resorbiert und bewirkt 

eine geringfügige Peristaltik. Magnesiumearbonat wird fast gar nicht resorbiert. 

Es wirkt aber im Darm als Reiz und löst peristaltische Bewegungen aus. Das 

Natriumsulfat steigert die Erregbarkeit des Darmes in der exzitierenden Phase, 

der nicht verwandelte Teil des Magnesiumsulfats erhöht die Erregbarkeit in der 

Hemmungsphase der Peristaltik. Durch einen solchen Antagonismus wird die 

Rollbewegung hervorgerufen. 
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Ganz allgemein stellt sich der Mechanismus der Peristaltik so dar, dass 
bei gleichzeitiger Einwirkung erregender und hemmender Faktoren drei ver- 
schiedene Effekte möglich sind. Der antagonistische Effekt kann zu gleicher 
Zeit und an der gleichen Stelle eintreten. Dies führt zum Tonus, dessen Grad 
und Charakter vom Überwiegen eines oder des anderen Faktors abhängt. Die 
Antagonisten können an der gleichen Stelle, aber zu verschiedenen Zeiten und 
alternierend wirken. Es resultiert der Rhythmus. Die antagonistischen Faktoren 
können schliesslich zu gleicher Zeit aber an verschiedener Stelle wirken. Dies 
führt zur Peristaltik. Lewin. 


(18) 951. Pöteri, Jgnaz. — „Die Röntgen- Untersuchungsergebnisse des Dickdarms 
im Säuglings- und im späteren Kindesalter.‘‘ Jb. Kind., 82, H. 2, 87— 102 (1915). 
Schilderung des peristaltischen Vorganges bei Neugeborenen, Säuglingen 
und Kindern. Am Colon lassen sich röntgenologisch drei Bewegungsarten unter- 
scheiden: die kleinen Bewegungen, deren Aufgabe die Mischung, Verteilung, Kne- 
tung des Darminhalts ist und deren Mechanismus in der Form der Einschnürung 
und Glättung der Haustren sich abspielt; ferner die Antiperistaltik oder der 
retrograde Transport, der wohl bisher nur bei Tieren beobachtet wurde und be- 
wirkt, dass der Darminhalt im Coecum und im Colon ascendens am längsten ver- 
weilt. Schliesslich bleiben die grossen Colon-Bewegungen, mit deren Hilfe der 
Coloninhalt innerhalb kurzer Zeit auf eine grosse Strecke nach dem Anus zu vor- 
geschoben wird. Von diesem Typus, wie er bei Erwachsenen vorkommt, zeigt das 
Verhalten des kindlichen Darmes gewisse Abweichungen, die Verf. eingehend 
unter Berücksichtigung der topographischen Verhältnisse schildert. Lewin. 


Niere und Harn. 


(18) 952. Myers, Victor C. und Fine, Morris S. (Lab. of Path. Chem. New York 
Post-Graduate Med. School and Hosp. New York). — „The non-protein nitro- 
genous compounds of the blood in nephritis, with special reference to creatinine 
and uric acid.“ Jl. of Biol. Chem., XX, H. 3, 391—402 (1915). 

Auf Grund von Untersuchungen bei mehreren Fällen von Nephritis ver- 
schiedener Art (chronische interstitielle Nephritis mit Urämie, akute Nephritis, 
Quecksilbernephritis usw.) kommen Verff. zu dem Ergebnis, dass bei einigen 
Fällen die Retention von Kreatinin höher ist als die von Harnsäure, während 
in anderen das Umgekehrte der Fall ist. In der Mehrzahl der Fälle geht einem 
hohen Kreatiningehalt ein sehr hoher Harnstoffgehalt des Blutes parallel, einem 
niedrigen Kreatiningehait ein niedriger Harnstoffgehalt. 

Kankeleit, Dresden. 


(18) 958. Kingsbury, F. B. (Med. School. Univ. Minnesota). — „The deter- 
mination of hippuric and benzoic acids in blood and tissue. The synthesis of 
hippuric acid in nephrectomized dogs.‘ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 2, 288 u. 297 
(1915). 

Für die Bestimmung von Hippursäure und Benzoesäure in Blut und Ge- 
weben haben Verff. die Methoden von Folin und Flanders als zulänglich gefunden. 
Verff. studierten nun an nephrektomierten Hunden, wie weit die Nieren an der 
Synthese von Hippursäure beteiligt sind. Es fand sich, dass auch nach Exstir- 
pation der Nieren erhebliche Mengen von Hippursäure synthetisiert werden. 
Die Niere ist also nicht das einzige Organ für diese Synthese. Lewin. 


(18) 954. Hopkins, A. H. und Jonas, L. (Hosp. Univ. Pennsylvania, Philadelphia). 
Studies in renal function with special reference to non-protein nitrogen and 
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sugar concentration in the blood, phenolsulphonaphthalein elimination and blood 
pressure.‘ Arch. of Int. Med., XV, H. 6, 964—973 (1915). 
Bei eiweissreicher Nahrung kommt es zu erheblicher N-Retention im Blut. 
Gleichzeitig besteht eine leichte Hyperglykämie. Lewin. 


(18) 955. McLean, Fr. C. (Rockefeller Inst. New York). — „An index of urea 
excretion.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 7, 164 (1915). 

Verf. bringt den Ambardschen Koeffizienten auf eine neue Formel, durch 
die man das Vermögen der Niere zur Harnstoffausscheidung in Prozenten der 
Norm ausdrücken kann. 

896 DV C 
Wt x Ur’? 

Hier ist I der Index der Harnstoffausscheidung (100 = normales Mittel, 
80— 150 maximale normale Variation. D = Harnstoffmenge in g pro 24 Stunden. 
C = Harnstoff in g pro Liter Harn. Ur = Harnstoff in g pro Liter Blut. Wt = 
Gewicht des Tieres in kg. Lewin. 


I (Index) = 


(18) 956. Henderson, L. J. und Palmer, W. W. (Massachusetts general hosp. 
Boston). — „On the several factors of acid excretion in nephritis. Jl. ot Biol. 
Chem., 21, H. 1, 37—57 (1915). 

Die von Verff. untersuchten Fälle von Nephritis lassen sich in zwei Gruppen 
einteilen. Bei der einen ist die Harnmenge bedeutend erhöht, die Acidität sehr 
hoch, die Gesamt-Säureausscheidung sehr herabgesetzt (Zeichen einer Acidosis 
von vielleicht renalem Ursprung). Die verminderte Säureausscheidung ist aus- 
schliesslich mit einem stets vorhandenen Defizit im Harnammoniak in Zusammen- 
hang zu bringen. 

In der zweiten Gruppe ist die Harnmenge annähernd normal, die Acidität 
hoch, oft sehr hoch, die Gesamt-Säureausscheidung oft niedrig, nicht selten 
aber normal. Lewin. 


(18) 957. Palmer, W. W. und Henderson, L. J. (Massachusetts General Hosp. 
Boston). — „On the retention of alkali in nephritis.’ Jl. of Biol. Chem., 21, 
H. 1, 57—60 (1915). 

Aus der vorangehenden Arbeit ergibt sich, dass die Nephritis meist mit 
einem Zustande von Acidosis einhergeht. Verff. studierten nun die Wirkung 
einer Verabfolgung von Natriumbicarbonat in solchen Fällen. Aus den Tabelen 
ersieht man, wieviel Alkali jeweils eingeführt werden musste, um den Harn alkalisch 
zu machen, und es bestätigt sich, dass die Acidosis stets mit einer Gruppe von 
Nephritiden und sehr oft mit der anderen Gruppe assoziiert ist. Man sieht ferner, 
dass eine Acidosis mit einer herabgesetzten sowohl wie erhöhten NH,-Ausscheidung 
einhergehen kann. Lewin. 


(18) 958. Palmer, W. W. und Henderson, L. J. (Massachusetts General Hosp.). 
— „A study of the several factors of acid excretion in nephritis." Arch. of Int. 
Med., XVI, H. 1, 109—132 (1915). 

Ausführliche klinische Studie zu den schon vorher veröffentlichten 

Untersuchungen. Lewin. 


(18) 959. Dehn, William M. und Hartmann, Frank A. (Chem. Lab. Washington). 
„Die flüchtigen Bestandteile des Harns.‘ Jl. Amer. Chem. Soc., 36, 
2118 — 2136 (Okt. 1914): nach Chem. Zbl., I, No. 15, 794 (1915). 
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Frische, sowie mit Bakterien, Säuren und Alkalien behandelte Harne 
wurden eingehend untersucht und die flüchtigen Bestandteile in Säuren, Phenole, 
Basen und neutrale Substanzen gruppiert. Die Hauptsäure ist Benzoesäure, 
gebildet durch Hydrolyse von Hippursäure; ferner sind vorhanden: H,S, Fett- 
säuren bis zur Heptylsäure und wahrscheinlich Hexahydrobenzoesäure. Phenole: 
Phenol und p-Kresol; höhere Phenole sind vorhanden, aber noch nicht identifiziert; 
ein Produkt in Form goldener Flocken vom F. 280° wurde erhalten. Basen sind 
in frischem Harn in sehr geringer Menge vorhanden. Methylamin wurde zu 1°/,, 
nachgewiesen, fermentierter Harnenthältzehnmalsovieldavon. Indol istinfrischem 
Harn ebenfalls nur in Spuren vorhanden. Die neutralen Substanzen, die die 
wichtigsten Geruchsfaktoren enthalten, wurden mit Wasserdampf überdestilliert, 
wobei fünf verschiedene Substanzen erhalten wurden, nämlich S und Urinod- 
hydrosulfid im Rückstand, und im Destillat geringe Mengen einer niedrig siedenden 
nach Allylsenföl bzw. nach Äthylarsenat riechenden Thioverbindung Urinod 
und eine hochsiedende Verbindung neben wenig S. O. Rammstedt. 


(18) 960. Dehn, William M. und Hartmann, Frank A. (Chem. Lab. Washington). 
— „Urinod, das Geruchsprinzip des Harns.“ Jl. Amer. Chem. Soc., 36, 
2136 — 2146 (Okt. 1914); nach Chem. Zbl., I, No. 15, 796 (1915). 


Harne, im Verhältnis 100 :3 mit H,SO, versetzt, lässt man einige Tage 
stehen und destilliert dann. Erhalten werden aus 10001 Harn nur 5,18 g Urinod, 
es sind etwa 1—2 Teile in 100000 Teilen Harn vorhanden. Urinod ist ein neutraler, 
schlecht schmeckender Körper der Zusammensetzung C,H,0, ein hellgelbes Öl, 
wenig schwerer als Wasser, unlöslich in Wasser, löslich in den gebräuchlichen 
organischen Lösungsmitteln; mit Wasserdampf sehr leicht flüchtig, der Geruch 
ist penetrant, sehr haftend, eklig. Urinod wirkt sehr stark toxisch. Verff. stellten 
verschiedene Derivate des Urinods her, es scheint ihm die Konstitution als 
3-Cyclohexen-l-on zuzukommen. O. Rammstedt. 


(18) 961. Myers, Victor C. (Lab. f. path. Chem. New Yorker Post-Graduate 
Med. Schule und Hosp.). — „Eine einfache Methode der Stickstoffbestimmung 
im Harn.“ Münch. Med. Ws., 62, H. 32, 1076— 1077 (Aug. 1915). 


Die Methode soll dem praktischen Arzt die für ihn ungeeignete Kjeldahl- 
bestimmung ersetzen. Sie ist eine Vereinfachung der kolorimetrischen Methode 
nach Folin und Farmer. Sie ist in 10— 15 Minuten mit Hilfe eines kleinen Kolori- 
meters durchführbar. Kankeleit, Dresden. 


(18) 962. von Fellenberg, Th. (Lab. schweiz. Gesundheitsamtes). — „Über das 
Vorkommen von Methylalkohol im Harn bei verschiedener Ernährung.‘‘ Mitt. 
Lebensmittelunters. u. Hyg., VI, 24—37 (1915); nach Chem. Zbl., I, No. 14, 
752 (1915). 

Pektin enthält etwa 9—12 % Methylalkohol in leicht abspaltbarer Form, 
den wir täglich in Gemüsen und Früchten zu uns nehmen. Naoh Verf. findet 
eine Abscheidung des Methylalkohols mit den Fäkalien nicht statt. Die Haupt- 
menge wird offenbar im Körper verbrannt; bei ausschliesslicher Obstkost betrug 
die in den Harn gelangende Menge Methylalkohol noch nicht 1 %. Bei pektin- 
freier Kost findet sich nur eine sehr kleine Menge Methylalkohol im Harn; bei 
mässig pektinhaltiger Kost steigt der Gehalt daran auf das Mehrfache an. Es 
ist ohne Bedeutung, ob das Pektin als Gemüse oder als Obst, und ob die Nahrung 
in rohem, pektasehaltigem oder in gekochtem, pektasefreiem Zustande genossen 
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wird. Der Methylalkohol wird also nicht nur durch die Pektase, sondern auch 
durch die Verdauungssäfte des Körpers selbst in Freiheit gesetzt. Bei Einnahme 
von Alkohol als Wein oder Bier neben Pektin oder bei gleichzeitiger Einnahme 
von Alkohol und Methylalkohol als Tresterbranntwein treten grössere Mengen 
Methylalkohol im Harne auf, vermutlich weil durch die gleichzeitige, leichter 
vor sich gehende Verbrennung verhältnismässig grosser Mengen Alkohol die 
Verbrennung des Methylalkohols erschwert wird. Während also der Genuss 
auch grosser Mengen ÖOhstes niemals auch nur zu leichten Methylalkoholvergif- 
tungen führen wird, erscheint die Einnahme von Branntwein mit verhältnis- 
mässig hohem Gehalte an Methylalkohol bedenklich. Besonders kommt hier 
Obsttresterbranntwein in Frage, in dem Verf. 1,3—4,2 % des Gesamtalkohols 
an Methylalkohol nachgewiesen hat. In der Schweiz sind Erkrankungen der 
Sehorgane unzweifelhaft auf den Genuss von Obsttresterbranntwein, sog. 
„Träsch‘“, im besonderen Birnenträsch, zurückzuführen. O. Rammstedt. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


(18) 968. Mansfeld, G. und Lukacs, Alexius (Pharm. Inst. Budapest). — ,,Unter- 
suchungen über den chemischen Muskeltonus. I.— III. Mitt.‘ Arch. ges. Phys. 
(Pflüger), 161, H. 8—10, 467—477, 478—482, 483—487 (Juni 1915). 


I. Die Versuche von de Boer, nach denen die tonische Innervation der 
Muskeln aus dem Rückenmark nicht längs den spinalen motorischen Fasern, 
sondern durch Vermittelung sympathischer Nerven den Muskel erreicht, gaben 
den Anstoss zu den vorliegenden Untersuchungen über die Existenz des chemischen 
Muskeltonus. Es wurde mit der Zuntz-Geppertschen Methode nachgewiesen, 
dass der respiratorische Stoffwechsel curarisierter Hunde eine Abnahme erfährt, 
wenn die Muskeln der unteren Extremität entnervt wurden. Wurde vor dem 
Stoffwechselversuch der Bauchstrang des Sympathicus exstirpiert, so fand keine 
Abnahme der Oxydation statt. Verff. ziehen aus den Versuchsresultaten den 
Schluss, dass ein chemischer Tonus quergestreifter Muskeln vorhanden ist, der 
von solchen Nerven vermittelt wird, die durch Curare nicht gelähmt werden, 
nämlich durch das sympathische Nervensystem. 


II. Unter Anwendung der Versuchsmethodik von de Boer wurde gezeigt. 
dass, wie zu erwarten war, auch am curarisierten Tier die quergestreiften Muskeln 
bis zu einem gewissen Grade tonisch verkürzt sind. Es wurden geringe Mengen 
Curare injiziert, so lange, bis die indirekte elektrische Reizbarkeit der Muskeln 
eben verschwunden war. Grosse Curareınengen lähmen auch die sympathischen 
Nerven, was auch an der Blutdrucksenkung (Lähmung der Vasokonstriktoren) 
zu erkennen ist. 


IIl. Ein Vergleich des Glykogengehalts der beiden Beine am normalen 
ungereizten Frosch ergibt eine Differenz von 4,2 bis 10,9 %. Wird der eine Plexus 
ischiadicus am nicht curarisierten Tier gereizt, so findet eine bedeutende Glykogen- 
abnahme statt, welche in 4 Versuchen: 28,1 %; 30,7 %; 60,4 % und 44,3 % be- 
trägt. Wird der eine Plexus ischiadicus am curarisierten Tier elektrisch gereizt, 
wodurch die sympathischen Nerven erregt werden, so findet kein Verbrauch 
von Glykogen statt; die Differenzen des Glykogengehalts der beiden Beine ver- 
halten sich wie beim ungereizten Frosch. Es werden also bei der (tonischen) 
sympathischen Innervation im Muskel keine Kohlenhydrate verbrannt. Die 
Hypothese de Boers, dass Tonus und rasche Kontraktion ihren Sitz in verschiedenen 
Stoffen haben und der Ausdruck verschiedener chemischer Prozesse sind, wird 
bestätigt. Kankeleit, Dresden. 
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(18) 964. Burnett, Th. C. (Spreckels Phys. Lab. Univ. California). — ,, The 
question of tonus in skeletal muscle.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, 
H. 7, 177 (1915). 

Im Gegensatz zu De Boer (Folia Neurobiol., VII, 1913; Zbl., XVII, No. 1799) 
hält Verf. daran fest, dass der Tonus der Skelettmuskeln vom Zentralnerven- 
system und nicht vom sympathischen System abhängig ist. Lewin. 


(18) 965. Wacker, Leonhard (Path. Inst. München). — „Zur Kenntnis der Toten- 
eis und der physiologischen Vorgänge im Muskel.“ Münch. Med. Ws., 62 
. 26/27, 874—878 u. 913— 916 (1915). 

Als Versuchstiere wurden Kaninchen und zur Ergänzung ein Hund benutzt. 
Es wurde der Einfluss der Wärme auf den Verlauf der Glykogenabnahme und 
der Totenstarre studiert. In den verschiedenen Stadien der Totenstarre wurde 
der Glykogengehalt des Kaninchenmuskels (Quadriceps) untersucht. Ausserdem 
wurde vor, während und nach der Totenstarre die Alkaleszenz und Acidität des 
Kaninchenmuskels bestimmt. Von den Ergebnissen sei folgendes angeführt: 
Nach dem Aufhören der Blutzirkulation setzt ein rascher Glykogenabbau im 
Muskel ein, der von der Temperatur abhängig ist. Mit fortschreitendem Glykogen- 
schwund geht in demselben Verhältnis die Muskelalkaleszenz zurück. In demselben 
Masse, wie das Glykogen und die Alkaleszenz abnehmen, nimmt die Milchsäure 
des Muskels zu. Die quantitativen Verhältnisse und die graphische Darstellung 
der Vorgänge deuten auf die Entstehung der Milchsäure aus dem Glykogen. 
Das innerhalb der Muskelfaser gelagerte kolloidale Glykogen wird beim fermenta- 
tiren Abbau zu Traubenzucker und Milchsäure einen Überdruck in der Zelle 
erzeugen, weil aus einem Molekül des Kolloids eine grosse Anzahl kleinere Moleküle 
einer Kristalloidsubstanz entstehen. Die Drucksteigerung in der Muskelfaser 
muss zu Ausgleichserscheinungen und Wasseraufnahme führen. Die letztgenannten 
Vorgänge sind die direkte Ursache der Totenstarre, während ein erfolgter Druck- 
ausgleich die Lösung der Starre bedingt. Die Totenstarre ist ein der physiologi- 

schen Muskeltätigkeit nahestehender Vorgang. Kankeleit, Dresden. 


(18) 966. Achelis, W. und Gildemeister, M. (Phys. Inst. und Med. Klin. Strass- 
burg i. E.). — „Über die Nutzzeit degenerierender Muskeln. Ein Beitrag zur 
Erklärung der Entartungsreaktion.‘‘ D. Arch. klin. Med., 117, H. 6, 586 — 601 
(Juli 1915). 

Neben anderen physiologischen Vorbemerkungen werden die Begriffe 
„Nutzzeit‘ und „Hauptnutzzeit (HNZ)‘ definiert: ‚Reizt man einen Nerven oder 
Muskel elektrisch, so muss der Strom erstens schwanken, und zweitens, damit 
sich die volle Reizwirkung entfaltet, nach der Schwankung noch mindestens eine 
gewisse Zeit andauern. Diese ‚wirksame Dauer‘, die im allgemeinen sehr kurz 
ist, mag die Nutzzeit heissen.“ .. „Die Nutzzeit eines konstanten Stromes von 
eben überschwelliger Intensität soll kurz die Hauptnutzzeit heissen.“ Die Ver- 
suchsmethodik wird ausführlich erörtert. Bei degenerierenden Muskeln mit 
Entartungsreaktion fanden Verff. eine beträchtliche Verlängerung der Nutzzeit. 
Dieser Befund gestattet einen Einblick in das Wesen der EAR. Es wird ver- 
ständlich, warum die galvanische Erregbarkeit eines entarteten Muskels sich 


im umgekehrten Sinne ändert als die faradische. Kankeleit, Dresden. 
Organfunktionen. 
Zentralnervensystem und Sinnesorgane. 
{18) 967. Vas, J. — „Erklärung der Entstehungsweise des Spasmus nutans beim 


Kinde mit Hilfe des Bedingungsreflexes.‘‘ Jb. Kind., 82, H. 2, 123— 128 (1915). 
Zentralblatt für Biologie, Bd. XVIII. 22 
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Verf. führt alle Fälle von Spasmus nutans auf pathologische Bedingungs- 
reflexe zurück. Die Ursache ist in gewissen bedingten Erregungen zu suchen, 
die eine Ermüdung der kopfbewegenden Muskeln zur Folge haben. Lewin. 


(18) 968. Edridge-Green. — ,, The theory of vision.‘‘ Ophth. Review, 269 (1914). 

Die Zapfen sind die Endorgane für das Sehen, dagegen sind die Stäbchen 
keine perzipierenden Teile, vielmehr vermitteln sie nur die Bildung und Verteilung 
des Sehpurpurs. Diese Theorie soll alle Tatsachen erklären. Steindorff. 


(18) 969. Prevedi. — ‚Beobachtungen über das Verhalten der Farben an der Peri- 
pherie des blinden Flecks.‘“ Ann. di Ottalmol., 43, 361 (1914). 

In normalen Augen werden die Farben an der Peripherie des blinden 
Flecks analog wie an der Gesichtsfeldperipherie gesehen; analog verhalten sich 
beide Regionen bezüglich der Farben bei der Adaptation im Dunkeln und bei 
der Ermüdung. Es besteht also um den blinden Fleck eine Zone, in der die Netz- 
hautempfindlichkeit eine starke Herabsetzung zeigt, die der an der Netzhaut- 
peripherie beobachteten proportional ist. Kurt Steindorff. 


(18) 970. Contino. — „Über die Grösse des ophthalmoskopischen umgekehrten 
Bildes.“ La clin. oculist., XIV, 1748 (1914). 
Täuschungen über die Grösse der Bildobjekte im umgekehrten Bilde ver- 
meidet man durch Benutzung verschieden starker Linsen, einer schwächeren 
bei exzessiver Myopie, einer stärkeren bei Hypermetropie. Steindorff. 


(18) 971. Hefftner. — ,,Objektgrésse und Gesichtsfeld.‘‘ Arch. fir Opth. (Graefe), 
89, 186 (1914). 

An 14 normalen Augen wurde das Gesichtsfeld sowohl am Försterschen 
Perimeter wie auch nach Bjerrum untersucht; für jenes wurden Objekte von 3, 
5, 10 und 20 mm im Quadrat verwendet, für diese solche von 1, 2, 3 und 4 mm 
im Durchmesser. Es ergab sich, dass die Abstände der einzelnen Felder voneinander 
immer enger werden, je grösser bei gleichbleibender Entfernung das angewandte 
Objekt ist, dass also die Gesichtsfeldzunahme mit der Objektgrösse ihre Grenze 
hat. Nasal nimmt das Gesichtsfeld nicht im gleichen Umfange zu wie temporal. 
Der blinde Fleck bleibt bei Anwendung verschieden grosser Objekte gleich gross. 

Kurt Steindorff. 


(18) 972. Schanz, F., Dresden. — ‚Weiteres über die Entstehung der Weitsichtig- 
keit und des Altersstars.‘‘ Arch. für Ophth. (Graefe), 89, H. 3 (Mai 1915). 

Betont die Bedeutung des Lichts, das die Struktur der Eiweisskörper 

derart verändert, dass leicht lösliche in schwerer lösliche übergeführt werden. 

Verf. greift auf eigene frühere und auf die Arbeiten Chalupeckys u. a. zurück. 
Kurt Steindorff. 


(18) 978. Casolino. — ,,Augendruck und Lumbalpunktion.‘“ Ann. di Ottalmol., 
43, 554 (1914). 

Der Augendruck wurde mit dem Tonometer von Schiötz und dem Apparat. 
von Henri Claude gemessen. Nur einer von 11 untersuchten Patienten zeigte 
36 Stunden nach der Lumbalpunktion eine Abnahme des Augendrucks um 11 
bzw. 8mm Hg. In den anderen Fällen blieb der Druck unverändert. Bei 3 Fällen 
stand die Zerebrospinalflüssigkeit unter erhöhtem Druck, aber die Augenspannung 
blieb normal; ebenso war sie bei einem Patienten mit Stauungspapille unverändert. 

Kurt Steindorff. 
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(18) 974. Lachi. — ,,Distanzwahrnehmungen.*‘ Arch. di Oftalmoj., I, 187 (1914). 
Von grundlegender Bedeutung für die Schätzung der verschiedenen Ent- 
fernungen sind die Grössenunterschiede, unter denen die Gegenstände erscheinen, 
und die Grössenunterschiede der Projektion der Entfernung, die zwischen den 
Gegenständen selbst liegt. Kurt Steindorff. 


(18) 975. Ohm, J., Bottrop. — „Beiträge zur Kenntnis des Augenzitterns der 
Bergleute. I. Veranlagung.“ Arch. f. Ophth. (Graefe), 89, H. 3 (Mai 1915). 
Untersuchungen mit Nagels Adaptometer ergaben, dass der Lichtsinn 
der Augenzitterer erheblich subnormal ist. Die Herabsetzung des Lichtsinns 
ist eine der Ursachen des Augenzitterns, sie ist aber der Schwere, Schwingungs- 
richtung und Zahl des Zitterns nicht proportional. Lähmungen haben keine 
ätiologische Bedeutung, ebensowenig manifestes Schielen mit Aufhebung des 
binokularen Sehakts. Der Mangel an binokularem Sehakt ist keine Ursache 
des Augenzitterns. Kurt Steindorff. 


(18) 976. Lauber, Hans, Wien. — „Die Akkommodationsbrille‘‘ Arch. für Ophth. 
(Graefe), 89, H. 3, 401 (Mai 1915). 

Die Akkommodationsbrille soll dem Akkommodationsschwachen oder 
Akkommodationslosen das Arbeiten in verschiedenen Entfernungen ermöglichen. 
Es handelt sich dabei um ein optisches System mit veränderlicher Brechkraft 
in den Dimensionen einer Brille. Die mögliche Veränderung der Brechkraft 
beträgt 4 Dimensionen, so dass ein Raum zwischen !/, und 25 cm beherrscht 
wird; das Blickfeld beträgt 24°. Kurt Steindorff. 


(18) 977. Rohr, M. v., Jena. — „Zur Theorie der Lauberschen Akkommodations- 
brille.“ Arch. für Ophth. (Graefe), 89, H. 3, 408 (Mai 1915). 
Bringt die rechnerische Grundlage der Akkommodationsbrille. Zu kurzem 
Referate ungeeignet. Kurt Steindorff. 


(18) 978. Kunz, L. und Ohm, J. (Phys. Kabinett Gymn. Bottrop). — „Über 
photographische Messung des Augenabstandes und der Pupillen bei Bewegung 
der Augen von unten nach oben in der mittleren Blickrichtung.“ Arch. für Ophth. 
(Graefe), 89, H. 3, 469 (Mai 1915). 

Es gibt Fälle, bei denen die Führung der Augen trotz der erheblichen 
Verschiebung der orbitalen Weichteile bei der Augenbewegung von unten nach 
oben so ideal ist, dass keine Verlagerung der Drehpunkte in der Horizontalen 
erfolgt. Diese Übereinstimmung der Augenabstände ist die Folge der binokularen 
Verschmelzung des Netzhautbildes; sie kann auch dann noch fortbestehen, wenn 
diese für kurze Zeit durch Abblenden ausgeschaltet werden. Die Methode der 
Verff. würde also da, wo sie bei Messungen des Augenabstandes in verschiedener 
Blicklage dasselbe Mass fände, das Bestehen des binokularen Sehaktes beweisen. 
In anderen Fällen mit binokularem Sehakt ist die Führung der Augen weniger 
genau. Stets ist der Augenabstand bei gesenktem Blick am kleinsten, wächst 
bei Hebung bis zur Horizontalen und nimmt bei weiterer Hebung weiter zu oder 
ab. Wird der binokulare Sehakt aufgehoben, so werden diese Unterschiede grösser 
als bei binokularer Einstellung. Die Pupillenunterschiede sind bei verschiedener 
Blicklage gering, zwischen beiden Faktoren scheint eine feste Beziehung zu be- 
stehen. Bei Bergleuten mit Nystagmus kommen neben Fällen mit zunehmender 
Divergenz auch solche mit idealem Muskelgleichgewicht vor. 

Kurt Steindorff. 
22° 
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(18) 979. Duane. — ,, The convergence index as a measure of the converging power.** 
Arch. of Ophth. (1914/15). | 
Formel für die Höchstleistung der Konvergenz (Ci), die sich aus dem 
Pupillenabstand (P.D.) und dem Abstande des binokularen Nahepunkts von 
der Verbindungslinie der Augenbewegungszentren (P. ce B.) berechnen lässt: 
1/,P.D. x 100 
u P. œo. B. 
Zahlreiche Normalbestimmungen ergeben für diese Funktion bestimmte 
Normen, so dass die Formel den Grad etwaiger Insuffizienz näher zu bestimmen 
gestattet. Kurt Steindorff. 


Ci 


(18) 980. Contino. — ‚Über die Gegenwart des Glykogens in den normalen und 
pathologischen Geweben des menschlichen Auges.‘ La clin. oculist., XIV, 1729 
(1914). 


Die Art der Verteilung des Glykogens im Auge des Schafembryos deutet 
darauf hin, dass seine Gegenwart in den Augengeweben erforderlich ist, damit 
sie jene Differenzierung gewinnen, die in der späteren Entwickelung charakteristisch 
für sie bleibt. Kurt Steindorff. 


(18) 981. Cavara. — „Über die durch photobiologische Sensibilisierung verursachten 
Konjunktivitiden in Beziehung zur Ätiologie des Frühjahrskatarrhs.‘ Ann. di 
Ottalmol., 43, 474 (1914). 


Subkutane Injektion von Hämatoporphyrin bei dem Tageslicht ausgesetzten 
Mäusen. Die mikroskopischen Befunde ergaben, dass man auf dem angegebenen 
Wege eine photobiologische Sensibilisierung der Bindehaut erzielen kann; man 
kann also von Coniunctivitis infolge von photobiologischer Sensibilisierung 


sprechen. Auffallend war das Fehlen von Eosinophilen. Kurt Steindorff. 
Haut. 
(18) 982. Dieden, Hermann (Med. Poliklin. Würzburg). — „Klinische und experi- 


mentelle Studien über die Innervation der Schweissdrüsen.‘ D. Arch. klin. 
Med., 117, H. 3, 180—205 (Mai 1915). 

Auf Grund eingehender Literaturstudien und eigener Beobachtungen 
kommt Verf. zu folgenden Ergebnissen über die Innervation der Schweissdrüsen: 
Die von Bechterew, Winkler u. a. angeführten Gründe für ein kortikales Zentrum 
der Schweisssekretion erscheinen Verf. nicht stichhaltig. Die von Karplus und 
Kreidl als Zentrum für vegetative Funktionen beschriebene Gegend im Zwischen- 
hirn scheint auch für die Schweisssekretion von Bedeutung zu sein. Für ein 
übergeordnetes Schweisszentrum in der Medulla oblongata liegen keine Anhalts- 
punkte vor. Sehr wahrscheinlich liegen im Seitenhorn des Rückenmarks Zell- 
gruppen, von denen Schweisssekretion ausgelöst wird. Das Vorhandensein langer 
Schweissbahnen im Rückenmark ist nicht wahrscheinlich. Die schweisserregenden 
Fasern verlassen das Rückenmark durch die vorderen Wurzeln, verlaufen durch 
die Rami communicantes albi zum sympathischen Grenzstrang, durch die Rami 
communicantes grisei zurück zum Spinalnerven und mit den sensiblen Nerven 
schliesslich zur Haut und damit zu den Schweissdrüsen. Durch experimentelle 
Untersuchungen lässt sich der Nachweis von schweisshemmenden Fasern bringen. 

Kankeleit, Dresden. 
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Genitalien. 


(18) 988. Aschheim, S. (Charité-Frauenklin. Berlin). — „Zur Histologie der 
Uterusschleimhaut. Über das Vorkommen von Fettsubstanzen.‘‘ Zs. Geb., 77, 
H. 2, 485—493 (1915). 

Das Vorkommen grosser Mengen Lipoide in der Uterusschleimhaut ist 
hauptsächlich an das prämenstruelle Stadium gebunden. Mit der Menstruation 
schwinden die Lipoide aus den Epithelien. Verf. diskutiert die verschiedenen 
Anschauungen über die Bedeutung der Lipoide in der Uterusschleimhaut. 

Lewin. 


(18) 984. Weller, C. V. (Dep. Path. Univ. Michigan). — ‚The blastophthoric 
effect of chronic lead poisoning: breeding experiments.‘ Proc. Soc. Exp. Biol. 
New York, XII, H. 7, 157 (1915). 

An Meerschweinchen untersuchte Verf., ob eine Bleivergiftung die Keim- 
zellen und somit die Nachkommenschaft schädigt. Saturnistische Männchen 
wurden mit normalen Weibchen, saturnistische Weibehen mit normalen Männchen 
gepaart. Es zeigte sich, dass die chronische Bleivergiftung einen bestimmten 
Effekt auf den Blastophorenapparat hat, besonders auf die männlichen Keim- 
drüsen. In einzelnen Fällen äussert sich dies in Sterilität ohne Verlust der Potenz. 
Die Würfe zeigen eine Reduktion des Geburtsgewichts um 20 %, erhöhte Mor- 
talitat und retardierte Entwickelung. Das Keimplasma kann sich, wie es scheint, 


von den schädlichen Einflüssen der Bleivergiftung erholen. Lewin. 
Leber. 
(18) 985. D’Amato, Luigi (I. Med. Klin. Neapel). — ,,Chemische Veränderungen 


der Galle bei Leberintoxikationen und ihre Wichtigkeit in der Pathogenese der 
Gallensteinkrankheit.‘‘ Biochem. Zs., 69, H. 5/6, 353 (Juni 1915). 

Verf. bestimmt zunächst, wie viel Nucleoproteid in der Galle von normalen 
Hunden vorhanden war, die in einer bestimmten Periode der Verdauung nach 
einer Mahlzeit, in welcher die Kohlenhydrate vorherrschend waren, entnommen 
wurde Im Durchschnitt wurde gefunden: 1,5 %,. Weitere Untersuchungen 
beschäftigten sich mit der Frage: Sondert eine einer chronischen Intoxikation 
unterworfene Leber normale Galle ab? Als Lebergifte dienten eine Mischung 
von Äthylalkohol und Amylalkohol, Essigsäure, Buttersäure und eine Kultur 
von Bacillus coli. Alle angewendeten Giftstoffe haben eine mehr oder weniger 
bedeutende Zunahme des Nucleoproteids hervorgerufen. Diese Versuche wurden 
nicht unter Benutzung einer Gallenfistel ausgefiihrt. Im weiteren Verlauf der 
Untersuchunger wurden auch Gallenfistelhunde untersucht. Diese Untersuchungen 
zeigten, dass man unter der Wirkung einiger Substanzen (Buttersäure, B. coli), 
die eine vergiftende Wirkung auf die Leber ausüben, wesentliche Störungen 
in der Abstossung der Nucleoproteids der gallensauren Salze und des Cholesterins 
bekommt. Das Nucleoproteid hat merklich zugenommen, die gallensauren 
Salze haben sich sehr vermindert; auch das Cholesterin zeigt eine Abnahme. 

Brahm. 


(18) 986. Coope, R. und Mottram, V. H. (Phys. Inst. Liverpool). — „Fatty 
acid metabolism in the liver. III. Fatty acid infiltration of the liver during pre- 
gnancy and lactation.“ Jl. of Phys., 49, 23—33 (1914). 

Vgl. hierzu Mottram, ibid., 45; Zbl., XIV, No. 1642. Bei trächtigen Kanin- 
chen fanden Verff. eine bedeutende Leberverfettung gegen Ende der Trächtigkeit. 
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Ebenso boten Katzen das Bild einer fettigen Infiltration der Leber. Allerdings 
fand sich auch bei einigen nichtträchtigen Katzen eine Leberverfettung. 
Lewin. 


Respiration. 


(18) 987. Petrik, J. (Phys. Inst. Böhm. Univ. Prag). — „Über die reflektorische 
Einwirkung des Sauerstoffgehalts im Wasser auf die Atembewegungen der Fische.‘ 
Arch. ges. Phys. (Pflüger), 161, H. 11/12, 555—577 (1915). 

Sauerstoffarmes Wasser bewirkt bei Amiurus nebulosus eine reflektorische 
Dyspnoe. Nachträgliches Überführen in normales Atemwasser ruft reflektorische 
Eupnoe hervor. Bei Misgurnus fossilis wird durch Überführen in sauerstoffreiches 
Wasser Unruhe und reflektorische Häufung der Darmventilationen bewirkt. 
Es besteht also bei diesen Fischen neben der zentralen, durch das innere Medium 
vermittelten Beeinflussung der Kiemenatembewegungen noch eine reflektorische, 
durch periphere Rezeptoren nervös vermittelte Einwirkung des Sauerstoffgehaltes 
des äusseren Mediums (s. a. Zbl., XVIII, 192). Lewin. 


(18) 988. Pope-Saxton (Univ. California). — „Experiment in respiration.” 
Jl. Amer. Med. Ass., 65, H. 1, 20 (1915). 

Verf. konnte an einem Studenten Beobachtungen anstellen, der imstande 
war, seinen Atem freiwillig 10 Minuten anzuhalten. Bei der nach 10 Minuten 
10 Sekunden erfolgenden Exspiration trat nur ein leichtes Schwindelgefühl ein. 

Lewin. 


(18) 989. Henderson, Y., Chillingworth, F. P. und Whitney, J. L. — ,,Respiratory 
dead space.‘‘ Amer. Jl. Phys., 38, H. 1, 1 (1915). 

Mit 5 Methoden zur Bestimmung des toten respiratorischen Raumes 
erhielten Verff. im allgemeinen übereinstimmende Resultate. Der tote Raum 
zeigt mit den Bewegungen der Thoraxwand und der Lungen synchrone passive 
Expansion und Kontraktion. Bei gewöhnlicher Atmung hat der tote Raum 
ein Volumen von 150 em?, bei tiefer Atmung 400-600 cm?. Bei maximal tiefer 
Atmung kann der virtuelle tote Raum 1 Liter übersteigen. Die Zwerchfell- 
bewegungen beeinflussen den toten Raum weit mehr als die costalen Bewegungen. 
Ruhe oder Arbeit haben keinen Einfluss. Die Vergrösserung des toten Raumes 
bei Hyperpnoe ist also lediglich passiver Natur und nicht bedingt durch aktive 
Bronchodilatation. Für O, ist der tote Raum stets grösser als für CO,. 

Auch bei gleichmässiger Atmung zeigt der tote Raum fortgesetzt Schwan- 
kungen im Volumen, die zuweilen rhythmische Perioden von einigen Minuten 
darstellen und bis zu 30 %, des mittleren Volumens betragen können. 

In schlechter Luft und unter Einwirkung von Kälte findet eine Kontrak- 
tion der Bronchistatt, gute Luft führt zu Bronchodilatation. Der Einfluss türkischer 
Bäder bedingt eine Diffusion von CO, aus den Wänden des toten Raumes, wahr- 
scheinlich wegen der Hyperämie der Atemwege. Über die Hälfte des vom Patienten 
ausgeatmeten CO, kann dem toten Raum entstammen. Bei Asthmatikern führt 
die chronische Dilatation der Brust zu einer passiven Dilatation der Lungenwege, 
wodurch die aktive Kontraktion bis zu einen gewissen Grade kompensiert wird. 

Lewin. 


(18) 990. Haldane, J. S. — ‚‚Variations in effective dead space in breathing.“ 
Amer. Jl. Phys., 38, H. 1 (Juli 1915). 

Bei vertiefter Atmung nimmt der tote Raum zu, wahrscheinlich durch 

mechanische Erweiterung der Mündung der terminalen Bronchiolen. Der tote 
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Raum ist fiir O, grésser als fiir CO,. Es ist nach Verf. falsch, die Zusammen- 
setzung der Alveolärluft auf Grund der Voraussetzung eines konstanten toten 
Raumes zu bestimmen. Lewin. 


Herz und Gefässe. 


(18) 991. Bernstein, J. — „Erwiderung, betreffend die Versuche von Herlitzka 
über die Wärmebildung bei der Herzkontraktion.‘‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 
161, H. 11/12, 595 (1915). 

Vgl. Zbl., XVIII, No. 766. Lewin. 


(18) 992. Githens, T. S. und Meltzer, S. J. (Dep. Pharm. Rockefeller Inst.). — 
„Distribution of solutions in cardiectomized frogs with destroyed or inactive 
lymph hearts.“ Jl. of Pharm., VI, H. 5, 607 (1915). 

Vgl. hierzu die früheren Untersuchungen, sowie die Arbeiten von Abel 
und Turner (Zbl., XVIII, No. 823, 824). Weitere Versuche an völlig eviszeriertən 
Fröschen einschliesslich der Nieren und der vier Lymphherzen sollen gegen Abel 
das Bestehen eines peripheren Mechanismus vertreten. Eviszerierte Frösche, 
die mehrere Tage auf Eis gehalten wurden, gaben danach noch eine deutliche 
pupilläre Adrenalinreaktion nach Injektion des Adrenalins in den Schenkel. 
Der Transport des Adrenalins lässt sich bei völligem Fehlen der Lymphherzen 
nur durch einen peripheren Mechanismus deuten. Dieser Transport fand in 
weniger als einer halben Stunde statt. Lewin. 


{18) 998. La Franca, S. (I. Inst. demonstr. med. Path. Neapel). — „Über den 
Mechanismus beim Auftreten der paroxysmalen Tachykardie.‘‘ Zs. klin. Med., 
81, H. 5/6, 410-419 (1915). 

Es wird die Krankengeschichte eines Falles von paroxysmaler Tachy- 
kardie, illustriert durch Elektrokardiogramm und Arteriogramm, mitgeteilt. 
Je nach der Stelle, an welcher der abnorme Reiz entsteht, wird eine aurikuläre, 
ventrikuläre, atrioventrikuläre Form der paroxysmalen Tachykardie unter- 
schieden. Der angeführte Fall ist eine gemischte Form. Die Intermittenzen, 
die gewöhnlich dem Mechanismus der frühzeitigen Kontraktionen angehören, 
sind in diesem Fall z. T. durch eine Störung der Leitungsfähigkeit hervorgerufen. 
Bezüglich weiterer Details sei auf die Arbeit verwiesen. Kankeleit, Dresden. 


{18) 994. Schneiders, Matth. (Phys. Inst. Giessen). — ‚Ein Beitrag zur Kenntnis 
der Fortleitung des Erregungsvorganges im künstlich durchbluteten Säugetier- 
herzen.‘ Zs. Biol., 65, H. 11/12, 465—492 (Juli 1915). 

Bei dem mit Ringerlösung durchspülten Hunde- und Katzenherzen wurde 
durch Anbringen von Differentialelektroden an verschiedenen Wandstellen der 
Aussen- und der Innenfläche festgestellt, dass die inneren Schichten bedeutend 
früher in Erregung geraten als die äusseren, dass bezüglich der Herzoberfläche 
die Erregung an der Basis und ebenso an der Spitze aufwärts verläuft, dass auch 
im Papillarmuskel die Erregung von unten nach oben fortschreitet. 

| Kankeleit, Dresden. 


{18) 995. Bigler, W. (Frauenklin. Bern). — _ ,,Energometrische Untersuchungen 
an Schwangeren, Kreissenden und Wöchnerinnen.‘ Zs. Geb., 77, H. 2, 370 
bis 397 (1915). 

Untersuchungen mit Christens Energometer ergaben, dass am Ende der 

Gravidität die Füllung des peripheren Blutes herabgesetzt ist, ebenso die Stärke 
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des Pulses. Wahrscheinlich wird das Blut durch den hochgraviden Uterus der 
Peripherie entzogen. Während der Geburt kommt es zu einer bedeutenden 
Steigerung der Herzarbeit. Im Wochenbett sinken alle Werte ab. Lewin. 


(18) 996. Meek, W. J. und Eyster, J. A. E. — „Effect of epinephrin on heart 
rate.“ Amer. Jl. Phys., 38, H. 1 (Juli 1915). 

Bei nicht narkotisierten Hunden verursacht die intravenöse lnjehtion von 
Adrenalin eine Abnahme der Herzfrequenz. Das Adrenalin hat hierbei eine zweifache 
Wirkung. Es beschleunigt die Herztätigkeit durch direkte Reizung und hemmt 
es reflektorisch durch den Vagus. In den einschlägigen Versuchen war der hem- 
mende Effekt des Adrenalins vorherrschend. Durch extreme Körperbewegung 
kann aber die beschleunigende Wirkung des Adrenalins überwiegen. Lewin. 


(18) 997. Starling, E. H. und Evans, C. L. (Univ. Coll. London). — „On the 
respiratory metabolism of the heart in diabetic animals. Jl. of Phys., 49, 67 
bis 88 (1914). 

Am normalen Hunde fanden Verff. für den R.-Q. des Herzens einen Mittel- 
wert von 0,85 und einen O,-Verbrauch von 3,3 cm? pro g, also pro g und Stunde 
einen Verbrauch von etwa 1,6 mg Kohlenhydrat. In der Lunge werden pro g 
nur 0,5 mg Zucker verbraucht. Beim Hunde mit Pankreasdiabetes fanden Verff. 
einen R.-Q. des Herzens von etwa 0,71. Durch Zufuhr von Glukose oder Adrenalin 
wurde der R.-Q. nicht verändert. Es besteht also beim diabetischen Herzen 
eine Herabsetzung des Kohlenhydratumsatzes. Die Herzatmung ist bedeutend 
herabgesetzt. Wird das normale Herz mit dem Blute eines diabetischen Tieres 
durchströmt, so ändert sich der Stoffwechsel des Herzens nicht. Ebenso hat 
eine Durchströmung des diabetischen Herzens mit normalem Blut keinen Einfluss 
auf den Herzstoffwechsel. i 

Pankreasextrakte wirken ebenso wie Adrenalin beschleunigend auf das 
normale Herz, verändern aber nicht den R.-Q. Beim diabetischen Herzen kann 
aber letzterer ansteigen. Lewin. 


(18) 998. Wiggers, C. J. (Cornell Univ. Med. Coll.). — „Studies on the patho- 
logical physiology of the heart. II. The dynamics of aortic insufficiency.‘ Arch. 
of Int. Med., XVI, H. 1, 132 (1915). 

Beobachtungen mittelst des optischen Manometers über die Veränderungen 

im Aorten- und Intraventrikulärdruck nach experimenteller Klappeninsuffizienz 

am Hunde. Die Arbeit ist nur aus dem Studium der beigegebenen Tabellen und 

Kurven verständlich. Lewin. 


(18) 999. Retzlaff, Karl (II. Med. Klin. Charité Berlin). — „Beeinflussung des 
Blutdruckes durch hypertonische Lösungen.“ Zs. exp. Path.. XVII, H. 2, 192 
bis 199 (Juli 1915). 

Verf. wird zu seinen Versuchen durch die bekannte Erscheinung ver- 
anlasst, dass bei der Wiederherstellung des Blutdrucks entbluteter Tiere durch 
Injektion physiologischer Kochsalzlösung nicht die Ersetzung der Flüssigkeits- 
menge das Massgebliche ist, sondern das Kochsalz. Er injizierte entbluteten 
Kaninchen 3 em? starke hypertonische Lösungen von Kochsalz und andere Natrium- 
salze, ausserdem von Kalium-, Caleiumsalzen und Magnesiumsalzen. Die nur 
den 10. bis 15. Teil des Aderlassblutes betragende Menge einer hypertonischen 
Salzlösung ist imstande, den Blutdruck wieder auf annähernd die ursprüngliche 
Höhe zu bringen. Durchblutungsversuche an der Froschaorta einerseits und 


Volumenmessung am Katzenherzen bei gleichzeitiger Blutdruckmessung, um den 

Einfluss hypertonischer Salzlösungen auf das Herz zu prüfen, andererseits zeigten, 

dass die beobachtete Blutdrucksteigerung einer Herzwirkung ihre Ursache verdankt. 
Kankeleit, Dresden. 


(18) 1000. Smith, G. G. und Porter, W. T. — ,.Spinal anaesthesia in cat. Amer. 
Jl. Phys., 38, H. 1 (Juli 1915). 

Unter zwanzig Fallen fanden Verff. bei ihren Versuchtieren nur in einem 
eine bedrohliche Blutdrucksenkung infolge Spinalanästhesie. Selbst dann trat 
bald Erholung ein. Die Dauer der Blutdrucksenkung beruht mehr auf der Menge 
des angewandten Anästhetikums als auf dem Ort der Injektion. Nach dem Ab- 
klingen der Spinalanästhesie fanden Verff. in einer Zahl Fälle einen Druckabfall 
durch Reizung des Ischiadicus statt des gewöhnlichen Anstiegs. Bei gleichzeitiger 
Anwendung von Novocain und Adrenalin ist die Drucksenkung bedeutender als 
bei blosser Anwendung von Novocain oder Tropacocain. Lewin. 


Korperflissigkeiten, Blutbildungsorgane und Blut. 


(18) 1001. Cullen G. E. und Ellis, A. W. M. (Rockefeller Inst. New York). — 
„The urea content of human spinal fluid and blood.‘ Jl. of Biol. Chem., XX. 
H. 4, S. 511 (1915). 

Harnstoff zeigt bekanntlich in allen Flüssigkeiten und Geweben des Körpers 
eine gleichförmige Verteilung, weil er leicht durch alle Zellmembranen dringt. 
Bei Gelegenheit von Untersuchung der Spinalflüssigkeit in einer Reihe von Fällen 
fanden Verff. in 63 0%, der Fälle den Unterschied im Harnstoffgehalt zwischen 
Blut und Spinalflüssigkeit unter 2 mg pro 100 cm?. Die Harnstoffwerte schwankten 
zwischen 20 und 42 mg pro 100 cm? Serum. Gelegentliche höhere Differenzen 
sind durch Einflüsse der Proteinverdauung bedingt. Lewin. 


(18) 1002. Pribram, Hugo (Med. Klin. Prag). — „Über den Cholesteringehalt 
des menschlichen Blutserums.‘“ Zbl. inn. Med., H. 21, 325 (1915). 
Untersuchungen nach der Methode von Windaus an 34 Fällen von Ne- 
phritis, Diabetes, Arteriosklerose, Blutkrankheiten, Herzkrankheit, Tabes dor- 
salis usw. Freies Cholesterin findet sich in höchsten Werten bei paroxysmaler 
Hämoglobinurie, Nephritis, Diabetes und Arteriosklerose. Bei paroxysmaler 
Hämoglobinurie fällt vor dem frustranen Anfall der hohe Wert für Gesamt- 
cholesterin auf. Lewin. 


(18) 1008. Schmincke, A. (Path. Inst. München). — ‚Zur Lehre vom Fettgehalt 
der menschlichen Milz.‘ Münch. Med. Ws., 62, H. 28, 941—944 (Juli 1915). 
Eine kurze Übersicht der Literatur über den Fettgehalt der Milz und ihren 
Anteil am Fettstoffwechsel zeigt, dass über die physiologische Funktion der Milz 
als Organ des Fettstoffwechsels noch wenig bekannt ist. Verf. hat mittelst chemi- 
scher Analyse den Fettgehalt der Milz bestimmt und bei einigen dieser Fälle zu- 
gleich den Fettgehalt des Blutes chemisch festgestellt. Bei 27 Leichenmilzen 
fanden sich Gesamtfettwerte von 0,71 bis 1,51 %. Der Gesamtfettgehalt des 
Blutes ist prozentisch berechnet geringer als der der Milz. Gesamtfettgehalt 
der Milz und des Blutes gehen nicht miteinander parallel, auch zeigen die Teil- 
lipoide kein übereinstimmendes Verhalten in Milz und Blut. Kankeleit. 


(18) 1004. Jordan, H. E. (Dep. Anat. Univ. Virginia). — ,, The shape of the human 
red blood corpuscle.‘‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 7, 167 (1915). 


as BR nut 


Verf. hält daran fest, dass der Erythrocyt in der Norm die Gestalt einer 
bikonkaven Scheibe und nicht eines Bechers habe. Lewin. 


(18) 1005. McClendon, J. F. (Phys. Lab. Univ. Minnesota). — ,,On the oxidizing 
power of oxyhaemoglobin and erythrocytes.“* Jl. of Biol. Chem., 21, H. 2, 
275 — 281 (1915). 

Sorgfältig gereinigtes Oxyhämoglobin und Methämoglobin wirkten in 
gleichem Masse oxydierend auf a-Naphthol, Aloin, p-Phenylendiamin. Benzidin 
und Guajakol wurden nicht oxydiert. Lackfarbene Erythrocyten oxydieren 
Vernons Substrat (0,01 M/a-Naphthol und p-Phenylendiamin in leicht alkalischer 
Lösung) schneller als nicht lackfarbene Erythrocyten. Dies hängt wahrscheinlich 
mit der Permeabilität der Blutkörperchen zusammen. Nach Einwirkung von 
Induktionsschlägen auf die Erythrocyten wird die Respiration derselben erhöht. 

Lewin. 


(18) 1006. Roth, O. (Med. Klin. Zürich). — „Zur Pathogenese und Klinik der 
Hämochromatose.‘“‘ D. Arch. klin. Med., 117, H. 3, 224—249 (Mai 1915). 
Es wird ausführlich die Krankengeschichte, der Sektionsbefund und der 
histologische Befund von 2 Fällen von Hämochromatose mitgeteilt. Über die 
Pathogenese der Hämochromatose wird unter eingehender Benutzung der Literatur 
diskutiert. Verf. erkennt der Hämolyse für die Entstehung der Hämochromatose 
eine wichtige, wenn auch nicht die einzige Rolle zu. Die Lebercirrhose spielt 
bei der Hämochromatose durch die Veränderung im Eisenstoffwechsel die Haupt- 
rolle. Auf die Beziehung zum Diabetes mellitus und die Analogie zum „Diabète 
bronzé“ wird kurz hingewiesen. Bezüglich der klinischen Diagnose wird die 
Differentialdiagnose gegenüber Morbus Addisoni erörtert. Kankeleit. 


(18) 1007. van Slyke, D. D., Cullen, Gl. E. und Stillman, E. (Rockefeller Inst. 
New York). — „Changes in blood alkalinity during digestion.‘“‘ Proc. Soc. Exp. 
Biol. New York, XII, H. 8, 184 (1915). 

Die Reservealkalinität des Plasmas nimmt während der Verdauung zu, 
gleichzeitig auch die alveoläre CO,-Spannung. Verff. nehmen an, dass die Steigerung 
der Blutalkalinität durch die erhöhte HCl-Ausscheidung bedingt ist. Lewin. 


(18) 1008. v. Slyke, D., Stillman, E. und Cullen, G. E. (Rockefeller Inst. New 
York). — „The nature and detection of diabetic acidosis.‘‘ Proc. Soc. Exp. Biol. 
New York, XII, H. 7, 165 (1915). 

Bei der Acidosis finden Verff. die (H*) des Blutes nicht verändert, wohl 
aber die ‚„Reservealkalinität“. Hierunter versteht man nämlich die Fähigkeit, 
trotz Zunahme der Säure normale Reaktion zu bewahren. Die Abnahme der 
Reservealkalinität während der Acidosis lässt sich bestimmen durch Fridericias 
Methode der alveolären CO,-Spannung. durch Messung der CO,-Spannung in 
Oxalatplasma und durch Messung der H° des Plasmas nach Zusatz bekannter 
Mengen HCl. Lewin. 


(18) 1009. Wolf, Ch. G. L. (Cambridge Agr. Coll.). — „On the estimation of non- 
proteid nitrogen and urea-nitrogen in the blood.“ Jl. of Phys., 49, 89 — 94 (1914). 
Zur Bestimmung des Rest-N versetzt Verf. 5 em? des Filtrates einer Lösung 

des Blutes in absoluten Alkohol mit 1 Tropfen konzentrierter H,SO,, 1 cm?! 
rauchender H,SO,, 1 g K,SO, und 1 Tropfen 5prozentiger CuSO, und erhitzt 
1/,—1 Stunde. Dann fügt er 2 em? Wasser hinzu und unterschichtet nach dem 
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Erkalten mit 4 cm? 40 % NaOH. Das NH, wird überdestilliert und in 5 cm? 
1/49 1 H,SO, aufgefangen. Die Bestimmung des Harnstoff-N erfolgt durch Be- 
handlung des alkoholischen Filtrats nach Folin. Die nach v. Slyke ausgeführte 
Harnstoff-N-Bestimmung ergab keine konstante Beziehung zwischen NH,-N 
und Rest-N. Nach Verf. ist ein grosser Teil des Rest-N nicht auf NH,-N zu be- 
ziehen. Lewin. 


(18) 1010. Strouse, S., Stein, J. F. und Wisely (Michael Reese Hosp.). — „The 
accurate clinical study of blood-sugar.‘‘ Bull. Johns Hopkins Hosp., 26, No. 292, 
211—215 (1915). 

Verff. führen eine Modifikation der Methode Kowarskys ein (D. med. Ws., 

1913; Zbl., XV, No. 2309). Für den normalen Blutzuckergehalt finden sie danach 

im Mittel 0,084 %. Die Blutzuckerkurve eines normalen Menschen zeigt ein 

Minimum vor dem Frühstück und der Mittagsmahlzeit. Sie steigt regelmässig 

eine Stunde nach der Mahlzeit an. Lewin. 


(18) 1011. Rohde, Alice (Pharm. Lab. Johns Hopkins Univ.). — „Vividiffusion 
experiments on the ammonia of the circulating blood.“ Jl. of Biol. Chem., 21, 
H. 2, 325—330 (1915). 

Es ist früher von Medwedjew (Zs. phys. Chem., 72; Zbl., XII, No. 775) 
festgestellt worden, dass in aseptisch aufbewahrten Blut der Ammoniakgehalt 
innerhalb 24 Stunden Veränderungen zeigen kann. Verf. untersuchte nun, ob 
die NH,-Bildung in den diffusiblen Substanzen des Blutes vorkommt und be- 
diente sich zu diesen Versuchen der Vividiffusion nach Abel, Rowntree und Turner 
(Zbl., XVI, No. 1918). In dem aus dem zirkulierenden Blute so erhaltenen Dialysat 
fand sich kein Freiwerden von NH,. Man muss also die Quelle der NH,-Bildung 
in den nicht dialysablen Bestandteilen des Blutes suchen. Lewin. 


(18) 1012. Folin, O. und Denis, W. (Harvard Med. School). — „The diagnostic 
value of uric acid determinations in blood.“ Arch. of Int. Med., XVI, H. 1, 
33—37 (1915). 

Bei Gicht und Arthritis kann der abnorm hohe Harnsäuregehalt des Blutes 
nicht zur Differentialdiagnose zwischen beiden Krankheiten verwertet werden. 
Es ist nötig, den Patienten auf eine purinfreie Diät zu setzen und mit der Be- 
stimmung der Blutharnsäure auch die des Nichtprotein-N vorzunehmen. 

Lewin. 


Blutgerinnung. 


(18) 1018. Hess, A. F. (Board of Health. New York). — ,, Tissue juice as a hemo- 
static.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 7, 117 (1915). 
Salzextrakte von Geweben, besonders dem Gehirn, wirken hämostatisch. 
Ein Zusatz dieses Extrakts zu Oxalatplasma führt zu augenblicklicher Gerinnung. 
Bei Hämophilen kann man mit dem Gewebsextrakt leicht eine Blutstillung er- 
zielen. Intravenöse Injektion des Extrakts bewirkt eine Verkürzung der Ge- 
rinnungszeit. Lewin. 


(18) 1014. Mendenhall, W. L. — ,,/nfluence of anaesthetics on blood coagulation." 
Amer. Jl. Phys., 38, H. 1 (Juli 1915). 

Die Blutgerinnungszeit wird durch Chloralhydrat wenig beeinflusst, allen- 

falls wie durch Chloroform ein wenig verlängert. Wahrscheinlich geschieht dies 

durch Einwirkung auf die Leber und die Nebennieren. Durch die Äthernarkose 
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wird die Blutgerinnung beschleunigt. Dieser Effekt soll nach Verf. lediglich 
durch Einfluss auf die Nebennieren zustandekommen. Lewin. 


(18) 1015. Aufrecht. — ,Das Wesen der Erkältung.“ D. Arch. klin. Med., 117, 
H. 6, 602—617 (Juli 1915). 

Verf. zitiert ziemlich ausführlich die Literatur. Der in der Literatur ver- 
zeichnete Befund von Blutungen in Lungen und Pleura bei experimenteller 
Erkältung wies Verf. darauf hin, auf die Untersuchung der Gefāsse und ihres 
Inhaltes bei den nach wiederholter Abkühlung getöteten Tieren das Augenmerk 
zu richten. Seine experimentellen und anatomischen Erkältungsstudien an Ka- 
ninchen ergaben, dass das Wesen der Erkältung in der Gerinnung von Fibrin 
im strömenden Blute besteht. Die Ursache dieser Gerinnung liegt in der Schädigung 
weisser Blutkörperchen auf dem Wege durch die Gefässe der abgekühlten Körper- 
teile. Die Folge dieser Gerinnung ist die Blutung im peripherischen Abschnitte 
der durch geronnenes Fibrin verstopften Gefässe. Kankeleit, Dresden. 


(18) 1016. Lee, R. J. und Vincent, B. — ,.The relation of calcium to the delayed 
coagulation of blood in obstructive jaundice.“ Arch. of Int. Med., XVI, H. 1, 
59—66 (1915). 

Bei Ikterischen mit Gallenverschluss zeigt sich unabhängig von der Funk- 
tionsfähigkeit der Leber eine Verzögerung der Blutgerinnung. Durch Verabfolgung 
von Calcium per os kann man die Verzögerung der Blutgerinnung aufheben. 
In Versuchen an Hunden fanden Verff., dass man das Calcium (Calciumlaktat) 
auch intravenös verabfolgen kann, um die Blutgerinnung zu fördern. Lewin. 


Fermente. 


(18) 1017. Jacobson, C. A. und Holmes, August (Reno, Nevada, Nevada Agr. 
Expt. Stat.). — „Untersuchungen über Alfalfa. Teil V. In Alfalfa vorkommende 
Enzyme. Jl. Amer. Chem. Soc., 36, 2170—2182 (Okt. 1914); nach Chem. Zbl., 
I, No. 15, 793 (1915). 

Die Verff. haben die Anwesenheit bzw. Abwesenheit der allgemeinen 
Enzyme in den wässerigen Extrakten getrockneter bzw. frischer Alfalfastiele, 
Blätter und Wurzeln qualitativ bestimmt, zuweilen wurden Gehaltsbestimmungen 
ausge führt. O. Rammstedt. 


(18) 1018. Pietri, G. A. (Inst. klin. Chir. Sassari). — ‚Untersuchungen über die 
Tributyrinase des Serums.“ Aıch. di Farm., XIX, 63 (Jan. 1915); nach Chem. Zbl. 
Die Aktivität der im Blut enthaltenen Lipase gegenüber Tributyrin wird 
gehemmt durch geringe Quantitäten von Glykokollnatrium; Natriumchlorid 
und -bromid, Kaliumjodid, Caleiumchlorid, Magnesiumsulfat hemmen von ge- 
wissen Konzentrationen an. Natriumfluorid hemmt erheblich 0,001 % NaF 35 °,. 
Glycerin ist ohne erheblichen Einfluss. Die Wirkung wiederholten Aderlasses 
ist verschieden. Einbeck. 


(18) 1019. Lo Monaco, D. und Paeitto, E. (Phys. chem. Inst. Rom). — „Über 
das Auftreten von Invertasen im Blute normaler und pankreasloser Hunde nach 
parenteraler Injektion von Rohrzucker.‘‘ Arch. di Farm., XIX, 138 (Febr. 1915); 
nach Chem. Zbl. 

Im Gegensatz zur Theorie von Abderhalden konnten die Verff. weder 
polarimetrisch, noch reduktiometrisch das Auftreten zuckerspaltender Fermente 

im Blute von mit Rohrzucker vorbehandelten Hunden nachweisen. Einbeck. 
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(18) 1020. Sherman, H. C. und Schlesinger, M. D. (Lab. Food. Chem. Columbia 
Univ.). — ,,Comparison of certain properties of pancreatic and malt amylase 
preparations.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 6, 118 (1915). 

Malz- und Pankreasamylase sind nicht identisch. Malzamylase ist am 
wirksamsten in leicht saurer Lösung, während die Pankreasamylase bei leicht 
alkalischer Reaktion ihr Optimum hat. 

Möglichst rein dargestellte Pankreasamylase wirkt auch deutlich proteo- 
lytisch, was bei Malzamylase nicht zutrifft. Lewin. 


(18) 1021. Falk, K. George und Sugiura, K. (New York, Roosevelt Hosp. Harri- 
mann Res. Lab.). — ‚Studien über Enzymwirkungen. Teil XI. Einige Versuche 
mit Ricinussamenurease.‘ Jl. Amer. Chem. Soc., 36, 2166—2170 (Okt. 1914) 
nach Chem. Zbl., I, No. 15, 796 (1915). 

Ricinussamenpräparate hydrolysieren Harnstoff bedeutend weniger als 
Sojabohnenpräparate; demnach ist die Urease des Ricinussamens weniger aktiv 
als die der Sojabohne, oder aber Ricinussamen enthalten weniger Urease. Ver- 
dünnte HCl und NaOH verlangsamen die Reaktion, die Säure stärker als die 
Lauge. Dinatriumphosphat beschleunigt etwas, Magnesium- und Mangansulfat 
haben fast keinen Einfluss. Die letzte Tatsache ist gerade entgegengesetzt dem 
Verhalten der Ricinussamenlipase. Natriumfluorid verlangsamt die Reaktion 
bei der Urease in gleicher Weise wie bei der Lipase. Kupfersulfat und Bleinitrat 
heben, wie es auch bei Sojabohnenurease der Fall ist, die Wirkung nahezu auf. 

O. Rammstedt. 


(18) 1022. Ravenna, Ciro (Chem. landw. Lab. Bologna). — ,,Uber die Bildung 
von Blausäure bei der Keimung von Samen.“ Atti R. Acc. dei Lincei, Roma, 
23, H. II, 222—226 (Sept. 1914) und 23, H. II, 302—306 (Okt. 1914); nach 
Chem. Zbl., I, 749 (1915). 

Ausdehnung früherer Untersuchungen auf keimende Samen von Phaseolus 
lunatus. Einzelheiten siehe Original. Vergleichende HCN-Bestimmungen nach 
eigener Methode (Destillieren der zerquetschten Keime mit Wasserdampf, Titrieren 
des Destillates mit Silberlösung, Kaliumchromat als Indikator) und nach Liebig 
und Deniges, Resultate stimmten gut überein. Ferner hat Verf. mit Severino 
Mazzanti und Cesare Baroncini zusammen die Bosshardsche Methode der NH,- 
Bestimmung mit der von Longi verglichen und kommt zu dem Schluss, dass 
beide genügend genau übereinstimmen. Samen im Ruhezustand und in der ersten 
Periode des Keimens wurden mit Wasser destilliert. Im Destillat konnte stets 
NH,, und zwar mit fortschreitender Keimung in steigender Menge nachgewiesen 
werden, dagegen niemals HCN. In den Samen von Phaseolus lunatus ergab 
die Bestimmung der HCN nach früher (l. c., 19, H. II, 357) beschriebenen Methoden 
in den ersten Stadien der Keimung eine Zunahme, dann eine Abnahme des HCN- 
Gehaltes. Auf Verschiedenheit der Keimungszeit der einzelnen Samen führt 
Verf. die verschiedenen Ergebnisse von Guignard (Rev. de viticulture, 1906) 
zurück. O. Rammstedt. 


(18) 1028. Stawraki, W. (Chem. Lab. exp. Med. Petersburg). — „Zur Frage nach 
der fermentativen Tätigk.it des Blutes und der Organgewebe bei Pankreasexstir- 
pation. III. Mitt. Über die Diastase.‘‘ Biochem. Zs., 69, H. 5/6, 370 (Juni 1914). 

Bei pankreaslosen Hunden findet eine beträchtliche Abnahme der amylo- 
lytischen und saccharifizierenden Wirkung des Blutes und der Organgewebe statt. 

Die bedeutende Abnahme der diastatischen Wirkung des Blutes wird 24— 28 Stun- 

den nach der Pankreasexstirpation konstatiert; vom 6. bis 9. Tage der post- 


operativen Periode findet eine geringe temporäre Steigerung statt. Zum voll- 
ständigen Verschwinden der diastatischen Wirkung des Blutes kommt es bei 
Pankreasexstirpation niemals. Die amylolytische und saccharifizierende Wirkung 
der Gland. submax. und sublingual. sowie der Nieren ist bei pankreaslosen Hunden 
nicht weniger als in den übrigen vom Verf. untersuchten Geweben herabgesetzt. 
Die Abnahme der diastatischen Wirkung ist bei pankreaslosen Hunden in der 
Leber ebenso ausgesprochen, doch ist man nicht berechtigt, daraus bestimmte 
Schlussfolgerungen zu ziehen, d. h. die Leber als Quelle diastatischer Fermente 
zu betrachten, da die schon in den ersten Tagen der postoperativen Periode auf- 
tretende kolossale Fettinfiltration eine allgemeine Unterdrückung der Leber- 
zellen bedingt. Nur in den Rumpfmuskeln pankreasloser Hunde findet eine 
am 10. Tage der postoperativen Periode deutlich ausgesprochene Steigerung 
der amylolytischen und saccharifizierenden Wirkung statt, die bei Hunden, 
die mehr als 20 Tage nach der Operation leben, besonders stark ausgesprocher 
ist. Die Exstirpation des Pankreas — der Hauptquelle diastatischer Fermente, 
aus der offenbar alle Gewebe des Organismus versorgt werden — bedingt eine 
Steigerung der diastatischen Wirkung der Rumpfmuskeln, die wahrscheinlich 
eine kompensatorische Produktion und Versorgung entfalten können. Die Ab- 
nahme der diastatischen Wirkung des Blutes pankreasloser Hunde wird durch 
Galleneintritt ins Blut nicht beeinflusst und ist bei deutlich ausgesprochener 
Cholämie dieselbe wie bei pankreaslosen Hunden ohne Galleneintritt ins Blut. 
Brahm. 


(18) 1024. Stawraki, W. (Chem. Lab. exp. Med., Petersburg). — ,,Zur Frage nach 
der fermentativen Tätigkeit des Blutes und der Organgewebe bei Pankreasexstir- 
pation. II. Mitt. Ober die Nuclease.‘‘ Biochem. Zs., 69, H. 5/6, 363 (Juni 1915). 

Auf Grund ausgedehnter Versuche konnte Verf. zeigen, dass die totale 
Pankreasexstirpation eine bedeutende Abnahme der nucleolytischen Wirkung 
des Serums und aller von Verf. untersuchten Gewebe bei Hunden bedingt. 
Brahm. 


(18) 1025. Halpern, J. (Samariterhaus Heidelberg). — ,,Uber ein aminolytisches 
Ferment im Mageninhalt bei Carcinom.‘‘ Mitt. Grenzgeb., 28, H. 4, 709—717 
(1915). 

Im ausgeheberten Magensaft von Patienten mit Magencareinom fand 

Verf. ein Ferment, welches Monoaminosäuren unter Abspaltung von Ammoniak 

und Bildung von Ameisensäure spaltet. In normalem Magensaft kommt das 

Ferment nicht vor. Es handelt sich wahrscheinlich um ein Sekretionsprodukt 

der Krebszellen. Sicher ist aber noch nicht, ob das Ferment bei anderen Er- 

krankungen nicht vorkommt. Lewin. 


(18) 1026. Long, J. H. und Barton, A. W. (Chicago III, Northwestern Univ. 
Med. School). — ,,Vergleichende Untersuchungen tiber die Methoden zur Be- 
stimmung der proteolytischen Aktivität von Pankreaspräparaten.‘ Ji. Amer. 
Chem. Soc., 36, 2151—2166 (Okt. 1914); nach Chem. Zbl., I, No. 15, 807 (1915). 

Nach der Metacaseinreaktion, einer Modifikation der Fuld-Grossschen 

Reaktion, der Formaldehydtitration, der durch Digestion in Freiheit gesetzten 

Aminosäuren und der Fibrindigestionsmethode sind vergleichende Versuche 

zur Bestimmung der proteolytischen Aktivität von Pankreaspräparaten ausgeführt. 

Nach allen diesen Methoden ist das stärkste bzw. das schwächste Ferment als 

solches zu erkennen, jedoch ist die Gleichheit der Methoden nur qualitativ, 

quantitativ ergeben alle vier Arten sehr verschiedene Resultate. Gegenwärtig 
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ist der proteolytische Wert eines tryptischen Fermentes nicht genau bestimmbar, 
da die auf verschiedenen Wegen hergestellten Handelsprodukte meist sehr ver- 
schieden zusammengesetzte Fermentgemische mit unbekanntem Gehalt an un- 
organischen Salzen darstellen. O. Rammstedt. 


(18) 1027. Dorner, G. (Augusta-Hosp. Berlin und Med. Klin. Leipzig). — „Der 
Nachweis von Pepsin und Trypsin im nüchternen Magen.“ D. Arch. klin. Med., 
117, H. 6, 540—550 (Juli 1915). 

. Verf. untersuchte systematisch ohne besondere Auswahl des Materials an 

klinischen und poliklinischen Patienten nüchterne Magensäfte auf Trypsin (Kasein- 

methode von Gross) und auf Pepsin (Fuldsche Edestinmethode). In den meisten 

Fällen gelang der Nachweis von Pepsin und Pankreassekret im nüchternen Magen- 

inhalt. Das Pankreas sezerniert beim Menschen wahrscheinlich dauernd in ge- 

ringem Grade. Gelingt es nicht, Pankreassekret aus dem nüchternen, nicht stark 
sauren Mageninhalt zu erhalten, so kommen nur direkte Methoden in Betracht 

(Duodenalpumpe oder Duodenaleimer). Das Pepsin ist im nüchternen Magen 

fast stets vorhanden, wird aber durch stärkere Alkaleszenz bisweilen zerstört. 

Kankeleit, Dresden. 


(18) 1028. Edie, E. S. — „Action of enzymes.‘‘ Brit. med. Jl., II, 2803 (19. Sept. 
1914). 

Verf. ging von der Voraussetzung aus, dass Pepsin und Trypsin sich mit 
Protein unter Bindung der gleichen Seitenkette vereinigen, dass aber die spezifi- 
schen Seitenketten der Verdauungsfermente sich durch ihr Verhalten gegen 
Säure und Alkali unterscheiden. Wäre dem so, so müssten wir erwarten, dass 
Pepsin sich in einer alkalischen Lösung mit Eiweiss verbinde, Trypsin in saurer 
Lösung, und in solchem Falle würde keines der Fermente verdauend auf das 
Eiweiss wirken. Pepsin würde sich dann wie das Zymoid des Trypsins verhalten. 
Ein Überschuss von Pepsin würde die Wirkung von Trypsin auf Eiweiss hemmen. 
Ein Überschuss von Trypsin aber würde die Verdauung von Eiweiss durch Pepsin 
in saurer Lösung hemmen. Die Versuche bestätigen diese Annahme. Wird Pepsin 
mit einem Überschuss von Trypsin gemischt, so wird seine Wirkung auf das 
Protein in saurer Lösung gehemmt. Gekochtes Trypsin hemmt die Wirkung von 
frischem Trypsin auf Fibrin, aber nicht dessen Wirkung auf Caseinogen. Daraus 
scheint hervorzugehen, dass Trypsin sich mit Fibrin durch Seitenketten ver- 
bindet, die hitzebeständiger sind als die, mit denen sich das Trypsin an Caseinogen 
bindet. Ein Überschuss von Pepsin hemmt die Wirkung von Trypsin auf Proteine. 
Gekochtes Pepsin hat diese Wirkung nicht mehr. Vgl. hierzu Zbl., XVII, No. 928. 


Lewin. 
(18) 1029. Thar, Helmuth und Kotsehneff, Nina (Chem. Lab. exp. Med. Peters- 
burg). — „Weitere Beiträge zur Kenntnis der Abderhaldenschen Reaktion.‘ 


Biochem. Zs., 69, H. 5/6, 389 (Juni 1915). 

Verff. fassen die Ergebnisse ihrer Versuche in nachstehender Weise zu- 
sammen: 

Placentaeiweiss wird vom Serum normaler Menschen nicht abgebaut. 
Placenta-, Carcinom- und Lungeneiweiss werden vom Serum Gravider abgebaut. 
Placentaeiweiss wird vom Serum Nephritiker abgebaut. Gehirneiweiss wird vom 
Serum progressiver Paralytiker abgebaut. Gehirneiweiss wird vom Serum Geistes- 
kranker (funkt. Psychose) nicht abgebaut. Carcinomeiweiss wird vom Serum 
Carcinomatöser abgebaut. Trotz stattgefundenen Abbaus fällt die Ninhydrin- 
reaktion doch negativ aus, wenn die Konzentration der Abbauprodukte die 
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Ninhydrinempfindlichkeitsgrenze nicht erreicht. Wenn die positive Ninhydrin- 
reaktion in diesen Versuchen nur durch den Aminostickstoffgehalt der Dialysate 
bedingt wird, so muss 0,015— 0,016 mg Aminostickstoff als Ninhydrinempfindlich- 
keitsgrenze anerkannt werden. Placenta- und Lungeneiweiss werden vom Placentar- 
presssaft abgebaut, Carcinomeiweiss dagegen nicht. Es ist sehr wahrscheinlich, 
dass bei Schwangerschaft in die Blutbahn der Mutter gelangte Placentazellen 
die Fermente, die den Abbau von Placenta- und Lungeneiweiss bewirken, mit 
sich bringen, so dass es sich also nicht um Abwebrfermente im Sinne Abderhaldens 
handeln würde. Verff. betonen ganz besonders, dass alle erhaltenen Ausschläge 
sehr klein sind und ihre Gewinnung in jedem einzelnen Falle gewissermassen 
eine wissenschaftliche Arbeit für sich ist, so dass sie es im gegebenen Falle ab- 
lehnen würden, dem Kliniker das Resultat zur praktischen Verwertung zu über- 
geben; insbesondere bringen Verff. den in ihrer ersten Mitteilung erhobenen 
Befund in Erinnerung, dass sie mit der optischen Methode Abderhaldens, die 
er für die beste und gewissermassen für die Standardmethode hält, überhaupt 
keinen Unterschied zwischen Seren Normaler und Gravider gegenüber Placenta- 
pepton konstatieren konnten. Brahm. 


(18) 1080. Bronfenbrenner, J. und Scott, K. M. (Pennsylvania Hosp. Pittsburgh). 
— ,,The demonstration of tryptic digestion by an activated serum.’ Proc. Soc. 
Exp. Biol. New York, XII, H. 6, 137 (1915). 

Im Verfolg der früheren Untersuchungen (Jl. of Exp. Med., XXI; Zbl., 
XVIII, No. 82, 397) fanden Verff., dass die proteolytische Fähigkeit von 
Schwangerenserum deutlich wird, wenn man das Antitrypsin durch Berührung 
mit gekochter Placenta entfernt. Das Serum wirkt dann proteolytisch auf 
eine Suspension frischer Placentazellen. Wiederum zeigte es sich, dass auch 
das Serum von Männern, dem das Antitrypsin durch Kaolin- oder Stärke- 
adsorption entzogen wird, genau so gut Placentazellen abbaut. Lewin. 


(18) 1081. Feldstein, S. (Cornell Univ. Med. Coll... — ,,A method of studying 
the effect of serum upon tissues.‘‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 8, 
187 (1915). 

Gegen die Anwendung der Abderhaldenschen Reaktion zum Studium 
der Fermentwirkung auf Gewebe erhebt Verf. dieselben Einwände wie Bronfen- 
brenner (s. vor. Ref.) Verf. arbeitete eine Methode der histologischen 
Beobachtung der Fermentwirkung aus. Die Gewebsschnitte wurden in I cm? 
Katzenserum mit 1 em? physiologischer NaCl-Lösung und 1 cın? Toluol bei 37,5 °C. 
18—21 Stunden im Thermostaten gehalten. Gefirbt wurde mit Hamatoxylin- 
Eosin. 

Am auffallendsten waren die Veränderungen in den Kernen. Bei einer 
Serumkonzentration von 1: 30 sind alle Kerne verschwunden. Das übrige Ge- 
webe zeigt histologisch alle Zeichen der Autolyse. Verf. glaubt, dass nicht nur 
Proteasen, sondern auch Peptasen, vielleicht auch Nukleasen und Esterasen 
an der Autolyse beteiligt sind. Natriumfluorid, das die Esterase in spezifischer 
Weise hemmt, schwächt die Wirkung des Serums ab. Chloroformextrakte von 
Serum geben keine gleichmässigen Resultate. Um eine Trypsinwirkung scheint 
es sich nicht zu handeln. Lewin. 


(18) 1082. Kolmer, J. A. und Williams, Ph. F. (Univ. Pennsylvania). — „A 
study of the specificity of ferments in pregnancy and the mechanism of the Abder- 
halden reaction.‘ Amer. Jl. Obstetr., 72. No. 451. 101 (1915). 
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Bei der A.-R. werden Proteotoxine gebildet, die bei intravenöser und sub- 
kutaner Injektion Zeichen der Anaphylaxie hervorrufen. Die bei Mischung von 
menschlichem Schwangerenserum mit menschlicher Placenta gebildeten Proteo- 
toxine sind toxisch für normale Meerschweinchen. Auch bei Zusatz von ver- 
schiedenem Gewebe anstatt der Placenta zum Schwangerenserum werden Proteo- 
toxine, wenn auch in geringem Masse, gebildet. Im Schwangerenserum sind 
spezifische und nichtspezifische Fermente vorhanden. Verff. schliessen sich der 
Auffassung von Bronfenbrenner (Zbl., XVIII, No. 62, 397) an, der die Proteotoxine 
aus der Selbstverdauung des Serums herleitet. Lewin. 


(18) 1088. Malone, R. H. (McGill Univ. Montreal). — „On a simple method of 
diagnosing pregnancy, based upon the presence of specific enzymes in the urine.“ 
Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 6, 126 (1915). 

Es wird eine sehr einfache Methode zum Nachweis spezifischer Fermente 

im Harn von Schwangeren beschrieben. Der Harn wird mit Kaolin geschüttelt, 

bis er keine Biuretreaktion gibt und dann mit Placenta auf 24 Stunden in den 

Thermostaten gebracht. Alle Harne von Schwangeren sollen eine positive Reaktion 

gegeben haben. Lewin. 


(18) 1084. v. Slyke, D., Vinograd, Miriam und Losee, J. R. (Rockefeller Inst. 
New York). — „The Abderhalden reaction. Il.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New 
York, XII, H. 7, 166 (1915). 

Vgl. Zbl., XVII, No. 2000. Die früher beschriebene Technik wurde zu 
genauerer Bestimmung kleiner Differenzen in der Proteolyse modifiziert. 
Lewin. 


(18) 1085. Hutyra, F. und Manninger, R. — „Spezifische Abbaufermente gegen 
Zellbestandteile von Bakterien.‘ Zbl. Bakt. (1.), 76, H. 6, 456-462 (1915). 

Die schleimige Varietät des Milzbrandbaeillus führt entsprechend ihren 
zwei Komponenten (Bazillenleib und Kapselsubstanz) zur Produktion von zweierlei 
Arten von Abbaufermenten. 

Die Bazillen dieser Varietät werden abgebaut sowobl vom Serum der 
Tiere, die mit abgetöteten, kapsellosen Milzbrandbazillen behandelt wurden, 
als auch vom Serum der Tiere, die nur Kapselsubstanz erhalten haben. Das Serum 
der Tiere, denen lebende kapsellose Milzbrandbazillen einverleibt wurden, verhielt 
sich genau so, wie dasjenige von Tieren, die mit mukösen Bakterien infiziert 
wurden. Lewin. 


{18) 1086. Molliard, Marin. — ,,Altérations chimiques des organes végétaux soumis 
a l’autofermentation.‘‘ C. R., 159, 512—514 (1914). 

Kürbisstücke von 14—15 g Gewicht wurden unter aseptischen Bedingungen 
in Röhrchen mit und ohne Luftabschluss aufbewahrt, um die Veränderungen 
im Zucker- und N-Gehalt festzustellen. Der Gesamtzuckergehalt zeigte bei der: 
Eigengärung eine Abnahme von 2,80 auf 1,07. Im Gesamt-N fand sich eine sehr 
geringe Abnahme. Der Protein-N nahm beträchtlich ab, während der NH,-N 
bedeutend zunahm. Lewin. 


(18) 1087. Harris, D. Fr. und Creighton, H. J. M. (Lab. Phys. Dalhausie Univ. 
Halifax). — „Studies on the reductase of liver and kidney. III. The influence 
of heat, light, and radium radiations an the activity of reductase.“ Jl. of Biol. 
Chem., 21, H. 2, 303—308 (1915). 
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Die Redukase frischer Katzenleber wird durch Hitze abgeschwächt. 
Bei 70—75° ist die Inaktivierung komplett. Licht und Radium haben keinen 
nachweisbaren Einfluss auf Redukase. | Lewin. 


Biochemie der Mikroben. 


(18) 1088. Völtz, Wilhelm (Ernährungsphys. Abt. Inst. Gärungsgew. Landw. 
Hochsch. Berlin). — ‚Nährstoffbilanzen für Rohstoffe und ihre Erzeugnisse 
bei der alkoholischen Gärung.‘‘ Biochem. Zs., 69, H. 5/6, 334 (Juni 1915). 


Verf. berechnete, dass annähernd 60 % der ausnutzbaren Nährstoffe 
der Gerste im Bier wieder erhalten werden. Die Nebenprodukte der Bierbrauerei 
enthalten rund 25 %, der ausnutzbaren Nährstoffe des Rohmaterials.. Somit 
beträgt der Verlust an nutzbaren Nährstoffen bei der Bierbrauerei rund 15 %. 
Für die Kartoffelbrennerei berechnet Verf. nachstehende. Verhältnisse. Die Um- 
wandlung der Kartoffelnährstoffe in Alkohol und Schlempe führt bei Versuchen 
an Wiederkäuern zu einem Plus von 8,5 bzw. 7,2 % (bei Berücksichtigung der 
Verluste beim Mälzen), nach Versuchen am Schwein zu einem Verlust von 6,3 % 
an ausnutzbaren Nährstoffen. Der Nährstoffverlust der Gerste beim Mälzen 
mit einbezogen betrüge dieser Verlust beim Schwein 7,1 %. Weitere Einzelheiten 
sind im Original nachzulesen. Brahm. 


(18) 1089. Vlahuta, E. (Lab. anal. Chem. Bukarest). — „Darstellung von Peptor 
aus den Zellen der Bierhefe und die Rolle dieses Peptons bei der Gärung.‘“‘ Bull. 
de l’Acad. Roum., III, 123 (Nov. 1915); nach Chem. Zbl. 


Der Verf. stellte aus Presshefe nach der bekannten Methode ein Pepton 
her und fand, dass die wässerige Lösung desselben Glukose und Saccharose in 
Gärung zu setzen vermag. Durch Zusatz zu Acetondauerhefe wird diese ebenso 
aktiviert, wie durch Kochsaft. Das die Gärung bewirkende Pepton nennt der 
Verf. Peptonalkoholase. Einbeck. 


(18) 1040. Rosenblatt. — „Action des acides sur la fermentation alcoolique. Ann. 
Inst. Pasteur, 28, 714—719 (1914). 

Nachprüfung der Ergebnisse von Johannessohn (Biochem. Zs., 47; Zbl., 
XIV, No. 2362). Die zu den Versuchen benutzten Säuren waren HCl, H,SO,, 
H,PO,, Ameisen-, Essig-, Propion-, n-Buttersäure, Wein- und Citronensäure, 
ferner Monokaliumsalze von H,SO,, H,PO,, Oxal- und Citronensäure, Dikalium- 
citrat und Mononatriumtartrat. Die Säuren und KHSO, förderten niemals die 
alkoholische Gärung. Fördernd wirkten folgende Salze in ihren optimalen Kon- 
zentrationen: saures K-Oxalat m/200, Dikaliumeitrat m/10, Monokalium- 
citrat m/5, Mononatriumtartrat m/4, KH,PO, m/3 (s. a. Zbl., XVI, No. 659). 

Lewin. 


(18) 1041. Hart, E. B. und Lamb, A. R. (Madison, Wis. Univ. of Wisconsin. 
Lab. of Agr. Chem.). — „Die Bildung von Methylalkohol beim Lagern von Ge- 
treide.“ Jl. Amer. Chem. Soc., 36, 2114—2118 (Okt. 1914); nach Chem. Zbl., 
I, No. 15, 794 (1915). 

Die Verff. konnten mit Bestimmtheit die Anwesenheit von Methylalkohol 
in gelagertem Getreide nachweisen, und zwar bei fünf verschiedenen Versuchs- 
reihen. Wahrscheinlich ist der Methylalkohol wenigstens zum Teil durch Ein- 
wirkung von Mikroorganismen auf Glycin gebildet. Gibt man nämlich beim 
Lagern Glyein zu, so steigt der Gehalt an Methylalkohol. 0O. Rammstedt. 
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(18) 1042. Reed, H. S. und Grissom, J. Th. (Virginia Agr. Exp. Stat. Blacksburg). 
— „The development of alkalinity in glomerella cultures.“ Jl. of Biol. Chem., 
21, H. 1, 159—165 (1915). 

Der Pilz Glomerella rufomaculans, die Ursache des Bitterwerdens der Äpfel, 
macht alle Medien, auf denen er wächst, alkalisch, sobald Autolyse einsetzt. 
Verff. fanden als Ursache hierfür die Bildung von Carbonaten, Ammoniak und 
organischen Basen. Lewin. 


(18) 1048. Kiesel, A. — ,,L’influence de la réaction du substratum sur l’action 
de Pinulase de l Aspergillus niger.“ Ann. Inst. Pasteur, 28, 747—757 (1914). 
Säuren wirken fördernd auf die Inulase, besonders HCl und H,PO,, weniger 
H,SO, am wenigsten Essigsäure. Na,CO, und Na,HPO, wirken hemmend. 
Günstig wirken auch saure Salze, doch nicht entsprechend -ihrer Dissoziation 
(z. B. aktiviert das Dinatriumsalz der Citronensäure stärker als das Mononatrium- 
salz). Lewin. 


Immunitätsforschung. 
(18) 1044. Pettit, A. — ,,L’action de la toxine diphtherique sur les rats.‘ Ann. 
Inst. Pasteur, Bd. 28, 663—676 (1914). 
Ratten sind resistenter gegen Diphtherietoxin als andere Säugetiere. 
Das Toxin passiert die Ratten fast unverändert und ohne die Organgewebe zu 
schädigen. Lewin. 


(18) 1045. Oblath. — „Über die entzündliche Wirkung des Blutes und der Galle 
des Aales auf das Auge.‘‘ Arch. di Ottalmol., 21, 457 (1914). 

Beobachtung eines Falles von starker Bindehautentziindung durch Ein- 
dringen von Blut und Galle des Aals ins Auge; keine Chemosis, aber nach 6 Wochen (!) 
traten vorübergehend 2 Infiltrate auf. Beim Kaninchen erzeugte Aalgalle leichte 
Coniunctivitis. Die Aalgalle wirkt hämolytisch, aber weniger als das Aalserum. 
(Ref. konnte mit blutfreier Galle keine Coniunctivitis hervorrufen.) 

Kurt Steindorff. 


(18) 1046. Henri, V. — ,,Recherches sur laction métabiotique des rayons ultra- 
violets. Altérations des propriétés morphologiques et biochimiques des bactéridies 
charbonneuses. Heérédité des qualités acquises. Théorie de la production des formes 
nouvelles.“ C. R., 159, 340—343 u. 413 (1914). 

Milzbrandbazillen werden durch ultraviolette Strahlen zu neuen Formen 
umgewandelt. Durch Tierpassage kann man die normale Form wieder erhalten 
(s. a. Zbl., XVII, 1215). In einem Nährboden mit Ammonsalzen oder Amino- 
säuren entwickelt sich der normale Milzbrandbacillus nicht, wohl aber auf Pepton. 
Eine durch ultraviolette Strahlen erhaltene Milzbrandform S, verhält sich ebenso. 
Eine andere Bazillenform, y-Form des Milzbrandbacillus, wächst auf Ammon- 
lactat, wie auch auf Aminosäuren. In einem sauren Medium wächst keine der 
Formen. In alkalischem Substrat ist das Wachstum besser als auf neutralem 
Medium. Bei Abwesenheit von Kohlenhydraten wächst der normale Milzbrand- 
bacillus besser als in Gegenwart von Kohlenhydraten. Dagegen wird das Wachstum 
der y-Form durch Kohlenhydrate gefördert. Die S,-Form wird durch Kohlen- 
hydrate nicht beeinflusst. Wenn man Emulsionen des normalen Bacillus mit 
ultravioletten Strahlen behandelt, so befördert Zucker das Wachstum. Zur Er- 
klärung dieses eigenartigen Verhaltens nimmt Verf. an, dass die ultravioletten 
Strahlen die Bildung von proteolytischen Fermenten unterdrücken und die Bil- 
dung der Amylasen unbeeinflusst lässt. Lewin. 


23° 


— 348 — 


(18) 1047. Much, Hans und Müller, W. (Serolog. Inst. Eppendorfer Krkhs. in 
Hamburg). — „Fettstoffwechsel der Zelle, geprüft an den Fettpartialantigenen 
des Tuberkelbacillus.‘“‘ D. med. Ws., 41, H. 33, 970—971 (Aug. 1915). 


Meerschweinchen wurden 2 cm? einer 0,5prozentigen kalten Lösung von 
Neutralfett-Fettalkoholgemisch (Tuberkulonastin), das unfärbbar ist, in die Leibes- 
höhle gespritzt. Nach einer Mindestzeit von 24 Stunden beobachtete man bei 
der Entnahme von Bauchhöhlenausschwitzung, dass einzelne der Ausschwitzungs- 
zellen, vorwiegend grosse Fresszellen, säurefeste und Much-feste Zellbestandteile 
enthielten. Es wurde auch der Einfluss der Vorbehandlung mit Partialantigenen 
auf diese bisher unbekannte Erscheinung studiert. Durch Versuche in vitro 
wurde erwiesen, dass diese Umwandlung des an sich unfärbbaren Neutralfett- 
Fettalkoholgemisches in stark färbbare Zellbestandteile nur in lebenden Zellen 
geschieht. Kankeleit, Dresden. 


(18) 1048. Kline, B. S. und Meltzer, S. J. (Rockefeller Inst. New York). — ,, The 
effect of previous intravenous injection of pneumococci upon experimentat lobar 
pneumonia produced by the method of intrabronchial ensu]jrallone. Proc. Soc. 
Exp. Biol. New York, XII, H. 8, 185 (1915). 


Bei Hunden, die durch intravenöse Injektion von Pneumokokken vor- 
behandelt wurden, verschwanden die Pneumokokken schnell aus der pneumoni- 
schen Lunge. Lewin. 


(18) 1049. Kirkbride, Mary B. (New York State Dep. Health). — „The effect 
of sensitization on pneumococcus lesions of the lobar type in rabbits. Proc. Soc. 
Exp. Biol. New York, XII, H. 8, 191 (1915). 


Bei Kaninchen, die mit Pneumokokken aktiv sensibilisiert wurden, waren 
die pneumonischen Lungenschädigungen nach trachealer Pneumokokkeninfektion 
nicht verstärkt. Der exsudative lobäre Prozess ist unabhängig von der Sensibilität 
der Tiere. Lewin. 


(18) 1050. Fermi, Cl. (Hyg. Inst. Sassari). — ,,La virulence, respectivement la dose 
minima mortelle de la salive et des glandes salivaires rabiques comparée a celle 
de la substance nerveuse rabique.“ Zbl. Bakt. (1), 76, H. 2/3, 178—183 (1915). 


Die minimale letale Dosis des Speichels wutkranker Hunde ist 1 : 3000 
bis 1 : 6000. Die Giftigkeit des Speichels ist 36 mal geringer als die der Glandula 
submaxillaris. Die minimale letale Dosis der Nervensubstanz schwankt zwischen 
1 : 50000 und 1 : 70000. Lewin. 


(18) 1051. Fermi, Claudio (Univ. Sassari). — ,,Contribution au mécanisme de 
Pimmunisation rabique. II. u. 111. Zbl. Bakt. (1.), 76, H. 5, 349—355 (1915). 


Il. Pouvoir immunisant de la salive et des glandes salivaires rabiques, c'est 
à dire, du virus rabique isoleE de la substance nerveuse.‘“ 
Das Lyssavirus der Speicheldrüse hat keine immunisierende Kraft. 
III. Pouvoir imm unisant de la substance nerveuse rabique d’animaux (poulets, 
canards) dont la substance nerveuse normale est privee du pouvoir immunisant. 
Das Nukleoproteid der gesamten Gehirnsubstanz normaler Tiere hat 
ein lyssieides Vermögen. Das Nukleoproteid der weissen und grauen Substanz 
gesondert ist aber nicht lyssicid. Auch das Nukleoproteid des Eidotters und des 
Hodens wirkt nicht lyssicid. Lewin. 
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(18) 1052. Bail, Oskar (Hyg. Inst. Prag). — „Veränderungen von Bakterien 
im Tierkérper. XIl. Abschwächungsversuche am Milzbrandbacillus bei 42°.‘ 
Zbl. Bakt. (1.), 76, H. 5, 330—342 (1915). 


Die sich durch Verlust des Kapselbildungsvermögen kennzeichnende Ab- 
schwächung wird auch durch Erhitzen auf 42° erzielt. Die Infektiosität 
bleibt, wie es scheint, am längsten in tierischen Flüssigkeiten erhalten. Der 
Serumschutz gegen die Abschwächung bei 42° ist nur ein mittelbarer. Der 
Bacillus, der einmal Kapseln gebildet hat, lässt sich bei 42° nur schwer seiner 
Kapselbildung berauben. Jede eingetretene Veränderung des Kapselbildunge- 
vermögens besitzt aber eine zähe Erblichkeit. Lewin. 


(18) 1058. Zade, M. (Städt. hyg. Inst. Frankfurt a. M.) — ,,Anaphylaxie und 
Auge.“ Arch. für Ophth. (Graefe), 89, H. 3, 459 (Mai 1915). 
Anaphylaktische Hornhautversuche an Meerschweinchen ergaben, dass man 
diese Tiere durch intrakorneale Sensibilisierung für intraperitoneale Reinjektion 
anaphylaktisch machen kann. Einmalige intrakorneale Injektion von Pferde- 
serum erzeugt eine mehr oder weniger schwere Keratitis im Anschluss an die 
Injektion, die höchstens 4 Tage anhält; zweimal trat Spätkeratitis auf, 12 mal 
(unter 35 Einspritzungen) war das Auge am Tage nach der Injektion reizfrei. 
Hühnereiweiss (1 : 3 und 1 : 10) wird in der Cornea des Meerschweinchens reizlos 
vertragen. Lokale Reinjektion nach intrakornealer Sensibilisierung erzeugt 
keine sichere Anaphylaxie. Subkutane Sensibilisierung und okulare Reinjektion: 
mit Hühnereiweiss keine lokale Reaktion, mit ‚reinem Pferdeserum (4 Fälle) 
2mal und mit Toxin-Antitoxingemisch (4 Fälle) 3mal Spätkeratitis. — Diese ist 
eine schwere diffuse Keratitis parenchymatosa mit Gefässneubildung, die sich 
nach einigen Wochen fast vollkommen aufhellt; sie ist vielleicht anaphylaktischer 
Natur. Durch Digestion von aktivem Meerschweinchenserum mit Stärke ent- 
steht für die Kaninchenhornhaut ein schwer gewebeschädigendes Gift (künst- 
liches „Anaphylatoxin‘“). Kurt Steindorff. 


(18) 1054. Franke und Heck. — ,,Lymphocytose und Augenverletzung.‘“‘ Arch. 
fir Ophth. (Graefe), 89, H. 3 (Mai 1915). 
Von 37 Fallen alter Augenverletzungen hatten 26—60 % Lymphocytose. 
Sie ist weder eine Folge der Verletzung, noch eine anaphylaktische Erscheinung 
von seiten des Blutes, vielmehr ist fiir ihr Erscheinen eine gleichzeitig bestehende 
Neurasthenie verantwortlich zu machen. Kurt Steindorff. 


(18) 1055. Rados. — ,,Die Anaphylaxie in der Augenheilkunde.‘* Arch. für Ophth. 
(Graefe), 89, H. 3 (Mai 1915). 


Im wesentlichen Polemik gegen v. Szily und Arisawa. 
Kurt Steindorff. 


(18) 1056. Longcope, W. T. — ,, The effect of repeated injections of foreign protein 
on the heart muscle.‘‘ Arch. of Int. Med., XV, H. 6, 1079— 1084 (1915). 

Bei Kaninchen kommt es nach wiederholten Injektionen artfremder Proteine 
zu ausgedehnten Herddegenerationen an Herz, Niere und Leber. Im Herzmuskel 
sieht man dicht gelagerte Rundzellinfiltrationen und Narbenbildung. Auch nach 
einer einzigen Injektion können solche Herde auftreten, die sich im übrigen 
durchaus von den durch Adrenalin oder Streptokokken hervorgerufenen Läsionen 
unterscheiden. Lewin. 
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(18) 1057. Moore, W. H. (Dep. Bact. Stanford Univ.). — ‚On the mechanism 
of the anaphylactic reaction in smooth muscle. Comparative physiology of immune 
and anaphylactic smooth muscle.“ Proc. Soc. Exp. Biol. IM ‚York, XII, H. 7, 
175 u. 176 (1915). 

Der Uterus eines sensitisierten Meerschweinchens zeigt nach gründlicher 
Entblutung eine erhöhte Sensibilität gegenüber dem artfremden Protein. Befreit 
man den Muskel auch von der Lymphe und anderen diffusiblen Gewebsstoffen, 
so nimmt die Sensibilität ab. Sie kehrt aber wieder, wenn man die diffusiblen 
Stoffe wieder dem Muskel zuführt. Die anaphylaktische Reaktion des Uterus- 
muskels beruht also auf zwei Faktoren, einmal auf der Sensibilisierung der Muskel- 
zelle selbst, zweitens auf einer Serumkomponente. Vielleicht spielt auch eine 
antianaphylaktische Komponente des Serums eine Rolle. 

Die typische anaphylaktische Reaktion des glatten Muskels besteht in 
einer rapiden Kontraktion, fast ohne Tendenz zur Erholung. Im Gegensatz 
hierzu zeigt der immune Muskel eine erholungsfähige Kontraktion. Wird ein 
immuner Muskel durch Perfusion mit Lockescher Flüssigkeit blutlog gemacht, 
8o wird die Reaktion gegen das artfremde Protein verstärkt und der Muskel 
wird nicht mehr erholungsfähig. Der immune Muskel verhält sich also nun wie 
ein anaphylaktisierter. Daraus folgt, dass die fixen zellulären Elemente in den 
Muskeln identisch sind und dass die Unterschiede in der Reaktion nur auf den 
zirkulierenden Substanzen beruhen. Lewin. 


(18) 1058. Terry, M. C. und Andrews, E. R. (Leland Stanford Univ.). — „Relation 
of dosage to reaction in anaphylactic shock.‘‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, 
XII, H. 7, 176 (1915). 

Die Anaphylatoxintheorie der Anaphylaxie nimmt an, dass zur Erzeugung 
einer letalen Dosis Anaphylatoxin in vitro gewisse quantitative Beziehungen 
zwischen dem artfremden und dem anaphylaktischen Serum existieren müssen. 
Verff. haben diese quantitativen Verhältnisse am lebenden Tiere festgestellt. 
Ein Überschuss von artfremdem Serum führt zu einer Abnahme des toxischen 


Effekts. Lewin. 
(18) 1059. Caulfield, A. H. (Univ. Toronto). „A note on the RS 
of rabbits and guinea-pigs. Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 7, 170 


u. 171 (1915). 

An 24 Kaninchen konnte Verf. durch 5 in Abständen von einigen Tagen 
erfolgende Injektionen von Rinderserum eine Desensibilisierung erzielen. Bei 
einer Reihe von Meerschweinchen wurde ebenfalls durch initiale Injektion hetero- 
logen Serums die Desensibilisierung erreicht. Lewin. 


(18) 1060. Weil, R. und Deuzer, S. (Cornell Med. School). — ,,Anaphylaxis 
to formed or cellular elements.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 7 
147 (1915). 

Um Tiere gegen artfremde Erythrocyten zu sensitisieren, muss man mit 

2-3 Injektionen vorbehandeln. Der Mechanismus der zellulären Anaphylaxie 

ist unterschieden von dem der Serumanaphylaxie, insofern im Blut genügend 

Antikörper zirkulieren müssen, um die fremde Zelle anzugreifen (Hämolysin). 

Ein Tier muss also zum Teil immunisiert sein und sein Blut muss einen hämo- 

lytischen Titer geben, damit eine zelluläre Sensibilisierung möglich ist. 

Passiv sensitisierte Meerschweinchen, die gründlich mit normalem Meer- 
schweinchenblut behandelt werden, sind nicht mehr sensitiv gegenüber ge- 
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waschenen artfremden Zellen, aber sie erliegen einer Injektion sensitisierter 
Zellen. Aktiv sensitisierte Tiere reagieren ebenso, wenn die Injektion längere 
Zeit nach der primären Sensitisierung erfolgt, nachdem das zirkulierende Hämo- 
lysin verschwunden ist.‘ Bei allen an Erythrocytenanaphylaxie sterbenden Tieren 
ist das Blutserum von Hämoglobin rot gefärbt. Bei Kontrolltieren blieb die 
gleichzeitige Injektion von Erythrocyten und hämolytischem Serum ohne 
Wirkung. i Lewin. 


(18) 1061. v. Liebermann, L. und Acél, D. (Hyg. Inst. Budapest). — „Über anti- 
gene Wirkung sensibilisierter und nicht sensibilisierter Blutzellen und Typhus- 
bakterien.“ D. med. Ws.,.41, H. 33, 965—966 (Aug. 1915). 

Zwischen sensibilisierten und nicht sensibilisierten Blutkörperchen resp. 
Typhusbazillen besteht in der Fähigkeit, Agglutinine und cytolytische resp. 
baktericide Antikörper zu bilden, soweit die im Blute zirkulierenden Mengen 
dieser Antikörper als Mass der Wirkung gelten dürfen, kein Unterschied. Die 
Menge dieser Antikörper im Blutserum ist in beiden Fällen praktisch die gleiche. 

Kankeleit, Dresden. 


(18) 1062. Messerschmidt, Th. (Inst. Hyg. Strassburg). — „Lassen sich in den 
gesamten Ausdünstungen von Mäusen anaphylaktogene Eigenschaften gegen 
das Serum derselben Tiere nachweisen?‘ Zs. Immun., 23, H. 6, 685 — 690 (1915). 

Es wurde wiederholt behauptet, dass Menschen durch das Umgehen mit 

Pferden durch deren Ausdünstungen usw. auf dem Luftwege sensibilisiert werden 

könnten. Rosenau und Amoss wollen auch ‚nachgewiesen haben, dass die Aus- 

atmungsluft des Menschen sensibilisierend wirkt. Verf. hat nun nach eigener 

Methodik untersucht, ob die Ausdünstungen weisser Mäuse anaphylaktogene 

Stoffe enthalten. Als Käfig diente eine Wuflfsche Flasche, von der aus die 

Luft in Kochsalzlösung geleitet wird. Diese Kochsalzlösung wurde nach ge- 

nügender Aufnahme von Ausatmungsluft Meerschweinchen injiziert. Es liess 

sich mittelst der Anaphylaxie kein experimenteller Beweis dafür erbringen, dass 
die Ausdünstungen der Mäuse antigen wirkende Stoffe enthalten. 
Lewin. 


(18) 1068. Bull, C. G. (Rockefeller Inst. New York). — „The mechanism of the 
action of anti-pneumococcic serum.‘‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, 
H. 7, 149 (1915). 

Das Verschwinden der Pneumokokken aus dem zirkulierenden Blut von 
Kaninchen nach Injektion von Antipneumokokkenserum wurde vom Verf. ge- 
nauer untersucht. Es fand sich, dass die Kokken innerhalb 40 Sekunden nach 
der Injektion im Blute agglutiniert werden. In den verschiedenen Organen 
konnte man Klümpchen von Pneumokokken nachweisen. Diese agglutinierten 
Kokken werden dann im Organismus phagocytiert. Auch Typhusbazillen und 
veıschiedene andere Kokken können in vivo agglutiniert werden. Die Agglutination 
ist streng spezifisch. Die Phagocytose wird durch die Anhäufung von polymorph- 
nukleären Leukocyten in den Kapillaren gefördert. Damit erklärt sich die Beob- 
achtung von Goldscheider und Jakob, wonach auf intravenöse Injektion von 
Eiweissubstanzen eine Leukopenie folgt. Es handelt sich hierbei nicht um eine 
Zerstörung von Leukocyten, sondern um eine Anhäufung derselben in den Lungen 
und anderen Organen. | | Lewin. 


{18) 1064. Hamburger, H. J. — ,,Zur Biologie der Phagocyten. Die Bedeutung 
von Sauerstoff für die Phagocytose.‘‘ Inat. Zs. phys.-chem. Bi.l., II, H. 2/3, 
227—244 (1915). 
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Durch Verweilen von Phagocyten in sauerstoffarmer Flüssigkeit wächst 
ihre phagocytäre Kraft. Nach Verweilen von 4 bis 5 Stunden im sauerstoffarmen 
Medium nimmt aber das phagocytäre Vermögen ab. Diese Ergebnisse erklären 
ungezwungen Verf. frühere Feststellung, wonach Spuren Chloroform und anderer 
lipoidlöslicher Stoffe die Phagocytose beschleunigen. Es ist ja bekannt, dass 
in der Chloroformnarkose die Zellen das Vermögen, den Sauerstoff zu verwerten, 
fast vollkommen verlieren. Bei Anwendung von Spuren Chloroform wird die 


Sauerstoffblockierung unvollkommen sein, d. h. in den Zellen wird noch eine 


gewisse Menge O, verfügbar sein. Durch Spuren Chloroform werden also die 

Phagocyten in denselben Zustand versetzt, wie wenn sie durch kurzdauernde 

Behandlung mit Stickstoff oder Wasserstoff einen Teil ihres O, verloren haben. 
Lewin. 


(18) 1065. Miller, S. R. und Fairbank, R. E. — ,,Complement fixation in thyroid 
diseases.“ Bull. Johns Hopkins Hosp., 26, No. 293, 245 (1915). 
Prüfung von Fällen mit Basedow, einfacher Struma, Exophthalmus und 
Tachykardie mit Schilddrüsenantigen ergab in keinem Falle eine positive Komple- 
mentbindungsreaktion. Lewin. 


(18) 1066. Pfeiffer, J. A. F., Kober, Ph. A. und Field, C. W. (Bellevue Hosp. 
New York). — ,,Nephelometric study of the proteins of cerebrospinal fluids. 
I. Relation of euglobulin, total-globulin and total-protein to Wassermann reaction.** 
Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 7, 153 (1915). 

Ausführliche Methodik und Tabelle. Eine Zunahme in der Euglobulin- 
fraktion der Spinalflüssigkeit scheint mit einer positiven W.-R. parallel zu laufen. 
Lewin. 


(18) 1067. Olmstead, M. und Luttinger, P. — ‚„Complementfixation in pertussis.‘“ 
Arch. of Int. Med., XVI, H. 1, 67—85 (1915). 
Positive Komplementbindung mit dem Bordet-Gengou-Bacillus als Antigen 
bei Pertussis. Lewin. 


(18) 1068. Hadley, Ph. B. — ,,On the transmission from mother to offspring of immu- 
nity against fowl cholera.““ Zbl. Bakt. (1), 76, H. 2/3, 196—206 (1915). 
Die Immunität von Kaninchen gegen Hühnercholera wird weiter vererbt. 
Der Wurf weiblicher immuner Kaninchen ist resistent gegen hochvirulente Kul- 
turen. Noch 2—3 Monate nach der Immunisierung des Muttertieres können die 
Jungen immun werden. Durch die Männchen wird die Immunität nicht vererbt. 
Die ererbte Immunität hält nur 40 Tage an. Lewin. 


(18) 1069. Hess, A. F. (Board of Health. New York). — ,,Protective inoculation 
against mumps.‘‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 7, 144 (1915). 

Das Blut von Rekonvaleszenten nach Mumps wurde zu prophylaktischen 

Zwecken Kindern injiziert. So vorbehandelte Kinder blieben frei von Mumps, 
auch wenn sie der Injektion ausgesetzt waren. Lewin. 


(18) 1070. Moss, W. L. — ,,An attempt to immunize calves against tuberculosis 
by feeding the milk of vaccinated cows.‘‘ Bull. Johns Hopkins Hosp., 26, No. 293, 
241 (1915). 

Aus den Versuchen geht hervor, dass Kälber durch Verabfolgung der 

Milch tuberkulose-immuner Kühe gegen Tuberkulose immunisiert werden können. 

Lewin. 
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(18) 1071. Busson, Br. (Serotherapeut. Inst. Wien). — ,,/mmunisierungsversuche 
gegen Dysenterie mit Toxin-Antitoxingemischen.‘“ Wiener klin. Ws., No. 32, 
S. 853 (1915). 

Kaninchen können mit freiem Toxin, aber auch mit unterneutralisierten 

Toxin-Antitoxingemischen wirksam gegen das Dysenteriegift Shiga-Kruse immuni- 

siert werden. Lewin. 


(18) 1072. Phisalix, Marie. — „Vaccination contre le venin de [ Héloderma suspectum 
avec ce venin et avec cholesterine.“ C. R., 159, 379—381 (1914). 

Mit dem Gift von Heloderma sowohl, wie mit Cholesterin allein kann man 
Meerschweinchen gegen das Helodermagift immunisieren. Im Helodermatoxin 
finden sich zwei verschiedene Komponenten. Die eine wird durch Erhitzen auf 
80° C. inaktiviert, die andere ist hitzebeständig. Lewin. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


(18) 1078. Mansfeld, G. und Hamburger, Stephan (Pharm. Inst. Budapest). — 
„Über das Wesen synergetischer Arzneiwirkungen. I. u. Il. Mitt.“ Arch. ges. 
Phys. (Pflüger), 161, H. 8—10, 444—460, 461—466 (Juni 1915). 

I. Die Versuche bezwecken eine Aufklärung über das Wesen potenziert 
synergetischer Arzneiwirkungen. Verf. benutzte unterschwellige Dosen von Magne- 
siumsulfat und Urethan, die, zusammen beigebracht, tiefe Narkose erzeugten. 
Diese Narkose blieb bestehen, wenn das Magnesiumsulfat durch Chlorcalcium- 
injektionen unwirksam gemacht wurde. Wurde dagegen zuerst Urethan injiziert 
und erst, wenn es sich im Körper verteilt hatte, Magnesiumsulfat, so wurde die 
nun einsetzende Narkose durch Chlorcalcium sofort aufgehoben. Die poten- 
zierende Wirkung des Mg beruht also darauf, dass sie die Verteilung des Urethans 
im Organismus derart ändert, dass mehr Urethan in die giftempfindlichen Ele- 
mente gelangt als in der Norm. Dasselbe ergab sich für die kombinierte Äther- 
Chloralhydrat-Narkose, wobei nach Vorübergehen der Äthernarkose eine reine 
Chloralhydratnarkose bestehen blieb, obwohl unterschwellige Dosen desselben 
verabreicht waren. 

II. Als Ergänzung der I. Mitteilung stellte Verf. Versuche mit kombinierter 
Äther-Morphin-Narkose an, wobei das Morphin in unterschwelliger Dosis ver- 
abreicht wurde. Nach Vorübergehen der Ätherwirkung blieben die Tiere in Morphin- 
narkose. Verf. zieht den Schluss, dass die Morphinverteilung im Organismus 
durch den Äther derart beeinflusst wird, dass eine unterschwellige Dosis genügt, 
um allein volle Narkose herbeizuführen. Kankeleit, Dresden. 


(18) 1074. Mansfeld, G. und Purjesz, B. (Pharm. Inst. Budapest). — „Über die 
Unwirksamkeit der Antipyretika gegenüber dem Adrenalin.“ Arch. ges. Phys. 
(Pflüger), 161, H. 8—10, 506—515 (Juni 1915). 

Bei kritischer Wiederholung der Versuche Starkensteins fanden Verff. 
in Übereinstimmung mit jenem, dass die Adrenalinglykosurie durch Antipyretika 
abnahm. Doch wurde die Adrenalinhyperglykämie durch die Antipyretika nicht 
verändert. Es handelt sich also bei der Wirkung der Antipyretika um Änderungen 
der Zuckerausscheidung durch die Niere, nicht, wie Starkenstein annahm, um 
einen in Lähmung des Sympathicus bestehenden direkten Antagonismus der 
Antipyretika gegenüber Adrenalin. Kankeleit, Dresden. 


(18) 1075. Traube, J. — ‚Theorie der Narkose.“ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 
160, H. 9/10, 501-510 (März 1915). 
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Verf. fasst seine Theorie wie folgt zusammen: Die erste Vorbedingung 
für die Wirkung eines Narkotikums ist sein geringer Haftdruck am Wasser. 
Für die weniger flüchtigen Narkotika ist die Oberflächenaktivität gegen Luft 
ein annäherndes Mass dieses Haftdruckes. Die treibende Kraft der Osmose ist 
der reziproke Haftdruck am Wasser, die Widerstände sind die Reibungen, welche 
sich den diosmierenden Stoffen in Gestalt von Gelwänden und zähen kolloidalen 
Flüssigkeiten entgegenstellen. Der Quotient 1/Haftdruck x Reibung bestimmt 
die osmotische Geschwindigkeit. Je geringer der Haftdruck am \Vasser ist, und 
je narkotischer demnach der betreffende Stoff wirkt, um so grösser ist seine 
Fähigkeit, Gele (Gelatine, Natriumcholat, Eiweiss) zu lösen oder zu quellen 
sowie die Reibung des Protoplasmas zu verringern. Die Narkotika haben daher 
die Fähigkeit, die Reibungswiderstände, welche sich ihrem Vordringen entgegen- 
stellen, zu beseitigen oder zu verringern. Die Narkotika wirken als Katalysatoren, 
beschleunigend namentlich auf Flockungen (Lecithin, Nukleoproteide usw.), 
verzögernd auf Oxydationen und andere fermentative Vorgänge (Hefe-, Zymase- 
und Invertasewirkung). Sie erniedrigen den Binnendruck und die Reibung des 
Zellinhaltes, verdrängen wirksame Stoffe von den Phasen- und Zellgrenzflächen 
und schaffen ‚tote Räume“ im Sinne Liebreichs. Durch ihre Anreicherung an 
den Zellwänden schwächen die Narkotika die elektrischen Vorgänge in den Ne’ven 
entsprechend ihrer narkotischen Wirkung. Die Erkenntnis, dass die narkotische 
Wirkung der Narkotika den katalytischen Wirkungen in bezug auf chemische, 
physikalische und insbesondere elektrische Vorgänge parallel geht, hat unser 
Wissen über das Wesen der Narkose erheblich gefördert; wie diese einzelnen 
Vorgänge verlaufen, und welche Vorgänge besonders mit der Narkose in Be- 
ziehung stehen, wissen wir nicht, vorzugsweise dürfte es sich um Fermentlähmungen 
— durch reversible Kolloidflockung — handeln. (Vgl. Zbl., XV, No. 2393.) 

Hirsch. 


(18) 1076. Höber, Rudolf (Phys. Inst. Kiel. — „Neue Versuche zur Theorie 
der Narkose.‘ D. med. Ws., H. 10, 273—274 (1915). 

Leitfähigkeitsbestimmungen an Rindererythrocyten nach Einwirkung 
von isotonischen Rohrzuckerlösungen ohne oder mit Zusatz von Narkoticis 
(Chloroform, Amylalkohol, Heptylalkohol, Isobutylurethan, Phenylurethan, 
Phenylharnstoff, Acetophenon und Thymol). Es fand sich, dass geringe Kon- 
zentrationen der Narkotika die Diffusion von Elektrolyten aus der Zelle hemmen, 
grosse Dosen die Diffusion steigern. Durch Auswaschen der Narkotika wird der 
Einfluss auf die Diffusion aufgehoben; der Vorgang der Permeabilitätsverände- 
rungen ist demnach ein reversibler. Verf. möchte die Narkose als eine reversible 
Herabsetzung der Permeabilität ansehen. Es handelt sich nach Verf. bei der 
Narkose um einen Vorgang an den Grenzkolloiden, um gewisse Lösungsprozesse 
an den Plasmahautlipoiden. Theoretische Betrachtungen über die physikalisch- 


chemischen Veränderungen der Zellpermeabilität. Lewin. 
(18) 1077. Graham, E. A. (Rush Med. Coll. Chicago). — ,,Late poisoning with 


chloroform and other alkyl halides in relationship to the halogen acids formed by 
their chemical dissociation.’ Jl. of Exp Med., 22, H. 1, 48—76 (1915). 

An Hunden und Kaninchen hat Verf. die zentralen Läppchennekrosen 
in der Leber, wie sie für Chloroformvergiftung charakteristisch sein sollen, auch 
durch andere Substanzen hervorgerufen. Dies gelang mit Dichlor- und Tetra- 
chlormethan, mit Tribrom- und Triiodomethan, mit Monochlor-, Monobrom- 
und Monoiodmethan. Der bei der Chloroformvergiftung obwaltende Mechanis- 
mus, der fiir alle halogensubstituierte aliphatische Kohlenwasserstoffe gilt, muss 


w 
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daher als eine Gruppenreaktion betrachtet werden. Verf. stellte nun fest, dass 
auch HCl die oharakteristischen Leberveränderungen hervorruft. Die Nekrose- 
herde geben auch eine deutliche Säurereaktion. Schliesslich lässt sich durch 
Natriumcarbonat die Entstehung der Läsionen hemmen. Verf. glaubt also, dass 
die bei der Dissoziation des Chloroforms freiwerdende Salzsäure die nekroti- 
sierende Wirkung entfaltet. Lewin. 


{18) 1078. Gehrig, René Ph. (Med. Poliklin. Bern). — ..Über medikamentöse 
Leukocytose. Literarische Übersicht, nebst eigenen Versuchen über die Beein- 
flussung der Leukocyten durch einige Antipyretica.“ Zs. exp. Path., XVII, 
H. 2, 161— 191 (Juli 1915). 

Aus der nach der Literatur zusammengestellten Tabelle geht hervor, 
wie gross die Zahl der Medikamente ist, welche als leukocytoseerregend angegeben 
werden. In jeder pharmakologischen Gruppe finden sich solche Stoffe, so dass 
die Erzeugung einer Leukocytose nicht an die Wirkung bestiminter pharmako- 
logischer Gruppen gebunden erscheint. Verf. untersucht an einer Anzahl Patienten 
die allgemein als leukocytoseerregend angenommene Wirkung der Antipyretica: 
Natrium salicyl., Aspirin, Salol, Antipyrin und Salipyrin. Er fand die Leuko- 
cytenwerte vom Zustand der Krankheit abhängig. nicht direkt durch die Medikation 
beeinflusst. Er schliesst sich der Ansicht von Meyer und Gottlieb an, dass die 
künstliche Erzeugung einer Leukocytose als therapeutische Massnahme noch 
jeder theoretischen Grundlage entbehre. Kankeleit, Dresden. 


(18) 1079. Hulst, J. P.L. (Inst. path. Anat. Boerhaave-Lab.). — ‚Über den Wert 
der klinischen, pathologisch-anatomischen, chemischen und gerichtlichen Unter- 
suchung bei der Phosphorvergiftung.‘‘ Viert. ger. Med., 49, H. 3, 206—220 
(April 1915). | 

Verf. konnte zeigen, dass das pathologisch-anatomische Bild einer Phosphor - 
vergiftung auch von anderen Stoffen, wie Alkohol und giftigen Pilzen, besonders 

Amanita phalloides, verursacht wird. Auch das klinische Bild kann täuschen, 

da subakut verlaufende Fälle von Phosphorvergiftung mit akuter gelber Leber- 

atrophie verwechselt werden können. Beweisend ist auf alle Fälle der positive 
chemische Nachweis von Phosphor. Der negative Befund hat dagegen keine 
unbedingte Beweiskraft, da Fälle bekannt sind, wo trotz sicherer Zufuhr letaler 

Gaben von Phosphor der chemische Nachweis nicht mehr gelang. Es spielt hierbei 

eine Rolle, wieviel Phosphor wieder erbrochen worden ist und wie lange der 

Vergiftete nach der Einnahme des Giftes noch gelebt hat. Die Oxydation des 

Phosphors im lebenden Organismus geht ziemlich rasch vor sich. Wenn die 

Sektion das Bild einer Phosphorvergiftung zeigt, kann die gerichtliche Unter- 

suchung zu einem positiven Ergebnis führen, auch wenn der chemische Nachweis 

nicht gelungen ist. Brahm. 


(18) 1080. Köthner, P. — „Einfluss von Natriumboroformiat auf pathogene Bak- 
terien.‘‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 161, H. 11/12, 577—594 (1915). 

Natrinmboroformiat ist ohne Zusatz kein baktericides Agens. Es fördert 
sogar das Wachstum der Bakterien. Bei Einverleibung von reinem Natrium- 
boroformiat wird dieses durch die Körperflüssigkeiten sofort chemisch verändert. 
Durch Zusatz von Weinsäure wird Natriumboroformiat in noch höherem Grade 
ein bakterienernährendes Mittel, da die freiwerdende Ameisensäure, wie auch 
die Weinsäure selbst in höchster Verdünnung wachstumfördernd wirken. In etwas 
höheren Konzentrationen aber entwickelt Boroformiat mit Weinsäure, sowie 
mit Salzsäure und Salicylsäure eine starke baktericide Wirkung. Am sichersten 
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wirkt Boroformiat mit Salicylsäure, wobei der Konzentration und dem Mischungs- 
verhältnis weite Grenzen gezogen sind. Die Überlegenheit dieser Kombination 
gegenüber der Mischung mit anderen Säuren beruht darauf, dass die chemischen 
Umsetzungsprodukte von Boroformiat und Salicylsäure baktericide Eigenschaften 
haben. Wesentlich ist für das Verhalten des Boroformiats seine leichte Reaktions- 
fähigkeit. Lewin. 


(18) 1081. Gates, Fr. L. (Dep. Pharm. Rockefeller Inst... — „The appearence 
of hyalin casts in the urine of dogs following the intra-intestinal injection of ma- 
gnesium sulphate.‘‘ Jl. of Pharm., VI, H. 5, 610 (1915). 

Nach direkter Infusion von Magnesiumsulfat in den Dünndarm von Hunden 
treten massenhaft hyaline Cylinder im Urin auf. 
Die Injektion erfolgte nach Laparatomie direkt in eine abgebundene 

Dünndarmschlinge in Dosen von 2 g einer Normallösung pro kg Körpergewicht. 

Lewin. 

(18) 1082. McClurg, C. B., Sweek, Lyon, Fleisher und Loeb, L. — ,,A study of 
general and localized effects of intravenous injections of colloidal copper and 
casein in cases of human cancer.‘‘ Arch. of Int. Med., XV, H. 6, 974— 1013 (1915). 

Bericht über eine Reihe klinischer Fälle. Intravenöse Injektionen von 
kolloidalem Kupfer mit Casein haben einen deutlichen Einflues auf gewisse 

Tumoren. Dies ist aber sehr wechselnd, und es lässt sich bisher kein Grund für 

das schwankende Verhalten anführen. Jedenfalls ist die Wirkung nicht an eine 

bestimmte Carcinomart gebunden. Am günstigsten wurde bisher die chronischste 

Krebsart beeinflusst. Bei kachektischen Individuen trat kein Erfolg ein. 

Gewisse Teile des Tumors oder gewisse Prozesse im Tumor sind der Wirkung 
des Kupfers zugängiger als andere Teile. Nach einer gewissen Einwirkungszeit 
bleiben manche Teile des Tumors weiterhin unbeeinflusst. Es kann allmählich 
eine Immunität gegen die allgemeinen wie lokalen Reaktionen erzielt werden. 

Die blosse Injektion von Casein ist fast ohne Einfluss auf den Tumor. 

Die Injektion von kolloidalem Kupfer mit Casein hat eine Steigerung der Lympho- 

cytenzahl und eine Abnahme der polynukleären Neutrophilen zur Folge. Die 

der Injektion folgenden lokalen Reaktionen stehen in einem gewissen Zusammen- 
hang zur Heilung. Lewin. 


(18) 1088. Busquet, H. — „Action pharmacodynamique de lor en état colloidale 
et d'un sel soluble.“ C. R., 160, 404 (1915). 

Am lebenden Hunde und am künstlich durchströmten Kaninchenherz 
studierte Verf. die Wirkung von Goldchloridlösung und kolloidalen Goldlösungen. 
Das kolloidale Gold verstärkt die Herzaktion ganz erheblich, Goldchlorid dagegen 
führt zu schweren Störungen der Herzfunktion am isolierten Herzen. Am lebenden 
Tiere führten 0,003— 0,005 g kolloidalen Goldes pro kg Tier zu einer Abnahme 
der Pulsfrequenz, einer bedeutenden Zunahme der Amplitude und Steigerung 
des Blutdrucks. Goldchlorid beschleunigt in gleicher Dosis beim Hunde die Herz- 
aktion, erniedrigt den Blutdruck und führt zuweilen zum Tode. Lewin. 


(18) 1084. Frouin, A. und Roudsky, D. — „Action bactéricide et antitoxique des 
sels de lanthan et thorium sur les vibrios de choléra. Effet thérapeutique de ces 
sels.“ C. R., 159, 410 (1914). 

Lanthan- und Thoriumsalze wirken bei Menschen und Tieren nicht schäd- 
lieh. Eine 2prozentige Thoriumsulfatlösung schützte im Tierversuch gegen Cholera. 
Lewin. 
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(18) 1085. Hale, W. — ,,Variations in the toxicity of chloroform for anaesthesia.‘ 
Arch. of Int. Med., XV, H. 6, 945—954 (1915). 
Die Giftigkeit des Chloroforms zeigt je nach seiner Herkunft verschiedene 
Grade. Lewin. 


(18) 1086. Berg, W. N. (Bureau Animal Industr. Washington). — ,,A theory 
of internal disinfection with nascent formaldehyd.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New 
York, XII, H. 7, 145 (1915). 

Gelegentlich einiger Untersuchungen über das infektiöse Verwerfen der 
Rinder haben Mohler und Traum (Bureau Animal Industr. Circular 216) unter- 
sucht, ob Formaldehyd in das Euter übergeht. Nach Einverleibung von Urotropin 
fanden sie dieses im Euter, aber kein Formaldehyd. Verf. verabfolgte Kühen 
Urotropin per os und injizierte gleichzeitig intravenös grosse Mengen 0,6 %, HCI- 
Lösung in Ringerscher Flüssigkeit. Dabei ging Verf. von der Anschauung aus, 
dass das Urotropin bei Berührung mit der Säure in Ammoniak und Formaldehyd 
gespalten wird. Das freie Ammoniak neutralisiert die injizierte Säure. In einigen 
Fällen wurde Formaldehyd in der Milch gefunden. Die Tiere zeigten gegenüber 
der injizierten Säure eine ausserordentliche Toleranz. Ein Tier konnte bis zu 
20 Liter einer 0,9 prozentigen Lösung vertragen. Lewin. 


(18) 1087. O’Hane, J. P. (Harvard Med. School). -- ,,The effect of theobromin 
sodium salicylate in acute chromate nephritis.‘‘ Arch. of Int. Med., XV, H. 6, 
1053 (1915). 

Bei tubulärer Chromatnephritis kann Theobrominsalicylat schädlich 
wirken, indem es die Nierenläsion verschlimmert. Lewin. 


(18) 1088. Patta, A. und Varisco, A. (Pharm. Inst. u. Inst. für klin. Med. Pavia). 
— „Untersuchungen über die cardiovaskuläre Wirkung des Cholins.‘“‘ Arch. di 
Farm., XIX, 109 (Febr. 1915); nach Chem. Zbl. 

Das neutrale glycerinphosphorsaure Cholin bewirkt an Hunden und Kanin- 
chen Brachykardie mit beträchtlicher Verstärkung des Pulses und des arteriellen 
Blutdruckes. Bei Menschen mit arteriellem Überdruck scheint die drucksenkende 
Wirkung des Cholins zu überwiegen. Einbeck. 


{18) 1089. Symes, W. L. — ,,Remarks on narcosis with phenylethylmalonylurea.'‘‘ 
Jl. of Phys., 49, 126—132 (1915). | 
Phenyläthylbarbitursäure (Luminal) bewirkt in Dosen von 0,29 pro kg 
Körpergewicht in subkutaner Injektion bei Katzen eine Narkose, die 3—5 Stunden 
anhält. Man kann die Narkose bis zu 18 Tagen ohne Schädigung des Tieres unter- 
halten. Auffallend ist bei Luminalnarkose das poikilotherme Verhalten der Tiere. 
Der Puls ist beschleunigt, die Atmung ebenfalls zu Beginn, der Blutdruck ist 
gesteigert. Auch durch Verabfolgung von Luminal per os kann man Narkose 
erzielen. Durch geringe Mengen von Äther wird die Luminalnarkose verstärkt. 
Veronal und Veronalnatrium verlangen für den gleichen Effekt eine um 50—75 %, 
höhere Dosis. | Lewin. 


(18) 1090. Fine, M. S. und Chace, A. F. (New York Post Graduate Med. School). 
— ,,The influence of salicylates upon the uric acid concentration of the blood.‘ 
Jl. of Biol. Chem., 21, H. 2, 371—377 (1915). 

Vgl. Zbl., XVII, No. 1986. Es zeigt sich hinsichtlich der Wirkung auf die 

Permeabilität der Niere eine grosse Ähnlichkeit zwischen Atophan und Salicylaten. 

Unter dem Einfluss von Salicylaten fanden Verff. eine bedeutende Abnahme 
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der Harnsäure im Blut. Einige Tage nach Aufhören der Salicylatmedikation 
kehrt die Blutharnsäure zur anfänglichen Konzentration zurück. Lewin. 


(18) 1091. Heard, J. D. und Brooks, Cl. (Lab. Pharm. Univ. Pittsburgh. — 
„The action of camphor on the circulation.“ Jl. of Pharm., VI, H. 5, 605 (1915). 
Für die vorliegenden Untersuchungen bedienten sich Verff. einer Methode, 
nach der das Herz in situ bleibt, aber, von allen nervösen Verbindungen getrennt 
wird. Auch alle vasomotorischen Einflüsse auf den Blutdruck werden aus- 
geschaltet. Operiert wurde am Hunde. Das „physiologisch isolierte Herz schlug 
mehrere Stunden ganz normal, der Blutdruck blieb ebenfalls annähernd normal. 
Die intravenöse Injektion von Campher wirkte weder erregend, noch depressorisch 
auf das Herz. Lewin. 


(18) 1092. Cohn, A. E. (Rockefeller Inst. Hosp.). — ‚Further report on the action 
of digitalis on the t-wave of the electrocardiogram.‘‘ Jl. of Pharm., VI, H. 5, 606 
(1915). 

Die durch Digitalis bei fiebernden Patienten hervorgerufene Veränderung 
an der t-Welle des Elektrokardiogramms war die gleiche wie die bei nicht fiebernden 
Patienten. Veränderungen in der t-Welle und im P. R.-Intervall sind Kriterien 
für die Wirkung der Digitalis auf das Herz. Lewin. 


(18) 1098. Salant, W. und Mitchell (Dep. Agr. Washington). — „The inhibition 
of peristalsis by the oil of chenopodium. Further observations on the toxicity of 
the oil of chenopodium.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 7, 162 u. 163 
(1915). 

Untersuchungen an isolierten, mit Lockescher Flüssigkeit und Sauerstoff 
durchströmten Darmsegmenten. Durch Zusatz von Chenopodiumöl wird die 
Kontraktilität des Darmes herabgesetzt, und zwar schon in Konzentration von 
1: 10000. Nach nicht zu langer Einwirkung kann der Darm sich erholen. Die 
Darmabschnitte sind verschieden empfindlich gegenüber dem Öl. Das Colon 
ist empfindlicher als der Dünndarm. 

Die intravenöse Injektion von Chenopodiumölemulsion mit neutralem 
Öl hemmt die Peristaltik. Sohon eine Dosis von 0,1 cm? Chenopodiumöl verlang- 
samt die Peristaltik. 

Die Giftigkeit des Chenopodiumöls wird durch vegetabilische Fette 
herabgesetzt. Nach Verabfolgung von 0,4 — 0,6 cm? Chenopodiumöl pro kg Körper- 
gewicht mit 15 cm? Kokosöl kam es bei Kaninchen zu Albuminurie und Cylin- 
drurie. Glyceride schützen die Niere nicht gegen die giftige Wirkung des Cheno- 
podiumöls. Es kommt zu Störungen in deı Permeabilität der Niere. Lewin. 


(18) 1094. Salant, W. und Livingston, A. E. (Pharm. Lab. Dep. Agr. Washington). 
— „The influence of chenopodium on the circulation and respiration. The ab- 
sorption and elimination of chenopodium.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, 
XII, H. 6, 130 u. 131 (1915). 

Intravenöse Injektion von 1—2 % Emulsionen Chemopodiumöl bewirken 
bei Katzen, Kaninchen und Hunden eine Senkung des Blutdruckes. Auch am 
Froschherzen demonstrierten Verff. die depressorische Wirkung. Die Atmung 
wird ebenfalls durch Chenopodiumöl herabgesetzt. Grössere Dosen führten 
zu Apnoe. 

Nach Einführung von Chenopodiumöl in eine abgebundene Darmschlinge 
traten Vergiftungssymptome auf. Die Resorption erfolgte in 45—95 Minuten. 
Auch vom Magen aus wird das Gift resorbiert. Die Ausscheidung erfolgt zum 
Teil durch die Exspirationsluft. Lewin. 
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18) 1095. Salant, W. u. Livingston, A. E. — ,,Pharmacologic action of oil of 
chenopodium.“ Amer. Jl. Phys., 38, H. 1 (Juli 1915). 

Bei Katzen, Hunden und Kaninchen verursacht die intravenöse Injektion 
von 0,02—0,085 cm? Chenopodiumöl pro kg Körpergewicht eine Blutdruück- 
senkung, die bei Hunden am bedeutendsten war. Bei einer zweiten Dosis war 
der Effekt noch stärker. Setzte man aber die Injektion fort, bis eine Dosis von 
0,2 pro kg Körpergewicht erreicht war, so blieb jeder Einfluss auf die Zirkulation 
aus. Bei Kaninchen fehlte dieses Phänomen. Die Senkung des Blutdrucks ist 
kardialen Ursprungs, da das Volumen der Niere mit dem Blutdruck zugleich sank. 
Auch die Schlagfrequenz nahm unter der Chenopodiumwirkung ab. Die Vagus- 
erregbarkeit war herabgesetzt. Auch die Atmung zeigte Abnahme der Frequenz 
und der Atembreite. Hierbei reagieren Katzen empfindlicher als Hunde. Geringe 
Dosen Chenopodiumöl können die Atmung bei Kaninchen anregen. Zur Apnoe 
kommt es selbst bei Anwendung grosser Dosen nicht. Das Blut zeigte keine 
Andeutung von Hämolyse. Lewin. 


Chemotherapie. 


(18) 1096. Hoffmann, G. L. (Hyg. Inst. Bern). — ,,Chemotherapeutische Studien 
über die intravenöse Verwendung von Antimontrioxyd bei experimentellen Trypano- 
someninfektionen.‘‘ Zs. Hyg., 80, H. 2, 261— 279 (1915). 

Mit Antimontrioxyd erzielte Verf. bei Kaninchen eine Therapia sterilisans 
magna der Nagana und Dourine. Als Aufschwemmungsmittel fiir das Antimon- 
trioxyd dienten Zucker-, Gummi- und Zuckergummilösungen. Lewin. 


(16) 1097. Hirschfelder, A. D. und Schlutz, Fr. H. (Univ. Minnesota). — „Clinical 
and experimental studies in chemotherapy with ethylhydrocuprein in measles, 
scarl t-fever and other infections... Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 8, 
208 (1915). 

Athylhydrocuprein wirkte giinstig bei Masern, nicht aber bei Scharlach, 


Pocken und Trachom. Lewin. 
(18) 1098. Strauss, A. (Lupusheilanst. Barmen). — ,,Siebzehn weitere mit Lekutyt 
behandelte Fälle von Lupus.“ Beitr. Klin. Tuberk., 34, H. 1, 106—110 (1915). 

Kasuistik. Lewin. 


Hygiene. 


(18) 1099. Blunck, G. — „Ein neues Färbeverfahren für Kartoffelstärke.‘‘ Zs. 
Nahrung, 29, 246 (1915). 

Verf. prüfte u. a. die neueren Chromfarben, von denen sich die Metachrom- 
farbstoffe der Agfa-Gesellschaft als brauchbar erwiesen; besonders das Meta- 
chromrot G ‚Agfa‘, das in einem Getreide- und Kartoffelstärkegemisch bei 
passender Anwendung nur die Kartoffelstärke (auch Kleisterzellen) intensiv 
goldgelb, Getreidestärke hingegen nicht anfärbt. A. Strigel. 


(18) 1100. Hanausek, T. F. — ‚Über die Samen von Chenopodium album L.“ 
Zs. Nahrung, 29, 17 (1915). 

Die Arbeit enthält Angaben über Morphologie, Anatomie und chemische 
Zusammensetzung der Samen von Chenopodium album, sowie Hinweise auf 
deren Verwendbarkeit zur Brotbereitung, analog dem alten Nahrungsmittel 
Quinoa sowie dem russischen Hungerbrot. A. Strigel. 
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(18) 1101. Lucks, R. (Vers. Danzig). — „Über Fischmehlverfälschung durch 
Kadavermehl und deren mikroskopischer Nachweis.“ Landw. Vers., 86, 289 (1915). 
Der mikroskopische Nachweis bzw. die Unterscheidung von Fischgrāten 
und: Knochenteilen höherer Wirbeltiere gründet sich auf charakteristische Ver- 
schiedenheiten in Form, Grösse und Anordnung der Lakunen. Die Form der 
Lakunen und zum Teil auch die von ihnen ausgehenden Porenkanäle sind für 
Knochen und Gräten von typischer Beschaffenheit. Die Unterschiede kommen 
schon bei einer etwa 50fachen Vergrösserung gut zum Ausdruck. Die Original- 
arbeit enthält zahlreiche Abbildungen von Dünnschliffen des untersuchten 
Materials. A. Strigel. 


(18) 1102. Schulz, A. F. (Gesh.-Amt). — „Über den Arsengehalt moderner Tapeten 
und seine Beurteilung vom hygienischen Standpunkt.‘ Arb. Kais. Geshamt, 
48, H. 3, 303—320 (Jan. 1915). 

Von 311 verschiedenen Handelstapeten konnte allerdings in 80 %, Arsen 
festgestellt werden, jedoch in Quantitäten, die als eine bei den üblichen tech- 
nischen Herstellungsverfahren nicht vermeidbare Verunreinigung der zur Her- 
stellung der Tapeten verwendeten Farben usw. anzusehen sind. Zu Bedenken 
gesundheitlicher Art gab der gefundene Arsengehalt in keinem Falle Veranlassung. 
Das Zustandekommen von Arsenvergiftungen durch arsenhaltige Tapeten ist 
noch nicht geklärt, wahrscheinlich kommt dabei ausschliesslich dem arsenhaltigen 
Staub der Zimmerluft eine Bedeutung zu. Verf. gibt ein auf der Sublimatprobe 
basierendes kolorimetrisches Verfahren zur Arsenbestimmung bei Reihen- 
untersuchungen an. O. Rammstedt. 


(18) 1108. Winslow, C. E. A. und Palmer, G. T. (Lab. New York State Commission 
on ventilation). — ‚The effect upon appetite of the chemical constituents of the 
air of occupied rooms.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 7, 141 (1915). 

Aus den Versuchen ergibt sich, dass die Luft von bewohnten Räumen, 
die schlecht ventiliert sind, gewisse Stoff eenthält, die den Appetit herabsetzen. 


Lewin. 
(18) 1104. Winkler, L. W., Budapest. — ‚Nachweis und jodometrische Bestimmung 
der salpetrigen Säure in damit verunreinigten Wässern.‘‘ Zs. Nahrung, 29, 


10 (1915). 

Aus vergleichenden Untersuchungen ergibt sich, dass zur Bestimmung 
der salpetrigen Säure in Wässern die jodometrischen Methoden besonders geeignet 
sind, und zwar wird man, je nachdem die salpetrige Säure in geringerer oder 
bedeutenderer Menge vorliegt, entweder die Zeitmethode oder die Bikarbonat- 
methode benutzen. (Näheres s. Originalarbeit.) A. Strigel. 


(18) 1105. Winkler, L. W., Budapest. — ‚Über die Bestimmung des gelösten 
Sauerstoffs in verunreinigten Wässern.‘“‘ Zs. Nahrung, 29, 121 (1915). 

Der gelöste Sauerstoff lässt sich in reinen Wässern nach der jodometrischen 
Methode genau bestimmen. Störend wirkt die Gegenwart von Nitriten und grösseren 
Mengen organischer Substanz. Werden dieselben vorher durch Zusatz von Chlor- 
kalklösung und Schwefelsäure unschädlich gemacht, so kann die Sauerstoff- 
bestimmung in ihrer alten Form (mit kleinen Änderungen) ausgeführt werden. 
Durch Chlorkalk wird die salpetrige Säure sofort oxydiert und die orgaı ischen 
Stoffe werden ebenfalls derart verändert, dass sie nicht mehr störend einwirken. 
Das im so vorbehandelten Wasser vorhandene überschüssige wirksame Chlor 
wird zweckmässig mittelst Rhodankalium entfernt. A. Strigel. 
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Physikalische Chemie. 


(18) 1106 Oryn;, Thaddäus und Pauli, Wolfgang (Lab. phys.-chem. Biol. Wien.). 
— „Untersuchungen über physikalische Zustandsänderungen der Kolloide. XIX. 
u. XX.“ Biochem. Zs., 70, H. 5/6, 368 u. 489 (Aug. 1915). 

Die XIX. Mitteilung: Über Neutralsalzeiweissverbindungen enthält Ver- 
suche über das Verhalten von verschiedenen Eiweisskörpern (hoch dialysier.es 
Rinderserum, gereinigtes Rinderalbumin, Glutin und Desami ıoglutin) gegenüber 
wässerigen Lösungen von Cbloriden (KCl) mittelst Messung der durch Eiweiss 
hervorgerufenen Änderungen im Chlorionengehalt der Lösungen, sowie einige 
Versuche an einigen einfachen Aminosäuren und an Harnstoff. Aus den elektro- 
metrisch erhaltenen Resultaten folgt die Bildung einer komplexen Kalomel- 
Eiweiss- Verbindung und ganz allgemein die Fähigkeit der Eiweisse, Chlor aus 
Alkalisalz zu binden. Die Änderung der Koagulationstemperatur bezogen auf 
die Salzkonzentration, gibt eins Kurve vom Charakter einer Adsorptionsisotherme. 
Die Einzelheiten und die theoretische Diskussion entziehen sich der auszugs- 
weisen Wiedergabe. - 

Die XX. Mitteilung: Zur allgemeinen Chemie der Caseinate I, von Pauli 
allein, gibt viskosimetrische Versuche, Bestimmungen der elektrischen Leitfähig- 
keit und des Gefrierpunktes und führt zu dem Schlusse, dass die Laugenbindung 
durch Casein in der Hauptsache auf der Bildung eines typischen Alkalisalzes 
beruht. Aus den Gefrierpunktsbestimmungen folgt, dass die mit der Caseinat- 
bildung verbundenen zeitlichen Vorgänge nicht auf hydrolytischem Zerfall, 
sondern auf intramolekularer Umlagerung in Alkaliprotein beruhen. 

Walther Löb. 


(18) 1107. Pauli, Wo. — „Die Hydrataiion der Eiweissionen.‘‘ Biochem. Zs., 
70, H. 5/6, 504 (Aue. 1915). 
Polemik gegen Leonor Michaelis bezüglich der geschichtlichen Entwiokelung 
der Lehre von dar Hydratation der Eiweissionen. Walther Lob. 


(18) 1108. Palitzsch, Sven (Carlsberg Lab. Kopenhagen). — „Über die Anwendung 
von Borax- und Borsäurelösungen bei der kolorimetrischen Messung der Wasser- 
stoffionenkonzentration des Meerwassers.‘“ Biochem. Zs., 70, H. 5/6, 333 
(Aug. 1915). 

Genaue Beschreibung der von Sörensen und Palitzsch angegebenen Methode 
mit Hinweis auf die Fehlerquellen und Vorsichtsmassregeln. Zur auszugsweisen 


Wiedergabe ungeeignet. Walther Löb. 
Strahlenlehre. 
(18) 1109. Fernau, A. und Pauli, W. (Radiumstat. allg. Krkhe. u. Lab. phys.- 
chem. Biol. Wien). — ,,Uber die Einwirkung der durchdringenden Radium- 


Strahlung auf anorganische und Biokolloide. I.“ Biochem. Zs., 70, H. 5/6, 
426 (Aug. 1915). 
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Von anorganischen Suspensoiden zeigt das kolloidale Eiseuhydroxyd 
nur geringe Empfindlichkeit gegen Bestrahlung, während kolloidales Cerihydroxyd 
ohne vorhergehende Sensibilisierung durch Elektrolyse nach 24 Stunden dauernder 
Bestrahlung zu einer steifen Geallerte erstarrt. Der Vorgang ist zunächst mit 
einer Abnahme, dann mit einer rasch wachsenden Erhöhung der inneren Reibung 
verknüpft. Kolloidales Gold und Molybdänblau, elektronegative Kolloide, zeigten 
keine Veränderung bei Bestrahlung; Arsen- und Antimontrisulfid nur eine durch 
Schwefel (Wirkung des gebildeten Weasserstoffperoxyds) veranlasste Trübung. 
Vanadinpentoxydsol zeigte sich im Gegensatz zu Cerihydroxyd in bezug auf 
Gallertbildung refraktär. 

Suspensoides (denaturiertes) Eiweiss zeigt unter der Einwirkung der 
Bestrahlung Ausflockung. Die Bestrahlungsflockung tritt bei Pufferzusatz 
auch weit ausserhalb der isoelektrischen Zone auf. Natives Albumin lässt sich 
durch Bestrahlung vollständig zur Ausflockung bringen. Der sichtbaren Aus- 
flockung gehen in der klaren Albuminlösung nachweisbare Zustandsänderungen 
voraus, wie z. B. gesteigerte Gerinnbarkeit durch Hitze und Fällbarkeit durchı 
Alkohol. Die Zustandsänderung zeigt, wie aus besonderen Versuchen hervorgeht, 
mannigfache Beziehungen zu der durch Hitze erfolgenden Denaturierung von 
Eiweiss. Walther Löb. 


(18) 1110. Rost, G. A. (Inst. Strahlentherap. Dermatol. Klin. Kiel). — „Experi- 
mentelle Untersuchungen über die biologische Wirkung von Röntgenstrahlen 
verschiedener Qualität auf die Haut von Mensch und Tier.“ Strahlentherapie, 
VI, 269— 329 (1915). 

Das histologische Bild lässt in der Wirkung harter und weicher Röntgen- 
strahlen keine prinzipiellen Unterschiede erkennen. Der Grad der biologischen 
Wirkung ist in erster Linie abhängig von der Menge der in der Volumeinheit 
des Gewebes zur Absorption gelangten Röntgenenergie Hieraus erklärt sich 
die schwer schädigende Wirkung geringer Mengen weicher Strahlen. Dieselbe 
biologische Wirkung wird aber auch dureh harte Strahlen hervorgerufen, wenn 
diese in genügender Menge resorbiert werden. Aus dem histologischen Bilde 
lässt sich keine Toleranz der Haut gegenüber harten Strahlen ableiten. Ausser 
der Keimschicht der Epidermis und der Haarpapille sind die Endothelzellen 
der Kapillaren, die fixen Bindegewebszellen und die Epithelzellen der Schweiss- 
drüsen als hochstrahlenempfindlich zu bezeichnen. WHauptangriffspunkt der 
Strahlen ist höchstwahrscheinlich der Kern. Hier zeigt sich als Schädigung eine 
wabenartige Schwellung, Scehrumpfung, Zerfall. Die kernlosen Bestandteile 
der Haut scheinen nieht strahlenempfindlieh zu sein. Lewin. 


Physiologische Chemie. 
Fette. 

(18) 1111. Kühn, B., Bengen, F. und Wewerinke, J. — „Über den Phvtosterin- 
Nachweis in tierischen Fetten nach der Böhrmerschen Acetatprobe mit Abscheidung 
der Sterine durch Digitoninfdllung “ Zs. Nahrung, 29, 321 (1915). 

Die bereits früher beschriebene Methode zur Erkennung von Phytosterin 
in tierischen Tetten (s. Zs. Nahrung, 28, 369 (1914) u. Zbl., XVIII, No. 4) ist von 
den Verff. etwas modifiziert und vereinfacht worden. A. Strigel. 


Kohlehydrate. 
(18) 1112. Pritzker J. — „Zur Praxis der Zuckerbestimmuneg nach Allihn.‘“ Ze. 
Nahrung, 29, 437 (1915). 


a a, 


Die gewichtsanalytische Zuckerbestimmung nach Allihn liefert bekannt- 
lich nur dann brauchbare Ergebaisse, wenn die Methode in allen Einzelheiten 
in peinlicher Genauigkeit ausgeführt wird, da bei den stark verdünnten Lösungen, 
mit denen man arbeiten muss, jeder Fehler mit einem sehr hohen Faktor multi- 
pliziert wird. Von der Reduktion des Kupferoxyduls zu Kupfer im Wasserstoff- 
strome wird in letzter Zeit immer mehr Abstand genommen. Wenn das unter 
den üblichen Bedingungen erhaltene Kupferoxydul richtig behandelt wird, 
ist es leicht, völlig rein zur Wägung zu bringen. 

Das Allihnsche Röhrchen mit dem Kupferoxydulniederschlag wird gut 
mit Wasser, dann mit Alkohol und Äther ausgewaschen. Die so gewaschenen 
Röhrchen sind in vertikaler Lage in den Dampftrockenschrank zu bringen. 
Nach 15—20 Minuten ist völliges Trocknen mit Sicherheit erreicht. 

A. Strigel. 


(18) 1118. Hägglund, Erik. — ‚Zur Kenntnis der Kohlenhydrate des Fichten- 
holzes ‘‘ Biochem. Zs., 70, H. 5/6, 416 (Aug. 1915). 

Die Kohlenhydrate des Fichtenholzes liefern bei der Hydrolyse haupt- 
sichlich Xylose und Mannose, daneben auch Fruktose und Galaktose. Glukose 
konnte nicht nachgewiesen werden. Bei der Hydrolyse des Holzes mit verdünnten 
Säuren bei höherer Temperatur werden zuerst die Kohlenhydrate in Lösung 
gebracht. Bei längerer Einwirkung wird auch die Cellulose angegriffen. In diesem 
Falle konnte Glucose in der Zuckerlösung nachge siesen werden. 

| Walther Löb. 


(18) 1114. Irvine, James Colquhoun, Fyfe, Alex. Walker u. Hogg, Thomas Per- 
eival (Univ. of St. Andrews, United Coll of St. Salvator and St. Leonhard 
Chem. Res. Lab.). — ,,Derivate einer neuen Form der Glucose.‘ Jl. of Chem. 
Soc., London, 107, 524 (April 1915); nach Chem. Zbl. 

Das aus y-Methylglucosid erhältliche Tetramethyl-y-methylglucosid gibt 
bei der Hydrolyse eine flüssige Tetramethyl-y-glucose, die durch Oxydation 
mit Permanganat in eine neutrale Substanz, vielleicht einen Pentitäther, und eine 
neue Tetramethylgluconsäure verwandelt wird. Letztere geht leicht in ein Lakton 
über. Das y-Methylglucosid geht durch blosses Erwärmen mit Aceton in y-Methyl- 
glucosidmonoaceton über, das von Silberoxyd und Jodmethyl methyliert und 
gleichzeitig zu Trimethyloxy-y-methylglucosidmonoaceton und einem dissaccharid- 
ähnlichen Produkt oxydiert wird. 

Die Verff. geben für die Verbindungen folgende Formulierungen: 

CH(OH) . A - [CH(OH)]; - CH.- OH 
CH(OH). CH. ie CIT. (CH(OTD)].- CHLOH 


get oo Sy eh ee N te = 
„-Arlueose. 


C(O- CHa): C(O. CH) [CIKOCHJ-CH- CH; 
0 | | 
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NZ 
C- (CH3) 
Sam | dmonoaceton 
CCHa) 
CH - OCH, ER | 
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N 
C. (CHOCH), - -CH-CHa ', 
Anhydrid der obenstehenden Verbindung 
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Die beiden letzten Formulierungen leiten sich von der ersten Formel für 
y-Glucose ab. Walther Löb. 


(18) 1115. Hudson, C. S. (Washington, Unit. Stat. Dept. of Agr., and Princeton 
Univ. Lab. of Phys. Chem.); Jl. Amer. Chem. Soc., 37, H. 1264 (Mai 1915); 
nach Chem. Zbl. | 

I. Hudson, C. S. und Dale, J. K. — „Ein Vergleich des optischen Drehungsvermögens 
der a- und B-Formen einiger acetylierter Derivate der Glucose.‘“ 

II. Hudson, C. S. und Johnson, J. M. — ‚Die isomeren Octoacetate der Laktose.‘‘ 

III. Hudson, C. S. und Johnson, J. M. — ,,Die isomeren a- und ß-Octoacetate 
der Maltose und Cellobiose.‘ 


IV. Hudson, C. S. und Dale, J. K. — , Die isomeren Pentoacetate der Mannose. 
ß-Mannosepentaacetat. 
V. Hudson, C. S. und Brauns, D. H. — ‚Kristallinisches d-Fructosepentaacetat.'‘ 
Die Arbeiten geben Darstellungsverfahren für die reinen Verbindungen 
und die genauen optischen Daten. Walther Löb. 


(18) 1116. Tanret, Ch. — „Über die Vielheit der Stärke.“ Bull. Soc. Chim. France, 
(IV) XVII, 83-97 (Febr. 1915); nach Chem. Zbl. 

Amylopektin löst sich nach Angaben des Verf. langsam in mehreren 
100 Teilen siedenden Wassers, schneller dagegen und auch in weniger Wasser 
im Rohr bei 130°. Nach Ansicht des Verf. scheint die Ungleichmässigkeit, mit 
welcher sich das aus verschiedenen Stärkearten stammende Anıylopektin der 
Auflösung in Wasser widersetzt, auf eine Vielheit dieses Stärkebestandteiles 
hinzuweisen. Während die Stärke in kaltem Wasser ihre Form behält, wird sie 
in genügend hoch erhitztem Wasser verkleistert. Isoliertes Amylopektin ver- 
kleistert schon in kaltem Wasser. Mithin vollzieht sich die Verkleisterung der 
Stärke in dem Augenblick, wo die Amylose in Lösung geht, und das Amylo- 
pektin frei wird. Man kann also den Stärkekleister in der Hitze als eine Lösung 
von Amylosen, verdickt durch Amylopektin, ansehen. Beim Erkalten scheiden 
sich die Amylosen ab, welche mit der Zeit unlöslich werden, so dass in kaltem 
Zustande der Kleister ein Gemisch von Amylopektin mit in Wasser suspendierten, 
mehr oder weniger kondensierten Amylosen ist. Die beim Verdampfen von Stärke- 
lösung auftretenden Häutchen bestehen hauptsächlich aus stark kondensierter 
Amylose. Brahm. 


(18) 1117. Margosches, B. M. (Lab. chem. Technol. I. D. techn. Hochsch. Briinn). 
— „Betrachtungen über das Verhalten von C-, H-, O-haltigen organischen Ver- 
bindungen gegen Fehlingsche Lösung.‘ Biochem. Zs., 70, H. 3/4, 252 — 261 
(Aug. 1915). 

Die Angaben von Vaubel, dass Fehlingsche Lösung zum Nachweis von 
leicht oxydierbaren Gruppen, wie der Aldehyd- und Ketogruppe, diene, sind 
unrichtig. Ketone reduzieren sie nicht, von den Aldehyden reduzieren sie Glyoxal 
und Metaldehyd ebenfalls nicht. Das Verhalten der aromatischen Aldehyde 
ist noch nicht klargestellt, da hier das Verhalten gegenüber Alkalien in Betracht 
gezogen werden muss. Alkohole reduzieren nicht, wohl aber Ketonalkohole. 
Hier könnten aber auch Oxydationswirkungen mitspielen. 

Die Beziehungen zwischen Reduktionswirkung und Konstitution be- 
dürfen zu ihrer Klärung einer systematischen Untersuchung mit einer grossen 
Anzahl von Verbindungen, wobei auch die Reduktionstemperatur mit in Betracht 
gezogen werden muss. Hirsch. 
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| Eiweisskörper und Spaltprodukte. 

(18) 1118. Löb, Walther (Chem. Abt. Virchow-Krkhs. Berlin). — „Die Anwendung 
der Naphthalinsulfochloridmethode zur Erkennung der partiellen Hydrolyse 
des Fleischeiweisses.‘“‘ Chem. Ztg., 39, 369 (Mai 1915). 

Nach der Enteiweissung mit Kochsalz und Essigsäure kann der Stickstoff- 
gehalt der alkalilöslichen Naphthalinsulfoverbindungen zur Entscheidung des 
Zustandes der hydrolytischen Spaltung des Fleischeiweisses in Fleischbouillon 
benut.t werden. Die niedrigsten Werte liefert frisch dargestellte Bouillon; durch 
das Einkochen tritt geringe Erhöhung ein. 

Nach einer der Darstellung der Bouillon vorausgehenden 24stündigen 
Autolyse des Fleisches steigt der Stickstoffwert auf nahezu das Dreifache, während 
in Bouillon aus Liebigs Fleischextrakt die Werte um das Vier- bis Sechsfache 
die der frischen Bouillon übertreffen. Autoreferat. 


(18) 1119. Andersen, A. C. und Roed-Müller, Regitze (Plıys. Lab. tierärztl. u. landw. 
Hochsch. Kopenhagen). — „Zur Kenntnis der Eiweisskörper. I. u. II.“ 
Biochem. Zs., 70, H. 5/6, 344 u. 442 (Aug. 1915). 

Aus den zahlreichen Versuchen der ersten Arbeit geht hervor, dass. es 
sehr schwer, wenn überhaupt möglich ist, durch Enzyme allein einen voll- 
ständigen Abbau der Eiweisskörper ausserhalb des tierischen Organismus zu 
erreichen, und dass die durch Einwirkung von Säuren auf möglichst tief ab- 
gebaute Eiweisskörper erreichte vollständige Hydrolyse neben der Vermehrung 
des Aminostickstoffs mit einer erheblichen Vermehrung des Ammoniaks ver- 
bunden ist. 

Die zweite Mitteilung beschäftigt sich mit der Bindung des Ammoniaks 
in den Eiweisskörpern. Es fanden sich beim Kochen von Casein mit Schwefel- 
säure 11— 12°, des Gesamtstickstoffs als Ammoniak. Dasselbe ist als primäres 
Spaltprodukt aufzufassen, das z. T. den wahrscheinlich im Eiweissmolekül vor- 
gebildeten Uraminosäuren entstammt, z. T. aber auch aus Glutamin oder Asparagin 
direkt abgespalten sein kann. Es spricht vieles dafür, dass auch die im Harn 
vorkommenden Oxyproteinsäuren Uraminosäurekomplexe sind oder jedenfalls 
Uraminosäuren enthalten. _ Walther Lob. 


(18) 1120. Deleano, N. T. — (Bukarest. Lab. Pflanzenphys.). — ,,Uber die 
Hydrolyse der Eiweisssubstanzen unter dem Einfluss von Papain und Papayotin.* 
Ann. scient. Univ. Jassy, III, 252— 259 (1914); nach Chem. Zbl. 

Verf. untersuchte die Einwirkung von Papain und Papayotin auf die Samen 
von Lupinus luteus. Unter dem Einfluss des Papains wird das Conglutin dieser 
Samen bis zum Ammoniak und den Aminosäuren zerlegt, unabhängig von der 
angewandten Temperatur. Das pflanzliche Eiweiss wird in koaguliertem Zu- 
stande schwerer angegriffen als in nicht koaguliertem, doch sind in beiden Fällen 
die Spaltungsprodukte die gleichen. Koaguliertes oder getrocknetes tierisches 
Eiweiss wird dagegen von Papain nicht angegriffen. Bei der Hydrolyse des 
Lupinensameneiweisses durch Papain wurde kein Arginin nachgewiesen, ein 
Zeichen dafür, dass hier ein anderer Reaktionsverlauf wie bei der Autolyse oder 
der Keimung stattfindet. Die Wirksamkeit des Papayotins nimmt rascher ah. 
als die des Papains. Brahm. 


(18) 1121. Maillard, L. C. — „Synthese von Polypeptiden durch Einwirkung 
von Glycerin auf Glykokoll; dynamische Untersuchung.‘ Ann. de Chim. Physique, 
(9) II, 210 (Sept. 1914); nach Chem. Zbl. 
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Durch Erhitzen von Glycerin mit Glykokollésung aur 175° entsteht 
Cycloglycylglycin: 
NH-CH,:CO 


| 

I: 
sowie Triglycylglycin und aus diesem durch Anhydrisierung das unlösliche Poly- 
glycylanhydrid. 

Verf. halt die Bildung von Glycerinestern fiir die erste Phase. Bei ihrer 
Zersetzung in die Komponenten kondensieren sich die Aminosäurereste: 

HNH-CH,-COOR NH —CH,—CO 

= | | — + 2ROH 
RO-CO:CH,-NHH CO—CH,—NH 
Glycerylglycinat Cycloglycylglycin Glycerin. 

Der Verfasser untersucht den Einfluss der Glycerinmenge auf den Verlauf 
der Reaktion und erörtert den Mechanismus der Umsetzung auch für das Tri-, 
Penta- und Heptaglycylglycin, denen die Bildung des Glycerylglycylglycinats: 

H,N -CH,-CO-NH-CH,:COOR (R = Glycerinrest) 
vorausgeht. | 
Ferner wird die biologische Bedeutung der neuen Peptidsynthese besprochen. 
Walther Löb. 


(18) 1122. Pfeiffer, P. und Wittka, Fr. (Chem. Lab. Zürich). — ‚Neutralsalz- 
verbindungen der Aminosäuren und Polypeptide.“ Ber., 48, H. 12, 1289 (Juli 1915). 
Die Verff. beschreiben zunächst eine grosse Anzahl von Verbindungen 

der Alkali- und Erdalkalisalze (wie LiCl, LiBr, CuCl,, CuBr,, SrCl,, SrBr,, BaCl,, 
BaBr,, MgCl,, LaCl,) mit Aminosäuren und Polypeptiden, die gut kristallisiert 
und durchaus einheitlicher Natur sind. Es gelang ausserdem auch ähnliche Ver- 
bindungen mit Betainen, mit Sarkosin, mit Glykokollkupfer und mit Diaci- 
piperazin und Antipyrin darzustellen. Was die strukturchemische Deutung 
dieser Additionsprodukte anbetrifft, so kommen nach den Verff. drei Formel- 
bilder in Betracht, die ich für LiCl, 20:0: CH,- NH, - nachstehend skizzieren will: 


0:C CH; NH, 


13/7 | 

CHA 0 ed 
0:C. CH; NH3 Anlagerungsformel. 
Saag? 0 
O-.C-CH,- NH;- Cl 

Li’ J 
in p Amphisalzformel 

O 5 C . CH, NH, i 


i 0: C. CH2: NII T 


| Lic werte, Cl Einlagerungsformel 
O:C. ‘Hy: NH; : 
et Se aS 
Einbeck. 
(18) 1128. Pauly, Herm. — ‚Zur Kenntnis der Diazoreaktion des Eiweisses.“ 


Zs. phys. Chem., 94, H. 4, 284—290 (Juni 1915). 
Verf. versuchte den Nachweis zu bringen, wie die aus Tyrosin und Histidin 
sich bildenden Azofarbstoffe zusammengesetzt sind. Da dieselben infolge ihrer 
Leichtlösliehkeit sich schwer reinigen lassen, benutzte Verf. an Stelle von Diazo- 
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benzolsulfosäure Diazobenzolarsinsäure, die man aus dem im Handel befindlichen 
Atoxyl, dem Natriumsalz der Arsanilsäure, sich leicht bereiten kann. Die hieraus 
entstehenden Azofarbstoffe sind in Wasser sehr wenig löslich und scheiden sich 
sehr leicht in reiner Form aus. Aus den Analysenwerten folgt, dass das Tyrosin 
wie auch Histidin mit der Diazoverbindung im Verhältnis von 1 : 2 zusammen- 
treten. Auf Grund ihrer Eigenschaften scheinen bei beiden Farbstoffen die farb- 
stoffbildenden Radikalen Wasserstoffe der Ringkohlenstoffatome ersetzt zu 
haben. Die Formeln derselben sind nachstehende: 
_ N=N C,H,As03H,. 
H0OC - CHA H3) - CH: Sow Tyrosinbisazobenzolarsinsäure 


~N=N-0,H,- 480,H, 
N=C—N=N - C,H,A803H, 
| INH Histidinbisazobenzolarsinsäure 
HOOC-CH(NH.)-CH,-C=G—N=N (,;H,AsH,0, 
Brahm. 


(18) 1124. von Mraczewski, W. (Chem. Lab. Med. Klin. Zürich). — „Über den 
Indolgehalt der Verdauungsprodukte von Fibrin und Casein.‘‘ Biochem. Zs., 
Bd. 70, H. 1/2, 37—44 (Juli 1915). 

Blutfibrin spaltet bei der Verdauung gleichmässig zusammengesetzte 
Produkte ab, die bei weiterer Verdauung gleiche Mengen Indol-liefern; das Casein 
dagegen spaltet sogenannte Caseosen ab, die bei der Verdauung mehr Indol 
liefern als das zurückgebliebene Paranuclein. Das Blutfibrin ist der indolreichste 
Eiweisskörper. Es ist dies vielleicht kein Zufall, da nach Abderhaldens Versuchen 
das Tryptophan mit die wichtigste Rolle spielt. Hirsch. 


(18) 1125. Kossel, A. und Edibacher, S. — „Beiträge zur chemischen Kenntnis 
der Echinodermen. I. Über die Dissoziation des Spermakerns bei Echinodermen.“ 
Zs. phys. Chem., 94, H. 4, 264 (Juni 1915). 

Bei der Untersuchung der geschlechtsreifen Testikel von Astropecten 
aurantiacus, Strongylocentrotus lividus und von Echinus acutus fanden Verff. 
ein Histon, wodurch die Dissoziation dieser Kernsubstanzen festgestellt ist. 
Protamine wurden bei der Untersuchung der Echinodermen noch nicht gefunden. 
Unter den Bausteinen des Histons war das Tyrosin nachweisbar. Die quan- 
titative Untersuchung des basischen Spaltungsproduktes dieses Proteins ergab 
weitere Beweise für Zugehörigkeit zur Histongruppe, insofern die der basischen 
Spaltungsprodukte sehr hoch ist. Hingegen zeigte sich eine Abweichung von den 
bisher bekannten Histonen, in der Verteilung des Stickstoffs zwischen dem Arginin 
und-Lysin. Die aus Testikeln Echinus acutus und Strongylocentrotus lividus dar- 
gestellten Histone zeigten im wesentlichen die gleichen Eigenschaften. Auch 
sie gaben weder die Tryptophanreaktion, noch die schwefelblaue Färbung durch 
Erhitzen des Proteins mit einer Lösung von Bleioxyd in Natronlauge, wohl aber 
die Myliussche Reaktion. Bei den Untersuchungen über die Extraktivstoffe 
der Echinodermen konnten Verff. zeigen, dass auch das Sarkosin zu den Stoffen 
gehört, welche sich in freiem Zustand in den Geweben anhäufen können. Daneben 
zeigte sich in allen bisher untersuchten Organen von Astropecten eine sehr reich- 
liche Menge von Taurin und ferner Glykokoll. Aus den radialen Blinddärmen 
dieser Spezies konnten Verff. noch Tyrosin, Isoleuein und Glutaminsäure 
darstellen. Die Testikel von Strongylocentrotus lividus lassen im Gegensatz 
zu denen des Astropecten keine Kristallisation von Taurin erkennen, wohl aber 
enthalten sie eine reichliche Menge Glykokoll. Das freie Auftreten dieser stick- 
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stoffhaltigen Körper und andererseits ihre Verankerung in den grossen Ver- 
bänden der Proteine ist von Einfluss auf die Regelung des osmotischen Druckes 
der Gewebe, der bekanntlich: bei den poikilosmotischen, wirbellosen Meeres- 
bewohnern dem des Meereswassers entspricht. Auf diese Weise ergibt sich cine 
neue, bisher zu wenig beachtete Betrachtungsweise dieser Extraktivstoffe, ins- 
besondere für die Beurteilung des reichlichen Vorkommens des Taurins, Glyko- 
kolls usw. in den Geweben der genannten Arten. Brahm. 


(18) 1126. Baudisch, Oskar (Serotherap. Inst. Wien). — „Über eine neue Indol- 
reaktion.“ Zs. phys. Chem., 94, H. 2/3, 133—135 (Juni 1915). 

Zum Nachweis von Indol benutzte Verf. Nitromethan, das man schon bei 
der Bereitung von Nähragar diesem zusetzen kann. Man braucht nur wenige 
Tropfen Nitromethan auf grosse Agarmengen. Anstatt der Agarlösung kann man 
aber auch das Nitromethan der verdünnten, ca. 10— 20 prozentigen Lauge hinzu- 
setzen. Zur Ausführung der Reaktion beschickt man erstarrte Agarplatten mit 
dem Untersuchungsmaterial, um isolierte Kulturen zu erhalten. Bei Prüfung 
eines verdächtigen Stuhles empfiehlt es sich, zuerst Dieudonneplatten zu be- 
schicken und von diesen verdächtigen Cholerakulturen weitere Agarplatten zu 
streichen. Nach 8—-16stündigem Wachstum umgrenzt man mit einem Platin- 
spatel die zu untersuchende Kolonie mit dem darunterliegenden Agar, hebt die- 
selbe mit dem Agarblatt heraus, bringt dieselbe in ein Reagenzglas und gibt ver- 
dünnte Kalilauge hinzu. Wenn der Agar schon Nitromethan enthält, so wird auf- 
gekocht. Die heisse Lösung wird etwas abgekühlt, ca. 1 om? Amylalkohol zu- 
gegeben, gut durchgeschüttelt und konzentrierte Salzsäure unter abermaligem 
Schütteln im Überschuss zugegeben. Haben die Kolonien nur äusserst geringe 
Mengen Indol produziert, so ist der Amylalkohol rot oder rosa gefärbt. Enthält 
der Agar kein Nitromethan, so fügt man einige Tropfen zu der verdünnten Laure 


und führt die Reaktion wie oben beschrieben aus. Brahm. 
Pflanzenstoffe. 
(18) 1127. Eberhard, A. (Pharm.-chem. Inst. Marburg). — „Über das Ephedrin 


und verwandte Verbindungen.‘ Arch. der Pharmeo., 253, 62 (Mai 1915). 

Die Destillation der wässerigen Lösung des Methylephedrinmethylhydroxyds 
lieferte ebenso wie die Spaltung des entsprechenden Jodmethylates durch Natrium- 
amalgam neben Tri ethylamin, Methylephedrin und Ephedrin, Ephedrinphenyl- 
propenyloxyd C,oHısON -C9H,00, das nach den Untersuchungen des Verf. eine 
tertiäre Base mit 20H Gruppen darstellt. Versuche zur Darstellung von i-Ephedrin, 
resp. Pseudoephedrin lieferten ausgehend vom «a-Bromäthylphenylketon ein 
Produk‘, das grosse Ähnlichkeit mit dem Pseudoephedrin zeigte. Aber erst die 
Spaltung in die optisch-aktiven Komponenten wird zeigen, ob die beabsichti:ste 


Synthese wirklich gelungen ist. BR” Einbeck. 
——————— 
(18) 1128. Brewster, J. F. und Alsberg, C. L. (Dep. Agr. Washington). — „The 


nitrogen distribution of some feedstuffs and cereals. Proc. Soc. Exp. Biol. New 
York, XII, H. 8, 192 (1915). 

Eiweissanalysen nach van Slyke in Mais, Baumwollsamen, Tomatensamen 
und anderen Futtermitteln. In Tomatensamen und Kafir-Mais fehlt Histidin. 
Tryptophan ist nur in geringen Mengen vorhanden. Lysin findet sich in Mais 
und Baumwollsamen. Lewin. 


(18) 1129., Glagolew, P. (Phys.-chem. Lab. Med. Hochsch. fiir Frauen St. Peters- 
burg). — ,,2.5-Diketopiperazine und Formoltitrierung.‘‘ Biochem. Zs., 70, H. 1/2, 
119—123 (Juli 1915). 
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Die Diketopiperazine sind als praktiseh nicht mit Formol reagierende 
Stoffe anzusehen. Hirsch. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


% (18) 1180. Becher, Erich. — ,,Naturphilosophie. Kultur der Gegenwart. Abt.VII, 
Bd. I.“ B. G. Teubner, Berlin, 1914. 423 S., gr. 8° Preis 16 M. 

Die Naturwissenschaften haben gegenwärtig in vielen Zweigen bedeut- 
same Krisen durchzumachen. Wir erinnern hier nur an die Biologie, in der die 
Epoche der allein herrschenden Evolvtionslehre abgelöst wird von einem neuen 
Suchen nach dem Sinn aller Form und einer Behauptung eines formschaffenden 
Privzips. Wir denken insbesondere an die umstürzenden Gedanken, die durch 
das Relativitätsprinzip in die Physik und Chemie getragen werden. Die Be- 
schäftigung mit diesen Grundproblemen bringt den Experimentalforscher not- 
gedrungen in die Nähe der Philosophie. Und zu solchen Zeitabschnitten der 
naturwissenschaftlichen Forschung pflegt sich das Bedürfnis nach einer besonderen, 
den Zielen der Naturwissenschaften entsprechenden Philosophie einzustellen. 
Ob die Aufstellung der „Naturphilosophie‘‘ als besondere Disziplin gerecht- 
fertigt ist, mag hier dahingestellt bleiben. Im vorliegenden Werk wird jedenfalls 
versucht, der Naturphilosophie neben der eigentlichen Philosophie eine Existenz- 
berechtigung zuzusprechen. Wer zu dieser Frage Stellung nehmen will, der wird 
Bechers Werk mit Vorteil lesen. Der Plan des Werkes ist gross angelegt, und es 
sind wohl alle Fragen zur Sprache gekommen, die den denkenden Naturforscher 
der Gegenwart beschäftigen. In der äusseren Ausstattung reiht sich das Werk 
würdig den bisher erschienenen Bänden dieses verdienstvollen Unternehmens an. 

Lewin. 


(18) 1181. Heller, R. (Ger. Med. Inst. Zürich). — „Eine neue optische Methode 
zur Auffindung von Spermaspuren.“ Viert. ger. Med., 50, H. 1, 37 (1915). 
Lewin. 


J18) 1182. Polimanti, Osw. (Phys. Inst. Perugia). — „Untersuchungen über den 
Koeffizienten des osmotischen Druckes von Bombyx mori L. während des ganzen 
Zeitraumes seiner Entwickelung.‘‘ Biochem. Zs., 70, H. 1/2, 74—92 (Juli 1915). 

Verf. stellte seine Untersuchungen, der Gefrierpunkt wurde nach der 
Methode von Burian-Drucker bestimmt, an gleichmässigem, aus einer Zucht. 
stammendem Material während eines ganzen Jahres an. 

Die Versuche ergaben: Im allgemeinen nimmt die Gefrierpunktserniedrigung 
bei der Larve mit ihrem Wachstum allmählich ab, etwa bis zum 7. Lebenstage. 
Es ist dies wahrscheinlich durch die im Verhältnis zum Gewicht geringe Nahrungs- 
zufuhr und durch das verlangsamte Wachstum der Gewebe beim Heranwachsen 
za erklären. Vom 7.—-9.—12. Lebenstage an wurde eine erhebliche Zunahme 
der Gefrierpunktserniedrigung beobachtet, die durch die grosse Entwickelung 
der Spinndrüsen sowie die grössere Nahrungszufuhr hervorgerufen sein dürfte. 
Während der Purgation tritt durch das Fasten und gleichzeitige Abgabe aller 
Exkrementstoffe eine ausgeprägte Abnahme auf. Beim Übergang zum Puppen- 
stadium wurde eine Zunahme festgestellt, die in demm Verlust von Wasser und der 
Atrophie der Spinndrüsen bedingt ist. Im späteren Puppenstadium wird das 
Ansteigen durch weiteren Wasserverlust noch ausgeprägter. Bei weiblichen 
Puppen hängt eine beobachtete besondere Zunahme wahrscheinlich mit der Ei- 
bildung zusammen. "Bei den Schmetterlingen verursacht die Entwickelung des 
Genitalapparates eine weitere viel grössere Zunahme der Gefrierpunktserniedrigung, 
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die bei den Weibchen noch bedeutender ist. Bei denselben steigt sie nach der 
Begattung noch weiter an. Hirsch. 


(18) 1188. Tschermak, A. v. — ,,Uber Verfärbung von Hühnereiern durch Bastar- 
dierung und über Nachdauer dieser Farbänderung (Farbxenien und Färbungs- 
telegonie.)‘“ Biol. Zbl., 35, H. 1, 46—63 (1915). S.-A. u. Prager med. Ws., 
No. 22 (1915). 

Durch systematische Bastardierungen zwischen Kanarienweibchen und 
Männchen verwandter Vogelarten (Zeisig, Stieglitz) konnte Verf. echte Xenien 
beobachten, also Abänderungen, welche mütterliche Organe oder die Hüllen der 
Frucht in einer korrespondierenden, patroklinen, d.h. durch den Vatertypus 
bezeichneten Richtung erfahren. Die patrokline Verānderung betraf in diesen 
Fällen die Zeichnung der Eischale (s. Zbl., XIV, 1165). Verf. hat diese Versuche 
an Hühnern forgesetzt. In bestimmten Fällen liess sich eine Nachdauer der durch 
Bastardierung bewirkten Veränderung der Schalenfarbe während der nachfolgenden 
Reinzucht erkennen. Bei der chromatischen Eischalentelegonie handelt es sich 
wahrscheinlich um extraovale Xenienreaktion. Für das Vorkommen einer Keimes- 
oder Embryotelegonie fehlt bisher jeder Beweis. 

Verf. bespricht die Möglichkeit einer Genital- oder Nebenbefruchtung 
neben der Ei- oder Hauptbefruchtung. Lewin. 


Pflanzenphysiologie und Bodenchemie. 


(18) 1184. Stoklasa, J. — ,,Uber die Bedeutung der Einwirkung der ultravioletten 
Strahlen auf die photochemische Synthese der Kohlenhydrate in der chlorophyll- 
haltigen Zelle,‘ Strahlentherapie, VI, 119—172 (1915). 


Junge Blätter etiolierter Keimlinge von Pisum, Zea mais, Avena und 
JIordeum zeigen zwei Stunden nach Bestrahlung mit ultravioletten Strahlen 
eine sattgrüne Färbung, während die Sonnenstrahlen erst nach 6 Stunden eine 
gleich starke Grünfärbung bewirken. 


Durch längere Bestrahlung leidet das Zellplasma nicht. Die Zellen der 
Blüten, sowie die Zellen der im Glashause gezüchteten Pflanzen sind aber empfind- 
licher gegenüber ultravioletten Strahlen als die Zellen der grünen Blätter. Eine 
alkoholische Lösung von Rohchlorophyli wird durch die Einwirkung der ultra- 
violetten Strahlen bei Expositionsdauer von 5—60 Minuten nicht zersetzt. 


Sehr empfindlich gegen vltraviolette Strahlen ist das Mykoplasma der 
Bakterien. Azotobakter wird durch Bestrahlen in einer Entfernung von 10 cm 
innerhalb 8-10 Sekunden vollständig abgetötet. 


Der zweite ausführlichere Teil der Arbeit beschäftigt sich mit der Wirkung 
der ultravioletten Strahlen auf die photochemische Synthese. Unter der Ein- 
wirkung der ultravioletten Strahlen auf Formaldehyd bei Gegenwart von KOH 
bei Luft- oder Sauerstoffzutritt entsteht nicht sofort Kohlendioxyd und Wasser, 
sondern aus dem Formaldehyd bildet sich zuerst Ameisensäure. Diese wird zu 
Kohlensäure und Wasser abgebaut. Durch Einwirkung der ultravioletten Strahlen 
auf Kohlendioxyd und KOH bilden sich bei Gegenwart von Ferroverbindungen 
ITexosen, deren Phenylosazone einen Schmelzpunkt von 204—205° zeigen. 
Aus CO, oder Kaliumbikarbonat und H,O, entsteht unter dem Einfluss der ultra- 
violetten Strahlen kein Formaldehyd. Das bei der Photosynthese entstehende 
Kohlenhydrat bildet ein Gemisch von Hexosen, bzw. Aldosen und Ketosen, 
oder deren Osone. Der synthetisch gewonnene Zucker ist durch Saccharomyces 
nicht abbaufähig. Die Zuekersynthese kann auch durch die Einwirkung des 
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naszierenden Wasserstoffes, also durch die dabei hervorgerufene Reduktion 
des in Entstehung begriffenen Kaliumbikarbonats vor sich gehen. 
Die Arbeit bringt ein reichhaltiges Literaturverzeichnis. Lewin. 


(18) 1185. Gicklhorn, J. (Pflanzenphys. Inst. Wien). — „Über den Einfluss 
photodynamisch wirksamer Farbstofflösungen auf pflanzliche Zellen und Gewebe.‘ 
S.-Ber. Wien. Akad., math.-naturw. Kl., erste Abt., 123, 1221—1276 (1914). 


Überträgt man Zellen oder Gewebe in fluoreszierende Farbstofflösungen, 
Bo tritt eine photodynamische Schädigung ein. Die Schädigung, die bis zum Ab- 
töten fortschreiten kann, erfolgt im Licht weitaus früher als im Dunkeln. Pflanz- 
liche Zellen besitzen infolge der Cellulosemembran eine grössere Widerstands- 
fähigkeit als tierische. 

Die einzelnen Farbstoffe sind verschieden stark wirksam. Eine kräftige 
Wirkung zeigen Lösungen von Eosin, Magdalarot, Safranin, Rhodanin B. ; schwächer 
wirken Methylenblau, Neutralrot, Fluoreszin. Die Konzentrationen, die die 
beste Wirkung zeigen, liegen im allgemeinen ziemlich hoch (1 : 1000 bis 1 : 800). 


Die Protoplasmaströmung wird durch die Einwirkung von Licht und 
fluoreszierender Farbstofflösung bei kurzer Einwirkungszeit deutlich stimuliert; 
bei längerer Dauer tritt Stillstand der Strömung ein, ohne dass zunächst eine 
dauernde Schädigung stattfindet. Durch Übertragen in reines Wasser beginnt 
die Strömung von neuem. Lässt man die Farbstofflösungen :noch länger ein- 
wirken, so erfolgt eine dauernde Schädigung: vollständiges Sistieren der Plasma- 
strömung, reichliche Vakuolenbildung, Kontraktion des Plasmas unter starker 
Speicherung von Farbstoff, deutliche Tinktion des Kerns. 


Chlorophylihaltige Zellen usw. sind resistenter als chlorophyllfreie. Das 
liess sich zeigen an Hydra viridis und H. fusca, an Paramaecium bursaria und 
P. caudatum, an Stentor (zoochlorellenführend) und St. coeruleus, an grünem 
und etioliertem Pflanzengewebe von Zea Mays und Phaseolus multiflorus. 


Bei längerer Versuchsdauer (1—4 Wochen) treten im Detritus der ab- 
gestorbenen Pflanzenzellen reichlich Ciliaten, Amöben, Algenschwärmer usw. 
auf, die sich in der Farbstofflösung ohne jede Schädigung entwickeln. Die lös- 
lichen organischen Stoffe, besonders wasserlösliche Eiweisskörper, die den ab- 
gestorbenen Pflanzenzellen entstammen, wirken hier hemmend ein. Ähnliches 
zeigt die oligodynamische Wirkung von giftigen Kupfer- und Zinksalzen. Verf. 
konnte ausserdem zeigen, dass durch Zusatz von Giften zu einer im Dunkeln 
unwirksamen Konzentration die Gifte im Lichte in Kombination mit photo- 
dynamisch wirksamen Farbstoffen sehr wirksam sind. Er schliesst hieraus, 
dass die photodynamische Schädigung niebt nur eine Lichtwirkung ist, sondern 
gleichzeitig eine durch das Licht beschleunigte Giftwirkung darstellt. 


Die physikalischen und physiologischen Eigenschaften des Chlorophylis 
(im lebenden Organismus und in Lösungen ausserhalb der Zelle) weisen darauf 
hin, dass der Chlorophyllfarbstoff als optischer Sensibilisator in den Vorgang 
der Kohlenstoffassimilation eingreift. Dafür spricht u. a. die Analogie in bezug 
auf die Wirksamkeit in einem bestimmten Spektralbezirke bei photodynamischer 
Schädigung auf Paramäcien und dem gleichen Bezirk bei der Kohlenstoffassi- 
milation.. Der Nachweis der Fluoreszenz des Chlorophylis im lebenden Blatt 
gelingt mit Hilfe des Reichertschen Fluoreszenzmikroskops. Möglicherweise 
konnte das Chlorophyll in der lebenden Pflanze in gleicher Weise wie in den 
Farbstoffzellen nach Goldmann als Energieübertrager wirken. 

O. Damm. 


(18) 1186. Heider, R. — „Über die Einwirkung von Kohlenoxyd bzw. Leuchtgas 
auf Elementarorganismen und auf höhere Pflanzen. Dissert. Erlangen, 26 S. 
(1914). 

Wurde Leuchtgas 3, 6 und 12 Stunden lang über gut entwickelte Pyocyaneus- 
und Staphylokokkenkulturen geleitet, so trat eine mässige Wachstumshemmun: 
der Bakterien ein; ein Abtöten aber fand nicht statt. Gegen Schimmelpilze 
erwies sich Leuchtgas als vollkommen unwirksam. 

Gleichfalls schädigend, nur stärker, wirkte Leuchtgas und Kohlenmonoxyti 
auf die Infusorien Opalina ranarum und Paramaecium aurelia und auf die Flimmer- 
zellen des Froschrachens. Waren die Objekte durch das Gas gelähmt, so konnte 
durch Zuführung von atmosphärischer Luft regelmässig wieder Lokomotion 
bzw. Flimmerbewegung hervorgerufen werden, falls die Einwirkung nicht allzu 
lange gedauert hatte. Leuchtgas und Kohlenoxyd sind also keine 
Protoplasmagifte, wie z. B. Sublimat, Chinin, Hydroxylamin. . 

Samen der Feuerbohne, des Mais und weissen Senf keimten auch in reiner 
Leuchtgas- bzw. Kohlenoxydatmosphäre. Auch in der Art und Schnelligkeit. 
der Keimung war ein deutlicher Unterschied gegenüber dem Vorgange unter 
normalen Verhältnissen nicht zu beobachten. 

Leitet man Kohlenmonoxyd auf die Blatter chlorophyllhaltiger Pflanzen 
(Feuerbohne, Mais), so gehen die Pflanzen zugrunde. Sie bleiben dagegen un- 
versehrt, wenn man das Gas auf die Wurzeln einwirken lässt. Der Unterschied 
erklärt sich dadurch, dass die Blätter zahlreiche Spaltöffnungen besitzen, die 
den Wurzeln fehlen. 

Um die Versuche anstellen zu können, hat Verf. eine Anzahl kleiner Apparate 
konstruiert, über die die Arbeit selbst nachgelesen werden muss. Sie lassen sich 
vielleicht für ähnliche Versuche benutzen. OÖ. Damm. 


(18) 1187. Krones, F. E. (Pflanzenphys. Inst. Graz). — „Einfluss des Lichtes 
auf den Geotonus.‘‘ S.-Ber. Wien. Akad., math.-naturw. Kl., erste Abt.. 123. 
801 — 835 (1914). 

Werden Keimpflanzen vom Hafer allseitig in gleicher Weise belichtet 
und dann dem Schwerkraftreiz ausgesetzt, so nimmt die Prozentzahl der Pflanzen, 
die auf eine geotropische Induktion von bestimmter Dauer eine Nachwirkung 
erkennen lassen, mit der Lichtintensität und mit der Dauer der Vorbelichtung 
wb. Diese Abnahme beruht nicht etwa auf einer Wachstumshemmung infolge 
der Vorbelichtung. Sie ist vielmehr ein Ausdruck für die Verlängerung der geo- 
tropischen Präsentationszeit. Verf. nennt sie modifizierte geotropische Präsen- 
tationszeit. Damit ist die Möglichkeit einer Beeinflussung des Geotonus durch 
das Licht erwiesen. 

Die Kurve des Geotonus sinkt mit zunehmender Belichtungszeit und 
Lichtstärke erst schnell, dann allmählich langsamer. Der für die jeweilig benutzte 
Intensität höchste, zugleich konstante Geotonus wird erst nach 1'/, bis 2 Stunden 
erreicht. Nach dieser Zeit konnte Verf. eine Zunahme des Geotonus nicht melir 
beobachten. 

Nennt man die Induktionszeit, bei der eben 50°, der Versuchspflanzen 
eine geotropische Nachwirkung zeigen, die mittlere Präsentationszeit, so ergibt 
sich, dass eine Vorbelichtung von nur 250 M.K. die mittlere geowropische Prä- 
sentationszeit auf mehr als das Doppelte des für Dunkelkeimlinge geltenden 
Wertes erhöht. Verhalten sich die Lichtintensitäten bei der Vorbelichtung wie 
1:2:4, so ist das zur Erreichung der mittleren Präsentationszeit nötige Ver- 
hältnis der Beliehtungsdauer annähernd gleich 6:2:1. Die Beeinflussung 


des Geotonus senkrecht wachsender Keimlinge durch das Licht ist somit recht 
beträchtlich. O. Damm. 


(18) 1188. Ruhland, W. (Bot. Inst. Halle). — „Untersuchungen über die Haut- 
drüsen der Plumbaginaceen. Ein Beitrag zur Biologie der Halophyten.‘“ Jb. 
wiss. Bot., 55, 409—498 (1915). 

Physiologisch interessiert an der Arbeit zunächst, dass die Drüsen 
der Grasnelkengewächse aktiv Wasser auspressen. Dass der Wurzel- 
druck bei dem Vorgange unbeteiligt ist, beweist die Sekretionsfähigkeit ab- 
geschnittener Blätter und Blattstiicke, und dass die wirksamen Druckkräfte 
ihren Sitz in der Drüse selbst haben, liess sich an isolierten Epidermisstücken 
zeigen. Wahrscheinlich kommt der Sekretionsstrom durch gewisse organische 
Stoffe der Sekretionszellen und durch eine ungleiche Verteilung der Permeabilität 
zustande. 

Weiter legte sich Verf. die Frage vor, ob bei der Salzausscheidung 
der Drüsen aktive osmotische Arbeit, d. h. messbare Konzen- 
trierungsarbeit geleistet werde, wie das für zahlreiche Drüsen des 
tierischen Körpers zutrifft. Die Frage wurde mit Hilfe einer von Barger 
zur Bestimmung des Molekulargewichts löslicher Stoffe empfohlenen kapillaren 
Methode geprüft. Dabei ergab sich an dem Beispiel der Chloride, dass eine 
besondere Konzentrierung in der Drüse nicht erfolgt, dass die 
Drüse aber die grösste Wirkung erzeugt und mit dem geringsten Wasser- 
. verbrauch arbeitet, d. h. das Salz wird in derjenigen Konzentration abgeschieden, 
in der es im Saft des lebenden Blattgewebes jeweilig vorkommt. 

Das Blattgewebe besitzt eine bedeutend grössere Durchlässigkeit für 
Salze als das Wurzelgewebe. Infolgedessen tritt mit der Bodenlösung nur sehr 
wenig Chlorid in die Wurzel über. Wenn nun dessen Lösung, die in die Blätter 
aufsteigt urd dort durch die Verdunstung eine Konzentration erfährt, in der 
erreichten Konzentration sezerniert wird, so beugt damit die Pflanze einer An- 
häufung von Salz wirksam vor: es erfolgt eine sogenannte Absalzung. 

Die Absa'zuıg konnte Verf. durch Versuche mit Blättern direkt nach- 
weisen. Selbst wenn die Blätter in schwach hypertonische Salzlösungen getaucht 
werden, findet enigegen dem osmotischen Gefälle durch die kinetische Energie 
des Exkretionsstromes Abgabe von Salz, also Absalzung statt. 

In dem Exkret tritt rege!mässig kohlensaurer Kalk auf, der als saures 
Carbonat ausgeschieden wird. Oxalsaurer Kalk lässt sich in den Geweben nicht 
nachweisen, wohl aber Oxalsäure. Auch bei länger andauernder Darbietung 
von Caleiumnitrat (nach dem Muster der Versuche von Benecke) fehlt das 
Kalziumoxalat. Fällt der Oxalsäure wirklich in den sonstigen Fällen, wie die 
meisten Physiologen annehmen, die Rolle der Absättigung überschüssiger Mengen 
freier Basen zu, deren Säuren assimiliert wurden, so erscheint das Fehlen des 
Caleiumoxalats und die Beseitigung des kohlensauren Kalks durch die Drüsen 
bei den Grasnelkengewächsen wohl begreiflich. O. Damm. 


(18) 1139. Sierp, H. (Bot. Inst. Leipzig u. Tübingen). — „Die Internodientorsion 
der Pflanzen mit dekussierter Blattstellung.‘‘ Jb. wiss. Bot., 55, 343 —408 (1915). 
Als Versuchsobjekte dienten verschiedene gewöhnliche Gartensträucher 
{Philadelphus, Diervilla, Lonicera, Deutzia, Cornus u. a.). An den senkrechten 
Hauptsprossen dieser Pflanzen stehen die Blattpaare kreuzweise; an den wage- 
rechten Sprossen dagegen sind die Blatter durch Torsion der Stengelglieder 
in swei seitlich verlaufende Reihen angeordnet, und durch eine weitere Torsion 
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der Blattstiele haben die Blattflächen eine horizontale Lage, so dass sie von dem 
einfallenden (diffusen) Lichte senkrecht getroffen werden. 

Wie die Versuche des Verf. ergaben, kommt als Ursache der Drehung 
das Gewicht des oberen Blattes nicht in Frage. Ein an Stelle des 
oberen Blattes angebrachtes gleich schweres Gewicht ruft niemals eine Torsion 
des Internodiums hervor. Zur Herbeiführung einer rein mechanischen Torsion 
gehört mindestens das doppelte Blattgewicht; bei einigen Pflanzen tritt die Drehung 
sogar erst bei einem 4- bis 5fachen Blattgewicht ein. Dazu kommt, dass ein nicht. 
zu grosses Übergewicht auf einer der beiden Hälften des oberen Blattes den nor- 
malen Verlauf des Torsionsvorganges in keiner Weise stört. 

Dagegen tritt einerseits die Drehung sofort ein, sobald vertikale Triebe 
horizontal gestellt werden, wie sie andererseits sofort aufhört, wenn man horizontale 
Triebe vertikal stellt. Die Drehung erfolgt jedoch niemals ohne einseitige Be- 
leuchtung. Die Schwerkraft allein vermag eine Torsion der Inter- 
nodien nicht herbeizuführen. Treffen die Lichtstrahlen die Oberseite des 
Blattes, so unterbleibt die Drehung des Stengelgliedes; sie tritt nur ein, wenn 
die Untersei.e stärker belichtet wird als die Oberseite. Verf. nimm; an, dass das 
Durchdringen des Lichtes in dieser Richtung als Reiz wirkt, der in die Internodien 
geleitet wird und hier die Torsion hervorruft. Somit hat nur das Licht einen 
wesentlichen Anteil an dem Drehungsvorgang. _ O. Damm. 


(18) 1140. Figdor, W. (Biol. Vers.-Anst. Wien). — „Über die panaschierten und 
dimorphen Laubblätter einer Kulturform der Funkia lancifolia Spreng.“ 3.-Ber. 
Wien. Akad., math.-nat. Klasse, erste Abteil., 123, 1085—1096 (1914). 

Verf. konnte den experimentellen Nachweis führen, dass die Panaschüre 
der Laubblätter von Funkia undulata var. vittata, einer Spielart der Fungia 
lancifolia Spreng, die häufig zur Einfassung von Wasserbassins dient, in Abhängig- 
keit steht von der Temperatur, bei der man die Pflanze kultiviert. Niedere Tenı- 
peraturen (9— 13.°) lassen die weissen Streifen der Blätter deutlich zutage treten; 
höhere Temperaturen (20-25°) dagegen verhindern die Streifenbildung nahezu 
ganz. Im letzteren Falle spielt vielleicht auch die relative Feuchtigkeit der 
Atmosphäre eine gewisse Rolle. 

Im Frühjahr bildet die Pflanze eiförmig zugespitzte Laubblätter; die 
Soinmerblätter dagegen sind lanzettlich. Der Dimorphisinus der Blätter steht 
also im Zusammenhange mit der Zeit der Entwiekelung. QO. Damm. 


18) 1141. Dingler, H. (Bot. Inst. Asehaffenburg). — „Die Flugfühigkeit schwerster 
geflügelter Dipterocarpus-Früchte.‘‘ Ber., 33, 348 -366 (1915). 

Verf. experimentierte mit 8—12 g sehweren Früchten von Dipterocarpus 
retusus und 23 — 32 g schweren Früchten von D. grandiflorus. Obwohl die Früchte 
sehr schwer sind, üben die beiden zu grossen Flügeln ausgewachsenen Zipfel 
des Fruchtkelches beim Fallen einen genügend grossen Luftwiderstand aus, 
um mittelstarken Winden ein Forttragen in horizontaler Richtung zu ermög- 
lichen, die 2 -3 mal so gross ist als die Entfernung der Früchte von der Erde. 
Hieravs folgt, dass die Auswüchse der Kelchzipfel echte Flugorgane darstellen. 

O. Damm. 
(18) 1142. Richter, O. (Pflanzenphys. Inst. Wien). — „Zur Frage der horizontalen 
Nutation.“ 8.-Ber. Wien. Akad., math.-naturw. Kl., erste Ab.., 123, 967 - 997 
(1914). 

Das wichtigste Resultat der Untersuchungen ist der Nachweis, dass Keim- > 

pflanzen der Wieke (Vicia sativa), Erbse (Pisum sativum) und Linse (Ervin 
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lens), die bei senkrechter Stellung in verunreinigter Luft die sogenannte horizontale 
Nutation zeigen, diese Krimmung auch am Klinostaten in unreiner Luft bei Rotation 
um die horizontale Achse aufweisen. Voraussetzung ist nur, dass sie in reiner 
Luft in aufrechter Stellung eine relativ bedeutende Lange erreicht haben. In 
der Schnelligkeit des Auftretens gibt der Vorgang der heliotropischen Kriimmung 
nichts nach. 
Das Sichtbarwerden der horizontalen Nutation hängt von folgenden vier | 
Faktoren ab: 
1. Von dem Entwickelungsstadium der Keimlinge, 
2. von der Ausschaltung der einseitigen Wirkung der Schwerkraft, 
3. von dem Vorhandensein gasförmiger Verunreinigungen in der um- 
gebenden Luft, 
4. von dem sogen. Autotropismus, der sich darin äussert, dass nach jeder 
Krümmung die konkave Seite zu stärkerem Wachstum gereizt wird, 
wodurch Geradestreckung erfolgt. O. Damm. 


(18) 1143. Kuhn, E. (Bot. Inst. Innsbruck). — ,,Neue Beiträge zur Kenntnis der 
Keimung von Phacelia tanacetifolia Benth.“ Ber. bot. Ges,, 33, 367 — 373 (1915). 
Die rainfarnblatterige Phacelie (Phacelia tanacetifolia), die häufig als 
Bienenfutter gezogen wird, erzeugt Samen, die 6 Jahre langim Dunkeln lagern 
können (Dunkelsamen), olıne dass die Keimfähigkeit eine Einbusse erfährt. 
J2, es scheint sogar, als ob die Keimkraft durch das Lagern nocb gehoben werde. 
Dagegen hat ein melırjähriges Aufbewahren der Samen am Licht (Lichtsamen) 
ein deutliches Fallen der Keimprozente und auch eine empfindliche Verzögerung 
der Keimungsintensität im Gefolge. 

Mit dem steigenden Alter des Saatguts geht eine Änderung im Verhalten 
gegen die Strahlen des roten und des blauen Lichts Hand in Hand. Beide Licht- 
arten beeinträchtigen die Keimung, am meisten die Keimmung der Lichtsamen. 

Bringt man Phacelia-Samen auf Filtrierpapier, das mit 0,05 bis 0,1 mol 
Salzsäure bzw. Schwefelsäure befeuchcet wurde, zum Keimen, so steigen die 
Keimprozente und die Keimungsintensität. Lösungen geringerer Konzentrationen 
dagegen wirken keimungshemmend. Beides gilt sowohl für Lichtsamen als auch 
für Dunkelsamen. 

Das Auskeimen von Dunkelsamen verläuft in destilliertem Wasser in 
der Dunkelheit rascher und vollständiger als das Keimen auf säurehaltiger Unter- 
lage unter sonst gleichen Versuchsbedingungen. Es scheinen sich in diesem Falle 
die beiden, bei getrennter Anwendung die Keimung fördernden Faktoren 
— Dunkelheit und Säure — in irgendeiner Weise zu behindern. 

O. Damm. 


(18) 1144. Pringsheim, E. G. (Bot. Inst. Halle). — „Bemerkungen zu Iwanowskis 
‚Beitrag zur physiologischen Theorie des Chlorophylis‘.‘“ Ber. bot. Ges. 33, 
379—385 (1915). 

Die Bemerkungen beschäftigen sich mit den Untersuchungen Iwanowskis, 
über die Band XVII des Zentralblattes in No. 2366 referiert worden ist. 
O. Damm. 


(18) 1145. Arnd, Th. (Moor-Vers. Bremen). — „Über schädliche Stickstoff- 
umsetzungen in Hochmoorböden als Folge der Wirkung starker Kalkguben.‘“ 
Landw. Jb., 47, 371 (1914). 

Die Behauptung Tackes, dass die schädigende Wirkung hoher Kalkgaben 
zu Hochioorboden in der Hauptsache auf mikrobielle Stiekstoffumsetzungen 
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ungünstiger Art zurückzuführen sei, hat durch die Ergebnisse der Arbeit des Verf. 
eine weitere Stütze erhalten. Aus seinen Resultaten schliesst Verf. u. a. folgendes: 
Der rohe, stark saure Hochmoorboden bietet den Mikroorganismen keinen ge- 
eigneten Standort, Kalkung dagegen schafft für sie Lebensbedingungen, die um 
so günstiger sind, je höher die Kalkmenge bemessen wurde. Die Kalkung eines 
nicht mit Stickstoff gedüngten Hochmoorbodens hat zur Folge, dass den Kultur- 
pflanzen der an sich schon sehr geringe, für sie verwertbare Anteil des im Boden 
aufgespeicherten Stickstoffkapitals durch vermehrte mikrobiologische Fest- 
legung zum Teil noch weiter entzogen wird. Die Kalkung eines salpetergedüngten 
Hochmoorbodens lässt durch die in diesem gegebenen physikalischen und chemi- 
schen Bedingungen schädliche Stickstoffumsetzungen die Oberhand gewinnen: 
ein Teil des Düngestickstoffs wird der Vegetation durch reine Denitrifikation 
entzogen, ein anderer Teil geht ihr durch biologische Reduktion des Salpeters 
zu Nitrit und dessen chemische Zersetzung verloren. 


Die natürliche Folge ist eine mit steigender Kalkung ungünstiger ver- 
laufende Ausnutzung des Düngestickstoffs. Die Tatsache, dass die schädigende - 
Wirkung hoher Kalkgaben sich meist erst nach längerer Zeit bemerkbar macht, 
erklärt sich zwanglos durch eine allmählich zunehmende, mit fortschreitendem 
Zersetzungszustande des Bodens steigende Zahl und Wirkungskraft der Boden- 
keime. A. Strigel. 


Biologie der Gewebe und Gesohwülste. 


(18) 1146. Uhlenhuth, E. — ‚The form of the epithelial cells in cultures of frog 
skin, and its relation to the consistency of the medium.“ Jl. of Exp. Med., 22, 
H. 1, 76—104 (1915). 

Verf. hat Hautstiicke von Rana pipiens in vitro kultiviert, und zwar in 
Medien verschiedener Konsistenz. Eine Mischung von Froschplasma, Muskel- 
extrakt des Frosches, Hühnerplasma und Hühnerembryoextrakt gibt ein festes 
Medium. Eine Mischung von Froschplasma, Froschmuskelextrakt und Hühner- 
plasma wird halbfest, eine Mischung von Froschplasma und Froschmuskelextrakt 
bleibt weich oder flüssig. Im festen Medium bleiben die wachsenden Zellen in 
membranösem Verband, und es erfolgt keine Migration isolierter Zellen. Im halb- 
. festen Medium werden die Randzellen fusiform und strahlen in das Medium aus. 
Im sehr weichen Medium sind die Zellen fusiform und wandern. In ganz flüssigem 
Medium finden sich nur runde Zellen. Lewin. 


(18) 1147. Rost und Werner, R. (Chir. Klin. Heidelberg). — „Über Stoffe, die 
das Wachstum des Bindegewebes anregen.‘ D. Zs. Chir., 133, H. 4, 344 — 354 
u. 355—367 (1915). 


Versuche an Kaninchen über Transplantation ergaben, dass frische ver- 
pflanzte Gewebsteile nur zu einer sehr geringen bindegewebigen Reaktion führen. 
Ist das Gewebe vorher durch Autolyse zum Zerfall gebracht worden, so fällt 
die reaktive Bindegewebswucherung stärker aus. Die Röntgenstrahlen vermögen 
Gewebszellen ganz besonders dahin zu beeinflussen, dass in ihnen Stoffe ent- 
stehen, die stark bindegewebsanregend wirken. Perubalsam, Scharlachrot, Naph- 
thalon, Ichthyol u. a. wirken nicht besonders auf die Bindegewebswucherung. 
In Mineralölen fand aber Verf. eine Reihe von Körpern, die eine bedeutendere 
bindegewebsanregende Wirkung entfalten. Wahrscheinlich beruht dies auf dem 
Gehalt der mineralischen Öle an ungesättigten, besonders partiell hydrierten 
Kohlenwasserstoffen. Lewin. 
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(18) 1148. Walton, A. J. (London Hosp.). — ,, The artificial production in mam- 
malian plasma of substances inhibitory to the growth of cells.‘ Jl. of Exp. Med., 
22, H. 2, 194—203 (1915). 


Vgl. hierzu Zbl., XVII, No. 327,2842. Emulsionen von Hoden und Leber eines 
normalen Kaninchens wurden einem Kaninchen intraperitoneal injiziert. Die 
Injektion wurde in Abständen von sieben Tagen dreimal wiederholt. Dann 
bereitete Verf. in vitro Kulturen von Hoden- und Leberzellen im Plasma so vor- 
behandelter Tiere. Es zeigte sich, dass eine aktive Immunität gegen das Wachstum 
der Gewebe erzielt wird. Diese Immunität ist aber von kurzer Dauer und weicht 
einer Antiimmunität. Es handelt sich um keine spezifische Immunität. 

Lewin. 


(18) 1149. Hayashi, J. (Senckenberg. Path. Inst. Frankfurt a. M.). — „Über die 
Entstehung und das Schicksal der Riesenzellen. Experimentelle Untersuchungen.“ 
Frankfurter Zs. Path., XVII, H. 1—3, 72 (Juni 1915). 


Versuche mit Olivenöl und darin gelösten (Scharlachrot, Ölsäure) oder 
verriebenen (Russ) Stoffen. Epithelioide Zellen, sogenannte Histiocyten, und 
Riesenzellen sind einheitlicher Herkunft, Struktur und Funktion. Alle Riesen- 
zellen bilden sich aus Histiocyten, und zwar im Anfangsstadium durch einfache 
Mitose sowie durch einfache und multiple Amitose, später aber ausschliesslich 
durch amitotische Kernteilung. Selbst bei starker lymphocytārer und leuko- 
cytārer Infiltration lässt sich aus diesen Zellen nie die Entstehung von Riesenzellen 
herleiten. Histiocyten und Riesenzellen geben nie Oxydasereaktion. Die Bildung 
einheitlicher Riesenzellen durch Zusammenfliessen mehrerer Zellen ist aus- 
zuschliessen. Die mit Lithionkarmin intravital färbbaren Zellgranula der Histio- 
cyten und der Riesenzellen bleiben bis zum Untergange der Zellen gut erhalten. 
Eine weitere Entwickelung der Riesenzellen im Sinne der normalen Differen- 
zierung, die Zerlegung in einzelne Zellen, die Umwandlung zu bleibenden Gewebs- 
bestandteilen liess sich nicht feststellen. In der dritten Woche sind die Riesen- 
zellen auf der Höhe ihrer Entwickelung, einige Wochen später verfallen sie einer 
fortschreitenden Atrophie oder gehen allmählich unter Vakuolenbildung im Proto- 
plasma zugrunde. Zuerst schwindet das Protoplasma, dann nimmt die Zahl der 
Kerne ab, während die Zellkontur dauernd scharf bleibt. Der Protoplasma- 
sehwund kann so stark sein, dass nur noch ein fadenförmiger Saum die Fremd- 
körper umhüllt. Die Lebensdauer der Riesenzellen schwankt zwischen 3 und 
9 Monaten. Der Kernschwund erfolgt durch Pyknose, Karyolyse, selten durch 
Karyorhexis. Bei den Histiocyten tritt die Atrophie früher ein. Die an den 
Riesenzellen des Tuberkels beim Menschen zu beobachtende fettige Degeneration 
muss auf toxische Schädigungeu zurückgeführt werden. Als Funktion der Riesen- 
zellen wurde nachgewiesen die Emulsionierung, Resorption und Spaltung des 
Öls, bei Agarinjektion die Verkleinerung und Auflösung der injizierten Masse. 
Scharlachrot kristallisiert schnell aus, weil das Öl resorbiert wird unter Trennung 
von Öl und Farbstoff und Spaltung des ersteren unter Fettsäurebildung. Schon 
nach zwei Wochen gibt ein grosser Teil der Öltropfen in den Riesenzellen Fett- 
säurereaktionen. Schliesslich bleibt als einziger Rest des Öls ein feines gelbliches 
Pigment zurück, das gleichfalls Fettsäurereaktion gibt und später verkalken kann. 
Das Öl kann auch in grossen Cysten liegen bleiben mit anfangs epithelioider 
Auskleidung. Ausgefallene Scharlachrotkristalle bleiben nach Untergang der 
Riesenzellen unverändert liegen. Der Reiz des Fremdkörpers auf das Gewebe 
wird fast vollkommen durch die Tätigkeit der Riesenzellen aufgehoben, Nach 
dem Untergang der Riesenzellen tritt die Reizwirkung des Fremdkörpers wieder 
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hervor. Sie äussert sich auch darin, dass nach dem frühen Schwund der epi- 
thelioiden Zellen eine erneute Infiltration des Gewebes mit eosinophilen Leuko- 
zyten einsetzt, die allerdings nach kurzer Zeit schwindet. Hart, Berlin. 


(18) 1160. Taylor, K. (Dep. Pharm. Univ. Minnesota). — ,,Observations upon 
a rat sarcoma treated with emulsions of embryonic tissues.“ Proc. Soc. Exp. 
Biol. New York, XII, H. 8, 216 (1915). 

Sarkomratten wurden mit Emulsionen von Thyreoidea, Milz und Leber 
von Rattenembryonen behandelt. In einem grossen Prozentsatz der Falle gingen 
die Tumoren zurück, am meisten unter dem Einfluss der fötalen Thyreoidea 
und Leber. Die Milz schien nur geringe tumorhemmende Wirkung zu haben. 

Lewin. 


(18) 11561. Woglom, W. H. (Columbia Univ.) — ‚Tumor inoculation into the 
eye of an alien species.“ Proc. Soo. Exp. Biol. New York, XII, H. 8, 209 (1915). 
Die Befunde von Keysser (Zs. Chemother. [1914]; Zbl., XVII, No. 994) 
werden nicht bestätigt. Verf. hat eine Carcinomemulsion in das Rattenauge 
übertragen. Es kam in keinem Falle zur Entwickelung eines Tumors. Lewin. 


(18) 1152. Woglom, W. H. (Columbia Univ. New York). — ,, The immunological 

relations of the Rous chicken sarcoma.‘ Jl. of Exp. Med., 22, H. 2, 154— 158 (1915). 

Immunisierungsversuche an Hühnern. Die Injektion von Hühnerembryo 
verleiht keine Immunität gegen das Hühnersarkom. Lewin. 


(18) 1158. Murphy, J. B. u. Morton, J. J. (Rockefeller Inst.). — ‚Studies in lyin- 
phoid activity. II. The lymphocyte in natural and induced resistance to trans- 
planted cancer.‘ Jl. of Exp. Med., 22, H. 2, 204—211 (1915). 

Verf. studierte die Rolle der Lymphocyten bei der Tumorimmunität. 

Es findet sich bei bestehender Resistenz gegen den transplantierten Tumor stets 

eine „Lymphocytenkrisis““. Innerhalb 24 Stunden nach erfolgter Tumorinokulation 

steigt die Zahl der Lymphocyten an. Es handelt sich hier um einen wesentlichen 

Faktor im Immunisierungsvorgang. Dies geht daraus hervor, dass, wenn man 

die Lymphocyten durch Röntgenstrahlen zerstört, die natürliche oder erworbene 

Immunität gegen Krebs verloren geht. Die polymorphnukleären Zellen neigen 

bei Tieren mit wachsenden Tumoren zu einer Zunahme. Lewin. 


(16) 1154. Hilario, J. S. (Columbia Univ. New York). — ,,Castration exerts no 
influence upon the growth of transplanted or spontaneous tumors in mice and 
rats.‘ Jl. of Exp. Med., 22, H. 2, 158—174 (1915). 

Bei Mäusen und Ratten hatte die Kastration keinen Einfluss auf das 

Verhalten transplantierter oder spontaner Tumoren. Lewin. 


Ernährung, Energieumsatz und Stoffwechsel. 


(18) 1155. Boes, J. und Weyland, H. (Med. Unters. Kaiser-Wilhelm-Akad.). — 
„zur Kenntnis des Einflusses der Zuckerrübenfütterung auf die Zusammen- 
setzung des Milchfettes.‘“‘ Zs. Nahrung, 29, 473 (1915). 

In der Festsetzung bestimmter Grenzzahlen zur Beurteilung von Milch- 
resp. Butterfett liegt eine gewisse Gefahr, da nicht nur die Rasse, das Alter und 
die Laktationsverhältnisse, sondern auch die Art der Butterbereitung von Einfluss 
auf die Konstanten des Butterfettes sind. Den grössten Einfluss übt jedoch die 
Art der Ernährung der Tiere aus. 
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Die von den Verff. untersuchten Butterproben stammten von Tieren, 
welche ausschliesslich mit Zuckerrüben ohne Stroh, Heu und sonstige Stoffe 
ernährt worden waren. 

Diese Butter zeichnete sich durch sehr geringen Aschegehalt aus; das 
Butterfett enthielt viel flüchtige Fettsäuren, die Jodzahl war auffallend niedrig. 


A. Strigel. 


(18) 1156. Beckmann, E. (Kaiser Wilh.-Inst. fiir Chem. Dahlem). — ,,Chemische 
Bestimmungen des Nährwertes von Holz und Stroh.“ S.-Ber. Berl. Akad., 638 
bis 644 (1915). ` 

Die Untersuchungen wurden auf Anregung von G. Haberlandt unter- 
nommen. Sie sollen dessen pflanzenphysiologische Arbeit über den Nährwert 
des Holzes (vgl. Zbl., XVIII, No. 298) nach der chemischen Seite hin ergänzen. 
Zur Prüfung diente hauptsächlich grob gepulvertes Holz. 

Die nachgewiesenen Stärkemengen waren überraschend niedrig. Sie be- 
trugen beim Herbstholz der Birke 0,95 %, der Erle 1,54 %, des Ahorns 2,65 % 
und der Rüster 5,90%. Auch das Frühjahrsholz der Birke zeigte (entgegen 
früheren Angaben) keinen wesentlichen Gehalt an Starke (3,67 %). 

Ebensowenig ist bei den genannten Bäumen im Herbst und Frühjalır 
auf einen grösseren Gehalt an Fett zu rechnen. Die Fettmenge schwankte zwischen 
0,37 und 1,35% im Herbst und betrug bei der Birke im Frühjahr 2,44 9%. 

Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse beim Mehl von Haferstroh. 

O. Damm. 


(18) 1157. Beckmann, E. (Kaiser Wilhelm-Inst. für Chem. Dahlem). — „Seetang 
als Ergänzungsfuttermittel.‘‘ S.-Ber. Berl. Akad., 645-651 (1915). 

Analysen der beiden Braunalgen Fucus balticus und F. serratus ergaben 
einen wesentlich höheren Gehalt an Nährstoffen als die untersuchten Hölzer 
(siehe voriges Referat). Der Unterschied gestaltet sich — inProzenten ausgedrückt — 
folgendermassen: 














Rohprotein Fett | Starke ! Rohfaser Asche 
Hölzer .. . .| 1,1—2,0 0,4—2,4 0,9—5,0 48,3—51,1 0,7—0,9 
Tange. .... 5,0 —6,0 0,9—2,2 8,4—13,9 5,4—6,4 18,3—23,4 











Fütterungsversuche mit Brot aus Tangmehl und einem Mehlgemisch von 
Weizen, Roggen und Kartoffeln führten bei Hunden und Hühnern zu einem 
günstigen Resultat, ebenso Versuche bei Enten und Schweinen, bei denen es 
sich um eine Beimischung des Tangs zuın Futter handelte. Durch das Verbacken 
geht der Seegeruch vollständig verloren. Der leicht zugängliche Tang scheint 
daher ein wichtiges Futtermittel darzustellen. O. Damm. 


(18) 1158. Benedict, Fr. G. und Talbot, Fr. B. — ,,Studies in the respiratory 

exchange of infants. Amer. Jl. Dis. Children, VIII, 1—49 (Juli 1914). S.-A. 

Erweiterung der früher referierten Studien (Zbl, XVII, No. 551) und 
ausführliches Literaturverzeichnis. Lewin. 


(18) 1159. Armsby, Henry Prentiss und Fries, J. August (Inst. of Animal Nutrit. 
of the Pennsylvania State Coll.). — ,,Net energy values of feeding stuffs for 
cattle.“ Jl. Agr. Res., III, H. 6, 435—491 (Marz 1915). 
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In vorliegender Mitteilung geben Verff. die Resultate, welche sie in 76 Ver- 
suchen im Respirationscalorimeter mit 9 Ochsen gewonnen haben, wieder. Die 
Einzelheiten der sehr umfangreichen Arbeit sind im Original nachzulesen. 

Brahm. 


(18) 1160. Richardson, Henry B. (Phys. Inst. Bern). — ,,Der Einfluss von Eiweiss 
und Eiweissabbauprodukten auf die Glykogenbildung in der überlebenden Schild- 
krötenleber, ein weiterer Beitrag zur Frage der Funktion der Leber bei der Ver- 
arbeitung von Eiweiss und Eiweissabbauprodukten.‘‘ Biochem. Zs., 70, H. 3/4, 
171— 190 (Aug. 1915). 

Durchströmung der Schildkrötenleber mit einer peptonhaltigen Ringer- 
Zuckerlösung hemmt in ausgesprocheuer Weise die Glykogenbildung. Den 
gleichen Einfluss übt eine Ringer-Zuckerlösung aus, die hydrolysiertes Casein 
enthält. Keinen Einfluss übt Erepton aus. Möglicherweise handelt es sich hierbei 
um ein Ineinandergreifen hemmender und fördernder Einflüsse. Ein Amino- 
säuregemisch aus Glykokoll, Leuein, d-Alanin und l-Valin bestehend, hat gleich- 
falls keinen Einfluss auf die Glykogenbildung. Glutaminsäure hemmt die Glykogen- 
bildung in der überlebenden Schildkrötenleber, womit der Nachweis geliefert 
worden ist, dass tatsächlich gewisse Aminosäuren einen hemmenden Einfluss 
ausüben können. Hirsch. 


(18) 1161. Goldschmidt, S. und Pearce, R. M. (Musser Dep. Med. Univ. Pennsyl- 
vania). — ,,Metabolism in the dog before and after splenectomy. Proc. Soe. 
Exp. Biol. New York, XII, H. 8, 198 (1915). 

Die Splenektomie verursachte in der Mehrzahl der Fälle keine Veränderung 

im N-Stoffwechsel, im Fett- und Eisenstoffwechsel. Wenn infolge der Splenektomie 

Stoffwechselstörungen vorkommen, so sind sie nieht direkte Folge des Milzausfalls, 

sondern der Anämie. Lewin. 


(18) 1162. Freise, E., Goldschmidt, M. und Frank, A. (Kinderklin. Leipzig). 
„Experimentelle Beiträge zur Ätiologie der Keratomalacie.“ M.-S. Kind., XIII, 
No. 9, 424—430 (1915). 

Bei wachsenden Ratten bewirkt die Ernährung mit chemisch reinen, alkohol- 
extrahierten und auf 140° erhitzten Nahrungsmitteln in zweckmässiger Mischung 
ein Krankheitsbild, das klinisch und pathologisch-anatomisch mit dem der Kerato- 
malacie übereinstimmt. Das Auftreten der Krankheit ist eng gebunden an die 
Periode des stärksten Anwuchses. Auf Zufuhr von Magermilch verschwinden 
die Krankheitserscheinungen. Verff. möchten dies nieht auf den Gehalt. an Eiweiss, 
Fett, Kohlenhydraten und Salzen zurückführen, sondern auf die Gegenwart 
noch nicht zu definierender chemischer Körper. Die Keratomalacie scheint mit 
dem Skorbut und der Polyneuritis gallinarum in einer Reihe zu stehen. 

| Lewin. 
Tierische Warme. 

(18) 1163. ‘loetta, M. und Waser, E. (Pharm. Inst. Zürich). — „Über das Adrenalin- 
fieber. (Zur Kenntnis des Fieberans:ieges. 4. Mitt.)‘* Arch. fiir exp. Path., 79. 
H. 1, 30—41 (Aug. 1915). 

Dureh thermoelektrische Messungen ergibt sich, dass eine intravenose 
Injektion von 0,2 mg Suprarenin bei Kaninchen schon nach etwa 10 Sekunden 
ein Ansteigen der Temperatur im Vorderhirn und einige Sekunden später ein 
ebensolches im Bereich der Temperaturzentren verursacht. Das Maximum 
der Steigerung beträxt etwa 0,6°, es wird schon in 4 Minuten erreicht. Darauf 
beginnt die Kurve wieder zu fallen, so dass sie eine Bogenforın erhält. Durch 
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eiae Wiederholung der Injektion kann dieselbe Erscheinung wieder hervorgerufen 
werden. Während des Anstieges sinkt jeweils die Hauttemperatur. Durch an- 
dauerndes Einfliessenlassen der Lösung kann die Temperaturerhöhung auf dem 
Maximum erbalten werden. 

Die intrazerebrale Injektion von !/,, mg macht ebenfalls Steigerung, aber 
ohne nachherigen Abfall. 

Die Entfernung des Vorderhirnes hat einen abschwächenden Einfluss 
auf die Steigerung im Bereich der Temperaturzentren durch das Suprarenin. 

Die vorausgehende Injektion von Ergotoxin hebt die temperatursteigernde 
Wirkung des Suprarenins im Gehim nicht auf. Merkwürdigerweise verstärkt 
Ergotoxin auch bedeutend die fiebererzeugende Wirkung des f-Tetrahydro- 
naphtylamins. Hirsch. 

Glykosurie und Diabetes *). 


(18) 1164. Hirsch, Ernst (Lab. Stadt. Krkhs. Wiesbaden). — ,, Beitrag zur Salz- 
und Diuretinhyperglykämie.‘‘ Zs. phys. Chem., 94, H. 4, 227—263 (Juni 1915). 
Nach Injektion grösserer Mengen physiologischer Kochsalzlösung (bis 

570 om? von 0,85%) fand sich beim nicht aufgebundenen Kaninchen und beim 
gefesselten Kaninchen nach Verschwinden der Fesselungshyperglykämie und 
Fesselungshyperglucosurie keine bemerkenswerte Blutzuckersteigerung. Die 
höchsten Werte betrugen 0,19 %, infolgedessen keine Glucosurie trotz starker 
Polyurie. Nach intravenöser Injektion grösserer Mengen 2,5 prozentiger Kochsalz- 
injektion war der Blutzuckerhöchstwert 0,19 %; keine Glucosurie. Nach intra- 
venöser Injektion 10 proz. Kochsalzlösung fand sich regelmässig ein hohes Ansteigen 
der Blutzuckerkonzentration (bis 0,35 %) und Glucosurie. Die Ursache der Gluco- 
surie ist eine Folge der Hyperglykämie. Die Polyurie ist reine Salzwirkung und 
hat mit der Glucosurie nichts zu tun. Nach Ansicht des Verf. geht der Reiz von 
Zuokerzentrum des vierten Ventrikels über den Sympathicus zu den Nebennieren, 
ruft Adrenalinämie hervor, die ihrerseits wieder die Leber zur Zuckerabgabe 
anregt. Intravenöse Injektionen von 2- und 2,5prozentiger Natriumcarbonat- 
lösung, 1- und 2prozentiger Natriumacetatlösung und lprozentiger Chlorcalciunı- 
lösung bewirken beim Kaninchen keine Blutzuckervermehrung. Nach intra- 
venöser Injektion verhältnismässig geringer Mengen einer 1 prozentigen Magvesiunı- 
sulfatlösung tritt beim Kaninchen erheblicher Blutzuckeranstieg ein, der auch 
zur Glucosurie führt. Auch bier wird die Hyperglykämie vom Zentralnerven- 
system ausgelöst und ist als ein Symptom der Magnesiumsulfatasphyxie und 
-narkose anzusehen. Betreffs der Diuretinhyperglykämie konnte Verf. feststellen, 
dass das Auftreten höherer Grade von Hyperglykämie dadurch erleichtert wird, 
wenn die Tiere vor dem Versuch 2—3 Stunden reichlich mit Kohlenhydraten 
gefüttert wurden, doch trat auch bei ungefütterten Tieren Blutzuckerzunahme 
durch die intravenöse Diuretininjektion auf, weniger nach subcutaner, frak- 
tioniert suboutaner und intramuskulärer Injektion. Die Höhe der Hyperglykämie 
bzw. Glucosurie ist unabhängig von der Dosis des injizierten Diuretins. Erst 
wenn der Blutzuckergehalt mindestens die Höhe von 0,27%, erreicht hat, tritt 
die Glucosurie ein. Die Diuretin-Glucosurie ist also kein Nierendiabetes. Mit 
Rücksicht darauf, dass im Salz- und Diuretindiabetes der Eintritt der Glucosurie 
nur als Folgeerscheinung einer Hyperglykämie von mindestens 0,27%, gesehen 
würde, müssen wir annehmen, dass von den Forschern, denen die Möglichkeit zur oft 
wiederholten Blutzuckeruntersuchung nicht gegeben ist, die Fesselungshyper- 
glykämie und Glucosurie nicht genügend beachtet wurden. Nach Ansicht des 


*) S. a. Ref. 1205. 
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Verf. steht die glucosurische Wirkung des Diuretins mit der diuretischen. nicht 
im direkten. Zusammenhang; denn zur Polyurie kam es immer, auch nach 
subkutanen Injektionen, nicht aber zur Glucosurie. Nach Ansicht des Verf. 
wird die Diuretinhyperglykämie vom Zentralnervensystem ausgelöst und ist 
als ein Symptom der durch das Diuretin bewirkten allgemeinen Erhöhung der 
Reflexerregbarkeit des Zentralnervensystems anzusehen *). Brahm. 


(18) 1165. Martius, K. (Senckenberg. Path. Inst. Frankfurt a.M.). — ,,Die Langer- 
hansschen Inseln des Pankreas beim Diabetes.‘ Frankfurter Zs. Path., XVII. 
H. 1—3, 276 (Juni 1915). 

Schlusssätze: 1. In allen Fallen von Diabetes finden sich an einer Reihe 
von Langerhansschen Inseln histologische Veränderungen, und zwar hauptsäch- 
lich der drei Gruppen: Sklerose der Inseln, hyaline und hydropische Degeneration. 
2. In den meisten Fällen — auch bei schwerem Diabetes — lassen rich neben 
den veränderten auch völlig normale Inseln nachweisen. Es liesse sich daher 
nur durch genaue Untersuchung des ganzen Pankreas feststellen, ob und wie 
weit sich die Veränderungen der Inseln beim Diabetes auf das ganze Pankreas 
erstrecken. 3. Der Schluss, dass der Diabetes auf einer Veränderung bzw. Er- 
krankung der Inseln beruhe, erscheint daher zunächst als zu weitgehend. Dass 
durch die Erkrankuug des Pankreas eine Störung in der Korrelation der Drüsen 
mit innerer Sekretion eintritt, soll hiermit in keiner Weise angezweifelt werden. 
4. In einer Reihe von Diabetesfällen findet sich eine starke Abnahme der Zalıl 
der Inseln. In einer grösseren Anzahl von Diabetesfällen findet sich diese Ab- 
nahıne nicht. 5. Die Abnahme der Inselzahl hat keine Beziehung zur Schwere 
des klinischen Verlaufs und zur Ausdehnung der histologischen Inselveränderung 
in dem einzelnen Fall. 6. Auch bei Pankreasdrüsen von Nichtdiabetikern findet 
sich zuweilen eine gleich starke Abnahme der Zahl der Langerhansschen Inseln. 
7. Einen Schluss aus der Anzahıl der Inseln auf das Bestehen eines Diabetes zu 
ziehen, erscheint daher nicht gerechtfertigt. 8. Woravf die Verschiedenheit der 
Anzahl der Inseln in den einzelnen Fällen beruht, bleibt unbekannt, solange nicht. 
die Frage über die Entstehung und die Aufgabe der Langerhansschen Inseln 
einwandfrei beantwortet ist. 9. Es ist nicht ausgeschlossen, dass physiologische 
Momente die grosse Verschiedenheit der Inselanzahl bedingen. Wäre dies der 
Fall. so hätte eine Zählung unter ungleiehen physiologischen bzw. biologischen 
Verhältnissen keinen Wert. 10. Würden die Inseln sich unter dem Einfluss der 
Pankreastätigkeit bilden oder rückbilden, so müsste jedenfalls länger dauernder 
Hunger von deutlichem Einfluss auf Zahl und Struktur der Inseln sein. 11. Durch 
Hungern konnte aber in zahlreichen Tierversuchen ein Resultat nicht erzielt 
werden. Nur beim Huhn liess sich bei längerem Hungern mehrfach um die Inseln 
eine auffallende Aufhellung der in der Nähe liegenden Aecini feststellen. 

Hart, Berlin. 

(18) 1166. Fischer, Bernhard (Senekenberg. Path. Inst. Frankfurt 2. M.). — . Pun- 
kreas und Diabetes.“ Frankfurter Zs. Path., XVII, H. 1—-3, 218 (Juni 1915). 

Nach eingehender Erörterung der verschiedenen Theorien beschreibt. Verf. 
den Paukreasbefund in zwei Fällen von Kinderdiabetes, der sich dadurch aus- 
zeichnete, dass es sich um eine geradezu isolierte Erkrankung der Langerhans- 
sehen Inseln handele. In dem einen Falle lag eine fortschreitende entzündliche 
Infiltration des Inselapparates mit Schwund und Nekrose der meisten Inseln 
vor, im anderen eine Hyalinisierung und Sklerotisierung der Inseln mit Verkalkung. 
Eine Regeneration der Inseln war festzustellen, aber auch die neugebildeten 
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lıypertrophischen Inseln fielen wieder der Verkalkung anheim. Diese Fälle 
sprechen mit Nachdruck für die Inseltheorie, die ja auch in experimenteller und 
chemischer Hinsicht heute als die bestfundierte erscheint. Die Ätiologie der 
Inselerkrankung bleibt dunkel und mag eine vielfältige sein, wahrscheinlich 
zeichnen sich manche infektiöse Krankheiten und akut entzündliche Prozesse 
durch eine besondere Affinität zum Inselgewebe aus. Hart, Berlin. 


Innere Sekretion. 
(18) 1167. Dandy, W. E. (Johns Hopkins Univ. Baltimore). — ,,Exstirpation 
of the pineal body.‘‘ J). of Exp. Med., 22, H. 2, 237—247 (1915). 

Bei Hunden erfolgt nach Exstirpation der Zirbeldriise keine Frihreife 
oder Hemmung in der Entwickelung, keine Fettsucht und keine Abmagerung. 
Nichts sprach in den Versuchen dafür, dass die G]. pinealis eine endokrine Funktion 
hat. Auch scheint dieses Organ keine Jebenswichtige Bedeutung zu haben. 

Lewin. 


(18) 1168. Cushing, H. und Goetsch, E. (Harvard Med. School). — „Hibernation 
and the pituitary body.‘ Jl. of Exp. Med., 22, H. 1, 25—47 (1915). 

Das Symptomenbild des Hypopituitarismus erinnert vielfach an das Ver- 
halten von hibernierenden Tieren, deren Zustand nicht allein durch die Wirkung 
der äusseren Temperatur und des Nahrungsmangels zu erklären ist. Bei Tieren 
im Winterschlaf fanden Verff. histologische Veränderungen in vielen endokrinen 
Drüsen, besonders in der Hypophyse. Diese zeigte eine Abnahme im Volumen, 
der vordere Lappen insbesondere zeigt ein abweichendes tinktorielles Verhalten. 
(regen Ende des Winterschlafs schwillt die Hypophyse an, Karyokinesen setzen 
ein und das tinktorielle Verhalten wird wieder normal. Verff. betrachten auf 
Grund dieser Befunde die Hibernation als eine physiologische Periode pluriglandu- 
lärer Inaktivität. Lewin. 


(18) 1169. Riese, E. — „Zur Wirkung des Hypophysenextraktes bei Asthma 
bronchiale und zur Asthmatheorie.‘“‘ Berl. klin. Ws., 52, H. 29, 768—771 (Juli 
1915). 

O. Weiss hat den Hypophysenextrakt in die Asthmabehandlung eingeführt. 

Verf. beobachtete, dass die therapeutische Wirkung bei Pituglandol nicht so 

rapid eintritt, wie bei Asthmolysin, dass sie aber länger anzuhalten scheint. Nach 

seiner Ansicht entsteht das Asthma bronchiale durch eine Lähmung der glatten 

Muskulatur der Bronchien. Die heilende Wirkung des Hypophysenextraktes 

beruhe auf Wiederherstellung ihres Tonus durch Erregung der sie versorgenden 

vegetativen Nerven. Wahrscheinlich sind dies nicht autonome, sondern sym- 
pathische Fasern, die vielleicht im Vagus verlaufen. Kankeleit, Dresden. 


(18) 1170. Manley, O. T. und Marine, D. (Western Res. Univ. Cleveland). — 
„Studies in thyroid transplantation. 1. Data relative to the problem of secretory 
nerves.‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 8, 202 (1915). 

Stücke von Thyreoidea lassen sich erfolgreich in die verschiedensten 
Gewebe und Organe verpflanzen. Verabfolgt man an den Träger solcher Trans- 
plantate Jod, so tritt eine Involution des eingepflanzten Stückes ein. Auch wenn 
das Jod vor erfolgter Transplantation gegeben wird, tritt keine Hyperplasie 
des Transplantats auf. Entfernt man einen Teil des in Involution begriffenen 
Transplantates, so setzt im zurückbleibenden Teil eine rege Hyperplasie ein. 
Unter günstigen Bedingungen gehen somit Schilddrüsen-Transplantate gut an 
und zeigen Hyperplasie mit Erhaltung der Funktion. Das Jod wirkt auf die 
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Transplantate genau so wie auf die Schilddriise selbst. Aus diesen Versuchen 
geht hervor, dass die Reize, die die Schilddriise treffen, durch den Blutstrom 
vermittelt werden können. Besondere sekretorische Fasern scheinen für die 
Funktion des Schilddrüsengewebes nicht unbedingt erforderlich zu sein. 

Lewin. 


(18) 1171. Joseph, D. R. (Saint Louis Univ.). — „The inhibitory effect of adrenalin 
upon the sphincter of the pupil.“ Proo. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 8, 
212 (1915). 

Adrenalin bewirkt eine Erschlaffung des Sphinkter pupillae. Es müssen 
also vom cervikalen Sympathicus hemmende Fasern nach dem Sphinkter ver- 
laufen. Lewin. 

Verdauungsapparat. 


(18) 1172. v. Grützner, P. — „Ein Beitrag zur Physiologie des Pankreas des 
Kaninchens. Nach gemeinschaftlich mit Herrn stud. med. W. Schlör angestellten 
Untersuchungen mitgeteilt‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 161, H. 11/12. 519 
bis 529 (Aug. 1915). 

Die Unterbindung des Pankreasganges mit gleichzeitigen Verletzungen 
(Blutungen) führt auch beim Kaninchen zu der Balserschen Fettgewebsnekrose. 
Gegenüber Fibrin und Fett unterscheidet sich das reine Pankreassekret vom 
aktivierten durch eine viel schwächer verdauende Wirkung, gegenüber Stärke 
besteht dieser Unterschied nicht, beide verdauen gleich kräftig. Das Pankreas- 
sekret von Hungertieren scheint an Fermenten reicher zu sein als das norınal 
gefütterter Versuchstiere. Kankeleit, Dresden. 


(18) 1178. Hirschfelder, A. D., Arnson, J. M., Houde, R., Merkert und Shapiro, 
M. J. (Dep. Pharm. Univ. Minnesota). — ‚Effect of lead salts and of nitrites upon the 
movements of the intestines.“‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 8, 215 (1915). 

Beobachtungen an Kaninchen, deren Darmbewegungen durch ein Fenster 
in der Bauchwand studiert werden konnten. Injektionen von Bleiacetat bewirkten 
sofort heftige peristaltische Bewegung, die prompt durch Nicotin aufgehoben 
wurde, nicht aber durch Ausschaltung des Riickenmarks oder der Vagi. Durch 

Inhalation von Amylnitrit wurde ebenfalls die Peristaltik gehemmt, desgleichen 

durch Atropin. Lewin. 

Niere und Harn. 


(16) 1174. Peirce, G. und Keith, N. M. (Johns Hopkins Univ.). — ,, The excretion 
of sugars by the kidney.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 8, 210 (1915). 
Jede Glykosurie geht einher mit einem mehr oder weniger ausgesprochenen 
Anstieg des Blutzuckers. Verff. weisen die bisher vorgebrachten Erklarungen 
dieses Phänomens zurück. Dass normaliter nur Spuren von Zucker in den Urin 
gelangen, obgleich bis zu einem Schwellenwert Zucker im Blut zirkulieren kann, 
ist nach Verff. auf die Oxydation von Zucker in der Niere selbst zurückzuführen. 
Bei einem Hunde von 10 kg Körpergewicht mit einem Blutzuckergehalt von 
0,1 % sollte man 0,7 g Zucker pro Stunde im Harn finden, wenn die Niere permeabel 
ür Zucker ist. Da dies nicht der Fall ist, so schliessen Verff., dass der Zucker 
in der Niere oxydiert wird. Lewin. 


(18) 1175. Asher, Leon (Phys. Inst. Bern). — ,,Die Innervation der Niere.“ 
D. med. Ws., 41, H. 34, 1000—1002 (Aug. 1915). 

Die Experimente widerlegen das Dogma von der nervösen Unabhängigkeit 

der Harnabsonderung. Das Versuchstier wurde nach Sherrington decerebriert, 
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um die Fehlerquellen der Narkose zu vermeiden. Um zu untersuchen, ob der 
Vagus sekretorische Fasern fiir die Niere enthalte, wurde der Splanchnicus 
der Versuchsniere durchschnitten, die Kontrollniere wurde am Hilus mittelst 
konzentrierten Phenols völlig entnervt. Vagusreizung bewirkte dann eine ver- 
mehrte Absonderung von Wasser und festen Bestandteilen. Der Angriffspunkt 
der sekretorischen Vagusfasern ist wahrscheinlich in die gewundenen Harn- 
kanäle zu verlegen. Um die spezifisch sekretorische Funktion des Splanchnicus 
festzustellen, war es nötig, die Gefässverengerung bei Splanchnicusreizung zu 
vermeiden, was dadurch gelang, dass ein konstanter Dauereinlauf in eine Vene 
mittelst einer konzentrierten Salzlösung gemacht wurde, wodurch die Nieren- 
gefässe mächtig erweitert wurden. So zeigte sich, dass Splanchnicusreizung 
hemmend auf die Harnabsonderung wirkt, selbst wenn jede Gefässverengerung 
vollständig ausgeschlossen ist. . 

Schliesslich wurde noch festgestellt, dass Fasern des Bauchsympathicus 
hemmend auf die Wasserausscheidung, dagegen fördernd auf die NaCl-Aus- 
scheidung wirken. Kankeleit, Dresden. 


(18) 1176. McLean, Fr. C. (Rockefeller Inst.). — ,, The numerical laws governing 
the rate of excretion of urea and chlorides in man. I. An index of urea excretion 
and the normal excretion of urea and chlorides.’ Jl). of Exp. Med., 22, H. 2, 212 
bis 236 (1915). 

Die Ausscheidung von Harnstoff und Chloriden unterliegt in der Norm 
einer bestimmten Gesetzmässigkeit, für die hier ein rechnerischer Ausdruck 
abgeleitet wird. Bestimmende Faktoren sind die Blutkonzentration, die Wasser- 
ausscheidung und das Gewicht des Individuums. Für die NaCl-Ausscheidung 
gibt es einen Schwellenwert bei etwa 5,62 g pro Liter Plasma. Genaueres siehe 
im Original. Lewin. 


(18) 1177. Leva, J. (Inn. Abt. jiid. Krkhs. Berlin). — „Organuntersuchungen 
sowie experimentelle Studien über anhydropische Chlorretention.‘“‘ Zs. klin. Med., 
82, H. 1/2, 1—7 (1915). 

Wie mittelst Tab:llen gezeigt wird, können in pathologischen Fällen 
(Nieren-, Herz-, Gefässerkrankungen) die Organe des Menschen das Doppelte 
und die Haut sogar das Dreifache ihres normalen Wertes an Chlor, und zwar ohne 
wesentliche Erhöhung ihres Wassergehaltes, aufspeichern, es kann also eine an- 
hydropische Chlorretention beim Menschen innerhalb dieser Grenzen stattfinden. 
Die Untersuchungen an Kaninchen, die durch Uran nephritisch gemacht waren. 
führten zu analogen Resultaten. Kankeleit, Dresden. 


(18) 1178. Winkler, Heinrich (Senckenberg. Path. Inst. Frankfurt a. M.). — „Über 
den Einfluss der Resorption von Nierengewebe auf die Niere. Experimentelle 
Untersuchungen mit besonderer Berücksichtigung der Protoplasmastrukturen.‘“ 
Frankfurter Zs. Path., XVII, H. 1—3, 158 (Juni 1915). 

Das Ergebnis der an Mäusen und Kaninchen vorgenommenen Versuche 
lässt sich dahin zusammenfassen, dass die Niere durch Resorption von Nieren- 
gewebe, entgegen der Angabe mancher Autoren, nicht geschädigt wird. 

Hart, Berlin. 


(18) 1179. Hartman, Fr. A. (Lab. Phys. Harvard Med. School). — ,, The symptoms 
of urinod poisoning.“ Arch. of Int. Med., XVI, H. 1, 98—108 (1914). 
Von Dehn und Hartmann (JI. Amer. Chem. Soc., 36 (1914) wurde im 
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Harn eine giftige Substanz, „Urinod‘“, gefunden, die hier auf ihre giftige 
Wirkung genauer untersucht wird. Das Urinod ist ein zyklisches Keton von der 
empirischen Formel C,H,0. Die Substanz ist äusserst giftig. Die Vergiftung- 
ssymptome sind Schwindel, Kopfschmerz, Magenbeschwerden, Dyspnoe und 
Krämpfe. Das Vergiftungsbild ähnelt dem der Urämie. Lewin. 


(18) 1180. Siegfried, M. und Zimmermann, R. (Chem. Abt. Phys. Inst. Leipzig). 
~. — „Über die Methode zur getrennten Bestimmung von Phenol und Parakresol 
im Harn.“ Biochem. Zs., 70, H. 1/2, 124—129 (Juli 1915). 

Ergänzungen zur früher beschriebenen Methode. Vgl. Zbl., XI, No. 605. 
Einzelheiten sind im Original einzusehen. Hirsch. 


Allgemeine Nervenphysiologie. 


(18) 1181. Tashiro, Shiro (Hull Biochem. Lab. Chicago). — ,,On the nature of 
the nerve impulse.“ Proc. Acad. Nat. Sci. Philad., I, H. 2, 110 (1915). 

Zur Frage des Mechanismus des Nervimpulses hatte die Mikrobestimmung 
der vom isolierten Nerven abgegebenen CO,-Menge einen wichtigen Beitrag 
geliefert. Verf. konnte feststellen, dass, je mehr ein isolierter Ischiadicus des 
Frosches sich dem Absterben näherte, um so weniger CO, abgegeben wird. Der 
Zeitpunkt minimaler CO,-Abgabe fällt mit dem Aufhören elektrischer Reizbar- 
keit zusammen. Das Fehlen von O, setzt die elektrische Erregbarkeit herab. 
Diese und verschiedene andere Tatsachen deuten darauf hin, dass die CO,-Pro- 
duktion zum mindesten ein direkter Ausdruck der im Nerven ablaufenden mit 
der Erregbarkeit zusammenhängenden chemischen Vorgänge sind. Allerdings 
wird eine restlose Deutung der Reizvorgänge auf solcher Basis noch erschwert 
durch die Tatsache, dass man trotz der hohen chemischen Aktivität im Nerven 
keine Ermüdung nachweisen kann und dass man auch eine Wärmeerzeugung 
nicht zu bestimmen vermag. Viclleicht liegt es aber nur an der Methodik, dass 
wir in Ermüdungs- und Wärmebildungserscheinungen noch nicht den adäquaten 
Ausdruck der metabolischen Vorgänge im Nerven gefunden haben. Vorlaufig 
macht sich Verf. folgendes Bild von der Natur des Nervenimpulses. Zwei chemische 
Vorgänge bedingen die Leitung eines Impulses im Nerven. Einmal wird die 
normale chemische Aktivität aufrecht erhalten. Es sind gewisse chemische 
labile Substanzen vorhanden, die mit dem Zustand der Erregbarkeit zusammen- 
hängen. Ein Reiz ist in diesem Zustande von einer Erhöhung chemischer Aktivität 
begleitet. Der zweite Vorgang besteht darin, dass der chemische Prozess sich 
nach einer Richtung fortpflanzt.. Die Fortpflanzung erfolgt jeweils nach den 
Stellen geringerer chemischer Aktivität. Lewin. 


Organfunktionen. 
Zentralnervensystem und Sinnesorgane. 


(18) 1182. Fröhlich, A. und Meyer, H. H. (Pharm. Inst. Wien). — „Untersuchungen 
über den Tetanus.“ Arch. für exp. Path., 79, H. 1, 55—92 (Aug. 1915). 

Für die Tetanusvergiftung sind drei Erscheinungen charakteristisch: 
Die Muskelstarre (Muskelverkürzung) mit Lāhmung, die taktile Reflexūber- 
erregbarkeit und bei besonderer Art der Vergiftung der Tetanus dolorosus. 
Letzterer stellt ein ganz typisches und konstantes Phänomen dar, das durch Ein- 
wirkung des Tetanurgiftes auf bestimmte Neurone im Rückenmark hervor- 
gerufen wird, die ausschliesslich Schmerzempfindungen vermitteln. Diese Neurone 
sind so erregbar, dass der allergeringste zentripetale Reiz einen äusserst heftigen 
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Schmerzanfall auslést. Selbst wenn alle von der Peripherie kommenden Reize 
durch Zerstörung und Degeneration der hinteren Wurzel des Rückenmarkes 
unterdrückt sind, treten doch die Anfälle periodisch auf. Auch durch Injektion 
von Strychnin lässt sich bei direkter Applikation in das Rückenmark ein ähnlicher 
Tetanus dolorosus — wenn auch schwächer und vorübergehend — erzeugen. 

Die zweite Erscheinung ist die hochgradige, bis zum tonischen Krampf 
aller Muskeln gesteigerte taktile Erregbarkeit der Reflexe, die bis auf die hier 
fehlende Erregung der Vasokonstriktoren ganz der Wirkung des Strychnins 
ähnelt. Doch zeigt sie in ihrer Entwickelung und Ausbreitung folgenden wesent- 
lichen Unterschied: nach lokalperipherer Vergiftung erstreckt sich die Über- 
erregbarkeit zunāchst oder auch dauernd nur auf einen dem vergifteten Gliede 
entsprechenden Rückenmarksteil, bleibt dann solange also örtlich beschränkt. 

Die dritte Erscheinung, die Muskelverkürzung, ist in ihrer Entstehung 
noch nicht völlig geklärt. Sie tritt bei Schildkröten nicht ein. Wahrscheinlich 
nimmt die inaktive Spannung des Muskels allmählich zu, sodass auf diese Weise 
der Muskel kürzer und kürzer wird. 

Wegen weiterer Einzelheiten und Diskussion der Resultate muss auf 
das Original verwiesen werden. | Hirsch. 


(18) 1183. Mast, S. O. (Zool. Lab. Johns Hopkins Univ.). — .,Changes in shade, 
color and pattern in fishes and their bearing on certain problems of behavior and 
adaptation.“ Proc. Acad. Nat. Sci. Philadel., I, H. 4, S. 44 (1915). 

An Paralichthys und Ancylopsetta hat Verf. die Adaptation der Haut- 
farbe an den Untergrund studiert. Die Zeit, welche diese Fische zur Anpassung 
an den Untergrund brauchen, ist sehr verschieden. Zuweilen ist die Veränderung 
der Farbe schon in zwei Minuten vollzogen, zuweilen bedarf es mehrerer Tage. 
Die Veränderungen in der Farbe bedürfen gewöhnlich längerer Zeit als die blosser 
Farbschattierungen oder der Hautzeichnung. Die gelbe Farbe wird weit schneller 
angenommen als Grün oder Blau. Dies liegt wahrscheinlich daran, dass das 
Gelb in der Umgebung vorhertschend ist. Hielt man die Fische so, dass ihr Vorder- 
teil auf weissem Grunde ruhte, ihr Hinterteil auf schwarzem, so wurden sie am 
ganzen Körper weiss. Blieb der Vorderteil allein auf schwarzem Grunde, so wurde 
der ganze Körper schwarz, obgleich der Hinterteil intensives weisses Licht empfing. 
Hielt man den Fisch so, dass ein Auge den Eindruck von einem weissen, das andere 
Auge den von einem schwarzen Untergrunde empfing, so bedeckte sich die ganze 
Oberfläche des Fisches mit einem mittleren einheitlichen Grau. Wirkten Unter- 
gründe verschiedener Musterung gleichzeitig auf beide Augen, so nahm die Ober- 
fläche des Fisches immer eine zwischen beiden Mustern liegende Zeichnung und 
Färbung an. Das Muster besteht in der Superposition gröberer und feinerer 
Zeichnung. Es ergibt sich, dass die getrennten Gesichtseindrücke sich über den 
ganzen Körper verbreiten und sich dann kombinieren, um an der Haut als Resultat 
der Kombination dieser verschiedenen Reize ein mittleres Muster entstehen zu 
lassen. Dass nur die Augen an den Adaptationserscheinungen beteiligt sind, 
ergibt sich aus der Tatsache, dass geblendete Fische keine Farbanpassung der 
Haut mehr zeigen. 

Auf weissem Untergrunde werden die Fische maximal weiss, wenn auch 
die Lichtintensitat sehr schwach ist und der Boden für das menschliche Auge 
gran erscheint. Auf grauem Grunde werden sie grau, auch wenn er heller erscheint 
als ein weisser Grund bei geringer Lichtintensität. Werden die Bedingungen 
aber so gewählt, dass der Fisch kein direktes, sondern nur reflektiertes Lieht vom 
Boden erhält, so werden die Fische maximal weiss, gleichgültig, welcher Farbe 
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oder welchen Musters der Boden ist. Die Adaptation ist also abhängig davon, 
ob direktes oder indirektes Licht empfangen wird. Durch eine besondere Ver- 
suchsanordnung wurde verhindert, dass das Auge des Fisches auf die eigene 
Haut fiel. Unter solchen Umständen trat ebenfalls die Anpassung ein. Die Haut 
dient also beim Vorgang der Adaptation dem Fisch nicht zum Vergleich. 

Die Beobachtung der frei schwimmenden Fische ergab, dass sie den ihnen 
günstigsten Untergrund auswählen. Abgesehen von dieser biologisch wich- 
tigen Seite der Frage geht aus den Untersuchungen hervor, dass Gesichts- und 
Farbenwahrnehmung der Fische sich so verhalten wie beim Menschen. Nur 
hinsichtlich der Grössenwahrnehmung bieten sich quantitative Unterschiede, 
insofern die Wahrnehmung der Fische für grössere und kleinere Punkte weniger 
scharf ist als beim Menschen. Hoch bedeutsam ist aber folgende Beobachtung 
des Verf. für die Gesichtswahrnehmung. Hielt man die Fische auf einem rotieren- 
den Untergrund, der aus abwechselnden weissen und schwarzen Sektoren bestand, 
8o entsprachen die Fusionsverhältnisse der Bilder fast genau den Verhältnissen 
beim Menschen. Was die Farbenwahrnehmung der Fische betrifft, so sind die 
vorliegenden Versuche einwandsfreie Belege für eine solche. Enthält der Unter- 
grund nur graue, weisse oder schwarze Stellen, so wird unabhängig von der Licht- 
intensität keine Farbe hervorgebracht. Die Nachahmung der Farbe des Unter- 
grundes ist bestimmt abhängig von der Wellenlänge des Lichts und nicht von 
Intensitätsunterschieden. Die Fische haben demnach wie der Mensch Farben- 
währnehmung. Verf. bemerkt aber mit Recht, dass damit das Problem der Farben- 
empfindung nicht berührt wird. Lewin. 


(18) 1184. Tschermak, A. v. — „Das Sehen der Fische.‘ Naturwissenschaften, 
H. 14 (1915). 

Verf. bespricht die herrschenden Anschauungen über diesen Gegenstand 
und legt seinen eigenen Standpunkt dar. Zur Beurteilung des Lichtsinnes der 
Fische sind die physikalischen Voraussetzungen des Sehens im Wasser in Betracht 
zu ziehen. Die Adaptationsbreite des Fischauges ist der der Menschen ähnlich, 
ebenso die Unterschiedsempfindlichkeit für verschiedene Lichtstärken. Zur Frage 
des Farbensinnes schliesst sich Verf. denen an, die den Fischen einen eigent- 
liohen Farbensinn absprechen. Besonders ausführlich wird das räumliche Sehen 
behandelt. Lewin. 


(18) 1185. Blachowski. — ‚‚Tuchistoskopische Untersuchungen über den elemen- 
taren Wahrnehmungsvorgang bei Dunkeladaptation.‘ Zs. Phys. Sinnesorgane, 
48, 325 (1915), 

In einer früheren Arbeit hat Verf. festgestellt, dass der sog. Binnenkontrast, 

d.h. die gegensinnige Wechselwirkung der Netzhautelemente in einer Netz- 

hautstelle, die von objektiv gleichem Licht gereizt wird, mit wachsender Grösse 

der gereizten Fläche an Grösse wächst. Dieser Binnenkontrast lässt sich nach 
den vorliegenden Untersuchungen des Verf. auch im dunkel adaptierten Auge 
nachweisen, was deshalb besonders schwierig ist, weil im Dunkelauge eine durch 

Licht gereizte Netzhautstelle die Empfindung um so grösserer Helligkeit hervorruft, 

je grösser die gereizte Netzhautstelle ist. Kurt Steindorff. 


(18) 1186. Wessely, K., Würzburg. — „Über experimentell erzeugte progressive 
Chorioretinalatrophie und Katarakt.“ Arch. Augenhlk., 79, H. 1 (1915). 

Indol ruft, schon in schwacher Konzentration in den Glaskörper des 

Kaninchens gespritzt, schwere Neuroretinitis und Sehnervenatrophie hervor; 
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Galle, rein oder mässig verdünnt, erzeugt ebenso wie 5prozentige Lösung gallen- 
saurer Salze intensive Schädigung der Linse, völlige bindegewebige Umwandlung 
der Retina und Atrophie der Aderhaut, während Iris und Corpus ciliare fast ganz, 
unbeteiligt bleiben. Es kam zu isolierter Pthisis des hinteren Bulbusabschnitts, 
während der vordere normal blieb. Wurde verdünnte frische Kaninchengalle 
in die vordere Kammer des Kaninchens gespritzt, so wurde in einem Falle fast 
das ganze Irisgewebe aufgelöst, die Linse getrübt, die Hornhaut nekrotisch, 
die Ciliarfortsätze aufgelockert. Bei einem anderen Tiere wurde nur das Binde- 
gewebegerüst der Iris atrophisch, das Pigmentblatt, Linse und Proc. ciliares 
blieben erhalten. Intrakorneale Injektion bewirkte isolierte Nekrose der Horn- 
hautgrundsubstanz. Die nach Einspritzung von 1—2 Teilstrichen tauro- und 
glykocholsauren Natrons auftretenden Trübungen im Glaskörper und der Linse 
des Kaninchens hellen sich oft wieder auf, nach Monaten und Jahren kommt es 
zu Atrophie des Sehnerven und der Markflügel, Retinitis proliferans, Netzhaut- 
und Aderhautschwund bzw. -sklerose. Nach 1—2 Jahren erfolgt in der Aderhaut 
erhebliche Knochenbildung, die auf Kalkabscheidung im degenerierenden Gewebe, 
Einwanderung und Bildung von Mark mit nachfolgender Knochenabscheidung 
beruht. Proportional der Aderhaut- und Netzhautatrophie trübt sich die Linse, 
die sogar verkalken kann; es handelt sich dabei um allmähliche Ernährungs- 
störungen und primäre Giftwirkung. Ähnliche Veränderungen an Netzhaut, 
Aderhaut, Sehnerven und Linse zeigen alte Kaninchen bisweilen spontan. 
Linsen, Kapsel und Descemet sind bei spontaner und experimenteller Chorio- 
retinalatrophie stark verdickt. Kurt Steindorff. 


(18) 1187. Wessely, K., Würzburg. — „Weitere Beiträge zur Lehre vom Augen- 
druck.“ Arch. Augenhlk., 78, H. 4, 247 (1915). 

Mittelst der gleichzeitigen graphischen Registrierung von Blut- und 
Augendruck konnte Verf. exakt nachweisen, dass es Medikamente gibt, die die 
intraokularen (Grefässe so erweitern, dass selbst noch bei fallendem Blutdruck 
der Augendruck steigt. Typen hierfür sind Amylnitrit, Antipyrin, Koffein. 
Bei vorhandenem oder drohendem Glaukom sei man mit diesen wie mit allen 
eine periphere Gefässerweiterung bedingenden Medikamenten vorsichtig. Die 
Versuche lehren ferner die Bedeutung der Kaliberänderungen der inneren Augen- 
gefässe für die Höhe des Augendrucks. Nicht allein den medikamentös bedingten, 
sondern allen vasomotorischen Änderungen des Füllungszustandes der intra- 
okularen Gefässe, ebenso dem ständigen Wechsel der Blutverteilung im Körper 
komnit eine solche Wirkung zu. Alle diese Momente beeinflussen neben dem Blut- 
druck die Höhe des Augendrucks und sind für die Physiologie des intraokularen 
Drucks wie für die Pathogenese und Therapie des Glaukom von grösstem Wert. 

Kurt Steindorff. 


(18) 1188. Horovitz (Phys. med. Ges. Würzburg). — „Die Beziehungen zwischen 
Augendruck und Blutdruckschwankungen beim Menschen.‘ Arch. Augenhlk., 
78, H. 1/2, 158 (1914). 

Die Tonometerwerte entsprechen nicht der Höhe des absoluten Binnen- 
drucks im Auge, die relativen Werte sind brauchbar. Das Tonometer muss 
Druckschwankungen genau aufzeichnen. Gleichzeitige Blutdruckmessungen 
mit dem Sphygmomanometer erlauben eine leichte Kontrolle zwischen Augen- 
druck und Blutdruckschwankungen. Beim Menschen kénnen wir nicht wie beim 
Tiere medikamentös stärkere Blutdruckänderungen hervorrufen, sind vielmehr 
auf die gewissermassen physiologischen, z. B. bei Entbindungen und Schwitz- 
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prozeduren vorkommenden Schwankungen angewiesen. Verf, bestätigte das 
Ansteigen, den (oft 40% betragenden) erheblichen Anstieg unmittelbar nach 
der Entbindung; im Laufe der nächsten Stunden sinkt der Blutdruck, und zwar 
oft unter den Anfangswert. 

Diese Schwankungen macbt der intraokulare Druck symmetrisch, oft 
sogar prozentualiter gleich, mit. Ebenso verhält es sich bei Schwitzprozeduren. 
Nach vollkommener Beruhigung der Herztätigkeit fand sich eine Senkung des 
Blut- (bis um 25 °%,) und des Augendrucks. Kurt Steindorff. 


(18) 1189. Henderson. — „Ein Messinstrument für den Augendruck.‘‘ Ophth. 
Soc. of the Unit. Kingd. (April 1914). 

Der intraokulare Druck ist gleich dem Druck am Papillenende der Venen. 
Durch Druck auf das Auge kann man mit des Verf. neuem Instrumente den Druck 
bis zur Höhe des arteriellen diastolischen steigern und dies ophthalmoskopisch 
feststellen. Im normalen Auge ist der Unterschied zwischen intraokularem und 
arteriellem Druck am Instrument 20 mm Hg. Ist der Unterschied geringer, so 
muss der Binnendruck des betreffenden Auges erhöht sein. Demnach wäre, 
vorausgesetzt, dass die Papille sichtbar ist, mit dem Instrument auch bei ge- 
ringen Differenzen der Druck leicht zu bestimmen. Kurt Steindorff. 


(18) 1190. Kümmell, R. (Augenklin. Erlangen). — „Über Pulserscheinungen 
der Augengefdsse.‘‘ Arch. Augenhlk., 78, H. 4, 336 (1915). 

Die Untersuchungen des Verf. ergaben, dass bei genügend starker Ver- 
grösserung Arterienpuls, und zwar bis in die feinsten Verzweigungen fast stets 
bei gesunden Individuen sichtbar ist. Es handelt sich um den echten Arterienpuls. 
Auch der Venenpuls ist unter physiologischen Verhältnissen immer sichtbar, 
und zwar von den feinsten Ästen bis zum papillären Endstück; die hier sichtbare 
Pulsation ist die Fortsetzung der an den übrigen Venen sichtbaren Pulsationen. 
Der physiologische Venenpuls ist eine zentripetale Pulswelle. Die Schilderung 
des Venenpulses hat nicht mit der Phase der Verengerung zu beginnen, sondern 
umgekehrt soll sie analog dem Arterienpuls erfolgen, indem hier eine postsystolisch 
beginnende schnelle Erweiterung von einer präsystolisch einsetzenden langsamen 
Verengerung gefolgt ist. Kurt Steindorff. 


(18) 1191. Biach. — „Der Nystagmus bei Thyreosen als Teilerscheinung abnormer 
Konstitution.“ Zs. angew. Anat. u. Konstitutionsl., I, H. 3, 269 (1915). 

Der in einem Drittel bei M. Basedowii gefundene Nystagmus wurde bisher 
als ein Symptom dieser Krankheit gedeutet, es findet sich aber auch bei ein- 
fachem Kropf und endemischem Kretinismus, so dass er als thyreotoxischer 
Natur gedeutet wurde. 

Nun zeigen aber Myxédemkranke Augenzittern, ebenso Neuropathen 
mit normal funktionierender Schilddrüse. Da der Nystagmus bei M, Basedowii 
unabhängig vom Verlauf des Leidens ist, nach Heilung und Operation bestehen 
bleiben kann, ist er nicht als degeneratives Stigma aufzufassen. 

Kurt Steindorff. 
(18) 1192. Varni. — „Indicanurie e affezione oculari.“ Ann. di Oftalmol., 
H. 5-8, 514 (1914). 

Die Indicanurie hat nicht die Bedeutung einer Autointoxikation, noch 
ist sie das pathognomonische Zeichen einer Allgemeinerkrankung, sie ist vielmehr 
ein zufälliger, mit der Augenerkrankung nicht zusaımmenhängender Befund. 

Kurt Steindorff. 
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Leber. 


(18) 1198. Bauch, B. (Hebammenlehranst. Cöln). — „Zur Frage der Leberfunktions- 
störung während der Graviditat.““ M.-S. Geb., 42, H. 3, 258 (Sept. 1915). 

Von 22 gesunden Graviden schieden nach 40 g Galaktose 14 keinen oder 
nur Spuren Zucker im Haro aus, 8 Zuckermengen (0,4 bis 1,8 g), wie sie auch 
bei gesunden Nichtgraviden unter gleichen Verhältnissen gefunden wurden, 
mithin als nicht pathologisch anzusehen sind. Der Zuckergehalt des Blutes 
zeigte normale Werte und erfuhr durch Galaktose eine ganz unbedeutende 
Steigerung. Hyperglykämie wurde bri gesunden Schwangeren nicht beobachtet, 
dagegen in einem Fall mit Symptomen leichter Schwangerschaftstoxikose; sie 
steigerte sich deutlich nach Galaktosezufuhr. — Die Ergebnisse sprechen dafür, 
dass bei gesunden Schwangeren eine Leberschädigung nicht besteht. 

L. Zuntz. 

(18) 1194. von Moraezewski, W. und Herzfeld, E. (Med. Klin. Zürich). — ,,Uber 
die Ausscheidung einiger Harnbestandteile bei Lebererkrankung.‘‘ Zs. klin. Med., 
82, H. 1/2, 61—77 (1915). 

Es wurden bei Leberkranken (Ikterus catarrhalis, Lebercirrhose), bei 
Gesunden im Hungerzustand, bei Blut- und Zuckerkranken und bei Nieren- 
kranken quantitative Harnuntersuchungen auf Gesamtstickstoff, Harnsäure + 
Purinbasen, Ammoniak, flüchtige Säuren, Azetoa, Amidosäuren, Indikan und 
Indol angestellt, im Kot wurden Stickstoff und Indcl bestimmt. Ein Unterschied 
zwischen Ikterus catarrhalis und Leberatiophis konnte nicht festgestellt werden. 
Der Hunger vermag ebenso wie das Fieber die Leberfunktionen zu ändern. Bei 
Lebererkrankung ist die Ausscheidung aller in Betracht gezogenen Stoffe erhöht, 
während im Hunger, bei Blutkrankheiten usw. nur einige davon eine Steigerung 
erfahren. Kankeleit, Dresden. 

Respiration. 

(18) 1195. Winterstein, Hans (Phys. Inst. Rostock). — ,,Neuwe Untersuchungen 
liber die physikalisch-chemische Regulierung der Atmung.“ Biochem. Zs., 70, 
H. 1/2, 45—73 (Juli 1915). 

Es wurden Versuche mit Infusion von Säuren (Salzsäure, Schwefelsäure, 
Phosphorsäure, Essigsäure, Milchsäure, Kohlensäure) und von Natronlauge 
in das Blut angestellt und die gleichzeitigen Änderungen der Lungenventilation, 
der (H*) und die CO,-Tension des Blutes gemessen. Es ergab sich, dass die bei 
der Säureinfusion zu beobachtende Steigerung und die bei Laugeninfusion auf- 
tretende Verminderung der Lungenventilation stets mit einer gleichsinnigen 
Änderung der (H°) des Blutes einhergeht, während die CO,-Tension sich ungleich- 
mässig verhält und bei Säureinfusion meist eine Änderung in entgegengesetzter 
Richtung erfährt. Dies ist ein neuer Beweis für die Richtigkeit der „Reaktions- 
theorie‘, nach der die Kohlensäure keine „spezifisch“ erregende Wirkung auf 
die Atmung ausübt, sondern die (H°) des Blutes den chemischen Regulator der 
Atmung darstellt, welch letztere mithin auch umgekehrt die Aufgabe hat, die 
Reaktion des Blutes konstant zu erhalten. Hirsch. 


Herz und Gefässe. 

(18) 1196. Wilson, Fr. N., (Univ. Michigan). — ,, Three cases showing changes in the 
location of the cardiac pacemaker associated with respiration.“ Arch. of Int. Med. 
XVI, H. 1, 88—98 (1915). 

Klinische Beobachtungen an drei Fällen. Es zeigten sich Veränderungen 
in der Lokalisierung der Reizleitung synchron mit der Atmung. Elektrokardio- 
grammaterial. Lewin. 
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(18) 1197. Hering, H. E. (Path.-phys. Inst. Köln). — „Nachweis, dass Kalium 
den Herzvagustonus steigert.‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 161, H. 11/12, 537 
bis 543 (Aug. 1915). | 

Während langsamer, kontinuierlicher Infusion kleiner Dosen KCl tritt 
beim Hunde eine negativ chronotrope und negativ inotrope Wirkung auf das 

Herz auf, die nach Durchschneidung der Nervi vagi einer positiv chronotropen 

und positiv inotropen Herztätigkeit Platz macht. Nach der Vagotomie ruft 

eine derartige Infusion der gleichen Menge KCI. bei demselben Tiere jene negativ 
chronotrope und negativ inotrope Wirkung nicht hervor. Grössere Dosen KCI 
wirken direkt auf das Herz, so dass die darauf folgende Vagotomie keine Frequenz- 
steigerung verursacht. Der Hund ist für diesen Versuch geeigneter als dasKaninchen. 
Kankeleit, Dresden. 


(18) 1188. Hering, H. E. (Path.-phys. Inst. Köln). — „Über erregende Wirkungen 
des Katiums auf das Säugetierherz.‘‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 161, H. 11/12, 
544—554 (Aug. 1915). 

Bei Hunden, leichter noeh bei Kaninchen, vermag Infusion von KCl 
‘Tachykardien auszulösen. Die Tachykardien sind extrasystolische. Sie treten 
sekundär auf, während die primäre Wirkung des KC] eine Bradykardie ist. Bei 
etwas grösseren Dosen von KCl tritt Kammerflimmern auf, an das sich Vorhofs- 
flimmern anschliessen kann. Die schon vor dem Flimmern bemerkbare kon- 
traktionsschwächende Kaliwirkung begünstigt das Auftreten des Kammer- 
flimmerns. Kankeleit, Dresden. 


(18) 1199. Reuter, Wolfgang (Senckenberg. Path. Inst. Frankfurt a. M.). — „Ex- 
perimentélle Untersuchungen über Fettembolie. Frankfurter Zs. Patb., XVII, 
H. 1—3, 205 (Juni 1915). 

Bei intravenöser Fettinjektion passiert nur wenig Fett die Lungen- 
kapillaren und setzt sich in Kapillaron des grossen Körperkreislaufes ab; die 
Menge dieses Fettes ist abhängig von der Herzkraft. Bei arterieller Fectinjektion 
sieht man in kurzer Zeit das Fett das periphere Kapillargebiet passieren und 
sich in den Lungenarterien sammeln. Nach zwei Tagen ist gewöhrlich das Bild 
der Lunge hinsichtlich des Fettgehaltes bei intravenöser und intraarterieller 
Injektion das gleiche. Für diese Verteilung des Fettes sind zwei Gründe mass- 
gebend. Erstens unterscheiden sich die Lungenkapillaren dadurch von allen 
übrigen, dass sie locker im Gewebe liegen, bei Stauung sich leicht dehnen können, 
weil ihnen die Umgebung wenig Widerstand bietet. Zweitens sind die Druck- 
verhältnisse ausschlaggebend. Denn der Aortendruck des Kaninchens beträgt 
etwa 100-120 mm Hg, der Capillardruck 33 mm Hg, während der Druck in der 
Pulmonalis nur 12—15 mm Hg beträgt. Das Fett muss sich also mit Notwendig- 
keit immer in den Lungengefässen als an der Stelle des niedrigsten Blutdruckes 
stauen und, wenn es durchgeschwemmt wird, immer wieder dort sammeln. Zeit- 
lich wird dieser Vorgang grossenteils von der Herzkraft abhängen. 

Hart, Berlin. 


(18) 1200. Newburgh, L. H. und Porter, W. T. (Harvard Med. School). — „The 
heart muscle in pneumonia.“ Jl. of Exp. Med., 22, H. 2, 123—128 (1915). 

Bei Pneumonie zeigt der Herzmuskel keine funktionelle Störung. Wird 

ein normales Hundeherz mit pneumonischem Blut durchströmt, so wird seine 

Tätigkeit abgeschwächt. Bei pneumonischen Individuen kann sich das Herz 
der Wirkung des Giftes anpassen. Lewin. 
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(18) 1201. Stewart, G. N. (Western Res. Univ. Cleveland). — „Studies on the 
circulation in man. XII. A study of inequalities in the blood flow in the two hands 
or feet due to mechanical or to functional causes.‘ Jl. of Exp. Med., 22, H. 1, 
1—24 (1915). : 

Vgl.Zbl.,XVI,N0.1326,2316. Durch mechanische Einflüsse wieLigatur, Kom- 
pression, wurden Unterschiede in der Zirkulation in den Händen erzeugt. Charak- 
teristisch war die Konstanz der Zirkulationsänderungen nach kurz hintereinander 
erfolgenden mechanischen Einwirkungen. Durch vasomotorische Einflüsse 
oder Einwirkung äusserer Temperatur konnte die Verschiedenheit in der Zir- 
kulation nicht ausgeglichen werden. Es fanden sich aber gewisse Fälle mit un- 
gleichmässiger Zirkulation in den Extremitäten, bei denen allgemeine vaso- 
motorische Einflüsse modifizierend wirkten. Dies war besonders bei neuropathi- 
schen Fällen zu beobachten. Lewin. 


(18) 1202. Janeway, H. H. und Jackson, H. C. (Dep. Phys. Bellevue Hosp.). — 
„The distribution of blood in shock.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, 
H. 8, 193 (1915). 

Beim Shock ist die Störung in der normalen Blutverteilung der wesent- 
lichste Faktor, und zwar tritt eine weitgehende Abnahme des arteriellen Blutes 
zugunsten der venösen Zirkulation ein. Verff. haben eine solche Blutverschiebung 
durch partiellen Verschluss der V. cava inferior hervorgerufen. Eine zweistündige 
Herabsetzung des arteriellen Blutdrucks auf 30-40 mm Hg führte innerhalb 
18 Stunden zum Tode, auch wenn sich nach Fortnahme der Ligatur der arterielle 
Druck annähernd auf die Norm einstellte. Das Volumen des Darms nimmt während 
der arteriellen Drucksenkung ab, das Volumen der Leber nimmt aber zu. Die 
kontinuierliche Abnahme des arteriellen Drucks nach Unterbindung der V. cava 
inferior erklären Verff. damit, dass in dem zum Gebiet der V. cava inferior ge- 
hörigen Stromgebiet von Kapillaren und kleinsten Venen eine mechanische 
Dilatation entsteht, welche die normale Kontraktilität dieser kleinen Gefässe 
schwer schädigt. Infolge des Verlustes ihres Tonus können sie nicht mehr die 
stark vermehrte Blutmenge abgeben. Der Shock besteht also in einer Blockierung 
einer kritischen Menge Blut. Lewin. 


Blut. 


(18) 1208. Maase, Carl und Zondek, Hermann (I. med. Klin. Charité Berlin). — 
„Eine. Methode der quantitativen Bestimmung der Harnsäure im Blut.“ Müncn. 
Med. Ws., 62, H. 33, 1110/1111 (Aug. 1915). 

Als Vorzüge der Methode geber Verff. an, dass die Fällung der Harnsaure 
und die damit nicht zu umgehenden Verluste vermieden werden, dass sie mit 
relativ geringen Blutmengen (5 cm?) ausführbar ist, dass die für ihre Ausführung 
nötige Zeit nicht mehr als 1!/, Stunden beträgt, dass sie einfach genog ist, um 
auch von jedem nicht chemisch Gebildeten erlernt werden zu können, dass ihre 
Resultate, besonders die Mittelwerte bei Gesunden und Gichtikeın, mit den 
Zahlen übereinstimmen, die andere Autoren mit weit komplizierteren Methoden 
erhalten haben. Bezüglich der Technik der Methode sei auf die Arbeit verwiesen. 

Kankeleit, Dresden. 


(18) 1204. Barshinger, B. W. (Leland Stanford Univ.). — „On the application 
of the Kjeldahl method of nitrogen determination to serological problems.“ Proc. 
Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 8, 197 (1915). 

Der N-Gehalt von Kaninchenserum erfährt während der Aufbewahrung 
des Serums keine Änderung. Hält man aber das Serum längere Zeit zusammen 
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mit dem Blutkuchen, besonders bei Warmeschrank-Temperatur, so nimmt der 
N-Gehalt um 100 % su. Lewin. 


(18) 1205. Hirsch, Ernst (Lab. Handelsspit. Prag)*). — „Neue Ergebnisse über 
das Verhalten des Blutzuckers nach Aderlässen.“ Biochem. Zs., 70, H. 3/4, 
191—212 (Aug. 1915). 

Ein einmaliger grosser Aderlass, d. h. ein soloher von mindestens 50 om‘, 
hat bej gesunden, kräftigen, gut genāhrten Kaninchen keine bzw. eine nur un- 
bedeutende Blutzuckersteigerung zur Folge. Wiederholter grosser Aderlass 
bewirkt eine Blutzuckersteigerung, Wert 0,24—0,31 %. Es handelt sich hierbei 
weniger um die Zahl der Aderlässe, als um die Menge des auf einmal entnommenen 
Blutes, denn wiederholte kleine Aderlässe, 10 bis 20 om? Blut, führen nicht zur 
Hyperglykämie. 

Die Erhöhung des Blutzuckerspiegels findet schon während oder kurz 
nach dem Aderlass statt, der höchste Blutzuckerwert wird nach etwa 45 Minuten 
erreicht, der Abfall auf einen Wert, der dem Anfangswert nahe kommt, nach etwa 
2—3 Stunden. 

Durch frühere Blutentnahmen geschwächte und anämische Tiere reagieren 
schon auf einen kleineren Aderlass mit beträchtlicher Blutzuckersteigerung, 
ebenfalls ein Beweis dafür, dass die Menge des entzogenen Blutes ausschlag- 
gebend für die Hyperglykämie ist. Tiere, die 5—6 Tage gehungert haben, zeigen 
ebenfalls bei wiederholtem Aderlass ein deutliches Ansteigen des Blutzucker- 
wertes. Diese Hyperglykämie scheint im allgemeinen geringer als beim normal 
ernährten Tiere zu sein. 

Bei mit Kohlenhydraten überfütterten Tieren ist dar Eintritt der Hyper- 
glykämie erleichtert, sie ist eine entsprechend höhere und von Glucosurie gefolgt. 

Das Eintreten einer Glucosurie, die geringgradig ist, in einigen Fällen 
sicher konstatiert wurde und bei einem Blutzuckergehalt von 0,27%, eintritt, 
erscheint durch den raschen Verbrauch des gebildeten Zuckers und infolge man- 
gelnder Diurese erschwert. 

Die ausgelöste Hyperglykämie scheint durch die Verminderung der Blut- 
menge zustande zu kommen. Der experimentelle Eingriff scheint ausser Betracht 
zu kommen. Je grösser die Blutentziehung ist, um so grösser ist der Reiz und 
dementsprechend die Zuckerbildung bzw. Einschwemmung. Hirsch. 


(18) 1206. Hess, A. F. und Banzhaf, E. J. (Board of Health New York). — 
„Coagulation in relation to the proteid constituents of the blood.‘ Proc. Soc. Exp. 
Biol. New York, XII, H. 8, 198 (1915). 

An immunisierten Pferden untersuchten Verff., ob die Änderungen in der 
Verteilung der Proteine des Bluts, wie sie die Anaphylaxie begleiten, auch von 
Veränderungen in der Blutgerinnungszeit hegleitet sind. Es fand sich, dass trotz 
tiefgehender Abweichungen in der Proteinverteilung die Blutgerinnung annähernd 


konstant blieb. Lewin. 
Fermente. 
(18) 1207. Jobling, J., Petersen, W. und Eggstein, A. A. (Vanderbilt Univ. 
Nashville). — „Studies on ferment action. XXI u. XXII“ Jl. of Exp. Med., 


22, H. 2, 129—141 u. 141—154 (1915). 
XXI. Serum ferments and antiferment after feeding. 
Fütterungsversuche an Hunden. Nach Verfütterung der gewöhnlichen 
Nahrung steigt der Gehalt des Serums an nicht gerinnbarem N, um innerhalb 


*) S. 3. Ref. 1164. 
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etwa 6 Stunden ein Maximum zu erreichen. Die Zunahme des N ist in der Pfort- 
ader am bedeutendsten. Gewöhnlich findet man eine fortschreitende Abnahme 
der Serumprotease. Naeh 5—7 Stunden ist hierin ein Minimum erreicht. Im 
Pfortaderblut kann der Proteasegehalt unverändert bleiben oder zunehmen. 
Das Antiferment im Serum nimmt leicht zu, zeigt aber beträchtliche Schwankungen. 
Die Esterase ist leieht vermehrt und erreicht nach drei Stunden ein Maximum. 
Im Blut der Pfortader findet man gewöhnlich den niedrigsten Wert für Lipase. 
XXI. Serum ferments and antiferment during trypsin shock. 

. Erzeugt man bei Hunden durch intravenöse Injektion von Trypsin einen 
Shock, so erfolgt im Serum ein bedeutender Anstieg von Protease und Lipase. 
Das Antiferment sinkt ab, stellt sich aber innerhalb der nächsten 24 Stunden 
auf ein normales Niveau ein. Im niohtgerinnbaren N findet man keine konstanten 
Veränderungen. Nach Injektion inaktivierter Präparate treten ähnliche Wir- 
kungen ein. Subkutane Injektion und orale Verabfolgung blieben fast ohne 
Erfolg. Nur nach Resorption des Trypsins vom Darme aus nahm die Serum- 
protease zu; Symptome von Intoxikation traten nicht auf. Zwischen der Leuko- 
cytenkurve und dem Gehalt des Serums an Protease oder Lipase war keine kon- 
stante Beziehung festzustellen. Lewin. 


(18) 1208. English, H. M. und Mac Arthur, C. G. (Biochem. Lab. Univ. of Illinois, 
Urbana). — „Über die Enzyme des Zentralnervensystems.‘‘ Jl. Amer. Chem. 
Soc., 37, 653 (März 1915); nach Chem. Zbl. 

Das Gehirn enthält eine Lipase, Erepsin, eine Amylase, eine Katalase, 
Enzyme, die Arbutin und Salol zerlegen, und wahrscheinlich ein pepein- und 
trypsinähnliches Enzym. Negativ verliefen Versuche für die Anwesenheit von 
Peroxydase, Oxydase, Reduktase, Guanase, Urease und Rennin. Zur Unter- 
suchung der Lipase eignen sich em besten Triacetin und Monoacetin. Der Aktivi- 
tätsbetrag der Lipase hängt ab von dem Betrag an Enzym, an Substanz und 
der Einwirkungsdauer. Er wird erhöht durch die Anwesenhei: von Glykokoll- 
natrium, Saponin sowie einem Gemisch von mono- und dibasischem Natrium- 
phosphat. Im allgemeinen sind die grauen Bestandteile wirksamer als die weissen. 

Einbeck. 


(18) 1209. Bokorny, Th. — ‚Beitrag zur Kenntnis der chemischen Natur einiger 
Enzyme. Biochem. Zs., 70, H. 3/4, 213—251 (Aug. 1915). 

Verf. stellte Versuche über die Bindung von Säuren (Schwefelsäure) und 
Basen (Ammoniak) durch einige Enzyme an. Trypsin, Lab, Emulsin sind amphoter. 
Diastase bindet nur Basen; Pepsin, welches nach diesen Versuchen nicht mit 
Lab identisch zu sein scheint, weder Säuren noch Basen. Im allgemeinen sprechen 
die Ergebnisse für die Fiweissnatur der Enzyme, selbst das Verhalten des Pepsins 
spricht nicht dagegen, da Pepton sich ebenso verhält. Hirsch. 


(18) 1210. Falk, K. G. (Roosevelt Hosp. Harriman Res. Lab. New York). — 
„Studien über Enzymwirkungen. Teil XIII. Die Sojabohnenlipase.‘‘ Jl. Amer. 
Chem. Soc., 37, 649 (Marz 1915); nach Chem. Zbl. 

Die Sojabohne enthält eine gegen Triacetin aktive Lipase, die Ähnlichkeit 
hat mit Lipssen, die im Ricinussamen und in dem Zwolffingerdarminhalt nach- 
gewiesen werden konnten. Einbeck. 


(18) 1211. Sherman, H. C., Thomas, A. W. und Schlesinger, M. D. (Columbia 
Univ. Lab. of Food. Chem. New York). — ,,Studien iiber Amylasen. Teil VIII. 
267 
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Der Einfluss gewisser Säuren und Salze auf die Aktivität der Malzamylase. 
Teil IX. Weitere Untersuchungen über die Reinigung von Malzamylase.“ Jl. 
Amer. Chem. Soc., 37, 623, 643 (Marz 1915); nach Cbem. Zbl. 

I. Es wurde die Wirkung von Essigsäure, Propionsäure, Salzsäure, 
Salpetersäure, Schwefelsäure, sowie den Chloriden, Nitraten, Sulfaten und pri- 
mären Phosphaten von Natrium und Kalium auf die Optimumaktivität der 
Malzamylase untersucht. 

Zur Messung diente im Gegensatz zu früheren Versuchen, bei welchen 
die amyloklastische Wirkung benutzt wurde, die zuckerbildende Kraft. Alle 
untersuchten Elektrolyte vergrössern die Aktivität der Amylase, und zwar die 
Säuren erheblich mehr als die neutralen Salze. Augenscheinlich hängt die Aktıi- 
vierung ab von der Woasserstoffkonzentration der verwendeten Elektrolyte. 
Die Optimum-Weasserstoffionenkonzentration liegt, gemessen nach der elektro- 
metrischen Methode und ausgedrückt durch Sörrensens Exponenten, zwischen 
PH -+ 4,2 und 4,6. Weitere Zugabe von Säuren drückt die Aktivität herab. Be- 
merkenswerterweise liegt die Optimum-Konzentration für die zuckerbildende 
Wirkung bedeutend höher als diejenige für die amyloklastische Kraft. 

II. Zur Reinigung der Malzamylas> wird eine Methode angegeben, die auf 
intensiver Dialyse, Fällung der so erhaltenen wässerigen Lösuag durch Am- 
moniumsulfat und erneuter Dialyse beruht. Die erhaltenen Präparate besitzen 
diastatische Kräfte voa 760 — 1570 (neue Skala), was 1200—2350 der Lintnerschen 
Skala entspricht. Einbeck. 


(18) 1212. Sherman, H. C. und Schlesinger, M. D. (New York, Columbia Univ. 
Lab. of Food Chem.). — „Studien über Amylasen. X. Vergleichende Unter- 
suchungen über die Eigenschaften von Pankreas- und Malzamylasepräparaten. 
Jl. Amer. Chem. Soc., 37, 1305 (Mai 1915); nach Chem. Zbl. 

Die Amylasen aus dem Zwölffingerdarm und aus Malz sind sich zwar 
ähnlich, aber nicht identisch. Die Unterschiede bestehen vornehmlich darin, 
dass die Malzamylase das Optimum ihrer diastatischen Wirkung in schwach 
saurer Lösung (Pg. = 4,4 £ 0,2), die Pankreasamylase in schwach alkalischer 
Lösung (Py. = 8 bis 8,5) ausübt. Auch besitzt letztere eine bedeutend höhere 
Aktivität. 

Bezüglich weiterer Einzelheiten über das Verhalten der beiden Amylasen 
sei auf das Original verwiesen. Walther Löb. 


(18) 1218. Adler, Ludwig (Lab. Akad. Weihenstephan). — „Über die Phos- 
phatasen im Malz.“ Biochem. Zs., 70, H. 1/2, 1—36 (Juli 1915). 

Im Malz kommen mindestens 2 Arten von Phosphatasen vor, von denen die 
eine unlösliche organische Phosphatkomplexe in Lösung bringt, während die 
andere anorganische Phosphate bildet. Die Wirkung ist wahrscheinlich stufen- 
förmig. Das Temperaturoptimum liegt für die Phosphatasen bei 58°. Eine 
Erhöhwig der Temperatur beeinträchtigt ihre Tätigkeit sofort, während eine 
Erniedrigung bis auf 43° kaum von Einfluss ist. 

Die Enzyme, welche die löslichen Phosphate entstehen lassen, stellen 
praktisch nach 5 Stunden ihre Wirksamkeit ein; bei den die anorganischen Phos- 
phate liefernden Enzymen tritt dies erst nach 14 Stunden ein. Die Tätigkeit 
der Phosphatasen hängt stark von der Konzentration der Lösung ab, da eine 
grosse Viscosität derselben sowie auch die Anreicherung der Reaktionsprodukte 
(der anorganischen Phosphate) schädlich wirkt. Bei einem pg. von 5,4 lässt 
sich die gesamte Phosphorsäure des Malzes in Lösung bringen. Bei stark saurer 
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Reaktion (pp. = 2,0) geht aus dem Malz das Phytin in Lösung. Gegen Hydroxyl- 
ionen sind die Phosphatasen weit empfindlicher als gegen Weasserstoffionen. 
Gegen eine Behandlung mit Alkohol in der Hitze sind sie ziemlich widerstands- 
fähig. Die Malzphogphatasen sind Sekretionsenzyme, sie sind löslich und wirken 
auch ausserhalb der Zelle. 

Unter den Phosphatasen spielt eine Hauptrolle die Phytase, die das in 
den Spelzen des Korns enthaltene Phytin in seine Bestandteile zerlegt. Auch 
auf künstlich zugesetztes Phytin des Handels vermag sie einzuwirken. 

Verf. beschreibt ausserdem eine Methode zur Bestimmung der präexistieren- 
den Phosphate im Malz. Einzelheiten siehe Original. Hirsch. 


(18) 1214. Hammarsten, Olof. — „Studien über Chymosin- und Pepsinwirkung. 
II. Mitt. Ein neues Verfahren zur Aufhebung der Parallelität zwischen Chymosin- 
und Pepsinwirkung.‘‘ Zs. phys. Chem., 94, H. 2/3, 104—127 (Juni 1915). 

Verf. beschreibt ein Verfahren zur Darstellung von einem Rohenzym 
in fester Form, aus welchem Enzymlösungen leicht zu gewinnen sind, und zwar 
benutzte er Kalbsmägen zur Herstellung dieser Enzymlösungen mit stark auf- 
gehobener Parallelität zwischen Pepsin- und Chymosinwirkung. Als Ausgangs- 
ınaterial diente die mit Kochsalz fein zerriebene und dann getrocknete Drüsen- 
schicht der Schleimhäute. Die abgeschabte Drüsenschicht des Labmagens wird 
mit der 5fachen Menge feinem Kochsalz genau zerrieben und die völlig homogene: 

Masse in so dünner Schicht auf Glas oder ganz flache Schalen ausgestrichen, 

dass sie bei Zimmertemperatur im Laufe von ca. 12 Stunden trocken wird. Dieses 

Drüsen-Kochsalzpulver in trockener, verschlossener Flasche aufbewahrt, ist 

monatelang haltbar. Aus diesem Pulver kann man durch Extraktion mit Wasser 

Fraktionen mit ungleicher enzymatischer Wirksamkeit erhalten; die Einzelheiten 

dieser Darstellungsmethoden sind im Original nachzulesen. Bezüglich des mit 

Kochsalz erheltenen, getrockneten und pulverisieıten Rohenzyms teilt Verf. 

noch mit, dass dasselbe während der Aufbewahrung schwerer löslich wird und 

dementsprechend auch nicht so kräftig wirkende Enzymlösungen wie das frisch 
bereitete oder nur kurze Zeit aufbewahrte Rohenzym gibt. Auf Grund seiner 
vorliegenden Versuche sieht Verf. einen neuen Grund für die Annahme, dass 
in den Kalbsmägen zwei verschiedene, wenn auch nahe verwandte Enzyme, 

Chymosin und Pepsin, vorhanden sind. Beide Enzyme wirken proteolytisch, 

aber unter verschiedenen äusseren Bedingungen, indem nämlich ihre Wirksamkeit 

in erster Linie an eine verschiedene Temperatur gebunden ist. Brahm. 


(18) 1215. Geselschap, L. J. (Phys. Lab. Utrecht). — „Über Pepsinbestimmung.‘' 
Zs. phys. Chem., 94, H. 2/3, 205—226 (Juni 1915). 

Verf. prüfte von den Methoden zur Pepsinbestimmung diejenigen von 
Mett, von Grützner, von Volhard und von Fuld-Levison eingehend. Als Enzynı 
wurde nach den von Pekelharing beschriebenen Methoden aus der Magenschleim - 
haut des Schweines oder aus dem bei Scheinfütterung erhaltenen Magensaft 
des Hundes bereitetes Pepsin verwandt oder auch filtrierter, unveränderter 
Hundemagensaft. Die Methodik der oben erwähnten Untersuchungsmethode 
wird ausführlich beschrieben. Als leicht ausführbar speziell für die Klinik wurden 
die Grütznersche und Mettsche Methode gefunden. Die erstere liefert sehr schnell 
das Ergebnis. Auch ist dieselbe äusserst empfindlich. Auf Grund seiner aus- 
führlichen Versuche kommt Verf. zu dem Schluss, dass man den Pepsingehalt 
vom Magensaft sowohl mit der Mettschen als mit der Grütznerschen Methode 
mit praktisch genügender Genauigkeit feststellen kann und dass, als ein zum Ver- 
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gleich brauchbarer Massstab, das nach einem in der Arbeit näher beschriebenen 
Verfahren bereitete und aufbewahrte Pepsin des Schweines verwendet werden kann. 
In der Regel geniigt die sehr wenig Zeit in Anspruch nehmende und nur sehr 
einfache Hilfsmittel erfordernde Mettsche Methode. Ist die Wirksamkeit des 
Magensaftes sehr schwach oder wünscht man in sehr kurzer Zeit das Resultat 
zu wissen, dann ist die Grütznersche Methode vorzuziehen. Aus dem Magensaft 
des Hundes kann zwar das Pepsin reiner als aus der Magenschleimhaut erhalten 
werden; dagegen ist es nicht leicht, einen genügenden Vorrat davon zu bereiten. 
Die Magenschleimhaut des Schweines dagegen kann wohl immer leicht erhalten 
werden und hieraus kann ohne Mühe Pepsin bereitet werden, welches, längere 
Zeit in richtiger Weise aufbewahrt, als Standardpräparat dienen kann. 
Brahm. 


(18) 1216. Herzfeld, E. (Chem. Lab. Med. Klin. Zürich). — ‚Über die proteo- 
lytische Wirkung der Eiweissabbauprodukte. Proteolyse mit Trypsindialysaten. 
Wirkung von gallensauren Alkalien, Bedingungen der Eiweisslöslichkeit.“ Biochem. 
Zs., 70, H. 3/4, 262—268 (Aug. 1915). 

Durch Dialysieren geht der wirksame Bestandteil des Trypsins in das 
Dialysat über. Der in der Dialysierhülse zurückbleibende kolloidale Rückstand 
ist fast vollständig unwirksam geworden durch das Hinausdiffundieren der mit 
Ninhydrin reagierenden Stoffe. 


Die aliphatischen Aminosäuren haben eine stärker abbauende Wirkung 
als die aromatischen. | 

Besonders stark ist die abbauende Wirkung des glucocholsauren Natriums 
und eines Gemisches von gallensauren Alkalien (aus Rindergalle). 


Zur Lösung von Eiweisskoagula muss vorerst eine teilweise Spaltung 
erfolgen. Je mehr von den Spaltprodukten entstehen, um so mehr geht vom un- 
gelösten Eiweiss in Lösung. Man hat den Eindruck, als ob die entstandenen 
Abbauprodukte das Eiweisskoagulum in kolloidalen Zustand zersetzen könnten, 
peptisierende Wirkung. 

Auch bei der Auflösung von Eiweisskörpern durch Alkalien und Säuren 
dürfte Peptisierung durch die zunächst entstehenden Abbauprodukte eintreten 
und dann erst die eigentliche Spaltung. Verf. gibt des weiteren eine Aufstellung 
der entstehenden Abbauprodukttypen, die die Reaktionen der verschiedenen 
Eiweisskörper erklären können. Wegen dieses vgl. das Original. 


Der verschiedene Gehalt der Eiweisskörper an Abbauprodukten kann 
die Verschiedenheiten der Eiweisskörper bezügl. des Koagulierens erklären. Eigent- 
liche Eiweisskörper wären demnach nur die durch Kochen denaturierten Eiweisse, 
die vollständig von den Abbauprodukten befreit sind. Verf. konnte auch aus 
28 tierischen und 6 pflanzlichen Eiweisskörpern mehr oder weniger grosse Mengen 
von Abbauprodukten isolieren. Es scheint, dass man auch ein Eiweisskoagulum 
dureh die beim Kochen entfernten Abbauprodukte wieder in Lösung bringen kann. 

Hirsch. 


(18) 1217. v. Hippel, E., Göttingen. — „Bernerkungen zu der Arbeit von Römer 
und Gebb: ‚Untersuchungen über das biologische Verhalten des Blutserums zum 
Linseneiweiss bei Katarakt V und VII.‘ Arch. Augenhlk., 78, H. 1/2.“ Arch. 
Augenhlk., 78, H. 4, 364 (1915). 


Hinweis auf die in Graefes Arch. (Bd. 87, H. 3) erschienene Arbeit v. Hippels 
über ,.Die Abderhaldenschen Methoden bei Katarakten.‘‘ Kurt Steindorff. 
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(18) 1218. Otto, R. und Blumenthal, G. (Inst. Infektkrkh. ,,Robert Koch‘). — 
„Erfahrungen mit dem Abderhaldenschen Dialysierverfahren.‘‘ Ze. Immun., 
24, H. 1, 12—41 (Aug. 1915). 

Verff. kommen zu dem Ergebnis, dass dem positiven Ausfall der Abder- 
haldenschen Schwangerschaftsreaktion mittelst des Dialysierverfahrens nur 
eine beschrankte diagnostische Bedeutung sugesprochen werden kann, da auch 
Krankensera, speziell die von Carcinomkranken, eine positive Ninhydrinreaktion 
geben. Der negative Ausfall der Reaktion spricht mit grosser Wahrscheinliehkeit 
gegen bestehende Gravidität. Das Serum von Dementia praecox-kranken Männern 
gibt ziemlich regelmässig mit Testes, oft mit Gehirn, aber stets auch mit Placenta 
eine positive Reaktion. 

Testes werden auch von anderen Krankensera und von dem Serum Gravider 
abgebaut. Eine Spezifität der sogenannten „Abwehrfermente‘‘ liess sich nicht 
nachweisen. Kankeleit, Dresden. 


Biochemie der Mikroben. 


(18) 1219. Winckel, Max (Chem. Lab. Max Winckel, München). pe „Über den 
Einfluss der abgetöteten Hefe auf die Verdauungsfermente.‘‘ Münch. Med. Ws., 
62, H. 30, 1007— 1008 (Juli 1915). 

An Verdauungsversuchen wird gezeigt, dass die Gärkraft der medizinischen 
Dauerhefe auf die Verdauungsfermentationen keinen wesentlichen Einfluss 
ausübt, dass also der therapeutische Wert der Hefe in keinem Zusammenhang 
mit ihrer Gärkraft steht, sondern dass die Hefezelle als solche oder die Nuclein- 
substanz der abgetöteten Dauerhefe ihre Wirksamkeit ausmacht. 

Kankeleit, Dresden. 


13) 1220. Hägglund, Erik. — „Über den Einfluss des elektrischen Wechselstromes 
auf die Gärung der lebenden Hefe.‘ Biochem. Zs., 70, H. 1/2, 164—170 (Juli 
1915). 

Wechselstrom verursacht eine Steigerung der Zymasewirkung. In einigen 
Versuchen konnte eine Steigerung bis zu 100°, beobachtet werden. Die relative 
(reschwindigkeit sinkt jedoch allmählich, so dass im allgemeinen die Geschwindig- 
keit in dem Versuch mit Strom und ohne Strom gleich gross ist, nachdem etwa 
20°, der ursprünglichen Zuckermenge vergoren ist. Die Hemmung beruht nicht 
auf einer etwaigen Mehrproduktion von H-Ionen unter dem Einfluss des Wechsel- 
stroms. Es ist möglich, dass die gärungsbeschleunigende Wirkung des Wechsel- 
stroms in saurem Medium gehemmt wird. Hirsch. 


(18) 1331. Davis, D. J. (Univ. Illinois, Chicago). — ‚„Chromogenesis in cultures 
of Sporotrichia.‘ Jl. Infekt. Dis., XVII, H. 1, 174—182 (1915). 

Alle pathogenen Sporotricheen sind Farbbildner. Das gebildete Pigment 
ist schwarz bis hellbraun. Für die Farbbildung ist reichliche O,-Zufuhr erforder- 
lich, das Licht spielt aber keine bestimmte Rolle. Das Pigment ist unlöslich 
in Wasser, Säuren, Alkalien und fettlöslichen Mitteln. Lewin. 


(18) 1222. Redfield, H. W. und Huckle, Cl. (Cornell Univ. Chem. Dep. Ithaca). 
— „l. Vergleichende Untersuchungen über die quantitative Schwefelbestimmung 
im Pepton. II. Quantitative Bestimmungen von Schwefel im Nährboden zum 
Nachweis von Schwefelwasserstoff bildenden Bakterien.‘ Journ. Amer. Chem. 
Soc., 37, 607, 612 (März 1915); nach Chem. Zbl. 

I. Bei der Bestimmung des gesamten Schwefels gibt die höchsten und 
ohmässigsten Werte die Liebig-Kochsche Methode. Selbst längere Einwirkung 
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von Salpetersäure verändert das Resultat nicht. Für die Bestimmung von nur 
lose gebundenem Schwefel eignet sich am besten die Schultzsche Methode, für 
leicht oxydierbaren Schwefel dagegen die Einwirkung von Salpetersäure :- 
Kaliumchlorat. 

II. Beim Nachweis schwefelwasserstoffbildender Bakterien, die man 
` auf einem Pepton enthaltenden Nährboden wachsen lässt, ist ein Filtrieren des 
Mediums nicht nötig, da der Prozentgehalt an Schwefel praktisch der gleiche ist 
in dem sehr kleinen in Wasser unlöslichen Anteile des Peptons und dem Pepton 
selbst. Je grösser die Oberfläche der Kulturen ist, desto mehr H,S wird gebildet. 
Durch Überleiten von steriler Luft wird die Ausbeute gesteigert, durch Kohlen- 
säure herabgedrückt. Die volumetrische Jodmethode eignet sich zur Bestimmung 
von H,S nicht, da gleichzeitig flüchtige organische Verbindungen entstehen. 
Zur Absorption eignet sich Kalilauge. Werden die Bestimmungen nach den 
im Original angeführten Methoden ausgeführt, so ist die Summe des Schwefels, 
der in den Kulturen nach der Inkubation verbleibt, plus dem von der Kalilauge 
absorbierten Schwefel gleich dem Gesamtschwefel vor der Inkubation. 

Einbeck. 


(18) 1228. Münz, E. (Bo:. Inst. Halle). — „Zur Physiologie der Methanbakterien.“ 
Dissert. Halle, phil. Fak., 61 S. (1915). 

Um Methanbakterien zu züchten, hat Verf. den von Söhngen und Kaserer 
angegebenen Weg eingeschlagen. Er nennt die Form, die er erhielt, Bacterium 
methanioum Münz, ohne sich jedoch in bezug auf die Id »ntität mit dem von 
Söhngen kultivierten Bacillus methanicus binden zu wollen. 

Die zum Gedeihen von B. methanicum erforderliche Temperatur liest 
zwischen 18 und 40°, das Optimum der Entwickelung bei etwa 34°. Die Ver- 
mehrung und der Methanverbrauch finden in allen Gemischen von Methan und 
Sauerstoff statt. Am besten vollziehen sich die Vorgänge jedoch bei hohem Methan- 
und niedrigem Sauerstoffgehalt. Das Licht hat keinerlei Einfluss auf die Ab- 
sorption von Methan. 

Da das Bakterium zu seinem Wachstum unbedingt Sauerstoff braucht, 
ist es aërob. Die besten Resultate erzielte Verf. mit geringen Sauerstoffmengen 
(etwa 2 9%). 

B. methanicum vermehrt sich unter autotrophen Bedingungen und erzeugt 
dabei bedeutende Mengen organischer Stoffe. Das Methan lässt sich durch andere 
Kohlenwasserstoffe nicht ersetzen. Auch ein Ersatz durch Wasserstoff und Kohlen- 
monoxyd ist unmöglich. Dagegen vermögen verschiedene organische Kohlenstoff- 
quellen (Alkohole, Kohlenhydrate und Salze organischer Säuren) an Stelle des 
Methans zu treten. Das Bakterium kann also auch heterotrophe Lebensweise 
annehmen. Der Stickstoff ist sowohl in anorganischen Verbindungen (Ammon- 
salzen und Nitraten) als au:h organisch gebunden (Asparagin, Pepton, Leucin) 
verwertbar. O. Damm. 


(18) 1224. Fischer, Albert (Inst. allg. Path. Kopenhagen). — „Hemmung der 
Indolbildung bei Bact. coli in Kulturen mit Zuckerzusatz.‘‘ Biochem. Zs., 70, 
H. 1/2, 105—118 (Juli 1915). 

Von Lactose, Maltose, Galaktose, Glucose und Fructose hemmt nur 
Glucose die Indolbildung vollständig. Diese Hemmung tritt absolut bei einer 
Konzentration von 1,80—2,25 °/, nach 43 Stunden ein. Die gebildete Säure 
verursacht die Hemmung nicht, ebensowenig spielt die Wasserstoffionenkonzen- 
tration, noch die Konzentration undissoziierter Säuren eine Rolle. Die Lactose 
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wird nicht erst vom Bact. coli hydrolysiert, sondern als Lactose vergoren. Die 
Ursache der Hemmung riihrt von einer speziellen Eigenschaft der Glucose, der 
das proteolytische Ferment beim Bact. coli zu inaktivieren, her. Hirseh. 


_Immunitätsforschung. 


(18) 1225. Jaffé, Rudolf (Senckenberg. Path. Inst. Frankfurt a. M.). — „Patho- 
logisch-anatomische Veränderungen nach Injektion einzelner Bestandteile des 
Tuberkelbacillus.‘“ Frankfurter Zs. Path., XVII, H. 1—3, 34 (Juni 1915). 

Nach 48 Stunden langer Extraktion mit Chloroform verlieren die Tuberkel- 

bazillen nicht nur ihre Lebensfähigkeit, sondern auch ihre pathogene Wirkung, 
da nach subkutaner Injektion so behandelter Bazillen nur ein kleines, nach 
14 Tagen schon geschwundenes Infiltrat, nach intraperitonealer Injektion über- 
haupt keine Veränderung und nach intravenöser Injektion nur hier und da ein 
einzelner unspezifischer Entzündungsherd entstebt. Die Gesamtzahl der letzteren 
steht in keinem Verhältnis zu der Menge der injizierten Bazillen. Über die toxische 
Wirkung mit Chloroform extrahierter Tuberkelbazillen können nur Experimente 
mit grossen Dosen Aufschluss geben. Injiziert man den Chloroformextrakt von 
Tuberkelbazillen in Olivenöl gelöst allein, so bilden sich nach subkutaner Injektion 
eigenartig gebaute und lange bestehende Infiltrate, bei intraperitonealer Injektion 
besonders grösserer Dosen treten schwere fettige Degeneration des Herzens, 
Lebernekrosen und schwere akute Nephritis auf und die Tiere gehen unter grosser 
Gewichtsabnahme oft nach wenigen Tagen ein, während bei überlebenden käsige 
Abszesse auftreten können. Nach intravenöser Injektion finden sich regelmässig 
Veränderungen der Lungen in Form von Knötchen und interstitiellen Pneumonien. 
Verkäsung wurde nicht beobachtet. Chloroformextrakt aus Tuberkelbazillen 
übt also eine stark toxische Wirkung aus und ruft Veränderungen, wie wir sie 
nach Injektion toter Tuberkelbazillen kennen, hervor. Die Vermutung liegt 
nahe, dass auch die lebenden Tuberkelbazillen die charakteristischen pathologisch- 
anatomischen Veränderungen nur hervorrufen durch die chemische Wirkung 
der chloroformlöslichen Stoffe. Hart, Berlin. 


(18) 1227. Kitagawa, K. J. (Stanford Univ.). — „On the mechanism of pneumo- 
coccic immunity.‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 8, 213 (1915). 
Bei aktiv gegen Pneumokokkeninfektion immunisierten Kaninchen ver- 
schwinden die Pneumokokken sehr schnell aus dem Blut. In einem durch Liga- 
turen isolierten Gefässabschnitt bleibt aber die Zahl der Pneumokokken lange 
Zeit unverändert. Hieraus schliesst Verf., dass das schnelle Schwinden der Kokken 
aus dem Blute nicht durch Zerstörung derselben bedingt ist, sondern durch 
mechanische Beseitigung von seiten der fixen Gewebe. Lewin. 


(18) 1228. Poleff. — ,,Uber das Auftreten von Antitoxinen in der vorderen Augen- 
kammer.“ Klin. M.-Bl. Augenhlk., 52, H. I, 819 (1914). 

Versuche an 16 mit Diphtherietoxin immunisierten Pferden ergaben, 
dass das Antitoxin in der Vorderkammer der aktiv immunisierten Tiere in einer 
Menge von 1 : 250—900 im Vergleich zu seinem Gehalt im Serum auftrat; seine 
Menge im Kammerwasser ist bei den verschiedenen Tieren nicht gleich und dem 
Antitoxintiter des Serums nicht proportional. Im 2. Kammerwasser war 2— 8 mal 
mehr Antitoxin enthalten als im 1. Kammerwasser desselben Tieres. 

Kurt Steindorff. 
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(18) 1229. Woolley, P. G., De Mar, A. und Clark, D. (Path. Inst. Cincinnati). — 
„Further experiments on the effects of long continued intraperitoneal injections 
of proteins.“ Jl. of Exp. Med., 22, H. 1, 114—121 (1915). 

Versuche an Meerschweinchen und weissen Ratten über die Wirkung 
parenteral eingefiihrter Proteine (Albumose, Casein). Organische Läs onen 
fanden sich nie im Gefolge der intraperitonealen Injektion der Eiweisskörper. 

Lewin. 


18) 1280. Hamm, A. (Hyg. Inst. Strassburg). — „Zur Frage der Anaphylaxie 
durch Sensibilisierung von der Vagina aus.“ Zs. Immun., 24, H. 1, 1—11 (1915). 
Verf. bestätigt die schon von Uhlenhuth und Steffenhagen nachgewiesene 
Sensibilisierung des Meerschweinchens von der Scheide aus. Die Scheidenschleim- 
haut resorbiert Pferdeserum und Bakterieneiweis. Die Anaphylaktisierung 
kann mit Parasiten, Halbparasiten und echten Saprophyten erfolgen. Lewin. 


(18) 1281. Moore, W. H. und Kusama, Y. (Stanford Univ.). — „On the reaction 
of the anaphylactic uterus in situ.‘“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 8, 
214 (1915). 

Die bekannten anaphylaktischen Reaktionen am isolierten Uterus lassen 
sich am Uterus in situ nicht auslösen. Der mit einer normalen Blut- und Nerven- 
versorgung versehene Uterus ıeagiert also anders als der isolierte. Lewin. 


(18) 1282. Zinsser, H., Lieb, Ch. C. u. Dwyer, J. G. (Columbia Univ. New York). — 
„On the action of sodium chloride in the prevention of proteotoxin shock. Proc. 
Soc. Exp. Biol. New York, XII, No. 8, 204 (1915). 

Es wird zunächst im Sinne von Friedberger, Hartoch u. a. festgestellt, 
dass die Giftwirkung des Anarhylatoxins durch unmittelbar vorhergehende 
Injektion von NaCl-Lösung aufgehoben wird. Um den Mechanismus dieses 
Vorganges aufzuklären, haben Verff. Versuche am Uterus angestellt, besonders 
im Hinblick auf die Frage, wie weit hierbei die glatte Muskulatur eine Rolle spielt. 
Am isolierten Uterus liess sich zeigen, dass eine Kochsalzlösung in der Tat die 
Kontraktionen der sensibilisierten glatten Muskulatur aufhebt. In einem hyper- 
tonischen Medium also hören die Kontraktionen auf. Daraus verallgemeinern 
Verff., dass die gesamte glatte Muskulatur des Organismus auf ein Proteotoxin 
nicht mehr reagiert, wenn sie von hypertonischer Flüssigkeit umspült wird. Die 
Hemmung der Anaphylatoxinwirkung bei Salzinjektion erklärt sich also aus 
einer herabgesetzten Reizbarkeit der glatten Muskulatur. Lewin. 


(18) 1288. Lewis, J. H. (Sprague Mem. Inst. Chicago). — „Inhibitory action 
of heterologous protein mixtures on anaphylaxis.“ Jl. Infekt. Dis., XVII, H. 1, 
241 —258 (1915). 

Das Blut von Hunden, die mit Pferdeserum vorbehandelt wurden, 
vermag nicht, Meerschweinchen gegen Pferdeserum zu sensibilisieren; ebenso- 
wenig eine Mischung von Hunde- und Pferdeserum. Das Hundeserum 
verhindert auch die aktive Sensibilisierung von Meerschweinchen gegen 
Fiereiweiss. Ebenso verhindern Katzen- und Menschenserum, sowie 
Kiereiweiss die Sensibilisierung durch Pferdeserum. Im allgemeinen wird 
festgestellt, dass eine Menge Protein, die bei alleiniger Anwendung zur 
Sensibilisierung führen würde, nicht sensibilisiert, wenn gleichzeitig ein anderes 
Protein injiziert wird. Eine Erklärung erblickt Verf. darin, dass die Zahl des 
Rezeptoren im Organismus begrenzt ist. Das hemmende Protein kann fast alle 
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Rezeptoren besetzen. Wird also ein zweites Protein injiziert, so kann es nicht 
zur Bildung von Eiweisskérpern kommen. Lewin. 


(18) 1284. Wells, H. G. und Osborne, Th. B. (Conn. Agr. Exp. Stat.). — ,, The 
anaphylactic reaction with so-called proteoses of various seeds. The biologic reac- 
tions of the vegetable proteins. V1.“ Jl. Infekt. Dis., XVII, H. 1, 258— 275 (1915). 

Die Proteosen von Pflanzensamen zeigen ausgesprochene anaphylaktogene 

Figenschaften. Die Anaphylaxie erweist sich als brauchbare Methode zur Fest- 

stellung der Reinheit der Proteine. Lewin. 


(18) 1285. Sachs, H. (Inst. exp. Therap. Frankfurt a. M.). — „Über den Einfluss 
der Milch und ihrer Antikörper auf die Wirkung hämolytischer Toxine.“ Berl. 
klin. Ws., 52, H. 29, 764—767 (Juli 1915). ` 

Rohe Kuhmilch hemmt die Hämolyse von Rinderblut durch Arachnolysin 
in sehr markanter Weise, gekochte Kuhmilch hemmt die Hämolyse nicht. 

Hiermit ist eine biologische Methode zur Unterscheidung roher und gekochter 

Milch gegeben. Laktosera, die durch Immunisierung von Kaninchen mit roher 

Kuhmilch gewonnen waren, waren imstande, die Hämolyse des Rinderblutes 

durch Arachnolysin vollständig aufzuheben. Bezüglich der theoretischen Er- 

örterungen sei auf die Arbeit verwiesen. Kankeleit, Dresden. 


(18) 1286. Klotz, O. und Bothwell, M. E. (Univ. Pittsburgh). — „‚Inhibition 
of sodium oleate hemolysis and toxicity by cholesterin.“ Proce. Soc. Exp. Biol. 
New York, XII, H. 8, 199 (1915). 

Eine Dosis Natriumolert, die für ein Kaninchen tötlich war, konnte durch 
Mischung mit einer gleichen Dosis Cholesterin unwirksam gemacht werden. 
In der Mischung bilden Cholesterin-Natriumoleat Verbindungen, aber nicht 
reine Cholesterinester. Man kann die Natriumoleat-Cholesterin-Emulsion im 
Doppelten der letalen Dosis von Natriumoleat ohne Schädigung intravenös 
injizieren. Es treten nur vorübergehend leichte spastische Muskelkontraktionen 
auf. Bei wiederholten Injektionen nimmt das Tier ab, erholt sich aber schnell 
nach Unterbrechung der Injektionen. Eine Ausscheidung der Seifen-Cholesterin- 
Emulsion durch den Harn war nicht zu beobachten. Das Schicksal der injizierten 
Substanz im Korper ist noch nicht festzustellen. 

Cholesterin wirkt auch in der hier angegebenen Mischung mit Natriumoleat 
hemmend auf die Hamolyse durch letzteres. Zum Studium dieser Frage eignet 
sich aın besten eine 5Sprozentige Lösung von Natriumoleat in N-Salzlösung mit 
5 °, reinem Cholesterin. Lewin. 


(18) 1287. Blumenthal, Neliemia (Inst. Krebsforsch. Heidelberg). — „Diagnostische 
Verwertbarkeit und Theorie der Meiostagminreaktion.‘ Zs. Immun., 24, H. 1, 
42—106 (Aug. 1915). 

Die Literatur und die Methodik der Meiostagminreaktion wird ausführlich 
erörtert. Diese Reaktion ist nach den Erfahrungen des Verf. für klinisch-dia- 
-gnostische Zwecke auf zwei Gruppen einzuschränken, für die Carcinome des 
Magen-Darm-Traktus und für die Diagnose der Schwangerschaft auch im Anfange 
der Gravidität bei vollständig gesunden Frauen. Mit grosser Vorsicht ist sie 
bei Carcinomen des weiblichen Genitaltraktus zu verwenden. Absolut unbrauchbar 
ist sie bei Carcinomen der Haut und der Leber. Die Acidität des Serums bedingt 
eher einen positiven Ausfall der Reaktion als die Alkalität. Die Anwesenheit 
der Eiweisse (Albumine, Peptone) bedingt nicht den positiven Ausfall der Reak- 
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tion. Fettsäuren, Erhitzen, Verdünnung und Schütteln erhöhen den Ausschlag 
der Reaktion, Einengung im Vakuum vermindert ihn. Kankeleit, Dresden. 


(18) 1288. Chickering, H. T. (Rockefeller Inst.). — ,,The concentration of the 
protective bodies in antipneumococcus serum. Specific precipitate extracts.” 
Jl. of Exp. Med., 22, H. 2, 248 (1915). 

Aus spezifischen Präzipitaten von Antipneumokokkenserum kann man 
durch verdünnte Natriumcarbonatlösung bei 42° C. und auch durch andere 
Mittel gewisse Immunkörper extrahieren, die ebenso gut immunisieren wie das. 
ganze Serum. Bakterienextrakte vermögen auch aus Immunserum die Immun- 
körper auszufällen. Aber die Bakterienextrakte verhalten sich hierin streng 
spezifisch, d.h. ein Extrakt von Pneumokokken vom Typ I fällt nur Immun- 
körper aus einem Immunserum vom Typ I. Aus einem polyvalenten Serum kann 
man also auf diese Weise eine spezifische Fällung der Immunkörper vornehmen. 

Lewin. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


(18) 1239. Traube, J. — ‚Zur Theorie der Narkose. Bemerkungen zu den Abhandlungen: 
von Höber und Joel.“ Arch.ges.Phys. (Pflüger), 161, H. 11/12,530 — 536 (Aug. 1915). 
In einer früheren Arbeit hat Verf. ausgeführt, dass die Narkotika Stoffe 
von geringem Haftdrucke in Wasser und meist grosser Oberflächenaktivität 
sind, dass sie die Reibung zäher Flüssigkeiten (Protoplasma, Serumalbumin) 
vermindern; mittelst dieser Eigenschaften seien die Narkotika befähigt, schnell 
an den Ort ihrer Wirksamkeit zu gelangen, um dort katalytisch verzögernd auf 
die meisten chemischen Vorgänge in der Zelle einzuwirken und ebenso die elek- 
trischen Potentialkräfte zu verringern. Höber und Joel vertraten im Gegensatz 
zu dieser Theorie die Ansicht, dass die Narkose eine reversible Permeabilitäts- 
verminderung sei, dass nämlich kleine Mengen von Narkotieis durch Flockung 
von Eiweiss und Leeithin eine Permeabilitätsverringerung und damit eine Nar- 
kose auslösen, dass grössere Mengen von Narkoticis alsdann lösend auf die Lipoide 
wirken und damit permeabilitätssteigernd. Bezüglich der Details der Diskussion 
sei auf die Arbeit verwiesen. Kankeleit, Dresden. 


(18) 1240. Winterstein, Hans (Plıys. Inst. Rostock). — „Beiträge zur Kenntnis 
der Narkose. Ill. Mitt. Narkose und Erstickung.‘‘ Biochem. Zs., 70, H. 1/2, 
130--143 (Juli 1915). 

Eine etwa nachweisbare Herabsetzung der Oxydationsprozesse ist eine 
sekundäre Erscheinung, die nicht zur Erklärung des Mechanismus der Narkose 
dienen kann. Die Narkose verhindert weder die bei O-Mangel eintretende An- 
sammlung, noch die bei O-Zufuhr erfolgende Beseitigung saurer Erstickungsstoffe. 
Die Narkose ist weder eine Erstickung, noch führt sie bei längerem Bestehen 
zu einer solchen. Die Narkose verhindert nieht das Eintreten einer Erstickung 
infolge von O-Mangel, wohl aber die Wiederholung von einer solchen bei O-Zufuhr. 

Hirsch. 


(18) 1241. Ruata. — .,Ricerche cliniche e esperimentale supra un nuovo preparato 
iodico (Jodosan) etc.‘‘ Arch. di Oftalmol., 225 (Nov. 1914). 

Jodosan Zambelli ist eine 3proz. wässrige Jodlösung, die das Jod im ent- 
stehenden atomischen Zustande löst. Es kann ohne Schaden in reinem Zustande 
auf Comea und Conjunctiva angewendet werden. Es wird besser resorbiert als 
eine Jodlösung von gleichem Jodgehalt. In den Bindehautsack geträufelt, erzeugt 
es im Kammerwasser charakteristische Jodreaktion. Kurt Steindorff. 
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(18) 1242. Joachimoglu, Georg (Pharm. Inst. Berlin). — ,,Vergleichende Unter- 
suchungen itber die Giftigkeit der arsenigen Säure und Arsensäure.‘‘ Biochem. 
Zs., 70, H. 1/2, 144—157 (Juli 1915). 

Die Giftigkeit der arsenigen Säure zu der Giftigkeit der Arseusäure verhält 
sich bei intravenöser Injektion der entsprechenden Natriumsalze beim Kaninchen 
wie 6 zu 10. 

Am isolierten Froschherzen ist die arsenige Säure etwa 300 mal giftiger 
wie die Arsensäure. Ähnlich, wenn auch nicht so ausgeprägt, verhält sich der 
Kaninchendünndarm. Die Giftigkeit der Arsensäure kommt wahrscheinlich 
nicht ihr selbst zu, sondern beruht wohl auf der Reduktion zu arseniger Säure. 

Hirsch, 


(18) 1242a. Treupel, Walther (Hautklin. Jena). — „Untersuchungen über das Ver- 
weilen des Salvarsans in der Blutbahn bei intravenöser Injektion konzentrierter 
wässeriger und konzent’ierter Serum-Salvarsan-Lösungen.‘‘ Dermatol. Zs., 22, 
H. 2, 82—87 (1915). 

Das Salvarsan bleibt um so länger in der Blutbahn, je höher die Dosis 
steigt. Wasserige Lösung bleibt länger im Blut als die Serum-Salvarsan-Lösung. 
Lewin. 


(18) 1248. Gensler, P. (Pharm. Inst. Zürich). — ,, ber die Verteilung des Neuronals, 
Bromurals und Adalins im Organismus.‘ Arch. fir exp. Path., 79, H. 1, 
42—54 (Aug. 1915). 

Das Gehirn besitzt von allen Körpergeweben die relativ grösste Adsorp- 
tionsfähigkeit für die Hypnotika der Fettreihe; dagegen sind die absoluten Mengen, 
welche vom Gehirn aufgenommen werden und welche die Narkose bewirken, 
sehr gering. Sie betragen im Mittel nur 1,4 °/, der resorbierten Menge des be- 
treffenden Schlafmittels. Bei der Einwirkung auf das Gehirn findet keine Zer- 
störung der Substanz statt. Die Menge der in den verschiedenen Gehirnen ge- 
fundenen Hypnotika geht parallel deren Hirngewicht; auf 100 g Gehirn berechnet, 
sind die Zahlen ziemlich konstant. Von dem schwächer wirkenden Hypnotikum, 
das in grösserer Menge gegeben werden muss, um die gleiche Schlaftiefe zu er- 
' zielen, findet man einen entsprechend grösseren Anteil im Gehirn. Hirsch. 


{18) 1244. Joachimoglu, Georg (Pharm. Inst. Berlin). — „Über den Nachweis 
des Benzols in Organen und seine Verteilung im Organismus.‘ Biochem. Zs., 
70, H. 1/2, 93—104 (Juli 1915). 

Verf. beschreibt ein Verfahren zur qualitativen und quantitativen Benzol- 
bestimmung in Organen der Leiche nach Benzolvergiftung. Bei Benzolvergiftung 
enthält das Gehirn und das Rückenmark mehr Benzol als die übrigen Organe. 

Hirsch. 


(18) 1245. Waser, Emst (Pharm. Inst. Zürich). — „Über die Veränderungen 
der Blut- und Hirnzusammensetzung bei chronischem Gebrauch von Schlafmitteln.“ 
Zs. phys. Chem., 94, H. 2/3, 191—204 (Juni 1915). 

Zu seinen Versuchen benutzte Verf. Chloralhydrat, Paraldehyd und Veronal- 
natrium. Verf. bestimmte in dem Blut die gesamte Fett- und Lipoidmenge, 
das freie Cholesterin, die Cholesterinester, den Phosphorgehalt und den Gesamt- 
stickstoffgehalt. Es konnte gezeigt werden in den Versuchen, die mit Hunden 
angestellt wurden, dass Chloralhydrat bei fortgesetzter Applikation die ungünstigste 
Wirkung hervorgerufen hat. Sieht man von den schlechten Nebenwirkungen 
auf das Allgemeinbefinden ab, die sicher durch Magenstörungen bedingt sind, 
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so steht der Paraldehyd in bezug auf seine Wirkung am besten da. Es soheint 
eine Verfettung des Gehirns zu verhindern und dafür den Gehalt an Phosphatiden 
beträchtlich zu erhöhen. Obschon das Veronal Schwankungen im Gehalt des 
Gehirns und des Blutes an Cholesterin und Cholesterinestern bedingt, scheint 
es doch als giinstigstes Schlafmittel fiir chronischen Gebrauch unter den 3 Präpa- 
raten dazustehen, da es keine Störungen des Allgemeinbefindens hervorruft 
und den Hirnchemismus auf die Dauer viel geringer schädigt als das Chloral- 
hydrat. Brahm. 


(18) 1246. Hunt, Reid (Pharm. Lab. Harvard Med. School). — ,,Some physio- 
logical actions of homocholins and of some of their derivates.“ Jl. of Pharm., 
VI, H. 4, 477—490 (Marz 1915). 

Verf. bestimmte die Giftigkeit nachstehender Cholinderivate: Cholin, 
Formocholin, y-Homocholin, a-Methyl-Cholin, ß-Methyl-Cholin, $8-Dimethyl- 
cholin, £,8-Methylathylcholin, 8,8-Methylphenylcholin, Physostigminsulfat, Homo- 
neurinchlorid und Homoneurinjodid und einiger Acetyl-, Benzoyl-, Phenyl- 
acetyl-, Propionyl-, Bromisocapronyl- und Isovalerylderivate. Im Anschluss 
hieran wurde auch die Einwirkung dieser Körper auf den Blutdruck studiert. 
Die Einzelheiten dieser ausführlichen Untersuchungen sind im Original nach- 
zulesen. Brahm. 


(18) 1247. Fühner, H. und Rehbein, M. (Pharm. Inst. Freiburg i. B.). — „Unter- 
suchungen über die Darmwirkung des Colchicins.‘“ Arch. für exp. Path., 79, 
H. 1, 1—18 (Aug. 1915). 

Das Colchicin bewirkt am isolierten Darm von Katzen und Kaninchen 
Tonusabfall und Verkleinerung der Pendelbewegung. Irgendwelche erregende 
oder erregbarkeitssteigernde Wirkung lässt sich am isolierten Darm nicht fest- 
stellen. Am Darm in situ konnte bei graphischer Registrierung keine konstant 
auftretende Veränderung der Darmtätigkeit unter Colchicinwirkung gesehen 
werden. Lähmung des Darmvagus bewirkt Colchiein nicht. 

Im Unterhautzellgewebe und in der Bindehaut des Auges verursacht 
Colchicin lokale Hyperämie. Ebenso schon in kleinen Dosen an der Schleimhaut 
von Magen und Dünndarm. Durch Colchicin hervorgerufene Steigerung der 
Darmperistaltik erklärt sich aus der lokalen Wirkung des Giftes. Hierbei handelt 
es sich wohl weniger um eine primär-entzündungserregende Wirkung des Colchieins 
nach Art der drastischen Abführmittel, als um eine Vergiftung der Blutkapillaren, 


wie sie für die Klasse der „Kapillargifte‘‘ charakteristisch ist. Hirsch. 
(18) 1248. Biberfeld, Johannes (Pharm. Inst. Breslau). — „Über die Mengen- 
verhältnisse der Hirnlipoide morphingewöhnter Hunde.‘ Biochem. Zs., 70, 


H. 1/2, 158— 163 (Juli 1915). 
Selbst ein Hundehirn, das z. B. gegen 2,5 g Morphin resistent war, zeigte 
keine quantitative Änderung seiner Lipoide. Die Versuche, ob etwa eine qualitative 
Änderung nachweisbar ist, sind noch nieht abgeschlossen. Hirsch. 


(18) 1249. Eggleston, C. (Dep. Pharm. Cornell Univ. New York). — „Digitalis 
dosage.‘ Arch. of Int. Med., XVI, H. 1, 1—32 (1915). 

Die Standardisierung der Digitalis an der Katze kann für die Anwendung 
beim Menschen benutzt werden. Die mittlere therapeutische orale Dosis der 
Tinktur oder Infusion ist in Katzeneinheiten 0,146, für kristallinisches Digi- 
toxin 0,066. i Lewin. 
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(18) 1250. Straub, Walther (Pharm. Inst. Freiburg i. B.). — ,,Digitaliswirkung 
am isolierten Vorhof des Frosches.‘“ (Nach Versuchen von S.Yagi.)‘‘ Arch. für 
exp. Path., 79, H. 1, 19—29 (Aug. 1915). 

Der ausgeschnittene Vorhof des Froschherzens liefert ein Präparat von 
einer ausserordentlichen Lebenszähigkeit. Wegen der Technik muss auf das 
Original verwiesen werden. Die Versuche ergaben bezüglich der Wirkung von 
Digitalisstoffen : 

Die Giftkonzentration, die den Vorhof tötlich vergiftet, ist mindestens 
10mal grösser als die zum gleichen Ende am Ventrikel nötige. 

Von den Elementarwirkungen der Substanzen sind die auf Inotropie, 
Chronotropie und Tonotropie erst gesteigert, dann vermindert. 

In der Beeinflussung der Ino- und Tonotropie deckt sich die Wirkung 
am Vorhof mit der am Ventrikel, speziell ist der Vorhof ebenso wie dieser zum 
tonischen Stillstand befähigt. 

Die chronotrope Wirkung ist eine allmähliche mit allen Übergängen 
und nicht eine sprunghafte (weil mittelbare) wie am Ventrikel. 

Die Wirkungen auf die elektrischen Erscheinungen decken sich mit der 
Abnahme der R-Zacke, Zunahme, Abnahme und Umkehr mit darauffolgendem 


Wachsen nach der negativen Richtung bei der T-Zacke. Hirsch. 
Chemotherapie. 
(18) 1251. v. Linden, Gräfin. — „Experimentalforschungen zur Chemotherapie 


der Tuberkulose mit Kupfer- und Methylenblausalzen.‘ Beitr. Klin. Tuberk., 
34, H. 1, 1—103 (1915). 

Die erste Versuchsreihe beschäftigte sich mit der Wirkung von Methylen- 
blau auf Tubeıkelbazillenaufschwemmungen. Die Tuberkelbazillen nehmen 
das Methylenblau aus wässeriger Lösung auf und verlieren durch Berührung 
mit dem Farbstoff ihre Säurefestigkeit. Der Farbstoff wird durch die Tuberkel- 
bazillen reduziert. Die Bakterien selbst werden duroh die Aufnahme des Farbstoffs 
geschädigt, und zwar am meisten, wenn letzterer dem Nährboden zugesetzt wird. 

In der zweiten Versuchsreihe wurden die Tuberkelbazillen in Emulsionen 
der Wirkung von Kupfersalzlösungen ausgesetzt. Zur Anwendung gelangte 
Kupferchlorid, Dimethylglykokollkupfer und Lekutyl. Die Bakterien wurden 
durch die Aufnahme der Kupfersalze geschädigt. Die entwickelungshemmende 
Wirkung der Kupfer- und Methylenblaupräparate auf die Tuberkelbazillen ist 
weit stärker als auf andere Spaltpilze. Hieraus schliesst Verf., dass die Tuberkel- 
bazillen eine viel höhere Affinität zu Kupfer und Methylenblau besitzen als andere 
Bakterien. 

Bezüglich der Wirkung kleinster Mengen von Methylenblau fand Verf., 
dass 0,045 mg Methylenblau noch nicht genügen, um 1 mg Tuberkelbazillen ab- 
zutöten. Das Methylenblau vermag Tuberkelbazillen abzutéten. Es bedarf 
aber wägbarer Methylenblaumengen, um den Tuberkelbacillus so weit zu schädigen, 
dass er bei Verimpfung auf Meerschweinehen nicht zur Tuberkulose führt. 

Wässerige Lösungen von Kupferchlorid wirken abschwächend auf Tuberkel- 
bazillenemulsionen. Weit grösser ist die schädigende Wirkung der Kupfersalze, 
wenn sie als Lecithinverbindung in öliger Emulsion, speziell in Lebertranemulsionen 
angewandt werden. 

Das Tuberkulin vermag bei Berührung mit Kupfersalzlösungen Kupfer 
zu binden. Die Tuberkulinreaktion wird durch die Gegenwart von Kupfer nicht 
aufgehoben, aber sie setzt weniger stürmisch ein. Das an das Tuberkulin ge- 
bundene Kupfer hebt also die Tuberkulinreaktion nicht auf. Es schwächt sie 


— 408 — 


nur ab und regelt ihren zeitlichen Verlauf. Die Reaktion kommt zustande, sobald 
im Körper des Tieres die Abspaltung des Tuberkulins vom Kupfer erfolgt. 

In einer weiteren grossen Versuchsreihe studierte Verf. das Verhalten 
der Methylenblau- und Kupfersalze im tierischen Körper. Bezüglich des Methylen- 
blaus wurde gefunden, dass man dem Menschen- und Tierkörper so viel Farbstoff 
einführen kann, dass eine Schädigung des Tuberkelbacillus möglich wird, ohne 
dass der Körper eine Schädigung erfährt. Ebenso kann man Kupfersalze in thera- 
peutisch wirksamen Dosen einführen, ohne für den Körper nachteilige Folgen 
zu erleben. Bei seltenerer Einführung grösserer Kupfersalzmengen oder häufigerer 
Einführung kleinerer Dosen tritt im Körpergewicht wie in den Organen eine 
Konzentration des Metalles ein, die zur Hemmung der Entwickelung der Tuberkel- 
bazillen völlig ausreicht. 

Der zweite Teil der Arbeit beschäftigt sich mit Heilungsversuchen der 
Impftuberkulose des Meerschweinchens durch Methylenblau- und Kupfersalze. 
Kupferlecithinsalbe wird von der Haut aus vollständig resorbiert. Das so auf- 
genommene Kupfer wird nur langsam ausgeschieden. Von den Fettsalben werden 
die mit gelöstem Kupfersalz, die Kupferchloridvaselinsalbe besser aufgenommen 
als die metallische Kupfersalbe. Die Kupferchloridfettsalbe wird etwa ein halbmal 
so vollkommen resorbiert als die Lecithinsalbe. Anscheinend wird auch das Kupfer 
in diesem Falle schneller ausgeschieden. Die Kupferchloridvaselinsalbe wird 
sehr gut aufgenommen. Dive vollkommenste Ausnutzung erfährt die Zimtkupfer- 
lecithinsalbe, das Lecutyl. Durch Einreiben mit letzterem lassen sich in den Organen 
des Meerschweinchens ohne Vergiftungserscheinungen Kupferdepots schaffen, 
die ein Vielfaches der letalen Dosis betragen -können. Bei längerer perkutaner 
Kupferbehandlung bleiben in den Organen der Meerschweinchen durchschnittlich 
7 mg Kupfer gespeichert. Die Hauptablagerungsstolle des Kupfers ist die Leber. 
An zweiter Stelle ist der Darin, an dritter die Lunge zu nennen. Milz und Nieren 
nehmen höchstens Spuren von Kupfer auf. Die tuberkulöse und pneumonische 
Lunge nimmt mehr Kupfer auf als die gesunde. Verf. bezeichnet das tuberkulöse 
Gewebe beim Meerschweinchen und beim Menschen als besonders kupferaffin. 

Von den tuberkulös infizierten Meerschweinchen zeigten alle mit Kupfer- 
salzen behandelten eine beträchtliche Lebensverlängerung und bedeutende 
Gewichtszunahme. Auch in der Fieberkurve kam ein günstiger Effekt der Kupfer- 
behandlung zum Ausdruck. Die tuberkulösen Abszesse an der Impfstelle heilten 
in einem Falle. Die Behandlung hatte einen ausgesprochenen Einfluss auf die 
Bildung von Bindegewebe in den tuberkulösen Herden. Diese waren in den Organen 
der behandelten Tiere weniger disseminiert als bei den Kontrollen. Als wesent- 
liches Ergebnis der therapeutischen Versuche hebt Verf. hervor, dass das Ein- 
reiben von Kupfersalben eine günstige Beeinflussung des Verlaufes der durch 
Impfung erzielten Miliartuberkulose beim Meerschweinchen zur Folge hat. Der 
Arbeit ist ein reiches Tabellen- und Tafelmaterial beigegeben. Lewin. 


Hygiene. 


(18) 1252. Beythien, A. — „Über die Verwendung der Benzoesdure als Frisch- 
erhaltungsrnittel für Nahrungsmittel.“ Pharm. Ztrhalle, 56, 211-212 (Mai 1915). 
Nach Ansicht des Verf. erfolgt bei der gegenwärtigen Rechtslage bei Zusatz 
geringer Benzoesiuremengen, abgesehen von den Vorschriften des Wein- und 
Brausteuergesetzes sowie der Milchverordnungen, keine Beanstandung, sobald 
eine deutliche Deklaration angebracht wird, doch ist mit einem weitergehenden 
Verbot iminerhin zu rechnen. Brahm. 
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Physikalische Chemie. 


18) 1258. Neuberg, Carl und Schwenk, Erwin. — „Zur Biochemie der Strahlen- 
wirkungen. IV. Photochemische Bildung von Indigo aus Indikan.‘* Biochem. 
Zs., 71, 219 (1915). 

Das in reinem Zustand bestandige farblose Indikan (Schwenk und Jolles, 
Biochem. Zs., 69, 467 [1915]) geht bei der Belichtung in Gegenwart von Spuren 
anorganischer Katalysatoren, wie Eisen, Uran, Mangan oder Cersalzen in Indigo 
über. Organische Katalysatoren aus der Anthrazenreihe (Neuberg und Galambos, 
Biochem. Zs., 61, 315 [1914] und Neuberg und W. H. Peterson, ebenda, 67, 63, 
[1914] führen zu dem gleichen Resultat. Diese leichte Bildung von Indigo aus 
einer farblosen Vorstufe ist ähnlich der Entstehung des antiken Purpurs (6,6’ 
Dibromindigo) aus einer ungefärbten Verbindung bei der Belichtung der Drüsen 
von Purpurschnecken (Friedlaender, Ber., 42,765 [1909)). Erwin Schwenk. 


(18) 1254. Schanz, F. — „Die Wirkung des Lichts auf die lebenden Organismen.‘ 
Biochem. Zs., 71, 406 (1915). 

Durch das Licht wird die Struktur der Eiweisskörper in dem Sinne ver- 
ändert, dass aus leichtlöslichen schwerlösliche entstehen. Im Blute finden sich 
Sensibilisatoren, wie Traubenzucker und Aceton, die die Lichtwirkung auf das 
Blut nach Art der Katalysatoren steigern. Ähnlich wirken Milchsäure, Harnstoff, 
Hämatoporphyrin und besonders Alkohol. Auch das Chlorophyll zeigt die gleiche 
Eigenschaft. In den Mineralwässern sind Substanzen vorhanden, die im Gegensatz 
hierzu die Lichtwirkung auf Eiweissstoffe vermindern, also negative Photo- 
katalysatoren sind. Erwin Schwenk, Dahlem. 


Chemie, inkl. physiologischer, histologischer 
und analytischer Chemie. 


(18) 1255. Mandel, Joh. A. und Neuberg, Carl. — „Die Umwandlung aliphatischer 
und aromatischer Sulfosäuren in Aldehyde bzw. in Phenole.‘‘ Biochem. Zs., 
71, 180 (1915). 

In Gegenwart von Eisensalz wirkt Wasserstoffsuperoxyd nicht nur oxy- 
dierend, sondern auch hydrolytisch. Aliphatische und aromatische Sulfosäuren 
spalten unter dem Einfluss dieses Reagens die Sulfosäuregruppe als Schwefel- 
säure ab und geben Aldehyde bzw. Phenole. Äthansulfosäure gibt Azetaldehyd, 
Benzolsulfosäure Phenol (daneben Brenzkatechin, Hydrochinon und Resorzin) 
und Taurin (Aminoäthansulfosäure) ein Derivat des Glykolaldehyds. Letztere 
Tatsache ist besonders wegen des öfter erwogenen Zusammenhangs von Cystin- 
und Kohlenhydratstoffwechsel von Interesse. Erwin Schwenk, Dahlem. 

Fette und Lipoide. 

(18) 1256. Rosenthal, Helman und Trowbridge, P. F. (Columbia Univ. of Missouri). 
— „The estimation of fat.“ Journ. of Biol. Chem., XX, H. 4, 711—717 
(April 1915). 
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Verff. empfehlen zur Ausführung der Fettbestimmung in tierischen Ge- 
weben, Nahrungsmitteln, Blut usw. die zu analysierende Probe 2 Stunden lang 
mit 30 cm? einer 20prozentigen Lösung von NaOH zu erhitzen, mit 35 om? 
20prozentigem HCl anzusäuern. Dann schüttelt man mit Äther aus, filtriert 
die ätherische Lösung, dampft zur Trockene, nimmt mit ca. 25 cm? Petrol- 
äther auf, fügt 10—15 cm? 9Yöprozentigen Alkohol hinzu und titriert mit 
1/..-n. NaOH und Phenolphthalein als Indikator. Brahm. 


(18) 1257. Foster, Mary Louise (Hull Labor. Univers. of Chicago). — „Studies on 
a method for the quantitative estimation of certain groups in Phospholipins.‘“ Jl. of 
Biol. Chem., XX, H. 3, 403—413 (März 1915). 

Verf. gelang es eine Trennung der Alkylgruppen von dem Glycerin in 
gewissen Phospholipinen dadurch zu erzielen, dass die zu analysierende Substanz 
auf dem Paraffinbad mit HJ zunächst auf 112° und dann auf 180— 190° erhitzt. 
wird ; bei 112 ® reagiert das Glycerin, und bei 180— 190 ® reagieren die Alkylgruppen. 
Das Glycerin wird beinahe quantitativ abgeschieden. Die Äthyl- und Methyl- 
gruppen lassen sich nicht so quantitativabscheiden und bestimmen. Im Kephalin 
wurden mit Hilfe dieser Methode keine Methyl- oder Äthylgruppen gefunden. 

Brahm. 

(18) 1258. Mandel, Joh. A. und Neuberg, Carl. — „Darstellung einer scymnolschwefel- 
säureartigen Substanz. Cholesterinschwefelsäure.‘‘ Biochem. Zs., 71, 186 (1915). 

Bei der Einwirkung von Chlorsulfonsäure auf Cholesterin erhält man 
leicht eine Atherschwefelsiure des Cholesterins C,, H,,: OSO,H, die sich hinsicht- 
lich der Farbenreaktion ähnlich verhält, wie die Scymnolschwefelsäure, die von 
Hammarsten (Zs. phys. Chem., 24, 322 [1897]) in der Haifischgalle gefunden 
wurde. Die Salze treten in einer kristalloiden und in einer gelatinésen Form auf. 

Erwin Schwenk, Dahlem. 


Kohlehydrate. 

(18) 1259. Ryser, Hans. — ‚Zur Frage der Rückoxydation beim Flatowschen 
titrimetrischen Zuckerbestimmungsverfahren und bei der Sahlischen Zuckertitra- 
tion.‘ D. Arch. klin. Med., 118, H. 1, 118—120 (Sept. 1915). 

Verf. verteidigt die Sahlische Zuckerbestimmungsmethode gegenüber 
Flatow, der ihr den Vorwurf macht, dass beim Kochen im offenen Erlenmeyer- 
kölbchen Rückoxydation eintrete. Verf. betont, dass beim Sahlischen Verfahren 
keine Rückoxydation auftrete, wenn man sich genau an die Vorschriften halte. 
Flatow benutze aber an Stelle des Kölbehens von 75 bis höchstens 100 cm?, wie 
Sahli es ausdrücklich vorschreibt, einen Erlenmeyerkolben von 200 cın?, wobei 
natürlich die Berührungsfläche der Flüssigkeit mit der Luft, resp. der Luftraum 
in der Kochflasche grösser ist und eher Rückoxydation eintreten kann. 

Otto Kankeleit, Dresden. 

(18) 1260. Neuberg, Carl und Rewald, Bruno. — „Studien über Methylglvoxal- 
bildung. II.“ Biochem. Zs., 71, 144 (1915). 

Ebenso wie mit Soda, Bicarbonat und Phosphat (Neuberg u. Oertel, Biochem. 
Z8., 55,495; Zbl. XVI, 278) lasssn sich Kohlenhydrate durch Ammoniak bei Gegen- 
wart von Phenylhydrazin durch Erwärmen in der Druckflasche in Methylglyoxal- 
osazon überführen. Die Reaktion gelang bei Arabinose, Xylose, Rhamnose, 
Glucose, Fructose, Galactose, Glucosamin, Maltose, Milchzucker und Dioxyaceton. 

Erwin Schwenk, Dahlem. 

(18) 1261. Neuberg, Carl. — „Über Farbenreaktionen der Triosen und des Methyl- 

plyoxals.‘“ Biochem. Zs., 71. 150 (1915). 
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ulycerinaldehyd und Dioxyaceton geben eine positive Orcinprobe; da- 
gegen wird nur von Dioxyaceton eine positive Reaktion mit Phloroglucin und 
mit Resorcin erhalten. Bei Methylglyoxal fallen Orcin- und Phloroglucinprobe 
negativ aus; dagegen reagiert es mit Nitroprussidnatrium und Alkali unter 
charakteristischer Rotfärbung, die durch Essigsäure in Violettblau umschlägt. 
Durch diese Farbenreaktionen können die 3 Substanzen der Dreikohlenstoffreihe 
von einander unterschieden werden. Erwin Schwenk, Dahlem. 


(18) 1262. Neuberg, Carl und Rewald, Bruno. — ‚Einfache Umlagerungen in 
der Reihe der Glykole und ihrer stickstoffhaltigen Abkömmlinge. Il. Die Bildung 
von Propionaldehyd und Aceton aus Propylenglykol, Propylendiamin, Tri- 
methylenglykol und Trimethylendiamin.‘‘ Biochem. Zs., 71, 158 (1915). 

Ebenso wie in der Reihe des Athylenglykols (Neuberg u. Rewald, Biochem. 

Zs.,67,127; Zbl. XVIT, 2341) lässt sich auch in der des Trimethylen- und Propylen- 

glykols eine eigenartige Sauerstoffverschiebung bei niedriger Temperatur durch- 

führen, bei welcher die Atomgruppierung CH,OH:CHOH — in CH,-CO — und 
in CHO - CH, — übergeht. So erhält man aus Propylenglykol und Trimethylen- 
glykol mit Wasserstoffsuperoxyd Propionaldehyd und Aceton. Die gleichen 

Reaktionsprodukte ergeben die entsprechenden Amine mit salpetriger Säure. 

Erwin Schwenk. 


Eiweisskörper und Spaltprodukte. 


(18) 1268. Kendall, E. C. (Rochester, Minnesota, Mayo Clinic). — „A method 
for the decomposition of the proteins of the thyroid gland with a description of 
some of their constituents.“ Jl. of Biol. Chem., XX, H. 4, 501—509 (April 1915). 

Verf. empfiehlt nachstehendes Verfahren: Getrocknete und feingepulverte 
Schilddrüsensubstanz wird mit einer lprozentigen Lösung von NaOH in 
90prozentigem Alkohol 48 Stunden lang gekocht, filtriert, mit Wasser ver- 
dünnt und mit CO, neutralisiert. Dann destilliert man den Alkohol ab, verdünnt, 
säuert mit H,SO, an, lässt einige Stunden stehen und filtriert. Der Niederschlag 
wird getrocknet; er enthält ca. 9%, des Gesamt-N der Schilddrüse. Das Filtrat 
wird mit Soda neutralisiert, eingedampft, mit Alkohol versetzt, das ausgeschiedene 
Na-Sulfat entfernt, der Alkohol abdestilliert und die zurückbleibende Lösung 
eingedampft; der Rückstand enthält ca. 74%, des Gesamt-N der Schilddrüse. 
Brahm. 


(18) 1264. Suto, K. — „Über die Oxydation von Aminen.“ Biochem. Zs., 71, 169 
(1915). 

Durch ein Gemisch von Woasserstoffsuperoxyd mit Eisensalz lässt sich 
die Oxydation der Amine zu den entsprechenden Aldehyden durchführen, wobei 
die Aminogruppe als Ammoniak abgespalten wird. Da der physiologische Abbau 
der Aldehyde ziemlich bekannt ist, so ergibt sich durch die untersuchte Reaktion 


ein Einblick in dıe Rolle der proteinogenen Amine. Erwin Schwenk. 
Pflanzenstoffe. 
(18) 1265. Anderson, R. J. (Geneva, New York, Agr. Exp. Stat. — Berlin, 
I. Chem. Univ. Lab.). — ,,Concerning the organic phosphoric acid compound of 


wheatbran. IV. On the occurrence of inosite-triphosphate in wheat-bran.“‘ Jl. of 
Biol. Chem., XX, H. 4, 463—473 (April 1915). 

Im Verfolg früherer Arbeiten beschreibt Verf. das bei Behandlung der 

organischen P-Verbindung der Weizenkleie mit Ba(OH), resultierende Ba-Salz. 


21? 


— 42 -- 


Dasselbe wurde in das Strychninsalz übergeführt und letzteres nach wieder- 
holtem Umkristallisieren in die freie Säure verwandelt. Diese erwies sich als 
Inosittriphosphat, C,H,,0,,P,;; sie wurde als klebrige, hygroskopische Masse 
erhalten, ist löslich in Wasser und Alkohol und gibt beim Erhitzen mit H,SO, Inosit 
und Phosphorsäure. — Ba-Salz, Ba,C,H,0,,P, stellt ein weisses, amorphes Pulver 
dar, das saure Ba-Salz, Ba,(CgH,,0isPs)9(CgH1:0;;Ps;) wird durch Auflésen des 
neutralen Salzes in wenig 1l prozentig erHCl und Ausfällen mit Alkohol als weisses, 
amorphes Pulver erhalten. — Das Strychninsalz bildet Nadeln oder Platten 
aus heissem Wasser, die bei 200° erweichen, aber nicht schmelzen, und die nach 
der Analyse Gemische von Tri- und Tetrastrychninsalz (C3: H3202N2)3'CeH1501sP3 
und [C„H30,;,N,) CeH1sQ15P; darstellen. Brahm. 


(18) 1266. Anderson, R. J. (Geneva, New York, Agr. Exp. Stat. — London 
Univ. Coll.). — „On phytin. XII—- XIV.“ Jl. of Biol. Chem., XX, 475—483, 
483—391, 493—500 (April 1915). 


XII. The hydrolysis of phytin by the enzyme phytase contained in wheat-bran. 

Die Hauptprodukte der Hydrolyse des Phytins durch die Phytase der 
Weizenkleie waren anorganische Phosphorester und einige Inositphosphate. Von 
Zeit zu Zeit wurde der Gehalt der Lösung an organischer Phosphorsäure bestimnit. 
Es wurde festgestellt, dass etwa ?/, des gesamten P während der ersten 16 Taye 
abgespalten wurde. Als Produkte der Reaktion wurden Phosphorsäure, Inosit, 
Inositmonophosphat, Inositdiphosphat und Inosittriphosphat nachgewiesen. 
Unverändertes Phytin war in der Lösung nicht mehr enthalten. 


XIII. Hydrolysis of the organic phosphorus-compound of wheat-bran by the 
enzyme phytase. 


Verf. konnte die Versuche von Suzuki, Yoshimura, Takaishi und Plimmer 
über die Anwesenheit der Phytase bestätigen. Er behandelte Weizenkleie bei 16° 
mit H,O, verdünnter Essigsäure und HCl wechselnder Konzentration. Von Zeit 
zu Zeit wurde der Gehalt des Extraktes an Gesamt-P und an organischem P be- 
stimmt. Es konnte gezeigt werden, dass das in der Weizenkleie auftretende Enzym 
Phytase die in der Weizenkleie enthaltene organische P-Verbindung unter 
geeigneten Bedingungen sehr rasch hydrolysiert. Das Optimum der Hydrolyse 
fand statt, wenn O,lprozentige HCl fiir die Digestion verwandt wurde; dass die 
Hydrolyse auf Enzymwirkung und nicht auf Säurewirkung beruht, geht daraus 
hervor, dass mit zunehmender HCl-Konzentration die Menge des abgespaltenen 
organischen P abnahm. Durch siedendes Wasser oder durch siedende 0,2 pro- 
zeatige HC] wird das Enzym zerstört; ebenso durch kurze Einwirkung von 0,5pro- 
zentiger HCl oder von 0,25prozentigem Ammoniak. 


XIV. Concerning phytin in wheat-bran. 


Beim Digerieren von Weizenkleie mit lprozentiger HCl wird das Enzyın 
Phytase zerstört und es wurde ein Extrakt erhalten, aus welchem kristallinische Ba- 
Salze des Inosithexaphosphats von der Zusammensetzung Ba,CeHi2024Pe + 8H,V 
und Ba,(C,H,,0,,P.,). + 14H,O isoliert werden konnten. Die Ba-Salze erwiesen 
sich als identisch mit den aus Hafer, Mais, Baumwollsamenmehl und käuflichem 
Phytin hergestellten Ba-Salzen. Alle diese Substanzen enthalten demnach die 
gleiche organische P-Verbindung, nämlich Phytinsäure oder Inosithexaphosphat, 
CH ,sOzsPa. Einzelheiten sind im Original nachzulesen. Brahm. 
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Analytische Methoden. 

(18) 1267. Bock, Joseph C. u. Benediet, Stanley R. (New York. Cornell Univ. 
Med. Coll.). — „An examination of the Folin-Farmers method for the colorimetric 
estimation of nitrogen.“ Jl. of Biol. Chem., XX, H. 1, 47—59 (Jan. 1915). 

Bei vergleichenden Versuchen zwischen der Methode von Folin und Farmer 
und der Kjeldahlschen N-Bestimmungsmethode zeigte es sich, dass letztere der 
ersteren bei weitem überlegen ist. Die Folin-Farmersche Methode ist daher nur 
dann zu empfehlen, wenn sehr geringe Mengen Materials zur Analyse vorliegen. 

Brahm. 


-(18) 1268. Cżapski, Ludwig. — „Zur Methodik der Bestimmung von Milchsäure 
neben Brenztraubensäure.‘‘ Biochem. Zs., 71, 167 (1915). 

Bei Durchführung der Trennung von Milchsäure und Brenztraubensäure 
nach der Methode von G. Embden und M. Oppenheimer (Biochem. Zs., 55, 340; Zbl. 
XV, 2990) empfiehlt es sich, einen grösseren Überschuss von Natriumbisulfit 
anzuwenden, als die genannten Autoren vorschreiben, weil sonst nicht alle Brenz- 
traubensäure bei der Ätherextraktion der Milchsäure zurückgehalten wird. 

Erwin Schwenk, Dahlem. 


(18) 1269. Mandel, Joh. A. und Neuberg, Carl. — „Über ein einfaches Verfahren 
zur Erkennung und Bestimmung von Metalloiden in organischen Verbindungen.“ 
Biochem. Zs., 71, 196 (1915). 

Bei Gegenwart von Eisensalz zerstört l5prozentiges Wasserstoffsuperoxyd 
die organische Substanz so vollständig, dass in organischer Bindung vorhandene 
Metalloide nachgewiesen werden können. Es wird Phosphor in Phosphorsäure, 
Arsen in Arsensäure, Schwefel und Selen in Schwefel-, bzw. Selensäure über- 
geführt. Auch Halogene lassen sich nachweisen, wenn man dem Oxydations- 
gemisch Silbernitrat zusetzt. Es fallt dann gleich Halogensilber aus. Bei zahl- 
reichen Verbindungen ist auch eine quantitative Bestimmung auf diesem Wege 
ausführbar. Erwin Schwenk, Dahlem. 


(18) 1270. Mandel, Joh. A. und Neuberg, Carl. — ‚Über einen einfachen Nachweis 
von kleinen Mengen Glycerin sowie von Alkoholen und Säuren der Kohlenhydrat- 
reihe.“ Biochem. Zs., 71, 214 (1915). 

Durch Hypochlorit wird Glycerin selbst in grosser Verdünnung zu einem 
Gemisch vom Dioxyaceton und Glycerinaldehyd oxydiert, das sich durch die 
positive Orzinreaktion leicht erkennen lässt. Die Reaktion gelingt noch mit 
2 cm? einer lprozentigen oder lpromilligen Glycerinlösung. Auch die Säuren 
der Hexosenreihe reagieren mit Natriumhypochlorit, wobei sie in Pentosen über- 
gehen und können dann leicht erkannt werden. Erwin Schwenk, Dahlem. 


(18) 1271. Taylor, A. E. und Miller, C. W. (Univ. of Pennsylvania. Lab. of phys. 
Chem. Philadelphia). — „The estimation of phosphorus in biological material, 
and the standardization of solutions of molybdenum.“ Jl. of Biol. Chem., 21, 
H. 2, 255—262 (Juni 1915). 

In vorliegender Mitteilung ändern Verff. die früher angegebene Methode 
der P-Bestimmung in einigen Punkten um. An Stelle von H,SO, wird jetzt bei 
der Ausfällung mit Ammoniummolybdat HNO, verwandt, und das Ammonium- 
molybdat wird nur in ganz geringem Überschuss zugesetzt. Für die Ermittelung 
des Mo-Gehaltes von Mo-Standardlösungen hat sich die Bestimmung des Mo 
als Pb-Molybdat nach Raper als das geeignetste Verfahren erwiesen. Brahm 
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(18) 1272. MeLean, Franklin und Slyke, Donald D. van (Rockefeller inst. for 
Med. Res. Hosp.). — ,,A method for the determination of chlorides in small amounts 
of body fluids.“ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 2, 361—370 (Juni 1915). 

Die von Verff. beschriebene Methode zerfällt in 2 Phasen, nämlich Ent- 
fernung des Eiweisses und Titration der Chloride. Die in der zu untersuchenden 
Flüssigkeit enthaltenen Proteine werden durch Erhitzen mit 10prozentiger 
MgSO,-Lösung und Essigsäure Koaguliert und durch Filtration beseitigt; im Filtrat 
bestimmt man die Chloride durch Ausfällen mit einer titrierten Silbernitrat- 
lösung bei Gegenwart von Salpetersäure, Entfernung des Chlorsilbers und Zurück- 
titration des überschüssigen Silbers durch n/50 Jodkaliumlösung unter Be- 
nutzung von Stärke als Indikator, bei Gegenwart von Natriumeitrat. Einzel-. 
heiten sind im Original nachzulesen. Brahm. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 
(18] 1278. Spirak, C. D. — „The specific gravity of the human body. Arch. of 
Int. Med., XV, H. 4, 628—640 (1915). 


Die Arbeit ist nur im Original verständlich. Lewin. 
(15) 1274. Raubitschek, IT. — ‚Pathologie, Entstehungsweise und Ursachen der 


Pellagra. Ergetm. allg. Path., XVIII, Abt. 1. 662—783 (1915). Lewin. 


Allgemeine Biologie, Tropismen. 


(18) 1275. Loew, O. — „Über eine labile Eiweissform und ihre Beziehung zum 
lebenden Protoplasma.“ Biochem. Zs., 71, 306 (1915). 

Bein Eiweiss hat man zwischen einer labilen und einer stabilen Form zu 
unterscheiden. Die stabile Form kommt gelöst in den Säften der Organismen, 
in Form von Aleuronkörnern und manchmal in Kristallen vor. Eine labile Eiweiss- 
modifikation haben Bokorny und Loew (Botanisches Zbl., 1889, No. 45/46) auf- 
gefunden. Die inzwischen besonders an Spirogyra crassa und bei Crassulaceen 
fortgesetzten Versuche erweitern die früheren Befunde. Während gewisse stärkere 
Basen, wie insbesondere verdünntes Ammoniak in den Zellsäften, manchmal 
auch im Cytoplasma dieser Pflanzen eine nur anfänglich flüssige Abscheidung 
hervor ufen, die bald zu festen Körnchen erhärtet (vom Verf. Proteosomen ge- 
nannt), geben schwächer reagierende Stoffe wie Coffein oder Antipyrin eine, 
längere Zeit beständige, flüssige Ausscheidung, die eine labile Eiweissform dar- 
stellt. OJ bis 0,5 prozentige Lösungen von Coffein und Antipyrin wirken nicht 
sofort totheh auf die Zellen und es ist daher eine Untersuchung des labilen Ei- 
weisses möglich. Besonders bei Spirogyra majuseula sieht man, dass die dureh 
Zusammenfliessen der ursprünglich ausgeschiedenen kleinen Tröpfehen ent- 
stehenden grossen, glänzenden Tropfen (Durchmesser bis 30 a) tagelang unverändert 
bleiben. Diffundiert das Coffein aus der Zelle, so lösen sich die Ausscheidungen 
wieder auf. Im entgegengesetzten Falle stirbt die Zelle ab und die Eiweisskörper 
gehen in einen unlöslichen festen Zustand über. In toten Zellen bringt Coffein 
keine Ausscheidung mehr hervor. Auch Blausäure, Hydroxylamin und Hydrazin 
bringen das labile Eiweiss zur Koagulation. Das labile Eiweiss verhält sich gegen 
Farbstoffe wie lebendes Protoplasına, während es nach der Koagulation durch 
Wärme, Säure, Alkohol oder nach spontaner Crerinnung wie abgestorbenes Proto- 
plasma gefärbt wird. So färben sich bei der Behandlung mit dem von Ruzika 
(Arch. ges. Phys. (Pflüger), 107, 497) zur Unterscheidung lebender und toter 
Zellen vorgeschlagenen Gemisch von Neutralrot und Methylenblau, die Tropfen 
von labilem Eiweiss rot, während die koagulierten Ausscheidungen das Methylen- 
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blau aufnehmen. Im Dunkeln wird das labile Eiweiss nach dem Verschwinden 
der Kohlenhydrate angegriffen. Es scheint ein Speicherungsprodukt zu sein. 
Auch das lebende Protoplasma als solches reagiert gegen Coffein in manchen Fällen 
ganz ähnlich. Erwin Schwenk, Dahlem. 


(18) 1276. Loeb, Jacques. — ,,On the nature of the conditions which determine 
or prevent the entrance of the spermatozoon into the egg. On some non specific factors 
for the entrance of the spermatozoon into the egg.‘‘ Amer. Naturalist, 49, 257 
bis 285 (Mai 1915) S.-A. u. Science, 40, No. 1026 (1914) S.-A. 

Verf. bespricht hier ausführlich alle Umstände, die das Eintreten von 
Spermatozoen in das Ei fördern oder hemmen und die Bedeutung der Membran- 
bildung für die Entwickelung. Aus den früheren Arbeiten des Verf. ging hervor, 
dass die der Entwickelung im Ei zugrunde liegenden Veränderungen nicht not- 
wendig das Eindringen eines Spermatozoon in das befruchtete Ei verhindern. 
Wurde die Membranbildung bei Eiern von Strongylocentrotus purpuratus durch 
Buttersäure angeregt, so konnte die Befruchtung der Eier doch durch Behandlung 
mit hyperalkalischer Lösung bewerkstelligt werden. Die Befruchtung gelang mit 
Sperma von Asterias. Die Wirkung des Alkali ist reversibel, woraus Verf. schliesst, 
dass es sich um eine Oberflächenwirkung handelt. Eine Steigerung im Ca-Gehalt 
des Meerwassers wirkt in demselben Sinne wie die Erhöhung der Alkalinität. 
Andere Versuche lehrten, dass die Beweglichkeit der Spermatozoen eine der 
Kräfte ist, die das Eindringen in das Ei eımöglichen. 

Ausführlich besprochen wird die Fertilisintheorie von Lillie. Lewin. 


(18) 1277. Loeb, Jacques (Rockefeller Inst. New York). — „The stimulation 
of growth.“ Science, 41, H. 1063, 704 (1915). 

Zum Problem des Zell- und Körperwachstums stellt Verf. zunächst fest, 
dass der ruhende Zustand einer Zelle genau so gut als eine wahre Lebensäusserung 
zu betrachten ist, wie die Vorgänge des Wachstums und der Zellteilung. Im Ei 
z. B. gibt es einen Mechanismus, vermöge dessen das Ei in Ruhezustand und 
Wachstumshemmung gehalten wird. Der Ruhezustand sowohl, wie Teilung und 
Entwickelung sind vom Zustand der Oberfläche des Eies abhängig. Auch die 
somatischen Zellen kénnen sowohl in Ruhezustand wie in Wachstum sich befinden. 
Nun wissen wir, dass spezifische Substanzen im Organismus ruhende Zellen zum 
Wachstum bringen können, und zwar sind diese Substanzen spezifisch für die 
verschiedenen Zelltypen. Durch gewisse antagonistisch wirkende Substanzen 
kann nun vielleicht die Zelle inaktiv erhalten werden. Die Zirkulation bei den 
Tieren und der Saftfluss bei den Pflanzen sind vielleicht wichtige Faktoren für 
die Phänomene der Zellruhe und des Zellwachstums, da die Körperflüssigkeit 
die Verteilung der wachstuniserregenden Substanzen leitet. Lewin. 


(18) 1278. Loeb, Jaques (Rockefeller Inst.). — ,,Activation of the unfertilized 
egg by ultraviolett rays.“ Science, 40, H. 1036, 680 (1914). 

Kurzdauernde Einwirkung von ultravioletten Strahlen induziert bei 
unbefruchteten Eiern von Arbacia und Chaetopterus eine Entwickelung. Es 
kam auch zur Bildung einer typischen Membran, aber die Teilung ging nicht: sehr 
weit und die Eier gingen zugrunde. Behandelte man jedoch die bestrahlten Eier 
mit hypertonischem Meerwasser, so entwickelten sie sich bis zur Gastrula. Eine 
(rlasschicht von 0,1 mm Dicke verhinderte die Wirkung der ultravioletten Strahlen, 
durch eine Schicht von 2—6 cm Seewasser aber wirkten die Strahlen. Die Gegen- 
wart von Sauerstoff ist ohne Bedeutung für die Anregung der Membranbildung 
durch ultraviolette Strahlen. Auch bei völliger Hemmung der Oxydation im 
Ei durch NaCN wirken die Strahlen in unverminderter Kraft. Die Reaktion 
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der Lösungen ist gleichfalls irrelevant. Wirksam sind die ultravioletten Strahlen 
direkt und nicht durch Bildung einer Substanz im Meerwasser. Bestrahltes Wasser 
allein regt die Membranbildung nicht an. Eine künstliche Parthenogenese konnte 
auch Bohn mit Röntgenstrahlen erzielen. Es ist aber nicht bekannt, ob dabei 
Membranbildung beobachtet wurde. Lewin. 


(18) 1279. Loeb, Jaques (Rockefeller Inst. New York). — „Cluster formation 
of spermatozoa caused by specific substances from eggs.“ Jl. of Exp. Zool., XVII 
H. 1, 123—138 (1914). 

Bringt man das Sperma von Seeigeln mit Wasser zusammen, in dem Eier 
der gleichen Spezies gelegen hatten, so verkleben die Spermatozoen. Dieses 
Phänomen scheint identisch zu sein mit der von Lillie beschriebenen spezifischen 
„Spermaagglutination‘“ (s. Zbl., XVII, 780). Der Charakter der Klümpchen- 
bildung im Sperma lässt auf Vorgänge der Oberflächenspannung schliessen. 
In gewöhnlichem Meerwasser oder in Berührung mit fremdartigen Eiern zeigt 
das Seeigelsperma keinerlei Kliimpchenbildung. Bei der eigentlichen Sperma- 
agglutination kommt es weder zu einer Klümpchenbildung noch zu Phänomenen 
der Oberflächenspannung. Verf. hält die Klümpchenbildung für eine direkte 
Wirkung der Motilität der Spermatozoen. Sobald die letzteren durch NaCN, 
durch hohe Temperaturen oder KCl immobilisiert werden, hört die Klümpchen- 
bildung nämlich auf. Tritt aber wieder Beweglichkeit der Spermatozoen ein, 
so ruft das Wasser, in dem sich Seeigeleier befinden, wieder die Klümpchen- 
bildung hervor. Die wahre Agglutination aber ist ganz unabhängig von der Be- 
weglichkeit der Spermatozoen. Die Klümpcechen halten nur einige Minuten zu- 
sammen, länger in neutralen Lösungen als in alkalischen. Als Erklärung dieser 
Klümpechenbildung nimmt Verf. an, dass zum Teil ein negativer Chemotropismus 
gegenüber dem Ei-Seewasser bestehe. Werden Eier mit saurem Seewasser be- 
handelt, so verlieren sie allmählich ihre Fähigkeit, eine die Klümpehenbildung 
hervorrufende Substanz zu produzieren. Wird aber das saure Seewasser, mit dem 
die Eier behandelt wurden, filtriert und mit NaOH neutralisiert, so vermag es 
wieder kräftige Klümpechenbildung anzuregen. Dieser Umstand scheint dafür 
zu sprechen, dass die zur Klümpchenbildung führende Substanz nicht im Ei, 
sondern in seiner schleimigen Hülle (Chorion) gebildet wird. Ware nun diese 
Substanz identisch mit dem Lillieschen Fertilisin, so liesse sich deren Rolle bei 
der Befruchtung und Eientwickelung nur schwer erklären. Eier nämlich, die 
mit einer mineralischen Säure wie HCl behandelt wurden und die Fähigkeit 
zur Herbeiführung der Klümpehenbildung verloren hatten, können trotzdem 
mit ihrem Sperma befruchtet werden, und zwar mit der gleichen Geschwindigkeit. 
Nach Behandlung der Eier mit Fettsäuren und nachfolgender Membranbildung 
verloren die Eier auch ihre Fähigkeit, Klümpchenbildung im Sperma zu induzieren. 
Sie konnten aber noch immer nach Zerreissen der Membran befruchtet werden. 

Seewasser, in dem Eier von Strongylocentrotus franciscanus gebadet 
wurden, verursachte keine Klümpchenbildung des Sperma von Strongylocentrotus 
purpuratus, trotzdem letzteres Sperma Eier von Strongylocentrotus franeiscanus 
befruchtete. Das Sperma von Asterias ochracea erfährt keine Klümpchen- 
bildung in Seewasser, in das Eier von Strongylocentrotus purpuratus gebracht 
worden waren, gleichgültig, ob das Seewasser neutral oder alkalisch reagierte. 
Dabei ist zu bemerken, dass das Sperma von Asterias leicht Eier von Stron- 
gylocentrotus purpuratus in stark alkalischem Seewasser befruchtet. Es geht 
aus allen Angaben hervor, dass die zur Klümpehenbildung führende Substanz 
nicht zur Befruchtung nötig ist. Lewin. 
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(18) 1280. Loeb, Jacques (Rockefeller Inst. New York). — ,,Concerning Brachets 
ideas of the rôle of membrane formation in fertilization.‘‘ Biol. Bull., 28, H. 2, 
87—92 (1915). S.-A. 

Polemik zu einer neueren Arbeit (C. R., 159, 642 (1914) von Bracħet, 
der die Phänomene der Parthenogenese und Befruchtung ohne Berücksichtigung 
der chemischen Prozesse zu erklären sucht. Demgegenüber bespricht Verf. seine 
bekannten Anschauungen über Membranbildung und Befruchtung. Lewin. 


(18) 1281. Loeb, Jacques und Wasteneys, H. (Rockefeller Inst. New York). — 
»On the identity of heliotropism in animals and plants.“ Proc. National Acad. 
Sei., I, 44 (1915) u. Science, 41, No. 1052, 328 (1915). 

Versuche mit Eudendrium und mit Keimlingen von Avena zeigten, dass 
die heliotropischen Kurven gegenüber allen Teilen des Spektrums bei Tier und 
Pflanze identisch sind. 

Für die heliotropischen Reaktionen von Chlamydomonas, Daphnien, 
Euglena und Eudendrium, sowie von Pflanzenkeimlingen hat das Bunsen-Roscoe- 
sche Gesetz volle Gültigkeit. Es handelt sich somit um chemische Reaktionen 
auf Licht. Wie es scheint existieren zwei Formen heliotropischer Substanzen, 
eine mit einem Maximum von Sensibilität gegen Gelbgrün und eine zweite mit 
einem Maximum von Sensibilität gegen Blau. Erstere findet sich in Chlamydomonas 
und Daphnia, letztere in Euglena und Eudendrium. Die Verteilung dieser Sub- 


stanzen ist wahllos bei Pflanzen und Tieren. Lewin. 
Pflanzenphysiologie. 
(18) 1282. Fechner, R. ( Bot.Inst. Landw. Hochsch. Berlin). — ,,Die Chemotaxis 


der Oscillarien und ihre Bewegungserscheinungen überhaupt.‘ Zs. Bot., VII, 
289 — 368 (1915). 

Makroskopische und mikroskopische Untersuchungen ergaben, dass die 
blaugrünen Algen Oscillatoria formosa, Cortiana caldariorum und Phormidium 
autumnale in ihren Bewegungen durch chemische Reizstoffe (Salzsäure, Salpeter- 
säure, Schwefelsäure, Äpfelsäure, Zitronensäure, Natriumkarbonat, Alkohol, 
Harnstoff usw.) deutlich beeinflusst werden. Die am genauesten untersuchte 
Art Oscillatoria formosa führt dabei nur negative Reaktionen aus. Besonders 
stark repulsiv wirken freie Säuren, organische wie anorganische. 

Niemals stellen die Algenfäden ihre Körperachse in die Richtung des Reiz- 
gefälles ein; ebensowenig lässt sich ein regelmässiges Hinbewegen nach der einen 
oder anderen Richtung erkennen. Von einer typischen Topochemotaxis kann 
also nicht die Rede sein. Verf. betrachtet daher den Vorgang als eine Phobo- 
taxis (Schreckbewegung), ohne jedoch damit sagen zu wollen, dass man es mit 
einer der bisher an anderen Organismen, z.B. gewissen Bakterien, beobachteten 
phobotaktischen Reizbewegung zu tun habe. 

Die Reizaufnahme erfolgt hauptsächlich an den beiden Fadenenden, 
die Reizreaktion stets an dem entgegengesetzten Ende des Fadens. Es muss 
also eine Fortleitung des Reizes stattfinden. 

Die mechanische Erklärung für die bei den chemischen Reizen (und auch 
sonst) zu beobachtenden Bewegungserscheinungen der Oscillarien wird durch 
einen an beiden Enden jedes Fadens nach innen abgeschiedenen, stark quellbaren, 
anisotropen Schleim gegeben. O. Damm. 


(18) 1288. Schilling, E. (Bot. Inst. Miinster). — ,,Uber hypertrophische und hyper- 
plastische Gewebewucherungen an Sprossachsen, verursacht durch Paraffine.‘ 
Jb. wiss. Bot., 55, 177—258 (1915). 
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Bestreicht man die Sprossachsen verschiedener Pflanzen (Aesculus, Sam: 
bucus, Ribes, Syringa, Salix usw.) mit Paraffin oder Vaseline, so entstehen auf- 
fällige Gewebewucherungen. Physiologisch interessiert hieran, dass diese Wuche- 
rungen nicht durch die chemische Wirkung von Paraffin und Vaseline verursacht 
werden. Sie kommen wahrscheinlich durch Transpirationshemmung zustande; 
vielleicht spielt auch der Sauerstoffmangel bei dem Vorgange eine gewisse Rolle. 

In den Zellen der wuchernden Gewebe herrscht ein verschiedener, aber 
immer höherer osmotischer Druck als in den Zellen entsprechender normaler 
Gewebe. Verf. stellt sich daher vor, dass die Erhöhung des Turgors als Reiz auf 
das Protoplasma einwirkt und dadurch eine erhöhte Tätigkeit des Zellwachstums 
veranlasst. 

Das Bestreichen der Zweigoberfläche mit Paraffin und Vaseline hat mehr- 
fach auch die Bildung von Adventivwurzeln und abnormen Blättern im Gefolge. 

In welcher Weise die verschiedenen Gewebe auf das Bestreichen reagieren, 
muss in der Arbeit selbst nachgelesen werden. O. Damm. 


(18) 1284. Bokorny, Th. — ,,Weitere Beiträge zur Frage der organischen Ernährung 
griiner Blütenpflanzen.‘‘ Biochem. Zs., 71, 321 (1915). i 
Zahlreiche Bemerkungen und Versuche über die Ernährung von grünen 
Ptlanzen durch organische Substanzen, die im Original nachgelesen werden müssen. 
Hervorgehoben sei, dass Methylalkohol und Methylal und ebenso auch Glycerin 
unter bestimmten Bedingungen von grünen Blütenpflanzen, wie z. B. Kohl, zur 
Ernährung benutzt werden können. Erwin Schwenk, Dahlem. 


(15) 1285. Mazé, P. — „Sur le rôle du chlorophyll.“ C. R., 160, 739 (1915). 

Verf. hat Maispflanzen in Nährlösungen verschiedener Konzentration 
“untersucht. Bei zu hoher Konzentration traten an den Blättern chlorotische Er- 
scheinungen auf. Die Transpiration war bei diesen Blättern bedeutend herabgesetzt. 
Die Entfärbung der grünen Organe ist Folge einer Abnahme des Energieunsatzes 
in der Pflanze. Die Chlorose ist keine Krankheit, sondern eine Schutzmassregel 
gezen eine starke Temperatursteigerung. Verf. möchte dem Chlorophyll keine direkte 
Rolle bei der Kohlenstoffassimilation zuschreiben. Nach ihm sollen die Farbstoffe 
der höheren Pflanzen eine rein physikalische Rolle spielen. Lewin. 


(18) 1286. Jorissen, A. — „Contribution à la connaissance de la formation de 
HCN dans les plantes.“ Bull. Acad. Belg., 130— 137 (1914). 
HEN kann aus Zitronensäure und KNO, gebildet werden, wenn man die 
Säure unter dem Einfluss von Liehtstrahlen mit geringem Zusatz von Ferrisalz 
zur Acetondicarbonsäure oxydiert. Nach Verf. dürfte unter ähnlichen Bedin- 
gungen HCN in den Pflanzen gebildet werden. Lewin. 


(18) 1287. Agulhon, H. und Robert, Thérèse. — „Contribution à Üötude de Taction 
du radium sur la germination des plantes supérieures. Ann. Inst. Pasteur, 
29, 261 --273 (1915). 

Radinmlösung war ohne nachweisbaren Einfluss auf die Keimung, die 

F,manation wirkte fördernd. Lewin. 


Ernahrung, Gas- und Stoffwechsel. 


(18) 1288. Oshorne, Thomas B., Mendel, Lafayette B., Ferry, Edna L. und Wake- 
man, Alfred J. (Labor. of the Connecticut Agricultural Stat. and the Sheffield 
Labor. of physiological Chem. Yale Univers. New Haven). — The comparative 
nutritive value of certain proteins tn growth and the problem of the protein minimum. 
Jl. of Biol. Chem., XX. H. 3, 351-378 (März 1915). 
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Verff. beschreiben Versuche, betreffend das Wachstum von Ratten, denen 
Nährmischungen verabreicht waren, mit wechselnden Mengen von Casein, Edestin, 
Lactalbumin, Cystin, Lysin und anderen Eiweisskörpern. Die Ergebnisse ent- 
sprechen denen früherer Versuche. Brahm. 


(18) 1289. Osborne, Thomas B., Mendel, Lafayette B., Ferry, Edna L. und Wake- 
man, Alfred J. — (Labor. of the Connecticut Agricultural Experim. Stat. and 
Sheffield Labor. of Physiol. Chem. Yale Univ. New Haven.) Further observa- 
tions of the influence of natural fats upon growth. Jl. of Biol. Chem., XX, 
H. 3, 379—389 (März 1915). 

Im Verfolg früherer Untersuchungen stellten Verff. Fütterungsversuche 
an weissen Ratten an zur Entscheidung der Frage, weshalb Schmalz im Gegensatz 
zu Butterfett, Lebertran und anderen natürlichen Fetten ein normales Wachstum 
nicht ermöglicht. Dabei zeigte sich, dass Hitze oder chemische Agentien 
keine Schuld an dem mangelhaften Nährwert desselben tragen; denn im Labora- 
torium hergestelltes Schmalz war, wenn ihm keine anderen Fette beigemischt 
wurden, ebenso wenig brauchbar zur Erzielung des Wachstums wie käufliches 
Schmalz. Dagegen zeigte sich, dass Rinderfett den das Wachstum ermöglichenden 
Faktor enthält und ebenso wie Butterfett als Zusatz zu Schmalz verwandt werden 
kann. Wird Butterfett mit Dampf erhitzt, so gehen seine wachstunsfördernden 
Eigenschaften nicht verloren. Wurden Butterfett oder Rinderfett der fraktionierten 
Kıistallisation aus Alkohol unterworfen, so blieb die wachstumsfördernde Substanz 
in der Mutterlauge oder den Ölfraktionen und die Fraktionen, welche die Fette 
mit höherem Schmelzpunkt enthielten, waren unwirksam. Einzelheiten sind 
im Original nachzulesen. Brahm. 


(18) 1290. Mac Arthur, C. G. und Luckett, C. L. (Urbana Univ. of Tlionis). — 
„On lipins in nutrition.‘“ Jl. of Biol. Chem., XX, H. 2, 161—174 (1915). 
Bei ihren Versuchen mit weissen Mäusen fanden Verff., dass Lecithin, 
Kephalin, Cerebroside, Cholesterin und Fette keine unentbehrlichen Nahrungs- 
bestandteile für Mäuse darstellen. Doch scheint im Eigelb eine in Äther unlös- 
liche, in kaltem Alkohol lösliche, durch Hitze leicht zerstörbare Substanz ent- 
halten zu sein, die zu einer synthetischen, Casein, Stärke, Lactose, Speek und 
die Salze der Milch enthaltenden Nahrung hinzugesetzt werden muss, wenn diese 
zur Ernährung ausreichen soll. Brahm. 


(18) 1291. MeCollum, E. V. (Univ. of Wisconsin). — „On the value of the proteins 
of wheat and milk for the growth of pigs, and on the influence of the intake of proteins 
upon growth.“ Jl. of Biol. Chem., XIX, H. 3, 323—333 (Nov. 1914). 

In vorliegenden Versuchen stellte Verf. den N-Gehalt der Fäces und den N- 
und Kreatiningehalt des Harns von jungen Schweinen fest, die mit Stärke, Hafer, 
Weizen oder Mais gefüttert wurden. Dabei wurde auch die Gewichtszunahme 
bestimmt. Aus den Versuchen ergibt sich, dass bei Aufnahme von verhältnismässig 
geringen Proteinmengen die N-Retention beeinflusst wird durch das Verhältnis 
des Nahrungsproteins zu der Masse der am Stoffwechsel teilnehmenden Gewebe 
des Körpers, dass aber bei reichlicher Energiezufuhr die N-Retention von der 
aufgenommenen Proteinmenge in weitem Masse unabhängig ist. Brahın. 


(18) 1292. Morgen, A. und beger, C. (Württ. Jandw. Vers. Hohenheim). — 
„Über den schädlichen, auf eine Säurevergiftung zurückzuführenden Einfluss einer 
ausschliesslichen Haferfütterung. Zs. phıys.Chem., 94, H. 5/6, 325 — 336 (Juli1915). 

Bei alleiniger Verfütterung von Hafer an Kaninchen nehmen die Tiere 
beständig an Lebendgewicht ab, fressen immer weniger und gehen nach mehr 
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oder weniger langer Zeit an hochgradiger Abmagerung und Blutarmut zugrunde. 
Krankhafte Veränderungen an den Knochen waren bei der Sektion jedoch nicht 
zu beobachten. Eine Beigabe von Dicalciumphosphat zu Hafer war wirkungslos; 
die Tiere nahmen ebenso an Lebendgewicht ab. wie bei der Verfütterung von 
Hafer allein. Eine Beigabe von Natriumchlorid war ebenfalls ohne jede Wirkung. 
Eine Beigabe von Calciumcarbonat wirkte der Lebendgewichtabnahm« entgegen; 
die Tiere hielten sich auf konstantem Lebendgewicht, nahmen mitunter auch 
nicht unbedeutend an Gewicht zu. Ebenso stieg der Verzehr von Hafer, nach 
längerer Zeit gingen die Tiere jedoch ein, ohne dass vorher eine Abmagerung 
eingetreten war. Die Beigabe von Natriumbicarbonat verhinderte die Lebend- 
gewichtabnahme und bewirkte bei dem vorher mit Hafer allein gefütterten 
Tier sofort eine Zunahme des Lebendgewichts, sowie eine Steigerung des Hafer- 
verzehrs. Mit Ausnahme von einem Tier, welches plötzlich krepierte, blieben 
alle anderen Tiere bei guter Fresslust und Gesundheit. Diese Beobachtungen 
berechtigten zu der Annahme, dass als die Ursache der schädlichen Wirkung 
der alleinigen Haferfütterung nicht sowohl ein Kalkmangel, als vielmehr eine 
Säurevergiftung anzunehmen ist, die dadurch zustande kommt, dass die im Hafer 
enthaltenen basischen Mineralstoffe zur Neutralisation der bei der Oxydation 
der Proteinstoffe gebildeten Schwefelsäure und Phosphorsäure nicht genügen. 
Dass diese Säurevergiftung unter Umständen auch eine Knochenerkrankung 
zur Foge haben kann, ist natürlich nicht ausgeschlossen. Brahm. 


(18) 1298. Benedict, Francis G. — ,,Ein Studium eines langdauernden Hungerns.“ 
(Carnegie Institution of Washington, Publ. No. 203) 416 S., 5 Abb. u. 47 Fig. 
1915). 4 $. 

Im Frühling 1912 wurde in dem ,,Nutrition Laboratory‘ ein Versuch an 
einer Versuchsperson, A. L., ausgefiihrt, die 31 Tage ohne Nahrung lebte, und 
die während dieser Zeit nur 750 cm? von destilliertem Wasser pro Tag trank. 
Es wurden auch Beobachtungen während 4 Tage vor dem Hungern und un- 
vollkommene Beobachtungen während 3 Tage nach dem Hungern gemacht. 
Die hauptsächliche Absicht der Untersuchung war gleichzeitig so viele Faktoren 
wie möglich in der Physiologie der Versuchsperson zu bestimmen. 

Die Untersuchung schloss physikalische Prüfungen von einem Arzte 
samt Photographien und genauen anthropometrischen Messungen ein; Auf- 
zeichnungen von dem Körpergewicht, der Temperatur im Rectum, der Puls- 
frequenz und dem Blutdruck; eine vollständige tägliche Blutprobe und ein Studium 
der Atemmechanik einschliesslich der Lungenventilation, der Atmungsfrequenz 
und der Alveolarluft. Das Erkenntnisvermögen der Versuchsperson wurde aus 
einem psychiatrischen Gesichtspunkt geprüft, und es wurden Berichte von persön- 
lichen Eindrücken und dem Gemiitszustand der Versuchsperson im Hinblick 
auf das Hungern, samt einer Reihe von psychologischen Prüfungen gemacht. 
Beobachtungen wurden auch über die Darmflora und die Hautausscheidung 
angestellt. Mit modernen Einrichtungen wurde eine vollständige chemische 
Harnanalyse gemacht, welché Bestimmungen der verschiedenen Stickstoffverbin- 
dungen, der Säure- und säurefreien Grundstoffe, des Kohlenstoffes, der Energie 
und der Harnmikroskopie einschloss. Ein ausführliches Studium des respiratori- 
schen Gasaustausches wurde gemacht, worin sowohl der Respirationsapparat, 
als auch das Respirationskalorimeter benutzt wurde. Dieses Studium schloss 
die Untersuchung über den Einfluss verschiedener Faktoren auf den Gasaustausch 
ein, zum Beispiel über denEinfluss der Schreibarbeit, derEinatmung von sauerstoff- 
reicher Luft, und des Zustandes schlafend oder wachend. Die Wasserausscheidung 
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durch die Lungeu und durch die Haut wurde auch bestimmt. Von diesen Daten 
wurden wichtige Schlüsse gezogen mit Rücksicht auf den gesamten Katabolismus 
pro 24 Stunden, auf die Art des Katabolismus, auf den Wasserverlust des Körpers, 
auf den Verlust der ursprünglichen Körpersubstanz und auf den ganzen Energie- 
verlust. Benedict. 


(18) 1294. Begun, A., Herrmann, R. und Miinzer, E. — ,,Ober Acidosis und deren 
Regulation im menschlichen Körper.“ Biochem. Zs., 71, 255 (1915). 

Durch die in der Arbeit beschriebenen Versuche sollte die Theorie von 
Porges, Leimdörfer und Markovici (Zs. klin. Med., 73, H. 5 u. 6), nach der die 
Kohlensäurespannung des venösen Blutes ein sicheres Zeichen für die ‚tatsäch- 
liche Acidosis‘‘ ist, auf ihre Richtigkeit geprüft werden. Porges, Leimdörfer 
und Markovici sehen in der Atmung ‚einen Regulationsmechanismus, der durch 
vermehrte Abdunstung die Kohlensäurespannung im Blute herabsetzt und da- 
durch Säurevalenzen entfernt“. Bei den Versuchen diente zur Bestimmung der 
Kohlensäurespannung des venösen Blutes die Methode von J. Plesch (Hämo- 
dynamische Studien. Berlin 1909, bei A. Hirschwald), welche darauf beruht, 
dass Alveolarluft und Blut des rechten Herzens im Gasgleichgewicht steben müssen. 

Begun und Herrmann nahmen durch längere Zeit eine gleichmässige Nahrung 
zu sich, der — nach Erreichung einer konstanten Zusammensetzung des Harns — 
Salzsäure in Wasser zugefügt wurde. Nach Beendigung der Salzsäurezufuhr 
wurde die erste Diät noch eine Zeitlang weiter eingehalten. Während der ganzen 
Zeit wurden Bestimmungen von Kohlensäure und Sauerstoff im Blut, sowie 
die quantitative Untersuchung des Harns durchgeführt. 

Dabei ergab sich, dass die Säure zunächst durch Ammoniak neutralisiert 
und als Ammoniaksalz im Harn ausgeschieden wird. Das Ammoniak ist daher 
ein Säureindikator. Dabei tritt aber anfänglich eine Änderung der Kohlensäure- 
spannung im Venenblut nicht ein und eine solche kann deshalb auch nicht als 
Mass der Acidosis dienen. Ihre Verminderung kann nur bei gleichzeitiger Kontrolle 
der Wasserstoffionenkonzentration des Blutes ein Mass für die Acidosis abgeben. 
(Vgl. Michaelis, Die Wasserstoffionenkonzentration, J. Springer, 1914.) Erst 
bei andauernder Acidosis, wenn das Blut an Kohlensäurebindern verarmt, sinkt 
der Kohlensäuregehalt des venösen Blutes; vielleicht hängt dieses Absinken auch 
mit der Gewebsalteration zusammen. Die Kohlensäurespannung der Alveolarluft 
ist in erster Linie von dem CO,-Gehalt des venösen Blutes abhängig und dadurch 
eine Funktion der Bindungsfähigkeit des Blutes für Kohlensäure. Auch ohne 
Acidosis kann die Kohlensäurespannung sinken. Erwin Schwenk, Dahlem. 


(18) 1295. Wishart, Mary B. (Cornell Med. Coll., New York). — „Animal Calori- 
metry. IX. Mitt. The influence of meat ingestion on the aminoacid content of 
blood and muscle.“ Jl. of Biol. Chem., XX, H. 4, 535—537 (April 1915). 

Im Anschluss an frühere Untersuchungen (Zbl. XVII, 356) wurde der Ge- 
samt-Nichtprotein-N-Gehalt und der Harnstoffgehalt des Blutes und der 
Muskulatur von Hunden nach längerem Fasten und nach Aufnahme von 1 kg 
Fleisch bestimmt. Die Versuche zeigen, dass durch die Fleischaufnahme zwar 
eine Zunahme der Harnstoffmenge in Blut und Muskel und eine Zunahme des 
Aminosäuregehaltes des Blutes bedingt wird, dass aber der Aminosäuregehalt 
der Muskulatur durch Fleischaufnahme nicht beeinflusst wird. Brahm. 


(18) 1296. Csonka, Frank A. (Cornell Med. Coll. New York City). — „Animal 
calorimetry. X. The rate at which ingested glycocoll and alanine are metabolized.“ 
Jl. of Biol. Chem., XX, H. 4, 539—554 (April 1915). 
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In vorliegenden Versuchen erhielten phlorizinisierte Hunde per os 
Glucose, Glykokoll, i-Alanin und Äthyllactat. Der Ham der Tiere wurde stünd- 
lich auf seinen Gehalt an Glykose und an N untersucht. Es konnte gezeigt werden, 
dass bei Phlorizinglucosurie aufgenommene Glykose mit annähernd derselben 
Geschwindigkeit resorbiert und ausgeschieden wird, mit welcher entsprechende 
(die gleiche Zuckermenge liefernde) Mengen an Glykokoll oder Alanin resorbiert, 
desamidiert, in Zucker umgewandelt und dann als Zucker ausgeschieden werden. 
Nach Verabreichung von Athyllactat an einen phlorizinisierten Hund fanden 
sich im Harn nur 40% der Glykose, die aus dem Milchsäureradikal sich hätte 
bilden können. Fleischextraktgaben hatten keinen Einfluss auf die Glykose- 
ausscheidung. Brahm. 


(18) 1297. Lusk, Graham; und Riche, J. A. (Cornell Med. Coll. New York City). 
— ,,Animal calorimetry. XI. An investigation into the causes of the specific 
dynamic action of nutrient substances.‘ Jl. of Biol. Chem., XX, H. 4, 555 — 617 
(April 1915). 

In vorliegenden Untersuchungen berichteten Verff. über Versuche, in 
denen Stoffwechsel und Wärmeproduktion von normalen und von mit Phlorizin. 
behandelten Hunden untersucht wurden, denen Glykokoll, Alanin, Glykose, 
Fructose, Galactose, Saccharose, Lactose, Äthylglykolat, Äthyllactat und Äthyl- 
alkohol und Gemische einzelner dieser Substanzen verabreicht worden waren. 
Die Versuche zeigen, dass bei gleichzeitiger Verabreichung von zwei Amino- 
säuren eine Summierung ihrer Wirkung erfolgt, dass eine partielle Summierung 
der Wirkung auch bei Verabreichung von Glykokoll und Glykose beobachtet 
wird, und dass die durch Aminosäuren bewirkte Steigerung des Stoffwechsels 
in Wirklichkeit auf dem Reiz von Oxysäuren und von Ketonsäuren, die sich von 
den Aminosäuren durch Desaminierung ableiten, beruht. Brahm. 


(18) 1298. Grafe, E. (Med. Klin. Heidelberg). — ‚Beiträge zur Kenntnis der Ur- 
sachen der spezifisch-dynamischen Wirkung der Eiweisskörper. (Nach Versuchen 
an Menschen und Tieren.)‘ D. Arch. klin. Med., 118, H. 1, 1—51 (Sept. 1915). 


Verf. führt die verschiedenen Theorien an, welche die spezifisch-dynamische 
Wirkung der Eiweisskörper zu erklären versuchen, so die von Zuntz, welcher 
die Erhöhung des Stoffwechsels auf vermehrte Tätigkeit der Verdauungsdrüsen 
zurückführt, die von Rubner, welcher die Bedeutung der intrazellulären Umsetzun- 
gen für die Steigerung des Stoffwechsels nach Eiweisszufuhr betont, der die 
Auffassung Fr. v. Müllers verwandt ist usw. Der Gedanke, dass zwischen den 
hohen N-Gehalt der Aminosäuren und deren dynamischer Wirkung vielleicht 
Beziehungen vorhanden sind, veranlasste den Verf., den Einfluss verschiedener 
Aminosäuren bzw. Amine und ferner verschiedener Ammoniaksalze auf den 
respiratorischen Gaswechsel zu prüfen. Den Ausgangspunkt der Versuche 
bildete die Fragestellung, welche Bedeutung hat die NH,-Gruppe im Eiweiss- 
molekül für das Zustandekommen der spezifisch-dynamischen Wärmesteigerung, 
und welche Rolle spielen dem gegenüber die N-freien Komplexe. Die Unter- 
suchungen wurden an Menschen, Hunden und Kaninchen angestellt. Von 
den Versuchsresultaten sei angeführt, dass bei den meisten der untersuchten 
Aminosäuren und Amide der N-Gehalt für ihre spezifisch-dynamische Wirkung 
eine wichtige, wenn nicht die entscheidende Rolle spielt, während ihr Kalorien- 
gehalt, weun überhaupt, erst sekundär in Betracht kommt. 


Otto Kankeleit, Dresden. 
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(18) 1299. Mattill, H. J. und H. A. (Univ. Utah). — ,,On some influences on 
metabolism by baths in the great Salt-Lake.‘‘ Amer. Jl. Phys., 36, 488 — 499. 

Bei gleichförmiger Diät zeigten die Versuchspersonen nach Bädern im 
Salzsee eine Erhöhung der Gesamt-N-Ausscheidung um 7 resp. 5%. Die Aus- 
scheidung der Chloride stieg um 21 resp. 27%. Verff. besprechen die Frage der 
Aufnahme von Chloriden durch die Haut. Lewin. 


(18) 1800. Raiziss, G. W. und Dubin, H. (Dep. of Dermat. Res. Philadelphia 
Polyclin. and Coll. for Graduates in Med. Philadelphia). — ,,On the synthesis 
of hippuric acid in the animal organism and the occurrence of free benzoic acid 
in the urine.“ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 2, 331 — 343 (Juni 1915). 

In den Versuchen der Verff. wurde der Gehalt des Harns von Kaninchen 
an Benzoesäure und an Hippursäure nach Verabreichung von Na-Benzoat bestimmt. 
Bei Ernāhrung mit Rüben oder Kohl und bei Verabreichung mässiger Mengen 
Benzoesäure (nicht über 1 g pro kg Körpergewicht) trat nur wenig freie Benzoe- 
säure im Harn auf; 95—98 °%% wurden als Hippursäure ausgeschieden. Nur bei 
Verabreichung grösserer Mengen Benzoesäure war die Hippursäuresynthese 
weniger vollständig (80— 90 9%) und es erschienen grössere Mengen freier Benzoe- 
säure im Harn. Am ersten Tage der Benzoesäurefütterung war die Hippursäure- 
bildung weniger vollständig als an den folgenden Tagen. Die grössten Mengen 
ungebundener Benzoesäure wurden in den ersten 6 Stunden nach der Fütterung 
ausgeschieden. Fütterung von Milch und Eiern steigerte die Hippursäure- 
synthese bis 96°. Bei Aufbewahrung des Harns erfolgte Spaltung der in 
ihm enthaltenen Hippursäure unter Bildung von freier Benzoesäure; zur Ver- 
meidung dieser Erscheinung empfehlen Verff. den Harn in einer verd. HNO, 
enthaltenden Flasche zu sammeln. Brahm. 


(18) 1801. Myers, Victor C. und Fine, Morris S. (Post-Graduate Med. School 
and Hosp. New York). — „The metabolism of creatine and creatinine. VII. 
The fate of creatine when administered to man.“ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 2, 
377—381 (Juni 1915). 

In Selbstversuchen bestimmten Verff. den Kreatinin- und Kreatingehalt 
des Harns vor, während und nach Verabreichung von Kreatin (1,0 zu Beginn, 
5,0 am elften Tage). Es wurde gefunden, dass 16—39 % des aufgenommenen 
Kreatins unverändert im Harn wieder ausgeschieden wird. Ein kleiner Teil 
(1,5—2 %) kam als Kreatinin zur Ausscheidung. Brahm. 


(18) 1802. Myers, Victor C. und Fine, Morris S. (Post-Graduate Med. School 
and Hosp. Lab. of pathol. Chem. New York). — ,,The metabolism of creatine 
and creatinine. VIII. The presence of creatinine in muscle.“‘ Jl. of Biol. Chem., 
21, H. 2, 383—387 (Juni 1915). 

Auf Grund ihrer Versuche an Kaninchen-, Ratten-, Katzen-, Hühner- 
und verschiedenen menschlichen Muskeln fanden Verff., dass, entgegen den An- 


gaben mancher Verf., im Säugetiermuskel stets Kreatinin enthalten ist. 
Brahm. 


(18) 1808. Myers, Victor C. und Fine, Morris S. (Post-Graduate Med. School 
and Hosp. Lab. of pathol. Cnem. New York). — ,,The metabolism of creatine 
and creatinine. IX. The creatine content of the muscle of rats fed on isolated 
proteins.’ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 2, 389—393 (Juni 1915). 

Der Kreatingehalt des Rattenmuskels wechselt in bestimmten Grenzen. 

Der Kreatingehalt der Muskulatur von Ratten, die mit dem argininreichen 
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Edestin gefüttert waren, erwies sich als nicht ınerklich höher als der der Muskulatur 
anderer, mit dem argininarmen Casein gefütterten Tiere. Der Unterschied beträgt 
etwa 2,5 %. Brahm. 


(18) 1804. Masslow, M. (Phys. Inst. Wien). — „Untersuchungen über die Diazo- 
reaktion des Hundeharnes und ihre Beziehungen zu Stoffwechselvorgängen.“ 
Biochem. Zs., 70, H. 3/4, 306—316 (Aug. 1915). 

Die relative Menge eines im normalen Hundeharn vorkommenden, mit 
Diazosubstanzen unter Farbstoffbildung reagierenden Chromogens kann darin 
nach dem kolorimetrischen Verfahren von Weiss-Ssobolew zur Auswertung 
des Histidins (vgl. Zbl., XVI, No. 1450) geschätzt werden. Die Ausscheidung 
des ‚„Diazochromogens‘ im Hundeharn ist sowohl von der Menge der im Nahrungs- 
eiweiss enthaltenen Histidinkomplexe als auch von der Menge des Carnosins 
der Fleischnahrung unabhängig. 

Zwischen der Ausscheidung des Diazochromogens und dem gleichzeitigen 
Gesamteiweissumsatz besteht ein inniger Zusammenhang, die Kurven beider 
verlaufen gleichsinnig. Doch ist anscheinend das Nahrungseiweiss und das zer- 
fallene Gewebseiweiss nicht gleichmässig beteiligt und das Chromogen in erster 
Linie nicht sowohl exogenen als vielmehr endogenen Ursprunges. 

Wahrscheinlich gehört das Diazochromogen des normalen Hundeharnes 
ebenso wie das Diazochromogen des pathologischen Menschenharnes zu der Gruppe 
der Oxyproteinsäuren. Hirsch. 


Glykosurie und Diabetes. 


(18) 1305. Carlson, A. J. und Ginsburg, H. (Univ. Chicago). -— ‚On the influence 
of blood-transfusion on hyperglycaemia and glycosuria in the pancreatic diabetes 
of the dog.‘ Amer. Jl. Phys., 36, 280—293. 

Vgl. Zbl., XVIII, No. 41. Werden Hunde mit Pankreas-Diabetes mit 
normalem Blut durchströmt, so wird die Hyperglykämie und Glykosurie auf 
4—8 Stunden herabgesetzt. Die Transfusion von diabetischem Blut auf diabetische 
Hunde beeinflusst nicht die Hyperglykämie. Die Funktion der Nieren bleibt 
durch Transfusion unbeeinflusst. (S. a. Ref. 1320.) Lewin. 


(18) 1806. Woodyatt, R. T. (Otho S. A. Sprague Mem. Inst. Lab. for Clin. Res., 
Rush. Med. Coll., Chicago). — ‚Studies on the theory of diabetes. IV. The paral- 
lelism between the effects of the pancreas and those of metallic hydroxides on sugars.” 
Jl. of Biol. Chem., XX, H. 2, 129—133 (Febr. 1915). 

An der Hand einer theoretischen Besprechung der bei Einwirkung von Alkali 
auf Zucker sich abspielenden Reaktionen zeigt Verf., wie man den Diabetes mel- 
litus erklären kann, indem man annimmt, dass das Pankreas eine Substanz zu 
sezernieren unterlässt, deren Wirkung sich mit einer hinreichend konzentrierten 
Alkalilösung vergleichen lässt. Brahm. 


(18) 1807. Moraezewski, W. von. — „Einfluss der Nahrung und der Bewegung 
auf den Blutzucker.‘ Biochem. Zs., 71, 268 (1915). 

Es wurde der Einfluss der Ernährung mit Eiweiss, Fett, Kohlenhydraten 
oder Gelatine beim ausgehungerten und beim reichlich ernährten Individuum, 
sowie der der Muskelbewegung bei verschiedenen Nahrungsarten auf den Blut- 
zucker untersucht. Bei mangelhafter Ernährung ergab die Zufuhr von Kohlen- 
hydraten eine vorübergehende Steigerung des Blutzuckers, während die durch 
Eiweisszufuhr herbeigeführte eine dauernde, wenn auch dem Betrage nach ge- 
ringer war. Bei Überernährung wird der Blutzucker von Kohlenhydraten gar 
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nicht, von Eiweiss und Fett nur wenig beeinflusst. Bei gleichzeitiger Muskelarbeit 
wird bei Gesunden durch Kohlenhydrat- und Gelatineernährung der Blutzucker 
erhöht, bei Fleisch- und Fettkost jedoch weniger stark. Bei Diabetikern und zur 
Glucosurie Neigenden wirkt Muskelarbeit bei jeder Ernährungsart blutzucker- 
steigernd. Bei diesen tritt die Vermehrung des Gehaltes des Blutes an Zucker 
durch die Nahrung oder durch Bewegung leichter als bei Gesunden ein. Die Muskel- 
arbeit erhöht die Toleranz auf Zucker, und bei Diabetes scheint trotz Erhöhung 
des Blutzuckers die Muskelarbeit zu einer Verminderung der Zuckerausscheidung 
zu führen. Erwin Schwenk, Dahlem. 


Innere Sekretion. 

(18) 1808. Frazier, Ch. H. und Peet, M. (Univ. Pennsylvania). — ‚On the action 
of glandular extracts on the secretion of the cerebrospinal fluid.“ Amer. Jl. Phys., 
36, 464 — 437. 

Vgl. Zbl., XVII, No. 2267. Die sekretorische Tätigkeit des Plexus chori- 
oideus wird durch Injektion von Organextrakten nicht beeinflusst. Es erfolgt 
zwar eine Zunahme der Sekretion; diese ist aber auf eine miechanische Ursache 
zurückzuführen. (Zunahme des arteriellen Blutdrucks und Drucksteigerung 
in den Schädelvenen.) Durch Extrakt von Gehirnsubstanz wird aber eine wahre 
vom Blutdruck unabhängige Steigerung der Sekretion von Spinalflüssigkeit 
bewirkt. Schilddrüsenextrakt hat einen spezifisch hemmenden Einfluss auf die 
Sekretion im Plexus chorioideus, ebenfalls unabhängig vom Blutdruck. 

Lewin. 

(18) 1809. Simpson, S. und Hill, R. L. (Cornell Univ. Ithaka). — „On the in- 
fluence of repeated injections of pituitrin on the secretion of the mammary gland.“ 
Amer. Jl. Phys., 36, 347—351. 

Vgl. Zbl., XVII, No. 2869. Injektionen von Pituitrin hatten den bereits 
geschilderten Anstieg der Milchsekretion zur Folge. Der Fettgehalt der Milch 
war erhöht. Werden die Injektionen bei der Ziege mehrere Monate fortgesetzt, 
so tritt eine Art Immunität der Milchdrüsen ein. Lewin. 


(18) 1810. Verdozzi, C. (Inst. allg. Path. Rom). — .,Ghiandole a secrezione interna 
ed allattamento. (Drüsen mit innerer Sekretion und Ernährung an der Brust.) 
Arch. di Farm., XVII, 442— 447. 

Verf. konnte auf Grund seiner Beobachtungen an zahlreichen Meerschwein- 
chen nachweisen, dass die Nebennieren, welche während der Trächtigkeit bloss 
Schwankungen erleiden und schon 15—30 Tage nach der Niederkunft wieder 
den normalen Umfang annehmen, wenn die Mutter ihre Jungen stillt, 2— 4 Wochen 
nach der Niederkunft eine Zunahme des Umfanges um wenigstens ein Drittel 
aufweisen. Auch bei der Hypophyse glaubt Verf. eine Gréssenzunahme wahr- 
genommen zu haben, wenn das Säuggeschäft besorgt wurde, bei der Schilddrüse 
hingegen waren die Resultate wegen der grossen Gewichtsschwankungen nicht 
beweisend. Ascoli. 


(18) 1811. Halban, Josef und Köhler, Robert (Gynäk. Abt. Krkhs. Wieden, 
Wien). — „Die Beziehungen zwischen Corpus luteum und Menstruation.“ Arch. 
für Gyn., 103, H. 3, 575 (1915). 

Fränkel glaubte festgestellt zu haben, dass nach Zerstörung des Corpus 
luteum beim Menschen die nächste fällige Menstruation ausbliebe. Verff. priiften 
diese Angabe nach, indem sie in 40 Fällen von Laparotomie das Corpus luteum 
exstirpierten. Es ergab sich, dass in 37 dieser Fälle 2, spätestens 4 Tage post 
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operationem eine drei- bis achttagige Blutung einsetzte, die an Dauer und In- 
tensitat dem gewohnten Menstruationstypus der Patientin glich. Die folgende 
Menstruation trat gewöhnlich ca. 4 Wochen nach der atypischen auf und dieser 
neue Typus wurde beibehalten. Diese Blutung trat auf, gleichgültig, ob ein älteres 
oder jüngeres Corpus luteum entfernt wurde. In 3 Fällen, in denen beide Ovarien 
vollständig entfernt wurden, trat die Blutung ebenfalls ein. Wurde das exstir- 
pierte Corpus luteum dem Körper durch Versenken in die Bauchhöhle erhalten, 
so trat in 8 von 9 Fällen die Menstruation zum berechneten Termin, nicht direkt 
nach der Operation auf. Danach scheint es, dass das Corpus luteum das men- 
struelle Intervall insofern regelt, als es während seiner Blütezeit das Eintreten 
der menstruellen Blutung hindert. L. Zuntz. 


Sekrete, Verdauung. 


(18) 1812. Bosworth, Afred W. (Boston, FJoating hospital Massachusetts u. Chem. 
Labor. Agricultur. Exp. Stat. Geneva, New York). — „Human milk.“ Jl. of 
Biol. Chem., XX, H. 4, 707—709 (April 191b). 

Verf. konnte zeigev, dass die Acidität d?s8 menschlichen Milchserums die 
gleiche ist wie die der Gesamtmilch; die sauren Stoffe sind sämtlich im Serunı 
enthalten. Die Acidität der menschlichen Milch erweist sich weiterhin als die 
gleiche wie die der Kuhmilch. Menschliche Milch enthält etwa 3,3 ° Fett, 6,5, 
Milchzucker, 1,5%, an Ca gebundene Proteine, 0,06 % CaCl,, 0,07% KH,PO,. 
0,055 °, Na-Citrat, 0,03% Mg(H;PO,).- Brabm. 


(18) 1818. Schulz, Hugo (Pharm._Inst. Greifswald). — „Über den Kieselsäure- 
gehalt der menschlichen Bauchspeicheldrüse mit Bemerkungen über die Gewichts- 
verhältnisse der Drüse in den verschiedenen Lebensaltern.‘‘ Biochem. Zs., 70, 
H. 5/6, 464—488 (Aug. 1915). 

Als Durchschnittszahlen aus allen (73) ausgeführten Analysen gibt Verf. 
an: Gewicht der frischen Drüse: 56,82 g. Trockensubstanz: 18,7472 %, Aschen- 
gehalt: 6,3144 %, SiO,-Gehalt der Asche: 0,2071 %; SiO,-Gehalt in 1000 g 
Trockensubstanz: 0,1205 g. 

Beriicksichtigt man die Drüsen, die von tuberkulösen oder von an Carcinom 
erkrankten Individuen stammen, nicht mit, so ergeben sich folgende Mittel- 
zahlen: Gewicht der frischen Drüse: 51,1189 g. Trockensubstanz: 18,8715 °,. 
Aschengehalt: 6,0780 °,, SiO,-Gehalt der Asche: 0,2034 %; SiO,-Gehalt in 
1000 g Trockensubstanz: 0,1307 g. Die Mittelzahlen für Drüsen von tuberkulösen 
Individuen (11) sind: Gewicht der frischen Drüse: 65,77 g. Trockensubstanz: 
18,0753 %, Aschengehalt: 6,5684 °4, Si0,-Gehalt der Asche: 0,2359 %; NiO,- 
Gehalt in 1000 g Trockensubstanz: 0,1359 g. 

Mittelzahlen für Drüsen von eareinomatösen Individuen (9): Gewicht der 
friechen Drüse: 49,60 g. Trockensubstanz: 18,7430 %,, Aschengehalt: 7,0133 ® 
SiO, -Gehalt der Asche: 0,2370 %;  SiO,-Gehalt in 1000 g Trockensubstanz: 
0.1592 g. 

Nach dem Lebensalter von 10 zu 10 Jahren berechnet, ergeben sich folgende 
Werte für das Gewieht der frischen Drüse: 0— 10 Jahre: 16,83 g (2 Bestimmungen); 
10—20 Jahre: 48,39 g (7); 20—30 Jahre: 55,31 g (10); 30—40 Jahre: 63.89 g 
(10); 40—50 Jahre: 67,31 g (12); 50—60 Jahre: 60,49 g (14); 60—70 Jahre: 
50.95 g (12); 70—80 Jahre: 46,75 g (4); 80—90 Jahre: 65,16 g (2). 

Desgleichen gibt Verf. auch noch die berechneten Mittelzahlen für den 
Gehalt der Drüsen an Trockensubstanz, SiO, für die verschiedenen Lebensalter. 
Wegen dieser Zahlen sei auf das Original verwiesen. Hirsch. 


— 427 — 


(18) 1814. Gephart, Frank C. und Csonka, Frank A. — ,,On the estimation of fat 
in feces““ Jl. of Biol. Chem., XIX, H. 4, 521—531 (Dez. 1914). 

Nach Angaben der Verff. verseift man die feinpulverisierte Trockensubstanz 
oder eine gut durchmischte feuchte Probe mit alkoholischem KOH, verdünnt 
mit Wasser, sãuert mit 20prozentiger HCI an, schüttelt mit Äther aus, destilliert 
den Äther ab, trocknet den Rückstand, nimmt ihn mit Petroläther auf, filtriert 
. und titriert mit n/10 alkoholischem KOH. Brahm. 


(18) 1815. Smith, C. A., Miller, Raymond J. und Hawk, Philip B. (Jefferson 
Med. Coll., Lab. of phys. Chem. Philadelphia). — „Changes in the fat content 
of feces preserved by freezing without the addition of a preservative.“ Jl. of Biol. 
Chem., 21, H. 2, 395—401 (Juni 1915). 

Wurden Fäces längere Zeit bei — 12° aufbewahrt, so zeigten sie einen 
niedrigeren Gehalt an Gesamtfett und an Neutralfett und einen höheren Gehalt 
an Fettsäuren, als sie in frischem Zustand besessen hatten. Die Aufbewahrung 
der Fäces bei — 12° ist demnach sowohl von wirklicher Fettzerstörung wie von 
Hydrolyse begleitet. Daher ist die Aufbewahrung von Fäces, in welchen das 
Fett bestimmt werden soll, bei — 12° C. ohne Anwendung eines Präservierungs- 
mittels nicht anzuraten. Brahm. 


Niere und Harn. 


(18) 1816. Fitz, R. (Harvard Med. School). — „The relation between amylase 
retention and excretion and non-protein nitrogen retention in experimental uranium 
nephritis.‘“ Arch. of Int. Med., XV, H. 4, 524—542 (1915). 

Bei der akuten Urannephritis zeigen Kaninchen entsprechend dem Grade 
der Nierenläsion eine gesteigerte Amylaseausscheidung im Harn. Mit der Er- 
holung der Niere sinkt der Amylasegehalt des Harns auf die Norm. Der Nicht- 
Protein-N-Gehalt des Blutes ist während der Nephritis erhöht. Lewin. 


(18) 1817. Rowntree, L. G., Marshall, E. K. und Baetjer, W. A. (Johns Hopkins 
Univ.). — „Further studies of renal function in renal, cardiorenal and cardiac 
diseases.“ Arch. of Int. Med., XV, H. 4, 543—554 (1915). 

Der Amylasebefund im Harn ist nach Verff. keine zuverlässige Funktions- 
probe für die Niere. Lewin. 


(18) 1818. Smillie, W. G. (Harvard Univ.). — ,,Potassium pvisoning in nephritis.‘ 
Arch. of Int. Med., XVI, H. 2, 330 (1915). 

Kaninchen mit Urannephritis werden durch Verabfolgung von 1 g KCl 
sofort getötet. Es handelt sich hier um eine direkt tötliche Wirkung des K-Ion 
auf den Herzmuskel. Bei chronischen Nephritikern kann Kaliumehlorid in sonst 
nicht schädlichen Dosen zu akuter Vergiftung führen. Die Vergiftung ist darauf 
zurückzuführen, dass das Salz durch die erkrankte Niere nicht ausgeschaltet 
wird und so zur Anhäufung im Blut gelangt. Lewin. 


(18) 1819. Yagi, S. und Kuroda, M. (Pharm. Lab. London). — ,,On salt-diuresis.‘“ 
Jl. of Phys., 49, 162—170 (Mai 1915). 

An Kaninchen, die intravenöse Injektionen von NaCl und Na,SO, und 
Harnstoff erhielten, wurde die Diurese einer Niere durch Unterbindung der 
A. renalis herabgesetzt. Auf dieser Seite sank sodann die Menge der ausgeschiedenen 
Chloride. In geringerem Masse wird die Ausscheidung des Harnstoffs und der 
Sulfate beeinträchtigt. Auch durch Herabsetzung des Blutdrucks infolge Vagus- 
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reizung wird die Ausscheidung von Chloriden, Sulfaten, Harnstoff und die Diurese 
in analoger Weise beeinflusst. Die durch Störung der Zirkulation verursachten 
Änderungen sind ähnlich den durch partielle Zerstörung des Ureters hervor- 
gerufenen Störungen. Verff. erklären sie damit, dass das Glomerulusfiltrat bei 
seiner Passage durch den Ureter einer selektiven Absorption unterliegt. 

Lewin. 


(18) 1820. Rabens, J. A. (Univ. Chicago). — ,,On the influence of blood-trans- 
fusion on the kidneys.“ Amer. Jl. Phys., 36, 294—298. 

Entsprechend den Befunden in Referat 1305 ergab die Untersuchung 
der einzelnen Harnbestandteile keine Schädigung der Nierenfunktion durch die 
Bluttransfusion. Auch der allgemeine Stoffwechsel blieb unbeeinflusst. 

Lewin. 


(18) 1821. Schneyer, J. (Lab. Ludwig Spiegler-Stiftung Wien). — „Eine Methode 
zur quantitativen Milchsäurebestimmung im Harne.‘‘ Biochem. Zs., 70, H. 3/4, 
294—298 (Aug. 1915). 

Anwendung der von Meissner beschriebenen Methode zur Bestimmung 
von Milchsäure in Organextrakten zur Harnuntersuchung. 

Im Harn etwa vorkommende Oxalsäure und Acetessigsäure können hierbei 
zu Fehlerquellen führen, da diese auch mit Schwefelsävre CO liefern. Oxalsäure 
muss daher gegebenenfalls vorher durch Fällen als Caleiumoxalat entfernt, 
Acetessigsäure durch 1/,stündiges Kochen der sauren Lösung zerstört werden. 

Vgl. Zbl., XVII, No. 259. Hirsch. 


(18) 1822. Benedict, Stanley R. und Hiteheock, Ethel H. (Cornell Univ. Med. 
Coll. New York). — On the „Colorimetric estimation of uric acid in urine.“ Jl. 
of Biol. Chem., XX, H. 4, 619—627 (April 1915). 

Verff. haben das von Folin und Denis angegebene Verfahren in einigen 
Punkten abgeändert. Man misst eine 0,7—1,3 mg Harnsäure enthaltende Harn- 
menge (2 — 4 cm?) ab, verdünnt mitWasser auf ca. 5 cm?, versetzt mit 15— 20 Tropfen 
ammoniakalischer Silbermagnesialösung, zentrifugiert 1— 2 Minuten lang, giesst die 
überstehende Flüssigkeit ab, löst den Rückstand in 2 Tropfen 5prozentiger 
KCN-Lösung und etwas Wasser, versetzt mit 2 em? Harnsäurereagens und 10 em? 
20prozentiger Sodalösung, füllt nach 1/, Minute auf 50 em? auf und vergleicht. 
die Farbe der Lösung mit der einer in ähnlicher Weise bereiteten Standardlösung. 
Eine haltbare Harnsäurelösung lässt sieh in der Weise gewinnen, dass man 9 g 
Na,HPO, und 1 g NaH,PO, in 200-300 em? heissem Wasser löst, filtriert, auf 
500 cm? auffüllt, die warme Lösung auf eine Suspension von 0,2 g Harnsäure 
in etwas Wasser aufgiesst, erkalten lässt, mit 1,4 em? Eisessig versetzt und auf 
l Liter auffüllt. Um das Sehimmeln zu verhüten, werden 5 em? Chloroform hinzu- 
gegeben. Brahm. 


(18) 1828. Benedict, Stanley R. (Cornell Univ. Med. Coll. New York). — ,,On the 
Colorimetric estimation of uric acid in blood.‘ Jl. of Biol. Chem., XX, H. 4, 
629—631 (April 1915). 

Verf. schlägt vor, das Verfahren von Folin und Denis in nachstehender 
Weise abzuändern: Man erhitzt 20 em? Blut mit 100 em? n/100 Essigsäure, fügt 
200 em? siedendes Wasser hinzu, filtriert, dampft ein, versetzt unter Kühlung 
mit 2 cm? einer 5prozentigen Lösung von kolloidem Fe, filtriert, dampft auf 
1—2 cm? ein, versetzt mit 20 Tropfen ammoniakalischer Silbermagnesium- 
lösung und zentrifugiert. | Brahm. 
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(18) 1824. Raiziss, G. W. und Dubin, H. (Dep. of Dermat. Res. Philadelphia 
Polyclin. and Coll. for Graduates in Med.). — ,,On the estimation of benzoic acid 
in urine.‘‘ Jl. of Biol. Chem., XX, H. 2, 125—128 (Febr. 1915). 


Die von Verff. mitgeteilte Methode ist eine Modifikation der von Folin 
und Flanders. Zur Ausführung derselben versetzt man 100 em? Harn in einem 
500 em? Scheidetrichter mit 1 em? konzentrierter HNO, und 50-60 g (NH,),-SO, 
extrahiert viermal mit Toluol, wäscht die vereinigten Toluolextrakte zweimal 
mit je 100 em? gesättigter NaCl-Lösung, die im Liter 0,5 cm? konzentrierte 
HCI enthält und titriert mit n/10- oder n/20-Na-Äthylat unter Verwendung von 
Phenolphthalein als Indikator. Wenn die Titrationsflüssigkeit 3 Minuten die 
Rosafärbung behält, ist der Endpunkt der Titration eingetreten. Brahm. 


Organfunktionen. 
Zentralnervensystem. 


(18) 1325. Morita, Suketaka (Pharm. Inst. Wien). — „Untersuchungen am gross- 
hirnlosen Kaninchen. I. Mitt. Das Verhalten der Blutzuckerkonzentration.‘ 
Arch. für exp. Path., 78, H. 3/4, 188, 208, 218, 223 (1915). 

Totale Exstirpation des Grosshirns, um alle psychischen Erregungen 
auszuschliessen. Die Blutzuckerbestimmung wurde nach Bertrand ausgeführt, 
ebenso die Zuckerbestimmung im Urin. Die Zunahnie der Blutzuckerkonzentration 
nach Aderlass verhielt sich genau wie bei normalen Tieren; ebenso war es bei 
Äthernarkose mit Fesselung, bei Fesselung allein, sowie bei Diuretin. Intraperi- 
toneale Injektion von Benzoylchlorid zur sensiblen Reizung, rief Hyperglykämie 
und Glykorurie beim normalen wie grosshirnlosen Tiere hervor. Die psychischen 
Affekte spielen also anscheinend nur eine untergeordnete Rolle; der Angriffspunkt 
zentraler zur Hyperglykämie führender Reize liegt also wahrscheinlich in den 
Stammganglien oder im Mittelhirn. 


„II. Mitt. Die Wirkung verschiedener Krampfgifte.“ 

Die Versuche wurden 2—4 Tage nach der Exstirpation des Grosshirnes 
ausgeführt. Cocain führte bei intravenöser Injektion zu tonischen Krämpfen 
und intensiven Laufbewegungen. Klonische Zuckungen und Veränderung der 
Atmung fehlten. Die Toleranz war bedeutend erhöht. Bei Pikrotoxin ergab sich 
das gleiche Bild wie beim normalen Tiere. Bei Camphervergiftung zeigte sich 
das Auftreten der klonischen Muskelzuckungen an die Grosshirnhemisphäre 
gebunden. Phenol hat seinen Angriffspunkt nicht in der Grosshirnhemisphare. 
Bei Cyankalium war die krampferregende Wirkung nicht aufgehoben. Der bei 
normalen Tieren nach Apomorphin auftretende Nagetrieb fehlte völlig, hat also 
einen corticalen Angriffspunkt. 


„III. Mitt. Die Einwirkung zentraler Erregungsmittel auf den Chloralschlaf.‘‘ 
Nur ß-Tetrahydronaphthylamin und Ephedrinum hydrochloricum ver- 
mochten einen nicht zu tiefen Schlaf zu unterbrechen und die Tiere zu erwecken. 
Der Angriffspunkt beider Mittel ist also subcortical. Dagegen blieben Cocain und 
Coffein, die beide die leichte Chloralnarkose normaler Tiere unterbrechen, ohne 
jeden Einfluss. 
„IV. Mitt. Quantitative Untersuchungen über die schlafmachende Wirkung von 
Chloralhydrat und Urethan.“ 
Die Wirkung beider Mittel ist weitaus intensiver. Es wirken bereits Dosen, 
die beim normalen Tiere ohne merklichen Einfluss sind. Dabei ist der Schlaf länger 
und tiefer. Weinberg, Halle. 
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(18) 1826. Fröhlich, A. und Morita, S. (Pharm. Inst. Wien). — ,Pharmakologische 
Untersuchungen an den vasomotorischen Zentren für das Splanchnicusgebiet 
des Frosches.“ Arch. für exp. Path., 78, H. 3/4, 277 (März 1915). 


Verff. geben eine Methode an, pharmakologische Mittel direkt auf das 
Zentralnervensystem einwirken zu lassen. Der Kreislauf im Splanchnicusgebiet 
wird dabei künstlich unterhalten unter der Herrschaft des Zentralnerven- 
systems. Verwendet wurden Esculenten. In Äthernarkose wurde die knöcherne 
Bedeckung von Gehirn und Rückenmark entfernt; die Frösche durch Curare 
immobilisiert; das Splanchnicusgebiet nach der Methode von Fröhlich durch- 
strömt. Dabei erwiesen sich zentral vasokonstriktorisch wirksam Strychnin, 
Cocain, Strophanthin, Digitalin, 6-Tetrahydronaphthylamin, Ammoniak-, Äther- 
und Campherdimpfe. Schwach konstriktorisch wirkte Coffein. Als vaso- 
dilatatorische Mittel zeigten sich direkt Amylnitratdampf und Wärme, indirekt 
durch Lähmung der Konstriktoren Cocain in hohen Dosen. Indifferent verhielten 
sich Antipyrin, CO,, p-Oxyphenyläthylamin. (S. a. Ref. 1341.) Weinberg, Halle. 


(18) 1827. Pollock, L. J. und Holmes, W. H. — ,,A study of respiration and cir- 
culation in picrotoxin convulsions. The possible bearing of this study on the 
theories of pathogenesis of epileptic convulsions. Arch. of Int. Med., XVI, H. 2. 
213—222 (1915). 

In früheren Beobachtungen (Arch. of Int. Med., 1913; Zbl., XV, No. 589) 
haben Verff. festgestellt, dass den epileptischen Anfällen gewisse Störungen 
der Respiration und Zirkulation vorangehen und dass gewisse Veränderungen 
in der Medulla und im Pons für den Anfall verantwortlich sind. Zu dieser Frage 
studierten nun Verff. die Begleiterscheinungen der durch Pikrotoxin verursachten 
Krämpfe. Dieses Gift ist nämlich als medulläres Krampfgift aufzufassen. Die 
durch solche medullären Gifte erzeugten Krämpfe gehen in der Tat einher mit 
Störungen im autonomen Nervensystem, analog der idiopathischen Epilepsie. 
Auch finden sich dieselben Kreislaufstörungen. Verff. finden ihre Annahme 
bestätigt, wonach die Auslösung der epileptischen Krämpfe von Medulla und 
Pons ausgeht. Lewin. 


Sinnesorgane. 


(18) 1828. Polimanti, Osw. (Phys. Inst. Perugia). — ‚Untersuchungen über das 
pulsierende Gefäss von Bombyx mori L. II. Der Pulsrythmus als Index der 
Wahrnehmung der Farben betrachtet.‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 161, H. 5—7, 
391—400 (Juni 1915). 

Verf. bemerkte schon früher die grosse Empfindlichkeit des pulsierenden 
Gefässes der Larven von Bombyx mori. Das Mittel der Pulsationen des dorsalen 
Gefässes der Larve beträgt bei diffusem Tageslicht 34 pro Minute. Wird die 
Larve einem Spektrallicht ausgesetzt, so ändert sich die Zahl der Pulsationen, 
und zwar in absteigendem Grade vom Violett (41,6) zum Blau (35,8), zum Grün (33), 
zum Rot (32,6). Dagegen ist, nachdem die Larven sich den verschiedenen Spektral- 
lichtern angepasst haben, die Zahl der Pulsationen des dorsalen Gefässes bedeutend 
vetmindert: Violett 31,3; Blau 28; Grün 30,1; Rot 29 Pulsationen in der Minute. 
(Vgl. Zbl., XVIII, No. 424.) Otto Kankeleit, Dresden. 


(18) 1829. Hegener. —_ ,,Uber angeborene einseitige Störungen des Farbensinns.*‘ 
Klin. M.-Bl. Augenhlk., 54, H. 1 (1915). 

Verf. berichtet über einen Patienten, dessen rechtes Auge normalen Farben- 

sinn zeigte, während das linke sich bei allen Prüfungen als protanomal erwies; 
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Augenhintergrund und Sehschärfe waren normal. Möglicherweise war ursprüng- 
lich der Farbensinn auch des rechten Auges mangelhaft, aber der Fehler hat sich 
allmählich ausgeglichen — eine Annahme, die sich auf anamnestische Angaben 
des intelligenten Patienten stützt. Verf. glaubt, dass durch Übung der Farbensinn 
auch des linken Auges normalisiert werden könne. Von 50 Personen hatten 10 = 20% 
eine deutliche Störung der Farbenempfindung, bei zweien war ein Unterschied 
auf beiden Augen feststellbar. Kurt Steindorff. 


(18) 1880. Seffrin, L. (Phys. Inst. Giessen). — .,Uber die kleinsten noch wahrnehm.- 
baren Geruchsmengen einiger Riechstoffe beim Hund.“ Zs. Biol., 65, H. 11/12, 
493—513 (1915). 


In der Wahrnehmung der reinen Riechstoffe ist der Mensch dem Hunde 
durchaus überlegen. Bei den nicht genau definierbaren Riechstoffen tierischen 
Ursprungs reagiert aber der Hund viel feiner als der Mensch. Das Minimum 
perceptibile beim Hund ist für Äther 0,001—0,0009, für Vanillin 0,0062 — 0,005, 
für Urin einer Hündin 0,025—0,05. Beim Menschen ist das Minimum für Äther 
0,005— 0,0005. Die Arbeit bringt noch eine Tabelle für andere Riechstoffe. 

Lewin. 


Leber. 


(18) 1881. Addis, T. (Stanford Univ. Med. School). — ,,A working hypothesis 
of hemoglobin pigment metabolism.“ Arch. of Int. Med., XV, H. 3, 413—437 
(1915). 

Klinische Beobachtung und theoretische Betrachtungen fiihren Verf. 
zu der Anschauung, dass Hämoglobin innerhalb der Leberzellen in Bilirubin 
umgewandelt wird. Im Dickdarm wird letzteres in Urobilinogen verwandelt. 
In der Form des Urobilinogen hat das Pigmentmolekül zwei neue Eigenschaften 
erworben; es ist diffusibel und zeigt die Tendenz zur Aufnahme von O,. Das vom 
Darm resorbierte Urobilinogen kann also den Baustoff für neu zu bildendes Hamo- 
globin abgeben. Allerdings wird das Urobilinogen im Organismus nicht ge- 
funden. Aber Verf. nimmt an, dass es wegen einer oxydativen Polymerisation 
dem Nachweis entgeht. Es bildet sich ein unbekannter Urobilinkomplex, der 
in Blut und Gewebe kreist. Der Leber kommt dann die Aufgabe zu, den Urobilin- 
komplex zum Hämoglobin umzubilden. Das Versagen der Leberfunktion kommt 
zum Ausdruck durch die mangelhafte Hämoglobinsynthese. Lewin. 


(18) 1882. Blum, Paula (Pharm. Inst. Budapest). — ‚Über den Mechanismus 
der Glykogenmobilisierung.‘“ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 161, H. 8—10, 516 
bis 518 (Juni 1915). 

Verf. untersuchte an Kaninchen den Glykogengehalt der Leber nach exzes- 
siver Muskelarbeit (Strychninkrämpfe), nach Durchtrennung der Splanchnici 
und Vagi zur Entscheidung der Frage, ob die Glykogenabgabe aus der Leber 
bei Zuckerbedarf der Organe auf dem Blutwege, d. h. durch Änderung des Zucker- 
gehaltse des Blutes angeregt oder durch die Vermittelung des Nervensystems 
infolge nervöser Reize vermittelt wird. Die Splanchnicotomie hebt den Einfluss 
des Zuckerzentrums auf das Leberglykogen auf. Wie in der Norm wurde naclı 
der Nervendurchtrennung die Leber frei oder fast frei von Glykogen gefunden, 
so dass also weder die Splanchnici, noch die Vagi für die Mobilisierung des Leber- 
glykogens bei exzessiver Muskelarbeit notwendig sind, dass demnach hierfür 
anscheinend die Blutreize wirksam sind. Kankeleit, Dresden. 


(18) 1888. Coope, R. und Mottram, V. H. — „Fatty acid metabolism in the liver. 
IV. On the relation of the iodine-values of the mesenteric- and renal fatty acids 
to the hepatic fatty acids in pregnant and lactating rabbits.“ Jl. of Phys., 49, 
157— 161 (Mai 1915). 

Vergleichende Untersuchungen der im Mesenterium, in der Niere und 
der Leber abgelagerten Fette ergaben, dass das Leberfett die héchsten Jodzahlen 
aufweist. Dementsprechend muss sich eine fettige Infiltration der Leber auch 
durch ein Ansteigen der Jodzahl äussern. Dies konnten Verff. bei trächtigen 
Kaninchen bestätigt finden. Lewin. 


(18) 1884. Lamson, P. D. (Pharm. Lab. Johns Hopkins Umiv.). — „The role 
of the liver in acute polycythaemia: a mechanism for the regulation of the red 
corpuscle-content of the blood.“ Jl. of Pharm., VII, H. 1/2, 170—220 (1915). 

In der Arbeit, die alle in der Literatur vorliegenden Untersuchungen 
berichtet, bespricht Verf. zunächst alle Faktoren, die zur Erhöhung der Erythro- 
cytenziffer führen. Sodann berichtet Verf. über eine grosse Versuchsreihe an 
Hunden zur experimentellen Erzeugung einer Zunahme der Erythrocyten. Wurden 
durch Injektion gehärteter Erythrocyten oder von inerten Substanzen, wie 
Lykopodium oder Öl Lungenemboli erzeugt, so stieg die Erythrocytenziffer 
ebenso an, wie nach Schreck und Aufregung. 

Die durch Injektion von Adrenalin hervorgerufene Polycythamie ist auf 
die ausschliessliche Tätigkeit der Leber zurückzuführen. Wird nämlich die arterielle 
Blutzufuhr zur Leber unterbunden, so bleibt die Polycythimie aus. Nach Auf- 
heben der Ligatur tritt letztere ein. Aus den Versuchen ergibt sich, dass es einen 
Regulationsmechanismus für den Erythrocytengehalt des Blutes gibt. Mangel 
an Sauerstoff bildet einen Reiz auf diese Regulation. Auch die Nebennieren 
spielen eine Rolle in diesem Mechanismus. Die Leber liefert die für die Aufrecht- 


erhaltung der Erythrocytenziffer nötigen Erythrocyten. Lewin. 
Respiration. 
(18) 1885. Hoover, C. F. und Gammon, J. E. — ,,The dead space in moderate 


and large respiratory ventilation.‘‘ Arch. of Int. Med., XV, H. 4, 501 — 513 (1915). 
Als Optimum des Atemvolumens finden Verff. 1200 cm?. Ubersteigt das 
Atemvolumen diesen Wert, so nimmt die Lungenventilation nicht im gleichen 
Verhältnis zu. Die bei grossen respiratorischen Exkursionen herabgesetzte 
Diffusion von CO, hat zu dem Irrtum Anlass gegeben, dass der tote Raum bei 
forzierter Atmung vergrössert wird. Verff. konnten durch ihre Versuche nach- 
weisen, dass die forcierte Atmung die Lungen nicht im Verhältnis zur Zunahme 
der Atmung ventiliert. Die Residualluft lässt sich bei foreierter Atmung nicht 
aus der Bestimmung der Ventilation messen. Lewin. 


Herz und Gefässe. 


(18) 1886. Thorel, Ch. — ‚Pathologie der Kreislauforgane des Menschen.“ Ergebn. 
allg. Path., XVIII, Abt. I, 1—330 (1915). Lewin. 


(18) 1837. Gunn, J. A. und Martin, Ph. A. (Pharm. Lab. Oxford). — ‚Intra- 
pericardial medication and massage in the treatment of arrest of the heart.“ Jl. 
of Pharm., VII, H. 1/2, 31—55 (1915). 

In Versuchen an Kaninchen haben Verff. festgestellt, dass Atropin, Pilo- 
carpin und Adrenalin bei Injektion in das Perikard sehr schnell ihre charakte- 
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ristische Wirkung entfalten. Es tritt unmittelbar eine lokale Wirkung am Herzen 
ein, die nicht auf dem Wege der Resorption zustande kommt. 

Das stillstehende Herz kann durch rationelle Massage wieder zur Kon- 
traktion gebracht werden. Man kann die Massage ausführen mittelst direkter 
Kompression durch eine Öffnung in der Thoraxwand, mittelst Kompression 
durch die Bauchwand, durch einfache Kompression des Abdomens oder des Thorax. 

Bei fast allen Fällen von Chloroformvergiftung kann man schon durch 
direkte thorakale Massage mit intraperikardialer Injektion von Adrenalin das 
Herz wiederbeleben, auch wenn die Behandlung erst 15 Minuten nach Herz- 
stillstand beginnt. Lewin. 


(18) 1888. Stewart, G. N. u. Scott R. W. (Cushing Lab. Western Res. Univ.) — 
„Studies on the circulation in man. XIII—XV. The blood flow in the hands 
and feet in certain diseases of the nervous system.‘‘ Arch. of Int. Med., XVI, 
H. 2, 270—312 (1915) u. Jl. of Pharm., VII, H. 3. 265 u. 281 (1915). 

Vgl. Zbl. XVI, 2316. Bei beginnender einseitiger brachialer Neuritis 
ist die Blutzirkulation in der betreffenden Hand stärker als in der normalen. 
Dies erklärt Verf. aus der partiellen Lähmung der Vasokonstriktoren. Bei lange 
bestehender Neuritis mit atrophischen Erscheinungen nimmt die Zirkulation 
in der Hand ab. Bei Tabes ist die Zirkulation in Hand und Fuss herabgesetzt. 
Bei Saturnismus ohne Lähmung besteht eine Tendenz zur Vasokonstriktion, 
ebenso bei alkoholischer Neuritis. Umgekehrt besteht bei der akuten Alkohol- 
und Nikotinvergiftung eine Neigung zu reflektorischer Gefässerweiterung. 

XVI. The change produced in the bloodflow under the influence of digitalis 
in cases of auricular fibrillation. 

Unter der Wirkung von Digitalis beobachteten Verff. in Fällen von Herz- 

flimmern eine Zunahme des Blutumlaufs in den Händen. 

XV. Further observations, chiefly pharmacological on the criteria by which 
deficiencies in the blootflow due to mechanical causes may be discriminated from 
changes due to functional causes. 

Verff. erbringen neues Material zur Unterscheidung zwischen rein mecha- 
nischer und vasomotorischer Störung des Blutumlaufs in Händen und Füssen. 
Alkohol verursacht zuerst eine Abnahme, dann eine Steigerung des Blutumlaufs 
in den Händen. Lewin. 


(18) 1889. Guillemard und Regnier. — „Observations sur laction physiologique 
des climats de haute montagne.“ C. R., 159, 96 (1914). 
Nach längerem Bergaufenthalt mit Symptomen von Bergkrankheit 
zeigten Personen in der Ebene bedeutende Pulsverlangsamung und vertiefte 
Atmung. Lewin. 


(18) 1840. Günther, Gustav (Tierärztl. Hochsch. Wien). — „Zur Kenntnis der 
Spontanbewegungen überlebender Arterien.‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 161, 
H. 5—7, 401—415 (Juni 1915). 

Verf. bediente sich bei seinen Versuchen einer Modifikation der M. v. Frey- u. 

QO. B. Meyerschen Methode. Für das Zustandekommen der automatischen Kon- 

traktionen des Gefässstreifens ist ein dem Adrenalingehalte des Blutes entsprechen- 

der Adrenalinzusatz notwendig, wenn man an Stelle von Blut oder Serum Ringer- 
lösung als Untersuchungsflüssigkeit verwendet. 
Die von O. B. Meyer und H. Full beschriebenen Erscheinungen deutet 

Verf. als Erstickungssymptome, die er beim Unterbrechen der Sauerstoffzufuhr 
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beobachtet. Bezüglich der Frage, ob die automatischen Kontraktionen des Gefass- 
streifens neurogener oder myogener Natur sind, hält Verf. die Mitbeteiligung 
der Ganglienzellen für wahrscheinlich. Otto Kankeleit, Dresden. 


(18) 1841. Morita, Suketaka (Pharm. Inst. Wien). — ,,Pharmakologische Unter- 
suchungen an den Portalgefässen der Froschleber.‘‘ Arch. für exper. Path., 78, 
H. 3/4, 232 (März 1915). 

Versuchstiere waren Rana esculenta. Nach Ausbohrung von Gehirn und 
Rückenmark wurde ein Glasgefäss in die V. abdominalis eingebunden. Massen- 
ligatur der Leberpforte. Es zeigte sich, dass die Lebergefässe des Frosches wenig 
beeinflussbar sind. Sie sind, wenn überhaupt, schwach innerviert. Ohne jeden 
Einfluss waren Atropin, Pilocarpin, Cocain, Adrenalin, Digitalin, Strophantin, 
Pituglandol, Natr. salicyl. Verengert wurden die Capillaren durch Coffein. natr.- 
benc., CaCl,, Natr. oxal., Nicotin. tartar., alle in 2%, Lösung. Erweiterung 
wurde beobachtet nach ß-Imidazolyläthylamin, Wittepepton, Chlorbarium, 
Jodkali, Natr. nitros., Amylnitrit. (S. a. Ref. 1325, 1326.) Weinberg, Halle. 


(18) 1842. Isaac, S. (Med. Poliklin. Frankfurt a. M.). — „Untersuchungen über 
das Verhalten der Pulsverspätung in natürlichen kohlensäurehaltigen Thermal- 
solbädern.‘‘ Veröffentl. Zenstralstelle Balneol., II, H. 10, 269—276 (1914). 

Als Ergänzung zu den plethysmographischen Untersuchungen unternahm 

Verf. die direkte Untersuchung der grossen Arterien selbst, um ein Urteil über 

den Tonus der Gefässe zu gewinnen. Das Verfahren bestand in der Bestimmung 

der Fortpflanzungsgeschwindigkeit der Pulswelle in einer Arterie; die Geschwindig- 
keit der Pulswelle kann ja als Mass des Gefässtonus gelten. Hierüber stellt der 

Verf. theoretische Betrachtungen an und bespricht sodann die einschlägige Methodik. 

Zu seinen Versuchen nahm Verf. Individuen mit intaktem Kreislaufsystem. 

In einer ersten Versuchsreihe prüfte Verf. das Verhalten der Pulsverspätung 

im indifferent temperierten Kohlensiurebad. In der Mehrzahl der Versuche 

erhielt Verf. im CO,-Bade von 34° verglichen mit einem Wasserbade gleicher 

Temperatur eine Gefässerweiterung. Gewisse Ausnahmefälle von Gefässverengerung 

führt Verf. auf besondere individuelle Momente zurück. Es wurde sodann das 

Verhalten der Pulsverspätung in kühlen Kohlensäurebädern studiert. Es zeigte 

sich, dass auch kühle Bäder gefässerweiternd wirken. Diese Gefässerweiterung 

trat sogar bei den kühlen Bädern stärker hervor als bei den indifferent temperierten. 

Die Gefässreaktion betrifft nicht nur die Hautkapillaren, sondern auch die grossen 

Gefässe und ist, wie wiederum im Gegensatz zu O. Müller gezeigt wird, kaum 

durch die Temperatur beeinflusst. Lewin. 


(18) 1843. Müller, Otfried (Med. Klin. Tübingen). — „Zur Frage der Kreislauf- 
wirkung künstlicher kohlensäurehaltiger Solbäder.‘ Zs. physikal. Ther., XIX, 
H. 4, 111 (1915). 

Polemik zu den Veröffentlichungen von Hirschfeld, ibid., H. 1, (Zbl., 

XVII, 2887). Lewin. 


Körperflüssigkeiten, Blut und Blutbildung. 
(18) 1844. van der Laan, F. H. — ,,Das osmotische Gleichgewicht zwischen Blut, 
Milch und Galle.“ Biochem. Zs., 71, 289 (1915). 
Die Ungleichmiissigkeiten der in der Literatur vorhandenen Angaben tber 
die Gefrierpunkte von Blut und Milch veranlassten Verf. zu einer Nachprüfung 
dieser Zahlen. Unter bestimmten Vorsichtsmassregeln durchgeführte zahlreiche 
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Bestimmungen des Gefrierpunkts von Blut und aus diesem sezernierter Milch und 
Galle bei Kiihen ergaben stets gleiche osmotische Konzentrationen fiir diese 
Körperflüssigkeiten. Normales Rinderblut zeigt eine zwischen 0,53 und 0,57 ° 
liegende Gefrierpunktsdepression, die von der jeweiligen Nahrungsaufnahme, 
sowie auch von längerem Hungern unbeeinflusst bleibt. Durch erzwungene Ver- 
dünnung (bei übermässiger Wasserzufuhr) wird die Gefrierpunktsdepression des 
Blutes bei der Kuh erniedrigt, durch starke Glaubersalzgaben erhöht. Auch dann 
aber bleibt der Gefrierpunkt der Milch der gleiche wie der des Blutes. 

Selbst geringe Wasserzusätze verändern den normalen Gefrierpunkt der 
Milch. Jede Milch, deren Gefrierpunkt höher liegt als — 0,53 ° muss als gewässert 
bezeichnet werden. Erwin Schwenk, Dahlem. 


(18) 1845. Schneider, E. C. und Havens, L. C. (Colorado Coll.). — „Changes 
in the blood after muscular activity and during training.“ Amer. Jl. Phys., 36, 
239— 259 (Febr. 1915). 

Körperbewegung bewirkt eine Konzentrierung des peripheren Blutes, 
und zwar steigt das Hämoglobin um 3,5— 10,9%, die Erythrocyten nehmen 
um 3,2— 22,8 %,, die Leukocyten um 13,8— 130,2 °, zu. Unmittelbar nach dem 
Aufhören der Körperbewegung sinkt die Konzentration des Blutes, Hämoglobin 
und Erythrocyten zeigen subnormale Werte. Die Leukocytenziffer erfährt nach 
Beendigung der Körperbewegung zunächst keine Änderung, dann aber nehmen 
die Polymorphnukleären um 9—45°4 zu, der Gesamtgehalt an Mononukleären 
sinkt um 14—55°,. Die Blutplättchen sinken um 17—25 %. Lewin. 


(18) 1846. Baer, G. und Engelsmann, R. — ‚‚Über die Einwirkung des Hochgebirges 
auf das Leukocytenbild bei Gesunden und Lungentuberkulösen.‘‘ Zs. Balneol., 
VII, No. 1, 1-6 (1915). 

Vgl. D. Arch. klin. Med., Bd. 112; Zbl., XV, 3035. Lewin. 


(18) 13847. Hasselbach, K. A. und Gammeltoft, S. A. (Finsen-Inst. Klin. u. Heb- 
ammensch. Kopenhagen). — „Die Neutralitätsregulation des graviden Organis- 
mus.‘ Biochem. Zs., 68, H. 3/4, 206 (Febr. 1915). 

Die Hauptergebnisse der umfangreichen Arbeit, deren Einzelheiten im 

Original einzusehen sind, werden in der folgenden Weise zusammengefasst: 

l. Der prozentuale Ammoniakanteil des Stickstoffwechsels ist während 
der Schwangerschaft erhöht und die aktuelle Acidität des Harns erniedrigt. 

2. Die Spannung der Blutkohlensäure ist während der Schwangerschaft 
erniedrigt. 

3. Diese Befunde deuten darauf hin, dass während der Schwangerschaft 
eine vermehrte Säureproduktion stattfindet, die zu kompensieren die be- 
treffenden Vorrichtungen geeignet sind. 

4. Faktisch zeigen Blutuntersuchungen, dass in der Schwangerschaft eine 
relative Acidose besteht, die durch die herabgesetzte Blutkohlensäure- 
spannung praktisch kompensiert wird. In einigen Fällen von Eklampsie 
lag eine unkompensierte Acidose vor. 

5. Die Natur der in der Schwangerschaft in relativem Überschuss produ- 
zierten Säuren ist unbekannt. Die Menge des formoltitrierbaren Stickstoffs 
im Harn der Schwangeren ist normal, in dem postpuerperalen Zustand 
aber bedeutend herabgesetzt, gleichviel ob Lactation stattfindet oder nicht. 

6. Das Kohlensäure neutralisierende Vermögen des Blutes ist in den beiden 
Zuständen gleich gross. Walther Löb. 
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(18) 1348. Hirsch, Ernst (Lab. städt. Krkhs. Wiesbaden). — „Über physiologische: 
Tagesschwankungen im Blutzuckergehalt des Menschen und Beeinflussung des- 
selben durch Äther- und Chloroformnarkose.‘“ Zs. phys. Chem., 93, H. 5, 355 
bis 369 (Febr. 1915). 

Der Blutzuckergehalt des gesunden, vollständig nüchternen Menschen 
übersteigt nicht den Wert von 0,12 9%. Der Blutzuckergehalt des gesunden 
Menschen unterliegt ganz wesentlichen Tagesschwankungen, die von Menge und 
Art der zugeführten Nahrung abhängig sind. Die höchsten Werte treten nach dem 
Mittagessen, etwa 2!/,—4 Stunden darnach, auf und betragen bis 0,18 ®,. In 
24 chirurgischen Fällen trat nach vollständig gleichmässiger Chloroform- oder 
Äthernarkose bzw. Mischnarkose bei gleichzeitiger O-Zufuhr (Roth-Dräger- 
Apparat) regelmässig eine Steigerung des vorher normalen Blutzuckergehaltes 
auf. Die obere Grenze betrug 0,18—0,19 2, nur einmal 0.21 ®,. Ausscheidung 
von Zucker im Harn wurde in keinem Falle beobachtet. Brahm. 


(18) 1849. Cevidalli, A., Cagliari. — ,,Contributo allo studio delle combinazioni 
alogenate del pigmento sanguigno.‘‘ (Beitrag zum Studium der Halogenverbin- 
dungen des Blutpigments.) La Liguria Med., VII, 199. 

Die Gewinnung des Hämoglobins in reinem Zustand gestattet leicht mit 

NaCl, KBr, KJ, Essigsäure, Erwärmung der Präparate die entsprechenden Salze 

des Hämatins zu erzielen. Es gelingt hingegen nicht, die Bildung von Kristallen 

aus Hämatinfluorid, so dass, entgegen den neueren Meinungen, von dem Gebrauclı 
des Fluorides an Stelle anderer Halogene füglich Abstand zu nehmen ist. 
Ascoli. 


(18) 1850. Benedict, Stanley R. (Cornell Univ. Med. Coll, New York). — „Studies 
in uric acid metabolism. 1. On the uric acid tn ox. and chicken blood.“ Jl. ot 
Biol. Chem., XX, H. 4, 633—640 (April 1915). 

Verf. untersuchte die Blutkörperchen und das Blutserum vom Ochsen 
und vom Huhn auf ihren Gehalt an Harnsäure. Das Blutserum vom Ochsen 
war völlig frei von Harnsäure, während die gesamte im Ochsenblut auftretende 
Harnsäure in den Blutkörperchen enthalten ist. In den Blutkörperchen vom 
Huhn war fast gar keine Harnsäure enthalten, sondern sie fand sich fast aus- 
schliesslich im Blutserum. Dasselbe enthält ca. 0,0057 °,. Wurde defibriniertes 
Ochsenblut auf Harnsäure untersucht, so fanden sich in 100 em? etwa 0.5 mu. 
Wurde aber das nach der Behandlung mit kolloidem Fe sich ergebende Filtrat 
vor der weiteren Verarbeitung mit konzentrierter HCI. gekocht, so ergab die 
Analyse einen Harnsäuregehalt von ca. 7 mg in 100 em?, woraus sich ergibt, «dass 
frisches Ochsenblut sowohl freie wie gebundene Harnsäure enthält. Wurde das 
Blut nicht frisch, sondern nach mehrtägigem Stehen untersucht, so zeigte es 
einen höheren Gehalt an freier, und einen entsprechend niedrigeren Gehalt an 
gebundener Harnsäure. Offenbar ist im Ochsenblut ein Enzym enthalten, welehes 
die Harnsäure aus ihrer Bindung in Freiheit setzt. Im Hühnerblut war gebundene 
Harnsäure nicht nachzuweisen. Brahm. 


(18) 1851. Liefmann, E. (Städt. Säuelingsheim Dresden). — „Über den Harn- 
sauregehalt des kindlichen Blutes.“ Zs. Kind., XII, H. 4/5, 227—239 (1915). 
Bei schwereren Allgemeinstörungen des Säuglings fand Verf. eine Er- 
höhung der Blutharnsäurewerte, besonders bei Fieber. Vermehrte Blutharnsäure 
wird scheinbar lange vom Blute beibehalten. Atophan bewirkt eine Abnahme, 
Protojoduret eineZunahme der Harnsäure. Auch bei infektiösen Hauterkrankungen, 
wie bei Dermatitis exfollativa, fand Verf. die Blutharnsäure vermelrt, doch nicht 
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bei Intertrigo, Erythrodermie und Ekzem. Dagegen war die Harnsäure vermehrt 
bei chronischer fieberloser Bronchitis mit Erscheinungen der exsudativen Diathese. 
Letztere ist aber nicht konstant von einer Harnsäurevermehrung im Blute be- 
gleitet, hängt also nicht mit einer Uratdiathese zusammen. Lewin. 


(18) 1852. da Silva Mello, A. (Radiuminst. Charite Berlin). — „Über die Wirkung 
der strahlenden Energie auf das Blut und die blutbildenden Organe.‘‘ Strahlen- 
therapie, VI, H. 14, 386— 397 (1914). 

Grosse Dosen Thorium X führen zu bedeutender Leukopenie bis zu absolutem 
Verschwinden der Leukocyten. Dabei können die Erythrocyten bis zum Eintritt 
des Todes normale Ziffern aufweisen, während das Hämoglobin stark abnimmt. 
Im Knochenmark findet man neben Zerstörungsvorgängen Regenerationsprozesse. 

Zur genaueren Feststellung der eigentlichen Todesursache der Versuchstiere 
hat Verf. eine Versuchsreihe mit chronischer Vergiftung durch mittelgrosse 
Thoriumdosen angestellt. Es kommt dann zu einer monatelang andauernden 
Leukopenie, Anämie und Gewichtsabnahme. Von diesem Zustande erholen sich 
die Tiere meist nicht. Das Krankheitsbild ist aber ungemein verschieden. Die 
drei Symptome können auch fehlen und trotzdem kann das Tier unter der Thorium- 
wirkung leiden. Das geht daraus hervor, dass die Injektion einer ganz kleinen 
Dosis Thorium als zweite Injektion schwere Erscheinungen und selbst den Tod 
herbeiführen kann. Die histologische Untersuchung der erkrankten Tiere liess 
immer neben der Leukopenie eine Knochenmarkshyperplasie erkennen. Die 
Leukopenie braucht nicht der Ausdruck von Zerstörungsvorgängen an den blut- 
bildenden Organen zu sein. Der Organismus kann schwer unter der strahlenden 
Wirkung leiden, ohne dass die Blutbildung in irgendeiner Weise gestört ist. Verf. 
nimmt sogar an, dass durch die Thoriumwirkung ein Mehrverbrauch von Erythro- 
eyten im Körper stattfindet. Dafür spricht schon das Vorkommen einer Pigment- 
milz bei manchen Versuchstieren. Jedenfalls spielen sich die Vorgänge im leuko- 
und erythropoetischen System ganz getrennt ab. 

Die Wirkung des Thorium X ist von der der Röntgenstrahlen ganz ver- 
schieden. So wirken z. B. letztere sehr tiefgehend auf das lymphoide Gewebe, 
während erstere dies nicht tun. Lewin. 


18) 1853. Silva Mello, A. da (Radium-Inst. Charité Berlin). — „Experimentelle 
Untersuchungen über die biologische Wirkung des Thoriums; insbesondere auf 
das Blut.“ Zs. klin. Med., 81, H. 3/4, 285—354 (1915). 

Bei Kaninchen, die durch eine einmalige Injektion von Thorium X ver- 
giftet wurden, waren die Elemente des Knochenmarks noch zum Teil erhalten, 
wenn das Tier einging. Die durch Thorium in den hämatopoetischen Organen 
erzeugten Läsionen unterscheiden sich von den Radium- und Röntgenstrahlen- 
läsionen. Die Erythrocyten brauchen beim Tod durch Thorium nicht geschädigt 
zu sein. Trotzdem kann eine einzige Dosis Thorium das Tier so schädigen, dass 
es sich nicht mehr erholt und selbst nach Monaten noch zugrunde geht. Dabei 
spielt die Dosierung keine Rolle und die Schädigung kann sich nur auf eine Anämie 
oder Leukopenie erstrecken. Die Anämie dauert noch fort nach eingetretener 
Rezeneraton oder Hyperplasie des Knochenmarks. 

Man kann auch eine chronische, eventuell nach Monaten tötlich endende 
Vergiftung erzeugen. Weder bei der akuten noch bei der chronischen Thorium- 
X-Vergiftung kann man den Tod des Tieres auf Veränderungen der hämato- 
poetischen Organe zurückführen. Die Leukopenie ist keineswegs der Ausdruck 
der in den blutbildenden Organen eintretenden Vorgänge; sie kann auch fehlen. 
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Das Hämoglobin und die Erytbrocyten können sich regenerieren und selbst 
gewaltig überkompensiert werden. Die Wirkung des Thoriums auf das lymphoide 
Gewebe ist relativ gering, bedeutender ist die Wirkung auf das myeloide Gewebe. 
Lewin. 
(18) 1854. Mazzotto, A., Modena. — ,,Condizioni che producono un risultato negativo 
con la reazione di Van Deen malgrado la presenza effettiva del sangue.“ (Uber 
Zustände, welche bei tatsächlichem Vorhandensein von Blut einen negativen 
Ausfall der Van Deenschen Reaktion veranlassen.) La Liguria Med., VII, 199. 
Verf. stellt an der Hand seiner Versuche fest, dass zahlreiche organische 
und anorganische Substanzen den Ausfall der Van Deenschen Reaktion negativ 
gestalten können, trotzdem tatsächlich Blut vorhanden ist. Er spricht daher 
der Probe jeden Wert für die gerichtliche Medizin ab, da weder eine positive 
noch eine negative Reaktion für die Gegenwart oder das Fehlen von Blut be- 
weisend ist. Ascoli. 


(18) 1355. Mazzotto, A., Modena. — „Sul procedimento di Otto von Fürth per la 
reazione del sangue col verde di malachite e sostanze analoghe.‘‘ (Über das Ver- 
fahren von Otto von Fürth zur Blutreaktion mit Malachitgrün oder ähnlichen 
Substanzen.) La Liguria Med., VII, 199. 

Verf findet das Fürthsche Verfahren zur Blutextraktion mit Pyridin 
nach vorausgehendem Auskochen und Behandlung des verdāchtigen Fleckens 
mit Pottasche sehr vorteilhaft. Durch diese Behandlung wird ein grosser Teil 
der Substanzen entfernt, welche beim Nachweis mittelst Malachitgrün eine 
positive Reaktion vortäuschen könnten. Ä Ascoli. 


(18) 1856. Lyle, W. G., Curtman, L. J. und Marshall, J. T. W. (Roosevelt Hosp. 
New York). — „On the catalytic reactions of the blood. I. Study of benzidine- 
reaction to blood.‘ Jl. of Biol. Chem., XIX, H. 4, 445—457 (Dez. 1914). 

Verff. untersuchten eingehend die bekannte Reaktion zum Nachweis 
von Blut mittelst Benzidin und H,O, (Blaufärbung). Insbesondere wurde der 

Einfluss der Konzentration der Reagentien auf den Ausfall und die Empfind- 

lichkeit der Reaktion studiert. Zweckmässig löst man 0,5 g Benzidin bei 50° 

in 4,33 enı? Eisessig, fügt 19 em? Wasser hinzu, bringt von dieser Lösung 1,4 em’ 
in ein Reagenzglas, verdünnt mit 0,2 cm? Wasser oder Eisessig, fügt 1 em? der 
zu untersuchenden Flüssigkeit hinzu und versetzt zuletzt mit 0,4 em? 3 prozentigem 

H,O. Brahm. 


Blutgerinnung. 


(18) 1857. Hess, Alfred (Board of Health New York City). — ,,Fibrinogen deficiency 
in hemophilia.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, H. 3, 54 (1914)- 

Bei der Hämophilie findet Verf. hinsichtlich des Fibrinogens eine qualitative 
und quantitative Insuffizienz. Dies ist aber nicht der ausschliessliche ätiologische 
Faktor, denn ein Zusatz von Fibrinogen zum Blut des Hämophilen bringt die 
Gerinnungszeit nicht zur Norm. Lewin. 


(18) 1858. Drinker, K. R. und C. K. — ,,On factors influencing the coagulation 
time of blood. II. The influence of rapidly progressing hemorrhagies on the factors 
of coagulation.“ Amer. Jl. Phys., 36, 305—324 (1915). 

Im Verlauf profuser Hämorrhagien nimmt die Gerinnungszeit des Blutes 
ab, dementsprechend der Antithrombingehalt. Das Prothrombin nimmt anfangs 
in geringem Grade zu, sinkt aber dann. Das Fibrinogen nimmt. bei progredienter 
Blutung ab. Lewin. 
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(18) 1859. Fleisher, Moyer S. und Loeb, Leo (Barnard Free Skin and Cancer 
Hosp. Dep. of Pathol. St. Louis). — „On tissue fibrinolysins.‘‘ Jl. of Biol. Chem., 
21, H. 2, 477-501 (Juni 1915). 

Gewisse Gewebe, insbesondere die Organe des Urogenital- und Nerven- 
gewebes, zeigen die Fähigkeit, koaguliertes Blut, mit welchem sie in direkte Be- 
rührung gebracht werden, aufzulösen. Die in den Geweben enthaltenen Sub- 
stanzen, welchen diese Fähigkeit zukommt, nennen Vff. Fibrinolysine. 
Durch !/,stündiges Erhitzen auf 56 ° werden die betreffenden Organe unwirksam 
gemacht. Die verschiedenen Tierspezies zeigen hinsichtlich des fibrinolytischen 
Vermögens ihrer Organe grosse Unterschiede; auch in der Löslichkeit ver- 
schiedener Blutarten bestehen solche. Die Leber wirkt den Fibrinolysinen ent- 
gegen. Die in gewissen Organen vorkommenden Substanzen, welche die Koagu- 
lation des Blutes hindern, sind vielleicht mit den Fibrinolysinen identisch. Den 
Fibrinolysinen wird eine hervorragende biologische Bedeutung bezüglich der 
Wachstumsprozesse zugeschrieben, denen sie entgegenwirken im Gegensatz zu 
den Gewebekoagulinen, welche die Wachstumsvorgänge fördern. Mit den die 
Autolyse hervorrufenden spaltenden Enzymen scheinen die Fibrinolysine nicht 
identisch zu sein. Brahm. 


(18) 1860. Herzfeld, E. und Klinger, R. — „Studien zur Gerinnungsphysiologie. 
Einfluss von Alkalien und Säuren. Wirkung einiger Eiweissfällungsmittel. 
Eine neue Theorie des Gerinnungsvorganges.‘“ Biochem. Zs., 71, 391 (1915). 

Bei der Gerinnung des gesamten Blutes ist die Thrombinbildung und die 
Thrombinwirkung auseinander zu halten. In Wasser oder elektrolytfreier Lösung 
findet höchstens geringe Thrombinbildung statt. Das Optimum liegt in Kochsalz- 
lösungen bei einer Salzkonzentration von 0,4 bis 0,6 % ; dieselbe Optimalkonzentra- 
tion gilt für die Thrombinwirkung selbst. Die Thrombinbildung ist nur in neu- 
traler oder bikarbonat-alkalischer Lösung möglich und wird durch kleinste Säure- 
mengen gehemmt. Umgekehrt hemmt die alkalische Reaktion die eigentliche 

Thrombinwirkung (Fibrinfällung), während Säurezusatz fördernd wirkt. Auch 

viele andere Eiweissfällungsmittel, insbesondere Metallsalze, begünstigen die 

Gerinnung. Die von Herzfeld aufgestellte Theorie der Löslichkeit und Fällung 

der Eiweisskörper lässt sich auf den Gerinnungsvorgang übertragen. Wenn diese 

Anschauung über die Bedeutung der Eiweissabbauprodukte zutrifft, so musste 

die Entfernung derselben durch Dialyse die Stabilität der Fibrinogenlösungen 

herabsetzen, Zufügung von Eiweissabbauprodukten sie aber erhöhen. Tatsäch- 
lich gerinnen Fibrinogenlösungen in 1 %, NaCl bei der Dialyse gegen 1 prozentige 

NaCl-Lösungen und der Zusatz von FEiweissabbauprodukten verzögert die Ge- 

rinnung. Erwin Schwenk, Dahlem. 


Fermente. 


(18) 1861. Shaw-Mackenzie, J. A. (Phys. Lab. Kings Coll. London). — „On the 
action of serum on the lipase of the pancreatic secretion.‘ Jl. of Phys., 49, 216 
bis 221 (Mai 1915). 

Die Pankreaslipase wird durch normales und pathologisches mensch- 
liches Serum in ihrer Wirkung besehleunigt. 

Diese Wirkung ist unabhängig vom Antitrypsin des Serums, denn nach 
Hitzeinaktivierung des Antitrypsins wird noch immer die Lipasewirkung be- 
schleunigt. Der frische Pankreassaft enthält die Lipase im Zustand eines Pro- 
ferments, das thermostabil ist. Dureh Zusatz solchen Proferments zu frischem 
Pankreassaft kann dessen lipolytische Wirkung gesteigert werden. Lewin. 


— 440 — 


(18) 1862. Mellanby, J. und Woolley, V. J. (Phys. Lab. St. Thomas Hosp.). — 
„The ferments of the pancreas. V. On the carbohydrate ferments of the pancreatic 
secretion.“ Jl. of Phys., 49, 246—264 (Mai 1915). 

Vgl. Zbl., XVII, No. 1669. In CO,-freiem Pankreassaft wird Stärke zu 
Dextrin und Maltose abgebaut. (Endprodukt 259% Dextrin und 75%, Maltose.) 
Die Hydrolyse der Stärke wird durch Neutralsalze (0,016—n CaCl, oder NaCl 
beschleunigt, ohne dass jedoch das Endresultat verändert wird. Maltose greift 
der Pankreassaft bei Gegenwart von Neutralsalzen nicht an. Nach Zusatz von 
HCl zum Pankreassaft wird Stärke zu Dextrin, Maltose und Dextrose hydrolysiert, 
und zwar ist das quantitative Verhältnis abhängig von der [H']. Mit der Grösse 
der letzteren steigt die Menge der gebildeten Dextrose, jedoch nur bis zu einem 
Maximum (0,0035-n HCl). Darüber hinaus wird das Ferment inaktiviert. Bei 
einem optimalen Gehalt an Säure hydrolysiert der Pankreassaft Maltose bis auf 
54% zu Dextrose. Saccharose und Lactose werden weder vom neutralen, alka- 
lichen, noch sauren Pankreassaft angegriffen. Lewin. 


(18) 1868. Bourquelot, E. und Aubry, A. — „Recherches comparatives sur lin- 
fluence de Vacide acetique sur les propriétés synthetisantes et hydrolysantes de 
l’a-glucosidase.‘ C. R., 160, 742 (1915). 

Die a-Glucosidase ist gegen Säuren sehr empfindlich. Die synthetisierende 
und hydrolysierende Eigenschaft ist einem und demselben Enzym zuzuschreiben. 

Lewin. 

(18) 1864. Pratt, D. X. — ,,Papain, its preparation and digestive properties.“ 
Phillipp. Jl. Sci., X, Abt. A, 1-33 (1915). 

Angaben zur Herstellung des Handelspräparates. Die Wirkung des Papains 
auf Milchprotein erreicht bei 40° ein Maximum. HCl bis zu 0,06 %, verzögert 
die Wirkung ein wenig, bis zu 0,13 %, HCl wird die Hemmung beträchtlich. Lipase 
liess sich nicht einwandfrei im Papain nachweisen. Lewin. 


(18) 1865. Hammarsteu, Olof. — „Studien über Chymosin- und Pepsinwirkung 
III. Mitt. Über die verschiedene Empfindlichkeit des Pepsins und des Chymosins 
gegen Alkali.‘ Zs. phys. Chem., 94, H. 5/6, 292—323 (Juli 1915). 

In vorstehender Arbeit beschreibt Verf. zunächst die Darstellung von 
eiweissörmen, aber kräftig wirkenden Enzymlösungen (Chymosin und Pepsin), 
deren Einzelheiten im Original nachzulesen sind. Ferner finden sich ausführliche 
Mitteilungen über die Wirkung von Alkali auf Chymosin und Pepsin, in denen 
gezeigt werden konnte, dass bei Anwendung verhältnismässig reiner Enzym- 
lösungen, wo die schützende Wirkung des Eiweisses oder anderer Stoffe auf- 
gehoben oder stark herabgesetzt ist, sowohl das Chymosin wie das Pepsin sehr 
empfindlich gegen die Wirkung des Alkalis sind: Bei (segenwart von nur sehr 
wenig festen Stoffen in der Enzymlösung (0,013 °,) war schon eine Einwirkungs- 
dauer von 1!/, Minute bei einem Alkaligehalt von 0,0080, NaOH hinreichend, 
um die Chymosinwirkung aut !/, und die Pepsinwirkung auf 1/45) herabzusetzen. 
Es ist von Interesse, dass man dureh schwache Alkalieinwirkung auf die Enzyme 
des Kalbmarens Lösungen erhalten kann, in denen die Parallelität der beiden 
Enzymwirkungen so stark aufgehoben ist, dass man praktisch fast pepsinfreie 
Enzymlösungen erhält, die noch eine kräftige Chymosinwirkung zeigen. Wenn 
man dieses Verhalten mit der unitarischen Ansicht von der Identität des Pepsins 
und Chymosins in Einklang bringen will, so bleibt nach Ansicht des Verf. nur 
die Annalume übrig, dass während oder infolge der Alkalieinwirkung eine heinmende 
Substanz gebildet wird, welche nieht in einem neutralen, sondern nur in einem 
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saueren Medium wirksam ist. Diese hemmende Substanz würde also nicht die 
Milchgerinnung, sondern nur die bei saurer Reaktion stattfindende Proteolyse 
(die Pepsinverdauung) verhindern können. Diese Annahme wurde von Verf. 
mit Kaseinlösungen direkt experimentell geprüft. Als Mass der verschiedenen 
Stärke der Proteolyse kann man die Menge der gebildeten Albumosen benutzen. 
Weitere Einzelheiten sind im Original nachzulesen. Brahm. 


(18) 1866. Bosworth, Alfred W. (Agr. Exp. Stat.). — „On the action of rennin 
upon casein.‘ J}. of Biol. Chem., XIX, H. 3, 397--398 (Nov. 1914). 

Bei der Untersuchung von reinem Casein und Paracasein auf ihren Gehalt 
an H,O, C, H, N, P, S und an Asche wurde der Prozentgehalt des Caseins an 
diesen Bestandteilen als der gleiche wie der des mit Hilfe von Rennin und wie 
der des mit Hilfe von Trypsin hergestellten Paracaseins gefunden. Die Umwand- 
lung. des Caseins in Paracasein beruht auf hydrolytischer Spaltung; dabei gibt 
1 Mol. Casein 2 Mol. Paracasein, und diese Spaltung ist nicht begleitet von einer 
Spaltung irgendeines der im ursprünglichen Caseinmolekül enthaltenen Elemente. 

Brahm. 


(18) 1867. Jobling, J. W., Eggstein, A. A. und Petersen, W. (Vanderbilt Univ. 
Nashville). — „Studies on ferment-action. XX. Serum proteases and the mechanism 
of the Abderhalden reaction.‘ Jl. of Exp. Med., 21, H. 3, 239—250 (1915). 

Die normale Serumprotease ist nicht spezifisch. Sie ist sowohl in saurem 
wie alkalischem Medium wirksam. Erhitzen auf 56° C. schwächt sie ab, Erhitzen 
auf 70° C. zerstört sie. Durch ungesāttigte Seifen und Lipoide wird die Protease 
inaktiviert. Das Serum von Meerschweinchen und Kaninchen ist besonders 
reich an Protease, sie findet sich aber nicht in den Leukocyten. Normales Menschen- 
und Hundeserum enthalten āusserst wenig Protease, dagegen sind die Leuko- 
cyten stark proteolytisch. Die Protease ist nicht identisch mit dem Komplement. 
Im Verlaufe verschiedener pathologischer Zustände nimmt die nicht spezifische 
Protease des Menschen- und Hundeserums zu. Gleichzeitig steigt auch meist 
der Gehalt an Antiferment. 

Dass das Placentargewebe bei der A.-R. resistenter wird gegen die Ferment- 
wirkung, beruht auf der Absorption des Antiferments aus dem Serum. Das dialy- 
sierte Serum verliert Antiferment durch Adsorption von seiten des Placentar- 
gewebes oder anderer adsorbierender Substanzen. Das der Verdauung verfallene 
Substrat ist das Serumprotein, das durch die Adsorption des Antiferments der 
Proteasewirkung zugängig gemacht wird. Alle von den Verff. bei pathologischen 
Zuständen untersuchten Proteasen (Schwangerschaft, Tuberkulose und Pneumonie) 


erwiesen sich als unspezifisch. (S. a. Ref. 1427.) Lewin. 
(18) 1868. Golodetz, L. — ‚Die Darstellung der Reduktionsorte und Sauerstofforte 
der Gewebe.‘ Zs. wiss. Mikr., 31, H. 3, 300 (1915). 
(18) 1889. Oelze, F. W. — „Polemik hierzu.“ Ibid., 307 (1915). 
Vgl. Zbl., XVII, 1851, 2904. Lewin. 
(18) 1870. Bach, A. — „Untersuchungen über Reduktionsjermente. Arch. Sci. 


phys. Gerève, 37, 5 (1914). Zusammenfassung der bereits in der Biochem. 
Zs. (38, 154, 1912; 52, 412, 1913; 58, 205, 1913) erschienenen Arbeiten.“ 


(18) 1871. Bach, A. — „Über die Individualität der Oxydations- und Reduktions- 
jermente.‘‘ Arch. Sci. phys. Geréve, 39, 1 (1915). 
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Nach der von Gertrud Woker (Ber., 47, 1024, 1914) aufgestellten Hypothese 
seien die Peroxydase, die Oxygenase, die Katalase und die Perhydridase ein und 
dasselbe, unter verschiedenen Reaktionsbedingungen zur Wirkung kommendes, 
aldehydartiges Ferment. Verf. unterzog diese Hypothese einer experimentellen 
Prüfung und gelangte zu folgenden Resultaten: 

I. Durch Ultrafiltration weitgehend gereinigte Peroxydase und Katalase 
sowie die Phenolase (Peroxydase + Oxygenase) reduzieren nicht ammoniakalisches 
Silberoxyd und sind ohne Wirkung auf das Fuchsin-Bisulfit-Reagens. Sie sind 
daher keine Aldehyde. 

Il. Versetzt man reine Peroxydase mit durch Kochen inaktivierter Katalase, 
d. i. mit den Substanzen, die die Katalase begleiten und die Zersetzung des Hydro- 
peroxyds in Wasser und inerten Sauerstoff auslösen sollen, so erfolgt nicht die 
mindeste Sauerstoffentwickelung. Mit gekochter Peroxydase versetzte aktive 
Katalase beschleunigt nicht im mindesten die oxydierende Wirkung des Hydro- 
peroxyds. 

III. Mit gekochter Phenolase (Peroxydase + Oxygenase) versetzte Per- 
oxydase gewinnt nicht die Fähigkeit, molekularen Sauerstoff auf oxydable Sub- 
stanzen überzutragen. 

IV. Lässt man Peroxydase und Acetaldehyd auf Nitrate in Gegenwart 
von gekochter Milch, also im Milieu, in welchem die Perhydridase fungiert, ein- 
wirken, so wird kein Reduktionsprozess ausgelöst. 

V. Aus obigem ergibt sich, dass jedes der genannten Fermente seine streng 
definierte Individualität besitzt, und dass die Wokersche Hypothese mit den 
Tateachen unvereinbar ist. Autoreferat. 


(18) 1872. Wolff, J. und Rouchelmann, Nadia. — ‚Sur les phénoménes doxy- 
dation et réduction relatifs aux chromogènes des plantes.“ C. R., 160, 716 (1915). 
In Äpfeln entsteht durch Wirkung der Lakkase aus dem Chromogen ein 
Farbstoff, der durch HJ unter Jodabspaltung reduziert wird. Da nach Bach 
und Chodat die Lakkase nur durch ein Peroxyd-Peroxydasesystem wirkt, so 
würde durch die Abspaltung des Jod die Gegenwart von Peroxyden in den Pflanzen 
nachgewiesen. Verff. konnten aber feststellen, dass die Bläuung des Jodkalium- 
stärkepapiers durch eine vorherige Einwirkung der Lakkase auf das Chromogen 
oder einen phenolartigen Körper zustande kommt. Stets liessen sich neben Lakkase 
oxydierbare Körper nachweisen, doch konnte man nicht immer neben den Chromo- 
genen Lakkase finden. Dies erklärt sich daraus, dass durch gewisse Stcffe (Tannin 
oder zu hohe Acidität) die Oxydasereaktion gehemmt wird. 

Zum Nachweis der Chromogene muss man ihre Oxydation durch das 
Enzym im Augenblick, wo das pflanzliche Gewebe zerrieben wird, verhindern. 
Zu diesem Zweck arbeitet man am besten mit verdünnter H,SO,. Quantitativ 
lässt sich die wirksame Substanz aus dem zeitlichen Ablauf der Jodreaktion 
schätzen. Bei Artischocken, Salaten, Weissdornblättern, Kirsch-, Pflaumen- 
und Vogelbeerbaum tritt die Reaktion sofort eia, sie bleibt negativ bei den Blättern 
der Eiche, der Iris, der Akazi , des Mohns und beim Mycel von Aspergillus niger. 
In reiner Form konnten die Chromogene bisher nicht isoliert werden. Sie sind 
dialysierbar, wenn sie der Einwirkung der Lakkase entzogen werden. 

Lewin. 


(18) 1378. Zieger, Rudolf (Zool. Inst. Leipzig). — „Zur Kenntnis der Katalase 
der niederen Tiere.‘ Biochem. Zs., 69, H. 1/2, 39 (April 1915). 
Die Ergebnisse der umfangreichen Untersuchung werden vom Verf. etwa 
in folgender Weise zusammengefasst: 
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Als Versuchsmaterial für die Frage, ob sich aus der Verteilung der Katalase 
in Organismen und ihren Organen Schlüsse auf ihre physiologische Funktion 
ziehen lassen, wurden niedere Tiere gewählt, und zwar mit Ausnahme der Protozoen 
Organismen aus fast allen Tiergruppen. 

Es ergab sich dabei, dass eindeutige Beziehungen zur Lebensweise der 
Organismen, speziell zur Intensität der Oxydationsprozesse, sich nicht aufstellen 
liessen. Weder Atmung noch Ernährung noch Bewegung liessen in durchsichtiger 
Weise einen Einfluss auf den Katalasegehalt erkennen. 

Dass Katalasegehalt und Stoffwechsel in gesetzmässigem Zusammenhang 
stehen, geht aus folgendem hervor: 

1. Diejenigen Organe, die besonders chemisch tätig sind, wie die Leber 
und die Niere, zeichnen sich durch einen hervorragenden Gehalt an Katalase 
aus. Dieses Verhalten trifft sowohl für die wirbellosen, als. auch für die Wirbel- 
tiere zu. Der Darm zeigt ein wechselndes Verhalten, das davon abhängig zu sein 
scheint, inwieweit er die Funktion der Leber mit übernehmen muss. Der Haut- 
muskelschlauch ist meist wenig aktiv. Das Fettgewebe ist sehr reich an Katalase, 
speziell bei Insekten. Bei der Lymphe ergibt sich eine ausgesprochene Parallelität 
zwischen Katalasegehalt und Reichtum an Hämoglobin einerseits, an geformten 
Bestandteilen andererseits. 

2. Es gelang nachzuweisen, dass im Winter, im Zustande geringer Lebens- 
tätigkeit, der Katalasegehalt des Darmes der Echinodermen, von Lumbricus, 
der Schnecken bedeutend geringer ist, als im Sommer. Auffällig trat bei den 
Schnecken und dem Igel die zeitliche Parallelität zwischen dem Katalase- und 
dem Glykogengehalt in der Leber hervor. 

3. Unreife Eier sind sehr aktiv, die reifen Eier haben nur geringe kata- 
lytische Kraft. Dotterarme, also frühschlüpfende Eier, lassen während der Ent- 
wickelung keine Zunahme erkennen; dotterreiche und die Embryonen der Säuge- 
tiere erzielen während des Embryonallebens schon eine grössere Aktivität, ohne 
aber die für die jeweiligen Arten charakteristischen Werte zu erreichen. Erst 
im Moment der Geburt, wenn die Organe ihre volle Funktion aufnehmen, nimmt 
die Katalase rapid bis zu einem Maximum zu, um dann wieder abzufallen. 

4. Charakteristisch sind die Verhältnisse bei der postembryonalen Ent- 
wickelung der Insekten. . Tiere mit hemimetaboler Entwickelung lassen 
keinen Unterschied zwischen den ausgewachsenen und sich entwickelnden 
Organismen erkennen. Bei den holometabolen Gruppen dagegen sind die jüngsten 
Larvenstadien sehr aktiv. Dann sinkt der Katalasegehalt und erreicht sein 
Minimum etwa bei der vorletzten Häutung. Hierauf nimmt er rapid zu, erreicht 
das Maximum in der Puppe und fällt gegen die Imago wieder steil ab. Es besteht 
hierbei eine eindeutige Beziehung zu der auf Kosten des Fettgewebes erfolgenden 
Ausbildung der Geschlechtsprodukte. Daher lassen Tiere mit kurzer Puppenruhe 
eine schnelle Abnahme des Katalasegehaltes erkennen. Bei überwinternden 
Puppen tritt sie erst kurz vor dem Schlüpfen ein, wenn die Geschlechtsprodukte 
gebildet werden. Erfolgt die Geschlechtsreife erst längere Zeit nach dem Schlüpfen, 
so sind auch die Imagines zuerst noch stark aktiv. 

Die Kinetik der Reaktion fügt sich durchweg dem Schema der Adsorptions- 
katalyse an. Walther Löb. 


(18) 1874. Bunzel, Herbert H. (Washington Columbia Un. Stat. Dep. of Agr.). — 

„On Alfalfa-Laccase.‘“ Jl. of Biol. Chem., XX, H. 4, 697—706 (April 1915). 

Verf. bestimmte die Geschwindigkeit der Oxydation von Hydrochinon 

in saurer, neutraler und alkalischer Lésung bei Variierung der H-Ionenkonzentra- 
29% 
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tion und in Gegenwart von Natrium-Succinat, Mangan-Acetat und von gepulverten 
Medicago-sativa-Blattern. Die Versuche ergaben, dass die Wirkung von Salzen 
starker Basen mit schwachen ‚Säuren auf die Geschwindigkeit der Oxydation 
des Hydrochinons durch atmosphärischen Sauerstoff lediglich auf der Konzen- 
tration der OH-Ionen in solchen Lösungen beruht; dass eine hydrochinonoxy- 
dierende Oxydase ‚„Laccase‘“‘ in Medicago sativa nicht existiert und dass die 
oxydationsbeschleunigende Wirkung der aus Medicago sativa von Euler und 
Bolin dargestellten ‚„Laccase‘‘ der Alkalinität der Lösungen der in ihren Präpa- 
raten enthaltenen Salze zuzuschreiben ist. , Brahm. 


(18) 1875. Löb, Walther (Chem. Abt. Virchow-Krkhs. Berlin). — „Beiträge zur 
Frage der Glykolyse. 4. Mitt. Die katalytische Beeinflussung der oxydativen 
Glykolyse. Von Wilhelm Beysel und Walther Löb. Biochem. Zs., 68, H. 5/6, 
368 (März 1915). 

Bezüglich der Einzelheiten der zahlreichen Versuche muss auf das Original 
verwiesen werden. Die Hauptergebnisse lassen sich in folgender Weise zusammen- 
fassen: 

l. Die Oxydation von Glucose, Formaldehyd und Glykolaldehyd wird durch 
Phosphate beschleunigt ; es handelt sich dabei um eineKatalyse derHydroxy]- 
ionenwirkung durch die Phosphorsäureanionen, die nicht ersetzbar sind 
durch Glykokoll- oder Borsäureanionen, auch wenn sie in Lösungen an- 
gewandt werden, die dieselben oder grössere Hydroxylionenkonzentrationen 
herstellen als die Phosphatlösungen. 

. Die beschleunigende Wirkung der Phosphate wächst innerhalb der unter- 
suchten Grenzen mit der Menge der zugesetzten Phosphate; der Wasser- 
stoffionenexponent py °= 7,4 bis 7,5, der der Blutalkaleszenz nahe kommt, 
ist fiir die Phosphatglykolyse besonders geeignet. 

3. Glykokoll übt in geringer Menge eine direkte Hemmung der Oxydation 
durch Wasserstoffperoxyd aus, eine Erscheinung, die das porsaure Salz 
nicht zeigt. 

4, Bei der oxydativen Phosphatglykolyse des Traubenzuckers bei Blut- 
alkaleszenz entstehen neben Oxysäuren, Ameisensäure und Kohlensäure 
durch Spaltung Pentose und Formaldehyd. 

5. Formaldehyd und Glykolaldelyd verhalten sich bei der Wasserstoff- 
peroxydoxydation gegenüber Phosphaten, Boraten und Glykokoll im 
wesentlichen wie der Traubenzucker. Autoreferat. 
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Biochemie der Mikroben. 


(18) 1876. Neuberg, Carl und Sehwenk, Erwin. — _ ,,Kofermentartige Wirkung 
von Salzen der a-Ketosäuren.‘ Biochem. Zs., 71, 135 (1915). 

Koenzyinfreie Hefemazerationssäfte und Trockenhefen werden in Gegen- 
wart von Phosphaten durch ein Gemisch der Kali- bzw. Calciumsalze von solchen 
a-Ketosäuren aktiviert, die zu gewissen Eiweissabbauprodukten (Aminosäuren) 
in naher Beziehung stehen. Wenn auch ein vollständiger Ersatz des Koenzynıs 
durch die künstlichen Gemische nicht erzielt werden kann, so scheint doch in 
dieser Beobachtung ein lneinandergreifen des Eiweiss- und Kohlenhydratstoff- 
wechsels der Hefe deutlich zu werden. Erwin Schwenk, Dahlem. 


(18) 1877. Neuberg, Carl. — „Zur Frage der Beziehung von Carboxylase zu Zymase‘“. 
Biochem. Zs., 71, 133 (1915). 
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Die von Klöcker (Compt. rend. des travaux du Labor. de Carlsberg 10, 

285, Zbl, XVI, 3029) aufgefundenen, zymasefreien Heferassen (Pseudosaccha- 

romyces germanicus, javanicus und indicus) enthalten auch 'keine Carboxylase. 
Erwin Schwenk, Dahlem. 


(18) 1879. Karczag, L. (II. Path.-anat. Inst. u. Lab. III. Med. Klin. Budapest). — 
„Über die Vergärung der Brenztraubensäure durch Bakterien. II, III, IV.“ 
Biochem. Zs., 70, H. 3/4, 317— 319, 320 — 324, 325 —332 (Aug. 1915). 

Il. gemeinsam mit L. Méczar: Bac. typhi murium, Bac. pneum. Fried- 
länder und Bac. oedem. maligni, bekannte Traubenzuckervergärer, vergären 
auch Brenztraubensäure. Es ist dies ein wei.serer Beweis für das Bestehen einer 
spez.-biol. Beziehung zwischen Brenztraubensäure und Traubensäure. 

III. gemeinsam mit Else Breuer: Im Gegensatz zur Hefe und den sapro- 
phytischen Fäulnisbazillen, welche die Moleküle der verschiedensten, vornehm- 
lich a-Ketosäuren leicht unter Gasabspaltung zu sprengen imstande sind, greifen 
bestimmte pathogene Bakterienarten, welche den Hauptrepräsentanten der 
a-Ketosäuren, die Brenztraubensäure, spalten, die höheren Glieder der a-Keto- 
säuren sowie Ketosäuren anderer Konstitution entweder gar nicht an, oder 
äusseist schwer unter Gasbildung. 

IV. gemeinsam mit E. Schiff: Die Brenztraubensäure erfährt durch 
Bact. coli einen Abbau, der über eine Anzahl intermediär gebildeter Substanzen 
fast quantitativ zu gasförmigen Produkten führt. Diese bestehen bis zu 90% 
aus Wasserstoff und bis zu 10°, aus Kohlensäure. Nicht nachweisbar unter 
den intermediär gebildeten Stoffen waren Ameisensäure und Essigsäure. Butter- 
und Propionsäure, deren geringe Zunahme feststellbar war, sind auf sekundäre 
Prozesse zurückzuführen. Ameisensäure wie auch Glykolsäure erleiden durch 
eine Anzahl von Brenztraubensäure vergärenden Bakterien (B. coli, Paratyphi B., 
Enteritidis Gartner, Typhi murium, Pneumoniae) eine Wasserstoffgärung. 

Diese spez.-biol. Beziehungen sprechen für einen genetischen Zusammenhang 
von Brenztraubensäure mit Glykolsäure und Ameisensäure, die Verff. als intermediär 
gebildete Glieder der Brenztraubensäuregärung ansehen möchten. Hirsch. 


(18) 1880. Neuberg, Carl und Schwenk, Erwin. — „Die Gärung der Dioxymalein- 
säure.‘“ Biochem. Zs., 71, 104 (1915). 

Die Dioxymaleinsäure (H. J. Fenton, Jl. of Chem. Soc., 65, 899 [1894]), 
die auch als Glykolaldehyddikarbonsäure COOH—CO—CHOH—COOH (Oxy- 
oxalessigsäure) aufgefasst werden kann, wird dieser Formel entsprechend sowohl 
in freier Form als auch mit Phosphat gepuffert, von Hefe und Hefepräparaten 
in zuckerfreier Gärung zerlegt. Dabei wird Kohlensäure abgespalten und Glykol- 
aldehyd gebildet. Im Anhang wird eine Verbesserung der Darstellungsmethode 
der Dioxymaleinsäure mitgeteilt. Erwin Schwenk, Dahlem. 


(18) 1881. Neuberg, Carl und Rewald, Bruno. — ‚Das Verhalten der a-Keto- 
säuren zu Mikroorganismen. III. Die Fäulnis der dl- Methyläthylbrenztrauben- 
säure.‘‘ Biochem. Zs., 71, 122 (1915). 

Bei der Fäulnis der razemischen Methyläthylbrenztraubensäure entsteht 
neben Ameisensäure und wenig Capronsäure hauptsächlich die rechtsdrehende 

Methylathylessigsiure. (d-Valeriansäure.) Erwin Schwenk, Dahlem. 


(18) 1882. Neuberg, ©. und Ringer, M. — „Über das Wesen der natürlichen Bern- 
steinsäurebildung.‘‘ Biochem. Zs., 71, 226 u. 237 (1915). 
l. Die Bernsteinsäuregärung der a-Ketoglutarsänre. 
Sowohl mit frischen Hefen, als aueh mit Mazerationssäften lässt sich 
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a-Ketoglutarsäure in zuckerfreie Gärung versetzen, bei welcher Bernsteinsäure 
entsteht. Bei Verwendung von Mazerationssäften ist die Ausbeute beinahe 
quantitativ. Dieses Resultat ist um so bemerkenswerter, als sonst nur Aldehyde, 
bzw. die entsprechenden Alkohole bei zuckerfreien Gärungen entstehen. Man 
hat hier also das erste Beispiel einer Oxydationsgarung. Da nach F. Ehrlich 
(Biochem. Zs., 18, 391 [1909]) auch bei der Gärung der Glutaminsäure Bernstein- 
säure entsteht, so ist durch den Ausfall der geschilderten Versuche ein neues 
Argument zugunsten der Anschauung beigebracht, dass der Weg von der Glutamin- 
säure zur Bernsteinsäure über die a-Ketoglutarsäure führt. 
II. Die Entstehung von Bernsteinsäure bei der Fäulnis der a-Keto- 
glutarsäure. 

Auch bei der Fäulnis wird aus a-Ketoglutarsäure ebenso wie bei der zucker- 
freien Gärung Bernsteinsäure gebildet. Allerdings ist die Ausbeute geringer. 

Daneben entstehen noch flüchtige Säuren, die aus Ameisensäure, Essigsäure 
und Propionsäure bestehen. Die hauptsächliche Bildung von Bernsteinsäure 
scheint dafür zu sprechen, dass die Fäulnis der Glutaminsäure über die a-Keto- 
glutarsäure zur Bernsteinsäure führt. Erwin Schwenk, Dahlem. 


(18) 1888. Neuberg, Carl und Kerb, Joh. — ‚Über die Vorgänge der natürlichen 
Milchsäurebildung. Zugleich eine Entgegnung an Herrn M. Oppenheimer.* 
Biochem. Zs., 71, 245 (1915). 

Richtigstellung der von M, Oppenheimer (Zs. phys. Chem., 93, 262, Zbl. 
XVIII, 90, 91) vertretenen Anschauung über die Entstehung der Milchsäure aus 
Methylglyoxal. — Die Ketoaldehydmutase von Neuberg (Glyoxalase von Dakin 
und Dudley) dürfte identisch mit dem Enzym sein, das die Cannizarosche Reaktion 
der Aldehyde katalysiert. Der Name Glyoxalase ist nicht genau, da ein lös- 
liches Ferment, das auf Glyoxal nach Art des Methylglyoxal umwandelnden 
einwirkt, bisher nicht aufgefunden werden konnte. Die Übertragung der beim 
Phenylglyoxal gemachten Erfahrungen auf das physiologisch anderswertige . 
Methylglyoxal, wie es Dakin tut, ist unzulässig. Erwin Schwenk, Dahlem. 


(18) 1884. Neuberg, Carl. — ‚„Phytochemische Reduktionen X.— XII. Biochem. 
Zs., 71, 114, 118 u. 174 (1915). 

X. Neuberg, Carl und Schwenk, Erwin. Reduktion von Glykolaldchyd zu 
Äthylenglykol. 

Glykolaldehyd wird durch arbeitende Hefe zu 30° der Theorie in den 
entsprechenden Alkohol, das Äthylenglykol, übergeführt. 

Xl. Neuberg, Carl und Schwenk, Erwin. — „Die Umwandlung von Äthyldisulfid 
in Äthylmerkaptan.“ 

Gärende Hefe reduziert Äthyldisulfid zu Äthylmerkaptan. Es ist hervor- 
zuheben, dass diese Reduktion ziemlich schwierig erfolgt. 

XII. Mayer, Paul und Neuberg, Carl. — „Die Umwandlung von Citronellal in ` 
Citronellol.“ 

Nicht nur aliphatische und aromatische Aldehyde, sondern auch olefinische 
Terpenaldehyde werden von arbeitender Hefe reduziert. So führt diese das 
Citronellal in Citronellol über. Ähnliche Reaktionen können bei der Entwickelung 
des Buketts der alkoholischen Getränke mitspielen. Erwin Schwenk. 


(18) 1884a. Neuberg, Carl und Schwenk, Erwin. — , Veränderungen im Alkohol. 
und Aldehydgehalt von Hefen bei der Aufbewahrung und Autolyse. Biochem- 
Zs., 71, 126 (1915). 
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Der Alkohol- und Aldehydgehalt (vgl. Neuberg u. Kerb, Ber., 46, 2226, 
Zbl. XV, 1801, 2341 und Biochem. Zs., 53, 406 [1913]) von frischen Hefen nimmt 
beim Lagern und bei der Autolyse in mit Kohlensäure gesättigtem Wasser im 
allgemeinen zu. Das Ansteigen des Azetaldehydgehaltes dürfte in diesen Fällen 
nicht durch Luftoxydation des Alkohols hervorgerufen worden sein, sondern durch 
enzymatische Vorgänge, die auch in der ruhenden Hefe noch weiterlaufen. 
Erwin Schwenk, Dahlem. 


(18) 1885. Fidanza, F. (Phys. Inst. Sassari). — ,,Sulle proprieta chimiche che differen- 
ziano il latte acido sardo dal latte comune.“ (Über die chemischen Eigenschaften 
welche die sardinische Sauermilch von der gewöhnlichen Milch unterscheiden.) 
Arch. di Farm., XVIII, 88—96. 

Verf. studiert in zwei Versuchsreihen den Gärungsprozess der in Sardinien 
verzehrten Sauermilch ,Gioddu“. Es erfahren während desselben die Eiweiss- 
körper keine merklichen chemischen Veränderungen; mit Ausnahme der Ge- 
rinnung, welche spezifische Merkmale besitzt, konnten Produkte der Eiweiss- 
spaltung nicht nachgewiesen werden. Von Anfang des Gärungsprozesses an 
sind beträchtliche Mengen Milchsäure vorhanden, während der Gehalt an Lactose 
immer mehr abnimmt. Die neutralen Fette erfahren eine Spaltung in freie Fett- 
säuren und in Glycerin; der grosse Gehalt an freien Säuren ist das Hauptmerk- 
mal. das diese Sauermilch von der gewöhnlichen Milch unterscheidet. Es handelt 
sich hier grösstenteils um höhere Fettsäuren und nur zu geringem Teil um Milch- 
säure. Eine merkliche alkoholische Gärung findet nicht statt. Ascoli. 


(18) 1886. Duchatek, F. — „Über den Yoghurtbacillus.‘‘ Biochem. Zs., 70, H. 3/4, 
269— 293 (Aug. 1915). 

Verf. stellte seine Versuche zur Avfklärung von Unterschieden bezügl. 
des Yoghurtbacillus mit einer Reinkultur des Bac. bulgaricus (im folgenden 
mit B.-Bac. bez.) und einem von Effront eingeführten ‚proteolytischen Ferment“ 
im folgenden mit E.-Bac. bez.) an. 

Bei verschiedenen Nährmedien zeigten sich im Verhalten der beiden 
Bakterien bedeutende Unterschiede. E.-Bao. gedeiht ausgezeichnet in allen 
üblichen Nährlösungen, wogegen der echte B.-Bac. in dieser Beziehung sehr 
wählerisch ist. 

B.-Bac. beansprucht ausser geeignetem Zucker, und dies namentlich 
in künstlichen Nährböden, eine Zugabe von kohlensaurem Kalk, der die schäd- 
liche Einwirkung der überschüssigen Säuren neutralisiert und die Kultur noch 
in anderer Weise unterstützt, so dass er durch andere Carbonate nicht ersetzt 
werden kann. Der E.-Bac. verhält sich gegen Calciumcarbonat indifferent, er 
benötigt seine Gegenwart nicht und gedeiht auch übrigens ohne es. 

B.-Bac. ist ein fakultativer Anaerobier, und zwar in einem Grade, dass 
übermässige Luftzufuhr seine Entwickelung zu verhindern vermag. E.-Bac. 
ist entschieden aerob, er hält sich in allea Nährmedien an der Oberfläche und 
bildet daselbst feste Häutchen. 

Beide Bakterien bilden aus Laktose Milchsäure, doch bildet der B.-Bac. 
inaktive Milchsäure, der E.-Bac. dagegen unter gleichen Versuchsbedingungen 
rechtsdrehende Milchsäure.. Beide Bakterien erzeugen Bernsteinsäure, doch 
bildet E.-Bac. 10 mal mehr als B.-Bac. 

Essig- und Ameisensäure bilden beide Bakterien, doch bildet auch hier 
der E.-Bac. 4 mal mehr flünhtige Säuren. 

Bezüglich der in der Milch enthalieneu Laktose fand Verf., dass in der 
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Milch, wenn keine Kreide zugesetzt wird, die Zunatume von freiea Säuren bei 
B.-Bac. bis 3%, bei E.-Bac. aber nur 0,5% Milchsäure beträgt. 

Sämtliche Versuche bewiesen, dass der B.-Bac. einer der allerempfind- 
liopsten Milchbakterien ist. Unter den vorteilhaftesten Versuchsbedingungen 
gelingt es ihn nur höchstens 3 Monate wirksam zu erhalten, doch pflegen die Kvl- 
turen schon so geschwächt zu sein, dass sie Milch erst nach einigen Tagen zur 
Gerinnung bringen können. Der E.-Bac. dagegen ist von sehr zäher Natur, 
2—3jährige Kulturen koagulieren die Milch schon in einigen Stunden. 

Die Behauptung Effronts, dass der B.-Bac. unter bestimmten Versuchs- 
bedingungen sich in ein proteolytisches Ferment verwandelt, konnte Verf. in 
keinem einzigen Falle beobachten. In den von E. untersuchten Medizinal- 
präparaten liess sich allerdings kein B.-Bac. nachweisen, die Erklärung gibt 
die enorme Empfindlichkeit des Bac. Das proteolytische Ferment, der E.-Bac., 
hat ganz andere Eigenschaften, er liefert keinen echten Yoghurt; die proteo- 
lytische Wirkung des E.-Bac. nimmt nicht ab, er nimmt aber auch niemals die 
Eigenschaften des B.-Baı. an. Er ist also auch keine biochemische Varietät 
des B.-Bac. Hirsch. 


(18) 1887. Stutzer, A. — „Untersuchungen über die Wirkung gewisser Arten von 
Milchsäurebakterien auf Eiweiss und auf ardere Stickstoffverbindungen.* 
Biochem. Zs., 70, H. 3/4, 299—305 (Aug. 1915). 

Bei der Bereitung von Sauerfutter und Silage veranlassen die Kaltmilch- 
säurebakterien keine Zersetzung von Eiweiss unter Entstehung von Amiden. 
Sie bilden aus Zucker schnell Säure. Ammonacetat, Asparagin und Harnstoff 
sind keine hervorragenden Nährstoffe für die Kaltmilchsäurebakterier. Es ist 
anzunehmen, dass diese Bakterien bereits vorhandenes Eiweiss zu ihrer Ernährung 
verwenden. 

Es lässt sich also in landwirtschaftlichen Betrieben nicht der Eiweiss- 
gehalt von Futter unter Verwendung von Kaltmilchsäurebakterien durch Zugübe 
einfacherer Stickstoffverbindungen erlıöhen. Hirsch. 


(18) 1388. Epalza, E., Freiburg i. Br. — „Ein Beitrag zur hämolytischen Wirkung 
der ‚„saprophytären‘‘ Staphylokokken der Coniunctiva.‘“‘ Klin. M.-Bl. Augenhlk., 
54, H. 1, 90 (1915). 

Die regelmässig im normalen Bindehautsack vorhandenen ‚saprophv- 
tären‘‘ Staphylokokken verflüssigen Gelatine nicht oder nur sehr langsam — im 
Gegensatz zur „pyogenen‘ Form dieses Keims, auch ist er weniger pathogen 
als dieser; pathogene Staphylokokken wirken hämolytisch. Verf. konnte aber 
feststellen, dass beim weissen Staphylococcus Gelatineverflüssigung und Hämolyse 
nicht parallel gehen. Impft man die nicht blutlösenden Keime in den Grlaskörper 
des Kaninchens, (wo sie übrigens eine nur geringe entzündliche Reaktion bewirken) 
und impft dann aus dem Glaskörper auf die Blutagarplatte ab, so kann ein Teil 
sich biologisch derart ändern, dass er nun hämolytisch wird und Gelatine ver- 
flüssigt. Möglicherweise kann sich die „pyogene“ Form der Staphylokokken 
im Innern des menschlichen Auges aus der ‚saprophytären‘“ entwickeln. 

Kurt Steindorff. 


(18) 1889. Sperry, Joel A. und Rettger. Leo F. (Sheffield Labor. of Bact. and 
Hygiene Univ. New Haven Connecticut, Yale). — „The behavior of bacteria 
towards purified animal and vegetable proteins.‘ Jl. of Biol. Chem., XX, H. 3, 
445—459 (März 1915). 
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Verff. priiften die Einwirkung von aeroben, fakultativ anaeroben und 
faulniserregenden anaeroben Bakterien (Bacillus subtilis, B. anthracis, B. pyo- 
cyaneus, B. prodigiosus, B. proteus vulgaris, B. proteus mirabilis, B. Z, B. coli 
communis, B. typhi, B. pullorum, Staphylococcus pyogenes aureus, B. putrificus, 
B. anthracis symptomatici, auf gereinigtes Hühnereiweiss, auf Serumalbumin und 
Edestin. Die untersuchten Bakterien erwiesen sich sämtlich als unfähig, die 
nativen Eiweisskörper zu zersetzen. Liess man aber die Bakterien auf Protein- 
lösungen einwirken, welche Pepton oder anderes N-haltiges Material enthielten, 
das den für bakterielle Entwickelung erforderlichen N lieferte, so erfolgte voll- 
ständige Proteolyse. Vermutlich ist dies das Ergebnis der Einwirkung eines 
Enzyms, welches durch die Bakterien während des Prozesses ihrer raschen Ver- 
mehrung erzeugt worden ist. Die Widerstandsfähigkeit nativer Proteine gegen- 
über der direkte: Zersetzung durch Bakterien beruht nicht auf irgend welchen 
antiseptischen Eigenschaften derselben, sondern ist durch den Bau des Molekuls 
bedingt. Brahm, 


Immunitätslehre. 


Antigene und Antikörper. 

(18) 1890. *% Dominici, H. und Ostrowsky, E. — „Recherches sur les poisons du 
bacille de la tuberculose. Travail des laboratoires de Metchnikoff al Institut Pasteur.‘ 
Masson et Cie, Paris, 1914, 132 S., 8° u. 35 Taf. Preis 6 Frs. 

Das vorliegende Werk bringt einmal die Ergebnisse der Studien Ostrovskys 
über dieGewinnung und die Eigenschaften der diffusiblen Bestandteile des Tuberkel- 
bacillus, sodann die Studien Dominiecis über die Gewebsveränderungen unter 
der Einwirkung des Tuberkulosevirus. Nach Besprechung der verschiedenen 
Methoden zur Gewinnung des Virus gibt Ostrovaky sein Verfahren zur Gewinnung 
des Endotoxins an, oder, wie er es nennt, des „Nekrotuberkulins‘. Er lässt die 
Bazillen 24 Stunden unter zeitweisem Schütteln in Äther macerieren. Dann 
dampft er den Äther ab und lässt die Masse mit destilliertem Wasser im Sandbade 
10 Tage kochen, unter fortgesetztem Zugiessen von destilliertem Wasser. Man 
lässt so zum Auslaugen der löslichen Teile der Bakterienleiber etwa 10 Liter 
Wasser hindurchpassieren. 

Die Flüssigkeit wird dann durch Berkefeld- und Chamberlandfilter filtriert. 
Das so gewonnene Nekrotuberkulin besitzt alle Eigenschaften der abgetöteten 
menschlichen Tuberkelbazillen. Im Gewebe bewirkt es Nekrosen, Hyperplasien, 
Verkäsung, im Organismus Kachexie und zeigt anaphylaktisierende Eigenschaft. 
Verf. hat auch das Virus des lebenden Tuberkelbacillus, ,,toxine vivante‘‘, dar- 
gestellt und gefunden, dass dieses die Eigenschaft des Nekrotuberkulins besitzt, 
in seiner nekrotisierenden Wirkung aber sehr schwach ist. Das Nekrotuberkulin 
führt an der Injektionsstelle in 8— 12 Tagen zu einer tiefen und indurierten Narbe, 
im Gegensatz zu den Tuberkelbazillen selbst, die Läsionen ohne Tendenz zur 
Narbenbildung hervorrufen. 

Während man die Toxizität des Tuberkelbacillus zum Teil auf das Glycerin 
und die Peptone der Kultur zurückführt, zeigt das Nekrotuberkulin ein etwas 
verschiedenes Verhalten. Dein Glycerin kommt fast keine Bedeutung zu. Was 
die Peptone betrifft, so hat Verf. die Bazillen auf peptonfreiem Nährboden ge- 
züchtet und dadurch zwar ein abgeschwächtes, doch in seiner nekrotisierenden 
Eigenschaft unverändertes Toxin erhalten. 

Die verschiedenen toxischen Komponenten versuchte Ostrovsky nun durch 
Dialyse darzustellen. Das Kollodiumdialysat enthielt ein Nekrotuberkulin, das 
in seiner nekrotisierenden, anaphylaktisierenden und zur Kachexie führenden 
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Eigenschaft ungeschwächt blieb, aber im Vermögen, Hyperplasien und Verkäsung 
zu erzeugen, stark geschwächt war. Die im Kollodiumsack zurückgebliebene 
kolloide Substanz wurde mit pulverisiertem Glas geschüttelt und nach Zusatz 
von physiologischer Kochsalzlösung und einer 5 promill. Natriumcarbonatlösung 
durch ein Chamberlandfilter filtriert. Das so gewonnene ‚„toxine colloide‘ hatte 
kein nekrotisierendes oder anaphylaktisierendes Vermögen, aber es bewirkte noch 
immer Hyperplasie, Verkäsung und Kachexie. So erhielt Ostrovsky eine dialysable 
Komponente des Tuberkulosevirus, die er ‚‚Tuberculine essentielle‘‘ nennt. Dieses 
Gifi bewirkt Nekrose und Anaphylaxie, setzt aber keine makroskopisch sicht- 
baren Gewebsveränderungen. Die kolloide Partie führt zu der spezifischen 
Granulation, weshalb Verf. sie ‚„toxine hyperplasique‘‘ oder ‚tuberculigöne“ 
nennt. Auf diesen beiden Komponenten mit ihrem distinkten histopathologischen 
Verhalten beruht die Virulenz des Tuberkelbaeillus. 

Es wurde nun weiterhin versucht, die wirksamen Bestandteile des Toxins 
in möglichster Reinheit zu isolieren. Die dialysable Fraktion, also das ‚essentielle 
Tuberkulin“, wurde mit absolutem Alkohol versetzt. Das Alkoholpräzipitat 
ist in seinen Eigenschaften verschieden von dem in Lösung gebliebenen Toxin, 
worüber später berichtet werden soll. Das bei Behandlung lebender Tuberkel- 
bazillen mit Alkohol in Lösung gehende Toxin ist besonders hämolytisch wirksam. 

Die zur Kachexie führende Komponente fand Verf. in der kolloidalen 
Fraktion. Bezüglich der Natur dieses Toxins zeigte es sich, dass es ein spezifisches 
Gift für das Zentralnervensystem darstelle. Dies ging aus Versuchen an Meer- 
schweinchen, Hunden und Ziegen hervor, die nach Injektion dieses Toxina vorzugs- 
weise Somnolenz, Torpor, Gehstörungen, Krämpfe bekamen und im Coma ein- 
gingen. Das Syndrom der tuberkulösen Meningitis steht hiermit in Einklang. 

Die hyperplasierenden und kaseifizierenden Eigenschaften des ,,toxine tuber- 
culigéne® sind nicht ein und demselben toxischen Element eigen. Injiziert man 
das kolloidale Toxin in Meerschweinchen, so beobachtet man eine Hyperplasie 
im ganzen Lymphsystem. Die Verkāsung dagegen tritt nur ein bei Gegenwart 
des nekrotisierenden Toxins oder bei vorherigem Bestehen eines aktiven tuberku- 
lösen Prozesses. 

Was schliesslich die säurefesten Bestandteile des Tuberkelbacillus betrifft, 
so fand Ostrovsky, dass die Fettsäuren und Lipoide des Bacillus nur als einfache 
Vehikel der Toxine zu betrachten sind, welch letztere sämtlich in Wasser lös- 
lieh sind. 

Die zweite Studie des vorliegenden Werkes befasst sich mit der Wirkung 
der diffusiblen Gifte des Tuberkelbacillus auf die Gewebe des Meerschweinchen». 

Dominici und Ostrovsky scheiden streng diese diffusiblen Gifte von dem 
ursprünglichen Tuberkulin. Nach Berücksichtigung der einschlägigen Literatur, 
besonders der Arbeiten von Auclair, gehen Verff. zur Darstellung ihrer eigenen 
Versuche über. Eine eingehende Besprechungdieses Teils der Studie ist hier 
nicht angängig, da lediglich an der Hand der vortrefflichen Tafeln die Gewebes- 
veränderungen geschildert werden. Die Prozesse der Nekrose, der Sklerosierung, 
der Verkäsung werden für die einzelnen Organe gesondert ausführlich geschil- 
dert. Diese Effekte als Wirkungen des wässerigen, auf 45° erhıtzten Auszugs 
aus dem ganzen Bazillenleib werden im ersten Teil dargestellt. Sodann wird 
die Wirkung des hyperplasterenden und hyperämisierenden Gifts im histologi- 
schen Bilde beschrieben. Dieses Gift findet sich in Extrakten aus auf 70° C. 
erhitzten Bouillonkulturen. 

In der Auffassung der Pathogenese der verschiedenen Läsionen wider- 
sprechen Verff. zum Teil den Anschauungen von Auclaır, vor allem bezüglich 
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der Rolle der Wachshüllen und Lipoide. Diese unter weitgehender Beriicksichtigung 
der Literatur ausgeführten Betrachtungen lassen sich aber in Kürze nicht be- 
sprechen. Lewin. 


(18) 1891. Cecil, R. L. (Presbyterian Hosp. New York City). — „On the relative 
virulence of sensitized and non sensitized typhoid bacilli.‘ Jl. Infekt. Dis., XVI, 
°” H. 1, 26 (1915). 

Sensitisierte lebende Typhusbazillen sind für Kaninchen und Meer- 
schweinchen weniger virulent als nicht sensitisierte. Auch nach der Abtötung 
sind sie noch weniger virulent. Wahrscheinlich werden die sensitisierten Typhus- 
bazillen leichter phagozytiert. Lewin. 


(18) 1892. Reiter, H. und Silberstein, S. (Hyg. Inst. Königsberg). — , Vergleichende 
Untersuchung über die Antikörperproduktion verschiedenartig dargestellter Antigene.“ 
Zs. Immun., 23, H. 4, 443—473 (1915). 


Unter der Voraussetzung, dass die Bildung von Agglutininen und Phago- 
cytose befördernden Stoffen in der Regel der Produktion von Schutzstoffen 
parallel geht, haben Verff. untersucht, inwieweit die Abtötungsarten imstande 
sind, die antigenetischen Eigenschaften der Bazillen zu beeinflussen. Es er- 
gab sich in dieser Hinsicht eine Verschiedenheit je nach der Art der Ab- 
tötung (durch Hitze, Chloroform, Karbol, Äther, Formaldehyd, Ozon, Anti- 
formin, Wasserstoffsuperoxyd, Milchsäure. Aber die Agglutinin produzierenden 
Gruppen des Protoplasmas verhalten sich ebenfalls verschieden von den Bakterio- 
tropin erzeugenden Gruppen. Die letzteren erwiesen sich gegenüber allen Ein- 
griffen als die resistenteren. Die Abtötung mit Chloroform lässt höhere Anti- 
körperwerte erzielen als die Abtötung durch 60° oder Karbolsäure. Die Karbol- 
abtötung schädigt die antigenetischen Eigenschaften mehr als Abtötung durch 
60°. Atherabtétung schädigt weniger als Erhitzung und Karbol, vernichtet 
aber mehr antigenetische Eigenschaften als die Abtötung durch Chloroform 
und Ozon. Formaldehyd verhält sich in Lösung etwa wie Äther, in Gasform 
wirkt es schonender. Ozon schädigt die antigenetischen Eigenschaften nicht sehr. 
Die mit ihm behandelten Antigene vermögen eine relativ schnelle Antikörper- 
produktion hervorzubringen. Die Schädigung der antigenetischen Funktion 
ist aber grösser als die durch Chloroform und Formaldehydgas. Durch Anti- 
formin werden fast alle agglutinogenen Substanzen vernichtet, die Schädigung 
der bakteriotropinogenen Gruppen ist wesentlich geringer. H,O, schädigt mehr 
als Abtötung bei 60°. Lewin. 


(18) 1898. Welker, W. H. und Marshall, J. (Hare Chem. Lab. Univ. Pennsyl- 
vania). — „The antitoxic action of rattlesnake serum on rattlesnake venom with 
a note on the percentage of total solids of the serum and bile.“ Jl. of Pharm., VII, 
H. 1/2, 125—128 (1915). 

In einer früheren Arbeit (Zbl., XVIIl, No. 849) konnten Verff. zeigen, 
dass das Gift der Klapperschlange für dieses Tier selbst nicht giftig ist. Verff. 
untersuchten nun, ob das Blutserum entgiftend wirkt. Gemische von Schlangen- 
gift und -serum wurden in 0,6 % NaCl-Lösung Tauben injiziert. Es fand sich, 
dass die Vergiftungssymptome verspätet auftraten. Es wurden die Gifte und Sera 
von Crotalus adamanteus, C. atrox wechselseitig gemischt. Das Serum beider 
Schlangenarten scheint antitoxisch auf das Gift der anderen ‚Spezies zu wirken. 
Die Versuche sind aber noch nicht abgeschlossen. Lewin. 
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Anaphylaxie. 


(18) 1894. Zinsser, Hans. — ,,7The more recent developments in the study of ana- 
phylactic phenomena.‘ Arch. of Int. Med., XVI, H. 2, 223—255 (1915). 
Kritische Würdigung der wichtigsten einschlägigen Arbeiten, besonders 
im Hinblick auf die zelluläre Anaphylaxie. Lewin. 


% 

(18) 1895. Pincherle, M. und Fini, M. (Kinderklin. Bologna). — ,,Contributo allo 

studio dell’ allergia tubercolinica nel decorso della vaccinazione Jenneriana e del 

morbillo.“ (Beitrag zum Studium der Allergie auf Tuberkulin wahrend des 

Verlaufes der Jennerschen Schutzimpfung und der Masern.) Riv. Clin. Pediatr., 
XII, 574—582. 

Während des Verlaufes der ersten und zweiten Pockenimpfung ergaben 
die Kurven der Kutan- und der Introdermoreaktion auf Tuberkulin einen un- 
regelmässigen, aber beständigen Anstieg, was nach den theoretischen Anschauungen 
mit einer ungestörten Zunahme der Schutzkräfte des Organismus gleichbedeutend 
ist. Bei zwei Kindern, bei denen während des Versuches die Masern auftraten, 
wurde während des Ausbruches des Exanthenis die Kutanreaktion negativ und 
blieb es während eines Zeitraumes von 6 Tagen; die Intradermoreaktion zeigte 
sich währenddessen weniger ausgesprochen, aber doch deutlich positiv. In einem 
der beiden Fälle kam es zum tötlichen Ausgang und auch hier blieb die Intradernıo- 
reaktion schwach positiv bis zum Tode. Während der Masern ist also die Anergie 
auf Tuberkulin nicht absolut, sondern sie reduziert sich zu einem Zustand von 
Hypoergie. Ascoli. 


(18) 1896. Weil, Richard (Cornell Med. School New York). — ,,The anaphylactic 
response of the human Fallopian tube.‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XII, 
H. 4, 75 (1915) 

An der Kontraktionsfähigkeit der Fallopischen Tuben studierte Verf. 
gewisse Überempfindlichkeitsreaktionen. Die Tuben von Frauen, die durch Be- 
handlung mit Pferdeserum sensibilisiert waren, gaben auf Berührung mit geringen 
Mengen Pferdeserum charakteristische Reaktionen. In dieser anaphylaktischen 
Reaktion steht der menschliche glatte Muskel in der Mitte zwischen dem des 
Kaninchens und des Meerschweinchens. Lewin. 


(18) 1897. Tanaka, Minoru (Med. Akad. Osaka). — „Passive Anaphylaxi. und 
deren serologische Verwertung zur Wertbestimmung der Immunsera.“ Zs. Immun., 
23, H. 4, 390-402 (1915). 

Versuche zur passiven Übertragbarkeit der Tuberkulinanaphylaxie niit 
Typhus-, Dysenterie- und Choleraserum an Meerschweinchen. Durch eine ein- 
malige Übertragung der antibakteriellen Immunsera ist eine passive Über- 
empfindlichkeit zu erzielen. Man kann den typischen Anaphylaxietod hervor- 
rufen. Daraus ergibt sich die Möglichkeit, die Wirkung der Immunsera aus- 
zuwerten. Lewin. 


(18) 1898. Zunz, E. und Gyorgy, P. (Inst. Therap. Bruxelles). — ,, Recherches sur le 
pouvoir protéoclastique du sang au cours de fanaphylaxie.” Zs. Immun., 23, 
H. 4, 402—426 (1915). 

Vgl. Zbl., XVII, 1913. Wird ein Hund mit Rinderserum sensibilisiert, 
ko gewinnt nach einer gewissen Zeit das Blutplasma ein proteoklastisches Ver- 
mögen für die Proteine des Rinderserums. Dieses Vermögen erscheint zwischen 
dem 5. und dem 11. Tage nach der sensibilisierenden Injektion und erreicht seinen 
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Höhepunkt am 15. Tage. Gleichzeitig lässt sich bei dem Hunde der Shock aus- 
lösen. Während des letzteren verschwindet das proteoklastische Vermögen des 
Plasmas. Bei einem Hunde, der den Shock übersteht, zeigt sich 4— 10 Tage nach 
Wiedereinspritzung von Rinderserum ein viel ausgeprägteres proteoklastisches 
Vermögen. Das Blutplasma des sensibilisierten Hundes zeigt keine Zunahme 
an aliphatischem Amino-N, wohl aber das unmittelbar nach dem Tode durch 
anaphylaktischen Shock untersuchte Plasma. Lewin. 


(18) 1899. v. Szily, A. — „Versuche und Gedanken über die Rolle der Anaphylaxie 
bei Augenentzündungen.‘ Klin. M.-Bl. Augenhlk., 54, H. 1 (1915). 

Verf. referiert im ersten Teile seiner Arbeit über Experimente und Theorien, 
die sich mit anaphylaktischen Entzündungen am Auge befassen. Er lehnt die 
Ansicht von Dold und Rados ab, dass Bakterienanaphylatoxine am Auge rapide 
einsetzende Entzündungserscheinungen auslösen. Auch Schiecks Theorie der 
Pathogenese der parenchymatösen Hornhautentzündung nimmt Verf. nicht 
ohne weiteres an. Der 2. Teil der Arbeit behandelt die Frage der sog. „sympathi- 
schen Sensibilisierung‘‘ von Auge zu Auge und verwirft auf Grund experimenteller 
und theoretischer Kritik die Auschauungen von Dold und Rados und von Schieck. 
Mit der Herkunft der entzündungserregenden Stoffe befasst sich der 3. Teil. 
Auch im Verlaufe der verschiedenen Augenerkrankungen sind die Bedingungen 
für die Entstehung eines entzündlich wirkenden anaphylaktischen Gifts gegeben; 
als seine Quelle kommen die entzündungserregende Komponente des Anaphyla- 
toxins aus den spezifischen Mikroorganismen und das unter Einwirkung der 
Körpersäfte aus dem körpereigenen Gewebe entstehende anaphylaktische Gift 
in Betracht. Kurt Steindorff. 


Phagozytose. 


(18) 1400. Kite, G. L. und Wherry, W. B. (Marine Biol. Lab. Woods Hole). — 
„The mechanism of phagocytosis.“ Jl. Infect. Dis., XVI, H. 2, 110— 119 (1915). 
Die Methodik folgte im allgemeinen den Weisungen Wrights, nur wurden 
die Leukocyten resp. Bakterien und die Sera getrennt voneinander im Inkubator 
gehalten. Wurden dann die Aufschwemmungen von Leukooyten in Serum und 
Bakterien in Serum gemischt und geschüttelt, so sah man, wie zahlreiche Bakterien 
an den Leukocyten hafteten und schliesslich von den Leukocyten eingeschlossen 
wurden. Bei sehr mässigem Schütteln ist die Phagocytose entsprechend gering. 
Leukocyten können Fremdkörper in sich aufnehmen, wenn sie eine ge- 
nügend visköse Oberfläche darbieten. Manche Körper werden am besten in Gegen- 
wart von nichterhitztem Serum aufgenommen, weil sie, wie Verff. glauben, aus 
dem Serum eine Substanz adsorbieren, die ihre Oberfläche viskös macht. Auch 
ohne Serum sind Leukocyten oft viskös genug, um Bakterien an ihrer Oberfläche 
haften zu lassen. Zum Zustandekommen der Phagocytose ist jedenfalls für die 
Leukocyten wie für die Bakterien ein gewisser Grad von Viscosität ihrer Ober- 
fläche erforderlich. (Vgl. auch Zbl., XVII, 2456). Lewin. 


Agglutinine und Praecipitine. 


(18) 1401. Lattes, L., Turin. — ,Sulľ applicazione pratica della prova di agglutina- 
zione per la diagnosi specifica ed individuale del sangue umano.“ (Über die prak- 
tische Anwendung der Agglutination zur spezifischen und individuellen Diagnose 
des menschlichen Blutes.) La Liguria Med., VII, 199. 
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Die Marx-Ehrnroothsche Methode der Hetero-Agglutination wird durch 
die Möglichkeit einer Isoagglutination unsicher gestaltet. Verf. schlägt daher 
die Anwendung menschlicher Blutkörperchen vor, welche gegen Isoagglutination 
refraktär sind und mittelst denen die Unterscheidung der heterologen von der 
homologen Agglutination möglich ist. Unter 24 Blutproben fand Verf. 6, deren 
Blutkörperchen nicht von menschlichen, sondern nur von heterologen Seris aggluti- 
niert wurden. Solche Blutkörperchen sind lange haltbar und sie eignen sich vor- 
züglich zur Anstellung der Marx-Ehrnroothschen Probe. Bei einem Blut, das keine 
Isoagglutinine besitzt, ist die individuelle Diagnose nicht zu erbringen, in allen 
anderen Fällen kann der Nachweis der Gruppenidentität oder Verschiedenheit 
zwischen einem Flecken und einer gewissen Blutprobe für die gerichtliche Medizin 
grosse Bedeutung besitzen. Ascoli. 


(18) 1402. Baecchi, B., Parma. — ,,Sulla diagnosi differenziale fra sangue della 
madre e sangue del feto.“ (Über Differentialdiagnose zwischen dem Blute der 
Mutter und des Fötus.) La Liguria Med., VII, 198. 


Die Differentialdiagnose zwischen dem Blute der Mutter und jenem des 
Fötus mittelst der Abderhaldenschen Methoden oder auf Grund des Gehaltes 
an Lipoiden hat für die gerichtliche Medizin keinen Wert. Hingegen gelingt die 
Unterscheidung sicher und konstant mittelst der Bestimmung des iso- und hetero- 
agglutinierenden Vermögens beider Blutarten, da das fötale Blut des einen wie 
des anderen entbehrt. In den Händen des Verf. ergab diese Methode ausgezeichnete 
Resultate und er nimmt an, es sei dieselbe für gerichtlich-medizinische Festatel- 
stellungen von grosser Bedeutung. Ascoli. 


(18) 1408. Moreschi, Carlo (Path. Inst. Pavia). — ,,Ulteriori osservazioni sulla 
funzione antigena del bacillo del tifo nei leucemici.‘‘ (Weitere Bemerkungen 
über die Antigenwirkung des Typhusbacillus bei Leukämikern.) Gazz. degli 
Osped., 34, 1154. 

Verf. hatte Gelegenheit, zu beobachten, dass bei Fällen von myelogener 
oder Iymphatischer Leukämie die Antigenwirkung der Typhusbazillen eine grosse 
Einschränkung erfährt. Nach intravenöser Einführung von 0,001 — 0,006 einer 
Normalöse abgetöteter Typhusbazillen zeigte das Blutserum nur einen sehr mässigen 
(1:20) Agglutinationstiter, während das Serum normaler Individuen nach einer 
gleichen Behandlung Agglutinationswerte von 1: 160 bis 1 : 320 aufwies. 

Ascoli. 


(18) 1404. Wells, Cl. W. (Mem. Inst. Infect. Dis. Chicago). — ,,On the specific 
precipitin in the blood of persons injected with antidiphtheric horse serum.’ Jl. 
Infect. Dis., XVI, H. 1, 63—71 (1915). 

Die Menge der Prāzipitine im Blute der Patienten ist unabhängig von der 
Menge des injizierten Heilserums und auch nicht abhängig von Alter, Geschleeht 
und Körpergewicht. Wie es scheint, spielen die Präzipitine eine wichtige Rolle 
bei der Serumkrankheit. Lewin. 


(18) 1405. Cook, Jean V. (Path. Lab. Univ. California). — ,,/mmunity tests in 
coccioidal granuloma.“ Arch. of Int. Med., XV, H. 3, 479—486 (1915). 

In Fällen von Coceidiosis fand Verf. keine Komplementbindung und keine 
allergische Reaktion, wohl aber spezifische Präzipitine. Lewin. 


Haemolysine. 


(18) 1406. Denti, Vittorio (Inst. spez. med. Path. Pavia). — ,,Sul riconoscimento 
di affinita biologiche fra organi normali di specie diversa e neoformazioni maligne 
delluomo.“ (Über den Nachweis biologischer Affinitäten zwischen verschieden- 
artigen normalen Organen und bösartigen Geschwülsten des Menschen.) Patho- 
logica, V, 569 — 572. 

Bei einseitiger Abtragung der Meerschweinchenniere und Einführung 
derselben in die Bauchhöhle des operierten Tieres kommt es nicht zur Bildung 
von Hämolysinen gegen Hammelblutkérperchen; die Hamolysinbildung bleibt 
auch bei intraperitonealer Einführung in andere Individuen der gleichen Tierart 
aus. Werden Niere, Leber und Gehirn vom Meerschweinchen in das Peritoneum 
von Kaninchen eingeführt, so kommt es zu reichlicher Hämolysinbildung für 
Hammelblutkörperchen, während die Hämolysinproduktion für Ochsen- und 
Menschenblutkörperchen unterbleibt. Unter den geprüften normalen Organen 
des Menschen (Niere, Leber, Hirn) besitzt nur die Leber Antigenfunktion für 
Hammelblutkörperchen. Von zwei bösartigen Geschwülsten des Menschen, 
einem Sarkom der Augenhöhle und einem Mammakarzinom, führte nur letzteres zur 
Bildung von Hämolysin für Hammelblutkörperchen. Die biologischen Methoden 
ermöglichen demnach das Studium der Unterschiede in den Bestandteilen von 
Organen und Neubildungen ein und desselben Tieres oder auch der verschiedensten 
Tiergattungen. Ascoli. 


Komplemente und Serodiagnostik. 


(18) 1407. Jacoby, Martin und Jacobi, Margarete (Biochem. Lab. Krkhs. Moabit, 
Berlin). — „Über die Abhängigkeit der Komplementzerstörung von der Anwesenheit 
des Sauerstoffs.‘‘ Biochem. Zs., 69, H. 1/2, 127 (April 1915). 


Jacoby und Schütze fanden, dass das hämolytische Komplement des 
Meerschweinchenserums durch 1!/,stündiges Schütteln bei Brutschranktemperatur 
inaktiviert wird. Um die Schüttelinaktivierung unmöglich zu machen, muss 
der Sauerstoff sehr energisch (durch Wasserstoffdurehleitung) aus dem Serum 
verdrängt werden. Das einmal vom Sanerstoff befreite Serum ist sehr stabil 
gegen die Schütteleinwirkung. Walther Lob. 


(18) 1408. Hirsehfeld, L. und Klinger, R. (Hyg. Inst. Zürich). — „Zur Fruge 
der Cobragiftinaktivierung des Serums.“ Biochem. Zs., 70, H. 5/6, 398—415 
(Aug. 1915). 

Die Veränderungen des Serums durch Cobragift beruhen nach den Verff. 
nicht auf der chemischen Zerstörung einer bestimmten Substanz (durch Lipase- 
wirkung), sondern auf einer Zustandsänderung der Globuline. In ähnlicher Weise 
verursachen diese Veränderungen eine Reihe von fällend wirkenden Eingriffen 
(Zusatz von Wasser, von verschiedenen Suspensionen, Schütteln u. a.). Für 
diese Annahme spricht auch die gleiche Beeinflussbarkeit dieser sämtlichen 
komplementzerstörenden Faktoren durch Hypertonie und durch schwach ioni- 
sierte Salze, sowie die analoge Restituierbarkeit des jeweils verursachten Kom- 
plementschwundes. 

Durch diese Versuchsergebnisse dürfte die Hypothese einer dritten Kom- 
ponente des Komplements etwas an Wahrscheinlichkeit verloren haben. 

Hirsch. 
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(18) 1409. Di Quattro, G. (Inst. med. Path. Catania). — ,,Sugli antigeni per la 
reazione meiostagmica nei tumori maligni.“ (Uber Antigene zur Meiostagmin- 
reaktion bei bösartigen Geschwülsten.) Tumori, 202 — 206. 

Verf. zeigt in einer Reihe von Versuchen, dass auch die Leber einiger Vögel 
(Taube, Huhn, Sperling) und einiger Säugetiere (Schwein, Kalb, Kaninchen, 
Katze) aktive Antigene zur Meiostagminreaktion mit alten neoplastischen Exsu- 
daten und Transsudaten liefern kann. Zuweilen geben solche Extrakte auch mit 
Seris von mit übertragbarem Sarkom belasteten Ratten gute Resultate. Es ist 
aber die Zunahme der Tropfenzahl im Vergleich zu den Kontrollen nur gering, 
so dass dem Leberextrakt der Pankreasextrakt nach Micheli und Cattoretti vor- 
gezogen werden muss. Ascoli. 


(18) 1410. Eiken, Hjalmar (Statens Seruminst. Kopenhagen). — ,,Die Wasser- 
mannsche Reaktion bei Kaninchen nach Behandlung mit Extrakt aus luetischer 
Leber.“ Zs. Immun., 24, H. 2, 188—198 (Sept. 1915). 

Injektion wässerigen Extraktes oder besser wässeriger Aufschwemmung 
von luetischer Leber ist imstande, bei Kaninchen positive Wassermannsche 
Reaktion zu erzeugen. 

Die Reaktion schwindet ziemlich bald, sie kann jedoch unter gewissen Be- 
dingungen monatelang bestehen bleiben. Diese Beobachtungen bestätigen die 
von Citron und Munk veröffentlichten Mitteilungen. Übereinstimmend mit Praus- 
nitz und Margarethe Stern gelang es, mit alkoholischem Extrakt aus wässerigem 
Extrakt luetischer Leber Wassermannsche Reaktion zu erzeugen. Durch In- 
jektion alkoholischen Extraktes von normalen Menschenherzen oder wässerigen 
Extraktes von nichtluetischer Kinderleber konnte keine Wassermannsche 
Reaktion hervorgerufen werden. Otto Kankeleit, Dresden. 


(18) 1411. Langer, Joseph, Graz. — ‚Das (serologisch fassbare) Eiweiss des Honigs 
stammt von der Biene (Langer) und nicht aus dem Blütenstaube ( Kiistenmacher).* 
Biochem. Zs., 69, H. 1/2, 141 (April 1915). 

Polemik gegen Küstenmacher. Weder durch Zusammenbringen hoch- 
wertiger Honigeiweissantisera mit den Extrakten bestimmter Pollensorten, 
noch durch Vereinigung hochwertiger Polleneiweissantisera mit verschiedenen 
Honigeiweisslösungen entstehen Niederschläge. Honigeiweiss und Polleneiweiss 
sind zwei differente Eiweisskörper. Durch diese Ergebnisse scheint dem Verf. 
im Gegensatz zu den Hypothesen Küstenmachers die Speichelfiitterungslehre 
gestützt zu werden. Walther Lob. 


(18) 1412. Spät, W. (Werkspital Prager Eisenind.-Ges. Kladno). — ‚Die Gold- 
reaktion in der Cerebrospinalflüssigkeit.‘‘ Zs. Immun., 23, H. 4, 426 — 443 (1915). 
Verf. findet die stärkste Goldreaktion bei Paralyse und Tabes; bei Lues 
ist sie nicht ganz konstant und bei Meningitis ist gar keine Gesetzmässigkeit 
festzustellen. Positive Reaktionen finden sich auch zuweilen in normaler Spinal- 
flüssigkeit. 
In seinen Versuchen zur Aufklärung des Wesens der Goldreaktion kam 
Verf. zu der Anschauung, dass es sich um eine Reaktion auf den syphilitischen 
Antikörper handelt, die am stärksten bei Paralyse, am schwächsten bei der frischen 
Lues auftritt. Der sonstige positive Ausfall der Reaktion erklärt sich, nach Verf., 
aus dem verschiedenen Gehalt und der verschiedenen Zusammensetzung der 
Eiweisskörper der Spinalflüssigkeit. Dass Farbenveränderungen bzw. Ausflockung 
des Goldsols in der Regel zuerst bei stärkerer Verdünnung eintritt, ist in Parallele 
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zu stellen zu dem Auftreten der Reaktionsoptima bei Immunitätsreaktionen. 
Die Goldreaktion ist also ein Analogon zu den Immunitätsreaktionen, wobei 
ein anorganisches Kolloid als Antigen dient. Dies ergibt sich auch aus der Be- 
einflussung des Goldsols durch thermische Einflüsse. Lewin. 


(18) 1418. Hirschfeld, L. und Klinger, R. (Hyg. Inst. Zürich). — „Weitere Unter- 
suchungen über die Gerinnungsreaktion bei Lues.“ Zs. Immun., Bd. 24, H. 2, 
199—218 (Sept. 1915). 

Verff. skizzieren kurz die Technik der Gerinnungsreaktion. Bezüglich 
theoretischer und technischer Einzelheiten verweisen sie auf frühere Arbeiten. 
Das Prinzip der Gerinnungsreaktion beruht auf der Eigenschaft vieler alkoholischer 
Organextrakte, als Cytozym zu wirken; luetische Sera zerstören die Gerinnungs- 
aktivität dieser Extrakte, während normale Sera sie nur geringfügig abschwächen. 
Bei richtiger Einstellung deckt sich die Gerinnungsreaktion niit der Wassermann- 
schen Reaktion. Es wurde in dieser Arbeit untersucht, ob durch Veränderungen 
des Serums (Spaltung des Serums in Albumine und Globuline, Zusatz von destil- 
liertem Wasser und von Suspensionen) die eine Reaktion in anderer Richtung 
beeinflusst wurde als die andere. Bezüglich der sehr detailreichen Versuche und 
theoretischen Erörterungen sei auf die Arbeit verwiesen. , 

Otto Kankeleit, Dresden. 


Immunität und Serotheraple. 


(18) 1414. Cossu, Alberto (Militärarzt Siena). — ,,L’eliminazione dei principi 
immunizzanti del sangue dalla superficie delle piaghe.“ (Die Ausscheidung 
der Immunisierungsprinzipien des Blutes durch die Oberfläche der Wunden.) 
Giorn. Med. Mil., 61, 578— 600. 

Lysine, Agglutinine, Präzipitine und die Immunsubstanzen des Blutes 
iin allgemeinen gehen in die seröse Flüssigkeit einer normalen chirurgischen 
Wunde über, d.h. in eine Oberfläche, in welcher der Entzündungsprozess ungestört 
von fremden Reizwirkungeh sich abspielt. Die (regenwart solcher Antikörper 
in den physiologischen und den künstlich erzeugten Organfliissigkeiten ist jedoch 
stets dem Antikörpergehalt des Blutes untergeordnet, und zwar sowohl zeitlich 
als quantitativ. Was den quantitativen Antikörpergehalt der Wundenflüssigkeit 
anbelangt, so resultiert er im Volumen niedriger als im Serum, nicht aber wenn 
man der Berechnung die Trockensubstanz zugrunde legt. Die Beteiligung des 
Granulationsgewebes bei Anhäufung und Bildung von Antikörpern ist daher 
ausgeschlossen, doch scheint dieses Gewebe deren Übergang in die Körperflüssig- 
keiten zu begünstigen. Ascoli. 


(18) 1415. Lanza, L. R. (Inst. allg. Path. Turin). — „Sull importanza delle vie 
di introd uzione dell’ antigene acido-agglutinato per la produzione di anticorpi.“ 
(Über die Bedeutung des Einführungsweges des mit Säure agglutiniertenAntigens 
bei der Antikörperbildung.) Arch. Sci. Mediche, 37, 480 — 494. 

Die mit Säure agglutinierten Typhusbazillen führen bei einmaliger intra- 
peritonealer Einspritzung (beim Kaninchen) nicht oder nur spärlich zur Bildung 
von Agglutininen oder Antikörpern nach Bordet-Gengou; bei subkutaner Ein- 
führung ist die Antikörperbildung spärlich, aber beständig, bei intravenöser 
Einspritzung ist sie stets reichlich. Dieses Verhalten der Antigenwirkung der 
mit Säure agglutinierten Typhusbazillen stimmt genau überein mit jenem der 
mit Immunserum agglutinierten Typhuskeimen, wenigstens insofern es sich um 
die Bildung von Agglutininen oder Antikörpern nach Bordet-Gengoa handelt. 

Ascoli. 
Zentralblatt für Biologie, Bd. XVIII. 30 
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(18) 1416. Missiroli, A. (Gesh.-Amt Rom). — „La reazione della termoprecipitina 
~ nella diagnosi della peste.“ (Die Thermopräzipitinreaktion bei der Pestdiagnose.) 
Pathologica, VI, 131— 132. 

Als präzipitierendes Serum diente Pariser Trockenserum, das im Verhält- 
nis von 1: 10 in physiologischer Kochsalzlösung aufgelöst wurde. Das Präzipi- 
tinogen wurde aus den Achseldrüsen von fünf Pestfällen, die in Tripolis beobachtet 
wurden, gewonnen und aus der Milz eines Kindes, das plötzlich und ohne Bubonen- 
bildung starb. Dieses Material wurde 30-40 Tage der Fäulnis überlassen und 
hierauf nach den Angaben Ascolis für Milzbrand zu Extrakt verarbeitet, d. h. 
eine 10fache Menge NaCl-Lösung zugesetzt, 15 Minuten im Wasserbad gekocht 
und nach dem Erkalten filtriert. Es wurden ferner Extrakte auch aus der Milz 
infizierter Mäuse hergestellt. Der Ausfall der Schichtprobe deckte sich in allen 
Fällen mit dem der bakteriologischen Prüfung und zeigte sich demnach spezifisch 
und praktisch verwendbar. Autoreferat (Ascoli). 


(18) 1417. Marshall, J. A. (Univ. California). — „On the neutralization power 
of saliva in relation to dental caries.‘“ Amer. Jl. Phys., 36, 260 — 279 (Febr. 1915). 
Aus dem Verhältnis der Neutralisationsfähigkeit des normalen und des 
aktivierten Speichels stellt Verf. einen sog. „Speichelfaktor‘“ auf, aus dessen 
Grösse ein Schluss auf die Immunität gegenüber Caries gestattet sein soll. Per- 
sonen, die gegen Caries immun sind, haben einen Faktor von 43 bis 80 %, , Personen 
ınit cariösen Zähnen einen von 80— 132%. Lewin. 


(18) 1418. Phisalix, Marie. — ,,Vaccination contre le rabies experimental avec 
la secretion muqueux cutanee des batraciens et le virus des viperes. Action du virus 
rabique sur les batraciens et viperes.‘“ C. R., 159, 111 u. 276 (1914). 

Kaninchen konnten durch Injektion von Salamanderschleim und Ottergift 
gegen Lyssa immunisiert werden. Salamander-Illautsekret oder Ottergift allein 

genügten nicht zur Immunisierung. r 

Schlangen und Salamander sind gegenüber Tollwutgift nicht unempfindlich. 
Lewin. 

(18) 1419. Lippmann (II. med. Klin. Charité Berlin u. Seuchenabt. Inst. Infektkrkh. 
„Robert Koch‘). — „Studien an aleukocytären Tieren. I. Zur Analyse der Wir- 
kungsweise antibakterieller Sera und chemotherapeutischer Mittel. II. Beitrag 
zur Kenntnis der natürlichen Immunität (Resistenz) gegen Rotlauf.‘“ Zs. Immun., 
24, H. 2, p. 107—122 (Sept. 1915). 

Durch Injektion von radioaktiven Substanzen (Thorium X) wurden die 
Versuchstiere, Mäuse und Meerschweinchen, leukoeytenfrei gemacht. I. Es wurde 
an diesen Tieren die Abhängigkeit der Wirkung der verschiedenen Typen para- 
sitozider Mittel von dem Vorhandensein der Fresszellen studiert. Es zeigte sieh, 
dass die therapeutische Wirkung (Verhütung der Bakteriämie) eines bakterio- 
tropen Serums (Neufeldsches Pneumokokkenserum) und ebenso eines Chemo- 
therapeutikums für Bakterien (Äthylhydrokuprein) beim leukocytenfreien Tier 
ausblieb im Gegensatz zum normalen Tier, dass also bei diesen beiden parasitoziden 
Mitteln die Gegenwart von Leukocyten für ihre Wirkung notwendig ist. Bei 
den Versuchen mit bakteriolytischen Sera (Choleraserum) und mit einem Chemo- 
therapeutikum für Protozoen (Salvarsan in seiner Wirkung auf Nagana) ver- 
hielten sich die leukoeytenfreien Tiere wie Normaltiere. II. Bei intraperitonealer 
Injektion von Sehweinerotlaufbouillon starben alle 4 normalen Meerschweinchen 
und es fanden sich bei ilınen massenhaft Sehweinerotlaufstäbehen in Reinkultur 
in der Bauchhöhle und im Blut, während bei 3 von den 4 Jeukoeytenfreien Meer- 
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schweinchen, die mindestens 11 Stunden später als jene starben (an ihrer Thorium- 
vergiftung), die Bauchhöhle steril war. Otto Kankeleit, Dresden. 


(18) 1420. Volpino, G. und Bordoni, E. F. (Hyg. Inst. Turin). — ,,E possibile 
un'immunizzazione attiva dei pellagrosi?”* (ist die aktive Immunisierung der 
Pellagrakranken erreichbar?) Pathologica, V, 602—605. 

Es gelang den Verff., ausschliesslich mit Mais ernährte Meerschweinchen 
durch Einführung steigender Dosen Pellagrogenin gegen diese Kost refraktär 
zu machen oder wenigstens das Eintreten des Todes zu verzögern. Sie versuchten 
auf diese Weise eine aktive Immunisierung auch bei 3 Pellagrakranken. Bei 
2 dieser Kranken wurde ein deutliche Besserung erzielt, denn es konnten die 
schweren Rezidive vermieden und die Patienten arbeitsfähig gemacht werden. 
Die Pellagrogeninbehandlung wurde mit langsam steigenden Dosen, unter Ver- 
meidung heftiger Reaktionen durchgeführt und gab niemals Anlass zu gefährlichen 
Nebenwirkungen. Ascoli. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


x (18) 1421. Moeller, J. und Thoms, H. — „Realenzyklopädie der gesamten Phar- 
mazie.“ II. Aufl., Bd. XIV, Ergänzungsbd., 546pp., 67 Abb. (1914). Urban 
u. Schwarzenberg. 

Die Fortschritte der praktischen und wissensehaftlichen Pharmazie, die 
in der „Realenzyklopädie“ noch nicht haben berücksichtigt werden können 
(vgl. Bd. XII, No. 3100), sollen in Ergänzungsbänden zusammengestellt werden. 
Der erste, mit Abbildungen reich versehene Ergänzungsband zeichnet sich durch 
Reichhaltigkeit und fachwissenschaftliche Gediegenheit aus. Hervorzuheben 
sind die Artikel über Wertbestimmung von Mutterkorn, Digitalis und Strophanthus 
durch den Tierversuch (E. Weis, Wasicky), Saponinpflanzen (Rosenthaler), Har- 
tung von pflanzlichen Olen und von Tranen durch ‘Hydrierung nach Sabatier 
und Wilbuschewitsch (Thoms) und Arzneimittelsynthese (Sigm. Frankel). 

E. Rost, Berlin. 

(18) 1422. Loeb, Jacques (New York Rockefeller Inst.). — „ls the antagonistic 
action of salts due to oppositely charged ions?‘‘ Jl. of Biol. Chem., XIX, H. 3, 
431—443 (Nov. 1914). 

Verf. nimmt an, dass antagonistische Salzwirkung auf einem Antagonismus 
zwischen entgegengesetzt geladenen Ionen beruht, doch führt dies zu Schwierig- 
keiten, wenn man sie zur Erklärung der Antagonisierung eines toxischen Salzes 
mit einwertigem Kation durch ein Salz mit zweiwertigem Kation verwenden will. 
Für toxische Konzentrationen von MgCl,, CaCl,, SrCl,, BaCl, ist das Kation 
das toxische Agens; niehtsdestoweniger wird die Wirksamkeit der Antagonisten 
durch das Kation und nicht durch das Anion bestimmt. Brahm. 


(18) 1428. Cevidalli, A. und Radaeli, F., Cagliari. — ,,Sul valore delle azioni foto- 
dinamiche in tossicologia. Ricerche sperimentali.“ (Über den Wert der photo- 
dynamischen Wirkungen in der Toxikologie. Experimentelle Untersuchungen.) 
La Liguria Med., VII, 187. 

Von der Beobachtung gewisser Dermatosen, die von Lichteinwirkungen 
abhängig sind und bei denen Hämatoporphyrin nachgewiesen wurde, ausgehend, 
stellen die Verff. experimentelle Untersuchungen über die photodynamische 
Wirkung des Hämatoporphyrins an. Die Einspritzung dieser Substanz in das 
Ohr von Kaninchen führt bei Tieren, die dem Lichte ausgesetzt werden, bedeutende 
Reaktionserscheinungen hervor. Bei weissen Mäusen hatte eine solche Behand- 
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lung mitunter sogar einen tötlichen Effekt. Kontrollversuche wurden selbstver- 
ständlich auch bei nicht dem Lichte ausgesetzten Tieren durchgeführt. 
Ascoli. 


(18) 1424. Lieb, Ch. C. und Me Whorter, J. E. (Dep. Pharm. Columbia Univ. 
New York). — „Action of drugs on the isolated gall-bladder.“ Jl. of Pharm., 
VII, H. 1/2, 83 (1915). 

Versuche an der isolierten Gallenblase des Hundes. Die Gallenblase hat 

die charakteristische Innervation der glatten Muskulatur. Die motorischen Im- 

pulse kommen vom parasympathischen System. Atropin lähmt die Endigungen 

dieser Nerven, führt also zur Erschlaffung der Gallenblase.. Die hemmenden 

Fasern kommen vom wahren sympathischen System. Atropin führt zur Er- 

schlaffung der Gallenblase. Depressoren der Gallenblase sind Nitrite und Gallen- 

salze, erregend wirken Strophanthin und Bariumchlorid. Morphin hat in thera- 
peutischen Dosen keinen lokalen Einfluss auf die Gallenblase. Die Beseitigung 
der Schmerzen bei Gallenkolik durch Morphin erfolgt rein zentral. Atropin und 

Nitrite sind indiziert zur Behandlung der Gallensteinkolik. Die Anwendung 

von Adrenalin zur Erschlaffung der Gallenblase rechtfertigt sich nicht, da nur 

nach intravenöser Injektion eine Wirkung zu erwarten ist. Lewin. 


(18) 1425. Higgins. H. L. und Means, J. H. (Carnegie Inst. Washington). — 
„The effect of certain drugs on the respiration and gaseous metabolism in normal 
human subjects... Jl. of Pharm., VII, H. 1/2, 1—29 (1915). 

Verff. untersuchten nach ihrer früher angegebenen Methodik die Wirkung 
von Caffein, Atropin, Campher, Strychnin, Heroin und Morphin auf die alveoläre 
CO,-Spannung, die Ventilation der Lungen und den Gasaustausch. Atropin 
bewirkte beim Menschen in einer mittleren Dosis von 1,0 mg eine Steigerung 
des Gasweclwels. Caffein (0,4 g) regt das Atemzentrum an und erhöht den Gas- 
wechsel. Campher (0,1 g) beeinflusst den Gaswechsel nur wenig, Strychnin und 
Heroin gar nicht, Morphin nur ein wenig. Beim Atropin ist die Anregung der 
Respiration Folge des vergrösserten toten Raumes oder der Bronchodilatation 
und des erhöhten Gaswechsels. Caffein ist lediglich ein Stimulans für das 
Atemzentrum und zeigt gelegentlich einen bronchodilatatorischen Effekt. 
Heroin und Morphin sind respiratorische Depressoren. Lewin. 


(18) 1426. Schabelitz, H. (Anstalt f. Epileptische, Zürich). — „Experimentelle 
und Selbstbeobachtungen im Bromismus.” Zs. ges Neurol., 28, H. 1, 1-50 
(1915). 

In Selbstversuchen fand Verf. zu Beginn der Bromisierung Stimmung>- 
schwankungen, vom siebenten Tage an vorherrschende Euphorie. Verf. schildert 
seinen Zustand als submanisch mit motorischer Unruhe. Mit dem Aussetzen 
des Broms und der Zufuhr von Kochsalz trat an die Stelle der Euphorie eine 
Depression. 

In den vegetativen Funktionen zeigte sich als Folge der Bromisierung 
vertiefter Schlaf, anfallsweise grosse Müdigkeit. Nach dem Erwachen hatte 
Verf. Koordinationsstörungen (Doppelbilder, Schreibkrampf, Gehstörungen). 
Die Pulsfrequenz stieg auf 110. Es traten auch plötzliche Steigerungen bis zu 
130 Schlägen auf. Das Herz reagierte leicht auf brüske Schwankungen mit Arytlı- 
mien und Herzangst. Eine Reihe von Verdauungsstörungen wird ebenfalls an- 
gegeben. Die Haut zeigte keine Zeichen von Bromismus. 

Störungen des Gleichgewichts und der Sinnesorgane, sowie der Sprache 
werden ebenfalls besehrieben, auch das Verhalten der psychischen Funktionen. 
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Das souveräne Heilmittel des Bromismus ist Kochsalz. Die Entwöhnung vom 
Brom darf nur ganz langsam geschehen. Lewin. 


(18) 1427. Jobling, James und Petersen, W. (Columbia Univ. New York). — 
„The therapeutic action of iodin. Arch. of Int. Med. XV, No.2, 286-303, 1915. 
Bei den vorliegenden Untersuchungen hatten Verff. besonders den Einfluss 
des Jods auf den Antitrypsingehalt des Blutes und der Gewebe im Auge, da 
das Antitrypsin nach ihrer Meinung der wichtigste Faktor in der Verhinderung 
von Nekrosen bei Tuberkulose und Syphilis ist. In einer früheren Arbeit (Jl. of 
Exp. Med., XIX, 459; Zbl. XVI, 2344, 2829) konnten Verff. zeigen, dass die ferment- 
hemmende Wirkung des Serums der Gegenwart von Verbindungen ungesättigter 
Fettsäuren zuzuschreiben ist. Daraus ergab sich die Möglichkeit, dass die Wirkung 
des Jods in einer Bindung der Fettsäuren bedingt sei, wodurch deren ferment- 
hemmende Wirkung aufgehoben werde. Dadurch würde im allgemeinen die 
antifermentative Fähigkeit des Serums und der Gewebe herabgesetzt, und die 
Autolyse könnte ungehemmt nekrotische Gewebe beseitigen. Verff. studierten 
in weiteren Versuchen die Wirkung von K J auf das Antitrypsin des Meerschweinchen- 
serums in vitro. Es fand sich eine bedeutende Abnahme des Antitrypsins unter 
der KJ-Wirkung. Sodann fanden Verff. an einer Reihe klinischer Fälle, dass 
die Verabfolgung von Jodiden eine bedeutende Reduktion im Antitrypsinindex 
des Blutes zuwege bringt. Interessant war ein Fall von Jodismus, bei dem der 
Antitrypsinindex höher war als bei allen anderen Fällen. Verff. erklären dies 
damit, dass nach der Zerstörung von Zellen im Organismus durch die toxische 
Wirkung des Jods eine bedeutende Zunahme von Lipoiden stattgefunden habe. 
(S. a. Ref. 1367.) Lewin. 


(18) 1428. Murgia, E., Cagliari. — ,,Ricerche sperimentali sulľ intossicazione da 
piombo.“ (Experimentelle Untersuchungen über Bleivergiftung.) La Liguria 
Med., VII, 187. 

Bei 8 Hunden und 4 Kaninchen, die an experimenteller chronischer Ver- 
giftung mit Blei-Karbonat und Acetat oder Bleisulfid litten, fiel die W.-R. niemals 
positiv aus. Negativ war die Reaktion auch bei 12 Arbeitern, die an leichter 
chronischer Vergiftung litten. Es besteht demnach keinerlei Verhältnis zwischen 
Bleivergiftung und W.-R. Ascoli. 


(18) 1429. Greenwald, Isidor (Roosevelt Hosp. New York). — „Observations 
on the effect of intravenous injections of sodium phosphate.“ Jl. of Pharm., VII, 
H. 1/2, 57—61 (1915). 

Nach den Untersuchungen von Starkenstein (Zbl. XVII, 1238) ver- 
ursachen Injektion von Ortho-, Meta- und Pyrophosphorsäure und deren Na- 
Salzen Krämpfe, und zwar wird dies auf die Ausfällung der Ca-Ionen zurück- 
geführt. Durch Calciumsalze kann man danach der Wirkung des Natriumphosphats 
entgegenwirken. Zur Nachprüfung dieser Ergebnisse behandelte Verf. Hunde 
und Kaninchen mit verschiedenen Lösungen von Trinatriumphosphat und Di- 
natriumphosphat und erhielt vollständig negative Resultate. Auch mit den Be- 
funden anderer Autoren stehen Starkensteins Angaben in Widerspruch. Eine 
Erklärung für diese Diskrepanz wird einstweilen noch nicht gegeben. Lewin. 


18) 1430. Ruggeri, E., Bologna. — ,, Ricerche sulle variazioni di contenuto di lipoidi 
nell avvelenamento rapido da alcool metilico. (Untersuchungen über die Ver- 
änderungen des Lipoidgehaltes bei akuter Vergiftung durch Methylalkohol.) 
La Liguria Med., VII, 187. 
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Methyl- und Äthylalkohol verändern den Lipoidgehalt der Organe; bei 
gleicher, hoher Konzentration führt der Methylalkohol zu einer bedeutenden 
Veränderung, bei niedriger Konzentration ist die Veränderung für beide Alkohole 
ungefähr gleich hoch. 


Bei akuter experimenteller Vergiftung durch Metlhylalkohol besteht eine 
bedeutende Zunahme an Fettsäuren und Cholesterin im Blutserum, und es scheint 
diese Säure nicht durch ihre Umwandlung in Ameisensäure, sondern an und für 
sich toxisch zu sein. Bei akuter experimenteller Vergiftung durch Äthylalkohol 
wird zwar die Komplementwirkung des Serums etwas vermindert, jedoch ist 
diese Verminderung bei Vergiftung mit Methylalkohol viel ausgesprochener, 
was auf einer grösseren Wirkung auf die Lipoide und die Leber beruhen dürfte. 

Ascoli. 


(18) 1481. Chio, M., Genua. — „Il meccanismo dell azione tossica dell'acido 
cianidrico.“ (Der Mechanismus der toxischen Wirkung der Blausäure.) La 
Liguria Med., VII, 188. 


Nach Verf. ist die Blausäure deshalb toxisch, weil sie im allgemeinen eine 
Verschiebung der Reaktion Cyankalium— Hydroxyd— Karbonat auslöst. Das 
Präparat ist stark toxisch, weil es als Katalysator wirkt, d. h. sich weder fest bindet 
noch verbraucht, sondern sich beständig in seinen löslichen, hydrolysierbaren 
Substanzen erneuert bis zur Erschöpfung der Ausgangsprodukte. 

Autoreferat. 


(18) 1482. Baldoni, A. (Pharm. Inst. Rom). — ,,Sull eliminazione dell acido salici- 
lurico e dell’ acido salicilico in seguito a somministrazione di acido salicilico, 
salicilato di sodio e diplosal.‘‘ (Über die Ausscheidung der Salieylursäure und 
Salieylsäure nach Verabreichung von Salicylsäure, Natriumsalieylat und 
Diplosal.) Arch. di Farm., XVIII, 151— 177. 

Verf. sucht festzustellen, ob die Bildung von Salieylursäure im Tierkörper 
unter gewissen Bedingungen gehemmt oder gefördert werden kann. Mit Hilfe 
der von ihm zur Trennung der Salicylursäure von der Salieylsäure angegebenen 
Methode untersucht er in einer ersten Versuchsreihe den Harn vom Menschen 
innerhalb der ersten 24 Stunden nach Verabreichung von Salicylsäure oder Natriun:- 
salieylat und findet, dass die Ausscheidung hauptsächlich in Form von Salicylur- 
säure erfolgt. Zum gleichen Resultat kommt Verf., wenn die Zufuhr von Salicyl- 
säure, Natriumsalicylat oder Diplosal während mehrerer Tage wiederholt wird, 
oder wenn zum Salicylat Natriumbenzoat zugesetzt wird. In letzterem Falle 
ist ebenfalls die Saliceylursäurebildung vorwiegend, während die Benzoesäure als 
Hippursäure ausgeschieden wird. Es ist also nach Verf. die Möglichkeit nicht 
von der Hand zu weisen, daß unter bestimmten Bedingungen die Salieylursäure- 
synthese beeinflusst werden kann, doch kann ein solcher Einfluss unter den ge- 
wöhnlichen Modalitäten der Salieylbehandlung nicht nachgewiesen werden. 

Ascoli. 


(18) 1488. Davis, D. J. (Univ. Illinois Chieago). — „The effect of sodium salicylate 
on various types of experimental nephritis.‘ Arch. of Int. Med., XV, H. 4, 
555-557 (1915). 

Natriumsalievlat erwies sich bei experimentell mit Streptokokken infizierten 

Kaninchen als wirkungslos. Lewin. 
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(18) 1484. Boruttau, H. (Krkhs. Friedrichshain Berlin). — ,,Uber Vergleichung 
der Wirksamkeit von Verbindungen des Hexamethylentetramins.‘‘ Zs. exp. Path., 
XVI, H. 3, 484 — 492 (1914). 

Selbstversuche mit Urotropin, Helmitol, Borovertin, Hexal usw. Lewin. 


(18) 1485. Höst, H.F. (Phys. Inst. Christiania). — „Über Urotropin als Desinfiziens 
der Harnwege.“‘ Zs. klin. Med., 81, H. 3/4, 272—284 (1915). 

Untersuchungen über die Spaltung von Urotropin in rein wässerigen 
Lösungen. Es ergab sich, dass bei Erhitzung in wässerigen Lösungen und durch 
Behandlung mit Säuren Formaldehyd abgespalten wird. Diese Reaktion ist aber 
bei Abkühlung reversibel und ebenso bei Alkalizusatz. Schon bei Körpertemperatur 
tritt in wässeriger Lösung Formaldehydabspaltung ein. Die Abspaltung ist ab- 
hängig von dem vorhandenen (OH) und (H'). Die in der Zeiteinheit gebildete 
Menge Formaldehyd ist abhängig von dem Verhältnis zwischen (OH) und (H°), 
der absoluten Menge H’ und der Konzentration der Urotropinlösung. 

Das Urotropin wird als solches im Harn ausgeschieden. Die Formaldehyd- 
abspaltung ist auch hierbei proportional der H’. Bezüglich des Ausscheidungs- 
verhaltnisses nimmt Verf. an, dass das Urotropin im Ventrikel teilweise in Form- 
aldehyd und Ammoniak zersetzt wird, dass aber im Darm wieder eine Synthese 
stattfindet. Beim Durchgang durch die Blutbahn wird etwas Formaldehyd 
abgespalten. Der überwiegende Teil des Urotropins wird aber durch die Niere 
ausgeschieden. In therapeutischer Beziehung lässt sich, nach Verf., vom Uro- 
tropin für die Erkrankungen der Nieren, des Beckens und des Ureters kaum eine 
Wirkung erwarten, da nur sehr wenig Formaldehyd abgespalten wird. Vielleicht 
kann man bei stark saurem Harn eine Wirkung erzielen. In der Harnblase ist 
die Wirkung durchaus von der Reaktion des Harns abhängig. Bei stark alkalischem 
Harn kann man vom Urotropin nichts erhoffen. Lewin. 


(18) 1486. Zanda, G. B. (Pharm. Inst. Genua). — „Azione fisiologica e comporta- 
mento nell’organismo del guanazolo e di alcuni suoi derivati.‘‘ (Physiologische 
Wirkung und Verhalten im Organismus des Guanazols und einiger Derivate 
desselben.) Arch. di Farm., XVIII, 138—150. 

Verf. studiert vergleichend, hinsichtlich der physiologischen Wirkung 
und des Verhaltens im Organismus, das Guanazol, das Amidoguanazol, das Phenyl- 
guanazol und das Diphenylamidoguanazol Er konnte auf Grund seiner Ergeb- 
nisse feststellen, dass die Wirkungsart dieser verschiedenen Verbindungen im 
grossen ganzen eine ähnliche ist. Geringe Unterschiede bestehen in der Toxizität 
der Präparate, die bei Guanazol am geringsten, beim Diphenylamidoguanazol 
am höchsten ist. Einzelheiten sind im Original nachzulesen. Ascoli. 


(18) 1487. Bianchi, G. (Chem. pharm. Lab. Pisa). — ,,Uber das Verhalten des 
Athylurethans, des Piperonals und des Piperonalbisurethans im Organismus.“ 
Boll. Chim. Farm., 53, 324—335 (Mai 1914). (Nach Chem. Zbl.) 

Die hypnotische Wirkung des Piperonalbisurethans ist auf das Vorhanden- 
sein von 2 Athylgruppen und 2 CO-Gruppen zurückzuführen. Wahrscheinlich 
jedoch wird es im Organismus in Piperonal und Äthylurethan gespalten. Im Harn 
treten Urethan, Piperonal und Piperonylsäure auf, ferner viel Harnstoff. Ausser- 
dem sind 2 Glukoronsäuren nachgewiesen, jedenfalls entstanden durch Reaktion 
des Harnstoffs mit Äthylurethan und Piperonal. Zöllner. 


(18) 1488. Castaldi, Luigi (Lab. di Malaria med. Ist. di Studii super. Florenz). — 
„Über die pharmakologischen Eigenschaften des Diallylmalonylharnstoffs. (Dial.)‘‘ 
Arch. di Farm., XIX, 289—306 (April 1915). 
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Bei Fröschen und Kaninchen bewirken Injektiowen von Dial ziemlich 
rasch einen Schlaf ohne posthypnotische Erscheinungen. Die gleiche Eigenschaft 
zeigt der Körper auch bei oraler Gabe beim Menschen. Im Vergleich zu anderen 
Schlafmitteln der Barbitursäurereihe tritt die Wirkung nach recht kleinen Gaben 
ein, was wohl der Allylgruppe zuzuschreiben ist. Die beobachtete Herzwirkung 
sowie die gleichfalls beobachtete leichte Angewöhnung des Menschen sichert 
dem Präparat keine Vorzüge gegenüber Schlafmitteln ähnlicher Konstitution. 

Hirsch. 
(18) 1489. Loew, Oscar. — „Die Giftwirkung des Ninhydrins.‘ Biochem. Zs., 
69, H. 1/2, 111 (April 1915). 
Das Ninhydrin hat sich in Übereinstimmung mit der Theorie als ein Gift 
für verschiedene niedere und höhere Lebewesen ergeben. Eine scheinbare Aus- 
nahme bei Schimmelpilzen dürfte darauf beruhen, dass jener Stoff nur sehr schwierig 


zu dem Protoplasma dieser Zellen vordringen kann. 
Walther Löb. 


(18) 1440. Hanzlik, P. J. (Pharm. Inst. Wien). — „The effects of Chelidonin 
on smooth muscle.‘ Jl. of Pharm., VII, H. 1/2, 100—119 (1915). 

Vgl. hierzu Zbl., XVII, No. 3037. Es wird durch diese Arbeit bestätigt, 
dass Chelidonin die spontanen Kontraktionen des Osophagus, des Pylorus, des 
Darmes und des trächtigen Uterus aufhebt. Die Wirkung von Pilocarpin, 
Pituitrin, Histamin und Bariumchlorid auf überlebende Organe wird dureh 
Chelidonin aufgehoben. Auf Blutgefässe wirkt diese Substanz erweiternd. Die 
Bronchokonstriktion durch Histamin wird durch Chelidonin beseitigt. Mischungen 
von letzterem mit Histamin geben keine Bronchokonstriktion, auch reagieren 
mit Chelidonin vorbehandelte Kaninchen nicht mehr mit bronchialen Spasmen 
bei Injektion von Histamin. Auf die Pupillen bleibt Chelidonin ohne Einfluss. 
Im lebenden Kaninchen verursacht die intravenöse Injektion von Chelidonin 
Darmperistaltik. Grosse Dosen wirken antagonistisch gegen Pilocarpin. Chelidonin 
wirkt direkt auf die glatte Muskulatur. Therapeutisch wird Chelidonin gegen 


Asthma, Kolik, Enteralgien und Gastralgien empfohlen. Lewin. 
(18) 1441. Ikeda, Yasuo (Pharın. Lab. Cambridge). — „The comparative action 


of the stereoisomers of hydroxyhydrindamine.* Jl. of Pharm., VHI, H. 1/2, 
121— 124 (1915). 

Die Hydroxyhydrindamine bewirken an isolierten, glatten und gestreiften 
Muskeln eine geringe Ermüdung und Herabsetzung des Tonus. Am isolierten 
ist die Wirkung analog. Auf die Blutgefässe wirken diese Substanzen erweiternd. 
Sie haben eine milde antiseptische Wirkung, beeinflussen das Blut gar nicht. 
An Hunden, Katzen oder Kaninchen wurde eine toxische Wirkung nieht beob- 
achtet. Die Hydroxyhydrindamine sind also ohne jegliche spezifische Wirkung 
und können nur als sehr milde protoplasmatische Gifte betrachtet werden. Beide 
Isomere unterscheiden sich nicht wesentlich in ihrer Wirkung, nur ist die rechts- 
dreliende ein wenig giftiger als die linksdrehende. Dies steht ganz im Gegensatz 
zu dem Verhalten der meisten spezifisch wirksamen Isomeren, bei denen die 
linksdrehende die mehr ausgesprochene Wirkung zeigt. Lewin. 


(18) 1442. Marshall, E. K. (Pharm. Lab. Johns Hopkins Univ.). -- „The toxicitv 
of certain hirudin preparations.“ Jl. of Pharm., VII, H. 1/2, 157—168 (1915). 
Die Vividiffusionsversuche von Abel und Rowntree (Zbl. XVI. 1918) 
gaben Veranlassung, die verschiedenen Hirudinpräparate auf ihre Giftigkeit 
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zu untersuchen. Das Hirudin von Sachse ist fiir Hunde sehr giftig, weniger giftig 
für Kaninchen. Das wässerige Extrakt von Blutegeln ist in Dosen, die das Blut 
ungerinnbar machen, nicht giftig. Der Blutdruck wird durch das Hirudin vor- 
übergehend herabgesetzt. Lewin. 


(18) 1448. Krumwiede, Ch. und Mann, A. G. — ,, The effect of quinine on rabies.‘ 
Jl. Infect. Dis., XVI, H. 1, 24 (1915). 
Chinin bewirkt bei mit Rabies infizierten Hunden nur eine Verlingerung 
der Inkubationsperiode. Lewin. 


(18) 1444. Moon, V. H. (Mem. Inst. Infect. Dis. Chicago). — ,,Further observations 

on the effect of quinine in rabies.: Jl. Infect. Dis., XVI, H. 1, 58—63 (1915). 

Auch in dieser Arbeit wird festgestellt, dass Chinin nur eine Verlängerung 

der Inkubationsperiode bewirkt. An Menschen wie Tieren zeigte sieh kein thera- 
peutischer Erfolg. - . Lewin. 


(17) 1445. Edsall, D. L. und Means, J. IH. (Massachusetts General Hosp.). — 
„The effect of strychnin, caffein, atropin and camphor on the respiration and 
respiratory metabolism in normal human subjects.“ Arch. of Int. Med., XIV, 
H. 6, 897—911 (1914). 

Die Versuche wurden am Menschen ausgeführt. Strychnin wakt nicht 
auf Atemzentrum und Kreislauf. Koffein reizt das Atemzentrum, wirkt aber 
nicht auf die Zirkulation. Die Wirkung von Atropin auf Kreislauf und 
Atmung war nicht klar; auch mit Kampher erhielten Verff keine positiven 
Resultate. Der Stoffwechsel wird durch Strychnin und Koffein wenig, durch 
Atropin stark beeinflusst. Lewin. 


(18) 1446. Paderi, Cesare (Pharm. Inst. Pisa). — „Costituzione chimica ed azione 
fisiologica della stricnina. Sulla pretesa azione convulsivante del gruppo = N—CO 
nella molecola della stricnina.“ (Chemische Konstitution und physiologische 
Wirkung des Strychnins. Über die angebliche krampferregende Wirkung 
der = N—CO-Gruppe im Strychninmolekiil.) Arch. di Farm., XVIII, 66— 87. 

Aus den Versuchen des Verf. ergibt sich, dass gewisse Substanzen, wie das 

Piperidon und das Pyrrolidon, welehe die = N— CO-Gruppe enthalten, eine krampf- 

erzeugende Wirkung entfalten, während andere Substanzen von gleicher Struktur 

und die ebenfalls die = N—CO-Gruppe enthalten, wie das Pyridin und das Pyra- 
zolon, der krampferzeugenden Wirkung entbehren. Daraus ergibt sich, dass die 

Gruppe an und für sich nicht die krampferzeugende Wirkung entfaltet. Was 

das Strychnin anbelangt, so zeigen die Untersuchungen, die Verf. mit Strychnol 

anstellte, dass ungeachtet des Verlustes der = N—CO-Gruppe die krampferzeu- 
gende Wirkung bestehen bleibt. Der Überreizungszustand des Rückenmarkes, 
der auf die Strychninverabreichung folgt, ist daher nieht ausschliesslich auf eine 

Wirkung der = N--CO-Gruppe zurückzuführen. Ascoli. 


(18) 1447. Newburgh, L. H. (Massachusetts General Hosp.).— ,, The use of strychnin 
and caffein as cardiovascular stimulants in the acute infectious diseases. Arch. 
of Int. Med., XV, H. 3, 458—469 (1915). 

Von vorwiegend klinischem Interesse. Bei den akuten Infektionskrank- 
heiten zeigt der vasomotorische Apparat keine Beteiligung. Für Strychnin- 
medikation liegt keine Indikation vor, ebensowenig für die Verabfolgung von 
Coffein. Lewin. 
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(18) 1448. Vinci, Gaetano (Pharm. Inst. Cagliari). — ,,Sull’ aztone delle sostanze 
caffeiche. II. Le modificazioni istologiche del rene determinate dalla caffeina.‘ 
(Über die Wirkung der Kaffeinsubstanzen. II. Die durch Kaffein ausgelösten 
histologischen Veränderungen der Niere) Arch. di Farm., XVII, 503 — 528, 
344 — 580. 

Die Verabreichung bestimmter Dosen Kaffein kann, namentlich wenn sie 
lange Zeit fortgesetzt wird, eine schädigende Wirkung auf die Harnwege aus- 
lösen, wobei mehr oder weniger viel Eiweiss, rote und weisse Blutkötiperchen, 
Epithelzellen und Zylinder im Harnme auftreten, Veränderungen des Nieren- 
parenchyms, Gefässerweiterung, trübe Schwellung und Degeneration und selbst 
Nekrose des Epithels mit leichter Schwellung des Interstitialgewebes vor- 
liegen können. Das Nierenepithel des Hundes ist der Kaffeinwirkung gegenüber 
viel empfindlicher als jenes vom Kaninchen, in welch letzterem Tiere auch 
die pathologischen Veränderungen des Harns seltener und weniger ausgeprägt 
auftreten. Die der Kaffeinwirkung zugeschriebenen Veränderungen des Harns 
und des Nierenepithels sind indes nur vorübergehend und treten einige Tage 
nach Einstellung der Verabreichung wieder zurück. Bei anhaltender Kaffein- 
zufuhr nimmt in einem ersten Zeitraum die täglich entleerte Harnmenge beim 
Hunde ab, bei Kaninchen hingegen leicht zu; bei beiden Tieren steigt das spezi- 
fische Gewicht des Harns, es tritt jedoch in der Folge alles in die normalen Grenzen 
zurück. Bei Zufuhr von täglich 0,02—0,03 g Kaffein pro kg Gewicht kommt 
es zwar häufig lange Zeit nicht zum Auftreten pathologischer Substanzen im 
Harn, es bestehen aber dessenungeachtet mehr oder weniger ausgebreitete Zer- 
störungsprozesse im Nierenepithel. In Dosen von !/,— letgKaffein pro kg Gewicht 
wird das Präparat auch auf die Länge gut vertragen. Ascoli. 


(18) 1449. Silberstein, F. (Inst. allg. exp. Path. Wien). — „Einwirkung des Chinins 
auf den Stoffwechsel.“ Zbl. Phys., 29, H. 10, 413 (1915). 

Versuche an nur mit Fleisch gefütterten Hunden. Mikro-Blutzucker- 
bes immungen nach Bang. Sowohl nach oraler, als nach subkutaner Einverleibung 
von Chinin. hydrochlor steigt der Blutzuckerspiegel ausserordentlich, und Zucker 
wird im Harn ausgeschieden. Als Erklärungsmöglichkeit führt Verf. an, dass 
das Chinin entweder die Glykolyse hemme, oder dass es die Wärmeproduktion 
herabsetze und dadurch indirekt eine Mobilisierung der Kohlenhydratvorräte 
bewirke, oder schliesslich, dass es ein Ausschwemmen von Stoffwechselprodukten 
in d’ys Blut verursache, wodurch wiederum eine Ausschwermmung von gespeicherten 
Kohlenhydraten in das Blut bewirkt werde. Eine Entscheidung über diese Mög- 
lichkeiten steht noch aus. Lewin 


(18) 1450. Zahn, Kurt (Pharm. Inst. Breslau). — „Über das Schicksal des Papa- 
verins im tierischen Organismus.‘ Biochem. Zs., 68, H. 5/6, 444 (März 1915). 
Nach den Versuchen des Verf. ist bei subkutaner Darreichung von Papa- 

verin mur. an Kaninchen, Katzen und Hunden das Papaverin in den Organteilen 
bzw. Ausscheidungsprodukten der Tiere als solches nicht wiederzufinden. Auch 
Oxydations-, Spaltungs- und Uimwandlungsprodukte des Papaverins konnten 
nieht angetroffen werden. Nur zeigte der Harn nach Papaverindarreichung 
direkt eine sehr geringe. nach der Spaltung durch Kochen mit verdünnter Schwefel- 
säure eine sehr starke Reduktionsfähigkeit gegen Fehlingsche Lösung. Nach oraler 
Darreichung einer überletalen Papaverindosis gelingt es nach dem Tode des 
Tieres, einen grossen Teil des Papaverins aus Magen und Darm wieder zu isolieren. 
Die Hälfte der subkutanen Dosis, die bei Kaninchen indifferent ist, 0,06 g pro kg 


— 467 — 


Tier, lösen bei Katzen und Hunden schon schwere Vergiftungserscheinungen 
aus, die doppelte Dosis hat bei Hunden innerhalb mehrerer Stunden zum Tode 
geführt. Papaverinsulforäure ist so gut wie indifferent und kann nach subkutaner 
Darreichung zu etwa 35°/, aus den Ausscheidungsprodukten wieder isoliert werden. 
Walther Löb. 


(18) 1451. af Klercker, Kj. Otto (Med. Klin. Lund, Schweden). — „Beitrag zur 
Kenntnis der Opiumwirkungen bei Diabetes mellitus. Erste Mitt.“ D. Arch. 
klin. Med., 118, H. 1, 85—117 (Sept. 1915). 

Die vom Verf. bei Tierversuchen schon früher nachgewiesene Hemmungs- 
wirkung des Opiums auf die alimentäre Hyperglykämie nach Kohlenhydraten 
kann sich auch bei menschlichem Diabetes mellitus geltend machen. Verf. nimmt 
an, dass es sich um eine indirekte Folge der Hemmungswirkung des Opiums 
auf die Magenentleerung handelt. Im Gegensatz zum Nahrungsfett kann Nahrungs- 
eiweiss den Blutzuckerspiegel erhöhen. Ausser seinem Hemmungseinfluss auf 
die alimentäre Hyperglykämie nach Kohlenhydraten beim Diabetes mellitus 
könne jedenfalls das Opium auch mehr direkt auf die besondere diabetische 
schon nüchtern bestehende Hyperglykämie herabdrückend und hierdurch auch 
auf die Glucosurie vermindernd wirken. Otto Kankeleit, Dresden. 


(18) 1452. Huber, C. A. und van der Wielen, P. (Pharm. Lab. Amsterdam). — 
„Die Herstellung der salzsauren Alkaloide aus Opium (Hydrochloras Toponali).‘ 
Pharmac. Weekblad, 52, 860— 865 (1915) nach Chem. Zbl. 

Zur Herstellung eines pantoponähnlichen Präparates (Hydrochloras Topo- 
nali) verfahren Verff. wie folgt: Opiumpulver wird mit salzsäurehaltigem Wasser 
extrahiert, filtriert, nachgewaschen; das Filtrat wird mit Ammoniak versetzt, 
mit Äther ausgeschüttelt (zuletzt unter Zugabe von Natronlauge). Der Äther 
wird abdestilliert, die wässerige Lösung der Alkaloide wird mit Salzsäure an- 
gesäuert und dann im Vakuum zur Trockne verdampft. 

Das neue Präparat enthält: Morphin 37,4 °%, Narkotin 14 %, Kodein 3 %, 

Nebenalkaloide 7,5 °,. | Hirsch. 


(18) 1458. Rammstedt, Otto. — ,,Der Matte- oder Paranatee."‘ Pharmac. Ztrhalle, 
56, H. 4, 29 (1915). 

Verf. gibt zunächst einen Überblick über Vorkommen und Wirkungsweise 
des brasilianischen Mattetees, der Blätter von [lex paraguayensis. Seine Bedeu- 
tung verdankt Matte dem Mattein, einem dem Koffein chemisch zwar ähnlichen 
oder gleichen Körper, der aber wahrscheinlich infolge seiner Bindung mit anderen 
Körpern oder auch seines besonderen Gerbstoffes wegen eine andere Wirkung 
hat als das Kaffein des gewöhnlichen Tees. 

Vielleicht sind auch mehrere Purinderivate gleichzeitig nebeneinander 
im Matte vorhanden. Tatsache ist, dass Matte eine bemerkenswerte Anregung 
hervorruft, ohne aufzuregen, er hat dem chinesischen und dem Ceylontee gegenüber 
den Vorteil, nicht narkotisch zu wirken. Verf. führt dann Minimal-, Maximal- 
und Durchschnittszahlen für 17 von ihm analysierte Matteproben an und berichtet 
zum Schluss über verschiedene Präparate der deutschen Matteindustrie zu Köstritz. 

Autoreferat. 


(18) 1454. Salant, W. und Nelson, E. K. (U. S. Dep. Agr.). — „On the toxicity 
of the oil of chenopodium.‘‘ Amer. Jl. Phys., 36, 440—463 (1915). 

Bei Katzen und Hunden bewirkt Chenopodiumöl anfangs Symptome 

der Depression der höheren Nervenzentren und Krämpfe. Kaninchen und Meer- 
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schweinchen verhalten sich ähnlich und sind ebenso empfindlicb. Katzen scheinen 
aber besonders empfindlich zu sein. Askaridol ist giftiger als Chenopodium. 
In einzelnen Fällen wirkten beide Gifte kumulativ. Durch Hunger wird die 
Toleranz gegenüber Chenopodium herabgesetzt, durch Fett- und Kohlenhydratdiät 
gesteigert. Lewin. 


(18) 1455. Cramer, W. (Phys. Dep. Edinburgh). — ,,On the action of veratrum 
viride.‘ Jl. of Pharm., VII, H. 1/2, 63—82 (1915). 

Versuche an Katzen mit Veratrum viride ergaben, dass diese Droge eine 
elektive Wirkung auf die afferenten (pulmonalen) Nervenendigungen des Vagus 
hat. Es entsteht reflektorisch eine Verlangsamung der Atmung und eine auf 
Gefässerweiterung beruhende Senkung des Blutdrucks. Ausserdem beobachtet 
man gewöhnlich eine ausgesprochene Verlangsamung des Herzschlags, die reflek- 
torisch durch Vagushemmung zustande kommt. Iın weiteren Verlauf der Reizung 
tritt völlige Vaguslähmung ein, so dass eine nächste Dosis olıne Wirkung bleibt. 
Bei grösseren Dosen lähmt Veratrum viride die herzhemmenden Vagusendigungen 
und verursacht durch direkte Wirkung auf die medullären Zentren eine Vaso- 
konstriktion und Atemlähmung. Aus der Wirkungsweise der Droge auf die medul- 
lären Zentren lässt sich schliessen, dass Impulse, die zum Atemzentrum gelangen, 
nach dem Vasomotorenzentrum und dem Herzhemmungszentrum geleitet werden 
und dass es zwischen diesen medullären Zentren eine zentrale Verbindung gibt. 
Welchen Anteil Veratrin und Protoveratrin an der Wirkung der Droge haben, 
muss noch genauer untersucht werden. Veratrum viride kann therapeutisch 
zur Erzielung einer dauernden Gefässerweiterung benutzt werden. Lewin. 


(18) 1456. Marcovici, Eugen und Pribram, Ernst (Serotherap. Inst. Wien). -- 
„Klinische und experimentelle Untersuchungen über die Wirkung von Allium 
sativum und daraus dargestellten Präparaten (Allphen) bei infektiösen Darm- 
krankheiten.* Wiener klin. Ws., 28, H. 37, 993— 997 (Sept. 1915). 

M. berichtet als Fortsetzung früherer Mitteilungen über die Erfolge der 
Allphentherapie bei 91 Fällen von akuten und chronischen Dysenterien, 25 akuten 
Darnıkatarrhen, 15 chronischen, 41 Fällen von Cholera asiatica, Cholera, Cholerine 
und Choleradiarrhöen. Mit Ausnahme von 4 moribund eingebrachten Cholera- 
fällen, 1 Choleranephritis und 1 Choleratyphoid hatte M. keinen Misserfolg. Die 
Anwendung von Allphen erfolgte per o8 und per elysma. Die Krankheitsdauer 
liess sich auf 2—5 Behandlungstage reduzieren, es zeigten sieh keine Rezidive. 
die Erreger verschwanden bald aus den Entleerungen. 

P. zeigt durch Versuche an Kaninchen, dass die Fütterung mit Allium- 
pulver und Allphen, auch in grösseren Mengen unschädlich, die Tiere noch gegen 
die zehnfache tödliche Dosis Dysenterietoxin sehützt, ebenso auch gegen 
die intravenöse Einverleibung von Reinkulturen des Bacterium dysenteriae 
Shiga. Die mit Knoblauchpulver gefütterten Tiere sind gegen das Dysenteriegift 
refraktär. Auch die eurative Wirkung der Knoblauchpräparate wird bestätigt. 

Otto Kankeleit, Dresden. 

(18) 1457. Focke. — „Weitere Schritte zur Gleichmässigkeit der offizinellen Digitalis- 
praparate.” Zs. exp. Path, AVI, H. 3, 443— 466 (1914). 

Auswertungsversuche tiber Digitalis und Strophanthus an Temporarien. 

Lewin. 

(18) 1468. Baker, W. F. — ,,Some factors in drug absorption in frog. Jl. Amer. 

Pharm. Assoe., IV, 443 (April 1915). 
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Für die Froschmethode der Standardisierung von Digitalis und anderen 
Drogen hält Verf. es für wichtig, die Geschwindigkeit der Resorption der Medika- 
mente von der Froschhaut aus zu berücksichtigen. Der Mechanismus der Haut- 
resorption steht sicht unter der Kontrolle des Zentralnervensystems. Frösche, 
die man im Licht hält, resorbieren besser als Dunkeltiere. Auch höhere Tem- 
peraturen begünstigen die Resorption. Lewin. 


(18) 1459. Piccinini, G. M. (Pharm. Inst. Bologna). — „La digitale produce con- 
vulsioni, tetano? è un farmaco contrattorio ovvero un farmaco espansivo?“ (Er- 
zeugt die Digitalis Krämpfe, Tetanus? Ist sie ein Muskelkontraktion oder 
Erschlaffung bewirkendes Arzneimittel?) Arch. di Farm., XVIII, 9—36, 
49 bis 65. 

Aus den an Fröschen, Meerschweinchen, Mäusen und Kaninchen angestellten 
Untersuchungen ergibt sich, dass die Digitalis im allgemeinen die freiwilligen 
und reflektorischen Muskelbewegungen beeinträchtigt, dass sie aber bei bestimmter 
Dosis und bei geeigneten zeitlichen Bedingungen in einer ersten Phase die Muskel- 
kontraktilität erhöht. Es ist jedoch in den auf verschiedene Art und Weise am 
Gastrocnemius erhaltenen Myogrammen in keinem Falle eine andauernde Er- 
höhung beliebiger Art zu erkennen, auch gelingt es nicht, eine länger als bei nor- 
malen Fällen anhaltende Muskelerschlaffung zu entdecken, die auf einen krampf- 
artigen oder tetanischen Zustand schliessen liesse. Bei Versuchen mit Digitalis- 
glykosiden in Alkohol oder Glycerin, oder mit Glykosiden aus Pflanzen, die der 
Digitalisgruppe angehéren (Strophantus u. dgl.) erhielt Verf. kontraktorisohe 
Phasen, welche auf die Wirkung der Lösungsmittel oder auf jene von Glykosiden, 
die nicht aus der Digitalis purpurea stammen, zurückzuführen sind. Krämpfe 
und tetanische Zustände erhält man mit Glykosiden des Digitalis nur an Fröschen 
und Kröten, die an Frühlingskrankheiten litten; in diesem Falle ist aber nicht 
das Arzneimittel, sondern der Krankheitszustand an den Erscheinungen schuld. 
Die Annahme, es erzeuge die Digitalis Muskelkontraktionen, beruht demnach 
auf Fehlerquellen in der Auswahl der Methoden und der Präparate. Ascoli. 


(18) 1460. v. Issekutz (Pharm. Inst. Heidelberg). — „Über Aufnahme und Speiche- 
rungen der Digitalissubstanzen im Herzen.“ Arch. für exp. Path., 78, H. 3/4, 
155 (1915). 

Zu den Versuchen wurde, um die Wirkung der Saponine auszuschalten, 
Digitoxinum crist. Merck und g-Strophantin Thoms benutzt. Daneben das Digi- 
puratum, die von den Saponinen befreite Lösung der Gesamtglykoside der Digi- 
talis. Gearbeitet wurde am isolierten und durch rhythmische Induktionsschläge 
gereizten Herzen von Rana temporaria zur Winterszeit. Im allgemeinen wurde 
die Temperatur der alkoholischen Lösungen sowie die Schlagfrequenz möglichst 
gleich gehalten. Bei höherer Temperatur wird die Wirkung beschleunigt, zunächst 
durch Verkürzung der Latenszeit. Der Schwellenwert der Giftigkeit wird herab- 
gesetzt. Die Erhöhung der Schlagfrequenz hat geringen Einfluss, bei starker 
Konzentration überhaupt nicht merklich. Fallende Giftkonzentration verlängert 
hinwiederum die Wirkungszeit. Eine Speicherung von Digitoxin und Strophantin, 
also saponinfreien Substanzen, ist wahrscheinlich. Bei geringerer Giftmenge 
und Giftkonzentration ist der Erfolg einer gründlichen Auswaschung dauernd. 
Doch wirkt das Gift noch nach Entfernung des giftigen Herzinhaltes nach und 
bedingt eine Zustandsänderung des Herzens, die sich bei hoher Reizfrequenz 
in systolischer Verkürzung zeigt. Eine zweite Vergiftung vor allem braucht kürzere 
Zeit. Dabei gelingt eine völlige Auswaschung nach unvollständiger erster Ver- 
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giftung nur in einer kleinen Minderzahl von Fällen. Die Digitalissubstanz wird 
also im Herzen fest gebunden, so dass der Begriff der Speicherung wohl be- 
rechtigt ist. Weinberg, Halle. 


(18) 1461. Zwicky, E. (Pharm. Abt. Techn. Hochsch. Zürich). — „Über Channa, 
ein Genussmittel der Hottentotten.‘‘ Vierteljahrsschr. Naturf. Ges. Zürich, 58, 
H. 3/4, 372—429 (1914). 

Channa oder Kanna ist die von Hottentotten als Genussmittel gekaute 
Wurzel verschiedener Mesembrianthemumarten. Die vorliegende Arbeit gibt 
eine ausführliche Darstellung der pharmakognostischen, chemischen, pharmako- 
logischen und physiologischen Eigenschaften der Pflanze und ihrer wirksamen 
Bestandteile. Mit dem Alkaloid aus Mesembrianthemum tortuosum und Mesem- 
brianthemum expansum wurden zunächst Versuche an Fröschen angestellt. 
Nach Injektion des Alkaloids in die Lymphsäcke traten Lähmungen ein, Störungen 
der Herztätigkeit und schliesslich Atemlähmung. Bei Kaninchen wurden Krämpfe 
beobachtet, dann wurde das Atemzentrum gelähmt, schliesslich zeigten auch 
die Extremitäten Lähmungen. Die Wirkung ist ähnlich der des Cocains, zeigt 
aber auch manche Unterschiede von letzterer. Die lokal anästhesierende Wirkung 
ist z. B. sehr schwach. Chemisch lassen sich zwischen dem Cocain und dem 
Mesembrin enge Beziehungen nachweisen. Trotzdem ist nach Verf. die Ähnlichkeit 
in der chemischen Konstitution nicht massgebend für die Wirkung beider Alkaloide. 

In Selbstversuchen studierte Verf. die Wirkung der gekauten Droge, 
die einen adstringierenden, zum Brechen reizenden Geschmack hat. Die Tem- 
peratur zeigte nach Einwirkung der Droge einen leichten Anstieg. Benommenheit, 
Unlustgefühl und Appetitlosigkeit traten bald auf. Nach Einnehmen eines Decoets 
der Droge bemerkt Verf. im Verlauf einer halben Stunde Kopfschmerzen, Blut- 
andrang nach dem Kopf und Dyspepsie. Die Wirkung des Decocts ist aber nicht 
so stark wie die nach dem Kauen. 

Zum Schluss berichtet Verf. ausführlich über die Darstellung eines Wachses 
aus der Channa, das Verf. Mesembren nennt, das aber mit der pharmakologischen 
Wirkung der Channa niehts zu tun hat. Lewin. 


(18) 1462. Hartwich, C. und Zwicky, E. — ‚Über Channa, ein Genussmittel der 
Hottentotten. (Mesembrianthemum expansum L. und M. tortuosum L.y‘ 
Apotheker Ztg. 29, 925 (1915). 

Es werden die bisherigen historischen Angaben über Channa von Dapper 
(1670), Kolb (1745), Thunberg (1770—1779) u. a. diskutiert. Es handelt sich 
um eine Pflanzenwurzel, die narkotische sedative und auch anregende Wirkungen 
haben soll. Die Wurzel wird von den Hottentotten gekaut. Die Angaben über 
die Wirkung gehen auseinander und sollen zum Teil übertrieben sein. 

Zöllner. 
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Chemotherapie. 


(18) 1463. Jzar, Guido (Inst. allg. Med. Path. Catania). — „Sulla chemoterapia 
dell’ infezione melitense.‘‘ (Über Chemotherapie bei Maltafieber.) Pathologica, 
V, 672 — 670. 

Verf. versucht bei Ratten und Mäusen die Chemotherapie der Infektion 
durch den M. Melitensis, indem er sich der von Morgenroth und seinen Schülern 
zuerst bei anderen Infektionen studierten Chininalkaloiden bedient. 

Er konnte feststellen, dass das Athylhydrokuprein and etwas weniger 
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ausgesprochen das Isopropylhydrokuprein und das Isoamylhydrokuprein in vitro 
eine wachstumhemmende und bakterizide Wirkung anf den M. Melitensis auslöst; 
dass die gleichen Präparate bei wiederholter subkutaner Einführung hinreichender 
Dosen eine sichere prophylaktische Wirkung auslösen und ihnen auch eine ge- 
wisse Heilwirkung zukommt, indem sie bei 90 °,, der innerhalb der ersten 48Stunden 
und bei 40 °, der zwischen der 48. und 60. Stunde nach der Infektion behandelten 
Tieren den tötlichen Ausgang verhüten. Ascoli. 


(18) 1464. Burzi, C. (Klin. fiir Syphilis und Hautkrkh. Turin). — „Contributo 
alla chemoterapia del cancro e della tubercolosi cutanea col lecitinato di rame.” 
(Beitrag zur Chemotherapie des Krebses und Hauttuberkulose mit Kupfer- 
lecitinat.) Gazz. degli Osped., 34, 1242. 


Das zuerst von Linden und Finkler angewendete Kupferlecithinat besitzt 
nach Verf. keine merkliche Heilwirkung bei Hauttuberkulose, noch führt es 
bei kutanem Krebs zu einer wahrnehmbaren Besserung. Ascoli. 


(18) 1465. Corper, H. J. — „Studies on the biochemistry and chemotherapy of tuber- 
culosis. XII. u. XIII.“ Jl. Infekt. Dis.. XVI, H. 1, 38—54 (1915). 
XII. „The action of sodium sulphocyanate in tuberculosis. 


Natriumsulfozyanat hat für Kaninchen seine letale Dosis bei 04—06 g 
pro Kilo Körpergewicht. Bei intravenöser Injektion findet es sieh im tuber- 
kulösen Gewebe in ungefähr gleicher Konzentration wie im Blut, desgleichen 
in den meisten Organen. In der Leber ist es in geringeren Mengen nachzuweisen, 
gar nicht in den Muskeln. Es verschwindet aus den Geweben ebenso schnell 
wie aus dem Blut. Eine besondere Affinität des Natriumsulfozyanats zum tuber- 
kulösen Gewebe ist nieht nachzuweisen. In vitro werden Tuberkelbazillen durch 
das Mittel nicht getötet. 

XIII. „Sodium tellurite as a rapid test for the viability of tubercle bacilli.“ 

Nachprüfung der Gosio-Vitalreaktion für Tuberkelbazillen. Die Natrium- 
telluritreduktion ist kein absolut zuverlässiger Indikator für die Vitalität des 
Tuberkelbacillus. Das Natriumtellurit ist für Kaninchen bei einer Dosis von 
0,8 mg pro Kilo Körpergewicht tötlieh. In Kulturen wirkt aber eine Lösung 
von 0,01 % noch nicht tötlich. (Vgl. Zbl. XVII, 2816). Lewin. 


(18) 1466. Bertheim, A. (t) (Chem. Abt. Gr. Speyer-Haus, Frankfurt). — „Über sekun- 
dare aliphatisch-aromatische Arsinsäuren und deren Reduktionsprodukte, speziell 
3,3-Diamino-4,4-dioxydiphenyllimethyldiarsin.” Ber., 48, H. 4, 350 (März 1915). 

Zur Darstellung der in Frage stehenden Verbindungen liess der Verf. 
Halogenalkyl auf ein primäres aromatisches Arsinoxyd bei Gegenwart von Alkali 
einwirken. Es entstehen hierbei unter intermediärer Bildung von Anlagerungs- 
produkten sekundäre aromatisch-aliphatische Arsinsäuren. Besonderes Interesse 
bot von diesen Produkten ausser der atoxvligen Säure (p-Aminophenylarsinoxyd) 
das 3-Nitro-4-oxyphenylmetlivlarsinoxyd, das beider Einwirkung von Jodmethyl auf 
3-Nitro-4-phenolarsinoxyd entsteht. Die durchgreifende Reduktion dieses Körpers 
führt zum 3,3-Diamino-4,4-dioxyphenyldimethyldiarsin, das in naher Beziehung 
zum Salvarsan steht. Die Substitution, welche die Arsendoppelverbindung auf- 
hebt, bringt einmal die Gelbfärbung zum Verschwinden und sodann erhöht sie 
die Giftigkeit und setzt gleichzeitig die therapeutische Wirksamkeit herab. 
Kınbeck. 
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(18) 1467. Terry, B. T. (Rocketeller Inst. New York). — ‚The influence that serum 
exerts upon trypanosomes, with special reference to its use for experiments in 
vitro with atoxyl and paraminophenylarsenoxyd. Different amounts of trans- 
formed atoxyl produced by incubating atoxyl in blood. The effect of heat on the 
transforming and binding power of blood.‘* Jl. of Exp. Med., 21, H. 3, 250—280 
(1915). 

Das Serum verschiedener Tiere erhält Nagana-Trypanosomen länger 
lebensfähig als Salzlösung. Unverdünntes Serum wirkt am besten. Auch ein 
Berkefeldfiltrat des Serums bewahrt lange Zeit seine Fähigkeit, Trypanosomen 
lebensfähig zu erhalten. Hält man Serum mit Atoxyl im Inkubator, so wird 
letzteres nicht verändert. Das Serum bindet nicht Paraminophenylarsenoxyd. 

Eine Mischung von Atoxyl und Blut wird im Inkubator toxischer. Die 
das Atoxyl beeinflussende Wirkung der Erythrocyten wird durch vorherige 
30 Minuten währende Erhitzung auf 50° C. nicht beeinflusst. Bei 55° C. wird 
diese Eigenschaft der Erythrocyten fast vollständig zerstört. Unter dem Einfluss 
bestimmter Temperaturen scheint Blut das umgewandelte Atoxyl zu binden, 
unter anderen Temperaturen wieher frei zu geben. Blut, das umgewandeltes 
Atoxyl gebunden hat, gibt letzteres wieder ab, wenn es 10 Minuten lang auf 
100 °C. erhitzt wird. Lackfarbenes Blut verhält sich wie anderes Blut. Die toxische 
Substanz, in die das Atoxyl durch Kontakt mit Blut verwandelt wird, ist thermo- 
stabil, aber die im Blute befindliche, die Umwandlung bewirkende Komponente 
ist wenig resistent gegen Hitze. Lewin. 


Chemie der Nahrungsmittel und Hygiene. 


(18) 1468. Posner, C., Berlin. — „Studien zur Mikroskopie von Mehl und Brot.“ 
Zs. Nahrung, 29, 329 (1915). A. Strigel. 


(18) 1469. Lingelsheim, A. (Techn. Hochsch. Breslau). — ,,Der Nachweis von 
Kartoffelzusatz im Kriegsbrot.‘‘ Zs. Nahrung, 29, 361 (1915). 

Die Schwierigkeiten der Erkennung von Kartoffelzusätzen in fertigen 
Brot lassen sich durch Anwendung von polarisiertem Licht, welches das schnelle 
Auffinden und die sichere Kennzeichnung von Kartoffelstärke bzw. Kartoffel- 
mehl im Brot gestattet, leicht beheben. 

Der Nachweis beruht auf der grossen Intensität der Doppelbrechung 
der Kartoffelstärke gegenüber der weit geringeren der Roggenr- und Weizenstärke. 

A. Strigel. 


(18) 1470. Friedenthal, Hans. — „Über Steigerung der Desinfektionskrajt bei 
Abnahme der Giftigkeit in der Carbolreihe. ( Untersuchung von Grotan und Sagrotan.‘“ 
Berl. klin. Ws., 52, H. 39, 1019— 1022 (Sept. 1915). 

Grotan (eine komplexe Parachlormetakresolverbindung) und Sa- 
grotan (Unlorxvlenol, Sapokresol) übertreffen das Lysol durch grössere des- 
infizierende Kraft und geringere Giftigkeit, ausserdem ist der widerliche Geruch 
des Lysols zwar nicht ganz verschwunden, aber stark gemildert. Für die äussere 
Anwendung, für die Sterilisierung von Instrumenten, nassen Verbänden und 
Tüchern wird als ein weiterer wesentlicher Vorzug die Indifferenz gegen fast 
alle Materialien. Metalle, Stoffe, Gummi usw. betont. Bezüglich der Verwendbar- 
keit von Grotan und Sagrotan fiir die Zwecke der Abtétung von Spaltpilzen im 
Körperinnern gibt Verf. noch kein abschliessendes Urteil. 

Otto Kankeleit, Dresden. 
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Physikalische Chemie. 


(18) 1471. Henrich, F. (Chem. Inst. Erlangen). — ‚Über die Absorption von 
Sauerstoff in alkalischen Lösungen und über ein neue; Absorptionsmittel für 
Sauerstoff. (Vorl. Mitt.) Ber., 48, H. 16, 2006 (Nov. 1915). 

Der Verf. machte die Beobachtung, dass die Absorption von Sauerstoff 
in alkalischen Lösungen bei Anwendung von Kaliumhydroxyd an Stelle von 
Natriumhydroxyd bedeutend schneller verläuft. Als guter Ersatz für Pyrogallol 
erwies sich das Oxyhydrochinon, das als Triacetyloxyhydrochinon leicht zugäng- 
lich ist. Ein Vorteil des Oxyhydrochinons ist auch der, dass selbst bei Versuchen 
mit reinem Sauerstoff kein Kohlenoxyd entsteht, wie das bei der Verwendung 
von Pyrogallol leicht der Fall ist. Einbeck. 


(18) 1472. Hofmann, K. A. und Schneider, O. (Anorg. Lab. techn. Hochsch. 
Berlin). — „Aktivierung von Chloratlösungen durch Osmium. III. Mitt.: Trennung 
von Wasserstoff und Methan, Say von Knallgasgemischen.‘‘ Ber., 48, H. 14, 
1585 (Okt. 1915). 

Das wesentlichste Ergebnis der Arbeit ist die Beobachtung, dass durch 

Kombination verschiedener Katalysatoren (z. B. Pd + Os, Pt + Os, Ag + Os) 

die Einzelwirkungen unerwartet hoch gesteigert werden können. Einbeck. 


(18) 1478. Löb, Walther (Biochem. Abt. Virchow-Krkhs. Berlin). .— ‚‚Über 
Strahlenwirkung auf Kolloide.‘‘ Biochem. Zs., 71, H. 6, 479 (Okt. 1915). 

Die von Fernau und Pauli (Biochem. Zs., 70, 426 [1915]; Biochem. Zbl., 
XVIII, No0.1109) beobachtete Tatsache, dass native Albuminlösungen nach Radium- 
bestrahlung vor der sichtbaren Ausflockung gesteigerte Hitzegerinnbarkeit 
und Herabminderung der Gerinnungstemperatur zeigen, veranlasst den Verf., 
auf seine mit Sato angestellten Versuche über Elektrokultur (Biochem. Zs., 69, 
1 [1915]; Biochem. Zbl., XVIII, No. 386) zurückzukommen. Durch die stille Ent- 
ladung werden Stärkelösungen vor der sichtbaren Ausflockung in ihrem Zustand 
so verändert, dass sie gegenüber Diastase viel widerstandsfähiger werden. Diese 
Beobachtungen tragen vielleicht dazu bei, die biologische Strahlenwirkung und 
die Strahlentherapie aufzuklären. W. Lob. 


Chemie, inkl. physiologischer, histologischer 
und analytischer Chemie. 

(18) 1474. Levene, P. A. und La Forge, F. B. (Rockefeller Inst. for Med. res.). — 
»Xylohexosaminic acid, its derivatives and their bearing on the configuration 
of isosaccharic and epi-isosaccharic acids.‘ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 2, 351 
bis 359 (Juni 1915). 
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Verff.liessen auf Xylosimin HCN einwirken und behandelten das Reaktions- 
produkt mit HCl. Dabei erhielten sie Xylohexosaminsäure, CH,0OH - (CHOH),- 
CH(NH,): CO,H, farblose Prismen aus wässerigem CH,OH, vom Zersetzungspunkt 
ca. 235° C. Die spezifische Drehung betrug nach 20 Minuten fa]ü = + 11,77°, 
nach 40 Stunden — 3,01°. Durch Sättigen einer alkoholischen Suspension dieser 
Säure mit HCI-Gas erhielten Verff. das Chlorhydrat des Xylohexosaminsäure- 
lactons C,H,,O,N » HCl. Versetzt man die mit HCl gesättigte alkoholische Sus- 
pension mit Benzaldehyd, so bildet sich das Chlorhydrat des Dibenzalxylohexos- 
aminsäureäthylesters, C,H,O,N : HCl. Wird die Xylohexosaminsäure mit 
HNO, behandelt und das Reaktionsprodukt mit konzentrierter HNO,, oxydiert, 
so erhält man «,a,-Anhydroidozuckersäure, C;H,0, 


COOH 
Heo 
HOCH 


HOOH 
| 
—CH 
| 
COOH | 


Kristalle, die 2 Moleküle H,O enthalten vom Schmelzpunkt 226° unter 
Gasentw. [«]4 = — 93,32%. Wird das Xylohexosaminsäurelacton desamidiert 
und mit HNO, oxydiert, so entsteht ««a,-1-Anhydrozuckersäure (1-Epiisozucker- 
säure) CH0, 

COOH 
| 


HC 
| 
HOCH 
| 
HCOH 


| 
HC——— .— 


| 
COOH 
Dieselbe bildet Kristalle aus Aceton vom Schmelzpunkt 163°; [œ]? = 


— 38,79. Das saure Kaliumsalz, K-C,H,O, + H,O, Kristalle aus heissem Wasser; 
wird auch beschrieben. Brahm. 
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(18) 1475. Scheibler, H. (Org. Lab. techn. Hochsch. Berlin). — ‚Über die chemi- 
schen Bestandteile der schwefelreichen bituminösen Teeröle (Ichthyolöle). I.“ 
Ber., 48, H. 15, 1815 (Nov. 1915). 

Die untersuchten Ichthyolöle werden gewonnen durch die trockene Destil- 
lation gewisser bituminöser Gesteine, welche hauptsächlich in Tirol, im Kanton 
Tessin, in Oberitalien und Südfrankreich gefunden werden. Das Hauptcharakte- 
ristikum dieser sogenannten Steinöle ist ihr hoher Gehalt an chemisch gebundenem 
Schwefel. Das Rohöl wurde zunächst mit Natrium behandelt und sodann von 
basischen Bestandteilen durch Waschen mit verdünnter Salzsäure befreit. Um 
jetzt noch vorhandene sauerstoffhaltige Substanzen zu entfernen, wurde das 
Öl mit Magnesiumhalogenalkylen behandelt. Es entstehen dabei Verbindungen, 
welche durch erneute Einwirkung von Natrium entfernt werden konnten. Das 
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so vorbehandelte Ausgangsmaterial enthielt nunmehr nur noch Kohlenstoff, 
Wasserstoff und Schwefel und liess sich ohne Zersetzung fraktioniert destillieren. 
Aus der Hauptfraktion konnte bisher ein Körper isoliert werden, der das Ver- 
halten des Propyl- oder Butyltiophens zeigte. Einzelheiten der sehr interessanten 
Arbeit siehe im Original. Einbeck. 


(18) 1476. Sack, E. (Riedisheim b. Mülhausen i. E.). — „Zur Kenntnis des Zibeths.‘‘ 
Chem.-Ztg., 39, 538 (Juli 1915). 

Der Verf. konnte aus Zibeth ein Muscon gewinnen, das ein schön kristalli- 
siertes Semicarbazon liefert. Das aus dem Semicarbazon regenerierte Moschus- 
keton des Zibeths oder Zibethon ist ein farbloses Öl, das ganz rein zu einer eis- 
ähnlichen Kristallmasse vom Schmelzpunkt 32,5° erstarrt. Es ist verschieden 
von dem früher beschriebenen Muscon, das Walbaum aus Moschus dargestellt hat. 

Einbeck. 


Fette und Lipoide. 


(18) 1477. Abderhalden, E. und Eichwald, E. (Phys. Inst. Halle a. S.). — ,,Dar- 
stellung optisch-aktiver Fette. III. Synthese der vier möglichen optisch-aktiven 
Butyrine. Umkehrung des Dreikohlenstoffsystems in die optischen Antipoden.* 
Ber., 48, H. 15, 1847 (Nov. 1915). 

Optisch-aktive Monoglyceride wurden erhalten durch Einwirkung von 
Fettsäuren auf d- und l-Epihydrinalkohol. So entstand aus d-Epihydrinalkohol 
(+ 7,69°) und Buttersäure ein l-«-Monobutyrin [«]') = — 0,84° und aus dem 
optischen Antipoden (— 8,55°) ein d-a-Monobutyrin[e], = + 0,83°. 

Diglyceride wurden erhalten ausgehend vom d- und 1-Aminoglycerin. 
So entstand aus d-Aminoglycerin und Butyrylchlorid das _ 1-a,s-Dibutyrin 
[a] = — 1,10°, aus l-Aminoglycerin und demselben das d-a,8-Dibutyrin 
[ef= + 1,01. 

Die Gewinnung des l-Aminoglycerins erfolgte aus d-Epibromhydrin über 
das d-Bromchlorpropan-2-ol, 1-Epichlorhydrin, d-Formylchlorhydrin, 1-Chlor- 
hydrin und d-Epihydrinalkohol. 

Die zu den oben skizzierten Resultaten führenden theoretischen Über- 
legungen siehe im Original. Einbeck. 


(18) 1478. Fischer, H., Bremen. — ‚Zur Geschichte und Kenntnis des Bienen- 
wachses.‘“‘ Zs. öff. Chem., 21, 177 (Juni 1915). 

Nach Ansicht des Verf. beeinträchtigt das Schmelzen des Wachses wesent- 
lich die Zusammensetzung desselben, und zwar scheinen diejenigen Wachsbestand- 
teile, welche von Jod angegriffen werden, zu den weniger flüchtigen neutralen 
Bestandteilen zu gehören. Die Wachssäuren und die verseifbaren Stoffe des 
indischen Wachses scheinen durch Wärme leichter verändert zu werden, als die 
des europäischen Wachses. Die Eigentümlichkeiten des Gheddawachses dürften 
danach auf klimatischen Einwirkungen und nicht auf einer physiologischen Eigen- 
art der indischen Bienen beruhen. Einbeck. 


(18) 1479. Pringsheim, H. (Chem. Inst. Berlin). — „Über ein neues Oxydations- 
produkt der Cholsäure.‘‘ Ber., 48, H. 13, 1324 (Sept. 1915). 
Bei der Behandlung der Cholsäure in alkalischer Lösung mit Brom entsteht. 
ein Produkt, das zwei Kohlenstoffatome weniger als das Ausgangsmaterial enthält. 
31 * 
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Die Analysen der neuen Säure, welche der Verf. Biliobansäure nennt, stimmen 
am besten auf die Formel C„Hy„(Hz)0;- Einbeck. 


Kohlehydrate. 


(18) 1480. Hubbard, W. S. und Mitchel, W. L. (Lab. Nahrungsmittel- u. Drogen- 
unters. Michigan Univ. Ann. Arbor). — „Hydrolyse von Zuckerlösungen unter 
Druck.“ Jl. Ind. and Engin. Chem., VII, 609 (Juli 1915); nach Chem. Zbl. 

Die Versuche wurden mit Lösungen von Rohr- und Rübenzucker ver- 
schiedener Konzentration im Autoklaven bei steigender Temperatur und mithin 
auch steigendem Druck angestellt. Dabei zeigte sich, dass bei einer Temperatur 
von 124° = 1,375 kg Druck und 3stündiger Dauer vollständige Inversion eintritt. 

Einzelheiten im Original. Einbeck. 


(18) 1481. Levene, P. A. und La Forge, F. B. (Rockefeller Inst.). — ‚On the 
Walden rearrangement in the hexoses.’ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 2, 345 — 350 
(Juni 1915). 

Verff. versetzten eine alkoholische Suspension von Glucosaminsäure mit 

Benzaldehyd und leiteten in das Gemisch trockene HC] ein. Dabei erhielten 

sie Monobenzalglucosaminsiureathylester 


2 CHa NH, 
Ce He. CH 1 5 | 
O-CH-CHOH-CHOH.-.CH-COC- CoH; 


Lost man das Chlorhydrat in Wasser, versetzt bei 0° mit NaNO, und säuert 
mit Essigsäure an, so resultiert Diazobenzalglucosaminsäureäthylester, C,H gO,N 9- 


O-CH, N=N 
CoHy- CHC | Z 
No. CH - CHOH. CHOH - Č. CO. 0C; H; 

Diese Diazoverbindung ist ein Zwischenglied zwischen einer «-Aminosäure 
mit unsymmetrischem «-C-Atom und der entsprechenden «-Oxysäure mit un- 
symmetrischem a-C-Atom, und zwar ein Zwischenglied, in welchem das 
«-C-Atom seinen unsymmetrischen Charakter verloren hat. Dass bei der Um- 
wandlung einer solchen Diazoverbindung in die entsprechende Oxysäure nicht 
ein Gemisch zweier epimerer Formen, sondern immer nur eine Säure gebildet 
wird, lässt sich durch die Annahme erklären, dass bei der Umwandlung der Diazo- 
verbindung in die Oxysäure noch ein weiteres Zwischenprodukt von der Kon- 
stitution 


R COOH 
Re 


o 
x 2: EN 

a ù 
OH 


gebildet, und dass das vom C abzulösende N-Atom durch die Natur der übrigen 
mit dem unsymmetrischen C-Atom verbundenen Gruppen bestimmt wird. 
Brahm. 


(18) 1482. Levene, P. A., West, C. J. und Scheer, J. van der (Rockefeller Inst. 
for Med. Res.). — „The preparation and melting points of the higher aliphatic 
hydrocarbons. Jl. of Biol. Chem.. XX, H. 4, 521 (April 1915). 

Verff. beschreiben die Darstellung und Eigenschaften des Hexadecans 

CiglIy;, Oktadecans C,H s,, Eicosans CoH, des Doeodosans (Hg, des Tetra- 
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cosans C,Hs, Hexacosans CygH,,, Octacosans C,,H,,, Triacontans C3,H,¢., Do- 
triacontans C,H,, Tetratriacontans C,H, Hexatriacontans C,,H,,, Isohexa- 
cosans (Ceran) Cgell,,, Isotriacontan (Melissan) C3oHez- Brahm. 


(18) 1488. Griffin, E. G. und Nelson, J. M. (Chem. Lab. Columbia Univ. and the 
Harriman Res. Lab. New York). — ,,/nosit und Pinit und einige ihrer Derivate.“ 
Ji. Amer. Chem. Soc., 37, 1552 (Juni 1915); nach Chem. Zbl. 

Versuche, Inosit synthetisch darzustellen und Inosit zu einer Hexose 
aufzuspalten, sind fehlgeschlagen. Durch Erwärmen von Inosit mit Acetyl- 
bromid entsteht Hexaacetylcyclohexanhexol. Wird die Reaktion unter Druck 
ausgeführt, so entsteht ein Gemisch von 7 Bromestern des Inosits. Durch Ein- 
wirkung von Acetylchlorid entstehen analoge Verbindungen. Es werden auch die 
Einwirkungsprodukte von Benzoylchlorid, Anisylchlorid und ähnlichen Chloriden 
beschrieben. Die Alkylierung des Inosits erfolgte durch Einwirkung von Di- 
alkylsulfat. Kristallisiert konnten diverse alkylierte Inosite erhalten werden 
durch Verseifung der zunächst aus den Rohprodukten dargestellten Acetyl- 
derivate. 

Pinit, ein Monomethyleyclohexanhexol, wurde gewonnen aus den Wurzeln 
von Pinus Lambertina. Es werden diverse Derivate des Pinits beschrieben. 

Einbeck. 


(18) 1484. Hudson, C. S. und Parker, H. O. (Unit. Stat. Dept. of Agr. Bur. of 
Chem. Carbohydrate Lab. Washington). — „I. Die Umwandlung des Galaktose- 
pentaacetats in eine isomere Form. II. Die Existenz eines dritten kristallinischen 
Pentaacetats der Galaktose.*‘ Jl. Amer. Chem. Soc., 37, 1589, 1591 (Juni 1915). 

I. Das normale Galaktosepentaacetat wird durch Erhitzen mit Essigsäure- 
anhydrid bei Gegenwart von Zinkchlorid in das Isomere übergeführt. Schmelz- 
punkt 95,5° [«]L -+ 106,70 (in Chloroform). 

Il. Ein drittes kristallinisches Galaktosepentaacetat erhält man aus den 

Mutterlaugen des ursprünglichen Produkts. Es hat den Schmelzpunkt 98° und 

[«]J, — 41,6° (in Chloroform). | Einbeck. 


(18) 1485. Bancroft, Wilder D. (Cornell Univ.). — ,,Oxycellulose.’ Jl. of Physical 
‘Yhem., XIX, 159—168 (1915); nach Chem. Zbl. 

Um zu sehen, ob die in der Literatur beschriebenen 3 verschiedenen Oxy- 
zellulosen wirklich mehrere Individuen sind, hat R. H. Currie jr. auf Veranlassung 
von Bancroft Cellulose mit verschiedenen Oxydationsmitteln behandelt, nämlich 
HNO, KMnO,, KCI10,, Chlorkalk. Die Oxydation ist in allen Fällen unvoll- 
ständig, so dass die Oxycellulose stets noch beträchtliche Mengen Cellulose enthält. 
Die in der Literatur beschriebene a-Oxycellulose ist wahrscheinlich unveränderte 
Cellulose mit etwas Oxycellulose. ß- und y-Oxycellulose unterscheiden sich 
wesentlich durch den Grad ihrer Dispersitat. O. Rammstedt. 


Eiweisskörper und Spaltprodukte. 


(18) 1486. Folin, Otto und Denis, W. (Boston, Massachusetts. Harvard Med. 
School). — ‚Note on perca globulin.“ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 1, 193—196 
(Mai 1915). , 

Verff. teilen mit, dass es ihnen gelungen ist, das von Mörner in den Eiern 
des gemeinen europäischen Flussbarsches (Perca fluviatilis L.) aufgefundene 

Porcaglobulin auch in den Eiern zweier amerikanischer Barsche, Perca flavescens 

und P. sorcoscedion, nachzuweisen. Brahm. 
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(18) 1487. Baumann, Louis (Chem. Res. Lab. Jowa City). — „The preparation 
of sarcosine.“ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 3, 563 (Juli 1915). 

Zu der Reihe der Darstellungen des Sarkosins, deren älteste (Volhard) 
vom Chloressigester und Methylamin ausgeht, und deren jüngste (E. Fischer) 
vom p-Toluolsulfoglykokoll und Jodmethyl, fügt Verf. eine neue Methode, die 
auf der bekannten Verwendung von Formaldehyd, Cyankali und Methylamin 
beruht. Werner Lipschitz. 


(18) 1488. Pfeiffer, P. (Chem. Lab. Zürich). — Über dds Verhalten der Amino- 
säuren gegen Neutralsalze in wässeriger Lösung.“ Ber., 48, H. 16, 1938 (Nov. 
1915). 

Der Verf. wollte feststellen, ob die von ihm aufgefundenen Neutralsalz- 
verbindungen der Aminosäuren nur in festem Zustande existieren, oder auch in 
wässeriger Lösung, im Gleichgewicht mit ihren Komponenten und Komplexionen. 
Zu diesem Zweoke wurden untersucht die Löslichkeit, die Drehungsänderungen 
und die Verschiebungen der Molekulargewichte der Aminosäuren bei Gegenwart 
von Neutralsalzlösungen. Alle drei Methoden haben gezeigt, dass in den salz- 
haltigen, wässerigen Lösungen der Aminosäuren ein Teil der letzteren mit den 
Salzen und ihren Ionen zu Komplexen verbunden ist. Dieser Befund ist deshalb 
wichtig, weil auch in den Körperflüssigkeiten derartige Neutralsalzverbindungen 
der Aminosäuren vorhanden sein dürften, welche bei der Deutung physikochemi- 
scher Messungen bei physiologischen Lösungen besondere Berücksichtigung 
verlangen. Einbeck. 


(18) 1489. Dakin, Henry, Drysdale (Herter Lab. New York). — „Die Konstitution 
des Allantoins und verwandter Stoffe.‘ Jl. of Chem. Soc., 107, 434— 439 (1915); 
nach Chem. Zbl. 

Die optische Inaktivität des Allantoins (1) war früher in einem Vergleich 
mit den Hydantoinen durch die Tautomerisation II erklärt worden. Dagegen 
hat Titherley eingewendet, dass diese Tautomerisation wegen des Fehlens nega- 
tiver Gruppen unwahrscheinlich sei und die Razemisierung der a-Aminosäuren 
zur Folge haben müsste; er nimmt deshalb die Tautomerisation III an. 


NH -C(OH). 
z I | Sc. NH-CO-NH, 
NH- CON a CO— NH 
L | CH NH CO. NH, © 
CO.NH AS NH. COH). NH 
i «| UL cog Nco 
NH. CH= OH” 


Diese Überlegungen können nicht als zutreffend angesehen werden. In- 
zwischen ist für eine Reihe von Beispielen gezeigt worden, dass aus verhältnis- 
mässig beständigen aktiven a-Aminosäuren optisch unbeständige Hydantoine 
hervorgehen. Andererseits haben aber neue Versuche ergeben, dass 3-Methvl- 
allantoin (3-Methylallantoin) und Homoallantoin (Pyruvil) nicht in aktive 
Komponenten gespalten werden können. QO. Rammstedt. 


(18) 1490. Pelissier, P. und Charde, G. (Lab. de Pharm. chim. de l'Ecole sup. 
de Pharm. Nancy). — ,,Caractérisation et identification des tyrosamines.”’ Soe. 
Biol., 77, 476 (Juli 1914). 

Tyrosamine nennen die Verff. Verbindungen vom Typus des Tyramins 
= p-Oxyphenylathylamin. Sie beschreiben ein Verfahren zur Isolierung und 
dentifikation aus Extrakten und Organen, welches sich auf die Darstellung 


us. 9: ca 


der Diazobenzolsulfoderivate gründet. Die mit Weinsäure schwach angesäuerten, 
durch Koagulation von Eiweiss befreiten Extrakte werden konzentriert und mit 
neutralem Pb-Acetat gefällt. Das Filtrat wird mit H,SO, von Pb und durch 
Ausäthern von Skatol- und Phenolderivaten befreite Man fügt Diazobenzol- 
sulfosäure zu, macht schwach ammoniakalisch und fällt mit Pb-Acetat. Die 
roten Diazoverbindungen sind im Pb-Niederschlag enthalten. Dieser wird mit 
verdünntem H,SO, zersetzt, das konzentrierte Filtrat mit Soda neutralisiert, 
mit HCl schwach angesäuert und mit Na-Acetat übersättigt. Dabei scheidet 
sich die Diazoverbindung in mikroskopischen Kristallen ab. Sie werden aus 
Alkohol umkristallisiert. Die Diazoverbindung des Hordenins bildet gelbe Nadeln, 
die Oxyphenyläthylaminverbindung dunkelgelbe Nadeln, rosetten- oder stern- 
förmig gruppiert. Die Benzylaminverbindung hellgelbe, oft sternförmig gruppierte 
Nadeln, die 8-Imidazolyläthylamin-Verbindung, feine gelbe Nadeln, stern- oder 


kreuzförmig gruppiert. Guggenheim. 
Purine. 
(18) 1491. Johns, Carl O. und Hendrix, Byron M. (Sheffield Lab. of Yale Univ. 
New Haven). — ,,Researches on purines. XVI. On the isomeric monomethyl- 


derivates of 2-methyl-mercapto-4-amino-6-oxypyrimidin. On ı-methyl-2-methy!- 
mercapto-6,8-dioxypurin.‘‘ Jl. of Biol. Chem., XX, H. 2, 153—160 (Febr. 1915). 
Ausgehend von 2-Methylmercapto-4-amino-6-oxypyrimidin beschreiben 
Verff. die Darstellung und Eigenschaften des 2-Methylmercapto-4-amino-6-meth- 
oxypyrimidins, des 1-Methyl-2-methylmercapto-4-amino-6-oxypyrimidins, des 
- 1-Methyl-2-methylmercapto-4-amino-5-nitroso-6-oxypyrimidins, des 1-Methyl- 
2-methylmercapto-4,5-diamino-6-oxypyrimidins und des 1-Methyl-2-methylmer- 
capto-6,8-dioxypyrimidins. Brahm. 


(18) 1492. Johns, Carl O. (New Haven, Conn. Yale Univ.). — „Researches on 
purines XVII. On anew synthesis of alkylamino-purines. On 2-0xy-8-thiopurine, 
2.0xy-8-methylmercapto-purine, 2-0xy-8-methylamino-purine and 2-0xy-6, 9-di- 
methyl-8-thiopurine.‘ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 2, 219—223 (Juni 1915). 

Verf. erhielt durch Erhitzen von 2-Oxy-5,6-diaminopyrimidin (I) mit 

Thioharnstoff auf 180— 185° das 2-Oxy-8-thiopurin (II), Prismen, die bei 300 ° 

noch nicht schmelzen. Löst man diese Verbindung in wässerig-alkoholischem 

NaOH und erwärmt mit CH,J, so entsteht 2-Oxy-8-methylmercaptopurin (III). 

Beim Erhitzen letztgenannter Verbindung mit wässerigem Methylamin auf 100° 

wird Methylmercaptan abgespalten und es resultiert 2-Oxy-8-methylamino- 

purin (IV). Durch Erhitzen von 2-Oxy-4-methyl-5-amino-6-methylaminopyrimidin 

(V) mit Thioharnstoff auf 170— 180° erhält man 2-Oxy-6,9-dimethyl-8-thiopurin 

(VI) 

CO—N= -C—NH, N==-CH—C—NH-—CS a a iar 

NH-CH=C-NE, Con NH bo—NH_C qua 


N--—CH—C—NH—C—NH—CH,;  CO0O—N=— ——C—NH. CH; 
bo—NH_C N NH—C(CH)=C—NH, 
N——C(CH;)—-C—NH-—CS 
ee ee N-CH, 


VI, Brahm. 
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(18) 1493. Jones, Walter und Richards, A. E. (Baltimore Johns Hopkins Univ.). 
— „On simple nucleotids of nucleicacid from yeast.‘ Jl. of Biol. Chem., XXN, 
H. 1, 25—35 (Jan. 1915). 

Als Ausgangsmaterial diente ein Gemisch von sorgfältig zerkleinertem 
Schweinepankreas und Wasser, welches 2 Wochen lang bei 40° in Gegenwart 
von Chloroform sich selbst überlassen blieb. Alsdann wurde das Reaktionsgemisch 
abfiltriert und das Filtrat 12 Stunden lang bei 40° auf Hefenucleinsäure einwirken 
gelassen. Durch wechselnde Behandlung des Reaktionsproduktes mit Bleiacetat, 
H,S, Caleiumacetat und Alkohol wurde Guanincytosindinucleotid und Adenin- 
uracildinucleotid erhalten. Ersteres gibt ein in Alkohol fast unlösliches Kaliumsalz 
von der Zusammensetzung K,C.,H0,N3P.; dasselbe ist ein weisses, nicht 
hygroskopisches Pulver, löslich in Wasser. Die spezifische Drehung wurde zu 
[a] P = — 20° (in 4prozentiger wässeriger Lösung) gefunden. Es gibt bei der 
Hydrolyse mittelst H,SO, Guanin, Cytosin und Phosphorsäure. Adeninuraeil- 
dinucleotid gibt ein Kaliumsalz, das bei Zusatz von Alkohol zu seiner wässerigen 
Lösung zunächst in Suspension bleibt und erst allmählich als Harz ausfällt; es 
wurde als blassgelbes Pulver erhalten. Es zeigte eine spezifische Drehung 
von [e]P = — 7,5° (in 4prozentiger wässeriger Lösung) und gab bei der Hydro- 
lyse mittelst H,SO, Uraeil, Adenin und Phosphorsäure.. Zwecks Gewinnung 
reiner Guanylsäure, CoH140,N;P, behandelt man die bei Einwirkung von Hefe- 
enzymen oder von frischem Pankreasextrakt auf Hefenucleinsäure sich bildende 
Verbindung von Guanin und Guanylsäure in heisser, wässeriger Lösung mit 
Bleiacetat und H,N. Brahm. 


Pflanzenstoffe. 


(18) 1494. Barbieri, N. A. — „Unmittelbare Analyse des Weizens.“ ©. R., 159, 


431— 434; nach Chem. Zbl. 

Verf. hat Weizen nacheinander mit mehreren neutralen Lösungsmitteln, 
Wasser, Chloroform, Äther, Alkohol, Aceton behandelt und die einzelnen Aus- 
züge, bzw. Niederschläge untersucht. Er fand eine geringe Menge eines gelben 
Farbstoffs, vorläufig Blein genannt, den er beschreibt, ferner an löslichen Salzen 
KH,PO, und K,SO,, an unlöslichen Salzen KSO, und Ca,(PO,),, ausserdem Öl, 
Stearin, Palmitin, Oleopalmitin, aber kein Lecithin, kein Monocalciumphosphat, 
keine Chloride und keine Carbonate. O. Rammstedt. 


(18) 1495. Müller, H. (Royal Inst. Davy-Faraday Lab.). — „Das Vorkommen 
von Flavon als das Mehl der Primeln.‘‘ Jl. of Chem. Soc., 107, 872 (Juni 1915); 
nach Chem. Zbl. 

Die mehlartige Sekretion der Blätter, Blütenstiele und Samenkapseln 
verschiedener Primulaarten besteht aus fast reinem Flavon, das durch charakte- 
ristische Reaktionen nachgewiesen werden konnte. So entsteht durch die Ein- 
wirkung von methylalkoholischem Barythydrat 0o-Oxydibenzoylmethan. Kochen 
mit Essigsäureanhydrid liefe t die Monoacetylverbindung. Einbeck. 


Farbstoffe. 


(18) 1496. Bezssonow. — „Über die Farbstoffe der Fusariumarten.‘ ©. R., 159, 
448— 450 (1915); nach Chem. Zbl. 

Fusarium orobanchus enthält 2 Farbstoffe, einen gelben Anthocyanfarb- 
stoff, löslich in Wasser und in 90prozentigem Alkohol, und einen roten Carotin- 
farbstoff. Das Carotin gleicht dem von Willstätter untersuchten Farbstoff, 
nur ist es in Chloroform leichter löslich als in CS,. Im übrigen eine Beschreibung 
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der Eigenschaften. Dor gelbe Anthocyanfarbstoff wird durch Fällen der Lösungen 
mit Bleiessig, Aufnehmen des Niederschlags durch Schwefelsäure und Neutrali- 
gieren der letzteren durch Baryt gewonnen; der Farbstoff reagiert wie eine schwache 
Säure. O. Rammstedt. 


Analytische Methoden. 


(18) 1497. Harding, Victor John und Warneford, Francis H. S. (Inst. Montreal. 
Mc Gill Univ.). — „A note on the determination of nitrogen by the Kjeldahl-Folin- 
Farmer method.“ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 1, 69—71 (Mai 1915). 

Die von Folin und Farmer vorgeschlagene kolorimetrische N-Bestimmungs- 
methode hat sich für die Bestimmung des N-Gehaltes organischer Verbindungen 
nach Versuchen der Verff. als ungeeignet erwiesen, da die Ergebnisse zu un- 
genau sind. Brahm. 


(18) 1498. Folin, Otto. — ,,Note in defense of the Folin-Farmer methode for the 

determination of nitrogen.“ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 1, 195—199 (Mai 1915). 

Die Einwände von Bock und Benedict werden als unberechtigt zurück- 
gewiesen. Brahm. 


(18) 1499. Hamburger, H. J., Groningen. — „Eine einfache Methode zur quantita- 
tiven Bestimmung sehr geringer Kaliummengen.‘‘ Biochem. Zs., 71, H. 6, 415 
(Okt. 1915). 

Aus den Ergebnissen der umfangreichen Arbeit, wegen deren Einzelheiten 
auf das Original verwiesen werden muss, sei folgendes angeführt: 

1. Die Methode beruht auf der Volumbestimmung mittelst Zentrifugierens 
des durch Kobaltlösung herbeigeführten kristallinischen Niederschlages 
von Kaliumnatriumkobaltnitrit (Kobaltgelb) Co(NO,),.3(KNaNO,) + nH,0. 

2. Der geeichte Capillarteil des trichterförmigen Zentrifugierröhrchens hat 
einen Inhalt von 0,04 cm? und ist in 100 Teile geteilt. Jeder Teilstrich 
entspricht 0,0001 g K. Der Versuchsfehler bleibt unter einem Teilstrich, 
also unter 0,0001 g K, gleichgültig, ob die Flüssigkeit wenig oder viel 
Kalium enthält. 

3. Es besteht vollkommene Proportionalität zwischen Kaliummengen und 
Volumina des Kobaltgelbes. 

4. Die Anwesenheit grosser Natriummengen beeinträchtigt die Resultate 
nicht. Auch ist die Gegenwart von Ca, Mg und SO, zulässig. Allein Phosphor- 
säure darf nur in sehr geringen Quantitäten vorhanden sein. Die Vor- 
bereitung des Aschenauszugs von Flüssigkeiten oder festen Stoffen organi- 
scher Herkunft erfordert also lediglich die Entfernung der Phosphor- 
Säure. 

5. Die Volummethode ist genauer und schneller, als die Gewichtsanalyse. 

6. Allgemein wird darauf aufmerksam gemacht, dass die Auswaschung von 
Niederschlägen bequemer, schneller und genauer erfolgt mittelst Zentrifu- 
gierung als mittelst Filtration. Walther Löb. 


(18) 1500. Marcille, R. — „Bestimmung der Hüblschen Jodzahl in alkoholischer 
Lösung. Jodzahlen der ätherischen Öle.“ C. R., 159, 1004 — 1007; nach Chem. Zbl. 
Verf. beobachtete bei der Bestimmung der Jodzahl von russischem Anisöl, 

dass die Ergebnisse sehr vom Licht und dem Alkoholgehalt der Flüssigkeit beein- 
flusst werden. Auch die Temperatur wirkt auf das Resultat, jedoch im entgegen- 


gesetzten Sinne. Beides muss bei Bestimmung der Jodzahl von ätherischen 
Ölen berücksichtigt werden. .  Rammstedt. 


(18) 1501. Jodidi, S. L. — „Über den Faktor zur Berechnung der Phosphorsäure 
bei Neumanns Methode.‘ J). Amer. Chem. Soc., 37, 1708; nach Chem. Zbl., 
II, 807 (1915). 

Nach Neumann (Zs. phys. Chem., 37, 129) wird Phosphor zu seiner Be- 
stimmung als Ammoniummolybdophosphat gefällt und dieses kochend mit 
1/5 Alkalilauge titriert. Neumann hat angegeben, dass 1 cm? Alkali dann 0,554 mg 
P entspricht. Nach den Analysen des Verf. ist es richtiger, 0,57 als Faktor zu 
nehmen. Da die Werte vielfach wegen des Gehaltes der Reagenzien an P, wegen 
der Anwesenheit von CO, und wegen der Wirkung des kochenden Alkalis auf 
das Filtrierpapier zu hoch erscheinen, ist es zweckmässig, einen blinden Versuch 
anzustellen; der entsprechende P-Gehalt ist dann vom Analysenwert abzuziehen. 

A. Strigel. 


(18) 1502. Chapin, Robert M. und - Powiek, Wilmer C. (U. S. Dep. of Agr. 
Washington, Bureau of Animal Ind.). — ,,An improved method for the estimation 
of inorganic phosphoric acid in certain tissues and food products. Jl. of Biol. 
Chem., XX, H. 2, 97—114 (Febr. 1915). 

Verff. beschreiben eingehend eine Methode zum Nachweis anorganischer 
Phosphorsäure in Geweben. Die zu analysierende Substanz wird mit Sand ver- 
rieben, mit verdünnter HCl und Pikrinsäure versetzt und !/,—2 Stunden gründ- 
lich geschüttelt. Dann wird abfiltriert, ein aliquoter Teil des Filtrats mit 
Magnesiamischung und Ammoniak ausgefällt, filtriert und mit verdünntem NH, 
ausgefällt. Der Niederschlag wird in verdünnter Salpetersäure gelöst, zur Trockne 
verdampft, der Rückstand von neuem in HNO, unter Zusatz von etwas H,SO, 
gelöst und diese Lösung wird nach der bekannten Lorenzschen Methode weiter- 
verarbeitet. Mit Hilfe des beschriebenen Verfahrens wurde in Eiern eine progres- 
sive Steigerung des Verhältnisses des anorganischen P zum Gesamt-P gefunden, 
welche der zunehmenden Verschlechterung der Eier entspricht. Brahm. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


«x (18) 1503. Loey. William A. — „Die Biologie und ihre Schöpfer. Autorisierte 
Übersetzung von E. Nitardy.‘“ Mit 97 Abbildungen. Jena, Gustav Fischer. 
415 S., er. 8° (1915). 

Die biologische Forschung befindet sich heute in einem Stadium, in dem 
mehr als je das Bedürfnis nach rückschauender Sammlung rege wird. Nur der 
geschichtliche Rückblick kann uns die brennenden Fragen der Gegenwart ver- 
ständlich machen. In dieser Hinsicht wird das vorliegende Werk des amerikani- 
schen Biologen vielen eine willkommene Gabe sein. Das Buch gliedert sich in 
„wei Teile, deren erster die Anfänge der Biologie, deren zweiter insbesondere 
die Lehre von der Stammesentwickelung behandelt. Von den Anfängen der 
Biologie, von Aristoteles, Plinius, Galen, Vesalius fürhrt die Darstellung über 
Harvey, Malpighi, Leeuwenhoek zu Haller, Ernst v. Baer bis auf unsere Tage. 
Die Darstellung ist flüssig, die Übersetzung wohlgelungen. Von einer kritischen 
Würdigung der biologischen Lehren hält sich Verf. fern. Der Verlag hat sein 
Möglichstes getan, um das Werk in würdiger Form erscheinen zu lassen. 

Lewin. 
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%& (18) 1504. Wells, H. Gideon. — „Chemical pathology: “ II. Aufl. Philadelphia. 
W. B. Saunders, 615 S., 8° (1914). 

Das rühmlichst bekännis Werk liegt hier in gründlich umgearbeiteter 
zweiter Auflage vor. Die Neuauflage rechtfertigt sich durch den gewaltigen 
Ausbau, den die Biochemie seit dem erstmaligen Erscheinen dieses Werks erfuhr. 
Dem hat Verf. in ausgiebigstem Masse Rechnung getragen, und es dürfte kaum 
eine Lücke in der Bearbeitung des gewaltigen Materials nachzuweisen sein. . 

Lewin. 


(18) 1505. Wollmann, E. und Frau Wollmann E. (Inst. Pasteur). — ,,Les microbes 
dans l'alimentation des tetards.‘‘ Soc. Biol., 78, 195—197 (1. Mai 1915). 
Kaulquappen von Fröschen wurden 3 Wochen bei gemischter Nahrung 
(Fleisch, Eier, Käse), bei Brot, bei Bakteriennahrung (B. typhi, coli und subtilis) 
und ohne Futter belassen. Die Gewichtszunahme der mit Bakterien ernährten 
Kaulquappen war ebenso gross wie bei den gemischt ernährten, was für eine 
gute Verwertbarkeit der Bakteriennahrung spricht. Guggenheim. 


(18) 1506. Poyarkoff, E. — ,.Conductibilité du sperme de cheval et de chien.‘ 
Soc. Biol., 77, 47—48 (12. Juni 1914). 

Die durch das Sperma des Hundes und des Pferdes hervorgerufene Gefrier- 
punktserniedrigung beträgt im Mittel — 0,59, ist also ungefähr gleich wie bei 
den Seren dieser Tiere. Die elektrische Leitfähigkeit des Pferdespermas und 
noch mehr die des Hundes ist höher als bei den entsprechenden Seren. 

Guggenheim. 


(18) 1807. Tehakotine, Serge (Phys. Lab. Akad. Wiss. St. Petersburg u. russ. 
Lab. Zool. Villefranche sur mer). > „Sur le transport des produits sexuels 
vivants des echinides de la meditéranée à St. Petersburg pour des recherches de 
biologie experimentale.’ Soc. Biol., 77, 48—50 (12. Juni 1914). 

Zur Konservierung von Seeigelsperma und -eiern zum Zwecke der künst- 
lichen Befruchtung addiert Verf. die günstige Wirkung niedriger Temperaturen 
zu der von Loeb und Warburg beobachteten Schutzwirkung von Cyanid- 
lösungen. Als optimal erwies sich eine 1/35) molare Lésung von NaCN und eine 
Temperatur von 6—7°. Unter diesen Verhältnissen bleiben die Eier 16— 17 Tage 
befruchtbar, während sie im Meerwasser allein bei 15° nur 1—2 Tage, bei 10° 
3 Tage, bei 6° 5—6 Tage, bei 0° überhaupt nicht überlebend bleiben. 

Guggenheim. 


(18) 1508. Przesmycky, A. M. — „Sur la coloration vitale du noyau.‘‘ Xoc. Biol., 
78, 63-66 (20. Febr. 1915). 

Verf. gelang es an verschiedenen parasitären Infusorien (Opalina ranarum, 
Nyctotherus cordiformis, Opalina similis und caudata, Balantidium entozoon 
und elongatum) mit Neutralrot und verwandten Farbstoffen intra vitam Kern- 
färbungen zu erzielen, welche die physiologischen Funktionen des Kernes (Teilung) 
nicht beeinflussen. Guggenheim. 


(18) 1509. Przesmycky, A.M. — „Sur la coloration vitale du noyau. II. Coloration 
avec la base libre du rouge neutre.“‘ Soc. Biol., 78, 169—171 (17. April 1915). 
Die im Milieu der Infusorien unlösliche Base löst sich in den Mikroorga- 
nismen auf und färbt diese, wenn sie mit den Farbstoffteilchen in Berührung 
kommen. Nur lebende Protozoen werden gefärbt. Dies spricht dafür, dass die 
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Farbung kein blosser physikalischer Prozess ist, sondern auf emen aktiven vitalen 


Vorgang zurückzuführen ist. Guggenheim. 

(18) 1510. Emmerich, R. u. Loew, ©. — ‚Studien über den Einfluss mehrerer 
Salze auf den Fortpflanzungsprozess.‘ Arch. für Hyg., 84, H. 6/7, 261 --282 
(1915). 


Da die Zellkerne als sehr wichtigen Bestandteil Kalk enthalten, suchten 
Verff. zu ermitteln, ob bei reichlicher Kalkzufuhr die Reifungsprozesse der Eier 
und der Fortpflanzungsprozess gefördert werden. Die Beobachtungen wurden 
an Meerschweinchen angestellt. Es fand sich, dass gesteigerte Kalziumzufuhr- 
eine Vermehrung der Würfe bedingt. Chlorcaleium zeichnet sich in dieser Be- 
ziehung vor Chlorkalium und Chlormagnesium aus. Am stärksten begünstigend 
wirkte das Chlorcaleium bei Mäusen. Chlornatrium begünstigt die Zahl der 
Würfe, doch nieht immer die Zahl der Jungen in den einzelnen Würfen. Chlor- 
magnesium und Chlorkalium wirken nicht begünstigend, letzteres sogar un- 
günstig. Lewin. 


Pflanzenphysiologie und Bodenchemie. 


(18) 1511. Steinbrinck, C. — ,,Zu den Kohdsions- und Osmosefragen.‘ Ber. Bot. 
Ges., 33, 451—460 (1915). 
Allgemeine Betrachtungen physikalischer Natur, worüber die Arbeit 
selbst nachgelesen werden muss. OÖ. Damm. 


(18) 1512. Stark, P. (Bot. Inst. Leipzig). — ‚Untersuchungen über Kontakt- 
reizbarkeit.‘‘ Ber. Bot. Ges., 33, 389—409 (1915). 

Die Versuche wurden teils mit etiolierten Keimlingen, teils mit erwachsenen 
Pflanzen angestellt. Die Reizung erfolgte in den meisten Fällen durch Hin- und 
Herstreichen mit einem glatten Korkstäbchen bzw. einem nicht zu rauhen Holz- 
stābchen. 

Zwischen dem Verlauf der durch die Reizung bewirkten Krümmung und 
der Reizgrösse ergaben sich für die Keimpflanzen (Papaver, Agrostemma, Linum. 
Brassica, Cannabis u. a.) folgende Beziehungen: 

Je stärker der Reiz, desto stärker die Krümmung, desto grösser die Zahl 
der reagierenden Keimlinge, desto kürzer die Reaktionszeit. 

Der Kontaktreiz wird sowohl in basaler als in akropetaler Richtung fort- 
geleitet. Die Reizleitung erfolgt selbst über die Stengelknoten hinweg. Ver- 
schiedene Keimpflanzen reagieren auch dann, wenn sie mit einem feuchten 
Gelatinestab oder mit einem Wasserstrahl gereizt werden. Sie unterscheiden 
sich also wesentlich von den sonst äusserst empfindlichen Ranken. 

Die Versuche mit den ausgewachsenen Pflanzen (Schlingpflanzen, Ranken- 
pflanzen, Blattstielkletterern, Wurzelkletterern, nicht kletternden Blütenpflanzen) 
ergaben ganz allgemein, dass Kontaktkrümmungen im Pflanzenreich sehr häufig 


auftreten. Über Einzelheiten siehe Original. O. Damm. 
(18) 1518. Vouk, V. (Bot.-phys. Inst. Zagreb-Agram). — ,,Die Umstimmung 


des Phototropismus bei Chara sp.* Ber. Bot. Ges., 33, 410—412 (1915). 
Während die Vorkeime der Armleuchteralge (Chara sp.) bei gewohnlichem 
Tageslicht zunächst negativ phototropisch reagieren, zeigen sie im Laufe der 
Sprossentwiekelung unter den gleichen äusseren Bedingungen positive photo- 
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tropische Reaktion. Es findet also im Laufe der Entwickelung eine Umstimmung 
des Phototropismus statt. QO. Damm. 


(18) 1514. Mazé, P. — „Sur les phénomènes de combustion lente chez les végétaux 
morts. Soc. Biol., 78, 30-32 (23. Jan. 1915). 
Die bei verschiedenen Temperaturen ausgeführte Bestimmung des Respira- 


ni CO , . 
tionskoeffizienten —— toter Pflanzen (Maispflänzchen, Ligustrum, Heu, Stroh) 


2 
ergab grosse Unterschiede von den normalen Respirationswerten. 
Guggenheim. 


(18) 1515. Pascher, A. — „Animalische Ernährung bei Grünalgen.‘‘ Ber. Bot. 
Ges., 33, 427—442 (1915). . 

Die Grünalgen Tetraspora, Draparnaudia und Stigeoclonium zeigen 
amöboide Entwickelungsstadien, an denen Verf. deutlich animalische Ernährung 
beobachten konnte: Aufnahme kleiner Organismen (Bakterien, Blaualgen, Diato- 
meen, Flagellaten usw.), durch plumpe Pseudopodien, Bildung von Nahrungs- 
vakuolen um die aufgenommenen Objekte, Verdauung der Organismen und Aus- 
stossen der unverdaulichen Reste. Der Vorgang stimmt also mit der Ernährung 
„echter“ Amöben vollkommen überein. 

Der Tatsache, dass sich Tetraspora animalisch zu ernähren vermag, kommt 
‚deshalb eine weitere Bedeutung zu, weil damit indirekt animalische Ernährung 
auch für die Volvocales nachgewiesen wird, der einzigen Reihe der Flagellaten, 
für die der Nachweis bisher noch fehlte. O. Damm. 


(18) 1816. Roudsky, D. — .,Sur la germination aseptique de zea mais en présence 
de quelques quinoides. Soe. Biol., 77, 30—33 (12. Juni 1914). 

Sterile Maiskörner, welche auf Watte über verdiinnten (1: 10000) Farb- 
‘stofflésungen (Trypasafrol, Diamidoacridin, Capriblau, Triaminophenazoxonium - 
ehlorhydrat) keimen, wachsen normal, senden jedoch ihre Wurzeln nicht in 
die Farbstofflösung. Die Wurzeln werden bis in eine bestimmte Höhe von der 
Farbstofflösung durehtränkt. Guggenheim. 


(18) 1517. Maze, P. — „Oxydation de lammoniaque ou nitrification par les vege- 
taux. Soc. Biol., 78, 98-— 102 (6. Marz 1915). 

Die an Zea mais, Pisum sativum und Vicia Narbonnensis ausgefihrten 
Versuche ergaben, dass die in Pflanzensäften beobachtete Bildung von salpetriger 
Säure in letzter Linie durch eine Oxydation von NH, bedingt ist, welche sich, 
wenn auch in weniger reichlichem Masse, auch im destillierten Wasser vollzieht. 
Die Oxydation erfolgt nicht bei gewöhnlicher Tenıperatur, wohl aber bei 56 bis 
57° und beläuft sich auf 5-6 mg NaNO, pro l. (Guggenheim. 


(18) 1518. Schulze, B. (Vers. Breslau). — „Beitrag zur Frage der Wirkung von 
Reizstoffen auf die Pflanzenentwickelung.‘‘ Landw. Vers., 87, 1 (1915). 

I. „Die Wirkung von Mangandüngung auf die Zuckerrübe.“ 

Die Versuche wurden in Zinkgefässen ausgeführt, welehe mit 20 kg ge- 
‘düngtem Boden und kleinen Mengen Mangan (1,5 bis 12 g) in Form verschiedener 
Salze beschickt worden waren. Es zeigte sich, dass die angewandten Mangan- 
salze durchweg zu einer Vermehrung der Rübenwurzelerträge und Erhöhung 
des Zuckergewinnes geführt haben. Ausgesprochen am günstigsten wirkte das 
Manganphosphat in allen Grabengrössen, ebenso die Verbindung von Mangan- 
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sulfat mit Aluminiumsulfat. Kleine Gaben von Mangannitrat haben jedoch 
die höchste Leistung zustande gebracht. Alle Ertragshebungen können nur durch 
eine Reizwirkung des Mangans erklärt werden. 

11. „Die Wirkung des Radioaktins B.D.R.“ 

Bisherige Versuche, namentlich die von Petit und Ancelin, hatten gezeigt, 
dass Beigaben von radioaktiven Stoffen die Ernteerträge verschiedener Feld- 
früchte bis zu 30°/, Mehrertrag steigerten; insbesondere wird der Einfluss auf 
die Keimungsenergie hervorgehoben. Verf. hat Düngungsversuche mit Radio- 
aktin angestellt, welches im wesentlichen aus Aluminiumsilikat mit wenig K,O, 
SO, und Fe,0, besteht. Die von C. Schaefer ausgeführte Untersuchung auf Radio- 
aktivität zeigte, dass es wenig Radium- neben viel Thoriumsalz enthält, die 
Berechnung von Macheeinheiten gibt einen Wert, der zwischen 600 und 800 
von l kg Radioaktin beträgt. Die Düngungsversuche, mit Hafer, Erbsen und 
weissem Senf angestellt, liessen eine günstige Wirkung des Radioaktins erkennen, 
die namentlich in der Körnerbildung zum Ausdruck kommt. Es handelt sich 
hier ebenfalls um eine reine Reizwirkung. Ein Schaden durch grössere Mengen 
Radioaktin wurde nicht beobachtet. A. Strigel. 


(18) 1519. Colin, H. — ‚Über die Zuckerbildung in der Zuckerrübe.“ C. R., 159. 
687—689; nach Chem. Zbl. 

Verf. hat nachgewiesen, dass der Strunk der Zuckerriibe stets reduzierende 
Stoffe enthalt, deren Menge mit der Entwickelung des Strunks abnimmt, aber 
niemals völlig verschwindet. Weiter stellte Verf. fest, dass die Saccharose sich 
in gleicher Weise während der Nacht in solchen Blättern vermindert, deren Basis 
in destilliertes Wasser eintaucht, ohne dass in dem Wasser Zucker nachweisbar 
ist, dass also die Saccharose der Blätter sich unabhängig von der Verbindung 
zwischen Blatt und Strunk umwandeln kann. Endlich liess sich nachweisen, 
dass der Blattstiel im unteren Teil eine beträchtliche Menge von Invertzucker 
enthält. O. Rammstedt. 


(18) 1520. Saillard, Emile. — „Bestimmung der Saccharose in den Zuckerrüben, 
welche gefroren und wieder aufgetaut waren. C. R., 160, 360—363; nach 
Chem. Zbl. 

Diejenigen durch den Frost geschädigten Rüben, die den meisten redu- 
zierenden Zucker enthielten, hatten auch den geringsten Saccharosegehalt; ein 
grosser Teil des ursprünglichen Zuckers war durch schleimige Gärung verloren ge- 
gangen. Im vorliegenden Falle lieferte die chemische Methode der Zuckerbestim- 
mung höhere Werte als die polarimetrische nach Clerget, dagegen ergab die 
Methode von Ogilvie — Inversion durch Hefeninvertase — bei den durch Frost 
geschädigten Rüben richtige Saccharosewerte. In den durch Frost geschädigten 
Rüben sind eine oder mehrere Substanzen enthalten, die durch HCl hydrolysiert 
werden, gegen Invertase aber indifferent, von Saccharose demnach verschieden 
sind. Die reduzierenden Zucker, die sich aus anderen, nicht aus Saccharose be- 
stehenden Polyosen bilden, sind vergärbar. Die nicht aus Saccharose bestehenden, 
hydrolvsierbaren Substanzen, welche erstere in den durch Frost geschädigten 
begleiten, werden nicht nur durch HCl bei 69°, sondern auch durch HCl in der 
Kälte, sowie durch Wein- und Essigsäure bei und oberhalb 30° in reduzierende 
Zucker verwandelt. Der bei der Gärung der durch Frost geschādigten Rüben 
entstehende Alkohol bildet sich teilweise aus hydrolysierbaren, nicht aus Saccharose 
bestehenden Substanzen, die dureh Invertin nieht verändert werden, aber be- 
fähigt sind, sich allmählich unter dem Einfluss der im gärenden Rübensaft befind- 
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lichen Säuren bei 28—30° in reduzierende, vergärbare Zucker zu verwandeln 
Die frostgeschädigten Rüben eignen sich also besser zur Darstellung von Alkohol, 
als zur Zuckergewinnung. O. Rammeatedt. 


(18) 1521. Miyake, K. — ,,On the nature of the sugars found in the tubers of sweet 
potatoes.“ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 2, 503—506 (Juni 1915). 

In den Knollen der siissen Kartoffel wurden sowohl reduzierende Zucker, 
namlich Glucose und Fructose, wie auch ein nicht reduzierender Zucker, namlich 
Saccharose, aufgefunden. Dagegen konnten weder Pentosen, Galaktose, Mannose 
noch Maltose nachgewiesen werden. Brahm. 


(18) 1522. Miyake, K. — ,,On the nuclein bases found in the shoots of Aralia Cordata.‘‘ 
Jl. of Biol. Chem., 21, H. 2, 507-509 (Juni 1915). 
In den Schösslingen von Aralia cordata, einer Pflanze, welche in Japan 
als Nahrungsmittel verwandt wird, wurden Guanin und Xanthin aufgefunden, 
dagegen kein Adenin und Hypoxanthin. Brahm. 


(18) 1528. Miyake, K. (Coll. Agr. Tohoku Imp. Univ. Japan). — ,,On the presence 
of choline in the shoots of Aralia cordata.“ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 3, 661 (1915). 
Es gelang, in Keimlingen von Aralia cordata Cholin nachzu weisen. 
Lewin. 


(18) 1524. Fosse, R. — ,,Présence simultané de l'urée et de ’uréase dans le même 
végétal.“ Soc. Biol., 77, 129 (Juni 1914). 

Die von anderen Forschern in der Sojabohne, im Hafer, Reis, Melone, 
Weizenkeimlingen, Samen von Robinia, von Ricinus aufgefundene Urease konnte 
Verf. in einer grossen Zahl anderer Pflanzen (Melilotus, Klee, Rübe, Hanf, 
Mandel usw. nachweisen. Andererseits liess sich Harnstoff in verschiedenen 
Schimmelpilzen, Kräutern, Samen und Keimlingen mittelst Xanthydrol als 
Dixanthylverbindung isolieren und identifizieren. Es konnte gezeigt werden, 
dass Urease und Harnstoff nebeneinander in den Pflanzen vorkommen und dass 
dieser Umstand pbysiologischerweise eine Umwandlung des Harnstoffs in’assimilier- 
baren NH,-N möglich macht. Guggenheim. 


(18) 1525. Cotte, J. — ,, Recherches sur la résistance des vegetaux verts aux fumigations 
@acide cyanhydrique.” Soc. Biol., 77, 185 (Juni 1914). 
Blausäure wird von grünen Pflanzen (Getreide, Ricinus, Tropaeolum) 
in relativ sehr hohen Dosen vertragen. Die toxischen und letalen Dosen wechseln 
bei den verschiedenen Arten. Guggenheim. 


(18) 1526. Alsberg, C. L. und Black, O. F. (Bur. Plant Ind. Washington). — .Con- 
cerning the distribution of cyanogen in grasses, especially in the genera Panicularia 
or Glyceria and Tridens or Sieglingia.“ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 3, 601—610 
(1915). 

Von den in Amerika vorkommenden Grasarten wurden 22 hinsichtlich 
ihres Gehalts an HCN untersucht. Dieses fand sich in Tridens flavus, Panicularia 
nervata, grandis und canadensis. In Panicularia paueiflora, fluitans und septen- 
trionalis war HCN nicht nachzuweisen, ebenso wenig in Stipa Vaseyi. 

Lewin. 
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(18) 1527. Molisch, H. (Pflanzenphys. Inst. Wien). — , Beiträge zur Mikrochemie 
der Pjlanze. I. Über einen leicht kristallisierenden Gerbstoff in Dionaea musci- 
pula.‘ Ber. Bot. Ges., 33, 447—451 (1915). 

In der Epidermis und in dem Grundgewebe der Blatter der Venusfliegen- 
falle (Dionaea muscipula) kommt ein gerbstoffartiger Körper in gelöstem Zu- 
stande vor, der durch gewisse Mittel (Erhitzen bis zum Sieden, Anwendung 
wasserentziehender Stoffe, Einwirkung von Chloroformdampf oder verdünnten 
Säuren) zum Auskristallisieren gebracht werden kann. Welche Bedeutung der 
Gerbstoff im Leben der Dionaea hat, vermag Verf. nicht zu sagen. 

O. Damm. 


(18) 1528. Vouk, V. (Bot.-phys. Inst. Zagreb-Agram). — ,,Zur Kenntnis der 
mikrochemischen Chitinreaktion.‘“ Ber. Bot. Ges., 33, 413—415 (1915). 

Verf. zeigt, wie sich die van Wisselinghsche Chitinreaktion wesentlich 
vereinfachen lässt. Nach van Wisselingh erhitzt man die Objekte, die untersucht 
werden sollen, in einem zugeschmolzenen, mit konzentrierter Kalilauge teilweise 
gefüllten Glasröhrchen auf 160— 180° (z. B. in einem Ölbade). Dabei geht das 
Chitin in Chitosan (Mykosin) über, das mit Jodjodkalium eine rotviolette Färbung 
gibt. Die mühsame und zeitraubende Arbeit des Zuschmelzens der Röhre und 
das Erwärmen auf dem Ölbade lassen sich ersparen. Man braucht die Objekte 
nur auf offener Flamme im Becherglase in konzentrierter Kalilauge 20 — 30 Minuten 
lang auf 110° zu erhitzen. O. Damm. 


(18) 1529. Brown, P. E. und Kellogg, E. H. (Ames. Iowa State Coll.). — „The 
determination of the sulfoxydising power of soils.‘ J). of Biol.Chem., 21, H. 1, 
73—89 (Mai 1915). 

Um festzustellen, ob ein Boden in der Lage ist, organische S-Verbindungen, 
Sulfide und freien S unter Bildung von Sulfaten zu oxydieren, schlagen Verff. 
nachstehendes Verfahren vor. Man versetzt 100 g frischen Boden mit 0,1 g Na- 
Sulfid und einer geeigneten Menge Wasser, lässt 5 Tage bei Zimmertemperatur 
stehen, schüttelt alsdann 7 Stunden lang mit 200 cm? Wasser, filtriert, fällt mit 
BaCl, und bestimmt die Menge des ausgefällten BaSO, mit Hilfe des S-Photo- 
ıneters. Es konnte gezeigt werden, dass die Oxydation von Sulfiden und freiem 
S im Boden hauptsächlich durch bakterielle Wirkung zustandekonımt, dass aber 
daneben auch chemische Oxydation beim Schütteln mit Wasser erfolgt. 

Brahm. 


Biologie der Gewebe und Geschwülste. 


{18) 1530. Levaditi, C. und Gabrek, F. — ,,Sur la vie et la multiplication in vitro 
des cellules préalablement colorées.“ Soc. Biol., 77, 417 (Juli 1914). 
Überlebendes Gewebe, speziell Bindegewebe, welches mit Methylenblau 
oder Neutralrot gefärbt wird, kann sich mehrere Generationen fortpflanzen und 
bleibt so lange gefärbt, als Reservefarbstoff im Gewebe vorhanden ist. 
Guggenheim. 


(18) 1531. Popoff, H., Sofia. — „Über stimulierende Einwirkungen auf Zell- 
und Gewebsregeneration. D. med. Ws., 41, H. 42, 1253 (14. Okt. 1915). 
Allgemeine und zusammenfassende Ausblicke. M. Weinberg. 


(18) 1532. Champy, Christian und Coea, Fernando (Lab. de la Clin. gyn.). — 
„Sur les cultures de tissu en plasma étranger. Soe. Biol., 77, 238 (Juli 1914). 
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Kulturversuche mit verschiedenen Geweben von Säugetieren, Vögeln, 
Batrachiern, Reptilien ergaben, dass die Heterospezifität dem Wachstum der 
überlebenden Gewebe schädlich ist, nicht weil gewisse notwendige spezifische 
Substanzen fehlen, sondern infolge der Gegenwart toxischer Substanzen in ge- 
wissen fremden Plasmaarten. Guggenheim. 


(18) 1533. Champy, Christian und Coca, Fernando (Lab. de la Clin. gyn.). — 
„Sur les cultures de cancer in vitro. Reinoculation des elements cultives.‘‘ Soc. 
Biol., 77, 152 (Juni 1914). 

Beschreibung des Wachstums von Tumorzellen des Menschen, der Maus 
und des Hundes in vitro und beim Überimpfen der Kulturen auf Versuchstiere. 

Guggenheim. 

(18) 1584. Ingebrigtsen, R. (Path. Inst. Christiania). — ,,A contribution to the 
biology of peripheral nerves in transplantation.“ Jl. of Exp. Med., 22, H. 4, 
418—426 (1915). 

In Versuchen an Kaninchen fand Verf., dass heteroplastische Nerven- 
transplantate nekrotisch werden. Nur durch autoplastische und homoplastische 
Verpflanzung kann ein Nervendefekt gedeckt werden. Wahrend der ersten 
3—4 Wochen nach der Transplantation kann man in den überpflanzten Nerven 
die Wallersche Degeneration feststellen. Aber gerade dies gewährleistet die 
erfolgreiche Deckung des Defekts, da sich die Transplantate dann wie die Teile 
gespaltener Nerven verhalten, Zeichen von Regeneration aufweisen und von 
totem Material ganz verschieden sind. Die bei homoplastischer Transplantation 
erhaltenen Resultate versprechen auch einen Erfolg bei Überpflanzung ganzer 
Gliedimassen nach dem Verfahren von Carrel. Lewin. 


(18) 1535. Herxheimer, G. und Roth, W. (Path. Inst. Wiesbaden). — „Zur 
feineren Struktur und Genese der Epitheloidzellen und Riesenzellen des Tuberkels. 
Zugleich ein Beitrag zur Frage der strahligen Einschlüsse in Riesenzellen.‘‘ Beitr. 
path. Anat. (Ziegler), 61, H. 1, 1 (Aug. 1915). 

Die Entwickelung der tuberkulösen Riesenzellen stellt eine in sich ge- 
sehlossene Kette dar und läuft folgendermassen ab: In der typischen Epitheloid- 
zelle vermehren sich die Kerne auf amitotischem Wege, eine Protoplasınateilung 
folgt nicht. Im Zentrum der Zelle bildet sich eine grosse Sphäre aus, so dass 
dadurch die Lagerung der Kerne von vornherein eine wandständige wird. Das 
bleibt auch so, wenn nun die eigentliche Riesenzelle entsteht, in deren Zentrum 
später ein Zellverfall einsetzt, wobei die Zentralkörperchen nach dem am Rande 
besser erhaltenen Protoplasma schwärmen. Schliesslich kann eine zentrale 
Nekrose entstehen, sie ist aber stets nur in älteren Riesenzellen anzutreffen. 
Die ganze Entwickelung in aufsteigender und in absteigender Linie wird offenbar 
durch die Tuberkelbazillen und ihre Toxine bewirkt. Bei den strahligen Ein- 
schlüssen handelt es sich um ein Degenerationsprodukt in dem Protoplasına 
der Riesenzelle, wobei das Protoplasma verflüssigt wird, Vakuolen entstehen und 
Stoffe auskristallisieren, die man für Eiweisskörper halten muss. Sie verhalten 
sich färberisch ähnlich wie Elastin. Im Zentrum der so entstehenden strahligen 
Körper können sich, vielleicht als Kristallisationszentren, auch andere Stoffe 
finden wie Lipoide, die ebenfalls erst bei der Veränderung des Protoplasınas 
frei werden. Hart, Berlin. 


18) 1586. Thaysen, Th. E. Hess (Inst. Pharm. u. path. Anat. Kopenhagen). — „Eırige 
kritische Bemerkungen zur histochemischen Grundlage der Cholesterinsteatose.‘“ 
Zbl. Path., 26, H. 17/18, 433 (Sept. 1915). 
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Verf. sucht die Behauptung näher zu begründen, dass die histochemische 
Grundlage, auf der die pathologische Anatomie im wesentlichen die Lehre von 
der Cholesterinsteatose aufgebaut hat, unzureichend sei. Die Cholesterinester 
kommen wahrscheinlich gar nicht immer in einer und derselben Mischung und 
Bindung im Protoplasma der Zellen vor, namentlich aber können auch physi- 
kalische Veränderungen die Anisotropie der Cholesterinester aufheben, so dass 
sie nicht mit Hilfe des Polarisationsmikroskopes nachweisbar sind. 

Für die Nachweisbarkeit der Fettstoffe überhaupt spielt nicht ihre Menge. 
sondern ihr qualitatives Verhältnis im Protoplasma die ausschlaggebende Rolle. 
An dem Vorkommen einer Cholesterindegeneration ist namentlich nach den 
Untersuchungen von Windaus mittelst der Digitoninmethode nicht zu zweifeln, 
aber die zurzeit zur Anwendung kommenden mikrochemischen Methoden genügen 
weder zu einer exakten quantitativen noch qualitativen Bestimmung der Chol- 
esterinester. Auch die Chemie stelıt vor schwierigen Fragen, sind doch das Chol- 
esterin und seine Ester die einzigen Lipoide, die sich im Organextrakt genau be- 
stimmen lassen, während keine Methode zur Feststellung des Gehaltes an Tri- 
glyceriden, Phosphatiden und Cerebrosiden vorhanden ist. Solange aber sich nur 
der Gesamtgehalt an Lipoiden und die Menge des Cholesterins und der Cholesterin- 
ester berechnen lässt, obwohl jene der genauen Analyse unzugänglichen Stoffe 
sehr wahrscheinlich in mannigfacher \Weise an den Lipoidgemengen beteiligt 
sind, wird die Bedeutung der einzelnen Lipoide für die „Fettdegeneration“ nicht 
klargelegt werden können. 5 Hart, Berlin. 


Energieumsatz, Ernährung und Stoffwechsel. 


(18) 1537. Carpenter, Thorne M. — „Eine Vergleichung der Methoden zur Be- 
stimmung des respiratorischen Stoffwechsels des Menschen.‘‘ Carnegie Institution 
of Washington, Publikation No. 216 (1915). 265 S., 74 Fig. $ 2,50. 

In dieser Abhandlung sind die Resultate einer ausführlichen Reihe von 
Untersuchungen veröffentlicht, worin eine Vergleichung des Wertes verschiedener 
Methoden zur Bestimmung des respiratorischen Stoffwechsels des Menschen 
hergestellt wird. Im ersten Teil gibt es eine Literaturübersicht der Arbeiten 
von anderen Forschern und eine umständliche Beschreibung der Methoden und 
Apparate, die in dieser Nachforschung gebraucht wurden, nämlich: der Bett- 
respirationskalorimeter; die zwei Formen des Benedictschen Universalrespirations- 
apparates, d. h. der Spannungsausgleicher und der Spirometer; die Apparate 
von Zuntz-Geppert, Tissot und Douglas; der Gasanalysenapparat von Haldane 
und kleinere nebensächliche Apparate. Die Resultate der verschiedenen Ver- 
gleichungen der Apparate folgen. 

Der Bettrespirationskalorimeter wurde die Grundlage zum Studium 
des respiratorischen Gaswechsels. Die Versuchspersonen waren alle gesunde 
junge Männer. Vergleichungen irgend zweier Apparate wurden an dem- 
selben Tag unter gleichen Bedingungen auf Muskelruhe bzw. Ernährung gemacht. 
Die Kohlensäureausscheidung, der Sauerstoffverbrauch, der Respirationsquotient. 
die Pulsfrequenz, die Atemzüge und, wenn möglich, die gesamte Lungenventilatien 
und das Respirationsvolumen wurden festgestellt. 

Mit dem Bettkalorimeter und Spannungsausgleicher wurde eine Reihe 
von Vergleichungen des Gasaustausches gemacht, die eine Übereinstimmung 
der Werte für die Kohlensäureausscheidung und den Sauerstoffverbrauch zeigte. 
Es war aber schwieriger, gleiche Werte für die Respirationsquotienten zu be- 
kommen, und es wurde angenommen, dass die Schwierigkeit, den Sauerstoff- 
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verbrauch in dem Bettkalorimeter zu bestimmen, die Ursache dieser verschiedenen 
Quotienten war, vielmehr als eine wirkliche Differenz im Charakter des Gas- 
austausches. Beide Formen des Universalrespirationsapparats gaben gleiche 
Resultate. Vergleichungen des Spannungsausgleichers mit den Zuntz-Geppert- 
schen und Tissotschen Apparaten, und des Spirometers mit den Apparaten von 
Zuntz-Geppert, Tissot und Douglas zeigten, dass die Resultate des Gasaustausches, 
erhalten mit allen diesen Apparaten, durchaus vergleichbar waren. Ein Vergleich 
des Mund- und Nasenatimens mit den zwei Formen des Universalrespirations- 
apparats und mit dem Tissotschen Apparat, und des Masken- und Nasenatmens 
mit dem Spirometer zeigte, dass der respiratorische Stoffwechsel mit den 
verschiedenen Atemstücken durchaus identisch war. Die Mueller-Klappen wurden 
mit dem Spirometer und mit den Tissotschen Klappen verglichen, und zeigten 
an, dass die erhaltenen Resultate zuverlässig sind, wenn die Versuchspersonen 
sich an den Gebrauch dieser gewöhnt haben. Eine Zugabe eines schädlichen 
Raumes zum Spirometer im Betrag bis zu 225 cm? hatte keinen Einfluss auf den 
Gasaustausch. Die Fortlassung des Gebrauchs von dem automatischen Gegen- 
gewicht des Tissotschen Spirometers war ebenfalls ohne Einfluss. 

Es werden Tabellen der Variationen und Wahrscheinlichkeitskurven für 
die verschiedenen Feststellungen gegeben. Die Veröffentlichung schliesst ınit 
einer kritischen Erörterung der Irrtümer, der Vor- und Nachteile der ver- 
schiedenen Apparate und Methoden, der Atemstücke, der Klappen, des 
(rasanalysenapparats und der Genauigkeit und Erklärung der Resultate des 
respiratorischen Stoffwechsels. Carpenter. 


(18) 1538. Benedict, Francis G. und Murschhauser, H. — „Über den Energie- 
umsatz beim Marsch auf horizontaler Bahn.‘ Carnegie Institution of Washington, 
Publikation No. 231 (1915). 100 S., 7 Fig. $ 1,00. 

Die hauptsächliche Absicht dieser Untersuchung war, die Stoffwechsel- 
steigerung beim Horizontalinarsch unter dem Einfluss zunehmender Geschwindig- 
keiten zu studieren. Es wird eine vollständige Literaturübersicht über den Gas- 
austausch bei der Geharbeit gegeben, zusammen mit einer grossen Tabelle, 
worin die Resultate von 20 verschiedenen Untersuchungen mitgeteilt werden 
und auf Grund der Fortbewegung eines Kilogramıms längs eines Meter Weges 
in der Horizontalriehtung, d. h. eines ‚„Horizontalkilogrammeters‘‘ verglichen 
werden. 

Mit dem Universalrespirationsapparat und einer speziellen Tretbahn, 
die von E. H. Metcalf gezeichnet und in dem Nutrition Laboratory gebaut wurde, 
hat man im Herbst 1913 und im Frühling 1914 ein Studium des Gasstoffwechsels 
von zwei Versuchspersonen beim Gehen auf ebenem Boden ausgeführt. Es wurden 
Bestimmungen der Kohlensäureausscheidung, des Sauerstoffverbrauchs und 
Messungen der Versuchsstrecke gemacht. Aufzeichnungen von der Atmungs- 
frequenz wurden mit einer speziellen Trommelvorrichtung automatisch erhalten. 
Mit dem Bock-Thomaschen Oszillograph und dem Galvanometer von Einthoven 
wurden einige Pulsaufzeichnungen gemacht. Eine besondere Vorrichtung erlaubte 
die genaue Zahl der Schritte automatisch zu registrieren. Die Höhe der Körper- 
bewegungen, d. h. das Auf und Nieder bei jedem Schritt während des Ganges, 
wurde durch einen Apparat zur Messung der Arbeitsleistungen auf ein Trommel- 
Kymographion genau registriert. 

Um eine Basis für einen Vergleich mit dem Stoffwechsel beim Gehen 
zu bestimmen, wurden Vorversuche ausgeführt, wobei die Versuchsperson 
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l. ohne Stütze mit erschlafftem Körper stand; 

2. sich an eine Stütze im Rücken, oder 

3. auf einen Stab lehnte, und 

4. mit gespannten Muskeln in aufmerksamer Stellung stand. 

Einige Versuche wurden mit der Versuchsperson stehend und die Arme 
hin und her schwingend wie beim schnellen Gang, und gleichfalls mit dem Subjekt 
sitzend und resp. liegend, ausgeführt. 

In den Gehversuchen wurde der Energieverbrauch bei sehr langsanıer, 
mittlerer und sehr schneller Geschwindigkeit studiert. Bei einigen Versuchen 
rannte sogar die Versuchsperson, und es wurden dabei Daten bekommen, um die 
Fortbewegungsarbeit beim Gehen, mit jener beim Laufen zu vergleichen. Es 
wurde auch ein Studium über den Einfluss der Ermüdung beim langdauernden 
Marsche auf den Stoffwechsel ausgeführt. 

Gewöhnlich wurden die Versuche sowohl im Stehen als auch im Gehen, 
in nüchternem Zustande und im Nahrungszustande angestellt; vermerkt aber 
wurde ebenfalls der Einfluss grosser und kleiner Nahrungsmengen auf den Stoff- 
wechsel. In einigen Versuchen bekam das Subjekt eine besondere Diät von Eiweiss, 
Kohlenhydrat oder Fett. In den Beobachtungen mit und ohne Nahrung war 
die Wärmeabgabe pro Horizontalkilogrammeter beinahe unabhängig von der 
Nahrung; bei zunehmender Geschwindigkeit fand eine Steigerung des Energie- 
aufwands pro m und kg statt; beim Laufen im Vergleich zum Gehen war der 
Umsatz pro m und kg bedeutend geringer. 

Die Abhandlung schliesst mit einer Analyse der Körperbewegungen. 

Benedict. 
(18) 1539. Kanitz, Aristides. — „Bezüglich der Temperaturabhängigkeit des 
Sauerstoffverbrauchs tierischer Organismen.“ Inat. Zs. physik.-ehem. Biol., II 
H. 4/5, 272—278 (Nov. 1915). 

A. Krogh und T. Ellinger bemühen sich in mehreren Arbeiten zu zeigen, 
dass die Temperaturabhängigkeit des Sauerstoffverbrauchs einiger Tierarten, 
bei denen die nervösen Einflüsse ausgeschaltet wurden, dureh eine identische 
Kurve dargestellt wird, die durch ein ausgesprochenes Fallen von Q, mit stei- 
gender Temperatur charakterisiert ist. 

Demgegenüber zeigt Verf. an dem von den genannten Autoren vorgelegten 
Beobachtungsmaterial, dass weder die Grösse der Temperaturabhängigkeit in 
allen Fällen identisch ist, noch dass ein Fallen von Q,, mit Sicherheit behauptet 
werden kann. In einigen Fällen ist sogar die Konstanz von Qj) so gut wie irgend 
nur verlangt werden kann! 

Einleitend bemerkt Verf., dass an und fiir sich cin Fallen von Qj nichts 
Überraschendes bieten würde, hat doch eben der Verf. schon vor einem Jahrzehnt, 


bei der Analyse der Temperaturabhängigkeit eines biologischen Prozesses — der 
CO,-Assimilation — ein ausgesprochenes Fallen von Q,, Konstatiert und auf diese 
Tatsache mit allem Nachdruck hingewiesen. Kanitz. 


(18) 1540. Nollan, E. H. (Chem. Lab. of the Kentucky Agr. Exp. Stat., Lexington). 
— „The amino-acid content of certain commercial feedingstuffs and other sources 
of protein.‘ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 3, 611 (Juli 1915). 

Die Arbeit des Verf. schliesst sieh an Untersuchungen von Mendel, Osborne 
und Me Collum an, die die Unentbehrlichkeit von einzelnen Aminosäuren (Lysin, 
Tryptophan, Cystin) für ein Weiterleben der Tiere oder für ihr normales Wachstum 
bewiesen. Verf. untersucht nun systematisch den Aminostickstoffgehalt in den 
Futtermitteln des Handels. Fr wendet die Van Siykesche Methode mit kleinen 
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Modifikationen an, entfettet vorher die gut vorbereiteten Materialien durch 
Ätherextraktion und hydrolysiert mit 10prozentiger Salzsäure bis zu konstantem 
Wert für N. Der Gesamtstickstoff wurde nach Kjeldahl bestimmt. 

Als charakteristische Resultate erwähnt Verf. das Fehlen von Histidin 
in der Bohne, von Prolin und Oxyprolin in Weizenkleie und Maiskernen, die relativ 
grosse Menge Lysin in der Sojabohne, Weizenkleie, in getrocknetem Blut, Mais- 
kernen, Hanfsamen und Sonnenblumensamen. Die Monoaminosäuren machen 
in den meisten Fällen etwa die Hälfte der vorhandenen Aminosäuren aus. 

Werner Lipschitz. 

(18) 1541. Salkowski, E. — ‚Über die Verwertung des Blutes zur menschlichen 
Ernährung und das Verhalten des Formaldehyds im Organismus.“ Biochem. Zs., 
71, 365 (1915). 

Der Stickstoffgehalt mehrerer Proben von Rinderblut betrug im Durch- 
schnitt 2,95 °% (bzw. 3,06 %,). Verwendet man als Umrechnungsfaktor für die 
Eiweisskörper des Blutes dieZahl 5,92, so ergibt sich aus diesen Angaben ein Eiweiss- 
gehalt von 17,52 °, (bzw. 18,12 °%,) des Blutes. Er ist nur um weniges geringer als 
der von gutem, vom Fett möglichst befreiten Rindfleisch, für welches sich 18,41 % 
Eiweiss berechnen. Gleiche Gewichtsmengen von Rinderblut und Rindfleisch 
enthalten also annähernd gleich viel Eiweiss. Aus früheren Versuchen 
(Biochem. Zs., 19, 105, 1909) folgt, dass das getrocknete gepulverte Blutkoagulum 
fast so gut wie Fleisch ausgenutzt wird. Ein Hund, der längere Zeit mit Blut- 
koagulum als einzigem Eiweisskörper gefüttert worden war, hatte etwas an Gewicht 
zugenommen. Für die Verwendung des Blutes als Nahrungsmittel ist es von 
Bedeutung, dass nach dem Genuss von Blutpräparaten die Fäzes schwarz ge- 
färbt sind. 

Chloroform, Ameisensäure, Toluol und Allylsenföl sind zur Konservierung 
von Blut nicht geeignet. Dagegen lässt es sich für einige Wochen durch Borsäure, 
Salicylsiure und Formalin konservieren. Solches Blut ist aber nicht direkt für die 
Bereitung von Speisen zu verwerten, sondern muss vorher koaguliert werden. 
Das so erhaltene Bluteiweiss ist zu Speisezwecken brauchbar. Ein Konservierungs- 
mittel, das eine direkte Verwendung von Blut gestatten würde, ist, abgesehen 
von starkem Zuckerzusatz nicht bekannt. Das auskoagulierte Bluteiweiss hält 
sich monatelang in Chloroformwasser oder halbprozentiger Formalinlösung. 
Das anhaftende Chloroform kann leicht entfernt werden. Koaguliert man das 
Blut durch Erhitzen bei Formalinzusatz, so hält es sich lange Zeit ohne Ver- 
änderung. Nicht so gut wirkt starker Zusatz von Zucker. Das auf diese Weise 
gewonnene Bluteiweiss lässt sich aber von dem Formaldehyd nicht so gut be- 
freien, wie das aus dem mit Formalin konservierten Blut gewonnene. 0,6—1 g 
Formalin täglich zum Futter eines 12 kg schweren Hundes zugesetzt, wurden 
gut vertragen. Die Ausnutzung des Eiweisses blieb ungestört und nur 0,6 % 
des Formalins waren im Harn nachweisbar. Formaldehyd scheint daher nicht 
so giftig zu sein, als man allgemein annimmt. | 

Menschlicher Harn und soleher von Hunden, die mit Fleisch und Fett 
und Fleisch, Fett und Reis gefüttert wurden, gibt bei weitgehender Destillation 
mit 2 %, Schwefelsäure ein Destillat, das die Jodoformreaktion zeigt. Der diese 
Reaktion gebende Körper ist nicht bekannt, ein Teil desselben dürfte aus Milch- 
säure bestehen. Erwin Schwenk, Dahlem. 


(18) 1542. Janney, N. W. (Montefiore Home, New York Chem. Labor.). — „The 
metabolic relationship of the proteins to glucose.‘ JI. of Biol. Chem., XX, H. 3, 
321—350. (März 1915). 
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Verf. verfütterte an phlorizinisierte Hunde per os die verschiedenartigsten 
Eiweisskörper, der Harn der Tiere wurde stündlich auf seinen Gehalt an N und 
an Glucose untersucht. Aus den Versuchen geht hervor, dass jeder Eiweisskörper 
im phlorizinisierten Organismus eine bestimmte Menge Glucose erzeugt. Die 
Ausbeute betrug 50-80 °, vom Gewicht des verabfolgten Proteins und entsprach 
annähernd dem bei der Hydrolyse sich ergebenden Verhältnis der glucogenetischen 
Aminosäuren des Proteins zu den Gesamtaminosäuren. Pflanzliche und tierische 
Proteine werden unter günstigen Bedingungen im tierischen Organismus gleich 
schnell abgebaut. Die gesamte Extraglucose und der gesamte N wurden innerhalb 
von 9 Stunden nach Aufnahme der Eiweisskörper ausgeschieden. Brahin. 


(18) 1543. Stutzer, A. (Königsberg). — ‚Über die Bildung von Eiweiss im tierischen 
Körper aus nicht eiweissartigen Stoffen.‘ Fühlings Landw. Ztg., 64, 281 (1915). 
Die Carnivoren und Omnivoren können eine Synthese von Eiweiss aus 
gewissen Aminoverbindungen und Kohlehydraten nur dann vollziehen, wenn 
neben aliphatischen Aminosäuren Tryptophan und Tyrosin, also gewisse a-Amino- 
sãuren, die Benzolgruppen enthalten, zugegen sind. Carnivoren und Omnivoren 
sind trotzdem imstande, einen Teil der im Futter aufgenommenen aliphatischen 
Aminoverbindungen von geeigneten Ammoniaksalzen und auch Harnstoff für 
gewisse Zwecke der Lebensunterhaltung zu verwenden. Bei eiweissarmer Nahrung 
kann im günstigsten Falle Stickstoff-Gleichgewicht hergestellt werden, indem 
jene Aminoverbindungen einen Teil des Futtereiweisses vor dem Zerfall schützen. 
Ebenso wie Carnivoren verhalten sich Herbivoren, welehe nicht zur Gruppe der 
Wiederkäuer gehören. 

Die Wiederkäuer zeigen infolge der im Pansen und im Darm lebenden 
Bakterien ein anderes Verhalten. Nicht milchgebende Wiederkäuer können 
nicht nur Aminoverbindungen, sondern auch Ammoniaksalze teilweise dadurch 
verwerten, dass diese Verbindungen zur Erzeugung von Bakterieneiweiss dienen. 
Dies geschieht nur dann, wenn im Futterbrei grosse Mengen von Kohlehydraten 
und eine beschränkte, nicht gar zu geringe Menge von Futtereiweiss vorhanden 
ist. Wenn überhaupt eine Wirkung von Bakterieneiweiss auf den Stickstoff- 
zusatz im Tierkörper bemerkt wird, ist dieser Ansatz geringer als der durch 
Futtereiweiss bewirkte. Das dem Futter zugesetzte Asparagin oder Ammon- 
acetat erhöht die Verdaulichkeit der Rohfaser und der stickstofffreien Extrakt- 
stoffe. — Verabreicht man milchgebenden Wiederkäuern hinreichende Mengen 
Futtereiweiss und eine Zulage von Asparagin, so wirkt letzteres entweder gar 
nicht, oder es übt eine Reizwirkung aus, indem auf Kosten des Fleischbestandes 
des Tieres die Milchmenge vermehrt wird. Ersetzt ınan einen Teil Futtereiweiss 
durch Amide oder Ammonacetat, so wird in allen Fallen die Milchmenge ver- 
mindert, da die Bakterien aus ihnen nicht so viel Eiweiss erzeugen, als für den 
vollen Ersatz des fehlenden Futtereiweiss erforderlich ist. Harnstoff wird sich 
wahrscheinlich ebenso wie die Ammonsalze verhalten. A. Strigel. 


(18) 1544. Jansen, B. C. P. (Phys. Lab. Amsterdam). — ‚The function of the 
diver in urea formation from amino-acids.’ J1. of Biol. Chem., 21, H. 3, 557 
(Juli 1915). 

Die Aminosäuren, die aus der Proteinverdauung im Darın entstehen, 
werden wahrscheinlich nach Untersuchungen von Fclin, Van Slyke usw. ohne 
weitere Veränderung resorbiert und mit dem Blutserum in die verschiedenen 
Körpergewebe verteilt. Nach kurzer Zeit aber ist die gleiche Menge Stickstoff 
wieder aus dem Körper entfernt — zum grossen Teil in Form von Harnstoff. 
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Fike und Karsner haben alle Experimente von Salaskin und von Schröder wieder. 
holt und gefunden, dass überlebende Lebern wohl aus Ammoniumcarbonat 
Harnstoff produzierten, nieht aber aus Glykokoll. Verf. kommt auf Grund eigener 
Versuche zu dem Resultat, dass die Leber bedeutenden Anteil an der Bildung 
von Harnstoff und Aminosäuren nehmen kann. Werner Lipschitz. 


(18) 1545. Maurel, E. — ,,Note sur les origines de l’acide urique.“ Soe. Biol., 
77, 190 (Juni 1914). 

Aus den (Selbst-)Versuchen mit purinfreier und purinhaltiger, N-freier 
und N-reicher Nahrung ergab sich, dass die Harnsäure zum Teil endogenen 
Ursprungs ist. Ein Teil dieser endogenen Harnsäure stammt nicht aus den Nucleo- 
proteinen, sondern aus anderen Eiweisssubstanzen des Körpers. 


Guggenheim. 
(18) 1546. Palladin, Alexander und Wallenburger, L. (Phys. Lab. Hochsch. 
fur Frauen, Petersburg). — „Contribution a (étude de la formation de la créatine 


dans l’organisme animal.“ Soc. Biol., 78, 111—113 (1915). 

Kaninchenmuskeln, welche normalerweise ca. 0,525 °, Kreatin enthalten, 
zeigten nach subkutaner Injektion von 3,5 bis 4,5 g Glykocyamidin pro Tag 
eine Zunahme von 21,5 bis 35,6 %5 des normalen Kreatingehaltes.. Fügt man 
das Glykocyamidin (1 g) zu autolysierenden Muskeln, so lassen sich in 100 g 
Muskeln 0,806 bis 1,426 g Kreatin nachweisen, während autolysierende Muskeln 
ohne Glykocyamidinzugabe nur 0,574 bis 0,678 g enthielten. Es scheint somit 
wahrscheinlich, dass das Glykocyamidin eine Vorstufe des Kreatins darstellt. 

Guggenheim. 
(18) 1547. Morris, Lucien J. (St. Louis, Missouri, Washington Univ.). — „Creatinine 
and creatine determinations. The occurrence of creatine.‘ Jl. of Biol. Chem., 
21, H. 1, 201—208 (Mai 1915). 

Da bei Gegenwart von Glucose, Aceton oder Acetessigsiure im Harn, 
der auf Kreatin und Kreatinin untersucht werden soll, die Bestimmung genannter 
Substanzen nach den gebräuchlichen Verfahren ungenau wird, so empfiehlt Verf., 
in diesen Fällen das Kreatinin als Kaliumkreatininpikrat auszufällen, das aus- 
gefillte Doppelsalz in HCI wieder zu lösen und den Kreatiningehalt dieser Lösung 
kolorimetrisch zu bestimmen. Die Bestimmung des Kreatins lässt sich in der- 
selben Weise durchführen, nachdem das Kreatin nach der Myerschen Auto- 
klavenmethode in Kreatinin umgewandelt ist. Brahm. 


(18) 1548. Myers, Victor C. und Fine, Morris S. (Lab. of Path. Chem. New York). 

„The metabolism of creatine and creatinine. X. The relationship between 

creatine and creatinine in autolyzing tissue. Jl. of Biol. Chem., 21, H. 3, 583 
(Juli 1915). 

Verff. fanden, dass Kreatinin im Muskelgewebe in höheren Konzentra- 
tionen vorhanden ist als in anderen Körpergeweben. Dieser Befund lässt die Ver- 
mutung aufkommen, dass das Muskelgewebe den Sitz der Kreatininbildung 
darstellt. Damit bringen Verff. auch den Umstand in Verbindung, dass die Haupt- 
menge von Kreatin in den Muskeln des Körpers sich findet. 

Die Konzentration von Kreatin im Muskel ist für jede Tiergattung und 
wohl auch für jedes Individuum relativ konstant. Bei vorliegenden Autolyse- 
versuchen war das Verhältnis von Kreatin zu umgewandeltem Kreatinin sehr 
konstant. Daraus würde sich auch die erstaunlich gleichbleibende Ausscheidungs- 
menge von Kreatinin aus dem Körper erklären. 

Zwischen dem Gehalt an Muskelkreatin und der ausgeschiedenen Menge 
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von Harnkreatinin scheint ein festes Verhältnis zu bestehen, das einer täglichen 
Umwandlung von etwa 2 % an Kreatin in das Anhydrid entspricht. 
Bei Fieber (erhöhter Körpertemperatur) steigt diese Zahl. 
Werner Lipschitz. 


(18) 1549. Taylor, Alonzo E. (Dep. of Phys. Chem. Univ. Pennsylvania, Phila- 
delphia). — „On creatinuria.‘‘ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 3, 663 (Juli 1915). 
Bei zwei nicht ganz normalen Kindern (das 10jährige Hypophysentunor 
unbekannter Art — das 4jährige wiederholtes Erbrechen) gefundene Kreatinurie 
beweist nach der Untersuchung des Verf., dass nicht der Mangel an Kohlen- 
hydraten weiterhin als Ursache der Anomalie angesprochen werden darf; besagt 
ferner, dass es wirklich Kreatin und nicht Aceton oder Acetessigsäure ist, das 
die typische Farbenreaktion hervorruft. Werner Lipschitz. 


(18) 1550. Bergmark, G. (Phys. Inst. Stockholm). — „Untersuchungen über die 
Ausnutzung rektal und intravenös eingeführten Traubenzuckers.‘“ Skand. Areh. 
Phys., 32, H. 4—6, 355—402 (1915). 

Rektal eingeführter Traubenzucker wird nach den vorliegenden Versuchen 
resorbiert und ausgenutzt. Der per rectum eingeführte Traubenzucker vermag 
die Acetonausscheidung herabzusetzen. Das gleiche glaubt Verf. auch vom intra- 
venös eingeführten Traubenzucker behaupten zu können. Lewin. 


(18) 1550a. Reach, F. — „Bemerkungen zu Bergmarks Arbeit ‚Untersuchung über 


die Ausnutzung rektal und intravenös eingeführten Traubenzuckers‘.‘“ Skand. 
Arch. Phys., 33, H. 1—3, 81 (1915). 
Vgl. vor. Ref. Lewin. 
(18) 1551. Mueller, H. J. (Columbia Univ. New York). — „The assimilation 


of cholesterol and its esters.“ Jl. of Biol. Chem., 22, H. 1, 1—11 (1915). 
In Versuchen an Hunden mit einer Fistel im Ductus thoracicus stellte 
Verf. fest, dass Cholesterin leicht vom Darm aus resorbiert wird. Bei Verfütterung 
von reinem Cholesterin wird ein Teil desselben während der Resorption esterifiziert 
und erscheint als Ester im Ductus thoracicus. Im Chylus ist das Verhältnis von 
freiem Cholesterin zum Ester genau das gleiche wie in der Darmwand. 


Lewin. 
(18) 1552. Goldschmidt, S., Pepper, O. H. P. und Pearce, R. M. (Univ. Pennsyl- 
vania). — „Metabolism studies before and after splenectomy in congenital hemo- 


lytic icterus.“ Arch. of Int. Med., XVI, H. 3, 437—456 (1915). 

Bei einem Kinde mit kongenital hämolytischem Ikterus führte die Splenek- 
tomie zu einer erhöhten N-Retention und zu einer beträchtlichen Abnahme der 
Harnsäure-Elimination. Sonst war der N-Stoffwechsel nicht beeinflusst. Auch 
der Fettstoffwechsel war normal. Lewin. 


(18) 1558. Nitzesco, J. J. (Phys. Inst. Bukarest). — „Untersuchungen über die 
exklusive Maisnahrung bei den Tieren.“ Soc. Biol., 78, 222—224 (1915). 

Hunde, welche mindestens 3 Monate ausschliesslich mit Mais ernährt 
werden, enthalten in ihrem Blut zeinolytische Fermente, ein Beweis für 
eine Vergiftung durch Zein. Das glykokoll- und lysinarme und tryptophanfreie 
Zein stellt offenbar ein insuffizientes Nahrungsmittel dar, das Verdauungsstörungen 
verursacht, welche ihrerseits wieder bedingen, dass intaktes Zein die Darmwand 
passieren kann. Verf. glaubt, dass die alimentäre Insuffizienz des Maises und die 


— 497 — 


dadurch bedingte Zeinvergiftung als wesentliche Ursachen der Pellagra an- 
zusehen sind. Guggenheim. 


(18) 1554. Me Collum, E. V. und Davis, Marguerite (Lab. of Agr. Chem. of Wis- 
consin, Madison). — ,, The influence of the composition and amount of the mineral 
content of the ration on growth and reproduction.‘“ J). of Biol. Chem., 21, H. 3, 
615 (Juli 1915). 

Reihen von Fütterungsversuchen an Ratten. die den Einflvss des Mineral- 
gehalts im Nahrungsmittel auf Wachstum und Ausscheidung erkennen lassen 
sollen. 

Die Fragestellung lautete dabei: Welches ist bei Mineralgehalt konstanter 
Zusammensetzung die geringste Nahrungszufuhr, die einer normalen Ratte 
Wachstum bis zur Geschlechtsreife sichert? Wird diese geringste Nahrungs- 
zufuhr mit diesem bestimmten Gehalt an unorganischen Stoffen, die das Wachs- 
tum erhält, auch normale Ausscheidung bewirken ? Bei welcher Nahrungszufuhr 
sind Wachstum oder Ausscheidung herabgedrückt? Welchen Einfluss haben 
Acidität und Alkalinität der Nahrung auf beides ? 

Die Untersuchung negiert die letzte Frage und ergibt, dass Wachstum 
zur normalen Grösse und wohlgenährtes Aussehen kein hinreichender Beweis 
ist für eine völlig ausreichende Ration; es muss noch eine normale Ausscheidung 
dazu kommen. Im übrigen sind die zahlreichen Kurven und Tabellen der Arbeit 
einzusehen! Werner Lipschitz. 


(18) 1555. Sakaguchi, Kozo. — ..Uber myeloisches Chlorom.* Mitt. Med. Fak. 
Tokio, XIII, H. 2, 198 (1914). 

Die Harnuntersuchung eines Falles von Chlorom ergab eine deutliche 
Vermehrung des Gesamt-N, des NH, und des P. Harnsäure und Purinbasen 
waren nicht besonders vermehrt. Aus dem Harnbefund ergibt sich kein Unter- 
schied zwischen C'hlorom und akuter Leukämie. Lewin. 


Glykosurie. 

(18) 1556. Konjetzny, C. ©. und Weiland, W. (Chir. Klin. Kiel). — ,.Glykosurie 
und Diabetes bei chirurgischen Erkrankungen.‘ Mitt. Grenzgeb., 28. H. 5, 
860— 891 (1915). 

In etwa 50 ©, der Fälle von Fraktaıren fanden Verff. eine spontane oder 
alimentäre Glykosurie mit Hyperglykämie, die als eine vorübergehende Läsion 
zentraler Art im Sinne der Piqüre aufzufassen ist. In einigen Fällen kann es 
zu einer Hyperglykämie ohne Harnzucker kommen. Die traumatische Glyko- 
surie ist von einem traumatischen Diabetes scharf zu trennen. Lewin. 


(18) 1557. v. Moraezewski, W. (Chem. Lab. Med. Klin. Zürich u. d. Dr. Flaschen, 
Karlsbad). — ‚Über den Einfluss der Muskelurbeit auf den Blutzucker. Berl. 
klin. Ws., 52, H. 40, 1038 (4. Okt. 1915). 

Beobachtet wurde bei Kohlenhydrat-, Eiweiss- und Fettkost. Bei jeder 
Ermährungsweise zeigte sich der Blutzucker bei Bewegung vermehrt. Die Ver- 
mehrung des Blutzuckers ist dabei grösser bei einem Menschen, der zu Glykosurie 
neigt, als bei einem Gesunden. Auch der hungernde Organismus mobilisiert 
bei angestrengter Arbeit Zucker; die Menge des Blutzuckers erreicht aber nicht 
die Werte wie bei Kohlenhydratkost oder bei gutem Ernährungszustande über- 
haupt. Ein Diabetiker hingegen mobilisiert leichter Zucker und in grösseren 
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Mengen, selbst bei Ernährung, die beim normalen Menschen keinen Einfluss 
auf den Blutzucker hat. Der Bewegungsversuch könnte also in ähnlicher Weise 
wie die alimentäre Glykosurie als Mittel dienen, eine Neigung zur Glykosurie zu 
offenbaren und zwar durch das Verhalten des Blutzuckers. 

M. Weinberg. 


Innere Sekretion. 


(18) 1558. Ghedini und Ollino (Med. Klin. Genua). — „Nouveau dispositif pour 
la demonstration de substances vasomotrices. Les activités vasomotrices du sang 
veineux surrenal, pancreatique, thyroidien et testiculaire.‘“ Soc. Biol., 77, 215, 
217 (Juli 1914). 

Die von den Verff. vorgeschlagene Methode zur Messung vasomotorischer 
Effekte beruht auf der Herstellung eines kommunizierenden Systems aus 2 in 
l/o cm? geteilte Büretten und dem in situ belassenen, zwischen Peritoneum und 
bifurcatio iliaca befindlichen Stück der Aorta abdominalis. Bei Einführung 
einer vasomotorisch aktiven (kontrahierenden oder dilatierenden) Lösung in die 
eine Bürette erfolgt ein Niveauausgleich, dessen Geschwindigkeit vom Lumen 
de: als Verbindungsstück funktionierenden Aortenstücks abhängt, eine Ver- 
engerung bedingt eine Verspätung, eine Erweiterung eine Beschleunigung. Es 
konnte gezeigt werden, dass Adrenalinlösungen von 1 : 4000, 1 : 8000, 1 : 16000 
gegenüber einer physiologischen NaCl-Lösung Verspätungen von 30, 20 und 
10 Sekunden bedingen. 

Prüfung von venösem Blut der Nebenniere, des Pankreas, der Schilddrüse, 
der Hoden mit vorstehend beschriebener Methodik. Danach besitzt das Neben- 
nierenblut eine beträchtliche kontrahierende, das Pankreas- und Schilddrüsenblut 
eine deutlich dilatierende, das Testikelblut eine schwach dilatierende Wirkung. 

Guggenheim. 

(18) 1559. Pearl, Raymond und Surface, Frank M. — ‚Studies an the physiology 
of reproduction in the domestic fowl. XIII. On the failure of extract of pituitary 
body. (anterior lobe) to activate the resting ovary.‘ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 1, 
95—101 (Mai 1915). 

Verff. stellten ihre Versuche derart an, dass sie Hühnerņ zur Zeit ihres 
herbstlichen Federwechsels, während welcher sie keine Eier legen, intraabdominal 
Substanz vom Vorderlappen der Hypophyse vom Rind injizierten, von der 
Voraussetzung ausgehend, dass diese Injektionen vielleicht auf das Ovarium 
einwirken und die Hühner zum Eierlegen veranlassen könnten. Die Annahme 
wurde nicht bestätigt, die Hühner legten keine Eier. Brahm. 


(18) 1560. Lucien, M. und Parisot, J., Nancy. — „Sur la présence de concrétions 
calcaires et de formations osseuses dans Ühypophyse.‘‘ Soc. Biol., 77, 473 (Juli 
1914). 

2 Fälle von Ca-Ablagerungen in der Hypophyse von Greisen. 
Guggenheim. 

(18) 1561. Lucien, M. und Parisot, J., Nancy. — ‚Absence de ’hypophyse et des 

surrenales chez deux foetus monstrueux.‘‘ Soc. Biol., 77, 474 (Juli 1914). 
Bei 2 abnormen weiblichen Föten zeigte sich gleichzeitig völlige Abwesenheit 
der Hypophvse und der Nebennieren. Guggenheim. 


(18) 1562. Balard, P. (Geburtshilfl. Klin. Prof. Lefour). — ,.Recherches oscillo- 
métrique sur (action cardiovasculaire de quelques extraits hvpophysaires.** Soc. 
Biol., 77, 464 (Juli 1914). 
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Die Änderungen des Blutdruckes und des Pulses unter dem Einfluss thera- 
peutischer Dosen von Hypophysenextrakten sind so unbedeutend, dass schäd- 
liche Nebenwirkungen bei deren Verwendung nicht zu befürchten sind. 

(ruggenheim. 


(18) 1568. Börner, Helene (Pharın. Inst. Freiburg i. B.). — .,Ursache der Steigerung 
der Adrenalinwirkung auf den Kaninchenblutdruck durch Hypophysenextrakte.‘“ 
Arch. fiir exp. Path., 79, 218—249 (1915). 

Die Erklarung der von Kepinow (Arch. fiir exp. Path., 67, 247, Zbl. XIII, 

941) beschriebenen Steigerung der Adrenalinwirksamkeit am Kaninchenblutdruck 
durch Hypophvsenextrakt ist ohne die Annahme einer Sensibilisierung der 
Adrenalinangriffspunkte am Gefässsystem durch Hypophysenextrakt (Pitu- 
slandol) möglich. Die Hypophysenextrakte sind für Kaninchen ein intensives 
Herzgift. Schon geringe Mengen verringern nach der intravenösen Injektion 
das Schlagvolumen des Herzens infolge Abnahme der systolischen Zusammen- 
ziehungen stark. Da gleichzeitig in der Regel die Schlagfrequenz vermindert 
wird, sinkt das Minutenschlagvolumen bis auf die Hälfte oder ein Drittel ab. 
Diese Störung des Kreislaufes bewirkt, dass das in einer bestimmten Zeit in den 
Blutkreislauf injizierte Adrenalin von einem kleineren Blutquantum aufgenommen 
wird als bei normalen Kreislaufsverhältnissen. Die Adrenalinkonzentration 
in Blut ist vergrössert, so dass der blutdrucksteigernde Effekt entsprechend erhöht 
sein muss, einmal der Druckhöhe nach, dann aber auch hinsichtlich der Dauer 
der Steigerung, da das konzentrierte Adrenalin mit verminderter Geschwindigkeit 
durch die Blutgefässe getrieben wird. Die Zunahme der Adrenalinkonzentration 
konnte bei Messungen der im Carotisblut nach Injektionen von Adrenalin auf- 
tretenden Adrenalininengen mittelst der Froschgefässmethode unmittelbar nach- 
gewiesen werden. 


Für diese mechanische Deutung der Beobachtung von Kepinow sprechen 
folgende Tatsachen. Die Sensibilisierung erreicht die gleichen Maximalwerte, 
wie sie in umgekehrter Proportion für die Blutumlaufzeit gelten. Sowohl die 
Steigerung der Adrenalinwirkung, wie die Herzstörung geht spontan nach 
1/,—1/, Stunden voriber und ist bei einer Reinjektion viel schwächer. Schliess- 
lich wird die Wirksamkeitssteigerung für Adrenalin auch bei einigen anderen 
Kreislaufsgiften — ß-Imidazolyläthylamin, Aposcopolamin, Nicotin — beobachtet, 
und sie fehlt am Katzenblutdruck, da das Katzenherz durch Hypophysensubstanzen 
nieht gelähmt wird. Verf. glaubt, dass auch in anderen Fällen, wo bis jetzt ein 
potenzierter Synergismus angenommen wird, mechanische Vorgänge eine 


Rolle spielen. (ruggenheim. 
(18) 1564. Tiffeneau, Mare — „Vergleich der verschiedenen Adrenaline und ihrer 


Homologen nach ihrer Wirkung auf den arteriellen Blutdruck des atropinisierten 
Hundes.“ C. R., 161, 36—38 (1915). 

Der Blutdruck des chloralisierten Hundes erwies sich nach Atropinbehand- 
lung als günstiges Testobjekt zum quantitativen Vergleich der Adrenalinwirkung. 
l-Adrenalin zeigte sich in diesen Versuchen etwa 15 mal so aktiv wie d-Adrenalin. 

Guggenheim. 


(18) 1666. Porak, R. und Chabanier, H. (Lab. a lHétel-Dieu, Prof. Roger), — 
„Alteration de la sécrétion renale après lablation des glandes surrénales.“ Soe. 
Biol., 77, 440 (Juli 1914). 
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Nach Entfernung der beiden Nebennieren zeigte sich an verschiedenen 
Kaninchen eine akute Insuffizienz der Nieren (vermehrter N-Gehalt des Blutes, 
verminderte Diurese ohne gleichzeitige Steigerung des Harnstoffgehaltes). 
Guggenheim. 
(18) 1566. Gley, E. — ,,Valeur physiologique de la glande surrénale privé de pan- 
creas.‘‘ Soc. Biol., 78, 1—3 (22. Jan. 1915). 

Da die Pankreasdriise normalerweise einen hemmenden Einfluss auf die 
Funktion der Nebenniere ausübt, war die Möglichkeit eines vermehrten Adrenalin- 
gehaltes der Nebennieren pankreasexstirpierter Tiere gegeben. Die Nebennieren- 
extrakte von Hunden, bei denen das Pankreas durch Exstirpation oder durch 
Verstopfung des Ductus Wirsunghii ausser Funktion gesetzt war, zeigten jedoch 
bei der physiologischen Prüfung (Blutdruck des Kaninchens) gegenüber normalen 


Nebennierenextrakt keine erhöhte Aktivität. (ruggenheim. 
(18) 1567. Sprinceanu, C. (Phys. Inst. Bukarest). -- „Die kombinierte Wirkung 


von Adrenalin und Wärme auf das isolierte Froschherz. Xoe. Biol., 78, 225 
bis 227 (1915). 

Die durch das Adrenalin bewirkten Änderungen der Frequenz und Amplitude 
der Herzpulse zeigen sich von der Temperatur abhängig, derart, dass die Amplitude 
bei niedrigen Temperaturen (8—- 13°) sich wenig verändert und von 13° bis 33 
zu einem Maximum ansteigt. Die Frequenz nimmt zwischen 8—-18° ziemlich 
rasch zu, bleibt konstant zwischen 18 und 28° und nimmt zwischen 28° und 33° 
schnell ab. Guggenheim. 


(18) 1568. Savopol, A. (Lab. exp. Med. d. med. Fak. Bukarest). — „Action des 
rayons ultraviolets sur les propriétés hémoagglutinantes et hémolytiques de l adréna- 
line.“ Soe. Biol., 77, 458 (Juli 1914). 

Die Belichtung von Adrenalinlésungen (1°/,,) mit ultravioletten Strahlen 
vermindert die hämolytischen und agglutinicrenden Eigensechaften dieser Lö- 
kungen nicht. Guggenheim. 


(18) 1569. Savopol, A. (Lab. exp. Med. d. med. Fak. Bukarest). — „Action des 
rayons ultraviolets sur la propriete necrotisante de Tadrenaline.‘ Soe. Biol., 
77, 459 (Juli 1914). 

Nach 10 Minuten dauernder ultravioletter Bestrahlung ist das nekroti- 
sierende Vermögen einer lpromilligen Adrenalinlösung nicht verändert; nachı 

1?/, Stunden ist diese Eigenschaft jedoch völlig verschwunden. Guggenheim. 


(18) 1570. Savopol, A. (Lab. exp. Med. d. med. Fak. Bukarest). — „Disparition 
de la propriété neutralisante de ladrenaline sur la toxine tétanique a la suite de 
Pirradiation par les rayons ultraviolets.‘“ Soc. Biol., 77, 460 (Juli 1914). 

Die von A. Marie beobachtete neutralisierende Wirkung des Adrenalins 
auf das Tetanustoxin wird durch 10 Minuten langes Bestrahlen mit ultraviolettem 

Licht vermindert, in 3 Stunden völlig aufgehoben. Guggenheim. 


(18) 1571. Mann, F. C. und Drips, D. — ‚The relation of the adrenals to the pan- 
creas.‘“ Arch. of Int. Med., XVI, H. 4, 681-692 (1915). 

Bei Autopsien von Tieren, denen beide Nebennieren entfernt worden 
waren, fiel es Verff. auf, dass das Pankreas eine Rosafärbung zeigte. In Tier- 
versuchen wollten Verff. nun feststellen, ob zwischen dem Pankreas und den 
Nebennieren ein endokriner Zusammenhang existiere. Es zeigte sich in der Tat, 
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«dass nach der Entfernung der Nebennieren das Pankreas eine charakteristische 
dunkelrosa Farbe bekam. Es liess sich aber sonst kein spezifischer Zusammenhang 
zwischen den Nebennieren und dem Pankreas feststellen. Lewin. 


Sekrete, Verdauung. 


(18) 1572. Osborne, Thomas B. und Wakeman, Alfred J. (Conn. Agr. Exp. Stat. 
New Haven). — „Some new constituents of milk. I. The phosphatides of milk.“ 
Jl. of Biol. Chem., 21, H. 3, 539 (Juli 1915). 

Verff. prüften an Hand umfangreichen Materiales erneut die Frage nach 
dem Vorkommen von Phosphatiden in der Kuhmilch, das von Schlossmann u. a. 
angezweifelt worden ist. Vielen Autoren schien der Phosphor aus den Milch- 
proteiden (Lecithalbumin) zu stammen. 

Verff. können in Übereinstimmung mit Brodrick-Pittard zeigen, dass 
Milch wirklich zwei Phosphatide enthält; bei dem einen besteht die Beziehung 
P:N=1:1; es ähnelt bis zum gewissen Grade dem typischen Lecithin der 
Lehrbücher. Das andere Milchphosphatid enthält N und P im Verhältnis 2:1; 
es gebört zur Gruppe der Diaminophosphatide und ist vielleicht identisch mit 
anderen in tierischen Organen gefundenen Körpern. 

Diese Diaminophosphatide werden in Äther unlöslich, nachdem man 
mit Aceton die ätherische Lösung des Rückstandes fällt, den man durch Ver- 
dampfen des Alkoholextraktes erhält. Sie können aus Alkohol umkristallisiert 
werden, sind nur wenig hygroskopisch, verändern die Farbe weder durch Licht 
noch Luft, bilden schneeweisse Pulver (nicht wachsähnlich), sind löslich in Chloro- 
form und bilden alkoholische Lösungen, die durch Cadmiumchlorid gefällt werden. 

Schmelzpunkt 190° (unkorr.) fast bei gleicher Temperatur wie das von 
Dunham und Jacobson beschriebene Carnaubon: 189°. Untersuchung wird fort- 
gesetzt. Werner Lipschitz. 


(18) 1578. Slyke, Lucius L. van und Bosworth, Alfred W. (New York Agr. Exp. 
Station Geneva Chem. Lab.). — ‚Condition of casein and salts in milk.“ Journ. 
of Biol. Chem., XX, H. 2, 135 — 152 (Febr. 1915). 

Die Milch enthält 2 Gruppen von Verbindungen, solche in echter Lösung 
und solche, die nur suspendiert, unlöslich sind. 

Wenn man die Milch durch ein poröses Porzellanfilter unter Druck fil- 
triert, lassen sich die in derselben enthaltenen, in echter Lösung befindlichen 
Bestandteile von denen, die unlöslich oder in Suspension sind, trennen. Das 
aus frischer Milch bereitete Serum ist gelb mit einem Stich ins Grüne, schwach 
opaleszierend. In ihm gelöst sind Zucker, Zitronensäure, K, Na und Clin echter 
Lösung. Teils gelöst und teils in Suspension befinden sich in der Milch Albumin, 
anorganische Phosphate, Ca, Mg. Das in der frischen Milch befindliche Albumin 
ist zu einem erheblichen Teil durch Casein adsorbiert und findet sich daher nur 
zum Teil im Serum. Im Serum von saurer Milch oder von Milch, zu welcher 
Formaldehyd zugesetzt wurde, erscheint fast alles in der Milch enthaltene Albumin. 
Der durch Filtration durch eine Pasteur-Chamberland-Kerze erhaltene unlös- 
liche Teil der Milch ist grauweiss bis grünlichweiss und von gelatinöser Konsistenz. 
Wird er mit H,O geschüttelt, so geht die Masse in Suspension und zeigt das 
opake, weisse Aussehen der Milch und ist neutral gegen Phenolphthalein. Die 
unlösliche Masse besteht aus neutralem Ca-Caseinat und CaHPO,. Das Casein 
und das Dicalciumphosphat (CaHPO,) stellen keine Verbindung dar. Durch 
Behandeln mit Formaldehyd und Zentrifugieren lassen sich die beiden Kompo- 
nenten fast gänzlich trennen. 
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Sowohl frische Milch, wie das Serum aus frischer Milch zeigen gegen 
Phenolphthalein schwach saure Reaktion, sind aber gegenüber Methylorange 
stark alkalisch; die Acidität beruht, wanigstens zum Teil, auf der Gegenwart. 
saurer Phosphate. Nach Behandlung mit K-Oxalat ist die Aciditat der Gesamt- 
milch die gleiche wie die des Serums, ein Beweis dafür, dass die Bestandteile des 
Serums für die Acidität verantwortlich sind. Brahm. 


(18) 1574. Bowes, O. C. (Columbia Univ. New York). — ,, The rate of the passage 
of fatty acid of food into the mammary glands of the goat. Jl. of Biol. Chem., 
22, H. 1, S. 11—15 (1915). 

Zu diesen Versuchen verfütterte Verf. an eine Ziege das Öl von Arachis, 
das etwa 5°/, Arachinsiure enthalt. Der Übergang der Fettsäure in die Milch 
erfolgte in etwa 12 Stunden. Lewin. 


(18) 1575. Mendel, L. B. und Baumann, E. J. (Yale Univ. New Haven). — „The 
question of fat absorption from the mammalian stomach. Jl. of Biol. Chemi.. 
22, H. 1, 165—188 (1915). 

Die Untersuchungen wurden an Hunden und Katzen vorgenommen. 

Nach Einführung von Fett in den abgebundenen Magen konnte ein Übergang 

von Fett in das Blut nicht nachgewiesen werden. Histologisch fanden Verff. 

allerdings Fetttröpfchen in den Zellen der Magenwand, doch erstreckt sich der 

Fetttransport nicht über die Submucosa hinaus. Verff. bringen diese Fettaufnahme 

in Zusammenhang mit der lipoiden Natur der Zellen. Wie es scheint, hat dio 

Magenschleimhaut ein grösseres Lösungsvermögen Fetten gegenüber als der Magen- 

saft. Von einer eigentlichen Resorption von Fett durch den Magen kann aber 

keine Rede sein. Lewin. 


(18) 1576. Zoeppritz, H. (Chir. Klin. Kiel). — „Die diagnostische Bedeutung 
der Eiweissbestimmung im Mageninhalt nach Salomon.“ Mitt. Grenzgeb., 28, 
H. 5, 777—794 (1915). 

Die Eiweissbestimmung im Mageninhalt nach Salomon ist nach Verf. 
nicht geeignet zur Unterscheidung ulzerativer und nicht ulzerativer Prozesse 
des Magens, da von den drei in Betracht kommenden Eiweisskomponenten Mucin, 
Nuclein und Serumalbumin das letztere nur eine sehr bescheidene Rolle für das 
Zustandekommen der Reaktion spielt. Positiver Eiweissbefund soll mit Wahr- 
scheinlichkeit für Ca sprechen, aber mit grösserer Wahrscheinlichkeit spricht 
negativer Ausfall der Reaktion gegen Ca. Lewin. 


(18) 1577. Foster, L. FI. und Hawk, P. B. (Jefferson Med. Col. u. Philadelphia 
Lab. of Phys. Chem. of the Univ. of Illinois). -- „On the utilization of ingested 
protein, as influenced by moderate (Bolting-Method) or much chewing (Fletcher's 
Method). Jl. Amer. Chem. Soc., 37, 1347—1361 (Mai 1915). 

Verff. haben sich mit der Untersuchung der Ausnutzung von Protein- 
nahrung bei verschiedenem Kauen beschäftigt. Literatur ttber dies Problem ist 
bis jetzt nicht bekannt. Die Abhandlungen Fletehers und seiner Mitarbeiter 
sind rein theoretischer Natur. Normale Männer sind mit genügend hoher N- 
Nahrung ernährt, der Hauptproteinbestandteil der Nahrung bestand aus gekochtem 
Rindfleisch (15 mm-Würfel). Der Versuch ist in 4 Perioden geteilt: 

l. vorläufig normal, 

. Boltingmethode, 

. Fletehermethode und 

. zuletzt: normal. 
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Faces und Harn wurden auf Gesamt-N untersucht. Der durch Faces 
ausgeschiedene N ist während der Boltingperiode am höchsten und während 
der Fletcherperiode am niedrigsten, woraus folgt, dass die Fletcehermethode 
Proteine am meisten ausnutzt und die Boltingmethode am wenigsten. Die Ab- 
weichung beträgt allerdings nur 1,6 °%,. Die Ausnutzung während der Fletcher- 
periode ist 0,17 % höher als bei normalem Kauen der Speisen. Während der 
Boltingperiode wurden im Stuhl makroskopische Speisereste gefunden, einmal 
ein Stück von 16,5 g. Die Feinheit des Proteins bedingt den Gehalt an hydro- 
lytischer Spaltung. Der N-Gehalt des Harns ist während der Fletcherperiode 
hoher als wahrend der Boltingperiode. Eine N-freie Kost wird durch 4 Tage 
am Schluss des eigentlichen Versuches gereicht. Der Gesamt-N der Faces wurde 
bestimmt. Der Zweck dieser Untersuchung war, so genau als möglich die tägliche 
durchschnittliche Ausscheidung von Stoffwechsel-N in den Fäces festzustellen. 
Dieser Wert dient zur Korrektur, wodurch genauere Ausnutzungsresultate 
erhalten werden. Die Tatsache, dass Pepsin im Magen von Teilen unverdauter 
Nahrung absorbiert wird und auf diese Weise zur Erhöhung der Proteinhydrolyse 
in den Dünndarın gelangt, scheint auf die Frage der Verdauung herunter- 
geschlungener Nahrung von Wichtigkeit zu sein. Der Fletcherismus stärkehaltiger 
Nahrungsmittel befördert die Speichelverdauung eines grossen Teiles der Nahrung. 
Die Resultate der vorliegenden Versuche, soweit sie die Proteinausnutzung 
betreffen, stützen die Aussprüche Horace Fletchers und seiner Anhänger 
in bezug auf die Wirksamkeit eines übermässigen Kauens der Nahrung nicht, 
noch zeigen sie die Schädlichkeit des Herunterschlingens der Nahrung auf den 


Körper. Brahm. 
(18) 1578. Delezenne, C. und Pozerski, E. — „Action de laldehyde formique 
injectée dans Vintestin sur la sécrétion pancreatique.‘‘ Soc. Biol., 78, 23--26 


(23. Jan. 1915). 

Formaldehyd erwies sich in Versuchen an Hunden bei Injektion ins Duo- 
denum in ähnlicher Weise sekretionsfördernd wie Sekretin; bei Injektion ins 
Jejunum und Ileum ist die Wirkung weniger ausgesprochen, im Endteil des 
Dünndarms und im Dickdarm ist die Wirkung nahezu Null. Die sekretions- 
fördernde Wirkung zeigt sich schon bei Injektion von 1—2promilligen Lösungen; 
sie ist optimal mit 1—2prozentigem Formaldehyd. Höher konzentrierte (8— 10- 
prozentige) Lösungen sind fast wirkungslos. Guggenheim. 


Niere und Harn. 


(18) 1579. McLean, Fr. C. (Rockefeller Inst. New York). — ,,7he numerical 
laws governing the rate of excretion of urea and chlorides in man. II. The in- 
fluence of pathological conditions and of drugs on excretion.“ Jl. of Exp. Med., 
22, H. 3, 366—388 (1915). 

Vgl. hierzu Zbl. XVIII, No. 1176. Die in der ersten Arbeit ermittelten 
Gesetze, denen die Ausscheidung von Harnstoff und Chloriden unterliegt, werden 
hier mit Bezug auf pathologische Zustände untersucht und an einem reichen 
graphischen Material veranschaulicht. Eine gesteigerte Harnstoffkonzentration 
im Blut ist gewöhnlich ein kompensatorisches Phänomen. Es soll ein höherer 
Druck kompensatorisch für eine Schädigung im Ausscheidungsvermögen ein- 
treten. 

Die Chloride sind bei vielen krankhaften Zuständen im Blutplasma ver- 
mehrt, besonders bei Herz- und Nierenstörungen. Bei Diabetes oder unter dem 
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Einfluss von Diuretieis kann die Konzentration an Chloriden abnehmen. Die 
Harnstoff- und Chloridkonzentration im Blut zeigen keine Abhängigkeit von- 
einander. Lewin. 


(18) 1580. Policard, A. — ,,Recherches histochimiques sur le métabolisme de l’uree 
dans le rein.“ Xoc. Biol., 78, 32—34 (23. Jan. 1915). 

Die Untersuchungen basieren auf dem von Fosse ausgearbeiteten Verfahren 
zum Nachweis von Harnstoff mittelst Xanthydrol. Man injiziert einem anästhe- 
sierten Tier durch die A. renalis eine Lösung von Xanthydrol und Eisessig, tötet 
das Tier durch Verbluten und setzt die Perfusion nach Öffnung der V. renalis 
so lange fort, bis ca. 50 cm? der Lösung durchströmt sind. Die mit CO,-Schnee 
gefrorenen Organe zeigen in ihren Schnitten den vorhandenen Harnstoff als 
Dixanthylverbindung, welche als dünne durchsichtige Nadeln namentlich bei 
polarisiertem Licht sichtbar werden. Die Glomeruli, die Tubuli contorti, die 
Henleschen Schleifen enthielten nie Kristalle von Xanthylharnstoff. Dieser war 
jedoch stets in den Markkanälchen reich ich nachweisbar. Eine Bestätigung 
dieses histochemischen Befundes ergibt sich, wenn frische Nieren in Mark und 
Rindenteil getrennt werden. Nur der Alkoholextrakt des Markteiles gibt eine 
deutliche Bildung von Xanthylharnstoff, wahrend der Extrakt der Nierenrinde 
nur Spuren enthält. Verf. schliesst aus diesen Feststellungen, dass der Harnstoff 
in der Rinde nicht in freiem Zustand vorkommt und dass seine Ausscheidung 
keine blosse Filtration, sondern eine wahre Sekretion darstellt. Guggenheim. 


(18) 1581. Wertheimer, E. und Dubeis, Ch. — ‚Ralentissement initial de la sécrétion 
urinaire provoqué par les injections intravasculaires de solutions hypertoniques.“ 
Soc. Biol., 77, 364( Juli 1914). 

Wird die Nierensekretion durch irgendein Mittel (NaNO, Harnstoff, 
Zuckerlösung) gereizt und injiziert man bei voller Aktivität der Niere intravenös 
eine hypertonische Rohrzuckerlösung, so sistiert die Harnausscheidung. Der 
Stillstand dauert ungefähr 30 Minuten und ist von einer Polyurie gefolgt. Über 
die Erklärung dieses Phänomens vgl. das Original. Guggenheim. 


(18) 1582. Fine, M. S. und Chace, A. F. (Lab. Path. Chem. New York). — „The 
diminished power of the nephritic kidney for eliminating uric acid as exemplified 
by the use of atophan.’ Arch. of Int. Med., XVI, H. 3, 481—487 (1915). 

Bei Nephritikern fanden Verff. entsprechend der Herabsetzung des Aus- 
scheidungsvermögens für Harnsäure eine geringere Anspruchsfähigkeit der Niere 
auf Atophan. Lewin. 


(18) 1588. Kingsbury, F. B. und Bell, E. T. (Minneapolis Univ. of Minnesota). 
— „The synthesis of hippuric acid by experimental tartaric acid nephritis of 
rabbits.“ Jl. of Biol. Chem., XX, H. 1, 73—82 (Jan. 1915). 

Wurden Kaninchen durch Injektion von razemischer Weinsäure nephritisch 
gemacht und erhielten dann subkutan Benzoesäure injiziert, so zeigt es sich, 
dass die Ilippursäuresynthese im Organismus des Kaninchens durch Weinsäure- 
nephritis nicht wesentlich beeinträchtigt wird. Brahm. 


(18) 1584. Hallion, Borrien und Guillaumin, Ch. O. — „Sur un ureometre approprie 
à la mesure des faibles degagements gazeux.“ Soc. Biol., 77, 99 (Juni 1914). 
Gruggenheim. 
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(15) 1585. Posner, C. — „Die Viscosität des Harnes.‘‘ Berl. klin. Ws., 52, H. 43, 
1106 (25. Okt. 1915). 

Die Technik der Untersuchung ist recht einfach, da es möglich ist, sich 
des Ostwaldschen Viscosimeters zu bedienen. Der Vergleich geschieht mit Aqua 
destillata, dessen Viscosität bei gleicher Temperatur allerdings fiir jeden Versuch 
nen festgestellt werden muss. In Betracht zu ziehen ist noch das spezifische 
Gewicht. Bleibt dies unbeachtet, so ergäbe sich die Formel o = relative Vis- 


eosität m wobei t die Durchlaufszeit der Flüssigkeit, t’ die des Wassers darstellte. 


Wenn auch das spezifische Gewicht nicht sehr in Betracht kommt, so muss ọ 
doch berechnet werden aus der Formel po = nn Die Zahlen bei normalen 
llarnen sind sehr eindeutig; immerhin steigt mit der Konzentration auch die 
Viscosität; z. B. spez. Gew. 1005; e = 1,0; spez. Gew. 1016; o = 1,02; spez. Gew. 
1024; o = 1,14. Eiweissmengen, wie sie sich bei Nierenkranken finden, geben 
keinen nennenswerten Ausschlag: 6% Eiweiss, spez. Gew. 1020; o = 1,06. 
Auch Zucker ist ohne merkliche Beeinflussung. Dagegen geben Formelemente 
einen deutlichen Ausschlag: Ein Harn mit zahlreichen roten und weissen Blut- 
körperchen und spez. Gew. 1018 hat oe = 1,74. Das Filtrat dagegen o = 1,05. 
Einen Einfluss auf die Viscosität bedingen auch die geformten Eiweiss- 
niederschläge wie Cylinder und Cylindroide. Bei einem spezifischen Gewicht 
von 1022 und 3 p. M. Eiweiss war @ = 1,14, nach der Filtration nur 1,05. Thera- 
peutisch wäre also in Erwägung zu ziehen, dass zur Verhütung von Konkrement- 
bildung, die durch Strömungsverlangsamung infolge Erhöhung der inneren 
Reibung bedingt sein kann, nicht allein Verdünnung des Harnes, sondern auch 
Herabsetzung der Konzentration nötig wäre. M. Weinberg. 


(18) 1586. Valdiguie, A. und Laporte, F. — ,,De faction des oxydants sur lurine 
a létat pathologique. ‚Les reactions d’oxydation‘.‘“ Soc. Biol., 77, 210 (Juli 1914). 
In dem Harne, welcher die Permanganatreaktion von Moritz Weiss gibt, 
entsteht bei Zugabe von Oxydationsmitteln (Na,0,, Natriumperborat, PbO, 
HgO, Amylnitrit, NaNO, + HCl, K,Fe(CN),, H,O,, Jod, Wasser, Luft, O,) eine 
goldgelbe Farbe. Die Hamproben müssen für die Oxydationsreaktion soweit 
verdünnt werden, dass sie farblos erscheinen. H,AsO, gibt eine rotbraune Färbung. 
Der Farbstoff ist unlöslich in Amylalkohol, Essigäther, Äther, Pe roläther, Chloro- 
form, sehr leicht löslich in Alkohol. Durch Reduktion wird der Farbstoff zerstört, 
ebenso durch die Tätigkeit von Harnbakterien. Guggenheim. 


(18) 1587. Valdiguié, A. und Laporte, F. — „De l’action des alcalins sur certaines 
urines.‘ Soc. Biol., 77, 320 (Juli 1914). 

Die früher (beschriebene Gelb- bis Goldgelbfärbung der Harne unter dem 
Einfluss verschiedener Oxydationsmittel tritt ebenfalls ein, wenn man die auf 
farblos verdünnten Harne mit einem Alkali (NaOH, KOH, NH,, Ca(OH),, Ba(OH),, 
Ca-Saccharat, Borax, Pyridin) versetzt. Die Gelbfärbung verläuft jedoch in 
beiden Fällen nicht parallel, d. h. die Harne, welche die stärkste oxydative Färbung 
zeigen, geben bei Alkalizusatz nicht immer den intensivsten Farbenumschlag. 
In einigen Fällen addieren sich Oxydations- und Alkaliwirkung. 

Guggenheim. 
-(18) 1588. Dehaussy, Edouard (Inst. Pasteur Lille). — .,Contribution a l’etude 
du chimisme urinaire aans la tuberculose expérimentale du lapin.“ Soc. Biol., 
77, 124 (Juni 1914). 
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Bestimmung der Variationer der Harnausscheidungen — Chloride, Phos- 
phate, Harnsäure, Gesamt-N, Ca, Zucker, Eiweiss — im Verlauf der experimen- 
tellen Kaninchentuberkulose. Guggenheim. 


(18) 1589. Lyman, Henry (Biochem. Inst. of the Harvard Med. School u. Res. 
Lab. of the Children’s Hosp. Boston) — ,,A rapid method for determining cal- 
cium in urine and feces.“ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 3, 551 (Juli 1915). 

Im Hinblick auf die Erforschung der Rachitis hat Verf. eine neue Schnell- 
methode zur Bestimmung von Calcium im Harn und Kot ausgearbeitet: 5— 10 cm? 
Harn, Fällung des Caleiumoxalats und Isolierung, Wiederauflösung in verdünnter 
Salzsäure, Fällung des Calciums als Seife und Vergleich der so gebildeten Wolke 
mit der einer Standardlösung (Duboseqs Kolorimeter). Standardlösung: 0,5475 g 
Calciumoxalat gelöst in 1 Liter 2,5 prozentiger Salzsäure, dazu 20 cm? ricinol- 
saures Calcium, schütteln, 2 Minuten stehen lessen. 

Bei Befolgung von allerlei Vorsichtsmassregeln soll die Methode gute 
Resultate geben. Werner Lipschitz. 


(18) 1590. Bonnema, A. A. (Apeldoorn, Holland). — „Über ein einfaches klinisches 
Verfahren, den Ammoniakgehalt des Harns zu bestimmen.“ Chem.-Ztg., 39, 
519 (Juli 1915). 

Die Vorschrift des Verf. lautet: In ein Kölbchen werden kleine Bimsstein- 
stücke und !/, g ungelöschter Kalk, 10 cm? Harn und 30 cm? absoluter Alkohol 
gegeben. Das mit Kühler versehene Kölbchen erhitzt man, fängt das Destillat 
in einem mit 10 cm? !/,, normaler Schwefelsäure beschickten Glaszylinder auf 
und destilliert genau 30 cm? ab. Die 40 cm? Flüssigkeit titriert man nach Zusatz 
von 75 cm? destillierten Wassers und 3 Tropfen einer alkoholischen Lösung von 
1 °% p-Nitrophenol mit !/, normaler Lauge. Einbeck. 


(18) 1591. Autenrieth, W. und Mink, F. (Med. Abt. Chem. Lab. Freiburg). -- 
„Über kolorimetrische Bestimmungsmethoden: Die quantitative Bestimmung des 
Harneiweisses. 10. Mitt.‘‘ Münch. Med. Ws., 62, H. 42, 1417 (19. Okt. 1915). 

Die gewichtsanalytische Methode ist zu schwer, die Esbachsche Methode 
zu ungenau. Versuche mit den Farbreaktionen ergab als einzig brauchbare die 

Biuretreaktion. Die direkte Bestimmung ist nicht möglich infolge des Harn- 

ammoniak; ebenso erfolgt Beeinflussung durch Zucker. Das Eiweiss muss daher 

stets ausgefällt werden. Die Methode gibt dann derartig genaue Resultate, 
dass sie mit den gewichtsanalytischen übereinstimmen. Es lassen sich in 10 cm? 

Harn 1— 4 mg Eiweiss bestimmen entsprechend 1—4 °, Eiweiss. Über Reagentien 

und genaue Ausführungsbestimmungen der an sich einfachen Methode vergleiche 

die Originalarbeit. M. Weinberg. 


(18) 1592. Binet, L., Defins und Rathery. — ‚De Pinfluence de la présence dans 
[urine dacide acetylacétique sur le dosage exact de la créatinine et de la créatine 
par la méthode colorimétrique de Folin.‘‘ Soc. Biol., 77, 479 (Okt. 1914). 

Die Gegenwart von Acetessigsäure im Harn bildet eine Fehlerquelle, 
die mit dem Acetessigsäuregehalt wächst, der Fehler beträgt 4 %, bei Anwesenheit 
von 0,1°/. Acetessigsäure und 44 %,, wenn 3,9°/,, vorhanden sind. Durch die 
Methode von Graham und Poulton lässt sich der Fehler vermeiden. 

Guggenheim. 

(18) 1598. Lambling, E. und Dehaussy, E. — ‚Sur la precipitation des urates 

dans furine.*’ Soc. Biol., 77, 360 (Juli 1914). 


— 507 — 


Alkalische Harne sind imstande, beim Schütteln mit Harnsäure diese 
zu lösen und nachträglich wieder auszuscheiden. Die ausgeschiedene Harnsäure- 
menge ist oft grösser, als die vorher gelöste. Die Lösung beruht wahrscheinlich 
auf der Bildung eines löslichen Urates (Lactamform), das sich nachträglich unter 
Umlagerung in die Lactimform wieder abscheidet. Guggenheim. 


(18) 1594. Distaso, A. und Schiller, J. (Cardiff Univ. Coll. of South Wales). — 
„Das Harnindikan ist intestinaler Herkunft.“ Soc. biol. 78, 266—267 (29. Mai 
1915). 

Ernährt man Ratten mit gekochten Kartoffeln, welches Futter eine indo- 
logene Darmflora (B. coli und Verwandte) bedingt, so zeigen die Tiere eine aus- 
gesprochene Indikanurie, welche sofort verschwindet, wenn man die Darmflora 
durch Zulage von Zucker oder Dextrin anindologen (B. bifidus) macht. 

Guggenheim. 

(18) 1595. Levy, M. (II. Med. Klin. Berlin). — ,,Urochromogenreaktion und Diazo- 
reaktion.“ D. med. Ws., 42, H. 41, 1212 (7. Okt. 1915). 

Zur Entscheidung der Frage, ob die Urochromogenreaktion von Weiss 
in der Modifikation von Rhein ‘gleichwertig für die Differentialdiagnose die 
Diazoreaktion sei, wurden 122 Fälle untersucht. Dabei ergab sich fast genaue Über- 
einstimmung der Ergebnisse für alle 3 Reaktionen. Die Modifikation von Rhein 
ist daher wohl zu verwenden, vorausgesetzt, dass das Resultat nicht vor 30 Se- 
kunden abgelesen wird. M. Weinberg. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


(18) 1096. Janney, N. W. und Blatherwick, N. R. (Chem. Lab. of the Montefiore 
Home and Hosp. for Chronic Invalids, New York). — „The quantitative deter- 
mination of creatine in muscle and other organs.“ Jì. of Biol. Chem., 21, H. 3. 
567 (Juli 1915). 

Die Bestimmungsmethoden des Kreatins im Muskel oder anderen Organen 
beruhen auf der Umwandlung des Kreatins in Kreatinin durch Erhitzen mit 
Mineralsäuren entweder des Organextraktes oder des ganzen Organes. Die beiden 
Methoden liefern nicht übereinstimmende Resultate; die letzte gibt erheblich 
höhere Kreatininwerte. Die Differenz kann entweder darauf beruhen, dass die 
Extraktion der Organe nicht erschöpfend ist, oder aber, dass die Säurebehandlung 
des ganzen Organes grössere Komplexe hydrolytisch aufspaltet und aus ihnen 
Kreatinin frei macht. Aus diesen Überlegungen heraus haben sich Verff. um eine 
bessere Extraktionsmethode bemüht. 

5 g sorgfältig gereinigten Muskels werden mit 50 cm? Wasser aufgekocht; 
dann wird das Eiweiss mit 10 cm? einer 15prozentigen Suspension von Aluminium- 
hydroxyd gefällt. Nach Filtration wird der Niederschlag mit 6 Portionen heissen 
Wassers möglichst vollständig extrahiert. Das Filtrat wird mit soviel 25 prozentiger 
Schwefelsäure versetzt, dass die Konzentration etwa !/, normal ist, und durch 
3stündiges Einstellen in ein siedendes Wasserbad wird die Umwandlung in das 
Anhydrid bewirkt. Weiterhin wird Folins kolorimetrische Bestimmungsmethode 
angewandt (Pikrinsäure). Werner Lipschitz. 


(18) 1597. Münnich, Ferdinand (Phys. Inst. Giessen). — „Über die Leitungs- 
geschwindigkeit im motorischen Nerven bei Warmblütern.‘‘ Zs. Biol., 66, H. 1/2, 
1—22 (Sept. 1915). 

An Warmblütern wurden bei Reizung des Nerven an zwei verschiedenen 

Punkten die Aktionsstromkurven des Muskels nacheinander registriert, um die 
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Leitungsgeschwindigkeit im motorischen Nerven zu bestimmen. Als ungefährer 
Mittelwert ergab sich für Kaninchen 61 m, Katze 78 m, Hund 78 m. Es wurde 
durch besondere Versuche gezeigt, wie bei Reizung am Menschen leicht Irrtümer 
über die Länge der Zwischenstrecke entstehen können. 


Für den Menschen ergab sich der Mittelwert von 66 bzw. 69,3 m. Diese 
Zahlen stimmen mit den späteren Angaben von Helmholtz und Baxt (64,56 m) 
sowie Alcock (66,8 m) besser überein als mit dem in jüngster Zeit von Piper ge- 
fundenen Werte von 120 m. Otto Kankeleit, Dresden. 


(18) 1598. Engeloch, Franz (Phys. Inst. Bern). — „Studien über antagonistische 
Nerven. X. Vergleiche der Empfindlichkeit entnervter und nicht entnervter 
Organe.“ Zs. Biol., 66, H. 3, 99—126 (Okt. 1915). 

Im Anschluss an die Untersuchungen von Pearce beobachtete Verf. ver- 
gleichsweise die Wirkung von Adrenalininjektionen auf die Gefässe von normalen 
und teilweise oder ganz entnervten Kaninchenohren: es zeigte sich, dass die Ge- 
fässe des operierten Ohres für Verengerung nicht leichter ansprachen, sondern 
bei schwächsten Adrenalininjektionen sich erweiterten, während am normalen 
Ohr entweder nichts geschah oder die Gefässe sich verengten. Bei Instillation 
von Adrenalin ins Auge erweiterte sich die Pupille nicht, auch wenn der Sym- 
pathicus durchtrennt und das Ganglion cervicale entfernt war. Bei vorheriger 
Kokainisierung gelang es durch Adrenalineinträufeln Pupillenerweiterung zu 
erzielen, Bei Einatmen von Amylnitrit zeigte sich in einer gewissen Anzahl von 
Fällen (12 bei 40 Versuchen) eine vermehrte Empfindlichkeit des denervierten 
Ohres. Otto Kankeleit, Dresden. 


18) 1599. Babes, A. und Babes, A. A. — ,,Refraktometrische Untersuchungen 
liber die Nervenflüssigkeit. TII— V1." Bull. Acad. Roum., II, 116—117. 118 
bis 121, 154—156 (1914); nach Chem. Zbl. 

III. Brechungsindex der Nervenflüssigkeit beider Geschlechter. 

Die Untersuchungen ergaben keinen Unterschied. Die Werte schwankten 
zwischen 1,33493 und 1,33513. 

IV. Neue Beiträge zur Kenntnis der Refraktometrie der Nervenflüssigkeit. 

Lokale Erkrankungen erzeugen keine Veränderung des Brechungsindex 
der Nervenflüssigkeit. 

V. Refraktometrie der Nervenfltissigkeit bei Infektionskrankheiten. 

Es ergab sich, dass die Brechungsindices bei Genickstarre stets höher 
als normal waren (1,33528— 1,33555) in allen anderen Fällen, typhöses Fieber, 
Influenza, Pneumonie und Granulie waren sie unter normal (1,33482 — 1,33496). 
Die Bestimmung des Brechungsindex der Nervenflüssigkeit bietet einen wert- 
vollen Beitrag zur Diagnose der Genickstarre. 

VI. Refraktometrie der Nervenflüssigkeit bei chronischen Herz- und Nieren- 


leiden. | 
Bei Asystolie und chronischer Nephritis waren die Werte mit 2 Aus- 


Cnu s 


nahmen durchaus normal. O. Rammstedt. 
(18) 1600. Meyerson, Ignace (Lab. de Phys. gen. du museum). — „L’addition 


lutente dans Texcitabilite du pneumogastrigue.* Soc. Biol., 77, 253 (Juli 1914). 
Siudium der Gesetzmässirkeiten bei der elektrischen Reizung des Vagus. 
(ruggenheim. 
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Organfunktionen. 


Zentralnervensystem. 
(18) 1601. Tigerstedt, ©. (Phys. Inst. Helsingfors). — „Ein Rückenmarkspräparat 
vom Kaninchen.‘ Skand. Arch. Phys., 33, H. 1—3, 54 (1915). 
Vereinfachung der bekannten Methode Sherringtons. Lewin. 


(18) 1602. Wessberge, Hermann (Lab. de phys. gen. du Mus.). —- „Variations 
de poids subies par la substance blanche et la substance grise du cerveau de cheval 
immergées dans des solutions de NaCl, KCI et CaCl,“ Soc. Biol., 77, 194 (Juli 
1914). 

Durch Bestimmung der Gewichtsveränderungen, welehe graue und weisse 
Gehirnsubstanz in 7-promilligen, 7- und l4 prozentigen Lösungen von NaCl, 
KCl und CaCl, erfahren, wurde festgestellt, auf welche der beiden Substanzen 
jeweils die beobachteten Gewichtsveränderungen vorzugsweise zurückzuführen 
sind. Guggenheim. 


(18) 1608. Cotton, H. A. (New Jersey State Hosp. Trenton). — ,,Fatty degeneration 
of the cerebral cortex in the psychoses, with special reference to dementia praecox.“ 
Jl. of Exp. Med., 22, H. 4, 492—516 (1915). 

Die fettige Degeneration in den Elementen der Hirnrinde spielt bei allen 
pathologischen Prozessen, die zur Dementia führen, eine wichtige Rolle. Als 
hervorstechende Merkmale dieser fettigen Entartung findet Verf. eine Vermehrung 
der Lipoide in den Ganglienzellen, an Stellen, wo sich normaliter nur sehr geringe 
Mengen von Fett fanden. Dies ist vor allem der Fall bei Dementia senilis. Bei 
infektiösen Psychosen, Paralyse und Epilepsie sind die vermehrten Lipoide über 
die ganze Ganglienzelle verteilt. Auch bei der Dementia praecox ist die Lipoid- 
vermehrung in den Ganglienzellen ein wichtiges Merkmal. Lewin. 


(18) 1604. Bikeles, G. und Gerstmann, J. (Allg. Kıkhs. Wien). — „Über die 
vermehrte Schweissabsonderung auf der gelähmten Seite (nach Pilokarpin- 
injektion) bei kortikalen Läsionen.“ Neurol. Zbl., 34, No. 20, 770 (1915). 

Auch bei oberflachlichen Rindenverletzungen in der psychomotorischen 

Region finden sich, besonders unter dem Einfluss von Pilokarpin Differenzen 

in der Schweissabsonderung. -Die vermehrte Schweissabsonderung auf der pareti- 

schen Seite betrifft vor allem die obere Extremität und das Facialisgebiet. Die 
psychomotorische Region scheint mit dem Schweisszentrum eng zusammen- 
zuhängen. Lewin. 


(18) 1605. Hoskins, R. G., Rowley, W. N. und Rosser, C. (Northwestern Univ. 
Med. School Chicago). — ‚The effect of hemorrhage and of occlusion of the carotid 
arteries on vasomotor irritability.“ Arch. of Int. Med., XVI, H. 3, 456 — 464 
(1915). 

Nach Blutungen fanden Verff. bei Hunden eine ausgesprochene Steigerung 
der vasomotorischen Reaktion auf Nicotin, doeh nur geringe Veränderungen 
in der Reaktion auf Adrenalin. Ähnlich wirkt die Unterbindung der Carotiden. 
Wahrscheinlich handelt es sich hier um eine erhöhte Erregbarkeit des vasomotori- 


sehen Zentrums zur Aufrechterhaltung der normalen Zirkulation. Lewin. 
(18) 1606. Voiszewski, C. — ,,Das kortikale Sehzentrum.‘ Akten, gedruckt f. 


d. 12. int. Ophth.-Kongress, Petersburg 1914, II, 43 (1915). 
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Allgemeine Betrachtungen über die Projektion optischer Sinneseindrücke 
nach aussen führen zu dem Schluss, dass im Sehzentrum das Assoziationszentrum 
zwischen optischen Sinneseindrücken und motorischen Impulsen der Augen- 
bewegungen gelegen sein muss. Kurt Steindorff. 


Sinnesorgane. 


(18) 1607. Rönne, H. — „Über die Inkongruenz und Asymmetrie im homonym- 
hemianopischen Gesichtsfeld‘“ Klin. M.-Bl. Augenhlk., 54, H. 4/5 (1915). 

Klinische Beobachtungen, die dafiir zu sprechen scheinen, dass sich in- 
dividuelle Unregelmässigkeiten in der Faszikelmischung finden können. 

Kurt Steindorff. 
(18) 1608. Zipkin. — „Über die Wirkung von Lichtlücken auf grössere Netzhaut- 
bezirke.“ Zs. Phys. Sinnesorgane, 49, 79 (1915). 

Gildemeister und Rutenberg hatten bei ihren Versuchen kleine beleuchtete 
Felder benutzt, so dass nur die Fovea centralis in Tätigkeit kam; dagegen setzte 
Verf. durch die Wahl grosser Felder auch die Netzhautperipherie in Funktion. 
Für die Netzhautperipherie gelten auch die von den genannten Verff. gefundenen 
Sätze, so dass sich in bezug auf Lichtlücken die Stäbchen ebenso verhalten wie 
die Zapfen. Dabei machte sich die Dunkeladaptation (ausgenommen bei rotem 
Licht) dahin geltend, dass die zeitlichen Schwellenwerte längere Zeit hindurch 
sanken. Kurt Steindorff. 


(18) 1609. Baley. — „Mitteilungen über das Sehen der Farben bei halbgeschlossenen 
Augen.“ Zs. Phys. Sinnesorgane, 49, 79 (1915). 

Fixiert man kurze Zeit bei halb zugekniffenen Lidern eins von 2 roten 
Papierschnitzeln, so erscheint das indirekt gesehene Papierstückchen blau oder 
grün. Ein rotes Viereck auf weissem Grunde erscheint unter gewissen Bedin- 
gungen grün, ebenso jede andere Farbe in ihrer Kontrastfarbe. Beim Fixieren 
einer weissen Fläche auf schwarzem Grunde bewirkt das Zukneifen Rötlichfärbung 
des Weiss, Grünlichfärbung des Schwarz. Kurt Steindorff. 


(18) 1610. Hering, E., Leipzig. — ‚Das Purkinjesche Phänomen im zentralen 
Bezirke des Sehfeldes.‘‘ Arch. fiir Ophth. (Graefe) (Festschr. f. Sattler), 90, 1 
(1915). 

Das Purkinjesche Phänomen, d. h. die Tatsache, dass viele buntfarbige 
Dinge, zumal rote und blaue, im Dämmerlieht unter ganz anderen Helligkeits- 
verhältnissen als bei vollem Tageslicht erscheinen, beruht nach Helmholtz, der 
dieser Erklärung seine Dreifarbentheorie zugrunde legte, darauf, ‚dass bei ver- 
schiedenen Farben die Empfindung der Helligkeit eine verschiedene Funktion 
der absoluten Lichtstärke“ sei. Verf., der auf dem Boden seiner Gegenfarben- 
theorie steht, weist u.a. darauf hin, dass das Phänomen ganz ausbleibt, wenn eine 
durch Dunkeladaptation bedingte Steigerung der Weissempfindlchkeit ausge- 
schlossen ist. Bei blosser Abschwächung der gemeinsamen Beleuchtung zweier 
buntfarbiger Felder bleibt das Phänomen aus. Verf. hat nun eine Methode aus- 
gearbeitet, durch das Purkinjesche Phänomen zu beweisen, dass auch der foveale 
Netzhautbezirk durch Dunkeladaptation wesentlich. an Weissempfindlichkeit ge- 
winnt, wenn auch viel weniger als andere Netzhautbezirke. Kurt Steindorff. 


(18) 1611. Birch-Hirschfeld und Stimmel. — ,, Beitrag zur Schädigung des Auges 
durch Blendung.‘“ Arch. für Ophth. (Graefe) (Festschr. f. Sattler), 90, 138 (1915). 
In 13 Fällen von Lichtblendung wurde eine Farbensinnstörung im Sinne 
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eines relativen peri- oder parazentralen Skotoms gefunden, die ein geradezu 
konstantes Symptom der Ophthalmia electrica ist; zu ihrer Ermittelung kann 
die zirkuläre Prüfung des zentralen Gesichtsfeldes nach Priestley-Smith angewendet 
werden. Zu hüten hat man sich vor Verwechslungen mit der relativ farben- 
blinden (physiologischen) Zone des farbentüchtigen normalen Auges, die konstant 
und an bestimmte Gesichtsfeldbezirke gebunden ist. Form des Skotoms und Form 
der Lichtquelle sind unabhängig voneinander. Die inneren Netzhauthälften 
sind viel häufiger betroffen als die äusseren. Viel Übereinstimmung besteht 
zwischen dem Blendungs- und dem positiven zentralen Skotom nach Sonnen- 
blendung; beide werden durch leuchtende Strahlen verursacht, an der Entstehung 
des Blendungskotoms sind wohl auch die ultravioletten Strahlen beteiligt. Das 
Blendungskotom geht bald vorüber und stellt eine Schädigung der Sehsinn- 
substanzen dar. 

Verff. teilen ferner einen Fall von Katarakt nach Kurzschluss und eine 
als Betriebsunfall zu wertende Sonnenblendung mit. Kurt Steindorff. 


(18) 1612. Stargardt, Kiel. — „Die Dunkeladaptation des Auges bei Sympathicus- 
lähmung.* Zs. Augenhlk., 33, H. 3/4, 149 (1915). 

Untersuchungen eines an traumatischer linksseitiger Sympathicuslihmung 
leidenden, sonst ganz gesunden Soldaten an Nagels Adaptometer ergaben, dass 
nach Dunkelaufenthalt von 45 Minuten die Empfindlichkeitswerte des linken 
Auges nur wenig niedriger waren als die des rechten (7440 : 8680). Die Ursache 
dieser verschiedenen Werte liegt aber nicht in einem verschiedenen Ablauf der 
Adaptationsvorgänge, sondern in der auch nach dreiviertelstündigem Dunkel- 
aufenthalt noch vorhandenen erheblichen Anisokorie. Auch wäre bei dem hier 
beobachteten vollkommenen Fehlen der Schweissabsonderung eine viel stärkere 
Störung der Dunkeladaptation zu erwarten, wenn sie vom N. symp. abhinge. 
Sehpurpurerneuerung und Dunkeladaptation hängen nicht von irgendwelchen 
Nerven oder Nervenzentren ab, sondern sie sind Vorgänge, die sich ganz auto- 
ınatisch im Auge selbst abspielen. Kurt Steindorff. 


(18) 1613. Iwenfeld, Küpferle und Wiedersheim. — ,,Glioma retinae und intra- 
okulare Strahlentherapie. 2. Mitt.“ Klin. M.-Bl. Augenhlk., 54, H. 1, (1915). 
Enukleation des ersten Auges wegen Glioma retinae am 18. Jan. 1914. 
Multiple Tumoren im zweiten Auge wurden durch grosse Dosen Röntgenstrahlen 
in erstaunlicher Weise zur Heilung bzw. Rückbildung gebracht, ohne dass die 
normalen Gewebe des kindlichen Auges irgendeinen klinisch erkennbaren Schaden 
gelitten hätten. Die Strahlentherapie wirkte also elektiv. Amaurotische Augen 
mit Gliom sollen enukleiert, sehende bestrahlt werden. 

Experimentelle Bestrahlungen von Kaninchenaugen mit grossen Dosen 
geeignet gefilterter Röntgenstrahlen führten nur zu belanglosen, entzündlichen 
Erscheinungen an der Bulbusoberfläche, aber zu keinen Schädigungen im Augen- 
innern, besonders nicht in der Retina. 

Die Tumorbehandlung verlangt die Anwendung harter, sog. ultrapene- 
trierender Strahlen. Kleine Dosen befördern, grosse hemmen das Wachstum 
der Geschwiilste. Die Bestrahlung des Gliomkindes erfolgte in 4 Serien mit 4 
bie 8 Wochen Pause; die Oberflächenenergie der ersten Serie betrug 143 X, die 
der zweiten 190 X, die der dritten 95 X. Die Dauer bewegte sich zwischen 10 
und 32 Minuten. Zweimal wurde mit Mesothorium bestrahlt. 

Kurt Steindorff. 
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(18) 1614. Hertel. — .,Klinische Untersuchungen über die Abhangigkeit des Augen- 
drucks von der Blutbeschaffenheit.‘‘ Arch. für Ophth. (Graefe) (Festschr. ft. 
Sattler), 90, 309 (1915). 

Durch Änderung der Blutbeschaffenheit ist der Augendruck, unabhängig 
von Blutdruckschwankungen, stark zu beeinflussen. Darreichung von Nat] 
per os und intravenös setzt ihn auch beim Menschen herab, ohne dass Sehkraft 
und Spiegelbefund dabei leiden. Die druckvermindernde Wirkung der Natl- 
Zufuhr ins Blut findet erfolgreiche Verwendung in der Behandlung des Glaukonis. 
Zufuhr von H,O und stark hypotonischen Salz- und Zuckerlösungen setzt die 
Blutkonzentration herab und den Augendruck herauf, was bei der Hypotonie 
des Auges im Coma diabetieum therapeutisch verwertbar ist, die auf einer Änderung 
der Blutkonzentration beruht. Messungen der Blutkonzentration bet Glaukoim- 


kranken ergaben, dass sie vermindert war. Kurt Steindorff. 
(18) 1615. Mac Cow. - „Die Kolloidaltheorie der Pathologie des Glaukoms.‘* 


Ophthalm. Record, 284 (Juni 1915). 

Nach Fischers Theorie ist Glaukom ein Ödem des Auges, bedingt durch 
Wasserabsorption infolge von chemischen Veränderungen der Augengewebe. 
Versuche am Frosch brachten Verf. zu der Überzeugung, dass Ödem mit der 
Zirkulation nichts zu tun hat, sondern eine Wasserretention der kolloidalen 
Zellteile infolge von übermässiger Säurebildung darstellt. 

Verf. hängte Schafsaugen in verschieden starke Lösungen verdünnter 
Salz-, Salpeter- und Essigsäure auf und konnte durch Wägungen nach 5, 10, 
16 und 22 Stunden regelmässige Gewichtszunahme der Augen- und rauchige 
Hornhauttrübung feststellen ; die Zunahme durch H,O-Retention kann zum Platzen 
der Sclera führen. Die glaukomatöse Drucksteigerung ist also nicht eine Folge 
erhöhter H,O-Zufuhr bei gesteigertem Blutdruck, sondern hiervon unabhängig. 
Die Säureanhäufung bei Glaukoın muss allerdings in manchen Fällen mit Störungen 
der Zirkulation und CO,-Anhäufung zusammenhängen. Im übrigen bleibt die 
Ursache der Säurevermehrung bei Glaukom unklar. Subkonjunktivale Ein- 
spritzung von Salzlösungen, die die Säuren neutralisierten (Na:wriumzitrat), 
führten eine 3—6 Tage anhaltende Hypotonie herbei. Kurt Steindorff. 


(18) 1616. Noiszewski, O. — ,,Glaukom und herabgesetzter intrakranieller Druck.” 
Akten f. d. 12. Internat. Ophth. Kongress, Petersburg 1914, II, 37. 
Versuche, durch Trepanation bei Hunden und Kaninchen den intrakraniellen 
Druck zu vermindern, sollen die Theorie des Verf. stiitzen, dass die Sehnerven- 
aushdhlung bei Glaucoma simplex auf einer Herabsetzung des Hirndrucks beruhe. 
Er fand im mikroskopischen Praparat die Papille etwas eingedriickt und die 
Lamina cribrosa hirnwarts ausgebuchtet. Nach Lumbalpunktion klagten Patienten 
öfters über Schläfenschmerzen mit Regenbogenfarbensehen, was Verf. als Glaukon:- 
zeichen infolge von Druckdifferenz zwischen Augen- und Hirndruck deutet. 
Kurt Steindorff. 


(18) 1617. Vogt, Aarau. — „Der menschliche Linsenchagrin und die Chagrin- 
kugeln.‘“ Klin. M.-Bl. Augenhlk., 54, H. 2 u. 3 (1915). 

Der menschliche Linsenchagrin besteht aus ganz bestimmt angeordneten 
hellen, langgestreckten Wällen und dazwischen liegenden dunkleren Furchen 
die den subepithelialen Linsennähten entsprechen. Die anatomische Grundlage 
der in der Grösse der Körner übrigens wechselnden Wälle sind nieht die Epithelien, 
sondern die Linsenfasern. Sehr häufig, ausser bei Kindern, finden sieh die sogenann- 


— 513 — 


ten Chagrinkugeln: sie sind kreisrund, haben '/,,—!/3, mm Durchmesser und 
sind nur bei Einstellung des Linsenchagrins sichtbar. Von den gewöhnlichen 
- Vakuolen sind sie verschieden. Sie liegen in einer ‚„intermediären Zone‘ zwischen 
mittlerem und peripherem Drittel der Linsenvorderfläche. Sie sind bei Altersstar 
häufiger als bei klarer Linse und treten fast stets doppelseitig auf. 

Kurt Steindorff. 


(18) 1618. Rönne. — „Transitorische Hypermetropie bei Diabetes." Klin. M.-Bl. 
Augenhlk., 54, H. 2/3 (1915). 

Ebenso plötzlich, wie die Hypermetropie (4- 3,0 D. sph. bds.) auftrat, 
verschwand sie wieder. Die Entstehung versucht Verf. so zu erklären: Der Diabetes 
verändert allmählich die chemischen Verhältnisse in der Linsersubstanz, wodurch 
eine abnorme latente Spannung in den Linsenfasern entsteht, die schliesslich 
die formgebenden Kräfte überwindet und eine Stellungsveränderung der Linsen- 
schichten im Verhältnis zueinander mit oder ohne äussere Formveränderung 
der Linsenoberfläche hervorruft, also gewissermassen eine negative intrakapsuläre 
Akkommodation, die die dem betr. Lebensalter entsprechende Akkommodations- 
fähigkeit unberührt lassen kaıın. Die sphärische Aberration des Auges während 
des hypermetropischen Zustandes dürfte wohl verändert sein. 

Kurt Steindorff. 


(18) 1619. Wolffherg. — ..Beitrae zur Schschärfeprüfung nach Snellen.“ Arch. 
für Ophth. (Grüefe) (Festschr. f. Sattler), 80, 249 (1915). 
Verf. weist auf die Urgenzauigkeiten der Ergebuisse bin, die der Sehprüfung 
mit den Snellschen Tafeln anhaften, und empfichlt, sie durch seine Punkt- 
Strich-Tafeln zu ergänzen. Kurt Steindorff. 


(18) 1620. Parsons. — ,,7he influence of lateral illumination on visual acuity." 
London Ophth. Hosp. Rev., XIX, H. 3 (1914). 
Eine Art Sammelreferat, das besonders die Arbeiten von Cobb hervorhebt. 


Kurt Steindorff. 
Grenz ET TZTITTETT 
(18) 1621. Sachs. — ‚Ein Beitrag zur Frage der Lokalisation des Gesehenen.“ 


Festschr. des k. k. Erzherzog-Rainer-Realgymn., Wien 1914. Klin. M.-Bl. 
Augenhlk., 54, H. 6, 693 (1915). 

Bringt man vor seine beiden Augen mittelstarke Prismen (etwa 12°), 
die Basis beiderseits nach derselben Seite, und fixiert aufmerksam einen vor- 
gehaltenen Finger, so tastet man ebenso fehl, als hätte es sich um ein fremdes 
Objekt gehandelt. Die optischen Empfindungen herrschen aber gegenüber der 
„tiefen Sensibilität‘ vor, und es werden auch gesehene Teile des eigenen Körpers 
durch das Prisma falsch lokalisiert. Daher lokalisieren Leute mit alten Augen- 
muskellähmungen auch gelegentlich falsch. Indem nun der Kopf, indem er selbst 
Objekt der Gesichtswahrnehmung ist, mit denselben Fehlern wie das fixierte 
Objekt in den Sehraum eingetragen wird, werden die zur richtigen Erfassung 
der räumlichen Beziehungen zwischen Körper und „Umpgebungsbestandteilen“ 
erforderlichen Beziehungen gesetzt. Kurt Steindorff. 


(18) 1622. Hess, C., München. — ,„Messende Untersuchungen zur vergleichenden 
Physiologie des Pupillenspiels.‘“ Arch. für Ophth. (Graefe) (Festschr. f. Sattler), 
90, 382 (1915). 

Mittelst eines von ihm angegebenen ‚Pupilloskops" gelang es Verf., die 

pupillomotorische Unterschiedsempfindlichkeit des menschlielen Auges, d. h. 
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die kleinsten Lichtstarkenunterschiede zu messen, die eine noch eben erkennbare 
Änderung der Pupillenweite auslösen. Er mass die pupillomotorischen Reizwerte 
verschiedenfarbiger Lichter und fand, dass der sog. Rotblinde sich vom Nor- 
malen durch einen relativ kleinen pupillomotorischen Reizwert des roten Lichts 
unterscheidet, der Grünblinde dem Normalen sehr nahe kommt, der total Farben- 
blinde noch kleinere Rotwerte als der Rotblinde und viel grössere Blauwerte 
als der Rotblinde und der Normale hat. Der Paviar hat ähnliche Werte wie deı 
normale Mensch, ebenso Tagvögel für Rot, während sie für Blau, das für sie ja 
einen minjmalen Helligkeitswert bat, der kleinsten Reizwert der ganzen Tier- 
reihe aufweisen. Für Nachtvögel sind die Reizwerte für Rot noch kleiner als 
bei rotblinden Menschen, aber grösser als bei total Farbenblinden, für Blau 
sind sie größer als bei normalen, aber kleiner als bei total farbenblinden 
Menschen. Hunde und Katzen haben Werte, die denen total Farbenblinder 
näher stehen als denen Normaler; ebenso verhalten sich Kaninchen. Die Werte 
der Cephalopoden stimmen überein mit den für das total farbenblinde Menschen- 
auge ermittelten. Kurt Steindorff. 


(18) 1628. Donner, Sven. (Phys. Inst. Helsingfors). — ‚Über Veränderungen 
in der Cornea durch den elektrischen Strom.‘ Skand. Arch. Phys., 33, H. 1—3. 
28—37 (1915). 

In bisher nicht veröffentlichten Versuchen hat G. S. Crusell schon im 

Jahre 1838 festgestellt, dass ein schwacher konstanter Strom, der durch die 
Cornea geleitet wird, am positiven Pol eine Trübung verursacht, die bei Um- 
kehrung des Stromes verschwindet. Diese Versuche hat Verf. am Kaninchen 
nachgeprüft. In der Tat erhielt Verf. bei Anwendung eines Stromes von 1,2 Volt 
am positiven Pol eine Trübung. Kehrte man den Strom um, so verschwand die 
Trübung, aber am negativen Pol entstand eine neue Trübung. Es fand sich also, 
dass sowohl am positiven, wie am negativen Pol die Hornhaut trübe wird. Für 
beide Pole ist aber die Trübung verschieden. Am positiven Pol ist sie viel schwächer 
als am negativen. Am negativen Pol ist die Trübung immer weisslich oder gelb- 
weiss und vollkommen undurchsichtig, aın positiven Pol bläulich, fleckig und 
uneben. Lewin. 


(18) 1624. Uhthoft, W. (Augenklin. Breslau). — „Doppelseitige symmetrische 
Degeneration der Cornea mit Ablagerungen von Harnsäure und saurem harnsauren 
Natron bei sonst normaler Beschaffenheit der Augen und gutem Allgemeinbefinden.“ 
Klin. M.-Bl. Augenhlk., 54, H. 4/5 (1915). 

Der Fall stellt ein Unikum dar. Kurt Steindorff. 


(18) 1625. Goldschmidt, M. — „Experimenteller Beitrag zur Ätiologie der Kera- 
tomalacie.‘“ Arch. für Ophth. (Graefe) (Festschr. f. Sattler), 90, 354 (1915). 
Im Wachstum begriffene weisse Ratten bekamen ausser gekochtem destil- 
lierten Wasser 5—6 g eines Gemisches von Kasein Hammarsten 22,0 + Stärke 
('/, Stunde heiss mit Alkohol extrahiert) 42,0 + Rohrzucker 21,0 + Schweinefett 
(1 Stunde auf 140° erwärmt) + Asche aus Hundekuchen und Hafermebl (Salze) 2,6. 
Anfangs stieg das Körpergewicht, sank aber dann von der 2.—3. Woche bis zum 
Tode. In der 3. Woche zeigt sich Ausfall der Lidhaare, in der 3.— 4. Exophthalmus, 
in der 5.—6. Trockenheit, Trübung und geschwüriger Zerfall der Cornea ohne 
heftige entzündliche Erscheinungen. Wurden den unterernährten Ratten lebens- 
wichtige Stoffe (2 em? roher Magermilch) zugeführt, so wurden sie geheilt. Diese 
Heilung beruht nicht auf der Zufuhr von Fett, Eiweiss, Kohlehydraten und 
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Salzen, sondern auf der unbekannter, lebenswichtiger Stoffe. Auch bei der Kerato- 
malacie des menschlichen Auges dürfte eine partielle Unterernährung von patl:o- 
genetischer Bedeutung sein. Kurt. Steindorff. 


Leber. 


{18) 1626. Hagiwara, R. (Path. Inst. Basel). — „Über Ablagerung von Kalk- 
seijen in der Leber.’ Zbl. Path., 26, H. 19, 481 (Okt. 1915). 

In der Leber eines im Coma gestorbenen jugendlichen Diabetikers fand 
sich fettsaurer Kalk in engster Beziehung zu den Fetttröpfchen der Parenchym- 
zellen. Übergänge von Neutralfett zu fettsaurem Kalk liessen sich an letzteren 
deutlich verfolgen. Wahrscheinlich handelt es sich um eine ursächlich nicht 
näher bestimmbare Abspaltung von Fettsäuren, die sich dann mit Kalk sättigen. 
Dieser Kalk entsteht infolge des durch die Acidose bedingten erhöhten Kalk- 
abbaues. Da mən in der Leber bisher nur die Ablagerung von kohlen- und 
phosphorsaurem Kalk beobachtet hat, so stellt die Bildung von fettsaurem Kəlk 
vielleicht ein Frühstadium der Leberverkalkung dar. Hart, Berlin. 


(18) 1627. Lichtwitz, L. und Bock, Fr. (Med. Klin. Erlangen). — „Der Kalkgehalt 
der Galle und seine Bedeutung für die Bildung von Gallensteinen.‘“ D. med. Ws., 
41, H. 41, 1215 (7. Okt. 1915). 

Die Untersuchung von Blasengallen, die durch Operation am Menschen 
gewonnen waren, ergab keinen Anhaltspunkt für eine Abhängigkeit des Kalk- 
gehaltes von einer Entzündung. Lebergallen wurden an zwei Gallenfisteln unter- 
sucht. Dabei schwankte der Kalkgehalt für 1000 em? Galle zwischen 185 und 
325 mg. Auch hier kein Anhalt für eine Steigerung der Werte bei Entzündung. 

M. Weinberg. 


Respiration. 


(18) 1628. Wieland, Hermann (Pharm. Inst. Strassburg). — ,.Pharmakologische 
Untersuchungen am Atemzentrum.‘“ Arch. fiir exp. Path., 79, 95—117 (1915). 
Die Atembewegungen der Tiere werden unter normalen Verhältnissen 
durch die Kohlensäurespannung des Blutes ausgelöst, derart, dass ein bestimmter 
CO,-Gehalt des Blutes den für das Ateımzentrum nötigen Reiz abgibt. Sinkt 
der CO,-Gehalt unterhalb dieses Wertes, so resultiert Apnoe. Wenn man beiin 
Vogel (Taube) das System der Luftsäcke mit der freien Atmosphäre verbindet 
(Versuchsanordnung vgl. im Original), so kann man einen kontinuierlichen Luft- 
strom durch den Vogel ev. durch die Lunge hindurchleiten, welche die im Organis- 
mus gebildete CO, aus dem Blute entfernt. Durch Regulierung der Geschwindig- 
keit des Luftstromes lässt sich die CO,-Spannung des Blutes genau auf den 
„Schwellenwert“ bringen, d. h. eine Konzentration, bei welcher einerseits eben 
Apnoe zustande kommt und andererseits nach dieser wieder die ersten Atem- 
bewegungen auftreten. Die genaue Ermittelung dieses Schwellenwertes erfolgt 
durch Analyse der Ausatmungsluft. Er liegt bei der unvergifteten Taube unter- 
halb 2°%,. Durch Urethan und Chloralhydrat lässt sich die Erregbarkeit des 
Atemzentrums vermindern, so dass, je nach der Tiefe der Narkose, der Schwellen- 
wert ansteigt. Campherol, Coriamyrtin, Lobelin wirken erregend auf das Atem- 
zentrum und setzen die Reizschwelle herab. Guggenheim. 


(18) 1629. Henriques, W. — „Untersuchungen über die Verbrennung in den Lungen 
und einige Bemerkungen über die Bestimmung der Gase des Blutes.“ Biochem. 
Zs., 71, 481 (1915). 
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Durch Auspumpen und darauf folgende Analyse können die Gase voi: 
defibriniertem oder von Oxalatblut mit hinreichender Genauigkeit bestimmt 
werden, wenn eine Zusammenballung der Blutkörperchen durch stetes Umrühren 
verhütet wird und die Proben schnell entnonımen werden. Auf diese Weise liess 
sich zeigen, dass das Blut des rechten Ventrikels dieselbe Zusammensetzung 
hat wie das in die Lungen einströmende Blut. Ausserdem werden noch Versuche 
beschrieben, bei denen die Kohlensäureausscheidung und Sauerstoffaufnahme 
durch die Lungen und gleichzeitig der Gasgehalt des zur Lunge strömenden und 
von ihr kommenden Blute bestimmt wurde. Vor und nach den Versuchen wurde 
die die Lungen passierende Blutmenge gemessen. Die gefundenen Zahlen zeigen, 
dass die von Bohr und dem Verf. aufgestellte Lehre von einem eigenen Ver- 
brennungsprozess in der Lunge nicht aufrecht erhalten werden kann. 

Hirsch. 


(18) 1680. Saloz, Jaques (Phys. Lab. Gent). — ,,Contribution à étude des muscles 
bronchiques.“ Xoc. Biol., 77, 6—7 (12. Juni 1914). 

Dureh onkometrische Messungen an der Lunge von Katzen und Hunden, 
bei denen Vagus und Sympathikus voneinander getrennt waren, liess sich nach- 
weisen, dass die Dilatation der Bronchialmuskeln nach Reizung des Sympathikus 
erfolgt. Pilocarpin, Mutterkorn, p-Oxyphenyläthylamin bewirken eine Zunahme, 
Atropin eine dauernde Entspannung des Bronchotonus. (ruggenheim. 


Herz und Gefässe. 
(18) 1631. Garten, S. (Phys. Inst. Giessen). — „Beiträge zur Lehre vom Kreis- 
lauf.‘ Zs. Biol., 66, H. 1/2, 23— 82 (Sept. 1915). 

Zur leichteren Bearbeitung einer Reihe von Kreislaufsfragen konstruierte 
Verf. ein elastisches Manometer mit elektrischer Transmission, das ausführlich 
beschrieben wird. Als Versuchstiere dienten Hunde und Katzen. Bei der Unter- 
suchung der zeitlichen Beziehung des Druckes im linken Ventrikel und der Aorta 
konnte festgestellt werden, dass die Beobachtungen von C. Tigerstedt gegenüber 
denen von Piper zu Recht bestehen, nach denen die Anfangssehwingung S, des 
Ventrikels im allgemeinen nach Öffnung der Semilunarklappen eintritt. und 
jedenfalls nicht die zweite Vorschwingung der Aorta, oder ein Teil derselben 
mit der Schwingung S, des Ventrikels zusammenfällt. Ausserdem konnten Zeit- 
werte für die Incisur, für die Anspannungszeit und Austreibungszeit gegeben 
werden. Die gleichzeitige Registrierung von EKG. und Druckverlauf im Ven- 
trikel bzw. Aorta ergab, dass der Druck im Ventrikel, im Gegensatz zu den bis- 
herigen Angaben, bereits vor der Spitze der R-Zacke und nicht erst nach Schluss 
der R-Zacke beginnt. Auch wurde das Zeitverhältnis zwischen P-Zacke des EKG. 
und der ersten Vorschwingung des Ventrikels. sowie zwischen T-Zacke und In- 
cisur bestimmt. 

Die Zeitwerte zwischen Aortenkurve und EK (x. lassen sieh, wie in einem 
entsprechenden Versuch (Registrierurg des Karotispulses und des ERG. am 
Menschen) gezeigt wurde, unter Berechnung der Leitungszeit der Pulswelle auch 
recht gut auf die Verhältnisse im Kreislauf des Menschen übertragen. 

Otto Kankeleit, Dresden. 


(18) 1632. Garten, S. und Weber, A. (Phys. Inst. Giessen). — „Die Druckkurve 
des rechten Vorhofs in ihrem zeitlichen Verhältnis zum Elektrokardiogramm.“ 
Zs. Biol., 66, H. 1/2, 83—98 (Sept. 1915). 
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Die Versuche der gleichzeitigen Registrierung des EK. und des Druck- 
verlaufs im rechten Vorhof ergaben, dass der Druck im Vorhof sehr kurze Zeit 
nach dem Beginn der elektrischen Reaktion einsetzt. Die Systole des Ventrikels 
macht sich, soweit gleichzeitige Tätigkeit beider Ventrikel angenommen werden 
darf, fast zu gleicher Zeit mit dem Beginn des Druckanstieges im Ventrikel in 
der Vorhofkurve bemerklich. Zunächst erfolgt eine geringe oder auch grössere 
Druckzunahme, während die oft ganz kleinen raschen Oszillationen das Auf- 
treten des ersten Herztones erkennen lassen. Dann tritt namentlich bei geschlos- 
senem Thorax und besonders während der Inspiration eine steile Drucksenkung 
‘ein, deren Abfall noch in der Anspannungszeit des Ventrikels beginnen kann. 
(regen Ende der Austreibungszeit steigt der Druck wieder an und der Semilunar- 
klappevschluss gibt sich etwa gegen Ende der T-Zacke dureh eine Reihe rascher 
Oszillationen zu erkennen. Dann sinkt die Druckkurve meistens wieder etwas 
ab, um schliesslich in der Regel langsam bis zum Beginn der nächsten Systole 
anzusteigen. Otto Kankeleit, Dresden. 


{18) 1638. Fraser, Fr. R. (Rockefeller Inst. New York). — „Changes in the electro- 
cardiograms accompanying experimental changes in rabbits hearts.“ Jl. of Exp. 
Med., 22, H. 3, 292—304 (1915). 

Injektionen von Adrenalin, Spartein plus Adrenalin, Diphtherietoxin 
und Streptokokken führen bei Kaninchen zu vorübergehender und bleibender 
Hypertrophie des Herzens. Verf. studierte die im Laufe solcher Veränderungen 
eintretenden Modifikationen des EKG., die durch Tafeln veranschaulicht werden. 
Bei Hypertrophie des linken Herzens nimmt die Höhe der Q-, R-, S-Zacke nach 
oben ab, bei Hypertrophie des rechten Herzens verkürzen sich die Zacken naclhı 
der entgegengesetzten Seite. Dem (Grade der Hypertrophie entspricht auch der 
Grad der Abnahine. Bei Injektion von Streptokokken treten ektopische ventriku- 
lare Kontraktionen auf. Lewin. 


(18) 1634. Goddard, C. H. — „Changes in the P-Wave of the human electrocardio- 
gramm.“ Arch. of Int. Med., XVI, H. 4, 633—642 (1915). 

Bei Mitral-Erkrankungen sind Veränderungen in der P-Zacke des EKG. 
zwar häufig, doch nicht regelmässig vorhanden. Eine Umkehr der P-Zacke findet 
sich bei vielen linksseitigen Erkrankungen. Die Ursachen der Umkehr sind noch 
nicht bekannt. Lewin. 


(18) 1635. Sakai, S. — „Zur Kenntnis der Dissoziation des Herzens.‘‘ Mitt. Med. 
Fac. Tokio, XIII, H. 2, S. 213 (1914). 

In zwei Fällen wurde klinisch und durch Sektion die Dissoziation nach- 
gewiesen (Venenkurven und EKG.). Die Spaltung der K-Zacke kommt nach Verf. 
durch die diskoordinierte Suecession der Kontraktion beider Ventrikel zustande, 
wie dies Hering und Selenin aufgefasst haben. Lewin. 


(18) 1636. Stewart, G.N. und Seott, R. W. (Cushing Lab. Western Res. Univ.). — 
„Studies on the circulation in man. XIV u. XV.“ Jl. of Pharm., VII, H. 3, 
263—281 u. 281—295 (1915). 

XIV. The change produced in the bloodflow under the influence of digitalis 


in cases of auricular fibrillation. 
Unter der Wirkung von Digitalis beobachteten Verff. in Fällen von Herz- 


flimmern eine Zunahme des Blutumlaufs in den Händen. 
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XV. Further observations, chiefly pharmacological on the criteria by which 
deficiencies in the bloodflow due to mechanical causes may be discriminated from 
changes due to functional causes. 

Verff. erbringen neues Material zur Unterscheidung zwischen rein mechani- 
scher und vasomotorischer Störung des Blutumlaufs in Händen und Füssen. 
Alkohol verursacht zuerst eine Abnahme, dann eine Steigerung des Blutumlaufs 
in den Händen. Lewin. 


(18) 1687. Mautner, H. und Pick, E. P. (Pharm. Inst. Wien). — „Über die durch 
‚Shockgifte‘ erzeugten Zirkulationsstörungen.‘ Minch. Med. Ws., 62, H. 34, 
1141 (24. Aug. 1915). 

Die Anschauung, dass die Veränderungen im Kapillargebiet der Leber 
und Lunge ohne sonderlichen Einfluss auf den Kreislauf sind, wird berichtigt. 
Leber- wie Lungengefässe verschiedener Tiere reagieren verschieden, ihre Ver- 
änderung durch verschiedene bestimmte Gifte vermag sogar die entscheidende 
Rolle beim Verhalten des Blutdruckes auszuüben. Die Versuche beschäftigen 
sich mit den mit tiefer Blutdrucksenkung einhergehenden Shockzuständen wie 
sie nach intravenöser Einführung von Peptonen, Imidazolaethylamin und Eiweiss- 
körpern bedingt sind. Dabei sollte die Blutdrucksenkung durch Parese der Gefässe 
im Splanchnicusgebiet bedingt sein, die Versuchsergebnisse liessen sie aber anders 
deuten. Die Untersuchungen an Darmgefässen ergaben, dass die Shockgifte nicht 
Erweiterung infolge Parese bedingen, sondern ausserordentliche Verengerung 
der arteriellen Gefässe unter Anämisierung des Darmes beginnend mit Druck- 
senkung. Die Lebergefasse der Carnivoren besitzen dagegen in den Endkapillaren 
einen feinen Nervenapparat, der im Shock mit Krampf reagiert. Infolgedessen 
entsteht mangelhafte Füllung des rechten Herzens und zunehmende Drucksenkung 
im grossen Kreislauf. Die Leberstauung ihrerseits kann so gross werden, dass 
sie rückwärts auf den Darm wirkt. Das gleiche Ergebnis zeitigt die künstliche 
Durchströmung der Leber. 

Der Krampf der Kapillaren setzt plötzlich ein, um nach gewisser Dauer 
in Lähmung überzugehen. Danach bleibt eine gewisse Immunität gegenüber 
dem gleichen Gifte vorhanden. Die Herbivorenleber ist im Gegensatz durchaus 
indifferent, ein Hinweis auf ein schlechtentwickeltes oder nicht vorhandenes 
Nervensystem für die Gefässenden. 

Auch bei den Lungengefässen tritt im Shock die Konzentration der Kapil- 
laren ein, auch bei künstlicher Durchströmung. Leber- und Lungenkreislauf 
können also wohl als Regulatoren für den Zufluss zur rechten bzw. linken 
Herzkammer angesehen werden. Dabei ist das Lungenkapillarsystem dort von 
Bedeutung, wo das Lebersystem versagt wie bei den Herbivoren. 

Die Wirkung der Shockgifte ware also eine krampferregende auf die glatte 
Muskulatur, abhängig von der Empfindlichkeit des Nervenapparates mit einheit- 
lichem Wirkungserfolg bei verschiedenstem Angriffspunkt. Die frühere Annahme 
der hypothetischen gefässlähmenden Gifte — der „Vasodilatine‘‘ — ist also 
hinfällig. M. Weinberg. 


(18) 1638. Bardier, E. und Clermont, D. Lab. de Path. exp. de la fac. de med. 
(Toulouse). — ,, Transfusion et contractilité artérielle.“‘ Soc. Biol., 77, 212 (Juli 
1914). 

Am Hunde ausgeführte Versuche zeigten, dass die unter dem Einfluss 
ınechanischer Reize eintretende Vasokonstriktion der Arteria radialis zu einem 
vollständigen Verschluss des Lumens führen kann. Guggenheim. 
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Körperflüssigkeiten, Biutbildungsorgane und Blut. 


(18) 1689. Babes, Aurel A. (Klin. Nervenkrkh. und bakt. Inst. Bukarest). — „La 
teneur en chlorures du liquide cephalorachidien et des transsudats.‘“ Soc. Biol., 
77, 448 (Juli 1914). 

Der Cl-Gehalt der Transsudate zeigte sich stets höher als der Cl-Gehalt 
des Blutes. Die Cerebrospinalflüssigkeit verhält sich in dieser Hinsicht wie ein 

Transsudat. Guggenheim. 


(18) 1640. Netter, A. und Bougault. — ,,Réaction acide du pus des pleurésies à 
pneumocoques. Presence de l’acide formique.'' Soc. Biol., 77, 78, 266 (Juni 1914). 
Im Pleurapunktat von Pneumokokkenpleuritis liess sich Ameisensäure 
nachweisen. Die durch ihre Anwesenheit bedingte saure Reaktion betrachtet 
Verf. als Ursache des günstigen Krankheitsverlaufes. Guggenheim. 


(18) 1641. van der Laan, F. H. (Lab. Gem.-Unters.-Amt Utrecht). — „Das 
osmotische Gleichgewicht zwischen Blut und Milch.“ Chem. Weekblad, XII, 
522 (Juni 1915); nach Chem. Zbl. 

Der Verf. bestimmte die Gefrierpunktsdepression von Milch und defibri- 
niertem Blut desselben Tieres und den Einfluss der Fütterung und ev. Krank- 
heiten auf dieselbe. Es zeigte sich, dass Milch und defibriniertes Blut dieselbe 
Gefrierpunktserniedrigung hervorbringen, oder mit anderen Worten, dass beide 
im vollkommenen osmotischen Gleichgewicht sich befinden. Hunger, Nährstoff- 
aufnahme und künstliche Verdünnung oder Konzentrationserhöhung des Ver- 
dauungskanals beeinflussen das Gleichgewicht nicht. Auch Euterkrankheiten, 
welche keinen allgemeinen Krankheitszustand des Tieres und keine Gewebe- 
einschrumpfung zur Folge haben, üben keinen Einfluss aus. Einbeck. 


(18) 1642. Lewis, P. A. und Margot, A. G. (Phipps Inst. Univ. Pennsylvania). — 
», The intoxication of splenectomized mice by feeding fresh spleen and other organs.“ 
Jl. of Exp. Med., 22, H. 3, 347—358 (1915). 

Wie Verff. friiher zeigen konnten (Zbl., XVII, 3018) bewirkt die Ver- 
fütterung von Milzsubstanz an splenektomierte Mäuse verschiedene Krankheits- 
symptome. Auffallend waren hierbei vor allem profuse intestinale Blutungen, 
was Verff. dazu bewog, die Blutgerinnung zu studieren. In der Tat fand sich 
eine bedeutende Verzögerung der Gerinnung. Aber ähnliche Symptome treten 
auch auf, wenn die der Milz beraubten Mäuse auch mit der Schleimhaut des 
Magens oder des Darmes gefüttert werden. Auch die Fütterung mit Knochen- 
mark und getrocknetem Blut führt zu Intoxikationserscheinungen von allerdings 
milderer Natur. Am ehesten treten die Vergiftungserscheinungen auf, wenn 
die Fütterung 4—5 Tage nach der Entfernung der Milz erfolgt. Allmählich ver- 
lieren die Tiere die Empfindlichkeit gegenüber den verfütterten Stoffen. Und 
auch nach wiederholter Verfütterung der Organe nimmt die Empfindlichkeit ab. 

Lewin. 


(18) 1643. Lewis, P. A. und Margot, A. G. — ,, The function of the spleen in the 
experimental infection of albino mice with bacillus tuberculosis.“ Jl. of Exp. 
Med., 22, H. 3, 359—365 (1915). 

In der bereits zitierten früheren Arbeit (s. obiges Ref.) hatten Verff. auch 
gezeigt, dass spłenektomierte Mäuse der Tuberkelinfektion gegenüber eine er- 
höhte Resistenz erwerben. Diese verliert sich aber wieder bei Fütterung mit 
frischer Milz. Es war nun interessant, festzustellen, ob dies dadurch zustande 
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kommt, dass dem Organismus eine der Funktionen der Milz wiedergegeben wird. 
Wir haben oben gesehen, dass die der Milz beraubten Mäuse mit der Zeit gegen 
die Verfütterung von Milz und anderen Organen unempfindlich werden. Wie 
es scheint, kommt in der Tat die erhöhte Resistenz der Mäuse gegen tuberkulöse 
Infektion durch Verlust einer Funktion der Milz zustande. Verff. glauben, mit 
der Milz komme eine bestimmte Substanz, Tuberkulosplenatin, in Fortfall, die 
in der Milz eine ähnliche Rolle spielen soll, wie das Adrenalin in der Nebenniere. 
Lewin. 


(18) 1644. Aubertin, Ch. und Cabanier, H. — ,,De la résistance comparée des 
globules du sang et de la pulpe splénique aux solutions salines dilues.‘‘ Soc. Biol., 
78, 144—146 (20. März 1915). 

Die auf Grund histologischer Untersuchungen vermutete erythrolytische 
Funktion der Milz liess sich experimentell an der verminderten Resistenz der 
Milz-Blutkörperchen darlegen. Diese kam sowohl beim normalen Tier (Hund. 
Katze), als bei dem mit Toluylendiamin vergifteten zum Ausdruck. Die Blut- 
körperchen dər normalen Milzpulpa hämolysieren bereits in Salzlösungen, welehe 
für die Blutkörperchen des zirkulierenden Blutes noch nieht hämolytisch sind. 
Bei Toluylendiaminvergiftung findet man in der Milzpulpa stets freies Hämo- 
globin und die Resistenz intakter Blutkörperchen ist bedeutend mehr herab- 
gesetzt als bei den Blutkörperchen des zirkulierenden Blutes. Guggenheim. 


(18) 1645. Robertson, O. H. (Path. Lab. Massachusetts General Hosp.). — 
„A study of the hemolytic activity of the spleen in pernicious anaemia.‘ Arch. 
of Int. Med., XVI, H. 4, 652—656 (1915). 

Verf. untersuchte die hamolytische Kraft der frisch nach Splenektomie 
bei perniziöser Anämie gewonnenen Milz. Das Milzgewebe zeigte keine besondere 
hämolytische Fähigkeit. Die Erythrocyten der Milzvene waren in ihrer Resistenz 
geschwächt. Verf. glaubt, dass die Milz bei perniziöser Anämie ein für die Erythro- 
eyten schädliches Toxin produziert. Lewin. 


(18) 1646. Ferreira de Mira (Pays. Inst. Lisabonne). -- „Sur Tinfection staphvlo- 
cococque chez le lapin splenectomise.‘“ Soc. Biol., 78, 151 — 152 (30. April 1915). 
Verf. gelangt zu dem Schluss, dass splenektomierte Kaninchen gegenüber 

der Staphylokokkeninfektion resistenter werden. Guggenheim. 


(18) 1647. Goldschmidt, S. und Pearce, R. M. (Musser Res. Inst. Univ. Penn- 
sylvania). — ,,Sfudies of metabolism in the dog before and after removal of the 
Spleen.‘ Jl. of Exp. Med., 22, H. 3, 320—332 (1915). 

Die Stoffwechselversuche wurden an Hunden vor, drei Tage und drei 
Monate nach der Splenektomie vorgenommen. Von den vier untersuchten 
Hunden zeigten drei keine Störung des N-Stoffwechsels infolge Entfernung der 
Milz. Auch die Fettausnutzung und der Eisenumsatz waren normal. Nur bei 
einem der Tiere bestand eine geringe Reduktion im Hb und in der Zahl der Ery- 
throeyten. Ein Hund entwickelte drei Monate nach der Milzentfernung eine 
progrediente Anämie. Im allgemeinen schliessen Verff. aus den Versuchen, dass 
die Milz eine wichtige Rolle im Stoffwechsel spielt. Lewin. 


(18) 1648. Keith, N. M., Rowntree, L. G. und Geraghty, J. I. — „A method for 
the determination of plasma and blood volume.‘ Arch. of Int. Med., XVI, H. 4, 
547—576 (1915). 
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Um absolute Werte für Hämoglobin, Erythroeyten und die O,-Kapazität 
des Blutes zu erhalten, ist, nach Verff. die Blutkérperchenzahlung sowie die 
Hb-Bestimmung an sich unzureichend. Die Feststellung des Plasmavolumens, 
sowie des Gesamt-Blutvolumens sind hierzu unerlässlich. 


Die von Verff. ausführlich beschriebere Methode der Volumbestimmung 
beruht auf der Injektion eines nichtgiftigen Farbstoffs (Vitalrot) und der kolori- 
metrischen Bestimmung seiner Konzentration im Plasma. Bei experimentell 
erzeugter Hypo- oder Hypertension tritt keine bemerkenswerte Änderung im 
Blutvolumen ein. Bei normalen Menschen beträgt das Volumen des Plasmas 
5 °, des Körpergewichts. Das Volumen des Blutes beträgt 8,8 ° des Körper- 
gewichts. Bei Schwangeren sind Blut- und Plasmavolumen erhöht. Fettleibige 
zeigen ein relativ niedriges Plasmavolumen. Dagegen fanden Verff. bei Anämie 
häufig ein grosses Plasmavolumen. Bei Hyperglykämie war das Blutvolumen 
nicht gesteigert. Lewin. 


(18) 1649. Hamburger, H. J., Groningen. — „Der Einfluss des osmotischen 
Drucks auf das Volum roter Blutkörperchen und das Permeabilitätsproblem. 
Eine Berichtigung.“ Biochem. Zs., 71, H. 6, 464 (Okt. 1915). 


Verf. betont gegenüber mehrfachen Literaturangaben, dass er, nicht 
Hedin, das erste Mal den Einfluss des osmotischen Druckes auf das Blutkörperchen- 
volum nachgewiesen hat und dass er im Jahre 1899 das Problem der Permeabilität 
der tierischen Zellen angebahnt habe. 


Anlässlich dieser geschichtlichen Berichtigung sei ergänzend bemerkt, 
dass der Referent im Jahre 1894 (Zs. phys. Chem., 14, 424), auf Hamburger’s 
Angaben fussend, eine Molekulargewichtsbestimmung mittelst der roten Blut- 
körperchen unter Verwendung der Zentrifuge ausgearbeitet hat. 

Walther Löb. 


(18) 1650. Calugareanu, D. (Phys. Inst. Fak. Wiss. Bukarest). — „Chemische 
und physikochemische Untersuchungen über das Blut des Anodontes.“ Bull. 
Acad. Roum., III, 216—219 (13. Febr. 1915) nach Chem. Zbl. 


Das Blut des Anodontes hat eine 7 mal grössere osmotische Konzentration 
als Süsswasser. Bei einer längeren (bis zu 80 Tagen) Hungerkur in Süsswasser 
fiel der Gefrierpunkt des Blutes um 36 °% (von 0,110 auf 0,070 °) und die elektrische 
Leitfähigkeit (K) um 31°, (von K,,,°1€4 = 31,646 auf K,,,-1C% = 23,342). 
Die chemische Analyse ergab eine Verringerung der Trockensubstanz, der organi- 
schen Substanz und der Asche. Diese Tatsachen erklärt Verf. so: Die Aussenhaut 
lässt Blutkristalloide in das Umgebungswasser diffundieren. Diese Diffusion 
erfolgt auch unter normalen Verhältnissen, der Verlust wird jedoch durch Neu- 
bildung aus der Nahrung ersetzt. In destilliertem Wasser beträgt oben genannte 
Abnahme 40 °,, resp. 34 9, bereits in 25 Tagen. Auch dies Verhalten stützt 
die Annahme einer für Kristalloide permeablen Aussenhant.  Nahrungsfreicr 
Aufenthalt in salzhaltigem Wasser steigender Konzentration ergab Steigerung 
der Blutkonzentration bis zu den Werten der Umgebungsflüssigkeit. Die dureh 
mangelnde Nahrungsaufnahme nicht ersetzten Kristalloide können demnach 
in bezug auf Blutkonzentration durch Aufnahme durch die Haut ersetzt werden. 
Nahrungsfreier Aufenthalt in feuchter Luft ergab schon nach einigen Tagen merk- 
liche Steigerung der Blutkonzentration infolge mangelnder Diffusion nach aussen. 

O0. Rammstedt. 
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(18) 1651. Calugareanu, D. (Phys. Inst. Fac. d. sci., Bukarest). — ,,Physikalisch- 
chemische Studien über das Blut von Anodonta und über die Durchlässigkeit 
der Membranen dieses Tieres.‘ Soc. Biol., 78, 209—213 (1915). 

Die osmotische Konzentration des Blutes von Anodonta ist ungefähr 

7mal (A = 0,115; K, + 10% = 33,77) so gross als die des Süsswassers (A = 0,015; 

K,, + 107% = 4,303). Zur Erklärung dieser konstanten hohen osmotischen Tension 

führte Verf. Inanitionsversuche mit diesen Tieren in Wasser und in destilliertem 

Wasser und in derfeuchten Kammer aus, indem er dabei die infolge des Hunger- 

zustandes veränderte osınotische Konzentration bestimmte. Er gelangte zur Fest- 

stellung, dass die äusseren Membranen für die Kristalloide des Blutes durchlässig 
sind. Das Blut ist jedoch imstande, seine normale osmotische Konzentration 
zu bewahren, indem es die dureh Diffusion verlorenen Kristalloide durch Auf- 
nahme aus dem Darm und aus dem Stoffwechsel der Gewebe ergänzt. 
Guggenheim. 


(18) 1652. Levy, R. L., Rowntree, L. G. und Marriott, W. Mckim. (Johns Hop- 
kins Hosp.). — „A simple method for determining variations in the hydrogen-ion 
concentration of the blood.‘ Arch. of Int. Med., XVI, H. 3, 389—405 (1915). 

Durch Dialyse mittelst Kollodiumsäckchen machen Verff. die Methode 
der H*-Bestimmung anwendbar auf Blut und Serum. Drei Kubikzentimeter 

Blut oder Serum werden bei Zimmertemperatur gegen 3 cm? einer 0,8 prozentigen 

Salzlösung mit einem Indikator dialysiert und mit einer Standard-Phosphat- 

Lösung von bekannter H° verglichen. Blut von normalen Individuen gab im 

Dialysat eine H* von 7,4— 7,6, Serum von 7,6 bis 7,8. Lewin. 


(18) 1658. Gerlach, Walther (Physik. Inst. Tübingen). — ‚‚Über die Photoaktivität 
des Blutes.“ Zs. Elektrochem., 21, H. 17/18, 425 (Sept. 1915). 

Eine „Photoaktivität‘‘ des Blutes, wie sie von einigen Forschern, zumal 
nach Bestrahlung des Blutes mit Röntgenstrahlen, der photographischen Platte 
gegenüber beschrieben wurde, existiert nicht; es handelt sich wahrscheinlich 
um Feuchtigkeitswirkung der aus dem Blut aufsteigenden Dämpfe auf die Platte. 

Walther Löb. 


(18) 1654. Greenwald, Isidor (New York Roosevelt Hosp.). — ,, The estimation 
of lipoid and acid-soluble phosphorus in small amounts of serum.“ Jl. of Biol. 
Chem., 21, H. 1, 29—36 (Mai 1915). 

Das vom Verf. ausführlich beschriebene Verfahren besteht in der Haupt- 
sache darin, dass 1 cm? Serum mit Pikrinsäure + Essigsäure behandelt wird. 
Dann wird filtriert, wobei der Lipoid-P im Niederschlag zurückbleibt. Das Filtrat 
wird mit H,SO, eingedampft, durch HNO, oxydiert, mit NaOH neutralisiert 
und dann ein aliquoter Teil mit dem Molybdän-Strychninsäurereagens von 
Pouget und Chouchak versetzt. Dann wird der P-Gehalt der Flüssigkeit kolori- 
metrisch bestimmt. Bei gesunden Menschen wurden in 100 em? Serum 2—6 mg 


säurelöslicher P und 5— 13 mg Lipoid-P gefunden. Brahm. 
(18) 1655. Heller, Fritz (Kinderklin. Strassburg). — „Der Blutzuckergehalt bei 


neugeborenen und frühgeborenen Kindern.“ Zs. Kind., XIII, H. 3/4, 129 — 135 
(1915). 
Bestimmung des Zuckers nach Bang. Die Werte bewegten sich bei nen- 
geborenen und frühgeborenen Kindern innerhalb physiologischer Breiten und 
waren unabhängig von der Nahrungsmenge und Nahrungsaufnahme. Lewin. 
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(18) 1656. Kamimura, N. — „Eine neue Methode zur Bestimmung des Zucker- 

gehalts in kleinen Blutmengen.“ Mitt. Med. Fac. Tokio, XIII, H. 2, 369 (1914). 

Verf. modifiziert die Kumagawa-Sutosche Methode dahin, dass er die 

erste Kupferlösung fünffach mit Wasser verdünnt und die zweite Laugenlösung 

unverdünnt anwendet. Bei Bestimmungen in 1—2 cm? Blut liegt der Fehler 
nie über 3 9%. Lewin. 


(18) 1657. Mauriac, Pierre und Le Hiir, P. — ‚Sur les variations des hydrates 
de carbone du sang total au cours des infections.’ Soc. Biol., 77, 440 (Juli 1914). 
Aus den Blutzuckerbestimmungen bei verschiedenen Infektionskrankheiten 
ergaben sich keine allgemeinen Folgerungen. Weder Hyperthermie, noch Dys- 
pnoe, noch Intoxikationsgrad geniigen, um die Anderungen des Blutzucker- 
gehaltes zu erklären. Guggenheim. 


(18) 1658. Lewis, Robert C. und Benedict, Stanley R. — ,,A method for estimation 
of sugar in small quantities of blood. Jl. of Biol. Chem., XX, H. 1, 61—72 
(Jan. 1915). 

Zwecks Ausführung der Methode versetzt man 2 cm? Blut mit etwas 
Kaliumoxalat und 5 cm? Wasser, schüttelt um, fällt das Blutprotein mit 15 cm? 
gesättigter wässeriger Pikrinsäurelösung und 1-2 Tropfen Alkohol, füllt auf 
25 cm? mit Wasser auf, schüttelt um und filtriert. Dann versetzt man 8 cm? 
des Filtrats mit 2 cm? gesättigter Pikrinsäurelösung und 1 cm? 10prozentiger 
Sodalösung, dampft bis zum Ausfallen eines Niederschlages ein, erhitzt mit 3 cm? 
Wasser, bis sich der Niederschlag gelöst hat, lässt erkalten, füllt mit Wasser 
auf 10 cm? auf, schüttelt um, filtriert durch Watte und vergleicht die rote Farbe 
mit der einer aus 0,00064 g Dextrose, 5 cm? gesättigter Pikrinsäurelösung und 
1 cm? 10prozentiger Sodalösung bereiteten Standardlösung. Brahm. 


(18) 1659. Greenwald, Isidor (New York Roosevelt Hosp.). — „The estimation 

of non-protein nitrogen in blood.“ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 1, 61—68 (Mai 1915). 

Bei der Ausführung des ersten Verfahrens nach Folin-Denis empfiehlt 

Verf. zur Ausfällung der Proteine nicht Methylalkohol, sondern eine 2,5 prozentige 
Lösung von Trichloressigsäure. Brahm. 


(18) 1660. Porte, A. — ,,Teneur du sang de homme en phosphates. Soc. Biol., 
77, 467 (Juli 1914). 
Der P,0,-Gehalt des gesamten menschlichen Blutes beträgt pro Liter 
1,3 g, das Serum enthält 0,12 g pro Liter, die roten Blutkörperchen, feucht, 2,55 g 
pro Liter, die weissen Blutkörperchen (Eiter) 3,5 g pro Liter. Guggenheim. 


(18) 1661. György, Paulund Zunz, Edgard (Inst. of Therapeuties Univ. of Brussels). 
— „A contribution to the study of the amino-acid content of the blood.“ Jl. of 
Biol Chem., 21, H. 3, 511 (Juli 1915). 

Die Theorie von Abderhalden, E. Zunz u. a., dass der Organismus das 
Nahrungseiweiss nicht direkt verwenden kann, sondern es erst in einfache Bruch- 
stücke zerlegt und diese vermittelst der gastro-intestinalen Mucosa resorbiert, 
um sie dann wieder zu synthetisieren, hat zu zahlreichen experimentellen Unter- 
suchungen geführt. Es wurde in allen Arbeiten das Fehlen komplizierter Eiweiss- 
körper (Biuretreaktion) im Blut konstatiert. Die weitere Theorie Abderhaldens 
jedoch, dass die einfachen Bausteine schon in der Darmmucosa wieder zu spezifi- 
schem Eiweiss synthetisiert werden oder aber unmittelbar anders nutzbar gemacht 
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werden, liess sich nur negativ beweisen durch die Beobachtung, dass der Amino- 
säuregehalt des Blutes bei der Verdauung nicht wuchs; jedoch konnte auch wieder 
im überlebenden Darm keine Bildung von Protein aus Aminosäuren beobachtet 
werden. Immerhin ist aber wiederholt das Vorhandensein von vielen Amino- 
säuren im normalen Blut gezeigt worden. 

Später hat Abderhalden selbst (mit Lampé) beobachtet, dass die Menge 
der mit Ninhydrin reagierenden Substanzen im Blut während der Verdauung 
stieg, so dass die Frage den Verff. einer neuen Untersuchung mit exakterer Methode 
wert schien, zumal sie (mit Costantino) die getrennte Prüfung von Plasma und 
Blutkörperchen für wichtig halten. Sie bestimmten mit der Van Slykeschen 
gasometrischen Methode den Aminostickstoff in beiden, und zwar am hungernden 
Hund wie am verdauenden. — Resultate: der Aminostickstoffgehalt des Hunde- 
blutes im ganzen wie in seinen Bestandteilen zeigt unter normalen Verhältnissen 
grosse Konstanz. Vieles Bluten lässt den N-Gehalt des Blutes wachsen. Er ver- 
ändert sich nicht beim Verdauungsprozess nach einer proteinarmen Mahlzeit 
(Kartoffeln). Dagegen wächst der Aminostickstoffgehalt des Blutes nach einer 
eiweissreichen Mahlzeit (rohes Rindfleisch), und zwar stärker in den Blutkörperchen 
als im Plasma. In diesem Falle ist der N-Gehalt im Venenblut niedriger als im 
arteriellen. Werner Lipschitz. 


Biutgerinnung. 


(18) 1662. Zunz, Elzıw ual Gydrzy, Paul (Inst. de Tacrap. Brüssel). — „A propos 
de Vaction floculo-azglutinante de Uhétéroalbumose et de la protoalbumose vis-a-vis 
du fibrinogene et du plasma.“ Xoe. Biol., 77, 234 (Juli 1914). 

Als „‚floeulo-agglutination“ bezeichnen Verff. die floekige Abscheidung, welehe 
entsteht, wenn man verdünntes Kaninchen- oder Ginseblutplasma oder eine Lösung 
von Fibrinogen mit einer grossen Dose einer lprozentigen Lösung von Hetero- 
albumose in 0,9 9, NaCl versetzt. Hierbei scheint sich aus der Proteose und dem 
Fibrinogen ein Komplex zu bilden, der entweder für sich unlöslich ist, oder dureh 
den Überschuss an Heteroalbumose gefällt wird. Die Menge der Heteroalbumose 
muss das zur Koagulation des Plasmas nötige Quantum weit überschreiten. 
für 10 em? 4fach verdünntes Plasma 10 em? lprozentiger Heteroalbumose. Die 
flockige Ausscheidung, welche bei 33° rascher verläuft als bei 20%, ist nie von 


einer Gerinnung gefolgt.  Protoalbumose-Lösungen sind weniger wirksam als 
Heteroalbumosen. Mit Aminosäuren und Peptiden kann die flockige Agglutination 
nicht ausgelöst werden. Guggenheim. 


(18) 1663. Hauptmann, A. (Nervenklin. Freiburg i. B.). — ..Die Beschleunigung 
der Blutgerinnungszeit bei Katatonie.“ Zs. ges. Neurol., 29, If. 3/4, 323 — 332 
(1915). 

Bei Katatonie findet Verf. die Blutgerinnungszeit erheblich beschleunigt. 

Verf. bringt dies in Zusammenhang mit einer mangelhaften Funktion der 

Schilddrüse. Lewin. 


Fermente. 


(18) 1664. Doby, P. — ,,Uber Pflanzenenzyme. IV. Die Invertase der Kartoffel- 
blätter”“ Biochem. Zs., 71, 495 (1915). 

Die Blätter der Kartoffel enthalten eine Invertase, die kochunbeständig 

ist und deren Wirksamkeit dem Gesetz der monomolekularen Reaktionen folgt 


Derjenige Presssaft aus Kartoffelblättern, der mittelst des geringsten Druckes 
gewonnen war, zeigte die grösste Aktivität. Dies kann entweder durch die grosse 
Empfindlichkeit des Enzyms verursacht sein, oder werden durch die Zertrümme- 
rung der Zellen irgendwelche hemmende Stoffe freigemacht. Auch durch ein- 
tägige antiseptische Aufbewahrung leidet die Aktivität des Presssaftes. 
Hirsch. 
(18) 1665. Petit, P. — ,,Quelques observations sur lamylase du malt.“ C. R., 
161, 39— 40. 

Zur Erzielung relativ haltbarer Lösungen von Amylase wird das fein 
zerkleinerte Malz 24 Stunden mit 30— 35 prozentigem wässerigem Aceton digeriert 
und der filtrierte Extrakt im Dunkeln aufbewahrt. Die Wirkung des Lichtes 
hat einen inaktivierenden Einfluss und äussert sich in der Zunahnie der Acidität. 
Der schädigende Einfluss des Lichtes wird durch Zugabe von wenig Eosin ver- 
stärkt. Aus den acetonwässerigen Extrakten lassen sich durch Zugabe von 1 Teil 
Äther und 2 Teilen Aceton Niederschläge gewinnen. Diese besitzen deutlich 
amylolytische Eigenschaften. Sie sind in Wasser nur zum Teil löslich, der be- 
trächtliche unlösliche Teil besteht aus einem gliadinähnlichen Körper. Die stärke- 
lösenden Eigenschaften sind an den geringen, in Wasser löslichen Anteil gebunden. 
(seringe Mengen von NaH,PO, oder NaCl fördern die Amylolyse. Guajaetinktu 
wird durch die gereinigte Amylase nur allmählich gebläut, die Reaktion scheint 
unabhängig von der amylolytischen Fähigkeit des Fermentes. Guggenheim. 


(18) 1666. Compton, Arthur (Imp. Cancer res. fund London). — „L'indépendance 
de la température optimale d'une diastase a Végard de la concentration en substrat 
et en diastase." Ann. Inst. Pasteur, 28, H. 8, 866 (Aug. 1915). 

Wenn man sich die Fermentwirkung im Sinne Bertrands zusammengesetzt 
denkt aus der Wirkung eines aktiven und aus der Wirkung eines aktivierenden 
Komplements, so muss man auf Grund theoretischer Erwägungen erwarten, dass 
die optimale Temperatur einer Diastase (Temperatur, bei der sich hemmende 
und beschleunigende Faktoren das Gleichgewicht halten) unabhängig ist von 
den Variationen der allgemeinen Konzentration. Verf. verfolgte diese Frage- 
stellung experimentell durch das Studium der Spaltung von Salicin durch eine 
aus süssen Mandeln hergestellte Salicinase, indem er 1. die Wirkung wechselnder 
Fermentmengen 15 Stunden lang auf eine ?!/, molare Lösung des Substrates 
bei 40° studierte, 2. bei verschiedenen Temperaturen (17—57°) die Spaltung 
verfolgte, welche eine Fermentmenge bewirkt, die bei 40° 50 °%, des Substrates 
zersetzt, 3. verschiedene Fermentmengen auf !/;, 1/15, 1/15, 1/55, molare Substrat- 
mengen bei der unter 2. ermittelten optimalen Temperatur einwirken liess und 
4. die Konzentration des Substrats variierte und die Fermentkonzentration 
konstant liess. Die in Kurven und Tabellen zusammengestellten Resultate führten 
zu dem Schluss, dass die optimale Temperatur der fermentativen Salicinspaltung 
trotz grosser Änderungen in der Konzentration des Snbstrates und des Fermentes 
konstant bei ca. 34° bleibt. Es ergab sich ferner, dass sich die optimale Tenı- 
peratur einer Diastase nicht bloss bei Präparaten verschiedener Herkunft ändert, 
sondern dass auch bei verschiedenen Präparaten derselben Provenienz erhebliche 
Differenzen (8,5°) für die optimale Temperatur existieren können. 

Guggenheim. 
(18) 1667. Gruzewska, Z. — „Einwirkung einiger Enzyme auf die Dextrine.‘ 
©. R., 159, 343—345; nach Chem. Zbl. 

Es ergab sich, dass das Maltoseverhältnis, welches bei der Einwirkung 
des Pankreassaftes auf das Erythro- und Achroodextrin erhalten wird, nahezu 


Cs 
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das gleiche ist, welches G. und Bierry (C. R., 149, 359) für die Stärke und das 
Glykogen gefunden hatten. Die Einwirkung der pflanzlichen und der Taka- 
diastase auf die beiden Dextrine ist vollkommen vergleichbar mit derjenigen, 
welche diese beiden Enzyme auf die Stärke und das Glykogen ausüben. Der 
Weinbergschneckensaft übt, wenn er auch auf das Glykogen und dessen Dextrin 
weniger energisch wirkt, eine tiefergehende Wirkung aus als die tierische und 
pflanzliche Amylase. O. Rammstedt. 


(18) 1668. Bau, Arminius. — „Über die Haltbarkeit einiger Hefenenzyme.‘ Ws. 
Brau., 32, 141— 143, 151— 154, 159— 162 (17. u. 24. April, I. Mai 1915). 
Zu den widerstandsfähigsten Enzymen gehören die Invertase, Maltase 
und Melibiase; ferner Emulsin, Amygdalase, Carboxylase, Lipase und Endo- 
tryptase. Zu den empfindlichsten Enzymen gehören die Trehalase und auch die 
Oxydase; Zymase, Katalase, Reduktase und Hefenlab gehören zu den empfind- 
lichen und leicht veränderlichen Enzymen. In frischer Hefe sind Zymase, Inver- 
tase, Maltase, Melibiase, Carboxylase und Katalase reichlich vorhanden. Endo- 
tryptase, Oxydase und Redukase sind an die zweite Stelle zu setzen, während 
Trehalase, Emulsin, Amygdalase, Lipase und Hefenlab nur in geringen Mengen 
in deutschen Betriebshefen vorhanden sind O. Rammstedt. 


(18) 1669. Bau, A. — „Über die Enzyme des Bieres.“ Ws. Brau., 32, 189 (Mai 
1915); nach Chem. Zbl. 
In einem gut abgelagerten untergärigen Biere wurden nachgewiesen 
Invertase, Melibiase und Amygdalase. Maltase, Trehalase, Emulsin, Carboxv- 
lase usw. wurden nicht gefunden. Einbeck. 


(18) 1670. Bertrand, Gabriel und Compton, Arthur. — „Über eine Veränderung 
der Amvgdalinase und Am\gdalase beim Altwerden.” C. R., 159, 434- 436; nach 
Chem. Zbl. 

Die beiden Enzyme verlieren im Laufe der Zeit (in 2—4 Jahren) nicht nur 
sehr langsam an Wirksamkeit, sondern sie verlangen ausserdem als Optimum 
eine ständig grösser werdende H-Ionenkonzentration. O. Rammstedt. 


(18) 1671. Adler, Ludwig (Lab. z. Förd. d. Braugewerbes, Weihenstephan). — 
„Über die polypeptid- und aminosäureliefernden Enzyme im Malz.“ Zs. ges. 
Brauw., 38, 129— 131 (1915). 

Verf. untersuchte die Verhältnisse, unter denen die in einem wässerigen 
Malzauszug Polypeptide und Aminosäuren liefernden Enzyme ihre beste Wirk- 
samkeit entfalten können. Die Polypeptid- und Aminosäuremengen wurden 
. durch die Formoltitration von Sörensen bestimmt. Die Ergebnisse waren folgende: 
Die Optimumstemperatur für diese Malzenzyme liegt bei 46°; dies gilt sowohl 
für die Endoenzyme wie für die Sekretionsenzyme. Nach einer Maischdauer 
von 24 Stunden unter Verhinderung der Bakterientätigkeit (durch Toluolzusatz) 
ist die Enzymtätigkeit nicht gänzlich zum Stillstand gekommen. Die grösste 
Arbeit wird in den ersten 8 Stunden geleistet. Die formoltitrierbaren Mengen 
sind in dieser Zeit in der mit Toluol versetzten Maische und in der toluolfreien 
Maische fast gleich. In diesemZeitpunkte kommt die Tätigkeit der Phosphatasen zum 
Stillstand. Die grössten Mengen an formoltitrierbarem N erhält man in Würzen, 
deren II--ITonenkonzentration zwischen pH” = 4,3—5,0 gelegen ist. -Die Enzyme 
sind gegen eine Verschiebung dieser Optimumszone sehr empfindlich. Auch bei 
der Selbstsäuerung der Maische dureh Bakterien lässt sich eine von bester Wirk- 
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samkeit erreichen. Dazu bedarf es einer Maischdauer von 12 Stunden bei 46°. 
Durch die geringste Anreicherung von Hydroxylionen werden die Enzyme stark 
geschädigt. Das polypeptidbildende Enzym wird durch OH? leichter zerstört, als 
das aminosäurelieferndee An der Aminosäurebildung scheint besonders ein 
Endoenzym beteiligt zu sein, während ausserhalb der Zellen die Sekretions- 
enzyme in gleicher Stärke Polypeptide und Aminosäure liefern. Um die Kraft 
der Enzyme zu studieren, liess Verf. Malzauszug auf Pepton-Witte, Edestin und 
Gelatine einwirken und stellte den Abbau durch Formoltitration fest. Am stärksten 
wurde Edestin angegriffen. Es scheint also, dass die Enzyme diejenigen Stoffe 
bevorzugen, mit denen sie sich von Natur aus vergesellschaftet finden. Die Poly- 
peptide und Aminosäuren der Würze werden von der Hefe leicht assimiliert; die 
Aminosäuren werden von der Hefe gegenüber den Polypeptiden als Nährstoff 
bevorzugt. Brahm. 


(18) 1672. Long, J. H. (Northwestern Univ.). — ,,On the physiological activity of 
combined hydrochloricacid.* Jl. Amer. Chem. Soc., 37, H. 5, 1333—1347 (Mai 
1915). 

Verf. fasst die Resultate seiner Untersuchungen in nachstehender Weise 
zusammen: Die Hydrochloride des Betains und der Glutaminsäure dissoziieren 
in wässeriger Lösung so weit, dass die Säure zur schnellen Digestion von Ei- 
albumin und Fibrin durch Pepsin genügt. Dies Verhalten ist wahrscheinlich 
für Aminosäurekombinationen im allgemeinen typisch. Bei dem Betainsalze 
ist die Wirkung etwa gleich der einer verdünnten HCl-Lösung von gleicher Kon- 
zentration, mit Glutaminsäurehydrochlorid ist die Reaktion etwas langsamer, 
aber noch deutlich. In beiden Fällen tritt bei einem Gemisch von koaguliertem 
Protein mit dem Hydrochlorid ein Teil der HC] aus dem Hydrochlorid aus und 
wird an das Protein gebunden. Gemische von HCl und Protein, analog den Hydro- 
chloriden der Aminosäuren, sind physiologisch viel weniger aktiv. Solche Ge- 
mische enthalten kaum Säure genug zur völligen eigenen Digestion. Werden 
weitere Proteinmengen zugesetzt, so ist die Digestion mit Pepsin sehr langsanı. 
Wenn das Verhältnis des Proteins zur HCl-Menge so eingestellt ist, dass die H- 
Konzentration pH’ = 2,96 beträgt, so ist die Digestion langsam. Dies ist der 
Fall, wenn die HCl-Menge 3.5 % des Eialbumingewichtes ausmacht, und 150 em? 
n/15 Säure in der Flüssigkeit vorhanden sind. Wenn die Säuremenge in 150 cm? 
n/15 HC] gleich ca. 10 ©, des Albumingewichtes ist, und die (H)-Konzentration 
der überstehenden Flüssigkeit P, = 1,69 ist, so findet eine äusserst schnelle 
Digestion statt. Zwischen diesen Grenzen sind alle Grade digestiver Aktivität 
gefunden. Trockene Proteinpräparate und HCl, ca. das Mittel obiger Grenzen, 
sind nieht mehr physiologisch aktiv. Brahm. 


(18) 1678. Hamburger, W. W. (Morris Inst. Med. Res. Chieago). — „The in 
activation of pepsin by sodium chlorid Arch. of Int. Med., XVI, H. 3, 356 
bis 362 (1915). 

In wässeriger Lösung hemmt NaCl die verdauende Kraft von Pepsin. 
Durch nachträglichen Zusatz von HC] lässt sich das Pepsin nicht reaktivieren. 
War aber vorher HCl schon vorhanden, so kann die Inaktivierung durch NaCl 
ausbleiben. Lewin. 


(18) 1674. van Dam, W. (Vers. Hoorn, Holland). — ,,Die Pepsin-Chymosin- 
Frage und die Käsereifung.‘“ Zbl. Bakt. (2), 44, H. 1—4, 89—101 (1915). 
Die Arbeit ist im wesentlichen eine kritische Betrachtung der einschlägigen 
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Arbeiten, besonders unter Stellungnahme gegen Orla Jensen. Verf. vertritt nach 
wie vor die Identität von Pepsin und Chymosin. Lewin. 


(18) 1675. Rice, Frank E. (Ithaca, Cornell Univ. New York State Coll. of Agr. 
Dept. of Chem.). — ,,Studies on the action of erepsin.“ Jl. Amer. Chem. 
Soc., 37, 1319—1333 (Mai 1915). 

Wittes Pepton wird nach Versuchen des Verf. durch Erepsin vollständig 
hydrolysiert. Der Umfang der Hydrolyse kann durch die Bestimmung der Menge 
des aus den Peptonmolekülen abgespaltenen freien N gemessen werden. Die 
Formoltitrationsmethode von Sörensen zur Bestimmung des freien Amino-N 
in Peptonlösungen ergab genauere Werte als die von van Slyke. Die Menge 
des Amino-N, abgespalten aus Pepton durch Erepsin, ist unabhängig von der in 
Lösung befindlichen Peptonmenge. Der Umfang der Peptonhydrolyse, hervor- 
gerufen durch massige Erepsinmenyen, ist während der ersten 10 Stunden der 
Zeit direkt proportional. Dies wurde bestätigt für Präparate aus Hunden, 
Katzen, Kaninchen und Pferden. AÄusserst aktive Erepsinpräparate werden 
folgendermassen erhalten: Der Dünndarm wird gleich nach dem Tode des Tieres 
aufgeschnitten und in siedendem Wasser gut gewaschen. Die Schleimhaut wird 
mittelst eines Glasscherbens entfernt und mit Sand und wenig Wasser in einem 
Mörser verrührt. Das Gemisch gibt man zu einer 0,1 prozentigen Na,CO,-Losung 
und lässt 10 Taxe bei 38° unter Zusatz eines Konservierungsmitte:s stenen. Die 
Suspension wird durch ein Tuch filtriert und mit Eisessig schwach angesäuert. 
Durch Stehen an einem warmen Orte bildet sich ein flockiger Niederschlag, der 
leicht abfiltriert werden kann. Das Filtrat wird 10 Tage gegen fliessendes Wasser 
dialysiert und eine fast farblose Lösung auf diese Weise erhalten, die eine 
äusserst schwache Biuretreaktion gibt und nur Spuren von Amino-N gibt. 
Die Lösung besitzt äusserst starke ereptische Wirkungen. Erepsin wird aus 
saurer, alkalischer oder neutraler Lösung durch Aluminiumhydroxyd völlig 
adsorbiert, Kaolin adsorbiert es gleichfalls aus saurer Lösung, aber nicht 
aus alkalischer oder neutraler Lösung. Erepsin greift Fibrin in sehr schwach 
alkalischer Lösung an. Bei Erhöhung der Alkalinität auf 1,5 em? 0,2-n NaOH 
pro 50 cın? tritt keine Wirkung mehr ein. Die tryptische Digestion wird durch 
diese Alkalinität kaum beeinträchtigt. Auf dieser Tatsache beruht ein Verfahren 
zur Bestimmung der Trypsinanwesenbeit in Erepsinpräparaten. Gelatine wird 
von Erepsin äusserst schnell hydrolysiert. Erepsin greift die Gewebe der Sebleim- 
häute des Dünndarms an, woraus gefolgert werden kann, dass es das Enzym 
oder eines der Enzyme ist, welches die Autolyse dieses Gewebes hervorruft. Die 
Autolyse ist in diesem Falle in alkalischer Lösung am stärksten. Die Rückstände. 
die durch Ausfällung ınit Ammoniumsulfat und trocknes Aufbewahren erhalten 
werden, scheinen ihre ereptische Kraft nach den ersten Tagen schneller zu ver- 
lieren als neutrale wässerige Lösungen. Verdünnter Alkohol ist ein schlechteres 
Lösungsmittel zur Konservierung von Erepsin als Wasser. Bakterienwachstum 
ist in allen Stadien der Erepsinherstellung zu vermeiden, da dadureh proteo- 
Jytische Enzyme gebildet werden. Brahm. 


(18) 1676. Spencer, William II. (Philadelphia. Jefferson Med. Coll.). -- ,,Gastro- 
intestinal studies. VIII. A method for the quantitative estimation of trypsin in 
the gastric contents.“ J). of Biol. Chem., 21, H. 1, 165—167 (Mai 1915). 

Nach Angabe des Verf. füllt man 5 Röhrchen mit je 0,5 em? unverdünnten, 
bzw. auf 1/3, 1/4. 1/8 und !/,, mit Wasser verdünnten Mageninhalts, versetzt mit 
je 1 Tropfen Phenolphthaleinlösung und so viel 2prozentiger NallCQ,-Lésung, 
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bis Rosafärbung eintritt, fügt je 0,5 em? verdünnte alkalische Caseinlésung hinzu, 
lässt 5 Stunden bei 40° stehen, fällt das unverdaute Casein durch Zusatz von 
lprozentiger wässerig-alkoholischer Essigsäure aus und beobachtet, ob Trübung 
erfolgt. Die Röhrchen, in welchen das Casein vollständig verdaut wurde, bleiben 
klar, die übrigen werden trübe. Brahm. 


(18) 1677. Keitler, H. und Lindner, K. (Gynäk. Abt. städt. Kaiser- Jubiläum- 
Spitals Wien). — „Über die Abderhaldensche Dialysiermethode.‘“ Wiener klin. 
Ws., 28, H. 21, 549 (27. Mai 1915). 

Mit der Abderhaldenschen Dialysiermethode wurden im ganzen gute 
Ergebnisse in diagnostischer Hinsicht erzielt. Bei 24 Fällen von Schwanger- 
schaft wurde 19 mal nur Serum +- Placenta abgebaut. Die Kontrollen mit Uterus, 
Carcinom, Sarcom, Hoden usw. blieben negativ. In 21 Fällen abgelaufener 
Schwangerschaft (Aborten) war Placenta in 11 Fällen noch positiv. In 5 negativen 
Fällen ergab sich nicht mehr lebensfähige Placenta. Bei Prüfung von Carcinom- 
fällen fanden sich unter 27 Fallen 15 durchaus eindeutige. Dabei ist zu beachten, 
dass nicht mit durchaus spezifischem Materiale gearbeitet wurde. 11 Myonmifälle 
gaben spezifische Resultate. In Fällen von jugendlichen Blutungen wurde Ovar 
abgebaut, ein Hinweis, wie schon klinisch vermutet, dass es sich dabei um Störungen 
in der Funktion der Ovarien handeln kann. 

Männerserum griff in 6 Fällen Placenta nicht an. M. Weinberg. 


(18) 1678. Jobling, J. W., Petersen, W. und Egzgstein (Inst. Vanderbilt Nashville). 
— „Studies on ferment action. XXIII. The mechanism of anaphylactic shock.“ 
Jl. of Exp. Med., 22, H. 4, 401—417 (1915). 


Vgl. Zbl. XVIII, No. 1367. Die einmalige Injektion artfremden Serums 
lässt die Fermente des Serums unverändert. Während der Sensibilisierung erfolgt. 
eine Mobilisierung der nicht spezifischen Protease. Dies erreicht ein Maximum 
beim akuten Shock. Es kommt zu einer Abnahme des Antiferments. Der nieht 
koagulable N im Serum ist dabei vermehrt; auch die Aminosäuren und Pro- 
teosen zeigen eine Zunahme. Allmählich wird auch die Lipase vermehrt. Die 
akute Vergiftung beim Shock kommt durch eine Spaltung von Proteinen durch 
eine nichtspezifische Protease zustande. Lewin. 


(18) 1679. v. Hippel, E., Halle a. S. — „Weitere Untersuchungen über Kerato- 
conus mit dem Abderhaldenschen Dialysierverfahren.‘“ Arch. für Ophth. (Graefe) 
(Festschr. f. Sattler), 90, 173 (28. Sept. 1915). 

Die an 34 Fällen gewonnenen Ergebnisse sprechen für die Ansieht, dass 
der Keratoconus mit Störungen der inneren Sekretion zusammenhängt; es ist 
aber nicht einfach eine Hypothyreose anzunehmen; beachtenswert ist der häufige 
Abbau mehrerer Organe und die ausserordentliehe Häufigkeit der Thymusreaktion 
(25 mal +). Vollkommen negativ reagierten 6 Fälle, 20 zeigten multiplen Abbau, 
1 nur Schilddrüsen- und 7 nur Thymusabbau; Schilddrüse war 17 mal -+. 

Kurt Steindorff. 


(18) 1680. v. Hippel, E., Halle a. S. — „Das Abderhaldensche Dialysierverfahren 
beim Glaukom, sowie bei einigen Sehnervenerkrankungen.‘“‘ Arch. für Ophth. 
(Graefe) (Festschr. f. Sattler), 90, 198 (1915). 

Es wurden untersucht 23 Glaukome, 4 Sehnervenerkrankungen und 

ll andere, z. T. ätiologisch unklare Fälle. Auffallend ist wieder die überwiegend 
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häufige positive Reaktion von Thyreoidea und Thymus (14 : 36; 21 : 38; alle 
anderen Organe 13 : 184). Die serologischen Ergebnisse wurden durch den klini- 
schen Befund an diesen beiden Organen ausgezeichnet unterstützt. Es gelang, 
mit dem Dialysierverfahren klinisch ganz latente Störungen zu entdecken und 
die Diagnose von Thymusleiden zu erleichtern. Anscheinend gelingt es, die positive 
Reaktion des Serums gegenüber bestimmten Organen durch entsprechende 
Organotherapie in eine negative zu verwandeln. Persistenz der Thymus mit 
Dysfunktion, sowie Hyperplasie der Schilddrüse finden sich sehr oft. Die Frage, 
ob und inwieweit die erhobenen Allgemeinbefunde zu den Augenerkrankungen 
der betreffenden Patienten in Beziehung stehen, ob hier neue ätiologische Momente 
vorliegen, lässt Verf. noch unbeantwortet. Kurt Steindorff. 


(18) 1681. v. Hippel, E., Halle a. S. — „Ein Fall von ungewöhnlicher Hornhaut- 
erkrankung bei Chorea minor untersucht mit dem Abderhaldenschen Dialysier- 
verfahren.‘‘ Arch. für Ophth. (Graefe) (Festschr. f. Sattler), 90, 246 (1915). 

Multiple punktförmige feine Epitheldefekte, später ganz kleine Epithel- 
erhebungen, darunter zahllose ausserordentlich dicht stehende, knötchenähnliche, 
grauweisse Trübungen, die sich allmählich aufhellten. Anfangs bauten alle Organe 
ausser der Thymus ab, später wurde die Thyreoidea nicht, die Nebenniere nur 
schwach angegriffen. Kurt Steindorff. 


(18) 1682. Frenkel, H. und Nieolas, E. (Ophth. Klin. Chem. Lab. Tierarzneisch. 
Toulouse). — „La reaction d’Abderhalden en pathologie oculaire.‘ Soc. Biol., 
77, 382 (Juli 1914). 

Nach den ausgeführten Bestimmungen sind im Serum verschiedener 

Augenkranker keine für die Eiweisskörper des Auges spezifischen Fermente vor- 

handen. Guggenheim. 


(18) 1683. Vladesco, R. und Popeseo, J. (Lab. de Chimie biol. Tierarzneisch. 
Bukarest). — ,,La réaction d Abderhalden dans le Charbon bactéridien.“. Soc. 
Biol., 77, 462 (Juli 1914). 

Das Serum immunisierter Pferde enthält Fermente, welche Brandbakterien 
zu dialysablen Produkten abbauen. Die Aktivität des Serums bleibt mehrere 

Tage erhalten. Guggenheim. 


(18) 1684. Vladesco, R. und Popeseo, J. (Lab. de Chimie biol. Tierarzneisch. 
Bukarest). — ,,La reaction d’Abderhalden dans la morve. Soc. Biol., 77, 586 
(Juli 1914). 

Bei Zugabe von Meerschweinchenserum zum Serum rotzkranker Pferde 
liessen sich in diesem spezifische Fermente gegen Rotzbazillen nachweisen, deren 

Nachweis diagnostischen Wert besitzt. Guggenheim. 


(18) 1685. Babes, V. und Jonesco, H. (Path. u. bakt. Inst. Bukarest). — „La 
reaction d’ Abderhalden chez les pellagreux et chez les personnes souffrant de maladics 
gastro-intestinales.‘“ Soc. Biol., 77, 171 (1914). 

Die Abderhaldensche Reaktion mit Zein ist nicht spezifisch für das 
Serum Pellagrakranker. Sie tritt auch bei anderen Magen-Darm-Krankheiten 
auf, welehe infolge ungenügender Verdauung einen Übertritt des Maiseiweisses 
vom Darm ins Blut gestatten. Guggenheim. 


ei Te ee 


(18) 1686. Boekheut. F. W. J. und de Vries, Oit. (Landw. Vers. Hoorn, Holland). 
— „Über die Selbsterhitzung des Heues.“ Z). Bakt., 44. (2) H. 9— 13, 290-- 304 
(1915). 


Das Verhalten der Fermente in erhitztem Heu ist nach Verff. derart, 
dass fortgesetzte hohe Temperaturen diese nicht zerstören. Peroxydasen konnten 
in erhitztem Heu nachgewiesen werden. Die oxydierenden Enzyme haben keinen 
Einfluss auf den Unterschied in der Kohlensäurebildurg bei erhitztem und ge- 
wöhnlichem Heu. Durch Erhitzen auf Temperaturen bis zu 60° finden Um- 
setzunger statt, durch welche die Wirkung des Katalysators im Heu geschwächt 
wird. Beim älter werdenden Heu sinkt das katalytische Vermögen. 

Bei der Selbsterhitzung des Heues entsteht auch Furfurol. 


Lewin. 


(18) 1687. Clark, Ernest D. (Dep. of Chem., Cornell Univ. Med. Coll. New York 
City). — ,,Note on the blackening of the leaves of the wild indigo ( Baptisia tinctoria) 
and the isolation of a new phenol, Baptisol.“ Jl. of Biol. Chem., 21, H. 3, 645 
(Juli 1914). 

Die frischen Baptisiablatter wurden in Long Island im Juli und August 
gesammelt. Die sehr schnell tupfenformig auf der Unterseite einsetzende Schwarz- 
farbung wird schon durch geringe Mengen Ather- oder Chloroformdampf hervor- 
gerufen — ganz besonders durch Ester und Aceton, bleibt aber völlig aus, wenn 
man die Blätter zuvor in kochendes Wasser taucht. Dies deutet darauf hin, 
dass das Schwarzwerden auf einem komplizierten enzymatischen Prozess beruht: 
hydrolytisches Ferment + Oxydase. Während des Sichsehwarzens bedeckte 
sich die Oberfläche mit zarten, weissen, eisähnlichen Kriställchea. Die ziemlich 
leichte Isolierung gelang durch wiederholtes Lösen in verdünntem Natrium- 
hyvdroxyd und Wiederfällen mit verdünnten Säuren, die Reinigung durch Um- 
kristallisieren aus Alkohol unter Zusatz von etwas Tierkoble Schmelzpunkt: 
213° (korr.). Ausbeute: 0,2 9, auf lufttrockene Blätter bezogen. Die Substanz 
wurde als Phenol erkannt; aus den Analysen, der Molekulargewichtsbestimmung, 
ging die Formel C,,H,.O; hervor, aus der Darstellung des Triacetylbaptisol und 
Tribenzoylbaptisol die Anwesenheit dreier Hydroxylgruppen, nach Perkin- 
Zeisels Methode wurde eine Methoxylgruppe festgestellt, so dass die vorläufige 
Formel des Baptisol lautet: C„IT,O(O1T), (OCH,). Die Untersuchung des Formel- 
kernes steht noch aus. 

Zwei andere in der Literatur beschriebene Phenole: C,,11,,0; „Putin 
und „Naringenin” sind chemisch und physikalisch vom Baptisol verschieden. 


Werner Lipschitz. 


(18) 1688. Grimmer, W. — „Eine neue Ausführungsweise der Peroxydasenreaktion 
in der Milch.“ Milchwirt. Zbl., 44, 246 (1915). 

Zum Nachweis der Peroxydasen eignen sich nach den Erfahrungen des 
Verf. am besten Guajakol und Äthylhydroperoxyd. Das letztere dürfte grosse 
Bedeutung besitzen für die Untersuchung oxydierender Fermente überhaupt, 
besonders wenn diese neben Katalasen vorkommen, die bekanntlich Wasserstoff- 
peroxyd zerstören. Die Ausführung der Reaktion ist folgende: Milch wird mit 
alkoholischer Guajakollösung, dann mit einigen Tropfen O,lprozentiger Äthyl- 
hydroperoxydlösung versetzt. Rohe Milch färbt sieh intensiv ziegelrot, gekochte 
bleibt farblos. Besondere Vorteile des Äthylhydroperoxyds sind seine Haltbar- 
keit und die Zuverlässigkeit der Peroxydreaktion. A. Ntrigel. 
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(18) 1689. Bradley, C. H. und Morse, Max (Madison Univ. of Wisconsin). — 
, Studies of autolyses. I. The accelerating effect of manganous on liver autoly'sis.‘” 
Jl. of Biol. Chem., 21, H. 1, 209—221 (Mai 1915). 


Die Autolyse von Hunde- und Schweinelebern verlief bei grossem Wasser- 
überschuss bis zu dem Puukte, dass etwa 25°/, des Gesamt-N durch Gerbsäure 
nicht mehr ausfällbar waren. Bei Zusatz von MnCl, zu der wässerigen Leber- 
aufschwemmiung änderte sich der Reaktionsverlauf in der Weise, dass 75—90°/, 
des Gesamt-N in Gerbsäure löslich wurden. Die Wirkung des MnCl, scheint 
darauf zu beruhen, dass dasselbe den normalerweise widerstandsfähigen Teil 
der Leberproteine so verändert, dass sie durch die anwesende Protease verdaut 
werden können. Brahm. 


Biochemie der Mikroben. 


(18) 1690. Neuberg, Carl. — ,,Fortgesetzte Untersuchungen über Carboxylase 
und andere Hefenfermente.“ Biochem. Zs., 71, 1 (1915). 

Eingehende Untersuchungen über das Verhalten der Carboxylase unter 
den verschiedensten Bedingungen. In zellfreien Dauerpräparaten ist das Ferment 
durch viele Monate haltbar und wird auch in ausgegorenen oder längere Zeit 
im Eisschrank aufbewahrten Hefesäften vorgefunden. Die Temperaturgrenzen 
für die Wirksamkeit der Carboxylase und der Zymase fallen so nahe zusammen, 
dass diese Tatsache ein weiteres Argument für die Zugehörigkeit der Carboxylase 
zum „Zymase“-Komplex vorstellt. Als untere Grenze wurde für ihre Wirkung 
sowohl in frischen Hefen, als auch in Hefepräparaten + 10° gefunden und es 
ist hervorzuheben, dass auch bei niederen Temperaturen nicht nur Brenztrauben- 
säure, sondern auch einige andere Ketosäuren von Carboxylase zerlegt werden. 
Die Wirkung dieses Enzyms erlischt bei etwa 70°. Dies ist bei frischen Hefen 
auch für Zymase die obere Temperaturgrenze, dagegen ist in Mazerationssäften 
schon gegen 51° keine Zymasewirkung mehr zu konstatieren. Auch nach längerem 
Erhitzen von frischen Hefen oder Hefepräparaten auf 55° liess sich noeh Gär- 
wirkung feststellen. Die Anwendung der künstlichen Moderatoren (Phosphate, 
Borate, Arsenite) steigert die Gärwirkung von Hefen oder Präparaten aus diesen 
unter den verschiedensten äusseren Bedingungen. Mazerationssäfte vertragen 
eine viertelstündige Digestion bei 370 mit dem halben Volumen an n/2 KOlIl 
ohne besonderen Nachteil für die Gärwirkung. Auch gegen gärfremde Substanzen 
selbst in höheren Konzentrationen ist die Carboxylase widerstandsfähig. Nie 
verträgt 30°, Athylalkohol sowie höhere Alkohole und Aldehyde und 3°, 
Pyridin ohne Schädigung. Carboxylase ist auch in plasmolysierten Hefen ent- 
halten. Invertase und Carboxylase beeinflussen einander nieht. Letztere wird 
ebenso wie die Zymase von freier Brenztraubensäure stark geschädigt, während 
gepufferte Brenztraubensäure wirkungslos ist. Kleine Mengen von brenztrauben- 
sauren Salzen regen die Gärung der Zucker an. Da nun einerseits auch die Salze 
anderer a-Ketosäuren diese Wirkung zeigen, und andererseits die «-Ketesäuren 
die ersten Abbauprodukte der Aminosäuren sind, so scheint hier eine Bestätigung 
der Vermutung vorzuliegen, dass die Vorgänge der alkoholischen Gärung der 
zuckerfreien Gärung und des Eiweissumsatzes zusammenhängen. Selbst sehr 
geringe Mengen von Carboxylase zeigen wie die Zymase noch die charakteristi- 
schen Wirkungen. Mazerationssäfte weisen bei richtiger Herstellung und Be- 
handlung fast keine oder gar keine Selbstgärung auf. 

Erwin Schwenk, Dahleım. 
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(18) 1691. Henneberg. W. (Inst. Gärungsgew. Berlin). — „Über den Nachweis 
gewisser Enzyme, bzw. der enzymbildenden Körper in lebenden oder getöteten 
Pilzen.“ Ws. Brau., 32, 109 (20. März 1915). 

Vorläufige Mitteilung. Die Vakuolkörper der Hefen und gewisse fettähn- 
liche Körperchen in Pilzen, Bakterien usw., z. B. Volutin oder metachromatische 
Körper stehen mit der Enzymtätigkeit der Zelle im Zusammenhang. Entweder 
sind es Enzyme oder enzymbildende Körper. Für Milehsäure- und Essigpilze 
ist ein gleicher Zusammenhang zwischen Fnmzymtätigkeit und den genannten 
Inhaltskörpern nachgewiesen. OÖ. Ranınıstedt. 


(18) 1692. Will. H. (Wissenschaftl. Stat. Brauerei München). -— „Beobachtungen 
über das Vorkommen lebens- und vermehrungsfähiger Zellen in sehr alten Würze- 
Kulturen von untergariger Bierhefe.* Zbl. Bakt. (2), 44, H. 1-4, 58 — 75 (1915). 

Kulturen von untergätiger Bierhefe enthielten noch nach 18 Jahren lebens- 
und vermehrungesfähige Zellen. Wahrscheinlich können die Kulturen noch länge! 
leben. Die grössere oder geringere Lebensdauer hängt zunächst von der Wider- 
standsfäbirkeit der Heferassen ab, sodann aber von der in der Würze enthaltenen 


Menge von Nährstoffen. Lewin. 
(18) 1693. Voisenet, E. — ,,Sur un ferment contenu dans les eaux agent de d's- 


hvdratotion de la glvcerine. Ann. Inst. Pasteur, 28, 807— 818. 

Der aus Wasser isolierbare, mit dem in sauren Weinen nachgewiesenen, 
identische Bacillus amaraerylus (C. R., 156, 1181) ist imstande, Glycerin unter 
Wasserabspaltung in Aerolein zu verwandeln. Die Reaktion verläuft nach fol- 
gendem Sekema: 


CH.—OH CHOH CH. OH CH. = CH .CHO 
| : | : Acrolein 
CH; OH »> CH a> CH, 
a | a 
(OH)HC |H CHOH CHO CH, OH -CH,: CH.~OH 
Glycerin Propen-diol 1,3-Propanolal Propylglykol. 


Die Kultur des Bakteriums erfolgt auf einer Lösung von 4,7 g (NH,),SO,, 
0.75 g K,HPO,, 0,1 g MgS0,. 10 g Pepton, 10 g Glycerin in 1 1 Wasser bei 25 — 30°. 
Zum Nachweis des gebildeten Acroleins gibt man zu 4 em? der Kultur- 
flüssigkeit 1 em? einer ca. 10 prozentigen Eiereiweisslésung (erhalten durch Zugal e 
von 5—7 em? Wasser zu einem Eiweiss) und 15 em? einer NO,-haltigen konze '- 
trierten HCI (erhalten durch Zugabe von !/,) cu} einer 3,6 prozentigen KNQ,- 
Lösung zu 200 em? konzentrierter HCl). Die Mischung wird beim Erwärmen 
auf 50° grün. Ist der Acroleingehalt unterhalb Y/,oo, s0 schlägt die Farbe nach- 
träglich in Blau um. Ist das Acrolein in grösserer Menge vorhanden (Maximum 
der vom Bakterium ertragenen Menge = 0,2°/ 9), so lässt es sich im Destillat. 
der Kulturflüssigkeit nach Oxydation mit Ag,O als Ag-Salz der Acroleinsäure 
nachweisen. 

Diese Reaktion ist sehr empfindlich und spezifischer als alle anderen 
Akroleinreaktionen. Sämtliche gesättisten Aldehyde und auch der Crotonaldehyd 
geben die Reaktion nicht. Nur das 1,3-Propanolal oder der Hydracrylaldehyd 
gibt bei einer Konzentration oberhalb !/,499 eine Griinfirbung, welche wahrsckein- 
lich auf eine partielle Wasserabspaltung zurückzuführen ist. Bei geringerer Kon- 
zentration entsteht eine Rosafärbung. Der Hydraerylaldehyd lässt sich in den 
Kulturflüssigkeiten in den ersten 15--20 Stunden nachweisen; er findet sieh 
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auch in älteren Kulturen, wenn die gebildete Säure hemmend auf die weitere 
Veränderung des Aldehyds einwirkt. Durch Reduktion entsteht aus dem Hydra- 
erylaldehyd 1,3-Propylglykol CH,OH -CH, CH,OH. Diese Verbindung entsteht 
in grösserer Menge, wenn man eine 3prozentige Glycerinlösung bei Gegenwart 
von überschüssigem CaCO, mit dem Bacillus amaracrylus impft. Nach 3 wöchent- 
lichem Stehen bei 30° wird filtriert, das gelöste Ca durch Oxalsäure entfernt, 
das Filtrat zum Sirup konzentriert, mit Alkohol extrahiert, dessen Rückstand 
mit Kieselgur verrieben und mit Äther erschöpft. Die in Kieselgur verbliebenen 
Substanzen werden mit Alkohol gelöst und der Extrakt einer fraktionierten Destil- 
lation unterworfen. K.p. des Trimethylenglykols bei 214°. Guggenheim. 


(18) 1694. Barthel, Chr. (Bakt. Lab. Landw. Vers.-Anst. Experimentalfältet 
bei Stockholm). — ‚Das kaseinspaltende Vermögen von zur Gruppe Strepto- 
coccus lactis gehörenden Milchsäurebakterien.‘“ Zbl. Bakt. (2), 44, H. 1-4, 
76—89 (1915). l 

Im Gegensatz zu den bisherigen Annahmen findet Verf. bei Milchsäure- 
bakterien des Typus Streptococcus lactis ein beträchtliches Vermögen, Kasein 
bei Temperaturen zwischen 14° und 20°, d. h. bei gewöhnlicher Käsereifungs- 
temperatur, zu zersetzen. Bei höherer Temperatur (36°) ist dieses Vermögen 

im allgemeinen bedeutend abgeschwächt. Laktobazillen verhalten sich gerade 

umgekehrt; sie besitzen bei gewöhnlicher Käsereifungstemperatur in der Regel 

kein erhebliches Kaseinspaltungsvermögen, wohl aber bei 36°. Interessant ist 
aber, dass die Laktobazillen des Emmentaler Käses hiervon eine Ausnahme 
machen. Der wichtigste Schluss aus dieser Arbeit ist, dass bei den meisten harten 

Käsearten Milchsäurebakterien des Typus Streptococcus lactis, wenigstens wahrend 

der ersten Monate des Käsereifungsprozesses, in der Bakterienflora des Käses 

vorherrschend sind, dass Milchsäurebakterien, die zu dieser Gruppe gehören, 
eine Hauptrolle beim Reifungsprozess der harten Käsesorten spielen, und zwar 
nicht nur indirekt, sondern direkt durch ihr kaseinspaltendes Vermögen. Wenn 

Stimme von Streptococcus lactis mit schwachem kaseinspaltendem Vermögen 

gefunden werden, so gehören diese zu den Ausnahmen. Lewin. 


(18) 1695. Aubel, E. und Colin, H. — ‚Action des sucres sur Ühydrolyse bacterienne 
de l’uree.‘‘ Soc. Biol., 78, 174—175 (17. April 1915). 

Fügt man zur Kulturflüssigkeit (Peptonbouillon + 1,5 °, Harnstoff) 
der eigentlichen Harnstoffbakterien Zucker (0,5 bis 10 °4), so wird die Umwand- 
lung des Harnstoffs in (NH,),CO, nur unwesentlich beeinflusst. Diese Bakterien 
unterscheiden sich in dieser Hinsicht von der anderen Gruppe der Ammoniak- 
bildner (z. B. B. pyocyaneus, M. prodigiosus, B. violaceus, B. d’Eberth), ‘welche 
den NH,-N der Aminosäuren verwerten, und welche bei Zugabe von Zucker auf- 
hören, NH, zu bilden (vgl. Soc. Biol., 76, 835). Guggenheim. 


(18) 1696. Gaucher, Louis und Faure-Geors. — ‚Sur quelques propriétés du 
B. subtilis.“ Soe. Biol., 77, 229 (Juli 1914). 
Beschreibung einer Rasse von B. subtilis von hoher proteolytischer und 
saccharolytischer Aktivität. Guggenheim. 


(18) 1697. Parhon, ©. J. und Savini, E. (Lab. Klin. Nerven- u. Geisteskrkh. 
Jassy). — „Essais de culture microbienne sur milieux glandulaire. I. Thyroide. 
II. Glande surrönale. III. Testicules ovaires, foie, glande salivaire.‘‘ Soc. Biol., 
78, 161—165 (30. April 1915), 197—198 (14. Mai 1915). 
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Zusatz von Schilddrüsen (Rind) zu den Nährböden von Anthrax und von 
Tuberkelbazillen hat einen hemmenden Einfluss. Ersterer ist in seiner Wachstums- 
fähigkeit deutlich abgeschwächt, letztere vermögen sich überhaupt nicht zu ent- 
wickeln. Auch Zugabe von Nebennierensubstanz beeinflusst das Wachstum der 
Bakterien in ungünstigem Sinne, die Hemmung wird namentlich bei den Tuberkel- 
bazillen ersichtlich. Auf Hoden, Ovarium, Corpus luteum, Leber und Speichel- 
drüse wächst sowohl Antlırax wie der Tuberkelbacillus ohne merkliche Hemmung. 


Guggenheim. 
Immunitätsforschung. 
Antigene und Antikörper. 
(18) 1698. Kraus, R. und Barbaré (Bakt. Inst. Buenos Aires). — „Über die 


Adsorption bakterieller Toxine durch Tierkohle in vitro und im Organismus. 
II. Mitt.“ Wiener klin. Ws., 524 (1915). 

In der ersten Mitteilung (D. med. Ws. [1915] konnten Verff. zeigen, 
dass Kolloide von Tierkohle adsorbiert werden. Es wird nunmehr gezeigt, 
wie weit auch bakterielle Toxine zur Adsorption gelangen. Als wertvollen 
Indikator solcher Adsorption fanden Verff. die Adsorption von Hämatoxinen 
in vitro. Ferner bewiesen Verff. im Tierversuch, dass die Tierkohle 
auch in vivo Toxine adsorbiert. Kaninchen, die intravenöse Injektionen von 
Dysenterietoxin erhalten hatten, wurden durch orale Einverleibung von Tier- 
kohle gerettet. , Lewin. 
(18) 1699. Bull, C. G. (Rockefeller Inst. New York). — „The fate of typhoid 

bacilli when injected intravenously into normal rabbits.“ Jl. of Exp. Med., 22, 
H. 4, 475—484 (1915). 

Im Blute normaler Kaninchen werden Typhusbazillen leicht agglutiniert. 
Auch sie werden wie die Pneumokokken schnell aus der Zirkulation entfernt, 
häufen sich in verschiedenen Organen an und werden phagocytiert (8. Ref. 1714 u. 
1723). Es spielt sich hier ein ganz anderer Vorgang ab als bei der Zerstörung von 
Typhusbazillen in vitro. Verf. glaubt, dass beim Typhus des Menschen unter 
gewissen Umständen die Typhusbazillen nicht agglutinierbar sind und so der 
Phagocytierung entgehen. 

Die Lysis der Typhusbazillen durch frisches Blutserum wird durch Leber- 
substanz gehemmt, nicht aber durch Milz- oder Nierensubstanz. Diese Wirkung 
der Leber bezieht Verf. auf die antikomplementäre Wirkung der Galle. 

Lewin. 
(18) 1700. Gley, E. — „Sur la toxicité du sérum sanguin de lamproie. Soe. Biol., 
78, 116—118 (20. März 1915). 

Beschreibung der Vergiftungssymptome, welche mit dem Serum von 
Petromyzon an Fröschen, Kaninchen und Hunden erhalten wurden. Di Frösche. 
welchen 0,4—0,5 cem? Serum in den Lymphsack injiziert wurde, waren nach 
bald vorübergehender Paresie, nach 2 Stunden wieder normal. Die Kaninchen 
erhielten 1 cm* pro kg intraperitoneal 1—4 cm? interavenös 0,2 bis 1,0 cm? 
intracerebral. Die intravenöse Injektion bewirkte Polypnoe, Diurese und 
Defäkation. Die stärksten Effekte hatte Injektion iu die Cerebrospinal- 
flüssigkeit. 

An einem Hunde von 14 kg hatte die intravenöse Injektion von 13 em? 
vorübergehenden Atemstillstand und Blutdrucksenkung und Verkleinerung des 
Pulsschlages zur Folge. . Guggenheim. 
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(18) 1701. Camus, Lucien und Gley, E. — „Sur la toxicité du sérum sanguin 
de raie.‘“ Soc. Biol., 78, 203—204 (1. Mai 1915). 

Am Kaninchen bewirkte Injektion von 2—4 cm? Serum pro kg nur leichte 
Vergiftungssymptome. Das Hämolysevermögen ist sehr schwach (Totalhämo- 
Iyse bei!/ bis!/,). Die Widerstandsfähigkeit der Blutkörperchen von Kaninchen, 
welche vorher mit Serum der Zitterrochen (Torpedo) behandelt waren, ist kaum 
vermehrt. Guggenheim. 


(18) 1702. Asheroft, L. S. (Inst. Pasteur). — „Recherches sur la selérotoxine 
(Extrait de sclérostomes de cheval).‘“ Soc. Biol., 77, 442 (Juli 1914). 

Als Sklerotoxin wird die Gesamtheit der von Selerostoma sezernierten giftigen 
Substanzen bezeichnet, worunter ein hämolysierendes Hämotoxin und ein das 
Epithel der Eingeweidedrüsen schädigendes Epithelotoxin näher charakterisiert 
sind. Das Hamotoxin lést in vitro die meisten Blutkörperchen, am empfindlichsten 
sind die des Pferdes und Hundes, am resistentesten die des Menschen. Wird 
das Sklerotoxin (3—9 cm?) einem Kaninchen intravenös injiziert, so zeigt sich 
eine erhebliche Herabsetzung der Koagulationsgeschwindigkeit. Diese Ver- 
zögerung lässt sich durch nachfolgende Injektionen von Sklerotoxin noch ver- 
grössern. Meerschweinchen werden durch Injektion von 1 bis 1,5 em? getötet. 
Der Tod ist keine Folge der hämolytischen Wirkung, sondern beruht auf der 
Anwesenheit eines Giftes, welehes mit dem Hämotoxin nicht identisch ist. Durch 
wiederholte Injektion kleiner Dosen von Sklerotoxin werden die Meerschweinchen 
für das Sklerotoxin sensibilisiert, so dass bei Reinjektion nach 21 Tagen deutlich 


anaphylaktische Erscheinungen auftreten. Guggenheim. 
(18) 1703. Berthelot, Albert (Inst. Pasteur). — „Recherches sur Proteus vul- 


gauris. IV. Recherches sur les propriétés pathogènes d'une race de Proteus provenant 
dun cas de diarrhéc infantile. Ann. Inst. Pasteur, 28, 913 (1915). 

Verf. studierte die Virulenz eines aus den diarrhoischen Fäkalien eines 
Säuglings isolierten, auf Bouillon Martin geziichteten Proteus vulgaris durch sub- 
kutane, intravenöse und intraperitoneale Impfung an Meerschweinchen und 
Kaninchen und Bestimmung der Zeit bis zum Tode der Versuchstiere. Die 7 Tage 
alten Kulturen erwiesen sich virulenter als die l4tägigen. In gleicher Weise wurde 
die Toxizität der in verschiedenen Milieus (Bouillon Martin, abiurete Produkte 
der sauren Caseinhydrolyse, Caseinpepton, Erepton, chemisch definiertes Amino- 
säuregemisch) erhaltenen Gesamtkulturen, sowie deren Chamberlandfiltrate 
festgestellt. Von den Filtraten war am giftigsten das der Caseinpeptonkulttr. 
Fällt man mit Alkohol die Eiweisskörper aus, so bleibt im Filtrat nur ein geringer 
Teil der giftigen Eigenschaften der Kulturen erhalten; die ,,Ptomaine™ (Cholin, 
Athylendiamin, Guanidin, Trimethylamin) sind also nur ein Bruchteil der in den 
Kulturen von Proteus gebildeten toxischen Produkte. Die von der Kultur- 
flüssigkeit abgetrennten Bakterien sind erheblich wirksamer als deren Autolyaat. 
Die Giftigkeit des aus dem Proteus extrahierten Vaughansehen Toxines ist relativ 
sehwach.  Immupisierungsversuche von Meerschweinchen auf subkutanem und 


von Kaninchen auf intravenösenm Wege waren erfolgreich. Guggenheim. 
(18) 1704. Agulhon, Henri (Inst. Pasteur), — „Etudes sur la ricine. Recherche 


de la ricine (Toxine et agglutinine) dans les différentes espèces et variétés de ricin.“ 
Ann. Inst. Pasteur, 28, H. 8, 819 (Aug. 1915). 

21 versehiedene Arten von Rieinus wurden auf ihren Gehalt an Ricin 

und Agglutinin untersucht. Die aus den zerkleinerten Samen mit physiologischer 
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NaCl-Lésung hergestellten Extrakte zeigten bei subkutaner Injektion an Meer- 
schweinchen ungefähr dieselbe Toxizität. Auch die agglutinierende Wirkung auf 
Kaninchenblutkérperchen war nahezu gleich stark. Guggenheim. 


(18) 1705. Pastega, A. (Ist. sieroterapico Milanese, 1914). — „Gli anticorpi 
negli umori oculari.“ Klin. M.-Bl. Augenhlk., 54, H. 6, 730 (1915). 

Umfangreiche Versuche an Pferden und Eseln, die gegen Diphtherie-, 
Tetanus- und Dysenterietoxin, Cholera, Typhus, Tuberkulose, Milzbrand, Gono- 
kokken, Adenitis der Pferde und gegen Kaninchenblut immunisiert waren; 
Versuche an Kaninchen, die mit Paratyphus B-Emulsion, mit Albumin von 
Pferden, Ochsen, lebenden Menschen und Leichen von Typhösen und Tuberkulösen 
immunisiert worden waren. Im Kammerwasser und Glaskörper und zum Ver- 
gleich im Serum wurde der Gehalt an Antitoxinen, Präzipitinen, Hämolysinen, 
Bakteriolysinen und komplementbildenden Stoffen bestimmt. 

Es ergab sich, dass alle Antikörper in die Augenmedien übergehen, voraus- 
gesetzt, dass das Serum hochimmun ist; nur die Präzipitine fanden sich im Kammer- 
wasser nicht. Die Bakteriolysine gingen über bei Milzbrandimmunität im Ver- 
hältnis von 1 : 3, Typhus 1 : 1000; die Antitoxine bei Dysenterie 1 : 8; die kom- 
plementbildende Substanz bei Gonokokken 1 : 10, bei Typhus 1 : 100, die Agglu- 
tinine bei Cholera 1 : 200, bei Typhus 1: 400; die Antitoxine bei Diphtherie 
1: 500 und 1 : 600, bei Tetanus 1 : 2000 (Kammerwasser) und 1 : 4000 (Glas- 
körper), bei Cholera 1 : 200000. Der Gehalt an Antikörpern ist im Kammerwasser 
und Glaskörper meist gleich, er steigt nach Punktion der vorderen Kammer, 
Kaustik, subkonjunktivalen Injektionen. Nach diesen mechanischen Eingriffen 
erscheinen auch die Präzipitine im Kammerwasser. Bei Typhusleichen, deren 
Serum einen Agglutinationstiter bis 1:200 hatte, fehlten Agglutinine und 
Fixatif in den Augenmedien, und bei tuberkulösen Leichen fiel die Präzipitin- 
reaktion negativ aus. In den Leichen normaler Tiere und Menschen, deren Serum 
verschiedene Antikörper enthielt, war nur gelegentlich eine Spur Agglutinin 
in den Augenmedien nachweisbar. Kurt Steindorff. 


Anaphylaxie und verwandte Erscheinungen. 


(18) 1706. d’Herelle, F. und Géry, L. — ,,Choc anaphylactique provoqué par le 
sang de femmes chez les cobayes sensibilisés par des albuminoides du placenta.” 
Soc. Biol., 78, 55—58 (20. Febr. 1915). 

Meerschweinchen, welche mit blutfreiem Extrakt menschlicher Placenta 
vorbehandelt waren, zeigen gegenüber dem Serum von Männern keine Über- 
empfindlichkeitsreaktion. Bei intravenöser Injektion von Frauenblut erfolgt 
jedoch ein typischer anaphylaktischer Shock mit letalem Ausgang. Es folgt 
daraus die Annahme, dass Frauenblut stets Eiweisskörper enthält, welche mit 
typischen Albuminoiden der Placenta identisch sind. Guggenheim. 


(18) 1707. Sewall, H. und Powell, C. — ,,Studies on the relations of the hypersus- 
ceptibility and insusceptibility induced in guinea-pigs by the instillation of horse- 
serum into the nose.“ Arch. of Int. Med., XVI, H. 4, S. 605—633 (1915). 

In einer früheren Arbeit (Zbl., XVII, No. 1506) hatte Sewall gezeigt, dass 
die Nasenschleimhaut, wie es scheint, eine Hauptrolle in Immunisierungsprozessen 
spielt. Weitere Versuche mit Pferdeserum an Meerschweinchen ergaben, dass 
Instillationen von Pferdeserum in die Nase eine Überempfindliehkeit gegenüber 
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intravenösen Injektionen von Pferdeserum verursachen. Nach wiederholten 
Injektionen kann eine Immunität gegenüber dem Pferdeserum erworben werden, 
die nicht auf Desensibilisierung beruht und auch auf die Nachkommen der immunen 


Tiere übertragbar ist. Lewin. 

(18) 1708. Paulian, Démétre Em. — ,,Origine anaphylactique des troubles nerveux 
produits par les vers intestinaux.“ Soc. Biol., 78, 73—75 (6. März 1915). 
Guggenheim. 


(18) 1709. Paulian, Démétre Em. — ‚Parasitisme et Eosinophilie.‘‘ Soc. Biol., 
78, 155—156 (17. April 1915). 

Bei der Resorption der von den Eingeweidewiirmern sezernierten Toxine 
findet nach der Auffassung des Verf. eine Sensibilisierung des infizierten Organis- 
mus statt, welcher zu einem anaphylaxieähnlichen Zustand führt. Auf diese 
Anaphylaxie ist auch die stets auftretende Eosinophilie zurückzuführen. Die 
Eosinophilien haben gegenüber den die _Anaphylaxie bedingenden Toxinen die- 
selbe Aufgabe wie die Polynukleären gegenüber den Bakterien. 

Guggenheim. 


(18) 1710. Savini, Emil und Savini, Therese (Chir. Klin. Jassy). — „Thyroide 
et Anaphylaxie.‘‘ Soc. Biol., 78, 198—199 (1. Mai 1915). 

Versuche an Meerschweinchen und Kaninchen ergaben, dass die mit 
Pferdeserum sensibilisierten Tiere der anaphylaktisierenden Antigenreinjektion 
widerstehen, wenn sie vorher mit Schilddrüse behandelt wurden. 

Guggenheim. 


(18) 1711. de Waele, H., Gent. — ‚Das Verhalten der traumatischen Katarakt 
während des spezifischen ‚Status anaphylacticus‘.‘“ Arch. für Ophth. (Graefe) 
(Festschr. f. Sattler), 90, 165 (1915). 

Krusius hat angegeben, dass beim Meerschweinchen nach Diszission 
einer Linse die spätere Diszission der anderen allgemeine Anaphylaxie auslöse; 
die resorbierten Linsenmassen sollen sich quantitativ dem unteren Schwellen- 
werte des gerade noch sensibilisierenden Antigens nähern. Verf. injizierte in 
einem, die Menge einer einzelnen Linse überschreitenden Quantum: Meerschwein- 
chen erhielten 0,1 g Rinden- oder arteignes Linseneiweiss subkutan, Kaninchen 
0,25 g, Hunde 0,5 g. Spätere einseitige Diszission war nie von allgemeinen Sym- 
ptomen gefolgt, aber es traten heftige lokale Erscheinungen an dem Wundstar 
auf, deren Optimum zwischen dem 2. und 8. Tage lag. Zwischen dem normalen 
Kontrolltier und dem überempfindlich gemachten bestand ein deutlicher quanti- 
tativer, wenn auch kein qualitativer Unterschied. Der Befund lässt vermuten, 
dass beim anaphylaktischen Tiere besondere Gerinnungsgeneratoren oder bessere 
Vorbedingungen zur Gerinnung vorhanden sind, dass die Heilung verzögert 
ist und die Resorption später auftritt und ausgiebiger verläuft. Verf. sieht die 
Versuchsergebnisse als eine Stütze seiner Theorie der Anaphylaxie an, die er nicht 
auf eine Vergiftung, sondern auf eine Änderung im kolloidalen Gleichgewicht 
des Mediums zurückführt, in dem die Prüfungsinjektion stattgefunden hat. Diese 
Änderung führe zu einer Proteinausfloekung. Kurt Steindorff. 


(18) 1712. Weichardt, Wolfgang (Hyg. Inst. Erlangen). — „Über die unspezifische 
Therapie von Infektionskrankheiten.” Münch. Med. Ws... 45, 1525 (1915). 

Es mehren sieh die Angaben von Autoren, die fanden, dass Typhus und 

andere Infektionskrankheiten dureh Injektion von Albumose, aber auch von 
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anderen, ganz unspezifischen Mitteln günstig beeinflusst werden. Verf. erklärte 
diese Befunde mit der von ihm und seinen Mitarbeitern schon seit langem stu- 
dierten Protoplasmaaktivierung. 

Man kann zeigen, dass durch höhbermolekulare Eiweissspaltprodukte 
lLeistungssteigerung hervorgerufen wird; durch Kurvenserien am isolierten, 
ermüdeten Froschherzen wird diese Leistungssteigerung dargetan. 

Grössere Dosen bewirken Minderleistungen. Verf. zeigte, dass durch die 
allerverschiedensten Einflüsse bei richtiger Dosierung der Stoffwechsel so beein- 
flusst werden kann, dass leistungssteigernde Spaltprodukte entstehen. 

Ausser an isolierten Organen können Protoplasmaaktivierungen, die zu 
Leistungssteigerungen führen, in für die Praxis geeigneter Weise an der Verfolgung 
der Leukocytentätigkeit oder an der Vermehrung der Drüsensekretion studiert 
werden. Zu diesem Zwecke hält Verf. ältere, seit Jahren nicht mehr belegte 
Ziegen bei gleicher Nahrung. Die gleichmässige Milchmengen liefernden Ziegen 
werden dann mit den aktivierenden Mitteln eingespritzt und an der Steigerung 
der Milchproduktion die jedesmalige und allgemeine Leistungssteigerung ge- 
messen. | 

Schon Mittel, die sonst als indifferent gelten, können so als leistungs- 
steigernd erkannt werden. Es genügen schon geringe chemische, oft auch physi- 
kalische Einflüsse, um die Entstehung leistungssteigernder Spaltprodukte zu 
veranlassen. 

Hinweis auf die früheren Arbeiten des Verf. über diesen Gegenstand im 
Handbuch von Kolle-Wassermann, Aufl. 2, Bd. II, 1914, Ermüdungsstoffe. 

Weichardt. 


Haemolyse. 


(18) 1713. Duhot, E. (Inst. Pasteur Lille). — ‚La reaction d’activation du venin 
de Cobra au cours des affectations renales.‘“ Soc. Biol., 77, 358 (Juli 1914). 
Das am normalem menschlichem Serum ziemlich selten auftretende Ver- 
mögen zur Aktivierung der Cobragifthämolyse zeigt sich mit grosser Regelmässig- 
keit im Serum von Kranken mit gestörten Nierenfunktionen. Die aktivierende 
Wirkung ist an eine in Alkohol lösliche Substanz gebunden. Guggenheim. 


Agglutination. 


(18) 1714. Bull, C. G. (Rockefeller Inst. New York). — „The agglutination of 
bacteria in vivo.‘ Jl. of Exp. Med., 22, H. 4, 484—491 (1915). 

Wiederum zeigt Verf. die leichte Agglutinierbarkeit von Pneumokokken 
durch Antipneumokokkenserum (s. Ref. 1699 u. 1723). Dysenteriebazillen vom 
Shiga-Typus agglutinieren nicht im Blute normaler Kaninchen. Dies tritt aber 
sofort ein, sobald man dem Tiere eine geringe Menge Antiserum injiziert. Die 
Stämme vom Flexnertypus agglutinieren spontan. Nicht virulente Influenza- 
bazillen werden ebenfalls im Kreislauf der normalen Kaninchen spontan 
agglutiniert. Virulente Stämme aber bleiben frei im Blut. 

In allen Fällen von passiver und natürlicher Immunität folgt auf die 
Agglutination von Bakterien im Blute sofort die Entfernung derselben aus dem 
Kreislauf, ihre Zerstörung dureh Phagoeytose in den Organen. Lewin. 


Komplemente und Serodiagnostik. 
(18) 1715. Biot, René (Lyon. Lab. Prof. J. Teissier). — ,.Sur la technique du 
dosage de lalexine. Soe. Biol., 78, 184--186 (1. Mai 1915). 
35” 
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Verf. weist auf die verschiedenen Fehlerquellen bei der Auswertung des 
Alexingehaltes mittelst eines hämolytischen Systems hin. Die Fehler sind be- 
stimmt durch die variierende Widerstandsfähigkeit (,‚Härte‘‘) der Blutkörperchen 
und sind so unberechenbar, dass dieser Methode der Alexinbestimmung jeder 
Wert abgesprochen werden muss. Guggenheim. 


(18) 1716. Madsen, T. und Watabiki, T. (Seruminst. Dän. Staat.). — „Recherches 
sur la thermolabilité des compléments.“ Oversigt over det kgl. Danske Viden- 
skabernes Selskabs Forhandlinger, 125. (1915), 


. Die Verff. wollten feststellen, nach welchem Gesetz die durch Erhitzen 
erzielte Inaktivierung der Koniplemente geschieht; zur Untersuchung kamen 
Seren vom Schwein, Pferd, Meerschweinchen. 


l. Serum vom Schwein wurde im Wasserbade bei konstanter Temperatur 
gehalten; die nach verschiedener Zeit entnommenen Proben wurden möglichst 
schnell auf 0° gebracht und in bezug auf Komplement verglichen, wozu rote 
Blutkörperchen vom Schafe zur Verwendung kamen. Der im normalen Schweine- 
blut vorhandene, gegenüber den roten Blutkörperchen des Schafes aktive Ambo- 
ceptor bleibt unzersetzt bei den Temperaturen, die zur Inaktivierung des Komple- 
ments dienen, und ein besonderer Amboceptor brauchte daher nicht zugefügt 
zu werden. 

In besonderen Versuchen zeigen die Verff., dass das Vorhandensein des 
Amboceptors die Inaktivierung des Komplements nicht oder doch nur unwesent- 
lich beeinflusst. 


Weiter haben die Verff. die Thermolabilität der beiden Komponenten des 
Komplements (Globulin- und Albuminfraktion) untersucht und dabei gefunden, 
dass die Inaktivierung im grossen und ganzen wie bei dem gemischten Komple- 
ment erfolgt, nur finden sie einige Unregelmässigkeiten bei der Abhängigkeit 
der Reaktionsgeschwindigkeit von der Temperatur. 

2. Serum vom Pferd. Bei der Untersuchung wurden zur Komplement- 
bestimmung die roten Blutkörperchen des Meerschweinchens benutzt, die vom 
Pferdeserum hämolysiert werden. Die Versuche zeigen, dass die Inaktivierung bei 
etwas niedrigerer Temperatur erfolgt als bei Schweineserum, während sie übrigens 
dasselbe Gesetz befolgt; bei den niedrigsten Temperaturen der Versuche wurden 
jedoch ein zu langsamer Reaktionsverlauf gefunden. 

3. Serum vom Meerschweinchen. Bei der Untersuchung wurden rote Blut- 
körperchen vom Schafe benutzt; weil aber im Serum des Meerschweinchens 
Amboceptor in genügender Menge nicht vorhanden ist, wird noch ein Immun- 
amboceptor zugefügt. Die Inaktivierung folgt hier demselben Gesetz wie beim 
Schweineblut. 

Nachdem einige Versuche bei tiefen Temperaturen (bis — 14°) erwähnt 
worden sind, schliessen die Verff. ihre Resultate in folgendem Resümee zu- 
sammen: 

Die Inaktivierung des Komplements vom Schwein, Pferd und Meerschwein- 
chen erfolgt zwischen Temperaturen von — 14° bis + 56° nach dem Gesetz eines 
monomolekularen Prozesses. 

Bei Temperaturen zwischen 45 und 56° folgt die Abhängigkeit zwischen 
Reaktionsgeschwindigkeit und Temperatur dem van’t Hoff-Arrheniusschen 
Gesetz. Der Temperaturkoeffizient variiert zwischen 60000 und 110000. 

Bei Temperaturen von 37° und niedriger wurden dagegen grosse Ab- 
weichungen vom Gesetz van't IIoff-Arrhenius gefunden. Andersen. 
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(18) 1717. Madsen, T. und Watabiki, T. (Seruminst. Dän. Staat.). — „Sur la 
thermolabilité des ambozepteurs.‘‘ Oversigt over det Kgl. Danske Videnskabernes 
Selskabs Forhandlinger, 161 (1915). 

Die Versuche sind wie die oben reerierten ausgeführt worden, und die 
Verf. fassen ihre Resultate in folgendem Resümee zusammen; 

Untersucht wurde die Inaktivierung des hämolytischen Amboceptors 
des normalen Serums vom Schwein, sowie Serum vom Kaninchen, die gegen 
Blutkörperchen vom Schafe und gegen Nieren vom Meerschweinchen immunisiert 
waren. Scheinbar konnte jedoch in dieser Hinsicht kein merkbarer Unterschied 
zwischen den drei Körpern nachgewiesen werden. 

1. Die Schnelligkeit der Inaktivierung folgt gewöhnlich dem Gesetz eines 
monomolekularen Prozesses. 

2. Die Relationen zwischen Temperatur und Reaktionsgeschwindigkeit 
folgen gewöhnlich dem Gresetz von van't Hoff-Arrhenius. 

3. Es wurde gefunden, dass der Temperaturkoeffizient zwischen 106000 
und 16000 variiert, was einer Vergrösserung der Inaktivierungsschnellig- 
keit von 1,57 bis 1,07 mal für jeden Grad entspricht. 

Das für diese Untersuchungen passende Temperaturintervall liegt zwischen 
60 und 80°. Andersen. 


(18) 1718. Salus, G. (Hyg. Inst. D. Univ. Prag). — ‚Die Härnolysinreaktion 
(Weil-Kafkasche Reaktion) der Cerebrospinalflüssigkeit bei Meningitis." Wiener 
klin. Ws., 28, H. 44, 1193 (4. Nov. 1915). 

Die Reaktion erweist sich als durchaus wertvoll in zweifelhaften Fällen 
von Meningitis und gibt prognostische Hinweise. Der Übergang der Hämolysine 
in die Cerebrospinalflüssigkeit findet schon sehr früh statt und kann das erste 
Zeichen der drohenden Meningitis sein. Dabei verschwinden sie bei Eintritt 
der Besserung sehr schnell. In 34 Kontrollfällen, bei denen Meningitis sicher 
auszuschliessen war, ergab die Reaktion negatives Resultat. In 35 Fällen von 
Meningitis tuberculosa dagegen waren nur 2, allerdings sehr weit fortgeschrittene 
Fälle negativ. In 18 anderen verschiedener eitriger Meningitis war die Reaktion 
positiv. M. Weinberg. 


(18) 1719. Mieseher, G. (Dermatol. Klin. Basel). — „Die Trichophytinreaktion 
im Blutbild.‘ Dermatol. Ws., 61, No. 44, 1011 (1915). 

Das aus Chamberland-Filtraten von Kulturen von Achorion erhaltene 
Trichophytin gibt bei Trichophytien eine spezifische Reaktion mit einer typischen 
polynukleiren, neutrophilen Leukocytose. Bei Fehlen einer Trichophytie gibt 
es höchstens eine Vermehrung der Lyinphocyten. Lewin. 


(18) 1720. Pulay, Erwin (K. k. serotherap. Inst. I. Med. Abt. d. Vereinsspitals I, 
Wien). — „Diagnostische Hautreaktion bei Typhusrekonvaleszenten, Typhus- 
kranken und Schutzgeimpften mit Typhin nach Gay u. Force.“ Wiener klin. Ws., 
28, H. 44, 1189 (4. Nov. 1915). 

Die Versuche wurden angestellt mit dem nach Angabe von Gay und Force 
hergestellten Präparate Typhin. Als Material kamen in Betracht Typhusrekon- 
valeszenten, Typhuskranke, Schutzgeimpfte sowie Personen, die anamnestiseh 
Typhus überstanden haben, ausserdem Gesunde. Bei Gesunden war die Haut- 
reaktion nach 24 Stunden deutlich, nach 48 Stunden bereits wieder sicher negativ. 
Bei Typhuskranken, Rekonvaleszenten zeigt sich eine noch am 4. Tage erkennbare 
flichenhafte Reaktion. Bei Schutzgeimpften ist die Reaktion noch am 3. Tage 
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erkennbar. Die Typhinimpfung ist also geeignet, bei genügender Zeitdauer 
Anhaltspunkte über den Immunitätszustand zu geben. M. Weinberg. 


(18) 1721. Babes, Aurel A. (Klin. Nervenkrkh. und bakt. Inst. Bukarest). — 
„Sur la dissociation albumino-cytologique du liquide cephalo-rachidien dans 
dautres maladies que la syphilis.‘‘ Soc. Biel., 77, 447 (Juli 1914). 

Die von Bloch und Vernes (Soc. Biol., 21. Febr. 1914) zur Diagnose der 

Syphilis empfohlene albumino-cytolytische Reaktion der Cerebrospinalflüssigkeit 

ist nicht spezifisch. Guggenheim. 


Immunität und Serotherapie. 


(18) 1722. Arthus, Maurice. — ,,/mmunisation antisérique du chien.‘ Xoe. Biol., 
77, 404 (Juli 1914). 

Es gelang, Hunde durch fortgesetzte Behandlung mit Pferdeserum antı- 
anaphylaktisch zu machen derart, dass die anaphylaktische Reaktion (Blutdruck- 
senkung nach intravenöser Pferdeseruminjektion) nach der 5. Vorbehandlung 
anfing abzunehmen, um bei der 13. bis 14. nahezu, bei der 18. ganz Null zu werden. 

Guggenheim. 


(18) 17283. Bull, C. G. (Rockefeller Inst. New York). — „The mechanism of the 
curative action of antipneumococcus serum. A method of serum treatment of pneumo- 
coccic septicaemia in rabbits.“ Jl. of Exp. Med., 22, H. 4, 457— 465 u. 466 — 474 
(1915). 

Antipneumokokkenserum wirkt agglutinierend auf Pneumokokken in 
vivo und in vitro, und zwar, wie sich bei mikroskopischer Beobachtung zeigt, 
schon bei sehr hoher Verdiinnung. In vivo wirkt das Antiserum gleichfalls aggluti- 
nierend. Durch die Leber, die Milz, die Lungen und vielleicht andere Organe 
werden die zusammengeballten Pneumokokken aus dem Kreislauf entfernt. 
Gleichzeitig häufen sich auch die polymorph-nukleären Leukocyten in diesen 
Organen, und eine Leukopenie macht sich bemerkbar. Durch die Leukocyten 
werden die Pneumokokkenballen phagozytiert. Die der Agglutination entgehenden 
Pneumokokken werden schwerer phagocytiert und sind lebenskräftiger. Nor- 
males Kaninchenserum hat keine agglutinierende Wirkung. Verf. hält die Agglu- 
tination für das wesentlichste Moment bei der Schutzwirkung des Antipneumo- 
kokkenserums. Wie wichtig dieser Faktor ist, geht aus der zweiten Studie des 
Verf. hervor. Hier konnte er zeigen, dass bei Behandlung einer experimentellen 
Pneumokokken-Septicaemie des Kaninchens die Anwendung zu hoher Dosen 
Immunserum schädlich ist, weil sich grosse Klumpen von Pneumokokken bilden, 
welche die Lungenzirkulation stark beeinträchtigen können. Grosse Mengen von 
Immunserum können auch zu weitgehender Zerstörung von Pneumokokken und 
8o zu Intoxikationserscheinungen führen. Durch häufig wiederholte kleine Dosen 
von Immunserum kann aber die Pneumokokken-Septikämie erfolgreich bekämpft 
werden, indem es so zu umfangreicher Phagocytierung der Pneumokokken kommt. 
Die der Septikämie erliegenden Kaninchen gehen an einer Pneumokokken- 
Meningitis zugrunde. Dies erklärt Verf. damit, dass Pneumokokken in die sub- 
duralen Räume gelangen und so der Agglutination entgehen. 

Dis Problem der Immunisierung ist nach den vorliegenden Untersuchungen 
nicht lediglich durch die quantitativo Beziehung zwischen Antikörpern und Bak- 
terien zu erklären. Unter anderem treten auch die Leukoeyten kräftig ins Spiel. 

Lewin. 
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(18) 1724. Axenfeld, Th. (Augenklin. Freiburg i. B.). — „Gibt es eine Immunität 
beim Trachom?‘‘ Klin. M.-Bl. Augenhlk., 54, H. 2/3 (1915). 

Keine Rasse ist vor der Infektion mit Trachom wirklich geschiitzt, auch 
ein ,,immunes‘‘ Klima gegen Trachom gibt es nieht. Die persönliche Empfäng- 
lichkeit bzw. Unempfänglichkeit gegen Trachom schwankt, es gibt sicher Menschen, 
die weniger empfänglich sind. Die Frage, ob einseitiges Trachom einseitige Im- 
munität bedeute, ist dahin zu beantworten, dass bei einseitigem Trachom das 
gesund bleibende Auge nicht ganz trachomimmun zu sein braucht, dass virulentes 
Material eine lange gesund gebliebene Person nicht doch noch infizieren kann; 
aber eine relative Immunität kann bestehen. Die Frage, ob Trachom selbst 
lokal eine Immunität erzeugt, lässt Verf. offen. Die Versuche künstlicher Immuni- 
sierung verliefen bisher wenig aussichtsreich. Kurt Steindorff. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


(18) 1725. Loew, O., München. — ‚Über Atomumlagerungen bei physiologischen 
Vorgängen.“ Arch. für Hyg., 84, H. 4/5, 215—220 (1915). 
Kurze theoretische Betrachtung über die Beziehungen der Toxinwirkung 
zu rein chemischen Vorgängen und über die Bedeutung der chemischen Labilität 
für die Physiologie. Lewin. 


(18) 1726. Kisskalt, K. — ‚Über die Beziehungen der tötlichen Dosis zur Ober- 
fläche.“ Biochem. Zs., 71, 468 (1915). 

Nach Dreyer und Walker (Proc. Roy. Soc. London, Ser. B., 87, 319 [1914]) 
soll die Verschiedenheit im Verhalten ungleichaltriger undverschiedengeschlechtiger 
Tiere gegen die tötliche Dosis eines Giftes verschwinden, wenn man die wirksame 
Substanzmenge nicht auf das Körpergewicht, sondern auf die Körperoberfläche 
berechnet. Eingehende an Ratten sowie in kleinerem Massstab an weissen Mäusen 
angestellte Versuche zeigten, dass diese Gesetzmässigkeit nicht besteht. 

Hirsch. 
(18) 1727. Léger, L. — ‚‚Injections hypodermique d’oxygene dans le traitement 
du tétanus.** Soc. Biol., 78, 3—5 (22. Jan. 1915). 

Bei 3 schweren Tetanusfällen wurde durch subkutane Injektion grosser 

Mengen Sauerstoff (2 1) Heilerfolge erzielt. Guggenheim. 


(18) 1728. Petronio. — ,,Neuriti retrobulbaic tossiche: avvelenamento da piombo.* 
Zs. Augenhlk., 33, H. 3/4, 236 (1915). 

Hunde bekamen per os und per rectum Bleisalze (Barium azet.). Die 
akute Vergiftung liess den Sehnerven völlig unberührt, die chronische ergriff 
nicht elektiv die Nervenfasern, sondern das Bindegewebe der Septen und das 
Epineuron. Die Veränderungen bestanden in Destruktion der Zellelemente 
Leukocyteninfiltration, Neubildung von Gefässen und Bindegewebe. 

Kurt Steindorff. 
(18) 1729. Airila, Y. und Bardy, H. (Phys. Inst. Helsingfors). — „Kann das 
Magnesium die Glykosurie bei Adrenalinglykosurie und Diabetes mellitus 
hemmen?“ Skand. Arch. Phys., 32, H. 4—6, 246—252 (1915). 

Die Versuche wurden an Kaninchen angestellt. Auf Injektion von MgSO, 
blieb die Adrenalinglykosurie prompt aus. Lässt man die Mg-Wirkung abklingen, 
so kann man die Adrenalinglykosurie wieder hervorrufen. Eine chemische 
Einwirkung des Mg auf das Adrenalin konnte nieht angenommen werden, da 
die sonstigen Wirkungen des Adrenalins nicht beeinträchtigt wurden. Verff. 
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glauben, dass Mg die Reizbarkeit des sympathischen Nervensystems.herabsetze 
Auch in klinischen Versuchen an Fällen von Diabetes mellitus wurde die Glyko- 
surie durch Verabfolgung von Mg herabgesetzt. Lewin. 


(18) 1730. Marshall, E. K. und Rowntree, L. G. (Pharm. Lab. Johns Hopkins 
Univ.). — „Studies in liver and kidney function in experimental phosphorus 
and chloroform poisoning.“ Jl. of Exp. Med., 22, H. 3, 333—347 (1915). 

Als Methoden der Funktionsprüfung gelangten zur Anwendung die Phenol- 
phthaleinprobe, die Fibrinogenmethode nach Whipple (Amer. Jl. Phys., 33, 
50, 1914) und die Lipasebestimmung im Blutplasma. Bei Phosphorvergiftung 
zeigen Hunde eine ausgesprochene Vermehrung des Gesamt-Nichtprotein N, 
des Harnstoffs und der Aminosäuren im Blutserum. Es handelt sich hier um ein 
terminales Phänomen. Bei Chloroformvergiftung sind diese Symptome wohl 
zum Teil vorhanden, aber nicht konstant und nicht so ausgesprochen. Die N- 
Verteilung im Harn ist nicht immer gestört. Meist findet man bei Phosphor- 
wie Chloroformvergiftung eine Vermehrung des Amino-N. Die tötliche Chloroform- 
vergiftung zeitigt einen niedrigen Harnstoffwert im Harn. 

Bei beiden Vergiftungsarten ist die Tolerenz für Galaktose und Lävulose 
herabgesetzt. Die Funktionsschädigung der Leber kann bei der Phosphorvergiftung 
isoliert, also ohne Nierenschädigung auftreten. Letztere kommt zuweilen als 
terminales Symptom hinzu. Die Zunahme der N-Produkte im Blut geht mit 
einer Vermehrung dieser Körper im Harn einher. Die Anhäufung der Abbau- 
produkte erklärt sich also aus einem gesteigerten Abbau sowohl als aus renaler 
Jnsuffizienz. 

Gewohnlich wird auch eine terminale Acidosis beobachtet. Lewin. 


(18) 1731. Morlanl, G. (Genua). — „Sul comportamento di alcune proprietd fisico- 
chimiche del sangue nell avveienamento da fosforo.“ (Über das Verhalten einiger 
physikal.sch-chemischer Eigenschaften des Blutes bei Phosphorvergiftung.) 
La Liguria Medica VII, 188. 

Bei akut mit Phosphor vergifteten Hunden erleidet die Blutmasse eine 
Veränderung in dem Sinne, dass das Eiweissmolekül einer beträchtlichen Spaltung 
anheimfällt. Diesem Umstande soll beim Studium der Pathogenese der Phosphor- 
vergiftung Rechnung getragen werden, in Anbetracht der Toxipeptide, die aus 
diesem Spaltungsprozess hervorgehen. Ascoli. 


(18) 1732. Stillman, E. und Swift, H. F. (Rockefeller Inst. New York). — „The 
effect of irritation on the permeability of the meninges for Salvarsan. Jl. of Exp. 
Med., 22, H. 3, 286—291 (1915). 

Von einer spinalen Injektion des Salvarsan hatte man sich eine bessere 
Wirkung versprochen in der Annahme, die so gesetzte Reizung werde die Per- 
meabilität der Meningen erhöhen. Verff. untersuchten nur, ob die irritativ wir- 
kende Injektion von gewissen Substanzen in den Spinalkanal bei gleichzeitiger 
intravenöser Injektion von Salvarsan den Arsengehalt von Gehirn und Rücken- 
mark erhöhe. Katzen erhielten subdurale Injektionen von Salzlösung, normalem 
Serum, Salvarsanserum und HgCl,. Die Permeanilitit der Meningen wurde in 
keinem Falle erhöht. Lewin. 


(18) 1733. Obregia, A. und Popea, A. — „Influence particulière du néosalvarsan 
sur la sécretion salivaire. Soe. Biol., 77, 457 (Juli 1914). 

Nach intravenöser Injektion von 0.45 bis 0,60 g Neosalvarsan gab der 

Speichel mit dem Abelinsehen Reagens (Resorein + Natriumnitrit) eine inten- 
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sive Blaufärbung. Die Reaktion erfolgt nicht, wenn man Neosalvarsan mit dem 
normalen Speichel nicht behandelter Personen in Kontakt bringt. Offenbar 
sind die charakteristischen Eigenschaften einem Umwandlungsprodukt des 
Neosalvarsans zuzuschreiben, welches in der Speicheldrüse aus diesem entsteht. 
Guggenheim. 


(18) 1734. Denis, W. (Harvard Med. School Boston). — „The influence of sali- 
cylates on the elimination of uric acid and other waste-products from the blood.“ 
Jl. of Pharm., VII, H. 3, 255—262 (1915). 

An einem klinischen Material stellte Verf. fest, dass Natriumsalieylat 
und Aspirin in den gewöhnlichen grösseren therapeutischen Dosen zu einer er- 
heblichen Abnalıme der Harnsäure im Blut führen. In Fällen mit sehr hohen 
Werten für Nicht-Protein N kam es zu erheblicher Verminderung derselben. 
Kleine Dosen von Natriumsalicylat waren ohne Wirkung. Nach Aussetzen der 
Salicylatbehandlung steigt der Harnsäurewert im Blut. Verf. schliesst aus seinen 
Beobachtungen, dass die gesteigerte Harnsäureausscheidung unter Salicylat- 
Medikation bedingt ist durch eine Herabsetzung des Schwellenwerts der Niere 
für die Elimination von Harusäure und wahrscheinlich auch für andere Abbau- 
stoffe. Die Salicylate steigern die Permeabilität der Niere und erleichtern so 
auch die Ausscheidung aller toxischen Stoffe. Lewin. 


(18) 1735. Widmark, E. M. P. (Karolinisches Medico-chir. Inst. Stockholm). 
„Über die Konzentration des genossenen Alkohols in Blut und Harn unter ver- 
schiedenen Umständen.“ Skand. Arch. Phys., 33, H. 1—3, 85—96 (1915). 

Die an Versuchspersonen vorgenommenen Untersuchungen ergaben 
dass Harn und Blut nach Einnahme von Alkohol annähernd den gleichen Alkohol- 
gehalt aufweisen. Durch die Diurese ändert sich nichts daran. Wird Alkohol 
auf nüchternen Magen genommen, so ist die Konzentration des eingeführten 

Alkohols ohne Einfluss auf die Alkoholkonzentration von Blut und Harn. Wurde 

der Alkohol unmittelbar nach einer Mahlzeit genommen, so war die Alkohol- 

konzentration in Blut und Harn bedeutend niedriger. Magnesiunsulfat hemmt 
die Resorption von Alkohol. Lewin. 


(18) 1736. Descarpentier, E. und Duvillier, E. (Phys. Lab. med. Fek. Lille). — 
„De l’aresthesie generale par injection intraveineuse des vapeurs Céthers. Soe. 
Biol., 77, 128 (Juni 1914). 

Verff. beschreiben die Vorteile der intravenösen Athernarkose. 
Guggenheim. 


(18) 1787. Jacobs, Walter A. und Heidelberger, Michael (Roekefeller Inst.). — 
„The quaternary salts of hexamethylentetramin. VI. Halogenethyl ethers and 
esters and their hexamethylentetraminium salt. VII. w-Halogen derivatives of 
aliphatic aromatic ketones and their hexamethylentetramin salts.‘ Jl. of Biol. 


Chem., 21, H. 2, 439—453 u. 455—464 (Juni 1915). Brahm. 
(18) 1738. Remel6. — ,,Uber den Ubergang von Urotropin in das Kammerwasser 


und die dort stattfindende Abspaltung von Formaldehyd.* Arch. fir Ophth. (Graefe) 
(Festschr. f. Sattler), 90, 426 (1915). 

Spritzt man Kaninchen Urotropin in die Venen, so erscheint es sofort 

im Kammerwasser, wo es bald die stärkste erreichbare Konzentration erlangt. 

Tiere, die 2,0 g der 100prozentigen Lösung erhalten hatten, hatten 1/00 —V/son & 

Urotropin 4 Stunden lang im Kammerwasser, dann ging der Gehalt zurück. 
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Formaldehyd beginnt sich !/, Stunde nach der Einspritzung abzuspalten und 
ist noch nach 19 Stunden nachweisbar; freilich sind seine Mengen sehr gering. 
Kurt Steindorff. 
(18) 1739. Tzitovitch, J. und Smanow, A. (Phys. Lab. med. Inst. für Frauen, 
St. Petersburg). — „Sur la réaction protectrice chez les fourmis.** Soc. Biol., 
77, 123 (Juni 1914. 

Die Wirkungsweise von Ameisengift auf Frösche (percutane Einwirkung) 
bzw. deren isolierte Herzen (Methode Engelmann und Methode Türck) spricht dafür, 
dass die Wirkung der Ameisensäure auf das Nervensystem eine wesentliche 
Ursache der Vergiftungserscheinungen (Verlangsamung des Herzrhythmus, 
diastolischer Stillstand) darstellt. Ameisensäure und Essigsäure in den Kon- 
zentrationen 1 : 30000 bis 1 : 40000 erzeugt an dem nach Langendorff isolierten 
Herzen ähnliche Effekte. Guggenheim. 


(18) 1740. Boehm, R. und Bournot, K. (Pharmak. Inst. Leipzig). — „Über die 
2- Phenylchinolin-4-carbonsäure (Atophan) und ihre Oxydationsprodukte.‘‘ Ber., 
48, H. 14, 1570 (Okt. 1915). 

Die Oxydation des Atophans (2-Phenylchinolin-4-carbonsäure) in alkalischer 
Lösung durch Permanganat liefert Benzenylaminophenol, indem der Chinolin- 
ring am Pyridinring aufgespalten wird, und «-Phenylpyridin-«’,ß8’,y’-tri- 
carbonsäure, wobei der Benzolring oxydiert wird. Die Einwirkung gelinderer 
Oxydationsmittel führte bis jetzt noch zu keinen befriedigenden Resultaten. 
Nach Einführung in den menschlichen Organismus wurde bis jetzt im Harn nur 
Oxyphenylchinolinkarbonsäure beobachtet. Einbeck. 


(18) 1741. Jess, A. — „Eine neue experimentelle Retinitis (Chinolinretinitis).‘ 
Akten f. d. 12. internat. Ophth. Kongress, Petersburg 1914, II, 109. 

Subkutane und intravenöse Einspritzungen von 0,2 g Chinolin auf 1 kg 
Körpergewicht riefen beim Kaninchen schwere Veränderungen in der Netzhaut 
hervor, die den nach Naphthalineinspritzungen beobachteten ähnlich waren. 
Dagegen blieb die Linse durchsichtig (Gegensatz zum Naphthalinstar). In der 
Retina zeigten sicb anfangs in der Gegend der Ora serrata, später auch im hinteren 
Augapfelabschnitt scharfbegrenzte weisse Herde mit rötlichem Rande und nach 
Wochen kristalliniseh glitzernde Pünktchen, die Verf. für Calciumoxalatkristalle 
hält. Gleichzeitig bestand Rötung der Papille und Gefassschlangelung. Ahnliche 
Erscheinungen beobachtete Verf. nach Einspritzung von Acridin. Er warnt 
davor, Chinolin als Antipyreticum therapeutisch zu verwenden. 

Kurt Steindorff. 
(18) 1742. Trendelenburg, Paul (Pharm. Inst. Freiburg i. B.). — „Über die 
Wirkung des Santonins und seiner Derivate auf die Wurmmuskulatur und Be- 
merkungen zur Wirkung des Oleum Chenopodii.‘“ Arch. fiir exp. Path., 79, 
190-217 (1915). 

Die Santoninvergiftung der Ascariden beruht auf einer Erschöpfung 
infolge Dauererregung. Verf. studierte das Wesen dieser Erregung durch graphische 
Registrierung der Bewegungen aufgescehnittener ganglienfreier Quermuskel- 
ringe von Regenwürmern, die in froschisotonischer Ringerlösung mit einem 
Schreibhebel verbunden waren. Ersetzt man die Ringerlösung durch eine kon- 
zentrierte Lösung von Santonin in Ringerlösung,. so erfolgt eine erhebliche Zu- 
nahme des Tonus; gleichzeitig treten lebhafte, rasch aufeinanderfolgende Kon- 
traktionen ein. Diese Wirkungen blieben während der ganzen Dauer der Gift- 
einwirkung bestehen. Die Wirkung ist reversibel, die Wirkungsstärke streng 
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proportional der Giftkonzentration. Der Mechanismus der Santoninwirkung 
gleicht demnach im Prinzip dem der Narkotika, der einzige Unterschied besteht 
darin, dass die Änderung der motorischen Tätigkeit nicht nach der negativen, 
sondern nach der positiven Richtung verläuft. Die Dauererregung der Wurm- 
muskulatur ist für Santonin spezifisch. Die Wirkung der Alkaloide — Nicotin, 
Arecolin, Pilocarpin, Physostigmin —, welche zum Teil auch eine Tonussteigerung 
und Erregung verursachen, ist erheblich geringer und nur vorübergehend. 

Um die Abhängigkeit der Santoninwirkung von der chemischen Kon- 
‘stitution des Santonins (I) naher zu studieren, wurden verschiedene Santonin- 
derivate — Santoninsäure (II), Chromosantonin, Desmotroposantonin (III), 
Santoninoxim, a-Santonan (Tetrahydrosantonin) (IV), Oxysantonin, Mono- 
und Dichlorsantonin, a-Tetrahydrosantonilid (V), sowie einige andere Laktone — 
Pilocarpin, Cumarin (VI) und Cumarinsäure (VII) auf ihre Wirkung auf die Wurm- 
muskulatur, auf das isolierte Froschherz und an Mäusen und Kaninchen untersucht. 








CH; CH, CH, 
| | 
C CH, C CH, C CH, 
TST LSI iI 
CH,C CH-O CH,C CHOH CH C CH—O 
| N N 
| I co | | II um co 
Z | | Z 
co C CH-CH CO C CH-CH-COOH HO—C GC CH—CH 
FF | NI NAZ | NS GK | 
‘C CH, CH; C CH, CH? C CH, CH; 
| | 
CH; | CH; 
CH, CH, 
| | 
HC CH, CH CH, CH 
ZNAN S/N ZN Be 
CH, CH CH—O CH, CH CH—0O CH C-—. —O 
; | N Z I R | | 
| Iv co ó Vv CO VI co 
3 2 in | | 
CO CH CH—CH CO CH CH—CH CH C-CH=CH 
NANS | NZ NZ | X 
CH ČH, CH, CH GH, CH; 'H 
| | 
CH, CH, 
CH 
EN 
CH) ;C(OH) 
VII 


CH C—CH=CH . COOH 
E 


ČH 


Es stellte sich dabei herans, dass die erregende Wirkung auf die Wurm- 


muskulatur, sowie die reversibel lähmende Wirkung auf das Froschherz an die 
Laktonnatur des Santonins gebunden ist. Die krampferregende Wirkung auf 
Säugetiere wird dagegen nicht von der Laktongruppe verursacht. Sie wird durch 
die chemischen Änderungen im Santoninkern beeinflusst. Wird der Laktonring 
aufgespalten, so geht die Wurmmuskelwirkung, wie auch die Herzwirkung ver- 
loren. 

Die Wirkung des Oleum Chenopodii beruht auf einer Erregung der Wurm 


el 


muskeln nach Art des Santonins in schwachen Konzentrationen, der bei starken 
Konzentrationen eine Lähmung folgt. Guggenheim. 


(18) 1743. Eggleston, C. und Hatcher, R. A. (Cornell Univ. Lab. Pharm.). — ,, The 
seat of the emetic action of various drugs.‘ Jl. of Pharm., VII, H. 3, 225 — 255 
(1915). 

Versuche an Hunden ergaben, dass fast alle Alkaloide mit emetischer 
Wirkung durch direkte Beeinflussung des Brechzentrums wirksam sind. Auch 
Natriumsalicylat, Pikrotoxin und Digitaliskérper wirken auf zentralem Wege 
emetisch. Dabei ist aber nicht ausgeschlossen, dass die Drogen bei oraler Ver- 
abreichung auch einen lokalen Effekt auf die Schleimhaut des Verdauungskanuls 
haben. Ipecachuana, Veratrin und Natriumsalieylat scheinen in diesem Sinne 
reflektorisch beim Menschen zu wirken. Lewin. 


(18) 1744. Wood. — ,,Coffee-amblyopia and its relations to general intoxication 
from rusted coffee products.‘ Ophth. record, 24, H. 3 (1915). 
Kaffeevergiftung mit Polyneuritis, Amblyopie und Gesichtsfeldstörung. 
Heilung durch Strychnin und Abstinenz. Kurt Steindorff. 


(18) 1745. Tiffeneau, M. — „Einwirkung des Essiesäureanhydrids auf die Al. 
kaloide der Morphinrethe. II. Untersuchung der Morphinbasen, bei welchen 
das Essigsäureanhydrid keine Absprengung des Stickstoffs bewirkt. — Tilfeneau 
und Porcher: Reihe des Apomorphins, Diacetyl- und Triacetylapomorphins.“ Bull. 
Soe. Chim. Franee (4), XVII, 67 — 77, 109 — 114, 114— 119 (1915) nach Chem. Zbl. 

Während 'Thebain, Kodeinon und Pseudokodeinon unter dem Einfluss 
von Essigsäureauhydrid eine doppelte Sprengung am N und C erleiden, bleiben 

Phenyldihydrothebain, Kodein, Morphin und Thebainon unter den gleichen 

Bedingungen in ihrem Kohlenstoff-Stiekstoffskelett völlig unverändert. Die 

Erklärung für eine derartige Verschiedenheit der eben genannten Alkaloidgrupygen 

kann nur in dem verschiedenen Sättigungsgrad eincs der Sechserringe des diesen 

Basen zugrunde liegenden Phenanthrens gesucht werden. Das Studium der 

Morphinalkaloide führte weiter zu einer Bestätigung der Hypothese des Verf., 

wonach sich das Essigsäureanhydrid an cen dreiwertigen N anlagert, und die 

Unbeständigkeit des so entstandenen ftinfwertigen Systems die Sprengung 

hervorruft. Weiters folgt Beschreibung der Eigenschaften der verschiedenen 

Produkte. O0. Rammstedt. 


(18) 1746. Pileher, J. D. und Solmann, P. (Pharm. Lab. Western Res. Univ. 
Cleveland). — ,,Studies on the vasomotor centre. XVIII. The effects of veratrum 
viride and cevadin (veratrin).‘ Ji. of Pharm., VII, H. 3, 295—300 (1915). 

Versuche an Hunden mit Veratrum viride und Veratrin (Cevadin) ergaben 
keine direkte Wirkung dieser Alkaloide auf das Vasomotorenzentrum. In einem 

Teil der Fälle wurde das Zentrum dureh die im Gefolge der Blutdrucksenkung 

auftretende Anämie oder durch die Asphyxie infolge respiratorischer Depression 

gereizt. Durch künstliche Atınunz kann man diesen Effekt aufheben. Auch 
krampferregende Dosen von Gevadin erhöhen den zentralen vasomotorischen 

Tonus. Vgl. Zbl., XVIII, No. 604. Lewin. 


(18) 1747. Lindner, J. (Chem. Lab. Czernowitz). — ,.Das Convallarin.’ M.-H. 
Chemie, 36, 257—267 (1915). 

Im Gegensatz zu Walz (N. Jahrb. f. Pharm., 10. 145) konnte Verf. das 

Convallarin nieht kristalliniseh erhalten, ¢s ist sehr stark bygroskopisch und 
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bildet wahrscheinlich ein schwer zersetzbares liydrat, für das Verf. die Formel 

“511,0, annimmt. Bei der Spaltung mit 2—1Öprozentiger H,SO, bei 100° 

wird Convallaretin, eine Zuckerart, wahrscheinlich Glucose und geringe Mengen 

einer Säure, wahrscheinlich Lävulinsäure, erhalten. Aus der ätherischen oder 
alkoholischen Lösung kristallisiert das Convallaretin in scharf abgegrenzten 

Wetzsteinformen, bräunt sich bei 75—80°, schmilzt noch nicht bei 255°. Die 

Verbindung liegt offenbar in Form eines Hydrates von der Formel C,,H,,0, vor. 

Methoxyl-Keton-Gruppen und Doppelbindungen enthält das Convallaretin- 

molekül nicht; es enthält 2 alkoholische Hydroxylgruppen. Die Einwirkung 

von alkoholischer Kalilauge auf das Convallaretin lässt auf das Vorhandensein 
einer Estergruppe (— CO -O-CH, —) schliessen. Beim Behandeln der Verbindung 
mit alkoholischer Lauge und bei darauffolgendem Verdünnen mit Wasser bildet 
sich ein Niederschlag C,,H,,0, oder (C,H,,O,),, der um so geringer ist, je länger 
und je höher erwärmt wurde. Aus der Formel des Convallaretins folgt ferner 
die Gegenwart eines Benzolringes. Die Untersuchung wird fortgesetzt. 

O. Rammstedt. 

(18) 1748. Jacobson, C. A. — ,,Cicutoxin, der giftige Bestandteil des Wasser- 
schierlings (Cicuta).‘“ Jl. Amer. Chem. Soc., 37, 916—934 (April 1915); nach 
Chem. Zbl. 

Verf. beschreibt Darstellung und chemisch-physikalische Eigenschaften 
des Cieutoxin, das ein komplexes Pyronderivat darstellt. Schliesslich beschreibt 

Verf. die Vergiftungserscheinungen nit Cieutoxin. O. Rammstedt. 


(18) 1749. Brandl, J. (Pharm. Inst. tierärztl. Fak. München). — „Über die 
wirksame Substanz von Baccharis coridifolia (Mio-Mio). Vorl. Mitt.“ Arch. 
der Pharmac., 253, 195 (Juni 1915). 

Der petrolätherische Auszug der getrockneten Pflanze lieferte giftiges, 
gelbgrünes Baccharisöl, eine ungiftige kristallinische Verbindung Cy II,OH 
und ein nichtgiftiges gelbgrünes Harz. Der giftige Bestandteil des Öles wird 
durch Natronlauge zerstört. Einbeck. 


(18) 1750. Tigerstedt, C. und Airila, Y. (Phys. Inst. Helsingfors). — „Zur Kenntnis 
der Wirkung von Uzara auf den Kreislauf des Kaninchens.‘“ Skand. Arch. Phys., 
33, H. 1—3, 37—53 (1915). 

Die Uzara bewirkt eine Abnahme der Schlagfrequenz des Herzens und 

-des Stromvolumens. Die Gefässwirkung der Uzara äussert sich fast unmittelbar 

nach der Injektion. Die Drucksteigerung ist ganz beträchtlich. Nikotin vermag 

die Wirkung der Droge auf die Herzfrequenz aufzuheben. Wie es scheint, hat. 

‚die Uzara eine spezifische Wirkung auf das Herz. Lewin. 


Chemotherapie. 


(18) 1751. Ehrlich, P. $ und Karrer, P. (Chem. Abt. G. Speyer-Haus Frank- 
furt a. M.). — „Arsenometallverbindungen.‘‘ Ber., 48, H. 14, 1634 (Okt. 1915)., 
Versetzt man eine Lösung von Diaminodioxyarsenobenzolchlorhydrat, 

in Wasser oder Methylalkohol, mit einer Metallsalzlösung (z. B. Silbernitrat 
Goldehlorid, Kupferchlorid usw.), so entstehen zunächst komplexe Salze, welche 
teilweise intensiv gefärbte Lösungen liefern. Fügt man mehr Metallsalzlösung 
hinzu, so wird z. B. bei Goldehlorid metallisches Gold abgeschieden und die Lösung 
enthält an Stelle des Arsenobenzols, von dem man ausgegangen ist, die ent- 
sprechende Arsinsäure. Was die Mengen der komplex gebundenen Metallsalze 
-anbetrifft, so sprechen die Befunde der Verff. dafür, dass das Diaminodioxy- 
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arsenobenzol 2 Nebenvalenzen zu betätigen und infolgedessen im Maximum 
2 Molekel eines Metallsalzes zu addieren vermag. Was die Konstitution der kom- 
plexen Salze anbetrifft, so wird die Addition allein durch die Restaffinität der 
Arsenogruppe bewirkt, was durch nachstehende Formel versinnbildlicht wird. 
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Besonderes Interesse, namentlich in biologischer Hinsicht, hat das Sal- 
varsankupfersalz mit 1 Mol. Kupferchlorid. Einbeck. 


(18) 1752. Bauer, H. (Chem. Abt. G. Speyer-Haus, Frankfurt a. M.). — „Über 
m-Amidophenolarsinsäuren und deren Reduktionsprodukte.‘“ Ber., 48, H. 14, 
1579 (Okt. 1915). 

Die Arsenierung des m-Aminophenols gelang durch Einwirkung von 
Arsensäure auf das Carbäthoxyderivat desselben. Durch Kochen mit Alkali 
wird die freie Verbindung erhalten, welche durch Reduktion in das 2,2’-Dioxy- 
4,4'-diaminoarsenobenzol, ein Isomeres des Salvarsans, übergeht. Einbeck. 


(18) 1758. Coenen, H. und Schulemann, W. — ,,Zur Therapie maligner Tumoren 
der Menschen und Tiere mit Selenverbindungen.‘‘ D. med. Ws., 42, H. 41, 1213 
(7. Okt. 1915). 

In Versuchen zeigte sich, dass Affinität der lebenden Tumorzellen zu 
Fluorescinderivaten nicht vorhanden ist. Bei normalen Tieren hinwieder fanden 
sich nach intravenöser Zuführung von Selenceyankalium Blutungen in ver- 
schiedenen Organen. Das Wassermannsche Präparat ist nun ein Gemisch von 
Eosinnatrium und Selencyankalium. Letzteres ist daher als wirksame Kompo- 
nente anzusehen. Dass gerade Mäusetumoren auf das Präparat reagieren, ist erklärt 
durch deren grosse Abhängigkeit von der Gefässversorgung. M. Weinberg. 


(18) 1754. Moore, H. F. (Rockefeller Inst. New York). — ‚The action of ethyl- 
hydrocuprein on type strains of pneumococci in vitro and in vivo, and on some 
other microorganismus in vitro. The chemoserotherapy of experimental pneumo- 
coccal infection.‘‘ Jl. of Exp. Med., 22, H. 3, 269— 286 u. H. 4, S. 389 — 400 (1915). 

Optochin hemmt schon in grossen Verdünnungen das Wachstum aller 
Pneumokokkenstämme in vitro. Innerhalb 18 Stunden werden die Kokken 
abgetétet. Diese Wirkung des Athylhydrocuprein auf die Pneumokokken ist 
so spezifisch, dass Verf. sie zur Identifizierung des Pneumococcus benutzt. Auf 
andere Bakterien wirkt die Substanz kaum hemmend oder tötend. Nur auf Strepto- 
kokken wirkt Optochin stärker hemmend, doch ist eine Unterscheidung 
zwischen diesen und den Pneumokokken durchaus möglich. Chinin tötet Pneumo- 
kokken in vitro erst in viel höheren Konzentrationen. Bei experimenteller Pneumo- 
kokkeninfektion in Mäusen wirkt Äthylhydrocuprein schützend. 

Eine Dosis Optochin, die an sich gegen die Pneumokokkeninfektion nicht 
schützt. kann den Wert eines Antipneumococeus-Serums um das Finfzigfache 
erhöhen. Es ist aber bemerkenswert, dass dieser Effekt nur eintritt, wenn der 
zur Infektion verwandte Pneurmoeoceus identisch ist mit dem Stamm, der zur 
Herstellung des Antiserums diente. Lewin. 


- 


(18) 1755. Hofer, G. (Serotherap. Inst. Wien). — ‚Über die Wirkung einiger 
Anilinfarbstoffe (Malachitgrün und Kristallviolett) auf experimentell erzeugte 
Septikämie bei Tieren.‘ Mitt. Grenzgeb., 28, H. 5, 892-900 (1915). 

Die im Titel genannten Farbstoffe hemmen den Verlauf experimentell 
erzeugter Septicämie. Wahrscheinlich wirken die Farbstoffe direkt auf die 

Bakterien. Lewin. 


Chemie der Nahrungsmittel und Hygiene. 


(18) 1756. Schmitz, K. E. F. (Hyg. Inst. Greifswald). — „Biorisierte Milch.“ 
Milchwirt. Zbl., 44, 241 (1915). 

Verf. prüfte das von Lobeck angegebene Biorisatorverfahren, welches 
im wesentlichen in plötzlicher Erhitzung der Milch auf etwa 75° und ebenso 
plötzlicher Abkühlung besteht. Die Milch wird zu diesem Zweck unter Druck 
durch eine Düse in feinste Tröpfehen zersprüht in einem 75° warmen Raum. 
Durch das Versprühen der Milch wird es erreicht, dass die Erhitzung in denkbar 
kürzester Zeit erfolgt. 

Durch das rasche Abkühlen wird der Rohmilchcharakter bestmöglichst 
erhalten, während die Erhitzung durch ihre Plötzlichkeit genügen soll, die Bak- 
terien abzutöten. Die Ergebnisse der Versuche waren sehr günstige. Allein Betracht 
kommenden Krankheitserreger wurden durch das Biorisieren ohne Ausnahme 
abgetötet. A. Strigel. 


(18) 1757. Grimmer und Hopffe, A. — „Die Alizarolprobe.‘‘ Milchwirtsch. Zbl.,. 
44, 257 (1915). 

Diese bereits friiher von Morres (Milchwirt. Zbl., 7, 441) empfohlene Probe 
kann nach den eingehenden Untersuchungen der Verff. an erhitzter Milch in 
Verbindung mit der Bestimmung des Säuregrades als ein brauchbares Hilfsmittel 
zur Beurteilung der Güte erhitzter Milch betrachtet werden. Die Brauchbarkeit 
der Alizarolprobe bei der gewöhnlichen Marktkontrolle haben bereits Devarda 
und Weich in bedingtem Masse anerkannt. 

A. Strigel. 


(18) 1758. Pritzker, J. — „Beitrag zur Katalasebesiimmung in der Milch.“ Zs. 
Nahrung, 30, 49 (1915). 

Die Bestimmung der Katalase ist ein wertvoller Beitrag zur hygienischen 
Milchanalyse, sie ist in erster Linie dazu berufen, eine abnorme Funktion der 
Milchdrüse nachzuweisen und ist somit eine Ergänzung und Kontrolle der Leuko- 
eytenprobe, denn hohe Leukocytenzahlen entsprechen hohen Katalasezahlen. 

Zur raschen Ermittlung der Katalasezahlen wird vom Verf. ein graduiertes 
Eudiometer vorgeschlagen, welches etwas mehr als 15 em? fasst und an seinem 
unteren Ende mit einen seitlichen Abflussröhrchen versehen ist. In dieses Gefäss 
werden 10 em? Milch und 5 em? Iprozentige Wasserstoffhyperoxydlösung ein- 
gefüllt, sodann wird dasselbe unter Vermeidung des Eindringens von Luftblasen 
in senkrechter Stellung bei 22—25° sich selbst überlassen. Nach 2 Stunden ist 
die Gasentwickelung stets beendet; die abgelesene Anzahl em? Sauerstoffgas 
mit 10 multipliziert, drückt die Katalasezahl der Milch aus. Die so erhaltenen 
Katalasezahlen sind nur als „ Verdachtszahlen'' zu bezeichnen, da auch ein niedriger 
Wert noch nicht berechtigt, eine Milch in hygieniseher Hinsicht günstig zu 
beurteilen. Verf. schlägt vor, die Katalasezahl 30 als Maximalwert für Misch- 


milch anzunehmen. Zur Gewimmung genauer Katalasewerte hat Verf. eine Korrek- 
turformel aufgestellt und deren Richtigkeit experimentell bewiesen. 


A. Strigel. 
(18) 1759. Osborne, Thomas B. und Wakeman, Alfred J. (New Haven, Conn. 
-Agr. Exp. Stat.). — ,,Does butter-fat contain nitrogen and phosphorus?’ J). 


of Biol. Chem., 21, H. 1, 91—94 (Mai 1915). 
Auf Grund ihrer sorgfiltigen Analysen schliessen Verff., dass nennenswerte 
Mengen N oder P im Butterfett nicht enthalten sind. Brahim. 


(18) 1760. Sonntag, G. — „Zu der Verwendung von Arsen und Blei enthaltenden 
Pflanzenschutzmitteln.‘ Arb. Kais. Geshamt, 49, 502—520 (1915). 

Nach der Bespritzung von Obstbäumen und Sträuchern mit arsenhaltiger 
Borleauxbrühe wurde in den Früchten und Blättern Arsen in wägbarer Menge 
nachgewiesen. Nach Bespritzen der Pflanzen mit Arsenbleibrühe wurde auch 
noch Blei in den Pflanzenteilen nachgewiesen. Die Pflanzen behalten ihren Arsen- 
gehalt unter Umständen bis zur Reife der Früchte. Lewin. 


(18) 1761. Frei, W. und Margadant, Chr. (Veterinär-path. Inst. Zürich). — „Zur 
Theorie und Praxis der Desinfektion mit Kresolseifenlösungen, unter spezieller 
Berücksichtigung der Elektrolytwirkung.‘“‘ Zs. Infekt. Haustiere, XV, H. 5, 
350—385 (1914). | 

Die Desinfektionswirkung von Kresolseifen wird fast stets durch Elektrolyte 
(Neutralsalze) erhöht. Es bestehen aber grosse Unterschiede in der Wirkung 
der einzelnen Ionen in äquwimolekularer Konzentration. Am meisten wird die 
Desinfektion begünstigt durch Elektrolyte, welche Teilchengrösse und Teilchen- 
beweglichkeit der Kresolseife am wenigsten beeinflussen. Zwischen der Verstärkung 
der Desinfektionskraft und der Herabsetzung der Oberflachenspannung der 
Kresolseifenlösung besteht insofern ein Zusammenhang, als die Elektrolyte 
die Oberflächenspannung der Kresolseifenlösung erniedrigen. Aber nur bei 
den Kationen gibt es eine direkte Beziehung zwischen der Grösse der Ver- 
besserung der Desinfektionskraft und dem Grad der Herabsetzung der Ober- 
flächenspannung. 

Die Ordnung der Ionen nach ihrer Begünstigung der Desinfektion ergibt 
eine Reihe, die teilweise mit anderen in der Kolloidehemie gefundenen Ionen- 
reihen übereinstimmt, z. B. bei Eiweissfällung, Leeithinfällung, Quellung von 
Gelatine, Hämolyse. Daraus geht hervor, dass die Desinfektion ein komplexer 
Vorgang ist und nieht einfach als Eiweiss- oder Lipoidfällung oder Quellung 
definiert werden kann. Alle diese Prozesse aber spielen eine wichtige Rolle. 
Auch die Ionenreihen, wie sie aus der Beeinflussung der desinfizierenden Kraft 
verschiedener Kresolseifen durch Elektrolyte bei Anwendung gleicher Bakterien 
erhalten werden, sind zum Teil identisch. Ebenso sind jene Reihen, die bei 
gleichen Kresolseifenlösungen und verschiedenen Bakterien gewonnen werden, 
annähernd identisch. Die allgemeinen Gesetzmäßigrkeiten der Desinfektion durch 
Kresolseifen-Elektrolyt-Gemische werden etwas modifiziert durch die besonderen 
Figenschaften der einzelnen Kresolseifen resp. Bakterienarten. 

Die Kombination zweier Desinfektionsmittel bewirkt meist eine Verbesserung 
der Desinfektionskraft der schwächer wirkenden Komponente durch die stärkere. 
Oft aber wird sogar die stärkere Komponente durch die schwächere noch ver- 
stärkt. Bei gewissen Proportionen der Komponenten gibt es meist ein Optimum. 
Jedenfalls ist die Kombinationswirkung nieht lediglich eine Summation, oder 
ein aritlimetisches Mittel der Einzelwirkungen. Lewin. 
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Apparate und physikalische Chemie. 


(18) 1762. Petter, J. — „Zur Theorie der Reibung an der Schreibhebelspitze.‘‘ 
Zs. Biol., 65, H. 11/12, 136— 140 (1915). Lewin. 


(18) 1768. Schaerer, C. A. — „Die Herstellung physiologischer Kochsalzlösung 
nach neuen Verfahren. Zbl. inn. Med., H. 51, 829—831 (1915). 
Schilderung eines neuen Apparates (Sterisolflasche). Lewin. 


(18) 1764. Michaelis, L. und Garmendia, T. — ,,Die zweite Dissoziationskonstante 
der Phosphorsäure.‘‘ Biochem. Zs., 67, H. 6, 431—438 (1915). 

Unter Benutzung der elektrometrischen Methode berichten Verff. über 
Versuche zur Bestimmung der zweiten Dissoziationskonstante und über die 
Dissoziationsgrade der verschiedenen Natronsalze. Ferner finden sich Angaben 
zur Berechnung des Phosphatgemisches in Körperflüssigkeiten oder in einer 
physiologischen Flüssigkeit und besonders die Verteilung der Phosphorsäure 
auf das primäre und sekundäre Salz in einer Körperflüssigkeit. An der Hand 
der gewonnenen Daten geben Verff. noch eine Berechnung der Phosphorsäure- 
verteilung im Blutplasma. Setzt man (H°) für 38° = 4,5:10°% und den Na-Gehalt 
= 0,9 %, als NaCl berechnet, so ist für k* der Wert 2,3-10”- anzuwenden und es ist 

[prim. Phosphat] - 4,5 - 10° 0,196 l 
(sek. Phosphat]  2.3-10° 1 5,10. 

Um also einer physiologischen NaCl-Lésung die (H-)des Blutes zu erteilen, 
braucht man ihr nur eine kleine Menge (n/50 bis n/100) Phosphate zuzusetzen 
und zwar auf 1 molaren Teil primäres Phosphat 5,1 Teile sekundäres Phosphat. 

Brahm. 
(18) 1765. Bancroft, W. D. (Cornell Univ.) — ‚Die Koagulation von Albumin 
durch Elektrolyse.“ Jl. of Physical Chem., XIX, 349 (Mai 1915); nach Chem. Zbl. 

Die Koagulation von Albumin durch Salze kann leichter auf Adsorption, 
als auf den Charakter des Albumins als amphoterer Elektrolyt zurückgeführt 
werden. Durch die Adsorption des Kations oder Anions nimmt das Albumin 
eine elektrische Ladung an, deren Vorzeichen davon abhängig ist, welches von 
beiden Ionen vorwiegend adsorbiert ist. Hat das Albumin zunächst selbst eine 
positive Ladung, so wird, wenn es aus einer zugefügten Neutralsalzlösung über- 
wiegend das Anion adsorbiert, die Ladung vermindert und dadurch die Koagulation 
begünstigt; wird dagegen hauptsächlich das Kation adsorbiert, so wird die Ladung 
vermehrt und dadurch der Fällung entgegen gearbeitet. Analog gestaltet sich 
der Vorgang für Albumin mit negativer Anfangsladung. Einbeck. 





(18) 1766. Katz, J. R. (Phys. Lab. Univ. Utrecht und Chem. Lab. Amsterdam). — 
„Untersuchungen über die Bindung des Quellwassers in quellbaren Kristallen.“ 
Zs. phys. Chem., 95, H. 1, 1—15 (Aug. 1915). 

Verf. verbreitet sich über die Bedeutung der quellbaren Kristalle für das 

Problem der Quellung und beriehtet über neue Versuche mit quellbaren Kristallen 
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unter Benutzung von Kohlenoxydhämoglobin aus Pferdeblut, aus Hundeblut. 
Vitellin aus Kürbissamen und der Bence Jonesschen Albumose. Auch Versuche 
mit dem kristallisierenden Amylodextrin werden mitgeteilt. Verf. fand, dass 
zwischen quellbaren Kristallen und Mischkristallen mit Wasser eine so grosse 
Ähnlichkeit besteht, dass eine Grenze nicht gut zu ziehen ist. Nimmt ein Kristall 
eine zweite Komponente zu einem Mischkristall auf, so wird er dabei nach ein: r 
Regel von Retgers an Grösse zunehmen; ist die aufgenommene Menge klein. 
so entgeht diese Grössenzunahme leicht der Aufmerksamkeit des Beobachte:rs; 
ist die aufgenommene Menge gross, so gibt dieses Aufquellen des Kristalles der 
Erscheinung ihr typisches Gepräge. Die Quellbarkeit der Kristalle wird durch 
die Annahme, dass die Quellung auf der Bildung einer festen Lösung von Wasser 
im quellbaren Körper beruht, ungezwungen und ohne Einführung von Hilfs- 
hypothesen erklärt. Weitere Ausführungen beschäftigen sich mit der Frage. 
ob es möglich ist, Kristallwasser und Quellungswasser in quellbaren Kristallen 
voneinander zu unterscheiden. Brahm. 


(18) 1767. Fischer, Martin H. (Eichberg-Lab. Cineinnati). -- ,.Uber Hydratatioi 
und Lösung bei Gelatine.‘ Kolloid-Zs., XVII, 1 (Juli 1915); nach Chem. Zbl. 
Hydratation ist als eine Änderung anzusehen, bei der das Protein in physi- 
kalisch-chemische Verbindung mit dem Lösungsmittel tritt. Lösung ist mit 
einer Erhöhung des Dispersionsgrades des Kolloids verbunden. Verf. untersuchte 
die Verflüssigung von Gelatine durch Säure, bzw. Alkali und die Hemmung dieser 
Verflüssigung durch NaCl und andere Salze. Hydratationsvorgang und Di-- 
persitätsgrad stehen im ganzen im antagonistischen Verhältnis. Feiner dispergierte 
Kolloidteilchen sind zur Wasserbindung weniger befähigt als gröbere. Säureı 
verkleinern die Teilchen und leiten die Verflüssigung ein. Salzzusatz vergrössert 
sie. Die Versuche werden zur Erklärung biologischer (Verdauung, Antolyse; 
und klinischer Beobachtungen (Ödem, Albuminurie usw.) verwertet. 
Walther Löb. 
(18) 1768. Samek, M. und Jeneie, S. (Lab. phys.-chem. Biol. Wien). — „Studien 
über Pflanzenkolloide. V. Zur Kenntnis der löslichen Stärke.“ Kolloidchem. 
Beih., VII, 137 (Aug. 1915); nach Chem. Zbl. 

Beim Erhitzen von Stärkelösungen auf 150° wird die opaleszente oder 
trübe Stärkelösung klar, die Viscosität fällt schnell ab. Das Molatgewicht sinkt 
innerhalb 6 Stunden unter 22000. 

Bei Zusatz von Aceton zu Stärkelösungen allen zunächst klebrig Amylo- 
pektin, dann pulverig die Amylosen Gruzcewskas aus. Alle durch Alkohol odci 
Aceton gefällten Koagula verlieren beim Aufbewahren im Fällungsmittel oder 
unter Wasser oder im trockenen Zustande die Löslichkeit. 

Weiter untersuchen die Verff. das Léslichwerden der Starke unter dem 
Einfluss von Säuren, beim Entaschen durch Kältekoagulation und beim Aus- 
trocknen. Die Alterung ist eine Fortsetzung der beim Lösen einsetzenden Vorgänge. 

Bezüglich der Einzelheiten der umfang- und inhaltreichen Arbeit sei 
ausdrücklich auf das Original verwiesen. Walther Lop. 


Chemie, inkl. physiologischer, histologischer und 
analytischer CGhemie.*) 


(18) 1769. Brigl, Percy (Phys.-chem. Inst. Tübingen). — ‚Synthetische Beiträge 
zur Kenntnis der Cerebronsäure.‘‘ Zs. phys. Chem., 95, H. 4, 161— 194 (Nov. 1915). 


*) S. a. Ref. 1919. 


Verf. veröffentlicht Studien über die Aufklärung der Struktur der Cerebron- 
säure, worunter er nur die von Thierfelder isolierte Substanz versteht. Er konnte 
zunächst zeigen, dass in der Cerebronsäure das alkoholische Hydroxyl der Carboxyl- 
uruppe benachbart steht, durch die Bildung des für a-Oxysäuren typischen 
Chloralids. Des weiteren versuchte er die Struktur der Kohlenstoffkette zu be- 
stimmen, indem er bemüht war, die Cerebronsäure möglichst ohne Änderung 
der Kohlenstoffkette in ein Derivat überzuführen, dessen Konstitution auf anderem 
\Wege einwandsfrei festgelegt war bezüglich der Kohlenstoffkette. Er versuchte 
zunächst die Darstellung des Normalpentakosans und, da die daran sich an- 
schliessende völlige Reduktion der Cerebronsäure aus Mangel an einem geeigneten 
Reduktionsmittel nicht zu einwandsfreien Resultaten führte, wurde versucht, die 
Konstitution der Cerebronsäure durch Synthese der a-Oxypentakosylsäure sicher- 
zustellen. Wir finden nähere Angaben über die Synthese des n-Pentakosans, 
die auf dem Wege der Malonsäuresynthese gelang. Die Zwischenprodukte, die 
von der Malonsäure als Ausgangsmaterial zum Normalpentakosan führten, waren 
'Cetyl-Oetyl-Malonsäure, Cetyloetyl-Essigsäure, das Amid der Cetyloctyl-Brom- 
essigsäure und das Cetyloctyl-Keton, welch letzteres durch Reduktion in den 
Kohlenwasserstoff übergeführt werden konnte. Weiterhin finden sich Angaben 
über die Synthese der l-Oxy-Normaltetrakosan-l-Carbonsäure aus dem Dokosyl- 
alkohol, der aus der Erukasäure erhältlich ist. 


Die Synthese verlief, ausgehend vom 1-Joddokosan über die Dokosyl- 
malonsdure, die Normaltetrakosylsiure, das Behensdurechlorid, das Athylamid 
der «-Keto-Trikosylsiure, das Athylamid der a-Oxy-Trikosylsiure, das Athy]l- 
amid der a-Keto-Pentakosylsiure, das Athvlamid der a-Oxy-Pentakosylsdure 
zur a-Oxy-Pentakosylsäure. In einem Anhang polemisiert Verf. gegen Levene 
und Jacobs. Diese Autoren erhielten durch Hydrolyse eines Cerebrons von nicht 
bekannter Darstellungsweise eine Rohsäure, die sie in 2 Fraktionen zerlegen konnten 
von der gleichen Zusammensetzung C,,H,0;, aber verschiedenen Schmelzpunkten. 
Sie bezeichneten beide als Cerebronsäure in der Annahme, das niedriger Schmel- 
zende sei die Racemform der anderen. Durch Racemisierung der Cerebronsäure 
konnte Verf. zeigen, dass dieselbe keinen von den aktiv wesentlich abweichenden 
Schmelzpunkten besass. Nach seiner Ansicht sind Levene und seine Mitarbeiter 
nicht berechtigt, Versuche, die mit ihrer Säure vom Schmelzpunkte 84 ° angestellt 
sind, als Versuche über Cerebronsäure zu bezeichnen. Verf. schlägt für diese 
Substanz den Namen Neurosäure vor, während der Name Cerebronsäure nur 
für die wohldefinierte Substanz von Thierfelder bleibt. Ob die Cerebronsäure 
die d-Form des synthetischen Körpers ist, lässt sich mit Bestimmtheit noch 
nicht sagen. Brahm. 


(18) 1770. Born, S. und Nelson, J. M. (Chem. Lab. Columbia Univ. and the 
Harriman Res. Lab.). — ‚Die Acetolvse von Kohlenhydraten.‘ Jl. Amer. Chem. 
Soc., 37, 1763 (Juli 1915); nach Chem. Zbl. 

Die Verff. berichten über die Einwirkung von Essigsäureanhydrid + 
Schwefelsäure, Acetylchlorid und Acetylbromid auf verschiedene Disaccharide. 
Dabei liefern Cellulose: Cellobioseoctoacetat, Acetchlorcellobiose, Acetbrom- 
eellobiose, Maltose: Maltoseoctoacetat, Acetchlorinaltose, Acetbrommaltose, 
Lactose: Lactoscoctoacetat, Acetchlorlactose, Acethbromlactose. Glucose: 
u-Glucosepentaacetat, Acetcblorglucose, Acetbromglucose. Starke: Dextiina- 
cetate a-Methylglucosid: a-Pentacetylglucose. Einbeck. 
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(18) 1771. Kunz, Ed. (Garungschem. Lab. techn. Hochsch. Miinchen). — ,,Uber 
die Verzuckerung der Stärke durch Flusssäure.‘‘ Zs. Spiritusind., 38, 295, 305 
(Aug. 1915); nach Chem. Zbl. 

Die Versuche des Verf. zeigen, ‘dass die invertierende Kraft der Fluss- 
säure 17 mal kleiner ist, als die der Salzsäure. Die Anwesenheit von Verunreini- 
gungen (Schwefelsäure, Kieselfluorwasserstoffsäure) erhöht die Inversionskraft. 
Steigerung des Druckes und der Temperatur verkürzt zwar die zur Verzuckerung 
benötigte Zeit, begünstigt dagegen die Zersetzung des gebildeten Zuckers. Auch 
die Steigerung der Flusssäuremenge führt zu rasch zunehmender Zersetzung 
und Reversion der Dextrose. Einbeck. 


(18) 1772. Scheermesser. — ‚Über eine neue Herstellungsmethode zur Gewinnung 
reiner hochmolekularer Eiweissabbauprodukte.‘‘ Pharmac. Ztg., 60, 487, 494 
(Juli 1915). 

Der Verf. ist der Ansicht, dass zur Darstellung von Eiweissabbauprodukten, 
wie sie die Bakteriologie braucht, die von Abderhalden angegebene Methode, 
die Peptone durch Fällung mittelst Ammoniumsulfat zu reinigen, nicht geeignet 
ist. Bei dieser Arbeitsweise werde mit den hochmolekularen Abbauprodurten 
zugleich auch Kristalloide, wie z. B. Leucin und Glutaminsäure ausgefällt. Zur 
Gewinnung reiner, fast weisser, hochmolekularer, geschmackloser, alle Reaktionen 
der Kühneschen Albumosen zeigender Proteosen bedient sich der Verf. der Os- 
mose der vorsichtig hydrolysierten Eiweissstoffe bei 60— 70°. Einbeck. 


(18) 1778. Hanzlik, Paul J. (Lab. phys.-chem. Biol. Wien). — ,,On the precipitation 
of serumalbumin and glutin by alkaloid reagents.‘ Jl. of Biol. Chem., XX, H. 1, 
13—24 (Jan. 1915). 

Unter Berücksichtigung des isoelektrischen Punktes studierte Verf. die 
quantitative Ausfällung von Pferdeserum und Glutin durch Tannin, Jodkalium. 
Kaliumferrocyanid, Kaliumquecksilberjodid, Natriummolybdat, Natrium- 
phosphorwolframat, Phenol, Resorcin, Hydrochinon und Propylalkohol. Auch 
wurde geprüft, in welcher Weise die Ausfällung durch Säure- und Salzzusatz 
beeinflusst wird. Aus den Versuchen kann gefolgert werden, dass der Mechanismus 
der Ausfällung von dialysiertem Pferdeserum und von Glutin durch Tannin von 
dem der Ausfällung durch andere sog. Alkaloidreagentien verschieden ist, denn 
bei Anwendung der letzteren ist für die Bildung der komplexen unlöslichen Ver- 
bindungen die Gegenwart einer bestimmten Menge freier Säure erforderlich. 
Tannin verhält sich wie Resorcin, Phenol, Hydrochinon und Propylalkohol. 
Das Maximum der Ausfallung fällt mit dem isoelektrischen Punkt im Serum- 
albumin und Glutin zusammen. Dagegen ist die Ausfaillung des Serums von der 
Konzentration, der Gegenwart von Neutralsalzen wie KCl und KCNS innerhalb 
weiter Grenzen unabhängig. Brahm. 


(18) 1774. Gortner, R. A. und Blish, M. J. (Col. of Agr. Univ. of Minnesota 
St. Paul). — „Über den Ursprung des durch Sdurehydrolyse aus Proteinen 
gebildeten Humins.‘“ Il. Amer. Chem. Soe., 37, 1630 (Juni 1915); nach Chem. Zbl. 

Die Versuche der Verff. machen es wahrscheinlich, dass der Huminstick- 
stoff bei der Proteinhydrolyse aus dem Tryptophan stammt. Kocht man Trypto- 
phan in reiner Lösung mit Mineralsäuren, so entsteht kein Humin. Sind dagegen 

Protein oder Kohlenhydrate zugegen, so tritt reichliehe Huminbildung auf. Bei 

Überschuß von Kohlenhydrat konnten 90 ©, des Tryptophanstickstoffs im Humin 

nachgewiesen werden. Fin Zusatz von Histidin steigert den Huminstick- 

stoff nieht. Einbeck. 
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(18) 1775. Pauly, Herm. -- .Zur Erkennung des Histidins durch Farbenreak- 
tionen.“ Zs. phys. Chem., 94, H. 5/6, 426— 428 (Juli 1915). 
Polemik gegen Aldrich. (Zbl., XVIII, 645.) Brahm. 


(18) 1076. Barger, G. und Field, E. (Lis er Inst. Prov. Med, Bedford Coll. Regents 
Park, S. W. Chelsea Gardens). — ,.Yohimbin (Quebrachin).”” Jl. of Chem. Soe. 
Lond., 107, 1025 (Juli 1915); nach Chem. Zbl. 

Die Verff. beschreiben verschiedene Derivate des Yohimbins (,,H,,03N,, 
die Abbauversuche führen zu Chinolin- resp. Indolderivaten. Der basische Stick- 
stoff des Yohimbins gehört demnach vielleicht einem mit einem Benzolkern 
kondensierten Pyridinkern an, während der andere Stickstoff Bestandteil eines 
Indolringes sein dürfte. Einbeck. 


(18) 1777. Léger, E. — ‚Nouvelle methode de transformation de la barbaloine en 
B-barbaloine. Jl. de Pharmac. Chim. (7), X, H. 3, 108 (Aug. 1914). 
Leichter als durch Erhitzen des Barbaloins erhält man das Isomere durch 
Acetylierung mit Natriumacetat und Essigsäureanhydrid bei 100--110° C. Das 
Gemisch der Acetylierungsprodukte von Barbaloin und B-Barbaloin, nach der 
Analyse Pentaacetylverbindungen, wird verseift, das Gemisch der Aloine mit 
absolutem Alkohol entwässert, mit Methylalkohol aufgenommen, dureh Zusatz 
von Äther von Verunreinigungen befreit, dann, nach Verjagen des Lösungs- 
mittels, mit einem Gemisch von 2 Vol. CHC und I Vol. CH,O heiss gelöst. Beim 
Erkalten kristallisiert das unveränderte Barbaloin, während das Isomere aus den 
Mutterlaugen gewonnen wird. Im Gegensatze zu den Isomeren der Nataloine 
kann das ß-Barbaloin nieht wieder durch Acetylierung teilweise in das Ausgangs- 
aloin zurückverwandelt werden. L. Spiegel. 


(18) 1778. Freund, M. und Fleischer, K. (Chem. Lab. Inst. phys. Vereins Frank- 
furt a. M.). — „Untersuchungen über das Berberin. II Abh. Ann. Chem. Pharm 
(Liebig), 409, 188 (Aug. 1915). 

Die sehr umfangreiche Arbeit bringt hervorragendes Material zur Kon- 


stitutionsaufklärung des Berberins, das aber biochemisch zu wenig interessiert 
als dass es hier ausführlich besprochen werden könnte. Einbeck. 


(18) 1779. Oesterle, O. A. und Haugseth, E. R. (Pharm. Inst. Strassburg). — 
„Über einige Derivate des Rheins.“ Arch. der Pharmae., 253, 330 (Aug. 1915); 
nach Chen. Zbl. 

Das Rhein wurde durch Oxydation von Aloin mit K,Cr,0, und H,SO, 
dargestellt und über das Acetat gereinigt, zuletzt aus Methylal kristallisiert. 
Schmelzpunkt 314°. Ganz reines Rhein reagiert mit Thionylehlorid nur sehr 
schwer und unvollständig: wenn es Spuren Pyridin enthält, entsteht dagegen 
dabei sehr leicht Rheinchlorid, durch deren Umsetzung mit Alkoholen einige 
Ester dargestellt wurden, die näher beschrieben werden. L. Spiegel. 


(18) 1780. Clementi, A. (Phys. Chem. Inst. Rom). — ,.L’ influenza disturbatrice 
di alcune sostanze ď importanza fisiologica sulla reazione colorata tra jodio e 
amido.“ Arch. di Farm., XX, 258—268 (15. Sept. 1915). 

Die Gegenwart von Furfurol übt auf die Jodstärkereaktion eine hemmende 
Wirkung aus. Die Schnelligkeit der Entfärbung ist umgekehrt proportional 
der vorhandenen Jodmenge, direkt proportional der Furfurolmenge. Wenn die 
Jodmenge sehr gross oder die Furfurolmenge sehr gering ist, so bleibt die Blau- 
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färbung der Stärke bestehen. Eiweisskörper verschiedener Herkunft (Albuimine, 
Globuline, Pflanzenproteine, Albuminoide und Phosphoproteide) heben die Jod- 
stärkereaktion auch auf, und zwar je nach dem Grad ihrer Löslichkeit mit grösserer 
oder minderer Schnelligkeit. Glvkokoll, Alanin, Leucin, Asparagin sind ohne 
Einfluss. Tyrosin bewirkt rasche Entfirbung, bet Adrenalinzusatz weicht die 
blaue Jodstärkereaktion der rosenroten Oxydationsfärbung dieser Base. 
Guggenheim. 
(18) 1781. Bolland. A. und Nobel, E. (Res.-Spit. Trenseen). — „Über die An- 
wendbarkeit des Ninhydrins in der Massanalyse. Chem.-Ztg., 39, 727 (Sept. 
1915). 

Wird eine wässerige Peptonlösung mit Ninhydrin gekocht, so erhält man. 
eine blaue Färbung. die verschwindet. sobald eine Salzsäuremenge hinzugetürt 
wird, welche der Peptonmenge proportional ist. Versuche, die Ninhydrinreaktier. 
zur quantitativen Bestimmung von koagulierbarem Eiweiss im Harn zu ver- 
werten, schlugen fehl. Zur Titration von Salz- und Salpetersäure ist die Nin- 
hydrinlösung brauehbar. Schwefelsäure und organische Säuren könpen nieht 
damit titriert werden. Finbeck. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


Allgemeine Biologie, Tropismen. 

%& (18) 1782. Flesch, Max. — ‚Die Entstehung der ersten Lebensvoreänge. Vortrag 
in der wissenschaftlichen Vereinigung der Sanitätsoffiziere zu Lille am 26. Mai 1915.“ 
(Gustav Fischer, Jena 1915, 27 N.. 80, 

Der Vortrag erörtert in getlrängter Form die Versuche, die Ehrlichsche 

Seitenkettentheorie und die peneren Anschauungen von Liesegang. Ledue u. a. 


zur Deutung der Entstehung des Lebens heranzuziehen. Lewin. 
(18) 1783. Werner, F. — „Einige Bemerkunven zu den Salamandra-Experimenten 
von Secerov und Kammerer.” Biol. Zbl.. 35, No. 4. 176 (1915). - 
Vgl. Zbl., XV, No. 454. Lewin. 
(18) 1784. Emmerich. R. und Loew. ©... München. -- „Über den Einfluss der 


Calciumzufuhr auf die Fortpflanzung.” Landw. Jb.. 48. 313 (1915). 

Aus einer Reihe von Versuchen, die mit Mäusen, Meerschweinchen und 
Kaninchen angestellt worden waren, ergibt sieh, dass eine erhöhte Caleium- 
zufuhr eine Vermehrung der Würfe bedingt. Chlorealeium zeigt hier eine bedeu- 
tende Überlegenheit über Chlorkalium und Chlormagnesinm. Die erhöhte Caleium- 
zufuhr bringt auch eine durehsehnittliche Vermehrung der Jungenzahl in einen: 
Wurf mit sich; am grössten war die Begünstigung durch Caleium bei Mäusen, 
welche 0,4 g Ca pro kg Körpergewicht erhielten. In geringem Masse wirkte auch 
Chlornatrium begiustigend ein; Chlorkalium sowie Chlormagnesium haben keine 
Begünstigung gebracht. 

Während die Mehrproduktion keine Schädigunm des Körpergewicht- 
für die Muttertiere zur Folge hatte, wenn sie durch Chlorealeium herbeigeführt 
wurde, hat die Anregung durch Chlornatrium am Schluss ein durchschnittliches 
Mindergewicht der Muttertiere bei Mäusen von rund 12°, ergeben. Der aunt- 
fallend ungünstige Effekt des Chlorkaliums findet eine Erklärung vielleicht 
in dem schädigenden Einfluss grösserer Kalisalzmengen auf die Herztätigkeii 
oder in der von Aron gemachten Beobachtung. wonach das Knochenwachstun: 
leidet und der Kalkansatz abmimmt, wenn in der Nahrung bei gleichbleibendem 
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Kalkgehalt die Kaliumsalze zunehmen, die Natriumsalze aber abnelimen. Die 
Tatsache, dass die Zahl der Jungen in einem Wurf bei den Caleiumtieren grösser 
ist, als bei den Kontrolltieren kann entweder darauf beruhen, dass die Eier infolge 
erhöhter Ovariumstätigkeit rascher reifen, oder darauf, dass bei gleicher Eierzahl 
im Uterus die Befruchtungsmöglichkeit bei Caleiumzufuhr günstiger ist. Eine 
günstige Beeinflussung der männlichen Tätigkeit durch erhöhte Caleiumzufulır 
ist möglich, lässt sich aber an Tierey schwerlich einwandfrei beweisen. 
A. Strigel. 
(18) 1785. Lamson, G. H. und Edmond, H. D. — ,,Carbon dioxide in incubation.“‘ 
Storrs Agr. Expt. Stat. Bull., No. 76, 219—259 (1914). 

Bei Inkubation reifer Hithnereier nimmt die Abgabe von CO, bis zum Ende 
der Bebrütung ständig zu. Nur nach dem ersten und sechzehnten Tage sinkt 
die CO,-Abgabe ein wenig. Nach dem dritten Tage ist die CO,-Abgabe proportional 
der Gewichtszunahme des Embryo. Der normale Hühnerembryo verträgt eine 
grosse Menge CO,. Lewin. 


(18) 1786. Polimanti, O. (Zool. Stat. Neapel). — ‚Über bei Planarien beobachtete 
Tonusschwankungen.‘‘ Zs. Biol., 66, H. 3, 127—135 (1915). 

Reizt man Thysanozoon Brocchii mit einem Glasstaibchen an der Rücken- 
fläche, so dehnt sich das Tier in ausgeprägter Weise aus und bleibt unbeweglich. 
Von dieser Beobachtung ausgehend, untersuchte Verf. die Planarien Leptoplana 
tremellaris, Stylochus neapolitanus und pilidium und Vangia aurantiaca. Es 
zeigte sich, dass alle mechanischen Reize an der Rückenfläche, die einen Druck 
von 0,5 g nicht übersteigen, eine Zusammenziehung in der Seitenrichtung und 
eine Ausdehnung in der Längsrichtung zur Folge hatten. Ganz analog verhalten 
sich einzelne Stücke des Tieres. Ein schwacher Reiz hat hier also eine erregende, 
dynamogene Wirkung, während ein starker Reiz eine entgegengesetzte sehr 
ausgeprägte Hemmungswirkung zur Folge hat. Schwache mechanische Reize 
bewirken Erregung mit Verlängerung und Fluchtbewegung der Planarie, starke 
Reize bewirken Hemmung und völlige Unbeweglichkeit.e Der Hemmungs- 
mechanismus besteht in einer raschen Entwickelung eines absoluten Refraktär- 
stadiums und in Ermüdung. Der Tonus der Planarien stellt eine Erregung dar 
und ist durchaus kein Ruhezustand. Er kann nur durch schwache Reize ausgelöst 
werden, die aus dem umgebenden Medium herrühren, wie Bewegung des Wassers, 
chemische Reize usw. Den Sitz des Tonus sucht Verf. in der Peripherie. Das geht 
auch daraus hervor, dass das von den Hirnganglien getrennte Stück Tonus zeigt. 

Lewin. 


(18) 1787. Buddenbrock, W. v. — ,,Die Tropismentheorie von Jacques Loeb. 
Ein Versuch ihrer Widerlegung.‘‘ Biol. Zbl., 35, H. 11, 481—506 (1915). 

Nach den vorliegenden Darlegungen hat zunächst die Loebsche Tropismen- 
theorie nicht für sämtliche Tropismen Geltung. In manchen Fällen fehlen die 
Voraussetzungen der Theorie und trotzdem kommen echte Tropismen zustande. 
Andererseits können alle Voraussetzungen gegeben sein, und doch vollziehen 
sich die Tropismen in einer der Theorie widersprechenden Weise. Noch andere 
Gründe werden gegen die Theorie Loebs angeführt. Nach Verf. ist überall, wo 
es Tropismen gibt, ein für die Aufgabe, das Tier zur Energiequelle hinzuführen, 
zweckmässig gebauter Bewegungsmechanismus nachweisbar. Bei der Bewegung 
handelt der Organismus stets als ein einheitliches Ganzes. Verf. hält daran fest, 
dass die Tropismen gleich allen übrigen Reflexen ursprünglich individuelle Hand- 
lungen darstellen, die im Laufe der Zeit mechanisch und zweckmässig geworden 
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sind. Vor allem halt es Verf. fiir wichtig, dass man die Tropismen nicht aus dem 
organischen Verbande der anderen Reflexe herausreisst. Den Hauptfehler Loebs 
erblickt Verf. darin, dass er in der Anwendung der anorganischen Naturwissen- 
schaften auf die biologischen Probleme zu weit geht. Lewin. 


(18) 1788. Pieper, A. (Pflanzenphysiol. Inst. Berlin). — „Die Phototaxis der 
Oscillarien.‘‘ Dissert., Berlin 1915. 68 pp. 

Die blaugrüne Alge Oseillatoria formosa reagiert bei mittleren Intensitäten 
ddes zusammengesetzten weissen Lichtes positiv phototaktisch. Dagegen be- 
wirken die stärkeren Intensitäten des Sonnenlichtes und des Tantallichtes eine 
Abwendung der Fäden von der Lichtquelle. In Dunkelkulturen tritt 15— 20 Std. 
nach Beginn des Versuches eine Verlangsamung der Bewegung und zum Teil 
ein schleifenförmiges Aufrollen der Fäden ein, das den Übergang zur Ruhelage 
darstellt. Bei Einwirkung schwächerer Lichtintensitäten sind die Dunrkelkulturen, 
bei Anwendung stärkerer Intensitäten die Lichtkulturen stärker phototaktisch 
reizbar. 

Im roten und gelben Lichte finden bei allen Intensitäten scharf aus- 
geprägte positiv phototaktische Reaktionen statt. Innerhalb einer bestimmten 
optimalen Zone stellen sich die Fäden senkrecht zum einfallenden Lichte. Sc 
vermögen die Fäden die Lichtenergie voll auszunutzen. Verf. vergleicht diese 
Bewegung, die er ‚„Diaphototaxis‘‘ nennt, mit gewissen Bewegungen, die die 
hlorophyllkörner vieler Pflanzen ausführen. 

hn grünen Lichte reagiert die Alge bei schwächerer Intensität positiv; 
bei stärkeren Intensitäten geht sie dagegen zur negativen Reaktion über. Im 
blauen Teil des Spektrums finden im allgemeinen negative Reaktionen statt; 
nur bei sehr schwachen Intensitäten scheint die Neigung zu bestehen, positiv 
zu Teagieren. 

Verf. stellte Oseillarienkolorien so auf, dass Intensitätsmessungen mittelst 
photographischer Platten und Bromsilberpapier eine völlig gleiche Intensität 
über den ganzen Bezirk der Kulturgefässe ergaben. Dabei zeigte sich, dass die 
Mehrzahl der Fäden nach der dem Licht zugekehrten Seite der betreffenden 
Schale wanderte. Wäre der Reizerfolg lediglich von Intensitätsdifferenzen ab- 
hängig, so hätte eine nach allen Seiten gleich starke Ausbreitung erfolgen müssen. 
Aus dem Versuche folgt, dass der Reizerfolg durch die Richtung des Lichtes 
bedingt wird. Helligkeitsdifferenzen spielen dabei nur eine untergeordnete Rolle. 

In der freien Natur sind die Oseillarien durch die Lichtreizbarkeit befähigt, 
aus dem Schlamm, der sie bedeckt, hervorzukriechen, oder bei zu starkem Lichte 
in den Schlamm zurückzuwandern und auch sonst Beleuchtungsverhältnisse 
aufzusuchen, die ihnen zuträglich erscheinen. 0. Damın. 


Pflanzenphysiologie und Bodenchemie. 


(18) 1789. Kylin, Harald (Med.-chem. Inst. Upsala). — „Untersuchungen über 
die Biochemie der Meeresalgen.‘“ Zs. phys. Chem., 94, H. 5/6, 337—425 (Juli 
1915). 

In vorliegender Arbeit beschaftigte sich Verf. mit der Untersuchung der 
Fucoideen, Florideen und einiger Chlorophyceen. Die Untersuchung erstreckte 
sich auf anorganische Bestandteile, und zwar auf Stickstoff, Phosphor, Jod und 
Calcium. Des weiteren wurde auf anorganische Säuren geprüft und es konnte 
gezeigt werden, dass im Zelleninhalte der Fucoideen freie organische Säuren 
nicht vorhanden sind. Oxalsäure und oxalsaure Salze wurden mikrochemisch 
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niemals gefunden. Dagegen liess sich bei einzelnen Florideen Oxalsäure in ge- 
ringer Menge nachweisen. Mannit wurde bei Ascophyllum nodosum 5,2 %, bei 
Fucus serratus 6,5 % und Laminaria digitata 6,8 % in der Trockensubstanz 
gefunden. Wahrscheinlich variieren die Mannitmengen mit den Jahreszeiten. 
Was die Zuckerarten angeht, so lassen sich Monosaecharide und unter den Dia- 
sacchariden Rohrzucker mikrochemisch bei den Florideen nicht nachweisen. 
Bei der makrochemischen Untersuchung fanden sich in den Florideen Spuren 
von Dextrose. Maltose kommt in nachweisbaren Mengen nicht vor. In den Rot- 
algen Bangia fuscopurpurea, Chondrus crispus, Porphyra laciniata und Rhody- 
menia palmata wurde Trehalose gefunden. 

Der Gehalt beträgt ca. 10 °. Bei den Florideen ist Stärke vorhanden, die 
einen Reservestoff darstellt. Bei den Fucoideen wurde wenig Dextrose gefunden, 
Maltose ist nicht gebildet worden, ebenso wenig Rohrzucker oder Trehalose. 
Wahrscheinlich findet sich ein Disaccharid, das eine negative spezifische Drebung 
besitzt, die bei der Hydrolyse rechtsdrehend wird. Verff. nennt dasselbe Lami- 
nar1ose. 

Weitere Angaben finden sich über das Laminarin, und es konnte gezeigt 
werden, dass dasselbe nicht ein bestimmtes Polysaccharid ist von konstanter 
Zusammensetzung, sondern dass es verschiedene Laminarinmodifikationen gibt, 
die sich voneinander durch das Drehungsvermögen, ihr Molekulargewicht, ihre 
Löslichkeit in Wasser und ihre Fällbarkeit mit Alkohol unterscheiden. Durch 
Diastase von Malz wird das Laminarin verzuckert. Nach Ansicht des Verf. ist 
in den Fucoideen ein besonderes Enzym, welches die Aufgabe hat, dieses eigen- 
tümliche Kohlenhydrat zu spalten. Infolge der ungeheuren Mengen schleimiger 
Membranbestandteile waren die Versuche des Verf. zur Auffindung eines solchen 
Enzyms bisher erfolglos. Über die quantitativen Mengen, in welchen das Laminarin 
vorkomnit, finden sich tabellarische Angaben, ebenso über die dabei benutzte 
Methode. Was die physiologische Bedeutung des Laminarins betrifft. so ist das- 
selbe ein Reservestoff, der während des Sommers gebildet, während des Winters 
zum Zwecke der Fortpflanzung und des Zuwachses verbraucht wird. Was den 
Assimilationsprozess der Fucoideen angeht, so konnte gezeigt werden, dass diese 
nie Stärke bilden. Die Assimilationsprodukte sind bei den Fucoideen in 
ähnlicher Weise wie bei den höheren Pflanzen und den Florideen einfache 
Zuckerarten. Diese werden aber niemals angehäuft, sondern schnell kondensiert. 
aber nicht zu Stärke wie in den Stärkeblättern, sondern zu einem Gemiseh mit- 
einander nahe verwandter Kohlenhvdrate, welches Gemenge Laminarin genannt 
worden ist. Das Laminarin vertritt bei den Fucoideen die Stelle der Stärke- 
blätter. Was die Membranbestandteile der Fucoideen angeht, so fand Verf. be- 
treffs des Fucoidins, dass es das Caleiumsalz der Fucoidinsäure darstellt. Die 
spezifische Drehung beträgt — 220°. Über die chemischen und physikalisehen 
Eigenschaften dieser Säure finden sich nähere Angaben. Auch Algin konnte 
als das Caleiumsalz der Alginsäure erkannt werden, deren Eigenschaften ebenfalls 
beschrieben werden. Das Fucin konnte als das Calciumsalz der Fucinsäure 
erkannt werden. Weitere Mitteilunger beschäftigen sich mit der Cellulose 
und mit den Membranbestandteilen der Florideen. Auch finden sich noch einige 
quantitative Angaben über Trockengewicht und Aschengehaltbestimmung. 

Brahm. 
(18) 1790. Gassner, G. (Bot. Inst. Rostock). — „Beiträge zur Frage der Licht- 
keimung.“ Zs. Bot., VII, 609—660 (1915). 

In Fällen, in denen sog. Lichtkeimer, z. B. Ranunculus sceleratus. trotz 

der Einwirkung des Lichtes (infolge besonderer Temperaturverhältnisse des 
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Keimbettes) nicht keimen, ist das Licht nicht etwa wirkungslos. Die Lichtwirkune 
bleibt nur latent. Ihre Existenz lässt sich mittelst besonderer Versuchsanstellung 
jederzeit nachweisen. 

Werden Samen im Keimbett belichtet, so zeigen sie die fördernde L.icht- 
wirkung auch dann, wenn zwischen Belichtung und Auslösung der Keimun: 
ein längeres Trocknen eingeschaltet wird. 

Bei kombinierter Anwendung von Licht und keimungsauslösenden Stoften 
(z. B. Knopsche Nährlösung, Kalisalpeter) lassen sich zwei Fälle unterscheiden: 

l. Keimungsförderndes Licht und keimungsauslösende Stoffe addieren sich 
in ihren Wirkungen auf lichtempfindliche Samen. 
2. Die beiden Faktoren wirken einander entgegen. 

Addition tritt bei geringer, Subtraktion bei starker, bereits schädigend 
wirkender Konzentration der keimungsauslösenden Stoffe ein. 

Die Vorgänge, die sich bei der Nachreife abspielen, sind von grosser Be- 
deuturg für die Wirkung des Lichts. Sie bewirken eine allmähliche Veränderung 
in dem Sinne, dass die zu Anfang durch das Licht geförderten Samen zunächst 
keine Förderung mehr erfahren; schliesslich macht die keimungsfördernde Wir- 
kung des Lichts einer keimungshemmenden Platz. 

Es gelang dem Verf., bei völlig gleichen Temperaturverhaltnissen des 
Keimbetts eine ganz verschiedere Lichtwirkung zu erzwingen. Die Höhe der 
Keimbettemperatur wirkt also zwar mitbestimmend bei der Keimung im Licht: 
eine Sonderstellung aber kommt ihr nicht zu. 

Die Ergebnisse der Untersuchungen des Verf. lassen sich noch nicht im 
vollen Umfange deuten. Soviel jedoch ist klar, dass die fördernde Wirkung des 
Lichts nieht in einer Reizwirkung (Pfeffer, Jost), auch nicht in einer kata- 
Iytischen Wirkung auf das Sameninnere (Lehmann, Ottenwälder) bestehen 
kann. Verf. spricht die Vermutung aus, dass es sich vielleicht um die Beeinflussung 
eines Hemmungsprinzips durch das Licht handele. 0. Damm. 


(18) 1791. Rohrer, G. (Pflanzenphys. Inst. Göttingen). — „Experimentelle Unter- 
suchungen über die Entwickelung hypertropher und verzweigter Primärblätter 
und Kotyledonen.‘‘ Beih. Bot. Zbl., erste Abt., 32, 373--430 (1915). 

An verschiedenen Keimpflanzen (Kürbis, Saubohne, Sonnenrose, Ri- 
einus u. a.) wurden die Keimblätter entfernt. Bei anderen Exemplaren ent- 
fernte Verf. ausser den Keimblattern auch das erste Laubblatt bzw. Blattpaar. 
sobald das darauffolgende Blatt sich eben zu entwickeln begann; bei noch anderen 
Pflanzen ging die Operation bis zum dritten Laubblatt. Ausserdem wurden 
normale Pflanzen über irgendeinem der ersten vier Blätter geköpft, so dass die 
restierenden Blätter ein hypertrophes Wachstum zeigten. 

Die Versuche ergaben ganz allgemein weitgehende Differenzen im Bau 
der Blätter gegenüber den Blättern normaler Pflanzen. Die Unterschiede be- 
treffen besonders die Grösse und Zahl der Zellen und lassen gewisse Schlüsse 
auf die Zellteilungen zu. Über Einzelheiten vgl. Original. O. Damm. 


(18) 1792. Whitten, J. H. — ,, The effects of kerosene and other petroleum oils on 
the viability and growth of Zea Mais.“ Bull. I. State Lab. Nat. Hist., X. Art. 5. 
245—272 (1914). 

Maiskörner können bis zu zwanzig Tagen ohne Schädigung in Kerosin 
verweilen. Eine Abtötung des Samens erfolgt nur, wenn das Kerosin durch eine 
verletzte Membran bis zum Embryo dringt. Die trockene, unverletzte Membran 
ist impermeabel für Kerosin und Sudan III. Maiskörner haben sich daher acht 


Jahre in Kerosin lebend gehalten. In feuchte Sarnen dringt das Kerosin leicht 
ein. Die Membran ist semipermeabel. Der keimende Mais kann das Eindringen 
geringer Mengen Kerosin ohne Schaden ertragen, und zwar um so mehr, je 
weniger Wasser vorhanden ist. Altere Keimlinge können verhältnismäßig grosse 
Mengen Kerosin vertragen. Die schädliche Wirkung von Petroleum verhält 
sich umgekehrt wie die Flüchtigkeit der in ihm enthaltenen Öle. Lewin. 


(18) 1798. de Vries, Hugo. — „Über künstliche Beschleunigung der Wasseraufnahme 
im Samen durch Druck.’ Biol. Zbl., 35, No. 4, 161—176 (1915). 

An Samen von Oenothera bewirkte Verf. eine Wasseraufnahme und darauf- 
folgende Keimung, indem er 2—3 Tage lang einen Druck von 6—8 Atmosphären 
einwirken liess. Durch den Druck dringt das Wasser durch feine lufthaltige Risse 
der Samenhille. Bei Anwendung künstlichen Druckes keimen 19—23 °, der 
Samen. Lewin. 


(13) 1794. Holle, H. (Pflanzenphys. Inst. München). — „Untersuchungen über 
Welken, Vertrocknen und Wiederstraffwerden.“ Flora, N.¥., VIEL, 73—126 
(1915). 

Die Arbeit will einen Beitrag zu der Frage liefern, wie die Wasserbewegung 
in der Pflanze erfolgt. 

Beim Welken lebender Parenchynizellen tritt Plasmolyse nur in nächster 
Nähe von Wunden auf, wo der ausgeflossene Zellsaft, der sich konzentriert, den 
unverletzt gebliebenen Zellen Wasser entzieht. Sonst folgt überall die Zellhaut 
dem Zug des schwindenden Zellinhalts. Die Kohäsionsspannungen beim Welken 
sind in gewöhnlichen Parenehym infolge der Nachgiebigkeit der Membran 
nur gering. : 

Bei vollständigem Austrocknen erscheinen in derbwandigen Parenchym- 
zellen (z. B. von Moosblättern) kleine, gasgefüllte Räume. Das Auftreten von 
(rasblasen führt aber nieht zu einer Entfaltung der dureh den Kohäsionszug 
des Zellsaftes zerknitterten Zellhaut. 

Wenn tote, auf Entleerung eingerichtete Zellen ihr Füllwasser verlieren, 
so treten allgemein Kohäsionsspannungen auf, bevor sich Grasblasen bilden. 
Diese Spannungen sind von sehr verschiedener Grösse, also jedenfalls von der 
Beschaffenheit der Zellwand abhängig. Ob es sich dabei um Adhäsion handelt, 
ist noch nieht klar. In den Sternhaaren von Verbaseum thapsiforme fand Verf. 
Spannungen von 250 Atmosphären, in den Wollhaaren von Lyehnis coronaria 
Spannungen von weniger als 20 Atmosphären. 

In den Gefässen ist der Druck des Wassers gleich dem osmotischen Druck 
der lebenden Zellen, die die Gefässe umgeben. Luft von Atmosphärendruck, 
die durch Wunden in geöffnete Gefässe gedrungen ist, vermag durch Querwände 
nicht in andere, wassergefüllte, unter negativem Druck stehende Grefässe über- 
zugehen. 

Verf. spricht die Vermutung aus, dass sich die Arbeitsteilung zwischen 
den verschiedenen t(refässelementen (Grefässe, Tracheiden usw.) auf die ver- 
schiedene Grösse der Kohäsion gründet. Vorzugsweise leitende Elemente 
werden hohe negative Spannungen im Füllwasser auftreten lassen können; in 
vorzugsweise speichernden Elementen wird die Kohäsion niedrig sein. 

Membranen sind nur dann für Luft bei einem Druckunterschied von einer 
Atmosphäre durchlässig, wenn sie beiderseits mit der Luft in Berührung stehen. 
In die wassergesättigten Haarzellen von Verbaseum drang Luft selbst bei einem 
Überdruck von 200 Atmosphären nieht ein. 
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Wenn nach dem Abtéten eines Zweigstiickes (durch Kochen z. B.) die 
Blätter, die oberhalb der abgetöteten Zone stehen, bald welken, so ist dafür die 
experimentell festgestellte Erhöhung der Filtrationswiderstände in dem toten 
Stück mit verantwortlich zu machen. Solche Abtötungsversuche sagen also 
über die aktive Mitwirkung lebender Zellen in den Bahnen für die Wasserleitung 
noch nichts aus. O. Damın. 


(18) 1795. Neger, F. W. und Fuchs, J. (Forstbot. Inst. Tharandt). — ,„ Unter- 
suchungen über den Nadelfall der Koniferen.“ Jb. wiss. Bot., 55, 608 — 658 (1915). 
Die Versuche der Verff. ergaben, dass der Nadelfall bei den weitaus meisten 
Pflanzen durch Wasserverlust veranlasst wird. Der Wasserverlust kann 
infolge direkter äusserer Einflüsse und infolge von Altersschwäche der Pflanzen 
entstehen. j 

In einzelnen Fällen sind besondere Faktoren wirksam. So fallen 
z. B. die Nadeln der Douglastanne (Pseudotsuga Douglasii) trotz ungeminderten 
Wassergehaltes bei der leisesten Berührung ab, wenn man wässerige oder gas- 
formige schweflige Säure auf die Zweige einwirken lässt. Dagegen unterbleibt 
der Nadelfall bei Einwirkung eines alkalischen Giftes, z. B. von Ammoniak. 
an Stelle von Schwefeldioxyd; er bleibt auch aus, wenn man die mit Schwefel- 
dioxyd behandelten Zweige nachträglich in Ammoniakdampf bringt. Die Verst. 
schliessen hieraus, dass die schweflige Säure eine mazerierende Wirkung auf 
die Zellen der Trennungsschicht ausübt. 

Das Abfallen der Nadeln unterbleibt auch, wenn eine Trennungsschicht 
fehlt (zum Teil bei Taxus), oder wenn das Gewebe des Blattpolsters und der 
Nadelbasis infolge von Vertrocknen gleichmässig schwindet (Abies). Über die 
Ausbildung der Trennungsschieht bei den einzelnen Abteilungen der Koniferen 
siehe Original! 

Die Frosttrocknis oder Frostschütte vieler wintergrüner Nadelhölzer 
(Abies, Pinus u. a.), insbesondere jene Form, bei der die einzelnen Jahrgänge 
der Nadeln verschieden betroffen werden, stellt einen speziellen Fall von Spät- 
frost dar. Ihre Ursache liegt in dem ungleichen Erwachen der einzelnen Nadel- 
jahrgänge zur Assimilationstatigkeit, wenn das Frühjahr beginnt. Im allgemeinen 
assimilieren jüngere Nadeln früher ala ältere. 

Die bei der Frosttroeknis häufig beobachtete fuchsrote Färbung der 
Nadeln ist ein postmortaler Vorgang, der mit der eigentlichen Todesursache 
nichts zu tun hat. Die Verfärbung tritt ein, wenn die abgestorbenen Nadeln bei 
verhältnismässig hohem Wassergehalt und Sauerstoffzutritt dem vollen Sonnen- 
licht ausgesetzt sind. Sie unterbleibt bei Abwesenheit einer der drei Faktoren. 

QO. Damm. 


(18) 1796. Viseher, W. (Pflanzenphys. Inst. München). — „Experimentelle Bei- 
träge zur Kenntnis der Jugend- und Folgeformen xerophiler Pflanzen. Flora. 
N. F., VIII, 1—72 (1915). 

Alle Fälle von Reaktionsvermögen der untersuchten Pflanzen trockener 
Standorte (Campanula rotundifolia, Eucalyptus, Festuca glauca, Hakea, Ulex u.a.) 
auf Luftfeuchtigkeit stellten sich als ein Zurückgreifen auf die Form heraus, 
die zunächst nach der Keimung auftritt (Jugendform oder Primärform). Der 
Rückschlag kommt dadurch zustande, dass bei der erwachsenen Pflanze der 
Stoffwechsel, der in der Jugend gilt, wieder hergestellt wird. 

Bei der Primärform ist die relative Menge der Nährsalze eine höhere; 
bei der Folgeform, die unter natürlichen Verhältnissen aus der Jugendform hervor- 
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geht, überwiegen in der Regel die Assimilate. Durch das Verhältnis der beiden 
Faktoren wird bedingt, welche Form der Pflanze entsteht. 

Es ist für den Ausfall der Reaktion vollständig gleichgültig, welche grösseren 
Faktoren dieses Verhältnis beeinflussen. Starkes Zurückschneiden, gute Be- 
wurzelung, Abschneiden der Blätter, schwache Belichtung, feuchte Luft, Ent- 
fernen der Reserveassimilate, Düngung und Kultur in Nährlösung wirken gleich- 
sinnig, verschieben das Verhältnis zugunsten des Gehaltes an Asche und führen 
zum Auftreten der Rückschlagsform. Dagegen bewirken schwache Bewurzelung, 
gutes Licht, Beschneiden der Wurzeln, Kultur in Sand oder in reinem Wasser 
eine Verschiebung des Verhältnisses zugunsten der Assimilate, wodurch die 
Folgeform entsteht. 

Die Luftfeuchtigkeit scheint nicht direkt durch Herabsetzen eines etwaigen 
Transpirationsreizes zu wirken, sondern ebenfalls nur durch Beeinflussung des 
Stoffwechsels zuungunsten der Assimilate. 

Die für xerophile Pflanzen charakteristischen Verdickungen der Zell- 
wände treten völlig unabhängig von der Luftfeuchtigkeit und dem den Wurzeln 
zur Verfügung stehenden Wasser auf; sie sind nur durch Anhäufung von Assimila- 
ten und durch Mangel an Nährsalzen bedingt. Verf. schliesst hieraus, dass die 
Zellwandverdickungen keine zweckmässige Reaktion auf ein Bedürfnis der Pflanze 
darstellen. 

Die Primärblätter können selbst schon unter dem Einflusse der im Samen 
vorhandenen Reservestoffe umgebildet sein. Durch Entfernen des Nährgewebes 
(Endosperms bei Festuca) entfaltet sich ein Primärblatt, dessen Bau von dem 
normalen abweicht. Wird bei älteren Pflanzen die Menge der Assimilate herab- 
gesetzt, so entwickeln sieh Blätter, die in ihrer Struktur hinter den normalen 
Primärblättern zurückbleiben. O. Damm. 


(18) 1797. Lakon, G. — „Über den rhythmischen Wechsel von Wachstum und 
Ruhe bei den Pflanzen.‘‘ Biol. Zbl., 35, H. 10, 401—471 (1915). 

In der ausführlichen Studie, die hier nicht näher referiert werden kann. 
bemüht sich Verf., nachzuweisen, dass die Ruheperiode der Gewächse eine Zwangs- 
lage, aber kein Bedürfnis ist. Die Periodizität kommt nur unter der Mitwirkung 
der Aussenwelt zustande. Lewin. 


(18) 1798. Sorauer, P. — ,.Uber Wirkungen von Leuchtgas auf die Pflanzen.‘ 
Landw. Jb., 48, 279 (1915). 

Umfassende Untersuchungen über die Einwirkung von Leuchtgas auf 
verschiedene Holzpflanzen ergaben u.a. folgendes: Die Blaufärbung der Wurzel 
kann nur als häufiges, aber nicht stetiges Merkmal der Leuchtgasvergiftung 
angesprochen werden. Die Verfärbungen kommen auch bei durch Vertorfung 
abgestorbenen Wurzeln vor. Bei den Wurzeln im gasverseuchten Boden tritt 
Sauerstoffabschluss ein. welcher die erhöhte Tätigkeit intramolekularer Atmung 
auf Kosten der vorhandenen Zellinhalte zur Folge hat. Bei den erkrankten Wurzeln 
schwindet die Reservestärke, meistens sogar der gesamte Zellinhalt der Wurzel- 
rinde. Bei langsamer Leuchtgaswirkung auf die Wurzeln macht sieh die Folge 
der intramolekularen Atmung auch in den oberirdischen Pflanzenteilen, nament- 
lich durch Chlorophyllschwund bemerklich. Mit dem Vertrocknen der peri- 
pherischen grünen Organe und dem Rückgange dzr Verdunstung stellt sich in 
den unteren Achsenteilen und Wurzeln als Folge ein lokaler Wasserüberschuss ein. 

Am Schluss der Arbeit wird auf einen Verschleimungsprozess fleischiger 
Wurzeln hingewiesen, der mit Ausnahme von Sauerstoffabschluss nur bei Ein- 
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wirkung von Leuchtgas gefunden wurde. Diese Merkmale können nur in ihrer 
Vereinigung als charakteristisch für die Leuchtgasbeschädigung angesprochen 
werden. A. Strigel. 


(18) 1799. Chandler, W. H. — , The killing of plant tissue by low temperature.“ 
Missouri Expt. Agr. Stat. Bull., H. 8, 143—309 (1915). 

Nach dem Auftauen von gefrorenem Pflanzengewebe hat dieses eine bräun- 
liche Farbe angenommen und zeigt eine dem lebenden Gewebe gegenüber be- 
schleunigte Verdunstung. Die Widerstandsfähigkeit von Pflanzen gegen das 
Erfrieren wächst mit der Reife. Am empfindlichsten ist die Wurzel. Lewin. 


(18) 1800. Raikow, P. N. (Chem. Lab. Sofia). — ‚Zur Frage nach der Kohlensäure- 
assimilation in den Pflanzen.‘ Chen.-Ztg., 39, 657 (Sept. 1915). 

Der Verf. stellt eine neue Hypothese der Kohlensäureassimilation in der 
Pflanze auf, nach der die Bildung von Oxoniumverbindungen des Chlorophylls 
und die Desmotropie in den Vordergrund gerückt werden. Das erste Assimi- 
lationsprodukt ist nach seiner Ansicht ein hypothetischer Isoformaldehyd, dessen 
Konstitution die Bildung von Aldohexosen und -pentosen und die Nichtbilduny 
von Ketohexosen und -pentosen infolge sterischer Verhältnisse erklären soll. 

Einbeck. 
(18) 1801. Pulitzer, Gertrud (Pflanzenphys. Inst. Wien). — ‚Über die Verbreitung 
des Alkannins bei den Borragineen und sein Auftreten in der Pflanze.‘‘ Öst. bot. 
Zs., 65, 177—190 (1915). 

Die Verf. hat Alkannarot oder Alkannin in den Wurzeln von 150 Borragina- 
ceen-Arten nachgewiesen. Dunkelheit fördert das Auftreten des Alkannins. 
Das Alkannarot lässt sich künstlich durch Verwundung an bestimmten Stellen 
hervorrufen. Dabei wird auch das Parenchym der Pflanze veranlasst, Alkannin 
zu bilden, während dies sonst nur im Wurzelhautgewebe geschieht. 

O. Damm. 
(18) 1802. Gile, P. L. und Carrero, J. O. — „Assimilation of colloidal iron by 
rice.’ Jl. Agr. Res., III, H. 3, 205—210 (1914). 

Reis vermag nicht kolloidales Eisen zu assimilieren. Versuche über die 
Giftwirkung von Eisenchlorid ergaben, dass das Eisen in die Wurzel eindringt 
und in die Blätter transportiert wird. Lewin. 


(18) 1808. Carner, W. W., Allard, H. A. und Foubert, ©. L. — ‚Oil content of 
seeds as affected by the nutrition of the plant.“ Jl. Agr. Res., III, No. 3, 227 
bis 249 (1914). 

Der Olgehalt der Sojabohne zeigt während des Wachstums einen ziemlich 
gleichmässigen Anstieg. Ausgenommen ist nur die Zeit unmittelbar nach der 
Blüte und unmittelbar vor vollendeter Reife. Die Zunahme des Ölgehalts zeigt 
eine etwas grössere Geschwindigkeit als die Gewichtszunahme des Samen:. 
Dies gilt auch für Baumwollsamen. Zur Erreichung eines Maximums der Öl- 
produktion braucht die Pflanze eine möglichst grosse Anhäufung von Kohlen- 
hydraten während der vegetativen Periode und möglichst günstige Bedingungen 
für eine Umwandlung der Kohlenhydrate in Öl während der Fortpflanzungs- 
periode. Wurde die normale Verteilung der vegetativen und reproduktiven 
Teile der Pflanze durch partielle Entblätterung verschoben, so wurde der Ertrag 
an Bohnen herabgesetzt, aber die Grösse der Bohnen und ihr Ölgehalt waren 
nur wenig verändert. Wurde aber ein Teil der Blüten entfernt, so nahmen die 
Bohnen erheblich an Grösse zu, ohne dass der prozentuale Ölgehalt nennens- 
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werte Veränderungen zeigte. Zwischen der Grösse der Bohne und ihrem pro- 
zentualen Ölgehalt fand sieh überhaupt keine Beziehung. Das Klima scheint für 
die Grösse der Samen und ihren Ölgehalt von grösserer Bedeutung zu sein als 
die Bodenbeschaffenheit. Lewin. 


(18) 1804. Marchadier und Gouion (Städt. Lab. Le Mans). — „Les variations du 
gluten.” Ji. de Pharmae. Chim. (7). X, H. 5, 191 (Sept. 1914). 

Es ist bekannt. dass bei Zusatz von selbst geringen Mengen fremder Melle 
zu Weizenmehl der daraus gewinnbare Kleber sein Aussehen ändert und bei 
srösseren nieht mehr zum Zusammenballen gebracht werden kann. Es ist ferner 
kürzlieh von Balland darauf hingewiesen worden, dass im französischen Weizen 
der Kleber langsame, aber ständige Abnahme zeigt, was teils auf die modernen 
Mahlverfahren, teils auf klimatische und Bodeneinflüsse zurückgeführt wird. 
Verf. erörtert die möglichen Ursachen der Erscheinung. Das Zusammenballen 
des Klebers wird durch sehon geringe Änderungen des Verhältnisses Gliadin : 
(lutenin modifiziert und durch grössere verhindert, aber auch durch eine Zu- 
misehung fremder Bestandteile zu dem absolut und im Verhältnis gleichbleibenden 
tremenge. Die letzte, lediglich auf physikalischer Grundlage beruhenrde Erscheinung 
dürfte das Schwinden des koagulierbaren Klebers (und dementsprechend der 
Backfähigkeit) bei Zusatz fremder Mehle erklären. Bei dem Schwinden im Weizen- 
mehl selbst dürfte aber der chemische Vorgang, Umwandlung vor Glutenin in 
(liadin und umgekehrt, bestimmend sein. Diese Umwandlungen erfolgen zum Bei- 
spiel beim Keimen, beim Mahlprozess, bei der Aufbewahrung, wobei Zutritt 
von Feuchtigkeit und Luft für die Richtung des Prozesses den Ausschlag geben. 
Von besonderer Bedeutung ist aber auch die Acidität, und in deren Zunahme 
sieht Verf. den Hauptgrund für die Abnahme des Klebers in Weizen von altem 
KRulturland, das ständig, beispielsweise mit Superphosphat, gedüngt wird. 

L. Spiegel. 
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(18) 1805. Lathrop, A. E. C. und Loeb, Leo (Barnard Free Skin Hosp. St. Louis). 
— „Further investigations on the origin of tumors in mice. I. u. II.‘ Jl. of Exp. 
Med., 22, H. 5, 646—673 u. H. 6, 713—732 (1915). 

I. „Tumor incidence and tumor age in various strains of mice.‘ 

Es besteht ein gewisser Zusammenhang zwischen der Farbe der Mäuse 
und der Häufigkeit der Tumoren. Ferner fand sich, dass, je häufiger die Tumoren 
vorkommen, sie in um so jüngeren Alter auftreten. 

II. „Tumor incident and tumor age in hybrids.“ 

Bei Kreuzung von Mäusen mit verschiedener Tumorfrequenz ist die Fre- 
quenz der Tumoren bei den Hybriden entsprechend dem Erzeuger mit höherer 
Frequenz. Lewin. 


(18) 1806. Endler, Friedrich (Inst. Krebsforsch. Heidelberg). — „Experimentelle 
Studien über den Einfluss des Impforts auf das Wachstum der impfbaren Tier- 
geschwülste.“ Zs. Krebsf., XV, H. 2, 339 (Okt. 1915). 

Die Organimpfungen mit dem Mäusecareinom ergeben überall eine þe- 
deutend höhere Ausbeute als die mit dem Rattensarkom, selbst bei subkutaner 
Übertragung, obwohl man doch glauben sollte, dass das aus bindegewebiger 
Matrix entstehende Sarkom in einem gleichartigen Impfort die besten Entwicke- 
lungsmöglichkeiten hätte. Das Mäusecareinom zeigt in fast sämtlichen Organen 
ein infiltrierendes, das Rattencareinom hingegen fast nur ein abgekapseltes,, 
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verdrangendes Wachstum mit Ausnahme von Milz- und Hodenimpfungen. 
An beiden Tumorarten treten häufig Nekrosen und Ulcerationen auf. 

Öfter als bei Mäusen sieht man bei Ratten regressive Metamorphosen. 
bei letzteren sah man Tumoren der unteren Brustdrüse bis auf eine Epithel- 
metaplasie zurückgehen. Manche Organe, wie Niere und Leber, sind bei der 
Ratte ein ganz unbrauchbarer Impfboden, während sie gerade bei der Maus die 
höchste Impfausbeute geben. Die günstigsten Impforte bei der Ratte sind Brust- 
drüsen und Muskulatur. Die Spontantumoren der Brustdrüse der Maus unter- 
scheiden sich von den Impftumoren durch ihre höckerige Oberfläche, grössere 
Ausdehnung, besonders nach dem Rücken zu, und härtere Konsistenz. Im Gegen- 
satz zum Mäusecarcinom setzt das Rattensarkom nur selten Metastasen, die Meta- 
stasenbildung erfolgt bei ersterem auf dem Lymph-, bei letzterem auf dem Blut- 
wege. Die klinischen Erscheinungen weisen beim Mäusecarcinom eine viel grössere 
Malignität auf als beim Rattensarkom, die Lebensdauer der Impfmäuse ist daher 
auch eine kürzere. Eine Virulenzsteigerung der Impftumoren bei Mäusen und 
Ratten konnte durch gleichzeitige oder vorausgehende Injektion von Paraffin. 
Scharlach-R. usw. nicht erzeugt werden. Hart, Berlin. 


(18) 1807. Woglom, W. H. (Crocker Res. Fund. Columbia Univ. New York). — 
„Diet and tumor growth.“ Jl. of Exp. Med., 22, H. 6, 766—780 (1915). 
Durch Verfütterung von Laktose wird bei Mäusen und Ratten die Empfäng- 
lichkeit gegenüber trausplantierbarem Krebs nicht erhöht. Lewin. 


(18) 1808. Murphy, J. B. und Morton, J. J. (Rockefeller Inst. New York). — 
„The effect of Roentgen-rays on the rate of growth of spontaneous tumors in mice.* 
Jl. of Exp. Med., 22, H. 6, 800-803 (1915). 

Durch Bestrahlung mit Röntgenstrablen werden Mäuse widerstands- 
fähiger gegen eine Reimplantation ihrer eigenen Tumoren. Die gleiche Strahlen- 
dosis liess den Tumor selbst unbeeinflusst. Lewin. 


Ernährung, Gas- und Stoffwechsel. 


(18) 1809. Emmet, A. D., Grindley, H. S., Joseph, W. E. und Williams, R. H.-— 
„A study of the development of growing pigs with special reference to the influence 
of the quantity of protein consumed.“ Illinois Agr. Expt. Stat. Bull., H. 168, 
85—135 (1914). 

Eine tägliche Ration von gemahlenem Mais, Blutmehl und Calciumphosphat 
mit insgesamt 0,32 Pfund verdaulichem Protein ist nieht ausreichend für die 
Ernährung junger, wachsender Schweine. Dieses auffallende Ergebnis lässt 
sich nicht hinreichend erklären. Verff. glauben, dass das in der Ration enthaltene 
Protein nicht geeignet war. Ausreichend war eine Futtermenge von derselben 
Zusammensetzung mit 0,7— 0,94 Pfund verdaulichem Protein. Lewin. 


(18) 1810. Mumford, H. W., Grindley, H. S., Hall, L. D. und Emmett, A. D. — 
„A study of the digestibility of rations jor steers with special reference to the in- 
fluence of the character and the amount of feed consumed.“ Illinois Agr. 
Expt. Stat. Bull., H. 172, 235--278 (1914). 

Die Arbeit behandelt den Einfluss von Schwankungen im Verhältnis 
von, Rauhfutter und verdaulieher Ration auf die Verdauung, den Einfluss des 
N-Grehalts aut die Verdauung und die Verdauung bei Erhaltungs- und Vollrationen. 
Die Trsache der dureh Schwankungen in der Futtermenge bedingten Abweichunger 
in der Verdanung scheint in dem Verhältnis der Beimengung von Heu zu beruhen, 
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was wiederum mit dem Gəhalt an Rohfaser zusammenhängt. Es folgt also, dass 
Unterschiede in der Futtermenge die Verdaulichkeit nur beeinflussen, wenn das 
Verhältnis an Rohfaser in der Ration relativ gross ist. Lewin. 


(18) 1811. Haberlandt, G. und Zuntz, N. (Bot. Inst. Dahlem und Tierphys. 
Inst. Landw. Hochsch. Berlin). — ,,Uber die Verdaulichkeit der Zellwände des 
Holzes.‘ S.-Ber. Berl. Akad. Wiss., 686—708 (1915). 

Ein Schaf erhielt als Futter 6 Tage lang je 450 g Birkenholzmehl, 30 g 
Weizenkleber, 100 g Melasse und 75 g Stärke. Die Zellwände des Birkenholzes 
sind verhältnismässig nur schwach verholzt. Der Fütterungsversuch ergab, 
dass die Zellwände des Birkenholzes in sehr weitgehendem Masse verdaut werden. 
‘Die Verdauung der Rohfaser war kaum schlechter als bei minderwertigem Heu, 
und auch von den stickstofffreien Extraktstoffen gelangten 55,8 % zur Aus- 
nutzung. 

Die mikrochemische und mikroskopische Untersuchung hat ferner den 
Grund aufgedeckt, weshalb nur bei sehr weitgehender Zerkleinerung des Holzes, 
wobei die grosse Mehrzahl der Zellen geöffnet wird, eine bedeutendere Ausnutzung 
zu Ernährungszwecken möglich ist: die sehr stark verholzten Mittellamellen 
der Membranen schützen bei dem Intaktbleiben die sekundären Verdickungs- 
schichten in hohem Masse vor den Angriffen der Verdauungsenzyme bzw. der 
Bakterien. Von den Bruchflächen aus, wo die sekundären Verdickungsschichten 
blossliegen, ferner von den Zellumina aus werden die Zellwände mehr oder weniger 
stark korrodiert und aufgelöst. Das weitgehende Zermahlen des Holzes, das 
anfänglich nur als Mittel gedacht war, die Inhaltsbestandteile der Zellen 
aufzuschliessen, ist also zugleich ein Mittel zum Aufschliessen der Zellwände. 

O. Damm. 

(18) 1812. Lewis, H.R. — „The ash and protein factor in poultry feeding." New 
Jersey Agr. Expt. Stat. Bull., No. 264, 1— 176 (1915). 

Bei der Fütterung ausgewachsener oder legender Hühner ist Protein pflanz- 
licher Herkunft nicht sehr geeignet zum Proteinansatz, auch wenn reichliche 
Mengen Phosphorsäure im Futter vorhanden waren. Eine Zulage von tierischem 
Protein förderte ganz wesentlich die Ei-Produktion und den Fleischansatz. Eine 
gesteigerte Zufuhr von N bei Verabfolgung von tierischem Protein führt nicht 
zu gesteigertem N-Verlust im Kot. Auch die Phosphorsäure tierischer Herkunft 
(Knochen) ist weit wirksamer als anorganische Phosphorsäure. Calcium hat 
geringen Einfluss auf den N-Stoffwechısel. Lewin. 


(18) 1818. Pigorini, Luciano (R. Staz. bacol. sper. Padua). — ,,Gli amido acidi 
e la produzione della seta nelle larve di Bombyx Mori. Considerazioni ed esperienze 
coll’ acido amidoacetico.‘ Arch. di Farm., XX, 225—257 (1. Sept. 1915). 

Züchtung von Seidenraupen auf verschiedenartig vorbehandelten (trockenen, 
mit Wasser benetzten, mit 2,5prozentiger Glykokollösung und mit 11,4 % Rohr- 
zuckerlösung bespritzten) Maulbeerblättern, Bestimmung der Trockensubstanz 
und der N-Verteilung in den Kokons, Puppen, dem Fibroin und der Seidensubstanz 
in den verschiedenen Versuchsserien führte zur Erkenntnis, dass es möglich ist, 
durch experimentelle Zufuhr bestimmter Nährstoffe einen Einfluss auf die bio- 
chemischen Prozesse der Seidenraupe auszuüben. Vor allem liess sich beweisen, 
dass bei Zulage von Glykokoll stickstoffreichere Assimilationsprodukte gebildet 
werden, als bei normaler Ernährung. Der grössere N-Gehalt zeigt sich sowohl 
in der Gasamt-Trockensubstanz, wie auch in der Zusammensetzung der. Seide 
und des Fibroins. Die Zulage von Rohrzucker bewirkt die Bildung einer grösseren 
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Menge von Trockensubstanz, die jedoch einen niedrigen N-Gehalt zeigt. Die 
stickstoffarmen Verbindungen finden sich namentlich in der Substanz der Puppe. 
während die Seide einen ähnlichen N-Gehalt besitzt wie die der mit Glykokoll- 
zulage gefütterten Raupen. Offenbar ist die Raupe imstande, stickstofffreies 
Material zum Aufbau des Körpers zu verwenden und dabei eine Seide von normaler 
Zusammensetzung zu liefern. Sind die zum Benetzen der Maulbeerblätter ver- 
wendeten Lösungen konzentrierter (20 °;,), so entwickeln sich die Raupen schlecht 
und sterben. Verf. vermutet, dass die toxische Wirkung auf Umwandlungs- 
produkte des Glykokolls (NH,) zurückzuführen ist und hält es für möglich, dass 
die Raupe bei der Bildung der Seide in erster Linie grössere Konzentrationen 
gelöster Aminosäuren verhindern will, indem sie durch Bildung schwerlöslicher 
Produkte die Möglichkeit zur Entstehung toxischer Abbauprodukte vermeidet. 
Guggenheim. 

(18) 1814. Krogh, Marie (Zoophys. Lab. Kopenhagen). — „Kann der tierische 
Organismus Kohlenoxyd umsetzen?“ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 162, H. 1/2, 
94—98 (August 1915). 

Mehlwürmer können Kohlenoxyd nicht zerstören. Die hungernden Larvei! 
bilden kein brennbares Gas. Der Stoffwechsel bleibt nahezu konstant. er ist 
von dem CO-Gehalt der Luft unabhängig. Der respiratorische Quotient ent- 
spricht einer Fettverbrennung. Hirsch. 


(18) 1815. Rubner und Langstein (Kais.-Auguste-Vietoria-Haus Berlin). — 
„Energie- und Stoffwechsel zweier frühgeborener Säuglinge.‘ Areh. (Anat. u.) 
Phys., H. 1, 39—70 (1915). 

Die frühgeborenen Säuglinge zeigten im allgemeinen ungünstige kalorische 
Ausnutzung der Nahrung, besonders schlechte Fettausnutzung. Trotzdem konnten 
sie das zugeführte Eiweiss sehr gut zum Zellaufbau verwerten. Fast der gesamte 
Nahrungsüberschuss wurde zum Anwuchs verbraucht. Die Wärmebildung war 
nicht gesteigert. Lewin. 


(18) 1816. Grafe, E. (Med. Klin. Heidelberg). — .Zur Kenntnis des Gesamt- 
stoffwechsels bei schweren chronischen Anämien des Menschen.‘ D. Arch. klin. 
Med., 118, H. 2, 148-162 (Okt. 1915). 

In früheren Untersuchungen wurde festgestellt, dass bei Kaninchen. 

(ie dureh Blutentziehungen anämisch gemacht waren, der Stoffwechsel normal 

oder etwas gesteigert war, bei solchen mit toxischer Anämie (durch Phenylhydrazip- 

injektionen) der Stoffwechsel herabgesetzt war. Bei menschlichen Anämien liegen 
bisher in der Literatur nur kurzdauernde Respirationsversuche vor. Verf. hielt 
es für wesentlich, neue Versuche über viele Stunden auszudehnen, vor allem, 
weil dann eine Kombination mit der Untersuchung des Eiweissumsatzes möglich 
ist. Es wurden an 10 Fällen schwerster chronischer Anämien (3 posthämorrhagische 
nach schweren Magenblutungen, 7 hämolytische vom Typus Biermer-Ehrlich) 

Respirationsuntersuchungen in dem vom Verf. konstruierten Apparate vor- 

genommen, die mindestens 10 Stunden nach der letzten Nahrungsaufnahme 

stattfanden und 5?/,— 10 Stunden dauerten. In keinem Falle fanden sich sub- 
normale Werte wie bei den Phenylhydrazinversuchen der Kaninchen. Bezüglich 
der Details sei auf die Tabellen verwiesen. Zum Schluss folgen Auszüge aus den 

Krankengeschichten. _ Otto Kankeleit, Dresden. 


(18) 1817. Thannhauser, S. J. und Dorfmüller, G. (II. Med. Klin. München). — 
„Experimentelle Studien über den Nucleinstoffwechsel. III. Mitt. Hochmolekulare, 
kristallisierte Spaltstücke der Hefennucleinsäure.‘“ Zs. phys. Chem., 95, H. 4, 
259-- 262 (Nov. 1915). 
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In ihrer früheren Abhandlung hatten Verff. die Darstellung eines hoch- 
molekularen Spaltstückes der Hefennucleinsäure, welche durch Verdauung der 
Hefennueleinsäure mit menschlichem Duodenalsaft erhalten wurde, beschrieben. 
Da diese Darstellung sehr erschwert war durch die mühsame Gewinnung des 
Duodenalsaftes, so versuchten Verff. eine Hydrolyse der Hefennucleinsäure in 
ammoniakalischer Lösung unter ganz geringem Druck und erhielten hierbei 
eine Substanz, die als Brucinsalz isoliert werden konnte, vom Schmelzpunkt 205 °, 
welches Analysenwerte aufwies, die mit der Triphosphonueleinsäure identisch 
waren. Weiterhin konnte noch ein Spaltstück als kristallisiertes Brucinsalz vom 
Schmelzpunkt 182— 185 ° isoliert werdep; auch durch amınoniakalische Hydrolyse 
ohne Druck konnten die beiden Spaltstücke erhalten werden. Brahm. 


(18) 1818. Lombroso, Ugo und Artomi, Camillo (Phys. Lab. Rom). — ,,Sulla 
formazione di idrati di carbonio per opera degli aminoacidi circolanti nel fegato 
isolato.“ Arch. di Farm., XX, 211—224°(1. Sept. 1915). 

Die tiberlebende Leber vermag bei der Perfusion mit verdiinntem Blut 
zugesetzte Aminosäuren (Glykokoll, Alanin, Leuein, Asparagin) in reduzierende 
Kohlenhydrate zu verwandeln. Die Zunahme zeigt sich entweder in einer An- 
reicherung von Leberglykogen oder in einer Vermehrung des in der Perfusions- 
flüssigkeit kreisenden Zuckers. Die Verhältnisse werden kompliziert durch ’den 
Umstand, dass bei der Perfusion der Leber mit Blut- oder Ringerlösung allein 
ein erheblicher Teil des Leberglykogens mobilisiert wird und dass ein Teil des 
zirkulierenden Zuckers weiter verbrannt wird. Durchströmt man die Leber mit 
Ringerlösung, so scheinen die zugesetzten Aminosäuren nicht umgewandelt 
zu werden, wenigstens sind die Kohlenhydrate nicht vermehrt. Doch ist es immer- 
hin möglich, dass, infolge sekundären Abbaus, primär gebildete Kohlenhydrate 


sich dem Nachweis entziehen. Ñ Guggenheim. 

(18) 1819. Wiliams, R. R. und Saleeby, N. M. — „Experimental treatment of 
human beri-beri with constituents of rice polishings.** Philipp. Jl. Sci., X, No. 2, 
(1915). 


In einzelnen Fällen von Beri-Beri führte eine Behandlung mit Allantoin 
(0,1 g pro dosi 3—6 x pro die) zu geringer Besserung, doch nie zu Heilung. Mit 
hydrolysierten Extrakten von poliertem Reis wurden alle Fälle von Beri-Beri 
gebessert. Die nicht hydrolysierten Extrakte sollen höchstens bei infantiler 
Beri-Beri wirksam sein. Bezüglich der Ätiologie der Krankheit schliessen sich 
Verff. der Lehre Funks an. (S. a. Ref. 1829.) . Lewin. 


Glykosurie und Diabetes. 


(18) 1820. Zerner, E. und Waltuch, A. — „Zur Kenntnis der Pentosurie.“ M.-H. 
Chemie, 35, 1025(1915). 
Es wird über Fälle von Pentosurie berichtet, bei denen es sich um die 
Ausscheidung eines Zuckers der d-Xylosegruppe handelte. Nach der genaueren 
Untersuchung konnte nur d-Xyloketose in Frage kommen. Lewin. 


(18) 1821. Joslin, E. P. (Carnegie Inst. Washington). — ,,Carbohydrate utilization 
in diabetes.‘‘ Arch. of Int. Med., XVI, H. 5, 693—733 (1915). 
Eine Reihe von Stoff- und Gaswechseluntersuchungen über die Ausnutzung 
der Kohlenhydrate bei Diabetikern ohne wesentlich neue Momente. Lewin. 
37° 
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(18) 1822. Dorner, G. (Med. Klin. Leipzig). — ‚‚Indurative Pankreatitis infolge 
von Narbenbildung im Ductus pancreaticus ohne Diabetes.“ D. Arch. klin. Med., 
118, H. 1, 72—83 (1915). 

Der hier beschriebene Fall ist nach Verf. ein schlagender Beweis dafür; 
dass die Langerhansschen Inseln ausschlaggebend für die Zuckerverwertung 
im Körper sind. Es bestand hier totale Pankreasachylie und fast vollständiger 
Verlust der sezernierenden Drüsenzellen ohne Diabetes. Die Langerhansschen 
Inseln waren fast vollständig intakt. Lewin. 


(18) 1828. v. Körösy, K. (Phys. Inst. Budapest). — „Über die Rolle des Pankreas 
bei der Zuckerresorption.‘‘ Zbl. Phys., 29, 5 (1914). 

In Versuchen an Hunden, deren Blutkreislauf auf Darmkanal, Lungen 
und Herz beschränkt war, konnte Verf. bereits früher (Zs. phys. Chem., 86; 
Zbl., XV, No. 1951) zeigen, dass bei Injektion grosser Glucosemengen in die 
Darmhohle der Zuckergehalt des Blutes nicht zu, sondern abnimmt. Verf. nahm 
an, dass die Glucose durch die Anwesenheit des im verkürzten Kreislauf be- 
lassenen Pankreas daran verhindert wird, durch die Schleimhaut in unveränderter 
Form in das Blut zu gelangen. Diese Annahme bestätigte sich in Resorptions- 
versuchen, bei denen ausser Darm, Lungen und Herz alle Organe einschliesslich 
des Pankreas ausgeschaltet wurden. Der Blutzuckergehalt stieg unter diesen 
Umständen. Lewin. 


Innere Sekretion. 


(18) 1824. Trögele, F. — ‚Über die normale und pathologische Physiologie der 
Hypophysis cerebri nebst einem Beitrag zur Differentialdiagnose der mit Störungen 
der Hypophysenfunktion verlaufenden intrakraniellen Prozesse.“ Mitt. Ham- 
burger Staatskrk., XIII, H. 16, 201—203 (1915). Lewin. 


(18) 1825. v. Konschegg, A. und Schuster, E. (Prosektur und II. Med. Abt. Kaiser- 
Franz-Josef-Spitals Wien). — ,,Uber die Beeinflussung der Diurese durch Hypo- 
physenextrakte.‘ D. med. Ws., 41, H. 37, 1091 (9. Sept. 1915). 

Magnus und Schäfer hatten bereits diuretische Wirkung von intravenösen 
Gaben von Hypophysenextrakten beobachtet. Daneben wurde jedoch von ihnen 
wie auch von neueren Beobachtern eine entgegengesetzte hemmende Wirkung 
festgestellt. Die Ursache wurde auf Zusammensetzung des Präparates aus ver- 
schiedenen Bestandteilen zurückgeführt, von denen der eine oder andere je nach 
der Bereitung überwiegen sollte. Verff. zeigen nun, dass es gelingt, mit jedem 
Hypophysenextrakt, der eine Vergrösserung der Diurese herbeiführt, auch eine 
Hemmung zu erreichen. Die Beschleunigung ist stets nachweisbar, wenn die 
Menge der Extrakte nicht zu gross ist und die Beobachtungszeit sich höchstens 
über 20 Minuten erstreckt. Wird über 20 Minuten beobachtet, so tritt bereits 
eine deutliche Verlangsamung ein. Wie wichtig die zugeführte Menge ist, erhellt 
daraus, dass nach 0,1 Pituglandol im Dauerversuch keine bemerkenswerte Änderung 
der Diurese eintritt. 0,2 Pituglandol dagegen führt bereits zu einer Beschleunigung 
die nach etwa 20 Minuten in eine deutliche Hemmung übergeht. Werden sofort 
grosse Mengen gegeben, so wird nur selten eine Beschleunigung beobachtet. 
Es lag nahe, diese Wirkung therapeutisch bei Diabetes insipidus zu verwerten. 
In der Tat gelang es, die Harnmenge zu verringern. M. Weinberg. 


(18) 1826. Graul, M., Neuenahr. — „Über einen mit Hypophysin-Höchst erfolg- 
reich behandelten Fall von Diabetes insipidus.“ D. med. Ws., 41, H. 37, 1095 
(9. Sept. 1915). 
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Verwendet wurde Hypophysin-Höchst intramuskular jeden zweiten Tag, 
im ganzen 16 mg. Erfolge gut. M. Weinberg. 


(18) 1827. Hoppe-Seyler, G., Kiel. — „Über die Beziehungen des Diabetes insi- 
pidus zur Hypophyse und seine Behandlung mit Hypophysenextrakt.‘“ Münch. 
Med. We., 62, H. 48, 1633 (30. Nov. 1915). 

Lokale Befunde hatten bereits auf die Rolle der Hypophyse bei Diabetes 
insipidus hingewiesen, ebenso wie auch Experimente mit Hypophysenextrakt, 
die zu Polyurie mit Blutdrucksteigerung geführt hatten. Die Frage nun, ob es 
sich dabei um eine Hypo- oder Hyperfunktion der Drüse handelt, wurde in einem 
Falle von Diabetes insipidus zu entscheiden versucht. Subkutane Darreichung 
von Hypophysenextrakt wirkt therapeutisch sehr begünstigend, es kommt zu 
einer Verminderung des Urins, das spezifische Gewicht wird erhöht, der All- 
gemeinzustand hebt sich wesentlich. Es handelt sich also bei Diabetes insipidus 
um das Fehlen eines Sekretes oder dessen Verminderung, das von der Hypo- 


physe ausgeht — die Ursache der Erkrankung ist also in einer Hypofunktion 
der Drüse zu sehen. M. Weinberg. 
(18) 1828. Clark, L. N. (Oldbam Farm. Port Hope, Ontario). — „The effect of 


pituitary substance on the egg production of the domestic fowl.” Jl. of Biol. Chem., 
22, H. 3, 485 (1915). 

Bei Hennen wird die Eiablage vermehrt durch Verfütterung von Hypo- 
physensubstanz des Vorderlappens. Schon am vierten Tage nach Verabfolgung 
der Hypophysensubstanz war die Wirkung bemerkbar. Auch die Bruterfolge 
wurden günstig beeinflusst. In ähnlichen Versuchen hatten Pearl und Surface 
(Jl. of Biol. Chem., 21; Zbl., XVII, No. 2970) negative Resultate erhalten, was 
Verf. darauf zurückführt, dass dabei Hypophysensubstanz von erwachsenen 
Tieren benutzt wurde, während Verf. solche von wachsenden Tieren wählte. 

Lewin. 


(18) 1829. Williams, R. R. und Crowell, B. C. — „Thymus gland in beri-beri.“ 
Philipp. Jl. Sci., X, No. 2 (1915). 

Bei vier durch Reisfütterung polyneuritisch gemachten Tauben fanden 
Verff. einen Schwund der Thymus ganz unabhängig vom Alter der Tiere. Bei 
Fütterung mit Milch und Reis atrophierte die Thymus nicht. Bekamen Hühner 
gleichzeitig mit poliertem Reis Thymus-Substanz oder -extrakt, so wurde die 


Atrophie der Thymus verzögert, doch nicht völlig verhindert. Lewin. 
(18) 1880. Marine, D. (Cushing Lab. Western Res. Univ. Cleveland). — ,,Quan- 
titative studies on the in vivo absorption of iodine by dogs’ thyroid glands.‘ Jl. 


of Biol. Chem., 22, H. 3, 547—550 (1915). 

Bei Hunden wurde ein Schilddrüsenlappen entfernt und auf seinen Jod- 
gehalt untersucht. Nach Verabfolgung von 50 mg KJ oder NaJ in Dosen von 
5 mg wurde der Jodgehalt des anderen Lappens festgestellt. Es bestätigte sich 
die ganz ausserordentliche Affinität des Schilddrüsengewebes für J od. Die Grösse 
der Jodaufnahme durch die Schilddrüse ist abhängig von der Grösse der Drüse 
und der Höhe ihres Jodgehalts. Lewin. 


(18) 1881. Sweet, J. E. und Ellis, J. W. (Univ. Pennsylvania, Philadelphia). — | 
„The influence upon the spleen and the thyroid of the complete removal of the 
external function of the pancreas. Jl. of Exp. Med., 22, H. 6, 732 —739 (1915). 
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Wird bei Hunden die Verdauungsfunktion des Pankreas vollständig 
eliminiert, so treten ausgesprochene Veränderungen in der Milz und in der Schild- 
drüse ein. Die Milz zeigt hochgradige Atrophie, die Thyreoidea Zunahme an 
Kolloidsubstanz und Jod. Die totale Entfernung der Schilddrüse hat bei solchen 
Tieren eine verspätete Tetanie zur Folge. Lewin. 


(18) 1882. Lenhart, C. H. (Cushing Lab. Western Res. Univ. Cleveland). — 
„The influence upon tadpoles of feeding desiccated thyroid gland in variable 
amounts and of variable iodine contents.“ Jl. of Exp. Med., 22, H. 6, 739—746 
(1915). 

Zu den Versuchen von Gudernatsch (Arch. Entwickl. [1912] u. Amer. 

Jl. Anat. [1913]; Zbl., XIV, No. 2934) hat Verf. untersucht, welehen Einfluss 

das Jod auf die Entwickelung von Froschlarven hat. Die eigentümliche Wirkung 

der Schilddrüsenfütterung auf die Entwicklung der Larven ist ein Resultat der 

Wirkung der spezifischen Substanz auf den Stoffwechsel, und zwar in direkten 

Verhältnis zum Jodgehalt. Übrigens sind die Froschlarven 30 empfindlich gegen 

die Fütterung mit Schilddrüsensubstanz, dass man hierin eine biologische Probe 

für die Wirksamkeit letzterer hat. Lewin. 


(18) 1833. Mackenzie, G. M. (Columbia Univ. New York). — „An experimental 
Study of blood glycolysis. The effects of thyroid and adrenal extracts and phlorizin 
on glycolysis in vitro.” Jl. of Exp. Med., 22, H. 6, 757—766 (1915). 

Die Glykolyse in Blut geht in vitro unter aseptischen Bedingungen wie 
ohne Asepsis in gleicher Weise vor sich. Durch frisches Schilddrüsenextrakt, 

Adrenalin oder Phlorizin wird die Glykolyse nicht beeinflusst. Ein Antiferment 


wurde vom Verf. nicht nachgewiesen. Lewin. 
(18) 1834. Borberg, N. C. (Inst. allg. Path. Kopenhagen). — „Zur Biochemie 


der Lipoide. II. Nebennierenuntersuchungen.“ Skand. Arch. Phys., 32, H. 4—6, 
287 — 351 (1915). 

In der Nebennierenrinde finden sich Cholesterinfettsäureester, Phosphatide 
und freie Fettsäuren, jedoch keine Fettsäuretriglyceride. Die Fettsäuren sind 
zum Teil höhere ungesättigte. Der glomerulöse Teil enthält Phosphatide, die 
Zona fasciculata Cholesterinfett, die Zona reticularis Fettsäuren und das daraus 
ableitbare Pigment. Bei pathologischen Veränderungen der Nebennieren ist die 
zonuläre Läsion das Typische. Die äussere Zone, besonders die cholesterinfettreiche 
Zona fasciculata wird zuerst angegriffen. Später schreiten die Veränderungen 
nach dem Innern fort. Unter den pathologischen Veränderungen unterscheidet 
Verf. zwei Typen. Die eine besteht in der Vermehrung des Cholesterinfettes 
und findet sich bei der Schwangerschaft und bei chronischen Nierenleiden. Beim 
anderen Typus nimmt das Cholesterinfett in der Fasciculata ab. Die Fettsäuren 
nehmen zu bei gleichzeitiger Infiltration des Organs mit den Phosphatiden des 
Blutes bei den meisten Intoxikationen und Infektionen. In der kranken Neben- 
niere finden sich also dieselben Arten von Lipoiden wie in der „physiologisch 
fettdegenerierten‘“ gesunden. Die Veränderungen sind nur quantitativer Natur. 

Das aus der Nebenniere verschwindende Cholesterinfett wird wahrschein- 
lich in die Leber transportiert, die ja bei den genannten Leiden eine fettige In- 
filtration aufweist. Verf. erblickt in der fettigen Degeneration einen antitoxischen 
Prozess, eine Abwehrmassregel. Wichtig ist hierbei die Fähigkeit des Fettes. 
von gelöster, in granuläre Form überzugehen und in dieser Beziehung kommen 
vor allem die leieht mobilisierbaren Lipoide der stark vaskularisierten parenchyma- 
tösen Organe in Frage. Vgl. Zbl.. XIV, No. 2929. Lewin. 
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(18) 1835. Marie, A. — „Action de ladrenaline sur les toxines végétales.“ Soc. 
Biol., 78, H. 11, 330 (Juni 1915). 

Entsprechend der neutralisierenden Wirkung des Adrenalins auf lösliche 
Bakterientoxine (Tetanus, Diphtherie, vgl. Soc. Biol., 72, 864) zeigte diese Base 
auch gegenüber Abrin und Ricin antitoxische Eigenschaften. Einige Tropfen 
einer | promilligen Adrenalinlösung neutralisierten bei 37° innerhalb 24 Stunden 
bis 3 (für Mäuse) letale Dosen dieser Pflanzengifte. Guggenheim. 


(18) 1836. Remlinger, P. und Dumas, J. — ,,/nsuffisance surrénale au cours 
de la dysenterie. Soc. Biol., 78, H. 14, 433 (Aug. 1915). 
In 4 Fällen von Dysenterie konnte ein akutes Nebennierensyndrom fest- 
gestellt werden, welches sich durch Nachweis histopathologischer Veränderungen 
der Nebennieren bestätigen liess, Guggenheim. 


(18) 1887. Athias, M. (Phys. Inst. Lisabonne). — ,,L’activité sécrétoire de la glande 
mammaire hyperplasiée chez le cobaye male chatré, consécutivement a la ereffe 
d’ovaire.‘‘ Soc. Biol., 78, H. 14, 410 (Aug. 1915). 

An 14— 16 Tage alten kastrierten männlichen Meerschweinchen wurde intra- 
peritoneal 1— 2 Ovarien transplantiert. Es zeigte sich eine Hyperplasie der Mamma, 
in 3 Fällen wurde Milchsekretion beobachtet. Guggenheim. 


Sekrete, Verdauung. 


(18) 1838. Jaschke, R. Th. und Lindig, P. — ‚Zur Biologie des Colostrums.“ 
Zs. Geb. Gyn., 78, H. 1, 188—201 (1915). 

Aus den serologischen Untersuchungen der Verff. mit Milch- und Colostrum- 
Eiweiss ergibt sich, dass ein Neugeborenes, das enteral noch keine Nahrung auf- 
genommen hat, im Blute über -Abwehrvorrichtungen gegen Milcheiweiss, nicht. 
aber gegen Colostrumeiweiss verfügt. Daraus ergibt sich weiter, dass das Colostrum- 
eiweiss nicht als blutfremd zu betrachten ist, also dem während des intrauterinen 
Lebens parenteral zugeführten Eiweiss sehr nahe verwandt ist. Da das Colostrum- 
eiweiss bluteigen ist, braucht es im Verdauungskanal nicht gespalten zu werden. 
Die Zufuhr von Colostrum ist daher in den ersten Tagen für den Säugling die 
schonendste Nahrung. Allmählich ändert sich der colostrale Charakter der Milch 
und in dem Masse passt sich der Darm an eine fermentative Tätigkeit an. 

Lewin. 
(18) 1839. Breed, R. S. — „Cells in milk derived from the udder.‘‘ New York 
Agr. Expt. Stat. Bull., No. 380, 139—200 (1914). 

Vgl. hierzu Zbl. XVI, No. 2432. Kolostrum enthält die größte Zahl von 
Zellen. Zu Zeiten kann aber auch Milch aus irgendeiner Laktationsperiode eine 
hohe Zellzahl aufweisen. Dies ist besonders der Fall gegen Ende der Laktation. 
Das Verhältnis zwischen Epithelzellen und Leukocyten scheint wenig schwankend 
zu sein. : Lewin. 


(18) 1840. Christiansen, J. (Inst. allg. Path. Kopenhagen). — ,,Uber den Nachweis 
der Salzsäure in der Medizin.‘ Zs. Biol., 65, H. 11/12, 512-514 (1915). 
Entgegnung auf die Arbeit von Krummacher (Zbl., XVII, No. 2405) und 
daran anschliessend Erwiderung von Krummacher. Lewin. 


(18) 1841. Volborth, G. (Akad. Militärmed. St. Petersburg). — ,,Données nou- 
velles concernant (écoulement de la bile dans le duodenum.‘ Soc. Biol., 78, H. 10, 
293 (Juni 1915). 
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Verf. untersuchte an Fisteltieren den Einfluss der stomachalen Zufuhr 
von Milch, Olivenöl, verdünnter Salzsäure und Galle, einerseits auf die Füllung 
der Gallenblase (Blasenfistel), andererseits auf die Sekretion der Galle in das 
Duodenum (Duodenal- oder Choledochusfistel). Nach Eingabe von Milch und Öl 
vermindert sich der Gehalt der Gallenblase. Salzsäure bewirkt eine vermehrte 
Füllung, desgleichen Galle. Liebigs Extrakt wirkt indirekt, durch Steigerung 
der Magensaftsekretion wie eine verdünnte Säure. Die ersten Portionen des 
(tallenblasensekretes bestehen aus reiner Galle, die späteren enthalten Schleim, 
schliesslich wird überhaupt nur ein farbloser Mucus sezerniert. 
Guggenheim. 


Niere und Harn. 


(18) 1842. Karsner, H. T., Bunker und Grabfield, G. P. (Dep. Path. Harvard 
Med. School Boston). — .,A note on the immediate effects of reduction of kidney 
substance.“ Jl. of Exp. Med., 22, H. 5, 545—551 (1915). 

In Versuchen an Hunden fanden Verff., dass die Entfernung von einem 
Sechstel der Nierensubstanz noch nicht zu einer nennenswerten Veränderung 
im Nichtprotein-N des Blutes führt. Bei Exstirpation einer Niere, also Ent- 
fernung der Hälfte der ganzen Nierensubstanz besteht nur 48 Stunden nach der 
Operation eine geringe N-Retention. Bei Entfernung von einem Drittel der 
ganzen Nierensubstanz bestand drei Tage lang eine Vermehrung des Nichtprotein-N 
im Blut. Der Harn blieb in Menge und Konzentration normal. Lewin. 


(18) 1848. Underhill, Fr. P. und Hendrix. B. M. (Sheffield Lab. Yale Univ. New 
Haven). — ,,Does fat formation occur in the perfused kidney $“ Jl. of Biol. Chem., 
22, H. 3, 471—475 (1915). 

In Übereinstimmung mit den Ergebnissen von Gross und Vorpahl (Arch. 
für exp. Path. [1914]; Zbl., XVII, No. 2385) fanden Verff., dass in der Niere 
eines Kaninchens nach 24 Stunden langer Durchspülung mit Ringerscher Lösung 
eine absolute Vermehrung des Fettes eingetreten war. Verff. erblicken hierin 
aber nicht wie jene Autoren einen Beweis für die Bildung von Fett aus Protein 
in der Niere. Auch soll die Durchströmung der Niere mit Ringerscher Lösung 
nichts mit der Fettbildung zu tun haben, denn beim Aufbewahren der Niere 
in diesem Medium tritt ebenfalls eine Fettvermehrung ein. Lewin. 


(18) 1844. Schwarz, O. und Pulay, E. (Urol. Abt. allg. Poliklin. Wien). — ,, Uber 
das Schicksal intravenös injizierten Milchzuckers beim gesunden, nephrekto- 
mierten und nephritischen Tier.‘ Zs. exp. Ther., XVII, H. 3, 383— 400 (1915). 

Versuche an Kaninchen. Bei normalen Tieren verlässt der intravenös 
injizierte Milchzucker den Körper teils durch die Nieren, teils durch Diffusion 
aus dem Blute in die Gewebe. Bei nephrektomierten Tieren kommt es zu be- 
deutender Zuckerretention im Blut, ebenso bei nephritischen Tieren. Die Nieren- 
läsion selbst ist Ursache der Retention. Lewin. 


(18) 1845. Dünner, L. (Biochem. Lab. Krkhs. Moabit-Berlin). — ‚Über das 
Wesen der experimentellen Ausschwemmungsnephritis (Pohl) nach Uran- 
vergifjtung. Zs. klin. Med., 81, H. 5/6, 355 (1915). 

Poll hatte als erster ein scharf umıissenes Krankheitsbild nach Uran- 
vergiftung des Kaninehens aufgestellt. Es handelte sich um eine subakute Ne- 
phritis mit Polyurie bis zum Exitus unter erhéhter Ausscheidung von Stickstoff 
und gleichzeitiger Verarmung an Chlor. Eine Nachprüfung durch Verf. ergab 
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nun zunächst, dass der Pohlsche Typus wohl vorhanden ist, dass aber nicht selten 
Abweichungen im Verlauf des Vergiftungsprozesses vorkommen. Intraarterielle 
Zuführung des Giftes durch die Nierenarterie mit eventueller Exstirpation der 
Niere zeigte, dass auch in diesem Fall, und zwar fast durchweg, der Pohlsche 
Typus auftrat, wie auch, dass Uran die Niere spezifisch und elektiv trifft. An- 
gesichts der Stickstoff- und Kochsalzausscheidung lag es nahe, die Einwirkung 
von Kalksalzen zu prüfen, da diese, wie frühere Untersucher gezeigt haben, die 
Ausscheidung‘ der Nieren herabsetzen. Auffallenderweise gestaltete die intra- 
venöse Kalkzufuhr die subakute Nephritis zu einer akuten, und zwar war der 
Verlauf um so schneller und schwerer. je grösser die Kalkmenge war. In gleichem 
Sinne wirken hypotonische Kochsalzlösungen, während die physiologische ohne 
jeden Einfluss ist. M. Weinberg. 


(18) 1846. Montuschi, Pietro (R. Ist. di stud. super. Lab. di materia medica 
Firenze). — ‚Sul comportamento dell’ azoto urinario nella nefrite acuta da sub- 
limato corrosivo e valore prognostico della curva dell eliminazione ureica.*’ Arch. 
di Farm., XX, 193—210 (1. Sept. 1915). 

Bei Sublimatvergifturgen wurde beobachtet, dass die nach anfänglicher 
Oligurie und verminderter Harrstoffausscheidung plötzlich einsetzende Harnstoff- 
ausschwemmung ein giinstiges Symptom fiir den Verlauf der Vergiftung dar- 
bietet, während die Fälle mit konstant darniederliegender Harnstoffausscheidung 
letalen Ausgang zeigten. 

Es gelang, an Kaninchen durch subkutane Injektion von 4 cm? 5pro- 
milliger HgCl,-Lésung eine günstig verlaufende Sublimatvergiftung zu erzeugen, 
welche in bezug auf Harnstoff- und Gesamt-N-Ausscheidung einen analogen 
Verlauf darbot, wie die benignen klinischen Fälle. Gleichzeitig wurde festgestellt, 
dass während der Periode von Oligurie und verminderter Harnstoffausscheidung 
eine Hyperleukocytose besteht, während in der zweiten Periode der Diurese 
und vermehrten Harnstoffausscheidung das Blutbild wieder normal wird. Verf. 
vermutet, dass die sekundäre Harnstoffelimination nicht bloss eine Ausschwemmung 
von retiniertem, im normalen intermediären Stoffwechsel gebildeten Harnstoff 
darstellt, sondern dass dieser durch den Harnstoff aus den Zerfallprodukten 
des durch das Sublimat zerstörten Gewebes und der Leukocyten vermehrt wird. 

| Guggenheim. 

(18) 1847. Montuschi, Pietro (Ist. di stud. super. Lab. di materia med. Florenz). 
„Della possibilità di produrre nefriti mediante l’ immisione in circolo di sostanze atte 
ad esplicare solo un azione meccanica.“ Arch. di Farm., XX, 269—275 (15. Sept. 
1915). 

Durch Injektion toxinfreier Bakterien (Typhus- und Brandbazillen) 
gelingt. es, an Meerschweinchen Nierenläsionen hervorzurufen. Dies spricht dafür, 
dass bei Infektionskrankheiten auch rein mechanisch eine Schädigung der Nieren 
stattfinden kann. Einen weiteren Beweis bieten Versuche an Kaninchen, denen 
intravenös verschiedene chemisch indifferente feine Pulver — Russ, Tusche, 
Magisterium bismutum, Ibit (Wismutoxyjoditannat), kolloidale Kohle — injiziert 
worden waren. Je nach der Korngrösse der in physiologischer NaCl-Lösung 
injizierten Pulver waren die Nierenschädigungen mehr oder weniger intensiv. 
Die kolloidale Kohle bewirkte keine erkennbaren Veränderungen der Niere. 

Guggenheim. 

(18) 1848. Maestro, L. (Lab. di materia med. Florenz). — ,,Uber die Bestimmung 
des Harnstoffs und der Extraktivstoffe des Harns mit der Xanthydrolmethode.‘ 
Arch. di Farm., XIX, 572-576 (Juni 1915); nach Chem. Zbl. 
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Verf. gibt folgende Modifikation des Fosseschen Verfahrens zn: 5 cm 
einer 6prozentigen Xanthydrol-Eisessig-Lösung werden in 5 Portionen in einem 
Zeitraum von ca. 50 Minuten in eine Lösung von 1 cn? Harn, 9 cm? Wasser und 
20 cm? Eisessig eingetragen. Nach einer Stunde wird der ausgeschiedene Di- 
xanthylharnstoff abfiltriert, mit Methylalkohol gewaschen und gewogen. Durelı: 
Multiplikation mit 142,857 erhält man die in einem Liter Harn enthaltene Harn- 
stoffmenge. Im Filtrate der Fällung kann men die Extraktivstoffe des Harns 
bestimmen. Hirsch. 


(19) 1849. Chabanier, H. und Ibarra-Loring, E. -- .,Dosages comparatifs de l’uree 
par le procédé au xanthydrol de Fosse et le procédé a Ühypobromite. Comparaison 
des secretions renales de 'urée et de Viode. Constante jodosecrétoire.“’ Xoe. Biol., 
78, H. 14, 443—445 (Aug. 1915). 

In vergleichenden Bestimmungen ergab das Xanthydrolverfahren von 

Fosse im Harn etwas geringere, im Serum etwas höhere Harnstoffwerte als das 

Hypobromitverfahren. Die Unterschiede sind geringer als 4—5 %. 

Verff. weisen nach, dass nach Eingabe von J das Verhältnis zwischen dem 

Jodgehalt des Blutes und dem des Harnes eine ähnliche Konstante darstellt, wie 

die Harnstoffsekretionskonstante. Guggenheim. 


(18) 1850. Mestrezat, W. — .,Sur le dosage des petites quantités durée par Phy po- 
bromite de soude; nouvel uréometre.” Jl. de Pharmac. Chim. (7), X, H. 3, 100 
(Aug. 1914). 

Es werden die Bedingungen besprochen, unter denen auch bei harnstoff- 
armen Flüssigkeiten, wie Blut, Kephalorachidialflüssigkeit usw., mit der Natrium- 
hypobromitmethode genaue Werte erhalten werden. Um diese zu realisieren, 
dient der neue Apparat, für die Ausführung in Gegenwart von Quecksilber be- 
stimmt und charakterisiert hauptsächlich durch Anbringung eines zweiten Hahnes. 
der während des jedesmaligen Schüttelns geschlossen wird. L. Spiegel. 


(18) 1851. Bang, Ivar (Med.-chem. Inst. Lund). — „Zur Bestimmung der Amino- 
säuren im Harne.“ Biochem. Zs., 72, H. 1/2, 101 (Dez. 1915). 
Verf. teilt mit, dass durch Sehiitteln mit Blutkohle bei Gegenwart von 
20 °,, Alkohol der Harn vollständig entfärbt werden kann, ohne dass Aminosäuren 
merkbar adsorbiert werden. Das ist besonders wichtig für die Sörensensche 
Formoltitration. | Walther Löb. 


(18) 1852. Ville, J. — ,.Procédé rapide pour déceler Curobiline dans les urines 
en présence dautres pigments notamment des pigments biltaires... Soe. Biol.. 
78, H. 12, 351 (Juli 1915). 

Zur Ausführung der Urobilinreaktion im Harn bei Gegenwart von Gallen- 
pigmenten werden 10 cm? Harn mit 2—3 cm? einer '/,)n-BaCl,-Lésung versetzt 
und mit dem Reagens von Olivero (Lösung von ammoniakalischem ZnC], in essig- 
ätherhaltigem Alkohol) auf 20 em? verdünnt. Die filtrierte Lösung zeigt die 
charakteristische Fluoreszenz und Absorption. Guggenheim. ` 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


(18) 1853. de Boer, S. (Phys. Inst. Amsterdam). — „Die Bedeutung der tonischen 
Innervation ftir die Funktion der quergestreiften Muskeln.“ Zs. Biol., 65, H. 7/3. 
239--2344 (1915). 
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In der Einleitung zu dieser umfassenden Studie bespricht Verf. die herr. 
schenden Anschauungen über den Reflextonus und den Chemismus des Tonus 
In seinen eigenen Untersuchungen weist Verf. zunächst nach, dass die Tonus- 
innervation eine autonome Innervation ist. Die Versuche bestanden in der in- 
direkten Reizung eines Skelettmuskels nach Vergiftung mit Curare und Veratrin. 
Gewisse Tatsachen, die besser aus dem Original und vor allem den beigegebenen 
Kurven ersichtlich sind, sprechen dafür, dass dem Muskel die Erregung für die 
schnelle Zuckung auf der Bahn des spinalen Systems und für die Kontraktur 
mittelst autonomer Fasern zugeleitet wird. Sodann untersuchte Verf. an Fröscheu 
den Einfluss des thorakalen autonomen Systems auf den Skelettinuskeltonus. 
Es ergab sich, dass die Erregungen für die tonische Innervation der Muskeln aus 
dem Rückenmark nicht durch die spinalen motorischen Fasern geleitet werden, 
sondern durch Fasern, die von dem Grenzstrang des Sympathicus aus durch die 
Verbindungsäste die gemischten Nerven erreichen. Hierdurch ist vor allem be- 
wiesen, dass das thorakale autonome System nicht allein Organ des vegetativen 
Lebens ist, sondern auch die quergestreiften Muskeln innerviert. In der Tatsache, 
dass die Erregungen für den Muskeltonus und die schnellen Kontraktionen ver- 
schiedenen Bahnen folgen, möchte Verf. eine Stütze für die Theorie sehen, dass 
die beiden Prozesse: Tonus und schnelle Kontraktion, ihren Sitz in verschiedenen 
Stoffen der Muskelfaser haben und Ausdruck verschiedener chemischer Prozesse 
sind. Dies lässt sich mit den vom Verf. gefundenen Tatsachen vereinbaren, 
wonach die schnellen Kontraktionen infolge spinaler motorischer Impulse durch 
rasche Verbrennung der nicht stickstoffhaltigen Bestandteile in der anisotropen 
Substanz stattfinden, während der Tonus durch das Sarkoplasma oder die iso- 
trope Fibrillensubstanz auf Kosten des langsamen Verbrauchs der Eiweissstoffe 
unter der Herrschaft des autonomen Nervensystems unterhalten wird. In dem 
Reflexbogen, in dem diejenigen Impulse verlaufen, die den Tonus der Skelett- 
muskeln unterhalten, hat die efferente Bahn ihren Verlauf nicht längs der ge- 
wöhnlichen spinalen Nervenbahn, sondern längs den efferenten autonomen 
Bahnen, die sich durch die Rami communicantes mit dem Grenzstrang verbinden. 
Um zu untersuchen, ob all dies auch für Warmbliter gelten kann, stellte Verf. 
Versuche an Katzen an. Es konnte auch hier nachgewiesen werden, dass der 
Tonus der quergestreiften Skelettmuskeln vom thorakalen autonomen Nerven- 
system beherrscht wird. Sicher ist, dass der Tonus der Muskeln der hinteren 
Gliedmassen und des Schwanzes von hier aus unterhalten wird. Wahrscheinlich 
wird die quergestreifte Muskulatur fast des ganzen Körpers von hier aus tonisch 
innerviert. Die Nebenbahnen, die den Tonus der quergestreiften und glatten 
Muskeln versorgen, erreichen auf dem Wege des sympathischen Grenzstranges 
und der Rami communicantes das zentrale Nervensystem. 

Interes:ante Folgerungen ergeben sich aus diesen Tatsachen. Nach früheren 
Mitteilungen von v. d. Hoeven und Langelaan soll die normale Anteflexion des 
Uterus unter dem Einfluss des Zentralnervensystems stehen. Jedenfalls kann 
diese Anteflexion nicht durch die Ligg. lata und rotunda bedingt sein. Die ge- 
nannten Autoren erblickten in dem eigenen Tonus der Gebärmutter, in der 
Schwerkraft und im intraabdominalen Druck die Ursache der Anteflexion. Die 
Verminderung des Muskeltonus ist die Hauptursache der Lageanomalien, ebenso 
wie die Herabsetzung des Tonus der Bauchmuskeln zu Senkungen im intra- 
abdominalen Druck und damit zu den verschiedensten Senkungen und Lage- 
anomalien der Eingeweide führen. In der weiteren klinischen Darstellung jener 
Verff. über die Formen de Ptosis wurde auch auf die fast immer gleichzeitig 
bestehende Abnahme im Tonus der gestreiften Muskulatur hingewiesen, wie 
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dies in der Facies atonica etwa zum Ausdruck gelangt. Es ergab sich also schon 
aus der klinischen Betrachtung der Zusammenhang zwischen dem Tonus beider 
Muskelgruppen. Der ganze Zusammenhang kommt zustande durch mangelhafte 
Innervation im autonomen Nervensystem. 

Im zweiten Kapitel der Arbeit untersuchte Verf. die Frage, ob die auto- 
nome tonische Innervation einen Einfluss auf die elementaren Muskelkontrak- 
tionen ausübt. Der zweite Teil der Arbeit beschäftigt sich mit dem reflektorischen 
Einfluss des thorakalen autonomen Nervensystems auf die Leichenstarre bei 
kaltblütigen Tieren. Hierbei fand sich, dass stets Verzögerung der Leichen- 
starre an derjenigen Stelle besteht, wo die Rami communicantes durchschnitten 
waren. Der Erstarrungsprozess geht also schneller vonstatten, .wenn die Muskeln 
mit dem zentralen Nervensystem mittelst der efferenten autonomen Bahnen ver- 
bunden sind. Die Leichenstarre ist nach Auffassung des Verf. eine letzte tonische 
Muskelverkürzung. In Übereinstimmung damit steht die von Pekelharing ge- 
fundene Tatsache, dass der Kreatingehalt der Muskeln bei der Leichenstarre 
zunimmt, ebenso wie bei e höhtem Tonus. Es steht fest dass die Leichenstarre 
unter dem Einfluss des thorakalen autonomen Nervensystems steht. Verf. unter- 
suchte nun weiter an Fröschen, ob diese Beeinflussung reflektorisch durch Er- 
regungen, die längs der Hinterwurzeln des Rückenmarks verlaufen, unterhalten 
wird. Es ergab sich, dass die Durchschneidung der zugehörigen Hinterwurzeln 
eine Verzögerung der Leichenstarre der Muskeln verursacht. Damit ist bewiesen, 
dass die Ansicht Hermanns, wonach der Einfluss des Zentralnervensystems 
auf das Entstehen der Leichenstarre durch das Absterben der höheren Zentren 
hedingt sei, unrichtig ist. Die Beschleunigung der Leichenstarre ist also auch ein 
reflektorischer Prozess. Nun hat Nysten nachgewiesen, dass die Skelettmuskeln 
in einer bestimmten Reihenfolge erstarren. Dies erklärt sich nach Verf. wie folgt: 
Der beschleunigende Einfluss auf die Leichenstarre nimmt von den höheren 
Zentren an kaudalwärts ab. Die Muskeln, welche von den höheren Etagen aus 
innerviert werden, werden also stärker beeinflusst als diejenigen aus den niederen. 
Es hängt aber von der Reizbarkeit ab, welche Wirkung diese Beeinflussung hat. 
Rote Muskeln sind weniger reizbar als weisse. Daher wurde schon früher beob- 
achtet, dass die Vorderextremitäten des Kaninchens später erstarren als die 
hinteren Gledmassen. 

Neben dem nervösen Faktor ist bei dem Prozess der Leichenstarre auch 
ein chemischer Prozess wirksam. Herausgeschnittene Muskeln erstarren auch, 
können aber bei Sauerstoffzufuhr unreizbar werden, ohne zu erstarren. Die Leichen- 
starre ist also an das Leben des Muskels gebunden. Sauerstoffmangel, Erstickung 
sind nötig für die Erstarrung. Dieser tritt bei höheren Temperaturen noch schneller 
ein, da die Oxydationen dann schneller verlaufen. Als Folge hiervon tritt bei 
höherer Temperatur die Leichenstarre auch eher auf. Es müssen wohl inter- 
mediäre Stoffwechselprodukte sein, die durch autochthore Reizung an der Ent- 
stehung der Leichenstarre mitwirken. | 

Es konnten hier nur die wesentlichsten Ergebnisse der sehr lesenswerten 
Arbeit berichtet werden. Ein umfassendes Literaturverzeichnis beschliesst die 
Veröffentlichung. (Näheres s. a. Zbl. XVIII, No. 505.) Lewin. 


(18) 1854. Jansma, J. R. — „Untersuchungen über den Tonus und über die Leichen- 
starre der quergestreiften Muskulatur.“ Zs. Biol., 65, H. 9, 365—390 (1915). 
Durch die vorliegenden Versuchsergebnisse glaubt Verf. beweisen zu können. 

dass der Reflextonus vollständig spinalmotorischer Natur ist und dass auch die 
Enthirnungsstarre und die Veratrinkontraktur mittelst der spinalen motorischen 


— 581 — 


Fasern hervorgerufen werden. Die meisten Physiologen nehmen ja an, dass die 
Muskelverkürzung beim Tonus auf andere Weise, als bei der schnellen Konstrak- 
tion zustande komme. Bottazzi behauptet, dass die verschiedenen Kontraktionen 
von zwei verschiedenen Bestandteilen derselben Muskelfaser ausgeführt werden. 
Pekelharing führt die verschiedenen Kontraktionen auf zwei verschiedene chemische 
Prozesse zurück. Beide Anschauungen hält Verf. nicht für richtig. Auch den 
Versuch von de Boer, beide Annahmen in Einklang zu bringen, hält Verf. für 
unzulänglich, weil die Anschauungen Bottazzis denen Pekelharings vielfach 
widersprechen. Die Aufstellung einer qualitativen Differenz zwischen Tonus 
und schneller Kontraktion ist nicht gerechtfertigt, und Verf. glaubt nicht, dass 
eine solche Differenz besteht. Wie bei der schnellen Kontraktion rhythmische 
Impulse den quergestreiften Muskel erreichen mittelst der spinalen, motorischen 
Nervenfasern, so gehen auch die tonischen Impulse, welche die tonische Kon- 
traktion verursachen, längs diesen Fasern von denselben Rückenmarkszentren aus. 
Welche höheren Zentren mit dem Tonus insbesondere verknüpft sind, ist noch 
nicht klar. Der Sympathicus hat wahrscheinlich einen trophischen Einfluss 
auf die quergestreifte Muskulatur, oder er ist afferenter Natur. Die Leichenstarre 
möchte Verf. nicht mit dem Tonus identifizieren und überhaupt nicht als vitalen 
Prozess ansehen. | Lewin. 


(18) 1855. Parnas, Jakob (Phys.-chem. Inst. Strassburg i. E.). — ,,Uber das 
Wesen der Muskelerholung.*’ Zbl. Phys., 30, H. 1, 1—18 (1915). 

Versuche an Froschmuskeln ergaben, dass, wenn durch indirekte Reizung 
in Stickstoff Ermüdung hervorgerufen wurde, der Sauerstoffverbrauch in der 
Erholungsperiode um 0,1— 0,14 %, des Muskelgewichtes höher war als der Ver- 
brauch des unermüdeten Muskels in der gleichen Zeit. . Die ermittelte Grösse 
des O,-Verbrauches während der Erholung steht derjenigen nahe, die einer voll- 
ständigen Verbrennung der während der Arbeit angehäuften Milchsäure zu 
Kohlensäure und Wasser entspricht. Sodann untersuchte Verf. zugleich Milch- 
säureschwund und O,-Verbrauch. Während der Erholung wird so viel O, ver- 
braucht, als zur vollständigen Verbrennung der verschwundenen Milchsäure 
notwendig ist. Die Wärmetönung war aber bei dem ermüdeten, sich erholenden 
Muskel nur etwa halb so gross als die Wärmetönung einer Milchsäureverbrennung. 

Die Vorgänge der Erholung sind die Quelle der Muskelenergie; von der 
in den Oxydationsreaktionen des tätigen Muskels umgese zten Energiemenge 
wird etwa die Hälfte als Wärme frei, die andere Hälfte wird zur Wiederherstellung 
des ursprünglichen Zustandes des Gewebes, in welchem es auf Reiz Energie frei 
werden lässt, verwendet. Lewin. 


(18) 1856. Wieser, Fritz (Phys. Inst. Giessen). — ‚Über die Verlängerung der 
Latenzzeit des Nervenendorgans durch Ermüdung.‘‘ Zs. Biol, 65, H. 10, 449 
bis 462 (1915). 

Versuche am Nervenmuskelpräparat ergaben, dass im Nervenendorgan 
nach Ermüdung eine beträchtliche Verzögerung der Fortleitung des Erregungs- 
vorganges auftritt, die bis zu 5 a betragen kann. Es liess sich die Abhängigkeit 
der Latenzzunahme des Nervenendorgans von verschiedenen Variablen nach- 
weisen. Für die Grösse der Latenzzunahme ist vor allem die Zwischenzeit vom 
Ende des Tetanus bis zum Beginn des Aktionsstromes massgebend. Schliesslich 
konnte Verf. zeigen, dass die Latenzzunahme nicht durch Verlangsamung der 
Erregungsleitung im Nerven noch durch eine Verzögerung des Erregungsprozesses 
im Muskel allein bedingt sein kann, sondern dass auch eine Verlangsamung der 
Erregungsleitung im Endorgan bestehen muss. Lewin. 
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Organfunktionen. 


Zentralnervensystem und Sinnesorgane. 


(IS) 1857. Bikeles, K. und Zbyszewski, L. (Phys. Inst. Lemberg). — Uber den 
Einfluss von Kokain auf die Erregbarkeit der psychomotorischen Region einerseits 
und der Kleinhirnrinde andererseits. Zbl. Phys., 29, 3 (1914). 

Die psychomotorische Region zeigt bei Anwendung einer 5prozentigen 
Kokainlösung eine auffallende Herabsetzung der Erregbarkeit. An der Klein- 
hirnrinde aber bewirkt selbst eine 10prozentige Kokainlésung nur eine ganz 
geringe Abschwächung der Erregbarbeit. Lewin. 


(18) 1858. Reisinger, L. (Tierärztl. Hochsch. Wien). — .‚Die zentrale Lokalisation 
des Gleichgewichtssinnes der Fische.‘* Biol. Zbl., 35, H. 10, 472—475 (1915). 
In Versuchen am Barsch fand Verf., dass die schwersten Störungen des 
(Gleichgewichts nach Entfernung des Mittelhirns zu beobachten sind. Das Klein- 
him hat die feinere Regulierung der Bewegungen zu besorgen. Lewin. 


(18) 1859. Kedroff, Mich. (Hallerianum Bern). — ‚Über die Hemmungserscheinungen 
bei verschiedenen Reflexen (Schlucken, Niesen) und Vorgängen, die mit Muskel- 
tätigkeit verbunden sind.“ Arch. (Anat. u.) Phys., H. 1, 9—27 (1915). 

Die beim Schluckakt beobachteten Hemmungserscheinungen der Atmungs- 
und Herzzentren sind mit einer gewissen Stelle der Mundhöhle verbunden, die 
beim Schluckakt vorübergehend eingenommen wird. Ähnliche Erscheinungen 
werden auch in den ersten Phasen der Muskeltätigkeit beobachtet, wie z. B. 
beim Muskelspannungsversuch, der während der Zeit des Atembedürfnisses 
beginnt. Es tritt dann eine erhebliche Pulsbeschleunigung ein (Vagusheimmung). 
Auch beim Gehen, Laufen, Bergsteigen, Heben wird ähnliches beobachtet, am 
besten zu Beginn und nach dem Aufhören der Arbeit. Lewin. 


(18) 1860. v. Frey, M. (Phys. Inst. Würzburg). — ,,Phystologische Versuche 
über das Vibrationsgefühl.“ Zs. Biol., 65, H. 10, 417—428 (1915). 

Das Vibrationsgefühl oder die Empfindung des Schwirrens spielt in der 
neurologischen Diagnostik als Ausdruck der tiefen Sensibilität eine Rolle. Verf. 
kommt auf Grund seiner Versuche zu der Auffassung, dass das Vibrationsgefühl 
eine durch die Art des Reizes bedingte besondere Betätigungsform des Druck- 
sinnes der Haut ist und dass nur die nervösen Strukturen dieses Sinnes daran 
beteiligt sind. Von allen rezeptorischen Apparaten der Haut sind nur die Druck- 
punkte befähigt, die intermittierende mechanische oder faradische Reizung mit 
einer diskontinuierlichen Empfindung (Schwirren) zu beantworten. Lewin. 


(18) 1861. Öhrwall, Hjalmar (Phys. Inst. Upsala). — „Der sogenannte Muskel- 
sinn.“ Skand. Arch. Phys., 32, H. 4—6, 217—246 (1915). 

Besprechung der bisher veröffentlichten Anschauungen über diesen Gegen- 
stand. Verf., der in der üblichen Weise den Muskelsinn als einen selbständigen 
und einheitlichen Sinn aufzufassen pflegte, hält diese Auffassung nicht mehr für 
richtig; vielmehr meint er, die Eindrücke, die unter der Rubrik Muskelsinn ver- 
einigt werden, seien als zusammengesetzte psychische Vorgänge zu betrachten. 
Die theoretische Auseinandersetzung lässt sich auszugsweise nicht wiedergeben. 

Lewin. 
(18) 1862. Fröhlich, Fr. W. (Zool. Stat. Neapel). — „Weitere Beiträge zur all- 
gemeinen Physiologie der Sinnesorgane.‘ Zs. Phys. Sinnesorgane, 48, H. 5/6, 
354—437 (1914). 


Vgl. Zbl., XVI, No. 2988. Im weiteren Verfolg seiner Studien untersuchte 
Verf. den Entstehungsort der rhythmischen Aktionsströme im Cephalopoden- 
auge. Mit Pigmentwanderungen haben die rhythmischen Aktionsströme nichts 
zu tun. Der Entstehungsort letzterer ist in den lichtempfindlichen Netzhaut- 
elementen zn suchen. 

Die Wirkung eines Lichtreizes beschränkt sich beim Cephalopodenauge 
nicht auf eine Netzhautstelle, vielmehr werden ausgedehnte Netzhautpartien 
erregt. In der Umgebung des Netzhautbildes fällt die Erregungsintensität ab, 
und zwar um so mehr, je wirksamer die Belichtung ist. Bei Anwendung geringer 
und sehr starker Lichtintensitäten und am ermüdeten Auge fehlt der steile Abfall 
der Erregungsintensitäten in der Umgebung des Netzhautbildes. 

Der Netzhautrhythmus zeigt eine gewisse Unabhängigkeit von Frequenz 
und Amplitude der Wellen voneinander. Bei der Ermüdung des Auges erfahren 
die Amplituder der Erregungswellen eine bedeutend stärkere Verringerung als 
die Frequenz. Bei Zunahme der Lichtintensität nehmen Frequenz und Amplitude 
der Wellen des Netzhautrhythmus zu. 

Es gibt zwei verschiedene Adaptationsmechanismen für Netzhaut und 
Zentralnervensystem. 

Die Reizschwellen verschiedenfarbiger Lichter sind nicht wesentlich ver- 
schieden, obwohl bei Anwendung grösserer Lichtintensitäten bedeutende Wirk- 
samkeitsunterschiede auftreten. Die Mischung zweier Farben ruft in der Netz- 
haut stets einen Aktionsstrom hervor, der elektromotorisch wirksamer ist, als 
die Aktionsströme, die durch jede der Komponenten des Mischlichtes hervor- 
gerufen werden. Die Mischung zweier Farben ruft in der Netzhaut einen Erregungs- 
rhythmus hervor, der frequenter ist als der Erregungsrhythmus, welcher durch 
die weniger wirksaıne Komponente des Mischlichtes veranlasst wird. Ein Misch- 
licht aus rotem und weisser, blauem und weissem, grünem und weissem Licht 
ruft oft einen weniger frequenten Erregungsrhythmus hervor als die Weisskompo- 
nente des Mischlichtes allein. Hierin erblickt Verf. eine Erklärung dafür, dasa 
beim Menschen weisses Licht die durch andersfarbige Lichter ausgelösten Empfin- 
dungen ändert, d. h. ihre Sättigung vermindert, bzw. die durch sie ausgelöste 
farbige Empfindung aufhebt. ° 

Die theoretischen Erwägungen auf Grund der grossen Versuchsreihen 
bestärken Verf. in der Anschauung, dass die Lichter verschiedener Wellenlänge 
in der Netzhaut des Menschen rhythmische Erregungen verschiedener Intensität 
und Frequenz hervorrufen. Diese verschieden intensiven und frequenten Er- 
regungen werden durch den Sehnerven zum Sehzentrum geleitet und veranlassen 
dort in Abhängigkeit von ihrer Intensität und Frequenz antagonistische Prozesse, 
Erregung und Hemmung. Die verschieden starken Erregungen bzw. Hemmungen 
möchte Verf. als die physiologische Grundlage der antagonistischen Licht- und 
Farbenwahrnehmungen betrachten. 

Weiterhin folgt theoretisch folgendes. Die Wirksamkeit eines Lichtes 
auf eine lebende Substanz ist gegeben durch den Energiewert der Wellenlänge 
und die Stärke ihrer Absorption. Auf Grund dieser beiden Faktoren lässt sich eine 
grosse Zahl von Lichtwirkungen auf lebendes Gewebe deuten. Aber bei farben- 
empfindenden Wesen reichen diese Faktoren nicht aus. Es muss eine dritte 
Komponente an der Wirkung farbiger Lichter beteiligt sein. Licht ist physi- 
kalisch betrachtet ein periodischer Vorgang hoher Frequenz, der innerhalb des 
Spektrums bedeutende Frequenzunterschiede aufweist. Nun vermögen die licht- 
empfindlichen Teile der Netzhaut, diese hochfrequenten Reize in weniger frequente 
zu transformieren und es besteht eine Beziehung zwischen Wellenlänge des Reiz- 
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lichtes und Frequenz der Netzhautrhythmen. Hier möchte nun Verf. annehmen, 
dass die Wirkung der Lichter verschiedener Wellenlänge in ihrer verschiedenen 
Reizfrequenz begründet ist, die sie in bezug auf das Organ des Lichtsinnes haben, 
eine Annahme, die durch Beobachtungen von Wedensky, Nernst u.a. gestützt 
wird. Die Frequenz der transformierten Erregungen ist abhängig von der In- 
tensität und Frequenz des Reizes. Damit stimmt überein, dass die kurzwelligen 
Lichter frequentere Netzhautrhythmen auslösen als die langwelligen. 

Die Wirkung eines Lichtes definiert Verf. durch den Energiewert der 
Wellenlänge, durch die Absorption (abhängig von der Wellenlänge) und durch 
die Reizfrequenz, die jede Wellenlänge in bezug auf das Auge besitzt. Hiermit 
sind die drei Faktoren für die Theorie der Licht- und Farbenwirkung gegeben. 

Lewin. 
(18) 1868. Thompson, S. P. — ,,Note on Mallocks observations on intermittent 
vision.“ Proc. Roy. Soc., Serie A, 90, H. 620, 448 (1914). 

Nach einer Beobachtung von Mallock (Proc. Roy. Soc., Serie A, 89, 407) 
wird beim Blick auf eine rotierende Scheibe mit weissen und schwarzen Sektoren 
infolge einer geringfügigen mechanischen Einwirkung auf Kopf oder Rumpf 
eine Intermittenz in der Wahrnehmung hervorgerufen. Zur Erklärung dieses 
Phänomens nimmt Mallock an, dass eine geringe mechanische Erschütterung 
eine schnell vorübergehende Lähmung in der Gesichtswahrnehmung verursache. 
Verf. hält es nicht für nötig, eine solche Annahme zu machen. Die rotierende 
Scheibe bietet ein gleichförmiges Grau dar. Erzeugt man die Intermittenz durch 
Stampfen mit dem Fusse oder geringen Schlag auf den Kopf, so erfolgt keine 
Wahrnehmung von Grau oder Schwarz, sondern die Wahrnehmung des Weiss 
wird noch verstärkt. Bei vorübergehender Unterbrechung der Gasichtswahr- 
nehmung müsste man alles schwarz sehen. Nach weiteren Untersuchungen des 
Verf. erklärt sich der Vorgang so, dass bei einer geringfügigen Verschiebung der 
Bilder auf der Retina die Eindrücke auf Stäbchen und Zapfen fallen, die relativ 
wenig ermüdet sind und daher augenblicklich empfindlicher reagieren. 


Lewin. 
(18) 1864. Nutting, P. G. — ,.The axial chromatic aberration of the human eve.“ 
Proc. Roy. Soc., Serie A, 90, 620, 440—443 (1914). Lewin. 
(18) 1865. Watson, W. — „On anomalous trichromatic colour vision.‘* Proc. Rov. 
Soc., Serie A, 90, H. 620, 443—448 (1914). 
Zum Referat nicht geeignet. Lewin. 
(18) 1866. Schaefer, K. L. — ,,Uber die Kongruenz des psycho-physiologischen 


Verhaltens der unerregten Netzhautgrube in der Dämmerung und des blinden 

Fleckes im Hellen.“ Arch. ges. Pays. (Pflüger), 160, H. 11/12, 572 — 580 (1915). 
Lewin. 

(18) 1867. Ferree, C. E. — ,,Untersuchungsmethoden fiir die Leistungsfahigkeit 

des Auges bei verschiedenen Beleuchtungssystemen und eine vorläufige Unter- 

suchung über die Ursachen unangenehmer optischer Empfindungen.‘ Zs. Phys. 
Sinnesorgane, 49, H. 2, 59—79 (1914). Lewin. 


(18) 1868. Lohmann. — ‚Über die ‚binokulare Reizsummierung' bei Untersuchung 
der Lichtschwellen.‘‘ Arch. Augenhlk., 79, H. 2/3 (1915). 

Bei Versuchen, in denen von unterschwelligen Reizen ausgegangen wurde, 

war im hell- und im dunkeladaptierten Auge der Schwellenwert bei einäugiger 

Untersuchung nicht wesentlich von dem bei beidäugiger verschieden. Verf. betont 
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die Notwendigkeit, die „Reizsummierung“ von der „Empfindungssummierung‘ 
zu trennen. Kurt Steindorff. 


418) 1869. Strohal, R. (Phys. Inst. Göttingen). — „Versuche zum Nachweis des 
Antagonismus von Netzhauterregungen.“ 7s. Phys. Sinnesorgane, 49, H. 1, 
1—13 (1914). 

Bei der Mischung von Gegenfarben findet infolge des Antagonismvs der 
chromatischen Erregungen eine gegenseitige Hemmung dieser Erregungen statt. 

Das resultierende Grau ist ein Restphänomen. Lewin. 


{18) 1870. Köllner, H. — ‚Über Übergänge zwischen normalem Farbensinn und 
angeborener Rotgrünblindheit und über die Möglichkeit ihrer quantitativen Be- 
stimmung.“ Arch. Augenhlk., 78, H. 4 (1915). 

Weder die Bestimmung von Schwellenwerten, noch die Aufstellung von 
Gleichungen zwischen farblosen Lichtern und farbigen mit messbar abgestufter 
Sättigung gestattet eine quantitative Bestimmung des Farbenunterscheidungs- 
vermögens bei angeborenen Farbensinnstörungen. Mittelst der Rayleigh-Gleichung 
kann ınan zwischen Normalen und Rotgrünblinden zahlreiche Zwischenformen 
in der Einstellung finden, die einen fast ununterbrochenen Übergang zueinander 
bilden. Kurt Steindorff. 


418) 1871. Zade, M. — ,,Periphere Ringskotome.‘“‘ Arch. für Ophth. (Graefe), 
90, H. 1 (Nov. 1915). 

Mannschaften, die ihre Augen im Dienste den Schädigungen des Lichtes 
besonders aussetzen müssen, wie Flieger, Fliegerbeobachter, Bedienungsmann- 
schaften von Flugzeugabwehrgeschützen, zeigen oft periphere Ringskotome 
für Weiss 35—50° vom Fixierpunkt. Nur die Mitte der Ringzone ist absolut, 
der Rand dagegen relativ. Subjektive Blendungserscheinungen fehlen in der 


Regel. Die Erscheinung beruht auf Lichtblendung. Kurt Steindorff. 

{18) 1872. Kaz, R. — „Die physiologische Photometrie in ihren drei Varietäten — 
individuelle, professionelle und differenzielle Photometrie. Gesetz des Lichtbedarfs.“ 
Zs. Phys. Sinnesorgane, 49, H. 1, 14—18 (1914). Lewin. 


{18) 1878. Gertz, H. (Phys. Inst. Lund). — „Über die gleitende (langsame) Augen- 
bewegung.‘ Zs. Phys. Sinnesorgane, 49, H. 1, 29—58 (1914). Lewin. 


{18) 1874. Berg, F., Stockholm. — ‚Über sichtbare Strömungen in der vorderen 
Augenkammer.‘ Klin. M.-Bl. Augenhlk., 55, H. 1/2, 61 (1915). 

Bei Untersuchung in Fokalbeleuchtung mit Nernstlampe nach Gullstrand 
und aplanatischer Linse sieht man im Kammerwasser, wenn, wie bei Iritis oder 
nach Staroperationen, feinste Trübungen darin sind, eine regelmässige Strömung. 
Sie steigt vor der Linse etwa 1 mm in 3—4 Sekunden oder noch langsamer naclı 
‚oben, während an der Hornhauthinterfläche ein noch trägerer Strom nach abwärts 
sinkt; beide Ströme gehen oben und unten ineinander über. Die Erscheinung 
wird durch die Temperaturunterschiede an der vorderen und hinteren Wand 
der vorderen Kammer erklärt. Dass sie stets in der Richtung der Schwerkraft 
erfolgt, sieht man, wenn man sie in Seitenlage des Untersuchten beobachtet. 

Kurt Steindorff. 
418) 1875. Ricca. — „Wirkung des Hypotonins auf die Augenspannung.‘“ Arch. 
di Oftalmol., 20, H. 7—12; 21, H. 1—6 (1915); vgl. Cbl. f. prakt. Augenhlk., 
39, H. 11/12, 217 (Nov.-D>z. 1915). 
Zentralblatt ftir Biologie, Bd. XVILI. 38 
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Versuche am Kaninchen ergaben, dass Hypotonin, unter die Haut gespritzt. 
oder in den Bindehautsack geträufelt, den Binnendruck des Auges herabsetzt, 
bei jener Art der Anwendung um 6—8 mm Hg, bei dieser um 3—4 mm Hg. Die 
Wirkung hält mehrere Tage an. Kurt Steindorff. 


(18) 1876. Hofmann, W. (Chir. Klin. Berlin). — ‚Über Blaujärbung der Sklera 
und abnorme Knochenbriichigkeit.”. Arch. für Klin. Chir., 107, H. 2, 280 
bis 285 (1915). 

Es wird eine Beobachtung Eddowes (Brit. med. Jl., II, 222, 1900) bestätigt. 
Danach gibt es eine angeborene und vererbbare Anomalie, die in einer Plaufärbung 
der Sklera und abnormer Knochenbrüchigkeit besteht. Die Anomalie vererbt 
sich meist durch das weibliche Geschlecht. Die Sklera ist in diesen Fällen von 
bleigrauer Farbe. Verf. nimmt an, dass die Anomalie auf einer angeborenen Minder- 
wertigkeit des Mesenchyins beruhe. Histologisch findet sieh in der Sklera eine 
Verminderung der Stützfasern. Lewin. 


(18) 1877. Lauber (1. Augenklin. Wien). -- „Die Veränderung des Pupillen- 
und Gläserabstandes bei verschiedener Konvergenz des Auges.“ Areh. für Ophth. 
((rraefe), 91, H. 1 (Nov. 1915). 

Tabelle, aus der die Pupillen- und Gläserabstände für jede praktisch wieh- 
tige Entfernung des Fixationspunktes bei gegebenem Pupillenabstande für 
parallele Blieklinien ohne weiteres zu entnehmen ist. Kurt Steindorff. 


(18) 1878. Ohm, Bottrop i. W. — „Beiträge zur Kenntnis des Augenzitterns der 
Bergleute. 11. Das Krankheitsbild. (1. Teil). Arch. für Ophth. (Graefe), 91. 
H. 1 (Nov. 1915). 

Vel. Zbl., XVII, No. 1133. Hauptsächlich von klinischem Interesse. 
Kurt Steindorff. 


(18) 1879. Rochat und Benjamins. — ‚Einige Bemerkungen über die Anutomie 
der Tränenwege des Kaninchens.‘ Arch. für Ophth. (Graefe), 91, H. 1 (1915). 
Kurt Steirdorff. 
(18) 1880. Rochat und Benjamins. — ‚Experimente über die Tränenableitung.‘ 
Arch. für Ophth. (Graefe), 91, H. 1 (1915). 

Im Momente des Lidschlages kommt, wie Versuche am Kenirehen zeigen, 
die Flüssigkeit im Tranenrohr unter héheren Druck und wird nach der Nase zu 
bewegt; die schlitzförmige Öffnung des zugespitzien Endes des Canaliculus im 
Tränenpasengang verhindert den Rückfluss der Flüssigkeit. Versuche am Menschen 
stellten ebenfalls die Riehtirkeit der Theorie Arlts fest, dass beim Lidschlag der 


Druck im Tränensack ansteigt. Kurt Steindorff. 
Leber. 
(18) 1881. Grafe, E. und Denecke, G. (Med. Klin. Heidelberg). — ‚Über den 


Einfluss der Leberexstirpation auf Temperatur und respiratorischen Gaswechsel.” 
D. Arch. klin. Med., 118, H. 3, 249—266 (17. Dez. 1915). 

Die Untersuchungen wurden an Gänsen und Hunden vorgenommen. 

Die (ränse blieben bis zu 7'/, Stunden nach der Leberexstirpation am Leben, 

die Hunde bis maximal 15 Stunden. Bei den Gänsen kam die alte Tierrespirations- 

kammer zur Verwendung, bei den Hunden der 'Thermostatenrespirationskasten; 

bei einem Teil der Versuche wurde die Körpertemperatur fortlaufend thermo- 


elektrisch registriert. 
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Die durch die Operation und deren Begleitunstände auf 36,0—36,7 ° 
abgesunkene Temperatur der Hunde kam in keinem Fall wieder auf die normale 
Höhe von 38—39° vor der Operation. In dem längsten Versuch sank die Tem- 
peratur langsam auf 34° und weiter auf 33,2 °. 

Bei den Gaswechselversuchen war allen Versuchen gemeinsam ein mehr 
oder weniger starkes Absinken der Verbrennungen. In einem 9!/,stündigen 
Hundeversuch war der Stoffwechsel auf !/, der früheren Intensität herabgegangen. 
In dem 14!/,stündigen Versuch waren die Verbrennungen durchschnittlich auf 
weniger als die Hälfte herabgesetzt, in den letzten 1!/, Stunden sogar nur auf 
ı/, der früheren Höhe. 

Der respiratorische Quotient stieg immer an. Je kürzer die Versuche 
dauerten, um so grösser waren meist die Werte. Die höchste Zahl war 1,012 (bei 
diesem Fall betrug der Wert vor der Operation 0,929). Die durelschnittliche 
Steigerung betrug 0,1025; die Steigerungen schwankten zwischen 0,025 und 0,19. 

Die Verbrennung von Fett und Eiweiss ist mit Sicherheit nicht an das 
Vorhandensein der Leber geknüpft. Dagegen spricht ein Quotient von 0,774 
nach der Leberexstirpation und ein übernormaler von 1,012. Die Hauptursache 
für den Anstieg des Quotienten nach der Exstirpation ist nicht eine grössere 
Verbrennung von Kohlenhydraten, sondern vermehrte Austreibung von Koblen- 
säure aus dem Blut. 

Für das der Exstirpation der Leber folgende starke Absinken von Körper- 
temperatur und Wärmeproduktion, die bis auf 1/,—!/, eingeschränkt sein kann, 
dürfte die Hauptursache der Fortfall der entgiftenden Funktion der 
Leber sein, zumal das klinische Bild der Tiere nach der Exstirpation durchaus 
dem einer schweren Intoxikation entspricht. Der Eigenstoffwechsel der Leber 
ist gewiss nicht so gross, dass sein Fehlen allein einen derartigen Ausschlag 
geben könnte. W. Schweisheimer. 


(18) 1882. Dahlmann, A. — „Eklampsieähnliche Krankheitsbilder und Schwanger- 
schaftsleber nach Pfortaderunterbindung im Tierversuch.“ Zs. Geb., 78, H. 1, 
86—105 (1915). 

Versuche an Kaninchen. Die Unterbindung der Pfortader hatte nur in 
einem Teil der Fälle Krämpfe zur Folge. Es gelang nicht, ein einheitliches klinisches 
oder anatomisch-pathologisches Bild zu erzeugen. Auch der Begriff der Schwanger- 
schaftsleber fand durch die Versuche keine Stütze. Lewin. 


(18) 1883. Okada, Seizaburo. (Inst. of Phys. Univ. Coll. London). — „On the 
contractile movement ofthe gallbladder.‘“ J}. of Phys., 50, 42—46 (11. Okt. 1915). 
In Versuchen an Gallenfistelhunden, bei welchen die rhythmischen Be- 
wegungen der Gallenblase mittelst Hürthles Schreibhebel graphisch registriert 
wurden, gelang es nachzuweisen, dass während der Verdauung und nach Ein- 
führung von verdünnter HCl ins Duodenum eine erhebliche Verstärkung der 
rhythmischen Bewegungen der Gallenblase stattfindet. Diese Tatsache entspricht 
dem früher (Jl. of Phys., 49, 457) geleisteten Nachweis, dass während der Ver- 
dauung und nach Eingabe verdünnter Säuren eine vermehrte Sekretion von Galle 
stattfindet. Guggenheim. 


Respiration. 


(18) 1884. Rohrer, Fritz (Ger.-med. Inst. Zürich). — „Der Strömungswiderstand 
in den menschlichen Atemwegen und der Einfluss der unregelmässigen Verzweigung 
des Bronchialsystems auf den Atmungsverlauf in verschiedenen Lungenbezirken.” 
Arch. ges. Phys. (Pflüger), 162, H. 5/6, 225—299 (Okt. 1915). 

35% 
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Die Strömung in den Luftwegen hat bei der Atmung den Charakter einer 
Parallelströmung (Kapillarströmung nach Poiseullescher Formel). Für die Be- 
rechnung des Rohrströmungswiderstandes verzweigter Rohrsysteme bei Parallel- 
strömung, ebenso für die Berechnung des Extrawiderstandes, lassen sich ein- 
fache Summationsgesetze ableiten. Zwischen der Volumgeschwindigkeit in deı 
Trachea V in Sekunden/Litern und der Druckdifferenz zwischen Alveolen- und 
Aussenluft berechnet sich, unter möglichst genauer Berücksichtigung aller morpho- 
logischen Verhältnisse, für die Lungen nahe dem Collapszustand, die Beziehung: 
P-alv. = 0,8 (V + V?)cm H,0. Diese Formel kann für alle Dehnungszustände 
der Lungen als gültig angenommen werden, wie vor allem aus Analogie mit der 
experimentell bestimmten (Cloetta) geringen Widerstandsänderung des Lungen- 
gefässsystems bei der Lungendehnung zu schliessen ist. Die alveoläre Druck- 
differenz beträgt auf der Höhe der gewöhnlichen Inspiration 0,36 bis 0,6 em H,O. 
Der Rohrströmungswiderstand konzentriert sich hauptsächlich auf die Nasen- 
gänge und die engeren Bronchien. 

Von den Extrawiderständen wird °/,, in de. oberen Luftwegen durch Quer- 
schnitts- und Richtungsänderung verursacht. Der unregelmässige Bau des 
Bronchialsystems bedingt zu Beginn des Atemzuges eine ungleichmässige Luft- 
verteilung, im weiteren Verlauf eine ungleichmässige Druckverteilung. Die Grösse 
des schädlichen Raumes berechnet sich für einen mittleren Dehnungszustand 
der Lungen zu ca. 225 ecm’. Die physiologische Grösse des schädlichen Raumes 
kann bei flachen Atemzügen bis auf ein Drittel der anatomischen Grösse sinken. 

Otto Kankeleit, Dresden. 
(18) 1885. Peabody, Fr. W. (Peter Bent Brigham Hosp.). — „Clinical studies 
on respiration. I. The effect of carbon-dioxid in the inspired air on patients with 
cardiac disease.‘ Arch. of Int. Med., XVI, H. 5, 846—864 (1915). 

Bei gesunden Personen wird die gesamte Ventilation der Lunge verdoppelt, 
wenn die Konzentration der Luft an CO, zwischen 4,2—5,4 % lag. Patienten 
mit Herzfehlern weichen in diesem Verhalten nicht ab. Besteht aber gleichzeitig 
eine Acidosis, so steigt die Empfindlichkeit gegenüber CO,. Lewin. 


(18) 1886. Mayer, A. (Friedrichstadtklin. für Lungenkranke, Berlin). — „Über 
Erkrankungen der Lunge bei Gicht.‘ Zsa. klin. Med., 81, H. 5/6, 438 (1915). 
Die Entscheidung, ob es sich um eine gichtische Diathese handelt, liegt 
durchaus im Verhalten des Purinstoffwechsels. Im ganzen wurden 46 Patienten 
mit chronischer Bronchitis untersucht. Bei allen waren geringe Beschwerden. 
leichtes Asthma, vorhanden. Der endogene Harnsäurewert wurde stets festgestellt 
und Wert auf das Verhalten der Harnsäure- und Glykokollkurve gelegt. Nicht 
entscheidend waren die äusseren Merkmale wie Tophi und feines Gelenkknirschen. 
In einigen Fällen konnten Anfälle ausgelöst werden durch Alkohol wie bei 
typischer Gieht. Dabei unterschieden sich diese Fälle von Atemnot von den 
echten Asthmaanfällen durch das Fehlen der Charcot-Leydenschen Kristalle und 
der eosinophilen Zellen. 

In 2 Fällen, die untersucht werden konnten, verhielt sich der Purinstoff- 
wechsel wie bei echter Gicht. Bedeutungsvoll ist, dass sich die Anfälle auclı 
durch Natr. nucl. auslösen liessen. Anamnestische Prüfungen ergaben in der 
Aszendenz oder Verwandtschaft Gicht. Die Kinder hatten fast alle Anzeichen 
der exsudativen Diathese. Dass sich in der Lunge keine Harnsäuredepots finden, 
liegt an der ausserordentlich geringen Affinität des Lungengewebes zur Harn- 
säure. Therapeutisch ist wie bei echter Gicht zu verfahren. Im Anfalle fast 
spezifisch wirkt Atophan. M. Weinberg. 
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Herz. | 
(18) 1887. Kahn, R. H. (Phys. Inst. D. Univ. Prag). — „Das Vogel-EKG.“ 
Arch. ges. Phys. (Pflüger), 162. H. 1/2. 67—93 (1915). 
Die Arbeit ist nur an Hand des beigegebenen Kurvenmaterials verständlich. 
Lewin. 
(18) 1588. de Boer, 5. (Phys. Inst. Amsterdam). — „Die Folgen der Extrareizung 
fur das Elektrogramm des Froschherzens.** Zs. Biol., 65, H. 10, 428—448 (1914). 

Bei Extrareizung der Herzspitze kehrt sich die R-Zacke um, während 
nach Reizung der Basis die Richtung des R-Anschlages die gleiche bleibt. In 
Übereinstimmung mit Samojloff fand Verf., dass nach Reizung der Basis die 
positive T-Zacke abnimmt, während ein negatives T sich vergrössert. Zuweilen 
wurde ein positives T negativ. Nach Reizung der Spitze vergrössert sich ein 
positives T, während ein negatives weniger negativ wird. Die Grösse des 
R-Ausschlages war bei Reizung der Kanımer eine Folge der Lage der Reiz- 
stelle gegenüber den Ableitungspunkten. Bei Extrareizung des Vorhofs 
nahm der Ausschlag für die Extrasystole bei intaktem Blutkreislauf stark 
zu und für die postkompensatorische Systole ab. Nach Entblutung fiel dieser 
Unterschied weg. Die Vergrösserung des R-Ausschlages war also eine Folge davon, 
dass in dem Augenblick, wo die Extrasystole begann, das Herz blutleer war. 
Bei den normalen Systolen war also derR-Ausschlag verkleinert durch Kurzschluss 
in dem leitenden Inhalt des Herzens. Die noch stärkere Blutfüllung für die post- 
kompensatorische Systole gab noch mehr Gelegenheit zu Kurzschluss und daher 
noch stärkere Erniedrigung des R-Ausschlages. Die Dauer des R-Ausschlages 
nimmt nach dem Entbluten des Herzens zu, offenbar infolge der dann trägeren 
Erregungsleitung. In der Dauer des R-Ausschlages erblickt Verf. ein Mass für 
die Geschwindigkeit der Erregungsleiturg im Ventrikel. 

Das Elektrogramm der Kammer ist als Interferenzprodukt der Negativi- 
täten von Spitze und Basis aufzufassen. Während der Extrasystole ist die Ge- 
schwindigkeit der Erregungsleitung vermindert, die Negativität beginnt darum 
später in der Herzspitze, aber endigt auch in der Herzspitze später als für die 
normalen Systolen. Hierdurch entsteht die Veränderung des T im negativen 
Sinne. Dem R-Ausschlage liegen Prozesse zugrunde, die sich nach kurzer Pause 
regenerieren, während die Prozesse, die den T-Ausschlag verursachen, nach 
kurzer Pause erst teilweise rückverwandelt werden. 

Die nur teilweise Regeneration lässt sich sofort aus der langen Dauer 
des T-Ausschlages erklären. Die längere Dauer erfordert eine längere Pause 
zu vollständiger Wiederherstellung. Der kürzer dauernde R-Ausschlag hat in 
der kurzen Pause vor der Extrasystole genügend Zeit, wieder zu vollkoimmener 
Entwickelung zu gelangen. Jede der beiden Komponenten, die durch Inter- 
ferenz das biphasische EKG. bilden, besteht also aus einem schnellen und einen 
langsamen Ausschlag. Der erstere ist die Ausserung der Erregungsleitung und 
ist mit dem Aktionsstrom der Skelettmuskeln zu vergleichen; der zweite ist 
eine Äusserung der tonischen Zusammenziehung des Herzmuskels. Letztere 
bewirkt die Austreibung des Blutes in die Aorta. während die schnelle Zu- 
sammenziehung den Inhalt rasch unter Druck bringt. Man kann das EKG. nicht 
allein als Ausdruck der Erregungsleitung deuten, da man sonst nicht verstehen 
würde, dass das EKG. für die postkompensatorische Systole länger dauert und 
gleichzeitig die Erregungsleitung beschleunigt. Lewin. 


(18) 1889. Straub, H. (I. med. Klin. München). — ..Das Tachogramm der Herz- 
kammerbasis.‘‘ D. Arch. klin. Med., 118, H. 2, 214—247 (Okt. 1915). 


= 


Als Versuchstiere dienten Katzen. Die Untersuchungen geschahen teil- 
mit Starlings Herz-Lungen-Praparat, teils in Urethannarkose bei intaktem grossen 
Kreislauf. Das Tachogramm (nach von Kries) und die aus diesem durch Inte- 
gration gewonnene Volumkurve ergeben während der Anspannungezeit eine 
geringe scheinbare Volumzunabme der Kammern. Mit Beginn der Austreibungszeit 
fliesst Blut sehr frühzeitig mit grosser Geschwindigkeit in die Arterien. Zur Zeit 
der Anfangsschwingung erleidet der Blutstrom eine deutliche Verzögerung. Xach 
der Anfangssehwingung erreicht die Strömungsgeschwindigkeit ein zweites 
Maximum. Bald aber, meist ehe die Hälfte des Schlagvolumens entleert ist. 
verlangsamt sich die Ausströmungsgeschwindigkeit immer mehr. Schon vor 
dem Ende der Systole verlässt kein Blut mehr die Ventrikel. Vielmehr tritt 
unmittelbar vor Klappenschluss ein Rückfluss minimaler Blutmengen in die 
Kammern ein. 

Mit Beginn der Diastole fiiesst Blut zunächst nur allmählich. bald mit 
immer grösserer Geschwindigkeit ein, so dass der tiefste Teil der Volumkurve 
während des Beginns der Diastole manchmal fast genau das Spiegelbild dex 
entsprechenden Teils der Volumkurve am Ende der Systole darstellt. Im weiteren 
Verlauf der Diastole nimmt die Einströmungsgeschwindigkeit bei grossem Zufluss 
immer mehr ab, olıne aber jemals für längere Zeit dem Nullwert nahe zu kommen. 
Entscheidend für den Verlanf der Füllung ist das Druckgefälle und der Verlaut 
der Dehnungskurve der einzelnen Herzabschnitte. 

Mit der Vorhofsystole beginnt das Blut neuerdings viel rascher einzuströmen. 
Der Anteil der Vorhofsystole an der Kammerfüllung ist viel grösser als im all- 
gemeinen angenommen wird. Er beträgt nicht selten 1/,—?/, der ganzen Füllung. 

Mit Zunabıne des Zuflusses verläuft der systolische Teil der Volumkurve 
in seiner ganzen Ausdehnung immer steiler. 

Bei wachsendem arteriellen Widerstand tritt nur eine geringfügige Änderung 
von Tachogramm und Volumkurve ein, die im wesentlichen auf der Zunahme 
des durch die Kranzgefässe strömenden Blutes beruht. 

Unter der Voraussetzung, dass wie der Druckpuls, so auch der Strompuls 
in Aorta und Pulmonalis unter stationären Bedingungen im wesentlichen über- 
einstimmen, kann der systolische Teil des Tachogramnıs als der Ausdruck des 
Strompulses in der Aortenwurzel aufgefasst und mit dem gleichzeitig registrierten 


Druckpuls in Beziehung gesetzt werden. Otto Kankeleit, Dresden. 
(18) 1890. de Boer, S. — ,,Herzalternans.‘ Zbl. Phys., 30, No. 4. 149 (1915). 


Einen Alternans erhält man experimentell durch Vergiftung mit Glyoxvl- 
säure, Antiarin, Digitalis, oder mittelst Reizung der Nn. accelerantes. Durelı 
Vagusreizung können die normalen Systolen wiederhergestellt werden. Auch 
spontan fand Verf. beim suspendierten Froschherz zuweilen einen Alternans. 
Während der kleinen Systolen des Alternans konnte Verf. bemerken, dass bein: 
suspendierten Froschherz der Apex sich nicht kontrahierte. Der Alternans 
würde also zustandekommen durch partielle Asystolie des Ventrikels. Er 
geht oft in Halbierung vom Ventrikelrhythmus über. Die kleine Systole 
nimmt immer mehr an Höhe ab, bis die Halbierung erfolgt ist. Am suspendierten 
Froschherzen erwärmte Verf. den Sinus venosus bis zu 30—35° C. und erzielte 
so einen Alternans. Die an solehem Herzen gewonnenen EKG. zeigen fast immer 
den gleichen Typus. Während der kleinen Systolen gibt es grosse Ausschläge. 
während der grossen Systolen kleine. Die EKG. alternieren also gegensinnig. 
Dies erklärt Verf. dureh die Deutung der EKG. als Interferenzprodukte von Basis- 
und Spitzennega’ivität. Während der kleinen Systolen wird die positive Basis- 
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nachschwankung weniger nach unten gedrückt durch die geringere Spitzen- 
negativität (weil die Spitze zum grössten Teil inaktiv ist), während die grossen 
Systolen mehr durch die grössere Spitzennegativität heruntergedrückt werden. 
Die EK(r. sind daher gegensinnig alternierend gegenüber den Suspensionskurven, 
weil in letzteren die Änderungen von Basis und Spitze summiert werden und 
in den EKG. voneinander subtrahiert. Die Basis- und Spitzennegativitäten 
äussern sich im EKG. mit entgegengesetzten Zeichen. Bei den suspendierten 
Frosehherzen kommt der Alternans zustande durch partielle Asystolie. Während 
des Alternans wird ein immer grösserer Teil von der Herzspitze und der Kammer 
halbiert, bis der Rhythmus des ganzen Ventrikels halbiert ist. Das Halbierungs- 
niveau steigt von der Spitze zur Atrioventrikulargrenze. 

Die ausführliche Arbeit soll in Koninklijk Akad. Wetenschappen und 
in Arch. Neerlandaises erscheinen. Lewin. 


(18) 1891. de Boer. S. (Phys. Lab. Amsterdam). — „Über den künstlichen Herz- 
rhythmuswechsel durch einen Induktionsschlag. Zbl. Phys., 30, H. 9, 365 — 369 
(1915). 

Am Froschherzen erzeugte Verf. durch Veratrinvergiftung einen halbierten 
Rhythmus. Wurde hierbei die Kammer am Ende der Diastole durch einen In- 
«duktionsschlag gereizt, so wurde der normale. nicht halbierte Rhythmus wieder- 
hergestellt. Das lange refraktäre Stadium der grossen Systole aus dem halbierten 
Rhythmus war die Ursache, dass jeder zweite aus dem Vorhof kommende Impuls 
unbeantwortet blieb; das kurze refraktäre Stadium der kleinen Extrasystole 
bewirkte, dass der zweite Impuls des Vorhofs beantwortet wurde, aber wegen 
der kurzen vorangehenden Pause durch eine kleine Kammersystole mit kurzen 
refraktärem Stadium. Während des so hergestellten halbierten Rhythmus war 
der metabole Zustand des Herzmuskels derartig, dass das Herz in dem doppelt 
so schnellen Rhythmus pulsieren konnte. _ Lewin. 


(18) 1892. Hess, Otto. — „Untersuchung der Bewegungen des normalen und 
pathologischen Herzens, sowie der zentralen Gefässe mit dem Frankschen Apparat.‘ 
Ergeb. Inn. Med., XIV, 359 — 462 (1915). Lewin. 


(18) 1893. Eyster, J. A. E. und Evans, J. S. (Phys. Lab. Univ. Wisconsin). — 
„Sinoauricular heart-block.‘‘ Arch. of Int. Med., XVI, H. 5, 832—845 (1915). 
Beobachtung eines sino-aurikulären Blocks bei einem anscheinend ge- 
sunden Mann von 31 Jahren. Der Block wurde behoben dureh Gaben von Atropin, 
durch tiefe Inspiration, Schluckbewegungen und Körperübung. Verstärkt wurde 
der Block dureh Druck auf den rechten Vagus in der Halsgegend. Wahrschein- 
lich handelt es sich um einen gesteigerten Vagotonus. Ein aurikuloventrikulärer 
Block bestand nicht. Lewin. 


(18) 1894. Routier, Danile (Coll. de France, Lab. v. Prof. Gley). — „Action des 
nerfs accélérantes sur le coeur du chien bloqué partiellement et totalement. Action 
de ['adrénaline sur le coeur bloqué du chien.*‘ Soc. Biol., 78, H. 12, 371—375 (Juli 
1915). 

Am blockierten Hundeherzen sollte festgestellt werden, ob faradische 
Reizung der sympathischen Herznerven eine Deblockierung — Rückkehr zunı 
normalen Rhythmus — veranlassen kann. Dies ist nicht der Fall, wenn durch 
völlige Zerstörung des Hisschen Bündels eine komplete Blockierung stattgefunden 
hat, wohl aber, wenn der Iissehe Bündel nur partiell lädiert ist. Es lässt sich 


— 52 — 


hieraus auf Beziehungen zwischen sympathischem Nervensystem und Leitfähigkeit 
des Hisschen Bündels schliessen. 

Durch intravenöse Injektion von Adrenalin liess sich in einem „blockierten‘® 
Hundeherzen die Leitfähigkeit wieder herstellen. Diese Wirkung lässt sich nur 
durch Beeinflussung der nervösen Endapparate erklären. Die Leitfähigkeit des 
Hisschen Bündels erscheint somit ausschliesslich an die sympathischen Nerven- 
fasern und nicht an die Herzmuskelzellen gebunden. Guggenheim. 


(18) 1895. Liebmann, Erich (Med. Klin. Zürich). — ‚Untersuchungen über die 
Herzmuskulatur bei Infektionskrankheiten. (2. Mitt.) Über Veränderungen der 
Herzmuskulatur bei kruppöser Pneumonie.” ID. Arch. klin. Med., 118, H. 2, 
190-213 (Okt. 1915). 

In zwei Fällen wurden entzündliche Veränderungen der Herzmuskulatur 
vorgefunden, bestehend in interstitiellen Zellanhäufungen. Nur in einem dieser 
Fälle konnte ein Zusammenhang mit degenerativen Vorgängen festgestellt 
werden. In einem dritten Falle wurden ebenfalls entzündliche Entartungs- 
prozesse im Myokard festgestellt, jedoch bestand daneben eine ausgeprägte, frische 
Endokarditis, die auch während des Lebens im Krankheitsbilde vorgeherrscht 
hatte. Otto Kankeleit, Dresden. 


(18) 1886. Gellhorn, E. und Lewin, Hans ‘(Kais.-Wilhelm-Inst. Arbeitsphys. 
Berlin). — ,,Das Verhalten des Blutdrucks bei Muskelarbeit im normalen und 
ermüdeten Zustande.‘ Arch. (Anat. u.) Phys., H. 1, 28—38 (1915). 

Die Untersuchungen wurden nach der von Weber angegebenen Methodik 
durchgeführt. Im Gefolge von Muskelarbeit wird im frischen wie im ermüdeten 
Zustande stets eine Blutdrucksteigerung verzeichnet. Da die Volumenkurve 
nach der Ermüdung sich umgekehrt verhält wie vor der Ermüdung, während 
der Blutdruck stets ansteigt, nehmen Verff. an. dass die Vasomotoren nicht an 
der Blutdrucksteigerung beteiligt sind. Es wird angenommen, dass das ver- 
srösserte resp. verkleinerte Schlagvolumen das Steigen resp. Sinken des Blut- 
drucks zur Folge hat. 

Bei Muskelarbeit wird im frischen Zustande die Zunahme der Blutfülle 
nieht dureh die verstärkte Herztätigkeit verursacht. Lewin. 


(18) 1897. Klemensiewiez, R. — „Beiträge zur Darstellung und Lösung des Trans- 
sudationsproblems durch Versuche an der Schwimmhaut von Rana.“ N.-Ber. 
Wien. Akad., Abt. III, 123, H. 4—7, 79—205 (1914). 

Hauptaufgabe der Arbeit war das Studium der Dynamik des Flüssigkeits- 
austausches im Körper mittelst direkter Beobachtung des Blutstroms. Die vom 
Verf. angewandte Methode gibt Aufschluss über den Blutdruek in den peripheren 
(refässgebieten und dessen Verhältnis zur gesamten und kinetischen Energie, 
über die Beweglichkeit der Blutgefässwandungen, die Kompressibilität an den 
verschiedensten Stellen der Gefässe, über,die Beziehung des Gewebes zum venösen 
Anteil des Blutgefässbezirkes und deren Bedeutung für den Flüssigkeitsverkehr 
und schliesslich über die morphologischen Grundlagen der Theorie der Trans- 
sudation und Rücktranssudation. 

Die Arbeit entzieht sich wegen der eingehenden methodischen Darstellung 
einem kurzen Referat. Lewin. 


(18) 1898. Hess, W. R. (Phys. Inst. Zürich). — ,,Gehorcht das Blut dem allgemeinen 
Strömungsgesetz der Flüssigkeiten?” Arch. ges. Phys. (Pflüger), 162, H. 5/6. 
187 — 224 (Okt. 1015). 
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Es soll die seit Poiseuille schwebende und von verschiedenen Autoren 
verschieden beantwortete Frage entschieden werden, ob das Blut dem allgemeinen 
Strömungsgesetz der Flüssigkeiten (Poiseuillesches Gesetz) gehorcht oder nicht. 
Verf. kommt auf Grund experimenteller Untersuchungen zu dem Resultat, dass 
das Blut dem Poiseuilleschen Gesetz mit befriedigender Annäherung gehorcht, 
wenn das die Strömurg veranlassende Druckgefälle nicht zu klein ist. Die Grenze, 
wo die Proportionalität zwischen Druck und Durchflussvolumen verloren geht, 
ist abhängig vom Kapillardurchmesser und vom Blutkörperchengehalt. Das sich 
zu den gewöhnlichen Flüssigkeiten in Gegensatz stellende Verhalten des Blutes 
findet ein Analogon in der ebenfalls auf grössere Druckdifferenzen beschränkten 
Gültigkeit des Poiseuilleschen Gesetzes bei einzelnen kolloidalen Lösungen, 
z. B. von Gelatine und Stärke. Die Ursache für die nur bedingte Gültigkeit des 
Poiseuilleschen Gesetzes liegt im Auftreten elastischer Deformatiorswiderstände, 
wie sie in höherem Masse dem fest-flüssigen Zustande zukommen. Verf. kommt 
zu den Schlussfolgerungen, dass für die arteriellen Bahnen (wahrscheinlich mit 
Ausnahme der feinsten Arteriolen) entsprechend dem grossen Druckgefälle das 
Poiseuillesche Gesetz gilt, für die venösen Bahnen dagegen ist die Möglichkeit: 
von Abweichungen vom Poiseuilleschen Gesetz gegeben. Die Methodik der Blut- 
viscosimetrie darf sich nur dann auf das Poiseuillesche Gesetz stützen, wenn sie 
sich sehr weiter Kapillaren bedient oder die Anwendung niedriger Druckdiffe- 
renzen vermeidet. Die Missachtung dieser Forderung bedingt zu hohe Werte. 

Otto Kankeleit, Dresden. 


(18) 1899. Günther, G. (Tierärztl. Hochsch. Wien). — „Zur Kenntnis der Spontan- 
bewegungen überlebender Arterien.‘ Zs. Biol., 65, H. 9, 400-415 (1915). 

Zu den einschlägigen Untersuchungen modifizierte Verf. die Methode 
von v. Frey und Meyer. Man kann danach an Arterienstreifen mit grosser Sicher- 
heit automatische Kontraktionen erhalten, die viele Stunden mit gleicher Regel- 
mässigkeit andauern. Ein dem Adrenalingehalt des Blutes entsprechender Adrena- 
linzusatz ist unbedingt erforderlich, wenn man zur Durchspülung Ringerlösung 
wählt. Durch Entziehung von Sauerstoff tritt Erstickung ein. Verf. stellte fest, 
dass die Lebensfähigkeit der isolierten Arterien weit grösser ist als man bisher 
annahm. Die rhythmischen Spontanbewegungen der Arterien stehen wahrschein- 
lich unter Kontrolle von Ganglienzellen der Gefässwand. Jedenfalls kann Verf. 
die Anschauung von Bayliss über die rein myogere Natur der Kontraktionen 
nicht teilen. Lewin. 


(18) 1900. Stewart, G. N. (Cushing Lab. Western Res. Univ. Cleveland.) — 
„Studies on the circulation in man XVI. A study of the development of the collateral 
circulation in the right hand after ligation of the innominate artery for subclavian 
aneurysms.“ Jl. of Exp. Med., 22, H. 6, 694— 700 (1915). 

Vgl. Zbl., XVIII, No. 1676. Studium des Blutumlaufs in der Hand nach 

Unterbindung der A. innominate und der r. Carotis. Lewin. 


(18) 1901. Kuno, Yas. (Inst. of Phys. Univ. Coll. London). — ,, The significance 
of the pericardium.“ Jl. of Phys., 50, 1—36 (11. Okt. 1915). 
Vorzugsweise am isolierten Herz-Lungen-Präparat von Hunden ausgeführte 
Untersuchungen bestimmen die Bedeutung des Perikards für die Kreislaufs- 
vorgänge und die Herztätirkeit. Guggenheim. 
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Körperflüssigkeiten, Blut und Biutbildung. 


(18) 1902. Austin, J. H., Pepper, P. und Pearce. — ‚The relation of the spleen 
to blood destruction and regeneration and to hemolytic jaundice. XII u. XIII. 
Jl. of Exp. Med., 22, H. 6, 675—682 u. 683—694 (1915). 

XII. „The importance in the production of hemolytic jaundice of the path of 
hemoglobin to the liver.‘ l 
Wird Hämoglobin beim Hunde in die Pfortader injizert, so wird ein grösserer 

Teil in der Leber zurückgehalten und in Gallenfarbstoff umgewandelt, als wenn 

intravenös injiziert wurde. 

XIH. „The influence of diet upon the anaemia following splenectomia.* 

Die nach Splenektomie auftretende Anämie ist am meisten ausgesprochen 
hei Tieren mit gemischter Nahrung. Auf einen Mangel an Eisen ist die Anämie 
nieht zurückzuführen. Bei Verfütterung von rohem Fleisch war die Anämie nicht 
so hochgradig wie bei Fütterung mit gekochtem Fleisch. Durch das Kochen des 

T'leisches werden jedenfells gewisse Stoffe gebildet, die der Organismus bei Fehlen 

der Milz nicht ausnutzen kann. (Vgl. Zbl., XVII, No. 1443, 1825.) Lewin. 


(18) 1903. Hirschfeld, H. (Städt. Krkhs. Moabit-Berlin). — „Über die Funktion 
der Milz.“ D. med. Ws., 41, H. 37, 1099 (9. Sept. 1915). 
Zusammerfassende Würdigung der Funktionen der Milz. 
M. Weinberg. 
(18) 1904. Donati, A. (Inst. allg. Path. Turin). — .Untersuchungen über die 
Zuckerdurchlässigkeit der roten Blutkörperchen entmilzter Hunde.“ Arch. di 
Farm., XIX, 565—571 (Juni 1915); nach Chem. Zbl. 
Die roten Blutkörperehen entmilzter Hunde besitzen eine deutliche ver- 
mehrte Durchlässigkeit für Glucose. Noch ein Monat nach der Operation lässt 
sich dieser Befund erheben. Hirsch. 


(18) 1905. Asher, L.. und Ebnéther, G. (Phys. Inst. Bern). — „Das Zusammen- 
wirken von Milz und Leber, ein Beitrag zur Lehre von der Funktion der Milz.“ 
Zbl. Phys., 30, H. 2, 61—64 (1915). 

Es wurde der Einfluss von Leber- und Milzextrakt auf Hāmoglobin unter- 
sucht. Leberextrakt allein bewirkt eine Zerstörung von Hb. Ein Zusatz von 
Milzextrakt verstärkt aber diese Wirkung ganz erheblich. Hieraus schliessen 
Verff., dass die Fıvktion der Milz darin bestehe, die Leistung der Leber zu er- 
höhen. Es besteht aber ein wesentlicher Untersebied gegenüber der hämolytischen 
Funktion von Leber und Milz, indem die IIb-Zerstörung in ungeschwächter Weise 
weiter geht, auch wenn die Extrakte gekocht werden. Der Abbau des Hb durehh 
die Leber unter Mitwirkung der Milz muss zlso an eiven anderen Körper gebunden 
sein als an die hämolytische Komponente. Der Abbau des Hb durch Leber- und 
Milzextrakte geht nicht so weit, dass das Eisen aus der maskierten Form in die 
freie oder ionisierte übergeht. Die geschilderte Wirkung des Milzextraktes erwies 
sich als spezifisch. Andere Örganextrakte aktivieren nicht das Leberextrakt. 
Es ist somit erwiesen, dass die Milz sowohl die hämolytische, wie die hämoglobin- 
zerstörende Funktion der Leber beeivflusst. Dabei handelt es sich um zwei ge- 
trennte, an zwei verschiedene chemische Substanzen gebundene Leistungen. 

Lewin. 


(15) 1906. Treber, II. (Gyn. Poliklin. München). — „Veränderungen des Blutes 
durch Aktinotherapie.* Strahlentherapie, VI. H. 14, 398--404 (1915). 
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Nach Behandlung mit Mesothorium fand Verf. zumeist nach kurzer Zeit 
eine Zunahme an Hämoglobin um 10— 15 ©,. Gleichzeitig nahmen die roten Blut- 
körperchen zu. Die weissen Blutkörperchen wurden an Zahl vermindert; oft 
erfolgte ein steiler Absturz. Dies war nicht streng abhängig von der Menge des 
verabfolgten Mesothoriums, im allgemeinen war aber der Abfall der Leukoeyten- 
ziffer um 80 höher, je grösser die Strahlenmenge war. Lewin. 


(18) 1907. Turner, B. B., Marshall, E. K. und Lamson, P. D. (Pharm. Lab. Johns 
Hopkins Univ.). — Observations on plasma phaeresis.” Jl. of Pharm., VII, 
I. 1/2, 129-155 (1915). 

Nach der von Abel, Rowntree und Turner beschriebenen Methode kann 
man aus einem Tiere durch wiederholte Blutungen und Reinjektion der gewasehenen 
Blutkörperchen grosse Mengen Plasma gewinnen. Diese Versuche wurden an 
Hunden fortgesetzt. Die Plasmaphaeresis kann ziemlich weitgehend sein. Bei 
einem Hunde konnte man innerhalb 5 Tagen das Fünffache des Volumens des 
Blutes entziehen, ohne dass das Tier direkt daran zugrunde ging. Die wieder 
eingespritzten Erythroeyten scheinen nicht vernichtet zu werden. Die Plasma- 
phaeresis bedingt eine geringe "Temperatursteigerung. Lewin. 


(18) 1908. Hill, L. W. (Massachusetts General Hosp.). — „The resistance of the 
red blood cells to hypotonic salt solution in the various anemias.’ Arch. of Int. 
Med., XVI, H. 5, 808—818 (1915). 

Die Widerstandsfihigkeit der roten Blutkörperchen gegenüber hypo- 
tonischen Salzlösurgen scheint unabhängig zu sein vom Hamoglobingehalt der 
Blutzellen. Durch Entfernung der Milz wird die Resistenz gesteigert. Auch 
Arsenik festigt die Erythroeyten. | Lewin. 


(18) 1909. Lippmann, H. und Pleseh, J. (11. med. Klin. Charité Berlin). — Studien 
an aleukocvtären Tieren: Experimentelle und klinische Untersuchungen über 
die Entstehung und Bedeutung der Exsudatlymphocyten.“ D. Areh. klin. Med., 
118, H. 3, 283— 315 (17. Dez. 1915). z 


Die Versuchstiere (Meerschweinchen) wurden mittelst Thorium X leuko- 
evtenfrei gemacht. Zur Erzeugung eines Exsudates wurde dann Schweinerotlauf- 
Bouillonkultur in die Bauch- bzw. Brusthöhle eingespritzt. 

Beim aleukoceytären Tier bringt ein sonst für polynukleäre Leukoeyten 
chemotaktisch positiver Reiz ein rein monoeytäres Pleuraexsudat bervor. in dem 
sich alle Übergänge von den Endothelzellen zu solchen, die den kleinen Lympho- 
eyten gleichen, finden. Beim aleukoveytären Tier ruft ein Entzündungsreiz, der 
in die Muskulatur gesetzt wird. keine einzige Entzündungszelle herbei; man sieht 
nur Muskelnekrosen. Kombination des Thoriumexperimentes mit der Aschoff- 
schen Karminspeicherung erwies, dass von den im subpleuralen Gewebe liegenden 
Karminzellen keine einzige in das Pleuraexsudat übergeht. Die Pleuradeckzellen, 
die ungefärbt sind, liefern das Exsudat. 

Somit können die „kleinen Lymphoeyten'” weder hamatogen sein (aleuko- 
eytäres Blut!), noch von den Adventitialzellen (Muskelnekrose, kein Abszess; 
Karminversuch!) noch von den „Milchfleeken" (‚Taches laiteuses’, Experimente 
an der Pleura!) stammen. Sie sind Abkömmilinge des Serosaendothels. 

Die Fähigkeit. lokal mit Bildung kleiner einkerniger, blutzellenähnlicher 
Zellen zu reagieren, ist wahrscheinlich Eigenschaft vieler Gewebe. Nachgewiesen 
ist sie experimentell bisher für die Deckzellen der Pleura und des Peritoneums, 
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für das Netz und die Adventitialzellen, sowie für die Corneaendothelzellen und 
für die lrisstromazellen. 

Die uns in der Klinik im Liquor cerebrospinalis und in Pleuraergüssen 
entgegentretenden „kleinen Lymphocyten‘ sind ebenfalls Abkömmlinge des 
Serosaendothels. Lymphocytose in Serosaergüssen beweist nur chronischen 
Serosareiz, keine Spezifität des Antigens. 

Bei abklingenden, zuerst polynukleären Entzündungen tritt allmählich 
eine Mononukleose der Ergüsse auf. Für Infarktpleuritis ist die schnelle Umwand- 
lung polynukleärer in monocytäre Sedimentbilder diagnostisch wichtig; (die 
Zahl der einkernigen Zellen aller Grössen in einem Pleuraexsudat stieg von 
22 ©, unmittelbar nach dem Auftreten des Infarkts auf 81 % nach 15 Tagen). 
7 W. Schweisheimer (z. Zt. im Felde). 


(18) 1910. Sehmeisser, II. C. (John Hopkins Univ. Balimore). -- ,,Spontaneous 
and experimental leukemia of the fowl." Jl. of Exp. Med., 22, H. 6, 820—837 
(1915). 

Es gibt eine spontane myeloide Leukämie beim Geflügel. Diese Leukämie 
lässt sich durch intravenöse oder intraperitoneale Injektion einer Organemulsion 
übertragen. Lewin. 


(18) 1911. Dinwiddie, R. R. — .,Studies on the hematology of normal and cholera 
infected hogs.“ Arkansas Agr. Expt. Stat. Bull., H. 120, 21—41 (1914). 

An den normalen Leukocyten von Schweinen und solchen, die Tieren mit 
Schweinecholera entstammten, fiel dem Verf. die grosse Neigung dieser Zellen 
auf, von ihrer Membran, Fäden, Knospen und Fortsätze auszusenden, die sich 
ablösen und als aktive Körper von bizarren Formen im Plarma weiterbestehen. 
Sie machen zum Teil die Plasmakörnchen aus, wie man sie bei Dunkelfeld- 
beleuehtung sieht. Lewin. 


(18) 1912. Kato, Toyojiro (Phys. Lab. Cambridge). -- „A method of bringing 
a small quantity of blood into equilibrium with a given gas. ‚Microaerotonormeter‘.'“ 
Jl. of Phys.,. 50, 37—41 ({1. Okt. 1915). 

Beschreibung einer Apparatur, welche gestattet, kleine Blutmengen 

(0,1 em?) in einer Kapillarpipette mit Gasgemischen (O0, + N, +- CO,) ins Gleich- 

gewicht zu bringen und zur Bestimmung der absorbierten Gase in Bareroftts 

kleinen Blutgasapparat überzuführen. Guggenheiin. 


(18) 1913. de Corral, José Ma. (Inst. allg. Path. Valladolid). — „Über die elektro- 
motorische Bestimmung der wahren Reaktion des Blutes.“ Biochem. Zs.. 72. 
H. 1/2, ] (Dez. 1915). 

Die mit der elektrometrisehen Methode ermittelten Werte des Verf. stimmen 
mit den von Hasselbaleh, Sörensen, Friedenthal, Michaelis und anderen Forschern 
gefundenen gut überein. Walther Löb. 


(18) 1914. Imrie, C. G. (Univ. of Toronto). — ‚On the fat of the blood in a case 
of lipemia. J. of Biol. Chem., XX, H. 1, 87—90 (Jan. 1915). 


Bei der Analyse des Serums eines an Diabetes und Lipämie verstorbenen 
Mannes wurden 12,5 9, Nentralfett, 1,5 °% Cholesterin und 0,4 °, fettsaure Salze 
festgestellt. Das Neutralfett bestand fast ausschliesslich aus einfachen Glyceriden. 

Brahm. 
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(18) 1915. Ryser, Hans (Phys. Inst. Bern). — ,,Die Bangsche Mikromethode 
mit den Asherschen Modifikationen.‘ D. Arch. klin. Med., 118, H. 3, 316 (17. Dez. 
1915). 

Eingehende Schilderung der Bangschen Mikromethode zur Blutzucker- 
bestimmung. Einige Modifikationen von Asher werden beschrieben (Erleichterung 
der Einhaltung der vorgeschriebenen Erlitzungszeit durch Verbindung des 
gaszuführenden Schlauches mit: einem Manometer und Regelung der Gaszufuhr 
zum Mikrobrenner; Montierung des letzteren in einem gegen Lutftzug schützenden 
Becherglas; Einströmenlassen von Kohlensäure in den Kochkolben unmittelbar 
vor und während der Abkühlung der gekochten Lösung zwecks Erzielung eines 
sicheren Luftabschlusses). 

Bei 21 pormalen Personen beiderlei Geschlechts schwankte der Blutzucker- 
wert zwischen 0,063 und 0,105 %; der Mittelwert betrug 0,086 °. 

8 Versuche an Gesunden über den Einfluss der Nahrung auf den Blut- 
zuckerspiegel lieferten keine einheitlichen Resultate. W. Schweisheimer. 


(18) 1916. Me Guigan, H. und Ross, E. L. (Northwestern Univ. Med. School 
Chicago). — ,,Peptone hypoglycemia.’ Jl. of Biol. Chem., 22, H. 2, 417—423 
(1915). 

Die Injektion von Pepton-Witte oraiawat bei Hunden eine ausgesprochene 

Senkung des Blutzuckerspiegels. Bei Lösung des Peptons in kaltem Wasser 

wird die Wirkung besonders deutlich. Lewin. 


(18) 1917. Bang, Ivar (Med.-chem. Inst. d. Univ. Lund). — „Untersuchungen über 

den Reststickstoff des Blutes. 1— V.” Biochem. Zs., 72, H. 1/2, 104 (Dez. 1916). 

Der Mittelwert des physiologischen Reststickstoffgehaltes des Blutes 

wird zu 25 mg °% bestimmt, der des Aminosäurengehaltes zu 12 mg 9, (Grenzen 3 

und 22 mg %). Durchschnittlich besteht der Reststickstoff aus etwa gleichen 

Mengen Harnstoff-N und Aıninosäure-N. Man kann aber nicht aus dem Rest- 
N-Grehalt allein auf den Gehalt an Harnstoff und Aminosäuren schliessen. 

Die Verteilung der Aminosäuren in Blutkörperchen und Plasma ist nieht 
immer gleichmässig. 

Der Reststickstoff steigt während dex Hungers stark an, die Steigerung 
betrifft ausschliesslich den Harnstoff. 

Eine etwa 150 g Aminosäuren entsprechende Bea wird in der 
Leber so vollständig in Harnstoff umgebildet, dass eine Vermehrung der Amino- 
säuren im Blute nicht nachweisbar ist. Nur nach Eingabe von überreicher Eiweiss- 
menge findet man eine Hypercarbamidämie. Durch Zufuhr von Glykokoll gelingt 
es (besonders im Hungerzustand) eine Steigerung des Aminosäure-N im Blute 
herbeizuführen; ein Teil wird von der Leber assiniliert, ein Teil dureh die Nieren 
ausgeschieden. 

Zufuhr von Harnstoff führt zu einer starken Hypercarbamidämie (Kon- 
zentrationssteigerung um 300 %6). Während die Glykokollwirkung auf den 
Aminosäuregehalt des Blutes erst nach einer Stunde stattfindet, ist beim Harnstoff 
bereits nach 15 Minuten die Steigerung eingetreten. Dieselbe hält auch nach 
mehreren Stunden an, was auf eine verlangsamte Nierenausscheidung des Harn- 
stoffs schliessen lässt. Die Giftwirkung der Harnstoffzufuhr erinnert an Urämie 
und Ammoniakvergiftung. 

Bei pathologischen Verhältnissen wurde folgendes festgestellt: Bei Sub- 
limatnephritis: Bedeutende Steigerung des Gesamtreststickstoffs und des Harn- 
stoffstickstoffs. Gleichzeitig vorübergehende Albuminurie. Die Sublimatmenge, 
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die die Niere passiert, muss einen gewissen Schwellenwert besitzen, um eine 
Intoxikation der Niere zu bedingen. 

Die C'hromnephritis führt — nicht regelmässig — zu einer bedeutenden 
Harnstoffretention und starker Albuminurie. Die Nahrungszufuhr ist für den 
Verlauf der Intoxikationen von grosser Bedeutung. 

Auch die Phosphorvergiftung bringt eine starke Erhöhung des Reststick- 
stoffs und des Aminosäurestickstoffs im Blute, so dass diese Leberintoxikation 
eine den Symptomen nach typische Urämie bewirken kann. . Walther Löb. 


(18) 1918. Gutmann, S. und Wolf, L. (I. Inn. Abt. u. chem. Abt. d. Rudolf- 
Virchow-Krkhs. Berlin). — ,Wie beeinflussen Aderlässe den Reststickstoff- 
gehalt des Blutserums von Urdmikern?** D. Arch. klin. Med., 118, H. 2, 174 
bis 178 (Okt. 1915). 


An 20 urämischen Patienten wurden Aderlässe ausgeführt und der Rest- 
stickstoff des Blutserums beim Beginn des Eingriffs sowie 2 resp. 3 Stunden nachher 
bestimmt. Es ergibt sich, dass das Blutserum der Urämiker mit grosser Hart- 
näckigkeit seine Reststiekstoffkonzentration festhält. Die häufige Neigung zu 
Steigerungen des Reststickstoffgehalts im Blut lässt sich wohl aus einer Aus- 
schwemmung der retinierten Eiweissschlacken aus den Geweben in das Blutserum 
erklären, so dass nicht nur die alte Konzentration des Blutes wieder hergestellt, 
sondern sogar über das frühere Mass gesteigert wird. Kankeleit, Dresden. 


(18) 1919. Bosworth, A. W. — „On Fibrin.“ Jl. of Biol. Chem., XX, H. 1, 91 
bis 94 (Jan. 1915). 

Das aus frischem Ochsenblut dargestellte und durch wiederholtes Auflösen 
in Natronlauge und Wiederausfällen mit Essigsäure gereinigte Fibrin stellt ein 
weisses Pulver dar mit einem Wassergehalt von 1,8 9%,. Bei der Analyse wurden, 
auf Trockensubstanz berechnet, nachstehende Werte erhalten: 51,80%, C, 6,9°, H. 
17,20, N, 0,95 0, S. Es verbindet sich sowohl mit Säuren wie mit Basen: 
aus seinen Lösungen in Natronlauge, Kalilauge oder Ammoniak wird es durch 
Koblendioxyd nicht ausgefällt. Dagegen geben Lösungen von Ca- oder Ba- 
Fibrinat beim Finleiten von Kohlendioxyd Niederschläge von sauren Fibrinaten. 
Unter Zugrundelegung des Schwefelgehaltes berechnet sich das Molekulargewicht 
des Fibrins auf etwa 6666. Aus dem Natriumgehalt der Natriumverbindung wurde 
ein ähnlicher Wert erhalten. Brahm. 


(18) 1920. Lisbonne (Lab. de Phys. de la faculté de Méd. Montpellier). -- „Coa- 
gulation des liquides d’ascite par le chloroforme.‘‘ Soc. Biol., 78, H. 13, 405 
(Juli 1915). 


Ascitesflüssigkeiten sind trotz der Anwesenheit von Fibrinogen in der Regel 
nicht imstande, spontan zu gerinnen, eine Tatsache, die gewöhnlich durch Ab- 
wesenheit einer für die Gerinnung erforderlichen Substanz (Thrombin oder 
Thrombokinase) erklärt wird. Verf. hält die Auffassung der Ascitesflüssigkeiten 
als unvollständige Gerinnungssysteme für unrichtig, indem es möglich ist in 
ihnen spontane Gerinnung hervorzurufen, wenn man 30—40 em? der Flüssigkeit 
mit 2— 5 cm? Chloroform versetzt. Zugabe von Äther bewirkt ebenfalls die Bildun« 
von Fibrinfilamenten, diese sind jedoch spärlicher und ihre Bildung erfordert 
viel mehr Zeit. Aceton, Formol und die Alkohole der Fettreihe sind ohne Wirkung. 

Guggenheim. 
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(18) 1921. Meyerhof, Otto (Phys. Inst. Kiel). — „Bemerkung zu der Arbeit v. Chap- 
man: The influence of certain capillary-active substances on enzyme activity.” 
Inat. Zs. phys.-chem. Biol., II, H. 4/5, 394 (1915). 

Vgl. Zbl., XVII, No. 2898. Lewin. 


(18) 1922. Jobling, J. W., Petersen, W. und Egestein, A. A. (Vanderbilt Univ. 
Nashville). — „Studies on ferment action. XXIV—XXVII.“ Jl. of Exp. Med.. 
22, H. 5, 568, 590, 597, 603 (1915). 

XXIV. ,, The serum ferments and antiferment during pneumonia.“ 

Während der Krise bei der Pneumonie beobachtet man gewöhnlich eine 
Abnahme des Antiferments im Serum, die Mobilisierung einer nicht spezifischen 
Protease im Serum, die Zunahme der Serumlipase, die Abnahme an nichtgerinn- 
barem N und der Proteosen im Serum. Gleichzeitig beginnt eine Autolyse, ver- 
ursacht durch die Störung im Ferment-Antiferment-Gleichgewicht. Die Fibrin- 
und Leukocytentrümmer sind eine Hauptquelle der toxischen Substanzen. 

XXV. „Serum changes following kaolin injections.“ 

Am Hunde studierten Verff. dzs Verhalten des Antiferments bei Kaolin- 
injektion. Die hierbei auftretende Intoxikation ist auf Eiweissspaliprodukte 
im Serum zurückzuführen. Das Kaolin adsorbiert das Antiferment und stört 
so das Ferment-Antiferment-Gleichgewicht im Serum. Während der Vergiftung 
findet sich eine Zunahme an Proteasen und Proteosen im Serum. Wenig verändert 
sind die Lipase, die Aminosäuren, das nichtgerinnbare N. Zu Beginn ist der Gehalt 
des Serums an Antiferment erhöht. 

XXVI. „The effect of protein split products on the serum ferments and anti- 
ferment.‘ 

Die toxische Wirkung von Proteoalbumosen bei Hunden ist meist begleitet 
von eirer Zunahme des Antiferments mit darauf folgender Abvahme, geringer 
Zunahme der Protease, der Lipase und Abnahme des Amino-N und der Proteosen. 
Bei Vergiftung mit sekundären Proteosen fard sich eine geringe Veränderung 
im Antifermenttiter, ausgesprochene Zunahme der Protease, Zunahme der Pro- 
teosen und geringe Abweichung im Lipasegchalt. Pepton verursacht eine ähnliche 
Verschiebung iin Antifermenttiter wie bei Protalbumosen, ausgesprochene Zu- 
nalıme der Protease, geringe Zunahme der Lipase, primäre Abnahme der Pro- 
teosen mit darauffolgender Zunahme und Zunahme der Aminosäuren. Eine 
sehr geringe Menge Pepton verursachte Abnahme des Antifermenttiters und 
anfängliche Abnahine der Protease. Bei Einführung des Peptons in den Magen 
oder das Reetum war es nicht giftig, wohl aber bei Injektion in den Darm. 

XXVII. ,The effect of killed bacteria on the serum ferments and antiferment.* 

Werden Hunden abgetötete Typhusbazillen oder andere abgetétete Mikro- 
organismen intravenös injiziert, so folgt eine Mobilisierung einer nichtspezifischen 
Protease und Lipase. Die Geschwindigkeit, mit der dies eintritt, ist abhängig 
von der Giftigkeit des Organismus und der Resistenz des Organismus gegenüber 
der Proteolyse. Temperatur und Leukocytenkurve stehen in keiner Beziehung 
zu den Fermentänderungen. Das Serumantiferment ist gewöhnlich nach der 
Injektion vermehrt. Am deutlichsten waren die in Rede stehenden Veränderungen 
nach Injektion von Typhusbazillen, am wenigsten deutlich nach Injektion von 
Tuberkelbazillen. Die Giftigkeit der getrockneten Mikroorganismen kann nicht 
lediglich durch die Proteolyse in vivo bedingt sein, sondern nıuss auf dureh Lysis 


*) S. a. Ref. 1789. 
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befreiten präformierten Toxinen beruhen. Übrigens braucht die Serumprotease 
nicht die alleinige Ursache der Vergiftung zu sein. Sie kann unter Umständen 
eine entgiftende Funktion haben. Lewin. 


(18) 1923. Jobling, J. W., Eggstein, A. A. und Petersen, W. (Vanderbilt Univ. 
Nashville). — „Studies on ferment action. XXVIIL—XXIX."“ Jl. of Exp. Med., 
22, H. 6, 701—713 (1915). 

XXVIII. ,, The acceleration of esterase-action." 

Die Gewebe- und Serumesterasen werden durch Kaliumeitrat, Kalium- 
oxalat und Calciumlaktat in ihrer Wirksamkeit beschleunigt. Durch intravenöse 
oder intraperitoneale Injektionen grosser Mengen Natriumcitrat wird keine Zu- 
nahme der Wirksamkeit der Serumesterase erzielt. 

XXIX. „The relation of serum esterase to liver destruction.‘ 

Die Leber von Tierea, die mit Phosphor oder Chloroform vergiftet wurden, 
zeigt eine Abnalime an Esterase. Das Seruin solcher Tiere zeigt eine bedeutende 
Esterasewirkung. Die Zunahme der Esterase im Serum kommt nicht auf Rech- 
nung der fettig degenerierten Leberzellen. (Vgl. Zbl. XVIII, No. 1678.) 

Lewin. 

(18) 1924. Resch, Alfred. — ‚„Lipase und Lymphocyten.“ D. Arch. klin. Med., 
118, H. 2, 179—189 (Okt. 1915). 

Wie Bergel injizierte Verf. ausgewachsenen Kaninchen intraperitoneal 
Lecithin Merck in 10 °, steriler éliger Losung. Das hierdurch hervorgerufene, 
an mononucleären Zellen äusserst reiche Exsudat wurde mehrma!s mit physio- 
logischer Kochsalzlösung gewaschen und zentrifugiert, so dass das gewonnene 
Substrat eine reine Lymphocytenaufschwemiung darstellte. In dieser isotoni- 
schen und fermentfreien Aufschwemmung wurde das lipolytische Ferment nach 
der von Rona und Michaelis angegebenen Methode quantitativ nachgewiesen, 
so dass damit der Beweis für den innigen Konnex von Lymphocyt und Lipase 
erbracht ist. Dieses Ferment hat seine opti'nale Wirkung im Bereiche des wahren 
Neutralpunktes und der Wasseratoffionenkonzentration des Blutes. 

Otto Kankeleit, Dresden. 

(18) 1925. Sokolowski, J. (Frauenklin. Freiburg i. B.). — „Das fettspaltende 
Ferment des Blutserums und seine Beeinflussung durch radioaktive Substanzen.” 
Strahlentherapie, VI, H. 14, 419—442 (1915). l 

In Versuchen an Menschen und Kaninchen fand Verf., dass die harten 
Strahlen des Mesothoriums das lipolytische Ferment des Blutserums vermindern, 
während die weichen Strahlen der Radiimemanation und des Thorium-X akti- 
vierend auf das Ferment wirken. Lewin. 


(18) 1926. Bourquelot, Em. und Ludwig, Al. — „Synthese biochimique, à laide 
de l’&mulsine (glucosidase f), des monoglucosides B des glycols méta- et paraxy- 
léniques.* Jl. de Pharmac. Cnim. (7), X, H. 3, 111 (Aug. 1914). 

/CH,OH 

*\CH,OH 

den Dibromiden durch K,CO, gewonnen. Sie b>ssitzen bitteren Gaschmack, die 

m-Verbindung schmilzt bei 45 — 47°, die p-Verbindung bei 115— 116°. Aus beiden 

Produkten entstanden mit Glacose in Wasser-Aceton-Medium unter dem Ein- 

flusse von Emulsin im Laufe eines Monats geringe Mengen der entsprechenden 

Monoglueoside, von schwach bitterem Gosehmaek, linksdrehend, spaltbar durch 

verdünnte H,SO, und dureh Emrlsin, nieht reluzierend. 

m-Xylvlenglykol-f-monoglucosid. Sehr feine Nadeln. leicht löslich 


Die Glykole des m- und p-Xylols C;H wurden aus den betreffen- 
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in H,O, schwer in Essigester, unlöslich in Äther. Kristallisiert mit 1 Mol. H,O, 
schmilzt bei 85—95° C. im Kapillarrohr, ag = — 46,86°. 
p-Xylylenglykol-8-monoglucosid. Prismatische Tafeln, sehr lös- 
lich in H,;0. Schmelzpunkt 157 — 158° C. im Kapillarrohr, 159 — 160° im Block- 
Maquenne, ap = — 50,47 °. L. Spiegel. 


(18) 1927. Bourquelot, Em. und Mougne, G. — ,,Etude des meilleures conditions 
de préparation biochimique de léthylgalactoside Bp. Jl. de Pharmac. Chim. (7), 
X, H. 4, 157 (Aug. 1914). 

Um das ß-Äthylgalaktosid biochemisch in grösserer Ausbeute zu gewinnen, 
muss man in 80prozentigem Alkohol bei 38—40° und mit einem Überschuss 
von Galaktose arbeiten. So wurden in einem Versuch aus 100 g Galaktose nach 
einmonatlichem Stehen unter häufigem Umschütteln und zeitweiser Zufügung 
von frischem Emulsin 34 g Galaktosid gewonnen. 

Das reine Produkt kristallisiert in feinen, rosettenförmig gruppierten 
Nadeln, schmilzt im Kapillarrohr bei 161,06° C. (korr.), im Block bei 161— 162°, 


ap in wässeriger Lösung = — 7,21°. Es reduziert nicht und wird dureh Emulsin 

langsam gespalten. | L. Spiegel. 

{18) 1928. Bourquelot, Em. — ,.Synthése biochimique des glucosides et des polv- 
saccharides. — Réversibilité des actions fermentaires.- J\. de Pharmac. Chim. (7), 


X, H. 10/11, 361, 393 (Nov.-Dez. 1914). 

Übersicht über die bisherigen Forschungen des Verf. beziiglich der hydroly- 
sierenden und synthetisierenden Wirkung der Fermente in verschiedenen Medien, 
der biochemischen Synthese von Glucosiden, Galaktosiden und Hexobiosen, 
der Umkehrbarkeit der Fermentwirkung, die dabei zutage trat, und der sich 
ergebenden enzymatischen Gleichgewichte. Es werden daran Folgerungen in 
Hinsicht der Erkenntnis natürlicher Vorgänge und Ausblicke auf ihre künstliche 
Nachahmung geknüpft. L. Spiegel. 


(18) 1929. Aubry, A. (Lab. Bourquelot). — ,,Etude des conditions expérimentales 
les mieux appropriées dla préparation du méthylglucoside a et de ( éthylglucoside a.“ 
Jl. de Pharmac. Chim. (7), X, H. 5, 202 (Sept. 1914). 

Um im Laboratorium möglichst schnell grössere Mengen der Glucoside 
zu gewinnen, empfiehlt es sich, mit stärkerem Gehalte an Glucose (5 %) und 
schwächeren an den Alkoholen (18 %) zu arbeiten. Das Ferment wird in Gestalt 
eines wässerigen Auszugs von trockener Unterhefe 1: 10 zugegeben, und zwar 
von je 3 g Hefe auf 100 cm? Flüssigkeit. Für gewerbliche Darstellung empfiehlt 
sich die Konzentration an Glucose nur zu 1—2 °,, die an Alkohol auf 22 % zu 
bemessen. L. Spiegel. 


{18) 1930. Bridel, Marc (Lab. Bourquelot). — ,,Nouvelles recherches sur la gentia- 
cauline.‘‘ Jl. de Pharmac. Chim. (7), X, H. 9, 329 (Nov. 1914). 

Getrennte Untersuchungen der Blattstengel und der Wurzeln von Gentiana 
acaulis nach der biochemischen "Methode mit Invertin und Emulsin gaben so 
abweichende Resultate, dass man daran denken muss, das durch Invertin spaltbare 
Kohlenhydrat sei in beiden nicht das gleiche und das durch Emulsin spaltbare 
Glucosid sei in den Stengeln reichlicher vorhanden als in den Wurzeln. Im Gegen- 
satze hierzu fand sich das Gentiacaulin reichlicher in den Wurzeln als in den 
Stengeln, übrigens in beiden mit der Jahreszeit erheblich schwankend. Zur 
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Reinigung des (Grentiacaulins ist 70prozentiger Methylalkohol am geeignetsten. 
Das Drehungsvermögen ergab sich jetzt etwas höher, als früher angegeben, 
nämlich au = — 64,42°. Der bei der Spaltung neben Gentiacaulein und Glucose 
entstehende zweite Zucker konnte in reinem Zustande isoliert und, wie schon 
früher vermutet wurde, als Xylose erwiesen werden. L. Spiegel. 


(18) 1931. Röhmann, F. (Chem. Abt. phys. Inst. Breslau). — „Weitere Beot- 
achtungen über die Wirkungen des Blutserums nach intravenöser Einspritzung 
von Roehrzucker.“ Biochem. Zs., 72, H. 1/2, 26 (Dez. 1915). 


Die inhaltreiche, viele wichtige Einzelbeobachtungen enthaltende Unter- 
suchung führt den Verf. zu folgenden Schlussfolgerungen: 

Durch neue Tatsachen wird gezeigt, dass das Blut eines Tieres nach der 
parenteralen Zufuhr von Rohrzucker unter Umständen — d. h. nicht regelmässig — 
nieht nur die Fähigkeit erlangt, Rohrzucker in Dextrose und Lävulose zu spalten. 
sondern auch diese beiden Hexosen in Milehzueker überzuführen. Diese Um- 
wandlung kann auch im lebenden Tiere geschehen. 

Zur Erklärung dieser Erscheinung wird die Annahme gemacht, dass im 
Blut nach intravenöser Einspritzung von Rohrzucker Fermente von bisher un- 
bekanntem Charakter auftreten, „Stereokinasen‘“, die ohne Änderungen des 
Kohlenstoffgerüstts durch Umlagerung von H. OH, bzw. O sterische Änderungen 
innerhalb des Hexosemoleküls bewirken. Neben dem Invertin und den Stereo- 
kinasen ist in dem Rohrzuckerserum gleichzeitig ein synthetisierendes mileh- 
zuckerbildendes Ferment wirksam, eine Lactase. 

Ausser den ausführlichen Versuchsprotokollen enthält die Arbeit wiehtige 
theoretische Darlegungen über die Frage der spezifischen Schutzfermente, auf 


die besonders hingewiesen sei. Walther Lob. 
(18) 1932. Löhner, Leopold (Phys. Inst. Graz). — „Über künstliche Fütterunz 


und Verdauungsversuche mit Blutegeln.’ Biol. Zbl, 35, H. 87/9, 385—393 
(1915). 

Nach einer vom Verf. beschriebenen Methode lässt sich Hirudo medieimalis 
mit Seren, mit phyvsiologischer NaCl-Lösung, Zuekerlösung von weniger als 5 ®,. 
Milch usw. Künstlieh füttern. Die Nahrung wird im Egeldarm eingediekt. Mecha- 
nisch verletzte Stärkekörnehen zeigen nach längerem Aufenthalte im Darın 
des Egels eine Andauung. Der Egel produziert also eine Diastase. In den Egel 
gebrachte Iınmunkörper (Präzipitine) werden nieht sehr leieht zerstört. Verf. 
konnte mit Antipferde-Kaninchen-Immunserum, das sich 14 Tage in Hirudo 
befand, die Präzipitinreaktion anstellen. Lewin. 


(18) 1933. Jappelli, Antonio (Inst. Pharm. u. Ther. Neapel). — „Einfluss des 
Bromions auf die Urikolyse.“ Areh. di Farm., XIX., 529—534 (Juni 1915). 
nach Chem. Zbl. 

NaBr hemmt die Wirkung der TTriease aus Leber auf Harnsäure, es ist 


dies ein spezieller Fall der antifermentativen Eigenschaften des Bromions. 


Hirsch. 


(18) 1934. v. Grützner. P. — „Über die Verdauungskraft des ‚reinen Pepsins‘. 
Arch. ges. Phys. (Pflüger). 161, MH. 1.4 (1915). 
Das Pekelharingsche Pepsin verdaut etwa 20mal so gut wie das Magen- 
sehleimhantextrakt des Schweines. Der benutzte Magen war sogar einer mit viel 
Pepsin. Verf. hat auch die Mägen von Kaninehen und Katze mit dem Pekel- 
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haringschen Pepsin verglichen. Diese blieben in der Pepsinverdauung hinter 
dem Schweinemagen zurück. Lewin. 


(18) 1985. Ringer, W. E. (Phys. Lab. Utrecht). — „Weitere Studien am Pekel- 
haringschen Pepsin.“ Zs. phys. Chem., 95, H. 4, 195—258 (Nov. 1915). 

Das Pekelharingsche Pepsin hat keinen isoelektrischen Punkt (Punkt 
der minimalen Aufladung), es ist in sauren Lösungen immer negativ geladen. 
Das Pepsin bindet sich an Eiweissstoffe und Albumosen, nieht an Aminosäuren. 
Es verbindet sich also mit denjenigen Stoffen, auf die es eine enzymatische Wirkung 
ausübt. Hat man es an derartige Stoffe gebunden, so täuscht es einen iso-elektri- 
schen Punkt vor. Das tun auch die unreinen Handelspräparate. Das Enzym 
ist jedoch immer nur zu einem grösseren oder kleineren Teil gebunden; nie ganz; 
deshalb bewegt es sich immer (der nicht gebundene Teil), auch bei Anwesenheit 
von Eiweiss und Albumosen und stark saurer Lösung, zum Teil zur Anode. Merk- 
würdigerweise bindet es sich, wie gesagt, nicht an Aminosäuren, obgleich die ent- 
zerengesetzte Ladung eine Bindung (oder Adsorption) erwarten lassen würde. 
Eine Bindung von H- und Cl-Ionen an Pepsin und an Albumosen ist im grossen 
und ganzen nicht verschieden. In schwachsauren Lösungen werden viel mehr H- 
als Cl-Ionen gebunden, bei zunehmender Säurekonzentration gleichen sich die 
gebundenen Mengen immer mehr ans, bis sie bei etwa 0,1 nIIC] (bei etwa 1 Prozent 
Eiweiss), m = etwa 1, nahezu gleich sind. Dieses Verhalten des Pepsins ist mit. 
seiner negativen Ladung nicht in Ubereinstimmung; man wird geneigt sein, 
die alte Vermutung von Pekelharing, dass im Pepsin eine Verbindung vorliegt 
von einem Eiweisskérper und dem Enzym, wieder aufzugreifen. Um so mehr, 
als bei genauer Betrachtung das Pepsin doch vielleicht etwas mehr Chlor als die 
Albumosen bindet. Der Eiweisskörper würde sich dann wie die Albumosen, 
das Enzym selbst aber anders verhalten, insoweit dieses nur Cl- (im allgemeinen 
Anionen) Ionen bindet. Dessen Menge ist aber verhältnismässig wohl sehr gering. 
Mit der Auffassung steht das Verhalten im elektrisehen Felde nieht im Wider- 
spruch. Das Enzym bewegt sich anodisch, die Hauptinenge des Eiweisses aber 
kathodisch. Die Verbindung ist wohl zum Teil in saurer Lösung immer ausein- 
ander gefallen. Etwas befremdend bleibt es nur, warum das Enzyın sich, ver- 
bunden mit gewöhnlichem Eiweiss oder mit Albumosen, wohl, mit dem eigen- 
tümlichen Eiweisskörper, mit dem es im Pekelharingschen Pepsin verbunden 
ist, aber niemals zur Kathode bewegt. Dies kann entweder durch die Mengen- 
verhältnisse (denn wir haben gefunden, dass das reine Pepsin ziemlich grosser 
Mengen Albumosen bedarf zur Umkehrung seiner Bewegung im elektrischen 
Felde) oder durch die Annahme, dass die Bindung mit dem ursprünglichen Eiweiss- 
körper in saurer Lösung nahezu auseinander gefallen, die Bindungsaviditāt in 
saurem Milieu also nur sehr gering sei, erklärt werden. Die B sonderheit, dass 
das Pepsin ein Flockungsoptimum besitzt, kann vielleicht so erklärt werden, 
dass die Eiweisskomponente dieses aufweist. Bei der Reaktion des Optimums 
würde dann entweder das Enzym an das Eiweiss gebunden sein, oder jedenfalls, 
wenn das Eiweiss ausfällt, das Enzym mit in den Niederschlag gehen (wenigstens 
zum grössten Teil). Die von Pekelharing entdeckte eigentümliche Pepsinreaktion, 
Koagulation bei schnellem Erhitzen in salzsaurer Lösung, völlig parallel der 
Zerstörung des Enzyms, wird wahrscheinlich von der Verbindung gegeben oder 
beruht wenigstens auf der Anwesenheit der Eiweisskomponente; denn bei sehr 
langsamer Erwärmung tritt keine Koagulation auf. Hierbei wird die eino Kom- 
ponente, das Fıweiss, sicher allmählich verdaut. Die Löslichkeit des Merkuro- 
chlorids in reinem Wasser wird wohl am besten durch die Zahl Cage = 1,83 x 10° 

30° 
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gegeben. Diese Zahl weicht ein wenig ab von der von Behrens gegebenen. Die 
Dissoziation von Eiweisschlorid wird bei einer Salzsäurekonzentration von etwa 
0,1 n HCl (und bei etwa 1 % Eiweiss) und p, = 1, pcr = 1 wieder nahezu zurück- 
gedrängt. Bei dieser Säurekonzentration muss also die Ladung (und Quellung) 
des Eiweisses wieder sehr gering sein. Beim Studium der Wirkungsbedingungen 
des Pepsins darf man den Zustand des Substrats nicht ausser acht lassen. Über 
den Zustand des Pepsins in seiner Abhängigkeit von den Konzentrationen der 
Kationen, besonders Wasserstoffionen und der Anionen wissen wir zurzeit wenig. 
Wir wissen nur, dass das eigentliche Enzym, wohl durch Bindung von winzigen 
Mengen Anionen, in sauren Lösungen immer negativ geladen ist; weiter, dass 
es sich mit dem Substrat, wenigstens zum Teil, verbindet. Den Zustand des 
Substrats kennen wir in seiner Abhängigkeit in der Zusammensetzung der Lösung 
ziemlich gut und dieser scheint massgebend zu sein; denn wenn der Zustand des 
Substrats der gleiche ist, dann scheint auch die Pepsinwirkung, unabhängig von 
den Konzentrationen der H- oder anderen Ionen, dieselbe zu sein. Es hat sich 
gezeigt, dass ein inniger Zusammenhang besteht zwischen Pepsinwirkung und 
Quellung der Eiweissstoffe. Dies ist eigentlich wohl zu erwarten; denn erstens 
bietet das Eiweiss bei stärkerer Quellung dem Enzym eine grössere Oberfläche 
und zweitens ist das bei der Hydrolyse benötigte Wasser in gequollenem Zustand 
vom Eiweisskomplex schon aufgenommen und sozusagen zur Stelle anwesend. 
Bei genauerer Betrachtung zeigt sich, dass der Verlauf der Wirksamkeit des 
Pepsins auf Eiweiss, entweder ungelöst oder in gelöstem Zustande, bei zunehmen 
dem Säuregehalt parallel dem Quellungsgrade des Eiweisses geht. Das Auftreten 
eines Reaktionsoptimums hängt in erster Linie mit dem Auftreten eines Quellungs- 
maximums zusammen. Beide Maxima fallen nicht ganz zusammen; für diesen 
Umstand lassen sich aber mehrere Gründe anführen: Erstens die Zerstörung 
des Pepsins, die besonders bei grösserem p, bedeutender ist; zweitens die Un- 
möglichkeit, die Quellungskurve mit absoluter Genauigkeit zu bestimmen, und 
zwar weil in den Lösungen mit kleinerem p, besonders in den ersten Minuten 
die Viscosität, die als Mass der Quellung dient, ziemlich schnell abfällt; durch 
diesen Umstand wird das scheinbare Quellungsoptimum nach der Seite der 
grösseren Py verschoben. Dann kommt noch dazu die Wirkung der Säure, die 
bei grösserer Konzentration nicht zu vernachlässigen ist, und die das Wirkungs- 
optimum des Pepsins, gleich so wie die Zerstörung des Enzyms in weniger sauren 
Lösungen, nach der stärker sauren Seite verschiebt. In Salzsäurelösungen wurde 
das Quellungsmaximum bei py = 2,5, das Wirkungsoptimum bei etwa 2,1 ge- 
funden. Selbstverständlich werden die Zerstörung des Pepsins und die Säure- 
wirkung an sich um so mehr Einfluss haben, je länger die Versuchsdauer. Die 
Viscosität, die anfänglich im Quellungsmaximum sehr hoch ist, sinkt spontan, 
besonders in den ersten Minuten, ziemlich stark ab. Das muss einer Zersetzung 
der Eiweisskomplexe zugeschrieben werden, wobei Spaltstücke entstehen, die 
die Viscosität weniger beeinflussen. Wir müssen aber annehmen, dass diese 
Spaltstücke, obgleich die Viscosität nicht mehr so hoch ist als anfangs, doch für 
sich auch stark gequollen sind, obgleich nicht die Quellungsmaxima des ursprüng- 
lichen Eiweisses und der allmählich entstehenden Abbauprodukte ganz bei der 
nämlichen Reaktion zu liegen brauchen. Die Quellung der Spaltstücke können 
wir aber mit dem Viscosimeter nicht so genau mehr verfolgen. Das Absinken der 
Viseosität wird vom Pepsin ausserordentlich beschleunigt. Das Reaktionsoptimum 
für die Pepsinwirkung ist in Lösungen von verschiedenen Säuren im allgemeinen 
verschieden. Weil die Pepsinwirkung maximal ist im Quellungsmaximum, so 
muss man fragen: Bei welchen Konzentrationen der Säuren ist die Quellung 


— 605 — 


maximal? Das hängt aber nicht nur von den H-Ionen, sondern ebenso von den 
Anionen ab. So fällt das Optimum der Pepsinwirkung bei, Schwefelsäure, wegen 
der starken lyophilen (hydrophilen) Eigenschaften des SO,-Ions, bei bedeutend 
niedrigerer H-Ionenkonzentration als bei z.B. Milchsäure oder auch Salzsäure. 
Ganz verständlich ist auch die überhaupt schwache Wirkung von Pepsin in 
Schwefelsäurelösungen. Essigsäure bietet die Besonderheit, dass Quellung 
stattfindet in wasserreicher, aber auch noch in sehr wasserarmen Gemischen. 
Nur in den ersten, wo wahrscheinlich bei der Quellung Wasser aufgenommen 
wird, kann das Pepsin wirken, in den sehr wasserarmen Lösungen, wo wohl Essig- 
säure bei der Quellung aufgenommen wird, wirkt Pepsin nicht. Deshalb ist bei 
dieser Säure in den wasserarmen Lösungen kein Parallelismus zwischen Quellung 
und Digestion. Die Wirkung von Salzen auf die Pepsinwirkunrg wird von unserem 
(resichtspunkt auf einmal übersichtlich. Die Salze mit stark hydrophilen Ionen 
(in sauren Lösungen, also besonders SO, und NCS) müssen die Pepsinwirkung 
am meisten hemmen. Die Versuche mit 7 Natriumsalzen ergaben, dass ınan diese 
Salze in folgender Reihe von zunehmender hemmender Wirkung auf die Pepsin- 
wirkung ordnen kann: Citrat < Acetat < Chlorid < Chlorat < Nitrat < Rhodanat 
< Sulfat (in grösseren Konzentrationen karn sich die Reihe etwas ändern) und 
dass in derselben Ordnung die Quellung in zunehmendem Masse beeinflusst 
wird. Es liegt nahe, auch bei anderen Enzymen daran zu denken, dass der Zustand 
des Substrats eine grosse Rolle spielen muss. Wenn man den Typus der Vis- 
eositäts- (Quellungs-) Kurve mit den Kurven der Enzymwirkung (Trypsin, 
Ptyalin) vergleicht, wird man sehr geneigt. sein, fiir diese anderen Enzyme etwas 
Derartiges wie bei Pepsin zu vermuten; z. B. bei Trypsin an die Quellung im 
alkalischen Milieu zu denken. Brahm. 


(18) 1986. Falls, Fr. H. (Coll. Med. Univ. Illinois). — „Proteolytic ferments in 
portal blood.‘ Jl. Amer. Med. Ass., 65, No. 6, 524 (1915). 

Für die Ausführung der A.-R. schreibt Abderhalden vor, man solle das 
Blut nicht auf der Höhe der Verdauung entnehmen, weil dann die im Blute reich- 
lich vorhandenen Aminosäuren mit dialysieren und zu positiver Reaktion Anlass 
geben. Diese Erklärung ist nach den Versuchen des Verf.-falsch. Er inaktivierte 
das auf der Höhe der Verdauung von Mensch und Hund zur A.-R. entnommene 
Blut und erhielt dann eine negative Reaktion. In Versuchen am Hunde ermittelte 
Verf., dass die Pfortader und das periphere Blut auf der Höhe der Verdauung 
erhöhte Mengen von proteolytischen Fermenten enthalten. In der Pfortader 
finden sich letztere beim Hunde auch im Zustande des Fastens. Lewin. 


(18) 1987. Jobling, J. W. und Petersen, W. (Columbia-Univ. New York). — „Serum 
antitrypsin during inanition. XIX. Studies on ferment action.“ Zs. Immun., 
24, H. 3, 219—235 (1915). 

In Versuchen an Hunden und Kaninchen fanden Verff., dass während 
des Hungerns eine Abnahme des Antitrypsins im Blutserum zu verzeichnen ist. 
Gleichzeitig steigt die Menge des nicht ausfällbaren N im Serum. Dies deutet 
auf eine Eiweisszerfallstoxikose. Auf solche Vergiftungszustände folgt eine Er- 
höhung des antitryptischen Titers, und weitere proteolytische Vorgänge im Serum 
werden gehemmt. Hungertod erfolgt durch eine Vergiftung mit Eiweiss-Spalt- 
produkten. Beim Hunde beobachtet man während der Eiweisszerfallstoxikose 
eine Leukocytose. Man kann den Vergiftungstod durch Verdünnung des Serums 
nicht verhindern. Aber eine künstliche Erhöhung des antitryptischen Titers 
verlängert die Lebensdauer. 
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Während der Hungerperiode wird der Eiweissumsatz dureh das Anti- 
trypsin beeinflusst. (S. a. Reff. 1922 u. 1923.) Lewin. 


(18) 1938. Jobling, J. W. und Petersen, W. F. (Vanderbilt School Med. Nashville). 
— „Zur biologischen Bedeutung der ungesättigten Fettsäuren. 11.“ Zs. Immun., 
24, H. 3, 292 (1915). - 

Verff. zeigen, dass durch die Beseitigung des Antiferments des Antigens 
letzterem eine grössere Giftigkeit verliehen wird. Eine Erhöhung des Antiferment- 
titers im sensibilisierten Tier ist mit einer gesteigerten Resistenz gegen den ana- 
phylaktischen Shock verbunden. Die Bakterienantifermente bestehen aus deren 
ungesättigten Lipoiden. Die vollkommene Resistenz intakter Organismen berulit 
wahrscheinlich auf einer potentiellen Lipoidumhüllung. Während der Bakteriolys« 
ist keine Zunahıne des nicht ausfällbaren N nachzuweisen. 

Komplement und Serumprotease sind nicht identisch. Die Protease kann 
in Meerschweinchen- und Kaninchenserum beständig nachgewiesen werden. 
Sie ist in schwach saurer, wie in alkalischer Lösung aktiv. Bei 56° wird sie ab- 
geschwächt, bei 70° C. inaktiviert. Die Protease ist nicht spezifisch. Durch un- 
vesittigte Seifen wird sie gehemmt. Normales Hundeserum enthalt nicht immer 
Protease, wohl aber pathologisches. Durch Behandlung mit Eiweiss wird sie 
vermehrt. Normales Menschenserum enthält höchstens minimale Spuren 
Protease. l 

Die Abderhaldensche Reaktion geht mit einer Adsorption von Seruni- 
antiferment einher. Das spezitisehe Gewebe wird nicht abgebaut; vielmehr ent- 
stammen die Spaltprodukte den Serumeiweisskörpern. Komplement ist an der 
Reaktion nicht beteiligt. 

Durch Behandlung mit Jodkalium wird der antitryptische Titer herab- 
gesetzt. Hierauf beruht wahrscheinlich die therapeutische Wirkung des Jod. 

Lewin. 


(18) 1939. Loeper, M., Tonnet, J. und Vahram, K. (Lab. de la consultation de 

Boueicault). — „Sur une érepsine urinaire. Soc. Biol., 77, 436 (Juli 1914). 

Ein erepsinartiges Ferment findet sich im alkoholischen Harnniederschlag 

ca. 7--8 Stunden nach der Mahlzeit. Man findet es jedoch auch bei einigen Krank- 

heiten des Darmes (Typhus), bei vorgeschrittenem Basedow, bei Kachektischen. 

bei Schwangeren, bei Eingeweidekrebs. Neben der enterealen Provenienz ist 
daher auch ein parenteraler Ursprung anzunehmen. (ruggenheim. 


(18) 1940. Piccoli, Giovanni (Inst. di materia ned. Bologna). — „Ursachen 
der durch Bierhefe bewirkten Aktivierung des Magensaftes. 2. Mitt.‘ Arch. di 
Farm., XIX, 488—504 (Juni 1915); nach Chem. Zbl. 

Die günstige Wirkung der Bierhefe auf die peptische Verdauung beruht 
auf der Anwesenheit eines erepsinartigen Fermentes. Abgetötete Hefe hat diese 
fördernden Eigenschaften nicht. Zusatz von Zucker vermehrt die verdauungs- 
befördernde Wirkung der Hefe nicht. Hirsch. 


(18) 1941. Heyl, F. W., Caryl, C. R. und Staley, J. F. (Chem. Untersuchlab. der 
Upjohn Co., Kalamaroo, Michigan). — „Wertbestimmung des käuflichen Papains.' 
Amer. Jl. Pharmac., 86, 542 (Dez. 1914); nach Chem. Zbl. 

Die Methode beruht auf den Feststellungen von Mendel und Blood (Zbl.. 

XI, No. 669). Zur Herstellung der erforderiichen Eiweisslösung wird das Weisse 

von 6 Eiern gelinde geschlagen. mit dem doppelten Volumen lI prozentiger NaCl- 
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Lösung verdünnt und nach Filtration auf ein bestimmtes Volumen aufgefüllt, am 
besten so, dass in 15 cm? 0,4 g koagulierbares Eiweiss enthalten sind. — 1 g des 
zu untersuchenden Papains wird 30 Minuten vor der Verwendung mit 1 prozentiger 
NaCl-Lösung in einem trockenen 100 cm3-Kolben angeschiittelt, dann wird zur 
Marke aufgefüllt. 

Um die Verdauungskraft bei 80-—-100° C. zu bestimmen, mische 
man in einem 50 em’-Kolben 15 em? Eiweisslösung, 1 em? Papainlösung und 
9 cm? 1lprozentige NaCl-Lösung, setze ihn sofort in den vorher auf 80° C. an- 
geheizten Thermostaten. Nach genau 15 Minuten werde lem? !/, n-Essigsäure 
zugegeben und sofort für genau 10 Minuten in ein Bad von 100° C. gebracht. 
Das unverdaute Eiweiss wird dann auf ein gewogenes Filter gebracht, Cl-frei 
gewaschen, mit 10 cm? Alkohol und 10 eın? Äther nachgespült und bei 100— 105° C. 
getroeknet. Gleichzeitig wird in einem blinden Versuch die in 15 em? Eiweiss- 
lösung enthaltene Menge von durch Hitze koagulierbarem Eiweiss ermittelt. 

Zur Prüfung auf Pepsingehalt versetze man 15 cm? Eiweisslösung mit 
2 cm? lprozentiger NaCl-Lösung, 3 em? !/, n-HCl und 5 cm? der Papainlösung, 
gebe 0,5 em? Toluol hinzu, stelle für 15 Stunden in den Thermostaten von 40° C., 
erhitze dann nach Zugabe von 25 cm? 10prozentiger Trichloressigsiurelésung 
10 Minuten zum Kochen, filiriere das Koagulum ab, wasche es säurefrei und 
trockne es bei 100—105°C. Gleichzeitig ist die in 15 em? enthaltene Menge von 
koagulierbarem Eiweiss durch blinden Versuch zu ermitteln. 

Tryptophanreaktion No. 1. Ein Gemisch von 5 em? 5prozentiger 
Lösung von Pepton-Witte in Iprozentiger NaCl-Lösung und 5 em? Papainlösung 
wird mit 1 Tropfen Toluol, 1,2 em? einer 1,71] prozentigen HUN-Lösung und 
1,2 cm? 1/,0.n HCl bei 36—40° C. 17 Stunden digeriert, dann tropfenweise mit 
Br-Wasser versetzt. — Tryptophanreaktion No. 2. 5 cm? obiger Pepton- 
lösung werden mit 5 em? Papainlösung und lem? der gleichen HEN-Lösung 15 Min. 
bei 80° digeriert, dann mit Br-Wasser versetzt; es muss starke Reaktion ein- 
treten. 

Die Verdauungsprobe bei 80—- 100° GC. kann für Wertbestimmung käuf- 
licher Papaine gute Dienste leisten. Getrockneter Papayasaft soll dabei mindestens 
40 9%, des verwendeten Eiweiss lösen. Im Handel war kein Papain zu finden, 
das eine höhere Verdauungskraft besass. Es ist daher unter ‚„Papain‘ nichts 
weiter zu verstehen, als der getrocknete Milchsaft der Früchte von Carica Papaya, 
frei von Stärke, Zucker und Verdünnungsmitteln, der ein oder mehrere proteo- 
Iytische Enzyme enthält und bei der obigen Prüfung eine Verdauungskraft von 
mindestens 40 9, besitzen soll. L. Spiegel. 


(18) 1942. Begemann, O. H. K. (Phys.-chem. Biol. Bern). — , Beiträge zur Kenntnis 
pflanzlicher Oxvdationsfermente.‘“ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 161, H. 1--4, 
45—230 (1915). | 

Die umfassende Arbeit gibt im ersten Teil einen historischen Uberblick 
über den Gegenstand, eine Besprechung der Darstellungsweise der Oxydasen, 
des Vorkommens derselben. 

Ein Kapitel behandelt die bisher beobachteten physikalisch-chemischen 
Einflüsse auf die Oxydasen, ein nächstes die Oxydasen in ihrer physiologischen 
Bedeutung. In einem zweiten Teil der Arbeit bringt Verf. seine eigenen Versuche 
und Anschauungen über die Oxydationsfermente, worüber an dieser Stelle nur 
kurz referiert werden kann. Für die quantitative Bestimmung der Redukase 
gibt. Verf. zwei Verfahren an. Als Normalwirkung wurde die Reduktionsfähigkeit 
einer Ipromilligen Glucoselösung und 19, Alkali festgesetzt. Für die quantita- 
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tive Peroxydasebestimmung hat Verf. zwei Methoden ausgearbeitet, die auf der 
bekannten Benzidinreaktion beruhen. Zur Bestimmung der Katalase wurden 
die bekannten Verfahren herangezogen. Eine Anzahl bisher nicht untersuchter 
Pflanzen (Dianthus caryophyllus, Rubus Idaeus, Polyporaceae, Trollius europaeus} 
wurde auf Oxydationsfermente gepriift. Verf. halt es fiir berechtigt, eine Ubiquitat 
der Oxydationsfermente anzunehmen. Katalase und Peroxydase sind in gleichem 
Masse verbreitet. Nur bei gewissen untersuchten Pilzen war die Katalase vor- 
herrschend. Als Sitz des physiologischen Ferments wurde das Mesophyll und 
sonstiges Parenchymgewebe erkannt. Der Ort der unphysiologischen Katalase 
ist da, wo einerseits H,O,, andererseits Oxygenase hingelangen kann, d. h. in den 
(refässen, Tracheiden und Interzellularen. In der Epidermis und ihren Organen 
fand Verf. keine Oxydationsfermente (geprüft an Pelargoniumknollen).. Das 
Oxydationsferment ist nicht an das Chlorophyll gebunden. Katalase und Per- 
oxydase werden in gleicher Weise von der Temperatur beeinflusst. Steigerung 
der Temperatur vermehrt das Ferment. Die verschiedenen Wellenlängen des 
Lichts haben verschiedenen Einfluss auf die Fermentbildung. Während der 
Keimung nehmen beide Fermente in gleicher Weise zu und halten sich dann 
ziemlich konstant. Wegen des tibereinstimmenden Verhaltens gegeniiber Tem- 
peratur, Licht und Dialyse hält Verf. die Katalase und Peroxydase für identisch. 

Zum Schluss geht Verf. auf Theorie und Nomenklatur der Oxydations- 


fermente ein, worüber das Original einzusehen ist. Lewin. 
(18) 1943. Santesson, C. G. (Pharm. Abt. Karolinisch. Inst. Stockholm). — ,,Uber 
die Einwirkung von Giften auf einen enzymatischen Prozess.‘ Skand. Arch. 


Phys., 32, H. 4—6, 406 u. 33, H. 1—3, 97 (1915). 

Ill. Arsenikverbindungen und Phosphor. 

Relativ starke Lösungen von arseniger Säure und noch mehr von Arsen- 
säure, sowie von Natriumarsenit und Neosalvarsan hemmen die Katalasewirkung 
(Froschmuskelkatalase). Neosalvarsan zersetzt sich hierbei. Natriumarseniat, 
kakodylsaures Natron und Atoxyl wirken in diesem Sinne nur schwach. In 
schwächeren Lösungen wirken die Arsenverbindungen bei einer gewissen 
optimalen Konzentration fördernd auf die Katalase. Eine Ausnahme bilden nur 
Natriumarsenit und Natriumarseniat. 

Phosphor bewirkt in genügender Konzentration eine Herabsetzung und 
Verzögerung der Katalase. 

IV. Erdalkalien. Säuren. Metallsalze. 

Es folgen Versuche mit Erdalkalisalzen (Ca, Sr, Ba), Magnesiunsalzen, 
Säuren (HCl, HNO, H,SO, H,0,PO, H,0,B) und Metallsalzen (Hg, Ag, Mv, 
Zn, Cu und Fe). CaCl,, SrCl,, BaCl,, MgCl, und MgSO, wirken sämtlich depri- 
mierend. Auch die: Säuren hemmen die Katalase. Nur Borsäure verhält sich 
indifferent. Am stärksten wirkt HNO,, die noch in einer Konzentration von N-180 
die Wirkung der Katalase beinahe auf ein Minimum herabdrückt und noch in 
einer Lösung stark hemmt. Ihr nahe kommt H,PO,. Die Metallsalze sind nach 
abnehmender Wirkung geordnet Fe,Cl,, FeSO,, HgCl,, AgNO,, CuSO,, ZnCl,, 
MnSO, und ZnSO,. Ein grosser Teil der Arbeit beschäftigt sich mit denjenigen 
Salzen, die an und für sich katalytisch wirken. (Kupfer-, Zink- und Eisensalze.) 
Bei Zusatz von Katalase wirken diese Salze mehr oder weniger hemmend, um 
so mehr, je stärker die Konzentration ist. Durch das Ineinandergreifen dieser 
beiden Prozesse nimmt die Gasentwickelung bei stetiger Abnahme der Kon- 
tration der Salzlösungen zuerst ab, um bei schwachen Lösungen wieder an- 
zusteigen und sich dem Normalwert zu nähern. Diese Salze zeigen also den so- 
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genannten inversen Wirkungstypus. Die Kupfer- und Zinksalze bewirken in 
starken und mittelstarken Lösungen bei Gegenwart von Muskelkatalase ein 
bedeutend stärkere Gasentwickelung als in Versuchen mit H,O, allein. Verf. 
glaubt, dass hier eine Art Synergismus zwischen der einfachen Salzkatalyse 
und der Katalase vorliegt. Eisensalze schädigen die Muskelkatalase so bedeutend, 
dass ein Synergismus nicht entstehen kann; eher muss man von einem Antagonis- 
mus sprechen. 


Die einfach katalytische Wirkung ist beim Eisenchlorid am stärksten, 
bei Ferrosulfat, Kupfersulfat, Zinkchlorid und Zinksulfat immer schwächer. 
Bei Gegenwart von Katalase reihen sich die Salze in stärkeren Konzentrationen 
derart, dass Eisenchlorid am stärksten hemmt, dann Ferrosulfat, Zinkcehlorid, 
Kupfersulfat und Zinksulfat. Bei abnehmender Konzentration der Salzlösungen 
ändert sich die Ordnung, indem das Kupfersulfat die Gasentwickelung stärker 
herabsetzt als das Zinkchlorid. Eine genauere Untersuchung über einen Einfluss 
der Dissoziation gestattete noch keine sicheren Schlüsse über einen Parallelismus 
zwischen letzterer und der Wirkung auf die Katalase. Ebenso wenig kann Verf. 
Bestimmtes aussagen über den Zusammenhang zwischen der elementaren Atmung 
und der Katalasewirkung des Froschmuskels. Wahrscheinlich aber haben beide 
Vorgänge nichts miteinander zu tun. Beide Prozesse scheinen auch nieht mit 
der Kontraktilität des Muskels verknüpft zu sein. Das Kontraktionsvermögen 
wird nämlich durch KCI, KFI und BaCl, stark geschädigt, durch NaClO,; und NaNO, 
wenig. Auf die elementare Atmung wirken KFI und BaCl, stark deprimierend, 
KCI sehr wenig und KC10, sogar etwas fördernd. Auf die Muskelkatalase schliess- 
lich wirken die Nitrate und KÜlO, schädlich, während KCl, BaCl, und KFl den 
Katalaseprozess wenig herabsetzen. Lewin. 


Biochemie der Mikroben. 


(18) 1944. Bordas, F. und Bruére, S. — „Beitrag zum Studium der Fäulnis- 
erscheinungen “ C. R., 161, 34—36 (1915). 
Untersuchung über den zeitlichen Verlauf der Zersetzung von Tierkadavern, 
die unter Stallmist aufbewahrt wurden. Guggenheim. 


(18) 1945. Mazé, P. — ,,Ferment forménique. Fermentation forménique de lacétone. 
Procédé de culture simple du ferment formenique.‘‘ Soc. Biol., 78, H. 13, 398 
(Juli 1915). 

Als ,„Methanferment‘‘ wird ein anaerobes sareinaähnliches Bakterium 
bezeichnet, welches sich auf neutralem oder schwach alkalischem Nährboden 
entwickelt, wenn man mit ca. 0,5 g Mist (Jauche + Ackererde) impft. Die methan- 
bildende Pseudosareine reichert sich in der Nährflüssigkeit (z.B. 0,7 g NHC, 
1 g K,HPO,, 0,2 g MgSO,, 0,05 g FeSO,, 0,02 g ZnSO,, 0,02 g MnSO,, 0,02 g 
K-Silikat, 10 g Ca-Laktat, 2 g Ca-Acetat, 3 g Ca-Tartrat oder Citrat, 1000 g Wasser 
25 g Bohnenbouillon) durch Selektion an. Die Methangärung bezweckt die Zer- 
störung verschiedener Produkte, die anderen Zersetzungsprozessen entstammen 
(Flüchtige und fixe Säuren, Alkohole, H,). Auch Aceton (1,2 und 4 °,) lässt 
sich durch das Bakterium unter Methanbildung (CH, CO-CH, + H,O = CO, 
+ 2CH,) spalten. Der Prozess verläuft endotherm; es müssen also noch andere 
exotherme Zersetzungen gleichzeitig vor sich gehen. Guggenheim. 


(18) 1946. Bokorny, Th. — „Über die Ungiftigkeit des Mangans.“ Chem.-Ztg., 
38, 1290 (1915). 
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Mangan ist in Form von Manganosalzen ganz ungiftig. Hefe wird dureh 
Mangansulfat kaum geschädigt. Es tritt kein Mangansalz in die Hefe ein. 
Lewin. 

(18) 1947. Currie, James N. und Thom, Ch. (Bureau Animal Industry Washington). 

— „An oxalic acid producing penicillium.“ Jl. of Biol. Chem., 22, H. 2, 287 

bis 293 (1915). 

Bei vielen Penicilliumarten findet sich als intermediāres Stoffwechsel- 

produkt Oxalsäure. Verff. beschreiben aber ein ‚Penicillium oxalicum“, das 

einen wahren Oxalsäurebildner darstellt. Morphologie und Kultur werden ein- 


gehend beschrieben. Lewin. 
Immunitätsforschung.”) 
Toxine. 
(18) 1948. Oturi. — ‚Pathologisch-anatomische und experimentelle Untersuchungen 


zur Kenntnis der primären Netzhauttuberkulose.‘‘ Arch. Augenhlk., 79, H. 2/3 
(1915). 

In 2 Fällen, die Verf. pathologisch-anatomisch untersuchte, fiel der Nach weis 
von Tuberkelbazillen positiv aus. Er injizierte bei Kaninchen Bazillenemulsionen 
in die A. carotis communis, in die Ohrvenen, in die A. carotis communis mit 
gleichzeitiger Durchschneidung der Ziliargefässe (um die Blutzirkulation inder Uvea 
aufzuheben und nur die in der A. centr. ret. zu erhalten), in die A. carotis com- 
munis mit Unterbindung der gleichseitigen V. juguiaris (um die Stromgeschwindig- 
keit in der Retina zu vermindern) und in die A. earotis communis mit Unter- 
bindung der V. jugularis und Durchschneidung der Ziliargefässe. Stets blieb die 
Retina frei. Die Seltenheit der primären Netzhauttuberkulose beruht nicht auf 
den Zirkulationsverhältnissen, sondern auf einem „gewissen indispositionellen 
Verhalten der Retina gegen tuberkulöse Primäraffektion'. Kurt Steindorff. 


(18) 1949. Doerr, R. und Pick, R. (Bakt. Lab. Militärsanitätskomitee Wien). — 
— „Untersuchungen über das Virus der Hühnerpest.‘“ 7,bl. Bakt. (1), 76, 476 
bis 494 (1915). 

Hiihnerpestvirus in Form von erytlırocytenfreiem Serum kranker Hühner 
verschwindet aus dem Blute natürlich immuner Tiere 1—2 Stunden nach der 
Injektion. In Form von virulenten, gewaschenen Hühnererythroceyten hält sich 
das Gift länger als 24 Stunden. Optochin, Salvarsan und Natrium salieylicum 
beeinflussen die Hühnerpest nicht. Das Virus passiert 2fache Kollodiumhänte, 
wird durch 4—7fache zurückgehalten. -  Lewin. 


- Anaphylaxie und verwandte Erscheinungen. 


(18) 1950. Lee, R. J. und Vincent, B. — ,,Study of the effect of anaphylaxis and 
leech extract on coagulation.“ Jl. Med. Res., 32, No. 3 (1915). 

Aus den Untersuchungen über das Verhalten der Blutplättchen bei den 
Störungen der Blutgerinnung im Gefolge von Anaphylaxie ergab sich, dass die 
Ungerinnbarkeit grösstenteils von einem anomalen Verhalten der Blutkörperehen 
abhängt. Lewin. 


(18) 1951. v. Szily, A. und Luciani, Freiburg i. Br. — ,,Anaphylaxieversuche 
mittelst Alttuberkulin (Koch) bei verschiedener Anwendungsweise, nebst Bemer- 
kungen über sogenannte ‚sympathische, spezifische Sensibilisierung.“ Klin. 

M.-Bl. Augenhlk., 55, H. 1/2, 34 (1915). 


*) S.a. Ref. 1938. 
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Die stärkste Verdünnung von Alttuberkulin (Koch), mit der man bei 
intralamellärer Einspritzung von 0,1 em? in die Kaninchenhornhaut noch eine 
deutliche entzündliche Reaktion erzielen konnte, ist 1: 750. Dieser normale 
Entzündungstiter bleibt derselbe bei normalen und bei vorbehandelten Tieren, 
weder durch intralamelläre Injektion, noch durch Impfungen in die vordere Augen- 
kammer wird das Alttuberkulin für das andere, unberührte Auge wirksamer 
gemacht. Ebenso unwirksam wie die Sensibilisierung von Auge zu Auge 
ist die subkutane Vorbehandlung. Die Tuberkulinversuche stützen also nicht 
die Behauptung von Dold und Rados einer besonderen elektiv wirksamen ‚sym- 
pathischen Sensibilisierung“ von Auge zu Auge. Die Möglichkeit einer ,,ent- 
zündlichen unspezifischen Sensibilisierung symmetrisch angelegter Organe‘ 
ist nach diesen Versuchen (und nach solchen mit Einspritzung von Crotonöl 
in den Glaskörper) ebenso unerwiesen, wie die Annahme, dass bei den von den 
früheren Autoren bei derselben Versuchsanordnung, aber mit anderem Material 
gefundenen anaphylaktischen Augenentzündungen solehe unspezifische ent- 
zündliche Sensibilisierung mitgespielt habe. Es bleibt noch unaufgeklart, inwie- 
weit neben der spezifischen Sensibilisierung entzündliche, vasomotorische, nervöse 


und ähnliche Faktoren hierbei beteiligt waren. Kurt Steindorff. 
(18) 1952. Zunz, Edgar und Priakonoff (Phys. Inst. Lausanne). — „Des effets 


de linjection intraveineuse de triglycine chez le lapin.“ Soe. Biol., 78, H. 14, 
427 (Aug. 1915). 


Durch wiederholte subkutane Injektion von Triglyein (0,03 g) gelang es, 
Kaninchen anaphylaktisch zu machen. Nach 6maliger Vorbehandlung erhielten 
die Tiere intravenös 5 cm? Pferdeserum oder 0,1 g Triglycin. In beiden Fällen 
wurde ein anaphylaktischer Shock ausgelöst. Triglycin besitzt demnach sowohl 
sensibilisiorende wie Shock auslösende Eigenschaften und unterscheidet sich in 
dieser Hinsicht von (lvkokoll, welches nur sensibilisierend wirkt. 

Guggenheim. 


(18) 1953. Zunz, Edgar und Gelat, Maurice. — .,Des effets de linjection intra- 
veineuse de sérum traité par lagar chez les lapins neufs.“ Soe. Biol., 78, 428 
(1915). : 

Intravenöse Injektion eines Gemisches von frischem Pferdeserum mit 

1/, seines Volumens 0,5prozentigein Agar, das 2 Stunden bei 38° gehalten und 

dann durch Zentrifugieren vom Agar befreit war, bewirkte am Kaninchen 

typische Anaphylaxieerscheinungen (Blutdrucksenkung, Gerinnungshemmung, 

Defäkation). Guggenheim. 


(18) 1954. Zunz, Edgar und György, Paul. — „A propos du pouvoir proteoclastique 
du sang au cours de l’anaphylaxie.“ Soe. Biol., 77, 532 (Juli 1914). 

5—11 Tage nach einer intravenösen Injektion von Ochsenserum zeigt 
sich im Serum von Hunden ein, nach der Methode von van Slyke nachweisbares, 
gesteigertes Spaltungsvermögen für die Eiweisskörper des Ochsenserums. Diese 
spezifische proteolytische Fähigkeit erreicht ihr Maximum 14 Tage nach der 
sensibilisierenden Injektion, also zu einem Zeitpunkt, bei welchem die Reinjek- 
tion von Rinderserum Anaphylaxie zur Folge hat. Während des anaphylaktischen 
Shocks verschwindet das spezifische proteolytische Vermögen, tritt aber, falls 
der Hund den Shock überlebt, 4—10 Tage nach der Reinjektion in gesteigertem 
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Masse auf. Der NH,-N-Gehalt des Blutes eines sensibilisierten Hundes ist gegen- 
über dem des normalen Hundeblutes nicht erhöht. Wahrend des Anaphyl- 
axieshocks besteht jedoch eine Steigerung des Aminostickstoffs. 

Guggenheim. 


(18) 1955. Longcope, W. T. (Columbia Univ. New York). — ,, The relationship 
of chronic protein intoxication in animals to anaphylaxis.’ J}. of Exp. Med., 
22, H. 6, 793— 800 (1915). 

Bei Kaninchen kann durch Injektion einer einzigen grossen Dosis Pferde- 
serum oder Eiweiss eine Reihe von Veränderungen in den parenchymatösen 
Organen erzeugt werden. Die Entstehungsweise dieser Veränderungen ist die 
gleiche, wie nach wiederholten Injektionen bei sensibilisierten Tieren. 

Lewin. 


(18) 1956. Weismann, Robert. — . Accidents graves consécutifs aux pigüres de 

meduses. Intervention @anaphylaxie.“‘ Xoc. Biol., 78, H. 13, 394 (Juli 1915). 

Schwere, anaphylaxieähnliche Vergiftung. veranlasst durch Medusenstiche. 
Guggenheim. 


(18) 1957. Fischer, Walther (Path. Inst. D. Med.-Schule Shanghai). — .‚Über 
das Shangaier ‚Heuasthma‘, den sogenannten ‚privet-cough‘.“ D. Arch. klin. 
Med., 118, H. 3, 267 — 282 (1915). 

Um die Zeit der Ligusterblüte (Privet ist die englische Bezeichnung für 
Liguster) werden zahlreiche Europäer in Shanghai von einer dem Bilde des Heu- 
asthma fast analogen Krankheit befallen. Verf. schildert seine eigenen dahin- 
gehenden Beobachtungen. Nähere serologische Untersuchungen stehen noch 
aus. Es scheint ein ursächlicher Zusammenhang zwischen der Blütezeit von 


Ligustrum sinense und dieser Erkrankung zu bestehen. Lewin. 
Phagozytose. 
(18) 1958. Hamburger, H. J. — ‚Über den Einfluss von Spuren Cyankalium auf 


die Phagocytose, Phagocyten und Atemzentrum. Erklärung des Exzitations- 
stadiums bei der Narkose. Zur Biologie der Phagocyten. Der Einfluss von Wasser- 
stoffsuperoxyd auf die Phagocytose.‘ Inat. Zs. phys.-chem. Biol., II, H. 4,5, 
245, 249 u. 255 (1915). 

Im Anschluss an die früheren Untersuchurgen (Zbl., XVII, No. 254, 
XVIII, No 1064) über den fördernden Einfluss von Sauerstoffentziehung auf 
die Phagocyten hat Verf. Versuche mit KCN angestellt. Es ergab sich, dass 
Spuren von KCN die Phagocytose anregen, etwas grössere Mengen sie herabsetzen 
und noch grössere schliesslich hemmen. DiePhagocyten verhalten sich gegenüber 
dem KCN genau wie das Atemzentrum. 

Es steht fest, dass eine mässige Sauerstoffentziehung die Erregbarkeit 
der Phagocyten merkwürdigerweise steigert. Aber das Atemzentrum verhält 
sich ebenso. Diese zweckmässige Eigenschaft des Atemzentrums kommt somit 
nicht den Nervenzellen in spezifischer Weise zu, sondern ist auch anderen Zellen 
eigen. Auch gegenüber Kohlensäure verhalten sich die Phagocyten wie das Atem- 
zentrum. Sehr geringe Mengen CO, steigern, grössere hemmen die Phagocytose. 
Die Analogie zwischen dem Atemzentrum und den Phagoeyten wird vom Verf. 
aueh für Chloroform durchgeführt. Man darf annehmen, dass die gesteigerte 
Erregbarkeit des Atemzentrums zu Beginn der Chloroformnarkose auf einer 
unvollständigen Beschlagnahme des Sauerstoffs beruht. So erklärt sich das 
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Exzitationsstadium durch die unvollständige Blockierung des Sauerstoff- 
verbrauchs. 

Im Gegensatz zum Sauerstoff vermag das H,O, die Phagocytose erheblich 
zu fördern. Diese Förderung besteht nicht nur in einer Beschleunigung der Auf- 
nahme von Partikelchen (chronotrope Wirkung), sondern auch in einer Kräftigung 
der Phagocyten (inotrope Wirkung). Der fördernde Einfluss des H,O, ist nicht 
reversibel. Der Einfluss des H,O, macht sich noch nach dem Auswaschen der 
Leukocyten geltend. Ähnlich wirkt H,O, am überlebenden Darm und am iso- 
lierten Herzen. Kaliumchlorat und Ferricyankalium befördern die Phagocytose 
nicht. Lewin. 


(18) 1959. Löhner, Leopold (Phys. Inst. Graz). — „Über Normalleukotoxine 
und ihre Beziehungen zur Phagocytose und Blutsverwandtschaft.‘‘ Arch. ges. 
Phys. (Pflüger), 162, H. 3/4, 129—158 (Sept. 1915). 


Heterologe, unverdünnte Sera (Kaninchen, Meerschweinchen, Hund, 
Schwein, Ziege, Schaf, Rind, Mensch) beeinflussen die Kohlenphagocytose im 
Sinne einer Herabsetzung des Phagocytenprozentes. Hitzeinaktivierung der 
Sera (1/, Stunde bei 55,5 ° C.) vermindert die Phagocytoseherabsetzung beträcht- 
lich, hebt sie aber nicht auf. Die Phagocytoseherabsetzung in aktiven Freind- 
seren ist auf den Gehalt an Normalleukotoxinen zurückzuführen, zu deren Naclı- 
weis die Kohlenphagocytoseherabsetzung ein ausgezeichnetes Mittel darstellt. 
Die Normalleukotoxine der verschiedenen Serumarten (Säuger) sind ihrer Wirkung. 
nach, ermittelt durch den Grad der Phagocytoseherabsetzung, untereinander 
verschieden. Aber auch die Toxintiter der Seren verschiedener Individuen der- 
selben Art zeigen häufig sehr beträchtliche Schwankungen. Die individuellen 
Titerdifferenzen sind in manchen Fällen grösser als die Artdifferenzen. Verf. 
kommt auf Grund seiner Untersuchung zu dem Schluss, dass ein Parallelismus 
zwischen der Leukotoxinwirkung und der Blutsverwandtschaft nicht besteht, 
dass alle derartigen Methoden zur Feststellung der Blutsverwandtschaft un- 
geeignet sind. Otto Kankeleit, Dresden. 


Agglutinine. 


(18) 1960. Markl, J. G. (Lab. med. Diagnostik Triest). — „Über Säureagglutination 
von Pestbazillen.‘“‘ Zbl. Bakt. (I), 77, H. 1, 102 (Sept. 1915). 

In Reinkulturen von Pestbazillen fand sich ein wohldefiniertes Optimum 
der (H*)-Konzentration für die Agglutination, nämlich 8: 10% bis 1,6 + 10%. 
Bei Fehlen dieses Optimums kann die Diagnose ,,Pest‘‘ ausgeschlossen werden. 
Sein Vorhandensein ist aber nicht völlig beweisend für Pest, denn es fand sich 
auch bei Bac. pseudotuberculosis rodentium und einem anderen pestahnlichen 
Stamme. 

Direkte Agglutination von Emulsionen der Pestorgane kann fiir die Diagnose 
nicht verwendet werden, da normale und Pestorgane gleiche Optima besitzen. 

L. Spiegel. 


(18) 1961. Offermann. — ,,Uber die serologischen Untersuchungsmethoden als 
Hilfsmittel zum Nachweis der Trypanosomenkrankheiten, im besonderen der 
Beschälseuche.‘‘ Arb. Kais. Geshamt, 50, H. 1, 1—31 (1915). 

Serum von Kaninchen, die mit Trypanosomen der Beschälseuche infiziert 
waren, enthielt komplementbindende Antikörper und Agglutinine. Die Anti- 
körper traten nicht immer gleichzeitig auf. Meist erschienen die Agglutinine 
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später. Bei steriler Aufbewahrung des Serums kann man die Antikörper noch 
nach vielen Monaten nachweisen. Lewin. 
Praecipitine.*) 

(18) 1962. Galli-Valerio, B. (Hyg. Inst. Lausanne). — ,,Prdazipitine und Tricho- 
toxine für Albumine und Flimmerepithel von Anodonta anatina. Zs. Immun., 
24, H. 3, 311—314 (1915). 

Die von Metchnikoff als Trichotoxine bezeichneten Zytotoxine wurden 
dureh Injektion von Trachealepithel in die Bauchhöhle von Meerschweinchen 
gewonnen. Verf. benutzte zu dem gleichen Zweck das sehr schöne Flimmer- 
epithel der Molluske Anodonta anatina. Dieses Objekt ist besonders darum 
interessant, weil an dem sehr entwickelten Flimmern der Kiemenepithelien die 
triehotoxische Wirkung direkt zu beobachten war. Wurden Kaninchen mit 
Kiemenflimmerepithel und Körperbestandteilen von Anodonta behandelt, so 


wurde ein präzipitierendes und trichotoxisches Serum gewonnen. Lewin. 
Haemolysine. 
(18) 1963. Me Kee. — ,,Hemolytic action of urine in certain conditions.‘ Brit. 


med. Jl., II, No. 2560 (1915). 

Harne verschiedener pathologischer Herkunft zeigen nach Verf. aus- 
gesprochen hämolytische Eigenschaften. Hauptsächlich ist dies der Fall bei 
schweren Stoffwechselstörungen, häufig auch bei schwerer chronischer Anämie. 
Ferner wirkte hämolytisch der Harn von Patienten mit Ervsipel, Gicht, akutem 
Gelenkrheumatismus, vorgeschrittener Tuberkulose und gewissen Formen von 
Syphilis. Bei schweren Verbrennungen war der Harn stets hämolytisch, ebenso 
in einigen schweren Formen von Hauterkrankungen. In zwei Fällen von Phenol- 
vergiftung fand Verf. den Harn stark himolytisch. Ferner fand sieh die Reaktion 
häufig bei Sepsis und kachektischen Zuständen. Lewin. 


Serodiagnostik. 

(18) 1964. Papamarku (Serolog. Abt. Inst. Infektkrkh. «Robert Koch“). — 
„Beiträge zur Serodiagnostik des Fleckfiebers.‘“ 7bl. Bakt. I, 77, H. 2, 186 (Nov. 
1915). 

Die Komplementbindungsreaktion fiel bei einem hohen Prozentsatz der 
untersuchten Seren von Fleckfieberkranken und von dieser Krankheit Genesenden 
mit alkoholischen Organextrakten als Antigen positiv aus, wenn frische Sera 
benutzt wurden, in erheblich geringerem bei inaktivierten. Das Auftreten der 
Reaktion wurde vom dritten Tage an beobachtet, für aktives Serum war sie am 
häufigsten in der zweiten, für inaktiviertes in der dritten Woche positiv. Während 
der Genesung konnte sie noch bis zur fünften Krankheitswoche festgestellt 
werden. Sie tritt auch mit luetischem Organextrakt ein. Die Seren von «n Typhus 
abdominalis Erkrankten gaben mit den verwendeten Organextrakten die Reak- 
tion nicht. L.: Spiegel. 

Immunität und Serotherapie. 

(18) 1965. Fiorini, M. und Zironi, A. (Ospedale Maggiore, Cremona). — ,,/mmunisa- 
torische Phänomene und Milzbestrahlung.‘ Strahlentherapie, VI, H. 14, 457 
bis 465 (1915). 

An Kaninchen untersuchten Verff., welche Wirkung eine Bestrahlung 
der Lungen auf die Bildung von Agglutinin, komplementablenkenden Körpern 


*) S.a. Ref. 1932. 
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und Hämolysin haben. Agglutinationsvermögen und Komplementablenkung 
blieben unbeeinflusst. Auch schon gebildete Typhus-Antikörper blieben durch 
die Bestrahlung unbeeinflusst. Ebenso blieb die Bestrahlung von Agglutininen, 
Hämolysinen und komplementablenkenden Körpern im Glase ohne Einfluss. 
Daraus ergibt sich der Schluss, dass die Bestrahlung bei ansteckenden Krank- 
heiten wirkungslos ist. 

Zur Nachprüfung der von Manoukhine behaupteten Vermehrung der 
Schutzkörperbildung bei Bestrahlung der Milz haben Verff. einschlägige Versuche 
an Kaninchen angestellt und gleichzeitig geprüft, ob durch die Bestrahlung der 
Leber auch die Bildung von Antileukocytolysinen gesteigert wird. Es fand sich, 
dass die Bestrahlungen der Milz und der Leber keinen Einfluss auf die Schutz- 
körperbildung hatten. Bei Menschen wurde durch solche Bestrahlungen der 
Milz und der Leber der Verlauf der Lungentuberkulose nicht beeinflusst. 

Lewin. 


(18) 1966. Fermi, Claudio (Hyg. Inst. [Antiwutgiftabt.] Sassari). — „Kann 
das Antiwutgiftserum das Tier noch retten, wenn das Wutgift die nervösen 
Zentren bereits erreicht hat? Beitrag zum Studium des Mechanismus der Anti- 
wulgiftimmunisierung. 5. Mitt.“ Areh. di Farm., XIX, 467—472 (Mai 1915); 
nach Chem. Zbl. 

Da es bei subkutaner Einverleibung des Wutgiftes 11 Tage dauert, bis 
das Gift in das Gehirn eindringt, so sind Antiwutgiftinjektionen nur dann wirksam, 


wenn sie bis zu diesem Zeitpunkte vorgenommen werden. Hirsch. 
(18) 1967. Fermi, Claudio (Hyg. Inst. [Antiwutgiftabt.] Sassari). — „/mmuni- 


sierungsvermögen der normalen und wutgiftinfizierten nervösen Substanz und des 
Antiwutgiftserums bei oraler und rektaler Zufuhr. Beitrag zum Studium des 
Mechanismus der Antiwutgiftimmunisierung. 6. Mitt.‘ Arch. di Farm., XIX, 
473—480, 481— 487 (Mai— Juni 1915); nach Chem. Zbl. 

Das Serum eines mit Virus fixe vorbehandelten Kaninchens besitzt an 
Mäusen bei rektaler und oraler Verabreichung immunisierende und lyssicide 
Eigenschaften. Bei mit Virus fixe vergifteten Mäusen erwies sich das Serum 
bei oraler und rektaler Zufuhr unwirksam, wenn das Virus fixe subkutan oder 
oral verabreicht war. War das Virus fixe rektal zugeführt, so liess sich nach 


rektaler Zufuhr des Antiserums eine gewisse Entgiftung feststellen. Hirsch. 
(18) 1968. Wintz, H. (Frauenklin. Erlangen). — „Untersuchungen über den 


Antitoxingehalt im Serum Tetanuskranker‘“‘ Münch. Med. Ws., 62, H. 46, 
1564 (16. Nov. 1915). 

Verwendet wurde zur Prüfung ein Trockenpräparat von mässiger Giftigr- 
keit. Die Versucksanordnung wurde nach Behring getroffen. Das Serum gesunder 
Männer war ohne jeden Einfluss. Nur bei sehr hohen Mengen, bis 0,5 em?, trat 
eine geringe Abschwächung der Toxine ein. Das Serum eines Tetanuskranken 
vermag dagegen bereits bei 0,02 die tötliche Wirkung aufzuheben. Während 
der Untersuchungen zeigte sich ein grosser Unterschied in der Wirkung der wahllos. 
entnommenen Sera. (Genaue Untersuchungen liessen nun erkennen, dass bei 
Ausbruch des Tetanus keine Antitoxine vorhanden sind, die Werte steigen dann 
langsam an, erreichen beim Übergang in Heilung die höchsten Zahlen und sind 
noch mindestens 2—3 Monate nachweisbar. Die Versuche in vitro auf Tiere 
übertragen, zeigten wohl Schutzwirkung, Heilwirkung wurde jedoch nicht beot- 
achtet. Die Tiere verendeten trotz hoher Serumdosen. M. Weinberg. 
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(18) 1969. Tillgren, J. (Bakt. Abt. med. Staatsanst.). — „Studien über Pneumo- 
kokkenimmunität. I. Die Leukocyten.‘ Zbl. Bakt. (1), 76, H. 7, 537 (Aug. 
1915). 

Auch wenn man nach dem Vorgang von Pettersson gleichzeitig Exsudat- 
leukocyten injiziert, kann bei Verwendung von Leukocyten des Kaninchen», 
Meerschweinchens und Hundes kein Schutz gegen maximal virulente Pneumo- 
kokken erreicht werden. Diese Leukocyten enthalten, wie Versuche mit Extrakten 
zeigten, bakterizide Stoffe, die auch gegen diese Pneumokokken wirken; im 
Organismus können sie aber ihre Wirkung offenbar nur innerhalb der Leukocyten 
entfalten und daher dann nicht, wenn die Phagocytose, wie gegenüber dem 
benutzten stark virulenten Material, versagt. L. Spiegel. 


(18) 1970. Tillgren, J. — „Studien über Pneumokokkenimmunität. II. u. III. Mitt.“ 
Zbl. Bakt. (1), 77, H. 1, 74, 84 (Sept. 1915). | 

Durch Injektion kleiner Mengen von hochvirulenten Pneumokokken 
wurde bei Kaninchen eine Grundimmunität erzeugt, soweit sie nicht im Gefolge 
der stets auftretenden Abmagerung eingingen. Wurden darauf lebende Pneumo- 
kokken injiziert, so trat Leukocytose wechselnden Grades auf. Von den so be- 
handelten Tieren gewonnenes Serum erzeugte passive Immunität gegen die viel- 
fache Menge der sonst tötlichen Pneumokokkendosis. Der gleiche Erfolg wurde 
auch bei einem Schaf durch intravenöse Injektion zuerst von abgetöteten, dann 
von lebenden Pneumokokken erreicht. 

Bei Kaninchen wird die passive Immunisierung durch gleichzeitige Leuko- 
cyteninjektion gefördert, bei weissen Mäusen nicht. 

Im Serum Pneumoniekranker fanden sich nach der Krisis mehrfach, aber 
nicht regelmässig, Immunkörper. L. Spiegel. 


(18) 1971. Preisz, Hugo (Bakt. Inst. Budapest). — „Untersuchungen über die 
Wirkungsweise des Antipneumokokkenserums.‘‘ Zbl. Bakt. (1), 77, H. 1, 89 
(Sept. 1915). 

Verf. gelangt im Gegensatze zu Römer und in Übereinstimmung mit Neu- 
feld und Rimpau zu der Ansicht, dass die immunisierende Wirkung des genannten 
Serums auf Steigerung der Phagocytose beruht. Eine solche liess sich bei den 
überlebenden Serumtieren nachweisen, irgendwelche andere Ursache der Schutz- 
wirkung nicht. L. Spiegel. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


(18) 1972. Distaso, A. und Schiller, J. (Cardiff. Univ. Coll. South Wales). — 
„Les bases experimentales de la therapie par les hydrates de carbone dans les 
maladies intestinales.‘‘ Soc. Biol., 78, H. 14, 416 (Aug. 1915). 

Durch Eingabe von ungekochter Stärke liessen sich an Ratten die Krankheits- 
erscheinungen, welche bei Fütterung mit Gurken auftraten, verhüten. Rohr- 
zucker und Glucose besassen diese therape ıtische Wirkung nicht. Verff. betrachten 
die Wirkung der Stärke als Adsorption der Gurkentoxine an den gequollenen 
und unverdauten Stärkekörnern. Guggenheim. 


(18) 1973. Photakis, Basileios (Inst. ger. Med. Berlin). — „Über die vitale Diffusion 
von Säuren und Alkalien.‘‘ Viert. ger. Med., 50, H. 2, 239—242 (1915). 

An Ratten hat Verf. die Diffusion von Säuren und Alkalien nach Ver- 

giftung studiert. Bei Vergiftung durch Säuren ergibt sich eine starke Diffusion 
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in die Nachbarorgane des Magens, während bei Alkalivergiftung eine solehe nichi 
stattfindet. Die Gifte diffundieren von Zelle zu Zelle. Der Unterschied zwischen 
Alkalien und Säuren beruht nach Verf. darauf, dass die Alkalien einen geringen 
osmotischen Druck haben und ferner mit dem Eiweiss der Zellen ein Alkali- 
albuminat bilden. | Lewin. 


(18) 1974. Anderes, E. (Frauenklin. u. pharm. Inst. Zürich). — „Über die Wirkung 
einiger Uterustonika auf die Zirkulation mit spezieller Berücksichtigung des 
kleinen Kreislaufes.‘‘ Arch. für Gyn., 104, H. 1, 103 (1915). 

An Katzen wurde der Druck in der Carotis. in einer Pulmonalis und der 
Füllungszustand der anderen Lunge mittelst eines Plethysrinographen nach In- 
jektion der verschiedenen Mittel geprüft. Ergotoxin bewirkt nur eine ganz geringe 
Blutdrucksenkung in der Carotis; der Druck in der Pulmonalis steigt in ganz 
geringem Grade, das Plethys.nogramm fällt entsprechend. p-Oxyphenylathyl- 
ainin, im Handel Tyramin genannt, bildet den blutdruckerhöhenden Anteil 
der Mutterkornpräparate. ß-Imidazolyläthylamir bewirkt ein starkes Sinkeu 
des Carotisdruckes,‘ gleichzeitig ein starkes Steigen des Druckes in der 
Pulmonalis und ein ebenso kräftiges Sinken des Plethysmogramms; es ver- 
ursacht also eine Vasokonstriktion in den Lungengefässen. Native Mutter- 
kornpraparate (Secacornin, Secalan) bewirkten ein geringes Sinken des Carotis- 
drucks und eine entsprechende sekundäre Druckerhöhung in der Pulmonalis. 
3 synthetisch hergestellte Secalepräparate (Ernutin, Tenosin, unbenanntes Präpa- 
rat) übten auf den Carotisdruck keinen nennenswerten Einfluss aus; sie waren 
nach dieser Richtung in ihrer Zusammensetzung wohl sorgfältig ausprobiert. 
Auf den kleinen Kreislauf übt Ernutin kaum einen Einfluss; dagegen zeigen die 
beiden anderen in bedenklichem Masse die Imidowirkung. 

Die Wirkung des Adrenalins auf den kleinen Kreislauf: Steigerung des 
Pulmonalisdrucks und Zunahme der Ausschläge und des Volumens des Plethysmo- 
gramms der Lunge sind in der Hauptsache durch den vermehrten Zufluss zum 
rechten Herzen belingt. Pituitrin steigert den Blutdruck im grossen Kreislauf 
nicht so stürmisch wie Adrenalin; die Wirkung auf den kleinen Kreislauf ist 
gleich Null. L. Zuntz. 


(18) 1975. Schumacher, J. — ‚Über den Einfluss reduzierender Substanzen auf 
den Sauerstoffgehalt der Gonokokken.‘‘ Dermatol. Ws., 61, No. 45, 1035 u. Nr. 46, 
1054 (1915). 

Mittelst der Unnaschen R.W.-Färbung konnte Verf. nachweisen, dass 
Reduktionsmittel den Gonokokken einen Teil ihres Sauerstoffs entziehen. Nach 
dem Grad ihrer Einwirkung geordnet, wirken reduzierend Salvarsan, Pyrogallol- 
karbonsäure, Pyrogallol, und zwar hängt der Grad der Reduktion von der Affinitäi 
der Substanz zu den Cronokokken ab. Aus diesem Grunde kommt dem Eikonogen 
der Monoamidonaphthalsulfosäure ein nennenswerter Einfluss zu. Von den Oxy- 
benzolen kommt das Brenzkatechin der Pyrogallolwirkung am nächsten. Im 
allgemeinen sollen stark reduzierende Koérper mit saurem Charakter das R.W.- 
Bild am stärksten beeinflussen. Das Salvarsan nimmt wegen einer seiner Atom- 
gruppen eine Sonderstellung ein. Diese Atomgruppe hat eine hohe chemische 
Affinität zu den Gonokokken und bewirkt schon nach 5 Minuten eine erkennbare 


Sauerstoffentziehung. Lewin. 
(18) 1976. Rosenow, Georg (Med. Klin. Königsberg i. Pr.). — „Der Einfluss 


parenteraler Calciumzufuhr auf die Durchldssigkeit der Gefdsswand.“* Zs. exp. 
Med., IV, H. 6, 427—446 (1916). 
Zentralblatt für Biologie, Bà. XVII. 40 
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Durch Chiari und Januschke (Zbl. XI, No. 2571) wurde festgestellt, 
dass Calciumchlorid Transsudation und Exsudation hemmt. Dieses Ergebnis 
prüfte Verf. nach, um vor allem zu ermitteln, welche Rolle hierbei die Gefäss- 
wände spielen. Als Versuchsobjekt diente die vordere Augenkammer des Kanin- 
chens. Verf. bediente sich dabei der älteren Fluoresceinmethode von Ehrlich. 
Die mit CaCl, vorbehandelten Tiere erhalten eine Injektion Fluorescein, worauf 
nach eingetretenem Ikterus in der vorderen Kammer eine senkrechte grüne Linie 
erscheint. Auf diese Weise ermittelte Verf., dass Caleiumchlorid die Durchlässigkeit. 
der Gefässwand herabsetzt. Lewin. 


(18) 1977. Schütz, J. (Pharm. Inst. Wien). — ,,Phgrmakologische Untersuchungen 
über das Mg- und Ca-Ion.‘‘ Zs. Balneol., VIII, H. 11/12 (1915). 

In Versuchen an Kaninchen stellt Verf. fest, dass sich bei wiederholter 
Magnesiumnarkose eine Anreicherung von Mg im Gehirn erzielen lässt. Bei der 
Magnesiumnarkose werden die Grosshirnfunktionen bedeutend herabgesetzt. 
Die künstlich gesteigerte Körpertemperatur wird durch Mg herabgesetzt. 
Schon geringe Mengen von Mg-Ionren im Blut können narkotisch wirken. Die 
curareartige Parese bei der Mg-Narkose lässt sich durch Strychnin vorübergehend 
durchbrechen. Durch Natriumoxalat wird die Mg-Wirkung verstärkt. Die anta- 
gonistische Wirkung von Ca-Ionen wird durch Natriumoxalat aufgehoben. 
Dosen von Ca, die imstande sind, die Mg-Narkose aufzuheben, haben nicht nur 
keinen beschleunigenden Einfluss auf die Rückkehr der Körpertemperatur zur 
Norm, sondern bewirken ein weiteres Sinken der Temperatur. Das Ca-Ion ist 
imstande, eine Senkung der Körpertemperatur um einige Zehntel Grad zu be- 
wirken. Lewin. 


(18) 1978. Schütz, J. (Pharm. Inst. Wien). — „Zur Kenntnis der Wirkung des 
Magnesiums auf die Körpertemperatur.‘ Arch. fiir exp. Path., 74, H. 4, 285 
(11. Jan. 1916). 

Die Temperatursenkung, die bei Magnesium eintritt, ist nicht eine Narkose- 
folge, sondern primar. Sie tritt bereits auf, wenn das Tier noch im Stadium der 
Parese sich befindet. Ferner überdauert sie die Narkose, ja tritt bereits bei Dosen 
auf, die noch keinerlei Narkoseerscheinungen im Gefolge haben. Man könnte 
also die Temperatursenkung als erstes Zeichen einer Magnesiumwirkung ansehen. 
Die narkotische Wirkung des Magnesiums auf das Wärmezentrum überwiegt die 
erregende des Tetrahydronaphtylamins. Calcium wirkt nicht antagonistisch, 
sondern in vielen Fällen sogar synergetisch, also gleichsinnig. 

Weinberg, Halle. 

(18) 1979. Lüders, R., Emmiert u. Better, ©. — „Über ein neues Jodprdparat 
‚a-Joddihydroxypropan‘.“ Arch. für Dermat., 121, H. 3, 485—513 (1915). 

Ausführlicher Bericht über die Wirkungsweise des Alival (a-Joddihydroxy- 
propan), das in der Behandlung der tertiären Lues allen anderen Jodpräparaten 
überlegen sein soll. Lewin. 


(18) 1980. Unna, P. @. — ‚Die Wirkung des Höllensteins.‘“ Dermatol. Woch.. 
60, 20— 33 (1915). S.-A. 

Nach den Untersuchungen von Schumacher ist die Fällbarkeit des 
Fiweisses durch Höllenstein von dessen Kochsalzgehalt abhängig. Es besteht 
also das paradoxe Verhalten, dass die Gegenwart von Eiweiss die Fällung der 
Höllensteinlösung durch Kochsalz unter Einhaltung bestimmter Mengenverhält- 
nisse verhindert. Es gibt nach Schumacher eine wasserlösliche Tripelverbindunz 
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von Silbersalpeter, Kochsalz und Eiweiss, in der die Neigung zu partiellen Nieder- 
schlagen zwischen Silbersalpeter und Eiweiss einerseits, Silbersalpeter und Koch- 
salz andererseits aufgehoben ist. Nach Verf. stellt diese Tripelverbindung die- 
jenige wasserlösliche Form dar, unter der bei fortgesetzter innerer Darreichung 
die Argyrie entsteht. Durch Versuche an Gewebsschnitten untersuchte Verf. 
nun, ob tatsächlich die Bildung einer solchen kochsalzlöslichen Verbindung des 
Höllensteins mit dem Gewebeeiweiss stattfindet. Es ergab sich in der Tat, dass 
das im Gewebe erzeugte Silberalbuminat in starker Kochsalzlösung löslich ist. 
Merkwürdigerweise zeigen die zuerst versilberten, dann durch NaCl entsilberten 
Schnitte bei darauf folgender Färbung mit Eiweissfärbern nicht die zu erwartende 
Abnahme an Färbekraft. 

Zur genaueren Erforschung dieser Erscheinung untersuchte Verf. nun 
das verschiedene Gewebe auf argentophiles Eiweiss. Es wurde festgestellt, dass 
im Gewebe wasserlösliche Eiweisse vorhanden, sind, die zu reduzieren vermögen, 
die aber keinem der bekannten färbbaren Zelleiweisse entsprechen. Durch Wasser 
aus der Leber ausgezogene Eiweisse sind identisch mit durch Silbernitrat extra- 
hierten. Ihr Hauptbestandteil ist ein basisches Albumin, das Kaliumpermanganat 
reduziert und starke Verwandtschaft zum Silbernitrat besitzt. Die Silberverbindung 
ist in Kochsalzlösung löslich und kann in dieser löslichen Form dem Gewebe 
entzogen werden. Das Gewebe zeigt nach dem so herbeigeführten Verlust an 
Albumin noch seine sämtlichen spezifischen färbbaren Zellsubstanzen und ist 
auch in seiner Struktur noch wohlbehalten. Das wasserlösliche Albumin bildet 
also in den Zellen und Interzellularsubstanzen keine morphologischen Strukturen, 
sondern stellt nur eine Zellflüssigkeit dar. 

Für die Erklärung der Tiefenwirkung des Höllensteins greift Verf., gestützt 
auf diese neueren Ergebnisse, auf seine schon 1899 veröffentlichte Theorie zurück. 
Es gilt nun als sicher, dass bei der Bindung des Höllensteins durch das Eiweiss des 
Gewebes Salpetersäure frei wird und teils als solche, teils als salpetrige Säure 
resorbiert wird. Damit sind alle Bedingungen einer Tiefenwirkung gegeben, 
wie sie den Sauerstoffsäuren gemein sind. Damit möchte aber Verf. nicht leugnen, 
dass auch der Silberkomponente des Höllensteins eine wesentliche Bedeutung 
zukommt. Lewin. 


(18) 1981. Spiro, C. (Phys.-chem. Inst. Strassburg). — „Die oligodynamische 
Wirkung des Kupfers.“ Münch. Med. Ws., 62, H. 47, 1601 (23. Nov. 1915). 
Naegeli hatte zuerst an Algen die oligodynamische Wirkung des Kupfers 
festgestellt, die bedingt ist durch Kleinheit der Menge und ein verändertes Ver- 
giftungsbild. Verf. konnte an Hefe zeigen, dass Kupfer direkt aufgenommen wird. 
Eine wichtige Rolle spielen dabei peroxydähnliche Körper der Zelle, welche 
eine Lösung des Kupfers beschleunigen, während die Ammoniaksalze vor allem 
als Bindemittel in Betracht kommen. Beide Agentien, Lösung beschleunigendes 
und bindendes Agens müssten dabei gleichzeitig wirksam sein — im Grunde 
handelte es sich also um einen Oxydationsprozess. Die Aufnahme selbst findet 
nach den Gesetzen der Adsorption statt. Die Wirkung selbst wäre, entsprechend 
der spezifischen Wirkung des Kupfers wohl als eine Ätzwirkung anzusehen, die 
nur, was Menge und Zeit anlangt, sich anders verhält. M. Weinberg. 


(18) 1982. Donzello, Giovanni (Bürgerhosp., Chem. u. mikr. klin. Lab. Palermo). 
— „Hämatologische Studien an einigen Fällen von akuter Sublimatvergijtung.‘“ 
Arch. di Farm., XIX, 203—214 (März 1915); nach Chem. Zbl. 
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Bei der hamatologischen Untersuchung an 16 Fallen von Sublimatvergiftung 
fand Verf. stets eine neutrophile Hypoleukocytose, deren Intensität beinahe 
proportional der resorbierten Giftmenge ist. Die Erythrocyten und der Hamo- 
globingehalt werden nicht verändert. Brahm. 


(18) 1988. Jacobs, Walter A. und Heidelberger, Michael (Rockefeller Inst.). — 
„Mercury derivates of aromatic amines. I. Contribution to the structure of primary 
and secondary p-aminophenyl mercuric compounds.’ Jl. of Biol. Chemi., XX, 
H. 4, 513—520 (April 1915). Brahim. 


(18) 1984. Pearce, L. und Brown, W. H. — ‚Chemopathological studies with 
compounds of arsenic. I. Types of the arsenic kidney. II. Histological changes 
in arsenical kidneys. Ill. On the pathological action of arsenicals on the adrenals.” 
Jl. of Exp. Med., 22, H. 5, 517—542 (1915). 

An Hunden untersuchten Verff. den Einfluss von Arsenverbindungen 
(arsenige Säure, Salvarsan, Neosalvarsan, Galvl, Arsacetin, Arsenophenylglycin 
und Atoxyl) auf die Niere. Nach ihrer Wirkung muss man die Arsenverbindungen 
in zwei Gruppen einteilen, in solche, die eine rote und solche, die eine blasse 
Arsenniere verursachen. Bei der Salvarsangruppe findet sich die vorwiegend 
rote Arsenniere, bei der Arsenophenylglyeingruppe die vorwiegend blasse Arsen- 
niere. Die histologischen Unterschiede werden eingehend beschrieben. Bei der 
roten Niere sind vaskuläre, bei der blassen Arsenniere tubuläre Schädigungen 
vorherrschend. Innerhalb dieser grossen Gruppe zeigt jedes Arsenpräparat eine 
besondere Wirkung auf die Niere, die von der chemischen Konstitution der Ver- 
bindung abhängt. 

In den Nebennieren von Meerschweinchen fanden Verff. als Folgen der 
Einwirkung von Arsenverbindungen Kongestion, Hämorrhagien, Veränderungen 
im Lipoidgehalt, Nekrosen und Schwund der chromaffinen Substanz. Für jede 
Arsenverbindung ist die Veränderung verschieden. Verff. glauben, dass thera- 
peutische Dosen einen Reizeffekt auf die Nebennieren ausüben. Lewin. 


(18) 1985. Ryan, L. A. (Robert Hare Lab. of Chem. Univ. of Pennsylvania. 
Philadelphia). — „Die Arsenverteilung im Lebergewebe in Vergiftungsfällen. 
Jl. Amer. Chem. Soc., 37, 1959 (Aug. 1915); nach Chem. Zbl. 

Die Versuche des Verf. ergaben, dass das Arsen nach subkutaner oder 
per os erfolgter Einführung von Arsenverbindungen, sich gleichmässig im Gewebe 
der Leber verteilt. Einbeck. 


(18) 1986. England, Joseph W. — „Arsenikgegengift.‘ Amer. Jl. Pharmac.. 
87, 59 (Febr. 1915); nach Chem. Zbl. | 

Zur Aufnahme in die neue amerikanische Pharmakopöe ist von Rauben- 
heimer folgende Vorschrift empfohlen worden: Man mische in einer Flasche 
40 cm? Ferrisulfatlösung mit 260 cm? Wasser, in einer anderen, 1000 em? fassenden, 
300 em? Magnesiamileh mit 300 em? Wasser. Zum Gebrauch wird der Inhalt der 
ersten Flasche allmählich unter Schütteln in die zweite eingetragen. 

Sollte die Vorschrift der alten Pharmakopöe beibehalten werden, so wird 
empfohlen, das Magnesiumoxyd, das selten frei von Carbonat ist, durch Magnesia- 
milch zu ersetzen. L. Spiegel. 


(18) 1987. Vivario, R.. Lüttich. — „Recherche de Talcool methylique dans les 
spiritueux.“ Jl. de Pharmae. Chim. (7), N. H. 4. 145 (Aug. 1914). 
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Es wurde gefunden, dass Methylalkohol und seine Derivate mit salzsaurem 
Hydroxylamin und KOH KCN liefern, Athylalkohol nicht. Es gelingt so, weniger 
als 10 ° des ersten in Äthylalkohol nachzuweisen. Die Flüssigkeit, von störenden 
Bestandteilen durch Destillation befreit, muss zunächst auf eine Alkoholkonzen- 
tration von etwa 80 °% gebracht werden. Dann wird mit den Reagentien 7 Stunden 
unter Rückfluss erhitzt, schliesslich nach Ansauern mit H,SO, im Dampfstrom 
destilliert und das Destillat auf HCN durch Überführung in Berlinerblau geprüft. 

L. Spiegel. 
(18) 1988. Richard, F. (Lab. des Essais à la Pharm. centrale des hôpitaux). — 
.»Procédés rapides pour la recherche de la substitution de l’alcool denature à ľ alcool 
rectifié.’ Jl. de Pharmac. Chim. (7), X, H« 12, 429 (Dez. 1914). 

Das französische Denaturierungsmittel enthält Methylalkohol, Pyridin- 
basen und Aceton. Davon ist am leichtesten das letzte nachzuweisen, und zwar 
auf Grund der Fahigkeit mit Jod und Alkali bei Zimmertemperatur sofort 
Jodoform zu bilden. Kann man den Alkohol durch Destillation oder sonstwie 
von den gelösten Bestandteilen in den Arzneigemischen trennen, so wird die erste 
Prüfung zweckmässig ergänzt durch Prüfung mittelst neutraler KMnO,-Lösung, 
die denaturierter Alkohol im Gegensatz zum reinen mehr oder weniger schnell 
entfärbt. L. Spiegel. 


(18) 1989. Reich, H. W. (Hyg. Inst. München). — ‚Über den Einfluss des Alkohol- 
genusses auf Bakterizidie, Phagocytose und Resistenz der Erythrocyten beim 
Menschen.‘ Arch. für Hyg., 84, H. 8, 337—384 (1915). 

Auf Grund von Beobachtungen an 150 Versuchspersonen fand Verf., 
dass der Alkoholgenuss keine Beziehung zur Phagocytose erkennen lässt. Ge- 
messen wurde dies an der Phagocytose der Tuberkelbazillen. Die bakterizide 
Wirkung des Serums auf Typhusbazillen schien bei Personen, die regelmässig 
Alkohol geniessen, etwas herabgesetzt zu sein. Auch die Phagocytose von Typhus- 
bazillen war bei diesen Personen etwas beeinträchtigt. Die Resistenz der Erythro- 
eyten gegen hypotonische NaCl-Lösung ist entsprechend dem Grade des Alkohol- 
genusses herabgesetzt. Die Ergebnisse waren aber sehr schwankend und Verf. 
möchte nicht von einem beherrschenden Einfluss des Alkohols sprechen. 

Lewin. 

(18) 1990. Joel, A. (Phys. Inst. Kiel). — „Über die Einwirkung einiger indifferenter 
Narcotica auf die Permeabilität roter Blutkörperchen.“ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 
161, H. 5, 5—44 (1915). 

Untersucht wurde die Wirkung von Phenylurethan, Phenylharnstoff, 
Isobutylurethan, phenylearbinsaurem Äthyl und Amylalkohol auf die roten 
Blutkörperchen des’ Rindes. Diese Narcotica bewirken in genügend kleinen 
Konzentrationen eine Hemmung der durch andere Substanzen hervorgerufenen 
künstlichen Permeabilitätssteigerung, wirken also hemmend auf die Hämolyse. 
In höheren Konzentrationen verursachen die Narcotica selbst eine Hämolyse. 
Es ergab sich die Bedeutung der ÖOberflächenspannung und inneren Reibung 
der Narcotica fiir die Narkose. Die durch kleinere Mengen Narcotica hervor- 
xerufene Veränderung der Permeabilität ist reversibel. Die Fähigkeit der Zelle, 
sich von einer Erhöhung der Permeabilität zu erholen, ist nach Verf. eine Eigen- 
schaft von vitaler Bedeutung. Lewin. 


(18) 1991. Ross, E. L. und Me Guigan. H. (Northwestern Med. School Chicago). — 
„The dextrose and diastase content of the blood as affected by ether anaesthesia 
of animals fed on different dicts? Jl. of Biol. Chem., 22, H. 2, 407. 
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Unter Ather-Narkose zeigt sich bei Hunden eine Hyperglykämie, und zwar 
ist diese besonders hochgradig bei vorhergegangener reiner Fleischnahrung. 
Die Verschiebungen des Blutzuckerspiegels sind ausschliesslich auf die Wirkung 
des Äthers zurückzuführen. Die Serum-Diastase zeigt keine Zunahme. Übrigens 
stellen Verff. fest, dass bei Hunden mit reiner Fleischnahrung der Gehalt des 
Serums an Diastase höher ist als bei Hunden mit gemischter Kost. Lewin. 


(18) 1992. Piazza, J. Georg (Pharm. Inst. Breslau). — „Zur Kenntnis der Wirkung 
der Allylverbindungen.‘ Zs. exp. Path., XVII, H. 3, 318 (24. Nov. 1915). 

Da die Kenntnis über Allylderivate sehr gering ist, wurde eine Gruppe 
dieser Verbindungen geprüft. Das Allylamin zeigte auf Kaltblüter geringe Fin- 
wirkung. Geringer Einfluss auf das Herz und die glatte Muskulatur wurde beob- 
achtet. Beim Warmblüter dagegen traten schwere akute Vergiftungserscheinungen 
auf, die die verschiedensten Organe betrafen. Beschleunigung der Atmung, die 
über Dyspnoe und Orthopnoe zum Atemstillstand führt, Temperatursturz auf 
subnormz2le Temperaturen, Durchfälle, Krämpfe, Exitus mit starken patho- 
logischen Veränderungen der Organe. Die unmittelbare Todesursache ist dabei 
nicht die Atemlähmung, sondern eine hochgradige Schwächung des gesamten 
Zirkulationssystemes. Morphium, Atropin, Bromnatrium, sowie Chlorcalcium 
vermochten die Vergiftung nicht zu hemmen. Die Wirkung des Allylamins ist 
also eine Lähmung der nervösen Zentren in der Medulla oblongata. Bei Allyl- 
formiat traten besonders Erscheinungen von seiten der Leber und Nieren auf. 
wobei es sich bei der Leber um akute Nekrose der Acinisgebiete, bei den Nieren 
um eine akute parenchymatöse Degeneration handelt. Der Tod tritt sehr lang- 
sam ein. Ging die Dosis über die letale hinaus, so verlief die Vergiftung schneller 
und ähnelte der bei Allylamin. Allylalkohol und Allylacetat zeigten in geringem 
Masse den Temperaturabfall, Allylanilin nur die Anilinerscheinungen. Allyljodid 
war stark lokal reizend, Allvlessigsäure, Allylharnstoff und Dimethylallylamin 
waren unwirksam. Diallylbarbitursäure, das Dial, zeigte in geringem Masse 
Symptome wie Allyrlaminvergiftung im Verhalten der Atmung und Temperatur. 

M. Weinberg. 
(18) 1998. Pohl, J., Breslau. — „Über das N-Allylnorcodein, einen Antagonisten 
des Morphins.‘‘ Zs. exp. Path., XVII, H. 3, 370 (24. Nov. 1915). 

In kleinen Dosen ist Allylnorcodein subkutan wie intravenös wirkungslos. 
erst Wiederholung oder grössere Mengen führen zu Erregungserscheinungen. 
(Gibt man zuerst N-Allylnorcodein, so bleibt Morphin hinterher wirkungslos. 
Bei gleichzeitiger Darreichung kommt die Morphinwirkung nicht zur Entwicklung. 
Entwickelte Morphinwirkung wird abgeschwächt oder aufgehoben. Bemerkens- 
wert ist also, dass N-Allylnorcodein antagonistisch die respirationslähmende 
Wirkung des Morphins beeinflusst, indem es zur Respirationsbeschleunigung 
führt. Der Angriffspunkt dabei ist zentral. Weinberg, Halle. 


(18) 1994. Jacobs, Walter A. und Heidelberger, Michael (Rockefeller Inst.). — 
„The quaternary salts of hexamethylentetramin. I. Substituted benzyl halides 
and the hexamethylen tetraminium salts derived there from.“ Jl. of Biol. Chem.. 
XX, H. 4, 659—694 u. Bd. 21, S. 145 u. 403 (April 1915). Brahm. 

II. Monohalogenacetylbenzylamines and their hexamethylentetraminium salts.” 

III. Monohalogenacylie aromatic amines and their hexamethylentetraminium 
salts." 

IV. Monohalogenacylie simple amines, ureas and urethanes and the 
hexamethylentetraminium salts derived there from. 
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V. Monohalogenacetylderivates of aminoalcohols and the hexamethylente- 
traminium salts derived there from.“ 

Verff. beschreiben die Darstellungen und Eigenschaften neuer Halogen 
acetylderivate aromatischer Amine mit direkt an den Kern gebundener NH,- 
Gruppe, sowie von Hexamethylentetraminiumsalzen, welche sich von diesen 
und anderen bereits bekannten Halogenacetaminen ableiten und der übrigen 
genannten Verbindungen. Einzelheiten sind im Original nachzulesen. 

Brahm. 


(18) 1995. Eisner, Georg (II. Inn. Abt. und chem. Lab. Krkhs. Moabit). — 
„Wirkung des Atophans auf die Nierenfunktionen.‘“ D. Arch. klin. Med., 118, 
H. 2, 125— 127 (Okt. 1915). 

In einer früheren Arbeit hat Verf. die Analogien auseinandergesetzt, 
die zwischen der Wirkung von Kalksalzen und Atophan bestehen (Hemmung 
von Entzündungen, Hemmung des Phloridzindiabetes). Nachdem die Wirkung 
der Kalksalze auf die Nierenfunktionen schon in einer früheren Arbeit unter- 
sucht war, wurde jetzt in acht Fällen die Atophanwirkung auf die Niere mit Hilfe 
von Funktionsprüfungen vor und nach den Atophangaben studiert. Eine sichere 
Analogie in der Wirkung des Kalkes und des Atophans liess sich nicht feststellen. 
Beim Kalk fand sich eine ziemlich konstante Funktionsherabsetzung. 

Der Ausfall der Nierenfunktionsprüfungen bei Atophangaben war un- 
bestimmt und schwankend. Die Ausscheidung von Kochsalz und Stickstoff 
war bei Atophandarreichung in mehreren Fällen deutlich vermindert. Nach 
der Atophanperiode stiegen die Werte wieder an. In einigen Fällen kam es zu 
einer kompensatorischen Mehrausscheidung. Die Harnsäureausscheidung stieg, 
wie schon bekannt war, unter Atophangaben deutlich an. 

Otto Kankeleit, Dresden. 


(18) 1996. Burn, J. H. und Dale, H. H. (Wellcome Phys. Res. Lab. Brockwell 
Hall, Herne Hill, London 8. E.). — ,, The action of certain quaternary ammonium 
bases.“ Jl. of Pharm., VI, H. 4, 417—525 (Marz 1915). 

Verff. teilen die Resultate ihrer Versuche mit dem Hydrat des Tetramethyl- 

_ ammoniums und des Tetraäthylammoniums mit. Brahm. 


(18) 1997. Coseutino, G. G. (Phys.-chem. Inst. Rom). — ,,Uber die Toxizität 
der Harnsdure und der Thyminsäure beim Frosch.“ Arch. di Faım., XIX, 193 
bis 202 (März 1915); nach Chem. Zbl. 

Beim Frosch zeigte die Thyminsäure eine stärkere Giftigkeit bei kleinen 

(0,01 g), mittleren (0,02) und grossen Dosen (0,04) wie gleich grosse Dosen von 

Harnsäure. Als Vergiftungssymptome nach Harnsäuregaben zeigten sich Gelb- 

färbung der Haut und eine verminderte Reaktionsfähigkeit. Brahm. 


(18) 1998. Tsakalotos, D. E. und Horsch, S. (Chem. Lab. Athen). — „Unter- 
suchungen über das Aspirin.‘ Bull. Soc. Chim. France (4), XVII, 186 (April 
1915); nach Chem. Zbl. 

Die Untersuchunger der Verff. zeigen, dass die Bildungsgeschwindigkeit 
des Aspirins aus Saliceylsäure und Essigsäureanhydrid einer Reaktion zweiter 
Ordnung entspricht. Die Steigerung der Bildungsgeschwindigkeit durch die 
Temperatur ist bis zu 90° normal. Bei höheren Temperaturen beginnt sich das 
entstandene Aspirin zu zersetzen in Essigsäureanhydrid und den Salicylsäure- 
ester der Salieylsäure. Einbeck. 


(18) 1988. Gaisböck, Felix (Inst. allg. und exp. Path. und Med. Klin. Innsbruck). 
„Experimentelle Untersuchungen über die Wirkungsweise des Cymarins nebst 
klinischen Beobachtungen.‘ Zs. exp. Path., XVII, H. 3, 311 (24. Nov. 1915). 


Von Cymarin wurden ähnliche Wirkungen wie bei Digitalis beobachtet, 
wie Kräftigung des Pulses, Abnahme der Cyanose und Dyspnoe und Diurese, 
vor allem auch in Fällen. wo Digitalis versagte. Daneben aber zeigten sich schäd- 
liche Nebenwirkungen, vor allen im Anschluß an intravenöse Injektion. Verf. 
untersuchte daher nochmals experimentell an Kaninchen und Meerschweinchen 
die Wirkung des Präparates. Die Darreichung erfolgte stets intravenös. 

Die subletalen Dosen wirken zunächst im Sinne einer Blutdrucksteigerung, 
die erst bei Zunahme der Menge auch zu einer Pulsverlangsamung führt. Es 
handelt sich dabei um Vaguspulse, wie die Vagotomie bewies. Der Angriffspunkt 
des Cymarins am Gefäßsystem liess sich nicht bestimmen, eine cumulative 
Wirkung war nicht sicher nachweisbar. Der Exitus war bei Herzerschlaffung 
in diastolischer Phase stets eingetreten. Eine Untersuchung der Herzmuskel- 
fasern nach Cymarinvergiftung liess deutliche Verminderung der Oyydasegranula 
erkennen. Gleichzeitig treten Veränderungen wie Verlust der Querstreifung 
auf, die auf direkte Schädigung des Herzmuskels hinweisen. Eine Verlangsamung 
der Atmung tritt stets auf. Beim Kaninchen wird bei letaler Dosis primär das 
Herz und dann erst die Atmung getroffen im Gegensatz zum Meerschweinchen. 
Auch eine Wirkung auf den Darm in Tonussteigerung und Erhöhung der Be- 
wegung trat ein. Für die klinische Verwendung, besonders für die intravenöse, 
ist also gewisse Vorsicht zu empfehlen. M. Weinberg. 


(18) 2000. Macht, D. J. (Johns Hopkins Univ.). -- ,.Action of the opium alkaloids, 
individually and in combination with each other, on the respiration.” Jl. of Pnarm., 
VII, H. 3, 340—373 (1915). 

Verf. schildert einen neuen Apparat zum Studium der Respiration an nicht 
narkotisierten kleinen Tieren. Morphin und in etwas geringerem Grade Codein 
setzen die Respiration herab. Narkotin, Papaverin, Nardein, Thebain und Crypto- 
pin regen das Atemzentrum an. Die Wirkung aller Opiumalkaloide zusammen 
ist nur eine Summation ihrer Einzeleffekte. Auf die Bronchien wirken Narkotin 
und Papaverin erweiternd, Morphin wirkt etwas weniger, Codein am wenigsten 
erweiternd. 5 

Alle anderen Alkaloide wirken gar nicht auf die Bronchien. Morphin und 

Narkotin scheinen antagonistisch auf die Bronchien zu wirken, da sie bei kom- 


binierter Wirkung eine geringere Erweiterung bewirken als einzeln. Lewin. 
(18) 2001. Heimann, Hertha (Pharm. Inst. Breslau). -- .Pharmakolovische 


Untersuchungen über Normorphinderivate.’ Zs. exp. Path., XVII, H. 3. 342 
(24. Nov. 1915). 
Untersucht wurden Derivate von Morphin, Codein und Apomorphin. 
Die Demethylierung war naeh dem Verfahren von Brauns ausgeführt worden. 
Es zeigte sich, daß dureh diesen Eingriff die Wirksamkeit herabgesetzt wird, 
gleichzeitig aber auch die Giftwirkung abgeschwächt wird. Auffallend war, dass 
Pentamethylendinormorphin, Dihydronorcodein und Benzyleodein lähmend 
anf den Darın wirkten. Die Demethylierung der Morphinderivate liess bei der 
Katze zwar noch geringe erregende Wirkung erkennen, doch die narkotische 
sedative überwog weitaus mit Ausnahme des Normorphins. M. Weinberg. 
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(18) 2002 van Dongen, K. (Pharm. Inst. Utrecht). — „Beiträge zur Frage der 
Morphingewöhnung.‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 162, H. 1/2, 54— 66 (Aug. 1915). 
Als Ergänzung der Versuche van Egmonds untersuchte Verf. das Ver- 
halten von Atemzentrum und Pupille gegenüber der Morphingewöhnung. Die 
kleinste auf die Atmung wirksame Dosis ist beim Hunde !/,, mg pro Kilogramm 
Körpergewicht. Es gelang, das Atemzentrum des Hundes selbst an das 1800 fache 
der anfangs wirksamen Minimaldosis zu gewöhnen, ebenso liess sich auch der 
Zentralapparat der Pupille beim Hunde an grosse Morphindosen gewöhnen. 
Die Reihenfolge, in welcher bei der Morphingewöhnunrg beim Hunde die ver- 
schiedenen Zentra auf Morphin nicht mehr ansprechen, ist: Pupille— Brechen — 
Kotentleerung — Narkose — Atemzentrum. Die Schliessmuskeln des Magens 
gewöhnen sich nur langsam und unvollständig, das Vaguszentrum überhaupt 
nieht. Zur Erklärung der Morphingewöhnung muss ausser einer gesteigerten 
Zerstörung noch eine ‚„Gewebsimmunität‘ angenommen werden, welche die 
verschiedenen Zentra und Organe mit verschiedener Leichtigkeit erwerben, 
und die beim Vaguszentrum ausbleibt. Kaninchen lassen sich, wie Versuche 
über Narkose und Atemwirkung ergaben, nieht an Morphin gewöhnen. 
Otto Kankeleit, Dresden. 


(18) 2003. Hering, H. E. (Patlı.-Phys. Irst. Cöln). — „Über die fördernde Wir- 
kung des Morphiums auf die heterotope Reizbildung im Herzen.“ D. med. WSs., 
41, H. 39, 1145 (23. Sept. 1915). 

Literaturnachweise wie eigene Versuche zeigten, dass Morphium zur 
heterotopen Reizbildung beiträgt, jedoch erst dann, wenn die eine oder andere 
Ursache in gleichem Sinne tätig ist. Morphium ist also nur reizfördernd. Um 
allein für sich zu wirken, müsste es in so grossen Dosen gegeben werden, wie sie 
beim Menschen nicht in Betracht kommen. Therapeutisch ist Morphium daher 


trotzdem in entsprechenden Fällen durchaus anzuwenden. M. Weinberg. 
(18) 2004. Grimbert, L. und Leclére, A. — „Sur la recherche de (Oxymorphine 


en presence de la Morphine.‘ Jl. de Pharmac. Chim. (7), X, H. 12, 425 
(Dez. 1914). 

Im Gegensatze zu Morphin, Codein, Thebain, Apomorphin und vielen 
anderen Alkaloiden wird Oxymorphin aus neutraler Lösung gefällt, wenn man 
nacheinander K,Fe(UN),- und Natriumacetatlösung zusetzt. Die Empfindlichkeits- 
grenze dieser Reaktion ist etwa 1 : 20000. Der Niederschlag löst sich leicht in 
Säuren und Alkalien, auch in Na,CO,, nicht aber in KHCO,, durch das aus der 
sauren Lösung das Oxymorphin abgeschieden werden kann. 

Die Grünfärbung des Oxymorphins mit Formalin-Schwefelsäure tritt 
nur in Gegenwart von Ferrieyanid ein; hat man dieses vollkommen entfernt, 
so erhält man nur eine rötliche Färbung, die auf Zusatz einer Spur von gepulvertem 
K,Fe(CN), der prachtvollen Grünfärbung Platz macht. Diese Erscheinung, 
die weder mit Morphin, noch mit anderen geprüften Alkaloiden eintritt, ist sehr 
eharakteristisch. L. Spiegel. 


(18) 2005. Pick, E. und Wasicky, R. (Pharm. Inst. Wien). — „Über die Wirkung 
des Papaverins und Emetins auf Protozoen.“ Wiener klin. Ws., 28, H. 22. 590 
(3. Juni 1915). 

Papaverin übt in gleicher Weise wie Emetin eine starke Giftwirkung uf 

Protozoen aus. In einzelnen Fällen wie bei Colpidium colpoda wirkt Papaverin 

etwas langsamer, da es in der Lösung z. T.in Kristallen ausfällt, in anderen Fällen 
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wie bei Trypanosoma Brucei ist seine Wirkung stärker. Da bei therapeutischer 
Darreichung die Nebenerscheinungen bei Papaverin weitaus milder sind 
als bei Emetin, so ist seine Anwendung bei Amöbendysenterie statt des Emetinıs 
zu versuchen. M. Weinberg. 


(18) 2006. Meyer, Felix (Phys. Inst. Berlin). — ,,Physiologische Untersuchungen 
über Koffein als Asthmamittel.“* Arch. (Anat. u.) Phys., H. 1, 1—9 (1915). 
Die Untersuchungen ergeben, dass das Koffein nur zentral angreift. Die 
antiasthmatische Wirkung ist schwächer als die des Atropins, Adrenalins und 
Nicotins. Der Weg der zentralen Wirkung verläuft über das Rückenmark und 
den Vagosympathicus, wie dies Weber auch für Muskarin festgestellt hat. (Vegl. 
hierzu Weber, Zbl. XVI, No. 2562.) Lewin. 


(18) 2007. Nardelli, Giulio (Pharm. Inst. Rom). — ‚Beobachtungen über das 
Salz des Chinins und des Pyramidons mit der Camphersäure.‘* Arch. di Farm.. 
XIX, 215—220 (Marz 1915); nach Chem. Zbl. 

Die Versuche wurden vom Verf. an Menschen und Tieren ausgeführt und 
zeigten, dass die Verbindungen gut vertragen wurden. Das Chininsalz wird lang- 
samer ausgeschieden als das camphersaure Salz des Pyramidons, wahrscheinlich: 
bedingt durch eine verzögerte Spaltung. Mit 0,5 g tritt ein deutlicher antipyreti- 
scher Effekt auf, 2 g werden innerhalb von 24 Stunden gut vertragen. Die 
Schweisssekretion ist nur unwesentlich vermehrt, dagegen ist der Blutdruck 
und das Blutbild unverändert. Brahm. 


(18) 2008. Zanda, Giovanni Battista (Inst. di materia med. e farm. sper. Genua). 
— „‚Verhalten des isolierten Froschherzens unter der Wirkung des Nicotins und 
der Wärme. Arch. di Farm., XIX, 505—510 (Juni 1915); nach Chem. Zbl. 

Trotz des entgegengesetzten Verhaltens von Wärme und Nicotin in bezug 
auf ihre Wirkung auf das Froschherz, zeigte sich bei der Einwirkung von Nicotin 
auf das erwärmte Froschherz oder bei der Erwärmung eines nicotinisierten 

Herzens eine Steigerung der Vergiftungserscheinungen, offenbar bewirkt dureli 

die doppelte Schädigung des Organs. Hirsch. 


(18) 2009. Hoskins, R. G. und Ranson, S. W. (Lab. Phys. Northwestern Univ. 
Med. School). — ,,The vasomotor reaction to nicotin: locus of stimulation. 
Jl. of Pharm., VII, H. 3, 375—382 (1915). 

Nach Durchschneidung des Rückenmarks auf der Höhe des achten Hals- 
wirbels fanden Verff. bei Hunden eine Herabsetzung der typischen Nicotin- 
wirkung auf den Blutdruck um 50 ©. Die zum initislen Anstieg des Blutdrucks 
nötige Menge Nicotin beträgt ungefähr das Doppelte. Die Adrenalinreaktion 
ist nicht in nennenswerter Weise beeinflusst. Der Pressoreffekt des Nicotins 
ist zum Teil auf Reizung der Vasokonstriktorenzentren zurückzuführen, zunı 
Teilauf Reizung der Ganglienzellen. Gelegentlich beteiligt sich auch Rückenmarks- 
reizung an der Wirkung. 

Die Versuche ergaben auch, dass der Gefadsstonus zum Teil unabhangiy 
von der Medulla durch das Riickenmark vermittelt wird. 

Die Durchschneidung des Rückenmarks verlängert den Pressoreffekt 
von Nicotin und Adrenalin, wahrscheinlich durch Hemmung eines Depressor- 
mechanismus. Die berichteten Ergebnisse kommen nach Verff. ohne Mitwirkung 
des spinalen Shoks zustande. Lewin. 


= OT = 


(18) 2010. Droste. — „Die Bedeutung des Solanins als Kartoffelgift.‘ Pharmac. 
Ztrhalle, 56, 311 (Juli 1915). | 


Es wurde in Übereinstimmung mit Wintgen festgestellt, dass der Solanin- 
gehalt der Kartoffeln sehr schwankt und bei längerer Lagerung nicht zunimmt. 
In fauligen Stellen fanden sich nur Spuren Solanin. Seine Anhäufung erfolgt 
in den äusseren Schichten, besonders in der ‚Schale, deren Solaningehalt bis zu 
70 % des Gesamtgehaltes steigen kann. Versuche mit verschiedenen als Solanin- 
bildner angesprochenen Bakterien, besonders mit Baeterium solaniferum colorabile, 
ergaben keine Stütze für die Richtigkeit dieser Vermutung. Alle sonstigen For- 
schungen lassen annehmen, dass die Solaninbildung in der Kartoffel selbst unter 
günstigen Umständen so gering ist, dass die nach Kartoffelgenuss beobachteten 
Erkrankungen in anderen Ursachen als dem Solaningehalt gesucht werden 
müssen. L. Spiegel. 


(18) 2011. Spiegel, L. (Chem. Inst. Berlin). — ,,Weitere Mitteilungen über das 
Yohimbin. III. Die Zusammensetzung des Yohimbins und seine Beziehungen 
zur Yohimboasäure. Mesoyohimbin, ein neues Yohimbehe-Alkaloid. IV. Die 
angebliche Identität von Yohimbin und Quebrachin.‘ Ber., 48, H. 17, 2077, 
2084 (Dez. 1915). 


Im Gegensatze zum Verf., der für Yohimbin die Formel C,,H,.N.O, auf- 
gestellt und seine Beziehung zur Yohimboasäure dahin aufgeklärt hat, dass bei 
deren Veresterung mit CH,O und HCl Alkyl auch an N geht, haben Fourneau 
und Fiore an der Auffassung des Yohimbins als einfachen Methylesters der 
Yohimboasäure von der Formel C,,H,.N,O, festgehalten. Verf. widerlegt dies 
durch neue Analysen, vor allem aber dureh Mitteilung über ein neues, das Yohimbin 
in kleinen Mengen zuweilen begleitendes Alkaloid. Dieses wird bei der Reinigungs- 
methode des Verf. beseitigt, nicht aber bei der von Fourneau und seinen Mit- 
arbeitern benutzten. Dieses Alkaloid, Mesoyohimbin genannt, hat die Zu- 
sammensetzung C,,H N,0, und liefert bei Verseifung ebenfalls Yohimboasäure, 
deren Methylester es danach ist. Es kann auch durch unvollständige Verseifung 
von Yohimbin gewonnen werden, während die direkte Darstellung aus Yohimboa- 
säure bisher nicht gelang. Mesoyohimbin kristallisiert aus Benzol oder absolutem 
Alkohol in Nadeln vom Schmelzpunkt 247°, hält leicht eine schwache gelbliche 
Färbung fest, ist in absolutem Alkohol schwerer, in verdünntem leichter löslich 
als Yohimbin. In konzentriertem H,SO, ist es nahezu farblos löslich, bei Ein- 
bringen eines K,Cr,0,-Kriställchens tritt blaugrüne Färbung auf. Es ist rechts: 
drehend. Physiologisch wirkt es nach Versuchen von A. Loewy in gleicher Richtung, 
aber schwächer als Yohimbin. 

Auf Grund der von Fourneau und Fiore aufgestellten Yohimbinformel 
war Yohimbin mit dei Quebrachim, dem sein Entdecker O. Hesse ebenfalls 
die Formel C,„HaN,O, gegeben hatte, verglichen und von Fourneau und Page 
damit identisch befunden worden. Diese Forscher bedienten sich dabei eines 
Merckschen Präparates von Quebrachin, das auch Verf. als Yohimbin mit einer 
Beimengung des oben beschriebenen Mesoyohimbins erkennt. Auch Ewins hat 
die Identität eines von ihm aus Quebrachoblancorinde isolierten Alkaloides mit 
einem Handelspräparat von Yohimbin angegeben. Verf. weist darauf hin, dass 
beide Präparate jedenfalls nicht völlig rein waren. Er selbst hat aus Quebracho- 
blancorinde Yohimbin nicht isolieren können; wie schon aus den Angaben von 
Hesse und Ewins hervorgeht, kommt das Quebrachin in manchen dieser Rinden 
höchstens in Spuren vor. Die Beschreibung Hesses für das Quebrachin zeigt 


— 628 — 


einige Abweichungen gegenüber Yohimbin; H. hat keinesfalls reines Yohimbin 
in Händen gehabt. Dieses ist jedenfalls zuerst vom Verf. isoliert worden und 
sollte daher auch seinen Namen, an den sich auch die eingehenderen chemischen 
und physiologischen Untörsuchungen knüpfen, unter allen Umständen behalten. 
Spiegel. 


(18) 2012. Jamieson, R. A. (Rockefeller Inst. New York). — „The action of the 
lethal dose of strophanthin in normal animals and in animals infected with pneu- 
monia.“ Jl. of Exp. Med., 22, H. 5, 629 — 646 (1915). 

Die Wirkung von Strophanthin ist bei normalen Tieren und bei solchen, 


die mit Pneumokokken infiziert wurden, völlig identisch. Lewin. 
(18) 2018. Baldoni, Alessandro (Inst. exp. Pharm. Rom). — „Bedeutung der 


Strophantinreaktion, welche bei der Einwirkung von Schwefelsäure auf Strophantus- 
samen erhalten wird.“ Arch. di Farm., XIX, 511—528, 534—564 (Juri 1915); 
nach Chem. Zbl. 

Frische Strophantussamen (Str. Kombe) geben mit konzentrierter Sehwefel- 
siure eine schöne Grünfärbung. Längere Zeit aufbewahrte geben diese Reaktion 
ıicht. Die Reaktion ist nicht imstande nachzuweisen, ob der ‚Samen oder das 
Strophantin von Str. Kombe oder von Str. Hispidus herrührt. Hirsch. 


(18) 2014. Boehm. R. (Pharm. Inst. Leipzig). — ‚Über Crotonharz. (Mit einem 
Anhang über Euphorbiumharz.) Arch. für exp. Path., 79, H. 2/3, 138--153 
(1914). 

Verf. beschreibt die Darstellung, die chemischen Eigenschaften des Croton- 
harzes, ferner Versuche über die pharmakologische Wirkung, die an Fröschen, 
Kaninchen, Katzen und Hunden ausgeführt wurden. Ähnliche Versuche wurden 
mit Euphorbiumharz angestellt. Brahm. 


(18) 2015. Flury. Ferdinand (Pharm. Inst. Würzburg). — ..Uber das Aplysien- 
vift.’ Arch. fiir exp. Path., 79, H. 2/3, 250—263 (1915). 

Über die seit Jahrtausenden berichtete Giftigkeit der Aplysien (Meer- 
hase oder Kuttelfiseh) stellt Verf. zunächst eine kurze historische Betrachtung 
an und berichtet sodann über eigene Versuche über das Sekret dieser Nackt- 
schneeken. Untersucht wurde das milchweisse, stark riechende Sekret der Aplysia 
depilans und das violette, fast geruchlose Sekret der Aplysia limacina. Die 
(riftigkeit der Sekrete prüfte Verf. an Cölenteraten, Würmern, Echinodermen, 
Mollusken, Arthropoden, Fischen, Frösehen und Kaninchen. Das milchweisse 
Sekret der Aplysia depilans enthält pharmakologisch wirksame Substanzen. 
Für kleine Seetiere und Frösche war das Sekret stark giftig. Meist tritt nach kurzem 
Erregungsstadium unter zunehmenden Lähmungserscheinungen der Tod ein. 
Die wirksame Substanz ist ein Nerv-Muskel-Gift und es wirkt auch lähmend auf 
das Herz von Aplysien und Fréschen. Zuweilen tritt, wahrscheinlich wegen 
der Flüchtigkeit der wirksamen Substanz, eine Erholung selbst nach schwerster 
Vergiftung ein. Auf der Schleimhaut von Warmblütern verursacht die Substanz 
lokale Reizerscheinungen. Die Hauptkomponente des Giftes ist nach Verf. 
ein stiekstofffreies, flüchtiges Öl. das den Terpenen nahesteht. Bisher sind, 
abgesehen von Cholesterin. solehe Substanzen im Tierreich noch nieht gefunden 
worden. 


Das rotviolette Sekret der Aplysia limacina ist ungiftig. Lewin. 
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Chemotherapie. 


(18) 2016. Boecker, E. (Koch-Inst. Berlin). — , Quantitative Untersuchungen 
über das Verbleiben von chemotherapeutischen Mitteln in der Blutfliissigkeit 
behandelter Menschen und Tiere.“ Zs. Immun., 24, H. 2, S. 148—166 (1915). 

Bei Menschen, Kaninchen, Meerschweinchen und Pferden last sich 1 bis 

2 Stunden nach intravenöser Injektion von Salvarsan dieses zu einem grossen 

Teil im Serum nachweisen. Optochin verschwindet schneller aus dein Serum. 

Bei Meerschweinchen lässt es sich aber bis zu 2 Stunden nach intravenöser In- 

jektion nachweisen, nicht jedoch bei Kaninchen. Die Blutzellen können erheb- 

liche Mengen von Optochin fixieren und wieder abgeben. Formaldehyd und 

Rhodaform verschwinden sehr schnell aus dem Blut. Lewin. 


(18) 2017. Schiemann, O. (Koch-Inst. Berlin). — „Weitere Untersuchungen 
über die Wirkung chemotherapeutischer Mittel in vitro.“ Zs. Immun., 24, H. 2, 
167—187 (1915). 

Untersucht wurde die bakterizide Wirkung von Salvarsan auf Milzbrand- 
bazillen in Bouillon, Rinder- und Hammelseruin, auf Rotlaufbazillen, die Wirkung 
von Optochin auf Pneumokokken, die Wirkung von Salvarsan auf Pest- und 
Rotzbazillen. Salvarsan und Optochin wirken in Bouillon wie in Serum und Blut 
entwickelungshemmend und bakterizid auf die von ihnen elektiv beeinflussten 
Bakterien. Rotzbazillen werden stark von Salvarsan beeinflusst. Die in Tier- 
versuchen als heilend erkannten Dosen chemotherapeutischer Mittel scheinen 
einer Konzentration im Blut zu entsprechen, die nicht nur zur Hemmung der 
Entwickelung, sondern auch zur Abtötung genügen würde. Aber der zahlenmässige 
Vergleich der Verhältnisse in vivo und in vitro wird durch die langsame Wirkung 
der Präparate und durch das Absinken der Konzentration im Blute erschwert. 

Lewin. 


(18) 2018. Moore, H. F. (Rockefeller Inst. New York). — „A further study of 
the bactericidal action of ethylhydrocuprein an pneumococci. Jl. of Exp. Med., 
22, H. 5, 551—568 (1915). 

Das Serum von Kaninchen, die eine einzige Dosis Optochin erhalten haben, 
wirkt in vitro abtötend auf Pneumokokken. Besonders stark ist die bakterizide 
Wirkung, wenn das Optochin in Öl subkutan einverleibt wurde. Etwas geringer 
war die Wirkung bei subkutaner Injektion von wässeriger Optochinlösung, noch 
geringer bei intramuskulärer Injektion des Optochin in Öl, am geringsten bei 
oraler Verabreichung der wässerigen Lösung. Verabfolgt man das Optochin in 
Öl subkutan in Dosen von 0,1 g pro Kilo Körpergewicht, so erreicht die bak- 
terizide Wirkung des Serums ein Maximum etwa vier Stunden nach Injektion. 
Beim Menschen ist nach oraler oder subkutaner Verabfolgung von 0,5 g Optochin. 
hydrochlor. eine nur geringe bakterizide Wirkung des Serums zu konstatieren. 
Ist die Optochinkonzentration im Serum im Verhältnis zur Zahl der Pneumo- 
kokken gering, so werden die überlebenden Pneumokokken nach wenigen Stunden 
fest gegen Optochin. Lewin. 


(18) 2019. Nachmann, Gertrud (Bakt. Abt. Rudolf-Virchow-Krkhs. Berlin). — 
„Die Differenzierung der Pneumokokken und Streptokokken durch Optochin.‘ 
Zbl. Bakt. I, 77, H. 2, 198 (Nov. 1915). 

In Konzentration von 1: 100000 ist Optochin zur Differenzierung von 

Pneumokokken und Streptococci mucosi einerseits, Streptokokken, Meningo- 

kokken (und diesen ähnlichen Stämmen) und Gonokokken andererseits ver- 
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wendbar, da die Vertreter der ersten Gruppe noch durch Konzentrationen von 
1 : 200000 bis 1 : 500000 im Wachstum gehemmt werden, die der zweiten erst 
bei wesentlich höheren — 1 : 10000 oder 1 : 5000. Vereinzelt fanden sich aller- 
dings Stämme, die nach dem Verhalten im Tierversuch und auf der Blutplatte 
zu den Pneumokokken, nach dem zu Optochin (und Natriumcholat) aber zu den 
Streptokokken gestellt werden müssten. Wahrscheinlich liegen hier Übergänge 
zwischen beiden Gruppen vor. L. Spiegel. 


(18) 2020. Cavara. — ,,Uber die spezifische Optochintherapie der Pneumokokken- 
infektionen der Hornhaut.‘ Klin. M.-Bl. Augenheilk., 54, H. 6 (1915). 
Reagenzglasuntersuchungen der Wirkung von Optochin (in Lösung von 
Rinderserum) auf die verschiedenen Erreger der Hypopyonkeratitis ergaben 
eine elektive bakterizide Wirkung des Mittels gegenüber dem Pneumncoceus, 
dem sich der Diplobacillus, Staphylococcus, Streptococcus, Pneumobacillus 
Friedlander und Bact. coli anreihen, während der Bac. pyocyaneus nicht abget6tet 
wurde. Mit diesen Werten stimmen die fiir eine Entwickelungshemmung der be- 
treffenden Keime durch Optochin gefundenen überein, dessen entwickelungshem- 
mende Konzentration für Pneumokokken bei 1 : 500000, fiir Diplobazillen bei 
1: 10000, Staph. aur. 1: 5000 usw. liegt. Hornhaut und Bindehaut vertragen Optochin 
in einer Konzentration glatt, die die zur Abtötung und Entwickelungshemmung 
des Pneumococcus weit übersteigt. Werden Kaninchen 0,2 cm? Optochin in die 
vordere Augenkammer gespritzt, so rufen Konzentrationen von 1: 1000 und 
1 : 500 vorübergehende leichte Irisreizung, aber keine Trübungen von Hornhaut 
und Linse hervor; stärkere Lösungen reizen stark. Optochin in 1 prozentiger 
Lösung erzeugt eine vorübergehende, unvollständige Anästhesie der Hornhaut. 
Die Heilung oberflächlicher und tiefer Substanzverluste der Cornea wird befördert. 
Wiederholte Einträufelungen erweitern die Pupille vorübergehend in geringem 
Grade. Einmalige wie wiederholte Instillationen zeigen keine mit dem Tonometer 
von Schiötz messbare Änderung des intraokularen Drucks. Das Pneumokokken- 
geschwür der Hornhaut (51 Fälle) wird durch Optochineinträufelungen äusserst 
günstig beeinflusst, dagegen versagt das Mittel bei den durch andere Erreger 
hervorgerufenen Geschwiiren. Kurt Steindorff. 


(18) 2021. Strauss, Artur, Barmen. — ,,Weitere mit Lekutyl behandelte Falle von 
adusserer Tuberkulose.“ Strahlentherapie, VI, H. 14, 475—480 (1915). 
Die geschilderten Fälle lassen eine heilende Wirkung des Lekutyl erkennen. 
Lewin. 


(18) 2022. Neisser, A. — „Über das Arsenophenylglycin und seine Verwendung 

bei der Syphilisbehandlung.‘‘ Arch. für Dermat., 121, H. 4, 579-605 (1915). 

In Versuchen an Affen konnte Verf. die Wirksamkeit des Arsenopheny|- 

glycins gegenüber Syphilis nachweisen. Es besteht eine spezifische Wirkung. 
Auch die Versuche am Menschen ergaben die Wirksamkeit des Präparats. 
Lewin. 


(18) 2023. Roček, Josef (k. k. böhm. Hyg. Inst. und k. k. Epidemielab. im Felde. 
No. 6). — „‚Über die Wirkung des Indols auf Typhusbazillenkulturen als Grund- 
lage für therapeutische Versuche.‘ Zbl. Bakt. (I), 77, H. 1, 100 (Sept. 1915). 

Indol hält selbst in kleineren Konzentrationen das Wachstum von Typhus- 
bazillenkulturen zurück und wirkt in stärkeren sogar abtötend auf die Bazillen. 

In Typhusstühlen mit positivem bakteriologischen Untersuchungsergebnis liess 
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sich kein Indol nachweisen, das sich in der Mehrzahl normaler menschlicher 
Stühle fand. Als wirksam zur Unterdrückung des Wachstums von Typhusbazillen 
im Darminhalt ergab sich ungefähr 0,5 g Indol im Liter. Andererseits zeitigte 
Einführung von 1 g subkutan oder intraperitoneal beim Meerschweinchen und 
Kaninchen, von 0,5 g per os beim Hunde niemals irgendwelche pathologischen 
Erscheinungen. Es werden deshalb therapeutische Versuche beim Menschen 
empfohlen, wobei hauptsächlich an die Bekämpfung der langen Beherbergung 
von Typhusbazillen im Darme von Bazillenträgern gedacht ist. 

Indol löst sich in 96prozentigem Alkohol zu 1 g in 1 em? bei 18° C., in 
Wasser von 20° C., falls die alkoholische Lösung tropfenweise unter Schütteln 
zugegeben wird, zu I g in 500 cm". L. Spiegel. 


Chemie der Nahrungsmittel und Hygiene. 


(18) 2024. Amberger, K., Erlangen. — „Beiträge zur Beurteilung der Milch.“ 
Zs. Nahrung, 30, 16 (1915). | A. Strigel. 
(18) 2025. Fendler, G. — ,,Uber den Methylalkoholnachweis nach Rinck. Zs. 


Nahrung, 30, 228 (1915). 
Die Rincksche Methode des Methylalkoholnachweises (Zs. Nahrung, 
28, 98 [1914]) ist nicht anwendbar, da ihre Ergebnisse auch in methylalkohol- 
freiem Äthylalkohol das Vorhandensein von ersterem vortäuschen. 
A. Strigel. 


(18) 2026. Wolfrum, L. und Pinnow, J. (Staatslab. Bremen). — ,,Uber die Ester- 
säure des Citronensaftes.‘‘ Zs. Nahrung, 30, 144 (1915). 

Der Zitronensaft enthält neben Zitronensäure wechselnde Mengen einer 
Estersdure, welche Verff. als Äthylzitronensäure erkannten, isolierten und mit 
synthetisch dargestellter Äthylzitronensäure identifizierten. 

Die Isolierung dieser Estersäure aus Zitronensaft beruht auf der Tat- 
sache, dass mit der Veresterung einer Polycarbonsäure die Löslichkeit in Äther 
zunimmt, die in Wasser abnimmt. Die nach diesem Prinzip hergestellte Äthyl- 
zitronensäure wurde vermittelst. ihres schwerlöslichen Kalksalzes gereinigt; sie 
schmilzt bei 109°. 

Die Äthylzitronensäure, hergestellt durch Veresterung reiner Zitronen- 
säure und fraktionierter Trennung mittelst Äther unterscheidet sich von der 
letzteren ausser durch ihre Verseifbarkeit durch ihr Verhalten zu Barium- und 
Strontiumsalzen, mit denen sie keine Niederschläge gibt. Sie löst sich in Wasser 
unter beträchtlicher Wärmeabsorption. Im Zitronensaft sind vielleicht noch 
Isomere der Äthylzitronensäure enthalten; ein aus zwei Molekeln Zitronensäure 


zusammengetretenes Estersäureanhydrid liess sich nicht nachweisen. 
A. Strigel. 


(18) 2027. Wunschendorff (Fac. de Med. et de Pharmac. d’Alger). — .„La graine 
de Fenugrec.‘‘ Jl. de Pharmac. Chim. (7), X, H. 4, 152 (Aug. 1914). 

Verf. hat schon früher auf den grossen Nährwert der Bockshornsamen 
durch ihren besonderen Reichtum an N- und P-Verbindungen hingewiesen. 
In ihrem Mehl finden sich 5,81 °, N und 1,042 °,, P,O,, davon 0,135 % als Lecithin, 
0,758 % als Phytin, 0,149 % als Nucleoalbumine. Die Samen sind daher in ganz 
Nordafrika sehr begehrt, und ärztliche Versuche haben gezeigt, dass man damit. 
in kurzer Zeit beträchtliche Gewichtsvermehrungen erzielen kann. Die Benutzung 
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wird dadurch gehindert, dass die trockenen Samen einen höchst unangenehmen 
Geruch besitzen, der sich nach ihrem Genusse dein ganzen Organismus mitteilt 
Es liess sich nun zeigen, dass dieser Geruch nicht in frischem Zustande besteht, 
dass er vielmehr erst beim Übergang vom aktiven zum latenten Lebenszustande. 
und zwar unter der Wirkung von Fermenten, sich entwickelt. Durch Abtötung 
der Fermente nach der Methode von Bourquelot, durch kochenden Alkohol. 
lassen sich die Samen vor dieser Veränderung bewahren. Sie sind dann unbegrenzt 
haltbar. L. Spiegel. 


(18) 2028. Köthner, P. (Pharm. u. Hyg. Inst. Marburg). — „Über den Sterili- 
sationswert von Katacid und die Bakterienfällung durch Eisenhydroxyd. Arch. 
für exp. Path., 79, H. 2/3, 118—137 (Nov. 1915). 

Bei der Nachprüfung von Kataridtabletten kommt Verf. im Gegensatz 
zu Strauss zu nachstehenden Ergebnissen: Bei der Präfung aller von Strauss 
verwandter Sterilisationsmittel ist derselbe das Opfer einer irreführenden Methode 
geworden. Da diese Methode bei der Prüfang im besonderen seiner Katacilitabletten 
nicht anwendbar ist, so ist derselbe durch zwecklose, ja unverständliche Mani- 
pulationen ein zweitesmal irregeführt worden. Übersislt man diese beiden Fak- 
toren zu seinen Gunsten, so finden seine scheinbar günstigen Resultate eine Be- 
stätigung. Bei der Anwendung einer zuverlässigen Methode werden alle seine 
Sterilisationsinittel für den gedachten Zweck der Trinkwasserreinigung fast 
wertlos. Weitere Untersuchungen beschäftigen sich mit der sterilisierenden 
Eigenwirkung von Citronensäure, Eisenchlorid und Soda in Wechselwirkung. 

Brahm. 

(18) 2029. Lang jr., G., St. Louis. — „Mitteilung tier Gdrunz von Nahrunss- 
mitteln, welche Benzoesäure enthalten.“ Jl. Ind. and Engin. Ciem.. VII, 633 
(Juli 1915); nach Cnem. Zbl. 

Die Entwickelung von Hefenpilzen wird durch Zusatz von 0.1 ° Benzoe- 
säure zum Substrat nicht in der Entwiekelung gehem'nt, bei 0,2 ®, macht sieb 
deutliche Hemmung bemerkbar, bei 0,3 °, hört jeles Warhstum anf. 

Einbeck. 


(18) 2080. Held, Dirk (Hvg. las’. Würzburg). — „Ve’such? und Gedanken üher 
die konservierende Wirkunz der Benzocsdure.” Arch. für Hyg., 84, H. 6/7, 289 
bis 333 (1915). 

Fir Bac. mesent., mycoil., subtilis, Bazillen aus Boden, Heu und Kar- 
toffeln ist die zur Hemmung des Wachstums benötigte Menge Benzoesäure stets 
die gleiche. Nur ein kleiner Teil der Ben1z9>sÄi ıre wirkt desinfizierend. Der grösste 
Teil wird durch die Eiweisssubstanzen der Nihrb5len, zu unwirksamen Stoffen 
gebunden. Dieser grosse Teil (etwa 8/,) d:r Beızoasiure lässt sich durch andere 
Säuren, wie Weinsäure oler Schwefelsinre ersstzen. Mit steigendem Weinsäure- 
oder Schwefelsäure gehalt nimmt die Meage der notwendigen Benzoesäure stark ab. 
Zur Konservierung von eiweisshaltizea, ne.atral rerzierenden Substanzen eignet 
sich Benzoesäure sehleeht, ausgezeichnet aber zur Konservierung von eiweiss- 
armen, sauer rexzierenden Substanzen. Sie verdiwnkt iıre desinfizierende Kraft 
ihrer Lipoiwllösliehkeit. Desinfizierend wirkt die Benzorsinre als ungespaltenes 
Molekül. Die Toxinbildung von Bae. botulinas wird dureh Benzoesiure ge- 
hemmt. : 

Stärkekleister wird dureh 2°, Benzoesiure wenigstens 2 Monate kon- 
serviert. Zitronensaft lässt sieh mit 19% Benzoesäure konservieren. 

Lewin. 


Zentralblatt 
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%& (13) 2031. Warburg, E. — „Physik.“ 3. Abtlg., 1. Bd. des Sammelwerkes 
„Die Kultur der Gegenwart.‘ Leipzig, B. G. Teubner (1915). 

Von dieser grosszügigen Sammlung der modernen Wissenschaften, die an 
dieser Stelle schon mehrfach erwähnt worden ist, ist nunmehr unter der Redaktion 
von E. Warburg in Berlin ein Band über Physik erschienen. Er vereinigt in sich 
‚eine Reihe von 36 Einzelaufsätzen von 32 Autoren, unter denen sich Namen 
allerbesten Klanges befinden, wie Einstein, Lorenz, Rubens, Wien, Planck, 
Lummer u.a. Es ist durchaus nicht etwa ein Lehrbuch der Physik, das hier dar- 
geboten wird, sondern eine ziemlich zwanglose Reihe von kurzen Abhandlungen, 
von denen ein recht erheblicher Teil den theoretischen Fortschritten der neuesten 
Physik gewidmet ist. Eine der Abhandlungen behandelt die Mechanik, eine die 
Akustik, zehn die Wärmelehre, dreizehn die Elektrizität, fünf das Licht und sechs 
allgemeine Gesetze und Gesichtspunkte. Dass die Beiträge zu diesem Werk 
wissenschaftlich auf voller Höhe stehen, dafür bürgt der Name der Verff., deren 
jeder sein engstes Spezialgebiet behandelt hat. Eine ganz andere Frage aber 
ist es. in welchen: Masse es den Verff. gelungen ist, das Ziel zu erreichen, das der 
ganzen Sammlung vorschwebt, nämlich die Errungenschaften der neuesten 
Physik auch einem wissenschaftlich gebildeten Laienpublikum zugänglich zu 
machen. Das Vorwort verheisst sogar nicht nur dem naturwissenschaftlich 
vorgebildeten Nichtphysiker, sondern auch den geisteswissenschaftlich Geschulten 
die Lehren der Physik zugänglich zu machen. Dieses Ziel ist, wie nicht anders 
zu erwarten, bei den einzelnen Abschnitten recht verschieden gelungen. Es ist 
ganz ausserordentlich schwer, dem nicht mathematisch geschulten Kopf jene 
Dinge klar zu legen, die wohl zu dem Schwierigsten und Weitausschauendsten 
gehören, das der menschliche Geist überhaupt ausgesonnen hat. Es ist nicht zu 
erwarten, dass jeder Nichtfachmann an allen Artikeln des Buches die gleiche 
Freude haben wird, es ist aber unter allen Umständen klar, dass jeder etwas 
davon nach Hause bringen wird, und so können wir das prächtig ausgestattete 
Buch auch demjenigen Nichtfachmann empfehlen, der gewillt ist, die mangelnden 
Vorkenntnisse durch ernste Gedankenarbeit und Einfühlen in fremde Vorstellungs- 
kreise zu ersetzen. Eine leichte Lektüre ist das Buch unter keinen Umständen 
und kann es nach dem ganzen Inhalt des \Wissensgebietes, das darin dargestellt 
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werden soll, auch nicht sein. Oppenheimer. 

(18) 2032. Hürthle, K. (Phys. Inst. Breslau). — .‚Eine Glasflasche zur Reduktion 
und Oxydation einer Hämoglobinlösung während der Projektion des Spektrums.“ 
Zs. Biol. Technik, III, H. 8, 345 (1915). Lewin. 


(18) 2083. Hürthle, K. (Plıys. Inst. Breslau). — „Ein Objekttisch zur Beobachtung 
und Projektion des Blutstromes im Mesenterium des Frosches.‘‘ Zs. Biol. Technik, 
III. H. 8, 347 (1915). Lewin. 
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(18) 2084. Zoth, O. (Phys. Inst. Graz). — „Eine einfache Volummesswanne.‘“ 
Ze. Biol. Technik, III, H. 8, 352 (1915). Lewin. 


RE | - 
(18) 2085. Heusner, .H. :-L., Giessen. — „Das Aktinochronometer.“ Zs. Biol. 
Technik, II, H. 8, 356 (1915). ze - Lewin. 


(18) 2086. Gildemeister, M. (Phys. Inst. Strassburg i. E.). — „Das Hammer- 
rheolom.‘‘ Zs. Biol. Technik, IIT, H. 8, 361 (1915). Lewin. 


(18) 2037. Gildemeister, M. (Phys. Inst. Strassburg i. E.). — „Notizen aus der 
Laboratoriumspraxis.‘‘ Zs. Biol. Technik, III, H. 8, 367—384 (1915). 

Eine Reihe praktischer Winke (Akkumulatoren, Taschenelemente, Ent- 
nahme niedriger Spannungen aus dem stadtischen Gleichstromnetz, Verwandluny 
von Wechselstrom in Gleichstrom, Leitungen, Schlüssel, Umschalter, Widerstände. 
Mikrophone, Elektromotoren, Elektroden u. a. m.). Lewin. 


(18) 2088. Bloor, W. R. (Lab. Biol. Chem. of the Harvard Med. School, Boston). -- 
„A simple method of converting the Duboscq colorimeter into a nephelometer.“ 
Jl. of Biol. Chem., 22, H. 1, 145—149 (August 1915). 

Verf. beschreibt Zusatzteile zu dem Duboscqschen Colorimeter, durch 
deren Einschaltung letzteres in ein Nephelometer verwandelt wird. Brahm. 


(18) 2089. Lingelsheim, A. (Bot. Lab. Techn. Hochsch. Breslau). — „Pflanzen- 
anatomische Strukturbilder in trocknenden Kolloiden.‘“‘ Arch. Entwickl.. 42. 
-H. 1, 117—126 (1916). 

Zur Deutung der Lebensvorgänge in Pflanzen sollen dem Verf. nach dem 
Vorbilde Liesegangs ,,rhythmische Ausserungen eint ocknender Kolloide‘ dienen. 
Die Bildung von symmetrischen radiären Rissen in eintrocknendem Ejiweiss wird 
mit der Lagerung von Markstrahlen auf kreisf6rmigen Querschnitten verglichen. 

Lewin. 


Chemie, inkl. physiologischer, histologischer 
und analytischer Chemie. 


(18) 2040. Wagner, II. — ‚Die verschiedenen Methoden der Phytosterinbestimmung 
mittelst Digitonin und Mitteilung über einen neuen Apparat hierzu.‘ Zs. Nahrung. 
30, 265 (1915). 

Von den für die Phytosterinbestimmung als Digitonid angegebenen Arbeits- 
methoden gibt dienach Kühn und Wewerinke die besten Resultate. Nach diesem 
Verfahren werden 50 g Fett verseift, die Seife wird zersetzt, die Fettsäuren werden 
abfiltriert, gewaschen und getrocknet. Die Temperatur der Fettsäuren soll beim 
Zusetzen der Digitoninlösung 50—70° betragen und während des Eintragens 
soll durch eine Turbine gerührt werden, damit eine innige Berührung mit dem 
Digitonin stattfindet 

Die Schwierigkeiten beim Absaugen und Filtrieren des Digitonidnieder- 
schlags, welehe bei allen bisher angegebenen Verfahren störend wirken, lassen 
sich dureh Anwendung eines vom Verf. konstruierten Apparates beheben. Der 
in der Originalarbeit beschriebene Apparat besteht im wesentlichen aus einem 
Scheidetrichter, in welehem die Seifenlösung (nach dem Verfahren von Kloster- 
mann) zersetzt wird und in dem auch das Auswaschen der Fettsäuren und das 
Ausfällen des Sterins mif Digitonin vorgenommen werden kann. Der Niederschlas 
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setzt sich in dem konisch zulaufenden unteren Teile ab und kann von dort auf 
einen Goochtiegel aus Glas, welcher mit dem Scheidetrichter nach oben durch 
Glasschliff und mit einer Saugflasche noch unten verbunden ist, gebracht und 
dort ausgewaschen werden. Zur quantitativen Bestimmung des Digitonius ist 
der Tiegel vorher und nachher bei 105° zu trocknen und zu wägen. 
A. Strigel. 
(18) 2041. Oswald, Adolf. — „Notiz über Jodeiweiss.‘ Zs. phys. Chem., 95, 
H. 5/6, 351 (Nov. 1915). 
Verf. beschreibt ein Jodierungsverfahren im Kältegemisch, bei dem ein 
Überschuss von Jod vermieden wird, durch welches es gelingt, zu schneeweissen 
Präparaten zu gelangen. Brahm, 


(18) 2042. Fischer, Emil und Rund, Ch. (Chem. Inst. Berlin). — „Teilweise Acy- 
lierung der mehrwertigen Alkohole und Zucker. 11.“ Ber., 49, H. 1, 88 (Jan. 1916). 
Die Verff. haben die bereits geschilderte Methode zur Darstellung teilweise 
acylierter mehrwertiger Alkohole und Zucker jetzt auf den Erythrit und den 
Traubenzucker übertragen. Ausgehend vom Monoacetonerythrit wurden dar- 
gestellt der Dibenzoylacetonerythrit und der Diacetylacetonerythrit. Die Ab- 
spaltung des Acetonrestes gelang in beiden Fällen. Ausserdem wurden zwei 
isomere Diacetyl-di-(brombenzoyl-)erythrite erhalten. Die Verff. machen darauf 
aufmerksam, dass die Konstitutionsverhältnisse der erhaltenen ‘Verbindungen 
noch sehr wenig geklärt sind. Die Acetonylierung des Traubenzuckers gelang 
glatt, wenn statt a-Glucose die $-Verbindung angewendet wurde. Es konnte auf 
diesem Wege zunächst die Diacetonglucose und hieraus durch partielle Hydrolyse 
mit sehr verdünnter wässeriger Salzsäure die gleichfalls bereits bekannte Mono- 
acetonverbindung erhalten werden. Die Diacetonglucose lieferte mit p-Brom- 
benzoylchlorid zunächst die p-Brombenzoyldiacetonglucose und nach Abspaltung 
der Acetonreste ein amorphes Produkt, die Mono-p-brombenzoylglucose. Die 
Monoaeetonverbindung lieferte auf analogem Wege ein Öl, die Tribenzoylglucose. 
| Einbeck. 
(18) 2043. Powell, C. W. R. (Chem. Abt. Sydney). — „Die Einwirkung von Al- 
kalien auf Dextrose und Lävulose.‘‘“ Jl. of Chem. Soc., 107, 1335 (Sept. 1915); 
nach Chem. Zbl. 

Dextrose und Lävulose werden dureh Alkali mit fast gleicher Gesehwindig- 
keit zersetzt. Die Geschwindigkeit hängt direkt, wenn auch nicht streng pro- 
portional von der Konzentration der Hydroxylionen ab. Bei 50° werden beide 
Zucker durch überschüssiges Alkali in 24 Stunden zu etwa 90 °; zersetzt. 


Einbeck. 
(18) 2044. Levene, P. A. und La Forge, F. B. (Lab. Rockefeller Inst. for Med. 
Res.). — „On d-lyxohexosaminic acid and on a-a,-anhydromucic acid.“ Jl. of 


Biol. Chem., 22, H. 2, 331— 335 (Sept. 1915). 

Durch Behandlung von d-Galaktose in wässeriger Lösung mit Deöin wurde 
d-Galaktonsäure erhalten. Dieselbe wurde in ihr Ca-Salz verwandelt und letzteres 
nach der Ruffschen Methode in d-Lyxose übergeführt. Durch Auflösen dieser 
Verbindung in Methylalkohol und Sättigen mit NH, erhält man d-Lyxosimin. 
C;H,,0,N, Kristalle aus 50prozentigem CH,OH. Der Zersetzungspunkt lag bei 
ca. 215°. Durch Behandeln des d-Lyxosimins mit Cyanwasserstoffsäure bei 
35° und darauf mit Chlorwasserstoffsiure wurde die d-Lyxohexosaminsiure 
C©,1H,,0,N erhalten. [«]3° betrug in 2,5prozentiger HCl-Lésung nach 15 Minuten 
— 3,58°, nach 44 Stunden — 20,72°. Durch Desamidierung der Säure mittelst 
HNO, und Oxydation des Reaktionsproduktes mittelst HNO, erhält man a,a,- 
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Anhydroscbleimsaure, (C,H,O,, Prismen aus Aceton, vom Schmelzpunkt 
203 — 204°. Dieselbe ist optisch inaktiv. Brahm. 


(18) 2045. Levene, P. A. und van der Scheer, J. (Lab. Rockefeller Inst. for Med. 
Res.). -- ‚On the kyrine fraction obtained on partial hydrolysis of protein." 
Jl. of Biol. Chem., 22, H. 2, 425—432 (Sept. 1915). 

Die bei partieller Hydrolyse von Casein durch 12,5prozentige Salzsäure 
erhaltene Kyrinfraktion konnten Verff. durch Behandlung mit AgNO,, Ba(OH), 
und Phosphorwolframsäure in 4 weitere Fraktionen zerlegen. Eine dieser Frak- 
tionen, und zwar die, welche ein in Wasser lösliches Ag-Salz und eine in heissem 
Wasser unlösliche Phosphorwolframverbindung bildete, erwies sich als ein lysin- 
haltiges Tripeptid, C,,H,,0;N,; sie lieferte ein kristallinisches Sulfat von der 
Zusammensetzung C,H 0,N,: H,SO,. Brahm. 


(18) 2046. Osborne, Thomas B., Van Slyke, Donald D., Leavenworth, Charles 5. 
und Vinograd, Mariam (Connecticut Agr. Exp. Stat. New Haven and Hosp. 
Rockefeller Inst. for Med. Res., New York). — ,,Some products of hydrolyses 
of gliadin, lactalbumin, and the protein of the rice kernel.“ Jl. of Biol. Chem., 
22, H. 2, 259—280 (Sept. 1915). 

Die Analyse der Produkte der Hydrolyse des Gliadins ergab, auf Gesamt-N 
berechnet 0,8 °% Cystin-N, 5,5 %, Arginin-N, 3,4 ° Histidin-N, 1,3 % Lysin-N. 
In den Produkten der Hydrolyse des Lactalbumins waren 1,3 % des Gesamt-N 
als Cystin-N, 7,2 ° als Arginin-N, 4,6 °% als Histidin-N, 12,2 % als Lysin-N ent- 
halten. Die Produkte der Hydrolyse des Reisproteins (Oryzenins) enthielter, 
auf Gesamt-N berechnet, 0,9 % Cystin-N, 17,7 °, Arginin-N, 5,4 % Histidin-\, 
4,9 % Lysin-N. Brahm. 


(18) 2047. van Slyke, Donald D. (Hosp. Rockefeller Inst. Med. Res.). — ,,/m- 
provements in the method for analyses of proteins by determination of the chemical 
groups characteristic of the different amino-acids.‘ Jl. of Biol. Chem., 22, H. 2, 
281— 285 (Sept. 1915). 

(renaue Vorschriften zur Analyse von Proteinen unter Anwendung des 
verschiedentlich abgeänderten Verfahrens (Jl. of Biol. Chem., X, 15, 1911/12). 

Brahm. 

(18) 2048. Homer, Annie (Lister Inst. London and the Dep. of Biol. Chem. and 
Path. Chem., Univ. of Toronto). — ,,A method for the estimation of the trypto- 
phane content of proteins, involving the use of baryta as a hydrolyzing agent.* 
J]. of Biol. Chem., 22, H. 2, 369—389 (Sept. 1915). 

Zur Bestimmung des Tryptophans hydrolysiert Verf. die zu untersuchenden 
Eiweisskörper durch Kochen mit Barytwasser. Der Baryt wird mit Hilfe von 
H,SO, entfernt, die auf 5%, Schwefelsäuregehalt gebrachte Lösung wird mit 
einer lOprozentigen Lösung von Mercurisulfat in 5prozentiger H,SO, versetzt. 
Der ausfallende Niederschlag wird abfiltriert, mit Schwefelwasserstoff zersetzt. 
filtriert, das Filtrat mit Phosphorwolframsäure gefällt, filtriert, das Filtrat mittelst. 
Barythydrat von überschüssiger Phosphorwolframsäure und mittelst Schwefel- 
säure von überschüssigem Baryt befreit und der Tryptophangehalt der resul- 
tierenden Lösung dureh Titration mit einer Bromlösung ermittelt, die gegen 
Lösungen von reinem Tryptophan eingestellt ist. Die mit der Methode erhaltenen 
Werte decken sich annähernd mit den von Hopkins und Cole erhaltenen. Auel 
konnte gezeigt werden, dass alkalische Hydrolyse auf Tryptophan weniger schädi- 
gend einwirkt als die saure Hydrolyse. Brahm. 
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(18) 2049. Siegfried, M. und Reppin, H. (Phys. Inst. Chem. Abt. Leipzig). — 
„Über die Einwirkung von Brom auf Eiweisskörper und Aminosäuren.“ Za. 
phys. Chem., 95, H. 1, 18—28 (Aug. 1915). 

Verff. berichten über ein Verfahren, welches gestattet, den Gang der Hydro- 
lyse von Proteinkörpern zu verfolgen. Dasselbe beruht auf der Einwirkung von 
Bromidbromatlösung auf Eiweisskörper oder deren Spaltprodukte Es lehnt 
sich an die Koppeschaarsche Phenolbestimmung an. Der Quotient N/Br gibt das 
Verhältnis der Anzahl der Atome N in der untersuchten Substanz zu der Anzahl 
’ der Atome verbrauchten Broms an. .Von den Aminosäuren, Glykokoll, Sarkosin, 
Betain, dl-Alanin, dl-a-Aminovaleriansaure, Leucin, Asparaginsäure, Glutamin- 
säure, Lysin, Arginin wurde kein Brom verbraucht, der Quotient ist = 00. Bei 
der Anwendung dieser Methode auf Gemische von Eiweissspaltung sind diese 
Aminosäuren ohne ringförmige Komplexe ohne Einfluss auf den Verbrauch von 
Brom. Aminosäuren mit ringförmigem Komplex verbrauchten dagegen grössere 
Mengen Brom. Durch Untersuchungen an Proteinkörpern und intermediären 
Spaltungsprodukten konnten Verff. zeigen, dass Gelatine mehr Brom verbraucht, 
als die Summe ihrer Spaltungsprodukte. _ Brahuin. 


(18) 2050. Mörner, Carl Th. — ‚Über aus Proteinstoffen bei tiefgreifender Spaltung 
mit Salpetersäure erhaltene Verbindungen. II. Mitt.“ Zs. phys. Chem., 95, 
H. 5/6, 263—309 (Nov. 1915). 

Verf. beschreibt zunächst die durch eigne Versuche aus Eiweissstoffen 
(Serumeiweiss, Hühnereiweiss, Casein, Ovomucoid, Hämoglobin, Kreatin, Glutin) 
erhaltene Oxalsäuremenge. Die durchschnittliche Ausbeute an wasserfreier 
Oxalsäure betrug 30 %,. Bei der Einwirkung von Salpetersäure auf primäre 
Hydrolyseprodukte des eigentlichen Proteinstoffmeleküls waren es nur das 
Serin, Cystin, Tyrosin und das Tryptophan, die bei direkter Behandlung 
mit ca. 60prozentiger Salpetersäure mit Oxalsäurebildung reagieren. Durch 
Benutzung verschiedener rauchender Salpetersäuren konnte hingegen gezeigt 
werden, dass sämtliche untersuchten primären Proteinstoffspaltungsprodukte 
das Vermögen besitzen, bei Einwirkung von an niedrigeren Stickstoffoxyden 
reicher, konzentrierter Salpetersäure Oxalsäure zu liefern. Nach Ansicht 
des Verf. scheint die Schlussfolgerung berechtigt, dass der wesentliche Ursprung 
der aus Proteinstoffen erhaltenen, reichlichen Oxalsäuremenge in sämtliche gegen- 
wärtig bekannte primäre Hydrolyseprodukte zu verlegen ist, mit Ausnahme 
des noch nicht untersuchten Isoleuein. Weitere Untersuchungen beschäftigten 
sich mit der Bildung und Darstellung der p-Nitrobenzoesäure. Als ein bequemes 
und wirksames Hilfsmittel zur Isolierung dieser Säure erwies sich die Überführung 
in das Magnesiumsalz und Zersetzung desselben mittelst verdünnter Salpeter- 
säure, wobei die Benzoesäure in reiner Gestalt erhalten wurde. Weitere Unter- 
suchungen beschäftigten sich mit dem Ursprung der p-Nitrobenzoesäure, wobei 
festgestellt werden konnte, dass die aus den Proteinstoffen erhältliche p-Nitro- 
benzoesäure sich von dem Phenylalanin ableitet. Die p-Nitrobenzoesäure kann 
als Indikator auf Phenylalanin in Proteinstoffen angesehen werden. Ferner finden 
sich noch einige Angaben betreffend die synthetische p-Nitrobenzoesäure, bezüg- 
lich ihrer physikalischen und chemischen Eigenschaften. Auch die Benzoesäure 
wurde in den Kreis der Untersuchung einbezogen und es konnte festgestellt 
werden, dass bei den Oxydationsversuchen mit Salpetersäure Benzoesäure er- 
halten wurde, wenn auch nur spurenweise. Auch die Benzol-1,4-Diearbonsäure, 
auch Terephthalsäure genannt, konnte aus den Oxydationsprodukten erhalten 
werden. Auch die Bildung des Trinitrophenols wurde bei der Oxydation von 
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Proteinstoffen festgestellt und bezüglich des Ursprungs derselben konnte gezeigt 
werden, dass das Tryptophan und besonders das Tyrosin und Phenylalanin das 
Ausgangsmaterial für die gebildete Pikrinsäure sind. Brahm. 


(18) 2051. Maillard, L. C. — „Die Cycloglycylglvycine; direkte Synthese durch 
Einwirkung von Glycerin auf die Aminosäuren. (Forts. von Ann. de Chim. (9), 
2, 210.)‘* Ann. de Chim. (9), III, 48 (Jan.-Febr. 1915); nach Chem. Zbl. 

Die Bildung erfolgt, z. T. unter Entstehung von Nebenprodukten, 
bei Einwirkung von Glycerin auf die Aminosäuren bei 170— 175°. Bei Bearbeitung 
von d,l-Leucin ist wegen dessen Schwerlöslichkeit ein besonderer Kunstgriff 
erforderlich. — 

Cy closarkosylsarkosin C,H,O,N, = CH,:-N-CH,-CO-N(CH,):CH,-CO 
entsteht ohne Bildung höherer Polypeptide, aber anscheinend neben geringen 
Mengen Zersetzungsprodukten. Grosse, durchscheinende Kristalle oder lange, 
feine Nadeln, Schmelzpunkt 149—150° (Block Maquenne), bei raschem Er- 
hitzen Sublimation mit pyridinartigem Geruch, sehr leicht löslich in Wasser und 
Alkohol, wenig in Ätber, von ziemlich intensiv bitterem Geschmack, gegen gefälltes 
Cu(OH), selbst in Siedehitze indifferent. Es ist sicher identisch mit dem von 
F. Mylius beschriebenen Cyelosarkosylsarkosin, wahrscheinlich auch mit dem 
freien Sarkosinanhydrid von J. Traube, dessen angebliches Pt-Doppelsalz aber 
wahrscheinlich das Pt-Salz des Sarkosvlsarkosins ist. 


ee pee ea eg we, aoe 
Cycloalanylalanin CsgH,O,N, = CH, - CH-NH-CO -CH(CH,)- NH-CO 
entsteht neben einem alkaloidartigen Körper. Auch tritt dabei auffälliger Geruch 
nach gebrannten Nüssen auf. Weisse Nadeln oder kurze, sternförmig gruppierte 
Prismen, Schmelzpunkt 282—282,5° (im geschlossenen Rohr, korrigiert), im 
offenen Rohr unter teilweiser Zersetzung sublimierend, leicht löslich in Alkohol 
und heissem, wenig in kaltem Wasser, von schwach bitterem Geschmack. Die 
Lösung ist neutral und löst Cu(OH), selbst in Hitze nicht. Das so gewonnene 
Produkt ist racemisch. 


m 
Cycloleucylleucin (,H.O0,N, = (CHCH : CH, -CH -NH -CO -CH 


[CH,-CH(CH,),]: NH C0. Bei der Darstellung tritt intensiver, charakteristischer 
(reruch nach Kakao auf, ferner in geringer Menge ein alkaloidartiger Körper 
von widerlichem, etwas pyridinartigem Geruch. Glänzende, weisse Nadeln, 
Schmelzpunkt 271° (zugeschmolzenes Rohr, korrigiert), bei Erhitzen im offenen 
‘Rohr sublimierend, fast unléslich in Wasser, verdünnten Säuren und Alkalien 
und in Äther, leicht löslich in Alkohol. Ist identisch mit dem Leueinimid von 
I’. Fischer. Racemisch. — Der Boppsche Körper und die natürlichen Leucinimide 
dürften Cyeclo-l-leucyl-l-leucin vom wahren Schmelzpunkt 295— 296 ° sein. 

L. Spiegel. 
(18) 2052. Lippmann, E. O. v. — „Ein Vorkommen von Indol und Skatol.‘ Ber., 

49, H. 1, 106 (Jan. 1916). 

Der Verf. berichtet über die Entstehung von Indol und Skatol bei der 
nach dem Strontianverfahren arbeitenden Melassenentzuckerung. Nach der 
Ansicht des Verf. entstehen beide aus Resten von Eiweisssubstanzen oder deren 
Abbauprodukten beim Kochen der Melassen mit den alkalischen Erden. 

Einbeck. 
(18) 2053. Windaus, A. (Inst. angew. med. Chem. Innsbruck). — „Untersuchungen 
über Colchicin. 111.“ S.-Ber. Heidelb. Akad., math.-nat. Kl., Abt. A. Math.-phys. 
Wiss., 1914, 18. Ablı. (28. Juli 1914); nach Chem. Zbl. 
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1. Uber die Einwirkung von Kaliumpermanganat auf Colchicin. 
Durch Behandeln von Colchicin mit heisser Kaliumpermanganatlésung 
entsteht Trimethoxy-o-phthalsäure, welche die Formel 


CH;0/ \COOH 


CH3: OS e008 
. CH; 


hat, welche beim Erhitzen mit HJ Gallussäure gibt. 
II. Über die Einwirkung von Kaliumpermanganat auf Colchicinsäure. 


Durch Behandeln der Colchicinsaure (OH),| CgHy0]— ir mit Kalium- 


permanganat in der Hitze entsteht neben Bernsteinsäure Oxalsäure. Auch bei 
der Oxydation mit Salpetersäure entsteht Bernsteinsäure neben wenig Pikrinsäure. 
| III. Ätzkalischmelze des Colchicins. 

Beim Schmelzen von 8,0 Colebiein mit der 6fachen Menge Ätzkali und 
wenig Wasser zunächst bei 220°, dann bei 245° und Oxydation der wässerigen 
Lösung durch konzentrierte wässerige Kaliumpermanganatlösung entstebt 
Terephthalsiure und Trimellithsäure. Colchicinsäure gibt dieselben Produkte, 
ein Beweis, dass iin Colcebicin ausser dem Pyrogallolring ein zweiter Ring vorhanden 
ist, der bei einer oxydativen Alkalischmelze zu Terephthalsäure und Trimellith- 
säure abgebaut wird. 

IV. Über die Einwirkung von Jod ane Kalilauge auf Colchicein (mitbearbeitet 
von L. Krellwitz). 

Bei Behandeln einer schwach alkalischen Colchiceinlösung mit wässeriger 
Jodlösung unter starker Kühlung findet Oxydation und keine Jodierung statt 
unter Bildung der Verbindung C„H3.0;NJ, die nicht mehr die typische Eisen- 
chloridlösung des Colchiceins liefert. Durch Reduktion mit Zinkstaub entsteht 
die Verbindung C„H,;,0;N. Aus der Jodverbindung entsteht durch Essigsäure- 
anhydrid eine Acetylverbindung C,,H,O,NJ. Brahm. 


(18) 2054. Hess, K. und Suehier, A. (Chem. Inst. naturw.-mathem. Fak. Frei- 
burg i. Br.). — ,,Uber den Abbau des Scopolins. Scopolin w—> Hydroscopolin p> 
Scopolinsäure.‘“ Ber., 48, H. 17, 2057 (Dez. 1915). | 

Scopolin entsteht als basischer Bestandteil aus Scopolamin neben Tropa- 
säure bei der Behandlung mit Barythydrat. Es entspricht der Bruttoformel 

CHNO, Da eine direkte Oxydation des Alkaloids zu keinem Resultat führte, 

wurde das Scopolin zunächst über ein Bromwasserstoffanlagerungsprodukt in 

Dihydroscopolin übergeführt. Dieser Körper liess sich mit Chromsäure oxy- 

dieren und lieferte dabei eine zweibasische Säure, welche Scopolinsäure benannt 

wurde und sich mit a,a'-N-Methylhexahydrotoluidinsäure identisch erwies. Damit 
ist der Beweis erbracht, dass das Scopolin ein Alkaloid der Piperidinreihe dar- 
stellt, das in a- und a’-Stellung substituiert ist. Einbeck. 


(18) 2055. Schmidt, E., Marburg. — „Über den Abbau des Scopolins.‘‘ Ber., 
49, Hf. 1, 164 (Jan. 1916). 

Der Verf. macht darauf aufmerksam, dass ihm die Prioritat des von Hess 
und Suchier kürzlich veröffentlichten Befundes, dass das Scopolin ein a,a’-sub- 
stituiertes N-Methylpiperidin darstellt (vgl. vor. Ref.), zukomme. Er hat 
die aus Hydroscopolin entstehende zweibasische Säure bereits 1913 beschrieben 
und bereits damals die Identität derselben mit N-Methyl-a,a’-piperidindicarbon 
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säure als sehr wahrscheinlich bezeichnet. Der Nachweis der Identität ist kürzlich 
im Arch. der Pharmac., H. VII u. f. (1915) erbracht worden. Einbeck. 


(18) 2056. Jolles, Adolf (Lab. M. u. A. Jolles Wien). — „Über neue Indikan- 
reaktionen.“ Zs. phys. Chem., 95, H. 1, 29—33 (Aug. 1915). 

Im Anschluss an frühere Versuche berichtet Verf. über weitere Unter- 
suchungen, in denen festgestellt werden sollte, ob die gemeinsame Oxydation 
von Indoxyl mit anderen aromatischen Hydroxylderivaten auch das Auftreten 
charakteristischer Farbstoffe zur Folge hat. Xylenol 1,4,5, Xylenol 1,3,4, 
Xylenol 1,2,4, p-Bromthymol und a-Naphthol erwiesen sich als wirksam. Zur 
‘Aufklärung dieser Reaktion, bei welcher die Bildung der beiden von Friedlander 
aus Isatinchlorid und a-Naphthol dargestellten isomeren Verbindungen des 
2-Naphthalin-2-indolindigo und des 4-Naphthalin-2-indolindolignons anzu- 
nehmen war, versetzte Verf. die wässerige Auskochung von 30,0 Indoxylsäure 
bis zur vollständigen Lösung des in der Kälte abgeschiedenen Indoxyls mit Eis- 
essig, fügte eine Lösung von 24,5 g a-Naphthol in Eisessig hinzu und trug die 
Mischung in überschüssige Eisenchloridsalzsäure (110 g Eisenchlorid — 300 enı? 
konzentrierte HCl)ein. Beim Eingiessen in viel Wasser schied sich die Reaktions- 
masse aus, die abgesaugt, gut ausgewaschen und zur Entfernung des überschüssigen 
Naphthols mit Petroläther behandelt wurde. Durch Auskochen mit verdünnter 
Sodalösung werden die isomeren Produkte getrennt. Durch Ansäuern wurde die 
rotbraune Substanz erhalten und aus Eisessig umkristallisiert. Der sodaun- 
lösliche Rückstand wurde aus Xylol auskristallisiert. Diese a-Naphtholprobe 
zeichnet sich durch grosse Empfindlichkeit aus, da 0,003 mg Indikan in 10 cm? 
Flüssigkeit noch nachweisbar sind. Zum qualitativen Nachweis im Harn versetzt 
man 10 cm? Harn mit l cm? einer 5%, igen alkoholischen «-Naphthollösung und 
schüttelt um. Hierauf setzt man 10 cm? einer rauchenden Salzsäure (D = 1,19) 
hinzu, die im Liter 5,0 Eisenchlorid entbält, schüttelt um und lässt '/, Stunde 
stehen. Dann fügt man 5 cm? Chloroform hinzu und schüttelt um. Je nach 
dem Indikangehalt färbt sich das Chloroform violett bis tiefblau. Bei Benutzung 
von 1,4-a-Naphtholsulfosäüure entsteht ebenfalls ein blauer Farbstoff, der melhır 
in Wasser als in Chloroform löslich ist. Zur quantitativen kolorimetrischen Be- 
stimmung des Indikans kann nur die Überführung in das 4-Cymol-2-indolin- 
dolignon verwendet werden. Brahm. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


X (18) 2057. Verworn, Max. — „Allgemeine Physiologie.“ 6. Auflage. Jena. 
Gustav Fischer (1915). 

Das Verwornsehe Lehrbuch der allgemeinen Physiologie gehört zu den 
Werken, die sich namentlich in der Studentenwelt einen festen Platz erobert 
haben und deren jedesmalige Neuauflage mit Freuden erwartet wird. Es ist dies 
auch nicht zu verwundern, da das Werk, trotz mancher Schwäche im einzelnen, 
doch so grosse Vorzüge in der Anlage des Ganzen hat, dass man es wohl als eine 
recht gute Einführung in die Lehre vom Leben empfehlen darf. Ich habe dem, 
was ich in meiner Besprechung der 5. Auflage (Zbl. VIII, No. 2349) gesagt habe, 
in dieser Beziehung nichts hinzuzufügen. Zu begrüssen ist es, dass Verworn 
diesmal einem der erfahrensten Kenner der chemischen Physiologie, Schöndorff, 
eine Durchsicht seines Buches anvertraut hat; man wird infolgedessen ohne 
weiteres annehmen können, dass die zahlreichen kleinen, chemischen Mängel, 
die ich in der vorigen Auflage zu notieren hatte, verschwunden sind. Immerhin 
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findet man auch in der neuen Auflage wieder Ausführungen, die, namentlich 
in den Händen des Anfängers, nicht unbedenklich sind. So erweckt z. B. das 
Kapitel über die Allgemeinen Gesetze der Energetik durchaus keine Freude. 
Die Darstellung des zweiten Hauptsatzes ist ziemlich unglücklich geraten und 
geht an dem für den Biologen wichtigsten Inhalt dieses Satzes fast gänzlich 
vorüber. In den ganzen Ausführungen steckt noch ein erheblicher Rest der glück- 
lich überwundenen Vorstellungen von der übermächtigen Bedeutung der Wärme- 
verschiebungen für chemische Reaktionen, von der Überschätzung des Berthelot- 
schen Prinzipes. Der Ausspruch, dass die Kalorie die Masseinheit für alle Energie 
darstelle, ist direkt falsch. Die Kalorie ist nichts anderes als eine Zahl, die nur 
deswegen eine gewisse historische Bedeutung hat, weil sie den ältesten Mass- 
stab für Energie oder für Arbeit darstellt. Bedenklich sind auch unter anderem 
die Ausführungen auf S. 265 über die Zufuhr von Wärme, wo die Ausnutzung 
der Wärmeenergie als solcher und deren Überführung in chemische Energie mit 
der Veränderung der Reaktionsgeschwindigkeit durch Steigen der Temperatur 
in einer Weise vermengt wird, dass es dem Anfänger recht schwierig sein wird, 
sich aus diesen Ausführungen, wie überhaupt aus dem ganzen Kapitel über die 
Energetik ein Bild zu machen. Diese ganzen Auseinandersetzungen müssen mit 
einer Neuauflage völlig umgearbeitet werden, will man wirklich dem jungen 
Studenten die Möglichkeit geben, sich ein biologisches Bild auf energetischer 
Grundlage zu zeichnen. 

Ohne die Bedeutung dieser Schönheitsfehler zu unterschätzen, möchte 
ich aber doch ausdrücklich betonen, dass es mir fern liegt, das Buch als Ganzes 
zu tadeln. Es bleibt trotz alledem bei seiner großzügigen Konzeption, seiner 
logischen Verarbeitung eines gewaltigen Stoffes und vor allen Dingen bei seinem 
vortrefflichen und gepflegten Stil ein recht gutes Lehrbuch auch für den An- 
fänger. Es kann daraus der junge Student wenigstens ein biologisches Welt- 
bild gewinnen, wenn er auch vielleicht einiges Unrichtige oder Schiefe daraus 
lernt; und das ist immer noch weit besser, als wenn man ihm Bücher vorsetzt, 
die so mit trockenem, wenn auch vielleicht absolut richtigem Tatsachengeist 
erfüllt sind, dass er achliesslich durch sie überhaupt kein allgemeines Bild bekommt. 
Ich wünsche also dem Buch weiterhin vollen Erfolg und möchte nur hoffen, 
dass mit jeder folgenden Auflage die einzelnen Kapitel auch sachlich zur vollen 
Höhe gebracht werden. Oppenheimer. 


% (18) 2058. Lipschütz, Alexander. — „Zur allgemeinen Physiologie des Hungers.““ 
Sammlung Vieweg u. Sohn, Braunschweig. 92 S. (1915). 

Eine allgemein fasslich, fesselnd geschriebene Studie, die das Problem 
des „Hungers“ hauptsächlich vom biochemischen Gesichtspunkt be- 
handelt. Mit besonderer Liebe zusammengestellt und mit vielen eigenen Gedanken 
erweitert erscheinen die Ausführungen über den ‚Kampf der Teile‘ im hungernden 
Organismus als Kern der ganzen Abhandlung, um den sich die anderen Kapitel 
ergänzend gruppieren. lın Gegensatz zu vielen anderen Zusammenstellungen, 
die nicht über den Rahmen eines Sammelreferates herausragen, erfreut an dem 
Buche eine gewirse persönliche Note, und seine Lektüre wird keinen, der für 
Naturwissenschaft und Medizin Interesse hat, reuen. ` H. Aron. 


(18) 2059. Camus, Jean. — „Présentation Cun dynamo-ergographe général.“ 
Soc. Biol., 78, H. 15, 520 (1915). 
Apparat zum Studium der willkürlichen Bewegungen der oberen und 
unteren Extremitäten des Menschen. Guggenheim. 
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(18) 2060. Löhner, L. (Phys. Inst. Graz). — ‚Über geschmacksphysiologische 
Versuche mit Blutegeln.‘‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 163, H. 4-6, 239— 246 
(1916). 

Mittelst der vom Verf. beschriebenen Fütterungsmethode von Blutegeln 

(Zbl. XVIII, No. 1932) wurden auch physiologische Versuche über den Geschmack 

angestellt. Der Eintritt der Reaktion des Loslassens eines noch saugenden Tieres 

auf Zusatz einer bestimmten Substanz ist ein Kennzeichen dafür, dass diese 

Substanz als von der vorhergehenden chemisch verschieden perzipiert wird. 

Die Beobachtung des Kieferspieles beim Saugakte und die Feststellung von 

Rhythmusänderungen auf Zusatz gewisser Stoffe gibt einen noch feineren Indikator 

für die Beurteilung des chemischen Perzeptionsvermögens. Reines Wasser lost. 

die Abstossungsreaktion nicht aus. Man kann daher für alle wasserlöslichen 

Substanzen die Konzentration ermitteln, bei der die Abstossungsreaktion erfolgt. 

Diese tritt ein bei einem Gehalt der wässerigen Lösungen von 7% Kochsalz, 

5 °% Rohrzucker, 0,08—0,1 % Chininsulfat, 0,09—-0,1 °%, Salzsäure und 0,08 

bis 0,09 %, Kalilauge. Auch das Phänomen der Abschwächung bzw. Veränderung 

der Geschmacksempfindung bei gleichzeitiger Einwirkung zweier verschiedener 

Geschmacksqualitäten scheint bei diesen niederen Tieren zu bestehen. Verf. 

konnte z. B. feststellen, dass die Abstossungsreaktion bei Verwendung wässeriger 

Rohrzuckerlösung bei einem Prozentgehalte von 5 °,, erfolgte, während bei Ver- 

fütterung von Rohrzucker in 0,9 %, Kochsalzlösung der gleiche Erfolg erst bei 


z 
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eiitem Prozentgehalt von 7,5 %, eintrat. Lewin. 


(18) 2061. Lewis, Paul A. und Krauss, Robert B. (Henry Phipps Inst. Univ. of 
Pennsylvania, Philadelphia). — ‚Further observations on the presence of jodine 
in tuberculous tissues and in the thyroid gland.“ Jl. of Biol. Chem., 22, H. 1, 
159—163 (Aug. 1915). 

Auf kolorimetrischem Wege untersuchten Verff. tuberkulése Kaninchen- 
hornhaut und verkäste Lymphknoten von Meerschweinchen und Kaninchen 
auf Jod. In tuberkulöser Hornhaut vom Kaninchen wurden, ebenso wie früher, 
nicht unerhebliche Mengen Jod aufgefunden; ebenso enthielten die untersuchten 
tuberkulösen Lymphdrüsen nachweisbare Mengen Jod. 

Schilddrüsen von Kaninchen erwiesen sich zuweilen als jodfrei. 

Brahm. 

(18) 2062. Cameron, A. T. (Dep. Phys. Chem. Univ. Manitoba). — ,,Contributions 
to the biochemistry of iodine. II. The distribution of iodine in plant and animal 
tissues." Jl. of Biol. Chem., 23, H. 1, 1—39 (1915). 

Vgl. Zbl. XVII, 1889. Der vorliegenden Arbeit sind viele Tabellen über 
den Jodgehalt in Pflanzen und Tieren beigegeben. Von den Pflanzen zeigen vor 
allem die Meeresalgen Jod als ständigen Bestandteil (0,001— 0,7 %). Von den 
Braunalgen haben nur die Laminariaceen Mengen, die 0,1 ©, übersteigen. Von 
den Rotalgen haben Rhodymeniaceen und Delesseraceen annähernd ebenso 
hohe Werte. Die Grünalgen haben nie viel Jod. Fast alle diese Algen wachsen 
unterhalb der Flutzone. Der Jodgehalt ist am höchsten in jungen Pflanzen. Bei 
den individuellen Pflanzen ist der Jodgehalt nie konstant und ist offenbar ab- 
hingig von den Pflanzenzellen selbst. Auch ist der Jodgehalt in den einzelnen 
Teilen einer Alge schr verschieden. Bei Landpflanzen ist das Jod ebenfalls weit 
verbreitet, doch in sehr geringer Menge. 

Alle Seetiere enthalten Jod. Mit der höheren Differenzierung der Tiere 
beschränkt sich der Jodgehalt auf gewisse Organe. Häufig findet sich das Jod 
bei den Meerestieren in äusseren Sekreten. Bei einzelnen Mollusken enthält der 
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Fuss Jod, bei Ascidien oft das Endostyl. Die Vertebraten haben ausser in der 
Schilddrüse stets weniger als 0,001 % Jodgehalt. Nur bei Fischen sind die Jod- 
werte in Niere und Leber etwas höher. Die Schwankungen im Jodgehalt der 
T'hyreoidea führt Verf. stets auf Verschiedenheiten in der Nahrung zurück. 
Lewin. 
(18) 2068. Schanz, Fritz. — ,,Uber die Beziehungen des Lebens zum Licht.“ Münch. 
Med. Ws., No. 39, 1315 (1915). S.-A. 

Vgl. Zbl. XVIII, No. 656, 657, 1254. Verf. unterscheidet zwischen endo- 
genen und exogenen Photokatalysatoren. Erstere (Chlorophyll, Hämatoporphyrin, 
Phylloporphyrin, Milchsäure, Traubenzucker und Harnstoff) entstehen im Körper 
selbst, die anderen gelangen von aussen in den Körper. Es sind vor allem an- 
organische Mineralsalze.. Zu den endogenen Katalysatoren gehören nach Verf. 
die Farbstoffe, die das Integument der Tiere färben. Danach bekäme das Farb- 
kleid der Tiere, besonders der Meeresbewohner, eine neue Deutung, besonders 
wenn man sich, wie Verf., den Anschauungen von v. Hess anschliesst, der ja den 
Wasserbewohnern jede Farbenwabrnehmung abspricht. Verf. gibt allen Farben 
der Pflanzen und Tiere die Bedeutung von Photokatalysatoren und behauptet 
auch, dass auch bei allen Pflanzen und Tieren auf der Erde der Reichtum an 
Farbenmustern keinen anderen Sinn habe, als photokatalytische Vorgänge 
zu vermitteln. 

(Diese Hypothese mag wie ähnliche Deutungen der Natur ein Körnchen 
Wahrheit enthalten. Der Natur gegenüber ist sie aber nur ein kleines pars pro 
toto. Verf. lässt bei seiner Hypothese ganz ausser Betracht, dass ja die Natur 
nicht nur Farbenflecke malt, sondern eine ganz unglaubliche Fülle von Zeich- 
nungen und Mustern hervorbringt, die auch wie alles Gestaltliche, den Gesetzen 
der Vererbung unterliegen. Erscheint es schon kühn, der gesanıten Tierwelt die 
Farbenwahrnehmung abzusprechen, so ist es doch vollends unannehmbar, dass 
all dieser Aufwand von Farbe und Zeichnung hervorgebracht werde, um die 
Bildung von Eiweisskörpern photokatalytisch zu fördern. Ref.) Lewin. 


(18) 2064. Pigorini, Luciano (Padua-Stat. fiir exp. Seidenkultur). — ,,Sul meca- 
nismo di formazione e sul significato biologico del bozzolo. (Osservazioni ed 
esperienze.)“‘ Arch. di Farm., XX, H. 7, 303 (Okt. 1915). 

Seidenraupen, welche etwa 10 Tage vor dem Ausschlüpfen von den Kokons 
befreit wurden, entwickelten sich in normaler Weise zum Schmetterling. Des- 
gleichen wurde die Entwicklung einer grösseren Zahl von Raupen nicht beeinflusst, 
wenn diese in speziellen Glasbehältern so gehalten waren, dass die sezernierte 
Seide nicht zu Kokons versponnen werden konnte. Die früher (Arch. di Farm., 
XX; Zbl. XVIII, No. 1813) geäusserte Hypothese, die Bildung der Seide und Kokons 
bezwecke die Entfernung von Stoffwechselprodukten, scheint durch diese Ver- 
suche gestützt zu werden. Für die Entwicklung und Metamorphose der Raupe 
ist die Verpuppung nicht notwendig. Guggenheim. 


(18) 2065. Schick, B. — ‚Zur Frage der physiologischen Körpergewichtsabnahme 
des Neugeborenen.‘ Zs. Kind., XIII, H. 5, 257—282 (1915). 

Verf. unternahm es durch forzierte Zufuhr von Frauenmilch die physio- 
logisehe Körpergewichtsabnahme des Neugeborenen zu unterdrücken. Dies 
gelang in einer Anzahl von Fallen, oline dass die Kinder in ihrem Gesundheits- 
zustande geschädigt wurden. Damit hält es Verf. für erwiesen, dass die physio- 
logische Körpergewichtsabnahine durch die geringe Nahrungszufuhr der ersten 
Tage bedingt ist. Lewin. 
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(18) 2066. Brunacci, Bruno. — ,,Uber das Anpassungsvermögen von Amphibier 
an die sie umgebende Flüssigkeit durch Veränderung des osmotischen Druckes 
ihrer Körperflüssigkeiten. III. Chemische und physikochemische Eigenschaften 
der Körperjlüssigkeiten von in destilliertem Wasser und hypotonischer Ringer- 
lösung gehaltenen Tieren.‘ Atti R. Accad. Lincei, 23, H. II, 645 (1915); nach 
Chem. Zbl. | | 

Der osmotische Druck von Blut und Lymphe ist stets höher als die um- 
gebende Flissigkeit. Dies kommt durch Bildung katabolischer Produkte wie 


Harnstoff und Gallensäure zustande. Lewin. 
(18) 2087. Pecker, Sophie (Inst. phys.-chem. Biol. Bern). — „Die Änderung 


von Colpoden und deren Cysten unter dem Einfluss von Blutserum.* Arch. ges. 
Phys. (Pflüger), 163, H. 1—3, 101—146 (1915). 

Bei Gelegenheit von Versuchen über die Einwirkung von Giften auf Colpoden 
beobachtete Verf., dass Blutserum die Cysten der Colpoden zu einer eigenartigen 
kapselförmigen Umwandlung veranlasst. Diese Formveränderungen werden an 
der Hand von Abbildungen ausführlich dargestellt. Ursache der Cystenveranderung 
ist die durch das hypertonische Serum verursachte Plasmolyse. Die Lebens- 
fähigkeit der Cyste wird dadurch nicht aufgehoben. Durch die Einwirkung des 
Blutserums kommt es bei den Colpoden zu Änderungen der sexuellen Fort- 
pflanzung. Lewin. 


(18) 2068. Loeb, Jacques und (Cattell, McKeen (Rockefeller Inst.) — ..The 
influence of electrolytes upon the diffusion of potassium out of the cell and into 
the cell.“ Jl. of Biol. Chem., 23, H. 1, 40—66 (1915). 

Werden Eier von Fundulus mit KCl vergiftet, so erholen sie sieh 
nicht in aqua dest. oder in Saccharoselösung, wohl aber in Salzlösung. oder in 
aqua dest. mit Zusatz einer Spur Säure. Wurden Fundulusembryonen tagelang 
in Lösungen von Nichtelektrolyten gehalten, so erholten sie sich nicht von der 
Vergiftung. In Salzlösung tritt die Erholung sehr schnell ein. Als Indikator 
fir die Giftwirkung des KCl dient der Herzschlag des Embryo. Die Fähigkeit 
der Salzlösungen, das Herz zum Schlagen zu bringen, nimmt zu mit steigender 
Konzentration und steht ferner in direkter Beziehyng zur Valenz der Anionen. 
Das Verhalten der Funduluseier gegenüber Salzlörungen ähnelt sehr dem gegen- 
über Neutralrot. Werden Eier von Fundulus mit letzterem gefärbt, so geben 
sie den Farbstoff in aqua dest. nicht ab, wohl aber, wenn eine Spur Salz oder 
Säure hinzugesetzt wird. Die Wirkung des basischen Farbstoffs wie auch des K 
lässt sich nur so erklären, dass ihre Diffusion eine Verbindung mit dem kolloidalen 
Anion der Membran voraussetzt. Diese Verbindung wird verhindert dureh einen 
Überschuss an Anionen, besonders bi- und trivalenten in der äusseren Lösunr. 
ebenso durch die Gegenwart einer Spur Säure in der äusseren Lösung. Die 
Wirkung der Säure erklären Verff. damit, dass die Kolloidinembran ein amphoterer 
Elektrolyt ist, der durch die Säure in ein Salz verwandelt wird, bei dessen 
Dissoziation das Kolloid ein Kation bildet, das andere Kationen nicht mehr 
bindet. 

Werden Eier von Fundulus einige Zeit mit aqua dest. vorbehandelt, so 
wirkt das KCI viel langsamer giftig als bei direkter Entnahme der Eier ans dem 
Seewasser, Verff. erklären dies damit, dass Spuren von aqua dest. bei der Vor- 
behandlung in das Fasernetz der Membran gelangen. Diese Wasserschicht hemmit 
die weitere Diffusion von KCl, Lewin. 


(18) 2069. Loeb, Jacques (Rockefeller Inst.). — ‚On the rôle of electrolytes in 
the diffusion of acid into the egg of fundulus.‘‘ Jl. of Biol. Chem., 23, H. 1, 139 
bis 144 (1915). 


Die giftige Wirkung von Säuren auf Funduluseier wird durch Salze gehemmt. 
Diese entgiftende Wirkung ist Funktion von Anionen wie von Kationen. Rhoda- 
nate, Acetate, Sulfate, Tartrate hemmen die Giftwirkung sehr stark, weit weniger 
Chloride, Bromide und Nitrate, am wenigsten Jodide. Die bivalenten Kationen 
Ca und Sr, etwas weniger Mg, hemmen auch stärker als die einwertigen Kationen. 
Die hemmende Wirkung der Anionen beruht auf der Verzögerung in der Diffusions- 
geschwindigkeit der Säure durch die Membran. _ Lewin. 


(18) 2070. Loeb, Jacques und Wasteneys, Hardolph (Rockefeller Inst.). — ‚Note 
on the apparent change of the osmotic pressure of cell contents with the osmotic 
pressure of the surrounding solution.‘ Jl. of Biol. Chem., 23, H. 1, 157 —- 163 
(1915). 

Der osmotische Druck des Inhalts von Funduluseiern entspricht wahr- 
scheinlich einer Gefrierpunktserniedrigung von 0,76° Zwischen befruchteten 
und unbefruchteten Eiern zeigt sich in dieser Hinsicht kein Unterschied. Wird 
das Ei in Lösungen verschiedener Konzentration gehalten, so schwankt der 
osmotische Druck des Eiinhalts mit dem osmotischen Druck der äusseren Flüssig- 
keit. Verff. nehmen an, dass die Membran aus einem Fibrillennetz besteht und 
dass Spuren der äusseren Flüssigkeit in die Maschen der äusseren Teile der Membran 
eindringen. Dadurch wird die früher (s. vor. Ref.) geäusserte Ansicht bestätigt, 
dass, wenn die Eier einige Zeit in aqua dest. gebracht werden, eine Sehicht von 
destilliertem Wasser innerhalb der Membran gebildet wird, die wie eine Schutz- 
wand das Eindringen von Kalium in das Ei hemmt. Lewin. 


Pflanzenphysiologie und Bodenchemie. 


(18) 2071. Leick, E. — „Die Erwärmungstypen der Araceen und ihre blütenbio- 
logische Deutung.‘ Ber. Bot. Ges., 33, 518—536 (1915). 


Die kolbigen Blütenstände zahlreicher Araceen-Arten weisen während 
der Zeit der Entwicklung eine Temperaturerhöhung auf, die oft recht beträchtlich 
ist. Verf. nimmt an, dass die Temperatursteigerung die Bedeutung habe, die 
Insekten herbeizulocken, die die Bestäubung der Blüten vermitteln. 


Es lassen sich vier verschiedene Erwärmungstypen der Araceen unter- 
scheiden: der Monstera-, Philodendron-, Colocasia- und Arum-Typus. In jedem 
Falle entspricht der Verlauf der Erwärmung der Eigenart des Blütenbaues und 
der Art der Bestäubung. 


Der Monstera-Typus ist dadurch gekennzeichnet, dass die Erwärmung 
keine ausgeprägte Lokalisation aufweist, sondern dem ganzen Blütenstande in 
gleichem Masse zukommt. In der Blüte von Philodendron erwärmt sich die 
Mitte und der Gipfel des Kolbens erheblich stärker als der basale, mit weiblichen 
Blüten bedeckte Kolbenteil. Bei Colocasia tritt ein ausserordentlich wichtiges 
Moment in die Erscheinung: die stärkste Erwärmung hat ihren Sitz in einem Teile 
des Blütenstandes, der der Sexualität beraubt ist, nämlich in dem mit Staminodien 
besetzten Kolbengipfel. Arum zeigt das Ende des eingeschlagenen Weges der 
Entwicklung in der vollkommenen Ausbildung der Falle, die zum Einfangen 
der Insekten dient. 
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Die schrittweise Entwicklung der blütenbiologischen Sonderanpassung 
entspricht dem genetischen Zusammenhange im Blütenbau der verschiedenen 
Araceengruppen. O. Damm. 


(18) 2072. Hertel, A. (Phys. Inst. Erlangen). — ,,Uber das Zittern der Laubblätter.“ 
Dissert., Erlangen 1915. 62 S. 

Die Versuche wurden hauptsächlich mit Blättern der Espe (Populus tre- 
mula) angestellt. Als Zittern bezeichnet Verf. nur diejenigen wiederkehrenden 
Bewegungen, die in ihrer Schwingungszahl und Schwingungsweite unverändert 
bleiben, solange in der Luftzufuhr keine Änderung eintritt. 

Aus den Versuchen folgt, dass nicht zu junge Blätter im Wind Schwin- 
gungen vollführen, die sich aus Biegungsschwingungen am Stiel und Torsions- 
schwingungen um ihn zusammensetzen und solange gleichmässig andauern, als 
der Wind gleichmässig bleibt. 

Das Verhältnis der Zahl der Biegungsschwingungen zur Zahl der Torsions- 
schwingungen war bei allen untersuchten Blättern 1: 1, wenn der Querschnitt. 
des erregenden luuftstrahls ein Vielfaches der Blattfläche betrug, so dass während 
der Bewegung kein Heraustauchen des Blattes aus dem Luftstrahl stattfand. 

Dieses einfache Verhältnis der Schwingungszahlen ist in weiten Grenzen 
von der Länge der Blattstiele unabhängig. Es hat wahrscheinlich seine Ursache 
darin, dass die Torsionsschwingungen durch die Biegungsschwingungen er- 
zwungen sind. 

Die Schwingungen treten dann besonders leicht, d. h. schon bei geringer 
Windgeschwindigkeit auf, wenn der Blattstiel durch geringe Kräfte tordierbar 
ist, aber der Biegung in der Windrichtung einen relativ hohen Widerstand ent- 
gegensetzt. 

Es gelang dem Verf., die Zitterbewegung durch einfache Blattmodelle 
mit Metalldrahtstielen in allen Punkten genau nachzuahmen. 

O. Damm. 


(18) 2073. Frerking, H. (Bot. Inst. München). — „Über die Giftwirkung der Lithium- 
salze auf Pflanzen.“ Flora, N. F., VIII, 449-453 (1915). 

Die Versuche wurden mit 0,1l- bis 0,5prozentigen Lithiumnitratlösungen 
an Pflanzen der verschiedensten Abteilungen (den Blütenpflanzen junger Gerste, 
weisse Taubnessel und Quecke, einem Hypnum-Moos und den Algen Scenedesmus 
und Chlorella) angestellt. Während Gerste, Taubnessel, Quecke und das Moos 
des Elements Calcium zu ihrer Entwicklung bedürfen, gedeihen Scenedesmus 
und Chlorella auch ohne Calcium. 

= Die Entwicklung der Algen wurde durch das Lithium in keiner Weise 
beeinträchtigt. Dagegen übte das Lithiumnitrat auf die übrigen Pflanzen eine 
deutliche Giftwirkung aus. Verf. schliesst aus den Versuchen, dass das Element 
Lithium nur auf solche Pflanzen als Gift wirkt, die ohne Calcium nicht zu ge- 
deihen vermögen. Lithium verhält sich also in dieser Beziehung genau wie 
Magnesium. 

Die Giftwirkung des Lithiums ist aber stärker als die des Magnesiunıs. 
Während die giftige Wirkung des Magnesiums durch Kalksalze vollständig auf- 
gehoben werden kann, findet bei der Giftwirkung des Lithiums nur eine Ver- 
,ögerung statt. O. Damm. 


(18) 2074. Fruwirth, C., Wien. — „Die Befruchtungsverhältnisse der Ackerbohne.““ 
Fühlings Landw. Zte., 64, 473 (1915). 


Sowohl bei der grossen, als auch bei der kleinen Ackerbohne (Vieia Faba) 
ist Selbstbefruchtung möglich. Insektenbesuch begünstigt durch Bewegung 
der Blütenteile die Selbstbestäubung und Selbstbefruchtung, kann aber auch 
Fremdbestäubung und Fremdbefruchtung bewirken. 

Fremdbefruchtung tritt bei Nebeneinanderbau verschiedener Formen 
häufiger ein. Der Einschluss in Gazehüllen setzt die Frucht- und Samenbildung 
stark herab, und zwar einerseits durch Ausschluss der Wirkung des Insekten- 
besuchs, andererseits durch die Wirkung des Einschlussmittels selbst. Wieder- 
holung des Einschlusses mehrere Generationen hindurch, ändert diese Verhält- 
nisse nicht. i A. Strigel. 


(18) 2075. Mameli, Eva. — ,,Einfluss des Phosphors und des Magnesiums auf 
die Bildung von Chlorophyll." Atti R. Accad. Lincei, 24, H. I, 755 (1915); nach 
Chem. Zbl. 

Kulturversuche in Nährlösungen mit und ohne Phosphorsäure und Mg- 

Salz ergaben, dass in Lösungen ohne P,O, Chlorophyll gebildet wird. Bei Mangel 

an Mg nimmt die Chlorophyllbildung ab. Es ergab sich eine Stütze der Behauptung 

Willstätters, wonach im Chlorophylimolekül Mg vorhanden ist, P,O, aber fehlt. 

Lewin. 

(18) 2076. MeHargue, J. S. (Agr. Expt. Stat. Kentucky). — ‚On the occurrence 
and significance of mangan in the husk of various seeds.“ Jl. Amer. Chem. Soc., 
36, 2532 (1914). 

Zwischen der Menge von Mangan in den Samenschalen und der Oxydase 
besteht nach vorliegenden Untersuchungen ein bestimmter Zusammenhang. 


Ä Lewin. 
(18) 2077. Winterstein, E. und Wünsche, F. (Agr.-chem. Lab. Techn. Hochsch. 
Zürich). — „Über einige Bestandteile der Maiskeime.“ 7s. phys. Chem., 95. 


H. 5/6, 310— 336 (Nov. 1915). 

Die Zusammensetzung der Maiskeime weicht in vieler Beziehung von 
derjenigen der Weizenkeime verschiedener Provenienz ab. Diese Abweichung 
besteht in erster Linie darin, dass in den Weizenkeimen verschiedene kristallisier- 
bare Stickstoffverbindungen (Eiweissabbauprodukte) in nicht unbetrachtlicher 
Menge enthalten sind, welehe in den Maiskeimen nicht aufgefunden werden konnten. 
In den zwei verschiedenen untersuchten Sorten von Maiskeimen konnte kein 
Arginin und nur höchstens Spuren von Glutamin nachgewiesen werden. Über- 
raschend war das Vorhandensein von Guanidin, einer Verbindung, die in Weizen- 
embryonen nicht aufgefunden wurde. Daneben wurde in der gleichen Fraktion 
eine Base unbekannter Konstitution aufgefunden. Bekanntlich enthalten die 
Malzkeime eine Base, das Hordenin = Paraoxyphenyläthyldimethylamin. Die 
aufgefundene Base ist kein Hordenin. Man darf wohl annehmen, dass die den 
Maiskeimen zugeführten Bausteine des Eiweissmoleküls nahezu vollständig zum 
Aufbau des Eiweisses verbraucht werden, in den Weizenkeimen dagegen eine 
partielle Anhäufung dieser Produkte erfolgt. Ob das Guanidin als Zwischenstufe 
für die Eiweisssynthese in Betracht kommt, erscheint fraglich. Es ist ferner 
beachtenswert, dass bei der Autolvse der Maiskeime in vitro nur eine gering- 
-fügige Aufspaltung von Eiweiss erfolgt. Dass in der Tat die Quantität nicht- 
eiweissartiger Stiekstoffverbindungen sehr gering ist, wird durch das Ergebnis 
der quantitativen Untersuchungen noch gestützt. Der Stiekstoffgehalt ist wesent - 
lich niedriger als bei Weizenembryonen ; dementspreehend wurde auch der Eiweiss- 
gehalt niedriger gefunden. Bei der Hydrolyse des Biweisses wurden die bekannten 
Bausteine erhalten, daneben eine Asparaginsäure von abweichenden Eigenschaften. 
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Auch die Maiskeime enthalten eine grössere Menge wasserlöslicher Eiweisskörper, 
sowie eine kleine Menge Globuline; eine Nucleinsäure konnte nicht isoliert werden, 
aus Weizenembryonen gelingt die Darstellung leicht. Der Fettgehalt ist ungefähr 
viermal so gross als derjenige der Weizenkeime. Das Fett enthält Glyceride 
fester und flüssiger Fettsäuren, daneben Sitosterin und Phosphatide. Vermutlich 
kommt in den Maiskeimen ein (Glykosid vor; es konnte Pentose nachgewiesen 
werden, welche bei der Analyse wohl aus einem Pentosid abgespalten worden ist. 
Die Maiskeime besitzen einen anschnlichen Gehalt an Inositphosphorsäure. 
Brahm. 
(18) 2078. Pfeiffer, T., Simmermacher, W. und Rathmann, W. — ‚Die Löslichkeit 
verschiedener Phosphate und deren Ausnutzung durch ae und Buchweizen.“ 
Landw. Vers., 87, 191 (1915). 

Vergleichende Gefässversuche, bei denen Pipini verschiedener Lös- 
lichkeit zu Hafer und Buchweizen gegeben wurden, ergaben, dass der Buchweizen 
ein grösseres Lösungsvermögen als der Hafer für schwer zugängliche Phosphor- 
säureverbindungen besitzt. Diese Tatsache kann nur mit dem verschiedenen 
Gehalt der Wurzelsäfte an organischen Säuren in Zusammenhang gebracht 
werden, zumal da der Wasserverbrauch des Buchweizens ein geringerer als der 
des Hafers ist. Nebenbei konnte festgestellt werden, dass die Düngemittel- 
analyse unter Benutzung von kohlensäurehaltigem Wasser (nach Mitscherlich) 
nicht immer den Ergebnissen der Vegetationsversuche zu folgen vermag. 

| A. Strigel. 
(18) 2079. Bokorny, Th. — ,,Chemisch-physiologische Mitteilungen.‘ Arch. 
ges. Phys. (Pflüger), 163, H. 1-3, 27-70 (1915). 

Die Emährungsversuche des Verf. mit organischen Stoffen an grünen 
Pflanzen haben ergeben, dass diese mit chemischen Fähigkeiten, wie ein Pilz, 
ausgestattet sind. Alkohole, Aldehyde, Ketone, organische Säuren, Amino- 
körper usw. können den grünen Pflanzen als Nahrung dienen. So konnte Verf. 
feststellen, dass Spirogyren den Methylalkohol bei unschädlicher Konzentration 
in ausgiebiger Weise zur Ernährung verwerten. Bei der Verarbeitung des Methyl- 
alkohols durch Algen wirkt das Licht mit. Aber auch im Dunkeln ist eine hin- 
reichende Ernährung der Algen mit Metlhylalkohol möglich. 

Aceton wird von Algen nicht verwertet, wohl aber Acetessigester. 

Eine grosse Reihe von Versuchen wurde mit verschiedenen Zuckern an- 
gestellt, deren Ergebnisse tabellarisch zusammengefast sind. Das Spirogyren- 
protoplasma verarbeitet noch Methylal, Glykol, Glycerin, Essigsäure, Milchsäure, 
Asparaginsäure, \Weinsäure, Zitronensäure, Harnstoff, Glykokoll, Leuein, Kreatin, 
Urethan, Tyrosin, Pepton, Phenol u. a. m. Lewin. 


(18) 2080. Magnus, W. — „Durch Bakterien hervorgerufene Neubildungen an 
Pflanzen.“ S.-Ber. Ges. Naturf. Freunde Berlin, H. 7, 263—277 (1915). 
Verf. konnte bei Pelargonium zonale durch Bacterium tumefaciens typische 
Tumoren erzeugen. Er diskutiert die Frage der Beziehungen zwischen diesem 
Mikroorganismus und einem etwaigen Krebserreger. Lewin. 


(18) 2081. Schander, R. und Fischer, W. (Landw. Inst. Bromberg). — „Zur 
Physiologie von Phoma betae.“ Landw. Jb., 48, 717 (1915). 

Dem Pilz stehen bei der Besiedlung der Zuckerrüben als Koblenstoffquelle 

vornehmlich Saecharide zur Verfügung, in größter Menge Rohrzucker. T,etzterer 


bildet indessen keinen direkten Nährstoff für Phoma betae, es wird vielmehr dureh 


den Pilz eine Inversion herbeigeführt. Der entstandene Invertzucker kann 
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von dem Pilz ebenfalls nicht als Nährquelle benutzt werden, obwohl er Trauben- 
zucker in großer Menge enthält. Es findet hier eine hemmende Einwirkung statt, 
welche aber nicht der Lävulose zuzuschreiben ist, da dieser annähernd der gleiche 
Nährwert für den Pilz zukommt wie der Dextrose. Es muss in den reinen Rohr- 
zuckerkulturen ein wachstumshemmendes Stoffwechselprodukt unbekannter 
Natur auftreten, welches in den Rübensaftkulturen unschädlich gemacht wird. 
Das Auftreten von Invertase in den Rohrzuckerkulturen macht es wahrscheinlich, 
dass Phoma betae bei seinem Auftreten auf harz- und trockenfaulen Rüben eben- 
falls die Ursache der Rohrzuckerinversion ist. Bei Versuchen mit Rübenschnitzeln 
wurde beobachtet, dass in den Kulturen der Gewichtsverlust der Schnitzel fast 
genau proportional der gebotenen Nährstoffmenge ansteigt. Anscheinend löst 
Phoma betae mittelst eines Enzyms aus den Schnitzeln einen Stoff heraus, um 
ihn als Nährquelle zu benutzen. Da die Schnitzel danach geformt zurückbleiben, 
scheint es sich nicht um eine Zerstörung von Zellulose zu handeln. Auch nach 
Versuchen mit reiner Zellulose kann letztere nicht als Nährstoffquelle für den 
Pilz angesehen werden. Stärke wird von dem Pilz durch Produktion von Amylase 
in Dextrin umgewandelt. Glycerin kommt als Kohlenstoffquelle für den Pilz 
kaum in Betracht; organische Karbonsäuren wirken giftig auf ihn ein. Die zum 
Wachstum von Phoma betae nötigen Stickstoffmengen sind sehr gering. Von 
den ilım gebotenen Formen des Stickstoffs vermag der Pilz die Nitrate am besten 
zu verwerten. | 

Das Aschebedürfnis des Pilzes ist ein äusserst geringes; das völlige Fehlen 
von Mg, Ca, SN machte sich bei den Kulturversuchen nicht im geringsten bemerkbar, 
nur beim Fehlen von Phosphor sank das Trockengewicht erheblich. Das Tem- 
peraturoptimum für das vegetative Wachstum des Pilzes liegt bei 27—29°, das 
Minimum bei 5—7° das Maximum bei etwa 38°. 

(Der Arbeit sind am Schluss einige Resultate über den Einfluss von Beiz- 


giften auf Phoma betae beigegeben.) A. Strigel. 
(18) 2082. Lipman, C. B. und Burgess, P. S. — ,,Studies on nitrogen fixation and 


azotobacter forms in soils of foreign countries.‘ Zbl. Bakt. (2), 44, H. 17—23, 
481 (Dez. 1915). 

In zahlreichen, zumeist jahrelang in luftdicht verschlossenen Gefässen 
aufbewahrten Bodenproben aus allen Erdteilen wurde das N-Bindungsvermögen 
bestimmt und durch mikroskopische Untersuchung und Anlegung von Reinkulturen 
auf Mannitagar die daran beteiligte Flora untersucht. Aus den Ergebnissen 
wird geschlossen, dass ausser den Azotobacterformen auch noch andere Keime 
iım Boden vorkommen, die höheres Bindungsvermögen als das durch Clostridium 
bedingte verursachen. Die merklichste N-Bindung fand sich in der Regel bei 
Vorkommen von Azotobacter. Doch wurde gerade der höchste Betrag bei einem 
sehr N-reichen Boden ohne Azotobacter beobachtet. N-Armut ist überhaupt 
nicht, wie angenommen wurde, begünstigend für die N-Bindung, die sich vielmehr 
in weiten Grenzen unabhängig vom ursprünglichen N-Gehalt zeigte. Da Azoto- 
‘bacter durchaus nicht allgemein verbreitet ist, dürfte Impfung damit zur Ver- 
besserung von Böden aussichtsreich sein. 

Neben verschiedenen, vielleicht auch zur Azotobactergruppe gehörigen, 
jedenfalls für Impfversuche wahrscheinlich bedeutsamen Arten wird eine neue 
sichere Azotobacterart aus einem Boden von Erbeilii bei Smyrna als Azoto- 
bacter smyrnii beschrieben. In einem, gleichfalls aus der Gegend von Smyrna 
stammenden Boden wurde der früher von Lipman beschriebene Azotobacter 
vinelandii zum ersten Male wieder aufgefunden. Für alle Arten war Mannit als 
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erganischer Nahrstoff am geeignetsten, einige vermochten auch Sucrose und 
eine davon auch Dextrose gut zu verwerten. 

| Eine Probe jungfräulichen Wüstensandes liess N-Bindung mit Sicherheit 
nicht nachweisen, eine aus der Oase Tozeur (Tunis) nur geringe. In beiden waren 
Azotobacterformen nicht zu finden. L. Spiegel. 


Biologie der Gewebe und Geschwilste. 


(18) 2083. Dürken, B. — „Das Verhalten transplantierter Beinknospen von Rana 
fusca und die Vertretbarkeit der Quelle des formativen Reizes. Zs. wiss. Zool., 
‘115, H. 1, 58—125 (1916). 

Durch die Transplantationsversuche mit Beinknospen von Rana fusea 
hat Verf. die korrelativ-abhängige Natur der Entwicklung der Extremitäten 
bewiesen. Für die Entwicklung des Transplantats ist die notwendigste Bedingung 
die Innervation. Besonders abhängig von letzterer ist die Muskulatur. Eine 
autogene Bildung von Nerven findet im transplantierten Bein nicht statt. Die 
Gelenke zeigen eine weitgehende Selbständigkeit in der Entwicklung. Die durch 
Transplantation gestörten korrelativen Beziehungen können durch formative 
Reize wiederhergestellt werden. Pflanzt man die Beinknospe nach Fortnahme 
des Auges an dessen Stelle unter Erhaltung der Conjunctiva, so hellt sich letztere 
auf, wenn sie von dem sich entwickelnden Transplantat vorgebuchtet wird. 
Der von den normalen Reizzentren ausgeübte formative Reiz kann ersetzt werden 
. durch den von einem fremdartigen Nervenzentrum gelieferten Reiz. Es folgt 
hieraus die Vertretbarkeit der Quelle des formativen Reizes. Lewin. 


(18) 2084. Spain, K. C. und Loeb, Leo (Cancer Hosp. St. Louis). — ,,A quantitative 
analysis of the influence of the size of the defect on wound healing in the skin of 
the guinea pig.“ Jl. of Exp. Med., 23, H. 1, 107—122 (1916). 

Durch die Untersuchungen von Loeb, Addison und Spain (Zbl. XVIIT, No. 292) 
ist festgestellt, dass zwischen der Struktur der Gewebe und ihrer proliferativen 
Energie eine enge Beziehung besteht. Die Heilung von Defekten erfolgt um so 
rascher, je grösser die Wunden sind. Die Mitosen treten während der Wundheilung 
zuerst im alten Epithel auf. Bald aber werden sie im neugebildeten Epithel reich- 
licher. Bei Schliessung der Wunde nimmt die Zahl der Mitosen ganz plötzlich 
ab. Der primäre Vorgang bei der Wundheilung besteht in einer Bewegung der 
Epidermis gegen die Wunde. Der Anreiz zum Auftreten von Mitosen entstelt 
durch den mechanischen Zug von seiten des Epithels. Sobald die Epithelzellen 
aufeinander zu drücken beginnen, nehmen die Mitosen ab. Lewin. 


(18) 2085. Waelsch, Ludwig (Lab. Fischel Prag). — „Über experimentelle Er- 
zeugung von Epithelwucherungen.‘‘ Arch. Entwickl., 42, H. 1, 107—117 (1916). 
In einer früheren Arbeit (Zbl. XVI, No. 2215) berichtete Verf. über experi- 
mentelle Erzeugung von Epithelwucherungen bei Hülnerembryonen durch 
Injektion von Scharlachöl unter die Keimscheibe. In seinen nach weiter aus- 
gebildeter Methodik angestellten Versuchen gelang es Verf., durch Scharlachöl 
und Kieselgur eine hochgradige Zellvermehrung im Hautepithel von Salamander- 
larven zu erzeugen. Fs machte sich auch eine gewisse organbildende Tendenz 
bemerkbar. Lewin. 


(18) 2086. Takahashi, M. — „Experimental study of metastasis.“ Jl. of Path. 
Bakt., XX, 1 (1915). 

Verf. injizierte Mäusen Tumoremulsion in die Schwanzvene. Carcinome 

vom festen alveolären Typus zeigten ein intensiveres intravaskuläres Wachstum . 
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als die niehr differenzierten Adenocarcinome und die Kankroide. Im allgemeinen 
bilden die Geschwülste von schnellerem Wachstum leichter in den Lungenkapillaren 
Metastasen als Tumoren von langsamerem Wachstum. Das Fehlen von Meta- 
stasen nach subkutaner Inokulation von Mäusetumoren beruht auf der Unfähigkeit 
der Geschwulstzellen, in den Lungenkapillaren zu überleben. Lewin. 


(18) 2087. Kocher, R. A. (George Williams Hoeper Foundation for Med. Res., 
Univ. of California, San Francisco). — ,, The hexone bases of malignant tumors.*‘ 
Jl. of Biol. Chem., 22, H. 2, 295— 303 (Sept. 1915). 

Mehrere Krebsgeschwülste, Lebermetastasen nach Magencarcinomen, ein 
Endotheliom und ein Lymphosarkom und Lebermetastasen nach primarem Ileum- 
carcinom, aus frischen menschlichen Leichen stammend, wurden auf ihren Gehalt 
an Arginin, Histidin und Lysin untersucht. Der Gehalt der Tumoren an den 
verschiedenen Hexonbasen erwies sich als etwa doppelt so hoch wie der von 
normalem Gewebe. Brahm. 


(18) 2088. Wood, Fr. C. — ,,Action of autolysin on mouse tumors.“ Jl. Amer. 
Med. Ass., 66, No. 2, 94 (1916). 
Verf. konnte niemals einen Einfluss des Tumorautolysats auf maligne 
Tumoren bei Mäusen feststellen. Lewin. 


Ernährung und Stoffwechsel. 


(18) 2089. Hirsch, Gottwalt Chr. — ,,Die Erndhrungsbiologie fleischfressender 
Gastropoden. I. (Makroskopischer Bau, Nahrung, Nahrungsaufnahme, Ver- 
dauung, Sekretion.)‘‘ Zool. Jb., Abt. Phys. der Tiere, 35. 167 Seiten m. 44 Abb. 
(1915). 

Im wesentlichen handelt die Arbeit von Verdauungs- und Sekretions- 
perioden, beobachtet an Meeresschnecken. Es wird erwiesen, dass die Ver- 
dauungskraft im Magensaft und in Extrakten der sezernierenden Drüsen periodisch 
auf- und niederschwankt in der Zeit vom Hungertier bis 10 Stunden nach der 
Nahrungsaufnahme; zumeist hat die Kurve der Verdauungsgeschwindigkeit die 
Form eines N. Dieselbe mit der Fermentkraft iibereinstimmende Periodizitat 
wurde histologisch an den Sekretzellen nachgewiesen: die Sekretkörner (deren 
Werden, Auf- und Abbau, morphologisch beschrieben wird) werden in denselben 
Perioden abgeschieden: Arbeitsbeziehungen zwischen Sekretion und Verdauung. 
Die Morphologie der Sekretion wird chemisch, die Chemie der Magenfermente 
wird morphologisch bestätigt und ergänzt. Die periodische Sekretion bedingt die 
periodisch schwankende Verdauungskraft. 

Histologisch ist bemerkenswert, dass die Sekretkörner zumeist fest aus- 
geschieden werden und erst im Magen sich lösen. 


Weiter gibt die Arbeit einen Beitrag zur Bildung von physiologischen 
Typen, damit zur wirklich vergleichenden Physiologie: die 5 beobachteten 
Gastropoden schlingen entweder ihre Nahrung ganz ein oder kratzen sie ab. Diese 
2 Arten der Nahrungsaufnahme bedingen zwei physiologische Verdauungstypen 
und zwei morphologische Darmtypen; so wird vergleichend die Nahrungsaufnahme 
und der Verdauungstraktus bei 5 Meeresschnecken beschrieben und der durch 
sie bedingte Verdauungsablauf (erforscht an 11 Untersuchungsstufen). Beigefügt 
werden Beobachtungen über die Umwelt und das Verhalten dieser Tiere. 

Autoreferat. 
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(18) 2090. Kerp, W., Schröder, Fr. und Pfyl, B. (Gesn.-Amt Berlin). — „Chemische 
Untersuchungen zur Beurteilung des Strohmehls als Futter- und Nahrungsmittel.‘ 
Arb. Kais. Geshamt, 50, H. 2, 232—261 (1915). 

Die untersuchten Stroharten, Hafer-, Roggen-, Weizen- und Gerstenstroh. 
zeigen nur geringe Unterschiede im Gehalt an löslichen Stoffen. Am besten aus- 
nutzbar ist Haferstroh. Der Grad der Zerkleinerung der Stroharten ist ohne 
jeden Einfluss auf die Menge der Stoffe, die bei irgendwelcher Behandlung und 
bei der Verdauung in Lösung gehen. Entgegen der Angabe Friedenthals ist die 
Zertrümmerung der Zellwände ohne Bedeutung für die Löslichkeit der Stroh- 
bestandteile. Die Menge der gelösten Stoffe ist höchstens 10 °4 der angewandten 
Strohmenge. Davon besteht mindestens ein Drittel aus Mineralstoffen. 

Dass durch Malzauszug dem Stroh grössere Mengen an löslichen Bestand- 
teilen entzogen werden als durch andere Lösungsmittel, ist nicht auf die Wirkung 
der Diastase zurückzuführen, sondern auf den Einfluss der Temperatur (60°). 
Die Getreidestroharten enthalten keine in Zucker überführbaren Kohlenhydrate, 
ebensowenig die Strohmehle. Die Menge der im Stroh enthaltenen Stickstoff- 
verbindungen und der ätherlöslichen Stoffe des Strohs ist gering und besteht 
nur zum Teil aus Eiweiss und Fett. Die Menge der wasserlöslichen Stickstoff- 
verbindungen beträgt höchstens 1°. Die im Stroh enthaltenen Stickstoff- 
verbindungen würden keineswegs die Vermatlung des Strohs lohnen. Die Roh- 
taser kommt für die Ernährung nur wenig in Betracht. Auch die im Strohmehl 
enthaltenen stickstofffreien Extraktstoffe spielen für die Ernährung kauım eine 
Rolle. Das Stroh ist nur als ein für Wiederkäuer brauchbares Nahrungsmittel 
anzusehen; für andere Nutztiere und den Menschen ist es wertlos. Dies gilt auch 
vom Strohmehl, das durch die Vermahlung keineswegs an leicht verdaulichen 
Stoffen angereichert ist. Die Herstellung von Strohmehl ist nach Verff. ein durchaus 
unnützes Verfahren. Wie auch die Versuche von Zuntz gezeigt haben, ist das 
Strohmehl für Schweine ein unnützer Ballast in der Nahrung. Für die Brot- 
bereitung lehnen Verff. die Benutzung von Strohmehl durchaus ab. Lewin. 


(18) 2091. Stutzer, A., Königsberg. — „Versuche, um die aus Sphagnumtorf 
bestehende Torfstreu als Futtermittel verwertbar zu machen.“ Landw. Vers., 
87. 215 (1915). 

Durch Behandlung von Torfstreu mit stark verdünnten Säuren unter 
Druck wird ein Teil der im Torf enthaltenen organischen Stoffe löslich gemacht. 
Die erhaltene Lösung fällt nach dern Neutralisieren gelöster Eiweissstoffe oder 
Leim nicht aus, da die Gerbstoffe durch die Salzsäure zerstört worden sind. 
Durch Fütterungsversuche an Hammeln wurde festgestellt, dass von der Rohfaser 
des so vorbehandelten Torfs rund 20 ®,, von den N-freien Extraktstoffen 60 ©, 
verdaut werden können. Auch ein Teil des Rohproteins wurde verdaut, womit 
aber nieht gesagt sein soll, dass dieser Anteil einen \Wert für das Tier hat. 

A. Strigel. 

(15) 2092. Stutzer, A. und Haupt, W. — ..Die Verdaulichkeit der Kiefernnadeln.” 
Landw. Jb., 48. 571 (1915). 

Die Kiefernnadeln, und zwar sowohl die frisch von den Bäumen gepflückten, 
wie auch die abgefallenen sind als Futtermittel nieht verwendbar. Sie wurden 
nach geeigneter mechanischer Zerkleinerung von den Versuchsschafen nur ungern 
genommen; von der organischen Substanz der Kiefernnadeln sind im Gemenge 
mit Kartoffelmehl und Wiesenheu nur 24 °, verdaut worden. Nachdem durch 
Alkohol gewisse Stoffe ausgezogen und die Nadeln für die Schafe schmackhafter 
gemacht waren, stier der Verdanlichkeitskoeffizient der organischen Substanz 
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auf 35 9,5. Das Protein der Kiefernnadeln war nicht nur vollkommen unverdau- 
lich, sondern verminderte die Verdaulichkeit der im übrigen Futter gegebenen 
Proteinstoffe in ähnlicher Weise, wie es bei Torf wiederholt beobachtet wurde. 
Die Ursache liegt vielleicht in beiden Fällen im Vorhandensein von gerbenden, 
Proteinstoffe unlöslich machenden Bestandteilen. Die Minus-Verdaulichkeit 
des Proteins betrug 14 °% bei frischen, 34 %, bei abgefallenen Nadeln. Diese Beob- 
achtungen stehen im Einklang mit der Tatsache, dass die Kiefernnadeln in den 
Wäldern ausserordentlich langsam sich zersetzen und wie A. Koch nachwies, 
Stoffe enthalten, die auf die Entwicklung höherer Pflanzen, von Hefen und Bak- 
terien sehr nachteilig einwirken. Die schädigenden Bestandteile machen sich also 
auch geltend, wenn die Nadeln in den Verdauungsapparat von Wiederkäuern 
gebracht werden. Wären, wie F. Lehmann annimmt, die Kiefernnadeln ein leicht 
verdauliches Futtermittel für höhere Tiere, so müssten auch Bakterien und andere 
Mikroorganismen die im Walde abgefallenen Nadeln schnell zersetzen und in 
Humus überführen. A. Strigel. 


(18) 2098. Stutzer, A., Kénigsberg. -- ,,Fiitterungsversuche mit aufgeschlossenem 
Roggenstroh.‘‘ Landw. Vers., 87, 228 (1915). 

Nach einem von F. Lehmann (Göttingen) ausgearbeiteten Verfahren wird 
gehäckseltes Stroh unter Druck mit 1—2prozentiger Natronlauge gedämpft, 
wobei ein Teil der organischen Substanzen des Strohs in Säuren übergeführt 
wird, welche ihrerseits das Alkali neutralisieren. Die technischen Schwierigkeiten 
dieses Verfahrens sucht Verf. durch Aufschliessen von Stroh mit verdünnter 
Salzsäure unter Druck und nachheriger Neutralisation der Lösung zu verringern. 

Einige Fütterungsversuche an Hammeln haben gezeigt, dass sich die Ver- 
daulichkeit der organischen Substanz des so behandelten Roggenstrohs wesentlich 
erhöht hat, insbesondere die der N-freien Extraktstoffe. Auch die bessere Aus- 
nutzung des Proteins, welches zu etwa?/, verdaut wurde, ist nicht ganz bedeutungs- 
los. Das gedämpfte Roggenstroh erwies sich als halthares, gegen Schimmel- 
bildung recht widerstandsfähiges Material. A. Strigel. 


(18) 2094. Ertzdorff-Kupffer, N. von. — „Nutzwert und Verdaulichkeit der Streu- 
pflanzen Juncus effusus L. und Scirpus lacustris L.“ Dissert., München, Techn. 
Hochsch., 61 S. (1915). 

Verf. hat 6 kg Heu von Scirpus lacustris pro Kopf und Tag an Kühe ver- 
füttert. Die Tiere vertrugen das Futter ohne Schädigung ihrer Gesundheit; ihr 
Gewicht blieb normal. 

Im Gegensatz hierzu sank der Milchertrag ganz wesentlich (gegenüber 
dem Ertrag bei Futter von Haferstroh). Die ungünstige Wirkung zeigte sich 
bereits bei Verabreichung von 2 kg Seirpus-Heu in vollem Umfange. Eine merk- 
liche Abnahme des prozentischen Trockensubstanz- und Fettgehaltes der Milch 
trat jedoch nicht ein. Das Butterfett zeigte nach seinen äusseren Eigenschaften 
(Konsistenz, Geschmack, Geruch, Farbe) keinerlei ungünstige Veränderungen. 
Die Reichert-Meisslsche Zahl sowie die Köttsdorfer Zahl waren durch das Seirpus- 
Futter etwas erniedrigt, die Hüblsche Jodzahl dagegen erhöht worden. 

O. Damm. 

(18) 2095. Völtz, W. und Dietrich, W. (Inst. Gärung, Berlin). — „Die Verwertung 
roher, gedämpfter und durch Reinzuchtsäuerung konservierter roher und gedämpfter 
Kartoffeln für die Milchleistung.‘‘ Jaandw. Jb. 48, 535 (1915). 

Die Ergebnisse einer Anzahl Fütterungsversuche an Milchvieh lassen sich 
wie folgt zusammenfassen: Als Zulage zu einem aus Wiesenheu, Haferstroh und 
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Malzkeimen bestehenden Grundfutter hatten die verschiedenen Kartoffelpraparate 
folgende Wirkungen auf die Menge und Zusammensetzung der Kuhmilch: Die 
gedämpften Kartoffeln vermochten die Milcherträge nur in sehr geringem Masse 
zu steigern, auch die eingesäuerten rohen Kartoffeln hatten eine nicht viel höhere 
Wirkung auf die Milcherträge. Grösser war die Milchmenge nach der Verfütterung 
von .eingesäuerten, gedämpften Kartoffeln. Die höchsten Milcherträge liessen 
die rohen Kartoffeln erzielen, und zwar die 2'/,fache Menge im Vergleich zu den 
gedampften Kartoffeln. Der Fettgehalt und der Trockensubstanzgehalt der Milch 
wurden nach der Verfütterung aller 4 Kartoffelpräparate gesteigert; für die ge- 
dämpften Kartoffeln kommt diese Tatsache aber deshalb nicht in Betracht, 
weil die mit denselben erzielte Milchmenge zu gering war. Was die erzielten 
Quantitäten an Milchfett betrifft, so waren dieselben nahezu übereinstimmend 
für rohe Kartoffeln, für eingesäuerte gedämpfte und für eingesäuerte rohe Kar- 
toffeln. Die größten Mengen an protein- und fettfreier Trockensubstanz wurden 
durch rohe Kartoffeln, danach durch eingesäuerte gedämpfte, drittens durch 
gedämpfte Kartoffeln erzielt. Hiernach sind zwecks Erzeugung von Milch für 
den direkten Konsum (Bewertung der Milch nach Literzahl) und für Käserei- 
zwecke die Kartoffeln in rohem Zustande an Milchkühe zu verfüttern. Bei der 
Bewertung der Milch nach ihrem Fettgehalte kommen entweder rohe oder in 
gedämpftem Zustande eingesäuerte oder roh eingesäuerte Kartoffeln in Betracht; 
alle drei Präparate liessen nahezu übereinstimmende Erträge an Milchfett er- 
zielen. A. Strigel. 


(18) 2096. Murlin, J. R. und Lusk, G. (Phys. Lab. Cornell Med. Coll. New York 
City). — „Animal Calorimetry. ı2. Paper. The influence of the ingestion of fat.‘ 
Jl. of Biol. Chem., 22, H. 1, 15—41 (Aug. 1915). 

Verff. studierten den Stoffwechsel und die Wärmebildung am Hunde, 
dem Fett, Traubenzucker und Glykokoll einzeln oder gemischt gegeben wurden. 
Nach Fettgaben konnte eine deutliche Wärmesteigerung beobachtet werden, 
die sich noch erhöhte, wenn anschliessend Glucose gegeben wurde im Maximum 
des Fettstoffwechsels. 

Wurden Glucose und Glykokoll zusammen gegeben derart, dass sie in 
die Zirkulation gelangten im Maximum der Fettabsorption, so zeigte sich eine 
Steigerung, welche annähernd gleich ist der Summe der Erhöhung, welche jede 
der Komponenten herbeigeführt hätte. Brahm. 


(18) 2097. Hunt, R. (Pharm. Lab. Harvard Med. School). — ,,A physiological 
lest for cholin and some of its applications.“ Jl. of Pharm., VII, H. 3, 301 — 339 
(1915). 

Die Methode des Verf. besteht darin, dass das durch Erhitzen mit Acetyl- 
chlorid in sein Acetylderivat verwandelte Cholin mit Bezug auf seine Wirkung 
auf das Herz und den Blutdruck untersucht wird. Die Methode gestattet den 
Nachweis von Cholin in Mengen von 0,00001 mg. 

Im Blutserum einiger Tiere fand Verf. nach Entfernung der Nebennieren 
eine erhöhte Menge von Cholin. Es ist aber zweifelhaft, ob daraus eine besondere 
Beziehung zwischen den Nebennieren und dem Cholin-Stoffwechsel gefolgert 
werden kann. In den gestreiften Muskeln war nach Ausfall der Nebennieren keine 
Anhäufung von Cholin nachzuweisen. 

In einer Anzahl untersuchter Falle (Nephrektomie, Dementia praecox, 
Schilddrüsenerkrankungen) konnte Verf. in Blutserum und Spinalflüssigkeit 
keine erhöhte Cholinmenge feststellen. 
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Der Cholingehalt der Spinalflissigkeit und des Speichels ist viel geringer 
als der des Blutserums; der des Urins, des Herz- und Skelettmuskels etwas höher. 

Das intravenös injizierte Cholin verschwindet sehr rasch aus dem Bhut. 
Im Herzen fand sich keine erhöhte Cholinmenge. Lewin. 


(18) 2098. Bailey, ©. H. (Leland Stanford Univ. San Francisco). — ,,Atheroma 
and other lesions produced in rabbits by cholesterol feeding.‘ Jl. of Exp. Med., 
23, No. 1, 69—87 (1916). | 

Werden Kaninchen mit Eidotter oder reinem Cholesterin gefüttert, so 
bilden sich in verschiedenen Organen reichliche Ablagerungen von anisotropem 

Fett, die zu bestimmten Läsionen führen. Vor allem fällt das Atherom der Aorta 

auf, das dem beim Menschen ganz analog ist. Auch in anderen Gefässen, be- 

sonders den Verzweigungen der Pulmonalis, kommt es zu Läsionen. In der Leber 
wird Cirrhose beobachtet. Infolge der Fettablagerung kommt es auch zur Ver- 
grösserung der Nebennieren und zu Läsionen in den Nieren. Lewin. 


(18) 2099. Janney, N.W. und Csonka, F. A. (Chem. Lab. Montefiore Home and 
Hosp. for Chronic Invalides, New York). — ,,The metabolic relationship of the 
proteins to glucose. II. Glucose formation from body proteins.‘‘“ Jl. of Biol. Chem., 
22, H. 1, 203—213 (Aug. 1915). 

Verff. konnten zeigen, dass das Verhältnis von Glucose : Stickstoff im Harn 
bei Phlorizinhunden im hungernden Zustande 3,4 : 1 beträgt, gegenüber dem 
von Lusk gefundenen Wert von 3,67 : 1. Die Gewebsproteine des Hundes liefern 
etwa 57,5 °% der Glucose entsprechend dem Verhältnis Glucose : N von 3,6: 1. 
Die Gewebsproteine des Kaninchens liefern ca. 60 % Glucose bei einem Ver- 
haltnis von Glucose: N von 3,8: 1. Die Körperproteine der übrigen höheren 
Tiere, einschliesslich des Menschen, liefern sehr wahrscheinlich dieselben Werte 
an Stoffwechselglucose, wie der Hund und das Kaninchen. Der als Maximum 
berechnete Wert von 45 % Glucose aus Körpereiweiss entstanden, der auf ein 
Verhältnis von G: N im Harn von 2,8 : 1 bei Phlorizin- und Pankreasdiabetes 
hinweist, ist unkorrekt. Brahm. 


(18) 2100. Janney, N. W. (Chem. Lab. Montefiore Home and Hosp. for Chronic 
Invalids, New York). — „A note on the rate of metabolism of proteins and amino- 
acids.“ Jl. of Biol. Chem., 22, H. 1, 191—193 (Aug. 1915). 

Verf. konnte zeigen, dass die Geschwindigkeit, mit welcher bei phlorizini- 
sierten Hunden Proteine und Aminosäuren umgesetzt werden, annähernd die 
gleiche ist wie die, mit welcher Glucose resorbiert und ausgeschieden wird. Es 
wurden verfüttert Casein, Serumalbumin, Gliadin, Edestin. Die Resultate sind 
in Curven niedergelegt. Brahm. 


(18) 2101. Osborne, Thomas B. und Mendel, Lafayette B. (Lab. Connecticut 
Agr. Exp. Stat. and the Sheffield Lab. of Phys. Chem. in Yale Univ., New 
Haven). — „Protein minima for maintenance.’ Jl. of Biol. Chem., 22, H. 2, 
241 — 258 (Sept. 1915). 

Verff. beschreiben Versuche an weissen Ratten, die mit künstlichen Nähr- 
mischungen gefüttert wurden, in welchen Lactalbumin, Casein, Edestin, Milch- 
proteine und Gliadin in wechselnden Mengen enthalten waren. Es wurde fest- 
gestellt, welche Mengen dieser Proteine in den Nährmischungen eben aus- 
reichend waren, um bei den Ratten nicht einen Verlust an Körpergewicht ein- 
treten zu lassen. Von Lactalbumin waren pro Woche und pro Gramm Körper- 
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gewicht für die Ratte erforderlich 7—15 mg, von Casein 14—29 mg, von Edestin 
12—24 mg, von Milchproteinen 13— 22 mg, von Gliadin 19—27 mg. Einzelheiten 
sind im Original nachzulesen. Brahm. 


(18) 2102. Taylor, A. E. und Lewis, H. B. (Dep. Phys. Chem. Univ. of Pennsylvania, 
Philadelphia). — ,,A study of the protein metabolism under conditions of repeated 
hemorrhage.“ Jl. of Biol. Chem., 22, H. 1, 71—75 (Aug. 1915). 

Hunden, welche langere Zeit gefastet hatten (36—40 Stunden), wurde 
eine grössere Menge Blut entnommen und durch die entsprechende Menge Ringer- 
sche Lösung ersetzt. Nach einer Stunde wurde die Blutentnahme mit nachfolgender 
Injektion von Ringerscher Lösung wiederholt, insgesamt 3—4 mal. Das ent- 
nommene Blut wurde jedesmal auf seinen Gehalt an Gesamt-N, Serum- 
globulin, Serumalbumin, Nichtprotein-N, Amino-N, Harnstoff und Zucker 
untersucht. 

Es zeigte sich eine progressive Abnahme des Gesamtstickstoffs, fiir Serum- 
albumin und Serumglobulin keine eindeutige Abnahme. Beim Nichtprotein- 
stickstoff zeigte sich zwischen der ersten und letzten Blutentnahme ein Ansteigen. 
Die Werte für Blutzucker zeigen, dass die gewöhnliche angenommene Hyper- 
glykämie bei Äthernarkose nicht veränderlich ist. 

Nach den Untersuchungen hat es den Anschein, als wenn der Ersatz der 
bei den Blutungen entfernten Stoffe nicht ausschliesslich durch Auswaschen 
der Gewebe zustande komme. Brahm. 


(18) 2108. Taylor, A. E. und Lewis, H.B. (Dep. Phys. Chem., Univ. of Pennsyl- 
vania, Philadelphia). — ,,On the predominance of the liver in the formation of 
urea.’ Jl. of Biol. Chem., 22, H. 1, 77—80 (Aug. 1915). 

Zum direkten Nachweis der harnstoffbildenden Funktion der Leber haben 

Verff. 2 Hunden den Magen-Darm-Traktus, 2 weiteren Hunden ausserdem auch 

noch das Pankreas und die Milz exstirpiert; alsdann wurde das von der Leber 

kommende Blut dieser Hunde auf seinen Gehalt an Harnstoff nach der Urease- 
methode von var Slyke und Cullen und an Gesamt-Nichtprotein-N nach dem 

Verfahren von Folin untersucht. Die dabei erhaltenen Werte waren nicht wesent- 

lich höher als die, welche bei der Analyse des peripheren, von den Hinterbeinen 

derselben Hunde kommenden Blutes erhalten wurden. Auf Grund der Versuche 
ist die Annahme nicht zu rechtfertigen, dass die Harnstoffbildung eine besondere 

Funktion der Leber ist, sie sprechen vielmehr dafür, dass dies eine Funktion aller 

(rewebe ist. Brahm. 


(18) 2104. Baumann, L. und Marker, J. (Lab. of the Dep. Phys. and Internal 
Med., State Univ. Iowa City). — ,,On the origin of creatine.’ Jl. of Biol. Chem., 
22, H. 1, 49-53 (Aug. 1915). 

Verff. untersuchten den Einfluss von Arginin und Methylureidoessirsäure 
auf den Kreatingehalt des Muskels. Wurden zerkleinerte Muskeln bei 37° mit 
diesen beiden Körpern digeriert, so konnte eine Änderung in dem Kreatingehalt 
nieht festgestellt werden. Wurde Hundemuskel mit Arginin- oder Methylureido- 
essigesäurelösungen durehströnt, so änderte sich weder der Kreatingehalt des 
Muskels, noch der der Durchstrémunesfliissigkeit. Brahm. 


(18) 2105. Mendel, Lafayette B. und Stehle, Raymond L. (Sheffield Lab. Phya. 
Chem., Yale Univ. New Haven). — ,, The réle of the digestive glands in the excretion 
of endogenous uric acid.” Jl. of Biol. Chem., 22, If. 1, 215—231 (Aug. 1915). 
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Zur Aufklärung der Frage über die Quelle der endogenen Harnsäure stellte 
Verf. nachstehende Versuche an: 

Es wurde die stündliche Harnsäureausscheidung beim Menschen nach 
Verabreichung von Zucker, Butter, Gluten, Casein, Hühnereiweiss, Bananen, 
Käse, Epsom Salz, Rieinusöl, Phenolphthalein, Pilocarpin, Atropin und Äthyl- 
alkohol ermittelt. Die Versuche sprechen für die Annahme, dass ein Teil der 
endogenen Harnsäure durch die Tätigkeit der Verdauungsdrüsen gebildet wird. 
Es folgt dies insbesondere aus der Tatsache, dass nach Eiweissaufnabme und 
nach Verabfolgung von Pilocarpin eine gesteigerte Harnsäureausscheidung 
beobachtet wird. Brahm. 


(18) 2106. Pepper, O. H. Perry und Austin, J. Harold (John Herr Musser Dep. 
of Res. Med. Univ. of Pennsylvania, Philadelphia). — ,,Experimental studies of 
urinary and blood nitrogen curves after feeding.‘ Jl. of Biol. Chem., 22, H. 1, 
81— 86 (Aug. 1915). 

Verff. berichten über Versuche an Hunden, welche in verschiedener Weise 
gefiittert und denen wechselnde Mengen Wasser verabreicht waren. Denselben 
wurde 2, 4, 8, 10, 14 und 24 Stunden nach der letzten Fiitterung Harn und Blut 
entnommen und der N-Gehalt des Harns und der Nichtprotein-N-Gehalt des 
Blutes bestimmt. Erhalt ein Hund taglich 0,4 g Stickstoff pro Kilo Kérpergewicht, 
so ist die tagliche Variation im N-Proteinstickstoff des Blutes etwa 9 Milligramm. 
Das Maximum ist etwa 2 Stunden nach der Fiitterung erreicht, nach 10— 14 Std. 
ist die Norm wieder erreicht. Werden grosse Mengen Fleisch gegeben, so steigt 
der Nichtprotein-N des Blutes auf 25—40 mg nach 6—8 Stunden. Der normale 
Zustand tritt erst nach 24 Stunden wieder ein. Der N-Gehalt des Harns steigt 
analog an. Beim Hungertier fällt das Blut-N zu einem Minimum von 12— 18 nıg, 
30 — 48 Stunden nach dem letzten Fressen, dann beginnt ein Anstieg in den nächste» 
Stunden auf 25—28 mg, der dann konstant bleibt. Ähnlich, wenn auch nicht 
so deutlich ausgesprochen verläuft die Kurve des Harnstickstoffs. Brahm. 


(18) 2107. Homer, Annie (Lister Inst. London and Dep. Biol. Chem. and Path. 
Chem. Univ. of Toronto). — ,,A spectroscopic examination of the color reactions 
of certain indol derivatives and of the urine of dogs after their administration.” 
Jl. of Biol. Chem., 22, H. 2, 345—368 (Sept. 1915). 

Die Versuche zeigen, dass Indol, Skatol, Indolaldehyd, Indolearbonsäure 
und Indolessigsäure beim Durchgang dureh den Tierkörper nur wenig verändert 
werden, nur die Indolpropionsäure erleidet tiefgehende Veränderungen, und dass 
Tryptophan unter normalen Umständen keine Aufspaltung unter Bildung irgend- 
einer der genannten Substanzen erleidet. Verdünnte wässerige Lösungen oder 
Suspensionen von Indol, Skatol, Indolaldehyd, Indolearbonsäure, Indolessig- 
säure, Indolacetursäure, Indolpropionsäure, von Isatin, Tryptophan und von 
Kondensationsprodukten von Tryptophan mit Formaldehyd, Glyoxylsäure und 
mit Brenztraubensäure wurden mit verdünnter HCl und meistens noch mit 
einigen Tropfen einer verdünnten Lösung von KNO,, FeCl,, H,0, oder Ca(OC]), 
behandelt; die resultierende Farblösung wurde entweder als solche spektro- 
skopisch untersucht, oder das gebildete Pigment wurde mit Hilfe eines organischen 
Lösungsmittels extrahiert. Diese Lösung wurde spektroskopisch untersucht. 
Die oben erwähnten Substanzen wurden Hunden per os oder subkutan verabreicht 
und der Harn der Tiere der gleichen Untersuchung unterzogen, wie die Sub- 
stanzen selbst. Dabei lieferten Indol, Skatol, Indolaldehyd, Indolearbonsäure, 
Indolessigsaure, Indolacetursiure und Tryptophan gefärbte Produkte mit charakte- 


ristischen Absorptionsbändern, wogegen Indolpropionsäure, Isatin und die Kon- 
densationsprodukte des Tryptophans keine charakteristischen Resultate ergaben. 
Die sogenannte Uroroseinreaktion beruht auf der Anwesenheit von Indolacetur- 
säure, welche im Darm aus Indolessigsäure gebildet wird. Skatolrot hat dasselbe 
Absorptionsspektrum wie Urorosein, besteht aber aus zwei Pigmenten, deren 
Beständigkeit und Löslichkeitsverhältnisse von denen des Uroroseins ver- 
schieden sind. Brahm. 


(18) 2108. Homer, Annie (Phys. Lab. Univ. Cambridge, Phys. Lab. Univ. Coll., 
London, the Lister Inst., London, and the Dep. of Biol. Chem. Univ. 
Toronto). — ,, The relation between the administration of tryptophane to dogs and 
the elimination of kynurenic acid in their urine.‘ Jl. of Biol. Chem., 22, H. 2, 
391—405 (Sept. 1915). 

Die Versuche der Verf. zeigten,, dass Kynurensäure vom Organismus 
des Hundes nicht ausgenutzt wird. Die Hauptmenge der aufgenommenen Substanz 
tritt unverändert im Harn wieder auf. Hunde, welche Tryptophan aufgenommen 
hatten, schieden gleichfalls Kynurensäure im Harn aus, doch besteht keinerlei 
Beziehung zwischen der Menge des eingegebenen Tryptophans und der aus- 
geschiedenen Kynurensäure. Im höchsten Falle wurden 38 °, derjenigen Menge, 
die sich theoretisch aus dem verabreichten Tryptophan hätte bilden können, 
als Kynurensäure gefunden. Ein großer Teil des Tryptophans wird demnach 
im Organismus in anderer Weise abgebaut. Junge Hunde nutzen das Tryptophan 
besser aus als erwachsene. Während der Tryptophanfütterungsperiode zeigte 
sich keine deutliche Steigerung der Stickstoffausscheidung. Brahm. 


(18) 2109. Rosenberg, M. (Städt. Krkhs. Charlottenburg-Westend). — „Über 
die Beziehung der urämischen Azotämie zur Indikanämie. und Indikanurie.“ 
Arch. fir exp. Path., 74, H. 4, 265 (11. Jan. 1916). 

Bei der akuten experimentellen Urämie des Kaninchens tritt eine Indi- 
kanurie auf, die einsetzt, sobald der Blutharnstoff auf 1 pro Mille steigt. Es kommt 
also zu einer Erhöhung der Indikanbildung, die eine Steigerung der normalen 
Indikanämie bedingt. Daneben ist natürlich auch eine gewisse Retention von 
Indikan von Einfluss. Die Steigerung des Indikans ist vielleicht auf erhöhten 
toxischen Eiweisszerfall zurückzuführen. Sicherlich ist die Darmschleimhaut 
nicht deren Ursache. Die Erhöhung des Harnstoffspiegels geht dabei der Indikan- 
bildung voraus, d. h. die Azotämie regt die Indikanurie und Indikanämie an. 
Auch die künstliche Azotämie führt zu Steigerung des Indikans, jedoch sind 
die Werte nicht so hoch, da hier die Retention von Ind kan nicht in Betracht 
kommt. Weinberg, Halle. 


(18) 2110. Federer, Max. — „Zur Kenntnis der Ätherschwefelsäuren.“ Zs. phys. 
Chem., 92, 297—301 (Nov. 1914). 

Im Harn eines Kaninchens, das einige Tage mit Kohl und dann wieder 
emige Tage mit Mohrrüben gefüttert wurde, bestimmte Verf. täglich den Gehalt 
an (resamtschwefelsäure, Ätherschwefelsäure und Stickstoff. Bei Kohlfütterung 
wurden im Mittel 1,47 g Gesamtschwefelsäure und 0,1 g Ätherschwefelsäure und 
bei Mohrrübenfütterung 0,33 g Gesamtschwefelsäure und 0,1 g Ätherschwefel- 
säure gefunden. Wurde gleichzeitig Phenol (0,4 g pro die) gefüttert, so stieg 
bei Kohlfütterung der Wert für Ätherschwefelsäure auf das 1'/,fache, bei Mohr- 
rübenfütterung auf das 3fache. Brahm. 
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(18) 2111. Baumann, L. und Oviatt, E. (Chem. Res. Lab., Dep. Internal Med., 
State Univ. of Iowa, Iowa City). — ,,The mineral excretion of the monkey.‘ 
Jl. of Biol. Chem., 22, H. 1, 43—47 (Aug. 1915). 

Im Harn und den Faces eines Affen (Macacus) bestimmten Verff. den 

Gehalt an Gesamt-N, NH,, anorganischem S, Ätherschwefelsäure, Neutral-S, 

Cl,P, Na,K, Ca und Mg. Im Durchsehnitt wurden täglich im Harn ausgeschieden: 

1.08 g Gesamt-N, 0,015 g NH,, 0,06 g S, 0,28 g Cl, 0,004 g P, 0,115 g Na, 0,52 g K, 

0,04 g Ca, 0,014 g Mg. Der in Form von anorganischen Sulfaten ausgeschiedene 

Schwefel bildete 60,9 °%, der als Atherschwefelsiure ausgeschiedene 16,9 % und 

der unoxydiert ausgeschiedene Schwefel 22,2 % des gesamten Harnschwefels. 

Die entsprechenden Zahlen beim Menschen sind 87,8, 6,8 und 5,1 %. Die Haupt- 

ınenge des Chlors wurde durch die Nieren entfernt, 80 ©, des Calciums und Ma- 

gnesiums und 25 ° des Natrium und des Kalium wurde durch die Fäzes aus- 
geschieden. Brahm. 


(18) 2112. Fraser, H. u. Stanton, A. T. — „The chemistry of rice polishings.“* 
Lancet. 15. Mai 1915. 

Verff. bestreiten, dass das Vitamin als ein spezifischer Körper schon 
entdeckt sei. Die einschlägigen Untersuchungen der Verff. ergaben, dass 
schwache NaOH-Lösungen die im alkoholischen Reiskleieextrakt enthaltenen 
wirksamen Substanzen zerstören. Lewin. 


(18) 2113. Dickenson, G. Q. M. — „A personal experience of Beri- Beri. Jl. 
Roy. Naval Med. Service, I, 323 (1915). Ref. nach Bull. Trop. Dis., VI, 147 
(1915). 

Bei einer Schiffskost, die fast nur aus Konserven bestand, erkrankte 
Verf. selbst an Beri-Beri. Es gab nur einmal in der Woche Fleisch. Fisch oder 
frisches Gemüse. Lewin. 
(18) 2114. Kawashina, K. — ,,Zur Beri-Beri-Frage.‘ Bull. Trop. Dis., VI, 146 

(1915). 

Auch vorgedämpfter Reis gewährt keinen Schutz gegen Beri-Beri. Verf. 

tritt für die Annahme einer Intoxikation zur Erklärung der Beri-Beri ein. 
Lewin. 

(18) 2115. Crisostomo, E. — ,, Terapeutica del beri-beri por los compuestos, colesterios.“ 
Actas. Mem. y Comunic. de la 11 Aambl. Med. y Farmaceut. de Filipinas 1914. 
Ref. nach Bull. Trop. Dis., VI, 151 (1915). 

Die Beri-Beri ist nach Verf. nicht durch den Mangel an Vitaminen bedingt, 
sondern durch den geringen Gehalt an Cholesterin im Blute der Kranken. Zu 
dieser Feststellung gelangt Verf. auf Grund günstiger Erfolge mit Cerebrin gegen 
Neuritiden. Bei Fallen von Beri-Beri wurde mit 6-10 Injektionen von Cerebrin 
ein greifbarer Erfolg erzielt. Dabei wurde die Kost der Kranken nicht verändert. 
Phytosterin soll gleich gut, noch besser Cholesterin gewirkt haben. : Verf. hat auch 
Hühner durch Fütterung mit poliertem Reis polyneuritisch gemacht und die 
Symptome der Erkrankung durch Einspritzung von Cholesterin prompt beseitigt. 

Lewin. 


Tierische Wärme. 


(18) 2116. Montuori, A. und Pollitzer, R. (Phys. Inst. Rom). — „Sul meccanismo 
de? adattamento degli omotermi alle elevate temperature.” Areh. di Farm., XX, 
H. 8, 344 (Okt. 1915). 
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Injiziert man Tieren (Meerschweinchen), welche bei héherer Temperatur 
(32--42°) gehalten werden und so eine Hyperthermie (bis 42,4°) erhielten, intra- 
venös das Serum anderer hyperthermischer Meerschweinchen, so wird die Hyper- 
thermie des übererwärmten Tieres erheblich vermindert. Die Reaktion tritt sofort 
nach der Injektion ein und erreicht ihr Maximum 30 — 45 Min. nach der Infusion. 
Hierauf nimmt die Schutzwirkung des injizierten Serums wieder ab und die Tem- 
peratur steigt wieder an. Auch das Serum von Tieren, welche in der wärmeren 
Jahreszeit bei einer mittleren Temperatur von 27° gehalten waren, hat eine 
ähnliche, wenn auch etwas verminderte Schutzwirkung, während das Serum von 
Tieren, die bei einer mittleren Temperatur von 15 ° lebten, ohne jeden thermischen 
Effekt war. Diese Beobachtungen sprechen dafür, dass die Homothermen als 
Schutz gegen erhöhte Temperaturen spezifische wärmehemmende Substanzen 
erzeugen. Guggenhein. 


(18) 2117. Hecht, H. (Dermatol. Klin. Prag). — ,,Zur Theorie des Reaktions- 
fiebers.‘‘ Zs. klin. Med., 82, H. 3/4, 278 (1915). 

Zur Entscheidung der Frage, ob physikalische Vorgänge im Blute Mit- 
ursache von Temperaturveränderungen sind, wurde das Reaktionsfieber heran- 
gezogen. Da dies nur kurz dauert, können an einem Tage die Untersuchungen 
an normalem wie auch Fieberserum angestellt werden. Infolge der immerhin 
grossen Schwierigkeiten gelangen nur 4 vollständige Untersuchungsreihen. Dabei 
erwies sich die elektrische Leitfähigkeit unverändert, dagegen war die Oberflächen- 
spannung erniedrigt. Trat nun — rein theoretisch gedacht — durch die Injek- 
tionen, die das Reaktionsfieber bedingen sollten, eine Störung des physikalischen 
Gleichgewichtes ein, so muss es eine Phase geben, wo die Störung noch nicht 
durch die Temperaturerhöhung ausgeglichen ist, ja es musste sogar zu einem 
vorübergehenden Absinken der Temperatur kommen. Daher wurden Messungen 
in diesen Sinne bei einem Material ausgeführt, bei dem ca. 170 Arthigoninjektionen 
gemacht wurden. Übereinstimmend mit der theoretischen Überlegung ergab 
sich, dass, je grösser das Reaktionsfieber, desto häufiger und stärker der Tem- 
peraturabfall, der vorangeht. Es handelt sich also, wie man wohl annehmen darf, 
bei diesen Erscheinungen auch um physikalische Einflüsse. Weinberg. Halle. 


Diabetes. 


(18) 2118. Lebensohn, J. E. (Hull Phys. Lab. Chicago). — . The chlorides in dia- 

betes after pancreatectomy.“ Jl. of Biol. Chem., 23, IH. 2, S. 513—520 (1915). 

Der Chlorid-Stoffwechsel diabetischer Hunde zeigt keine Abweiehung 

von der Norm. Die Entfernung des Pankreas verursacht aueh keine Änderung 
in der Permeabilität des Darmıkanals für Chloride. Lewin. 


Innere Sekretion. 

(18) 2119. Streuli, H. und Eiger, M. (Phys. Inst. Bern). -- „Beiträge zur Physiologie 
der Drüsen. XXII. u. XXII“ Zs. Biol., 66, H. 45. 167—228 u. H. 6.7, 
229 — 280 (1915). 

XXI. Wechselwirkung von inneren Sekreten und die Beziehung dieser 

Wirkung zum Problem der Erresung und Hemmung. 

Die einschlägigen Versuche wurden an der Säugetierharnblase angestellt. 
welch letztere nach Verf. sieh als besonders einpfindliehes Organ erwies. Die in 
Tyrodeflüssigkeit überlebende Harnblase zeigt spontanen Tonus und kräftige 
Automatie. Diese Erscheinungen können auch dureh geringe Dosen Pilokarpin 
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hervorgerufen werden. Adrenalin wirkt energisch hemmend. Subminimale 
Dosen wirken aber kräftig kontrahierend, ebenso stärkste Dosen im Zustand 
extremer Erschlaffung der Blase. Hypophysen- und Thyreoideaextrakt wirkea 
stets kontrahierend, ersteres kräftiger als letzteres. Damit ist zum ersten Male 
mit Sicherheit eine direkte Wirkung von Schilddrüsensekret auf animale Furk- 
tionen nachgewiesen. 


Die in Kochsalzlösung überlebende Blase erschlafft und zeigt völlige 
Automatie. Pilokarpin bleibt beinahe wirkungslos. Adrenalin, Hypophysen- 
und Tihyreoideaextrakt bleiben ohne Wirkung. 


Die Untersuchung des Zusammenwirkens dieser Extrakte ergab, dass 
Hypophysin + Adrenalin (in hemmender Dosis) enthemmend wirken. Hypo- 
physin — Adrenalin (kontrahierende Dosis) fördern sich gegenseitig. In der 
Nähe der Umkehrdosis lässt sich zeigen, wie eine sonst noch hemmende Adrenalin- 
dosis durch Hypophysin zu einem kontrabierenden Effekt veranlasst wird. Damit 
wird bewiesen, dass die Umkehr der Wirkung eines inneren Sekrets durch ein 
anderes inneres Sekret möglich ist. Thyreoglandol + Adrenalin (hemmende 
Dosis) zeigen keine Veränderung in ihrer Wirkung, ebenso Thyreoglandol + 
Adrenalin (erregende Dosis); dagegen zeigen Thyreoglandol-Hypophysin sehr 
starke gegenseitige Förderung. Alle diese Beziehungen gelten bisher nur für die 
Kaninchenblase. 


Serum wirkt schon in kleinen Dosen energisch kontrahierend auf die Blase. 
Als wirksames Agens wird eine subminimale Adrenalindosis vermutet. 

Schliesslich untersuchte Verf. den Angriffspunkt der geprüften Sekrete. 
Da BaUl, bei Blasen in NaCl-Lösung starke Kontraktionen hervorruft, so können 
‚(lie Sekrete, die in Kochsalz ganz wirkungslos sind, ihren Angriffspunkt nicht 
im Muskel haben. Versuche über das Verhalten zu Atropin liessen darauf schliessen, 
dass der Angriffsort auch nicht an der Nervenfaser liegt. Die Wirkung der inneren 
Sekrete ist nach Verf. auf die Vermittlung der neuro-plasmatischen Zwischen- 
substanz zurückzuführen. Im Anschluss an diese Befunde wird noch die Hypo- 
these von Asher eingehend gewürdigt, wonach es sich hier um zwei verschiedene 
Mechanismen oder Substanzen handelt, denen Erregung und Hemmung zu- 
zuschreiben ist. 

NXAIIT. Der sekretorische Einfluss des Nervus vagus auf die Gallenabsonderung. 

In Versuchen an Hunden hat Eiger festgestellt, dass die intrathorakale 
Reizung der Vagi unter Ausschluss der Herzwirkung nach Ashers Metbode zu 
einer Vermehrung der Gallenabsonderung führt. In der so gewonnenen Galle 
ist nicht nur die Flüssigkeitsmenge, sondern auch die Trockensubstanz vermehrt. 
Es konnte ein direkter sekretorischer Einfluss der Vagi auf die Leberzellen be- 
wiesen werden. In bezug auf die Gallenproduktion ist der Vagus ein sekretions- 
fördernder Nerv. Er enthält motorische Fasern für die Muskulatur der Gallen- 
gänge. Zuweilen kann man durch Reizung dieser Fäden eine Schliessung des 
Choledochus erzielen. Dabei bleibt die sekretorische Funktion des Vagus be- 
stehen. Eine 1,5 prozentige Ereptonlösung bewirkt vermehrte Gallenabsonderung. 

Die intravenöse Ereptoninjektion hemmt die Blutgerinnung wie alle Ein- 


griffe, die die Lebertätigkeit steigern. Lewin. 
(15) 2120. Romeis, Benno (Histol.-embryol. Inst. München). — „Experimentelle 


Untersuchungen über die Wirkung innersekretorischer Organe. III. Biologische 
Versuche über die Wirksamkeit verschiedener Thyreoideapräparate.‘ Zs. exp. 
Med., VI, 379-407 (1916). 


Die Wirkungsstärke von Organpräparaten kann nach den früheren Arbeiten 
des Verf. und nach den Untersuchungen von Gudernatsch durch Fütterung an 
Kaulquappen festgestellt werden. Es fand sich, dass die Schilddrüsenpräparate 
verschiedener Herkunft nicht gleichwertig sind. Das Jodothyrin liess den raschesten 
Abbau von Körpersubstanz bei den Froschlarven erkennen. Danach folgen 
Thyreoidtabletten Merck, Opothyreoidintabletten Poehl, Thyraden Knoll, Bur- 
roughs, Acodin-Hoffmann La Roche, Dr. Freund und Degrasin-Redlich. Einzelne 
Präparate anderer Herkunft liessen jede spezifische Wirkung vermissen. Der 
Unterschied in der Wirksamkeit der Präparate liegt nach Verf. in der verschiedenen 
Wertigkeit des Auagangsmaterials. Lewin. 


(18) 2121. Ciovini, Mario (Ist. clin. di perfezionamento Mailand). — ,,Leucociti 
circolanti nell’ avvelenamento da anidride carbonico e sinergie funzionali di glandole 
endocrine.’ Arch. di Farm., XX, H. 7, 321 (Okt. 1915). 

Die akute CO,-Vergiftung bedingt im normalen Organismus eine typische 
Abwehrreaktion der Leukocyten (Leukocytose und neutrophile Polynucleose) 
derart, dass eine charakteristische Anderung des Blutbildes resultiert. Die Reak- 
tionsfahigkeit des leukocytenbildenden Knochenmarkes gegeniiber einer CO,- 
Vergiftung wird verändert, wenn bestimmte innersekretorische Drüsen exstirpiert 
werden. Am charakteristischsten sind die Ausfallserscheinungen nach Entfernung 
der Nebennieren. Hypophysektomie hemmt die Leukocytenreaktion nur teil- 
weise, Thyroidektomie und Splenektomie hat kaum einen Einfluss. Auch bei 
gleichzeitiger Exstirpation zweier Drüsenorgane — Nebennieren und Schilddrüse, 
Nebennieren und Hypophysen, Nebennieren und Milz, Milz und Hypophyse, 
Milz und Schilddrüse, Hypophyse und Schilddrüse dokumentiert sich die domi- 
nierende Stelle, welche die Nebenniere bei der leukocytären Reaktion einnimmt. 
Nur gleichzeitige Hypophysektomie und Thyroidektomie rufen eine ähnliche Wir- 
kung hervor, wie die Nebennierenexstirpation. Guggenheim. 


Sekrete, Verdauung. 

(18) 2122. Engfeldt, N. O. (Phys.-chem. Inst. tierärztl. Hochsch. Stockholm). -- 
„Der Acetongehalt in der Milch.‘ Zs. phys. Chem., 95, H. 5/6, 337 (Nov. 1915). 
Kuhmileh: Der Acetongehalt schwankt zwischen 1,45—2,42 mg pro Liter 

mit durchschnittlich 1,85 mg pro Liter. Der Gesamtacetongehalt pro die schwankt 
und scheint in direktem Verhältnis zu den Milehmengen zu stehen. Werte, zwischen 
6,81— 23,11 mg wechselnd, sind erhalten worden. Das Alter der Milchtiere, der 
Zeitpunkt während der Lactationsperiode sowie die Trächtigkeitsverhältnisse 
scheinen keinen Einfluss auf den Acetongehalt der Milch auszuüben. Der Aceton- 
gehalt der Kolostralmileh weicht nicht von dem in normaler Mileh vorkommenden 
ab. Stutenmilech: Der Acetongehalt schwankt zwischen 0,48—0,97 mg pro Liter 
im Durchschnitt 0,71 mg pro Liter für 5 Bestimmungen. Schafmilch: Der Aceton- 
gehalt schwankt zwischen 0,48— 0,68 mg pro Liter, im Durchschnitt 0,56 mg 
pro Liter für 5 Bestimmungen. Ziegenmilch: Der Acetongehalt schwankt zwischen 
0.97 —1,45 mg pro Liter, im Durchschnitt 1,07 mg pro Liter für 6 Bestimmungen. 
Wie bei der Kuhmilch hängt der Gesamtaeetongehalt pro die von den Milch- 
mengen ab. Zwischen 0,97 — 2,75 mg wechselnde Werte sind erhalten. Einseitige 
Schilddrüsenexstirpation scheint keinen Einfluss auf den Acetongehalt der Milch 
auszuüben. Frauenmilch: Der Acetongehalt schwankt zwischen 0,48— 1,16 mx 
pro Liter. Der Durchschnitt für 4 der Bestimmungen beträgt 0,50 mg pro Liter. 
Reehnet man auch die 5. Bestimmung, die beträchtlich höher als die anderen 
ist, hinzu, so ist doeh die Durchsehnittszahl 0.64 mg pro Liter. Der Gesamt 
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acetongehalt pro die betrigt zwischen 0,52—1,00 mg und scheint, gleichwie bei 
den übrigen Milchsorten, von den Milchmengen abzuhangen. Brahm. 


(18) 2128. Grey, E. G. (Lab. Surg. Res. Harvard Med. School). — „An experi- 
mental study of the effect of cholecyst gastrostomy on gastric acidity.“ J. of Exp.. 
Med., 23, No. 1, 15—25 (1916). i 

Bei Hunden hat Verf. die Galle durch Cholecysto-Gastrostomie in den 

Magen geleitet. Es fand sich, dass die Gegenwart von Galle keinen Einfluss auf 

die Acidität des Magensaftes hat. Die Magenschleimhaut zeigte unter der Ein-- 

wirkung der Galle keine Veränderung. Lewin. 


(18) 2124. Smith, ©. A., Miller, R. J. und Hawk, Ph. B. (Jefferson Med. Coll. 
Philadelphia). — ,,Gastro intestinal studies. XI. On the relative digestibility and 
utilization by the human body of lard and hydrogenated vegetable oil. Jl. of Biot. 
Chem., 23, H. 2, 505—512 (1915). 

In Versuchen an gesunden Personen wurde festyestellt, dass gehartetes 

Pflanzenöl ebenso wie Schmalz gleich gut verdaut und ausgenutzt werden. 


Lewin. 
(18) 2125. Whipple, G. H., Rodenbaugh, F. H. und Kilgore, A. R. (Hooper Foun- 
dation Med. Res. Univ. California). — ,,/ntestinal obstruction. V. Proteose 


Intoxication.’ Jl. of Exp. Med., 23, H. 1, 123—136 (1916). 

Im Anschluss an die früheren Untersuchungen (Zbl. XVI, No. 2029) fanden 
Verff., dass beim Darmverschluss in den isolierten Darmschlingen ganz bestimmte 
toxische Substanzen gebildet werden. Diese Gifte widerstehen der Autolyse, 
der pankreatischen und ereptischen Verdauung. Sie lassen sich durch Alkohol 
oder Ammoniumsulfat extrahieren, sind in Wasser löslich und werden durch 
Kochen nicht zerstört. Sie dialysieren nieht. Es muss sich um Heteroproteosen 
handeln. Die Proteosevergiftung bei Hunden ist ganz identisch mit dem Sym- 
ptomenkomplex bei Darmverschluss. Lewin. 


Niere und Harn. 


(18) 2126. Folin, Otto und Depis, N. (Biochem. Lab. Massachusetts (reneral 
Hosp. and Harvard Med. School, Boston). — „Some observations on the selective 
activity of the human kidney. Jl. of Biol. Chem., 22, H. 2, 301 — 326 (Sept. 1915). 

Der Harn von 4 Patienten, die an bösartigen Geschwülsten der Blase 
operiert waren, wurde auf seinen Gehalt an N, Kreatinin, Harnsäure, NaCl und 

Phosphaten untersucht und zwar wurde der aus der linken und der aus der rechten 

Niere kommende Harn gesondert untersucht. Da in den untersuchten Fällen 

jedesmal eine leichte Hydronephrose und Pyelitis der einen Niere bestand, so 

erlaubte das Verfahren einen Vergleich der Zusammensetzung des einer normalen 

Niere entstammenden Harns mit dem aus einer leicht geschädigten Niere kom- 

menden. Aus den Beobachtungen scheint hervorzugehen, dass durch leichte 

Hydronephrose die Fähigkeit der Niere, N-haltige Stoffe auszuscheiden, stärker 

beeinflusst wird als die Salzausscheidung. Brahm. 


(18) 2127. Folin, Otto und Denis, W. (Gio. Chem. Lab. Harvard Med. School 
and Massachusetts General Hosp. Boston). — „A colorimetric method for the 
determination of phenols (and phenol derivatives) in urine.‘ Jl. of Biol. Chem., 
22, H. 2, 305—308 (Sept. 1915). 

Man versetzt in einem 50 cm? Messkolben 10 em? gewöhnlichen oder 20 enı* 
sehr verdünnten Harn mit einer 3prozentigen Lösung von Silberlactat in 3 pro- 
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zentigeı Milchsäure, bis kein Niederschlag mehr entsteht, gibt einige Tropfen 
einer Lösung von kolloidalem Eisen hinzu, schüttelt um, füllt auf 50 cm? mit 
Wasser auf und filtriert. 25 cm? des Filtrats versetzt man mit gesättigter NaCl- 
Lösung, die auf das Liter 10 cm? starke HCl enthält, füllt auf 50 cm? auf und filtriert 
wiederum. Zur Bestimmung der freien Phenole versetzt man in einem 50 cm? 
Messkolben 20 cm? des Filtrats mit 5 cm? Phosphorwolframsäure-Phosphor- 
molybdänsäurereagens (100,0 wolframsaures Natrium, 20,0 Phosphormolybdän- 
säure oder eine äquivalente Menge Molybdänsäure werden mit 50 cm? einer 
S5prozentigen Phosphorsäure und 75 cmı? Wasser 2 Stunden gekocht, abgekühlt 
und auf ll aufgefüllt) und 15 cm? gesättigter Sodalösung, verdünnt mit lauwarmem 
Wasser auf 50 em?, lässt 20 Minuten stehen und vergleicht die blaue Farbe mit 
der einer aus Phenol bereiteten Standardlösung. Zur Bestimmung der Gesamt- 
phenole (freie -+ gebundene Phenole) versetzt man 20 cm? des Filtrats voın 
AgCl-Niederschlage in einem grossen Reagenzglase mit 10 Tropfen konzentrierter 
HCI, bedeckt mit einem kleinen Trichter, erhitzt über freier Flamme zum Sieden, 
lässt noch 10 Minuten in siedenden Wasser stehen, lässt erkalten, versetzt mit 
10 cm? Phosphorwolframsäure-Phosphormolybdänsäurereagens und 25 cm? 
gesättigter Sodalösung, füllt auf 100 cm? auf, schüttelt und vergleicht die Farbe 
nach 20 Minuten mit der einer aus Phenol bereiteten Standardlösung, die im Liter 
0,1 g Phenol enthielt. Brahm. 


(18) 2128. Folin, Otto und Denis, W. (Biol. Chem. Lab. Massachusetts General 
Hosp. and Harvard Med. School, Boston). — ,, The excretion of free and conju- 
gated phenols ani phenol derivatives.” Jl. of Biol. Chem., 22, H. 2, 309 — 320 
(Sept. 1915). 

Verff. bestimmten den Gehalt des Harns zahlreicher gesunder und kranker 
Menschen an freien und gebundenen Phenolen. Gesunde Menschen schieden 
bis zu 0,3 g, kranke bis zu 0,66 g Gesamtphenol in 24 Stunden im Harn aus. 
Bei eiweissreicher Kost war die Phenolausscheidung höher als bei eiweissarmer 
Kost. Es zeigte sich, dass die Ausscheidung am Gesamtphenol durch den Harn 
viel höher ist, als die Werte, die bisher in der Literatur bekannt waren. Die 
Phenole werden auch nicht quantitativ in die gebundene Form übergeführt, 
so dass die Entgiftung durch Übergang in obige Form nur einen Teil derjenigen 
schützenden Eigenschaften des Körpers darstellt, gegen die bei der Fäulnis 
Phenole im Darmkanal auftreten. Brahm. 


(18) 2129. Folin, Otto (Biol. Chem. Lab. Harvard Med. School Boston). -- 
„A qualitative (reduction) test for sugar in normal human urine. Jl. of Biol. 
Chem., 22, H. 2, 327—329 (Sept. 1915). 

Verff. empfehlen zum Nachweis von Zucker im Harn nachstchendes Ver- 
fahren. Man versetzt etwa 10 cm? Harn mit ca. 2 g Pikrinsäure und 2 g Tierkohle, 
schüttelt 5 Minuten, filtriert, versetzt 1—2 cm? des Filtrats mit ca. 10 cm? unten 
beschriebenen Zuckerreagens und kocht 11/, Minute lang, worauf bei Gegenwart 
grösserer Zuckermengen Cu,O ausfällt. Bleibt die Lösung klar, so bringt man 
sie noch heiss in eine Zentrifuge und zentrifugiert 1—2 Minuten lang; bei Gegen- 
wart kleiner Zuckermengen scheidet sich Cu,O am Boden des Zentrifugierröhrchens 
ab. Das Zuekerreagens besteht aus 2 Lösungen. Zur Darstellung von Lösung A 
lost man 5 ¢ Kupfervitriol in 100 cm? heissen Wasser und fügt zu der erkalteten 
Lösung 50—70 em? Glycerin. Lösung B enthält 125 g wasserfreies K,CO, in 
400 em? Wasser. Vor dem Gebrauch mischt man 1 Teil Lösung A mit 2 Teilen 
Lösung B. Mittelst des Verfahrens wurde auch im Harn gesunder Personen 
stets Zucker nacheewiesen. Brahm. 


BER. 


(18) 2180. Federer, Max (Chem. Abt. Path. Inst. Berlin). — ,,Uber die Oxydation 
Schwefethaltiger Sabstanzen mit Kaliumchlorat und Salzsdure.‘‘ Zs. phys. Chem., 
94, 128—131 (Juni 1915). 

Von Gauvin und Skarzynski (Bull. Soc. Chim. France [4], 13, 1121) war 
zur Bestimmung des Gesamtschwefels im Harn die Oxydation durch Salzsäure 
und chlorsaures Kali vorgeschlagen worden. Nach Versuchen des Verf. ist dies 
‘Verfahren nicht brauchbar, da nur geringe Mengen des Neutralschwefels nach 
dieser Methode zu Schwefelsäure oxydiert werden. Brahm. 


(18) 2181. Labbé, H. und Wahl, M. — ,,Réactions comparés de Cacide acetyl- 
acétique et de lacetone.‘‘ Soc. Biol., 78, H. 14, 447 (Aug. 1915). 

Verff. verglichen in systematischen Versuchen die Empfindlichkeit der 
üblichen Reaktionen auf Aceton (Lieben: Jodoformreaktion, Legal: Nitroprussid- 
reaktion) und auf Aceteseigsäure (Gerhardt: FeCl,-Reaktion, Arnold: p-Amido- 
acetophenonreaktion) in wässerigen Lösungen dieser Körper und ihren Gemischen, 
in normalen Harnen, denen die Acetonsubstanzen zugesetzt wurden und in patho- 
logischen Acidoseharnen. Von den verschiedenen Feststellungen ist hervor- 
zuheben, dass die Legalsche Nitroprussidreaktion empfindlicher ist für den Nach- 
weis von Acetessigsäure als für Aceton. Sie zeigt erstere durch eine Gelbrot- 
färbung an. Die schwache orangegelbe Färbung, welche in normalen Harnen 
hervorgerufen wird, entspricht einem geringen Gehalt an Acetessigsäure. 

- Guggenheim. 


Afigomelne Muskel- und Nervenphysiologic. 

(18) 2132. Pauli, W. und Matula, J. (Lab. phys.-chem. Biol. Wien). — „Der 
Thermostrom des Muskels.‘‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 163, H. 7/8, 355 (1916). 
Aus den von den Verff. über das thermische Verhalten des Demarkations- 
stromes des Muskels ausgeführten Versuchen geht hervor, dass derselbe vom Längs- 
schnitt, als auch vom Querschnitte aus thermisch beeinflusst wird, dass also in 
dieser Hinsicht kein Unterschied gegenüber dem Nervenstrom besteht. Ab- 
kühlung des Längsschnittes bewirkt Abnahme, Erwärmen desselben Zunahme, 
Abkühlen des Querschnittes Zunahme, Erwärmen des Querschnittes Abnahme 
der elektromotorischen Kraft des Ruhestroms. Die thermische Änderung am 
Längsschnitt ist ausgiebiger als jene am Querschnitt, weshalb auch erstere den 
Sinn der Schwankung beim Erwärmen bzw. Abkühlen des ganzen Muskelpräpa- 
rates bestimmt. Das thermische Verhalten des Muskelstroms spricht weder 
für, noch gegen die Alterations- bzw. Präexistenztheorie. Die Statuierung einer 
Proportionalität der Schwankung mit der absoluten Temperatur, wie dies seitens 
J. Bernsteins geschah, erscheint angesichts der Kleinheit der in Betracht kom- 
menden Änderungen und der damit verbundenen Versuchsfehler nicht über- 
zeugend. Die Bestimmung der EMK. geschah elektrostatisch mittelst des Bi- 
nontenelektrometers von DoleZalek; ebenso war die übrige Versuchsanordnung 
gegenüber den älteren Anordnungen anderer Forscher in vieler Hinsicht ver- 

bessert worden. J. Matula, Wien. 


(18) 2188. Hofmann, F. B. — ,,Uber Ermiidungsreaktionen.” Verh. Kongr. 
Inn. Med., 31, 344 (1914). N.-A. 

Vgl. hierzu Zbl. XVI, 118. Im Anschluss an seine früheren Versuche zur 
Anwendbarkeit des Wedensky-Phänomens für das Studium der Ermüdbarkeit 
hat Verf. auch das Studium auf die Nervenreizung am Menschen ausgedehnt. 
(Reizung des N. medianus über der Handwurzel.) Meist gelingt es, durch häufig 
wiederholte elektrische Reizung des Nerven oder nach lange anhaltender will- 
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kürlicher Kontraktion der Muskeln Ermüdungserscheinungen hervorzurufen, 
die denen im Tierversuch sehr ähnlich, aber nicht so ausgesprochen sind. Das 
eigentliche Wedensky-Phänomen, die Zunahme der Kontraktionshölle bei Ab- 
schwächung der Reizströme während fortdauernder Reizung, hat Verf. beim 
Menschen nicht beobachtet. Zu beobachten war nur ein langes Hochbleiben 
der Kontraktion bei anhaltender Reizung mit schwachen Strömen. Das hängt 
damit zusammen, dass bei anhaltender starker frequenter Reizung auch die 
Reizschwelle vorübergehend steigt. Bei der echten myasthenrischen Reaktion 
fand Verf. keine Unterschiede zwischen starken und schwachen frequenten Reizen. 
Der kranke Muskel verhielt sich auch bei Reizung vom Nerven aus wie der er- 
müdete kurarisierte Muskel bei direkter Reizung. Die echte myasthenische 
Reaktion beruht also auf einer abnorm gesteigerten Ermüdbarkeit des Muskels 
selbst, nicht des Nervenendorgans. Verf. trennt scharf von der myasthenischen 
Reaktion die Ermüdbarkeit des nervösen Endapparates, die er als Neurokamnie 
bezeichnet. Er fand diese Neurokamnie besonders ausgesprochen bei Katzen 
nach Exstirpation beider Nebennieren. Lewin. 


(18) 2134. Janney, N. W. und Csonka, F. A. (Chem. Lab. Montefiore Home and 
Hosp. for Chronic Invalids, New York). — ‚The quantitative determination 
of the total protein and non-protein substances of muscle.‘ J}. of Biol. Chem.. 
22, H. 1, 195—201 (Aug. 1915). 

Zur Bestimmung des Gehaltes an Gesamtprotein und Extraktivstoffen 
empfehlen Verff. die nachstehende Methode. Frische Muskelsubstanz wird von 
allem sichtbaren Fett und Bindegewebe befreit und fein zerkleinert. Dann werden 
10 Gramm in ein Becherglas gebracht, mit 100 cm? Wasser übergossen, 5 em”? 
10prozentige NaCl-Lésung hinzugefügt und auf 90° erhitzt. Ist die überstehende 
Flüssigkeit nicht klar, so fügt man noch tropfenweise n/2 Essigsäure hinzu. 
Aufkochen und Überschuß an Säure sind zu vermeiden. Die überstehende Flüssicg- 
keit wird durch ein glattes gewogenes Filter filtriert, das vorher mit Alkohol 
und Äther extrahiert wird. Das Koagulum im Becherglas wird 3 mal mit heissem 
Wasser (300 cm?) extrahiert, quantitativ auf das Filter gebracht und noch 2 mal 
mit Wasser ausgewaschen. Dann wird das Filter nebst Inhalt zusammengefaltet 
und im Soxleth 12 Stunden mit 95 prozentigem Alkohol, 6 Stunden mit absoluten 
Alkohol und 6 Stunden mit Äther extrahiert. 

Der nach der Extraktion zurückbleibende Rückstand besteht aus den 
Proteinen; er wird bei 110° getrocknet und gewogen. Der Gehalt an Nichtprotein- 
substanzen ergibt sich durch Abziehen des Gewichts der Proteine von dem der 
im frischen Muskel enthaltenen Trockensubstanz. Brahm. 


(18) 2185. Schafir, M. (Plıys. Inst. Bern). — „Studien über antagonistische Nerven 
XI. Über den angeblichen Einfluss des Calciummangels auf das autonome Nerven- 
system.“ Zs. Biol., 66, H. 4/5, 141—166 (1915). 

Verf. beschreibt cine neue Methode, am Säugetier Coleinmmangel hervor- 
zurufen, ohne durch Anwendung von Oxalaten das Tier zu vergiften. Das Ver- 
führen bestand im wesentlichen darin, dass unter vorsichtiger Entziehung grosser 
Blutmengen und Ersatz derselben durch physiologische Salzlösung eine tief- 
gehende Entziehung von Ca-Ionen aus den Geweben erreicht wurde. Bei solehen 
Tieren zeigte sich keine wesentliche Veränderung der Erregbarkeit des sym- 
pathischen und parasympathischen Systems. Die Blutentziehung an und für 
rich hat keinen Einfluss auf die Erregbarkeit. Über die Bedeutung der Ca-Ionen 
før die Erregbarkeit haben die Versuche nichts Positives ergeben. Lewin. 
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Organfunktionen.*) 


Genitalien. 

(18) 2136. Ishihara, Masatsuga (Path. Histol. Inst. Wien). — .,Uber das Lipoid- 
pigment der Prostatadrüsen und über die Pigmente des Ductus ejaculatorius und 
der Prostatamuskulatur.‘“ Fol. Urol., IX, H. 5, 280—293 (1915). 

Das Fpithel der Prostata enthält nach der Pubertät färbbare Körnchen, 
die gewöhnlich im basalen Teil der Zellen liegen. Mit dem Lebensalter nehmen 
Menge und Grösse dieser fettahnlichen Kérnchen zu. Sie sind nicht doppelbrechend, 
schwerléslich in Fettlésungsmitteln und werden durch Säuren und Alkalien nicht 
verändert. Eine Eisenreaktion geben sie nicht. Verf. sieht diese Kérnehen als 
Lipoidpigment an. Lewin. 


(18) 2137. Lichtenstern, R. — „Untersuchungen über die Funktion der Prostata.“ 
Zs. Urol.. X, H. 1, 1—23 (1916). 

Durch Versuche an der Ratte ermittelte Verf., dass die Entfernung der 
Prostata ohne Einfluss bleibt auf die Entwicklung der somatischen wie psychischen 
sekundären (reschlechtsmerkmale. Die generative und endokrine Funktion der 
Hoden ist unabhängig von der Funktion der Prostata. Die nach Entfernung der 
‘Prostata beobachteten Störungen in Potenz und Spermatogenese sind auf Neben- 


verletzungen zurüekzuführen. Lewin. 
Leber. 
(18) 2138. Seizaburo Okada. — ‚On bile-secretion.“ Jl. of Phys., 49, 457 — 482 
(1915). 


Brot-, Butter- und Fleisehkost zeigen in ihrer Wirkung auf die Gallen- 
sekretion in den ersten 6—7 Stunden nach der Verfütterung keine wesentlichen 
Unterschiede, wenn sie in äquicalorischen Mengen gegeben werden; bei Brotkost 
nimmt die Sekretionssteigerung rascher ab. Hunger vermindert die Gallen- 
sekretion und schwächt die Leberzellen. Rohes und gekochtes Eiereiweiss, Fett 
und Öl, Seifenlösung, SS.. Wittes Pepton, Fleischextrakt, Gallensalze und Galle 
wirken bei stomachaler Zufuhr sekretionsfördernd. Die unter dem Einfluss dieser 
Substanzen vermehrt ausgeschiedene Galle ist verdünnter, mit Ausnahme bei 
der Zufuhr von Galle und Gallensalzen, was die Sekretion einer hellerfarbigen, 
aber gehaltreicheren Galle zur Folge hat. 

Sekretin steigert nach Injektion in die Blutbahn die Sekretion einer ver- 
dünnten Galle, ebenso wirkt Pepton Witte. Die Injektion von Hb-Lösung ver- 
mehrt die Gallenfarbstoffe. Rohrzucker, Cakes, NaHCO,-Lösung sind fast wir- 
kungslos. Natriumsalicylat, Salol, Chloralhydrat, Brechweinstein wirken sekre- 
tionsfördernd. Kalomel ist wirkungslos. Atropin setzt die Sekretion der Galle 
etwas herab. Pilocarpin steigert sie ein wenig. Die Wirkung von Nicotin ist 


schwankend. Guggenheim. 
(18) 2139. Hooper, C. W. und Whipple, G&G. H. (Hooper Foundation Univ. Cali- 
fornia). — ,,/cterus. A rapid change of hemoglobin to bile pigment in the pleural 


and peritoneal cavities.“ Jl. of Exp. Med., 23, H. 1, 137—147 (1916). 

In fritheren Untersuchungen haben Verff. festgestellt, dass Hamoglobin 
bei Ausschluss der Leberzirkulation rasch in (rallenfarbstoff umgewandelt 
wird. Vorliegende Versuche an Hunden ergaben,- dass innerhalb der 
Brustfell- und Bauchhöhle ebenfalls der Übergang des Hb in Gallenfarbstoff 
zustande kommt. Es steht somit ausser Zweifel, dass auch ohne Beteiligung 





*) Berichtigung: Die Quellenangabe zu Polimanti, Ref. 1325 muss 
lauten: Zs. Biol. Bd. 65. H. 9. S. 391. 
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der Leber Gallenfarbstoff entsteken kann. Dem Zellprotoplasma scheint im all- 
gemeinen dieses Vermögen zuzukommen. Lewin. 


Respiration. 
(18) 2140. Loewy, A. — ,,Der schädliche Raum bei der Lungenatmung.’’ Arch. 
ges. Phys. (Pflüger), 163, H. 1, 97 (1915). 
Bemerkungen zu der Arbeit von Röhrer: „Über den Strömungswiderstand 
in den menschlichen Atemwegen‘‘ (Arch. ges. Phys. (Pflüger), 162; Zbl., XVIII, 
No. 1884). Lewin. 


(18) 2141. Matsuoka, Y. — ,,Pathology of obstructive edema of lung, based on 
observations with Starlings heart-lung preparation.“ Jl. of Path. Bakt., XX, 1 
(1915). 

Am isolierten Herz-Lungen-Präparat des Hundes stellte Verf. fest, dass 
Lungenödem eintritt, wenn der arterielle Druck und der venöse Zufluss bestimmte 
Grenzen überschreiten (80 mm Druck und eine Ausflussmenge von 92 Litern pro 
Stunde 15 Minuten lang). Bei einer Ausflussmenge von 38 Litern Blut pro Stunde 
muss der Druck 15 Minuten lang 160 mm betragen, um ein Lungenödem zu er- 
zielen. Diese Werte beziehen sich auf Herzen von 42 g Gewicht. Während des 
Lungenödems sind Gaswechsel und Energieumsatz im Herzen herabgesetzt. 

Lewin. 


Herz und Gefässe. 


(18) 2142. Heller, Robert (Ger. Med. Inst. Zürich). — „Registrierung tachographi- 
scher Kurven mit Hilfe des Saitengalvanometers.‘“ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 
163, H. 1, 71—74 (1915). Lewin. 


(18) 2143. Danielopolu, D. und Danulescu, V. (Reunion biol. Bucarest). — „Extra- 
systoles provoquées par la compression oculaire après injection d’adrenaline. 
Resultats de la compression oculaire sur le rhytme tachycardique. Action de latro- 
pine. Rhythme alternant provoqué chez l’homme å l'aide d'adrénaline.“ Soc. Biol., 
78, H. 14, 476, 490 (Aug. 1915). 

Electrocardiographische Untersuchungen. Guggenheim. 


(18) 2144. Rothberger, C. J. und Winterberg, H. (Inst. exp. Path. Wien). — 
„Das Flimmern der Herzkammern. Weiterer Beitrag zur Pathogenese des 
Flimmerns.‘‘ Zs. exp. Med., IV, H. 6, 407—426 (1916). 

In einer früheren Studie (Zbl. XVIII, No. 61) haben Verff. festgestellt, 
dass das Flimmerphänomen ausschliesslich auf einer hochgradigen Tachysystolie 
beruhe und dass die Dissoziation in den Muskelfasern, die funktionelle Frag- 
mentation hierbei keine Rolle spiele. Diese Theorie war bisher nur durch Versuche 
an den Verhöfen erhärtet worden, und Verff. haben nunmehr auch Beobachtungen 
an den flimmernden Kammern angestellt. Als Versuchstiere dienten fast aus- 
schliesslich Katzen. Das von dor Herzspitze während des Flimmerns abgeleitete 
Differential-EKG. besteht aus Einzelkomplexen, die in Form, Richtung und 
Grösse unregelmässig sind. Die Frequenz der Oszillationen liegt zwischen 400 
und 800 pro Minute. Durch Vagusreizung wird die Frequenz der Flimmer- 
bewegung nicht beeinflusst. Das Flimmern kann ganz unvermittelt aufhören, 
und nach einer Pause kann normaler Herzschlag eintreten. 

Beim Flimmern der Kammern kommt zweifellos eine multiple Reizbildung 
vor. Als ursächliches Moment kommt nur die Tachysystolie in Frage. Lewin. 


(18) 2145. Christen, Th. — ‚Die Füllung des Pulses und das Pulsvolumen.“ D. 
Arch. klin. Med., 117, H. 2, 111-126 (1915). Lewin. 


(18) 2146. Sahli, H. — „Entgegnung auf den vorhergehenden Aufsatz von Christen.“ 
D. Arch. klin. Med., Bd. 117, H. 2, 154— 174 (1915). 

Vorwiegend polemische und theoretische Auseinandersetzungen, die sich 
dem Referat entziehen. Als feststehendes Ergebnis aller bisherigen Erörterungen 
führt Verf. folgendes an. Zur dynamischen Untersuchung am Pulse sind nur 
Apparate brauchbar, bei denen eine möglichst geringe Trägheit durch eine ent- 
sprechende Dämpfung unschädlich gemacht wird, Apparate also, die praktisch 
frei sind von Trägheit und Reibung. Alle auf der Messung eines kompressiblen 
Luftvolumens begründeten Apparate und Methoden sind grundsätzlich mit dem - 
Elastizitätsfehler behaftet, der allerdings bedeutend verkleinert werden kann. 
Die Messung der Füllung des Pulses kann so geschehen, dass der Einfluss der 
elastischen Zwischenschichten ohne Einfluss bleibt. Der aus dem Puls ableitbare 
Energiewert ist gleich dem Produkt aus Füllung und Manschettendruck. 

Lewin. 


Blutbildung und Blut. 


(18) 2147. Krumbhaar, E. B., Musser, J. H. und Peet, M. M. (Musser Dep. Med. 
Univ. Pennsylvania). — ‚The relation of the spleen to blood destruction and 
regeneration and to hemolytic jaundice.“ Jì. of Exp. Med., 23, No. 1, 87—96 u. 
97—106 (1916). 

XIV. „Changes in the blood following diversion of the splenic blood from the 

liver. A control study of the effects of splenectomy.‘ 

Bei Hunden mit abgebundenen Milzvenen oder mit Eckfistel kommt es 
wie nach Splenektomie zur Anämie. Die Resistenz der Erythrocyten steigt. 
Die Milz atrophiert nach Ligatur der Milzvenen. 

XV. „The resistance to hemolytic agents of dogs in which the splenic blood 

has been diverted from the liver.“ 

Bei den wie oben angegeben operierten Hunden ist wie bei Tieren nach 
Splenektomie die Neigung zu Ikterus herabgesetzt. Lewin. 


(18) 2148. Muir, R. und Dunn, J. S. — ,,Absorption of iron from organs after 
haemolysis.‘ Jl. of Path. Bakt., XX, 1 (1915). 

Nach akuter hämolytischer Anämie wird bei Kaninchen das gesamte 
in den Organen gespeicherte Eisen bis zur Regeneration des Blutes aufgebraucht. 
Am vollständigsten ist die Depletion in den Leberzellen. Im Endothel der Leber- 
kapillaren, in der Pulpa der Milz und der Nierenrinde bleibt noch etwas Eisen 
zurück. | Lewin. 


(18) 2149. Kabierske, Fritz (Med. Poliklin. Freiburg i. Br.). — ,,Uber Blut- 
veränderungen bei Tumormäusen und ihre Beziehung zu den kachektischen Blut- 
veränderungen beim Carcinom des Menschen.‘ Fol. Haematol., XX, H. 2, 87 
bis 115 (1915). 

Die beschriebenen Veränderungen im Blute entsprachen allen Merkmalen 
einer sekundären fortschreitenden Anämie. Die Adenocarcinome der Mäuse 
sind auf Grund des Blutbildes dem menschlichen Krebs gleichzustellen. 

Lewin. 


(18) 2150. Bergmark (Kinderklin. Breslau). — ,,Zuckerresorption und Blutzucker- 
spiegel.‘ Jb. Kind., 80, H. 4, 373—385 (1915). 


= Gil es 


Verf. studierte den Einfluss von Dextrose, Lavulose, Laktose, Maltose 
und Saccharose auf den Blutzuckerspiegel an sich selbst und an Kindern. Die 
Zucker wurden in stärkeren Konzentrationen per os gegeben. Nach Aufnahme 
von Saccharose ist die Erhöhung des Blutzuckerspiegels erheblich höher als nach 
Aufnahme der gleichen Menge Laktose. Maltose steht in dieser Beziehung etwa 
in der Mitte zwischen den beiden anderen Zuckern. Nach Zufuhr von Dextrose 
ist der Anstieg des Zuckerspiegels bedeutend höher als nach Zufuhr von Lävu- 
lose. Eine Erhöhung des Zuckerspiegels spricht nach Verf. unbedingt für eine 
entsprechend gesteigerte Resorption. Aber die Versuche mit Lävulose zeigen, 
dass dieser Satz nicht umkehrbar ist, etwa so, dass ein Ausbleiben der Erhöhung 
des Zuckerspiegels auf ein Fehlen der Resorption deute. Der Verlauf der Zucker- 
spiegelkurve ist also kein Indikator für die Resorptionsgeschwindigkeit. (Vgl. 
Zbl. XVII, No. 2655.) Lewin. 


(18) 2151. Bloor, W. R. (Lab. Biol. Chem. Harvard Med. School, Boston). — 
„A method for the determination of ‚lecithin‘ in small amounts of blood.*‘ Jl. of 
Biol. Chem., 22, H. 1, 133— 144 (Aug. 1915). 

Das vom Verf. beschriebene Verfahren besteht in der Extraktion der 

im Blut oder Sorum enthaltenen’Phosphatide durch Behandlung mit warmem 

Alkohol-Äther und Bestimmung derselben nach vorhergehender Veraschung 

als Silbersalz oder Silberammoniumsalz und Bestimmung deren Menge im Nephelo- 

meter. Einzelheiten sind im Original nachzulesen. Brahm. 


(18) 2152. Robertson, T. Brailsford (Rudolph Spreckels Phys. Lab. Univ. of 
California, Berkeley). — ,„A mikrorefractometric method of determining the 
percentages of globulin and albumin in very small quantities of blood serum.“ 
Jl. of Biol. Chem., 22, H. 1, 233—239 (Aug. 1915). 

Das Prinzip des Verfahrens ist im wesentlichen das gleiche wie das der 
früher beschriebenen Methode der Serumuntersuchung. Das Verfahren erfordert 
drei verschiedene Bestimmungen: Die Bestimmung des Brechungsindex der Nicht- 
proteine, des Brechindexes der Albumine und der Globuline. Aus den ge- 
fundenen Werten berechnet Verf. den Gehalt des Serums an Albuminen und 
Globulinen. Einzelheiten sind im Original nachzulesen. Brahm. 


(18) 2153. Taylor, Alonzo E. und Hulton, Florence (Dep. Phys. Chem., Univ. 
of Pennsylvania, Philadelphia). — ,,On the estimation of non-protein, nitrogen 
and glucose in finger blood.’ Jl. of Biol. Chem., 22, H. 1, 63—69 (Aug. 1915). 

Verff. empfehlen nachstehende Modifikation des Folinschen Verfahrens 
zur Bestimmung des Nichtprotein-N. Man fängt 0,2—0,5 g Blut (4 bis 8 Tropfen) 
in 10 cu eines Gemisches von absolutem Alkohol und Äther (3:1) in einen 
kleinen Erlenmeyerkölbehen, dessen Gewicht bekannt ist, auf und wägt wieder, 
nach ?/, Stunde filtriert man in einem 25 em?-Kjeldahlkolben, füxt etwas KHSO, 
hinzu, verjagt den Alkohol und den Äther durch Erhitzen, versetzt mit 1 em? 

HWSO, und 0,3—0,4 g KHSO, und einer Glaskugel, erbitzt über ein Asbestnetz, 

bis der Inhalt des Kolbens farblos geworden ist, spült in einem 100 em?-Kolben, 

neutralisiert mit ca. 3 cın? 30 prozentiger NaOH, versetzt mit 5 cm? Nessler-Winkler- 

scher Lösung, füllt mit Wasser auf 100 em? auf und vergleicht die Farbe im 

Dubosegschen Colorimeter mit der einer aus Ammon-Sulfat bereiteten, 0,0002 g N 

enthaltenden Standardlösung. 

Die Bestimmung der Glucose wurde nach der Bangschen mikrochemischen 

Methode ausgeführt, wobei die Proteine dureh Erhitzen des mit Blut durch- 
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feuchteten Papiers im Heissluftofen auf 100° koaguliert wurden, Es konnte 
gezeigt werden, dass der Blutzuckergehalt innerhalb bestimmter Grenzen bei 
demselben Individuum nicht unerheblichen Schwankungen unterworfen ist. 
Brahm. 
(18) 2154. Hekma, E. (Phys. Inst. Groningen). — ‚Über das Fibrin und die 
Lehre von der Blutgerinnung. I— IH.“ Inat. Zs. Phys. Chem. Biol., II, H. 4/5, 
279ff. (1915). 

In früheren Untersuchungen hatte Verf. schon gefunden, dass Fibrin in 
Korperfliissigkeiten im Alkalilıydrosolzustande (also in flüssiger Form) enthalten 
ist; nach seinen Ergebnissen ist der Faserstoff ein reversibles Gel; allerdings 
seht es in den Solzustand erst mit Hilfe einer Spur Säure oder Alkali wieder über: 
„Fibrinalkalihydrosol” und ‚Fibrinsäurelydrosol'‘, aus denen sich aufs neue durch 
gesättigte Neutralsalzlösungen, sehr verdünnte Säuren, CaCl,-Lésung oder Blut- 
serum reversible Gelbildung hervorrufen lässt. Es handelt sich nun um die Ent- 
scheidung der Frage, ob die Fibringerinnung als Ausflockung und Ausfällung 
eines Kolloides anzusehen sei oder nach Schimmelbusch u. a. als ein einfacher 
Kristallisationsprozess. Für beide Annahmen sprechen wichtige Befunde: für die 
erste die Impermeabilität im gelösten Zustande dureh tierische Membranen und 
die Fällbarkeit durch gewisse „Eiweissreagentien‘“. Für die zweite die Ausscheidung 
in kristallähnlichen Nädelehen. Die bisher übliche Theorie, dass der Ausfällung 
erst die fermentative Entstehung aus einem anderen Körper, „Fibrinogen“ 
vorangehe, ist nach dem Verf. hinfällig. Als dritte Möglichkeit kommt für den 
Ausfällungsvorgang die Auffassung als „Pseudokristallisation‘“ in Betracht. 
Nach Musterung und kritischer Besprechung der gesamten internationalen 
Literatur kündigt Verf. die Veröffentlichung der Ergebnisse eigener morpho- 
lowischer Untersuchung an. Werner Lipschitz. 


Fermente. 


(18) 2159. Street, J. P. und Balley, E. M. (Anal. Lab. larndw. Vers. fiir Connecticut 
New Haven). — „Die Kohlenhydrate und Enzyme der Sojabohne. Jl. Ind. and 
Engin. Chem., VII, 853 (Okt. 1915); nach Chem. Zbl. 

Die Verff. fanden in der Sojabohne 4,51 °, Gesamtzucker, 0,50 °, Stärke, 

3,14 °, Dextrin, 4,94 % Pentosan, 4,86 °% Galaktan, 3,29 % Cellulose, 1,44 ©, 

organische Säuren und 8,60 % Wachs. Neben den bereits früher aufgefundenen 

Enzymen Urease, Amylase und einem glucosidspaltenden Enzym wurden eine 

Protease peptoklastischer Art, Peroxydase und Lipase nachgewiesen. 

Einbeck. 

(18) 2156. Levene, P. A. und Meyer, G. M. (Lab. Rockefeller Inst. for Med. Res.). 
— ,,On the action of aseptic tissue on glucoson.‘‘ Jl.of Biol. Chem., 22, H.2, 337 
bis 339 (Sept. 1915). 

Verff. prüften die Einwirkung von Nierengewebe vom Kaninchen auf 

(Hlucoson, CHO-CO-(CHOH),-CH,OH, in Phosphatlösung bei 37° untersucht. 

Das Glucoson blieb bei allen Versuchen unangegriffen. Brahm. 


(15) 2157. Labbert6, K. R. — „Untersuchungen über Urease, ein Enzym der Soja- 
bohnen. Pharmac. Weekblad, 52, 1428 (Sept. 1915); nach Chem. Zbl. 

Die Untersuchung des Verf. führte zu folgenden Schlüssen: Die enzyma- 
tische Umsetzung des Harıstoffs zu (N1,),CO, entspricht nicht einer mono- 
molekularen Reaktion. Die mittleren Werte der Reaktionskonstanten entsprechen 
dem Temperaturverhältnis von Arrhenius. Die Reaktionsgeschwindigkeit ist 
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der Enzymkonzentration proportional. Die katalytische Kraft einer Enzyın- 
lösung ist abhängig vom freien Enzyın. Das Besktionsprodukt übt auf die Resk- 
tion einen verzögernden Einfluss aus, ebenso wie die Anwesenheit von FeSO,, 
Na,SO, und H,S. Acetamid und Oxymäthan werden nicht hydrolysiert. Die 
Methode eiguet sich infolgedessen zur Harmstoffbestimmung. Einbeek. 


(18) 2158. Taylor, Alonzo E. und Hulton, Florence (Dep. Phys. Chem., Univ. of 
Pennsylvania, Philadelphia). — ,,On the formation of specific proteolytic ferments 
in response to the parenteral introduction of foreign protein.’ Jl. of Biol. Chem., 
22, H. 1; 50—6F (Aug. 1915). 

Verff. versuchten den Nachweis von Abwehrfermenten bei Kaniuchen 
nach subkutaner Injektion eines Protamins.. 2 Kaninchen erbielten innerhalb 
von 10 Tagen je 3 Injektionen von Salminsulfat in Ringerlösung. 1 Woche nach 
der letzten Injektion wurden die Tiere getötet und das proteolytische Vermögen 
ihres Blutes gegenüber Salmin untersucht. Dasselbe war nicht merklich ver- 
schieden von dem des Blutes eines normalen, nicht mit Salmin vorbehandelten 
Kaninchens. Bralım. 


(18) 2159. Bradley, H. C. (Dep. of Phys. Univ. of Wisconsin Madison). — „Studies 
of autolysis. I1. The acceleration of liver autolysis.“ Jl. of Biol. Chem., 22, 
H. 1, 113— 123 (Aug. 1915). 

Verf. studierte den Einfluss der autolytischen Leberenzyme auf Casein, 
Pepton und koagulierte Leberpeptone bei Gegenwart und bei Abwesenheit von 
Mangansalzen. Durch Zusatz von Manganchlorür wird die Verdauung von Casein 
oder Pepton nicht beschleunigt. Edestin wird durch die Leberenzyme unter 
normalen Verhältnissen nicht verdaut, dagegen bei Gegenwart von Mangansalzen. 
Eieralbumin wird nur bei Gegenwart von Salzsäure verdaut, nicht dagegen durch 
Leberenzyme mit oder ohne Mangansalze. Schwach salzsaure Reaktion steigert 
die Leberautolyse. Brahm. 


(18) 2160. Reed, G. B. (Lab. Plant Phys. Harvard Univ. Cambridge). — ‚The 
rôle of oxidases in respiration.“ Jl. of Biol. Chem., 22, H. 1, 99—111 (Aug. 1915). 
Verf. liess lprozentige Lösungen von p-Phenylendiamin oder von Di- 
methyl-p-phenylendiamin und a-Naphthol auf Gelatine oder andere Kolloide 
einwirken und untersuchten die entstehenden Reaktionsprodukte mikroskopisch. 
Es konnte gezeigt werden, dass bei Abwesenheit von Kolloiden das entstehende 
Indophenol oder Dimethylindophenol sich kristallinisch ausschied, während 
es bei Gegenwart von Kolloiden kömig ausfiel. Weiterhin wurden pflanzliche 
und tierische Gewebe mit wässerigen Lösungen von «-Naphtol und p-Phenylen- 
diamin in Gegenwart von Oxydasen und ohne solche zusammengebracht. In 
letzterem Falle zeigte sich keine Indophenolbildung. Nach Ansicht des Verf. 
kommen den Oxydasen in der lebenden Zelle die Hauptrolle bei Oxydationen zu. 
Brahm. 
(18) 2161. Bach, A. (Privatlab. Genf). — „Kommt Peroxydase in Hefen vor?“ 
Arch. Sei. phys. Geneve, 39, 497 und Fermentforsch. I, 197 (1915). 

Harden und Zilva (Biochem. Jl., VIII, 217, 1914) machten die Beob- 
achtung, dass frische Hefe die Oxydation des p-Phenylendiamins durch H,O, 
beschleunigt, während troekene Hefe die gleiche Reaktion erst nach Auswaschen 
der hemmenden Substanzen, die bei der Autolyse des Hefeleibes entstehen, 
gibt. Daraus ziehen sie den Schluss, dass im Gegensatz zu der jetzt geltenden 
Ansicht die Hefe eine „aktive Peroxydase“ enthält. Verf. unterzog die von Harden 
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und Zilva aufgefundene Reaktion einer eingehenden Untersuchung und gelangt 
zu folgenden Ergebnissen: 

Die Tatsache, dass in einem Gemisch von p-Phenylendiamin und H,O, 
durch Hefe eine Violettfärbung hervorgerufen wird, hat mit der Peroxydase- 
wirkung nichts zu schaffen. Denn einerseits geben Kontrollversuche mit gekochter 
Hefe schwankende, mit der Annahme einer Fermentwirkung nicht zu verein- 
barende Resultate, andererseits ist in keinem einzigen Falle bei den untersuchten 
Hefen eine Reaktion auf Peroxydase mit den üblichen Reagenzien (Guajakol, 
Hydrochinon, Pyrogallol) erhalten worden. Kontrollversuche mit von vornherein 
den Proben zugesetzten geringen Peroxydasemengen fielen stets posisitiv 
aus. Die Bildung des violetten Farbstoffs bei der Oxydation des p-Phenyl- 
endiamins durch N,O, findet nur dann statt, wenn Säure anwesend ist. Die 
Menge des Farbstoffs wächst mit steigender Säuremenge bis auf ein Maxi- 
mum, welches dem Verhältnis p-Phenylendiamin : Säure ==1 Mol. : 0,5 Mol. 
entspricht. Oberhalb dieser Grenze bleibt die Violettfärbung aus. Saure Salze 
(einbasische Phosphate, Zitrate) wirken wie Säuren. Die von Harden und Zilva 
beobachtete Reaktion der Hefe ist nicht durch Peroxydase, sondern lediglich 
durch die in den Präparaten enthaltene Säure herbeigeführt. In einem säure- 
haltigen Gemisch von p-Phenylendiamin und H,O, wird die Bildung des violetten 
Farbstoffs ebenso durch fein verteilte Seide wie durch Hefe beschleunigt. 

Hefeextrakte aus Hefanol und Zymin wurden auf dem Ultrafilter durch 
längeres Waschen mit Wasser von auf die Peroxydase hemmend wirkenden Sub- 
stanzen völlig befreit. Die kolloidalen Rückstände enthielten reichlich Invertase 
und Maltase, aber keine Spur Peroxydase. 

Unter normalen Bedingungen gezüchtete untergärige Reinhefen und 
unter normalen Bedingungen und ferner im Luftstrom gezüchtete obergärige 
Reinhefen gaben weder im frischen Zustande, noch nach erfolgtem Trocknen 
‚und Auswaschen nicht die mindeste Reaktion auf Peroxydase. 

Autoreferat. 
(18) 2162. Unna, P. G. — ‚Chemie der Zelle.‘ Festschrift. Eppendorfer Kıklıs. 
Hamburg (1914). S.-A. 

Verf. behandelt hier in zwei Vorträgen seine bekannte Lehre von den 

Sauerstoff- und Reduktionsorten in den Geweben, worüber bereits früher referiert 


wurde. Vgl. Zbl. XVI, No. 2481, 2933. Lewin. 
(18) 2168. Unna, P. G. — ‚Eine gute Doppelfärbung für gewöhnliche und saure 
Kerne.“ Zs. wiss. Mikr., 31, 289—295 (1914). S.-A. Lewin. 


Biochemie der Mikroben. 


(18) 2164. Trambies, J. — „Apparat zur Hefezüchtung bei der Bestimmung der 
Zuckerarten durch Gärung.“© Zs. Nahrung, 30, 293 (1915). A. Strigel. 
(18) 2165. Meisenheimer, Jacob. — ,,Die stickstoffhaltigen Bestandteile der Hefe.‘ 


Ws. Brau., 32, 325—326 (Sept. 1915). 

Bei Gegenwart von Toluol unterwarf Verf. eine obergärige und eine unter- 
gärige Hefe der Autolyse und bestimmte die dabei auftretenden Spaltprodukte. 
Von Monoaminosäuren konnten nachgewiesen werden Glykokoll, Alanin, Valin, 
Leuein, Prolin, Phenylalanin, Asparaginsäure, Glutaminsäure, Tyrosin, Trypto- 
phan, nicht ganz sicher Serin und Cystin. Glucosamin wurde in reinem Zustande 
isoliert. Die Tryptophanmenge einer Oberhefe mit 6,6 °% N und 92,4 ° Trocken- 
substanz betrug 0,30 %,, die einer untergärigen Hefe mit 6,7%, N und 83,4 °% 
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Trockensubstanz 0,34 ©, der Trockensubstanz. Ein Phytosterin vom Schmelz- 
punkte 156—157° konnte ebenfalls aus dem Zellrückstand isoliert werden. 
Brahm. 


(18) 2166. Henneberg, W. (Inst. Gärungsgewerbe Techn. wiss. Lab.). — „Übe 
das Volutin oder die metachromatischen Körperchen in der Hefezelle.‘‘ Ws. Brau., 
32, 301, 312, 320, 326, 334, 345, 351 (Sept./Okt. 1915); nach Chem. Zbl. 

Nach Ansicht des Verf. sind die sich metachromatisch färbenden Stoffe 
der Hefezelle fast alle mit dem Volutin identisch. Da es sich um einen flüssigen 

Stoff handelt, ist die Bezeichnung Volutinkörner irreführend, richtiger spricht 

man von Volutin oder Volutintropfen. Die Metachromasie der abgetöteten 

Hefezellen ist eine sichere Reaktion. Die Vitalfärbung mittelst Methylenblau 

ist nicht nur von einer bestimmten Konzentration der Farblösung, sondern auch 

vom physiologischen Zustand der Hefezelle abhängig. Während die Volutin- 
tropfen sich meistens rot färben, färben sich die Vakuolen bisweilen rosa, violett 
oder blau. Die Abtötung der Hefezellen vor der Färbung ist nötig, wenn man die 

Lage und die Verteilung des Volutins feststellen will. Das gleiche gilt für die 

Fetttropfen, die z. T. erst bei Erkrankung oder beim Absterben aus dein Zelleiweiss 

ausgepresst werden. Bei Anwendung der Heidenhainschen Kernfärbung färbt 

sich das Volutin nicht. Es bildet grosse runde Tropfen in der Rube. Es sind die 
häufigsten Vakuolkörper, die ungefärbt sichtbar sind und sich von den Vakuol- 
fettkörpern durch geringeres Liehtbreitungsvermögen unterscheiden. Vor dem 

Verschwinden wird der Volutintropfen inhaltsärmer oder er verteilt sich. In 

der lagernden Hefe verschwindet das Volutin am schnellsten an der Oberfläche. 

òs ist kein eigentlicher Reservestoff. In gärender Hefe findet sich das Volutin 
in feiner Verteilung an den Wänden der Vakuolen. Bei Gegenwart von Zucker 
tritt dies sofort ein, so dass die Annahme berechtigt erscheint, dass die Vakuole 
die Bildungsstelle des Alkohols und der Kohlensäure ist. Von dem Gehalt an 

Volutin hängt die Triebkraft der Hefe ab. In Presshefe ist weniger Volutin ent- 

halten wie in untergäriger Hefe. Durch die Gärung liess sich eine Abnahme des 

Volutins nicht feststellen. K,HPO, ist ein spezifischer Volutinbildner. Pepton- 

zusatz zu Würze steigert den Volutingehalt. Die Vermehrung erfolgt durch 

Teilung der Tröpfchen und darauffolgende Vergrösserung derselben. Beim Er- 

hitzen der Hefezellen auf 60° verschwindet das Volutin. Bei Kulturhefen spielt 

Volutin eine wichtige Rolle, es ist vielleicht das Gärungsenzyın selbst oder dessen 

Muttersubstanz. Bei Kahmhefen fanden sich Beziehungen zwischen oxydierender 

Tätigkeit und Volutin, bei Milchsäurebakterien Beziehung zur Säuerung, ebenso 

bei Essigpilzen eine solche zur Essiggärung. Es scheint das Volutin der verschie- 

denen Pilzgruppen verschieden zu sein. Die Metachromasie würde in diesem 

Falle eine allgemeine Reaktion für eine bestimmte Enzymgruppe sein. 

Brahm. 


(18) 2167. Brenner, W. — ‚Nachtrag zur ‚Stickstoffnahrung der Schimmelpilze‘.““ 
Zbl. Bakt. (2), 44, No. 9-13, 304 (1915). 
Ergänzungen und Berichtigungen zur früher (Zbl., NVIT, No. 459) referierten 
Arbeit. Lewin. 


(18) 2168. Giesebrecht, W. (Bot. Inst. Würzburg). — „Beiträge zur morpho- 
logischen und biologischen Charakteristik von Mucor-Arten.* Dissert. Würz- 
burg, 55 S. (1915). 

Neutrale und saure Gelatine ohne Zucker wird von allen Mucor-Arten 

(M. Mucedo, piriformis, hiemalis, racemosus u. a.) verflüssigt. Doch ist die Ver- 


= r o 


flüssigung bei saurer Gelatine stärker als bei neutraler. Verf. schliesst hieraus, 
dass die Säure die Fermentbildung auf Gelatine begünstigt. 

Zucker in neutraler Gelatine übt im allgemeinen eine hemmende Wirkung 
auf die Verflüssigung aus. Bringt man Zucker und Säure in Gelatine, so wird 
die hemmende Wirkung des Zuckers von der Wirkung der Säure übertönt, und 
es tritt Verflüssigung ein. O. Damm. 


(18) 2169. Clark, Wm. Man.lield (Res. Lab. Dairy Division, Bur. of Animal 
Ind., U. S. Dep. of Agr., Washington). — ,, The final hydrogen ion concentrations 
of cultures of Bacillus Coli.“ Jl. of Biol. Chem., 22, H. 1, 87—98 (Aug. 1915). 

Verf. bestimmte die End-Wasserstoff-Ionenkonzentration, die erreicht 
wurde nach Vergarung von Dextrose und Lactose durch verschiedene Bacillus 

Coli-Kulturen in verschiedenen Medien. Die in einem gegebenen Medium er- 

haltenen Werte zeigen bemerkenswerte Ubereinstimmung; dagegen konnte 

Verf. Unterschiede beobachten, wenn er die gleichen Organismen in verschiedenen 

Medien kultiviert hatte. ° Es scheint, dass bei länger dauernder Gärung andere 

toxische Substanzen sich anhäufen und ihre eigene verhältnismässig geringe 

Wirkung mit übertragen. Die Endwerte für die H-Ionenkonzentration weichen 

so wenig voneinander ab, dass man in Übereinstimmung mit Michaelis und Marcora 

die End-H-Ionenkonzentration als eine physiologische Konstante für Bacillus 

Coli betrachten kann. Brahm. 


(18) 2170. Seales, F. M. (Lab. Bodenbakt. U. S. Dep. of Agr. Washington). — 
„A new method of prectpitating cellulose for cellulose agar." Zbl. Bakt. (2), 44, 
H. 17--23, 661 (Dez. 1915). 

Der für die Züchtung von Zellulosezerstörern notwendige Nährboden 
wird zweekmässig wie folgt bereitet: Zu dem auf 60- 65° C. abgekühlten Gemisch 
von 100 cem konzentrierter H,SO, mit 60 cm? destilliertem Wasser werden unter 
lebhaftem Schütteln 5 g Zellulose in Form von mit Wasser befeuchtetem Filtrier- 
papier gebracht; sobald alles gelöst ist, wird mit kaltem Leitungswasser so schnell 
wie möglich auf 2 ] aufgefüllt. Die Fällung, die in feinen Flocken entsteht, wird 
unter Beachtung gewisser Normen auf ein Papierfilter gebracht und mit destillier- 
tem Wasser ausgewaschen, dann nach Durchbohrung des Filters mit Wasser 
heruntergespült und auf 500 cm? gebracht, die dann zu 500 cm? mit Nährsalzen 
versetztem Agar zugefügt werden. L. Spiegel. 


(18) 2171. Gerretsen, F. C. (Inst. Mikrobiol. Techn. Hochsch. Delft). — ‚Die 
Einwirkungen des ultravioletten Lichtes auf die Leuchtbakterien. Vorl. Mitt.“ 
Zbl. Bakt. (2), 44, H. 17—23, 660 (Dez. 1915). 

Mit Photobacterium phosphorescens frisch geimpfte Fischbouillon-Gelatine- 
platten wurden dem Lichte einer Quarz-Amalgam-Lampe von Heraeus ausgesetzt. 
Die nach den Befunden aufgenommenen Absterbekurven zeigten grosse Über- 
einstimmung mit den von Eijkman bei Erhitzen von Colibakterien gewonnenen, 
wobei sich die Intensität der Bestrahlung von Eivfluss erwies. Die Bakterien 
an den belichteten Stellen leuchteten noch 2—- 10 Stunden fast ebenso stark, 
wie nicht belichtete. Aus der Übereinstimmung dieses Verhaltens mit der Kata- 
lasefunktion wird geschlossen, dass auch die Lichtentwickelung ein enzymatischer 
Prozess sei in dem Sinne, dass durch ein Enzym, „Photogenase‘‘, ein Leuchtstoff 
(„Photogen von Molisch) gebildet werde, dessen Oxydation an der Luft Anlass 
zur Lichtbildung gibt. Es ergab sich, dass alle Stoffe, mit denen die Leucht- 
bakterien gezüchtet werden können, nach Kochen mit KOH und bci folgender 
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Oxydation mit Br-Wasser Licht zu entwickeln vermögen. Es können also bei 
der Spaltung von Eiweissstoffen labile Körper entstehen, die bei der Oxydation 
Licht zu entwickeln vermögen; chemisch müssen sie zwischen Peptonen und 
Aminosäuren stehen. 

Ein oxydierendes Enzym konnte in den Leuchtbakterien mittelst der 
üblichen Reaktionen nicht nachgewiesen werden. L. Spiegel. 


Immunitätsforschung. 


(18) 2172. Popeff, Methodi und Konsuloff, Stephan, Sofia. — _ ,,Serologische 
Untersuchungen über pflanzliche Öle (Präzipitinreaktion). Vorl. Mitt.“ Zbl. 
Bakt. (2), 44, H. 17—23, 658 (Dez. 1915). 

Extrakte mit physiologischer NaCl-Lösung aus Erdnuss- und Sesamsamen 
verliehen, intraperitoneal bei Kaninchen injiziert, deren Serum die Fähigkeit, 
die betreffenden Antigene stark zu präzipitieren, so dass mit Hilfe dieser Reaktion 
Beimischungen von Erdnuss- und Sesamöl zu Olivenöl leicht nachgewiesen 
werden konnten. Entsprechende Versuche für Helianthus- und Baumwollsamenöl 
sind in Vorbereitung. 

Es wurden auch Versuche zur Erzeugung derartiger präzipitierender Sera für 
die zur Verfälschung von Rosenöl dienenden ätherischen Öle angestellt. Die 
Aussicht auf Erfolg ist hier allerdings kaum vorhanden, da ja die Präzipitin- 
reaktion Eiweisskörper differenziert, solche aber in den durch Destillation ge- 
wonnenen Ölen fehlen. L. Spiegel. 


(18) 2178. Oetiker, E. (Med. Klin. Basel). — „Erfahrungen mit der Langeschen 
Goldsolreaktion im Liquor cerebrospinalis.“ Zs. klin. Med., 82, H. 3/4, 235 (1915). 


Die Ausführung der Reaktion hielt sich genau an die Vorschrift von Lange. 
Das Ablesen geschah dreimal, und zwar sofort, nach einer Stunde und am folgenden 
Tage. Nur die beiden ersten zeigten noch qualitative Unterschiede. Das Alter 
des Liquor ist gleichgültig. Blutbeimischung verwischt das Bild. Die Goldsole 
wurde nach einer Modifikation des Eiksachen Verfahrens hergestellt. In 23 nor- 
malen Fällen war die Reaktion nur dreimal völlig negativ. Die übrigen zeigten 
eine, wenn auch nur minimale Ausflockung, die noch als negativ angesehen werden 
kann. Zweimal jedoch war die Reaktion stark positiv. Ein Hinweis, dass die 
Reaktion nur im Zusammenhang mit den klinischen Zeichen gedeutet werden 
soll. In 12 Fällen von Lues bzw. metaluetischen Erscheinungen war die Reaktion 
zehnmal positiv, die W.-R. dagegen nur sechsmal. Am stärksten reagierte Paralyse 
in einer charakteristischen Kurve. Bei 5 Fällen eitriger und tuberkulöser Menin- 
gitis war der Ausfall immer positiv. Eine Unterscheidung gegen Lues liegt dabei 
in der Rechtsverschiebung des Ausflockungsmaximums, d. h. in den höheren 
Verdünnungen die stärkste Reaktion. Bei sonstigen Erkrankungen des Gehirns, 
wie Tumor cerebri, Apoplexia, multiple Sklerose war der Ausfall der Reaktion 
durchaus wechselnd. Weinberg. Halle. 


(18) 2174. Weil, R. — ,,Note on a skin reaction in pneumonia.” M. of Exp. Med., 
23, No. 1, 12—14 (1916). 

Benutzt man das Autolysat von Pneumokokkenkulturen als Antigen. 
so erhält man eine Hautreaktion, die Verf. aber nicht für spezifisch hält. Während 
des Verlaufs der Pneumonie tritt die Reaktion nie auf; nach dem Abklingen der 
Krankheit ist sie nur in einem Teil der Fälle positiv. Lewin. 
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(18) 2175. Weil, R. und Torrey, J. C. (Cornell Med. School New York). — ,,/mmano- 
logical studies in pneumonia.“ Jl. of Exp. Med., 23, No. 1, 1—11 (1916). 
Meerschweinchen wurden mit dem Seram menschlicher Preumoniefalle 
sensibilisiert. Unter Benutzung eines Autolysats von Pneumokokkenkulturen 
erhielten Verff. dann eine positive Reaktion. Wahrend der Pneumonie treten 
also im Blute Antikérper auf, doch nicht während der Krise. Lewin. 


(18) 2176. Gröbl, Math. und Herr., Karl (Kriegsprosektur Teschen). — ‚Über 
die Immunkörperbildung bet Impfungen mit verschiedenen Typhusimpfstoffen.‘‘ 
Wiener klin. Ws., 28, H. 50, 1382 (16. Dez. 1915). 

Nachprüfung von Immunkörperbildung mit verschiedenen Typhusimpf- 
stoffen beim Menschen. Untersucht wurden mit Carbol abgetötete Typhusbazillen 
sowie sensibilisierte Vaccine nach Besredka. Bei beiden Gruppen wurde kein 
Unterschied im bakteriziden wie Agglutinationstiter gefunden. Beim Impfstoff 
nach Besredka trat dagegen etwas häufiger Komplementablenkung auf. Für die 
Blutimpfung empfiehlt sich daher vielleicht ein Gemisch der verschiedenen 
Impfstoffe. Weinberg, Halle. 


(18) 2177. Bochez, A. R. und Avery, O. T. (Rockefeller Inst.) — ,,Antiblastic 
immunity.“ Jl. of Exp. Med., 23, No. 1, 61—69 (1916). 

Die Frage der antiblastischen Immunität (dieser Ausdruck stammt von 
Ascoli und bezeichnet die Hemmung des Wachstums des pathogenen Mikro- 
organismus) wurde von Verff. an Pneumokokken studiert. Das Antipneumo- 
kokkenserum hemmt eine gewisse Zeit hindurch die Vermehrung der Pneumo- 
kokken, sowie deren proteolytische und glykolytische Eigenschaften. Dieses 
antiblastische Vermögen des Serums erscheint zuerst wāhrend der Pneumonie- 
krise. Die Verzögerung im Wachstum der Pneumokokken ist bedingt durch die 
Hemmung ihres Stoffwechsels infolge der Gegenwart antienzymatischer Sub- 
stanzen im Serum. Lewin. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


(18) 2178. Günther, G. — ,,Uber den Einfluss verschiedener Gifte auf die Sportan- 
bewegungen überlebender Arterien.‘ Zs. Biol., 66, H. 6/7 (1915). 

Nach der Methode des Verf. gelingt es, überlebende Arterienstreifen vom 
Pferde oder Rinde durch viele Stunden in regelmässigen, automatischen Bewegun- 
gen zu erhalten. Sie sind in diesem Zustande gegen chemische Einflüsse sehr 
empfindlich und daher zum Studium der lokalen Gefässwirkung von Giften 
besonders geeignet, zumal da bei ihnen der Einfluss der Zentralorgane des Nerven- 
systemes ausgeschaltet ist. Zusätze von Adrenalin und ähnlich wirkenden Sub- 
stanzen (Tyramin, Histamin) ergaben neben einer bedeutenden Zunahme des 
Streifentonus noch eine Verstärkung der Einzelkontraktionen, wobei die ge- 
nannten Substanzen kleine Verschiedenheiten in der Wirkung erkennen liessen. 
Die Adrenalinwirkung klingt wie beim lebenden Tiere rasch ab und lässt sich fast 
beliebig oft wieder hervorrufen; eine Abschwächung der Wirkung des Mittels 
war hierbei nicht nachweisbar. Von gefässerweiternden Mitteln wirken Amyl- 
nitrit und Natr. nitrosum stark herabsetzend auf den Tonus des Streifens, ohne 
die automatischen Bewegungen aufzuheben, was bei Amylalkohol und Papaverin 
der Fall ist, die ebenfalls erschlaffend wirken. Die Wirkung von Atropin ist un- 
sicher. Kokain wirkt vasokonstriktorisch, desgleichen grössere Dosen von Holokain, 
alle übrigen untersuchten Lokalanästhetika: Acoin, Alypin, Anästhesin, Eukain, 
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Nirvanın und Stovain wirken vasodilatatorisch und schwächen die Wirkung 
von Adrenalin ab. Die Substanzen aus der Reihe der Digitalisgruppe erzeugen 
an den Präparaten eine mässige Tonuszunahme und eine auffällige Frequenz- 
vermehrung der Bewegungen. Änderungen im Salzverhältnisse der Ringer- 
lösung sistieren die Spontanbewegungen, die wahrscheinlich durch nervöse Ele- 
mente in der Gefässwand ausgelöst werden. (Vgl. Zbl. XVIII, 1340.) 
Günther. 
(18) 2179. Osterhout, W. J. V. (Lab. Plant. Phys. Harvard Univ.). — ,, The 
measurement of toxicity.“ Jl. of Biol. Chem., 23, H. 1, 67—70 (1915). 

Zur möglichst genauen Bestimmung der Toxizität bestimmter Substanzen 
bedient sich Verf. seiner Methode der Messung der Leitfähigkeit des lebenden 
Gewebes. Der Zeitpunkt des Absterbens ist bei weitem kein sicherer Massstab 
für die Giftigkeit einer Substanz. 

Die Wirkung einer Reihe von Giften folgt, wie die elektrische Methode 
zeigt, einer monomolekularen Reaktion. 

An der Hand einer Kurve erläutert Verf. noch eingehend die Vorzüge 
seiner Methode. Lewin. 


(18) 2180. Schumacher, J. — ,,Silbernitrat oder Silbereiweiss?'‘ Dermatol. Ws., 
60, H. 1, 13—18 (1915). 

Bei Anwendung des Argentum nitricum muss man sich nach Verf. stets 
bewusst bleiben, dass hierbei nur das entstehende Doppelsalz Silberalbuminat - 
Chlornatrium wirksam ist. Es ist dem Silbernitrat unbedingt eine Tiefenwirkung 
zuzuschreiben. Lewin. 


(18) 2181. Renon, Louis und Mignot, R. (Lab. de rhôp. Necker). — , Toxicité 
expérimentale du séléniate de soude chez le chien, le lapin, et le cobaye.‘‘ Soc. 
Biol., 78, H. 15, S. 517. 

Natriumseleniat erwies sich bei subkutaner Injektion an Hunden, Meer- 
schweinchen und Kaninchen verschieden giftig. Die letale Dosis beträgt für 
Hunde 0,01892 g bis 0,01969 g pro kg, bei Kaninchen 0,00125 bis 0,004 g pro kg. 
bei Meerschweinchen 0,067 bis 0,078 g pro kg. Gewöhnung oder Anaphylaxie 
findet nicht statt. Guggenheim. 


(18) 2182. Obregia, A. und Carniol, A. (Réunion biol. Bucarest). — „Sur l'elimina- 
tion du neo-salvarsan par la bile.“ Xoc. Biol., 78, H. 14, 469 (Aug. 1915). 

In den zu verschiedenen Zeiten nach der Infusion von Neosalvarsan 
mittelst Sonde entnommenen Gallenproben wurde die Abelinsche Reaktion 
ausgeführt. Danach beginnt die Ausscheidung des Neosalvarsans 15— 25 Minuten 
nach der Injektion, erreicht innerhalb 45--60 Minuten ein Maximum, nach 1}, , 
bis 2 Stunden nimmt die Ausscheidung abermals zu, zwischen der sechsten und 
siebenten Stunde erlischt sie vollständig. Nach 12— 24 Stunden lässt sich mittelst 
der Abelinschen Reaktion kein Neosalvarsan mehr nachweisen. Die von anderen 
Autoren nach Neosalvarsaninjektion festgestellte 10-20 Tage andauernde Aus- 
scheidung von As in den Fäees ist offenbar nieht auf unverändertes Neosalvarsan 
zurückzuführen. Guggenheim. 

(18) 2183. Loewy, A. und Wolffenstein, R. (Tierphys. Lab. landw. Hochseh. und 
organ.-chem. Lab. techn. Hochsch. Berlin). — „Über die pharmakodynamische 
Wirkung von Sdureestern des tertiären Trichlorbutylalkohol. Arch. für exp. 
Path., 79, H. 4, 318 (Jan. 1916). 
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Bei der Prüfung (orale Verabreichung an Kaninchen) einer grösseren Anzahl 
von Estern des Trichlorbutylalkohols — Essigsäure-, Chloressigsäure-, Trichlor- 
essigsäure-, Diäthylaminoessigsäure-, Dimethylamincessigsäure-, Piperidylessig- 
‚säure-, Propionsäure-, Isovaleriansäure-, Diäthylaminoisovaleriansäure-, Brenz- 
traubensäure-, neutraler Malonsäure-, neutraler Diäthylmalonsäure-, saurer 
Diäthylmalonsäure-, gemischter Malonsäure-, Allophansäure-, Dibromzimtsäure- 
ester — ergab sich, dass die verwendeten Ester im Körper nicht gespalten werden 
und dass demnach die narkotische Wirkung des Trichlorbutylalkohols nicht zur 
Geltung kommt. Die einzelnen Ester wirken als solche und zeigten entweder 
gar keine Allgemeinwirkung (Bromzimtsäureester) oder Wirkungen, die denen 
der Komponenten nicht entsprachen und die von vornherein nicht vorauszusehen 
waren. Besonders auffallend waren diestrychninartigen Effekte, welche die Propion- 
säure-, Isovaleriansäure- und Allophansäureester verursachten. Als sicheres 
Schlafmittel erwies sich nur der Diäthylaminoessigsäureester des Trichlorbutyl- 
alkohols. | Guggenheim. 


(18) 2184. Riche, Vincent und Arrous, J. (Phys. Lab. med. Fak. Montpellier). - 
„Novocaine et Novine. Recherches expérimentales de toxicité.“ Soc. Biol., 78, 
H. 15, 523 (1915). 

Das Novin erwies sich bei Lumbalanästhesie dem Novocain gleichwertig. 
Guggenheim. 


(18) 2185. Grüter, Max (Pharm. Inst. Zürich). — ‚Über die Zerstörung von Morphin 
und Morphinderivaten bei der Entwicklung von Hühnerembryonen.‘ Arch. für 
exp. Path., 79, H. 4, 337 (Jan. 1916). 

Dureh Injektion von Alkaloidlösungen (5 % Morphin HCl, Codein phos- 
phoricum 10 °,, Heroin, HCl 2,5 °,) in befruchtete und bebrütete Hühnereier 
wurde der Einfluss der embryonalen Entwicklung, die durch diese Injektionen 
nicht unbedingt gehindert wird, auf die Zerstörung der Alkaloide untersucht. 
Erfolgt die Injektion am ersten Tage der Bebrütung, so tritt keine Entwicklung 
auf, wohl aber wenn die Injektion vom sechsten Tag an stattfand und die 
Alkaloiddosis 0,02 g nicht überschritt. Der quantitative Nachweis der unzer- 
stört gebliebenen Alkaloide erfolgte kolorimetrisch (Marquis Reagens, Fröhdes 
Reagens), nachdem sie nach der Tauberschen Methode (Arch. fiir exp. Path., 27, 
336) isoliert worden waren 

Aus diesen Bestimmungen ergaben sich folgende Schlüsse: Ist der Embryo 
völlig entwickelt, so ist Heroin immer völlig zerstört. Vermehrte O,-Zufuhr während 
der Bebrütung bringt auch eine völlige Zerstörung des Morphiums. Ist die Ent- 
wicklung nur bis zur Hälfte gelangt und dann der Tod eingetreten, so finden sich 
sämtliche Alkaloide wieder. Daraus folgt, dass es einer gewissen morphologischen 
Entwieklungsstufe bedarf, um die beiden Alkaloide zu zerstören. Der eingespritzte 
Embryo ist als ein chronisch vergiftetes Individuum zu betrachten. In Analogie 
mit schon vorhandenen Tatsachen bei chronischer Vergiftung erwachsener Tiere 
tritt auch hier nur die Zerstörung bei Morphin und Heroin auf, Kodein bleibt 
unbeeinflusst. Die Versuche mit vermehrter und verminderter Sauerstoffzufuhr 
während der Bebrütung, sowie die anderen Ergebnisse sprechen dafür, dass die 
beschriebene Zerstörung der Alkaloide durch den völlig entwickelten Embryo 
auf oxydativem Wege erfolgt. Die Ursache, warum Morphin und Heroin zur 
Angewöhnung führen und dabei zerstört werden, Codein und Dionin dagegen 
nicht, liegt in der Art der Veresterung des Phenolhydroxyls. Dass Heroin am 
leichtesten zerstört wird. hängt, abgesehen von der grösseren Löslichkeit in Wasser 
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und Öl, offenbar damit zusammen, dass die beiden Acetylgruppen im Körper 
leicht abgespalten werden. Guggenheim. 


(18) 2186. Collins, R. J. — ,, The clinical actions of veratrum.*‘ Arch. of Int. Med., 
XVI, 54—58 (1915). S.-A. 
Vgl. Zbl. XVIII, No. 625. Die klinischen Wirkungen der Tinctura Veratri 
albi entsprechen vollständig dem pharmakologisch festgestellten Effekt. 
Lewin. 
(18) 2187. Schreiber, E. (Inst. Pharmac. und Nahrungsmittelchemie Jena). — 
„Über hautreizende Hölzer.‘ Dissert. Jena, 63 S. (1915). 

Als Versuchshölzer dienten: Edelteak- oder Moahholz, Teakholz oder 
Djati (Tectona grandis), Flindersia australis, Lapachoholz, Tecoma araljacea, 
Greenheartdis. Jede Holzart hat Verf. zunächst mikroskopisch und chemisch 
untersucht. Die physiologischen Versuche wurden in folgender Weise an- 
gestellt: 

1. Eine Stelle an der Innenseite des Unterarms mit etwa 1 g trockenem Holz- 
mehl einige Minuten lang gerieben; 

2. Sägemehl mit Vaseline zu einer Paste angerieben und die Paste mittels 
Verbandes auf dem Unterarm befestigt; 

3. Petroleumbenzinextrakt (desgl. Extrakt mit Hilfe von Äther, Chloroform 
und Alkohol gewonnen) auf ein ca. 1 qcm grosses Stück Billrotbatist 
gestrichen, den Batist auf die Haut des Unterarmes gelegt. 

Mit Ausnahme von Flindersia traten in allen Fällen mehr oder weniger 
starke Hautreizungen auf.- Die hautreizende Wirkung üben die in dem Holze ent- 
haltenen Harze aus, hauptsächlich das ätherlösliche und das chloroformlösliche 
Harz. Diese Harze wirken bei verschiedenen Personen in der gleichen Weise 
hautreizend. 

Besonders interessant ist, dass sämtliche aus der Familie der Bignoniaceen 
stanımenden Hölzer neben den hautreizenden Harzen noch Lapachol oder Lapa- 
chonon, oder auch beide Körper nebeneinander enthalten. Verf. betrachtet es 
als wahrscheinlich, dass die letztgenannten Stoffe mit den Harzen in genetischem 
Zusammenhange stehen. O. Damm. 


Chemie der Nahrungsmittel und Hygiene. 


(18) 2188. Gregersen, J. P. (Allg. Path. Inst. Kopenhagen). — ‚Untersuchungen 
über die desinfizierende Kraft der desinfizierenden Stoffe im Verhältnis zu ihrer 
Konzentration.‘ Zbl. Bakt., 77, H. 2, 168-185 (1915). 

Als Maß für die desinfizierende Kraft einer Substanz unter gegebener 
Konzentration und Temperatur bezeichnet Verf. den reziproken Wert derjenigen 
Zeit, in der ein Antiseptikum eine gegebene Bakterie tötet. Diese Zeit lässt sich 
mit einer Genauigkeit von etwa !/, des gefundenen Wertes bestimmen. Für eine 
Reihe Antiseptika in wässeriger Lösung (Salzsäure, Sublimat, Jod-Jodkalium, 
Formaldehyd) ist die desinfizierende Kraft der Konzentration einfach proportional. 
Für wässerige Lösungen von Phenol, Thymol, Chloralhydrat ist die desinfizierende 
Kraft der vierten Potenz der Konzentration einfach proportional. Bei Stoffen, 
für die ein solches konstantes Produkt von Vernichtungszeit und einer Potenz 
von Konzentration sich nachweisen lässt, wird diese ‚„Desinfektionskonstante“ 
als ein Ausdruck für die desinfizierende Kraft des Stoffes anwendbar. Auch kann 
man das Verhältnis zwischen den reziproken Werten der Desinfektionskonstanten 
zum Vergleich zwischen der desinfizierenden Kraft verschiedener Desinfizientien 
verwenden. Lewin. 
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Apparate, Physik und physikalische Chemie. 


(13) 2189. Mottram, V. H. — ,,Brush electrodes for class-work.** Jl. of Phys. 
(Proc.), 49, H. 3, XV (1915). Lewin. 


(18) 2190. Clark, W. M. (Bureau Animal Industry Washington). — „A hydrogen 
electrode vessel.‘“ Jl. of Biol. Chem., 23, H. 2, 475 — 487 (1915). Lewin. 


(18) 2191. Katz, J. R. (Chem. Lab. Amsterdam). — „Micellen sind zur Erklärung 
der unkomplizierten Quellung überflüssige.“ Zs. phys. Chem., 96, H. 4/5, 255 
bis 287 (Jan. 1916). 

Beim Studium der Quellung soll man sorgfältig vermeiden, die Gesetze 
der Erscheinung zu studieren an Körpern, bei denen das Bild der Quellung durch 
sekundäre Komplikationen gestört wird. Fast alle reinen Substanzen der physio- 
logischen Chemie haben eine Quellung, die zu diesem einfachsten Typus gehört. 
Wir finden dann, dass die Gründe, die gewöhnlich für das Bestehen der Micellen 
angeführt werden, einer eingehenden Kritik nicht standhalten. Sie können alle 
ebensogut erklärt werden, ohne anzunehmen, quellbare Körper besitzen eine 
andere Molekularstruktur ala andere feste Körper; man braucht nur statt Micellen 
zu lesen „Moleküle“. Es ist dann aber die Quellung nicht eine Erscheinung sui 
generis; sie beruht dann einfach auf der Bildung einer festen Lösung von Wasser 
im quellbaren Körper. Tatsächlich zeigt nun die Quellung — sowohl in ihren 
qualitativen wie in ihren quantitativen Gesetzen — eine so weitgehende Analogie 
zu der Erscheinung der Mischung, dass sie ungezwungen und bis in Einzelheiten 
von dieser Hypothese erklärt wird, während die Micellarhypothese in dieser 
Hinsicht versagt. Dadurch wird zugleich eine allgemeine Arbeitshypothese zum 
Studium von Quellungserscheinungen gegeben: die Mischungserscheinung auf- 
suchen, die ihr analog ist, und studieren, ob die Gesetze der Quellung nicht den 
'Gesetzen der Mischungserscheinung gleich sind, die wir meist viel besser kennen. 

Brahm. 


(18) 2192. Richards, T. W. und Coombs, L. B. (Gibbs Lab. Harvard Univ.). — 
„The determination of surface-tension.‘‘ Proc. Acad. Nat. Sci. Philad., I, H. 7, 
404 (1915). 

Die für verschiedene Flüssigkeiten bisher angegebenen Oberflachen- 
spannungen werden vielfach abweichend angeführt, wofür Verff. die Fehler- 
quellen zu ermitteln suchen. Bei Benutzung der bekannten Methode auf der 
Basis des kapillären Anstiegs haben Verff. besondere Cautelen getroffen. Folgende 
Werte für die Oberflächenspannung werden angeführt: Wasser 14,861, Toluol 6,721, 
Methylalkohol 5,832, Athylalkohol 5,793, Isobutylalkohol 5,823, Äthylbutyrat 
5,704. Lewin. 
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Chemie, inkl. physiologischer, histologischer 
und analytischer Chemie. 


(18) 2198. Thierfelder, H. und Schulze, Otto (Phys.-chem. Inst. Tübingen). — 
„Ein neues Verfahren zur Abtrennung von Athanolamin (Colamin) aus Phos- 
phatidhydrolysaten.‘“‘ Zs. phys. Chem., 96, H. 4/5, 296-308 (Jan. 1916). 

Verff. suchten ein Verfahren auszuarbeiten, um aus Phosphatidhydrolysaten 
das Colamin (Äthanolamin) in quantitativer Menge zu isolieren. Nach einer Reihe 
von Vorversuchen erwies sich nachstehendes Verfahren als durchführbar: Als 

Ausgangsmaterial diente Lecithinum purissimum ex ovo von Merck. Es wurden 

74 g nicht getrocknetes Lecithin mit 725 cm? 16prozentiger Schwefelsäure 6 Stunden 

im kochenden Wasserbad am Rückflusskühler erhitzt. Die feste Fettsäuremasse 

wurde nach dem Abkühlen abgesaugt, das Filtrat mit heiss gesättigter Ätzbaryt- 

lösung bis zur schwachsauren Reaktion versetzt und zentrifugiert. Die klare 

Lösung wurde eingeengt, mit Barytwasser schwach alkalisch gemacht, filtriert, 

mit basischem Bleiacetat ausgefällt, vom reichlich entstandenen Niederschlag 

abgesaugt und mit Schwefelwasserstoff behandelt. Die vom Schwefelblei ab- 
filtrierte Flüssigkeit wurde mit Salzsäure versetzt, eingeengt, nach Zufügen von 

Wasser wieder eingeengt, und dies wiederholt, bis die Essigsäure entfernt war. 

Durch Aufnahme des Rückstandes mit absolutem Alkohol, Filtrieren, Eindampfen 

und wiederholtes Aufnehmen mit Alkohol und mehrfache Wiederholung dieses 

Verfahrens wurden die anorganischen Salze und durch Kochen der wässerigen 

Lösung mit Tierkohle Farbstoffe und Schmieren entfernt und schliesslich eine 

kristallinische Masse erhalten, die in Wasser klar und farblos löslich war. Sie 

enthielt in 1 cm? 7,36 mg Stickstoff und 1,162 mg Amino-N. Von dieser Lösung 

wurden dann abgemessene Mengen eingedampft und nach der Kalkathermethode 

untersucht. Das Colamin wurde als Pikrolonat bestimmt und identifiziert. 
Brahm. 


(18) 2194. Long, J. H. und Hull, Mary (Northwestern Univ. Med. School Chicago). 
— „On the combination of protein with halogen acids. Jl. Amer. Chem. Soc., 
37, H. 6, 1593—1606 (Juni 1915). 

Die Menge von Halogensäuren, die sich mit Casein, Fibrin und Eialbumin 
verbinden, sind niedrig und den Molekulargewichten der Säuren nicht genau 
proportional. Die Ungenauigkeiten rühren wohl von der ungenügenden Empfind- 
lichkeit des Indikators bei der benutzten Indikatortitration bei Gegenwart un- 
veränderten Proteins her, in der Hauptsache aber beruhen dieselben auf der 
mehr oder weniger vollständigen Dissoziation der Proteinsäureverbindung. Ein 
grosser Teil der Säure kann durch Waschen aus den Proteinsäureverbindungen 
entfernt werden. Lässt man die Proteine mit n/5-Halogenwasserstoffsäuren in 
Überschuss stehen und trocknet die bei niederer Temperatur eingeengteu Gemische 
zunächst über konzentrierter Schwefelsäure und dann über KOH (einige Wochen 
in jedem Falle) und trocknet zum Schluss bei 75° bis zum konstanten (réwicht, 
so lässt sich zeigen, dass sehr konstante Säuremengen durch das Protein auf- 
renommen und gebunden werden. Überschüssige Säure erhöht diese Werte nicht. 
Jodwasserstoff wird am stärksten addiert, dann Bromwasserstoff und dann HCI. 
Es scheinen Salze des Proteinmoleküls zu sein, die mehr Säure enthalten, als 
aus der Titration hervorgeht. Wasserzusatz bedingt eine Dissoziation der trocknen 
Salze. Beim Eindampfen auf dem Wasserbade statt bei niederer Temperatur 
ändert sich das Verhalten der Salzsäure und der HBr nicht. Es werden durch 
l g Protein keine grösseren Mengen Säure aufgenommen, es wird sicher ein Maxi- 
mum der Verbindungsmögliehkeit von Säure und Protein erreicht. Für die Jod. 
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wasserstoffsäure liegt für das festgehaltene Jod keine derartige Grenze vor; 
wahrscheinlich tritt Jod in den Kern des Moleküls ein unter gleichzeitiger Addition 
von Säure an das Protein. Die Jodverbindung ist ockerbraun und zeigt keine 
Eiweissreaktion mehr. Etwa 75 % des angewandten Proteins scheinen auf diese 
Weise gebunden. Brahm. 


(18) 2195. Oswald, Adolf. — ‚Gewinnung von salzsaurem Glucosamin aus Mucoid 
aus Ascitesflüssigkeit.“ Ze. phys. Chem,, 95, H. ?/,, 500-501 (Okt. 1915). 

Aus dem Mucoid aus Aseitesflüssigkeit vom Menschen konnte Verf. unter 
den Spaltprodukten der Säurehydrolyse salzsaures Glucosamin nachweisen. 
Aus einem Serumalbuminpräparat, vom Menschen herrührend, aus Ascites- 
flüssigkeit gelang Verf. die Darstellung von glänzenden Kügelchen, welche die 
typische Form von Globuliten aufwiesen. Sie zeigten sämtliche Eiweissreaktionen. 

Brahm. 
(18) 2196. Fischer, Hans (Phys. Inst. München). — ‚Über das Urinporphyrin. 
I. Mitt.“ Zs. phys. Chem., 95, H. 1, 34—60 (Aug. 1915). 

Einleitend beschreibt Verf. die in der Literatur bisher vorliegenden Beob- 
achtungen über Porphyrin und dann seine eigenen Versuche, welche sich mit 
der Isolierung dieses Körpers befassen. Ausser dem reinen Porphyrin beschreibt 
er den kristallisierenden Methyl-, ferner den Äthylester, der ebenfalls in Kristallen 
erhalten werden konnte. Für das freie Porphyrin berechnet Verf. die Formel 
C„H4sN4O1s; das Molekulargewicht 844,4. Beim Verseifen der Ester auf saurem 
oder alkalischem Wege wurde das freie Porphyrin kristallisiert erhalten. Weiterhin 
beschreibt Verf. ein schön kristallisierendes Kupfersalz: CHyN,O,sCu, ferner ' 
ein schon kristallisierendes Eisensalz von der Zusammensetzung: C,,H;,N,0,,F eC. 
Letzteres ist auch in spektroskopischer Beziehung dem Hämin sehr ähnlich. 
Durch die Einführung des Kupfers wie des Eisens erfolgt eine totale Veränderung 
der Absorptionserscheinungen im Spektroskop, woraus Verf. schliesst, dass die 
Metalle komplex gebunden sind. Mit den übrigen Reagenzien lassen sich die 
Metalle nicht nachweisen. Dass das Urinporphyrin weder Hämato- noch Meso- 
porphyrin ist, konnte durch die analytischen Zahlen einwandsfrei festgestellt 
werden. Weiterhin besteht die vom Verf. von Anfang an vertretene Ansicht 
zu recht, dass ein übereinstimmender spektroskopischer Befund keineswegs 
beweisend ist für das Vorliegen eines bestimmten Körpers, vielmehr ist zur Identifi- 
zierung die Elementaranalyse unbedingt zu verlangen. Um einen weiteren Ein- 
blick in die Konstitution des Porphyrins zu gewinnen, führte Verf. die totale 
Reduktion des Urinporphyrins aus. Dabei wurde in der Säurefraktion Phono- 
pyrrolecarbonsäure erhalten, in einer Menge, die weit hinter der beim Hämin er- 
reichten zurückblieb. Prinzipiell verschieden vom Hämin ist die Basenfraktion, 
die beim ersteren ca. 25 % ausmacht, beim Bilirubin noch immer in nachweis- 
baren Mengen auftritt, während sie beim Urinporphyrin vollständig fehlt. Die 
Einzelheiten über die Isolierung des Äthylesters des Porphyrins, die Verseifung 
desselben und über die Sensibilisierungsversuche sind im Original nachzulesen. 

Brahm. 
(18) 2197. Fischer, Hans (Phys. Inst. München). — „Zur Kenntnis des Bilirubins.‘“ 
Zs. phys. Chem., 95, H. 2/3, 78—80 (Okt. 1915). 

Gelegentlich der Gewinnung des Urinporphyrins machte Verf. die Beob- 
achtung, dass mindestens ein Teil dieses Körpers an Eiweiss gepaart im Urin 
vorkommt, und es lag der Gedanke nahe, dass auch das Bilirubin im Urin und in 
der Galle in dieser Form vorhanden ist. Bei der Nachprüfung verschiedener 
Bilirubinpräparate auf Schwefel fanden sich sämtliche als schwefelhaltig, während 

44* 
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Mesobilirubinogen und Mesobilirubin schwefelfrei waren. Durch Auskochen 
mit Eisessig gelang es nicht, den Schwefelgehalt gänzlich zu entfernen. Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, dass der wahre Kohlenstoffgehalt viel höher liegt 
und die Zusammensetzung des Bilirubins, entsprechend den Formeln und den 
Molekulargewicht des Mesobilirubins und Mesobilirubinogens C3H3N4O, ist. 
Brahm. 


(18) 2198. Fischer, Hans (Phys. Inst. München). — „Zur Kenntnis des Phylio- 
erythrins. (Bilipurpurins.)* Zs. phys. Chem., 96, H. 4/5, 292— 295 (Jan. 1916). 
Verf. hatte Gelegenheit, einen von Löbisch und Fischler aus Rindergalle 
gewonnenen kristallisierenden Farbstoff, den dieselben Bilipurpurin nannten 
und dessen Zusammensetzung sie zu C,,H,,0;N, feststellten, nachzuprüfen. 
Er konnte zeigen, dass die Zusammensetzung nicht richtig ist, sondern die mit 
34 C-Atomen die wahrscheinlichste ist. Durch Gewinnung eines Kupfersalzes 
aus dem Bilipurpurin konnte Verf. den Nachweis erbringen, dass dasselbe kein 
Gallenfarbstoff, sondern ein Chlorophyliderivat ist. Bei der Gewinnung des 
Stoffes aus dem Kot von Pflanzenfressern konnte gezeigt werden, dass es aus 
Schafkot isoliert werden kann, doch ist die Ausbeute auch hier sehr gering. 
Brahm. 


(18) 2199. Küster, William. — ‚Über die Konstitution des Hämins und des Bili- 
rubins. Eine Entgegnung an P. Piloty.‘‘ Zs. phys. Chem., 95, H. 2/3, 152 — 160 
(Okt. 1915). 

Polemik gegen Piloty. Brahm. 


(18) 2200. Polonowski, Max, z. T. mit Nitzberg, Charles. — „Études sur les 
alcaloides de la feve de calabar. J. Eserine.‘ Bull. Soc. Chim. France, XVII, 
235—256 (1915). 

Das aus der Calabarbohne isolierte Eserin CH,- NH:-CO-0C HN: ist 
die Methylurethanverbindung, eines Phenols des Eserolins C,3H,gN,0. Der Äthyl- 
äther des Eserolins, das Eserethol, wird aus diesem durch alkylierende Agentien 
erhalten, er bildet sich auch direkt aus dem Eserin, indem die Methylurethan- 
gruppe abgespalten und durch die Äthylgruppe ersetzt wird. Die Einwirkung 
von Alkalien (Ba[OH],, Na-äthylat, von Hitze und Oxydationsmitteln bestätigen 
die für das Eserin angenommene Konstitution. Von Eserin, Eserolin und Eserethol 
wurden verschiedene Salze beschrieben, über deren Eigenschaften vergleiche 
das Original. Von speziellem Interesse erwies sich das Sulfit des Eserins, welches 
ein eigenartiges optisches Verhalten zeigt. 

II. La génésérine, nouvel alcaloide de la féve.** 


Das Geneserin, CH,;-NH-CO-OC,,H,,ON,, findet sich in der Calabarbohne 
neben dem Eserin. Es ist die Methylurethanverbindung des Geneserolins 
HO-C,,H,,ON,, eines Oxydationsproduktes des Eserolins. Das Geneserolin 
lässt sich wie das Eserolin in den entsprechenden Athylather, das Geneserethol, 
überführen. Dureh Reduktionsmittel wird das Geneserin in Eserin, das Geneserolin 
in Eserolin verwandelt. Das Geneserin ist ein natürliches Alkaloid der Calabar- 
bolıne, eine sekundäre Entstehung aus dem Eserin erscheint mit Rücksicht auf 
die verwandelten Isolierungsmethoden ausgeschlossen. Hingegen bleibt es un- 
erwiesen, ob sich das Eserin nachträglich aus dem Geneserin bildet. (Über Eigen- 
schaften, Salze und Verbindungen des (Geneserins und Geneserolins vgl. das 
Original.) Guggenheim. 
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(18) 2202. Krauss, Robert B. (Henry Phipps Inst. of Univ. of Pennsylvania, 
Philadelphia). — ,, The determination of iodine in the presence of organic matter.‘ 
Jl. of Biol. Chem., 22, H. 1, 151—157 (Aug. 1915). 

Die zu analysierende Substanz wird mit Natriumcarbonat, Kaliumcarbonat 
und Kaliumnitrat geschmolzen, die Schmelze in Wasser gelöst, mit etwas Bi- 
sulfitlösung und Phosphorsäure versetzt, mit Soda alkalisch gemacht, eingedampft, 
mit 20 cm? Aceton versetzt und mit absolutem Alkohol mehrfach extrahiert; 
die alkoholische Lösung wird filtriert, mit Wasser verdünnt, mit verdünnter 
Palladiumchlorürlösung versetzt und die Menge des gebildeten Palladiumjodürs 
kolorimetrisch bestimmt. Brahm. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


% (18) 2208. Miehe, H. — ,,Allgemeine Biologie. Einfiihrung in die Hauptprobleme 
der organischen Natur. II. Auflage der ‚Erscheinungen des Lebens‘.‘‘ Bd. 130. 
„Aus Natur und Geisteswelt.‘“ B. G. Teubner, Leipzig 1915. 144 S., kl. 8°, 
52 Abbildungen. 

Das vorliegende Bändchen der bekannten Teubnerschen Sammlung ist 
ein erfreuliches Beispiel dafür, wie man die schwierigsten wissenschaftlichen 
Fragen gemeinverständlich darstellen kann, ohne in die verrufene Populari- 
sierung zu verfallen. In dieser Beziehung ist es vorbildlich. Dem wissenschaft- 
lichen Leser kann es aus einem anderen Grunde warm empfohlen werden. Die 
Beleuchtung, welche die heissumstrittenen Probleme der Biologie in der klaren 
gemeinverständlichen Darstellung erfahren, lässt uns deutlich die Fruchtlosigkeit 
mancher unserer wissenschaftlichen Kontroversen erkennen. Lewin. 


*% (18) 2204. Schaxel, Julius. — ‚Die Leistungen der Zellen bei der Entwicklung 
der Metazoen.‘‘ Jena, Gustav Fischer, 1915. 8°, 335 S., 49 Abbildungen. 

Das Grundmotiv für das vorliegende Werk mag man in des Verf. Worten 
erblicken: ‚Erst muss auf eytomorphologischem Wege die allgemeine Erscheinung 
und die Struktur der organischen Maschine aufgedeckt werden, ehe die in ihr vor 
sich gehenden physikalisch-chemischen Vorgänge untersucht werden können. 
Nur im Rahmen des cytomorphologisch Ermittelten ist die Arbeit der physi- 
kalisch-chemischen Analyse zu leisten. Für die Entwicklungsvorgange hat die 
Biochemie die Cytomorphologie zur Voraussetzung.‘ Um Missverständnissen 
vorzubeugen, sei hier aber bemerkt, dass Schaxel die Cytomorphologie nicht 
als Morphologie im eigentlichen Sinne auffasst. Dazu fehle ihren Gebilden die 
hinreichende Konstanz. Die Cytomorphologie wird hier als Grenzwissenschaft 
zwischen morphologischer und physiologischer Betrachtungsweise behandelt, ein 
interessanter Standpunkt, der das vorliegende Werk unseren Lesern besonders 
nahebringt. Verf. ist ehrlich genug, einzugestehen, dass einer solchen Cytomorpho- 
logie die Gefahr drohe, zu willkürlichen physiologischen Deutungen cytologischer 
Phänomene greifen zu müssen. Und doch kann der hier eingeschlagene Weg zu 
einer Versöhnung der ideellen und genetischen Morphologie führen. Dies zu 
fördern, kann das vorliegende Werk durchaus geeignet sein, denn die Darstellung 
ist im Kern deskriptiv und zieht Morphologie und Physiologie, Biochemie und 
Biophysik nur mit grosser Vorsicht in den Bereich der Betrachtung. Dies der 
allgemeine Plan des in acht Kapitel eingeteilten Werkes. In diesen wird ab- 
gehandelt die Methodik der Cytomorphologie, die Eibildung, die Bedeutung 
der Besamung und Befruchtung fiir die Furchung, die Determination der Furchung, 
der Bildung der Organanlagen, der histogenetischen Differenzierung, Ausblicke 
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auf Funktion, Seneszenz, Tod und Restitution, Zellentheorie. Besonderes Interesse 
beansprucht das letzte Kapitel, in dem es zu einer Auseinandersetzung zwischen 
dem Vitalismus und der deterministischen Auffassung der Cytologie kommt. 
Die Entelechie a's formbildendes Prinzip im Sinne von Driesch lehnt Verf. 
ab. Ebenso verhält er sich ablehnend gegenüber der Annahme ultrazellulä er _ 
gestaltender Elemente, wie der Energiden und Protomeren. Diese Stellungnahme 
des Verf. ist konsequent, wie überhaupt sein Werk bis zur letzten Darstellung 
der Zellentheorie klar und folgerichtig bleibt. Wie man sich auch zu den letzten 
Fragen der Ontogenese stellen mag, man wird anerkennen müssen, dass die 
Determination dieses Geschehens durch die elementare Beteiligung der Zellen im 
vorliegenden Werke scharf umrissen ist. Der Autor führt auch seine Betrachtung 
weiter zur transpersonellen Determination, geht auf den Vererbungsmechanismus 
ein und auf die Fragen der Variabilität und Mutabilität. Lewin. 


(18) 2205. Richards, A. N. und Drinker, C. K. (Lab. Pharm. Univ. Pennsylvania). 
— ,,An apparatus for the perfusion of isolated organs.** Jl. of Pharm., VII, 
H. 4, 467—483 (1915). Ä 

Die Methodik der Blutdurchströmung isolierter Organe erfährt durch 
den Apparat der Verff. eine bedeutende Verfeinerung. Genaueres ist nur aus der 
sehr eingehenden Beschreibung und den Abbildungen verständlich. Die Durch- 

'strömung des Zentralnervensystems der Säugetiere hat sich als möglich erwiesen. 

Bei einer Katze haben Verff. die Durchströmung des Zentralnervensystems durch 

die A. innominata und durch die Subelavia vorgenommen. Nach zweistündiger 

Durchströmung waren die medullären Zentren noch aktiv. Es gelang auch die 

Durchströmung einer Hundeniere mit dem Blute des Hundes. Diese Niere lieferte 

einen Harn mit Spuren von Eiweiss. Lewin. 


(18) 2206. Guggenheim, M. und Löffler, Wilh. (Med. Klin. Bürgerhosp. und phys.- 
chem. Lab. F. Hoffmann-La Roche u. Co., Basel). — ,,Biologischer Nachweis 
proteinogener Amine in Organextrakten und Körperflüssigkeiten.‘‘ Biochem. 
Zs., 72, 303—324 (16..Okt. 1915). 

S. a. Ref. 2234. Die von Magnus eingeführte Methode zur graphischen 
Registrierung der Bewegungen des überlebenden Darmes eignet sich 
speziell bei Verwendung des Meerschweinchendiinndarms, um gewisse 
proteinogene Amine nachzuweisen. Die Anwesenheit der Amine gibt sich 
durch eine plötzliche Tonusänderung — Senkung oder Steigerung — zu erkennen. 
Mit dem im Original beschriebenen Apparate (James Jaquet u. Co., Basel) 
lassen sich 0,000025 g ß-Imidazolyläthylamin, 0,001 g p-Oxyphenyl- 
äthylamin, 0,0050 g Isoamylamin, 0,002 g Indoläthylamin, 0,00001 g 
Suprarenin, 0,01 g Methylguanidin, 0,01 g Cholin, 0,000001 g Acetyl- 
cholin, 0,001 g Neurin bequem nachweisen. Methyl- und Äthylamin, 
Trimethylamin, Cadaverin, Putrescin, Guanidin, sind wenig wirksam. 
Andere in den Körperflüssigkeiten eventuell vorkommende Substanzen — ali- 
phatische, fettaromatische und heterocyklische Aminosäuren, Pepton, Eiweiss, 
Glucose, Lecithin, Alkalisalze der niederen Fettsäuren, Oxyphenylessigsäure, 
erwiesen sich in Dosen bis zu 0,1 g als unwirksam. Wirksam waren ferner in Dosen 
von 0,1 bis 0,01 g die Alkalisalze der höheren Fettsäuren, gallensaure Alkalien, 
Oxalate und Citrate. Letztere wirken offenbar, indem sie der Suspensionsflüssig- 
keit (Ringerlösung)dasCa entziehen. Na,HPO, ruft wie Alkali eine Tonussteigerung, 
verdünnte Säure eine Tonussenkung hervor. Indol, Phenol, Kresol, Guaja- 
col, Tyrosol wirken in Dosen von 0,05 bis 0,01 g. Gaggenheim. 
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(18) 2207. Loeb, Jacques (Rockefeller Inst.). — ,,Calcium in permeability and 
irritability.“ Jl. of Biol. Chem., 23, H. 2, 423— 430 (1915). 

In der vorliegenden Arbeit untersucht Verf. die Frage des Zusammen- 
hangs von Reiz und Zellpermeabilität. Es war früher gezeigt worden, dass die 
zur antagonistischen Wirkung auf einwertige Kationen nötige Konzentration 
von CaCl, mit der Konzentration der einwertigen Kationen schwankt. Wenn 
der Mechanismus des Antagonismus in gleicher Weise für das Phänomen der 
Reizbarkeit wie für das der Permeabilität gelten würde, so müsste das Verhältnis 
der Na-Konzentration zur Ca-Konzentration für beide Phänome in gleicher Weise 
mit der Na-Konzentration schwanken. Das ist aber nicht der Fall. Im Falle der 
Erregbarkeit schwankte die zum Effekt nötige Ca-Konzentration in direkten 
Verhältnis zur NaCl-Konzentration, im Falle der Permeabilität schwankte die 
zum Effekt nötige Ca-Konzentration ungefähr im Quadrat der NaCl-Konzentration. 

Lewin. 
(18) 2208. Loeb, Jacques (Rockefeller Inst.). — ,, The salts required for the develop- 
ment of insects.“ Jl. of Biol. Chem., 23, H. 2, 431—435 (1915). 

Es gelang dem Verf., die Bananenfliege auf einem sterilisierten Substrat. 
zu züchten, das ein oder zwei Zucker, ein Ammoniumsalz und einige anorganische 
Salze enthielt. Die Zusammensetzung des Nährbodens war in den vorliegenden 
Versuchen wie folgt: Traubenzucker 0,5 g, Rohrzucker 0,5 g, Ammoniumtartrat 
0,1 g, Zitronensäure (zur möglichsten Verhinderung von Bakterienwachstum) 
0,05 g, K,HPO, 0,005, MgSO, 0,005, H,O 3 cm?. Bisher konnte Verf. auf diesem 
Substrat fünf Generationen der Fliege aus den Eiern züchten. K und PO, er- 
wiesen sich als unentbehrliche Bestandteile. Na und Ca können aber vollständig 
fehlen. Lewin. 


(18) 2209. Clarke, F. W. und Wheeler, W. C. (United States Geol. Survey, 
Washington). — „The inorganic constituents of Alcyonaria. Proc. Acad. Nat. 
Sci. Philad., I, H. 11, 552 (1915). 

Bei Untersuchung einer grossen Reihe von Alcyonarien auf ihren Gehalt 
an anorganischer Substanz konnte Verf. feststellen, dass es einen auffallenden 
Zusammenhang gibt zwischen dem Gehalt an Magnesiumcarbonat bei den Korallen 
und der Temperatur ihres Habitat. Die Alcyonarien aus kalten Gewässern oder 
von sehr tiefem Standort haben einen niedrigen Mg-Gehalt. Auch bei Echino- 
dermen besteht ein solcher Zusammenhang. Parallel mit dem Gehalt an Mg 
laufen die Werte fiir Calciumphosphat. _ Lewin. 


(18) 2210. Osborne, Th. B. und Mendel, L. B. (Sheffield Lab. Yale Univ.). — 
» The resumption of growth after long continued failure to grow.“ Jl. of Biol. 
Chem., 23, H. 2, 439—455 (1915). 

In den Versuchen an Ratten fanden Verff., dass die Fähigkeit zum Wachsen 
beliebig unterdrückt und angeregt werden kann, und zwar weit über das für das 
Wachstum charakteristische Alter hinaus. Selbst nach sehr lange dauernder 
Unterdrückung des Wachstums können die Tiere zu voller Körpergrösse gelangen.. 
Auch die generativen Fähigkeiten können bei prolongierter Unterdrückung des 
Wachstums erhalten bleiben. Lewin. 


(18) 2211. Blauw, A. H. — ,,The primary photo-growth reactions and the cause 
of the positive phototropism in Phycomyces nitens.‘‘ Verslag. Wis. Nat. Akad. 
Amsterdam, XXII, 706 (1914). 

Bei radiär symmetrischer Belichtung zeigt Phycomyces eine charakte- 
ristische Wachstumsreaktion. Einseitige Belichtung veranlasst den Pilz zu positiv 
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phototroper Kriimmung, jedoch nach Beobachtung des Verf. nur nach vorher- 
gehender Wachstumsbeschleunigung. Verf. nimmt an, dass die Lichtstrahlen 
vom Zellkörper wie von einer zylindrischen Linse auf die Hinterwand der Zelle 
konvergiert wird, woselbst das Wachstum beschleunigt wird. Lewin, 


(18) 2212. Dubois, Raphael. — „Sur l’anticinese rotatoire.‘‘ Soc. Biol., 78, H. 18. 
617 (Dez. 1915). 

Bringt man Tiere (Säugetiere, Vögel, Reptilien, Insekten) auf eine rotierende 
Scheibe, so vollziehen diese Bewegungen, welche der Rotation entgegengesetzt 
sind — Antikinese. Diese scheint bedingt durch einen Druck, der infolge der rela- 
tiven Trägheit des Milieus ausgeübt wird. Diese Anschauung würde die Hypothese 
von Koening stützen, wonach das ÖOrientierungsvermögen von der Wirkung 
der Endolymphe auf die Gehörsnerven abhängig ist. Eine Analogie zu dieser 
Antikinese, die sich sowohl in wässerigem, auf festem und in gasförmigem Milieu 
zeigt, bieten die großen Wanderungen auf der Erde, die sich stets entgegen der 
Erdrotation von Ost nach West vollzogen. Guggenheim. 


Pflanzenphysiologie und Bodenchemie. 
(18) 2213. Jost, L. (Bot. Inst. Strassburg). — „Versuche über die Wasserleitung 
in der Pflanze.‘‘ Zs. Bot., VIII, 1—55 (1916). 

Die Versuche, die nach Möglichkeit quantitativ durchgeführt wurden, 
betreffen die Wasserabgabe aus Sprossstümpfen und die Wasseraufnahme von 
abgeschnittenen Sprossgipfeln; letztere unter Atmosphärendruck, unter ver- 
mindertem Druck (1— 10 Atmosphären) und bei negativem Druck. Als Versuchs- 
pflanzen dienten Ricinus, Salix, Chamaecyparis, Cobaea u. a. 

Der Stumpf einer Pflanze scheidet stets viel weniger Wasser aus, als der 
in Wasser gestellte Gipfel aufnimmt und der intakte Gipfel verbraucht. Die 
Ursache dieser Veränderung kann nur in der Unterbrechung des Zusammenhanges 
im Trachealgewebe liegen. Verf. betrachtet es als sehr wahrscheinlich, dass das 
Fehlen der Saugung zum Nachlassen oder Aufhören der Wasserausscheidung 
aus der Wurzel führt. 

Saugt man mit der Luftpumpe an einem Stengelstumpf, so tritt bei blutenden 
Pflanzen eine beträchtliche Vermehrung der Blutungsmenge ein; nicht blutende 
Pflanzen dagegen zeigen nur eine schwache Ausscheidung. Bei stärkerer Saugung 
wird mehr Wasser abgegeben als bei schwacher. Es besteht aber zwischen Wasser- 
abgabe und Saugung keine einfache Proportionalität. Nirgends konnte auch bei 
maximaler Pumpenwirkung die Wasserausscheidung so gefördert werden, dass 
dadurch der Transpirationsbedarf gedeckt worden wäre. 

Der Sprossgipfel zeigt unmittelbar nach seiner Abtrennung eine starke 
Vermehrung der Wasseraufnahme. Das ist selbst dann der Fall, wenn die intakte 
Pflanze nur sehr wenig transpiriert. Es bestehen also offenbar Spannungen 
in der intakten Pflanze, die sich nach dem Abschneiden und nach der Einwirkung 
des Atmosphärendruckes auf die Schnittfläche ausgleichen. Später nimmt der 
Zweig weniger Wasser auf, und diese Aufnahme vollzieht sich annähernd gleich- 
förmig. 

Einen Beweis für oder gegen die Kohäsionstheorie stellen die Versuche 
nicht dar. Auch die Frage, ob in der intakten Pflanze hohe negative Drucke 
auf die Dauer möglich sind, lassen sie unbeantwortet. O. Damm. 


(18) 2214. Figdor, W. — .,Uber die thigmotropische Empfindlichkeit der Asparagus- 
Sprosse.“ S.-Ber. Wien. Akad., math.-wiss. Kl., erste Abt., 124, 353 — 374 (1915). 
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Keimpflanzen von Asparagus Sprengeri, decumbens, acutifolius, verti- 
cillatus und plumosus sind so sensibel, dass sie sich bereits nach einmaligem 
Streichen mit einem rauhen Gegenstand deutlich krümmen. Dagegen zeigen 
Asparagus officinalis und medeoloides keine Krümmungen. 

Die Krümmung ist zunächst der gereizten Flanke zugewendet; im weiteren 
Verlaufe schlägt sie nach der entgegengesetzten Richtung um; schliesslich pendelt 
die Sprossspitze in die ursprüngliche Stellung zurück. 

Als Reaktionszeit fand Verf. 1/,—1 Stunde. Der maximale Ausschlag 
betrug 42°. 

Die Krümmung erfolgt durch Wachstum und bleibt auf die gereizte Zone 
beschränkt. Reiben mit feuchten Gelatinestäbchen ist (wie bei den Ranken) ohne 
Wirkung. Der Thigmotropismus lässt sich nicht nur an Keimsprossen nachweisen ; 
aueh die Internodien älterer Pflanzen sind deutlich thigmotropisch. 

Verf. neigt zu der Annahme, dass die Kontaktreizbarkeit den windenden 
Asparagus-Sprossen beim Aufsuchen der Stütze wichtige Dienste leistet. Er 
spricht die Hypothese aus, dass den Entwicklungsstufen, die ein einzelner Keim- 
ling durchläuft (erst ein Stadium der Kontaktreizbarkeit, dann ein Stadium 
mit dem Vermögen, zu winden) eine phylogenetische Bedeutung in dem Sinne 
zukäme, dass sich die zweite Stufe aus der ersten entwickelt habe. Von diesem 
Standpunkt aus betrachtet, würden die verschiedenen Asparagus-Arten, die 
teils senkrecht wachsend und nicht reizbar, teils senkrecht wachsend und reizbar, 
teils endlich reizbar und windend sind, Phasen einer aufsteigenden Entwicklungs- 
linie darstellen. O. Damm. 


(18) 2215. Wagner, R. J. (Inst. landw. Pflanzenproduktionslehre u. Versuchs- 
wirtsch. der k. u. k. Hochsch. f. Bodenkultur in Wien). — ,„Wasserstoffionen- 
konzentration und natürliche Immunität der Pflanzen.‘ Zbl. Bakt. (II), 44, 
H. 24/25, 708 (Jan. 1916). 

: Werden Pflanzen mit Bakterien infiziert, so sinkt sofort nach der Injektion 

die Acidität des Zellsaftes, um dann, gleichzeitig mit den ersten Krankheitssymp- 

tomen, zu steigen. Das weitere Verhalten ist verschieden, je nachdem die Pflanze 
sich der Bakterien zu erwehren vermag oder nicht. Im ersten Falle fällt die 

H-Ionenkonzentration, nachdem sie einige Zeit nach Ablauf der Inkubations- 

periode einen Höhepunkt erreicht hat, nach einigen Schwankungen wieder auf 

die normale. Im zweiten Falle steigt sie auf einen sehr hohen Wert und fällt dann 

gewöhnlich unter die normale herab, was eine Lähmung der Zellfunktionen 

anzeigt (chronische Krankheitsform), oder es tritt die postmortale Säuerung 

ein, ohne dass sämtliche Zellfunktionen gestört werden, wobei die H-Ionenkonzen- 

tration der normalen gleichkommt oder höher ist (akuter Krankheitsverlauf). 
L. Spiegel. 

(18) 2216. Molisch, H. (Pflanzenphys. Inst. Wien). — „Die Eiweissproben, makro- 
skopisch angewendet auf Pflanzen.‘ Zs. Bot., VIII, 124—131 (1916). 

Blätter von Tropaeolum majus wurden zunächst eine Minute lang in 
siedendes Wasser getaucht, dann in warmem, etwa 80prozentigem Alkohol vom 

Chlorophyll befreit, endlich der Eiweissprobe unterworfen. Die Xanthoprotein- 

säurereaktion ergab eine intensiv gelbe, die Biuretprobe eine deutlich violette, 

die Millonsche Probe eine intensiv ziegelrote Färbung der Blätter. Aus der In- 
tensität der Reaktion lässt sich auch ein Schluss auf die Menge an vorhandenem 

Eiweiss ziehen. | 

Verf. hat die Proben benutzt, um die Verteilung des Eiweisses in der Pflanze 
und die Auswanderung von Fiweiss während der Vergilbung der Blätter zu 
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studieren. Das vergilbte Blatt zeigt die Reaktion entweder gar nicht, oder nur 
sehr schwech. Innerhalb der Blatter steckt die Hauptmasse an Eiweiss in den 
Chromatophoren. O. Damm. 


(18) 2218. Schmidt, Joh. — ,,/nvestigations on hops. VI. On the amount of lupulin 
in plants raised by crossing. VII. The employment of artificial light in titration 
of the resins in hops.“ C. R. Labor. Carlsberg, XI, H. 4, 166 — 187 (1915). S.-A. 

Durch Kreuzung lässt sich beim Hopfen der Gehalt an Lupulin erhöhen. 

Methodik zur Titration des Lupulins bei künstlicher Lichtquelle. 

Lewin. 

(18) 2219. Barthel (Experimentalfältet Stockholm). — ‚Die Einwirkung organi- 
scher Stoffe auf die Nitrifikation und Denitrifikation im Ackerboden.‘ Zs. Gär., 
IV, 11—47 (1914). 

Die Einwirkung der stickstoffhaltigen organischen Stoffe auf die Nitrifika- 
tion muss nach der Leichtigkeit, mit der die in demselben vorhandenen Ver- 
bindungen umgesetzt werden, sowie nach ihrer Löslichkeit beurteilt werden. 
Das leichtlösliche Pepton bewirkt stets eine kräftige Hemmung der Salpeter- 
bildung, während der Dünger in seiner für die Mikroorganismen schwer zugāng- 
lichen Form nur einen unbedeutenden Einfluss hat. Bei Gegenwart leichtlöslicher 
organischer Stickstoffverbindungen kommt keine Nitrifikation in Gang, ehe die 
organischen Stoffe vollständig mineralisiert sind. Lewin. 


(18) 2220. Kyropoulos, S. (Bakt. Inst. Göttingen). — „Über die Festlegung von 
Kali durch Bodenbakterien.‘ Zs. Gär., V, H. 3, 161—166 (1915). 
Die Bodenbakterien nehmen nennenswerte Mengen von Kali nicht auf. 
Lewin. 


Biologie der Gewebe und Geschwülste. 


(18) 2221. Jores, Leonhard (Path. Inst. Marburg). — „Über den pathologischen 
Umbau von Organen (Metallaxie) und seine Bedeutung für die Auffassung chroni- 
scher Krankheiten, insbesondere der chronischen Nierenleiden (Nephrozirrhosen) 
und der Arteriosklerose; nebst Bemerkungen über die Namengebung in der Patho- 
logie.“ Arch. Path. (Virchow), 221, H. 1, 14 (Febr. 1914). 

Unter dem Begriffe der Metallaxie, des Organumbaues, lassen sich Kom- 
binationen von Atrophieen und Degenerationen des Parenchyms mit entzünd- 
lichen Wucherungen des Bindegewebes, Hypertrophien und kompensatorische 
Hyperplasien unter einheitlichem Gesichtspunkte zusammenfassen und für die 
Charakterisierung einer pathologischen Organveränderung verwerten. Nur in 
ihrer Gesamtheit kennzeichnen die so verschiedenartigen Vorgänge einen krank- 
haften Prozess, wobei trotz der vielfachen Abhängigkeit der einzelnen Erschei- 
nungen voneinander es doch sehr wahrscheinlich ist, dass oftmals eine und dieselbe 
ätiologische Schädigung mehrere zugleich auslöst. Bei dieser Auffassung behält 
dennoch die Erforschung der einzelnen einfachen primären Vorgänge ihren Wert, 
nach denen eine weitere Einteilung der im Organumbau zum Ausdruck kommenden 
Endstadien kombinierter Vorgänge möglich ist. " 

Betrachtungen über die chronischen Nierenleiden und die Arteriosklerose 
stützen diese Ausführungen. Hart, Bertin. 


(18) 2222. Ingebrigtsen, R. (Rockefeller Inst.). — ,,A contribution to the biology 
of peripheral nerves in transplantation. II. Life of peripheral nerves of mammals 
in plasma.‘ Jl. of Exp. Med., 23, No. 2, 251—263 (1916). 
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Halt man periphere Nerven in Plasma, so tritt nicht wie bei Aufenthalt 
der Nerven in Ringerscher Lösung oder Serum die Wallersche Regeneration auf. 
Die Nerven zeigen kein Wachstum. Bei Nerven mit Weallerscher Degeneration 
zeigt sich vom 5. Tage ab im Plasma ein Wachstum der Schwannschen Scheide. 
Es ergibt sich hieraus die zentrifugale Orientierung des Wachstums des Achsen- 
zylinders bei der Regeneration. Lewin. 


(18) 2223. Leboeuf, A., Bounafous, J. und Braun, P. (Bar le Duc, Bact. Lab.). 
— 1.. Note sur un procédé d’hemoculture en bouillon citrate. 2. Action comparée 
du bacille d Eberth, du paratyphique B et du paratyphique A sur les milieux au 
citrate de soude (Nouveau procédé de différenciation). Soc. Biol., 78, H. 19, 
663 (Dez. 1915). 

1. Als günstige Nährflüssigkeit für Blutkulturen empfehlen die Verff. 

Peptonbouillon, der man pro 10 cm? !/, cm? Na-Citrat (1lOprozentig) zugefüht hat. 

2. Differenzierungsverfahren unter Verwendung obiger Nährflüssigkeit. 
Guggenheim. 

(18) 2224. Rous, Peyton und Turner, J. R. (Rockefeller Inst.). — ‚The preser- 
vation of living red blood cells in vitro. I. Methods of preservation. II. The trans- 
fusion of kept cells.‘ Jl. of Exp. Med., 23, No. 2, 219—238 u. 239—249 (1916). 

Die Methode der Verff. zur Erhaltung lebender Erythrocyten in vitro 
beruht auf der Anwendung von Zuckerlösungen. Hundeerythrocyten bleiben 
am längsten erhalten, und zwar in Dextrin, wie in Zuckerlösungen. In einer 

Mischung von 3 Teilen Blut, 2 Teilen isotonischer Citratlösung und 5 Teilen iso- 

tonischer Dextroselösung bleiben die Zellen bis zu 4 Wochen intakt. Es zeigte 

sich auch, dass so lebend erhaltene Erythrocyten bei Reinjektion in den Körper 
funktionsfähig sind. Dies wurde in Transfusionsversuchen an Kaninchen geprüft. 

Man kann die 14 Tage in vitro gehaltenen Erythrocyten zum Ersatz für normales 

Blut transfundieren. Das Tier zeigt danach keine Störung und keine Veränderung 

in seiner Blutzusammensetzung. Längere Zeit aufbewahrte Erythrocyten ver- 

schwinden bald aus der Zirkulation. Trotzdem können die betreffenden Tiere 
lange Zeit gesund bleiben. Lewin. 


{18) 2225. Wozlom, W. H. (Columbia Univ. New York). —_ ,,/ntratesticular 
implantation of the Flexner- Jobling rat carcinoma.“ Jl. of Exp. Med., 23, No. 2, 
189—198 (1916). 

Verf. hat das Flexner-Jobling Adenocarcinom der Ratte auf den Hoden 
dieses Tieres übertragen. Hier errcicht der Tumor aber nicht die Grösse wie unter 
der Haut, was sich, nach Verf., nicht lediglich auf äussere Verhältnisse, etwa 
auf Druck, zurückführen lässt. Lewin. 


{18) 2226. Jones, F. S. (Rockefeller Inst... — „A transplantable carcinoma of 
the guinea pig.“ Jl. of Exp. Med., 23, No. 2, 211—218 (1916). 
Verpflanzung eines Adenocarcinoms der Mamma eines Meerschweinchens 
durch acht Serien von Tieren. Geschwindigkeit des Wachstums und Zahl der 
Angānge nehmen successive zu. Lewin. 


{18) 2227. Iwasaki, T. — ,,Histologic and experimental observations on destruction 
of tumor cells in blood vessels.‘ Jl. of Path., XX, H. 2 (Okt. 1915). 
Auf Grund von Sektionsmaterial stellt Verf. fest, dass die Zellen maligner 
Tumoren innerhalb der Blutgefässe durch die Einwirkung des Plasmas selbst 
zerstört werden. Lewin. 


(18) 2228. Fränkel, S. und Türer, E. (Chem. Lab. Ges. zur Erforsch. und Bekämpf. 
der Krebskrkh. Wien). — „Kritische Studien zur experimentellen Therapie 
maligner Neoplasmen. II. Mitt. Über die Einwirkung artfremder Sera auf 
Neoplasmen.‘‘ Wiener klin. Ws., 29, H. 3, 62 (20. Jan. 1916). 

An Mäusen, die mit Ehrlich-Carcinom bzw. -Sarkom infiziert waren, 
wurde untersucht, ob artfremdes Serum die Impftumoren zu beeinflussen vermag. 
In keinem Falle wurde das Wachstum völlig verhindert, von Einschmelzung 
des Tumors gar nicht zu reden. In einigen Fällen trat allerdings eine gewisse 
Hemmung im Wachstum ein, die jedoch nicht unbedingt als Serumwirkung 
aufzufassen ist, da sie auch beim unbehandelten Tiere vorkommt. 

„IHI. Mitt. Kritisch-experimentelle Studien zur Chemotherapie des Krebses.* 
Wiener klin. Ws., H. 4, 95 (27. Jan. 1916). 

Es handelt sich vor allem um eine Prüfung der Einwirkung des Cholins 
auf Tumoren. In keinem Falle konnte, selbst nicht durch frisch bereitetes Cholin, 
irgend ein Einfluss festgestellt werden. Ebensowenig konnten Cholinchorid 
(käuflich: Merck.) oder die cholinähnlichen heterocyklischen Ammoniumbasen 
Carcinome oder Sarkome bei Mäusen oder Ratten günstig beeinflussen. 

M. Weinberg. 


Ernährung, Gas- und Stoffwechsel. 


(18) 2229. von der Heide, R., Steuber, M. und Zuntz, N. (Tierphys. Inst. Landw. 
Hochsch. Berlin). — ‚Untersuchungen über den Nährwert des Strohstoffes.*‘ 
Biochem. Zs., 73, H. 1/2, 161—192 (1916). 

Auf Grund ihrer Untersuchungen, die an Schweinen und einem Pferde 
angestellt wurden, kamen Verff. zu nachstehenden Schlusssätzen: Die Rohfaser 
des Strohstoffs ist auch beim Pferde fast restlos verdaulich. Die Verdauung der 
Rohfaser des Strohstoffs erfolgt beim Pferd und Schwein meist unter geringerer 
Bildung brennbarer Gase, als die Verdauung der unpräparierten Rohfaser. Beim 
Ersatz von Heu durch Strohstoff vermindert sich der Aufwand für Verdauungs- 
arbeit erheblich. 1 kg Strohstoff (mit 20 °, Melasse) stellt dem Körper wenigstens 
ebensoviel Energie zur Verfügung wie 2,55 kg Heu oder 0,92 kg Hafer. Bei Stroh- 
stoffütterung ermöglichte 1 Teil verdautes Rohprotein auf 14 Teile N-freie Stoffe 
noch erheblichen Eiweissansatz. Brahm. 


(18) 2280. Hart, E. B. und Bentley, W. H. (Lab. of Agr. Chein. Univ. of Wisconsin 
Madison). — ,, The character of the water-soluble nitrogen of some common feeding 
stuffs.“ Jl. of Biol. Chem., 22, H. 3, 477—483 (Okt. 1915). 

Der Amidstickstoff von Nährstoffen setzt sich grossenteils aus freien 
Aminosäuren und Peptiden zusammen. Meistens bestehen 50-70 °% der Stick- 
stoffsubstanzen aus wasserlöslichen. Der Gehalt an Säureamidstickstoff ist 
relativ gering, meistens 10 °%, des wasserlöslichen Stickstoffs, selten 20°. Der 
Ammoniakstickstoff beträgt alia mehr als 5 9% des gesamten vasdoi 
Stickstoffs. Brahm. 


(18) 2281. Klein, Wilhelm (Tierphys. Inst. Landw. Hochsch. Berlin). — ‚Zur 
Ernährungsphysiologie landwirtschaftlicher Nutztiere, besonders des Rindes.“ 
Biochem. Zs., 72, H. 3/4, 169— 252 (1916). 

Verf. beschreibt eine Verbesserung der Zuntzschen Methode der Guevel hsel- 
messung, wodurch eine genauere Verfolgung des Einflusses der biologischen 
Vorgänge auf den Gaswechsel ermöglicht wird. Es wird eine Modifikation des 
Tigerstedtschen Prinzips beschrieben, durch die genaue Durchschnittewerte 
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längerer und kürzerer Zeitperioden gewonnen werden. Es wird eine gasanalytische 
Methode zur genauen Bestimmung kleinster Mengen brennbarer Gase mitgeteilt. 
Es wird gezeigt, dass unter Berücksichtigung der Besonderheiten jeder Methode 
die drei üblichen Prinzipien (das Zuntzsche, das Pettenkofersche und das Regnault- 
Reiset-Prinzip) beim Studium des Gaswechsels der Wiederkäuer einander in 
wünschenswerter Weise ergänzen und, wo die Resultate vergleichbar sind, gute 
Übereinstimmung ergaben. Es wird gezeigt, dass die Berechnung der Energie- 
bilanz allein auf Grund der durch die Respirationsversuche gewonnenen Daten 
(O,-Verbrauch und CO,-Ausscheidung) mit der durch die chemische Analyse 
der Einnahmen und Ausgaben vervollständigten übereinstimmt. Es wird be- 
wiesen, sowohl durch die Kanülenversuche, als auch 24stündige Kastenversuche, 
dass die durch die mechanische Beschaffenheit des Futters bei einmägigen Tieren 
beobachtete, auf mechanische Verdauungsarbeit bezogene Steigerung des Ver- 
brauchs beim Wiederkäuer nur gering ist und im wesentlichen durch den Akt 
des Kauens und Wiederkauens bedingt ist. Bei dem zu den Versuchen des Verf. 
benutzten geschlechtsreifen Bullen war die Kastration ohne Einfluss auf den 
Energiestoffwechsel. Es werden Versuche mitgeteilt zur Bestimmung der Haut- 
und Darmatmung. Es ergab sich, dass beim Rind mehr als 14 % der Gesamt- 
kohlensäure auf die Darm- und Hautatmung entfallen. Die Resultate des Verf. 
in bezug auf den Energieaufwand für Kauen und Wiederkauen stimmten mit 
denen Pachtners und Dahms gut überein. Den Energieaufwand für Stehen findet 
Verf. in seinem älteren Versuchstier höher als ihn Dahım bei dem gleichen Tier 
in früher Jugend bestimmt hat. Die Zahlen des Verf. stimmen mit den von 
Armsby im Calorimeter gefundenen gut überein. Der Vergleich seiner Versuche 
mit denen von Dahm ergibt, das3 der Erhaltungsbedarf in den verschiedenen 
Lebensaltern sich sehr annähernd der Körperoberfläche proportional verhält. 
Zur genaueren Erforschung der so komplizierten Verdauungsvorgänge beim 
Wiederkäuer, zum eingehenden Studium der Wirkungen der Futtermittel, Futter- 
gemische und der bei ihrer Konservierung entstehenden Gärprodukte auf die 
Milch- und Fleischproduktion und zur genauen Kenntnis der Wertigkeit unserer 
Bodenprodukte (z. B. der Kartoffel), sowie der von Landwirtschaft und Industrie 
gelieferten Abfälle (Schlempe, Melasse, Ölkuchen) besonders für unser wert- 
vollstes Nutztier müssen die 3 zur Erforschung des Energiestoffwechsels gebräuch- 
lichen Methoden, da jede ihre speziellen Vorzüge besitzt, kombiniert werden. 
Besonderes Interesse verlangen die Bestimmungen der Verluste, die die Nahrungs- 
stoffe infolge von Bildung von CO,, CH, und H bei der Pansengärung erleiden. 
Zur Durchführung derartiger Versuche hat sich, wie aus den mitgeteilten Ver- 
suchen hervorgeht, der Zuntzsche Universal-Respirationsapparat weitgehend 
bewährt. Brahm. 


(18) 2232. Underhill, Frank P. und Murlin, John R. (Sheffield Lab. of Phys. 
Chem. Yale Univ. New Haven, Lab. of Phys. Cornell Univ., Med. Coll. New 
York City). — ,,Studies in carbohydrate metabolism. X. The influence of hydra- 
zine upon heat production.’ Jl. of Biol. Chem., 22, H. 3, 499— 504 (Okt. 1915). 

Nach subcutaner Injektion von Hydrazin in hungernde Hunde konnte 
eine gesteigerte Kohlenhydratverbrennung durch einen gesteigerten respiratori- 
schen Quotienten festgestellt werden. Diese gesteigerte Verbrennung von Kohlen- 
hydraten erklart das Fehlen des Blutzuckergehaltes und das Verachwinden des 

Glykogens in der Leber. Auf die Wärmeproduktion übt das Hydrazin keinen 

spezifischen Finfluss aus. Brahm. 
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(18) 2288. Hammett, Frederick S. (Biochem. Lab., Harvard Med. School Boston). 
— ,,The nitrogen excretion of the cat during a purine-free and a purine-rich diet.** 
Jl. of Biol. Chem., 22, H. 3, 551—558 (Okt. 1915). 

Verf. beschreibt Versuche, in denen der Gesamtstickstoff, der Harnstoffstick- 
stoff, der Ammoniakstickstoff, der Harnsäure- und Kreatininstickstoff von 
Katzen einmal bei purinarmer, das andere Mal bei purinreicher Diät bestimmt 
wurden. Mit Ausnahme der Harnsäureausscheidung unterliegt die Ausscheidung 
von N-haltigen Bestandteilen bei der Katze denselben Gesetzen wie beim Menschen. 


Brahm. 
(18) 2284. Guggenheim, M. und Léffler, Wilh. (Med. Klin. Burgerspit. und phys.- 
chem. Lab. Hoffmann-La Roche u. Co., Basel). — ,,Das Schicksal proteinogener 


Amine im Tierkörper.‘‘ Biochem. Zs., 72, 325—350 (16. Okt. 1915). 

Orale, intravenöse und subkutane Verabreichung proteinogener Amine 
— p-Oxyphenyläthylamin, Phenyläthylamin, Isoamylamin, ß-Imidazolyläthyl- 
amin und Indoläthylamin — sowie Perfusion überlebender Lebern von Hunden 
und Kaninchen mit diesen Substanzen ergaben, dass die in den Körper eingeführten 
Amine bei allmählicher Zufuhr schnell und vollständig entgiftet werden. Das 
Entgiftungsvermögen des Organismus ist zeitlich beschränkt, d. h. pro Zeiteinheit 
kann nur eine bestimmte Menge unschädlich gemacht werden. Wird diese Dosis 
überschritten, so treten akute Vergiftungssymptome auf, die gewöhnlich zum 
Tode führen. Die akut toxische Dosis ist am kleinsten bei $-Imidazolyläthylamin, 
grösser bei Phenyläthylamin, p-Oxyphenyläthylamin, Indoläthylamin, am grössten 
bei Isoamylamin. Erfolgt die Zufuhr genügend langsam, so kann die akut bzw. 
. letal toxische Dosis beliebig weit überschritten werden, ohne dass das Tier irgend- 
welche Vergiftungssymptome erkennen lässt. 

Beim p-Oxyphenyläthylamin, Phenyläthylamin, Isoamylamin, Indol- 
äthylamin konnte der Entgiftungsvorgang durch Isolierung der Abbauprodukte 
klargelegt werden. Die Amine werden desamidiert und über den Alkohol und 
Aldehyd in die entsprechende Säure übergeführt. 

R-:CH,:NH, »> R-CH,OH »> R-CHO »> R- COOH oder 
R-COOH 
R-CH,-NH,»> RCHO®” 
ur -‘CH,OH »> R- COOH. 

Diese Umwandlung stellt eine neue allgemeine Reaktion dar, die von 
N-haltigen zu N-freien Produkten führt und aliphatische und fettaromatische 
Aminosäuren in aliphatische und fettaromatische Carbonsäuren verwandelt. 

In den Perfusionsversuchen konnten Oxyphenylessigsäure, Phenylessig- 
säure, Isovaleriansäure, Indolessigsäure aus der Durchströmungsflüssigkeit isoliert 
werden. Neben Oxyphenylessigsäure liess sich noch Oxyphenyläthylalkohol, 
neben Indolessigsäure Indoläthylalkohol nachweisen. Dass aber auch bei den 
anderen Aminen der Alkohol als Zwischenprodukt gebildet wird, wird wahr- 
scheinlich gemacht durch die Tatsache, dass die der Perfusionsflüssigkeit zugesetzten 
Alkohole — Oxyphenyläthylalkohol, Phenyläthylalkohol, Isoamylalkohol — 
in die zugehörigen Säuren — Oxyphenylessigsäure, Phenylessigsäure, Isovalerian- 
säure — verwandelt werden. Die Bildung von ß-Imidazolylessigsäure liess sich 
nieht einwandfrei beweisen, ist jedoch sehr wahrscheinlich. 

Im Harn fanden sich nach Verabreichung von p-Oxyphenyläthylamin 
Oxyphenylessigsäure, nach Verfütterung von Indoläthylamin eine mit Äther 
extrahierbare Säure, welche die Reaktion der Indolessigsäure gab. Nach Eingabe 
grösserer Mengen von Phenyläthylamin sowie Isoamylamin (bis 3 g) liessen sich 
im Harn nie unoxydierte Basen nachweisen. Phenyläthylamin führt anscheinend 
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zu einer Vermehrung der Phenylessigsäure. Die bei der Oxydation von Isoamyl- 
amin intermediär gebildete Valeriansäure wird vollständig weiter verbrannt 
und lässt sich im Harn nicht nachweisen. Nach langsamer Infusion von 50 mg 
ß-Imidazolyläthylamin wird im Harn ein ungiftiges Imidazolderivat ausgeschieden 
(Imidazolessigsäure). Glycyl-$-Imidazolyläthylamin wird im Organismus nicht 
verändert und als solches im Harn ausgeschieden. Seine Anwesenheit gibt sich 
dadurch zu erkennen, dass der Glycyl-$-Imidazolyläthylamin haltige Harn nach 
der Spaltung mit Säure infolge des Freiwerdens von ß-Imidazolyläthylamin am 
überlebenden Meerschweinchendarm (vgl. Referat 2206) erheblich aktiver wird. 
Guggenheim. 


(18) 2285. Schwenk, Erwin. — ‚Verhalten des 3-Oxythionaphtens (Thioindoxyls) 
im Organismus und über das Thioindikan.‘‘ Biochem. Zs., 72, 383 (1916). 

Da bisher nur wenige Thiophenabkömmlinge auf ihr Verhalten im Organis- 
mus untersucht worden sind, wurde an zwei Kaninchen 3-Oxythionaphten (C,H,SO) 
das Schwefelanaloge des Indoxyls verfiittert. Die etwa 21/, kg schweren Tiere 
vertrugen täglich 1 g der Substanz in Öl gelöst, ohne jede Beschwerde. Aus dem 
nach Verfütterung von 10 g Oxythionaphten erhaltenen Harn liess sich nach be- 
kannten Methoden das Schwefelanaloge des Harnindikans, das thioindoxylschwefel- 
saure Kalium in reiner Form isolieren. Zum Vergleich wurde die Substanz auch 
synthetisch durch Umsetzung von 3-Oxythionaphten mit Chlorsulfonsäure in 
Pyridin nach A. Verley (Chem. Zbl., I, 313, 1901) gewonnen und identisch mit 
dem Produkt aus dem Harn gefunden. Gegen Licht ist das Thioindikan bei Gegen- 
wart von Katalysatoren nur wenig beständiger als das gewöhnliche Harnindikan. 
Außer dieser Substanz konnte aus dem Harn eine geringe Menge eines Stoffes 
isoliert werden,’ der die Reaktionen einer gepaarten Glukuronsäure zeigt, eine 
spezifische Drehung von — 66,12° besitzt und bei der Schwefelbestimmung nach 
Carius auf die Formel des thioindoxylglukuronsauren Kaliums stimmenden 
Schwefelgehalt zeigt. Beide isolierte Substanzen geben bei der Obermayerschen 
Reaktion eine reinrote, von Thioindigo herrührende Chloroformausschüttlung 
mit gelber Fluoreszenz. Schwenk. 


(18) 2285a. Funk, C.und Macallum, A.B. (Cancer Hosp. Res. London). — ‚Studies 
on growth. I1I.On the probable nature of the substance promoting growth in young 
animals.“ Jl. of Biol. Chem., 23, H. 2, 413—421 (1915). 

Bei der Untersuchung der Frage, wie weit Fette zum Wachstum junger 

Tiere erforderlich sind, hatten Verff. bereits in ihrer ersten Arbeit (Zs. phys. 

Chem., 92; Zbl. XVI, No. 1223) gefunden, dass selbst die gereinigte Butter Spuren 

von N-Substanzen enthalt, vielleicht also auch geringe Mengen von Vitaminen. 

Diese Versuche wurden an wachsenden Ratten fortgesetzt. Bei ausschliesslicher 

Fütterung mit ungereinigter und gereinigter Butter gingen alle Tiere ein, und zwar 

unter Erscheinungen von Polyneuritis. Auch mit Stärke und Fett konnten die 

Tiere nicht am Leben erhalten werden. Butter mit Zusatz von Brauerhefe genügte 

jedoch zur Unterhaltung des Wachstums. Aus den vorliegenden Versuchen geht 

mit Sicherheit hervor, dass die Butter keine Vitamine enthält. Lewin. 


(18) 2286. Well, E. und Mouriquand, G. — ,,Recherches sur les maladies par 
„carence“. Béribéri experimental provoqué par une alimentation exclusive par 
Torge cortique sterilise.‘‘ Soc. Biol., 78, H. 19, 649 (Dez. 1915). 

Sterilisation von Gerste und Getreide bei 120° hat auf den Nährwert die- 
selbe Wirkung wie die Schälung. Tauben erkranken bei Fütterung mit sterilisierter 
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Gerste unter polyneuritisartigen Symptomen. Sterilisiertes Fleisch und Gemiise 
ruft an Säugetieren (Katze, Kaninchen) analoge Erscheinungen hervor. 
Guggenheim. 
Glykosurie. 

(18) 2237. Epstein, A. A. und Baehr, G. (Mount Sinai Hosp. New York). — 
„Studies in experimental diabetes after pancreatectomy.‘‘ Jl. of Biol. Chem., 
24, No. 1, 1-17 (1916). 

Beim experimentellen Diabetes von Katzen infolge Entfernung des Pan- 
kreas zeigt das Blutvolumen eine bedeutende Veränderung. Dies ist für die 
Analyse des Blutes in Rechnung zu ziehen. 

Die Hyperglykämie nimmt im terminalen Stadium des Diabetes ständig 
zu wegen der konstanten Herabsetzung in der Permeabilität der Nieren. Dies 
erklärt auch den bedeutenden Anstieg des Blutzuckers bei komatösen Diabetikern. 
Die progressive Hyperglykämie lässt sich auch durch doppelseitige Nephrektomie 
hervorrufen. Die Ursache der Hyperglykämie ist hauptsächlich in der Mobili- 
sierung der Kohlenhydrate aus Leber und Muskel zu suchen. Lewin. 


Innere Sekretion. 


% (18) 2288. Landau f, Max, Freiburg i. Br. — „Die Nebennierenrinde. Eine 
morphologisch-physiologische Studie‘‘ Jena, Gustav Fischer, 1915. Gr. 8°, 
123 S. Preis 4 M. 

In der Vorrede zum vorliegenden Werk bezeichnet Aschoff dasselbe als 
ein Denkmal dauernder Erinnerung an den Autor, der während des Krieges einer 
Typhusinfektion erlegen ist. Das Werk gliedert sich in Morphologie der Neben- 
nierenrinde und in histochemische und physiologische Fragen. Zum Schluss 
geht Verf. auf die Theorie der Funktion der Nebennierenrinde ein. Und hierin 
hauptsächlich rechtfertigt sich das Erscheinen dieses posthumen Werkes. Trotz 
der Fülle an bisher über die Nebenniere veröffentlichten Arbeiten herrscht über 
die Bedeutung dieses Organs als eines einheitlichen Ganzen keine Übereinstimmung. 
Mit dieser Monographie hat Verf. den Versuch unternommen, das korrelative 
Ganze der scheinbar so distinkten Teile der Nebenniere darzustellen. Der Verf. 
begnügte sich nicht mit den experimentell belegten Tatsachen, sondern greift 
zurück zur morphologischen, phylogenetischen und teratologischen Betrachtung. 
Die Auffassung des Verf. über die Funktion der Nebennierenrinde gipfelt darin, 
dass diese eine Vorbedingung für die Funktion des Nebennierenmarkes ist; die 
Rinde ist gewissermassen das Bindeglied zwischen dem Körper und der Mark- 
substanz bzw. dem Sympathikus. . Lewin. 


(18) 2289. Ott, J. und Scott, J. C. (Lab. Exp. Res. Coll. of Philadelphia). — 
„The action of animal extracts upon the flow of bile.“ Proc. Soc. Exp. Biol. 
New York, XIII, H. 1, 12 (1915). 

Bei Katzen fanden Verff. nach Injektion von Sekretin eine Zunahme 
der Gallensekretion. Adrenalin und Hypophysin setzen die Sekretion von Galle 
herab, ebenso Pankreasextrakte. Thyreoidin hat kaum eine Wirkung. Nach 
Injektion von Tonsillenextrakt steigt die Gallensekretion bedeutend an. Thymus- 
extrakt bewirkt eine Abnahme. Ohne Wirkung blieben Parathyreoidea, Mamma 
und Corpus luteum. Lewin. 


(18) 2240. Me Cord, C. Pr. (Res. Lab. Parke, Davis Detroit). — „The occurrence 
of pituitrin and epinephrin in fetal pituitary and suprarenal glands.* Jl. of 
Biol. Chem., 23. H. 2, 435—439 (1915). 
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Hypophyse und Nebennieren von Rinderföten enthalten in allen Ent- 
wicklungsstadien aktive Substanzen. . Lewin. 


(18) 2241. Maxwell, A. L. J. und Rothera, A.C. H.(Bioch. Abt. Melbourne). — ,,On 

the action of pituitrin on the secretion of milk.“ Jl. of Phys., 49, 483 (Aug. 1915). 

Bei Ziegen und Kühen bewirkte Pituitrin eine längere Zeit dauernde 

Zunahme der Milchsekretion, die auf einer wahren Förderung der Sekretion und 

nicht nur auf Kontraktion der glatten Muskulatur beruhte. Eine echte Steigerung 
der Milchsekretion kommt bei Katzen auch durch den Saugakt zustande. 
' ! Guggenheim. 

(18) 2242. Cow, Douglas (Pharm. Lab. Cambridge). — ,,Diuresis, a function of 

the hypophysis.“ Jl. of Phys., 49, 441—451 (31. Aug. 1915). 

Auf Grund von Versuchen über experimentelle Diurese durch Injektion 
von Duodenalextrakt und Hypophysin gelangt Verf. zu der Annahme, dass die 
Diurese infolge Reizung der Hypophyse durch eine von der Darmschleimhaut 
abgegebene Substanz zustande kommt. | Guggenheim. 


(18) 2248. Hoskins, R. G. (Lab. Phys. Northwestern Med. School). — „A note 
on the failure of pituitrin to sensitize the sympathetic system.‘“ Proc. Soc. Exp: 
Biol. New York, XIII, H. 1, 16 (1915). 

Nach einer Angabe Kepinows (Arch. für exp. Path., 67; Zbl. XIII, No. 941) 
wird die Wirkung von Adrenalin verstärkt durch vorhergehende „Sensibilisierung“ 
mit Pituitrin. In Nachprüfung dieser Angabe kommt Verf. zu durchaus negativen 
Ergebnissen. Lewin. 


(18) 2244. Ciovini, Mario (Klin. Berufskrkh. Mailand). — ‚Hopyperleukocytose 
infolge Änderungen der Blutgase, der Hypophyse, Schilddrüse und Milz.‘‘ Arch. 
di Farm., XX, 38—48, 49—66 (Juli 1915). . 

` Meerschweinchen zeigen nach Exstirpation der Nebennieren eine deutlich 
verminderte Reaktionsfähigkeit des leukocytären Apparates, die namentlich 
bei CO,-Übersättigung des Blutes zum Ausdruck gelangt. Die Hypophysektomie 
erwies sich in dieser Hinsicht als eine geringere Schädigung des Organismus. 

Vorhergehende Injektion von Hypophysenextrakt vermag den Tieren die normale 

Reaktionsfähigkeit gegenüber CO, wieder zu verleihen. Bei thyreoidektomierten 

und splenektomierten Tieren zeigte die infolge CO,-Vergiftung eintretende leuko- 

cytäre Reaktion kaum Unterschiede gegenüber normalen Tieren. 
Guggenheim. 

(18) 2245. Simchowiez, Teofil (Neurobiol. Lab. Warschauer Ges. Wiss.). — 
„Histologische Veränderungen im Nervensystem bei experimenteller Thyreotoxi- 
kose.“ Zs. ges. Neurol., 31, H. 1—3, 275—296 (1916). 

Bei Kaninchen entstehen nach Einführung von Thyreoidin schwere toxische 
Veränderungen im Nervensystem. Bei längerer Darreichung von Thyreoidin 
in relativ kleinen Dosen (0,015 pro kg täglich) können alle klinischen und histo- 
logischen Erscheinungen der Thyreotoxikose festgestellt werden. Hunde und 
Katzen reagieren verschieden auf Thyreoidin. | Lewin. 


(18) 2246. Bensley, R. R. — „Normal mode of secretion in thyroid.“ Amer. Ji. 
Anat., XIX, No. 1 (1916). | 
Auf Schritten durch die Schilddrüse normaler Tiere konnte Verf. in den 
Zellen gewisse Stoffe erkennen, die er als wahre Sekretionsprodukte der Schild- 
drüse ansieht. Lewip. 
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(18) 2247. Bensley, R. R. — ,,/nfluence of diet and iodids on hyperplasia of thyroid 
of opossums in captivity.“ Amer. J}. Anat., XIX, No. 1 (1916). 
Das Opossum zeigt beim Aufenthalt im Laboratorium eine spontane 
Hyperplasie der Thyreoidea. Jod bleibt hierauf ohne Einfluss. Dagegen ist die 
Hyperplasie durchaus abhängig von der Diät. Lewin. 


(18) 2248. Burridge, W. — ‚Some relations between adrenin and anaesthetics.‘“ 
Jl. of Phys. (Proc.), 49, H. 1/2, I (1914). 

Anästhetika wirken am Froschherzen depressorisch wie erregend. Beide 
Wirkungen sind unabhängig voneinander. Ähnlich wirkt Adrenalin, nur zeigen 
sich quantitative Unterschiede. Bei kombinierter Wirkung von Anästheticis 
und Adrenalin kann man die Mischung so wählen, dass die Wirkungen sich addieren 
oder dass eine antagonistische Wirkung eintritt. Lewin. 


(18) 2249. Burridge, W. — ,,Note on inhibitory phenomena.‘‘ Jl. of Phys. (Proc.), 
49, H. 3, XI (1915). 

Wird die Ventrikelbasis des Froschherzens durch Induktionsschläge gereizt 
bis zur Erregung des Sinus, so setzt sich die Wirkung aus Erregungs- und Hem- 
mungserscheinungen zusammen. Vorherrschend sind die Hemmungserscheinungen. 
Letztere verschwinden stets bei Perfusion mit einem anorganischen Salz, sie 
kehren wieder nach Behandlung des Herzens mit grossen Dosen Kaliumsalz. 
Spuren von Adrenalin lassen Erregungsphänomene wieder auftreten, ohne dass 
die Hemmungsphänomene ausgelöscht werden. Aus diesen Befunden folgt, 
dass der K-Gehalt des Blutes sich nur durch die Gegenwart von Adrenalin mit. 
der Herztätigkeit verträgt. Das lehren auch die kardiovaskulären Erscheinungen 
nach Ausfall der Nebenniere. Lewin. 


(18) 2250. Burn, J. H. — ,,Hyperglycemia produced by adrenalin and by an- 
aesthesia.‘* Jl. of Phys. (Proc.), 49, H. 3, XII (1915). 

Verf. bestatigt die Befunde von Miculicich, wonach Adrenalin-Hyper- 
glykämie und Glykosurie bei Kaninchen durch Injektion von Ergotoxin gehemmt 
werden. Verf. zeigt auch noch, dass die durch Anästhesie bei Kaninchen und 
Katzen bedingte Hyperglykämie durch Ergotoxin nicht beeinflusst wird. Auch 
die Entfernung der Nebennieren blieb ohne Einfluss auf die Hyperglykämie. 
Die Anästhesie-Hyperglykämie ist also nicht bedingt durch eine erhöhte Abgabe 
von Adrenalin. Verf. bestätigt auch Stenströms Befund, wonach Adrenalin- 
Hyperglykämie und Glykosurie durch grosse Dosen von Pituitrin gehemmt werden.. 
Schilddrüsen- und Hodenextrakte hatten nicht diese Wirkung. Bei Kaninchen 
wird auch die Narkose-Hyperglykämie durch Pituitrin aufgehoben, doch nicht 
bei Katzen. Die Wirkung des Pituitrins führt Verf. auf eine Hemmung der Glyko- 
genolyse in der Leber zurück. Lewin. 


(18) 2251. Pearce, Louise und Brown, W. H. (Rockefeller Inst.). — „On the 
pathological action of arsenicals upon the adrenals. Variations in the character: 
and distribution of the renal lesions produced by compounds of arsenic.’ Proc.. 
Acad. Nat. Sei. Philad., I, H. 8, 462 u. 463 (1915). 

Vgl. Zbl. XVIII, No. 1984. Verf. haben eine ausgesprochen spezifische 
Wirkung von Arsenverbindungen auf die Nebennieren festgestellt. Die adreno- 
trope Wirkung der verschiedenen Arsenverbindungen ist nicht gleich, doch sind 
die in den Nebennieren entstandenen Läsionen bei jedem Tier annähernd konstant. 
Besonders bemerkenswert ist der Schwund der chromaffinen Substanz nach 
Einwirkung von Natriumkakodylat, Salvarsan und Neosalvarsan. Lewin. 
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(18) 2252. Mann, Fr. C. (Mayo Clin. Rochester, Minnesota). — „A study of the 
gastric ulcers following removal of the adrenals.“ Jl. of Exp. Med., 23, No. 2, 
203— 210 (1916). 

Bei Katzen und Hunden beobachtete Verf. nach beiderseitiger Entfernung 

der Nebennieren die Bildung akuter Magengeschwiire, die wahrscheinlich im 

moribunden Zustande der Tiere entstehen. Lewin. 


(18) 2258. Remlinger, P. und Dumas, J. (Lab. central de bact. de l’armée). — 
„Insuffisance surrénale au cours de la dysenterie.‘‘ Soc. Biol., 78, H. 14, 433 
(6. Aug. 1915). 

Verff. beschreiben eine Anzahl Dysenteriefälle, welche klinisch und histo- 
pathologisch auf eine Nebenniereninsuffizienz hinwiesen. Guggenheim. 


(18) 2254. Parhon, C. J. (Klin. Nerven- und Geisteskrkh. med. Fak. Jassy). — 
„L’adrenaline dans le traitement de la dysenterie.‘‘ Soc. Biol., 78, H. 16, 527 
(5. Nov. 1915). 

Die günstigen therapeutischen Resultate, welche die subkutane Ver- 
abreichung von Adrenalin in einigen Fällen von Dysenterie erzielte, bietet einen 
Beweis für die von Remlinger und Dumas (vgl. vorst. Ref.) geäusserte Vermutung, 
dass bei Dysenterie in gewissen Stadien eine Nebenniereninsuffizienz besteht. 
Verf. glaubt, dass auch bei anderen Infektionskrankheiten (Cholera, Diphtherie), 
bei denen eine Adynamie und ein tiefer arterieller Blutdruck bestehen, die Ver- 
wendung von Adrenalin indiziert ist. Guggenheim. 


(18) 2255. Marshall, F. H. A. und Runciman, J. G. (Field Lab. Cambridge). — 
„On the ovarian factor concerned in the recurrence of the oestrous cycle.“ Jl. of 
Phys., 49, H. 1/2, 17—22 (1914). 

Das Auftreten von Brunsterscheinungen bei der Hündin ist unabhängig 
von dem Zustande der Graafschen Follikel und der Corpora lutea. Wahrscheinlich 
spielen die interstitiellen Zellen eine Rolle beim sexuellen Cyclus. Das Reifen der 
Graafschen Follikel und die Menstruation scheinen nicht in dem bisher angenom- 
menen engen Causalnexus zu stehen, und Verff. glauben, dass tieferliegende 
ovarielle Prozesse den genannten Phänomenen zugrunde liegen. Lewin. 


Sekrete, Verdauung. 


(18) 2256. Barcroft, J. — ,The effect of sodium sulphate in the submaxillary 
gland.“ Jl. of Phys. (Proc.), 49, H. 3, XIV (1915). 

In früheren Versuchen haben Verf. und Straub (Jl. of Phys., 1910; Zbl. XI, 
No. 822) gefunden, dass nach intravenöser Injektion von Natriumsulfat eine 
gesteigerte Diurese mit erheblicher Steigerung des O,-Verbrauchs in der Niere 
zu verzeichnen war, was auf eine Erhöhung der Arbeit der Nierenzellen zurück- 
geführt wurde. Auf die Arbeit der Gl. submaxillaris wirkt Natriumsulfat in 
gleicher Dosis nicht steigernd; der O,-Verbrauch der Drüse stieg nicht. Natrium- 
sulfat scheint den Stoffwechsel der Drüse herabzusetzen. Lewin. 


(18) 2257. Guillebeau, Alfred, Bern. — ‚Die Neubildung von Drüsenzellen in 
der Milchdrüse ist ein wichtiger Vorgang bei der Sekretionstatigkeit dieses Organs.‘ 
Arch. Path. (Virchow), 221, H. 1, 1 (Febr. 1916). 

In der normal tätigen Milchdrüse zeigen die Drüsenzellen eine deutliche 
Kuppenbildung. In krankhaft veränderten sezernierenden Drüsen füllen sich 
die Lumina mit abgestossenen Zellen. Beide Erscheinungen sind Ausdruck einer 
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-regen formativen Tätigkeit. Die Kuppenbildung ist als ein Zeliteilungsvorgang 
‚anzusprechen, es müssen Kerne in den Kuppen angenommen werden Aber unter 
normalen Umständen lösen sich die neugebildeten Zellen schon im Stadium der 
Kuppenbildung auf, während z. B. bei pathologischer Blutarmut diese Auflösung 
‚eine Verzögerung erfährt. Die Zellneubildung hat fermentative Bedeutung. 
Von 8— 10 Liter Milch entsteht nur die Hälfte in der Melkpause, die andere während 
des Melkens und die fast augenblicklich sich abstossenden und verflüssigenden 
Zellen spelten aus dem transsudierenden Blute Kasein, Fett, Phosphate und Kali- 
salze ab. Die Anwesenheit von Katalase, Reduktase, Amylase in der frischen 
Milch bestätigt die Anwesenheit von Fermenten in den Drüsenalveolen. Der 
‚reichere Gehalt der zweiten Melkportion an Trockensubstanz ist so leicht ver- 
ständlich. | Hart, Berlin. 


(18) 2258. Feer, E. — ‚„Grünfärbung der Frauenmilch nach Genuss von Tier- 
leber.“ Biochem. Zs., 72, 378 (1916). 

Bald nach dem Genuss von gebratener Kalbs- und Rindsleber zeigt Frauen- 
milch eine grünliche Färbung, die etwa 16 Stunden anhält. Nach der Meinung 
des Verf. handelt es sich bei dieser Färbung um ein Derivat des Gallenfarbstoffs 
aus der genossenen Leber, bei dem aber die gewöhnlichen Reaktionen auf Gallen- 
farnstoff versagen. Erwin Schwenk, Dahlem. 


(18) 2259. Menten, M. L. (Hull Lab. of Biol. Chem. and of Phys. Univ. of Chicago). 
— ,,Acidity of undiluted normal gastric juice from a case of human gastric fistula." 
Jl. of Biol. Chem., 22, H. 2, 341—343 (Sept. 1915). 

Verf. bestimmte mit Hilfe der Gaskettenmethode die H-Ionenkonzentration 
des Magensaftes eine3 Patienten, welcher an völliger narbiger Stenose der Speise- 
röhre litt. Die erhaltenen Zahlen liegen zwischen 0,01 und 0,119 N. Sie decken 
sich ungefähr mit den von Carlson durch Titration gewonnenen Werten. 

Brahm. 

(18) 2260. Smith, C. A., Miller, R. J. und Hawk, P. B. (Jefferson Med. Coll.). — 
,Gastro-intestinal studies. XI. Studies on the relative digestibility and utilization 
by the human body of lard and hydrogenated vegetable oil.‘ Proc. Soc. Exp. Biol. 
New York, XIII, H. 1, 13 (1915). 

Gahärtetes pflanzliches Öl wurde von Ver suchspersonen so gut resorbiert 
und ausgenutzt wie Schmalz. Lewin. 


(18) 2261. Huber, H. L. (Hull Biol. Lab. Chicago). — ., The ammonia of the gastric 
juice.‘ Proce. Soc. Exp. Biol. New York, XIII, H. 1, 13 (1915). 

Nach den Untersuchungen von Carlson (Amer. Jl. Phys., 38, 248) kommt 
NH, im Magensaft von Menschen und Hunden vor. Verf. bestätigt dies. Er 
findet bei Hunden einen NH,-Gehalt von 0,5— 3,5 mg auf 100 cm? Magensaft. 
Zusatz von NH,Cl zur Nahrung bewirkte bei Hunden eine Zunahme des NH,- 
Gehalts. Bei Hunden mit oo penments erzeugtem Magengeschwir war die 
Menge NH, erhöht. 

Beim Menschen fand Verf. einen NH,-Gehalt von 0,5 bis 3,5 mg auf 100 cm? 
Magensaft. In drei Fallen betrugen die Werte sogar 10—15 mg. Bei einer Person 
mit hohem NH,-Gehalt hat Verf. den Einfluss proteinreicher und proteinarmer 
Nahrung studiert. Bei proteinarmer Nahrung sank der NH,-Gehalt innerhalb 
5 Tagen von 12 auf 3,5 mg, bei proteinreicher Nahrung stieg er von 12 auf 28 mg. 
War die Nahrung reich an Alkali oder Säure, so blieb der NH,-Wert im Magensaft 
unverändert. Lewin. 
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(18) 2261a. Ellenberger, W. (Phys. Inst. tierärztl. Hochsch. Dresden). — ,,Zur 
Frage der Celluloseverdauung.‘‘ Zs. phys. Chem., 96, H. 3, 236— 254 (Dez. 1915). 
Verf. berichtet über Versuche, bei denen zunächst festgestellt wurde: 

der Ort der Celluloselösung, ferner die bei der Lösung entstehenden Abbauprodukte, 
ferner die Erreger der Celluloseverdauung. In bezug auf die Abschnitte des Ver- 
dauungsschlauches konnte folgendes festgestellt werden: bei den Einhufern ist 
es besonders das Caecum und der weite Abschnitt des Colons, in denen die 
Callulose gelöst wird; im engen Colonabschnitt findet die Celluloselösung nur in 
geringem Masse statt. Beim Schwein sind auch das Caecum und das Colon die 
Orte der Celluloselösung. Bei Wiederkäuern kommen die beiden ersten Vormägen, 
Pansen und Haube, ferner das Caecum und das Colon in Betracht. Die Cellulose, 
welche bei diesen Tieren der Verdauung im Pansen und Haube entgeht, wird z. T. 
im Dickdarm verdaut.. In bezug auf die bei der im Verdauungsschlauche ab- 
laufenden Celluloselösung entstehenden Produkte, vertrat Verf. stets den Stand- 
punkt, dass zuckerartige Stoffe dabei entstehen und dass dabei auch Cellulose- 
gärungen unter der Entstehung gasförmiger und anderer Gärungsprodukte ab- 
laufen. Um die Erreger der Celluloselösung festzustellen, wurden zunächst die 
celluloselösenden Flüssigkeiten mit denselben Methoden, die man bei den Ver- 
dauungssekreten anwandte, behandelt, um die Verdauungsfermente zu gewinnen. 
Alle diese Versuche waren negativ. Auch in den Verdauungssekreten war ein 
Celluloseferment nicht auffindbar. Weder die Verdauungsdrüse, noch die Schleim- 
baut produziert ein die Cellulose lösendes Ferment. Nach den Ergebnissen der 
Scheunertschen Versuche konnte es keinem Zweifel unterliegen, dass die Cellulose- 
lösung auch im Verdauungsschlauche durch Mikroorganismen bewirkt wird. 
Die Untersuchungen ergaben, dass sich im Verdauungsschlauche, besonders 
im Vormagen, verschiedene Bakterien befinden, die sowohl in Reinkulturen als 
in Symbiose mit anderen Bakterienarten Cellulose angreifen bzw. lösen, die aber 
mit den Bakterien nicht identisch sind, die von den Autoren, die über die Cellu- 
losezersetzung im Dünger und im Boden gearbeitet haben, als Cellulose angreifend 
beschrieben werden. Durch neuere Versuche konnte gezeigt werden, dass neben 
den Bakterien, welche die Cellulose angreifen, ein zur Gruppe der Aspergilleen 
gehörender Mikroorganismus vorhanden ist. Er wurde in vielen Generationen 
fortgezüchtet, ohne dass er seine Wirksamkeit auf Cellulose einbüsste. Der Pilz 
wurde auf festen und flüssigen Nährböden gezüchtet. Als Kohlenstoffquellen 
wurde meist Mannit und Cellulose verwendet. Als vorzügliche Nährlösung be- 
währte sich nachstehende Mischung: 1000 cm? Wasser, 2,0 g Ammoniumsulfat, 
1,0.g Dikaliumphosphat, 0,5 g Magnesiumsulfat, 2,0 g Kochsalz. Zu allen Ver- 
suchen wurde steriles Material benutzt. Der Pilz scheint zu seiner Existenz 
besondere Stickstoffquellen nicht nötig zu haben, doch gedeiht er nur in Gegen- 
wart N-haltiger Körper gut. Er greift Cellulose ohne Gegenwart stickstoffhaltiger 
Körper an. In ammoniakhaltigen Flüssigkeiten greift er Cellulose lebhaft an, 
in salpeterhaltigen etwas weniger. In Gegenwart von Pepton wirkt er verhältnis- 
mässig schwach. Der Pilz wuchs aörob. Er wächst bei Luftabschluss, aber weniger 
gut. Die beste Temperatur war 36— 44°. Der Pilz wurde im Pansen- und Hauben- 
inhalt der Wiederkäuer gefunden, weniger im Labmageninhalt, in Fäces des 
Menschen und verschiedener Tierarten, im Erdboden, am Käse, im Magen, 
Caecum, Colon des Pferdes, des Schweines und der Wiederkäuer, ferner im Stroh. 
Der Pilz widersteht der Einwirkung des Magensaftes. Es konnte ferner gezeigt 
werden, dass der Alkohol eine sehr gute Kohlenstoffquelledarstellt und dass der Pilz 
gegen die Einwirkungen stärkerer Konzentrationen von Alkohol sehr widerstands- 
fähig ist. Auch das Celluloseferment wurde isoliert, welches ebenfalls cellulose- 
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lösend wirkte. Über die bei der Lösung der Cellulose bestehenden Produkte finden 
sich ebenfalls Angaben, und zwar über das Vorhandensein von Salpetersäure, 
salpetrige Säure, reduzierender und nichtreduzierender Kohlenhydrate, flüchtiger 
Fettsäuren und löslicher Eiweissprodukte. Brahm. 


Niere, Harn. 


(18) 2262. v. Möllendorff, Wilh. (Anat. Inst. Greifswald). — „Die Dispersität 
der Farbstoffe, ihre Beziehungen zur Ausscheidung und Speicherung in der Niere. 
Ein Beitrag zur Histophysiologie der Niere.‘‘ Anat. Hefte, 53, H.1, 89— 319 (1915). 

Das zentrale Problem dieser grundlegenden Arbeit ist die Frage der Nieren- 
ausscheidung. Daneben soll die Studie einen Beitrag zur Theorie der Vitalfärbung 
liefern. Nach ausführlicher Berücksichtigung aller bisher vorliegenden ein- 
schlägigen Arbeiten gibt Verf. ausführlich seine Methodik der Versuche mit Patent- 
blau, indig-schwefelsaurem Natron, Lichtgrün, Lithionkarmin, Trypanblau usw. 

Die Dispersität der Farbstoffe spielt für deren Transport durch die Niere 
eine grosse Rolle. Mit Zunahme der Dispersität steigt die Ausscheidungsgeschwindig- 
keit der Farbstoffe. Bei Farbstoffen, die mehrere Komponenten gemischt ent- 
halten, entscheidet ihre Dispersität über die Geschwindigkeit ihres Durchtrittes 
durch die Niere. Je höher die Kolloidität des Farbstoffs ist, um so geringer wird 
der Gehalt des Harns an Farbstoff. Hochkolloidale Farbstoffe werden in ganz 
geringer Menge ausgeschieden, hochdiffusible in ganz starker Konzentration. 

Viele Farbstoffe verursachen in der Nierenrinde eine granuläre Färbung, je kolloi- 

daler der Farbstoff ist. Diese in den Hauptstücken zu beobachtende Färbung zeigt 

eine Zunahme, ein Maximum und eine Abnahme. Während der Zunahme färbt 
sich meist zuerst der Glomerulus. Nur bei hochkolloiden Farbstoffen, wie Pyrrhol- 
blau, Nigrosin, ist die Speicherung anfangs am stärksten in den mittleren Dritteln 
der Hauptstücke. Zunahme, Maximum und Abnahme der Färbung in der Niere 
laufen nicht parallel mit der Konzentration im Harn. Das Zunahmestadium der 

Nierenfärbung fällt zusammen mit dem Maximalstadium der Harnkonzentration. 

Nur die Abnalıme der Färbung fällt auch mit der Abnahme der Harnkonzentration 

zusammen. Danach wäre die Färbung nicht mit der Ausscheidung gleichbedeutend, 

sondern ist als das Resultat einer Speicherung aufzufassen. Aber es zeigt sich, 
dass die Speicherung zur Zeit der maximalen Farbstoffausscheidung am bedeutend- 
sten ist. Die Farbstoffe werden nach Verf. gelöst ausgeschieden. Die Konzen- 
tration des Farbstoffstromes, der die speichernden Zellen der Hauptstücke durch- 
zieht, ist um so stärker, je diffusibler ein Farbstoff ist. Bei sehr diffusiblen Stı ffen 
ist der Farbstoffstrom fast so konzentriert, wie der definitive Harn und das Blut. 

Bei sehr kolloidalen Stoffen bleibt die Konzentration des Farbstoffstromes weit 

hinter der Harn- und Blutkonzentration zurück. Die Zellen der Hauptstücke 

verhalten sich gegenüber dem Farbstoffstrom ähnlich den Dialysierschläuchen. 

Diffusible Stoffe werden leicht, kolloidale schwer durchgelassen. Dies gibt sich 

kund in der verschieden starken Speicherung von Farbstoffen verschiedener 

Dispersität. Die Permeabilität der Zellen der Hauptstücke nimmt vom Glomerulus 

aus in distaler Richtung zu. Pyrrholblau, Diamingrün ß und der grob disperse 

Anteil des Nigrosin liegen dicht an der Permeabilitätsgrenze der Nierenzellen. 

In den Granulis ist der Farbstoff in hoher Dichte gelöst. Bei Karmin, 

Bayrisch Blau, indigoschwefelsaurem Natron bilden sich im Innern der Harn- 

kanäle Niederschläge aus gefälltem Harnstoff. Da diese Ausfällungen vorwiegend 

in den distalen Harnwegen liegen, so kann man eine Wasserrückresorption hier- 
selbst annehmen. In den Zellen der Henleschen Schleifen, der Schaltstücke und 

Sammelröhren wurde Vitalfärbung nicht beobachtet. Lewin. 
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(18) 2268. Barcroft, J. und Piper, H. — ‚The secretion of urine in decerebrated 
animals.“ Jl. of Phys., 49, H. 3, XIII (1915). 

Nach früheren Untersuchungen von Barcroft und Straub (Jl. of Phys., 
1910; Zbl. XI, No. 822) bewirkt die intravenöse Injektion von Ringerscher 
Lösung eine Harnsekretion ohne Steigerung des O,-Verbrauches in der Niere, 
woraus auf die rein physikalische Natur der Diurese geschlossen wurde Man 
wandte gegen diese Versuche ein, dass das zur Narkose verwandte Urethan die 
Niere an sich zu einem maximalen O,-Verbrauch gezwungen habe. Verff. haben 
die Versuche daher an decerebrierten Tieren wiederholt und die ersten Befunde 
bestätigt. Lewin. 


(18) 2264. Chevallier, Paul und Chabanier, H. (Lab. vergl. und exp. Path. und 
chem. Lab. Klin. Hosp. Necker). — ‚Sur la localisation de luree dans le rein.‘ 
Soc. Biol., 78, H. 19, 689 (Dez. 1915). 

Durch Perfusion der Nieren mit einer gesättigten Xanthydrollösung, 
welche mit dem Harnstoff Dixanthylharnstoff bildet, gelangen die Verff. zu 
einer Vorstellung über die Verteilung des Harnstoffs in der Niere, welche von 
der Policards (Soc. Biol., 78; Biochem. Zbl., XVIII, No. 1580) wesentlich differiert 
und welche die Annahme, der Harnstoff befinde sich im Rindenteil der Niere 
in lockerer Bindung, ausschließt. Guggenheim. 


(18) 2265. Austin, J. H. und Leopold, S. S. (Musser Dep. Res. Med.). — ,,A 
comparison of the effects of glucose and of meat administration upon the non- 
protein blood nitrogen and the duration of life in experimental renal insufficiency.” 
Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XIII, H. 1, 3 (1915). 

Eine Gruppe von Hunden wurde vier Tage hindurch mit Fleisch ernährt. 
Darauf wurden die Ureteren unterbunden. Bei einer anderen Gruppe von Hunden 
wurde ebenso operiert, nachdem die Tiere mit Glucose ernährt worden waren. 
Nach der Ureterenligatur wurden die Tiere in der angegebenen Weise weiter 
ernährt. Unmittelbar vor der Operation zeigten beide Gruppen von Tieren bei 
der angegebenen Diät das gleiche Verhalten des Blut-N. Etwa 48 Stunden nach 
der Operation war der N-Gehalt des Blutes bei den mit Glucose ernährten Hunden 
deutlich niedriger als bei der anderen Gruppe. Die Tiere mit niedrigerem N- 
Gehalt überlebten länger als die anderen. Lewin. 


(18) 2266. Mac Nider, William de B. (Lab. Pharm. Univ. North Carolina, Chapel 
Hill). — ,, The inhibition of the toxicity of uranium nitrate by sodium carbonate, 
and the protection of the kidney acutely nephropathic from uranium from the toxic 
action of an anaesthetic by sodium carbonate.“ Jl. of Exp. Med., 23, No. 2, 171 
bis 188 (1916). 

Versuche an 24 Hunden verschiedenen Alters mit experimenteller Uran- 
nephritis ergaben, dass Acetessigsãure und Aceton im Organismus der kranken 
Tiere gebildet wird. Die bei der Urannephritis beobachtete heilende Wirkung . 
von Natriumcarbonat beruht nicht auf einer eigentlichen Entgiftung des Urans, 
sondern auf der Verhinderung der Bildung von Aceton und Acetessigsäure.. In 
der Neutralisierung der organischen Säuren liegt auch der Grund der schützenden 
Wirkung der Carbonate in der Narkose. Lewin. 


(18) 2267. MacNider, Wm. de B. (Lab. Pharm. Univ. North Carolina). — ,,On 
the occurrence and distribution of potassium in normal and nephropathic kidney 
cells.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XIII, H. 1, 10 (1915). 
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Die Epithelzellen von normalen Hundenieren enthalten nur Spuren von K. 
Am deutlichsten ist es nachweisbar in den Henleschen Schleifen. Im Kern der 
normalen Zellen findet man kein K. Das Epithel erkrankter Nieren lässt eine 
Zunahme an K erkennen, und auch der Zellkern enthält dann Kalium. Besonders 
gehäuft hat man das K in den Tubuli contorti. Die Zunahme des Kalium zeigt 
sich bei Polyurie wie bei Anurie. Lewin. 


(18) 2268. Myers, V. C., Fine, M. S. und Lough, W. G. — , The significance of 
the uric acid, urea and creatinine of the blood in early and late nephritis.“ Proc. 
Soc. Exp. Biol. New York, XIII, H. 1, 5 (1915). 

In vielen Fällen von Nephritis, besonders initialen Formen, ist das Blut- 
biłd hinsichtlich des Gehalts an Harnstoff, Harnsäure und Kreatinin analog dem 
bei Gicht. Mit der Schwere der Krankheit steigt auch der Gehalt an Harnstoff 
und Harnsäure. Die Herabsetzung der Permeabilität in der Niere macbt sich 
zuerst in der Zunahme der Harnsäure im Blute, dann des Harnstoffs und schliess- 
lich des Kreatinins bemerkbar. Lewin. 


(18) 2269. Mosenthal, H. O. (Johns Hopkins Hosp. Baltimore). — ,The inter- 
pretation of a positive nitrogen balance in nephritis.‘ Proc. Soe. Exp. Biol., 
New York, XIII, H. 1, 9 (1915). 

An einem einschlägigen Falle zeigt Verf., dass die Retention von N bei 
Nephritis nicht durchaus von einer entsprechenden Zunahme an Nichtprotein-N 
im Blut gefolgt ist. Die N-Retention sollte nicht als ein absoluter Ausdruck der 
Unfähigkeit der Niere zur N-Elimination betrachtet werden. Lewin. 


(18) 2270. Kahn, M. — ,,Studie iiber die Chemie der Nierensteine.- Zs. fiir exp. 
Path., XVII, H. 1, 88—97 (Jan. 1915). 
Die meisten Nierensteine bestehen oft ausschliesslich aus Calciumoxalat. 
Harnsäure und ihre Salze sind fast stets in kleinen Mengen vorhanden. 
Lewin. 
(18) 2271. Oechsner de Coninek (Inst. allg. Chem., Monpellier) — „Analyse 
dun calcul vésical.“ Soc. Biol., 78, H. 19, 694 (Dez. 1915). 
Die Analyse eines Blasensteines ergab: 25,34 %, Phosphorsäure, 23,88 °, 
MgO, 4,92 %, organische Substanz. Guggenheim. 


(18) 2272. Nagasaki, S. (Phys. Lab. Utrecht). — „Über die Bestimmung kleiner 
Zuckermengen im Harn.‘ Zs. phys. Chem., 95, H. 2/3, 61—77 (Okt. 1915). 
Um im Harn kleine Zuckermengen nachzuweisen, empfiehlt Verf. nach- 
stehendes Verfahren unter Benutzung der von Benedict empfohlenen Kupfer- 
lösung. (18 g kristallisiertes Kupfersulfat, 100 g wasserfreies Natriumcarbonat, 
200 g Natrium- oder Kaliumcitrat, 125 g Kaliumsulfocyanat und 5 cm? einer 
0,5prozentigen Lösung von Ferrocyankalium in 1 Liter destilliertem Wasser). 
‘In einem Vorversuch wurden 10 cm? der Kupferlösung in einem etwa 200 cm? 
fassenden Kolben auf dem Drahtnetz, nach Zusatz von etwa 5 g Natriumcarbonat 
und ein wenig Talkum, zum Sieden erhitzt; dann wurden 10 cm? Harn aus der 
Bürette schnell hinzugegeben und 3 Minuten erhitzt. War der blaue Farbenton 
völlig verschwunden, besonders bei konzentriertem Harn, so wurde das gleiche 
Volum Wasser hinzugesetzt und titriert. War die Farbe noch bläulich, so wurde 
in Zwisch enräumen von einer Minute mehr Harn, zuletzt tropfenweise, hinzu- 
gesetzt, bis die schmutzig grün werdende Färbung verschwunden war. Dann 
wurde zu einer neuen Portion von 10 em? der Kupferlösung beinahe so viel Harn, 
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wie im Vorversuch gebraucht worden war, auf einmal binzugegeben und nach 
5 Minuten Kochen, jede Minute, unter anhaltendem Kochen, kleine Mengen ‚Harn 
zugeführt, bis der Endpunkt erreicht war. Die totale Reduktionskraft des Harns 
wurde in Glucose ausgedrückt. Zur Reduktion von 10 cm? Kupferlösung sind 
20 mg Glucose nötig. Zur Bestimmung des wahren Glucosegehaltes wurde eine 
abgemessene Menge des untersuchten Harns in einem sterilisierten Kolben unter 
Watteverschluss 10 Minuten lang gekocht. Nach Abkühlung mit einer ziemlich 
grossen Platinaöse einer Agarkultur von Torula monosa geimpft und 24 Stunden 
bei etwa 30° vergoren, dann auf das ursprüngliche Volum mit Wasser angefüllt 
und mit der Benedictschen Kupferlésung titriert. Die Abnahme des Reduktions- 
vermögens gibt dann den Glucosegehalt an. Nur bei schon in alkalische Gärung 
geratenem Harn waren die Resultate unzuverlassig. Brahm. 


(18) 2278. Tracy, Grover und Welker, William H. (Lab. of Phys. Chem., Coll. 
of Med. Univ. of Illinois, Chigago). — ,, The use of aluminium hydroxyde cream 
for the removal of albumin in nitrogen partition in urinary analysis.‘‘ Jl. of 
Biol. Chem., 22, H. 1, 55—57 (Aug. 1915). 

Um eiweisshaltigen Harn, der auf seinen Gehalt an NH,, Harnstoff, Harn- 
säure, Purinbasen und Kreatinin untersucht werden soll, von dem Eiweiss zu 
befreien, empfehlen Verff., den Harn durch Aluminiumhydroxyd auszufällen. 
Dasselbe wird erhalten, indem eine lprozentige Alaunlösung bei Zimmer- 
temperatur mit einem geringen Überschuss einer lprozentigen NH,-Lösung ver- 
setzt und dekantiert wird. Brahm. 


(18) 2274. Roger, H. — ‚Note sur la recherche de l acide glucuronique dans C urine.‘ 
Soc. Biol., 78, H. 20, 714 (Dez. 1915). 

Die Naphthoresoreinreaktion der Glucuronsäure im Harn wird durch die 
Anwesenheit reduzierender Substanzen (Rohrzucker, Glucose) verhindert; der 
Äther färbt sich gelb und rot statt violett. Um einwandfreie Resultate zu er- 
halten, empfiehlt sich folgendes Verfahren: 5 cm? Harn werden in einem Zentri- 
fugenglas mit 0,2cm® NH, und 2 cm? käuflicher Pb-Acetatlösung versetzt, man 
fällt mit 1 prozentiger NH,-Lösung aus, zentrifugiert und wäscht den Niederschlag 
2 mal mit NH,-haltigem Wasser. Zu dem in 5 em? Wasser aufgeschlämmten 
Niederschlag fügt man !/, cm, einer lprozentigen alkoholischen Naphthoresorein- 
lösung und 5,5 cm, konzentrierten HCl. Nach !/, Stunde schüttelt man mit 
Äther, dessen Violettrotfärbung Glucuronsäure anzeigt. Guggenheim. 


(18) 2275. Mutch, N. — ‚The isolation of parahydroxyphenylacetic acid from 
urine in disease.“ Jl. of Phys. (Proc.), 49, H. 1/2, fl (1914). 
Bei Patienten mit Verdauungsstörungen konnte Verf. im Harn Para- 
hydroxyphenylessigsäure im Harn nachweisen. (Vgl. Zbl. XVII, Nr. 1067.) 
Lewin. 


(18) 2276. Barral, Et. — ‚‚Acide picrinique et simulation.‘‘ Soc. Biol., 78, H. 14, 
453 (Aug. 1915). 

Zur Simulation von Icterus eingenommene Pikrinsäure liess sich im Harn 
als Pikraminsäure C,H,(OH) (NH,) (NO,),, welche zum Teil mit Schwefelsäure 
verestert war, nachweisen. Als einfache Reaktionen zum Nachweis der Pikramin- 
säure im Harn werden angegeben: Orange- bis blutrote Farbe des Harns, Umschlag 
ins Gelb auf Säurezusatz, rosafarbiger Niederschlag mit basischem Bleiacetat, 
orangefarbige Fallung mit BaCl,, gelbbrauner Niederschlag mit ZnSO,, Ab- 
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sorption von violetten und blauen sowie einem Teil der roten und grünen Strahlen 
im Spektrum, Bildung von Chlorpikrin mit CaCl,, Brompikrin mit NaOBr. 
Guggenheim. 
(18) 2277. Lasausse, Ed. — ‚Conditions à réaliser pour caractériser les icteres 
par absorption d’acide picrique.‘‘ Soc. Biol., 78, H. 15, 512 (Okt. 1915). 

Ausser den im vorstehenden Referat erwähnten Reaktionen auf Pikramin- 
säure empfiehlt Verf. zur näheren Charakterisierung noch folgende Methoden: Der 
gelbe oder braune Rückstand eines ätherischen oder Chloroformextraktes ent- 
färbt sich beim Ansäuern. Die Lösungen in organischen Lösungsmitteln werden 
mit verdünntem NH, orange und entfärben sich mit SnCl, + HCl. 

Guggenheim. 
(18) 2278. Pecker, Henri (Lab. der VI. Armee). — „Sur l’elimination et la carac- 
iérisation de l’acide picrique dans les urines.‘‘ Soc. Biol., 78, H. 20, 728 (Dez. 
1915). 

Zum Nachweis der Pikrinsäure empfiehlt es sich, die im Harn ausgeschie- 
denen Reduktionsprodukte derselben mittelst KMnO, in schwefelsaurer Lösung 
zu reoxydieren, die wiedergebildete Pikrinsäure mit Äther zu extrahieren und 
mit den üblichen Reaktionen nachzuweisen. Guggenheim. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


(18) 2279. Lapique, Louis. — „Presentation Cun chronaximètre clinique.“ Soc. 
Biol., 78, 695, H. 19 (Dez. 1915). 
Beschreibung eines Apparates zur Messung der Chronaxie der Muskeln 
und der Nerven für klinische Zwecke. Guggenheim. 


(18) 2280. Parnas, Jacob. — ,,The transformation of energy in muscle.‘ Jl. of 
Phys. (Proc.), 49, H. 3, VII (1915). 

Versuche am Gastrocnemius von Rana. Die im ermiideten Muskel gebildete 
Milchsäure wird im Muskel vollständig verbrannt. Ungefähr die Hälfte der 
frei werdenden Energie wird als potentielle Energie gespeichert bis zu einem 
Maximalwert von etwa 2 Kalorien pro Gramm Muskelgewicht. Verf. fand keine 
Zwischenstufe zwischen Milchsäure und Kohlensäure. Für Muskelbrei hatten 
Hopkins und Fletcher festgestellt, dass die Milchsäureproduktion in Gegenwart 
von O, ebenso gross ist wie unter anaeroben Bedingungen. Verf. konnte fest- 
stellen, dass im Verhältnis zu der Menge der gebildeten Milchsäure der Muskel- 
brei wenig O, verbraucht. Es zeigt sich ein fortschreitendes Sinken im O,-Verbrauch 
Dies ist wahrscheinlich darauf zurückzuführen, dass die im Muskelbrei sich bildende 
Säure ein oxydatives Ferment zerstört. Lewin. 


(18) 2281. Bernstein, J., — „Experimentelle und Kritisches zur Theorie der 
Muskelkontraktion.‘‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 162, H. 1/2, 1—48 (1915). 
Das Wesentliche dieser sehr gründlichen Untersuchung lässt sich im kurzen 
Referat nicht wiedergeben. Wir begnügen uns hier mit einer Aufzählung der 
behandelten Fragen. Über die Verkürzung von Stricken und Darmsaiten bei 
der Quellung, Einfluss vorangegangener Dehnung der Fasern beim Trocknen, 
thermische Verkürzung und thermische Theorie der Muskelkontraktion, osmotische 
Theorie der Kontraktion, Verhalten von Fibrinflocken beim Erwärmen, Verhalten 
der Sehnen gegen Erwärmung und gegen chemische Reagentien, Kontraktilität 
und Doppelbrechung, Quellung pflanzlicher Fasern und Membranen. Elastizitäts- 
theorie der Verkürzung bei der Quellung, Oberflächenspannungstheorie. Die 
Quellungstheorie möchte Verf. zugunsten der Theorie der Energie des Muskels 
als Oberflächenenergie fallen lassen. Lewin. 
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(18) 2282. Evans, C. L. und Hill, A. V. (Phys. Lab. Cambridge). — ,, The relation 
of length to tension development and heat production on contraction in muscle.‘ 
Jl. of Phys., 49, H. 1/2, 10—16 (1914). 

Versuche an Froschmuskeln lehrten, dass mit zunehmender Lange des 
Muskels die Warmeerzeugung bei isometrischen Zuckungen oder kurzen Tetani 
bis zu einem Maximum zunimmt und jenseits einer bestimmten Lange wieder 
abnimmt. Die maximale Wärmeproduktion erhielt man bei einer Zunahme der 
initialen Länge des nicht gestreckten Muskels um 17 %. Die durch isometrische 
Kontraktion entwickelte Spannung läuft gleichsinnig mit der Wärmeproduktion. 

Lewin. 


(18) 2288. Tschermak, A. v. (Phys. Inst. Prag). — „Über Herpes zoster nach 
Schussverletzung eines Nerven.‘ Arch. für Dermat., 122, H. 4, 338 (1915). 
Kasuistischer Beitrag, der für die Frage des neuropathischen oder trophi- 
schen Ursprungs des Herpes zoster von Bedeutung ist. Der Fall beweist, dass 
partielle Durchtrennung eines peripheren Nervenstammes mit konsekutiver 
Neuritis zu Herpes zoster gangraenosus führen kann. Die Erscheinung ist sehr 
gut als spätreflektorische Angioneurose im Sinne Kreibichs erklärbar. 


Lewin. 
Organfunktionen. 
Nervensystem. 
(18) 2284. Neuman, K. O. (Phys. Lab. Cambridge). — ,„The afferent fibres of 


the abdominal vagus in the rabbit and cat.“ Jl. of Phys., 49, H. 1/2, 34— 37 (1914). 

Die afferenten vaskulären Fasern im abdominellen Vagus sind bei Kaninchen 

und Katze analog; sie sind im wesentlichen Pressoren. In den übrigen afferenten 

Fasern zeigen sich Unterschiede. Bei der Katze gibt es Fasern, die auf das Atem- 

und das Brechzentrum wirken. Solche Fasern fehlen beim Kaninchen fast voll- 
stāndig. Lewin. 


Haut. 
(18) 2285. O’Connor, J. M. (Phys. Inst. Dublin). — ,, The influence of temperature 
on the secretion of sweat.“ Jl. of Phys., 49, H. 3, 113—126 (1915). 

Verf. bestimmte die Wasserabgabe am Fuss der Katze, indem er die Ex- 
tremität in einem Raum abgeschlossen hielt und einen Strom trockener Luft 
darüber passieren liess. Das von der Luft aufgenommene Wasser wurde aus der 
durch H,SO, absorbierten Menge bestimmt. Die Abgabe von Wasser am Fuss 
der Katze ist ein rein passiver Prozess. Aktives Schwitzen erzielt man am ab- 
gekühlten anästhesierten Tier durch Steigerung der Temperatur über die normale 
Körpertemperatur. Auch wenn die subkutane Temperatur über 43° C. steigt, 
erfolgt aktives Schwitzen. Im ersteren Falle handelt es sich um eine Schutz- 
vorrichtung im Dienste des Stoffwechsels, im letzteren Falle um einen reflek- 
torischen Schutz gegen eine lokale Steigerung der Hauttemperatur. Lewin. 


(18) 2286. Osborne, W. A. (Phys. Lab. Melbourne). — „Contributions to physio- 
logical climatology. 11. J\. of Phys., 49, H. 3, 133—139 (1915). 
Fortsetzung der friiheren Versuche (Jl. of Phys., 41; Zbl. XI, No. 1199) 
in Australien. Bei der Wasserabgabe durch die Haut ist die atmosphärische 
Temperatur der wichtigste Faktor, doch stehen diese Verhaltnisse nicht in einem 
lediglich linearen Verhältnis zueinander. Lewin. 
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Leber. 


(18) 2287. Epstein, A. A. und Baehr, G. (Mount Sinai Hosp. New York). — 
„The effect of phlorizin on the formation of glycogen in the liver.“ Jl. of Biol. 
Chem., 24, No. 1, 17—22 (1916). 

Die wiederholt geäusserte Annahme, dass Phlorizin auch eine spezifische 
Wirkung auf die Leber ausübt, wurde von Verff. in Versuchen an Katzen wider- 
legt. Eine direkte Mobilisierung von Leberglykogen durch Phlorizin wurde von 
Verff. nicht beobachtet. Nach Entfernung beider Nieren vermag das Phlorizin 
sogar die Speicherung von Glykogen in der Leber zu fördern. Wie es scheint, 


rest Phlorizin die Leber zur Glykogenbildung an. Lewin. 
Lungen. 
(18) 2288. Sonne, Carl (Med. Abt. Reichshosp. Kopenhagen). — „Über die 


Homogenitat der Lungenluftmischungen.** Arch. ges. Phys. (Pflüger), 163, 75 
(1916). 

Verf. zeigt, dass die Mischung der Lungenalveolenluft durchaus nicht 
genügend ist, im Gegensatz zu Krogh und Lindhorst, die die Alveolenluft nach 
3 Respirationen von etwa 1 1 Tiefe als homogen ansehen. Ebenso ist es falsch, 
anzunehmen, dass eine Alveolenluft, die man fiir homogen hält, es dauernd bleibt. 
In der zuerst eingeatmeten Luft findet sich ein höherer Kohlensäuregehalt, 
während die bessere Luft zuletzt ausgeatmet wird. Es ist daher wohl anzunehmen. 
dass die Alveolenluft niemals homogen ist. M. Weinberg. 


Herz und Gefasse. 


(18) 2289. Eiger, M. (Phys. Inst. Krakau). — „Das Elektrokardiogramm als Aus- 
druck der algebraischen Summe (bzw. Resultante) der Aktionsströme des ein- 
kammerigen und zweikammerigen Herzens. Die physiologischen Grundlagen 
der Elektrokardiographie. II. Teil.‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 162, H. 7-10, 
433 — 488 (1915). 

Vgl. hierzu Zbl. XVII, No. 2274. Diese, die wichtigsten in der Literatur 
vorliegenden Arbeiten berücksichtigende Studie muss im Original gelesen werden. 
Lewin. 


(18) 2290. Levy, A. G. (Univ. Coll. Hosp. Med. School). — ‚The relation between 
Successive responses of the ventricle to electric stimuli and ventricular fibrillation.*‘ 
Jl. of Phys., 49, H. 1/2, 54—67 (1914). 

Am Katzenherzen in situ hat Verf. Untersuchungen über den Induktions- 
shock angestellt. Bei schnell aufeinander folgenden Induktionsschlägen hört 
die Funktion des Ventrikels auf, ebenso wie nach ventrikulärem Flimmern. Bei 
maximaler Reaktion auf Induktionsschläge erscheinen nach Aufhören der letzteren 
automatische Cyklen. Dem ventrikulären Flimmern liegen nach Verf. ebenfalls 
solche automatischen Cyklen zugrunde. Lewin. 


(18) 2291. Dean, A. L. (Phys. Lab. Cornell Univ.). — „The movements of the 
mitral valve flaps studied by a new method.‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, 
XIII, H. 1, 6 (1915). 

Am durchströmten Herzen der Katze hat Verf. die Bewegungen der 
Mitralklappe in der folgenden sinnreichen Weise beobachtet. Die Ränder einer 
Öffnung im linken Ventrikel wurden an das untere Anaatzetück eines zylindrischen 
(refässes befestigt, das durch seitliche Röhren den Druck regulieren kann. An 
einem der Zipfel der Mitralklappe wird ein Menschenhaar befestigt, das zu einem 
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Strohhebel führt, der von einer Feder in leichter Spannung gehalten wird. Durch 
eine Aufwärtsbewegung der Klappe hebt sich der Hebel und drückt auf einen 
in der Achse des Hebelsystems befestigten Spiegel. Die Bewegungen des Spiegels 
können optisch registriert und mit synchronen optischen Registrierungen der 
aurikulären und ventrikulären Tätigkeit verglichen werden. Die Beobachtung 
ergab, dass die Mitralklappe in jedem Zyklus der Herztätigkeit zwei Bewegungen 
macht, die eine vorübergehend gegen Ende der aurikulären Systole, die andere 
während der ganzen Dauer der ventrikulären Systole. Lewin. 


(18) 2292. Wilson, Fr. N., Michigan. — „The production of atrioventricular rythm 
in man after the administration of atropin.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, 
XIII, H. 1, 17 (1915). 

Nach Injektion von Atropin beobachtete Verf. sowohl bei Herzkranken 
als auch bei Gesunden einen atrioventrikulären Rhythmus. Lewin. 


(18) 2293. Evans, C. L. und Ogawa, S. — „The effect of alterations of the viscosity 
of the circulating blood on the cardiac output in the heart lung preparation.“ Jl. 
of Phys. (Proc.), 49, H. 3, IX (1915). 

Am durchströmten Hundeherzen stellten Verff. fest, dass die Veränderungen 

im Schlagvolumen im Gefolge von Änderungen der Viscosität proportional sind 

der Strömungsgeschwindigkeit der einströmenden Flüssigkeit. Lewin. 


(18) 2294. Hartmann, Carl (Med. Klin. Tübingen). — „Untersuchungen mit 
dem neuen Sphygmobolometer nach Sahli.* D. Arch. klin. Med., 117, H. 2, 
86—110 (1915). 

Bei Gesunden zeigen die Bolometerwerte erhebliche individuelle Schwan- 
kungen; der individuelle Wert kann aber monatelang konstant bleiben. Die 
sphygmobolometrische Methode vermag die geringsten durch rein physiologische 
Momente bedingten Schwankungen anzuzeigen. Bei physiologischen An- 
strengungen (Dauerlauf, Rudern) beobachtet man mässigen Anstieg der Kurven 
bei guter Arbeitsleistung, starken Anstieg bei grosser Anstrengung, Abfall bei 
Versagen der Kräfte. Nach Genuss von Alkohol, Tee, Nicotin sind die Ver- 
änderungen ähnlich. Nach erfolgreicher Digitalistherapie steigen die Kurven; 
Abnahme bedeutet Nachlassen der Digitaliswirkung. Lewin. 


(18) 2295. Hürthle, K. (Phys. Inst. Breslau). — ‚Eine Methode zur Registrierung 
der Geschwindigkeit des Blutstroms in den kapillaren Gefässen.‘ Arch. ges. 
Phys. (Pflüger), 162, H. 7—10, 422—432 (1915). Lewin. 


(18) 2296. Hürthle, K., Schaefer, Fr. und Blumenfeldt, E. (Phys. Inst. Breslau). — 
„Untersuchungen über die Frage einer Förderung des Blutstromes durch die 
Arterien: I. Die Analyse der Druck- und Strompulse. II. Analyse der arteriellen 
Druck- und Stromkurve des Hundes. III. Über die Änderung der Strompulse 
unter dem Einfluss vasokonstriktorischer Mittel. IV. Der Strompuls nach Lähmung 
der Gefdsse. V. Schaefer. Der Einfluss gefässerregender Mittel auf die bei kon- 
stantem und rhythmischem Druck durch die Hinterbeine des Frosches getriebenen 
Flüssigkeitsmengen. VI. Blumenfeldt. Experimentelle Untersuchungen über 
die Natur der pulsatorischen Gefässströme.‘“ Zusammenfassende Betrachtung. 
Eine Methode zur Registrierung der Geschwindigkeit des Blutstromes in den 
kapillaren Gefässen.‘‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 162, H. 7—10, 301, 304, 
322, 338, 359, 378, 390, 413 (1915). i 


Die aktive Beteiligung der Arterienwand an der Blutströmung wird von 
Hürthle als eine Arbeitshypothese betrachtet, der die vorliegende Serie von 
Untersuchungen gilt. Die Frage nach den Beziehungen zwischen Druck und Strom- 
stärke bei rhythmischen Druckschwankungen wurde zunächst an einem System 
untersucht, das als Schema der arteriellen Bahn konstruiert wurde. Die so er- 
haltenen Resultate gestatteten die Anwendung der Analyse auf die Pulse des 
lebenden Tieres. Folgt man dem Prinzip, dass die Arterien einen Windkessel 
darstellen, aus dem das Blut durch Kapillaren fliesst, und wendet man die an dem 
Arterienschema erprobte Analyse auf die Strom- und Druckkurven der Arterien 
(Cruralis und Carotis des Hundes) an, so gelangt man nicht zu einer ausreichenden 
Erklärung des Verlaufs der Stromkurven wie bei den schematischen Pulsen. 
Die Stromkurve der Arterien weicht fast immer in dem Sinne von der theoretisch 
zu erwartenden ab, dass die registrierten Stromstärken in der Umgebung des 
Gipfels der Druckkurve grösser sind als die berechneten, in den übrigen Abschnitten 
aber kleiner. Man muss annehmen, dass die Abweichungen durch die besonderen 
Eigenschaften der Blutbahn oder des Blutes bedingt sind und dass die Voraus- 
setzungen der Analyse in der lebenden Blutbahn nicht erfüllt sind. Man kann 
nur annehmen, dass die Abweichung entweder auf einer unbekannten physi- 
kalischen Eigenschaft der Blutbahn beruht, oder dass auch die Annahme, das 
Herz sei die einzige treibende Kraft des Blutstromes, nicht zutrifft. 

Die Frage, ob die beim normalen Puls beobachtete systolische Schwellung 
des Stromes physikalischer oder physiologischer Natur sei, wurde durch Anwen- 
dung erregender Gefässmittel untersucht. Die Wirkungsart des Adrenalins liess 
den Schluss zu, dass ein aktives Eingreifen der Arterienwand in Form einer 
peristaltischen Welle anzunehmen sei. Diese kann durch systolische Energie- 
entwicklung oder durch systolische Herabsetzung des Widerstandes wirken. 

Zur Bestimmung des Widerstandes der durchströmten Bahn bedient 
sich Schaefer des Verfahrens der künstlichen Durchströmung der Hinterbeine 
des Frosches. Bei normalen Gefässen und normaler Durchströmungsflüssigkeit 
ist die Grösse des Widerstandes unabhängig von der Art der Durchströmung. 
Der Widerstand der Blutbahn verhält sich gleich dem von Glaskapillaren. Bei 
Zusatz gefässerregender Mittel zur Durchströmungsflüssigkeit werden die Aus- 
flussmengen bei rhythmischem Druck grösser als bei konstantem. Der Wider- 
stand ist also nicht mehr unabhängig von der Art der Durchströmung, sondern 
erscheint beim rhythmischen Druck geringer als beim konstanten. Im allgemeinen 
verhält sich diese Wirkung entsprechend der vasokonstriktorischen Wirkung 
der angewandten Mittel, doch zeigt eine Gruppe von Mitteln eine Abweichung 
insofern, als bei ihr die Ausflussmenge bei konstantem und bei rhythmischem 
Druck gleich ist, wie bei normalen Gefässen. Zu dieser Gruppe gehören Barium- 
chlorid, Nicotin, Strychnin. Eine fördernde Wirkung des Pulses sieht man bei 
Anwendung von Adrenalin, Pituitrin und Digitalis. 

Nach den Untersuchungen von Blumenfeldt sind die an totem, orga- 
nischem Material (abgetöteten Arterien) beobachteten Ströme von der gleichen 
Form und von den gleichen Faktoren abhängig, wie die in Glasröhren auftretenden. 
Aber ihre Stärke ist wesentlich grösser, und sie sind weniger abhängig vom Quer- 
schnitt der Röhre. Vielleicht beruht dies auf einem besonderen Zustand der 
an der quellungsfähigen Röhrenwand adsorbierten Flüssigkeitsschicht. Bei 
überlebenden Arterien fand Blumenfeldt keinen Unterschied vom Verhalten 
toter Arterien. Ebensowenig zeigten tote und lebende Arterien einen wesentlichen 
Unterschied im Verhalten gegenüber der Wirkung von Gefässmitteln. Auffallend 
abweichende Ergebnisse fanden sich nur bei Untersuchung der Arterien des mensch- 
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lichen Nabelstranges (,,Aktionsstréme der Nabelarterie‘‘). Man kann zwar auch 
für die Körperarterien solche ‚„Aktionsströme‘‘ annehmen, doch verschwinden 
sie gegenüber den Strömungsströmen. 

In theoretischen Auseinandersetzungen bespricht schliesslich Hürthle 
alle bisherigen Ergebnisse. Lewin. 


Blut. 


(18) 2297. Helwig. — „Der Einfluss mineralischer Lösungen auf das Blutbild und 
die Phagocytose.‘‘ Veröffentl. Zentralstelle Balneol., II, H. 12, 325— 332 (1915). 
S.-A. 

Zur Untersuchung der Wirkung der Kieselsäure auf das Blutbild verwandte 

Verf. den Kieselbrunnen Glashäger Mineralquelle bei Gesunden und Kranken. 

Er fand eine deutliche Steigerung des opsonischen Index unter der Wirkung 

des Brunnen». Lewin. 


(18) 2298. Murlin, J. R. und Riche, J. A. (Cornell Univ. Med. School). — ,, Blood 
fat in relation to heat production and depth of narcosis.‘* Proc. Soc. Exp. Biol. 
New York, XIII, H. 1, 7 (1915). ` 

An Hunden fanden Verff., dass nach Injektion von 100 cm? einer 3 prozen- 
tigen Emulsion von Öl die Wärmeproduktion steigt. In dem Masse, wie die Fett- 
konzentration zunimmt, sinkt der R.-Q. Werden die Tiere narkotisiert, so ist 
der Fettgehalt des Blutes um so niedriger, je tiefer die Narkose ist. Lewin. 


(18) 2299. Schumm, O. (Chem. Lab., Allg. Krkhs. Hamburg-Eppendorf). — 
„Untersuchungen über den Zuckergehalt des Blutes unter physiologischen und 
pathologischen Verhältnissen. III. Mitt.“ Zs. phys. Chem., 96, H. 3, 204 — 235 
(Dez. 1915). 

Vgl. Zbl. XIII, No. 1773. Im Gegensatz zu Griesbach und Strassner (Zbl. XVI, 

747 [1913/14]) hatte Verf. in vergrrenen Blutauszügen auch mit der Methode von 

Lehmann-Maquenne reduzierende Substanz nachweisen können. Ein im Einzel- 

falle nicht bestimmter Anteil der Restreduktion entstammte der Hefe. Deshalb 

müssen die früher angegebenen Zahlen für die Restreduktion als beträchtlich 
zu hoch gelten. Der an gesunden Menschen bedingungsweise als richtig angerom. 
mene Wert für den Gehalt des Blutes an vergärbarem Zucker muss aus den 
gleichen Gründen als zu niedrig gelten. Bei der Anwendung von Bertrands 

Methode auf vergorene eiweissfreie Blutauszüge entging sogar ein Teil des in 

der vorgeschriebenen Zucker-Kupfer-Lösung (Möckel) enthaltenen Trauben- 

zuckers der Bestimmung. Griessbachs und Strassners Ausspruch, die „Reduktions- 
und Polarisationswerte werden praktisch ausschliesslich durch die vorhandene 

Menge Traubenzucker bestimmt‘, hat keine allgemeine Geltung. Nach den bis- 

herigen Erfahrungen findet man mit Bangs Mikromethode bei normalem mensch- 

lichem Blute meistens ebenso hohe Werte, wie wir mit Bangs alter Methode 
gefunden haben. Zwecks Erzielung zuverlässiger Werte erscheint es Verf. not- 
wendig, bei Bangs Mikromethode die Titration stets unter Einleiten von Kohlen- 
säure auszuführen. Die Bestimmung der zwischen 0,05 und 0,1 liegenden Reduk- 
tionswerte verursacht auch bei Bangs Mikromethode beträchtliche Schwierig- 
keiten. Es empfiehlt sich, die von Bang für die Bestimmung vorgeschriebene 

Blutmenge ziemlich genau einzuhalten (0,1 g). Die Methode von Lehmann- 

Maquenne ergab bei niedrigen Blutzuckerwerten durchweg etwas niedrigere 

Werte als die alte Bangsche Methode. Für die Anwendung der Methode auf Aus- 

züge mit geringerem Zuckergehalt ist in vorstehender Abhandlung eine Zusammen- 


stellung der zutreffenden Titrationswerte angegeben. Sie dürfte sich auch an 
5 cm? Blut mit einer für die gewöhnlichen klinischen Zwecke ausreichenden Ge- 
nauigkeit ausführen lassen. Die alte Methode Bangs besitzt eine ziemlich all- 
gemeine Anwendbarkeit. Brahm. 


(18) 2800. Kleiner, J. S. und Meltzer, S. J. (Rockefeller Inst... — , Retention 
in the circulation of dextrose in normal and depancreatized animals, and the effect 
of an intravenous injection of an emulsion of pancreas upon this retention.“ Proc. 
Acad. Nat. Sci. Philad., I, H. 6, 338—341 (1915). l 

Bei normalen Tieren befreit sich das Blut sehr bald von einem intravenös 
injizierten Quantum von Zucker. Bei Ausschaltung des Pankreas wird dieses 

Vermögen beeinträchtigt, jedoch kann man es durch Injektion ven Pankreas- 

emulsion wiederherstellen. Durch eine solche Injektion wird auch die durch 

Entfernung des Pankreas verursachte Hyperglykämie beseitigt. Lewin. 


(18) 2801. Höst, H. F. (Phys. Inst. Kristiania). — ,,Kolorimetrische Bestimmung 
der Blutharnsäure.‘‘ Zs. phys. Chem., 95, H. 2/3, 88—99 (Okt. 1915). 
Beschreibung eines kolorimetrischen Verfahrens zur Bestimmung der Harn- 
säure im Blut, das eine Verbesserung der Methode von Folin und Denis dar- 
stellen soll. Brahm. 


(18) 2802. Menzies, J. A. (Phys. Lab. Durham Univ. Newcastle). — ,, The affinities 
of hematin.“ Jl. of Phys., 49, 452—457 (1915). 

Wenn man vor dem Ausfällen von Hämatin (NH,), S hinzusetzt und stehen 
lässt, so entsteht wieder das Spektrum für Hb- bzw. Oxyhämoglobin. Danach 
scheint eine Synthese von Hämatin und Globin möglich zu sein. Eine solche 
Synthese tritt nicht ein, wenn das Hämatin ausgefallen ist und mit Eiweisskörpern 
oder Aminosduregemischen zusammengebracht wird. Das Hämatin ist nach 
Verf. als schwache Säure an das schwach basische Globin gebunden. Das spektro- 
skopische Verhalten des nicht ausgefällten Hämatins erklärt Verf. entweder 
damit, dass es chemisch verschieden ist vom gefällten, oder dass es noch mit 
dem Globin locker verbunden ist. Guggenheim. 


(18) 2808. Menzies, J. A. — ,,Permanent microscopical preparations of haemo- 
globin crystals. The preparation of haematin. Haematin compounds.“ Jl. of 
Phys. (Proc.), 49, H. 1/2, IV—V (1914). 

Darstellung von Hb-Kristallen nach der Methode von Bradley und Sansum. 
Darstellung von Hämatin. Calcium und Barium bilden mit Hämatin in Wasser 
unlösliche Verbindungen. In Alkalien sind sie löslich. Verf. glaubt, dass das 
Hb einem Salz analog sei, wobei das Hamatin die Rolle einer Säure spielt. 

Lewin. 


(18) 2804. Hooper, C. W. und Whipple, G. H. (Inst. Univ. California). — „Icterus. 
A rapid change of hemoglobin to bile pigment in the pleural and peritoneal cavities." 
Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XIII, H. 1, 22 (1915). 

Bei normalen Hunden wurde Hämoglobin in die Pleura- und Peritoneal- 
höhle injiziert. Innerhalb 8 bis 24 Stunden war die Bildung von Gallenfarbstoff 
aus dem Hämoglobin nachweisbar. Damit ist erwiesen, dass das Endothel imstande 


ist, Hb in Gallenfarbstoff umzuwandeln. Wahrscheinlich wohnt jeder Zelle diese 
Fähigkeit inne. Lewin. 
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Blutgerinnung. 


(18) 2805. Hausmann, Walter und Mayerhofer, Ernst. — ,,Uber den hemmenden 
Einfluss des Quarzlampenlichtes auf die Blutgerinnung.‘‘ Biochem. Zs., 72, 
379 (1916). 

Mit einer Quarzquecksilberlampe (Heräus) bestrahltes Kochsalzplasma 
gerinnt auch nicht bei nachherigem Zusatz von destilliertem Wasser. Ist die 
Gerinnung durch Wasserzusatz schon eingeleitet, so kann durch die Bestrahlung 
ihr Eintritt merklich verzögert werden. Kaliumoxalatplasma gerinnt durch 
Calciumchloridzusatz viel langsamer nach Bestrahlung als nicht bestrahltes. 
Die klinischen Erfahrungen der Autoren und anderer ergeben die Notwendigkeit 
einer genauen Dosierung des ultravioletten Lichtes bei Patienten, insbesondere 
wenn bei diesen Neigung zu hämorrhagischer Diathese vorhanden ist. , 

Erwin Schwenk, Dahlem. 

(18) 2806. Gautier, Cl. — „Sur Taction anticoagulante du suc hépatopancréatique 
des crustacees.‘“ Soc. Biol., 78, H. 20, 732, (Dez. 1915). 

Die koagulationshemmende Wirkung des Leberpankreassaftes des Krebses 
zeigt sich auch, wenn Fibrinogen mit thrombinhaltigem Serum versetzt wird. 
Demnach verhindert der Leberpankreassaft die Reaktion zwischen Fibrinogen 
und Fibrinferment (Thrombin) und beeinflusst nicht bloss einen der Bestandteile 


(Thrombogen, Thrombokinase, Ca-Salz) des Fermentes. Guggenheim. 
Fermente. 
(18) 2807. Rahn, Otto. — „Der Einfluss der Temperatur und der Gifte auf Enzym- 


wirkung, Gärung und Wachstum.‘ Biochem. Zs., 72, 351 (1916). 

Die Ausführungen des Autors bezwecken die mathematische Durehführung 
des Tammannschen Prinzips (Zs. phys. Chem., 18, 426, 1895) und die Anwendung 
desselben auf Enzymreaktionen, Gärung und Wachstum. Aus der Literatur ent- 
nommenen Versuchen wird abgeleitet, dass eine konstante Optimaltemperatur 
für Enzymwirkungen nicht existiert. Mit der Zeitdauer der Enzymwirkung sinkt 
die Optimaltemperatur; dies erklärt sich dadurch, dass mit steigender Tem- 
peratur sich zwei Prozesse entgegen wirken. Während einerseits die Enzym- 
wirkung zunimmt, wird andererseits auch der Enzymzerfall beschleunigt. Da der 
letztere einen vielfach grösseren Temperaturkoeffizienten hat, als die Enzym- 
wirkung, deren Temperaturkoeffizient norınal ist, so findet man bei höheren 
Temperaturen zwar anfänglich eine hohe Reaktionsgeschwindigkeit, die aber 
wegen des Verschwindens des Enzyms in kurzer Zeit bis auf Null herabgeht. 
Dagegen verringert sich die anfangs nur kleine Geschwindigkeit der Reaktion 
bei niederen Temperaturen im Verlaufe des Prozesses nur sehr wenig. Daher 
kommt es auch, dass nur bei tiefen Temperaturen enzymatische Reaktionen 
praktisch vollständig werden. Mit der steigenden Temperatur nimmt die Voll- 
ständigkeit der Reaktion ab. 

Auf die Gärung lassen sich die gleichen Anschauungen ausdehnen, wenn 
man annimmt, dass die lebende Zelle unter normalen Bedingungen genügend 
Enzym bildet, um die durch den Enzymzerfall entstehende Verminderung des 
wirkenden Agens auszugleichen. Die normale Zelle arbeitet daher mit einer 
konstanten Enzymmenge und die Geschwindigkeit der Gärung ist daher konstant. 
Erst wenn mit steigender Temperatur der Enzymzerfall (dessen Temperatur- 
koeffizient auch hier sehr gross ist) überwiegt, tritt eine dauernde Abnahme der 
Enzymmenge ein un die Cärungsgeschwindigkeit sinkt daher allmählich auf Null. 
Die höchste Temperatur, bei der die Enzymbildung den Enzymzerfall ausgleichen 
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kann, ist daher bei der Gärung durch lebende Zellen eine wirkliche konstante 
Optimaltemperatur. Für das Wachstum der Zellen ist ein unbekanntes Agens 
anzunehmen, das dem Enzym gleicht und dauernd neugebildet wird. Auch hier 
ist deshalb ebenso, wie bei der Gärung durch lebende Zellen, eine wirkliche kon- 
stante Optimaltemperatur vorhanden. 

Die Wirkung der Gifte auf Enzymreaktionen wird von den gleichen Tat- 
sachen beherrscht. Sowohl Enzymwirkung wie Enzymzerfall werden durch 
Gifte beschleunigt, letzterer aber mehr als ersterer. Daher verschiebt sich die 
stärkste Enzymtätigkeit mit der Zeit von den grösseren Giftmengen zu den kleineren. 
Da bei der Gärung durch lebende Zellen (bzw. dem Wachstum) das zerstörte 
Enzym wieder ersetzt werden kann, so ist deshalb bei kleineren Giftmengen 
eine dauernde Erhöhung der Enzymwirkung ohne Schädigung der Zelle möglich. 

Erwin Schwenk, Dahlem. 
(18) 2808. Long, J. H. und Fenger, F. (Lab. of North Univ. Med. School and 
Res. Led. of Armour and Comp.). — ,,On the reaktion of the pancreas.“ Jl. 
Amer. Chem. Soc., 37, H. 9, 2213—2219 (Sept. 1915). 

Aus fein zerkleinertem Pankreas gelang Verff. die Abscheidung des Press- 
saftes durch Zentrifugieren bei ca. 3000 Umdrehungen. Es bildeten sich 3 Schichten. 
Die untere bestand aus Protein, die mittlere bildete eine klare Flüssigkeit, die 
obere feste Scnicht bestand grossenteils aus Fett. Die klare Mittelschicht zeigte 
saure Reaktion, gänzlich verschieden vom sogenannten Pankreassaft. Sie ist 
reich an Phosphaten; die Reaktion scheint von sauren Phosphaten herzurükren. 
Die Reaktion ist konstant und findet ihren Ausdruck in der Gleichung 
Cy. = 29 x 10. Brahm. 


(18) 2309. Long, J. H., Hull, Mary und Atkinson, H. V. (Northwestern Univ. 
Med. School). — ,,On the digestive activity and composition of different fractions 
of the pancreas.“ Jl. Amer. Chem. Soc., 37, H. 10, 2427—2430 (Okt. 1915). 

Verff. versuchten in zerkleinertem Pankreas eine Trennung der einzelnen 

Bestandteile durch Zentrifugieren. Es liessen sich 3 Schichten abtrennen, die 

einen verschiedenen Fermentgehalt aufwiesen. Brahim. 


(18) 2810. Löb, Walther. — ,,Untersuchungen tiber Enzyme X. Versuche zur 
enzymatischen Synthese von Disacchariden.‘‘ Biochem. Zs., 72, 392 (1916). 
Die beschriebenen Versuche sollten die eventuelle Möglichkeit einer Bildung 
von Rohrzucker aus Invertzucker durch synthetisierende Enzyme der Zuckerrübe 
zeigen, da verschiedentlich behauptet wurde, dass der in den Blättern der Zucker- 
rübe entstehende Rohrzucker durch Fermente in Invertzucker übergeführt und 
als solcher in die Wurzel geschafft wird, wo der endgültige Aufbau des Rohrzuckers 
stattfindet. Es mussten dazu die Bedingungen gesucht werden, die es gestatten, 
den an sich umkehrbaren Übergang von Rohrzucker in Invertzucker nach der 
Seite der überwiegenden Synthese zu verschieben. In keinem der Versuche gelang 
es, dies zu erreichen und die Neubildung von Rohrzucker aus Invertzucker nach- 
zuweisen. Die Versuche wurden mit Invertase aus Zuckerrübenwurzeln, Hefe, 
Pankreas und Kefirknollen durchgeführt. Erwin Schwenk, Dablem. 


(18) 2311. Bourquelot, Em. — ‚Die biochemische Synthese der d-Glucoside cin- 
wertiger Alkohole. II. a-Alkyl-d-glucoside.' Ann. de Chim. Anal. (9), III, 287 
(Mai-Juni 1915); nach Chem. Zbl. 
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Nach Zusammenfassung der früher vom Verf. und seinen Schülern mit- 
geteilten Ergebnisse wird über die analoge Synthese bei Verwendung von n- 
Butylalkohol und Isobutylalkohol berichtet. Auch hier steigt die Menge ge- 
bundener Glucose zunächst mit dem Alkoholgehalt der Flüssigkeit, um dann 
abzunehmen. Die Verminderung der Enzymwirkung beginnt aber früher als 
bei Methyl- und Äthylalkohol, entsprechend der höheren Giftigkeit der Butyl- 
alkohole für das Enzym. Auch ist für gleichen Alkoholgehalt die Menge gebundener 
Glucose stets geringer als bei den niederen Homologen. Isobutylalkohol scheint 
etwas weniger giftig zu sein als der normale. Jedenfalls ist die Wirkung der a- 
Glucosidase, ebenso wie die der ß-Glucosidase, umkehrbar. L. Spiegel. 


(18) 2812. Weise, Eugen (Zentralimpfanstalt München). — „Studien zur Ab- 
derhaldenschen Reaktion.“ Arch. für Hyg., 85, H. 2/3, 61-117 (1916). 

Im Blutserum trächtiger Schweine konnte Verf. spezifische Fermente 
gegen Plazentaeiweiss nicht nachweisen; das Schweineserum enthält an und für 
sich viele mit Ninhydrin reagierende Körper und hat auch unabhängig von der 
Trächtigkeit das Vermögen zum Abbau von Placentaeiweiss. Bei trächtigen 
Schafen und Rindern gelingt der einwandfreie Nachweis von Placentaeiweiss 
abbauenden Fermenten und gestattet hier die Schwangerschaftsdiagnose. 

Zur Feststellung der Tuberkulose bei Kindern ist das Dialysierverfahren 
ein wertvolles Disgnostikum. Lewin. 


(18) 2818. Fidanza, F. (Phys. Inst. Sassari). — „Der Koagulationsprozess in der 
sardinischen Milch.“ Arch. di Farm., XX, 166—179 (15. Aug. 1915). 
Untersucht wurde der Verlauf der Gerinnung von Milch, welche mit 
sardinischer Milch geimpft worden war, und der Einfluss, welchen die Temperatur, 
Antiseptica, Alkalien auf diesen Vorgang ausüben. Die Gerinnung verläuft im 
wesentlichen analog der Koagulation von Lactoprotein (Caseinogen) unter dem 
Einfluss schwacher organischer Säuren. Die Gerinnung ist vollständig, wenn 
der Säuregehalt von 5 cm? der serösen Flüssigkeit 2,5—3 cm? 4,44 prozentiges 
NaOH neutralisiert. Ein Temperaturoptimum liegt zwischen 35— 45°, wobei 
die Gerinnung in 6—8 Stunden beendet ist. CH,J hat keine Wirkung, CHCI,, 
HCHO, Thymol verhindern die Reaktion, ebenso HgCl, und Phenol in grossen 
Dosen, während kleine Mengen eine Hemmung verursachen. Auch Aceton bedingt 
eine Verzögerung der Gerinnung, ferner NaOH, Na,CO,, CaCl, und BaCl,. Fallung 
der Ca-Salze mittelst Oxalsäure verhindert die Koagulation nicht. In gekochter 
und wieder erkalteter, sowie entrahmter Milch erfolgt die Gerinnung langsamer. 
Die Bildung der Säure, welche für den Gerinnungsvorgang wesentlich ist, 
beruht auf der bakteriellen Umwandlung der Lactose, Fette und der Protein- 
substanzen. Guggenheim. 


Biochemie der Mikroben. 


(18) 2814. Neuberg, Carl (Chem. Abt. Kais.-Wilh.-Inst. ftir exp. Ther., Berlin- 
Dahlem). — ‚Einiges über Hefeneiweiss.‘‘“ Ws. Brau. No. 38 (1915). 

Das Hefeneiweiss besitzt bedeutendes Interesse sowohl als Nahrungsstoff, 
wie als materielles Substrat der Hefenenzyme. Systematische Untersuchungen 
über das Hefeneiweiss fehlen. Auch dürfte letzteres bisher kaum in Substanz 
dargestellt sein. Die Hefezelle gibt bekanntlich ihr Eiweiss nicht an Wasser ab, 
dazu bedarf es der Einwirkung kräftiger Reagentien. In ganz schonender Weise 
geschieht die Freimachung des Hefeneiweisses bei der osmotischen Einwirkuug 
von Wasser auf getrocknete Hefe, analog dem Verfahren zur Bereitung von 
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Mazerationssaft. Aus käuflichen und Reinzuchthefen gelang die Darstellung 
des Hefeneiweisses auf folgende Art: 

500 g der an der Luft getrockneten Hefe wurden in 1500 g Wasser eingerührt 
und bei niederer Temperatur 12 Stunden lang digeriert. Bei Filtration durch 
ein Faltenfilter erhält man eine völlig klare Lösung der Proteine, die durch Ko- 
agulation im siedenden Wasserbad leicht abgeschieden und durch Auswaschen 
mit Wasser, Alkohol und Äther gereinigt werden können. Auch durch Auflösen 
in Soda und Ausfällen mit Säure kann das Hefenprotein weiter gereinigt werden. 
Durch erneute Digestion der ungelösten Hefenbestandteile mit Wasser können 
weitere Mengen Eiweiss in Lösung gebracht und dann durch Koagulation ab- 
geschieden werden. Da diese Mazeration bei niederer Temperatur vor sich geht, 
findet eine in Betracht kommende proteolytische Spaltung des Eiweisses durch 
Hefenfermente bei der Verarbeitung nicht statt. Das so gewonnene Eiweiss 
enthielt 13,0— 13,5 °5 N, 0,77— 1,0 % S und 0,2— 0,26 % P. (Letzterer entstammt 
vielleicht beigemengter Nucleinsäure.) 

Mit dem so isolierten Hefenprotein ist es möglich gewesen, mit Erfolg auf 
zwei neue Bausteine zu fahnden. Früher hat H. Pringsheim (Ws. Brau., 
30, 1913) als Charakteristikum von Hefeneiweiss angegeben, dass ihm Alanin 
als Baustein fehle. Diese Annahme ist unrichtig. Alanin ist aus dem isolierten 
Hefenprotein in Substanz darstellbar und durch Überführung in Acetaldehyd 
leicht nachzuweisen. Ferner gelang es, Tryptophan aus Hefeneiweiss kristallisiert 
abzuscheiden; nach dem Verfahren von Neuberg (Charite-Ann., 30, 1906) konnten 
0,45 g Tryptophan aus 250 g Hefeneiweiss gewonnen werden. Neuberg. 


(18) 2815. Zellner, Julius. — „Zur Chemie der höheren Pilze. XI. Mitt. Über 
Lactarius scrobiculatus Scop., Hydnum ferrugineum Fr., H. imbricatum L. und 
Polyporus aplan. Wallr. M.-H. Chemie, 36, H. 7/8, 611 (Juli-Aug. 1915). 

Zur Analyse der im Titel genannten Pilzarten wurde 1. mit Petroläther, 
2. mit Äther, 3. mit Alkohol, 4. mit Wasser extrahiert. Bei Lactarius scrobiculatus 
betrug der Petrolätherauszug ca. 11—12 °% des lufttrockenen Materials und 
enthielt neben Fettbestandteilen (Stearin- und Ölsäure, Glycerin) Phosphor- 
säure, Cholin und einen unverseifbaren Körper der Ergosteringruppe. Der Äther- 
extrakt war gering und bestand hauptsächlich aus einem Harz. Der Alkohol- 
auszug enthält einen in Wasser wenig löslichen Körper von phlobaphenartigem 
Charakter, Mannit, Traubenzucker und Cholin. Der heiß bereitete Wasserauszug 
enthält ein Kohlenhydrat, von viscosinähnlichen Eigenschaften, unter dessen 
Spaltprodukten Glucose, wahrscheinlich auch Mannose nachgewiesen werden 
konnte. 

Als charakteristischer Bestandteil wurde bei Hydnum ferrugineum die 
Thelephorsäure gefunden. Sie ist im Alkoholauszug enthalten, und zwar 
im wasserunlöslichen Teil. Aus diesem wird sie durch Extraktion mit Essigester, 
Aceton und Alkohol, in welchen Lösungsmitteln sie wenig löslich ist, abgetrennt. 
Violettblaues Pulver, das mit Alkalien blau bis blaugrün, mit Säuren Tot gefärbt 
wird. Im wasserunlöslichen Teil des Alkoholauszugs sind ausserdem noch ester- 
artige Verbindungen von Resinotannolen mit Benzoesäure enthalten; sie werden 
als Hydnoresinotannolbenzoesäureester A und B bezeichnet. A bildet mikro- 
skopische (rhombische ?) Kristalle (Zersetzungspunkt 272°), in heissem Alkohol 
wenig löslich, in Essigester weniger löslich als Be Das mit Essigsäureanhydrid 
erhältliche Acetylprodukt schmilzt bei 276%. Hydnoresinotannolbenzoesäure- 
ester B ist in Alkohol und Essigester leicht löslich und zersetzt sich bei 251 bis 
252° Das Auftreten benzoesänrehaltiger Harzstoffe in so beträchtlicher Menge 
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in Pilzen ist bisher noch nicht beobachtet worden. Auch im Atherauszug (6—7°% 
des trocknen Ausgangsmaterials) von Hydnum ferrugineum finden sich neben 
freier Benzoesäure esterartige mit Alkali verseifbare Verbindungen von Resino- 
tannolen mit Benzoesiure. Der Petrolitherauszug (5—5,5 %) enthält ähnliche 
Verbindungen wie Lactarius, im Wasserauszug konnte neben einem Phlobaphen 
ein gummiartiges Kohlenhydrat nachgewiesen werden. 

Hydnum imbricatum zeigt in den verschiedenen Auszügen im Gegensatz 
zu der vorherbeschriebenen verwandten Species keine auffallenden chemischen 
Bestandteile. Im Alkoholauszug ist ein Phlobaphen enthalten, welches indikator- 
ähnliche Eigenschaften besitzt, es wird mit Alkalien schmutziggrün, mit Säure 
rotbraun und bildet die dunklen Flecken und Zeichnungen auf dem Hut des 
Pilze. Unter den Bestandteilen von Polyporus aplanatus ist ein im Alkohol- 
auszug enthaltenes Phlobaphen hervorzuheben, welches über 1°, der trockenen 
Pilzsubstanz ausmacht und an der Oberseite des Pilzhutes einen ockergelben 
Überzug bildet. Bei der Kalischmelze liefert es Pyrogallol. Guggenheim. 


(18) 2816. Boas, F. (Gärungsphysiolog. Lab. der Akad. Weihenstephan). — 
„Mpykologische Notizen.‘ Zbl. Bakt. (II), 44, H. 24/25, 695 (Jan. 1916). 

III. Brenztraubensäure als Kohlenstoffquelle für Pilze und 
Hefen. In saurer Lösung (0,1 % der Säure, etwa zur Hälfte durch K,CO, ab- 
gestumpft) kamen fast alle geprüften Mikroorganismen, wenn auch z. T. langsam, 
zu vollständiger Entwickelung. Dabei liess sich wiederholt mittelst fuchsin- 
schwefliger Säure die Bildung von Aldehyd nachweisen. — In der alkalischen 
Lösung des K-Salzes entwickelten sich nur Willia anomala und 6 Cladosporium- 
stämme gut; jene wuchs besonders rasch, aber ohne den charakteristischen 
Estergeruch auszubilden. Sporen traten in älteren Kulturen nur sehr spärlich auf. 

IV. Phlorizin als Kohlenstoffquelle für Pilze und Hefen. 
Das Glucosid erwies sich für eine ganze Anzahl von Organismen als ziemlich gute 
C-Quelle. In den Kulturen wurden von seinen Spaltprodukten Dextrose und 
Phloroglucin nachgewiesen. Willia anomala bewirkte Ausscheidung eines drusigen, 
sphärokristallinischen Niederschlages von schwach rötlicher Farbe, der eine 
Säure, aber nicht Phloretinsäure, war. Eine zur Acauliumgruppe gehörige Penicil- 
liumart färbte die Flüssigkeit, die sonst allmählich gelblich braunrot bis ziegelrot 
wurde, nur intensiv gelb. Es soll später dargelegt werden, dass die Acauliumgruppe, 
wie sich auch hier zeigt, mit Penicillium nichts zu tun hat. Mucor, auch sonst 
anspruchsvoll, wächst mit Phlorizin als alleiniger C- Quelle nur schlecht. 

L. Spiegel. 


(18) 2817. Minter, F. (Agr.-chem. Vers.-Stat. Halle a. S.). — ,,Uber den Einfluss 
anorganischer Salze auf das Wachstum der Aktinomyceten. III. Mitt.“ Zbl. 
Bakt. (II), 44, H. 24/25, 673 (Jan. 1916). 

1. Eine Zugabe von 1,5 % KCl, NaCl, KNO,, NaNO, sowie von Gemischen 
solcher Salze zum sonst stets gleichen Nährboden gestattete noch gutes Wachstum 
der Aktinomyceten, jedoch unter starker Unterdrückung der Sporenbildung. 
Nur bei geringen Zusätzen dieser Salze trat Dunkelfärbung des Nährbodens 
ein. KCl veranlasste gegenüber den anderen Salzen eine Beschleunigung 'des 
Wachstums. Bei Gegenwart von 10 % Salzgemisch vermochte nur Actinomyces 
S. a. noch zu wachsen. Wo die K- und Na-Salze noch gutes Wachstum gestatteten, 
wurden die Vegetationen durch die entsprechenden Mg-Salze fast vollstandig 
verhindert (MgCl, und Mg[NO,],) oder stark beeinträchtigt (MgCO,). 

2. Geringe Mengen Erdalkalien förderten das Wachstum und die Aus- 
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bildung der Sporen, höhere schädigten. Die schwer löslichen Carbonate verhielten 
sich ziemlich indifferent. Der schädlichen Wirkung grösserer Mengen von löslichen 
Erdalkalisalzen suchen die Aktinomyceten durch Abscheidung in Form unlös- 
licher Salze zu begegnen. 

3. Von Schwermetallsalzen hinderten Pb(NO,), und Fe-Salze die Vegetation 
am wenigsten. AgNO, unterdrückte das Wachstum der Impfungen fast voll- 
ständig. Sehr nachteilig waren auch 0,1 %, Cu als Sulfat oder Chlorid, während 
HgCl, weniger schädigte. 

4. Nur MgSO, vermochte den schädlichen Einfluss hoher Salzgaben oder 
anorganischer Gifte, wie CuCl,, auszugleichen, Na,SO, wirkte in dieser Richtung 
unsicher. NaNO, und NaCl verhielten sich meist neutral, und CaCl, verstärkte 
die lebenswidrigen Erscheinungen, mit Ausnahme von Actinomyces odorifer 
und Act. S. a. bei MgCl, und CuC],. 

5. Gutes Wohlbefinden der Individuen bewirkte dunklere Sporenfärbung, 
von weiss zu gelb bis braun oder zu schwarzgrau. Bei Knappheit des Nāhrsubstrates 
wurden die Sporen schneller ausgebildet. 

Im Anhang werden fragmentarisch gebliebene Versuche über das Wachs- 
tum bei verschiedenen Temperaturen erwähnt. L. Spiegel. 


Immunitätsforschung. 


(18) 2818. Hurwitz, 5. H., Meyer, K. F. und Ostenberg, Z. (Hooper Res. Fund. 
Univ. California). — ,,On a colorimetric method of adjusting bacteriological culture 
media to any optimum hydrogen ion concentration.’ Proc. Soc. Exp. Biol. New 
York, XIII, H. 1, 24 (1915). 

Als Ersatz der ziemlich ungenauen titrimetrischen Bestimmung der Aciditat 
des Nahrsubstrats von Bakterien empfiehlt Verf. eine Methode auf Grundlage 
der (H°) als Indikator. Lewin. 


(18) 2819. Flatau, E. und Handelsman, J. (Neurobiol. Lab. Warschau). — „Experi- 
mentelle Untersuchungen zur Pathologie und Therapie der Meningitis cerebro- 
spinalis epidemica.“ Zs. ges. Neurol., 31, H. 1—3, 1— 153 (1916). 

Zur Erzeugung der epidemischen Meningitis studierten Verff. an Hunden 
die Wirkung eitererzeugender Bakterien und von Diplokokken der Meningitis 
epidemica auf das Zentralnervensystem. Lewin. 


(18) 2320. Sacquépée, E. (Bakt. Lab. der IV. Armee). — ,,Le bacille de l’oederne 
gazeux malin. Deuxième note: Les propriétés toxiques.“ Xoc. Biol., 78, H. 16, 
540 (5. Nov. 1915). 

Die pathogenen Eigenschaften des früher (Soc. Biol., 78, 316) beschriebenen 
Bacillus sind an ein Toxin gebunden. Dieses findet sich in den Filtraten der 
Kulturen (Bouillon Martin) schon nach 24 Stunden. Der Toxingehalt der Filtrate 
erreicht ein Maximum am dritten bis sechsten Tag. Die für das Meerschweinchen 
letale Dosis beträgt !/,—2 cm? Filtrat. Beim Aufbewahren schwächt sich das 
Toxin nur wenig. Es ist thermolabil. Die Alkohol- und (NH,),-SO,-Fallung sind 
unwirksam. Guggenheim. 


(18) 2821. Schenk, D. und Burmeister, H. — ,,Serologischer Nachweis von Kar- 
toffel und Kartoffelzubereitungen. Ein Beitrag zur Kenntnis der fällenden Sera.“ 
Zs. Nahrung, 30, 325 (1915). 

Durch Behandlung von Kaninchen mit Lösungen von Alkalialbuminaten 
der Kartoffel ist es den Verff. gelungen, ein Antiserum zu gewinnen, welches 
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folgende Eigenschaften zeigt: Es reagiert mit der Injektionsflüssigkeit, also 
einem aus frischen Kartoffeln gewonnenen Alkalialbuminat. Auch das Eiweiss 
von Kartoffelzubereitungen, wie Kartoffelflocken, gekochte Kartoffeln, lässt 
sich in eine reaktionsfähige Form überführen und mit dem Antiserum nachweisen, 
so dass mit Hilfe dieses auch der Nachweis dieser Zubereitungen in Backwaren 
erbracht werden kann. Das Antiserum verhält sich gegen Alkalialbuminate der 
Zerealien indifferent. Da auch natives Kartoffeleiweiss mit dem Antiserum 
präzipitierend reagiert, kann letzteres mit Recht als ein Antiserum von grösserer 
Reaktionsbreite angesprochen werden. A. Strigel. 


(18) 2322. Lepsky, E. (Path. Inst. Kasan). — ‚Sur le röle des éosinophiles et leur 
rapport avec l’anaphylaxie.‘‘ Soc. Biol., 78, H. 18, 629 (Dez. 1915). 

Die von Schlechtu. Schwenker (Arch. für exp. Path., Bd. 77u. 78, XIII, 1340, 
XIV, 1777) beobachtete Eosinophilie bei Injektion von Milch an gegen Milch 
sensibilisierte Meerschweinchen beruht nicht auf der dadurch hervorgerufenen 
Anaphylaxie. Überfüttert man die Tiere mit Milch, so zeigt sich dasselbe 
Phänomen. Die Eosinophilie hängt vielmehr vom Eindringen eines fremden 
Eiweisskörpers in das Plaama ab. Hiermit erklärt sich auch das Auftreten 
von Eosinophilie bei den verschiedenen Idiosynkrasien, bei parasitären Er- 
krankungen usw. Guggenheim. 


(18) 23283. Busila, Vladimir (Inst. Path. und Bakt. Bukarest). — „Ein thermo- 
labiler syphilitischer ‚Immunkörper'. Modifikation der Technik der W.-R.“ 
Zbl. Bakt. (1), 77, H. 3, 279 (Dez. 1915). 

Im Blute und in der Zerebrospinalflissigkeit der Luetiker finden sich 
zwei „Reagine‘“, ein thermostabiles, das durch 30 Minuten langes Erhitzen auf 
56°C. nicht zerstört wird, und ein thermolabiles. Beide können nebeneinander 
oder auch jedes für sich vorkommen. Im ersten Falle muss die Erwärmung die 
positive Reaktion abschwächen. Ist nur thermostabiles Reagin vorhanden, 
so muss die Reaktion vor und nach Inaktivierung gleich stark sein, wenn aber 
nur thermolabiles vorhanden ist, bei der Inaktivierung verschwinden. Dieser 
Fall findet sich häufig, besonders oft in den für die diagnostische Verwertung 
besonders wichtigen Fällen von latenter und Nervensyphilis. In gewissen Fällen 
sind also Verfahren, die mit aktivem Serum arbeiten, unerlässlich. Von solchen 
ist bisher am besten das von Bauer-Hecht-Busila ausgearbeitete. Es ist aber nicht 
anwendbar, wenn das Serum kein oder nur sehr wenig Hämolysin enthält. 

Diese Schwierigkeit wird dadurch beseitigt, dass gleichzeitig der natürliche 
Amboceptor des inaktivierten Serums titriert wird und das aktive Serum der- 
selben Kranken nach Zusatz derselben Menge Erythrocyten, aber von nur so viel 
Meerschweinchenkomplement, wie vonnöten ist, eventuell gar keinem. 

L. Spiegel. 

(18) 2324. Fermi, Claudio (Wutgiftabt. Hyg. Inst. Sassari). — „Zeitpunkt und 
Zeitdauer des Auftretens von Antikérpern im Blute von Menschen und Pferden 
bet der Antiwutgiftbehandlung nach Fermi. Beitrag zum Studium des Mechanis- 
mus der Antiwutgiftimmunisierung. 7. Mitt.“ Arch. di Farm., XX, 1—28 
(1. Juli 1915). 

Die Bestimmung der immunisierenden und lyssiciden Eigenschaften 
des Serums von nach Verf. behandelten Menschen und Pferden 4, 15 und 18 Tage 
nach beendeter Behandlung ergab eine bedeutend höhere Wertigkeit des mensch- 
lichen Serums. Die Antikörper im Blute der vaccinebehandelten Pferde und 
damit deren lyssieide und immunisierende Eigenschaften waren noch 6 Monate 
nach beendeter Vaccinierung erhalten. Guggenheim. 


(18) 2825. Fermi, Claudio (Antiwutgiftabt. Hyg. Inst. Sassari). — „/mmunisierendes 
und lyssicides Vermögen einiger normaler Seren. Beitrag zum Mechanismus 
der Antiwutgiftimmunisierung. 8. Mitt.‘‘ Arch. di Farm., XX, 108—119 1. Aug. 
1915). 

Die Seren von Pferd, Schwein, Ochs, Hund, Katze, Kaninchen, Maus, 
Ratte, Huhn, Taube erwiesen sich stets frei von lyssiziden und immunisierenden 
Eigenschaften. Das Meerschweinchenserum jedoch besitzt ein ausgesprochen 
lyssizides Vermögen, sowie eine gewisse immunisierende Fähigkeit. Die Aktivität 
des Antiwutgiftserums wird jedoch durch Zugabe von Meerschweinchenserum 
als Komplement nicht verstärkt. Guggenheim. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


(18) 2826. Karsner, H. T. (Western Res. Univ. Cleveland). — „The pathological 
effects of atmospheres rich in oxygen.“ Jl. of Exp. Med., 23, No. 2, 149—171 
(1916). 

Hält man Kaninchen in einer Atmosphäre, die bei normalem Druck 80 
bis 90 % O, enthält, so entstehen innerhalb 24—28 Stunden Lungenödem, An- 
schoppung und schliesslich fibrinöse Bronchopneumonie. In allen abdominalen 
Viscera besteht eine Kongestion in den parenchymatösen Teilen. In den blut- 
bereitenden Organen waren Läsionen nicht zu finden. Lewin. 


(18) 2327. Cruet und Rousseau, Em. — „Sur un solution physiologique chlore pour 
le traitement des plaies.‘‘ Soc. Biol., 78, H. 19, 642 (Dez. 1915). 

Als Wunddesinfektionsmittel empfehlen die Verff. folgende isotonische 
Hypochloritlösung: 25 g Chlorkalk werden bei 50° mit 1 1 Wasser extrahiert und 
filtriert, das Filtrat mit 8 g NaCl, 12 g MgCl,, 2-3 g Milchsäure (oder Phosphor- 
säure) versetzt und vom ausgeschiedenen Calciumlactat (oder -phosphat) filtriert. 

Guggenheim. 

(18) 2328. Meneguzzi, Rodolfo (Ist. di materia med. Padua). — ‚Über die anta- 
gonistische Wirkung zwischen Schwefelwasserstoff und den oral zugeführten 
Schwermetallsalzen.‘‘ Arch. di Farm., XX, 67—82 (15. Juli 1915). 

Die einmalige und chronische Verabreichung von kolloidalem CuS, HgS 
und PbS an Hunde und Kaninchen erwies sich auch in relativ grossen Dosen 
(bis 0,5 g pro kg) als unschädlich. Hierbei werden die Sulfide aus dem Sol- in den 
Gelzustand übergeführt. Guggenheim. 


(18) 2329. Salant, W. und Mitchell, C. W. (Pharm. Lab. Bur. Chem. Washington). 
— „The action of heavy metals on the isolated intestine." Proc. Soc. Exp. Biol. 
New York, XIII, H. 1, 15 (1915). 

An isolierten Abschnitten von Katzen- und Kaninchendarm verursacht 
Zinkmalat selbst bei sehr geringer Konzentration eine Herabsetzung der Muskel- 
tätigkeit. Schon eine Konzentration von N/20000 war wirksam. Bei Konzen- 
trationen von N/10000 bis N/5000 Zinkmalat entstand eine initiale Erregung, 
nach der eine Abschwächung und Unregelmässigkeit der rhythmischen Kontrak- 
tionen eintrat. In Ringer-Locke-Flüssigkeit können die Daımsegmente sich er- 
holen. Konzentrationen von N/1000 und N/500 führen zu dauernder Schädigung. 

Nickelacetat bewirkte in Konzentrationen von N/10000 und N/5000 eine 
zeitweise Depression, auf die zuweilen Erregung folgte. Nach Einwirken von 
N/500 Nickelacetat zwölf Minuten lang ist noch Erholung möglich. Versuche mit 
Pilocarpin und Barium ergaben, dass die Schwermetalle ihre schädliche Wirkung 
an den Nervenendigungen und den Muskelfasern ausüben. Lewin. 
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(18) 2880. Montuschi, Pietro (Lab. materia med. Ist. di Studi superiori, Florenz). 
— „Über die Beeinflussung des Stickstoffwechsels durch subkutan verabreichtes 
linksdrehendes und synthetisches Glycerophosphat.‘‘ Arch. di Farm., XX, 29 
bis 37 (1. Juli 1915). . 

Linksdrehendes glycerinphosphorsaures Na bewirkt am Kaninchen bei 
subkutaner Injektion eine leichte, synthetisches eine stärkere Zunahme der 

Harnstoffausscheidung. Durch beide Präparate wird der Ernährungszustand 

verbessert. Guggenheim. 


(18) 2381. Simon, Italo (Pharm. Inst. Padua). — „Untersuchungen über die 
Wirkung des Glycerins. I. Über die hämolytische Wirkung des Glycerins in vivo 
und in vitro.“ Arch. di Farm., XX, 120—128, 145—165 (Aug. 1915). 

Ochsen- und Kaninchenblut werden durch wässerige Lösungen von Glycerin 
in jeder Konzentration (von 0— 97 %) hämolysiert, und zwar letzteres bedeutend 
rascher als das erstere. Bei geringer Konzentration des Glycerins löst dieses 
die Blutkörperchen sehr rasch, weil sich zur Eigenwirkung des Glycerins der 
Einfluss der Hypotonie addiert. Die zur Hämolyse erforderliche Zeit nimmt 
anfangs mit steigender Konzentration zu und erreicht ein Maximum bei 55prozen- 
tigem Glycerin für das Ochsenblut, bei 50prozentigem für das Kaninchenblut. 
Mit weiter steigendem Glyceringehalt nimmt dann die Hämolysegeschwindigkeit 
sehr rasch zu. Dieses Verhalten erklärt sich durch die Tatsache, dass die steigende 
Viscosität, die kolloiden Eigenschaften und die Hypertonie der konzentrierteren 
Glycerinlösungen zu Anfang der hämolysierenden Wirkung des Glycerins ent- 
gegenarbeiten, bis, bei Überschreiten des Optimums, diese wieder die Oberhand 
erhalten. Der Einfluss der Viscosität und der Hypertonie auf die Glycerinhämo- 
lyse wurde in gesonderten Versuchsröhren bei Verwendung von Gummilösung, 
Serum und Zuckerlösungen studiert. Durch Verwendung isotonischer Glycerin- 
lösungen wurde festgestellt, dass die Hämolyse der Blutkörperchen der beiden 
Tierarten bei derselben Konzentration des Glycerins erfolgt, und dass nur die 
Hämolysenzeiten für die beiden Blutarten differieren. | 

Subcutane und intraperitoneale Injektion bewirken am Kaninchen stets 
schwere lokale und allgemeine Vergiftungserscheinungen. Wenn die verabreichte 
Glycerindosis 2,5 g pro kg überschreitet, so tritt stets Hämoglobinurie ein, gleich- 
gültig, ob das Glycerin in verdünnter oder konzentrierter Lösung injiziert wird. 
Geringere Glycerinmengen bewirken keine Hämoglobinurie. Dies erklärt sich 
durch die Annahme, dass sämtliche injizierten Glycerinlösungen, die an sich 
hypertonisch sind, nach der Injektion im Organismus durch osmotischen Aus- 
gleich allmählich dieselbe Konzentration erlangen. Wenn die infolge der lokalen 
Reizwirkung des Glycerins austretenden Blutkörperchen mit dieser Glycerin- 
lösung in Kontakt kommen, werden sie hämolysiert. Überschreitet die freigewordene 
Hämoglobinmenge das Quantum, welches vom Organismus zurückgehalten werden 
kann, so erfolgt Hämoglobinurie. Guggenheim. 


(18) 2832. Underhill, Frank P. und Hendrix, Byron M. (Sheffield Lab. of Phys. 
Chem. Yale Univ. New Haven). — ,,Studies on the physiological action of some 
protein derivatives. I. Are proteoses prepared from zein and gliadin physiologically 
active?“ Jl. of Biol. Chem., 22, H. 3, 443—452 (Okt. 1915). 

Subcutane Injektionen (0,5 g pro kg Körpergewicht) von Zeosen bedingen 
ein Sinken des arteriellen Blutdruckes und ein Verschwinden der Blutkoagulation, 
während kleinere Dosen keinerlei Wirkung zeigten. Gliadosen zeigten eine 
hemmende Wirkung der Koagulationsfähigkeit des Blutes, dagegen einen 


schwächeren Einfluss auf den Blutdruck. Verff. konnten die Angaben von Knaffl- 
Lenz nicht bestätigen, dass die Gegenwart des Tryptophans in den Proteosen 
für ihr physiologisches Verhalten verantwortlich ist. Brahm. 


(18) 2338. Underhill, Frank P. und Hendrix, Byron M. (Sheffield Lab. of Phys. 
Chem. Yale Univ. New Haven). — ,,Studies on the physiological action of some 
protein derivatives. II. The relation of racemization to the physiological action 
of proteins and proteoses."* Jl. of Biol. Chem., 22, H. 3, 453— 464 (Okt. 1915). 

An Hunden untersuchten Verff. die Einwirkungen verschiedener Proteine 
und Proteosen nach subkutaner Injektion auf den Blutdruck und ebenso den 
Einfluss derselben auf die Koagulierbarkeit des Blutes. Rohes Casein, Eier- 
albumin und Zein setzten Blutdruck und Gerinnbarkeit herab, während diese 
Proteine in gereinigtem Zustand ungiftig waren. Die giftige Substanz liess sich 
z. T. durch Extraktion mit Alkohol gewinnen. Racemisierte Zeosen waren un- 
giftigim Gegensatz zu den entsprechenden Produkten aus Casein und Eieralbumin. 

Brahm. 

(18) 2334. Paderi, Cesare (Inst. exp. Pharm. u. Toxikol. Pisa). — „Über das 
Verhalten der Gluconsäure im Organismus.‘ Arch. di Farm., XX, 82—96, 
97—106 (Aug. 1915). 

Gluconsäure wird in vitro weder vom Blut, noch vom Pankreas zersetzt. 
Leberbrei zersetzt bei 38° einen Teil der zugesetzten Sāure.. Der Zersetzung 
liegen jedoch keine Oxydationsprozesse, sondern Reduktionsvorgänge zugrunde. 
Dementsprechend waren die bei Oxydation zu erwartenden Produkte — Zucker- 
säure, Oxalsäure, Glykolsäure — nicht nachweisbar, wohl aber zeigte sich eine 
geringe Zunahme der Glucose. Sowohl die subeutane, wie die orale Verabreichung 
des gluconsauren Na bedingt lokale Wirkungen mit Reizeffekten, die je nach der 
Konzentration der Lösungen mehr oder weniger intensiv sind. Ein Teil der 
verabreichten Säure wird unverändert ausgeschieden, ein Teil retiniert. Der vom 
Organismus zurückgehaltene Teil ist grösser nach stomachaler Verabreichung 
als nach subkutaner. Zuckersäure und Oxalsäure sind im Harne nicht nachweisbar. 
Die retinierte Gluconsäure wird voraussichtlich zu Glucose reduziert, wenigstens 
gelang es, an hungernden Kaninchen durch Gluconsäure einen Glykogenansatz 
der Leber hervorzurufen. Guggenheim. 


(18) 2835. Camus, L. — ,,L’hordénine dans le traitements des affections adynamiques.“' 
Soc. Biol., 78, H. 18, 577—579 (3. Dez. 1915). 

Bei adynamischen Zuständen erachtet Verf. Hordenin = Oxyphenyl- 
äthyldimethylamin für vorteilhafter als Adrenalin, da infolge der grösseren 
Wirkungsbreite die Möglichkeit akuter Intoxikationen vermindert ist. 

Guggenheim. 
(18) 2836. Kuroda, M. (Pharm. Lab. London). —_.,On the action of cocaine.” 
Jl. of Pharm., VII, H. 4, 423—439 (1915). 

Untersucht wurde die Wirkung des Cocains an überlebenden Blutgefāssen 
von Fröschen und Säugetieren, am isolierten Herzen, am Magen, Darm, Uterus, 
an der Blase und den Speicheldrüsen. Cocain steigert anfangs die Kontraktionen 
glatter Muskeln und wirkt dann depressorisch. Lewin. 


(18) 2837. Maestrini, Dario (Phys. Lab. Genua). — „Sulla genesi dell automatismo 
cardiaco. Arch. di Farm., XX, H. 10, 467 (Nov. 1915). 
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Applikation einer 6prozentigen Lösung von Kokainchlorhydrat an den 
Sinus des überlebenden Froschherzens bewirkt nach wenigen Minuten ein völliges 
Erlöschen des Herzrhythmus. Entfernt man die Kokainlösung durch Waschen 
mit Ringerlösung, so setzt die Herztätigkeit mit vergrösserter Amplitude und 
Frequenz wieder ein. Bringt man die Kokainlösung ins Atrium oder Ventriculum, 
so wird der Rhythmus nicht verändert. Das am Sinus applizierte Kokain ver- 
hindert also nicht die Leitung des automatischen Reizes, sondern dessen Aus- 
lösung. Atropin hebt die Kocainwirkung nicht auf. Guggenheim. 


(18) 2888. Smith, M. J. (Pharm. Lab. Michigan). — ,, The synergism of morphin 
and the scopolamins.“‘ Jl. of Pharm., VII, H. 4, 407—421 (1915). 

Beim Frosch findet Verf.. einen Synergismus zwischen Scopolamin und 
Morphin. Auch am Froschherzen wird dieser Synergismus offenbar. Bei Mäusen 
wirken Scopolamin und Morphin ebenfalls synergistisch, offenbar durch kom- 
binierte Wirkung auf das Atemzentrum. Die Giftigkeit der Scopolamin-Morphin- 
Kombination bei der Maus wächst mit der Zunahme des Gehalts an Scopolamin. 
L-Scopolamin ist giftiger für die Maus bei Morphinkombination als I-Scopolamin. 

Lewin. 


(18) 2889. Me Guigan, H. und Ross, E. L. (Northwestern Univ. Med. School). — 
„The similarity and synergy of morphine and strychnine action. Jl. of Pharm., 
VII, H. 4, 385 (1915). 

Intraspinale Injektion von Morphin bewirkt bei Hunden und Katzen 
nach einer gewissen Latenzperiode Tetanus. Codein bewirkt dies nicht. Oxy- 
diertes Morphin wirkt bei spinaler Injektion schneller tetanisierend als unverän- 
dertes Morphin. Ebenso wirkt auch oxydiertes Codein tetanisierend. Der Tetanus 
entsteht nur bei Injektion in den Spinalkanal. Die Strychninwirkung von Morphin 
und Codein beruht auf gewissen Oxydationsprodukten, die im Körper zerstört 
werden. Auch bei Injektion der Alkaloide in den Lymphsack des Frosches entsteht 
die Strychninwirkung. Die verschiedene Reaktion der Tiere erklärt sich aus 
den Unterschieden in der Geschwindigkeit der Oxydation der Alkaloide. 

Lewin. 


(18) 2840. Richards, A. N. und Plant, O. H (Lab. Pharm. Univ. Pennsylvania). 
— ,,Urine formation by the perfused kidney: preliminary experiments on the 
action of caffeine.‘ J\. of Pharm., VII, H. 4, 485—509 (1915). 

Die im Ref. 2205 angegebene Methodik wurde von den Verff. dazu benutzt, 
um zu ermitteln, ob eine Vermehrung des Blutstroms in der Niere unbedingt 
an der Caffeindiurese beteiligt ist. Die Niere eines Kaninchens wurde in situ 
mit hirudinisiertem Blut durchströmt. Ist die Blutströmung in der Niere relativ 
konstant, so bleibt auch die Harnsekretion annähernd gleichmässig. Letztere 
scheint nicht von Änderungen im Blutdruck in den Nierengefässen abzuhängen. 
Caffein bewirkt eine Diurese, wenn die Blutströmung in der durchströmten Niere 
konstant bleibt. Die Zunahme der Blutströmung, wie sie beim normalen Tiere 
unter Caffeinwirkung beobachtet wird, ist also kein wesentlicher Faktor bei 
der Caffeindiurese. 

Versuche mit NaCl ergaben, dass 0,9 % NaCl (5—6 cm? pro kg) wahr- 
scheinlich noch keine Diurese bewirken, solange die Blutströmung konstant 
ist. Lässt man dieselbe Menge NaCl in 5 %, Lösung einwirken, so tritt Diurese ein. 

Die durchströmte Niere reagiert auf Phlorizin mit Diurese und Glykosurie. 

Lewin. 


(18) 2341. Newburgh, L. H. und Means, J. H. (Massachusetts General Hosp.). 
— „The blood flow in a patient with double aortic and double mitral disease.‘ 
Jl. of Pharm., VII, H. 4, 441—447 (1915). 

In der Strömungsgeschwindigkeit des Blutes bei einem Herzkranken 
zeigte sich kein Unterschied gegen die Norm. Wie bei Gesunden nahm auch die 
Strömungsgeschwindigkeit zu, ebenso die Sauerstoffaufnahme bei gesteigerter 
Tätigkeit. Diese Erhöhung der Stromgeschwindigkeit kam anfangs hauptsächlich 
auf Rechnung eines vermehrten systolischen Schlagvolumens, danach auf Rech- 


nung einer gesteigerten Pulsfrequenz. Lewin. 
(18) 2842. Means, J. H. und Newburgh, L. H. — ,,The effect of caffeine upon 


the blood flow in normal human subjects.“ Jl. of Pharm., VII, H. 4, 449—465 
(1915). 

An zwei gesunden Personen studierten Verff. die Strömungsgeschwindig- 
keit des Blutes in der Ruhe, bei einer Person während der Muskeltätigkeit. In 
der Ruhe ist die Strömungsgeschwindigkeit 4,5 resp. 4 Liter pro Minute. Das 
systolische Schlagvolumen beträgt 61 resp. 57 cm?. Bei zunehmender Muskel- 
tätigkeit nimmt die Blutströmung zu, in gleichem Masse die O,-Spannung und die 
Lungenventilation. 

Caffein bewirkt während der Ruhe eine Zunahme der Strömungsgeschwindig- 
keit im Gesamtblut ohne entsprechende Zunahme der O,-Spannung. Die Puls- 
frequenz blieb unverändert. Während der Arbeit war unter der Caffeinwirkung 
nur die Pulsfrequenz noch erhöht. Lewin. 


(18) 2848. Barbour, H. G. und Frankel, E. M. (Pharm. Dep. Yale Univ.). — 
„The action of phenylethylamin on the heart. Jl. of Pharm., VII, H. 4, 511 
bis 528 (1915). 

Am Froschherzen bewirkt Phenyläthylamin eine Frequenzabnahme und 
eine Verringerung der Amplitude bei allen Konzentrationen von 1: 10000 bis 
1: 500. Geringere Konzentrationen bleiben wirkungslos, ausgenommen eine 
solche von 1 : 15000, die noch ein wenig die Amplitude abnehmen lässt. Die ge- 
schilderte Wirkung des Phenyläthylamins ist reversibel. 

Am durchströmten isolierten Kaninchenherzen bewirkt Phenyläthylamin 
in Dosen von 0,0125 mg bis 0,05 mg stets eine Zunahme der Amplitude ohne Ver- 
änderung der Frequenz. Bei grösseren Dosen (0,5 bis 10 mg) nehmen Amplitude 
und Frequenz ab; auffallend ist aber eine sekundäre Zunahme beider weit über 
die Norm. Mittlere Dosen bewirken Übergänge in den geschilderten Effekten, 
dieindividuellschwanken. Grosse wie kleine Dosen bewirken an den Kranzgefässen 
eine bedeutende Herabsetzung der Blutströmung, doch erfolgt sekundär, gleich- 
zeitig mit der sekundären Acceleration und Vergrösserung der Amplitude nach 
grösseren Dosen eine Vermehrung der Blutströmung in der Coronaria weit über 
die Norm. Alle diese sekundären Effekte sind wahrscheinlich bedingt durch 
sekundäre depressorische Wirkung auf die Gefässmuskulatur. Die Wirkung der 
hohen Dosen von Phenyläthylamin ist ganz analog der von Dale und Dixon 
angegebenen Wirkung von Isoamylamin auf das isolierte Kaninchenherz. 

Das intakte Herz der Katze reagiert prompt auf kleine Dosen Phenyl- 
äthylamin (0,2 bis 0,5 mg) mit Zunahme von Frequenz und Amplitude. Ähnliche 
Dosen bleiben am isolierten Kaninchenherzen ohne Wirkung auf die Frequenz. 
Grosse Dosen (20— 125 mg) verursachen Abnahme von Amplitude und Frequenz 
beim Katzenherzen. Alle dazwischen liegenden Dosen geben Übergangseffekte. 
Stets bemerkt man als Ausdruck einer Vasokonstriktion einen gesteigerten Blut- 


druck. Die bemmenden Effekte des Phenyläthylamins auf das Herz sind kein 
Analogon zur Vagusreizung. 

Alle Wirkungen des Phenylätlirlamins sind reversibel. Es ist wahrschein- 
lich ein Herzmuskelgift, das in kleinen Mengen erregend, in grossen lähmend wirkt. 
Bei allen Dosen scheint es die Kranzgefässe zu verengern, wobei grössere Dosen 
zu einer sekundären Erschlaffung führen. Lewin. 


(18) 2344. Barbour, H. G. und Copenhaver, N. H. (Pharm. Dep. Yale Univ.). — 
„The response of the surviving uterus to morphin and scopolamin.“ Jl. of Pharm. 
VII, H. 4, 529—540 (1915). 

Die Versuche wurden am überlebenden trächtigen und nichtträchtigen 
Uterus von Meerschweinchen und Katze vorgenommen. Morphin bewirkt in 
Konzentrationen von 0,05 bis 0,1 °, eine Erhöhung des Tonus. Zuweilen ist noch 
eine Konzentration von 0,002 ©, wirksam. Scopolamin erhöht ebenfalls den 
Tonus des isolierten Uterus in Konzentrationen von 0,005 bis 0,06 %. Auch eine 
Konzentration von 0,001 °, kann wirksam sein. 

Scopolamin wäre danach zehnmal so wirksam als Morphin. Die von Kehrer 
(Zbl. Gynak., 785, 1907) angegebene. hemmende Wirkung für grosse Dosen 
konnte von Verff. weder für Scopolamin, noch für Morphin nachgewiesen werden. 
Sehr hohe Dosen beider Substanzen wirken tetanisierend. Ein Synergismus 
von Morphin und Scopolamin war aın Uterus nicht nachzuweisen. Lewin. 


(18) 2845. Barbour, H. G. (Pharm. Dep. Yale Univ.). — „Morphin and scopolamin 
action upon the intact uterus.“ Jl. of Pharm., VII, H. 4, 547—555 (1915). 


Die Untersuchungen am intakten Uterus wurden entsprechend der Tren- 
delenburgschen Methodik an Organen in situ vorgenommen. Es wurde an de- 
cerebrierten Katzen operiert. Verf. beschreibt eingehend seine besondere Methodik. 
Weder Morphin noch Scopolamin bewirken tiefgehende Veränderungen am träch- 
tigen oder nichtträchtigen Uterus. Oft bemerkt man eine vorübergehende Zu- 
nahme des Tonus. Morphin kann indirekt eine Erschlaffung des Uterus bewirken, 
wenn die Blutzirkulation eine starke Depression zeigt. 

Bei Kaninchen, die unter Paraldehydwirkung stehen, bewirken 0,02 g 
Morphin eine Steigerung im Tonus des Uterus. Bei kombinierter Einwirkung 
von Morphin und Scopolamin bis zu 0,02 g wird fast gar kein Effekt auf den 
Uterus verzeichnet. 

Die Tatsache, dass grosse Dosen von Morphin und Scopolanın die Tätig- 
keit des Uterus hemmen, deutet nicht auf eine direkte Wirkung dieser Substanzen 
auf den Uterus. Wahrscheinlich beruht die durch Morphin und Scopolamin 
bewirkte Verzögerung in der Entbindung auf zentraler Einwirkung. 

Lewin. 


(18) 2846. Barbour, H. G. und Kleiner, S. B. (Pharm. Dep. Yale Univ.). — 
„The action of caffein and of epinephrin upon the vagus nerve. Jl. of Pharnı., 
VII, H. 4, 541—546 (1915). 

Caffein und Epinephrin bewirken am durchströmten Froschherzen eine 
ausgesprochene Abnahme der Erregbarkeit für faradische Reizung des Vagus. 
Die diesem Effekt adäquate Dosis liegt für Caffein zwischen 0,02 und 0,05 %, 
für Epinephrin zwischen 0,0005 und 0,001 %5. Nach Einwirkung von Caffein 
ist die Erholung des Vagus vollständiger als nach Epinephrin. Vermutlich handelt 
es sich hier um eine wahre Depression des Vagus hinsichtlich der Epinephrin- 
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wirkung. Die Wirkung des Caffeins beruht vielleicht nur zum Teil auf Vagus- 
depression, zum anderen Teil auf einer gesteigerten Erregbarkeit des Herzmuskels. 
Lewin. 


(18) 2847. Dujarric de la Rividre, R. — ,,Sur (existence d’une medusocongestine.“ 
Soc. Biol., 78, H. 18 (3. Dez. 1915). 

Aus wässerigen Auszügen zerkleinerter Medusen liess sich mit Alkohol 
eine Fällung erzielen, welche an Kaninchen und Meerschweinchen typische Ver- 
giftungserscheinungen hervorrief. Die Substanz, vom Verf. Medusocongestin 
genannt, erwies sich als ein Kapillargift. Dosen von 0,06 an wirken letal. Ist 
die Dose höher, so kann der Tod innerhalb 5—6 Stunden eintreten, gewöhnlich 
leben die Tiere jedoch länger (24—36 Stunden). Das Meerschweinchen erwies 
sich gegenüber dem Toxin empfindlicher als das Kaninchen. Die Giftigkeit der 
Substanz ist grösser, wenn die Medusen im Monat Juni oder anfangs Juli ver- 
arbeitet werden. 

Die Allgemeinerscheinungen, welche nach Injektion von Medusocongestin 
auftreten, sind Dyspnoe, Niedergeschlagenheil. Die Läsionen zeigen sich nament- 
lich in den Eingeweiden, besonders in einer Hämorrhagie der Nebennieren. Re- 
injektion einer kleineren Giftdosis bewirkt bisweilen anaphylaktische Phänomene. 

Guggenheim. 


Chemie der Nahrungsmittel und Hygiene. 


(18) 2848. Ketz, J. R. (Chem. Lab. Amsterdam). — ,,Das Altbackenwerden der 
Brotkrume vom physiologisch-chemischen Standpunkte betrachtet. 1. Mittlg.* 
Zs. phys. Chem., 95, H. 2/3, 104—129 (Okt. 1915). 

Nach den Untersuchungen des Verf. ist die hauptsächlichste Ursache 
des Altbackenwerdens des Brotes eine Umsetzung in den durch das Backen 
veränderten Stärkekörnern, wodurch diese härter werden, kleineres Quellungs- 
vermögen bekommen und wodurch ein Teil ihrer löslichen Polysaccharide un- 
löslich wird. Daneben findet eine Wasserverschiebung von der Stärke zum Gluten 
statt, die von der Grundveränderung in der Stärke bedingt wird und die die Ursache 
des Krümeligwerdens bildet. Endlich hat die Konsistenz des Glutenskelettes 
des Brotes einen gewissen Einfluss auf die Konsistenz des Brotes, wodurch der 
Einfluss der beiden vorhergehenden Veränderungen sich etwas mehr oder weniger 
fühlbar nacht. : Brahm. . 


(18) 2349. Katz, J. R. — ,,Das Altbackenwerden der Brotkrume vom physiologisch- 
chemischen Standpunkte betrachtet. II.— III. Mitt.‘ Zs. phys. Chem., 95, 136 
bis 146, 147—151 (Okt. 1915). 

Im Verfolg seiner Untersuchungen konnte Verf. zeigen, dass beim Er- 
hitzen von Weizenstärke mit Wasser in mässiger Menge eine Reihe 'von 
Veränderungen eintreten, derart, dass das Quellungsvermögen und der Gehalt 
an löslichen Polysacchariden zunimmt und die Stärke eine weichere 
Konsistenz annimmt. Verf. schlägt vor, diese Änderung der Stärke als die Back- 
änderung der Stärke zu bezeichnen, da dieselbe eine charakteristische Erschei- 
nung beim Backen des Brotes darstellt. Dieselbe tritt überall auf, wo Weizen- 
stärke mit mässig grossen Mengen von Wasser erhitzt wird. Beim Vergleich der 
Veränderung der Stärke bei dem Altbackenwerden und beim Backen ersieht 
man, dass sich beide Prozesse einander gleichen. Nach Ansicht des Verf. beruht 
die Backveränderung auf einer Verschiebung eines Gleichgewichtszustandes 
durch die ‘Temperaturerhéhung, während das Altbackenwerden die Rückkehr 
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des Gleichgewichts in den alten Zustand vorstellt. Ein Brot, das nicht abkühlt, 
dürfte nach dieser Ansicht nicht altbacken werden. Diese Folgerung wird durch 
weitere Versuche bestätigt. 

Die weiteren Versuche des Verf. konnten zeigen, dass die Veränderung 
der Stärke sich nicht auf Weizen- und Roggenstärke beschränkt, sondern überall 
dort gefunden wird, wo Stärke verschiedenster Herkunft mit wenig Wasser 
erhitzt und nachher bei niedrigerer Temperatur aufbewahrt wird. Die Versuche 
wurden mit Reismehl, Kartoffel-, Marantastärke, Linsen-, Gerstenmehl, Maizena, 
Sago und Hafermehl ausgeführt. Bestimmt wurde das Quellungsvermögen 
der verschiedenen Stärkearten und die Menge löslicher Stärke, und zwar im rohen 
Zustand kurz nach dem Erhitzen mit 45 % Wasser, nach dem Erhitzen auf 
100° und darauf folgendem 24stündigen Aufbewahren im Eisschrank. Es zeigte 
sich, dass die Änderung beim Erhitzen und ihr Rückgang bei allen Stärkearten 
prinzipiell den gleichen Gesetzen folgt. Die Verkleisterung bei Gegenwart von 
wenig Wasser ist bei allen Stärkearten ein Gleichgewichtsprozess. Der Rückgang 
im Quellungsvermögen und der Rückgang löslicher Aınylose sind zwar bei allen 
Stärkearten zu beobachten, aber bei Linsen ist er stärker, bei Maizena und Maranta 
viel schwächer, als der Rückgang im Quellungsvermögen. Brahm. 


(18) 2850. Katz, J. R. (Chem. Lab. Amsterdam). — „Hat das Licht Einfluss auf 
das Altbackenwerden des Brotes?“ Zs. phys. Chem., 96, H. 4/5, 288— 291 (Jan. 
1916). | 

Ein Einfluss der Beleuchtung auf das Altbackenwerden. des Brotes, sei 
es eine hemmende oder eine beschleunigende, liess sich nicht nachweisen. 
Brahm. 


(18) 2851. Katz, J. R. (Chem. Lab. Amsterdam). — ,,Uber die merkwiirdige 
Eigenschaft der Aldehyde, das Altbackenwerden des Brotes zu hemmen.“ Zs. 
phys. Chem., 96, H. 4/5, 314—322 (Jan. 1916). 

Durch seine Versuche konnte Verf. zeigen, dass simtliche Aldehyde oder 
Substanzen mit einer Aldehydgruppe (Ketone nicht) das Altbackenwerden des 
Brotes hemmen oder sogar aufheben, wenn sie nur genügend flüchtig und wasser- 
löslich sind. Brahm. 


(18) 2852. Verschaffelt, E. und Teutem, E. van. — ,,Die Anderung der mikro- 
skopischen Struktur des Brotes beim Altbackenwerden.‘ Zs. phys. Chem., 95, 
130—135 (Okt. 1915). 

Zu den Versuchen der Verff. diente frisches Weizenbrot und solches, das 
in hermetisch schliessenden Stöpselflaschen altbacken gemacht war. Es wurde 
besonders die mikroskopische Struktur beobachtet. Während im frischen Weizen- 
brot das Klebergerüst die Stärkekörner eng umschliesst, finden sich im altbacken 
gewordenen Brote an den Umrissen der Stärkekörner feine, lufthaltige Kanälchen, 
die infolge von Schrumpfung der Stärke sich gebildet haben, die dadurch einen 
loseren Zusammenhang der Stärke mit dem Kleberskelett bedingen. Parallel 
mit dem Auftreten der Krümeligkeit geht die Entstehung dieser Lufträume, 
nicht dagegen konnte ein Parallelismus mit den Änderungen der Stärke, Quellungs- 
vermögen und dem Gehalt an.löslicher Amylose im Brote beobachtet werden. 
Diese mikroskopischen Änderungen erklären sich ohne weiteres aus der Theorie 
des Altbackenwerdens, welche Katz gegeben hat derart, dass die Krümeligkeit 
eine Folge von Wasserabgabe der Stärke an den Kleber und eine dadurch be- 
dingte Schrumpfung der Stärkekörner darstellt. Brahm. 
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(18) 2858. Burri, R. und Thaysen, A. C. — ,,Vergleichende Versuche iiber pasteuri- 
sierte und biorisierte Milch.“ Zs. Gār., V, H. 3, 167—186 (1915). 
Das Biorisieren gestattet weitgehende Veränderung des Keimgehaltes 
der Milch ohne Beeinträchtigung des Rohmilchcharakters. Verff. glauben aber, 
dass auch das rationelle Pasteurisieren zum Ziele führt. Lewin. 


(18) 2854. Beck, Karl und Merres. — ,,Uber die Bestimmung kleiner Arsenmengen 
mit besonderer Berücksichtigung des Verfahrens von Smith.“ Arb. Kais. Geshamt, 
H. 1, 38—49 (1915). S.-A. 

Das Verfahren von Smith (United States Dep. Agr. Circular No. 102) 
wird eingehend beschrieben. 

Bei Untersuchung von Lebensmittelproben fanden Verff. geringe Mengen 
von Aısen in Fleischextrakt, Hefeextrakt, Kaviar, gehärteten Ölen und Speise- 
gelatine. Die festgestellten Arsenmengen waren nicht gesundheitsschadlich. 
Leime haben einen Arsengehalt, der sie für die Verwendung zu menschlichen 
Nahrungsmitteln ungeeignet macht. Einige Angaben aus der von Verff. an- 
geführten Tabelle seien hier wiedergegeben: In 10 g Substanz betrug der Arsen- 
gehalt auf arsenige Säure bezogen, für Fleischextrakt 0,005— 0,01 mg, für Hefe- 
extrakt 0,005 mg für gehärtete Öle 0,015 mg, für Leime 0,15—0,27. Das Ver- 
fahren von Smith ist nach Verff. ausreichend genau. Lewin. 


(18) 2355. Frei, W. (Veterinär-path. Inst. Zürich). — „Zur Theorie der Desinfektion. 
Über den Mechanismus der Elektrolytwirkung bei der Desinfektion durch Kresol- 
seifenlösungen.‘‘ Ze. Infekt. Haustiere, XV, H. 6, 407—427 (1914). 

Die Wirkung der Neutralsalze bei der Desinfektion der Kresolseifen beruht 
auf dem Zusammenwirken des Kations und des Anions. Beide Ionen haben 
synergetische wie antagonistische Funktionen. Sie wirken hemmend und fördernd 
auf die Desinfektion der Kresole. Da aber die hemmende Wirkung die schwächere 
ist, wird die Desinfektion im Endresultat begünstigt. Die zugesetzten Elektrolyte 
wirken sowohl auf das Desinfektionsmittel als auch auf das Medium und die 
Bakterien. 

Die Wirkung auf das Desinfektionsinittel besteht bei einigen Ionen in einer 
Verringerung des Dispersitätsgrades der kolloiden Kresolseifenlösung infolge 
Aufnahme von Ionen durch die Kolloidteilchen. Dadurch wird ein Teil der Ionen 
unwirksam. Ausserdem wird durch Verkleinerung der Gesamttrennungsfläche 
zwischen Medium und Kresolseifenteilchen die Diffusion des Kresols aus den 
Teilchen in das Medium und von da an die Bakterien verlangsamt. Die Ionen 
. erhöhen die Viscosität des Mediums und erschweren so das Diffundieren des 
Desinfektionsmittels zu den zu vergiftenden Zellen. Ihre wichtigste Wirkung 
auf das Medium besteht in der Herabsetzung des Lösungsvermögens derselben 
für die Kresole, wodurch diese in diejenige Phase, in der sie am besten löslich 
sind, also in die Bakterien, gedrängt werden. Eine Hauptwirkung der Elektrolyte 
besteht also in der Erhöhung der Giftkonzentration an den zu vergiftenden Zellen. 
Die Ionen werden auch von den Bakterien aufgenommen, modifizieren 
aber das Aufnahmevermögen für das Gift hier vermutlich nicht. Sie beeinflussen 
den Kolloidzustand der Bakterienmembran, und zwar wirken die Kationen 
verfestigend, die Anionen auflockernd. Das Uberwiegen der Anionenwirkung 
äussert sich in einer Sensibilisierung der Zelle, die durch Vorbehandlung der 
Bakterien mit Elektolyten demonstriert werden kann. Vielleicht begünstigen 
die Ionen auch die Eiweiss- bzw. Kolloidfällung in der Zelle durch die 
Kresole. (Vgl. Zbl. XVIII, No. 1761.) Lewin. 


Zentralblatt 


Biochemie und Biophysik 


"Bd. XVII. Maiheft 1916. No. 20. 


Apparate und physikalische Chemie. 


(18) 2356. Hartridge, H. (Phys. Lab. Cambridge). — ,,An improved spectrophoto- 
meter.‘ Jl. of Phys., 50, 101 (Dez. 1915). 
Beschreibung eines Spektrophotometers, mit welchem das Absorptions- 
verhältnis mit grösserer Genauigkeit und in einfacherer Weise als bisher ermittelt 
werden kann. Guggenheim. 


(18) 2857. Aldrich, T. B. (Res. Lab. of Parke, Davis u. Co. Detroit). — „An 
effective apparatus for evaporating aqueous extracts by means of a current of air. 
Plate 1.°° Jl. of Biol. Chem., 23, H. 1, 255—259 (Nov. 1915). Hirsch. 


(18) 2358. Potter, M. C. — ,,On electrical phenomena accompanying the decompo- 
. sition of organic compounds. II. On the ionization of gases produced by fermen- 
tation.“ Proc. Roy. Soc., Ser. A, 91, 465—480 (1915). 
Vgl. Zbl. XII, No. 1527. Bei der Gärung von Glucose ist das freiwerdende 
Kohlendioxyd positiv und negativ ionisiert. Verf. glaubt, dass auch die bei der 
Verwesung auftretenden Gase elektrisch geladen sind. Lewin. 


(18) 2859. Lenk, Emil (Biol. Vers. Lunz, Niederösterr. und grossherzogl. techn. 
Hochsch. Darmstadt). — „Die Bedeutung der Elektrolyte für Quellungsprozesse. 
A. Die Wirkung der einzelnen Elektrolyte. B. Elektrolytkombinationen.‘‘ Biochem. 
Zs., 73, H. 1/2, 15—57 und 58—106 (Febr. 1916). 

Der Grad der Quellung ist von der Konzentration der Salzlösung abhängig. 
Diese Abhängigkeit ist bei verschiedenen Salzen verschieden. Man kann hier 
2 Gruppen unterscheiden. Die eine Gruppe (Beispiel NaCl, NaCNS) wirkt in 
der Art, dass die Quellung mit zunehmender Konzentration der Salzlösung zu- 
nimmt. Bei der anderen Gruppe (Beispiel Na,SO,) ist bei mittleren Konzentra- 
tionen ein Optimum der Quellung zu bemerken. Eine Übergangsstellung zwischen 
diesen beiden Gruppen nimmt das Natriumacetat ein. Zur ersten Gruppe gehören 
scheinbar die Salze einbasischer, zur zweiten die Salze mehrbasischer Säuren. 
Die Chloride der Schwermetalle lassen sich in die erste Gruppe nicht einordnen. 
Die von Hofmeister angegebene Anionenreihe lässt sich nicht verallgemeinern, 
sie gilt bezüglich der Quellung nur für konzentrierte Lösungen. 

In Lösungen von Elektrolytkombinationen erfolgt die Quellung anders als 
in Lösungen der einzelnen Elektrolyte. Die Kurve, welche die Quellung in der 
Lösung der Elektrolytkombinationen demonstriert, verläuft in der Mitte zwischen 
den Kurven der einzelnen Salze. Wegen Einschränkungen siehe Original. 

Für die Salzwirkung, besonders für die antagonistische Ionenwirkung, 
stellt Verf. eine Theorie auf, die die Erscheinungen als Kolloidphänomene deutet. 
Bezüglich dieser Theorie muss auf das Original verwiesen werden. Hirsch. 
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(18) 2860. Schulemann, Werner (Chir. Klin. und pharmaz. Inst. Breslau). — 
„Über Metachromasie bei Vitalfarbstoffen.‘“‘ Zs. exp. Path., XVII, H. 3, 
401— 412 (Nov. 1915). 

Die ‘bei der Vitalfarbung auftretenden metachromatischen Erscheinungen 
sind auf partielle (bei Farbstoffen) oder vollstandige (bei Farbstoffen und Gold- 
hydrosol) Koagulation der kolloidalen Lösungen zurückzuführen. Man hat es 
also mit einem rein physikalischen Vorgang zu tun. 

Des weiteren gibt Verf. eine Darstellung der Beziehungen obiger Ergebnisse 
zu den Anschauungen von Ehrlich. Hirsch. 


Chemie, inkl. physiologischer, histologischer 
und analytischer Chemie. 


% (18) 2361. Abderhalden, Emil. — „Lehrbuch der physiologischen Chemie.‘ 
3. Aufl., 2. Bd. Urban u. Schwarzenberg. 

Was die sachliche Würdigung dieses Werkes anbetrifft, so habe ich dem 
in der Besprechung des ersten Bandes Gesagten (vgl. Zbl. XVI, No. 972) nichts 
hinzuzufügen. Dieser zweite Band schliesst sich in jeder Beziehung würdig an 
den hervorragenden gut gelungenen ersten Band an. Er umfasst in der Haupt- 
sache die anorganischen Nährstoffe, dann ausgewählte Kapitel aus der physi- 
kalischen Chemie der Zelle, die Fermente und schliesslich den Gesamtstoff- 


wechsel. Oppenheimer. 
Kohlehydrate. 
(18) 2862. Scales, F. M. (Lab. Soil Bact. Div. Bur. of Plant Ind. U. S. Dep» 
Agr. Washington). — ‚The determination of reducing sugars. A volumetric 


method for the determination of cuprous oxide without removal from Fehling’s 
solution.‘ Jl. of Biol. Caem., 23, H. 1, 81—87 (Nov. 1915). 

Beschreibung einer neuen Methode zur Bestimmung von Zucker, die darauf 
beruht, dass das Kupferoxydul in Kupferchlorid übergeführt wird. Das Kupfer- 
chlorid wird zu einer verdünnten Jodlösung gegeben und das nicht reduzierte 
Jod mit Natriumthiosulfat titriert. 

Einzelheiten siehe Original. Hirsch. 


(18) 2868. Fischer, Emil und Bergmann, M. (Chem. Inst. Berlin). — „Teilweise 
Acylierung der mehrwertigen Alkohole und Zucker. 111. Ber., 49, H. 2/3, 289 
(Febr. 1916). 

In der vorliegenden Arbeit berichten die Verff. hauptsächlich über Salicyl- 
und Anisoylderivate des Mannits und Dulcits. Die Dulcitderivate werden dar- 
gestellt durch Einwirkung des Anisoylchlorids und des Carbomethoxysalicyl- 
chlorids auf Diacetonduleit und nachfolgende Abspaltung der Carbomethoxy- 
gruppe und des Acetons. Beim Mannit wurde die direkte Acylierung in Pyridin- 
lösung angewendet und so der Dianisoylmannit und der Diacetylsalicylmannit 
gewonnen. 

Sehr eigentümliche Beobachtungen wurden bei der Benzoylierung des 
a-Diacetonduleits gemacht. Wurde die Kondensation in Chinolinlösung vor- 
genommen, so entstand ein Dibenzoylderivat, das bei 185— 186° schmilzt. Ver- 
wendet man als Lösungsmittel Pyridin statt Chinolin, so entsteht ein $-Dibenzoyl- 
diacetonduleit, der in zwei Formen auftritt, Schmelzpunkt 82— 83° und 65— 70°, 
die sich ineinander überführen lassen. Dieselbe Erscheinung wurde bei Anisoyl- 
diacetondulcit beobachtet. Bei der Kondensation mit ß-Diacetonduleit wurde 
sowohl in Pyridin wie in Chinolinlösung der hochschmelzende a-Dibenzoyldiaceton- 
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duleit (Schmelzpunkt 185—186°) erhalten. Der ß-Dibenzoyldiacetondulcit zeigt 
nun noch insofern ein sehr merkwürdiges Verhalten, als er durch Einwirkung 
von warmer Salzsäure in a-Dibenzoylduleit übergeführt wird. Kalte Salzsäure 
dagegen liefert ein niedrig schmelzendes Produkt, das ein Gemisch von der Zu- 
sammensetzung des Dibenzoyldulcits darstellt. Einbeck. 


(18) 2864. Fischer, Emil (Chem. Inst. Berlin). — ‚Darstellung der Acetobrom- 
glucose.“ Ber., 49, H. 4/5, 584 (März 1916). 

Verf. schildert das Verfahren fiir die Bereitung der Acetobromglucose, 
des wichtigsten Körpers der ganzen Klasse der Acetobromzucker, in den Einzel- 
heiten. Das reine Produkt erwies sich als monatelang haltbar, wahrend das 
unreine sich ziemlich bald färbt und langsam eine weitgehende Zersetzung erfährt. 

Einbeck. 


(18) 2365. Pringsheim, H. und Lichtenstein, St. (Chem. Inst. Berlin). — „Über 
kristallisierte Polysaccharide aus Glykogen.‘‘ Ber., 49, H. 2/3, 364 (Febr. 1916). 
Die Vergärung des Glykogens durch den Bacillus macerans nach dem 
Verfahren von Schardinger gestaltete sich ziemlich schwierig. Zunächst handelte 
es sich darum, ein möglichst aschefreies Glykogen zu erhalten. Dieses wurde 
in dem Präparat der Firma Merck gefunden. Sodann muss, um überhaupt eine 
Gärung im Gang zu bringen, mit ganz frisch mit dem Bacillus bewachsenen 
Kartoffelkeilen geimpft werden. Auch unter diesen Bedingungen verläuft die 
Vergärung sehr schleppend und langsam. Das Endergebnis der Untersuchung 
beweist aber, dass aus Glykogen dieselben Abbauprodukte wie aus Stärke gebildet 
werden. Es wurden ß-Hexaamylose und Tetraamylose isoliert. Allerdings waren 
die Mengen im Verhältnis zueinander verschieden, was aber auf die längere Dauer 
der Vergärung zurückgeführt werden kann. Einbeck. 


(18) 2366. Hudson, C. S. und Harding, T. S. (U. S. Dept. of Agr. Bur. of Chem. 


Carboh. Lab. Washington). — ‚On the estimation of raffinose by means of enzy- 
matic hydrolysis.“ Jl. Amer. Chem. Soc., 37, 2193—2198 (Sept. 1915). 
Raffinose 
| | 
| 
1. | Invertase 3. Emulsin 
Y 
Melibiose + Fruktose Saccharose -+ Galaktose 
2. | Melibiase 4. l Invertase 
Y 
Galaktose + Glucose Glucose + Fruktose 


Die Wirkungsweise der verschiedenen Fermente verläuft im Sinne obigen 
Schemas. Die zur Untersuchung vorliegende Raffinoselösung muss nötigenfalls 
mit Bleiacetat geklärt werden und so verdünnt sein, dass der Zuckergehalt höchstens 
13 % beträgt. Durch 1-2 Tropfen Eisessig auf 100 cm? Lösung wird die zu 
untersuchende Lösung schwach angesäuertt. Zu 95 cm? Zuckerlösung bringt 
man 5 cm? Oberhefe, Invertaselösung und wenige cm? Toluol. Dann lässt man 
das Gemisch bei Zimmertemperatur bis zur konstanten Drehung stehen (gewöhn- 
lich 24, Stunden). Nach dieser Zeit wird die gesamte Saccharose invertiert und 
die gesamte Raffinose zu Fructose und Melibiose hydrolysiert. Der Gehalt an 
Melibiose wird durch Hydrolyse derselben durch Melibiase bestimmt, indem 
95 cm? der hydrolysierten Lösung mit 5 cm? Unterhefeextrakt hydrolysiert 
werden. Die polarimetrischen Bestimmungen werden bei 20° ausgeführt. 

Brahm. 
47° 
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Eiweisskörper und Spaltprodukte. 


(18) 2867. van Slyke, Donald D. (Hosp. Rockefeller Inst. for Med. Res.). — 
„Note onthe mikro-method for gasometric determination of aliphatic amino nitrogen." 
Jl. of Biol. Chem., 23, H. 1, 407—409 (Nov. 1915). 

Technische Bemerkungen zur Anwendung der Methode van Slykes zu 

Mikrobestimmungen. Hirsch. 


(18) 2868. van Slyke, Donald D. — ,,Analysis of proteins by determination of the 
chemical groups characteristic of the different amino-acids. Correction.“ Jl. of 
Biol. Chem., 23, H. 1, 411 (Nov. 1915). 

Berichtigung zur Arbeit Jl. of Biol. Chem., X, 29; Zbl. XII, No. 2155. 


| Hirsch. 
(18) 2869. Johnson, Treat B. und Kohmann, Edward F. (Sheffield. Chem. Lab. 
of Yale Univ. New Haven, Conn.). — ,,Studies on nitrated proteins. Part 2. 


Synthesis of 3,5-dinitrotyrosine. Part 3. The transformation of fibroin into 
nitrofibroin (fibroin xanthoporteinic acid).‘“ Jl. Amer. Chem. Soc., 37, 2164 
bis 2178 (Sept. 1915). 

Verff. beschreiben die Darstellung und Eigenschaften des schon von 
Städeler dargestellten Dinitrotyrosins. Nach den Städelerschen Angaben erhält 
man nur Mononitrotyrosin und Oxalsäure. Dagegen gelingt die Herstellung von 
Dinitroverbindungen bei Gegenwart von konzentrierter Salpetersäure leicht. 
Auch die von Städeler angegebenen Eigenschaften des Dinitrotyrosins konnten 
von den Verff. nicht bestätigt werden. 

Als Ausgangsmaterial dienten erstklassige Seiden der Firma Cheney 
Brothers, South Manchester, Connecticut. Zunächst wird das Material durch 
Kochen mit einer lprozentigen neutralen Rotölseifenlösung gereinigt und dann 
je 20 g mit 1 1] Salpetersäure von 1,12 °/, überschichtet. Nach 12 Stunden beträgt 
die Ausbeute bei Zimmertemperatur aus 20 g 19,9608 g wasserfreies Material, 
nach 72 Stunden beträgt dieselbe nur 17,2848 g, nach 240 Stunden 14,2402 g, 
nach 552 Stunden 12,0000 g. Der N-Gehalt beträgt etwa 18 °%,. Das Nitrofibroin 
besitzt helle, goldgelbe Färbung, das nach längerer Nitrierung (240 Stunden) 
tief goldgelb wird. Es gibt mit Millons Reagens starke Rotfärbung. Nach 
12stündiger Einwirkung der Salpetersäure ist die Reaktion nur noch schwach 
rot, nach 24 Stunden hellrot, um dann ganz zu verschwinden. In einer Tabelle 
sind die Eigenschaften des Fibroins und Nitrofibroins gegen Millons Reagens, 
Ammoniak, Natronlauge, Eisessig, konzentrierte Salzsäure, Salpetersäure, 
Schwefelsäure zusammengestellt, ferner der Einfluss von Schweizers Reagens, 
Nickeloxyd in Ammoniak und das Verhalten bei der Biuretreaktion. 

Brahm. 
(18) 2870. Pictet, A. und Chow, Tsan Quo. (Organ. Lab. Genf). — „Bildung 
von Pyridin- und Isochinolinbasen aus Casein.‘‘ Ber., 49, H. 2/3, 376 (Febr. 1916). 

Von Pictet war die Ansicht aufgestellt worden, dass die Alkaloide als 
stickstoffhaltige Überbleibsel des pflanzlichen Stoffwechsels zu betrachten sind 
und beim Zerfall von komplizierten zusammengesetzten Stoffen, besonders von 
Proteinkörpern, entstehen. Der in vielen Alkaloiden enthaltene sechsgliedrige 
Pyridinring (Isochinolin), der im Molekül der Eiweisskörper bisher nicht auf- 
gefunden ist, müsste nachträglich in der Pflanze gebildet werden. Pictet glaubte, 
dass diese Bildung durch Kondensation primär auftretender Zerfallsprodukte 
mit dem sich in den grünen Teilen der Pflanzen fortwährend bildenden Form- 
aldehyd vor sich geht. Um die Richtigkeit dieser Ansicht zu prüfen, führten die 
Verff. eine Säurehydrolyse von Casein bei Gegenwart von Formaldehyd aus. 
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Es wurde dies erreicht, indem sie Casein mit Salzsäure auf dem Wasserbade 
6 Stunden erwärmten und während der ganzen Dauer der Operation Methylal 
tropfenweise zugaben. Durch das hydrolytisch in Formaldehyd und Methyl- 
alkohol zerfallende Methylal erfolgte die Caseinhydrolyse, ähnlich wie in der 
lebenden Pflanze, in Gegenwart einer fortwährenden Quelle von Formaldehyd. 

Aus dem so erhaltenen Reaktionsprodukt gelang es nun auf ziemlich 
umständlichem Wege 7 tertiäre Basen zu isolieren, und zwar Pyridin, 2,6-Dimethyl- 
pyridin, Chinuctidein ?, Isochinolin, 4-Methyisochinolin, Äthyl- oder Dimethyl- 
isochinolin ? und C,;H,sN. Bemerkenswerterweise konnte keine Spur von Chinolin 
nachgewiesen werden. 

Bei einem Kontrollversuch, bei dem das bei der Hydrolyse von Casein 
ohne Gegenwart von Formaldehyd entstehende Reaktionsprodukt in derselben 
Weise aufgearbeitet worden war, konnten nur primäre und sekundäre Amine, aber 
keine der oben angegebenen tertiären Basen aufgefunden werden. Einbeck. 


(18) 2371. Freund, Hans. — „Beiträge zur Kenntnis der Kyrine.‘‘ Pharmac. 
Ztrhalle, 56, 663— 667 (Nov. 1915). 

Durch Versuche über die biologische Wirkung des Gluto- und Globino- 
kyrinsulfats an Meerschweinchen konnte Verf. zeigen, dass das Globinokyrin 
wesentlich schwächer giftig ist, als das Globin, sein Ausgangskörper. In derselben 
Weise verhält sich auch das Glutokyrin, das in Gaben von 0,1—0,2 g völlig un- 
giftig ist. Im Anschluss an die Einspritzung der untersuchten Eiweisskörper 
wurde bei den Versuchstieren ein kachektischer Zustand beobachtet, der sich 
in der ständig zunehmenden Gewichtsabnahme und leichten Schwankungen 
der Körpertemperatur feststellen liess. Brahm. 


(18) 2372. Abderhalden, E. und Fodor, A. (Phys. Inst. Halle a. S.). — „Synthese 
von hochmolekularen Polypeptiden aus Glykokoll und I-Leucin.‘‘ Ber., 49, H. 4/5, 
561 (März 1916). 

Es wurden systematisch Polypeptide aus Glykokoll und l-Leucin nach 
den bekannten Methoden aufgebaut, und zwar l-Leucylglycylglycin, 1-Leucyl- 
triglycylglycin, 1-Leucylpentaglycylglycin, 1-Leucyltriglycyl-l-leucylpentaglycyl- 
glycin, ]-Leucyltriglycyl-l-leucylpentaglycyl-l-leucylpentaglycylglycin und 1-Leu- 
eyltriglyeyl-1-leucylpentaglycyl-1-leucylpentaglycy] - 1-leucylpentaglycylglyein. 
Die letzte Verbindung besitzt ein Molekulargewicht von 1326. Die Aussalzbarkeit 
mittelst Ammonsulfat beginnt beim l-Leucylpentaglycylglycin, ebenso der Um- 
schlag der Biuretreaktion von Blauviolett zu Rotviolett. Auch die Löslichkeit 
in kaltem Wasser geht bei diesem Polypeptid von leicht löslich zu schwer 


löslich über. Einbeck. 
Purine. 
(18) 2378. Graves, Sara Stowell und Kober, Philip Adolph (Harriman Res. 
Lab. Roosevelt Hosp. New York City). — ,,On the nephelometric estimation 


in urine and blood of purine bases, including uric acid. Jl. Amer. Chem. Soc., 
37, 2430—2447 (Okt. 1915). 

Zur Bestimmung von Purinbasen einschliesslich Harnsäure benutzten 
Verff. das Reagens von Salkowski. Gleichzeitig werden klare Lösungen von Ei- 
albumin als Schutzkolloide benutzt, um die Niederschlāge in Suspension zu halten 
und so eine nephelometrische Bestimmung zu erhalten. Harnsäure und die anderen 
Purinbasen konnten im Harn mittelst des Nephelometers schnell und genau 
bestimmt werden. Um das gesamte koagulierbare Protein des Blutes 
zu entfernen, versetzten Verff. dasselbe mit 5 Vol. einer 3prozentigen Sulfo- 
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salicylsäurelösung, deren Hauptmenge durch 1—2 Minuten langes Zentrifugieren 
entfernt werden kann. Brahm. 


Farbstoffe. 


(18) 2374. Pollacei, Gino und Oddo, Bernardo (Lab. Bot. und allg. Chem. Pavia). 
— „Einfluss des Pyrrolkerns auf die Bildung des Chlorophylis.‘“ Gazz. chim. 
ital., 45, H. 2, 197—200 (Sept. 1915); nach Chem. Zbl. 

Zu ihren Versuchen über den Einfluss eines Pyrrolderivates auf die Bildung 
des Chlorophylls benutzten Verff. das bisher noch unbekannte Magnesiumsalz 
der a-Pyrrolearbonséure. Es konnte gezeigt werden, dass Mengen bis zu 5 ®, 
ohne schädlichen Einfluss auf das Wachstum von Maispflanzen war. Anschliessend 
an diese Versuche liessen Verff. Maiskörner in absolut eisenfreien Nährsalzlösungen 
keimen, von denen die eine nur Calciumnitrat, schwefelsaures Ammoniak, Kali- 
salpeter und Monokaliumphosphat enthielt, während die andere ausserdem das 
Magnesiumsalz der a-Pyrrolcarbonsäure enthielt und letzteres in Mengen von 
0,2681 g pro Liter entsprechend 0,0247 g Mg im Liter. Die Pflanzen, welche in 
der magnesiumfreien Lösung kultiviert waren, enthielten nach 20 Tagen nur 
die beiden ersten Blätter schwach chlorophyllhaltig, während die übrigen Teile 
der Pflanze völlig etioliert waren. In letzterem Falle zeigte sich eine dreifach so 
starke Entwicklung und alle Blätter waren von normaler grüner Farbe. 

Brahm. 


(18) 2875. Holt, A. — ,,On the pigments of the composed Ascidia Diazona violaccu 
Savigny.‘‘ Proc. Roy. Soc., Ser. B, 88, 227—236 (1915). 

Die Ascidie Diazona violacea hat einen grünen Farbstoff, der in Alkohol 
an diesen abgegeben wird und einer komplementären Violettfärbung weicht. 
Der in Alkohol gelöste grüne Farbstoff ist spektroskopisch und chemisch dem 
Chlorophyll ähnlich und entstammt wahrscheinlich Algenzellen. Der violette 
Farbstoff ähnelt dem Dibromindigo. Es löst sich in H,SO, mit rosenroter Farbe. 
die in Purpur, bei längerem Stehen in Dunkelgrün übergeht. Im lebenden Tiere 
findet sich dieser Farbstoff wahrscheinlich in reduzierter Form. Lewin. 


(18) 2876. Oesterle, O. A. und Kueny, R. (Pharm. Inst. Strassburg i. E.). — 
„Über die Beziehung des Hesperidins zu Pflanzenfarbstoffen.“ Arch. der 
Pharmac., 253, H. 5, 383 (Aug. 1915). 

Nach Tutin (Transact. of the chem. Soc., 97, 2054, 1910; Zbl., XI, S. 216) 
war für das Hesperetin die Konstitution eines 2,4,6-Trioxyphenyl-3-oxy-4-meth- 
oxystyrylketons (I) wahrscheinlich geworden. Den Verff. gelang es, die Richtigkeit 


Ir OH 
= Er 
| CH | c SE 
SEO co/ N NSco/ 
OH 


der Tutinschen Hesperetinformel dadurch zu beweisen, dass sie Hesperetin in das 
entsprechende Flavonderivat, das Trioxymethoxyflavon (Luteolinmonomethy]- 
äther) (II) überführten. Die Befähigung zur Oxyflavonbildung bringt das Hesperetin 
und mit ihm dessen Glucosid, das Hesperidin, in interessante Beziehung zu den 
Farbstoffen der y-Pyronreihe (Flavonen) und den von Willstätter aufgeklärten 
Anthocyanidinen. Guggenheim. 
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(18) 2877. Palmer, Leroy S. (Dairy chem. Lab. Univ. Missouri, Columbia). — 
„Xanthophyli, the principal natural yellow pigment of the egg yolk, body fat, 
and blood serum of the hen. The physiological relation of the pigment to the 
xanthophyll of plants. Part 2.“ Jl. of Biol. Chem., 23, H. 1, 261 — 279 (Nov. 1915). 

Das natürliche Pigment, das im Dotter, Körperfett und Serum der Hühner 
vorkommt, scheint physiologisch identisch mit dem Xanthophyll der Pflanzen 
zu sein Hirsch. 


(18) 2878. Katz, J. R. — „Über die Bindung des von Häminkristallen aufgenom- 
menen Wassers.“ Zs. phys. Chem., 95, H. 1, 16—17 (Aug. 1915). 

Verf. berichtet über Versuche, in welcher Art Wasser in den Häminkristallen 
gebunden ist. Das benutzte Hämin wurde einmal nach der Vorschrift von Schalfe- 
jeff, einmal nach Mörners Angaben gewonnen. Die bei 130° im Stickstoffstrom 
gewonnenen Substanzen wurden in einem kleinen Exsiccator über ein Schwefel- 
säure-Wassergemisch bekannter Dampfspannung gestellt bis zur Gewichtskonstanz, 
dann über ein Schwefelsäure-Wassergemisch höherer Spannung gebracht und 
bis zu Gewichtskonstanz belassen. Wasserdampfspannung und Wassermenge 
hängen nach einer kontinuierlichen Formel voneinander ab. Es liegt auch hier 
ein Beispiel von Mischkristallen mit Wasser vor. Brahm. 


(18) 2379. Schumm, O. (Chem. Lab. Allg. Krkhs. Hamburg-Eppendorf). — 
„Über das Hämatoporphyrin aus Harn und Knochen.“ Zs. phys. Chem., 96, 
H. 3, 183—203 (Dez. 1915). 

Zusammenstellung der über das Hämatoporphyrin aus Harn und Knochen 
vorliegenden Untersuchungsergebnisse mit besonderer Berücksichtigung der 

Absorptionserscheinungen. Brahm. 


Pflanzenstoffe. 


(18) 2380. Kaufmann, A. und Rothlin, E. (Lab. org. Chem. Genf). — „Über 
eine neue Synthese des Damascenins.‘‘ Ber., 49, H. 4/5, 578 (Marz 1916). 

Die Verff. beschreiben eine neue Synthese des Damascenins, welche ausgeht 
vom 8-Methoxychinolin. Das Anlagerungsprodukt, das mit Dimethylsulfat 
entsteht, liefert bei der Oxydation mittelst Kaliumpermanganat die Formyl- 
damasceninsäure (I), welche nach Abspaltung von Formaldehyd und Veresterung 
des C'arboxyls Damascenin (II) liefert. Die neue Synthese, welche die früheren 
Befunde von Keller und Ewins bestätigt, gestattet, das interessante Alkaloid 
bequem in beliebiger Menge darzustellen. 


„09H Êx „COOCH, 
L I | »> IL | | 
HCO NN (CH,)-CHO HCO \NH - CH, 
Einbeck. 
(18) 2881. Goris, A. und Vischniac, Ch. — ,,Uber das Tormentol, ein aus der 
Potentilla Tormentilla Neck. extrahierter Stoff.“ C. R., 160, 77 (1915). 
Darstellung des Esters Tormentol. Lewin. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


(18) 2882. Lubs, Herbert A. und Clark, William Mansfield (Res. Lab. Dairy Div., 
Bur. of Animal Ind. Washington). — ‚On some new indicators for the colori- 
metric estimation of hydrogen-ion-concentration.‘“‘ Jl. of the Washington Acad., 
V, 609—617 (Nov. 1915). 
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Verff. beschreiben die Darstellung von Indikatoren, welche für die Bestim- 
mung der Wasserstoffionenkonzentration in mehr oder minder gefārbten Bak- 
terienkulturen sich eignen. Neu dargestellt wurde das Monoathylrot, Mono- 
propylrot, Diäthylrot und Dipropylrot. Des weiteren wurden Indikatoren dar- 
gestellt vom Typus des Sulfonphthaleins, und zwar Thymolsulfonphthalein, 
a-Naphtholsulfonphthalein, Bromthymolsulfonphthalein. Von älteren Indikatoren 
wurde noch das Monomethylrot, a-Naphthylaminrot, Dimethyl-a-naphthyl- 
aminrot und Diphenylaminrot untersucht und für alle Indikatoren die Wasser- 
stoffionenkonzentration bestimmt, bei der der Farbenumschlag eintritt. 

Brahm. 
(18) 2383. Moore, B. und Evans, W. G. — ‚On forms of growth, similar to living 
organisms and their products, being slowly excreted from metastabile solutions 
of anorganic colloids. The production of growth or precipitates in metastabile, 
anorganic hydrosoles.‘‘ Proc. Roy. Soc., Ser. B, 89, 17— 27, 27 —35 (Juli 1915). 

Auf Grund der Forschungen von Bastian (,, ~t of Life, London 1911) 
haben Verff. versucht, aus metastabilen Gemischen von Fe(NO,), und Na-Silicat, 
oder H,PO, + (NH,),HPO, die den organischen Gebilden ähnlichen Formen 
darzustellen. Sie beschreiben Gebilde von körniger Struktur, die von Fasern 
durchzogen sind, Kettenbildungen, die an Mikrokokken und kurze Bazillen er- 
innern, hyphenartige Formationen und fibrilläre Strukturen. 

Moore konnte die Bildung dieser strukturierten Niederschläge dadurch 
beschleunigen, dass er stärkere Lösungen anwandte und ein Mischungsverhältnis 
wählte, das die Metastabilität dem Fällungspunkte nahe brachte. Auch erzielte 
er die Beschleunigung durch Mischung zweier kolloidaler Lösungen von entgegen- 
gesetzter Ladung (kolloidales Fe(OH), und kolloidale Kieselsdure). Lewin. 


(18) 2884. Flade und Scherffig. — ,,Uber Kieselsduregallerten mit deutlich erkenn- 
baren Strukturelementen.‘‘ S.-Ber. Ges. Naturw. Marburg, 29 (1914). 

Die Kieselsäuregallerten bestehen aus einem Fasergerüst, in dessen Zwischen- 
räumen sich eine Flüssigkeit befindet. Verff. glauben, dass solche mechanischen 
Gallerten ihr Analogon bei den Organismen haben, wie etwa im Glaskorper 
des Auges. Lewin. 


(18) 2385. Kite, G. L. — ,,Researches on the permeability of the internal cytoplasm 
of animal- and vegetable cells.‘ Amer. Jl. Phys., 37, 282—299 (Mai 1915). 

Nach der Methodik des Verf. ist es möglich, nicht nur die Permeabilitäts- 
verhaltnisse der Plasmamembran, sondern auch die des Zellinnern genauer zu 
studieren. Die vorliegenden Untersuchungen an Eiern von Asterias zeigen, dass 
das gesamte Protoplasma dem Eindringen von Farbstoffen widersteht. Dagegen 
sind pflanzliche Zellen nach Beseitigung der Cellulosemembran vollständig durch- 
lässig für Farbstoffe. Verf. stellt fest, dass die einzelnen Komponenten des Plasmas 
verschieden permeabel sind für Wasser, Kristalloide und Farbstoffe. Die Proto- 
plasmagele sind entweder impermeabel oder teilweise permeabel. Untersuchungen 
mit vitalen Farbstoffen an Muskeln von Necturus ergaben, dass diese Farbstoffe 
nur sehr langsam in das hochkonzentrierte Protoplasma dieser Zellen eindringen. 
Im allgemeinen ist das Eindringen von Stoffen in das Protoplasma umgekehrt 
proportional der Konzentration der Zelle. Bei Pflanzenzellen verhindern nur 
die Zellmembranen den Eintritt von Farbstoffen. Lewin. 


(18) 2386. Krizenecky, Jaroslav (Inst. allg. Biol. böhm. Univ. Prag). — „Ein 
Beitrag zum Studium der Bedeutung osmotischer Verhältnisse des Mediums für 
Organismen.“ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 163, H. 7/8, 325—354 (1916). 


— 11 — 


Durch einen Zufall fand Verf., dass Enchytraeus humicultor, ein Erdwurm, 
der nur mit Süsswasser in Berührung komnit, im Seewasser unbeschadet weiter 
leben kann. In ungelüftetem Seewasser lebten die Würmer nur ganz kurze Zeit, 
in gelüftetem Seewasser unbegrenzt lange. Die im Seewasser enthaltenen Salze 
sind demnach für Enchytraeiden nicht giftig, wenigstens nicht in der gegebenen 
Konzentration. Höher konzentriertes Seewasser wirkt stark giftig. Die einzelnen 
Salze des Seewassers sind verschieden giftig. Die Ursache dieser Verschiedenheit 
in der Giftwirkung der einzelnen Salze erblickt Verf. in den verschiedenen osmoti- 
schen Drucken. Je höher der letztere ist, desto giftiger ist die Lösung. Für die 
Enchytraeiden sind die osmotischen Verhältnisse des Mediums von vitaler Be- 
deutung. In destilliertem Wasser sterben die Tiere schnell, selbst bei Durch- 
u ftung. Lewin. 


(18) 2387. Fischer, Hans und v. Kemnitz, G. A. (Phys. Inst. München). — 
„Über die Einwirkung einiger Porphyrine auf Paramaecien.“ Zs. phys. Chem., 
96, H. 4/5, 309—313 (Jan. 1916). 

Verff. untersuchten den Einfluss von Hämatoporphyrin, Mesoporphyrin, 

Urin- und Kotporphyrin auf Paramaecien. In einer Konzentration von 1 : 500000 
töteten Hämatoporphyrin und Mesoporphyrin bei Belichtung sämtliche Tiere 
innerhalb 13 Minuten. Bei den Dunkelkontrollen war auch nach 3 Stunden 
keinerlei Einwirkung zu bemerken. In einer Konzentration von 1 : 200000 
liessen sich deutliche Unterschiede feststellen. Beim Hämatoporphyrin liess sich 
nach 8 Minuten dauernder Bestrahlung durch die Sonne keine deutliche Wirkung 
konstatieren. Nach 19 Minuten wurde eine intensive Wirkung beobachtet, nach 
1 Stunde waren alle Tiere tot, während die Dunkelkontrollen ohne Schädigung 
blieben. Beim Mesoporphyrin war schon nach 5 Minuten eine intensive Wirkung 
sichtbar. Nach 8 Minuten waren alle Paramäcien tot. Nur einige kleinere In- 
fusorien lebten noch, die ebenfalls nach einer Stunde tot waren. Hämatoporphyrin 
zeigt in einer Verdünnung von 1: 500000 keinerlei Einwirkung, 1: 1000000: 
keine Einwirkung; Mesoporphyrin: 1:500000 alles tot,auch die kleinen Infusorien, 
1:1000000: alles tot, kleine Infusorien leben. Der gleiche Befund in der Ver- 
dünnung von 1:2000000, 1:4000000. In der Verdünnung von 1:8000000 
zeigte sich nach 25 Minuten starke Schädigung, dagegen waren nach ?/, Stunden 
die meisten Tiere tot. In einer Konzentration von 1:16000000 war eine ab- 
geschwächte ähnliche Wirkung zu konstatieren und erst bei 1: 32000000 war 
keine Wirkung mehr vorhanden. Urin- und Kotporphyrin wurde in einer Kon. 
zentration von 1:80000— 10000 untersucht, ohne dass irgendwelche Wirkung 
festzustellen war. Auch das komplexe Eisensalz des freien Urinporphyrins übte 
keinerlei Wirkung aus; ebenso war beim komplexen Kupfersalz des Meso- 
porphyrins keine deutliche Einwirkung zu erkennen. Brahm. 


(18) 2388. Beijerinck, M. W. — ‚Die Leuchtbakterien der Nordsee im August und 
September.‘ Fol. Mikrobiol., IV, H. 1, 26 (Aug. 1915). 

Verf. beschreibt das nur im Sommer in der Nordsee vorkommende Photo- 
bacter splendidum. Die Leuchtfähigkeit dieses Organismus wird durch ultra- 
violettes Licht, Sonnenlicht und Radiumstrahlen nur schwer zerstört. Verf. 
vergleicht die Leuchtfunktion mit der Virulenz pathogener Mikroben. Die Leucht- 
substanz (,Photoplasma‘‘) besitzt die Eigenschaften eines mit O, reagierenden 
Endoenzyms und ist ein Atmungsenzym. Lewin. 


(18) 2889. Harvey, E. N.. — ,,Researches on the light-production of photogenic 
bacteria.“ Amer. Jl. Phys., 37, 230—239 (Mai 1915). 
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Durch Trocknen getötete Leuchtbakterien fangen wieder zu leuchten an, 
wenn man sie mit O,-haltigem Wasser befeuchtet. Das Leuchten ist also nicht 
an das Leben der Zelle gebunden. Da aber die zerriebenen Bakterien nicht mehr 
leuchten, so muss man annehmen, dass die Zellstruktur für das Leuchten unent- 
behrlich ist. Die mit Äther oder Toluol behandelten Leuchtbakterien können 
wieder zu leuchten anfangen und wachsen auch we'ter. In O,-haltigem Seewasser 
und aqua destillata wird das Photogen zerstört. Letzteres wird durch wässerige 
Lösungsmittel und durch Fettlösungsmittel nicht extrahiert. Durch Aceton 
und kochenden Alkohol wird das Photogen zerstört. Verf. hält die photogenen 
Fermente nicht für gewöhnliche Oxydasen. Lewin. 


Allgemeine Pflanzenphysiologie. 
(18) 2890. Buchheim, A. (Bot. Inst. Bern). — „Der Einfluss des Aussenmediums 
auf den Turgordruck einiger Algen.“ Dissert., Bern, 34 S. (1915). 

Verf. hat hauptsächlich mit der Süsswasseralge Cylindrocystis 'Brebissonii 
und der Meeresalge Chaetomorpha aerea experimentiert. Er fand, dass mit der 
Zunahme der Konzentration der Kulturflüssigkeit der osmotische Druck der 
Zellen steigt. Es findet also eine Anpassung an höhere Konzentrationen statt. 

Die Art des Steigens ist bei Rohrzucker und Kochsalz verschieden. Der 
Rohrzucker, der in die Zellen nicht eindringt, veranlasst eine Reaktion, die dem 
Weberschen Gesetze folgt; das Kochsalz dagegen, das den Plasmaschlauch zu 
passieren vermag, bewirkt infolge des Eindringens eine äusserst starke Druck- 
zunahme im Zellinnern. O. Damm. 


(18) 2891. Kylin, H. — ‚Über die Blasenzellen einiger Florideen und ihre Be- 
ziehung zur Abspaltung von Jod.“ Ark. för Bot., XIV, 1—13 (1915). 

Legt man ein Thallustück von der Rotalge Bonnemaisonia asparagoides 
in Stärkeflüssigkeit, so platzen die stark lichtbrechenden, schön blau irisierenden 
Blasenzellen, und die Stärke färbt sich blau. Die Zellen enthalten also Jod. Das 
Jod findet sich in einer labilen Verbindung, die beim Absterben des Protoplasmas 
sofort zerfällt. Die Pflanze scheint einen bedeutenden Vorrat an Jod zu besitzen. 
Eiweiss konnte in den Blasen nicht nachgewiesen werden. Ähnlich liegen die 
Verhältnisse bei Trailliella intricata. O. Damm. 


(18) 2892. Hoagland, D. R. und Lieb, L. L. (Division of agr. chem., Agr. exp. 


Stat. Berkeley, California). — ,,7he complex carbohydrates and forms of sulphur 
in marine algae of the pacific coast.“ Jl. of Biol. Chem., 23, H. 1, 287—297 
(Nov. 1915). 


Verff. wiesen in Macrocystis pyrifera eine Methylpentose mit den Eigen- 
schaften der Fucose nach. Iridaea laminarioides lieferte Galaktose. Beide Algen, 
sowie Ulva fasciata enthalten grosse Mengen von Schwefel. Hirsch. 


(18) 2898. Akermann, A. (Bot. Inst. Lund). — ‚Untersuchungen über die Chemo- 
taxis der Laubmoos-Spermatozoiden.‘‘ Botaniska Notiser, 205—209 (1915). 

Bisher hat man sehr selten freibewegliche Spermatozoiden der Laubmoose 
gesehen. Verf. führt das darauf zurück, dass die wirklich reifen Antheridien, 
d. h. diejenigen, bei denen ein Ausschlüpfen der Spermatozoiden aus den 
Mutterzellen erfolgt, gegen Feuchtigkeit sehr empfindlich sind. 

Als Versuchsobjekte dienten Polytrichum commune und piliferum, Funaria 
hygrometrica, Leptobryum piriforme und Brachythecium rivulare. Die Versuche, 
die nach der Pfefferschen Kapillarmethode angestellt wurden, führten zu dem 
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Ergebnis, dass der als das spezifische Reizmittel bekannte Rohrzucker noch in 
0,01 prozentiger Lösung und darunter die Spermatozoiden deutlich anzulocken 
vermag. Die Reizschwelle scheint zwischen 0,01 und 0,001 °, zu liegen. 
Anderen Kohlenhydraten gegenüber (Traubenzucker, Fruchtzucker, Milch- 
zucker, Mannit) verhalten sich die Spermatozoiden indifferent. Auch von ver- 
schiedenen Säuren, Basen und Neutralsalzen des Kaliums, Natriums, Calciums, 
Ammoniums und Magnesiums werden sie nicht angelockt. Merkwiirdigerweise 
übt konzentrierte Knopsche Nahrlésung eine stark positive chemotaktische 
Wirkung auf die Spermatozoiden der untersuchten Laubmoose aus. Mit der 
Untersuchung über die Erklärung dieser Erscheinung ist Verf. noch beschäftigt. 
O. Damm. 


(18) 2394. Schiiepp, O. — ,,Untersuchungen über Wachstum und Formwechsel 
von Vegetationspunkten.‘‘ Jb. wiss. Bot., 57, 17—79 (1916). 

Die Untersuchungen, die an zahlreichen Pflanzen (Selaginella, Lathyrus, 
Elodea, Helianthus, Pteris usw.) angestellt wurden, führten zu folgenden Resul- 
taten in physiologischer Hinsicht: Ein von der Oberfläche ausgehender Reiz 
richtet die Teilungsspindeln der meristematischen Zellen parallel zur Oberfläche 
und bedingt so deren Flächenwachstum. Starke Flächenzunahme der Meristem- 
schichten ohne entsprechende Verdickung wird durch Faltung ermöglicht. 
Die schwachen Gewebespannungen, die dabei auftreten, wirken ihrerseits als 
Reiz für die Einstellung der Teilungsspindeln und führen dadurch zur Anpassung 
der Teile aneinander. 

Die periodische Differenzierung des Vegetationspunktes ist eine primäre. 
Sie erfolgt unter der dauernden Einwirkung eines Oberflächenreizes auf die 
Teilungsrichtung der Meristemzellen. Diese Theorie gilt auch für die Periklinal- 
chimären. O. Damm. 


(18) 2395. Tröndle, A. (Bot. Inst. Freiburg i. B.). — „Untersuchungen über die 
geotropische Reaktionszeit und über die Anwendung variationsstatischer Methoden 
in der Reizphysiologie.‘‘ Neue Denkschr. Schweiz. naturf. Ges., 51, 1— 84 (1915). 

Verf. hat äusserst zahlreiche Versuche an den Keimscheiden des Hafers 
und an den Wurzeln der Kresse angestellt. Die Versuche ergaben, unter dem 
Gesichtswinkel der Variationsstatistik betrachtet, dass bei der Einwirkung der 
Schwerkraft die Variabilität der Reaktionszeit den Gesetzmässigkeiten ent- 
spricht, die auf morphologischen Gebieten gefunden wurden. Für die Hafer- 
keimpflanzen erhält man eine sehr regelmässige Binominalkurve. Die Kresse- 
wurzeln dagegen variieren ausgesprochen asymmetrisch. Auch wenn die Grösse 
der Kraft geändert wird — es kamen Zentrifugalkräfte von 0,1 bis 25 g zur An- 
wendung — bleiben die Kurven im Prinzip unverändert. 

Die Variationen der Präsentationszeit entsprechen den Variationen 
der Reaktionszeit. Beide Zeiten variieren also korrelativ. Die Differenz zwischen 
Reaktionszeit und Präsentationszeit stellt eine konstante Grösse dar. Zieht man 
diese Konstante (k) von der Reaktionszeit (t) ab, so erhält man die Präsentations- 
zeit: t — k = P. Das Reizmengengesetz i-P = Konst., wobei i die Intensität 
der Kraft, P die Präsentationszeit bezeichnet, lässt sich also auch i (t — k) = Konst. 
schreiben. 

Die Gleichung i (t — k) = Konst. gilt für jeden Punkt der Variationskurve. 
Den invariablen Teil k der Reaktionszeit nennt Verf. Transmissionszeit. Präsen- 
tationszeit und Transmissionszeit zusammen genommen ergeben die Reaktionszeit. 

O. Damm. 
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(18) 2896. Weber, F. (Pflanzenphys. Inst. Graz). — ,,Uber das Treiben der Buche.“ 
Ber. Bot. Ges., 34, 7—13 (1916). 

Den bisherigen kiinstlichen Treibverfahren reiht Verf. ein neues Verfahren 
an. Fagus-Topfpflanzen wurden im Dezember 3 bzw. 4 Tage lang in eine Acet ylen- 
Atmosphäre gebracht. Hierauf kamen sie zur weiteren Entwicklung in ein Warm- 
haus. Im Januar waren die Pflanzen beblattert. Dagegen zeigten die Kontroll- 
exemplare keinerlei Anzeichen des Austreibens. Die Knospen von Fagus 
lassen sich also mit Hilfe der „Acetylenmethode‘ zur Zeit ihrer 
tiefaten Ruhe zur Entfaltung bringen. Dabei muss besonders beachtet 
werden, dass sich das Austreiben in natürlichem, um die Zeit Dezember-Januar 
überaus schwachem Lichte vollzog. 

Verf. zieht aus den Versuchen folgende Schlüsse: 

1. Eine Mittelruhe im Sinne Johannsens (als fehlende Treibfähigkeit auf- 
gefasst) existiert für die Buche nicht. Wahrscheinlich gilt das für alle 
Holzpflanzen. 

2. Die Winterruhe der Buchenknospen kann nicht durch ungenügende 
Lichtmenge erzwungen sein. 

3. Das Licht ist demnach kein absolut notwendiger Faktor für das Aus- 
treiben der Knospen und befindet sich nicht im sog. Minimum. 

4. Die frühtreibende Wirkung der ‚„Lichtmethode‘‘ von Klebs beruht darauf, 
dass die erhöhte Lichtmenge als ‚blosser Reiz‘ genau wie die Reize der 
anderen künstlichen Treibverfahren wirkt. O. Damm. 


(18) 2397. Leick, E. (Bot. Inst. Greifswald). — ,,Eigenwadrmemessungen an den 
Blüten der ‚Königin der Nacht‘.‘‘ Ber. Bot. Ges., 34, 14—22 (1916). 

Im ganzen wurden 9 Messungen an Blüten von Cereus grandiflorus und 
14 Messungen an Blüten von Cereus pteranthus vorgenommen. In vielen Fällen 
liess sich ein deutlicher Überschuss der Temperatur gegenüber der Umgebung 
konstatieren. Bei konstanten Aussenverhältnissen betrug das Maximum 1,2°. 
Da die Eigenwärme nur gering ist, reicht sie nicht in allen Fällen aus, um den durch 
Transpiration bedingten Wärmeverlust auszugleichen. j 

Verschluss der Blüte begünstigt die Wärmestauung und verringert die 
Transpiration; Öffnen der Blüte wirkt in umgekehrtem Sinne. Der ermittelte 
Temperaturüberschuss hängt daher in erster Linie von dem Zustand der Blüte 
ab. Nach dem Aufblühen verschwindet die messbare Eigenwärme. Eine Periodizität 
der Erwärmung ist nicht vorhanden. Den höchsten Grad der Erwärmung zeigen 
die männlichen Organe. 

Je höher der Feuchtigkeitsgehalt der Luft ist, um so höher fällt auch der 
Temperaturüberschuss aus. Eine blütenbiologische Bedeutung kommt der gering- 
fügigen Erwärmung (im Gegensatz zu vielen Araceen) nicht zu. 

O. Damm. 
(18) 2898. Engler (Forstl. Vers.-Anst. Ziirich). — ,,Spektrophotometrische Unter 
suchungen im Walde.‘ Naturwiss. Zs. Forst- und Landw., XIV, 77—86 (1916). 

Verf. berichtet über Versuche, die Hermann Knuchel angestellt hat. Die 
Versuche ergaben ganz allgemein, dass sowohl in qualitativer wie in quan- 
titativer Hinsicht ein Unterschied zwischen dem Licht unter Laub- und Nadel- 
hölzern besteht. 

Die Blätter der Laubhölzer üben eine selektive Absorption auf das 
Tageslicht aus. Sie besteht darin, dass in dem Restbestandteil Gelb und Grün 
gegenüber den übrigen Spektralbezirken vorherrschen. Unter Laubholzkronen 
ist die Helligkeit grösser als unter Nadelhölzern. 
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Das in Nadelholzbeständen auf den Boden gelangende Zenithlicht ist 
grösstenteils Licht, das durch die Lücken der Krone einfällt. Es erleidet keine 
Veränderung in der Farbenzusammensetzung; seine Abschwächung besitzt viel- 
mehr in allen Spektralbezirken annähernd gleiche Grösse. O. Damm. 


(18) 2899. Bottomley, W. B. — ‚On some auxiliatory factors in grow h and nutrition 
of plants. A bacterial test for auximones.‘‘ Proc. Roy. Soc., Ser. B, 88, 237 
bis 247 (1914) u. 89, 102—108 (1915). 

Sphagnumtorf wird nach Beobachtungen im botanischen Garten zu Kew 
durch ein Gemisch aerober Bodenbakterien in lösliche Humate verwandelt. 
Nach Sterilisation ist solcher Torf ein guter Nährboden für N-bindende Organismen, 
auch fördert er das Wachstum höherer Pflanzen. Der hierbei wirksame Stoff 
entsteht durch die Tätigkeit der Bakterien und verhält sich chemisch fast wie die 
Funkschen Vitamine, mehr aber wie die wachstumsreizenden Substanzen von 


Hopkins. Verf. bezeichnet sie als „Auximone‘. Solche Körper konnte Verf. 
in Hefe, in keimenden Samen von Weizen, Erbsen und Mais, in Stallmist und in 
den Wurzelknollen von Leguminosen nachweisen. Lewin. 


(18) 2400. Stoklasa, Julius (Chem.-phys. Vers. böhm. techn. Hochsch. Prag). — 
„Ist das Kalium an der Eiweisssynthese in der Pflanzenzelle beteiligt?‘‘ Biochem. 
Zs., 73, H. 1/2, 107-160 (Febr. 1916). 

In kohlensäurefreier Atmosphäre erfolgt unter Einwirkung der Sonnen- 
energie bei Gegenwart von Kohlenstoffquellen — Glucose, Fructose und Saccharose — 
die Bildung des Eiweissmoleküls bei An- und Abwesenheit des Kaliumions. Ist 
ein grosser Vorrat von plastischen organischen Verbindungen in der Pflanzenzelle 
vorhanden, so kann die Eiweisssynthese auch ohne Kaliumion vor sich gehen 
unter Einwirkung der Sonnenenergie. Ohne Anwesenheit von Licht vollzieht 
sich die Eiweisssynthese ebenfalls, wenn nur genügende Mengen geeigneter 
Kohlenstoffquellen, Kaliumion und alle anorganischen Nährstoffe in der Zelle 
vorhanden sind. Ohne Kaliumion bei Abwesenheit von Licht kann eine Eiweiss- 
synthese selbst unter den allergünstigsten Bedingungen nicht eintreten. 

Das Kaliumion kommt bei vollem Ausschluss des Lichtes erst recht als 
Energiequelle zur Geltung. Hirsch. 


Biologie der Geschwilste. 


(18) 2401. Lathrop, A. E. C. und Loeb, L. — ,,Origin of tumors in mice.“ Jl. 
Cancer Res. Baltimore, I, H. 1 (1916). 

Unter jungen kastrierten weiblichen Mäusen zeigt das Vorkommen von 
Tumoren niedrige Werte. Erfolgt die Kastration nach dem sechsten Lebens- 
monat, so wird die Tumorhäufigkeit nicht beeinflusst. Auch die Verhütung der 
Trächtigkeit setzt die Tumorfrequenz herab. Lewin. 


(18) 2402. Wood, F. C. und Me Lean, E. H. — ,,Effect of phlorizin on tumors 
in animals.“ Jl. Cancer Res. Baltimore, I, H. 1 (1916). 
Phlorizin hat auf die Entwicklung von Ratten- und Mäusesarkomen keinen 
Einfluss. Bei Tieren, die mit Phlorizin behandelt wurden, gingen aufgepflanzte 
Tumoren in 90,4 % an. Lewin. 


Stoffwechsel. 


%* (18) 2408. Röhmann, F. — ‚Über künstliche Ernährung und Vitamine.“ Die 
Biochemie in Einzeldarstellungen.‘‘ Gebr. Borntraeger, Berlin 1916. 
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Die Schrift bietet ein dusserst interessantes, fast liickenloses und ver. 
gleichendes Material älterer und neuerer Autoren über künstliche Ernährung, 
das noch durch eine Reihe eigener Untersuchungen vervollständigt wird. Im 
wesentlichen stellt sich der Verf. auf den Standpunkt der alten Stoffwechsellehre 
und polemisiert gegen die Vitamintheorie. Indem er diese kritisch beleuchtet, 
macht er auch den Versuch experimenteller Widerlegung durch die Fütterung 
von Mäusen mit ,,v tamin‘freier Nahrung. Nach den bisherigen Veröffent- 
lichungen dürfte ein 1!/,stündiges „Backen“ einer kompakten Masse keines- 
wegs den Beweis der Vitamintötung erbringen. 

Für die Ernährungskrankheiten sucht Verf. eine Erklärung in dem ver- 
schiedenen physiologischen Wert der Eiweissstoffe für den Tierkörper. Er nimmt 
„vollständige‘‘ Eiweissstoffe an, die für die Ernährung ausreichen und ‚„unvoll- 
ständige“, denen ein für den Aufbau des Körpers notwendiger Atomkomplex 
fehlt. Woin Teilen pflanzlicher Samen, z.B. im inneren Reiskorn, unvollständige 
Eiweisskörper vorhanden sind, da soll sich in einem anderen Teile — hier also 
im Silberhäutchen — der fehlende Atomenkomplex finden. Auf Grund dieser 
Annahme führt Verf. Ernährungskrankheiten, wie Beri-Beri, Pellagra, Skorbut 
auf einseitige und unvollständige Ernährung mit „unvollständigen‘‘ Eiweiss- 
körpern zurück und ihre Heilung oder Verhütung auf die Zufuhr von „Ergänzungs- 
körpern‘“. 

Unter diesen „Ergänzungskörpern‘‘ will Verf. prinzipiell etwas anderes 
als ‚„Vitamine‘‘ verstanden sehen. 

Zugegeben, dass die chemische Charakterisierung der Vitamine noch auf 
sehr schwachen Füssen steht und ihr katalysatorischer Charakter nur eine be- 
stechende Anschauung ist, praktisch ist das Resultat der Erwägungen ein gleiches. 
In jedem Falle werden die Ausfallserscheinungen auf das Fehlen, die Heilung auf 
die Zufuhr lebenswichtiger Substanzen zurückgeführt, und es erscheint durchaus 
möglich, dass das Funksche Vitamin sich als die Réhmannsche ,,Erganzungs- 
atomgruppe‘' erweist. Rachitis scheidet der Verf. aus der Gruppe der Avitaminosen 
aus; er steht da völlig auf dem Boden der Kalkmangeltheorie. Er begründet 
die Ätiologie eingehend durch Annahme von Kalkmangel in der Nahrung und ver- 
minderter Kalkresorption des Darmes, sowie möglicher Störung der die Knochen- 
bildung beherrschenden Hormonsekretion. Georg Eichelbaum. 


(18) 2404. Denis, W. (Lab. biol. Chem. Massachusetts Gen. Hosp. and Harvard 
Med. School Boston). — ,, The effect of ingested purines on the uric acid content 
of the blood.“ Jl. of Biol. Chem., 23, H. 1, 147—155 (Nov. 1915). 


Bei normalen Menschen wurde nach Zufuhr grosser Mengen von Purin- 
körpern keine Steigerung des Harnsäuregehaltes des Blutes beobachtet. Da- 
gegen wurden bei Personen, die an irgendeinem Nierenleiden erkrankt waren, 
eine mehr oder weniger bedeutende Steigerung des Harnsäuregehaltes im Blut 
festgestellt. 

Es muss daher verlangt werden, dass, wenn Harnsäurebestimmungen 
im Blut irgendein diagnostischer Wert zukommen soll, erst Bestimmungen bei 
purinfreier Kost ausgeführt werden. Hirsch. 


(18) 2405. Lewis, Howard B. (Lab. phys. chem. Univ. Pennsylvania, Philadelphia). 
— „The behaviour of some hydantoin derivatives in metabolism. III. Parabanic 
acid.“ Jl. of Biol. Chem., 23, H. 1, 281—286 (Nov. 1915). 

Parabansäure scheint bei Durchströmungsversuchen eine Zunahme des 
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Harnstoff-N zu bewirken, doch sind die erhaltenen Ausschläge zu gering, um 
eine Hydrolyse der Parabansäure bestimmt zu beweisen. Hirsch. 


(18) 2406. Tiffeneau. — ‚Über das Schicksal der Chloralose im Organismus und 
ihre Beziehungen zur Glucuronsdurepaarung.** C. R., 160, 38 (1915). 

Hunde scheiden eingeführte Chloralose im Harn als solche aus, zum Teil 
auch in Form einer Glucuronsäureverbindung, der Chloraloseglucuronsäure. 
Eine Spaltung der Chloralose in Glucose und Chloral kommt im Organismus 
nicht vor. Die physiologische Wirkung der Chloralose ist nicht ihrem Chloral 
zuzuschreiben, sondern dem Chloralosemolekül im ganzen. Lewin. 


(18) 2407. Berry, Elmer (Tierphys. Inst. Landw. Hochsch. Berlin). — ‚Über 
die Abhängigkeit des Stickstoff- und Chlorgehaltes des Schweisses von der Diät.‘ 
Biochem. Zs., 72, H. 3/4, 285 — 302 (1916). 

Die Zusammensetzung des Schweisses, der bei einer körperlichen Arbeit, 
welche immer gleich war, abgesondert wurde, zeigte bei niedrigem, hohem, bzw. 
mittlerem Eiweissgehalt der Nahrung keinerlei Unterschiede in bezug auf den 
Gehalt an Chlor und Stickstoff. Diese beiden Bestandteile wurden auch im Harn 
nach den verschiedenen Kostgaben nicht verändert gefunden. Dagegen fanden 
sich Unterschiede in bezug auf die Menge und die Beschaffenheit des Harns bei 
Ruhe und bei Arbeit. In letzterem Falle zeigte sich eine vermehrte Harnentleerung 
selbst bei sehr starkem Schwitzen. Das spezifische Gewicht des Harns nach einer 
Arbeitsleistung war meist geringer, die Farbe heller, die Reaktion schwächer 
sauer und die Ausscheidung an Stickstoffsubstanzen prozentual niedriger, doch 
für die Zeiteinheit der einem Ruheharn ausgeschiedenen absolut gleich. Dem 
gegenüber zeigte sich eine gewaltige Vermehrung der Chlorausscheidung im 


Arbeitsharn auch im Prozentgehalt gegenüber dem Ruheharn. Brahm. 
Körperwärme. 
(18) 2408. Young, W. J. (Australian Inst. Trop. Med. Queensland). — ,,Odser- 


vations upon the body temperature of Europaeans living in the tropics.*’ Jl. of 
Phys., 49, H. 4, 222—233 (1915). 

Bei in den Tropen lebenden Europäern ist die Mundtemperatur oft viel 
niedriger als die Temperatur im Rectum, besonders nach Körperbewegung. 
Während vollständiger Ruhe zeigt die Temperatur keine nennenswerten Unter- 
schiede gegenüber den für gemässigte Klimate geltenden Normen. Dagegen 
bewirkt schon geringe Muskeltätigkeit erhebliche Temperatursteigerungen. 


Lewin. 
Glykosurie. 
(18) 2409. Maeleod, J. J. R. und Pearce, R. G. (Phys. und biochem. Abt. Western 
_ Res. Med. School, Cleveland, Ohio). — ,,Studies in experimental glucosuria. 


IX. The level of the blood sugar in the dog under laboratory conditions. X. The 
sugar retaining power of the liver in relationship to the amount of glycogen already 
present in the organ.“ Amer. Jl. Phys., 38, 415 (Okt. 1915). 

Die an normalen Hunden durch die Anästhesie und Operation bedingten 
Schwankungen des Blutzuckerspiegels erwiesen sich als sehr klein im Verhältnis 
zu den Differenzen, welche sich bei Reizung des Splanchnicus oder der hepatischen 
Nerven ergaben. Diese „normalen“ Schwankungen des Blutzuckergehaltes lassen 
sich in zweierlei Arten unterscheiden, in plötzliche, die sich nur über wenige Minuten 
erstrecken und in längere Zeit (ca. 30 Minuten) dauernde, die sich durch ein all- 
mäbliches Absinken des Blutzuckers zu erkennen geben. Das allmähliche Ab- 
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sinken des Blutzuckers ist bedingt durch ein Abklingen der durch die Operation 
und die Anästhesie ausgelösten glycogenolytischen Reize, welche primär einen 
hohen Blutzuckergehalt hervorrufen. Das Anfangsniveau des Blutzuckerspiegels 
ist bei glykogenreichen Tieren höher als bei glykogenarmen. Die Bestimmung 
des Blutzuckers erfolgte in Proben aus dem Vena cava- bzw. Pfortaderblut. 
Nach der Zuckerkonzentration des Porta- und Cavablutes erscheint es 
nicht wahrscheinlich, dass zwischen glykogenarmen und glykogenreichen Tieren 
Unterschiede in der Avidität der Leber für experimentell (durch die Mesenterial- 
vene) zugeführten Zucker (Glucose) bestehen. Guggenheim. 


Innere Sekretion. 


% (18) 2410. Biedl. — ‚Innere Sekretion.‘‘ Dritte Auflage in zwei Teilen. Berlin. 
W. Urban u. Schwarzenberg (1916). 

Schon sehr bald nach dem Erscheinen der zweiten Auflage machte sich 
das Bedürfnis einer neuen Herausgabe dieses monumentalen Werkes geltend. 
Infolge der dringenden Nachfrage hat sich Biedl im Einverständnis mit der 
/erlagsbuchhandlung dazu entschlossen, nur den ersten Teil des Buches wirklich 
umzuarbeiten, dagegen dem zweiten Teil nur zeitgemässe Nachträge und Er- 
gänzungen beizufügen. Es ist also eine wirklich neue Auflage nur für den ersten 
Teil, der neben der allgemeinen Einleitung noch das System der Schilddrüse, 
Nebenschilddrüse und der Thymus, sowie einen Teil des Nebennierensystemes 
umfasst. Alle anderen Kapitel sind, wie gesagt, unverändert von der alten Auflage 
stehen geblieben und durch nachträgliche Ergänzungen zeitgemäss gemacht. 
Dass dies ein unvollkommenes System ist, wird der Verf. ohne weiteres selbst 
wissen. Man kann nur hoffen, dass dem bewährten Werke während und unmittelbar 
nach der Kriegszeit ein so schneller Absatz beschieden ist, dass es dem Verf. 
möglich sein wird, das ganze Werk aus einem Gusse in der neuen Auflage wieder 
herzustellen. Abgesehen von dieser kleinen Äusserlichkeit wird man sich natürlich 
freuen, den unentbehrlichen Führer durch das komplizierte Gebiet der inneren 
Sekretion in der neuen Form in Händen zu haben, der ja für die neu durchgearbei- 
teten Gebiete alles Wissenswerte im Zusammenhang bis auf die neuere Zeit 
ergänzt bringt und für die nicht neu bearbeiteten, nur ergänzten Kapitel wenigstens 
die neuere Literatur im Zusammenhange darbietet. Oppenheimer. 


(18) 2411. Masi, Oreste (Inst. exp. Pharm. und Toxikol. Pisa). — ,,Sulla funzione 
dell’ ipofisi. I. Influenza dell ipofisi sul metabolismo degli idrati di carbonio.‘“ 
Arch. di Farm., XX, H. 10, 450 (Nov. 1915). 

Wasserige und Glycerinextrakte der Hypophyse (Vorder- und Hinter- 
lappen) bewirken an Hunden und Kaninchen Glucosurie. Pituglandol ‚Roche‘, 
ein wässeriges Extrakt des Hinterlappens, hat denselben Effekt, jedoch weniger 
regelmässig. Die Adrenalinglucosurie wird durch Hypophysenextrakt beträchtlich 
gesteigert. | Guggenheim. 


(18) 2412. Stettner, E. — ‚‚Beeinflussung des Wachstums von Kaulquappen durch 
Verfütterung von Thymus und Geschlechtsorganen.‘ Jb. Kind., 83, H. 2, 154 
bis 167 (1916). | 

In Ubereinstimmung mit Gudernatsch und Romeis findet Verf., dass die 
meisten innersekretorischen Organe bei Kaulquappen die Entwicklung hemmen. 

Nur die Schilddriise macht hierin eine Ausnahme. Verf. konnte noch die interes- 

sante Tatsache feststellen, dass die Verfiitterung von Thymus und Geschlechts- 

organen getrennt die Metamorphose verzögert. Bei gleichzeitiger Verfütterung 


beider Organsubstanzen wird diese Wirkung aber aufgehoben. Für die normale 
Entwicklung ist, wie es scheint, ein bestimmtes Gleichgewicht zwischen Thymus 
und Geschlechtsdrüsen erforderlich. Beide endokrinen Drüsen ergänzen einander. 
Mit Thymus gefütterte Larven entwickelten sich zu kurzen, gedrungenen Tieren 
mit massiger Muskulatur, mit Geschlechtsorganen gefütterte Larven wurden zu 
schlanken Tieren mit schwächlicher Muskulatur. Lewin. 


(18) 2418. Hirschfeld, L. und Klinger, R. (Hyg. Inst. Zürich). — „Experimentelle 
Untersuchungen über den endemischen Kropf.‘ Arch. für Hyg., 85, H. 4, 140 
bis 188 (1916). 

Die Arbeit berichtet über Versuche an verschiedenen von der Endemie 
befallenen Orten, Tränkung von Ratten mit geologisch verschiedenen Wässern, 
über Versuche in Zürich und über Kontaktversuche. An Orten mit typischer 
Kropfendemie haben Verff. regelmässig kropfige Reaktion auftreten sehen. 
Untersuchungen im oberen Fricktal ergaben einwandsfrei, dass es kropffreie 
Gegenden in der Schweiz gibt, und zwar in geringer Entfernung von stark kropf- 
verseuchten Orten. In eine‘ Kropfgegend bekamen die Versuchstiere auch bei 
Genuss von destilliertem Wasser die Schilddriisenvergrésserung. An einem 
kropffreien Orte zeigten sich dagegen nicht die geringsten Veränderungen der 
Schilddrüse, wenn die Ratten durch zwei Generationen nur Wasser aus einer 
kropfverseuchten Gegend erhielten. Verff. glauben auf Grund ihrer Beobachtungen, 
dass der Kropf unabhängig vom Wasser entstehen kann. Die chemische Natur 
des Wassers kann keinen Grund zur Kropfbildung abgeben. Die Existenz von 
„Kropfwassern‘ ist zu bestreiten Lewin 


(18) 2414. Weichardt, W. und Wolff, M. (Hyg. Inst. Erlangen). — „Weitere 
Untersuchungen tiber den endemischen Kropf mit besonderer Beriicksichtigung 
des Vorkommens im Königreich Bayern.‘ Münch. Med. Ws., No. 9, 309 (1916). 

Frühere Untersuchungen von Schittenhelm und Weichardt über das Vor- 
kommen des endemischen Kropfes im Königreich Bayern hatten gezeigt, dass 
das Kropfvorkommen durchaus nicht an eine besondere geologische Formation 
gebunden ist. Die endemische Verbreitung des Kropfes in Urgesteingegenden 
(z. B. Bayerischer Wald) ist oft grösser als in Gegenden, deren geologische For- 
mation Kropfvorkommen begünstigen sollte. 

Die seinerzeitigen Untersuchungen zeigten auch deutlich, dass die Kinder 
in Kropfgegenden von Schilddrüsenvergrösserung verhältnismässig viel mehr 
befallen sind als Erwachsene, wodurch ein auffallender Parallelismus zwischen 
endemischem Kropf und anderen endemischen Krankheiten (z. B. Malaria) in 
Erscheinung tritt; die Durchseuchung der jugendlichen Bevölkerung hat offenbar 
einen weitgehenden Schutz der Rasse in späteren Lebensjahren zur Folge. 

Die gemachten Beobachtungen liessen für das Zustandekommen des 
Kropfes im Menschen das Vorhandensein eines Erregers vermuten. Hiermit 
stimmen Befunde von Chagas bei dem brasilianischen Kropf (parasitäre Thyreoi- 
ditis) und Gaylord bei der Kropfseuche unter den Fischen überein. Ferner sind 
die Resultate neuerer Arbeiten von Landsteiner, Schlagenhaufer und Wagner 
von Jauregg damit in Einklang zu bringen. 

Neuerdings untersuchten die Verff. verschiedene Wässer aus Gegenden, 
welche nach den früheren Feststellungen teils kropffrei, teils durch häufiges Vor- 
kommen von Kropf ausgezeichnet waren. Die chemischen Eigenschaften solcher 
Wässer mussten der Feststellung, ob die geologische Formation das Ausschlag- 
gebende für die Kropfbildung sein kann, dienlich sein. 


Zentralblatt fir Biologie, Bd. XVIII. 48 


— 746 — 


Ein untersuchtes Wasser stammte aus der Gegend von Rothenburg o. T., 
und zwar aus einem ausgesprochenen Kropfbrunnen in Östheim; der Genuss 
des Wassers aus diesem Brunnen erzeugt schon seit Generationen im Menschen 
Kropf und auch Hunde konnten mittelst dieses Wassers kropfig gemacht werden. 
Der chemische Befund dieses Wassers zeigt, abgesehen von einem verhältnismässig 
grossen Trockenrückstand (105,0 g in 100000 Teilen Wasser) und grösseren 
Mengen von Calcium (27,8 g CaO in 100000 Teilen) und Schwefelsäure (25,7 g 
SO, in 100000 Teilen), nichts besonders Auffalliges. Der grössere Gehalt an 
Calcium kann nicht ausschlaggebend sein, da bei einem anderen Kropfwasser 
(aus Obernzell, unterhalb Passau), welches aus Urgestein entspringt, der Kalk- 
gehalt auffallend niedrig (1,28 g CaO in 100000 Teilen) ist. 

- Die chemischen Befunde bestätigen den früher auf epidemiologischen Wege 
geführten Nachweis, dass das Auftreten des endemischen Kropfes nicht an eine 
bestimmte Bodenformation gebunden ist. M. Wolff. 


(18) 2415. Koch, W. F. — ,,Physiology of parathyroid glands.** Jl. Lab. and 
Clin. Med., I, No. 5 (1916). 

Bei 47 Hunden hat Verf. den Harn nach Entfernung der Parathyreoideae 
in folgender Weise untersucht. Nach Filtration und Eindickung bis zur Sirup- 
konsistenz wurde der Rückstand wiederholt mit Alkohol ausgezogen, filtriert 
und verdampft, bis der letzte Rückstand in Alkohol löslich blieb. Die Lipoide 
wurden mit Äther extrahiert und der Rest mit Wasser versetzt. Daraus liessen 
sich im Wasser unlösliche Pikrolonate gewinnen, die Verf. auf ihre physiologische 
Wirkung hin untersuchte. Zwei dieser Pikrolonate veränderten bei intravenöser 
Injektion den Blutdruck narkotisierter Hunde. Nach intraperitonealer Injektion 
bei nicht narkotisierten Hunden treten auffallende toxische Effekte ein. Eine 
der wirksamen Substanzen reduziert Goldchlorid leicht, Pikrinsäure langsam. 
Verf. fahndete auf eine Aldehydgruppe. Mit ammoniakalischem Silbernitrat 
erhielt Verf. ein gelbes Präzipitat, das in seiner Löslichkeit an Silbereyanid 
erinnerte. Diese von Pikrinsäure befreite Substanz reagiert neutral, ist leicht 
löslich in Wasser und Alkohol, schwer löslich in Äther. Ihr Pikrolonat stellt 
feine Nadeln dar mit dem Schmelzpunkt 118° C. Die Substanz entspricht dem 
Pikrolonat des Methyleyanamid. Die andere physiologisch wirksame Substanz 
des Harns ist von alkalischer Reaktion und schwerer löslich in Wasser als die 
erste. Chemisch entspricht sie dem Pikrolonat des Trimethylamins. Die Wirkung 
des im Harn gefundenen Methyleyanamid ist völlig gleich der des 
synthetischen Methfleyanamid. In kleinen Dosen bewirkt es bedeutende 
Gefässerweiterung; grössere Dosen verursachen Paralyse und Krämpfe, noch 
grössere Dosen Tod. Das Vergiftungsbild entspricht vollständig dem nach Ent- 
fernung der Parathyreoideae beobachteten Syndrom. Verf. nimmt an, dass irgendwo 
im Organismus Methyleyanamid gebildet wird, das eine bestimmte Bedeutung 
hat. Nach Ausfall der Parathyreoideae soll die Substanz sich in toxischen Mengen 
anhäufen und den Tod der Tiere herbeiführen. Lewin. 


(18) 2416. Morgan, T. H. (Dep. Zoology Columbia Univ.) — ‚Demonstration 
of the appearence after castration of cock-feathering in a hen-feathered cockerel.* 
Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XIII, H. 2, 31 (1915). 

Die Beobachtung der Befiederung bei den hier untersuchten Hühnerrassen 
nach Kastration lässt den Schluss zu, dass der Eierstock eine Substanz produziert, 
die die Entwicklung männlichen Gefieders hemmt. Die Hoden der Hähne mit 
Hühnerbefiederung produzieren eine Substanz, die die Entwieklung eines voll- 
ständigen Hahnengefieders hemmt. Lewin. 
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(18) 2417. Artom, Camillo. — ‚Über die Assimilation der Monosaccharide bei 

ovariotomisierten Hunden.“ Arch. di Farm., XVIII, 386 (1914); nach Chem. Zbl. 

Bei einer Hündin fand Verf. nach Ovariotomie eine Störung in der Assi- 
milation von Glucose. Lewin. 


(18) 2418. Harms, W. — ‚Über die innere Sekretion des Hodens und Bidderschen 
Organs von Bufo vulgaris.“ S.-Ber. Ges. Naturw. Marburg, No. 4, 37 (1914). 
Das Biddersche Organ von Bufo liegt am vorderen Ende des Hodens, 
zwischen diesem und dem Fettkörper. Die funktionelle Bedeutung dieses Organs 
liegt darin, dass es die psychischen Brunsterscheinungen auslöst, während es für 
die Ausbildung der Kopulationsorgane (Daumenschwiele) nur in untergeordnetem 
Masse herangezogen wird. Ferner scheint das Organ den Stoffwechsel in der 
Brunstzeit anzuregen. Es ist während dieser Periode lebenswichtig. Lewin. 


(18) 2419. Hoskins, R. G. und Rowley, W. N. (Northwestern Univ. Med. School). 
— „On the influence of infusions of epinephrin upon the vasomotor irritability.‘ 
Amer. Jl. Phys., 37, 471—480 (Juni 1915). 

Vgl. Zbl. XVIII No. 1605. Nach Infusion von Adrenalin konnte Verf. 
keine Steigerung der vasomotorischen Erregbarkeit nachweisen. Lewin. 


(18) 2420. Giovini, M. — ,,Leukocytose infolge Verdnderungen der Blutgase und 
Nebennieren.‘‘ Arch. di Farm., XIX, 448-466 (1915); nach Chem. Zbl. 

Nach Exstirpation der Nebennieren bei Meerschweinchen kann man durch 

CO,-Vergiftung nicht mehr die sonst eintretende Leukocytose erzielen. Nach 
Injektion von Adrenalin erscheint die Leukocytenreaktion sofort. Lewin. 


(18) 2421. Asher, Leon und Ebnöther, Gustav. — ‚Beiträge zur Physiologie der 
Drüsen. 24. Mitt. Fortgesetzte Beiträge zur Lehre von der Funktion der Milz. Das 
Zusammenwirken von Leber und Milz.‘ Biochem. Zs., 72, H.6, 416 (Jan. 1916). 

Mit verschieden hergestellten Extrakten aus Milz und Leber (1. zentri- 

fugierte NaCl-Lösungen, 2. gekochte NaCl-Lösungen, 3. Aceton-Äther-Extrakte) 
wurden Hämolyseversuche und spektrophotometrische Messungen ausgeführt. 
Es ergab sich dabei eine neue Funktion der Milz, welche darin besteht, dass sie 
Stoffe an die Leber abgibt, welche einerseits die hämolytische Wirkung des 
Leberextrakts, andererseits dessen Hämoglobin abbauende Wirkung erheblich 
steigert. Milzextrakt allein hat gar keine selbständig hämolysierenden Stoffe; 
seine eigene hämoglobinabbauende Wirkung ist nur gering. Die nachgewiesenen 
aktivierenden Fähigkeiten der Milz sind an thermolabile, gegen Äther und Aceton 
unbeständige Körper gebunden, welche nicht Lipoide sind, sondern Eiweiss- 
oder Fermentnatur besitzen. Die in den Leberextrakten enthaltene hämolytisch 
wirksame und hämoglobinabbauende Substanz, welche durch den Milzextrakt 
aktiviert wird, ist nicht Gallensäure. Guggenheim. 


(18) 2422. Faweett, G., Rogers, J., Rahe, J. M. und Beebe, S. P. (Cornell Univ.). — 
— „The active principles of various organs as observed by the kymographion.” 
Amer. Jl. Phys., 37, 453—461 (Juni 1915). 

"gl. Zbl. XVIII, No. 34. Nach Entfernung der Nucleoproteine, des Globu- 
lins und der koagulierbaren Proteine aus wässerigen Organextrakten (Thyreoidea, 
Thymus, Pankreas und Leber) bleibt ein Rückstand, der Depressorsubstanzen 
enthält. Die Depressorwirkung dieser Substanz entspricht ihrem N-Gehalt. 
Die Depressorsubstanz jedes Organes hat ihre spezifische kymographisch fest- 
zustellende Wirkung. Es handelt sich hier weder um Cholin, noch um Popielskis 
Vasodilatin. Lewin. 
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(18) 2423. Keeton, R. W. und Koch, F. C. (Albany Med. Coll.). — „On the distri- 
bution of gastrin in the body.“ Amer. Jl. Phys., 37, 481—504 (Juni 1915). 
Wird das saure Extrakt von Geweben verdampft, so bleibt ein in 95 bis 
98 % Alkohol löslicher Rückstand, der Gastrin enthält. Dieses Gastrin bewirkt 
nach intramuskulärer Injektion in Dosen von 1 cm? (entsprechend 4—5 g frischen 
Gewebes) eine Senkung des Blutdrucks und eine 1—1!/, Stunden dauernde 
Magensekretion. Es soll sich hier um eine vom pankreatischen Sekretin ver- 
schiedene spezifische Substanz handeln. In der Magenschleimhaut ist das Gastrin 
gleichmassig verteilt; es findet sich in geringerer Menge im Osophagus und im 
Duodenum. Aus dem Pankreas, der Speicheldriise und den Muskeln konnte 
Gastrin nicht dargestellt werden. Lewin. 


Verdauung und Sekrete. 

(18) 2424. Carlson, A. J. — „Contributions tothe physiology ofthe stomach. XXI.On 
the secretion of the gastric juice in man.“ Amer. Jl. Phys., 37, 50—73 (April 
1915). 

Vgl. Zbl. XVIII, No. 45, 735. Die vorliegenden Untersuchungen wurden 
an einem Manne mit narbiger Ösophagusstenose und Gastrostomie vorgenommen. 
Der leere Magen zeigt einen Flüssigkeitsgehalt von 8— 50 cm?. Im Sommer enthält 
der Magen mehr Flüssigkeit als im Winter. Die Sekretion der Magendrüsen 
verläuft kontinuierlich. Das Kauen von indifferenten Körpern bleibt ohne Einfluss 
auf die Magensekretion. Durch Gesichtseindrücke, Schmecken und Denken wird 
die Sekretion etwas angeregt. Kauen von schmackhaften Nahrungsmitteln 
führt zu einer Saftsekretion von etwa 3,5 cm? pro Minute. Die Durchschnitts- 
menge für die Sekretion wurde vom Verf. in Übereinstimmung mit dem Ergebnis 
von Pawlow am Hunde auf 1500 cm? täglich festgestellt. Lewin. 


(18) 2425. Hindhede, M. — ,,Die Verdaulichkeit der Kleie.“* Skand. Arch. Pays., 
33, 59—80 (1915). 

In Versuchen mit Kleiebrot fand Verf., dass der Mensch ungefahr 70 °, 
der organischen Substanz der Kleie verdauen kann, 40 % des Eiweisses und 
75 % der Kohlehydrate. Durch feine Vermahlung lässt sich die Verdaulichkeit 
für den Menschen fast zu der bei Wiederkäuern beobachteten steigern. ` 

Lewin. 
(18) 2426. Okada, Seizaburo (Phys. Inst. London). — „On the reaction of bile.‘ 
Jl. of Phys., 50, 114 (Dez. 1915). 

Die mittelst Wasserstoffelektrode gemessene Reaktion der Galle ist ver- 
schieden, je nachdem die Galle aus der Gallenblase oder aus der Leber stammt. 
Die Reaktion der Lebergalle ist stets alkalisch: H-Ionenkonzentration 1,5 x 10% 
bei 23°, entsprechend dem Optimum für Trypsin, Lipase und Erepsin. Die Galle 
aus der Gallenblase reagiert bald sauer, bald neutral oder alkalisch ; ihre H-Ionen- 
konzentration liegt zwischen 4,7 x 10% und 3,4 x 10%. Während des Hungerns 
ist die Reaktion saurer als nach der Fütterung. Guggenheim. 


Niere und Harn.*) 
(18) 2427. Fischer, M. H. (Eichberg Lab. Cincinnati). — ‚Über die Beziehung 
von Chlorretention, Ödem und Acidose.‘“ Kolloid-Zs., XVI, 106— 109 (April 1915). 
Verf. führt die NaCl-Retention nicht auf die Unfähigkeit der Niere zur 
Ausscheidung von NaCl zurück, sondern auf Änderungen der Proteine im Körper. 
NaCl-Retention und Ödem haben als gemeinsame Ursache die verstärkte Pro- 


*) Berichtigung zu Ref. 2271: 23,880/ CaO und 6,279/, MgO. 
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duktion. Durch g.steigerte Säureanhäufung im Körper wird die Hydratation 
der Kolioide erhöht und gleichzeitig die Bindung von Chloriden begünstigt. 
Lewin. 
(18) 2428. Davis, Helen und Foster, N. B. (Cornell Med. School New York Hosp.) 
— ,,Accumulation of nitrogen in the tissues in renal disease.‘‘ Proc. Soc. Exp. 
Biol. New York, XIII, H. 2, 33 (1915). 

Bei der im Gefolge von Nierenkrankheiten auftretenden N-Retention 
wird nach den vorliegenden Untersuchungen an den Organen von sezierten Fallen 
im Leber- und Muskelgewebe eine auffallende Vermehrung des N nachgewiesen. 
In den Muskeln überstieg der N-Gehalt oft 50 % des höchsten Normalwertes. 
Bei Nephritis mit Ödem sind die Befunde schwankend. Lewin. 


(18) 2429. Bolland, A. und Krausz, A. (Res.-Spital Trencsén). — ‚Über die An- 
wendbarkeit von Trockenhefe für die Untersuchung von Harnzucker.‘‘ Chem. 
Ztg., 39, 947 (Dez. 1915). 

Die Verff. machen darauf aufmerksam, dass bei Verwendung von Trocken- 
hefe zur Harnzuckerbestimmung mittelst der Gärungsprobe stets vorher die Hefe 
auf Gärfähigkeit und Selbstgärung zu untersuchen ist. Haltbare Trockenhefe 


liefert Presshefefabrik Rudolf Adler, Wien II. Einbeck. 
(18) 2480. Engfeldt, N. O. — „Die Acetonbestimmung im Harn.“ Skand. Arch 
Phys., 32, H. 4—6, 253—286 (1915). 
Vgl. auch Zbl. XVIII, No. 746. Lewin. 


(18) 2431. Cochrane, Donald C. (Inst. Animal nutrition of Pennsylvania Stat. 
Coll., Bur. of animal industr. U. S. Dep. of Agr.) — ‚The determination of 
ammonia nitrogen in steer’s urine.“ Jl. of Biol. Chem., 23, H. 1, 311—316 
(Nov. 1915). 

. Ammoniak-N-Bestimmungen im Viehharn sind wegen der Zersetzung des 
Ammoniumcarbonates unzuverlässig. Ebenso sind Total-N-Bestimmungen wertlos, 
wenn nicht Vorsichtsmassregeln zur Verhinderung der schnellen Zersetzung ge- 
troffen werden. Chloroform und Toluol halten die Zerstörung N-haltiger Komplexe 
nicht auf. Verf. empfiehlt Zugabe von Schwefelsäure in einer derartigen Menge, 
dass alles Ammoniak gebunden werden kann. Hirsch. 


(18) 2482. Allen, George Delwin (Dep. of Phys. Univ. of Minnesota, Minneapolis). 
— „The determination of the bile salts in urine by means of the surface tension 
method.“ Jl. of Biol. Chem., 22, H. 3, 505—524 (Okt. 1915). 

Mit Hilfe des Traubeschen Stalagmometers bestimmte Verf. die Ober- 
flächenspannung von sauren und alkalischen Lösungen von glykocholsaurem 
Natrium im Wasser, in Harn- und in Kochsalz- bzw. Natriumsulfatlösung. Weiter 
wurde die Untersuchung an Harnen verschiedener Konzentrationen ausgeführt, 
denen wässerige Lösungen von Harnstoff, Harnsäure, Hippursäure, Oxalsäure, 
Kreatinin, Kreatin, Allantoin, Inosit, Leucin, Wittesches Pepton, Aceton, ß- 
Oxybuttersäure, Milchsäure und Benzoesäure zugesetzt waren. In einer Tabelle 
sind die erhaltenen Resultate zusammengestellt, und lässt sich so der ungefähre 
Gehalt eines Harns an gallensauren Salzen aus der Oberflächenspannung ermitteln, 
vorausgesetzt, dass weder Peptonurie noch Acetonurie vorliegt. Brahm. 


(18) 2488. Thoburn, T. W. und Hanzlik, Paul J. (Pharm. Lab. Univ. Cleveland). — 
.. The salicylates. II. Methods for the quantitative recovery of salicyl from urine 
and other body fluids.‘ Jl. of Biol. Chem., 23, H. 1, 163—180 (Nov. 1915). 
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- Beschreibung einer colorimetrischen Methode zur Bestimmung von 

„Salicyl“ (Salieylgruppe in irgendeiner Kombination). Wegen Einzelheiten 
der Methode muss auf das Original verwiesen werden. Hirsch. 


Allgemeine Muskelphysiologie. 


(18) 2484. Costantino, A. (Phys. Inat. Pisa). — ,,Contributo allo chimico muscolare. 
Nota VIII u. IX. 1. Fosforo organico ed inorganico del tessuto muscolare striato 
(muscoli bianchi e rossi) e liscio degli uccelli. 2. La formazione di acido fosforico 
durante i processi di autolisi.“ Arch. di Farm., XVIII, 480, 1914 und XX, 
H. 6, 276, 361 (Sept. 1915). 

Die Phosphatide der glatten Muskulatur lassen sich mit 95°/, Alkohol 
vollständig extrahieren. Die in den Phosphatiden enthaltenen Fettsäuren 
machen etwa 4, der gesamten höheren Fettsäuren der glatten Muskeln aus. 
Etwa */, des in Äther und Aceton löslichen Anteils des Alkoholextrakts be- 
stehen aus Unverseifbarem. Die Aschenbestandteile ergeben einen geringeren 
Eisengehalt als bei gestreiften Muskeln (0,002°/,); auch ist der Mg-Gehalt 
(0,0122°/,) niedriger. 

Bestimmungen des Gesamtphosphors, des löslichen (organischen + an- 
organischen), des Phosphatid-, des Proteinphosphors in der gestreiften und glatten 
Muskulatur der Vögel (Huhn) ergaben ein ähnliches Resultat wie die früher 
an Säugetiermuskeln ausgeführten Analysen. In der gestreiften Muskulatur 
findet sich der anorganische Phosphor in grösserer Quantität als der 
organische, in der glatten (Kopf) ist das Verhältnis nmgekehrt, die roten 
gestreiften Muskeln (Schenkel) stehen in bezug auf P-Gehalt zwischen weissen 
gestreiften (Pectoralis) und glatten Muskeln. Auf 100 g Gesamt-p entfällt 
für anorganischen P 68,92 g bei der weissen gestreiften, 58,94 g bei der 
roten gestreiften und 36,26 g bei der glatten Muskulatur. Der Gesamtphosphor 
der gestreiften Muskeln ist höher als bei den glatten, bei roten und weissen un- 
gefähr gleich gross. Von löslichem Phosphor kommen auf 100 g P 87,64 g 
bei gestreiften weissen, 72,22 g bei gestreiften roten und 50,54 g bei glatten Muskeln. 
der Phosphatid- und Proteinphosphor findet sich in geringerer Menge in 
den weissen Muskeln, in grösserer in den roten und glatten. Sowohl in der glatten 
als in der gestreiften Muskulatur der Vögel findet sich ein beträchtlicher Teil 
des löslichen Phosphors in organischer Bindung. 

Im Vergleich zur Muskulatur der Säugetiere ist der Gesamt-P und der 
lösliche P bei Vogelmuskulatur höher, und zwar sowohl bei den gestreiften wie 
bei den glatten Muskeln. Bringt man die basischen Radikale (K, Na) in Beziehung 
zu den Säureresten (PO, Cl), so ergibt sich, dass auch bei der Muskulatur der Vögel 
die Summe der basischen Radikale in den gestreiften Muskeln über die sauren 
überwiegt, während bei den glatten Muskeln das Umgekehrte der Fall ist. Dies 
deutet darauf hin, dass bei letzteren «in Teil der Alkalimetalle sich in organischer 
Bindung befinden muss. 

„La chimica delle sostanze fosforate del tessuto muscolare liscio dei mammiferi. 

I0. Mitt.“ 

Um zu entscheiden, ob der erhöhte Protein-Phosphor-Gehalt der glatten 
Säugetiermuskeln ausschliesslich der Anwesenheit von Nucleoproteiden zu- 
zuschreiben ist, oder ob ein Teil an Substanzen vom Typus der Phosphoproteide 
gebunden ist, verwendete Verf. die von Plimmer und Kaya (Jl. of Phys., 39, 
45) empfohlene Methode, nach welcher es gelingt, Phosphoproteide (mit leicht 
abspaltbarem P) neben Nucleoproteiden (mit schwer abspaltbarem P) zu be- 
stimmen. 


Darnach ist sämtlicher Protein-P in den Nucleoproteiden enthalten, 
Phosphorproteide sind nicht vorhanden. Guggenheim. 


(18) 2485. Meigs, Edward B. (Wistar Inst. of Anat. and Biol. and Marine Biol. 
Lab. of Woods Hole, Mass.). — „The ash of clam muscle in relation to its osmotic 
properties.‘ Jl. of Biol. Chem., 22, H. 3, 493—498 (Okt. 1915). 

Es werden die Analysenresultate der Untersuchung des Adduktormuskels 
von Venus mercenaria mitgeteilt, die sich auf den Gehalt an Asche, Wasser, 
Trockensubstanz, Kalium, Natrium, Calcium, Magnesium, Eisen und Chlor 
erstreckten. Verf. folgert aus seinen Untersuchungen, dass die im Muskel ent- 
haltenen Salze nicht ausreichen, um den osmotischen Druck des Wassers im 
Muskel mit dem des Meerwassers gleich zu machen, so dass ein beträchtlicher 
Teil des im Muskel festgestellten Wassers in solcher Weise an die Kolloide ge- 
bunden erscheint, dass es als Lösungsmittel für Salze nicht mehr auftreten kann. 

Brahm. 

(18) 2436. Winfield, G. (Downing Coll. Cambridge). — ,,The fate of fatty acids 
in the survival processes of muscle.“ Jl. of Phys., 49, H. 4, 171—179 (1915). 

Überlebende Amphibienmuskeln zeigen keine Veränderungen im Fett- 
gehalt, weder bei einfachem Rigor unter anaëroben Bedingungen, noch bei fort- 
gesetzter Reizung unter anaëroben Bedingungen, noch bei Reizung unter nach- 
träglicher Zufuhr von Sauerstoff. Es ist also kein Anhaltspunkt gegeben für 
den Verbrauch von Fett zugunsten der Bildung von Milchsäure. Lewin. 


(18) 2487. Lloyd, Dorothy Jordan. — ,,On the osmotic equilibrium of the skeletal 
muscle.‘ Proc. Roy. Soc., Ser. B, 88, 568—574 (1915). 

Nach Untersuchungen von Fletcher nimmt das Gewicht von Muskeln 
in hypotonischer Lösung anfangs zu, dann ab und bleibt in isotonischer 
Lösung unverändert. Es wurden bei diesen Versuchen Muskeln benutzt, deren 
Oberflächen im Verhältnis zum Volumen klein waren. Dabei erfolgten die 
Grewichtsveränderungen langsam. Verf. wählte zu ihren Versuchen einen flachen, 
dünnen Muskel vom Frosch. Es fand sich, dass der Muskel in allen Lösungen 
schliesslich Gewichtsveränderungen erfuhr; es gab also in dieser Beziehung keine 
isotonische Lösung. Die Beobachtung Fletchers wurde für hypotonische Lösungen 
bestätigt. In hypertonischen Lösungen sank das Gewicht sofort. Die bei An- 
wendung hypotonischer Lösungen anfangs eintretende Gewichtszunahme kann 
durch vorherige Behandlung des Muskels mit O, verhindert werden. Lewin. 


(18) 2488. Julius, S. (Phys. Inst. Strassburg). — „Über den unvollkommenen 
Tetanus der Skelettmuskeln.‘‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 162, No. 11/12, 521 
bis 546 (1915). 

Nach einer Beobachtung von Gildemeister zeigt die Zuckungskurve des 
quergestreiften Vogelmuskels eine Abweichung von der der Säugetiere und des 
Kaltblüters. Ausser dem initialen Anwachsen der Zuckungshöhe sieht man näm- 
lich zu Beginn einer Zuckungsserie eine nach unten konvexe Ausbiegung der 
Gipfel und zugleich der Fusslinie. Dieses Phänomen hat nun Verf. genauer unter- 
sucht. Abkühlung und Ermüdung verlängern im allgemeinen die Zuckungsdauer. 
Nach längerer Arbeitsleistung des Muskels der Taube fand Verf. keine Dehnung 
der Zuckung, sondern es tritt eine zeitliche Verkürzung auf. Der Taubenmuskel 
zeigt also bei Arbeitsleistung nicht nur keine Verlangsamung, sondern sogar 
eine Beschleunigung des Zuckungsvorganges. Der Muskel verhält sich nach einer 
längeren Erholungspause wie der abgekühlte und nach kurzer Pause wie der 


erwärmte. Stets zeigte es sich, dass die ersten Zuckungen des Taubenmuskels, 
wenn das Reizintervall so gewählt ist, dass sie teilweise verschmelzen, zuerst 
während der Arbeitsleistung kürzer werden, das heisst, dass die erste Zuckung 
die langsamste ist und die nächsten schneller verlaufen. Nach den ersten Zuckungen 
tritt eine kleine Dehnung der Zuckungen ein, worauf ein stationärer Zustand folgt. 
Durch diese drei Phasen des Zuckungsverlaufes kommt die immer zu beobachtende 
eigentümliche S-förmige Ausbiegung der Gipfellinie zustande. Dass die Zuckungen 
beim unvollkommenen Tetanisieren schneller werden, widerspricht allen bisher 
hierüber gemachten Angaben. Verf. untersuchte daher, ob das Phänomen viel- 
leicht mit dem Zentralnervensystem zusammenhänge, doch fand Verf., dass 
es vom Zentralorgan unabhängig ist. 

Für den glatten Muskel war ein Schnellerwerden des Zuckungsverlaufes 
bei Ermüdung bekannt. Durch die vorliegenden Untersuchungen ist nun er- 
wiesen, dass der quergestreifte Muskel sich im wesentlichen ebenso verhält. 

Lewin. 
(18) 2489. Zsak6, Stefan. — „Die Bestimmung der Todeszeit durch die muskel- 
mechanischen Erscheinungen. Münch. Med. Ws., 63, H. 3, 82 (18. Jan. 1916). 

Verf. versucht die Todeszeit aus muskelmechanischen Erscheinungen 
zu bestimmen, die etwa 90— 120 Minuten lang nach dem Tode a.slösbar sind. 
Sie sind in allen Fällen auslösbar, sofern keine periphere Lähmung vorhanden 
ist, beim Lebenden allerdings infolge des Muskeltonus etwas schwieriger. Die 
Erscheinungen verschwinden entweder von oben nach unten oder umgekehrt. 
Genaue Beschreibung, wo die Erscheinungen ausgelöst werden, muss im Original 


nachgelesen werden. M. Weinberg. 
Organfunktionen. 
Zentrainervensystem und Sinnesorgane. 
(18) 2440. Hirschfelder, A. D. (Minneapolis-Univ. Minnesota). — ,,Gehirnlipoid 


als Hämostaticum.‘‘ Berl. klin. Ws., 976—977 (1915). 
Die aus Ochsenhirnen dargestellten Kephaline haben wie Fibrinferment, 
eine ausgesprochen hämostatische Wirkung. Lewin. 


(18) 2441. Montuori, A. und Pollitger, R. (Phys. Inst. Rom). — „Sull adattamento 
alle basse temperature e sulla morte per raffredamento.‘‘ Arch. di Farm., XX, 
H. 9, 392 (Nov. 1915). 

Intraperitoneale Injektion von Serum, das einem allmählich in niedrige 
Temperatur (8°) gebrachten Tiere (Meerschweinchen) entnommen war, ver- 
hinderte, dass Tiere derselben Spezies bei Unterkühlung eine merkliche Erniedri- 
gung ihrer Körpertemperatur zeigten, während diese bei normalen, nicht vor- 
behandelten Tieren stets eintrat. Es bilden sich also bei der Unterkühlung im 
Serum Schutzstoffe gegen starke Abkühlung. Werden die Tiere jedoch sehr 
rasch und stark abgekühlt, so finden sich im Serum Stoffe, welche an anderen 
abgekühlten Tieren die Körpertemperatur um 2— 2!/,° herabdrücken. Verff. ver- 
muten, dass dieses differente Verhalten mit dem Zustand des Zentral-Nerven- 
systems im Zusammenhang steht. Guggenheim. 


(18) 2442. Gildemeister, Martin (Phys. Inst. Strassburg). — ‚Der -sogenannte 
psycho-galvanische Reflex und seine physikalisch-.chemische Deutung.‘ Arch. 
ges. Phys. (Pflüger), 162, H. 11/12, 489-506 (1915). 

Verf. bespricht hier eingehend die Methodik der Untersuchung dieses 
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Phänomens beim Menschen und die Theorie der Erscheinung. Beim psycho- 
galvanischen Reflex vermindert sich nach Verf. die Polarisation. Die Ergebnisse 
decken sich vollständig mit denen von Schwartz (s. nächstes Ref.). Lewin. 


(18) 2448. Schwartz, A. (Phys. Inst. Strassburg i. E.). — „Über die Abhängigkeit 
der elektrischen Eigenschaften der Froschhaut von der Beschaffenheit der daran 
angrenzenden Medien und vom Nervensystem.‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 
162, H. 11/12, 547—574 (1915). 

Die vorliegende Arbeit bezweckt eine Analyse des von Veraguth zuerst 
eingehend untersuchten psycho-galvanischen Reflexphänomens. Wird 
durch den menschlichen Körper ein konstanter Strom von bestimmter Intensität 
geleitet und dann die Versuchsperson auf irgendeine Weise in psychische Er- 
regung versetzt, so erfährt der Strom nach einer kurzen Latenzzeit eine plötzlich 
einsetzende, rasche Zunahme seiner Stärke und sinkt dann langsam wieder auf 
seine ursprüngliche Grösse zurück. Psychische Einflüsse vermögen danach die 
Durchlässigkeit des Körpers für den elektrischen Strom zu vergrössern. Zur 
Analyse dieses Phänomens ist nach Gildemeister zu untersuchen, an welche ana- 
tomischen Elemente der Prozess geknüpft ist und was in physiologischer und 
physikalisch-chemischer Beziehung geschehen muss, damit der Strom zunehmen 
kann. Verf. untersuchte nun, ob es möglich ist, durch Veränderungen der In- 
tensität des polarisierenden Stromes und durch Abweichungen in der Zusammen- 
setzung und Konzentration der Elektrolytlösung bei gleichbleibender (maximaler) 
Erregung der Hautnerven auch Veränderungen in der Intensität des Stromes 
hervorzurufen. Wird bei Untersuchungen an der ausgeschnittenen Rückenhaut des 
Frosches ein ein- oder aussteigend gerichteter konstanter Strom hindurchgeleitet, 
so erfährt dieser im Anschluss an eine Erregung der Hautnerven stets eine rasche 
Zunahme, die allmählich verschwindet. Die Stärke dieser Zunahme hängt ab 
von der Stärke und Richtung des Stromes, sowie von der Zusammensetzung 
und Konzentration der den Strom zuführenden Flüssigkeiten. Mit zunehmender 
Stromstärke wächst sie zunächst rasch, dann immer langsamer, um von einem 
gewissen Maximum ab wieder abzunehmen. Bei gegebener Stromstärke erfolgt 
stets die stärkste Zunahme bei Anwendung von !/iọ bis Yıoo Normallösungen 
von CaCl,, MgCl,, BaCl, und KCl und bei einsteigender Stromrichtung. Bei An- 
wendung von !/,o Dis !/ıoood n-NaCl- und LiCl-Lösung ist der Zuwachs meist weniger 
stark. Hier ist der aussteigende Stromverlauf für den Reizerfolg am günstigsten. 
Bei höheren Konzentrationen (!/,—!/, N-Lösung) bleibt der Reizeffekt stets aus. 
Für das Resultat ist stets die Eigenschaft der an die Oberfläche der Haut angren- 
zenden Lösung massgebend. Lewin. 


(18) 2444. Seelig, G. und Joseph, D. R. — „Condition of vasoconstrictor center 
during development of shock.“ Jl. Lab. and Clin. Med. St. Louis, I, No. 5 (1916). 
Zur Untersuchung der Frage, wie weit das Vasokonstriktorenzentrum 
an der Entstehung der Erscheinungen des Shocks beteiligt ist, haben Verff. an 
den Blutgefässen des Ohres nach Durchtrennung der Vasokonstrikturen die 
Blutumlaufsverhältnisse während des Shocks studiert. Die Ergebnisse lassen 
darauf schliessen, dass ein Versagen des Vasokonstriktorenzentrums nicht die 
primäre Ursache der Erscheinungen des Shocks ist. Lewin. 


(18) 2445. Brown, T. Gr. (Lab. Exp. Phys. Manchester). — ‚On the occurrence 
of a plastic flexor tone in the monkey. On the effect of artificial stimulation of 
the red nucleus in the anthropoid ape.‘‘ J}. of Phys., 49, H. 4, 180, 185 (1915). 
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Nach den Untersuchungen von Sherrington entsteht bei der Rigidität. 
nach Decerebrierung der Katze ein Zustand plastischer Tonizität in den Streckern 
der Gliedmassen. In den vorliegenden Versuchen fand Verf. auch einen plastischen 
Tonus in den Beugern beim Affen. Vielleicht handelt es sich hier um eine Mit- 
wirkung des Nucleus ruber. 

In der zweiten Arbeit berichtet Verf. über Reizversuche am Nucleus ruber, 
deren Ergebnisse nur aus dem Original und den beigegebenen Kurven verständ- 
lich sind. Lewin. 


(18) 2446. Brown, T. Gr. — „Note on the physiology of the basal ganglia and 
_mid-brain of the anthropoid ape, especially in reference to the act of laughter.” 
Jl. of Phys., 49, H. 4, 200—205 (1915). 

Elektrische Reizung des kaudalen Teiles des Thalamus opticus ergaben 
beim Schimpansen eine Beeinflussung der respiratorischen Bewegungen ähnlich 
den Veränderungen bei Gemütsbewegungen, besonders beim Lachen. Verf. 
glaubt nachgewiesen zu haben, dass der kaudale Pol des Thalamus opticus ein 
Zentrum ist für Bewegungen, die Gemütsreaktionen zum Ausdruck bringen. 

Lewin. 
(18) 2447. Brown, T. Gr. (Lab. Exp. Phys. Manchester). — ‚On the activities 
of the central nervous system of the un-born foetus of the cat; with a discussion 
of the question whether progression is a ,learnt' complex.“ Jl. of Phys., 49, H. 4, 
S. 208—216 (1915). 

Verf. studierte im Verfolg seiner bekannten Untersuchungen über den 
Gehreflex verschiedene Reflexe am Katzenfötus. Er beobachtete auch hier 
den ipsilateralen Flektionsreflex und den kontralateralen Extensionsreflex, 
auch den ‚„Extensions-Rebound-Reflex“. Reizung des Nucleus ruber gab die 
charakteristischen Bewegungen in den vorderen Extremitäten. Bringt man 
den Fötus intakt aus dem Uterus in warme plıysiologische Salzlösung, so beob- 
achtet man nach Erzeugung von Asphyxie durch Druck auf den Nabelstrang 
Gehbewegungen in typischer Form. Der Mechanismus koordinierten Schreitens 
entwickelt sich also während des intrauterinen Lebens, bildet sich also nicht 
erst nach der Geburt durch Lernen aus. Durch den Reiz der Asphyxie kann man 
die rhythmische Tätigkeit auslösen, ehe periphere Reize den Anstoss gegeben 
haben. Es zeigt sich völlige Übereinstimmung des Verhaltens zwischen dem 
Mechanismus der Respiration und dem der Progression. Lewin. 


(18) 2448. Beritoft, J. S. — ,,On the reciprocal innervation in tonic reflexes from 
the labyrinths and the neck.“ Jl. of Phys., 49, H. 4, 147—156 (1915). 

Zum Studium der reziproken Innervation folgte Verf. in der Methodik 
dem Vorgehen von Magnus und Sherrington, und zwar operierte er an Katzen. 
Die reziproken Beziehungen zwischen Antagonisten bei tonischer Innervation 
finden sich unter allen durch die Decerebrierung gesetzten Bedingungen. Die 
inneren Vorgänge, die zu spontanem Extensor- und Flexortonus führen, bleiben 
bei jeder Änderung der Kopfhaltung wirksam. Es entsteht so eine Zunahme 
des Labyrinthreflexes und des Halstonusreflexes der gleichen und eine Abnahme 
auf der entgegengesetzten Seite. Lewin. 


(18) 2449. de Burlet, H. M. und de Kleijn, A. (Pharm. Inst. Utrecht). — „Über 
den Stand der Otolithenmembranen beim Kaninchen.‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 
163, H. 7/8, 321—324 (1916). 

Die physiologischen Ergebnisse dieser messenden Untersuchung sollen 
in einer ausführlicheren Arbeit besprochen werden. Lewin. 


(18) 2150. Hess, C. — „Messende Untersuchung des Lichtsinnes der Biene. Arch. 
ges. Phys. (Pflüger), 163, H. 7/8, 290-318 (1916). 

Um ein Urteil über die Sehqualitäten der Bienen zu erlangen, hält es Verf. 
für angebracht, zunächst festzustellen, ob zwischen dem Lichtsinne der Bienen 
und dem des Menschen Ähnlichkeiten bestehen. Nach der in der vorliegenden 
Arbeit beschriebenen photometrischen Methode liess sich feststellen, dass die 
Bienen nahezu auf die kleinsten Lichtstärkenunterschiede reagieren, die vom 
menschlichen Auge eben noch als Helligkeitsunterschiede wahrgenommen werden. 
Innerhalb einer grossen Breite absoluter Lichtstärken ist die Unterschiedsempfind- 
lichkeit für Helligkeiten ähnlich der beim Menschen. Sodann hat Verf. die Frage 
der Farbenempfindlichkeit untersucht und festgestellt, dass die Sehqualitäten 
der Bienen jenen des total farbenblinden Menschen sehr ähnlich oder gleich sind, 
dagegen sich durchaus unterscheiden von jenen des normalen und des partiell 
farbenblinden, besonders des rotblinden Menschen. Die Wirkung eines jeden 
farbigen Lichtes auf die Bewegungen der Bienen ist gleich der Wirkung eines 
farblosen Lichtes von passender Lichtstärke. Die Grenzen, innerhalb deren ein 
farbiges Licht für die Bienen durch ein farbloses von entsprechender Lichtstärke 
ersetzt werden kann, entsprechen genau oder nahezu genau den Grenzen, innerhalb 
deren das farbige Licht für das total farbenblinde Menschenauge dem betreffenden 
farblosen Lichte gleich ist. Verf. halt die auf ,,Dressurversuche sich stiitzende 
Annahme einer Rot-Griin-Blindheit der Bienen fiir widerlegt. Auch Sprengels 
Lehre von der Bedeutung der Bliitenfarben fiir den Insektenbesuch ist nach 
Verf. nicht mehr haltbar. | Lewin. 


(18) 2451. Edridge-Green, F. W. (Inst. Phys. London). — „The simple character 
of the yellow sensation.“ Jl. of Phys., 49, H. 4, 265—271 (1915). 

In der Arbeit wird die einfache Natur der Gelbempfindung nachgewiesen. 

Lewin. 

(18) 2452. Lohmann, W., München. — ‚Über das Verhältnis der Rayleighgleichung 
zum ‚gesteigerten Farbenkontrast* bei den anomalen Trichromaten.‘‘ Arch. Augenhlk. 
87, H. 4, 135 (1915). 

Wurde dem Auge nacheinander spektrales Gelb und eine Rotgrinmischung 
geboten, so erfolgte eine gegenseitige Beeinflussung. Also wurde nicht nur 
Gelb je nach der gebotenen Rot-Grün-Mischung verschieden «mpfunden, sondern 
ihre Empfindung hing auch umgekehrt von dem vorausgegangenen spektralen 
Gelb ab. Ferner wurde in den 10 untersuchten Fällen von Farbenuntüchtigkeit 
die Zahl des Rot-Grün-Gemisches bei der sukzessiven Darbietung wesentlich 
von der „anomalen‘ Gleichung zu der des Farbentüchtigen hin verschoben. 
Überprüfung mit einem grossen Spektralapparat (Trendelenburg) wird erst 
weitergehende t eoretische Schlüsse gestatten. Kurt Steindorff. 


(18) 2458. Hartridge, H. und Hill, A. V. — ,,On the passage of infrared rays through 
the media of the eye and the passage of radiating energy throughCrookes and other 
glasses.“ Proc. Roy. Soc., Ser. B, 89, 58—76 (Aug. 1915). 

Zwischen den Absorptionsbanden der Augenmedien und denen von Wasser 
besteht kein nennenswerter Unterschied. Die Iris des Rinderauges absorbiert 
Wärmestrahlungen jeder Wellenlänge. Die Linse absorbiert nur etwa 12 % der 
Lichtenergie. Nach Verff. bedingt die starke Absorption durch die Iris eine 
stārkere Sekretion des Humor aquens. Hierin liegt vielleicht die Ursache für 
die Entstehung des Glasmacherstars. Durch Crookessche Gläser werden besonders 
die für das Auge schädlichen infraroten Strahlen absorbiert. Lewin. 
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(18) 2454. Rey-Pailhade, J. M. — ,,Uber die Gegenwart des Philothions in der 
Kristallinse der Augen der Tiere.“ C. R., 160, 37 (1915). 
Nachweis des Philothions in der Linse von Ochsen, Hammel, Pferd, Schwein, 
Kaninchen und Tintenschnecke. Desgleichen fand Verf. das Philothion in seinem 
eigenen operierten Auge. Lewin. 


(18) 2455. Sidler-Huguenin, Zürich. — ,Kann man durch geeignete Mittel die 
Kurzsichtigkeit zum Stilistand bringen und die degenerativen Veränderungen 
derselben verhüten?“ Arch. Augenhlk., 79, H. 4, 117 (1915). 

Untersuchung des Orbitalindex durch die Röntgenphotographie ergab, 
dass die Grösse der Orbita viel mehr als der Orbitaleingang von der Entwicklung 
der verschiedenen Nebenhöhlen abhängt; zwischen dem Rauminhalt der Orbita 
und der Refraktion des zugehörigen Auges besteht kein engerer gesetzmässiger 
Zusammenhang: die Stillingsche Theorie besteht also nicht zu Recht. Unter- 
suchungen an 150 Anisometropen mit mindestens 10 D. Refraktionsdifferenz, 
4000 Myopen, 150 hochgradig kurzsichtigen, 62 Schichtstarkranken, 50 nach 
Fukala wegen Kurzsichtigkeit Operierten (Beobachtungsdauer durchschnittlich 
16 Jahre) und 134 vollkorrigierten Myopen ergaben, dass wir das Fortschreiten 
der Myopie und ihre schweren Folgezustände nicht aufhalten können. Nicht 
äussere Faktoren, sondern nur die ererbte Keimesanlage bestimmen den Grad 
der Myopie. Sie ist ein vererbtes Übel, das nicht durch Beschränkung der Nahe- 
arbeit, Augendiät, Operation, Berufswahl, Gläserkorrektion, sondern nur durch 
jahrtausend lange Zuchtwahl bekämpft werden kann. Zwischen Horuhaut- 
trübungen und Myopie besteht ein ursächlicher Zusammenhang. Verf. sieht 
in dem Myopisierungsvorgang eine von der Arbeitsleistung unabhängige Ent- 
artung. Kurt Steindorff. 


Haut. 


(18) 2456. Belouss, A. (Phys. Inst. Strassburg). — „Untersuchungen über den 
Einfluss von Elektrolyten auf die elektrische Leitfähigkeit und die Polarisation 
der tierischen Haut.‘‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 162, H. 11/12, 507 — 520 (1915). 

Bei Durchströmung der Haut vom Menschen, dem Frosch und der Taube 
mit von Zeit zu Zeit gewendeten Gleichstrémen beobachtete Verf. eine in gesetz- 
mässiger Weise erfolgende Schwankung der Intensität. Unmittelbar nach der 

Wendung steigt sie rasch an, um bei aussteigendem Strom in den nächsten Minuten 

noch langsam weiter zu steigen. Bei einsteigendem Strom folgt auf den primären 

Anstieg ein anfangs rasches, dann langsameres Fallen. Dieser Stromverlauf 

wird durch die an die Haut grenzenden Elektrodenflüssigkeiten insofern beein- 

flusst, als die Amplituden der Schwankungen folgende Stufenleiter durchlaufen: 

AlCl, > CaCl, und MgCl, > NaCl > KCl. Daher bleibt der Sinn der Schwan- 

kungen unverändert. Schwache Säuerung und Alkalisierung verringert nur die 

Amplituden, ändert aber nicht die Vorzeichen. Die Schwankungen beruhen 

auf Veränderungen nicht des Widerstandes, sondern der Polarisation. Der ein- 

steigende Strom vergrössert die Polarisation und verkleinert die Polarisations- 
kapazität und umgekehrt. Ungewiss ist, ob diese Feststellung auch für die Haut 
von Kaninchen und Meerschweinchen gilt. Diese Ergebnisse stehen zum Teil 

im Widerspruch zu denen von Leduc (Die Ionen- oder elektrolytische Therapie. 

Leipzig 1905. J. A. Barth). Nach Leduc soll die zeitliche Veränderung der Strom- 

stärke sehr von der Elektrodenflüssigkeit abhängen, vor allem soll die Beweglich- 

keit der Ionen in der Haut eine hervorragende Rolle spielen. Auch dem wider- 
spricht Verf. Um eine elektrochemische Theorie aufzubauen, ist noch nötig, fest- 
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zustellen, wie die Polarisation und die Polarisationskapazität der Haut von der 


Konzentration der Elektrolyte abhängen. Lewin. 
Lunge. 
(18) 2457. Krogh, Marie (Lab. Zoophys. Copenhagen). — „The diffusion of 


gases through the lungs of man.“ Jl. of Phys., 49, H. 4, 271—296 (1915). 
Verf. beschreibt eine Methode. zur Bestimmung der Diffusion von Gasen 
durch die Lungen während der Ruhe und der Arbeit und gibt ausführliche rech- 
nerische Ableitungen und Tabellen, bezüglich derer auf das Original verwiesen 
wird. Die Diffusion ist bis zu einem bestimmten Volumen unabhängig vom 
Lungenvolumen. Uberschreitet das Volumen diese Grenze (etwa die mittlere 
Kapazität), so wächst die Diffusion in einfachem Verhältnis zur Zunahme des 
Volumens. Während der Muskelarbeit nimmt die Diffusion unabhängig von 
Veränderungen des Volumens zu. Diese Zunahme ist bedingt durch Veränderungen 
der Zirkulation. Die Diffusionskonstante schwankt individuell. Bei Erwachsenen 
zeigen sich Ruhewerte von 23— 43, Arbeitswerte von 37 — 56. 
‘Die Gasdiffusion erwies sich als genügende Erklärung des Gaswechsels 
zwischen der alveolären Luft und dem Blut. Lewin. 


(18) 2458. Kline, B. S. und Meltzer, S. J. (Rockefeller Inst.). — ,,Production 
of pneumonic lesions by intrabronchial insufflation of unorganized substances.‘ 
Proe. Soc. Exp. Biol. New York, XIII, H. 2, 29 (1915). 

Im Verfolg früherer Untersuchungen (Zbl. XVIII, No. 1048) erhielten Hunde 
intrabronchiale Insufflationen von Aleuronat, Stärkelösung, Emulsionen von 
Eidotter, Lecithin, Eiweiss und Cholesterin. Es entstanden danach in den Lungen 
typische pneumonische Läsionen, mit Ausnahme der Fälle, in denen Eiweiss ein- 
geblasen wurde. Auch mikroskopisch fand sich das pneumonische Bild mit aus- 
gesprochener Hepatisation. Lewin. 


Herz und Gefässe. 


(18) 2459. Lewis, Thomas. — „A first step in the analysis of the dog’s ventricular 
electrocardiogram.“‘ Jl. of Phys. (Proc.), 49, H. 4, XX (1915). 

Das normale EKG. ist zweifellos eine Summation der isolierten Tätigkeit 
des rechten und linken Ventrikels; es ist ein wahres „Bigramm‘. Es wird der 
Weg gewiesen zu gesondertem Studium von Dextrogramm und Laevogramm. 

| Lewin. 


18) 2460. Bruns, O. — ‚Untersuchungen über die Energetik des Herzmuskels.*‘ 
S.-Ber. Ges. Naturw. Marburg, 21 (1914). 

Mittelst der thermoelektrischen Methode hat Verf. die Gesamtwärme- 
bildung des Herzmuskels und den Gesamtenergieumsatz bei jeder einzelnen 
Herzrevolution ermittelt. Es ergab sich, dass die Grösse der geleisteten äusseren 
Arbeit unabhängig ist von den durch die physiologischen und künstlichen Herz- 
reize freigemachten Gesamtenergiemengen, wie sie als Wärme erscheinen. Das 
Alles-oder-Nichtsgesetz gilt nicht nur für die Reize verschiedener Stärke, sondern 
auch für den Energieaufwand. Der Herzmuskel setzt jedesmal die maximale 
Menge latenter Spannkräfte um. Die Ausnutzung der durch den Herzreiz frei- 
gewordenen Energiemengen richtet sich aber nach der Höhe der Anforderung. 
Je höher der zu überwindende Druck, desto mehr wird von den frei gewordenen 
Energiemengen in Arbeit, desto weniger in nutzlose Wärme umgesetzt. Es steigt 
also der Wirkungsgrad der Herzmuskelmaschine mit den Anforderungen. 
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Die Versuche ergaben noch, dass in den absteigenden Schenkel der Kon- 
traktionskurve des Herzmuskels, also in die Diastole, nur 5 % der Energie resp. 
Wärmeentwicklung fallen — genau wie beim Skelettmuskel. Es gibt demnach 
keine aktive muskuläre Diastole des Herzmuskels. Lewin. 


(18) 2461. Hofmann, F. B. (Phys. Inst. Königsberg). — „Die Wirkung einiger 
anorganischer Salze und des Chinins auf die Tätigkeit des Säugetierherzens.`` 
Zs. Biol., 66, H. 6/7, 293 (1915). 

Am Säugetierherzen wurde zunächst das Hisssche Bündel durchschnitten. 
Als Ausgangsflüssigkeit diente die Lockesche Lösung. Wird der Kochsalzgehalt 
herabgesetzt, etwa von 0,9 % auf 0,6 °%,, so ändert sich nur die Kontraktions- 
stärke, die Schlagzahl bleibt gleich. Weitere Herabsetzung auf 0,5— 0,2 °, führt 
dann zu allmählicher Abnahme der Schlagzahl. Weitere Minderung des Koch- 
galzgehaltes führt zu Ventrikelstillstand. Die untere Grenze ist dabei für das 
einzelne Herz verschieden. Die Reizbarkeit des Ventrikels sinkt dabei sichtlich, 
die Hemmungswirkung der Extrasystole, die sonst nur gering ist, kommt bei 
Abnahme der Frequenz deutlich zur Geltung, so dass sich das Säugetierherz 
verhält wie das Froschherz in normaler Ringerlösung. Am intakten Herzen 
zeigte sich, dass die Herabsetzung des Kochsalzgehaltes die Kammerautomatie 
aufhebt, es kommt zu Vorhofstillstand bei seltener Schlagzahl des Ventrikels. 
Die Vorhöfe verhalten sich im allgemeinen wie die Kammern, sind jedoch empfind- 
licher. Wird der Kaligehalt erhöht, so sinken Kontraktionsstärke, Schlagzahl 
und Reizbarkeit bis zum Stillstand. Die Hemmungswirkung der Extrasystole 
wird dabei deutlich. 

In beiden Fällen handelt es sich nicht um Änderung der Durchströmungs- 
geschwindigkeit, vielmehr ist die veränderte Zusammensetzung die Ursache, 
d. h. die Veränderung der Ionenkonzentration. 

Wurde der Calciumgehalt erhöht, so zeigte sich innerhalb einer gewissen 
Grenze, die sich in jedem einzelnen Falle ändert, Zunahme der Schlagzahl und 
Kontraktionsstärke der Ventrikel. Über diese Grenze hinauskam es zum Stillstand. 
Es lässt sich also gewissermassen ein Optimum der Caleiumwirkung bestimmen. 
Überträgt man diese Annahme eines Optimums, das für jede Konzentration 
wie für die einzelnen Teile und den jeweiligen Zustand des Herzens verschieden 
ist, so lassen sich die verschiedenartigen Wirkungen gegenüber Froschherz und 
Säugetierherz wie auch ihrer einzelnen Abschnitte, wie sie sich z. B. bei Änderung 
des Kochsalzgehaltes zeigen, leicht erklären. 

Chinin wirkt sehr stark auf den isolierten Säugetierventrikel. Es kommt 
ebenfalls zur Abnahme der Konzentrationsstärke, Schlagzahl und Reizbarkeit 
bis zum Stillstand. Die Wirkung ist jedoch auf das einzelne Herz verschieden — 
die Hemmungswirkung der Extrasystolen durchaus unregelmässig. 

M. Weinberg. 


(18) 2462. Lundsgaard, Christen (Med. Univ.-Klin. Kopenhagen). — ‚Unter- 
suchungen über das Minutenvolumen des Herzens bei Menschen. I. Die Methode 
Krogh und Lindhards, ihre Anwendung bei Patienten und die Befunde bei Nor- 
malen.“ D. Arch. klin. Med., 118, H. 4/5, 361—407 (17. Febr. 1916). 

Das Prinzip der Methode von Krogh und Lindhard besteht aus folgendem. 

Die Versuchsperson füllt aus einem Spirometer ihre Lungen mit stickstoffoxydul- 

haltiger Luft und hält darauf einige Sekunden den Atem an. Am Anfang und 

Ende dieses Zeitraumes werden der Alveolenluft Analyseproben entnommen. 

Das Produkt der verschwundenen prozentischen Menge und des Luftvolumens 
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der Lungen gibt dann die Absorptionsmenge des Stickstoffoxyduls des Blutes, 
und dadurch wiederum die vorbeipassierte Blutmenge an. 

Das Verfahren ist in allen Einzelheiten, unter Berücksichtigung der in 
Betracht kommenden Fehlerquellen geschildert. 

Das Verhältnis der Strommenge des die Lungen durchströmenden Blutes 
zur absorbierten Sauerstoffmenge lässt sich auf verschiedene Weise ausdrücken, 
nämlich: 

a) durch den „Ausnutzungskoeffizienten‘‘; darunter versteht sich diejenige 
Menge Sauerstoff, die während eines Kreislaufs einem Liter Blut ent- 
nommen wird, durch die Sauerstoffkapazität des Blutes dividiert; 

b) einfach durch Angabe derjenigen Sauerstoffmenge, die von jedem Liter 
Blut, der die Lungen (oder das Herz) passiert hat, absorbiert ist; 

c) durch den ‚Stromäquivalenten‘ oder die von dem Organismus durch 
die Lungen pro 100 cm? Sauerstoffaufnahme geschickte Blutmenge, d. h. 
die Beziehung der Strommenge zur Sauerstoffaufnahme. 

Der „Schlagäquivalent‘‘ gibt das Verhältnis des Stromäquivalenten zur 
Pulszahl an. 

Der Stromäquivalent, der Schlagäquivalent und der Ausnutzungskoeffizient 
lassen sich bestimmen, ohne dass man die absoluten Werte des Minutenvolumens 
oder der Sauerstoffabsorption zu kennen braucht. 

Das Minutenvolumen und das Schlagvolumen bei Ruhe variiert ziemlich 
bedeutend sowohl bei einem und demselben Individuum, als auch bei verschiedenen 
Versuchspersonen. In geringerem Grade gilt dies auch von dem Stromäquivalenten 
und dem Ausnutzungskoeffizienten. ; 

Folgende Tabelle gibt die berechneten Durchschnittswerte für die von 
Krogh und Lindhard bereits früher, von Lundsgaard hier veröffentlichten Versuche. 
en rn 

















Minuten- | | | 
Zahl der Zahl der|VOlumeh auf; Strom- | Aus- ı Schlag- Schlag- 
Ruhestoff- 
gemessenen | Ver- = echsel i a nutzungs- volumen |äquivalent 
Individuen | suche | reduziert | koeffizient | 
| | Liter (Liter) cm? | (cm?) 
! l | 
u | | | | | 
50 5,3 | 1.9 0239 | 805 | 29 
Er | | | 
330 3.8 | 1,8 0,30 | 60 | 28,4 
W. Schweisheimer. 
(18) 2463. Kozawa, S. (Inst. Phys. London). — ,, The mechanical regulation of 


the heart beat in the tortoise.’ Jl. of Phys., 49, H. 4, 232 — 246 (1915). 

Am Schildkrötenherzen fand Verf., dass die Energie der Kontraktion 
mit dem Herzvolumen zunimmt, also mit der Länge der Muskelfasern. Diese 
Zunahme zeigt eine optimale Grenze und hängt nicht von der initialen Spannung 
ab. Die Energie der Kontraktion ist also auch für das Kaltblüterherz eine Funktion 
der Länge der Muskelfasern. Lewin. 


(18) 2464. Bainbridge, F. A. (Phys. Inst. Durham, Phys. Lab. London). — 
„The influence of venous filling upon the rate of heart beat.‘ Jl. o. Phys., 50 
65 (Dez. 1915). 

Eine vermehrte venöse Füllung des Herzens, hervorgernfen durch rasche 
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intravenöse Injektion kleiner Mengen von Blut bzw. physiologischer Salzlösung 
oder durch langsame Infusion grosser Mengen führt zu einem Ansteigen des 
venösen Druckes und zu einer Beschleunigung und Erweiterung des Herzens. 
Der arterielle Blutdruck steigt langsam oder bleibt konstant. Die Beschleunigung 
des Herzens ist im wesentlichen bedingt durch eine Verminderung des Vagus- 
tonus und teilweise durch eine Steigerung des Acceleratortonus. Die Aktivität 
der Nebennieren wird anscheinend nicht vermehrt. Guggenheim. 


(18) 2465. Edens, E. und Huber, J. E. (II. Med. Klin. München). — „Über Digitalis- 

bigeminie.‘“ D. Arch. klin. Med., 118, H. 4/5, 476—494 (17. Febr. 1916). 

Die Digitalisbigeminie entsteht durch Steigerung der Reizbarkeit und 
Reizbildung in den tertiären Reizbildungszentren (d. h. den Teilen der Kammern, 
die als Ursprungsorte selbständiger Kammersystolen dienen können) eines in- 
suffizienten hypertrophischen Herzens bei hohem Kalkgehalt des Blutes. 

-= Die zweite Systole des Digitalisbigeminus ist immer ventrikulären Ur- 
sprungs und kann im Elektrokardiogramm vom Typus der rechtsseitigen und 
linksseitigen Extrasystolen sein. Die zum Auftreten einer Bigeminie führende 
Digitalisdosis ist sehr schwankend. Bigeminie gibt eine ernste Prognose. 

W. Schweisheimer. 
(18) 2466. Kuroda, M. und Yas Kuno (Inst. of Phys. Coll. London). — ‚Note 

on vagus Stimulation of the adrenalised heart.‘‘ Jl. of Phys., 50, 154 (Dez. 1915). 

Wenn der intracardiale Druck stark ansteigt, so bleibt Vagusreizung ohne 
Einfluss auf das Herz. Die Hemmung der Vagusreizung durch Adrenalin lässt 
sich daher auf eine Steigerung des arteriellen Blutdruckes zurückführen. Durch 
Messung des Aortadruckes im Herz-Lungen-Präparat sollte diese Möglichkeit 
geprüft werden. Der Effekt der Vagusreizung zeigte sich unverändert bei einer 
Variation des Druckes von 30—200 mm Hg. Bei Zugabe von Adrenalin (0,03 
bis 0,1 mg) variierte der Druck zwischen 91— 94 mm. Bei kleinen Adrenalindosen 
(0,03— 0,05 mg) hatte die Vagusreizung denselben Erfolg wie am normalen Herzen, 
bei grossen (0,07—0,1 mg) reagierte das Herz nicht mehr auf Vagusreizung. 

Guggenheim. 
(18) 2467. Patterson, S. W. — ,,On the antagonistic action of CO, and adrenalin 

on the heart.“ Proc. Roy. Soc., Ser. B, 88, 371—396 (1915). 

Durch CO, wird das isolierte Herz in allen seinen Funktionen abgeschwăcht. 
Adrenalin steigert Zahl und Amplitude der Ventrikelkontraktionen. Durch die 
kombinierte Wirkung von CO, und Adrenalin werden die Kontraktionen stärker, 
die Erschlaffung erfolgt schneller, die Diastole wird verlängert. Lewin. 


(18) 2468. Yas Kuno (Inst. of Phys. Coll. London). — „Contributions to the 
physiology of the pulmonary circulation.“ Jl. of Phys., 50, 140 (Dez. 1915). 
Die am Herz-Lungen-Präparat (Hund) ausgeführten Versuche führten 
zu folgenden Feststellungen: Zunahme des venösen Zustroms bewirkt eine Steige- 
rung des Druckes in der Lungenarterie und im linken Auriculum. So lange der 
venöse Zustrom gering ist, bewirkt eine geringe Zunahme einen starken Anstieg 
des arteriellen Druckes und nur eine geringe Vermehrung des Druckes in der 
Vena cava. Mit wachsendem venösen Zustrom kehrt sich das Verhältnis um. 
Die Wirkung der Ligatur einer Lunge auf den Druck der Aorta variiert je nacn 
der Grösse des venösen Zustromes. Ist dieser kleiner als 1000 cm’, so bewirkt 
die Ausschaltung einer Lunge nur ein vorübergehendes Sinken des Aortadruckes, 
ist der venöse Zustrom gross, so bleibt der Aortadruck während der Ligatur einer 
Lunge dauernd vermindert. Bei Verstärkung der künstlichen Atmung sinkt der 
Druck in den Lungenarterien. Guggenheim. 
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(18) 2469. Boothby, W. M. — ,,On the determination of the conditions of circulation 
of man during rest and work.“ Amer. Jl. Phys., 37, 383—417 (Mai 1915). 

Der Blutumlauf wurde nach Krogh-Lindhard bestimmt. Der Blutumlauf 

steigt proportional dem O,-Verbrauch. Der wichtigste Faktor in der Regulation 


des Blutumlaufs ist nach Verf. die (H*) des arteriellen Blutes. Lewin. 
(18) 2470. Meyer, Max (Med. Poliklin. Städt. Krkhs. Frankfurt a. M.). — ‚Über 
plethysmographische Untersuchungen in natürlichen Kohlensäurebädern.‘ Zs. 


Balneol., VIII, No. 17/18 u. 19/20 (1915). 
Es wird gezeigt, dass der Kohlensäure unabhängig von der Temperatur 
des Bades ein gefässerweiternder Einfluss zukommt. Lewin. 


Blut. 


(18) 2471. Twort, J. F. und Hill, L. — ,,On the influence of the depth of lung- 
ventilation on the oxygen in the venous blood of man.“ Proc. Roy. Soc., Ser. B, 
88, 548—553 (1915). 

Bei Vertiefung der Atmung steigt der O,-Gehalt im Venenblut. Bei ruhiger 

Atmung wird nach Verff. das arterielle Blut in den Lungen nicht vollständig 

mit O, gesättigt. Lewin. 


(18) 2472. Boothby, W. M. und Berry, Fr. B. — ,,On the influence of exercise 
upon the haemoglobin-content and the number of erythrocytes of the blood.‘‘ Amer. 
Jl. Phys., 37, 378—382 (Mai 1915). 

Bei körperlicher Anstrengung mit gesteigerter Atmung nimmt die Zahl 
der Erythrocyten, sowie das Hb zu. Lewin. 


(18) 2478. Scott, F. H. (Phys. Lab. London und Minneapolis, Phys. Lab. Minne- 
sota). — ,,The effect of isotonic Ringer solution on blood corpuscles.“ Jl. of 
Phys., 50, 128 (Dez. 1915). 

Bei der Verdünnung von Blut mit isotonischer Ringer- oder Salzlösung 
verlieren die Blutkörperchen sowohl Protein-N als Reststickstoff (Harnstoff, 
Aminosäuren). Die Blutkörperchen sind also für diese Stickstoffverbindungen 
durchlässig. Das aus den Blutkörperchen austretende Eiweiss wird durch ein 
gleiches Volumen gesättigter Natriumsulfatlösung nicht gefällt, wohl aber durch 
Trichloressigsäure. Guggenheim. 


(18) 2474. Foster, N. B. (Cornell Med. Coll. New York). — ,, The isolation of a 
toxic substance from the blood of uremic patients.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New 
York, XIII, H. 2, 39 (1915). 

Das Blut von Urämischen enthält eine toxische Substanz. In 200 cm? 
urämischen Blutes ist genug Gift enthalten, um Meerschweinchen zu töten. 
Lewin. 

(18) 2475. Ryser, Hans (Frauenklin. Bern). — ‚Der Blutzucker während der 
Schwangerschaft, der Geburt, im Wochenbett und bei den Schwangerschaftstoxikosen.* 
D. Arch. klin. Med., 118, H. 4/5, 408—461 (17. Febr. 1916). 

Zur Blutzuckerbestimmung wurde die Bangsche Mikromethode mit den 

Asherschen Modifikationen benutzt. 

Der Blutzuckergehalt in der Gravidität bewegt sich in normalen Grenzen; 

im Durchschnitt beträgt er 0,08 %. Eine gesetzmässige Zu- oder Abnahme des 

Blutzuckers ist nicht zu erkennen; bei einzelnen Beobachtungen waren die Blut- 

zuckerwerte in den zwei letzten Graviditätsmonaten auffallend niedrig. 
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Kohlenhydratreiche Nahrung beeinflusst die Nüchternwerte von Graviden 
im Sinne nach oben, ohne die oberen normalen Grenzen zu überschreiten. 

Der Blutzucker steigt gewöhnlich in der Geburt, speziell in der Austreibungs- 
periode (Geburtshyperglykämie). Im Wochenbett pflegt der Blutzucker wieder 
zur Norm abzusinken. 

Bei der Eklampsie findet sich ein die Norm weit übersteigender Blut- 
zuckergehalt (0,09; 0,1; 0,14 %). Neben unbekannten toxischen Einflüssen 
scheinen namentlich die Krämpfe für die hohen Blutzuckerwerte verant- 
wortlich zu sein, bei den Eklampsien intra partum auch die durch den 
Geburtsakt gesteigerte Muskeltätigkeit.e. Die bei der Eklampsie vorhandene 
Nephritis wird vom Verf. nicht für diese hohen Werte verantwortlich gemacht. 
(Die Tabelle über Blutzuckergehalt bei Nephritis ohne Eklampsie ist offenbar 
nachträglich gekürzt, daher nicht klar, ein Wert beträgt auch dort 0,11 %. Ref.) 

Eine Leberschädigung durch Schwangerschaftstoxine besteht nicht, wie 
zahlreiche angestellte Versuche dartun. Aus Versuchen mit Adrenalininjektionen 
schliesst Verf. auf eine durch die Schwangerschaft bedingte Nierenschädigung 
als Ursache der Schwangerschaftsglykosurie. 

Weder die orale, noch die subcutane Verabfolgung von Schilddrüsen- 
und Hypophysenpräparaten war imstande, die normalen Blutzuckerwerte wesent- 
lich zu verändern; es traten keine oder geringe Schwankungen nach oben in 
den Werten ein. W. Schweisheimer. 


(18) 2476. Pearce, R. G. (Lab. of Phys. Western Res. Med. School Cleveland). — 
»A criticism of the Bang and Lewis- Benedict methods for the estimation of blood 
sugar, with suggestions for a modification of the latter method.“ Jl. of Biol. Chem., 
22, H. 3, 525—533 (Okt. 1915). 

Bei seinen vergleichenden Versuchen erhielt Verf. befriedigendere Resultate 
mit den Verfahren von Lewis und Benedict, wahrend er mit der Bangschen 
Mikromethode nicht zufrieden ist. Bei der Ausführung ersteren Verfahrens 
empfiehlt Verf. das mit Sodalösung und Pikrinsäure versetzte Filtrat nicht über 
freier Flamme einzudampfen, sondern dasselbe !/,—!/, Stunde lang im Autoklaven 
zu erhitzen. Brahm. 


Fermente. 


(18) 2477. Beard und Cramer, W. — ‚On surface-tension and ferment-action. 
Surface-tension as a factor of regulating cellular metabolism.“ Proc. Roy. Soc., 
Ser. B, 88, 575—583 und 584—589 (1915). 

Lipase, Amylase und Hefeinvertase werden in ihrer Wirkung verzögert 
durch Vergrösserung der Oberfläche des Ferment-Substrat-Gemisches (Anwendung 
von Kapillarröhren oder Gefässen mit Glaswolle). Meistens dauert die Hemmung 
noch nach Aufhebung der Oberflächenvergrösserung fort. 

Die vorstehenden Befunde über den Einfluss der Oberflächenvermehrung 
wird von Cramer auf die Fermentwirkungen in der lebenden Zelle bezogen. Aus 
den Oberflächenverhältnissen erklärt Verf. die Unterschiede der Ferment- 
wirkungen an den Zellwandungen und im Zellinnern. Der Stoffwechsel der Zelle 
muss besonders durch oberflächenaktive Substanzen des Stoffwechsels beein- 
flusst werden. Dies gilt für Narkotika besonders und für die nach Loeb beim 


Stoffwechsel unbefruchteter Eier wirksamen Stoffe. Lewin. 
(18) 2478. Hepburn, Joseph Samuel (Columbia Univ.) — „Das Verhalten von 


Enzymen bei niedrigen Temperaturen.“ Jl. Frankl. Inst., 179, 581—585 (Mai 
1915); nach Chem. Zbl. 
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Enzyme, welche die Hydrolyse von Fetten, Kohlenhydraten und Proteinen 
bewirken, auch solche, welche bei der alkoholischen Gärung und bei Oxydation 
und Reduktion eine Rolle spielen, haben die Eigenschaft, einer längeren Binwirkung 
einer tieferen Temperatur zu widerstehen, ohne dass ihre katalytische Kraft 
leidet, und zwar bei Temperaturen zwischen wenigen Graden über 0° bis zur 
Temperatur der flüssigen Luft. Die längste Haltbarkeitsperiode wurde bei der 
Temperatur von — 9,4° bis — 12,2° mit 89 Monaten beobachtet. Bei der Tem- 
peratur der flüssigen Luft wurde nur eine Haltbarkeit von weniger als einer 
Stunde beobachtet; bei der autolytischen Verdauung wurde eine erhebliche 
Reaktionsgeschwindigkeitserniedrigung beobachtet. Brahm. 


(18) 2479. Bayliss, W. M. (Phys. Inst. London). — ,,Researches on the nature 
of enzyme action. IV. The action of insoluble enzymes.** Jl. of Phys., 50, 85 
(Dez. 1915). 

Verschiedene Fermente — Urease, Lipase, Emulsin, Laktase, Trypsin, 
Pepsin, autolytische Fermente, Papain, Peroxydase, Katalase, Platinschwarz — 
erwiesen sich an geeigneten Substraten aktiv, auch wenn diese sich in Lösungs- 
mitteln befanden, in welchen die Fermente völlig unlöslich waren. Diese Fest- 
stellung stützt die Auffassung der Fermentwirkung als eine Reaktion, welche 
sich an der Oberfläche des ungelösten oder kolloidal gelösten Fermentes mit dem 
gelösten Substrat abspielt. Guggenheim. 


(18) 2480. Krieble, Vernon K. (McGill Univ. Lab. of Org. Chem. Montreal, 
Canada). — „Enzyme; die synthetische und hydrolytische Oxynitrilase.‘“ Jl. 
Amer. Chem. Soc., 37, 2205—2213 (Sept. 1915); nach Chem. Zbl. 

Bei der Synthese des Benzaldehydeyanhydrins durch Oxynitrilasen konnte 
Verf. im Gleichgewichtspunkt eine Änderung nicht feststellen. Er konnte ferner 
die von Rosenthaler gefundene Trennung eines hydrolytischen Enzyms von einem 
synthetischen in einen Oxynitrilasepräparat nicht bestätigen. Der zu den Ver- 
suchen benutzte absolut reine Benzaldehyd wurde unter Stickstoff aufbewahrt. 

Brahn. 

(18) 2481. Lombroso, Ugo. — „Über die Zerstörung der Pankreasfermente durch 
Wärme und über Substanzen, welche diese Einwirkung verhindern.‘ Arch. di 
-Farm., XVIII, 404 (1914); nach Chem. Zbl. 

Von den Pankreasfermenten sind die Lipasen am meisten thermolabil. 
Trypsin verhält sich in dieser Beziehung verschieden, je nach dem Substrat. 
Gegenüber Pepton kann es noch lange wirksam bleiben, während es nach einigen 
Stunden im Brutschrank schon gegen Ovalbumin an Wirksamkeit einbüsst. 
Durch Zusatz von Glycerin, Rohrzucker, Glucose oder Maltose erhöht man die 
Wärmeresistenz der Pankreasfermente.‘ Verf. nimmt an, dass es sich hierbei 
um gewisse Absorptionsverhältnisse zwischen den kolloidalen Molekülen des 
Fermentes und der zugesetzten Substanzen handelt. Ähnlich sollen nach Verf. 
die Kofermente wirken. Lewin. 


(18) 2482. Bompiani, R. — „Über die Anpassung der Fermente. 11.“ Arch. di 
Farm., XIX, 423—432 (1915); nach Chem. Zbl. 

Blut, Darm- und Pankreassaft, sowie die Extrakte des Pankreas, Darmes 
und der Speicheldrüsen eines jungen Hundes enthalten nie Lactase. Nach In- 
jektion von Lactose kann man zuweilen in Pankreas und Duodenum solche nach- 
weisen. Das Pankreassekret enthält Lactase fast immer nach oraler oder in- 
travenöser Einverleibung von Lactose. Lewin. 

49* 
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(18) 2488. Burge, W. E. und E. L. (Univ. Illinois). — ‚On the relation between 
the oxydation of enzymes and their corresponding proenzymes.‘‘ Amer. Jl. Phys., 
37, 462—470 (Juni 1915). 

Untersucht wurde die Oxydation von Trypsin und Trypsinogen, Pepsin 
und Pepsinogen. Das Enzym war stets leichter oxydierbar als das Proenzym. 
Verff. halten es für wahrscheinlich, dass die Schleimhaut von Magen und Darm 
durch oxydative Prozesse vor der Selbstverdauung geschützt wird. Wegen ihrer 
schwereren Oxydierbarkeit sind die Proenzyme während der Sekretion vor der 
Zerstörung geschützt. Lewin. 


(18) 2484. Aldrich, T. B. (Res. Lab. Parke, Davis and Co, Detroit). — „Relation 
of the total nitrogen and a-amino nitrogen content of pepsins of different strengths. 
Preliminary communication.“ Jl. of Biol. Chem., 23, H. 1, 339 — 343 (Nov. 


1915). 
Mit der Stärke des Pepsins nimmt sein Gehalt an Amino-N ab, sein Gesamt- 
N-Gehalt zu. Hirsch. 
(18) 2485. Visco, Sabato (Inst. med. Klin. Rom). — ,,Esiste un potere antitriptico 


del sangue?“ Arch. di Farm., XX, 514—539 (Dez. 1915). 

Zugabe von normalem Blutserum hat keinen hemmenden Einfluss auf 
die Verdauung von Caseinlösungen, welche der Einwirkung von Pankreatin unter- 
worfen sind. Die formoltitrimetrisch ermittelte Menge der abgespaltenen Amino- 
säuren nimmt jedoch ab, wenn dem Verdauungsgemisch Serum Krebskranker 
zugefügt wird. Das Serum anderer Kranker gibt keine gleichmässigen Resultate. 

Guggenheim. 
(18) 2486. Bronfenbrenner, J. (Western Pennsylvania Hosp. Pittsburgh). — 
„Studies on so-called protective ferments. IX. Antitryptic index in its relation 
to the clinical manifestations of anaphylaxis.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, 
XIII, H. 2, 42 (1915). 

In der Annahme, dass bei Eklampsie, Epilepsie, Asthma und ähnlichen 
Zuständen eine Bildung von Anaphylatoxin in Frage komme, untersuchte 
Verf. den Gehalt des Blutes an Antitrypsin während der akuten Symptome. 
Er wollte so ermitteln, ob diese Zustānde mit der parenteralen Verdauung zu- 
sammenhängen. Es bestätigte sich in der Tat, dass zwischen der parenteralen 
Verdauung und den untersuchten Syndromen ein kausaler Zusammenhang be- 
steht, und zwar konnten die fraglichen Beziehungen direkt durch einen anti- 
tryptischen Index fixiert werden. Lewin. 


(18) 2487. van Slyke, Donald D., Vinograd-Villchur, Mariam und Losee, J. R. 
(Hosp. Rockefeller Inst. and Lying-in Hosp. New York). — „The Abderhalden 
reaktion.“ Jl. of Biol. Chem., 23, H. 1, 377—406 (Nov. 1915). 

Verff. stellten quantitative Untersuchungen über die Spezifität der A.-R. 
mit Hilfe der von van Slyke angegebenen Mikromethode zur Bestimmung des 
Amino-N an. Jedes Serum baut Plazentagewebe ab, einerlei ob es von normalen 
oder schwangeren Personen stammt. Carcinomgewebe wurde fast in gleichem 
Masse wie Plazentagewebe abgebaut. Hirsch. 


(18) 2488. Smith, G. H. und Cook, M. W. (Mulford Biol. Lab. Glenolden, Pa.). — 
» The mechanism of the Abderhalden reaction with bacterial substances.‘‘ Jl. 
Infekt. Dis., XVIII, H. 1, 14—17 (1916). 

Die Ergebnisse Bronfenbrenners (Zbl. XVIII, No. 397) werden bestätigt. 

Verff. teilen die A.-R. in zwei Phasen. Die erste Phase ist gekennzeichnet durch 
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die Sensibilisierung des Substrats durch das spezifische Serum, die zweite Phase 
durch eine nicht spezifische Selbstverdauung des Serums. Die Sensibilisierung 
des Substrats ist ein spezifischer Vorgang, von dem aber noch nicht feststeht, 
ob es sich hier um eine Antigen-Antikörperreaktion handelt. Lewin. 


(18) 2489. Herzfeld, E. (Chem. Lab. Med. Klin. Zürich). — „Zur Frage der Spezifität 
der A.-R.“ D. med. Ws., 1151—1152 (1915). 
Zwischen abbauendem und nichtabbauendem Serum findet Verf. nur 
quantitative Unterschiede. Verf. sagt nichts aus über die Menge der mit Nin- 
hydrin reagierenden dialysierbaren Stoffe im Serum allein. Lewin. 


(18) 2490. Ewart, A. J. — „On the function of chlorophyll.“ Proc. Roy. Soc., 
Ser. B, 89, 1—17 (Juli 1915). 

Chlorophyll, Xanthophyll und Carotin bilden bei der Oxydation am Licht 
keine Peroxyde, sondern wirken selbst als Oxydasen. Bei der Photooxydation 
zerfallen Xanthophyll und Chlorophyll in CH,0, sowie Hexosen und wachsartige 
Stoffe. Carotin liefert nur sehr geringe Mengen CH,O, dagegen viel Wachs, vielleicht 
Phytyl oder Phytosterin. 

Chlorophyll verbindet sich mit CO, zu Xanthophyll und einem farblosen 
Wachs, was durch Sonnenlicht gefördert wird. Durch den hierbei freiwerdenden O 
wird wahrscheinlich das Xanthophyll zu CH,O, Phytyl und Zucker oxydiert. 
Extrahiertes Chlorophyll gibt kein O ab. Aus den Versuchen mit Chlorophyll 
scheint hervorzugehen, dass dieses vielleicht auch aus Xanthophyli und den 
Produkten seiner eigenen Photooxydation entstehen kann. Die Ergebnisse der 
Arbeit weisen darauf hin, dass die Assimilation von CO, eine komplexe Reihe 
von teilweise reversiblen chemischen Umwandlungen darstellt, bei denen Chloro- 
phyll und Xanthophyll mitwirken. Lewin. 


(18) 2491. Onslow, H. — ,,A contribution to our knowledge of the chemistry of the 
colour of animals and of dominating and regressive white.“ Proc. Roy. Soc., 
Ser. B, 89, 35—58 (Juli 1915). 

Aus dem Fell farbiger Kaninchen und Mäuse hat Verf. eine Peroxydase 
dargestellt, die sich in Gegenwart von H,O, wie eine Tyrosinase verhält. Sie 
wird aus ihrer Lösung durch (NH,),.SO, oder Alkohol im Überschuss gefällt. 
Auch bei Agutis, bei braunen und schwarzen Kaninchen findet sich die Per- 
oxydase, doch nicht bei gelben und orangefarbenen. Spieglers weisses Melanin 
ist nach Verf. kein Pigment. Es ist auch nicht die Ursache des dominierenden 
Weiss. Letzteres ist, wie schon Gortner nachgewiesen hat, auf eine Antityrosinase 
in der Haut zurückzuführen. Aus der Haut von weissen Kaninchen, dem domi- 
nierend weissen Bauchfell der gelben Kaninchen und von Agutis kann man eine 
Antityrosinase gewinnen, die durch (NH,),SO, fällbar ist und durch Kochen 
zerstört wird. Das regressive Weiss der Mäuse und Kaninchen ist auf das Fehlen 
von Tyrosinase zurückzuführen. Die Anwesenheit von Chromogen ist nicht sicher 
erwiesen. 

Variationen in der Farbe des Haarkleides möchte Verf. eher auf quantita- 
tive als auf qualitative Verschiedenheiten im Pigment zurückführen. Blaue 
und schwächere Färbungen kommen durch das Fehlen von Körnchen zustande, 
die in der Rinde Licht zu absorbieren vermögen. 

Die aus weissen und farbigen Fellen dargestellten Extrakte oxydieren 
Dihydroxyphenole, aber nicht Monophenole. Diese hohen Temperaturen wider- 
stehende Eigenschaft möchte Verf. nicht auf ein Ferment zurückführen. 

Lewin. 
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(18) 2492. Harris, David Fraser, Creighton, Henry Jermain Maude (Lab. of 
Phys. of Dalhousie Univ., Halifax, N. S., and Lab. of Chem. of Swarthmore 


Coll., Swarthmore). — ,,Studies en reductase. IV. The influence of alkaloidal 
and other narcotic poisons on reductase.“ Jl. of Biol. Chem., 22, H. 3, 535 — 545 
(Okt. 1915). 


Verff. beschreiben eine Methode, um den Einfluss verschiedener Gifte 
(Alkaloide einschliesslich Coffein, Alkohol, Äther, Chloroform) auf die Reduktase 
von Leber und Gehirnrinde gegenüber Oxyhämoglobin festzustellen. Es konnte 
gezeigt werden, dass Stoffe, welche tötlich wirkende Protoplasmagifte sind, nicht 
die gleiche Wirkung auf Reduktasen ausüben. Typische Protoplasmagifte 
wie Hyoscinhydrobromid und Aconitin, wirken nicht mehr hemmend auf die 
Reduktasen als solche Stoffe, die viel weniger giftig gegenüber Protoplasma 
wirken, z. B. Coffeincitrat oder Alkohol. Chloroform erwies sich als giftiger als 
Äther und Alkohol. Brahm. 

Biochemie der Mikroben. 


(18) 2493. Buchta, L. (Pflanzenphys. Inst. Wien). — ‚Über den Einfluss des 
Lichtes auf die Sprossung der Hefe.‘ Zbl. Bakt. (2), 41, 340 (1914). 

In diffusem Licht zeigen die Zellen von Saccharomyces eine Verlangsamung 

der Vermehrung. Die hemmende Wirkung geht vor allem von den blauen Strahlen 


aus; die roten Strahlen verzögern die Sprossung nicht. Durch ultraviolette Strahlen 
wird die Vermehrung nach kurzer Einwirkung gehemmt. Lewin. 


(18) 2494. Stoklasa, Julius. — „Bedeutung der Radioaktivität in der Physiologie.‘ 
Zbl. Bakt. (2), 40, 266 (1914). 
Ergänzungen zu früheren Untersuchungen (Zbl. XVI, No. 1468, 1469, 
2363, 2906). Die Versuche mit Hefezellen ergaben, dass der Energieumsatz bei 
Einwirkung von Radium steigt. Die Keimung von Samen wird durch die Strahlen 
gefördert, ebenso das Wachstum von Pflanzen. Lewin. 


(18) 2495. Rossi, G. — „Einfluss des Gehirns auf die alkoholische Gärung und die 
Inversion.‘ Boll. Chim. Farm., 53, 657 (1914); nach Chem. Zbl. 
Glycerin wirkt auf viele Gärungsorganismen hemmend. Nur das Inversions- 
vermögen der Organismen bleibt selbst bei Konzentrationen von 50°, un- 
beeinflusst. Lewin. 


(18) 2496. Wagner, Richard (Bot. Inst. Basel). — „Über Benzolbakterien.“ 
Zs. Gär., IV, 289—319 (1914). 

Aus Erde, Staub und tierischen Exkrementen lassen sich 7 Bakterien- 
spezies isolieren, die als alleinige Kohlenstoffquelle unter Spaltung des Benzol- 
kerns Phenol, Phloroglucin, Brenzkatechin, sowie Benzol verwenden können. 
Auch Toluol, Xylol und Guajakol werden zerlegt. Alkaloide und Terpene, aus- 
genommen Menthol, werden nicht angegriffen. Die Benzolbakterien wachsen 
in fast allen gewöhnlichen Nährlösungen, auf organischen Säuren, auf Kohlen- 
wasserstoffen der aliphatischen Reihe, wie Benzin, Petrol und Petrolbenzin. 
Phenole werden leichter zersetzt als Benzol selbst. Die Stellung der OH-Gruppen 
am Benzolkern ist für die bakterielle Zersetzung von grosser Bedeutung. 

Lewin. 


Immunitätsforschung. 


(18) 2497. Kemper, C. F. (Bact. Lab. Univ. Colorado). — ,,Further investigation 
into the precipitation of the typhoid bacillus by means of definite hydrogen-ion 
concentration. Jl. Infekt. Dis., XVIII, H. 2, 209—216 (1916). 
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Die Prazipitierung von Typhusbazillen erfolgt nicht bei einer bestimmten 
(H*). Ein Mittelwert hierfür liegt bei 3,6 x 10%. Lewin. 


(18) 2498. Weil, R. (Cornell Univ. Med. Coll.). — „Equilibrium in the precipitation 
reaction. Equilibrium in the dissociation of precipitates.“ Proc. Soc. Exp. Biol. 
New York, XIII, H. 2, 41 (1915). 

Die aus der Reaktion zwischen Antigen und Antikörper resultierende 
Präzipitation hat man bisher nie für erschöpfend gehalten. Beide Agentien 
waren stets in der überstehenden Flüssigkeit nachzuweisen. Verf. erhielt mit 
kristallinischem Eiweiss als Antigen und dem entsprechenden Antiserum eine 
völlig erschöpfende Präcipitation. 

Behandelt man Präcipitate aus Pferdeserum oder Eiweiss und den ent- 
sprechenden Antiseris mit Salzlösung oder mit einer lprozentigen Natrium- 
carbonatlösung, so findet man in diesem Extrakt stets Antigen, doch kein Prä- 
zipitin. Behandelt man das Pracipitat mit Trypsin oder mit Leukocyten, so findet 
man Antigen und Pracipitin, sowie sensibilisierende Antikörper im Extrakt. 

Lewin. 

(18) 2499. Weil, Richard (Cornell Univ. Med. Coll.). — ,,Anaphylatoxin and the 
mechanism of anaphylaxis.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XIII, H. 2, 
37 (1915). 

Komplement spielt nach Verf. keine Rolle bei der Anaphylaxie. Der bei 
der passiven Sensibilisierung wirksame Antikörper ist identisch mit Präecipitin. 
Injiziert man nämlich einem Meerschweinchen das Prācipitat aus der Mischung 
von Pferdeserum mit dem Serum eines gegen Pferdeserum immunisierten Ka- 
ninchens, so erhālt man nach drei Tagen eine typische anaphylaktische Reaktion. 
Der präcipitierende Antikörper verliert durch Erhitzen bei 72° seine präcipi- 
tierende, doch nicht seine sensibilisierende Eigenschaft. Das Vermögen, dieses 
„Präcipitinoids‘‘, sich mit Antigen zu binden, ist wesentlich für die Anaphy- 
laxie. Auch das Vermögen, Komplement zu binden, kann verloren gehen, ohne 
dass die sensibilisierende Kraft verloren geht. Lewin. 


(18) 2500. Underhill, Frank P. und Hendrix, Byron M. (Sheffield Lab. of Phys. 
Chem. Yale Univ. New Haven). — ,,Studies on the physiological action of some 
protein derivatives. III. The physiological action of Vaughan’s ,Crude Soluble 
Poison‘. Jl. of Biol. Chem., 22, H. 3, 465—470 (Okt. 1915). 

Nach Injektionen von einer Lösung des Vaughanschen rohen löslichen 
Giftes, das durch Behandeln von Casein oder Zein mit alkoholischer Natronlauge 
erhalten war, an Hunde konnten Verff. ein rasches Fallen des Blutdruckes beob- 
achten. Auch zeigt das Blut nach dieser Injektion keinerlei Neigung mehr zum 
Gerinnen. Die Tiere starben einige Minuten nach der Injektion. Dieselben Er- 
scheinungen traten auch bei Versuchen mit Kaninchen auf. Beim Kochen des 
Vaughanschen Produktes mit einer 3prozentigen Salzsäure bis zum Verschwinden 
der Biuretreaktion verschwand auch die Giftwirkung. Brahm. 


(18) 2501. Kolmer, J. A., Trist, Mary E., Heist, G. D. und Pearce, R. M. (Lab. 
Exp. Path. Univ. Pennsylvania). — ‚Studies in non-specific complement-fixation. 
I-V.“ Jl. Infekt. Dis., XVIII, H. 1, 20—87 (1916). 

I. ,,Non-specific complementfixation by normal rabbit serum.‘ 

Mit frischem Serum normaler Kaninchen erhielten Verff. haufig eine nicht 
spezifische Komplementbindung mit Lipoidextrakten. Auch nach Hitzeinakti- 
vierung solcher Sera tritt noch bei 38—49 °, der Sera eine Komplementbindung 
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ein. Bei Verwendung von Kaninchensera zur Komplementbindung sollte man 
die Sera daraufhin untersuchen, ob sie eine nicht-spezifische Reaktion geben. 

II. ,,Non-specific complement fixation by normal dog serum.“ 

Auch mit Hundeserum erhielten Verff. oft die unspezifische Komplement- 
bindung. 

III. „The influence of splenectomy and anesthetics on the non-specific comple- 

ment fixation sometimes shown by normal rabbit and dog sera.“ 

Die beschriebene nicht-spezifische Reaktion wird durch Ather, Chloroform 
und Urethan abgeschwächt. 

IV. „The relation of serum lipoids and proteins to non specific complement 

fixation with normal rabbit and dog sera.‘ 

An der nicht-spezifischen Reaktion sind die Serumlipoide und die Proteine 
in gleicher Weise beteiligt. Die Äther- oder Chloroformextrakte der Sera ver- 
mindern die antilytische und komplementbindende Kraft derselben. Durch 
parenterale oder enterale Verabfolgung von, Lipoiden wird die antilytische und 
komplementbindende Kraft der Sera erhöht. Die Globulin- und Albuminfraktion 
der Kaninchen- und Hundesera besitzen thermostabile antilytische und komple- 
mentbindende Eigenschaften. Die antilytischen und komplementbindenden 
Komponenten der Sera sind nicht dialysierbar. 

V. „The effect of heat on normal rabbit and dog sera in relation to antilytic 

and non-specific complement-fixation reactions.‘‘ 

Die nicht-spezifische Komplementbindung ist vor allem auf die thermo- 
labilen und thermostabilen antilytischen Substanzen in den Seris zurückzuführen. 

Salvarsan ist ohne Einfluss auf die Reaktion. Lewin. 


(18) 2502. Kolmer, J. A., Trist, Mary E. und Heist, G. W. — „Complement 
fixation in intestinal parasitism of dogs.‘ Jl. Infekt. Dis., XVIII, H. 1, 88 
bis 105 (1916) ` 

Das Serum von Hunden mit Darmparasiten enthält spezifische Antikörper. 
Lewin. 

(18) 2503. Fitzpatrick, C. B. (Bur. Lab. Dep. Health New York). — ,, The utilization 
of ‚reactor‘ milk in tuberculo-medicine.‘‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XIII, 
H. 2, 35 (1915). 

Die Milch von Kühen ohne manifeste Tuberkulose, doch mit positiver 

Tuberkulinreaktion beeinflusst bei Verabfolgung in rohem Zustande Phthisiker 

günstig. Lewin. 


(18) 2504. Cumming, J. G. (Harvard Med. School Boston). — ‚The variations 
in reaction of the blood of different species as indicated by hemolysis of the red 
blood cells when treated with acids or alkalies.“ Jl. Infekt. Dis., XVIII, H. 2, 
151—180 (1916). 

Aufgabe der vorliegenden Arbeit war die chemische Standardisierung 
der Hämolyse nach einem zeitlichen Index für bestimmte Blutarten. Ausführliche 
Methodik und Tabellenmaterial. Es wurde der Einfluss von NH,, NaOH und 
HCl auf die Hämolyse verschiedener Blutarten festgelegt. Durch den chemischen 
Hämolyseindex lassen sich die Blutkörperchen verschiedener Species differen- 
zieren. Andererseits lässt sich die Hämolyse verwerten als ein Indikator für den 
Grad von Säure oder Alkalinität. Auch für die Bestimmung des Molekulargewichts 
kann die Hämolyse einen Anhaltspunkt liefern. Die Hämolyse durch Alkalien 
wird durch Säuren, und die durch Säuren durch Alkalien beeinflusst. Beide Arten 
Hämolyse werden durch den Gehalt der Suspension an Neutralsalzen beeinflusst. 
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Zwischen dem normalen und dem pathologischen Blut der gleichen Species zeigen 
sich bemerkenswerte Unterschiede in der Hämolyse. Wahrscheinlich hängt dies 
mit der Alkalinität, resp. dem Säuregrad oder dem Gehalt an Neutralsalzen im 
Blute zusammen. Lewin. 


(18) 2505. Fermi, Claudio (Wutgiftabt. hyg. Inst. Sassari). — ‚I trattamento 
profilattico locale della rabbia mediante l’iperemia da stasi confrontata alla dis- 
infizione mediante sostanze chimiche ed alla cauterizzazione. Contributo allo 
studio del meccanismo dell’immunitd antirabbica. Nota 1X.“ Arch. di Farm., 
XX, 481—505 (Dez. 1915). 

Bei der Therapie wutgiftinfizierter Tiere (Ratten, Hunde, Kaninchen) erwies 
sich die Stauungshyperämie anderen Heilmethoden gegenüber (Behandlung mit 
verschiedenen Desinfektionsmitteln, Kauterisierung) überlegen. Selbst wenn 
die Stauung 5 Stunden nach der Infektion ausgeführt wurde, trat bei allen Tieren 
Heilung ein. Sowohl bei Anwendung der Stauungshyperämie, wie auch bei 
Applikation von Desinfektionsmitteln erwies sich der Heileffekt abhängig vom 
Ort der Infektion (am günstigsten war Infektion an den Extremitäten), von 
individuellen Schwankungen, namentlich aber von der vor der Behandlung 
verflossenen Zeit. Guggenheim. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


(18) 2506. Grumme. — „Zur Wirkung intern gereichten Jods.“ Arch. für exp. 
Path., 79, H. 5/6, 412 (Febr. 1916). 
Nach Verfütterung grösserer Mengen von Jodtropon an Kaninchen (bis 
2,5 g Jod) liess sich nie Hodenschwund erzielen. Guggenheim. 


(18) 2507. Wassermann, F. (II. Med. Klin. München). — ‚Röntgenuntersuchungen 
bei chronischer Bleivergiftung der Katze.‘ Arch. für exp. Path., 79, H. 5/6, 
383—412 (1916). 

Bei Tieren mit chronischer Bleivergiftung erhielt Verf. im Röntgenbilde 
von der Norm abweichende Konfigurationen des Dünndarms und Dickdarms, 
die auf den aufgehobenen Tonus im Dünndarm und den gesteigerten Vaguseffekt 
im Dickdarm hinweisen. Lewin. 


(18) 2508. Joachimoglu, Georg (Pharın. Inst. Berlin). — ‚Zur Frage der Gewöhnung 
an Arsenik. Arch. für exp. Path., 79, H. 5/6, 419 (Febr. 1916). 

Nach der Hypothese Cloettas (Arch. für exp. Path., Bd. 54, 196) beruht 
die Arsengewöhnung auf einer lokalen Gewöhnung des Darmes, infolge welcher 
der Darm weniger Arsen passieren lässt. Nach den an 4 chronisch mit As,0, 
vergifteten Hunden mit einer verbesserten Methodik (vgl. Original) ausgeführten 
Resorptionsstudien (Bestimmung des As im Kot, Harn und in den Geweben) 
lässt sich die Annahme Cloettas nicht mehr aufrecht erhalten. Es zeigte sich, 
dass das arsengewöhnte Tier mit steigender Dosis As,O, (400 mg) absolut mehr 
Arsen in den Kreislauf aufnimmt als das nicht gewöhnte, mit kleinerer Dosis 
(40 mg) vergiftete, wenn auch die resorbierte Menge durchaus in keinem Ver- 
hältnis steht zur Steigerung der Zufuhr. Dagegen tritt insofern eine Gewöhnung 
der Schleimhäute des Verdauungskanals an das Gift ein, als sie gegenüber der 
reizenden und nekrotisierenden Wirkung des Arseniks allmählich eine gewisse 
Resistenz erlangen. Beim nicht gewöhnten Tier bietet die Schleimhaut des 
Darmes den nektrotisierenden Wirkungen des Giftes keinen Widerstand, nach 
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eingetretener Schädigung der Epithelzellen geht die Resorption dann rasch vor 
sich, so dass in relativ kurzer Zeit die letale Menge aufgenommen werden kann. 
Die Annahme einer allgemeinen Gewöhnung der Gewebszellen scheint zur Er- 
klärung der Arsengewöhnung nicht erforderlich. Guggenheim. 


(18) 2509. Me Intosh, J. und Fildes, P. — ,,On the fixation of arsenic by the brain 
after intravenous injections of salvarsan.** Proc. Roy. Soc., Ser. B, 88, 320 bis 
326 (1915). 

Verff. konnten auch nach mehrfachen intravenösen Injektionen von Sal- 
varsan und Neosalvarsan kein As im Gehirn nachweisen. Das As kann wahr- 
scheinlich nicht in die Gehirnsubstanz eindringen. Lewin. 


(18) 2510. Hanzlik, P. J. — ‚Hexamethylentetramin in nephritis treatment.‘ Jl. 


Lab. and Clin. Med., I, No. 5 (1916). 
Hexamethylentetramin verleiht dem Harn kein Lösungsvermögen für Urate. 
Lewin. 


(18) 2511. Paton, N., Findlay, L. und Burns, D. (Phys. Lab. Glasgow). — ‚On 
guanidin or methyl-guanidin as a toxic agent in the tetany following parathyroid- 
ectomy.“‘ Jl. of Phys. (Proc.), 49, H. 4, XVII (1915). 

Methylguanidin bewirkt bei Ratten die gleichen nervösen Symptome 
wie Guanidin. Lewin. 


(18) 2512. Symes, W—. L. ,,Anaesthesia by hypodermic injection of phenyl-ethyl- 
urea. II.“ J1. of Phys. (Proc.), 49, H. 4, XVIII (1915). 
Ergänzende Mitteilungen zu den narkotischen Eigenschaften von Luminal. 
(Vgl. Zbl. X VIII, No. 1089). Lewin. 


(18) 2518. Waters, Bertram H. — „Experimental researches on a new remedy 
and its action on pulmonary tuberculosis.“ Amer. Jl. Pharmac., 87, 163—183 
(April 1915). 

Zu seinen Untersuchungen benutzte Verf. Oxypinen, ein Einwirkungs- 
produkt trockener ozonisierter Luft auf Pinendampf. Dasselbe zeigt die wert- 
vollen Eigenschaften des gereinigten Terpentinöles ohne dessen Reizerscheinungen. 
Dasselbe hat in vitro eine ausgesprochene keimtötende Wirkung auf M. pyogenes 
aureus, Bacillus anthracis, B. typhosus, B. coli communis und B. subtilis und 
auf den Tuberkelbacillus im Sputum. Bei Inhalation ruft Oxypinen keine 
Reizung der Atmungswege, keine Stirnkopfschmerzen und keine Nieren- 
reizung hervor im Gegensatz zu Terpentinöl und Pinen. Oxypinen wirkt als 
mildes Diureticum ohne Nierenreizung. Es regt den Appetit und die Verdauung 
an und leistet gute Dienste, besonders bei seiner Wirkung auf die die Krankheit 
begleitenden Mikroorganismen und wegen seiner blutbildenden Kraft. Mit einer 
infizierten Oberfläche in Berührung gebracht, hemmt Oxypinen das Wachstum 
gewisser pathogener Mikroorganismen und befördert die Zerstörung derselben 
durch Phagocytose. Brahm. 


(18) 2514. Pitini, A. und Paterné, M. (Augenklin. und chem.-mikrosk. Lab- 
Palermo). — ,,Ricerche sperimentali su un nuovo midriatico fenomidrol (Petini).“ 
Arch. di Farm., XX, 540—560 (Dez. 1915). 

Das Phenomydrol genannte Aminoacetophenon C,H,-CO-CH,- NH, besitzt 
mydriatische Figenschaften, welche zwar etwas schwacher als beim Atropin 
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sind, infolge der ‘geringen Wirkungsdauer aber und der geringen Giftigkeit der 
Substanz in dem Präparat einen brauchbaren Ersatz für die Atropinderivate 
erblicken lassen. Guggenheim. 


(18) 2515. Filippi, Eduardo (Lab. materia med. Camerino). — ,,Sopra due idrastine 
del commercio.“ Arch. di Farm., XX, H. 8/9, 371—391 (Okt.-Nov. 1915). 

Die synthetischen Hydrastininpräparate von Merck und von Bayer er- 
gaben in Blutdruckversuchen und in Versuchen am überlebenden Uterus annähernd 
identische Resultate. Der Blutdruck des Kaninchens wird durch Dosen von 
0,1 g pro ca. 2 kg um 16— 27 mm erhöht. Der Tonus des überlebenden Kaninchen- 
uterus wird gesteigert, dierhythmischen Bewegungen werden regularisiert. Gravide, 
virginelle und puerperale Uteri zeigten im Prinzip ein gleiches Verhalten. 

Guggenheim. 

(18) 2516. Cathcart, E. P. und Clark, G. H. (Phys. und pharm. Lab. Glasgow). 
— „The action of bariumchloride on the vascular system. A contribution to the 
study of the antagonistic action of nicotine and curare. Jl. of Phys., 50, 119 
(Dez. 1915). 

Der von Langley (Jl. of Phys., 38, 102) am Skelettmuskel beobachtete 
Antagonismus zwischen Curare und Nicotin zeigt sich auch an der Arterien- 
muskulatur: Nicotin verhindert diedurch Injektion von Bariumchlorid am normalen 
Tier auslösbare Blutdrucksteigerung, während eine nachfolgende Injektion von 
Curare die Reaktionsfähigkeit gegenüber BaCl, wieder herstellt. Da die Blut- 
druckwirkung des Adrenalins durch eine vorhergehende Nicotininjektion nicht 
verhindert wird, ergibt sich, dass der Angriffspunkt des Adrenalins an anderer 
(peripherer) Stelle liegt als der des Bariumchlorids. Hierfür spricht auch der 
Umstand, dass Apocodein die BaCl,-Wirkung im Gegensatz zur Adrenalinwirkung 
nicht völlig aufhebt. Guggenheim. 


(18) 2517. Edmunds, C. W. und Smith, M. J. — „Further studies in nicotin tole- 
rance.‘ Jl. Lab. and Clin. Med., I, No. 5 (1916). 

Die Leber des Hundes besitzt nach den vorliegenden Untersuchungen 
die Fähigkeit, Nicotin wahrscheinlich durch ein Ferment zu zerstören. Möglich 
ist, dass dieses Ferment bei Gewöhnung an Nicotin reichlicher in der Leber 
auftritt. Lewin. 


(18) 2518. Paulucci, P. — „Wirkung der Fette auf die Toxizität des EMI 
Arch. di Farm., XVIII, 486 (1914); nach Chem. Zbl. 

Durch subkutane Injektion von Fetten oder den Emulsionen von Nerven- 
substanz wird bei Fröschen und Mäusen die Giftigkeit des Strychnins herabgesetzt. 
Am meisten entgiftend wirkt Vaselin. Glycerin wirkt selbst krampferregend. 

Lewin. 
(18) 2519. Chistoni, Alfredo (Inst. Pharm. und Therap. Neapel). „Contributo 
alla conoscenza del meccanismo di azione dell’ aconito sopra i sistemi cardio vasculare 
e respiratorio.“ Arch. di Farm., XX, H. 9, 411 (Nov. 1915). 

An Eskulenten bewirkt Aconitin und Aconitum-Fluidextrakt eine Verlang- 
samung des Herzschlags, welcher bisweilen (regelmässig an atropinisierten Fröschen) 
eine Beschleunigung vorausgeht. Die Wirkung erstreckt sich wesentlich auf den 
nervösen Apparat des Herzens, zum Teil jedoch auch auf den Herzmuskel. Die 
Aktivität des letzteren wird durch sehr kleine Dosen gesteigert, durch grössere 
vermindert. An Hunden ruft subeutane Verabreichung kleiner Dosen Aconitin 
eine Verminderung der Pulszahl und des mittleren Blutdrucks hervor. Diese 
Effekte sind bedingt durch eine Reizung des Vagus und eine verminderte Reiz- 
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barkeit der vasokonstriktorischen Zentren. Am isolierten Kaninchenherzen 
bewirkt Aconitin in der Konzentration von 1 : 2000000 eine starke Beschleunigung 
des Herzschlags, der nach wenigen Sekunden ein systolischer Stillstand oder 
eine Periode fibrillärer Zuckungen folgt. Ist die Konzentration kleiner als 
12000000, so tritt eine Beschleunigung des Herzschlages auf, herrührend von 
einer Reizung der Acceleratoren. Atropinisierung des Herzens lässt die fördernde 
Wirkung des Aconitins sehr stark hervortreten. Das Lumen der Koronarien 
wird nicht beeinflusst. Die Atmung der Säugetiere wird durch kleine Atropin- 
mengen infolge Reizung des Respirationszentrums gefördert (Tachypnoe), grössere 
Gaben verursachen Bradypnoe und Apnoe, welche den Tod des Tieres herbei- 
führen können. Atropin wirkt antagonistisch. Guggenheim. 


(18) 2520. Lehmann, F. und Palm, Ph. (Pharm.-chem. Inst. Königsberg). — 
„Zur Gehaltsbestimmung von Chinarinde.‘‘ Arch. der Pharmac., 253, H. 5, 
293 (Aug. 1915). 


Sowohl die Methode des Deutschen Arzneibuchs, wie das Verfahren von 
Fromme (Apothek.-Ztg., 352, 1915) zur Wertbestimmung der Chinarinde ergibt 
bei nur einmaliger Ausschüttelung mit Chloroform-Äther-Mischung erhebliche 
Unterschiede zwischen dem titrimetrisch und gravimetrisch ermittelten Alkaloid- 
befund. Die Differenz erklärt sich durch den Umstand, dass die Chinarinden 
ausser den in verdünnter, kalter HCl löslichen kristallisierten Alkaloiden, in ver- 
dünnter HC1 schwer, in Äther-Chloroform jedoch leicht lösliche amorphe Basen 
enthalten, welche ebenfalls in den Auszug übergehen, wenn nach der Digestion 
der Rinde mit Säure ohne vorhergehende Filtration alkalisch gemacht wird. 

Wird die Wertbestimmung der Chinarinde so geleitet, dass nach der 
Extraktion mit einprozentiger HCl von der Rinde abfiltriert und erst das 
Filtrat alkalisch gemacht und mit Chloroform-Äther erschöpft wird, so 
verschwindet die Differenz zwischen titrimetrischem und gravimetrischem 
Ergebnis. Saure, wässrige Chinaextrakte (D. A. B.) enthalten demnach fast nur 
die kristallinen Alkaloide, während sich in alkoholischen Extrakten (Ph. H.) 
daneben die amörphen alkaloiden Bestandteile der Rinde finden. In alkaloid- 
reichen Rinden nimmt der letztere Anteil stark zu. Guggenheim. 


(18) 2521. Taviani, Siro. — „Zur Kenntnis der pharmakologischen Wirkung des 
Cymarins.‘‘ Arch. di Farm., XVIII, 445 (1914); nach Chem. Zbl. 
Die ausgesprochene digitalisähnliche Wirkung des Cymarins wird fest- 
gestellt. Lewin. 


(18) 2522. Biberfeld, Johannes (Pharm. Inst. Breslau). — ‚Zur Kenntnis der 
Kreislaufwirkung einiger Chinaalkaloide und ihres Verhaltens im Organismus.“ 
Arch. für exp. Path., 79, H. 5/6, 361 (Febr. 1916). 


Für das Chinin (I) sowie seine Abbauprodukte Chiniein(Chinotoxin) [I 
Cinchonin (III) und Chinchonicin(Cinchotoxin) (IV) konnten, entgegen der klinischen 
Annahme, im Tierexperiment keine zirkulationsfördernden Eigenschaften fest- 
gestellt werden. Beim Warmbliiter (Kaninchen) hatte sowohl kurzdauernde In- 
jektion, als auch Dauerinfusion entweder keine Wirkung (kletne Dosen) oder Druck- 
senkung und Pulsverlangsamung (grössere Dosen) zur Folge. Dasselbe Resultat 
hatte der Blutdruckversuch am Frosch und am isolierten Froschherzen. Nur an den 
Beingefässen (Versuch nach Laewen-Trendelenburg) und am enucleierten Frosch- 
auge konnte für das Chinin und Cinchonin eine kontrahierende Wirkung fest- 
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gestellt werden. Am Kaninchenuterus und -darm bewirkte Chinin und seine De- 
rivate ebenfalls Erschlaffung. Das Ketoderivat des Chinins, das Chinicin (II) erwies 
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sich bei intravenöser Injektion wenig giftig (letale Dosis pro Kilogramm Kaninchen 

15 mg), antipyretische Eigenschaften waren nicht vorhanden, wohl aber eine 

gewisse lokalanästhesierende Wirkung. Die Ketoform der Cinchonins, das Cin- 

choniein (IV), ist dagegen sehr giftig, die Art seiner Wirkung ist die gleiche wie 
beim Chiniein. — Um festzustellen, ob der Abbau des Chinins bzw. Cinchonins 
unter Abspaltung von Chinolin verläuft, wurde der Harn chinin- und cinchonin- 
vergifteter Tiere auf das Vorhandensein von Chinolinchinon untersucht, da 

diese Verbindung schon nach Injektion geringer Chinolinmengen (0,06 g) im 

Harn nachgewiesen werden kann (Fihner, Arch. fiir exp. Path., 55, 57). Auch 

nach relativ grossen Alkaloiddosen fand sich im Harn nie Chinolinchinon; die 

Bildung von Chinolin als primäres Spaltprodukt des Chinins erscheint daher 

ausgeschlossen. — Nach Eingabe von Isochinolin bildet sich im Organismus 

ein ähnlicher chinonartiger Farbstoff wie das Chinolinchinon. Die Farbreaktion 
ist beim Kaninchenharn noch positiv nach subcutaner Injektion von 0,03 g Iso- 
chinolinsulfat. Nach Injektion von Alkaloiden mit Isochinolinring — Papaverin, 

Narcotin, Morphin — konnte jedoch nie eine positive Reaktion erhalten werden. 

Guggenheim. 

(18) 2528. Schapiro, F. (Pharm. Inst. und med.-chem. Inst. Bern). — ,,Uber die 
Wirkung der Digitalis allein und in Kombination mit Adrenalin und Schilddriise 
auf das Herz von Rana esculenta.‘ Biochem. Zs., 73, H. 1/2, 1— 14 (Febr. 1916). 

Verf. untersuchte zunächst die Wirkung von Digitalis allein auf das Frosch- 
herz (Engelmannsches Suspensionsverfahren). Sie zeigt sich in einem ,,Pulsus 
alternans“. Die Wirkung des Adrenalins allein war der durch Digitalis hervor- 
gerufenen beinahe entgegengesetzt. Gab Verf. Digitalis plus Adrenalin, so überwog 
wohl in der Kurve der Digitalischarakter, doch waren die Ausschläge nach einiger 

Zeit weniger gross und der „Pulsus alternans‘‘ bildete sich nicht aus. Die sonst 
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ziemlich typischen Digitalispulse werden immer kleiner und eine immer starkere 
Unregelmässigkeit, verbunden mit einem Immerkleinerwerden des Pulses tritt 
ein; Herzstillstand schliesslich wie sonst in Systole. Gibt man eine zweite Dosis 
Adrenalin, so steht das Herz nach charakteristischer Adrenalinwirkung in Diastole 
still. Dieser Stillstand tritt relativ schnell ein. Verf. hält die Kombination Digitalis- 
Adrenalin für ungünstig. 


Thyreoglandol hat eine dem Digitalis sehr ähnliche Wirkung. Kombiniert 
mit Digitalis ergibt sich eine erhebliche Vergrösserung der Ausschläge, Heraufgehen 
des Blutdruckes wie bei der Digitaliswirkung, doch sind die Symptome nicht so 
ausgeprägt wie beim Digitalis allein. Natrium phosphoricum hebt die Thyreo- 
glandolwirkung auf. Hirsch. 


Chemotherapie. 


(18) 2524. Böhm, C. R. — „Die physiologischen Wirkungen der seltenen Erden.‘ 
Chem. Ztg., 39, 875, 895 (Nov. 1915). 
Zusammenfassende kritische Besprechung. Einbeck. 


(18) 2525. Karrer, P. (Chem. Abt. Speyer-Hauses, Frankfurt a. M.). — „Über 
Selenazinfarbstoffe‘‘ Ber., 49, H. 4/5, 597 (März 1916). 


Es gelang dem Verf., Selenazinfarbstoffe darzustellen, indem er Seleno- 
diphenylamin mit Aminen kombinierte. Er konnte so den Anilinrest und die 
Gruppen der p-Phenylarsinsäure und der Oxyaminophenylarsinsaure in das 
Selenazin einführen. Die Darstellungsmethode des 3,6-Diaminoselenazin wurde 
verbessert. Versuche, das Wassermannsche ‚Selenmethylenblau‘‘ darzustellen, 
scheiterten dagegen vollständig. Die dargestellten Selenazinderivate erwiesen 
sich als sehr beständige Körper, die sogar längeres Kochen mit ziemlich konzen- 
trierter Salzsäure ohne Zersetzung vertragen. Da das von Wassermann dargestellte 
Selenmethylenblau als eine labile, sehr zersetzliche Substanz beschrieben wird, 
so bezweifelt der Verf. stark, dass das Wassermannsche Produkt wirklich Tetra- 
methyldiaminoselenazin ist. In einer Nachschrift teilt der Verf. mit, dass es ihm 
kürzlich geglückt ist, einen blauen Farbstoff zu erhalten, in welchem höchst- 
wahrscheinlich Selenmethylenblau vorliegt. Einbeck. 


(18) 2526. Charpentier. — ,, Bacilles tuberculeux et arsenic.‘ Ann. Inst. Pasteur, 
29, 443 (1916). 

Bouillonkulturen von Tuberkelbazillen, welche '/,,, ihres Gewichtes As 
in der Form von Natriumarseniat enthalten, gedeihen ebensogut wie As-freie 
Kulturen; zur Entwicklungshemmung muss der As-Gehalt '/,,, betragen. Methyl- 
arsinsaures Na übt in derselben Konzentration eine leichte Hemmung aus. 
Natriumkakodpylat ist etwas giftiger, Atoxyl scheint im Gegenteil die Kultur 
günstig zu beeinflussen. Diese As-Verbindungen unterscheiden sich also von der 
arsenigen Säure, welche nach Benario schon in einer Konzentration von 1/209 
die Kultur des Tuberkelbacillus hemmt. Die Tuberkelbazillen, welche in dem 
arsenhaltigen Milieu gewachsen sind, enthalten 0,0663 °, ihres Gewichtes Arsen; 
die Virulenz scheint jedoch durch diesen As-Gehalt nicht verändert zu werden. 
Milzbrand, B. coli, B. subtilis entwickeln sich gut bei Gegenwart von Arseniat, 
Methylarseniat und Kakodylat, wenig oder nicht bei Anwesenheit von Atoxyl. 
Aspergillus und Hefe verhalten sich umgekehrt. Guggenbeim. 
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Hygiene. 


% (18) 2527. Kerp. — ,„Nahrungsmittelchemie in Vorträgen." Leipzig, Aka- 
demische Verlagsgesellschaft m. b. H., 580 S. (1914). 

Der vorliegende stattliche Band stellt eine Sammlung von Vorträgen dar, 
die auf dem ersten Fortbildungskursus in der Nahrungsmittelchemie gehalten 
worden sind, der ausser dem Herausgeber auch von K. von Buchka und Theodor 
Paul veranstaltet worden ist. Der Band enthält ausser einer grossen Reihe von 
Vorträgen, die so ziemlich das gesamte Gebiet der Nahrungsmittelchemie um- 
fassen und an dieser Stelle von keinem besonderen Interesse sind, auch eine Reihe 
von Vorträgen allgemeineren biologischen Inhaltes. Von diesen seien z. B. genannt 
die Anwendung der modernen physikalisch-chemischen Lehren auf die Nahrungs- 
mittelchemie von Paul; neuere Ergebnisse auf dem Gebiete der Erforschung 
des Stoffwechsels der Zellen mittelst chemischer Methoden von Abderhalden; 
über die biologische Eiweissdifferenzierung von Uhlenhuth; Biologie der Milch 
von Weigmann in Kiel und Untersuchung und Begutachtung von Wasser und 
Abwasser von Grünhut in Wiesbaden. Natürlich wird der Biochemiker, 
abgesehen von diesen Artikeln allgemeineren Inhaltes, auch in den übrigen, mehr 
der spezielleren Praxis des Nahrungsmittelchemikers gewidmeten Arbeiten viel 
Beachtenswertes und Wichtiges finden können. Oppenheimer. 


(18) 2528. Grossfeld, J. — „Eine zweckmässige Abänderung der sogenannten 
Mohlerschen Reaktion auf Benzoesäure.‘‘ Zs. Nahrung, 30, 271 (1915). 

Der Nachweis der Benzoesäure durch Überführung in charakteristisch 
gefärbtes amidonitro- oder diamidobenzoesaures Ammonium, zuerst von Mohler 
vorgeschlagen, gelingt in der von der Heide und Jacob verbesserten Ausführungs- 
form mit guter Genauigkeit und Schärfe. 

Einige technische Nachteile dieser Methode werden bei nachstehender, 
vom Verf. empfohlenen Arbeitsweise vermieden. 

Die durch Ätherausschüttelung oder mit einem ähnlich wirkenden Lösungs- 
mittel gewonnene Benzoesäurelösung oder der alkalische Benzoatauszug wird 
in einem Reagenzglase zur Trockne gebracht, dann mit 0,1 g Kaliumnitrat und 
1 cm? konzentrierter Schwefelsäure 20 Minuten im Wasserbad erhitzt, abgekühlt 
und mit 2 cm? Wasser versetzt. Dann wird die Flüssigkeit ammoniakalisch ge- 
macht und mit 2 cm? einer verdünnten Hydroxylaminchlorhydratlösung gemischt. 
Bei Gegenwart von Benzoesäure tritt meist schon in der Kälte schwache Rot- 
färbung ein. Die Stärke der Reaktion kann leicht kolorimetrisch durch Vergleich 
mit Eisenrhodanatlösung gemessen werden. A. Strigel. 


(18) 2529. Süssmann, Ph. O. (Hyg. Inst. Würzburg). — „Sind die gehärteten Ole 
für den menschlichen Genuss geeignet?‘ Arch. f. Hyg., 84, H. 2/3, 121—145 
(1915). 

Auf Grund von Fütterungsversuchen an Hunden kommt Verf. zu dem 

Resultat, dass die gehärteten Öle für die Verdauung nicht schädlich sind. Ihr 

Nickelgehalt ist hygienisch ohne Belang. Lewin. 


(18) 2580. Thoms, H. und Müller, Fr. (Pharm. Inst. Berlin). — ‚Über die Ver- 
wendung gehärteter Fette in der Nahrungsmittelindustrie.‘‘ Arch. für Hyg., 84, 
H. 1, 54—77 (1915). 

Thoms behandelt in der vorliegenden Arbeit Darstellung und Eigenschaften 
gehärteter Fette, chemische Prüfung von Erdnussöl, Sesamöl, Cottonöl und der 
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daraus durch Härtung hergestellten Produkte. Müller berichtet über seine Ver- 
suche über die Unschädlichkeit und Verdaulichkeit von gehartetem Walfischfett 
und über die physiologische Priifung geharteter Pflanzenfette. In chemischer 
Hinsicht besteht kein Bedenken hinsichtlich der Verwendung der gehärteten 
Pflanzenfette als Nahrungsmittel. Die Ausnutzungsversuche an Mensch und Tier 
ergaben, dass ein Ersatz des gesamten Fettes der Nahrung durch die gehärteten 
Fette keine Störungen mit sich bringt. Dabei wird betont, dass die Versuchs- 
personen und Tiere diese Fette rein erhielten. Angeraten wird aber, ein zu Speise- 
zwecken zu verwendendes Fett nur bis höchstens 37° zu härten. Lewin. 


(18) 2581. Heise, R. — „Über die Einwirkung von Ozon auf Mikroorganismen 
und künstliche Nährsubstrate, als Beitrag zur Kenntnis der Ozonwirkung in 
Fleischkühlhallen.‘‘ Arb. Kais. Geshamt, 50, H. 2, 204—231 (1915). S.-A. 

In Versuchen über die Einwirkung von Ozon auf Colibazillen ergab sich, 
dass die bakterizide Kraft des ungereinigten und gereinigten Ozons nur dann 
bemerkbar wird, wenn es auf einzelne auf der Oberfläche des Nährbodens liegende 

Keime einwirken kann. Haben sich die Keime zu Kolonien entwickelt, so hat 

das Ozon praktisch keine Wirkung mehr, auch nicht bei wiederholter Ozonisierung. 

Wird der Nährboden vor der Impfung ozonisiert, so wird das Wachstum der 

Colibazillen gehemmt, besonders bei Anwendung ungereinigten Ozons. Lewin. 


{18) 2582. Norton, J. F. und Hsu, P. H. (Massachusetts Inst. Techn. Boston). — 
„The physical chemistry of disinfection. 1.“ Jl. Infekt. Dis., XVIII, H. 2, 
180— 194 (1916). 

Die desinfizierende Wirkung von Säuren ist proportional der (H*). Fügt 
man einer Säure ein Salz mit einem in der Säure enthaltenen Anion zu, so sinkt 
die desinfizierende Kraft der Säure, wegen der Abnahme der (H°) und der Zu- 
nahme der nicht dissoziierten Säuremolekeln. Salze, welche die Säuredissoziation 
nicht beeinträchtigen, steigern die desinfizierende Kraft der Säure. Säureanionen 
sind positive Katalysatoren und nicht dissoziierte Säuremoleküle sind negative 
Katalysatoren bei der Säuredesinfektion. Lewin. 


(18) 2588. Wehmer, C. (Bakt. Lab. chem. Inst. Techn. Hochsch. Hannover). — 
„Versuche über die hemmende Wirkung von Giften auf Mikroorganismen. Wirkung 
von Chlorphenolquecksilber, Sublimat, Antinonnin, Mycantin und Formaldehyd 
auf Holzpilze, Aspergillus niger und Bakterien.“ Chem.-Ztg., 40, 89, 106 (Jan.- 
Febr. 1916). 

Die Versuche des Verf. zeigten, dass die Hemmungszahl (Zahl der mg 
des Giftes, die genügen, die Entwicklung einer Aussaatflocke in steriler Würze- 
gelatine zu verhindern) keine konstante Grösse ist. Nach der Summe der Hem- 
mungszahlen stellt der Verf. die Reihenfolge Chlorphenolquecksilber, Sublimat, 
Antinonnin, Mycantin auf. Einzelheiten im Original. Einbeck. 


(18) 2534. Haller, E. — ‚Die Abtötung von Milzbrandsporen an Häuten und 
Fellen durch Natronlauge.‘ Arb. Kais. Geshamt, 50, H. 1, 96— 121 (1915). S.-A. 
Durch 1/,—1% Natronlauge werden Milzbrandsporen in Häuten und 
Fellen bei einer Temperatur von 15—20° abgetötet. Ein Zusatz von 5—10 % 
Kochsalz steigert die keimtötende Wirkung der Lauge. In vereinzelten Haut- 
stücken finden sich selbst nach längerer Einwirkung der Lauge noch lebende 
Sporen. Lewin. 
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Physiologische Chemie und Kolloide. 


(18) 2585. Thomas, Adrian (Clark Univ. Worcester, Mass.). — ,,A study on the 
effects of certain electrolytes and lipoid solvents upon the osmotic pressures and 
viscosities of lecithin suspensions.“ Jl. of Biol. Chem., 23, H. 1, 359 — 376 (Nov. 
1915). 

Mit wenigen Ausnahmen setzen alle untersuchten Elektrolyte den osmoti- 
schen Druck und die Viscosität von Lecithinsuspensionen herab, während mit 
Lipoidlösungsmitteln eine Vergrösserung beider Faktoren beobachtet wurde. 
Diese Veränderung kann durch chemische oder mechanische Beeinflussung der 
Suspensionen oder durch beides hervorgerufen sein. Hirsch. 


(18) 2586. Meigs, Edward B. (Western Inst. of Anat. and Biol.). — ,, The osmotic 
properties of calcium and magnesium phosphate in relation to those of the living 
cells.“ Am. Jl. Phys., 38, 456—489 (Okt. 1915). 

Erzeugt man in einer Tonzelle Niederschläge von Ca- oder Mg- Phosphat 
unter Bedingungen, die keine Kristallisation zustande kommen lassen, so erhalten 
die gebildeten Niederschläge die Eigenschaften semipermeabler Membranen. 
Die Calciumphosphatmembran ist undurchlässig oder fast undurchlässig für 
Rohrzucker, K,HPO, undCaCl,, nur wenig durchlässig für NaCl und ganz durch- 
lässig für KOH. Mg-Phosphat ist undurchlässig oder fast undurchlässig für Rohr- 
zucker, K,HPO, und MgCl,, etwas durchlässig für KC] und NaCl und sehr durch- 
lässig für Äthylalkohol. Abnormale Resultate werden erhalten, wenn Mg-Phosphat-, 
Ca-Phosphat- und Ferrocyankupfer-Membranen der Wirkung neutraler Elektro- 
lyte und Alkalien unterworfen werden. Die semipermeablen Eigenschaften von 
Celloidinmembranen hängen zum grossen Teil von ihrem physikalischen Zustand 
ab, eine Tatsache, die wahrscheinlich für alle semipermeablen Membranen gilt. 
Die Versuche bestätigen die Auffassung, dass semipermeable Membranen immer 
kolloidal sind und dass der Durchtritt von Wasser durch dieselben das Resultat 
einer ungleichmässigen Hydratation auf beiden Oberflächen der Kolloid- 
membran ist. Guggenheim. 


{18) 2587. Traube, J. und Marusawa, T. (Techn. Hochsch. Charlottenburg). — 
„Über Quellung und Keimung von Pflanzensamen.‘‘ Inat. Zs. Phys. Chem. 
Biol., II, H. 4/5, 370-393 (Nov. 1915). 

Die Quellung stärkehaltiger Samen wie Gerste usw. gegenüber Nicht- 
leitern und Salzen, Säuren und Basen entspricht im wesentlichen dem Verhalten 
der reinen Stärke (Samec). Stark quellungsfördernd wirken Basen, weniger 
-quellungsférdernd die meisten indifferenten Narkotika mit grosser Oberflächen- 
aktivität, quellungshemmend wirken Zuckerarten, Glycerin, Salze, sowie auch 
Säuren, am meisten die kapillaraktiven höheren Fettsäuren. Für die eiweiss- 
haltigen Hülsenfrüchte wie Erbsen usw. sind im allgemeinen die Quellungen und 
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Quellungsunterschiede grösser als für Gerste usw. Die Narkotika wirken hier 
quellungshemmend, vermutlich wegen ihrer flockenden Wirkung auf Eiweiss- 
stoffe. Dass Säure und z. T. auch indifferente Narkotika gegenüber den Pflanzen- 
samen quellungshemmend und nicht wie gegenüber gelbildenden Kolloiden 
(Traube und Köhler) quellungsfördernd wirken, spricht dafür, dass bei derartigen 
Zusätzen Quellungsvorgänge auch bei der Keimung nicht die Hauptrolle spielen. 
Hierfür sprechen noch mehr die Keimungsversuche mit Gerste usw. Das Ver- 
halten von Säuren, indifferenten Nichtleitern und Basen wird hier offenbar in 
erster Linie bestimmt durch die flockenden Eigenschaften der Zusatzstoffe gegen- 
über den bei den Keimungsvorgängen so wichtigen Enzymen. Indifferente 
Narkotika bewirken .meist eine echte Narkose, die vielfach auf reversibler Ver- 
minderung von fermentativen Reaktionsgeschwindigkeiten beruhen dürfte. 
In manchen Fällen treten irreversible Schädigungen ein. Auch das bei den Tieren 
der Narkose vorausgehende Erregungsstadium findet hier bei den Pflanzen ein 
Analogon. Für die Säuren sind die Schädigungen von Keimung und Wachstum 
vielfach mehr irreversibler Natur als für indifferente Narkotika. Die Schädigung 
setzt im allgemeinen ein bei gewissen Schwellungswerten der Konzentrationen; 
ein neuer Beweis, dass die Anwendung des Massenwirkungsgesetzes auf kolloide 
Vorgänge bedenklich ist. Besonders giftig sind die kapillaraktiven höheren Fett- 
säuren. In bestimmten, geringeren Konzentrationen wirken die Säuren vielfach 
stark erhöhend auf die Keimgeschwindigkeit von Samen (namentlich Citronen- 
säure). Die Schädigung von Keimung und Wachstum geht vielfach nicht parallel, 
Auch über die Wirkung von Basen, Salzen, Alkaloiden und Farbstoffen finden 
sich Angaben. Brahm. 


(18) 2588. Rohland, P. und Heyder, F. — ‚Die Adsorptionsfähigkeit lebender 
Hefe.“ Kolloid-Zs., X VII, H. 5/6, 139 (1915). 

Es wird gezeigt, dass verschiedene Farbstoffe von Hefe im wesentlichen 
in derselben Weise adsorbiert werden wie von kolloiden Silikaten (Tonen, Kaolinen, 
Talken usw.). Am besten adsorbiert werden die blauen und violetten Farbstoffe 
(Methylenblau, Methylviolett), dann folgen die grünen (Malachitgrün, Brillant- 
grün), dann die roten (Bordeauxrot, Eosin); am schlechtesten werden die gelben 
Farbstoffe (Vesuvin, Echtgelb) adsorbiert. — J. Matula. 


(18) 2539. Gutbier, A., Irion, A. und Sauer, E. — ‚Studien über Schutzkolloide. 
Cetraria islandica als Schutzkolloid. I. Mitt. Allgemeine kolloidchemische Unter- 
suchungen über den Extrakt vom isländischen Moos.“ Kolloid-Zs. XVIII, 
H. 1, 1 (1916). 


Gutbier, A., Huber, J. und Kühn, E. — ,,/I. Mitt. Über kolloides Gold.‘“ 
Ibid., XVIII, H. 2, 57 (1916). 
Gutbier, A. und Kräuter, J. — ‚Ill. Mitt. Uber kolloides Palladium.‘ 


Ibid., XVIII, H. 2, 65 (1916). 


Aus dem isländischen Moos wurde ein alkalischer Extrakt gewonnen,. 
der eine kolloide Lösung vorstellt. Das Kolloid kann durch starken Alkohol 
daraus gefällt und trocken aufbewahrt werden. Durch Schitteln mit Wasser 
kann dann jederzeit ein homogenes, kolloides System erhalten werden. Auf- 
fallende Alterungserscheinungen konnten nicht beobachtet werden. Bei Erhitzen 
auf höhere Temperaturen erfahren diese kolloiden Systeme eine dauernde Ver 
minderung der Viscosität je nach Intensität und Dauer der Einwirkung. Elektro-- 
lyte (Säuren, Laugen und Salze haben keinen Einfluss auf die Viscosität. Das; 
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Kolloid ist negativ geladen. Das Kolloid wurde zur Stabilisierung kolloider Gold- 
und Palladiumlösungen verwendet. | J. Matula. 


(18) 2542. Freundlich, H. — ,,Uber abnorme Osmosen.‘‘ ‘Kolloid-Zs., XVIII, 
H. 1, 11 (1916). 

Es wird versucht, die auch biologisch sehr wichtige Frage der abnormen 
oder negativen Osmose (Flüssigkeitsbewegungen zwischen isotonischen Lösungen 
oder gar von der konzentrierten zur verdünnten) auf kapillarelektrischem Wege 
zu lösen. Es wird angenommen, dass in solchen Fällen die beiden Seiten der 
Membran verschieden geladen sind und die Flüssigkeit elektroendosmotisch 
durch die Membranporen getrieben wird. Es müssen hiebei wirkliche elektrische 
Ströme vorhanden sein, die einerseits durch die Membranporen, andererseits 
durch die feste Membran gehen. (Lokalströme.) Es werden mögliche Bedingungen 
für das Auftreten solcher Lokalströme erörtert. J. Matula. 


(18) 2548. Moellendorf, W. v. (Anat. Inst. Greifswald) — ‚Die Speicherung 
saurer Farben im Tierkörper, ein physikalischer Vorgang.“ Kolloid-Zs., XVIII, 
H. 3, 81 (1916). 

Die Speicherung saurer Farbstoffe im Tierkörper ist im hohen Grade von 
der Grösse der kolloiden Farbstoffteilchen abhängig. Saure Farbstoffe werden 
nur dann abgelagert, wenn die Farbstoffteilchen nicht zu klein sind. Die Vital- 
färbung mit sauren Farbstoffen wird als ,Phagocytose“ grosser Anionen, Ami- 
kronen, Ultramikronen und gröberer suspendierter Teilchen definiert. Die Speiche- 
rung erfolgt nicht an prāformierte Zellsubstanzen, sondern die bei der Speicherung 
zu beobachtenden Granula sind selbst als in seiner Dispersität verminderter 
Farbstoff anzusehen. Die Bindung in der Zelle ist keine chemische, denn diese 
Granula vermögen noch mit eingeführten basischen Farbstoffen unter Bildung 
neutraler Farbstoffe zu reagieren. Basische Farbstoffe hingegen scheinen mit 
den sauren Zellgranula chemisch zu reagieren. Die Lipoidlöslichkeit gewisser 
saurer Farbstoffe scheint deren Speicherung zu verhindern. 
| J. Matula (Wien). 


(18) 2544. Samec, M. (Lab. phys.-chem. Biol. Wien). — „Studien über Pflanzen- 
kolloide. VI. Zur Kenntnis der Alkalistärke.‘‘ Kolloidchem. Beih., VIII, H. 1/2. 
(1916). 

Bei Einwirkung von Laugen auf Stärken konnten auf viscosimetrischem 

Wege vier voneinander verschiedene Vorgänge festgestellt werden. Zwei davon 

wurden als Reaktion der Lauge mit der Phosphorsäure der Stärke, die ja nach 

früheren Untersuchungen des Verf. ein Amylophosphat ist, gedeutet. Bei stärkerer 

Konzentration erfolgt auch ein Eintritt von Lauge an anderen Stellen des Stärke- 

moleküls, wodurch schliesslich eine Peptisation desselben eingeleitet wird. 

J. Matula. 


Chemie, inkl. physiologischer, histologischer und 
analytischer Chemie. 


(18) 2545. Mastbaum, H., Lissabon. — „Über Kohlenwasserstoffe in Fischleber- 
ölen.“ Chem. Ztg., 39, 889 (Nov. 1915). 

Der Verf. untersuchte Öle, die er selbst aus den Lebern von Fischen der 
Arten Barroso und Carocho dargestellt hatte. Das Öl war zienilich dünnflüssig, 
wenig gefärbt und besass einen nur sehr wenig fischigen, dagegen eigentümlich 

50* 


— 70 — 


aromatischen Geruch. Die gefundenen Konstanten zeigten, dass diese Ole be- 
trachtliche Mengen (80— 90 %) unverseifbarer Bestandteile von der Beschaffenheit 
der Mineralöle enthalten. Hierin liegt nach Ansicht des Verf. eine starke Stütze 
für die Theorie der’ Erdölentstehung aus Fischresten. Einbeck. 


(18) 2546. Levene, P. A., West, C. J., Allen, C. H. and van der Scheer, J. (Lab. 
Rockefeller Inst. for Med. Res.). — ,,Synthesis of normal tridecylic and tetra- 
cosanic acids.“‘ Jl. of Biol. Chem., 23, H. 1, 71—75 (Nov. 1915). 

Verff. stellten n-Tridecylsäure (C,,H,COOH) durch Oxydation von 
Oxyıyristinsäure mit Kaliumpermanganat sowie aus Undecylalkohol nach der 
Malonsäuresynthese dar. Das erhaltene Produkt zeigt F. 44,5—45,5°. Es siedet 
zwischen 199—200° unter 24 mm Druck. 

n-Tetrakosylsäure wurde aus n-Dokosyljodid durch Behandlung mit Malon- 
säureester und Natriumäthylat über den Dokosylmalonsäurediäthylester, Ver- 
seifung desselben zur Dokosylmalonsäure und Erhitzen dieses Körpers zur Carboxyl- 
abspaltung dargestellt. Sie zeigt F. 160—180° und siedet unter 0,6 mm Druck 
bei 118°. Hirsch. 


(18) 2547. Levene, P. A. (Rockefeller Inst. for Med. Res.) — „The relation 
between the configuration and rotation of epimeric monocarboxylic acids.“‘ Jl. of 
Biol. Chem., 23, H. 1, 145—146 (Nov. 1915). 

Theoretische Betrachtungen. Hirsch. 


(18) 2548. Levene, P. A. und West, C. J. (Rockefeller Inst. for Med. Res.). — 
„Cephalin. II. Brain Cephalin.“ Jl. of Biol. Cheni., 24, H. 1, 41—53 (Jan. 
1916). 

(Vgl. Zbl. XVI, No. 949.) Die durch Behandeln von Hirncephalin mit 
verschiedenen Lösungsmitteln gewonnenen Produkte ergaben bei der Analyse 
einen Gehalt von etwa 60 % C, 9,5 % H, 2 % N, 3,7 % P. Diese Zahlen stimmen 
nicht auf die Formel C,,H,,;0,NP, dagegen annähernd auf die Formel C,,H,,0,,;NP. 

Verff. erhielten durch Einwirkung von Bleiacetat auf Cephalin in amylalko- 
holischer Lösung eine Bleiverbindung von der Zusammensetzung Pb,C,,H,,0,;NP. 
Diese ist in Alkohol, in Äther unlöslich, dagegen in Benzol löslich. Zersetzung 
dieser Verbindung mit Schwefelwasserstoff führte zum Ausgangsmaterial zurück. 

Durch Hydrolyse liessen sich als Spaltprodukte nachweisen: 8,3 %, Amino- 
äthylalkohol, 10 % Glycerin, 12,2 %, Phosphorsäure, 63,4 %, Fettsäuren. 

Versuche, ein Hydrocephalin durch Reduktion mittelst Wasserstoff und 
kolloidalem Palladium darzustellen, führten bisher zu keinem guten Ergebnis. 

Hirsch. 


(18) 2549. Levene, P. A. und West, C. J. (Rockefeller Inst. for Med. Res.). — 
»Sphingosine. IV. Some derivatives of sphingosine and dihydrosphingosine.“ 
Jl. of Biol. Chem., 24, H. 1, 63—68 (Jan. 1916). 

(Vgl. Zbl. XVII, No. 2052.) Verff. stellten dar: Das Pikrolonat des 
Sphingosins, F. 87—89°; das Pikrolonat des Dihydrosphingosins, F. 120— 121°, 
das Pikrat des Dihydrosphingosins, F. 88—89°; durch Einwirkung von Brom 
auf eine Lösung von Sphingosinsulfat in Chloroform das Dibromsphingosin- 
sulfat. Das Dihydrosphingosinsulfat liefert bei der Behandlung mit Natrium 
nitrit in Eisessiglösung das Dihydrosphingosol, F. 54—55°. Durch Einwirkung 
von Jodwasserstoff auf Dihydrosphingosinsulfat entsteht Oxyheptadecylamin, 
F. 85,5°. Hirsch. 


— 71 — 


(18) 2550. Levene, P. A. (Rockefeller Inst. for Med. Res.). — „Sphingomyelin III.“ 
Jl. of Biol. Chem., 24, H. 1. 69—82 (Jan. 1916). 

(Vgl. Zbl. XVII, No. 1884.) Sphingomyelin aus Gehirn, Niere, Leber, 
Hühnereigelb dargestellt, zeigte im wesentlichen gleiche Zusammensetzung: 
65,5 % C, 11,5 % H, 3,5 % N, 4% P. Die Hydrolyse liefert an Abbauprodukten: 
Phosphorsäure, Lignoserinsäure, eine Säure bisher unbekannter Zusammen- 
setzung, Cholin und Sphingosin; Cerebronsäure konnte im Gegensatz zu früheren 
Versuchen nicht festgestellt werden, es lag wohl früher eine Verunreinigung 
durch Cerebrin vor. 

Die Sphingosinfraktion lieferte bei weiterer Spaltung Oxyheptadecylamin 
(Sphingin) C,,H,,(OH) (NH,), F. 83,5° 

Das Sphingomyelin aus Niere ergab bei der Hydrolyse und Reduktion 
der Basenfraktion mit Wasserstoff und Palladium wahrscheinlich ein Ligno- 
cerylsphingin von der Formel C,,H,,(OH):-NH-CO-C,3H gy. Hirsch. 


(18) 2551. Levene, P. A. (Rockefeller Inst. for Med. Res.). — ,,Glucosaminoheptic 
acid.‘ Jl. of Biol. Chem., 24, H. 1, 55—57 (Jan. 1916). 

Die Glucosaminoheptonsäure C,H,50,N wurde vom Verf. durch Einwirkung 
von Blausäure und Ammoniak auf eine wässerige Lösung von Glucosaminchlor- 
hydrat dargestellt. Aus Alkohol umkristallisiert wurde sie in Nadeln vom F. 169° 
erhalten. Die Drehung (salzsaure Lösung) nimmt beim Aufbewahren der Lösung 
zu. Drehung — 2,89° nach Herstellung der Lösung, nach 24 Stunden Aufbewahren 
— 7,52°. Hirsch. 


(18) 2552. Levene, P. A. (Rockefeller Inst. for Med. Res.). — ,,Ammonia der- 
ivatives of the sugars.“ Jl. of Biol. Chem., 24, H. 1, 59—62 (Jan. 1916). 
Verf. bestimmte den Gesamt-N- und den Amino-N-Gehalt des Xylosimins 
und desLyxosimine. Die erhaltenen Werte stimmen annähernd überein, man muse 
daher annehmen, dass die Zuckerimine Glucosidstruktur 
— CH-CHOH-CHOH.CH-NH, 
| | 


besitzen. Man nennt sie daher besser Aminoglucoside. Hirsch. 
(18) 2558. Ruoss, Stuttgart-Ludwigsburg. — ,,Beitrdge zur Fehling-Soxhletschen 


Zuckerbestimmung.‘‘ Zs. Analyt. Chem., 55, 1 (Dez. 1915); nach Chem. Zbl. 
Die Arbeit enthält zunächst eine Tabelle der Zahlen zur Zuckerbestimmung 
nach Fehling-Soxhlet für andere als l- und !/,prozentige Zuckerlösungen, die 
nach einer mathematischen Formel berechnet sind. Um eine gekochte Zucker- 
Kupfer-Lösung auf Cupriionen zu prüfen ohne vorherige Filtration, löst man 
das Kupferoxydul mit kochsalzhaltiger Essig- oder Weinsäure und versetzt mit 
Kaliumrhodanit. Dabei fallen zunächst die Cuproionen als weisses Salz aus, 
während Cuprisalz durch die Gegenwart des Kochsalzes in Lösung gehalten 
wird. Ebenso verhält es sich mit Kaliumferrocyanid. Die jodometrische Be- 
stimmung des Kupfers liefert zu hohe Werte, da frei: gewordenes Jod von Sub- 
stanzen der alkalischen Zucker-Kupfer-Lösung verbraucht wird. 
Einbeck. 


(18) 2554. Peirce, George (James Buchanan Brady Urol. Inst Dep. Phys. Chem. 
Johns Hopkins Univ. Baltimore). — „The configuration of some of the higher 
monosaccharides.‘ Jl. of Biol. Chem., 23, H. 1, 327—337 (Nov. 1915). 

Es muss auf das Original verwiesen werden. Hirsch. 


(18) 2555. Rupp, E. und Hölzle, A. (Pharm.-chem. Inst. Königsberg). — ‚Über 
die Einwirkung von Alkali- und Erdalkalicyaniden auf Zuckerarten. II. Mitt.“ 
Arch. der Pharmac., 253, 404 (1916). 

Glucose verwandelt sich bei längerem Stehen in konzentrierter wässeriger 

Lösung bei Gegenwart von einem Äquivalent Bariumeyanid über das Gluco- 

heptonsäurenitril in Glucobeptonsäure bzw. deren Anhydrid. 


CH,OH CH,OH CH,OH 
CHOR) gy CHOH) ees (HOH), 4+ NH,OH 
CHO CHOH CHOH 
COOH 


Verwendet man.zur Nitrilierung der Glucose KCN, so scheidet man die 
gebildete Glucoheptonsäure vorteilhaft über das in Wasser wenig lösliche basische 
Bariumsalz C,H,,0,Ba ab. Durch polarimetrische Beobachtung, Bestimmung 
des NH, und des CN-Ions wurde die Geschwindigkeit und der Verlauf obiger 
Reaktion näher studiert. Eine 1Oprozentige Dextroselösung, welche ein Äquivalent 
KCN enthielt, wird in zwei Stunden etwa zur Hälfte zersetzt, nach drei Tagen 
ist die Reaktion beendet. Der Cyanschwund steigt rasch mit der Lösungskonzen- 
tration. In 10 prozentiger Lösung ist derselbe nach Tagesfrist etwa derselbe wie 
in O,lprozentiger nach einem Monat. Schwach säurehaltige Dextrose-Blausäure- 
Lösungen erleiden in Wochen keinen stärkeren CN-Rückgang als solche mit 
einem Minimum von Alkali binnen Stundenfrist. Hiernach ist verständlich, 
dass Blausäure in Leichen oft bis auf Spuren äusserst rasch verschwindet und 
andererseits oft nach Wochen und Monaten noch leicht nachweisbar ist. 

In ähnlicher Weise bilden sich aus Mannose, Lävulose und Galactose 
die entsprechenden Carbonsäuren. Lactose bindet glatt 1 Mol Cyanid unter 
Bildung von Lactosecarbonsäure; diese nimmt, indem sie sich in Glucohepton- 
säure und Galactose spaltet, allmählich ein weiteres Mol HCN auf. Bei Maltose 
führt die Umsetzung im wesentlichen nur zur Bildung von Maltosecarbonsäure. 

Guggenheim. 
(18) 2556. Hesse, O., Feuerbach b. Stuttgart. — „Beitrag zur Kenntnis der 
Flechten und ihrer charakteristischen Bestandteile.“ Jl. für prakt. Chem. [2], 
92, 425 (Nov. 1915). 

Nach den Untersuchungen des Verf. ist der aus Flechten und anderen 
Kryptogamen erhaltene Zucker von d,l-Erythrit verschieden. Er kann als Meso- 
erythrit (i-Erythrit) oder als Treit bezeichnet werden. Einzelheiten der umfassenden 
Arbeit siehe im Original. Einbeck. 


(18) 2557. Bailey, C. H. und Blish, M. J. (Div. of agric. Chem. Minnesota Agric. 
Exp. Stat., Univ. Farm., St. Paul). — ,,Concerning the identity of the proteins 
extracted from wheat flour by the usual solvents.“ Jl. of Biol. Chem., 23, H. 1, 
345—357 (Nov. 1915). 

Am besten eignen sich 5prozentige Kaliumsulfatlösung zur Extraktion 
des Albumins und Globulins und 50 prozentiger Alkohol zur Extraktion des 

Gliadins aus Weizenmehl. Hirsch. 


(18) 2558. Clementi, A. (Phys. Chem. Inst. Rom). — „Einführung der Guanidin- 
gruppe in das Molekül der Polypeptide. (II. Mitt.).“‘ Gazz. chim. ital, 45, 
H. II, 276 (Okt. 1915); nach Chem. Zbl. 


re 


Vor der Inangriffnahme neuer Synthesen in der Reihe der Guanidopoly-. 
peptide hat der Verf. Spaltungsversuche mit dem einfachsten Glied der Gruppe, 
dem Guanidoglycylglycin, angestellt. Es zeigte sich, dass dieses weder von 
Trypsin, noch Erepsin angegriffen wird. Einbeck. 


(18) 2559. Fischer, Hans, München. — „Über Blut- und paren eresinl “ Ergebn. 
Phys., XV, 185—232 (1916). Lewin. 


(18) 2580. Itallie, L. van und Toorenburg, J. A. van (Pharm. Lab. Leyden). — 
„Bildung der Alkaloide in Papaver somniferum L. var. nigrum und das aus der 
Pflanze erhaltene Opium.“ Pharmac. Weekblad, 52, 1601 (Nov. 1915); nach 
Cnem. Zbl. 

Die Samen von Papaver somniferum var. nigr. enthalten geringe Mengen 
Kodein und Morphin. Dieselben Alkaloide kénnen in den 2 Monate alten Pflanzen 
nachgewiesen werden. Die unreifen Friichte enthalten neben Kodein und Morphin 
Narcein. Das aus den Pflanzen gewonnene Opium enthält kein Narkotin,- wohl 
aber Thebain, Narcein, Morphin, Kodein und Papaverin. Einbeck. 


(18) 2661. Heiduschka, A. und Gloth, H. W. (Pharm. Inst. und Lab. f. angew. 
Chem. München). — „Beitrag zur Kenntnis des Sitosterins und des Stigmasterins.‘‘ 
Arch. der Pharmac., 253, 415 (1916). 

Aus dem nach Windaus (Ber., 39, 4378) aus Calabarbohnenfett-Phytosterin 
dargestellten Sitosterin C,,H,O und Stigmasterin C,,H,0 wurden folgende 
Derivate hergestellt. l. Vom Sitosterin: Der Sitosterinsalicylsäureester 
C„H,00CC,H,OH durch Erhitzen der Komponenten auf 160— 170°; das Sitosterin- 
phenylurethan C„H,OCONH - C,H, aus Sitosterin und Phenylisocyanat bei 180°, 
die Koérper C,,H,,Br,,0 und C,,H,,Br,0 durch Einwirkung von überschüssigem 
Brom, das Sitostenon C,,H,,0, die dem Cholestenon entsprechende Ketoverbindung 
des Sitosterins durch Oxydation des Sitosterindibromids mit KMnO, und dessen 
Semicarbazon C,,HyON,. 2. Vom Stigmasterin: Der Stigmasterin-Palmitinsaure- 
ester C,H,,9,C-C,;H3,, der Stigmasterin-Stearinsdureester C3 ,H 0,0 - C,,H35, 
der Stigmasterin-Ölsäureester C,,H,,0,C,,H3s, der Stigmasterin-Salicylsäure- 
ester C,,H,,0,C -C,H,- OH, das Stigmasterin-Tetrabromid C,,H,,OBr,. 

Guggenheim. 


(18) 2562. Seholtz, M. (Pharm. Abt. chem. Inst. Greifswald). — ,,Die Entmethy- 
lierung des Isobebeerins.‘‘ Arch. der Pharmac., 253, 622 (1916). 


Dem am eingehendsten studierten Alkaloid der Pareirawurzel, dem Iso- 
bebeerin, ist die Formel C,sH,,0(OH) (OCH,) » NCH, zuzuschreiben, welcher das 
Kohlenstoff-Stickstoffskelett eines Benzylisochinolins (I) zugrunde gelegt werden 


CH, OH CH, INN 
/N/\ Oi CH; DANN CH, k I | 
N 
CAPS. CH; We N(CHs) a 
l 
CH, K OH, 
| CH, | 
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muss (vgl. Arch. der Pharmac., 252, 521; Zbl. XVIII, No. 271). Aus dem Umstand, 
dass bei der Verseifung mit rauchender Salzsäure ein Brenzcatechinderivat, 
Isobebeeridin, entsteht, ist die Existenz zweier o-ständiger Phenolhydroxyle, 
wovon das eine methyliert ist, zu folgern. Die Bildung von o-Kresol bei der Destil- 
lation mit Zn-Staub lässt auf eine C-haltige Seitenkette in Nachbarstellung 
zur OH-Gruppe schliessen. Darnach wären für das Isobebeerin die Formeln II 
und III in Betracht zu ziehen, in welchen nur noch das 3. Sauerstoffatom un- 
berücksichtigt geblieben ist. 

Das Isobebeeridin C,,H,,0 » (OH), » (N » CH,), seine Salze und seine Farben- 
reaktion sind im Original beschrieben. Guggenheim. 


Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


(18) 2568. Mendel, Lafayette Be — ‚Das Wachstum.“ Ergebn. Phys., XV, 102 
bis 182 (1916). Lewin. 


(18) 2564. Slovtzoff (Biochem. Abt. tierärztl. Lab. des Min. d. Innern St. Peters- 
burg). — ,,Sur la composition biochimique du liquide spermatique.‘‘ Soc. Biol., 
79, H. 5, 208 (Febr. 1916). 

Die Analyse des Spermas von Menschen, Hunden und Pferden ergab 


folgende Zusammensetzung: 
Hund Pferd Mensch 


o °% o 
AVARSET ar ee erstaisen 97,56 95,705 90,321 
Trockensubstanz ...............c ce eee eee 2,44 4,295 9,679 
ASCHE Se rrira ee a a a e 0,687 0,915 0,901 
Organische Bestandteile .................... 1,763 3,380 8,778 
Gesamteiweiss ............. ae ed a idee ie, ee 1,259 2,238 2,854 
Albumine, Globuline, Nucleoproteide ........ 0,886 1,142 9.579 
MUCH 1.2.3.0 2a ae altes 0,057 0,559 X 
Albumosen - cick ie eee es aes 0,314 0,537 0,412 
ENPOIGG: 653.05 566 ets POG Ge ee A 0,182 0,172 0,208 
Cholesterin: siscvicaie 4 Os. ode aS Scent ee Pa ae ee 0,00075 0,0042 — 
N ae ee 0,603 0,557 0,550 
Spermin konnte im Sperma nicht nachgewiesen werden. 
Guggenheim. 


(18) 2665. Hasselbalch, K. A. und Lindhard, J. (Lab. Finsen Inst. Kopenhagen). 
— „Zur experimentellen Physiologie des Höhenklimas. IV.“ Biochem. Zs., 
74, H. 1/2, 1—17 (April 1916). 

(Vgl. Zbl. XVIII, No. 276.) In Übereinstimmung mit den früheren Ver- 
suchen wurde bei 2 Versuchspersonen eine Herabsetzung der Ammoniakproduktion 
bei Sauerstoffarmut der Atmosphäre gefunden. Die Höhenklima-,‚Acidose‘ ist 
höchstwahrscheinlich u. a. durch diese Unterproduktion des Ammoniaks bedingt. 
Bei Kontrollversuchen mit erhöhtem Sauerstoffdruck wurde bei 4 Versuchs- 
personen die alveolare CO,-Spannung und in einem (3 ?) Fall auch die Ammoniak- 
produktion gesteigert gefunden. Man kann die Ammoniakproduktion nur in Ver- 
bindung mit der aktuellen Reaktion des Harnes richtig beurteilen, indem nor- 
malerweise die Ammoniakproduktion mit steigendem py im Harne abnimmt. 
Die Größe des respiratorischen Stoffwechsels ist von dem Sauerstoffdruck un- 
abhängig; nur solange Bergkrankheit besteht, findet man eine Erhöhung des 
Grundumsatzes, die mit eintretender Akklimatisation schwindet. Ebenso wird 
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mit eintretender Akklimatisation der pyg des Harns wieder normal, während 
die Ammoniakproduktion herabgesetzt wird. 
Die Änderungen der Pulsfrequenz mit variiertem Sauerstoffdruck ver- 
laufen unabhängig von den Änderungen des respiratorischen Stoffwechselas. 
Hirsch. 
(18) 2686. Hasselbalch, K. A. (Lab. Finsen Inst. Kopenhagen). — „Ammoniak 
als physiologischer Neutralitätsregulator.‘“‘ Biochem. Zs., 74, H. 1/2, 18-47 
(April 1916). 
Beim Menschen ist die Ammoniakproduktion und die Ausscheidung von 
H-Ionen durch die Nieren innig verknüpft, so dass die „Ammoniakzahl“ 
NH,—N 








-100 einer Harnportion von der aktuellen Reaktion derselben abhängt. 


Die bei pq : = 5,8 bestehende Ammoniakzahl nennt Verf. „reduzierte Ammoniak- 
zahl“. Diese Zahl ist gewöhnlich von grosser individueller Konstanz, bei dem 
Eintreffen eines echten acidotischen Zustandes — Hunger, Fieber, Gravidität, 
diabetische Acidosis, forcierte Muskelarbeit — wird sie regelmässig erhöht. 
Hirsch. 

(18) 2567. Hasselbalch, K. A. (Lab. Finsen Inst. Kopenhagen). — „Zur experi- 
mentellen Physiologie des Höhenklimas. V. Die ‚reduzierte Ammoniakzahl‘ des 
Harns bei Sauerstoffmangel.‘“‘ Biochem. Zs., 74, H. 1/2, 48-55 (April 1916). 

Die auf konstante Reaktion ‚reduzierte Ammoniakzahl‘‘ des Harns ist 
bei Sauerstoffarmut der Atmosphäre herabgesetzt. Diese Erniedrigung stellt 
sich im Laufe von Tagen stufenweise ein und bleibt nach dem Aufhören des Sauer- 
stoffmangels noch einige Tage bestehen. Die ‚relative Acidose‘‘ des Höhenklimas 
ist wahrscheinlich durch diese Minderproduktion von Ammoniak zu erklären. 

Hirsch. 

(18) 2668. Hasselbalch, K. A. (Lab. Finsen Inst. Kopenhagen). — „Die ‚redu- 
zierte‘ und die ‚regulierte‘ Wasserstoffzahl des Blutes.‘‘ Biochem. Zs., 74, H. 1/2, 
56—62 (April 1916). 

Verf. schlägt vor, die ursprüngliche Definition des Ausdruckes ‚„Acidosis‘“ 
aufrecht zu erhalten. Es ist dann ‚„Acidosis‘‘ ein Zustand, wo Salze unverbrennender 
organischer Säuren in ungewöhnlicher Menge im Blute kreisen. 

Zur Bezeichnung des Gleichgewichtes zwischen Säuren und Basen im Blute 
ist nur die Angabe der Wasserstoffionenkonzentration, der Wasserstoffzahl 
(Michaelis) verwendbar. 

Verf. nennt die Wasserstoffzahl des Blutes bei 40 mm CO,-Spannung die 
„reduzierte Wasserstoffzahl‘‘ des Blutes, sie erlaubt die aktuelle Reaktion ver- 
schiedener Blutsorten unter sich zu vergleichen. 

Die ‚regulierte Wasserstoffzahl‘‘ des Blutes geht als Endresultat aus den 
regulierenden Kräften des Organismus: der Nierentätigkeit, der Ammoniakbildung, 
der Atemregulation, hervor und. wird als die Wasserstoffzahl des Blutes bei 
alveolarer CO,-Spannung definiert. Die regulierte Wasserstoffzahl des Blutes 
steigt und fällt mit fallender und steigender Erregbarkeit des Atemzentrums. 

Hirsch. 


Allgemeine Biologie. 


(18) 2569. Pictet, Amé. — ,,La structure moléculaire et la vie.“ Arch. Sci. phys. 
nat. Genéve, 40, 181—198 (1915). 
Leben ist nach Verf. an eine besondere Struktur der organischen Moleküle 
‚gebunden. Alle Erscheinungen des Lebens sind geknüpft an die Existenz offener 
Atomketten und nur in lebensunfähigen Teilen finden sich cyklische Strukturen. 
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Danach muss bei den Pflanzen die Cellulose eine Ringstruktur aufweisen, während 
das lebende Protoplasma von Molekeln mit offenen Ketten aufgebaut ist. 


Lewin. 
(18) 2570. Morgulis, Sergius und Fuller, Everett W. (U. S. Fisheries Biol. Stat. 
Woods Hole). — „Can carbon dioxyde in sea water be directly determined by 


titration?“ Ji. ‘of Biol. Chem., 24, H. 1, 31—35 (Jan. 1916). 
Der Kohlendioxydgehalt des Meerwassers kann durch Titration mit A n 
Säure oder Alkali und Phenolphthalein als Indikator nicht bestimmt werden. 
Derartige Bestimmungen ergeben völlig falsche Werte und es ist daher nicht 
statthaft, eine solche Methode zu Stoffwechselversuchen an Seetieren zu ver- 
wenden. | Hirsch. 


(18) 2571. Haenicke, A. (Bot. Inst. Bonn). — „Vererbungsphysiologische Unter- 
suchungen an Arten von Penicillium und Aspergillus.” a Zs. Bot., VIII, 225—343 
(1916). 

Bei den Schimmelpilzen Penicillium glaucum f. H., Asperg illus flavus u. 

A. niger konnte die Verf. durch experimentelle Eingriffe leicht Abänderungen 

erzielen, die sich bei Kultur unter normalen Bedingungen verschieden lange 

Zeit konstant hielten. Die experimentellen Eingriffe bestanden in der Anwendung 

von Giften (Bleinitrat, Quecksilberchlorid, Chloralhydrat,, Kupfersulfat usw.), 

Änderung der Zusammensetzung oder Konzentration der Nährlösung und Er- 

höhung der Temperatur. Die Abänderungen traten sofort, d. h. bei der einmaligen 

Einwirkung eines dieser Einflüsse auf. Dabei vermochten nicht bloss starke 

Eingriffe abändernd einzuwirken, sondern auch verschwindend geringe (Gifte 

z. B. in Konzentrationen von 1:40 Millionen bis 1: 800 Millionen). 

Die Änderungen betreffen in erster Linie die Farbe der Konidiendecken. 

Mit den Änderungen der Konidienfarbe gehen häufig Hand in Hand: veränderte 

Reaktion der Nährlösung, gesteigerie Empfindlichkeit gegen Gifte, Verfärbung 

des Kulturmediums, zuweilen auch morphologische Verschiedenheiten der Konidien- 
träger und der Sporen. 

Die Konstanz der experimentell veränderten Formen erwies sich als 

sehr verschieden. 

Für alle die in normalen Nährlösungen beobachteten Um- und Rückschläge 
dürften Stoffwechs:Iprodukte, Temperaturschwankungen, lösliche Bestandteile 
der Kulturgefässe usw. als Ursache in Frage kommen. O. Damm. 


(18) 2572. Brachet, A. — ,,Sur l’evolution cyclique du cytoplasme de l’oeuf active.“ 
C. R., 161, H. 12, 359 (1915). 

An Eiern von Paracentrotus lividus, die mittelst Buttersäure aktiviert 
wurden, beobachtete Verf. zyklische Veränderungen, die sich zweimal innerhalb 
50 Minuten wiederholten. Am Anfang und am Ende jedes Zyklus wird das Ei 
permeabel für Spermatozoen, während es in den Intervallen vollstāndig im- 
permeabel bleibt. Verf. nimmt an, dass es sich hier um reversible Vorgänge 
physikalischer Natur handelt. Lewin. 


(18) 2573. Babak, Edward (Lab. allg. u. vergl. Phys. Böhm. Univ. Prag). — 
„Neplodnost u ryb jako následek sebeotravy specifickými rozkladnými produkty 
nevytřených vaječníku.“ (Die Sterilität bei den Fischen als Folge der Selbst- 
vergiftung durch spezifische Zerfallsprodukte der nicht abgelaichten Eier- 
stöcke.) Biologické Listy, IV, H. 1 (1915). 
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ieljahrige gelegentliche Beobachtungen desVerf. scheinen dafür zu sprechen, 
dass bei den verschiedenen Fischen (Haplochromis strigigena, Acara coeruleo- 
punctata, Cichlosoma nigrofasciatum, Cichlosoma facetum, Geophagus gymno- 
genys, Hemichromis bimaculata; Barbus conchonius, Danio rerio; Macropodus 
viridiauratus, M. cupanus, Trichogaster labiosus, T. lalius, T. fasciatus; Pyrrhu- 
lina australis, Haplochilus chaperi, Lebistes reticulatus, Phalloptychus januarius, 
Platypoecilus maculatus, Pseudoxiphophorus bimaculatus, Xiphophorus hellerii) 
unter sonst für die Zeugungsfähigkeit günstigen Verhältnissen die Sterilität bei 
den Weibchen dadurch bedingt sein kann, dass die reifen Eier nicht abgesetzt 
werden (resp. dass bei den lebend gebärenden Arten keine Kopulation stattgefunden 
hat). Spezielle Versuche an einigen von den erwähnten Fischarten haben diesen 
Befund bestätigt. In der Literatur findet sich eine ähnliche Angabe bei Barfurth 
über die Bachforelle: hier soll die Nichtabsetzung der reifen Sexualprodukte 
vorübergehende (bis auch definitive) Sterilität verursachen; nach seinen Er- 
fahrungen sollen aber die Zerfallsprodukte derselben sonst regelmässig den 
Organismus und die Sexualorgane nicht schädigen. 

Wahrscheinlieh handelt es sich um Anhäufung von spezifischen Zerfalls- 
produkten der grossen Eiermassen, die autolysiert werden; diese Zerfallsprodukte 
können, wie aus manchen Beobachtungen des Autors hervorgeht, sogar das Tier 
töten, aber öfters üben sie, da sie wohl spezifischer Natur sind, spezifische Wirkung 
nur auf das Eierstockgewebe selbst aus, so dass das generative Epithel zerstört 
wird. Für diese Deutung lässt sich Barfurths histologischer Befund anführen: 
die Eierstöcke der nichtabgelaichten Bachforellen pflegen fast durchwegs binde- 
gewebsartige Degeneration aufzuweisen, so dass nur vereinzelt ganz junge Ei- 
elemente neben den Resten der zerfallenden Eier der früheren Laichperioden 
aufgefunden werden. 

Auch manche Erfahrungen an Amphibien scheinen für die erwähnte An- 
sicht zu sprechen (der Verf. führt an: Diemyctilus (Molge) viridescens, Triton 
pyrrhogaster, Triton torosus). Babák. 


(18) 2574. Babák, Edward (Lab. allg. u. vergl. Phys. d. phys. Inst. Böhm. Univ. 
Prag). — „O vývoji zárodku po dekapitaci.“ (Über die Embryonalentwickelung 
nach der Dekapitation.) Biologické Listy, V, H. 1 (1916). 

Im Anschluss an die unlängst erschienene Arbeit von A. C. Eycleshymer 
(Anat. Anz., 96, 1914, Zbl. XVI, 2473) berichtet der Verf. über seine 1903 bis 1905 
ausgeführten Versuche an Kaulquappen von Rana esculenta. Ähnlich, wie es 
Eycleshymer fiir dieEmbryonen von Necturus sichergestellt hat, überleben die frühen 
Entwicklungsstadien des Frosches (mit beginnender Differenziation der Kiemen, 
bald nachdem sich das Kopf- und Schwanzende deutlich abgesondert hat) die 
Dekapitation, ja sogar die Abtragung des ganzen Kopfendes samt den Kiemen, in 
ansehnlicher Anzahl und entwickeln sich weiter bis sechs Wochen lang. Es kommen 
awar öfters verschiedene Abnormitäten am Schwanzende vor (kleinere, aber auch 
grössere Deformationen), weiter treten oft auch abnorme Rumpfansch wellungen 
auf (wobei die Leibeshöhle mit grosser Menge klarer Flüssigkeit prall gefüllt 
zu werden pflegt), doch es scheinen diese Abweichungen meist mit der unabsicht- 
lich zustande gekommenen Herzbeschädigung im Zusammenhange zu sein, und 
können fehlen. Die abnormen Exemplare (ohne Blutzirkulation usw.) bewegen 
sich schlecht und sterben bald ab. Die übrigen entwickeln sich weitgehend normal, 
bewegen sich zwar seltener als die Kontrolltiere, aber sonst auch spontan, aller- 
dings ohne die normale Körperlage zu erhalten. Es entwickeln sich also auch 
bei Abwesenheit des gesamten Gehirns die rhythmischen Lokomotionsbewegungen 
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(von welchen der Autor in früheren Arbeiten über die koordinatorische Fähigkeit 
des Froschrückenmarks berichtet hat, nachdem er bei vorgerückter Entwicklung 
das Gehirn exstirpiert hatte); und zwar bewegen sich die kopflosen Tiere nicht 
nur am Boden des Gefässes (bei den Abnormitäten treten da bloss zuckende, 
auf kurze Strecken im Kreisbogen vollführte Bewegungen auf), sondern es konnten 
auch spontane Schwimmbewegungen im freien Wasser wahrgenommen werden. 


Babäk. 
(18) 2575. Bahäk, Edward (Lab. allg. u. vergl. Phys. d. phys. Inst. Böhm. Univ. 
Prag). — „K mechanismu reflexu sluněné u plazu.“ (Zum Mechanismus des 


„sich sonnen‘‘-Reflexes bei den Reptilien.) Biologické Listy, IV, H. 6 (1915). 
Es scheint selbstverständlich zu sein, dass die Körperlage der sich sonnenden 
Reptilien (dorsoventrale Abplattung des Körpers bei den meisten Eidechsen 
zugleich mit der Aussetzung der womöglich grössten Flächen der Extremitäten 
der Sonnenstrahlung, oder die laterale Abplattung des Körpers bei den Chamä- 
leonen usw.) dadurch eingenommen wird, dass die Wärmestrahlen einen solchen 
Reflex hervorbringen; ähnlich wird die eigentümliche thermische Polypnoö 
(Langlois) der Wüsteneidechsen — welche als Schutzeinrichtung von hoher Be- 
deutung ist — durch die Erwärmung des Körpers bedingt. Tatsächlich kann man 
beobachten, dass sich die Reptilien in von unten geheizten Terrarien an die er- 
wärmten Bodenpartien andrücken, ja bisweilen die zufällig erwärmten lateralen 
Wände aufsuchen. Doch für die grosse südamerikanische Eidechse Teju (Tupi- 
nambis teguixin) scheint noch ein anderer Reflexreiz vorzuliegen, nämlich die 
optische Wahrnehmung der Sonne bzw. der hell besonnten Unterlage. Das beob- 
achtete Exemplar wurde auch im Winter in den Mittagsstunden, besonders wo 
die Sonne schien, unruhig und suchte, aus dem Käfig befreit, besonnte Flächen auf; 
im Freien (am Fenstervorsprunge) hat dann das Tier die typische ‚Sonnen‘-Lage 
eingenommen, sogar wenn die Temperatur der Unterlage und der Luft unter 
6° C. war und die durch leichte Wolken schwach strahlende Sonne keine für die 
fein fühlende menschliche Haut bemerkbaren Wärmestrahlen aussandte; besonders 
nachdem das Tier direkt die blasse Sonnenscheibe betrachtet hatte, wurde der Reflex 
ausgelöst und unterhalten, auch wenn dabei die Körpertemperatur fortschreitend 
herabsank (indem die kühle Unterlage und Luft die Körperwärme aufsog); die 
Versuche mussten da unterbrochen werden, damit das auskühlende Tier nicht 
beschädigt würde. (Durch frühere Versuche an Leguanen konnte der Verf. direkt 
nachweisen, dass die Wärmeempfindlichkeit der Haut hier kaum derjenigen des 
Menschen gleich ist, so dass man nicht berechtigt ist, in den Beobachtungen an 
Teju die verschwindend kleine Wärmestrahlung der Sonne in Rechnung zu nehmen, 
besonders wenn zugleich durch die Wärmeleitung unverhältnismässig grosse 
Wärmemengen abgeführt wurden.) Babäk. 


(18) 2576. Petřík, Josef (Lab. allg. u. vergl. Phys. d. phys. Inst. Böhm. Univ. 
Prag). — „Pokusy o zadruZgent a zoráceníi metamorfosy.“ (Versuche über die Ein- 
stellung und Umkehrung der Metamorphose.) Biologické Listy, IV, H. 6 (1914). 

Laufbergers Versuche aus dem Laboratorium des Ref. (s. XV, 1677) haben 

erwiesen, dass auch ein in der Regel nectenisches Amphibium wie Amblystoma 
(in europäischen Aquarien gehalten) durch Verfiitterung von (Rind-)Thyreoidea 
zur Metamorphose schreitet. Die vorliegenden Untersuchungen haben nach- 
geforscht, ob man durch geeignete Thymusverfiitterung ein normal metamorpho- 
sierendes Amphibium im neotenischen Zustande halten, oder sogar ein solches, 
bei welchem schon die morphogenetischen Vorgänge der Metamorphose eingesetzt. 
haben, zur larvalen Form zurück bringen könnte. 
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Es hat sich herausgestellt, dass man diejenigen Larven von Salamandra 
maculosa, deren Anlauf zur Metamorphose schon weiter fortgeschritten war, nicht 
mehr von der Umwandlung abwenden kann, obzwar sich schon durch Darreichung 
ganz unbedeutender Menge von Thymussubstanz eine deutliche Aufhaltung der 
metamorphotischen Gestaltungsvorgänge erzielen lässt. 

Bei Larven, welche nur die ersten Symptome der beginnenden Metamor- 
phose aufwiesen, konnte man durch Thymusfütterung die Umwandlung über ein 
halbes Jahr verschieben, ja sogar die Anzeichen der Metamorphose weitgehend 
reduzieren, indem die beginnende Imaginalzeichnung sich wiederum dem Larven- 
charakter näherte und dann ganze Wochen lang unverändert blieb, und die redu- 
zierten Kiemen mächtig sich entwickelten. 

Die Arbeit enthält weiter eine Reihe von Beobachtungen über das Ver- 
halten der metamorphosierenden und in der Metamorphose aufgehaltenen Tiere, 
welche von der komplizierten Verwebung der physiologischen Mechanismen 
zeugen und zu erklären imstande sind, warum nur in seltenen Fällen der Versuch 
um die Umkehrung der Metamorphose gelingt (insbesondere handelt es sich um die 
Atemmechanismen). 

Weiter werden Angaben darüber gemacht, dass wahrscheinlich nur gewisse 
Partialvorgänge der metamorphotischen Morphogenese rückgängig gemacht 
werden können (so scheint das Auge resp. das dioptrische System den ent- 
wickelteren Zustand schon zu behalten). 

Theoretisch könnte ınan den Erfolg der Experimente sogar so deuten, 
dass sich eine gewisse „‚Verjüngung‘‘ des Organismus erzielen lässt, indem durch 
Thymuseinfluss das in der Entwickelung fortgeschrittene Stadium gleichsam 
auf frühere Entwicklungsstufen zurückgedrängt wird. Babäk. 


Pflanzenphysiologie und Bodenchemie.*) 


(18) 2577. Ursprung, A. und Blum, G. (Bot. Inst. Freiburg, Schweiz). — ,, Uber die 
Verteilung des osmotischenWertes in der Pflanze.*‘ Ber. Bot. Ges. , 34,88 — 104 (1916). 
Nicht zu weit voneinander entfernte Zellen eines und desselben Gewebes 
zeigen in gleicher Höhe über dem Erdboden annähernd den gleichen osmotischen 
Druck. Gehören dagegen die Zellen verschiedenen Gewebsschichten an, so kann 
der Druck wesentlich differieren, selbst wenn sie eng benachbart sind. 

In ungleicher Distanz vom Erdboden zeigt der osmotische Wert in ein und 
demselben Gewebe bedeutende Unterschiede. In der Regel ist er in der Wurzel, 
dem Stengel, dem Blattstiel und der Blattfläche an der Basis grösser als an der 
Spitze. Die Zellen jüngerer Blätter besitzen einen geringeren osmotischen Druck 
als die Zellen älterer Blätter. 

Unter den verschiedenen Gewebeformen der entwickelten Pflanze besassen 
den höchsten Wert die Palisadenzellen der Blätter (Helleborus, Urtica), 
die Palisadenzellen, das Holzparenchym und die Holzınarkstrahlen des Stengels 
(Fagus); die Minima fanden die Verff. in der unteren Blattepidermis (Helleborus 
und Fagus) und in der Rinde des Blattstiels (Urtica). Sedum zeigte in allen 
Geweben relativ kleine Werte; sie sind für sog. Fettpflanzen charakteristisch. 

O. Damm. 

(18) 2578. Ursprung, A. und Blum, G. (Bot. Inst. Freiburg, Schweiz). — „Über 
die periodischen Schwankungen des osmotischen Wertes.‘ Ber. Bot. Ges., 34, 
105—123 (1916). 

Die zahlreichen Plasmolyseversuche, die an den Wurzeln, Stengeln und 
Blättern von Helleborus, Fagus, Sedum, Urtica u. a. angestellt wurden, führten 


*) s.a. Ref. 2537 und 2544. 
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zu dem Ergebnis, dass der osmotische Druck aller Gewebe im Verlaufe eines 
Tages gesetzmässigen Schwankungen unterliegt. Im allgemeinen verläuft die 
Periodizität in dem Sinne, dass der osmotische Wert vom frühen Morgen bis zum 
Nachmittag steigt und bis zum anderen Morgen wieder fällt. 

Untersuchungen über die jährlichen Schwankungen des osmotischen 
Druckes ergaben u. a., dass neben der Transpiration der Organe auch die Ab- 
sorption der Bodenflüssigkeit wesentlich in Betracht kommt, und dass wahr- 
scheinlich die gesamte Wasserversorgung, sowie die Permeabilitat der Mem- 
branen bei dem Vorgange eine wichtige Rolle spielt. O. Damm. 


(18) 2579. Ursprung, A. und Blum, G. (Bot. Inst. Freiburg, Schweiz). — ‚Über 
den Einfluss der Aussenbedingungen auf den osmotischen Wert.‘‘ Ber. Bot. Ges., 
34, 123—142 (1916). 

Die Verff. beobachteten, dass vielfach das stärker exponierte Gewebe 
den höheren osmotischen Druck aufweist. Wird die Temperatur herabgesetzt, 
so steigt der osmotische Druck häufig (Blätter von Helleborus). Es hat sogar 
den Anschein, als ob das Helleborusblatt unter Umständen selbst auf relativ 
geringe Temperaturschwankungen durch Änderungen des Turgordrucks reagieren 
könne. In anderen Fällen wieder zeigt der osmotische Druck bei Temperatur- 
erhöhung eine Zunahme. 

Die Blattzellen von Funaria erhöhen bereits bei schwachen Luftströmun- 
gen den osmotischen Druck. Bei starkem Wind findet ein weiteres Anschwellen 
des Druckes statt; in ruhiger Luft geht der Druck wieder zurück. Besonders 
empfindlich gegen Wind sind auch die Zellen der jungen Helleborus-Stengel. 

O. Damm. 

(18) 2580. Wehmer, C. (Bakt. Lab. Techn. Hochsch. Hannover), — „Einige 
Holzansteckungsversuche mit Hausschwammsporen durch natürlichen Befall 
im Keller.‘‘ Ber. Bot. Ges., 34, 82—87 (1916). 

Verstäubende Sporen des Hausschwamms vermochten keine Entwicklung 
des Pilzes hervorzurufen. Die Sporen kommen also als Gefahr fiir Bauwerke 
wahrscheinlich nicht in Betracht. Die Ansteckung des Holzes erfolgt vielmehr 
ausschliesslich durch vegetative Teile des Schwammes, die sich von der einmal 
besetzten Stelle allseitig verbreiten, durch erkranktes Holz usw. übertragen werder, 
oder sich aus alten Strang- und Hautresten neu entwickeln. O. Damm. 


(18) 2581. Weber, F. (Pflanzenphys. Inst. Graz). — „Über eine einfache Methode, 
die Wegsamkeit der Lenticellen für Gase zu demonstrieren.‘‘ Ber. Bot. Ges., 34, 
73—82 (1916). 

Die Methode, die Wegsamkeit der Lenticellen oder Korkporen für Gase 
zu demonstrieren, ist eine indirekte; sie beruht auf der Diffusion der Gase ((Gras- 
diffusionsmethode). | 

Bringt man Zweige von Fraxinus excelsior 24 Stunden lang in Ammoniak- 
dämpfe — einige cm? gewöhnlichen Salmiakgeistes auf 6—10 Liter Luft —, 
so beobachtet man nach wenigen Tagen, dass um die Lenticellen herum das 
Periderm in einer meist kreisförmigen Fläche von etwa 1 mm Durchmesser ein- 
gesunken und dunkel gefärbt ist. Die Änderung kommt dadurch zustande, dass 
Ammoniak durch die Lenticellen in die Rinde eintritt und dort das Parenchym 
in einem gewissen Umfange zum Absterben bringt. 

Ähnlich dem Ammoniak wirken Salzsäuredämpfe und Acetylengas. 

Die Methode lässt sich auch benutzen, um die Undurchlässigkeit der ver- 
korkten Membranen und der Cuticula für (Gase zu demonstrieren. O. Damm. 
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(18) 2582. Weber, F. (Pflanzenphys. Inst. Graz). — „Über eine einfache Methode 
zur Veranschaulichung des Öffnungszustandes der Spaltöffnungen.‘“ Ber. Bot. 
Ges., 34, 174—183 (1916). 

Verf. hat die _Gasdiffusionsmethode, über die in Bd. 18, Ref. 2394 
berichtet wurde, benutzt, um Versuche mit rot gefärbten Blättern (Cyclamen 
europaeum, Tradescantia, Begonia usw.), mit dicht behaarten Blättern (Verbascum 
phlomoides und .thapsiforme) und mit den Nadeln von Koniferen (Abies 
amabilis, Taxus baccata, Pinus silvestris und Thuja orientalis) anzustellen. 

Bei geöffnetem Spaltöffnungsapparat tritt an roten Blättern der Farben- 
umschlag von Rot in Blau sofort ein. Er bietet eine auch auf grössere Entfernung 
deutlich sichtbare Reaktion, so dass sich die neue Methode in ihrer Anwendung 
auf anthocyanhaltige Blätter ungemein zu Demonstrationszwecken eignet. Aus 
der Schnelligkeit des Farbenwechsels lässt sich gleichzeitig ein Schluss auf den 
Öffnungszustand der Stomata ziehen. i 

Der wichtigste Vorteil, den die Gasdiffusionsmethode bietet, besteht 
aber darin, dass sie sich auch in Fällen anwenden lässt, bei denen die anderen 
Methoden versagen (dicht behaarte Blätter, Koniferenblätter. O. Damm. 


(18) 2588. Lundegärdh, H. — ,,Uber Bliitenbewegungen und Tropismen bei 
Anemone nemorosa. Jb. wiss. Bot., 57, 80—94 (1916). 

Beim Buschwindröschen zeigen Blütenstiel und Stengel apikales Wachstum. 
Die Wachstumsintensität wird durch Belichtung erhöht, durch Verdunkelung 
verringert. Durch gewisse operative Eingriffe in die Blüte erfährt das Wachstum 
eine Hemmung. 

Der Stengel reagiert bedeutend kräftiger geotropisch als der Blüten- 
stiel; dieser wieder zeigt ein viel grösseres phototropisches Reaktionsvermögen 
als jener. Bei Wachstumshemmung werden die tropistischen Krümmungen ver- 
zögert. Die Blüte selbst vermag keinen Lichtreiz für die Krümmung des Blüten- 
stiels zu perzipieren. 

Blütenstiel und Blüte führen gleichzeitige thermonastische Bewegungen 
aus. Wird der Stiel gerade gestreckt, so öffnet sich die Blüte; bei Abwärts- 
krümmung des Stiels schliesst sie sich. Bei nicht zu langer Verdunkelung erfolgen 
die thermostatischen Bewegungen genau wie im Lichte. Dagegen macht an- 
dauernde Verdunkelung die Pflanze starr. Hierbei verharren Stiel und Blüte 
in Tagstellung. 

Die Thermonastie weist keinerlei Abhängigkeit von einseitiger Beleuchtung 
oder Schwerkraftwirkung auf. Sie beruht wahrscheinlich auf Wachstum, nicht 
auf Turgoränderungen. 

Bei Tagstellung ist die Biegungsfestigkeit des Blütenstiels geringer als 
bei Nachtstellung, und seine nastischen Bewegungen werden durch alle Eingriffe 
aufgehoben, die eine Hemmung des Wachstums bewirken. Die nastischen Be- 
wegungen des Blütenstiels sucht Verf. weiterhin auf eine physiologische (ana- 
tomisch nicht sichtbare) Dorsiventralität zurückzuführen, die Tag und Nacht 
abwechselnd aufgehoben und wieder hergestellt wird. Diese Periodizität ist nicht 
autonom. O. Damm. 


(18) 2584. Nienburg, W. (Pflanzenphys. Inst. Landw. Hochsch. Berlin). — ,,Die 
Perzeption des Lichtreizes bei den Oscillarien und ihre Reaktionen auf Intensitäts- 
schwankungen.‘‘ Zs. Bot., VIII, 161—193 (1916). 

Der Lichtreiz wird bei den Oscillarien nicht mit bestimmten Stellen des 

Körpers perzipiert; der ganze Algenfaden ist vielmehr in gleicher Weise reiz- 

empfindlich. 
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Ein Lichtreiz gleicher Intensität wird um so stärker empfunden, je grösser | 
die Oberfläche der Alge ist, auf die der Reiz trifft. 

Die Leitung des Lichtreizes scheint wesentlich anders vor sich zu gehen 
als die Leitung des chemischen Reizes. Der durch Beschattung hervorgerufene 
Reiz kann über ein beleuchtetes Stück des Fadens nicht hinweggeleitet werden. 

Auf Lichtreize wechselnder Intensität reagieren die Osecillarien durch 
Veränderung ihrer Geschwindigkeit. Bei Einwirkung schwächerer Intensität 
verlangsamt sich die Bewegung; bei Einwirkung stärkerer Intensität erfährt 
die Bewegung eine Beschleunigung. Ein starker Intensitätswechsel von Hell 
in Dunkel bewirkt Umkehr der Bewegungsrichtung; dagegen hat ein Wechsel 
von Dunkel in Hell keinen Einfluss auf die Richtung der Bewegung. 

Phototropische Kriimmungen lassen sich an den Oseillarien nicht beob- 
achten. Die Oscillarien vermégen sich also nicht durch zweckentsprechende 
Kriimmungen in die Richtung der Lichtstrahlen einzustellen. Trotz dieser Fest- 
stellung muss die Frage, ob die Orientierungsbewegungen im Licht nur durch 
Helligkeitsdifferenzen bewirkt werden, oder ob die Richtung des ein- 
fallenden Lichtes bei ihrem Zustandekommen mitwirkt, unentschieden bleiben. 

O. Damm. 
(18) 2585. Pfeffer, W. (Bot. Inst. Leipzig). — „Beiträge zur Kenntnis der Ent- 
stehung der Schlafbewegungen.‘ Abh. Sachs. Ges. Wiss., 34, 1— 154 (1915). 

Aus den Versuchen folgt, dass es sich bei den Schlafbewegungen von 
Tulipa, Crocus, Albizzia und Flemingia um Erscheinungen handelt, die aus- 
schliesslich auf äussere Einwirkungen hin erfolgen. Es sind also rein paratonische 
Bewegungen oder Reizbewegungen. Eine autonome, d. h. auf inneren, un- 
bekannten Impulsen beruhende tagesperiodische Bewegungstätigkeit geht diesen 
Pflanzen ab. 

Im Gegensatz hierzu besitzen die Blätter von Phaseolus (wie die Blüten 
von Calendula nach Stoppel) eine tagesperiodische autonome Bewegungsfähigkeit. 
Sie kommt aber nicht unter allen Bedingungen zur Betätigung, unterbleibt z. B. 
bei kontinuierlicher Beleuchtung. Doch genügt bei den Blättern von Phaseolus 
die Verdunkelung des Gelenks, um die tagesautonomische Bewegungstätigkeit 
zu erwecken, bei der die Amplitude der normalen Schlafbewegungen erreicht 
werden kann. 

Eine derartige tagesautonomische Bewegungstätigkeit wird im Dunkeln 
auch von denjenigen Phaseolusblättern vollbracht, die sich unter bestimmten 
Bedingungen bei Lichtabschluss in einem aktionsfähigen Zustand ausgebildet 
haben. Demgemäss veranlasst die Dauerbeleuchtung eine Zustandsänderung, 
die trotz des Fortbestehens der vollen Aktionsfähigkeit die Ausschaltung der 
tagesautonomischen Bewegungstätigkeit zur Folge hat, die aber im Dunkeln 
aktiviert wird, sofern nicht die Bewegungsfähigkeit durch die Lichtentziehung 
eine Hemmung erfährt. 

Die Blätter von Phaseolus reagieren in einem solchen Grade photo- 
nastisch, dass bei dem gewöhnlichen täglichen Beleuchtungswechsel die volle 
Amplitude der Schlafbewegungen auch ohne die Mithilfe der tagesautonomischen 
Tätigkeit zustandekommen würde. Diese hohe photonastische Reizbarkeit ergibt 
sich u. a. daraus, dass durch einen 18: 18stiindigen Beleuchtungswechsel bei 
Unterdrückung der tagesperiodischen Bestrebungen ebenso leicht ein synchroner 
Bewegungsgang erzielt wird, wie bei den Objekten ohne tagesautonomische Be- 
fähigung, und dass ebenso wie bei diesen die Phasen der Schlafbewegung schon 
durch schwache photonastische Reizungen um 12 Stunden verlegt werden, wenn 
man nachts beleuchtet und tags verdunkelt. 


Zusammenfassend lässt sich also sagen, dass die Schlaf- 
“bewegungen der Blätter sowohl mit, als auch ohne tagesauto- 
nomische Bewegungsfähigkeit zustande kommen können. Da sie 
sich im letzteren Falle ebenso vollkommen vollziehen wie im ersteren, so scheint 
die tagesautonomische Befähigung keinen Vorteil zu gewähren, sofern ansehnliche 
photonastische Reizungen vorliegen, wie es unter den natürlichen Vegetations- 
bedingungen bei dem Wechsel von Tag und Nacht der Fall ist. O. Damm. 


(18) 2586. Kühn, O. — „Das Austreiben der Holzgewächse und seine Beeinflussung 
durch äussere Faktoren.“ Jb. wiss. Bot., 57, 1—16 (1916). 

Durch Belichtung und durch Versorgung mit Nährsalzen lässt sich das 
Austreiben abgeschnittener Zweige (Quercus, Syringa, Aesculus, Fagus u.a.) 
beeinflussen. Die Erscheinung hat aber nicht das geringste mit der Beseitigung 
der Ruheperiode zu tun. Dazu sind die Differenzen von wenigen Tagen, die 
zwischen dem Austreiben normaler und besonders behandelter Zweige bestehen, 
viel zu kurz. Sie beruhen nicht auf einer Abkürzung der eigentlichen Ruhe- 
periode, sondern der „unfreiwilligen Ruhe‘ und stellen nur eine Beschleunigung 
des bereits beginnenden Austreibens dar. Die Annahme einer autogenen (ererbten) 
Ruheperiode der Holzgewächse ist durch die bisherigen Untersuchungen keines- 
wegs erschüttert. O. Damm. - 


(18) 2587. Küster, E. (Bot. Inst. Bonn). — „Beiträge zur Kenntnis des Laubfalles.‘“ 
Ber. Bot. Ges., 34, 184—193 (1916). 

Die Versuche wurden an Topfpflanzen der Labiate Coleus hybridus an- 
gestellt. Wenn man bei Coleus die Blattfläche am oberen Ende des Blattstieles 
&bschneidet, so fällt der Stiel kurze Zeit nach der Operation ab. Anthocyanreiche 
Pflanzen halten im allgemeinen die Blattstiele länger fest als anthocyanfreie. 

Verdunkelung der Spreiten ruft keineswegs das schnelle Ablösen der Stiele 
hervor, das auf Entfernung der Spreiten folgt. Verf. schliesst hieraus, dass das 
Abwerfen der Blattstiele bei entspreiteten Blättern nicht durch Ausschaltung 
der Assimilation bewirkt wird. Wie weitere Versuche ergaben, kommt auch 
die Herabsetzung der Transpiration als entscheidender Faktor für den 
Vorgang nicht in Frage. 

Verf. vermutet, dass chemische Korrelationen zwischen Blattfläche, 
Blattstiel und Achse, die durch das Abschneiden gestört werden, das Abwerfen 
der Stiele bewirken. Die Versuche, die er in dieser Richtung angestellt hat, ergaben 
folgende Resultate: 

1. die betreffenden (hypothetischen) Stoffe sind nicht identisch mit den 
überall an Wunden lebender Pflanzenorgane entstehenden Stoffe, die 
für die Bildung abnormer Gewebe in Frage kommen; 

2. ihre Wirkung ist nicht an das Vorhandensein intakter Bahnen für die 
Stoffleitung gebunden; 

3. die Stoffe zeigen ihre Wirksamkeit auch an solchen Stellen, wo tagelang 
keine Photosynthese hat stattfinden können. O. Damm. 


(18) 2588. Molisch, H. (Pflanzenphys. Inst. Wien). — „Beiträge zur Mikrochemie 
der Pflanze.‘‘ Ber. Bot. Ges., 34, 66—72 (1916). 

Die ‚‚goldgelben‘‘ Weinbeeren enthalten einen braunen Farbstoff, den Verf. 
als Phlobaphen anspricht. Er hat den allmählichen Übergang von Gerbstoff 
zu einem phlobaphenartigen braunen Inhaltskörper schrittweise beobachten 
können. Es liegt hier der erste Fall vor, bei dem ein Phlobaphen unter dem 
Einfluss des Lichtes entsteht und einer lebenden Frucht eine ganz bestimmte 
und auffallende Färbung verleiht. O. Damm. 
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(18) 2589. Sprecher, A. — ‚Der osmotische Druck des Zellsaftes gesunder und 
mosaikkranker Tabakpflanzen.‘‘ Ann. Jardin Bot. Buitenzorg, 29, 112— 128 (1916). 
Mosaikkranke Tabakpflanzen geben Säfte, die ungefähr den gleichen 
Gefrierpunkt und somit den gleichen osmotischen Druck besitzen wie die Säfte 
gleichzeitig ausgepresster und auf der gleichen Entwicklungsstufe stehender 
gesunder Pflanzen. Dagegen sind die Molekulargewichte der in dem Zeilsaft 
gelösten festen Substanzen bei kranken Pflanzen kleiner als bei gesunden. Die 
Tatsache hängt mit dem geringeren Gehalt an organischen Stoffen und dem Mehr 
an mineralischen Stoffen in den Säften kranker Pflanzen gegenüber den Säften 
gesunder Pflanzen zusammen. O. Damm. 


(18) 2590. Stoklasa, J. — ,,Uber die Abhdngigkeit der Resorption des Kaliumions 
von der Gegenwart des Natriumions im Organismus der Zuckerrübe.“ Biochem. 
Zs., 73, 260 (1916). 

Die Chloride von Kalium und Natrium bewirken bei Züchtungsversuchen 
von Zuckerriiben bis zu '/19 Mol in 1 1 eine Erhéhung sowohl an Pflanzenmasse, 
wie auch im Zuckergehalt. Ubersteigt die Menge des Salzes die angegebene, 
so tritt (bei Natriumchlorid bedeutend früher) Schädigung der Pflanzen ein, 
die sich im Rückgang der Pflanzenmasse deutlich zeigt. Sind jedoch beide Salze 
gleichzeitig und in bestimmten Konzentrationen vorhanden, so tritt ihre anta- 
gonistische Wirkung zutage und die Pflanzen vertragen bedeutend mehr als 
von den beiden Salzen einzeln. Zugleich tritt auch eine ganz besondere Begünstigung 
des Pflanzenwachstums ein. Calciumcarbonat übt in Gegenwart entsprechender 
Mengen von Kalium- und Natriumchlorid einen günstigen Einfluss aus und 
vermag sogar die giftige Wirkung grosser Dosen der beiden Salze aufzuheben. 
Ähnlich wirkt auch Calciumchlorid. Bei Anwendung aller drei Chloride steigt 
besonders der Zuckergehalt bedeutend. Die Wirkung der Salze ist auch in den 
verschiedenen Lebensperioden der Zuckerrübe verschieden. Während anfangs 
sowohl Kaliumchlorid wie Natriumchlorid einzeln giftig und nur gemeinsam 
günstig wirken, zeigt sich bei älteren Rüben eine bessere Wirkung des Kalium- 
salzes. Beide Salze unterscheiden sich in ihrer Wirkung insbesondere auch in 
dem ganzen Bau der erzielten Pflanzen. Das Kaliumion spielt eine grosse Rolle 
bei der Turgeszenz und befördert die Bildung des Chlorophylis. Es ist ein Haupt- 
faktor bei dem Assimilationsprozess. Durch Natriumchlorid wird anscheinend 
das Wachstum der Zellwände der Epidermis gefördert. 

Die Resorption von Kalium- und Natriumion ist am grössten in der Kon- 
zentration von je tlio Molekulargewicht beider Salze gemeinsam, dagegen am 
kleinsten, wenn Natriumchlorid allein in derselben Konzentration anwesend ist. 
Für die Produktion von 100 g Saccharose waren im Durebschnitt 4,16 g K,O 
erforderlich. Im normalen physiologischen Zustand befinden sich in den Zellen 
der Pflanzen physiologisch-äquilibrierte Salzlösungen, in denen durch die anta- 
gonistischen Salze die Giftwirkung der Kalisalze ausgeglicher wird. Gleichzeitig 
mii der Aufnahme von Kalium- und Natriumion findet ein Austritt von Magnesium- 
und Caleiumion statt. Die Durchlässigkeit der Plasmahaut ist verschieden für 
die einzelnen Ionen und variiert auch mit äusseren Umständen. Die Permeabilität 
hängt aber auch noch von dem Anion ab. Wahrscheinlich handelt es sich hierbei 
nicht bloss um Diffusionsvorgänge, sondern auch um typische Adsorptionen 
an Zellkolloide. Erwin Schwenk, Dahlem. 


(18) 2591. Seelhorst, ©. von, Göttingen. — ‚Wie wirkt eine Kalidüngung auf 
den Wasserverbrauch der Pflanzen und auf den Wassergehalt der Erde!“ Jl.. 
Landw., 63, 345 (1916). 


Vergleichende Untersuchungen zeigten, dass Kainitdüngungen in der 
Stärke, wie sie in der Praxis üblich sind, durch die Hygroskopizität der Salze, 
in welchen sie gegeben werden, die Feuchtigkeit des Bodens in den Sommer- 
monaten, in welchen die Pflanzen durch Trockenheit leiden können, nicht er- 
höhen, weil die aus feuchter Luft in dem mit Kainit gedüngten Boden von diesem 
aufgenommenen Wassermengen bei trockener Luft sofort wieder verdunsten. 
Dass die fortgesetzte Kainitdüngung allmāhlich eine Veränderung der Boden- 
struktur und dabei zuerst eine Vermehrung, nach Jahren aber eine Verminderung 
der wasserhaltenden Kraft des Bodens herbeiführen wird, muss nach den in 
Rothamstedt mit Chilisalpeter durchgeführten Versuchen angenommen werden. 

A. Strigel. 


(18) 2592. Stutzer, A. und Haupt, W. (Agr. Inst. Königsberg). — ‚Neue Er- 
jahrungen über die Wirkung von Kalkstickstoff.‘ Jl. Landw., 63, 385 (1916). 
Der in Wasser unlösliche Stickstoffanteil im Kalkstickstoff entstammt 
wahrscheinlich der zur Carbidbereitung verwendeten Steinkohle Verf. erhielt 
aus 1 kg Kalkstickstoff 24 g einer wasserunlöslichen Substanz, deren Stickstoff- 
gehalt ungefähr 7 %, betrug. Mit dieser wurden Vegetationsversuche an weissem 
Senf und Hafer (Gefässversuche) ausgeführt, welche zeigten, dass der unlösliche 
Stickstoff des Kalkstickstoffs eine recht gute Wirkung ausübt und durchaus nicht 
als minderwertig zu betrachten ist. A. Strigel. 


Biologie der Gewebe und Geschwäülste. 


(18) 2098. Joly, J. — ,,A theory of the action of rays on growing cells.‘‘ Proc. Roy. 
Soc., Ser. B, 88, 262—266 (1915). 

Bekanntlich wird das pathologische Wachstum von Zellen durch schwache 
Bestrahlung mit kurzwelligen und durchdringenden Strahlen angeregt, durch 
starke Bestrahlung gehemmt. Zur Erklärung dieser Erscheinung zieht Verf. 
folgende Theorie der Bildung des Bildes auf der photographischen Platte heran. 
Im latenten Bilde ruhen Molekularsysteme, denen die Elektronen fehlen. Es 
bleiben positiv geladene Ionen, die bei der Entwicklung entladen werden. Dadurch 
wird das für das sichtbare Bild notwendige Metallatom frei. Verf. glaubt, dass 
auch bei wachsenden Zellen die Ionenaktivität eine Rolle spielt und verweist 
auch auf die von Lazarus-Barlow (Zbl. XIII, No. 2294) gemachte Beobachtung, 
dass in gewissen Tumoren Radium nachweisbar ist. Lewin. 


(18) 2594. Schweitzer, Bernhard (Frauenklin. Leipzig). — „Verbreitung von 
Mesothoriumenergie im Körper der therapeutisch Bestrahlten, nachgewiesen 
durch Photoaktivität.‘‘ Münch. Med. Ws., H. 16, 560 (April 1916). 

Bei örtlicher Bestrahlung des Menschen mit Mesothorium wird fern ab 
vom primären Bestrahlungsbereich ewie vom Mesothorium ausgegangene strahlende 
Energie aufgespeichert. Man muss demnach bei der therapeutischen Anwendung 
des Mesothoriums mit einer weiten Verbreitung im Körper und einer sogar wochen- 
lang anhaltenden Ladung gewisser Organteile — z. B. Knochenmark — mit be- 
deutenden Energiemengen rechnen. Pincussohn. 


(18) 2595. Lichtenstern, Robert (Res.-Spit. I Wien). — „Mit Erfolg ausgeführte 
Hodentransplantation am Menschen.‘ Münch. Med. Ws., H. 19, 673 (Mai 1916). 
Die Transplantation von Hoden beim Menschen lässt sich mit Erfolg aus- 
führen. Alle Folgen des Verlustes beider Hoden lassen sich durch die Trans- 
plantation beseitigen. Pineussohn. 
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(18) 2596. Bailey, C. H. (Stanford Univ.). — ,,Observations on cholesterol-fed 
guinea pigs.“ Proc. Soc. Exp. Biol New York, XIII, H. 3, 60 (1915). 
Meerschweinchen erhielten während 18 bis 72 Tagen täglich 0,1—0,5 g 
Cholesterin, gelöst in Baumwollsamenöl. Danach trat Vergrösserung der Neben- 
nieren ein und grössere Ablagerungen von anisotropem Fett in Leber und 
Milz. Die Befunde waren analog den bei Kaninchen erhobenen. Die Aorta zeigte 
keine gröberen Läsionen, mikroskopisch aber fanden sich kleine Herde von fettiger 
Infiltration in Intima und Media. Aber die bei Kaninchen gefundenen charak- 
teristischen Proliferationen und degenerativen Veränderungen liessen die Meer- 
schweinchen vermissen. Bei letzteren ist zum mindesten eine längere Fütterung 
mit Cholesterin nötig zur Erzeugung eines Atheroms. Gab man den Meerschwein- 
chen 13,4 g Cholesterin ohne Öl, so zeigten die Nebennieren nach 51 Tagen eine 
geringe Vergrösserung, doch keine Anhäufung von anisotropem Fett. Dies 
veranlasst Knack zu der Annahme, ‚dass die Entstehung des Atheroms auf die 
Zufuhr von Baumwollsamenöl zurückzuführen sei. Verf. fand aber, dass man 
Kaninchen lange Zeit mit Baumwollsamenöl füttern kann, ohne dass es zur Aus- 
bildung eines Atheroms kommt. Er hält es daher für wahrscheinlich, dass die 
reichliche Zufuhr von Fett bei diesen nicht daran gewohnten Tieren stark zur 
Bildung von Estern beiträgt, wodurch die Resorption von Cholesterin begünstigt 
wird. Auch wird die Bildung von Cholesterinverbindungen gefördert, die für die 
Gefässe toxisch sind. Die Behauptung von Anitschkow und Aschoff, dass die 
Bildung von Atheroma durch die Steigerung des Blutdrucks bedingt wird, konnte 
Verf. widerlegen. Wurden die mit Cholesterin gefütterten Meerschweinchen 
während der Fütterungsperiode täglich 15 bis 40 Minuten mit dem Kopf nach 
unten aufgehangen, so zeigte sich kein Einfluss auf die Bildung des Atherome. 
Bei Meerschweinchen mit Urannephritis wird die Ablagerung von anisotropem 
Fett in den Nieren etwas begünstigt. Lewin. 


Ernährung, Vitamine. 


(18) 2597. Lommel, F. (Med. Poliklin. Jena). — „Über den Einfluss der kriegs- 
mässig veränderten Ernährung.‘ D. med. Ws., H. 12, 351 (März 1916). 
Untersuchungen an einem grösseren, gut kontrollierbaren und vorher 
regelmässig kontrollierten Material (14— 18jährige Arbeiter der Firma Carl Zeiss, 
Jena) bis Ende 1915 ergeben keine Schädigung durch die veränderte Ernährungs- 
weise. Pincussohn. 


(18) 2598. Salkowski, E. (Chem. Abt. Path. Inst. Berlin). — „Über die Ver- 
wendung des Blutes der Schlachttiere als Nahrungsmittel.“ Münch. Med. Ws., 
No. 19, 675 (Mai 1916)? Pincussohn. 


(18) 2599. Kleeberger, W., Kling, F. und Sauer, F. (Landw. Inst. Giessen). — 
„Fütterungsversuche mit Strohmehl und Schrot.‘“ Fühlings Landw. Ztg., 64, 
576 (1915). 

Versuche mit Schweinen zeigten, dass ein auch nur teilweiser Ersatz der 
feinen Weizenkleien durch feingemahlenes Stroh, sog. Strohmehl, nicht möglich 
ist, ohne dass hierbei der Erfolg der Mast und die Ausnutzung der gesamten 
Tutterration beträchtlich herabgesetzt wird. Der Ausnutzungskoeffizient sinkt 
mit der relativen Menge Strohmehl in den Futterrationen. Das Strohmehl kann 
die Weizenkleie weder in frischem Zustande, noch nach Dämpfung unter 2 Atm. 
Druck vertreten. In dieser Richtung sind die Wirkungen des Strohschrotes und 
des Strohmehles im wesentlichen gleich und die Behauptung Friedenthals, dass 
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es gelinge, auch für einmagige Tiere die Nährstoffe des Strohes und Heues durch 
feine Mahlung besser nutzbar zu machen, kann nicht als zu Recht bestehend 
gelten. A. Strigel. 


(18) 2600. Rosenfeld, R. A. P., Breslau. — „Der Einfluss der vegetarischen Er- 
nährung auf die Muskelkraft.‘* Zs. physikal. Ther., XX, H. 4, 97—107 (1916). 
Aus Versuchen an drei Personen gelangt Verf. zu dem Ergebnis, dass die 
laktovegetabilische Kost die ergographische Leistungsfahigkeit stark herabsetzt, 
und dass schon eine einzige Fleischmahlzeit die frühere Kraft zurückkehren lässt. 
Durch Fleischextrakt war die Besserung der ergographischen Leistung nicht zu 
erzielen. Für abgeschlossen und absolut bindend hält Verf. diese Versuche nicht. 
Lewin. 
(18) 2601. Rolle, J. — ,,Nachteilige Wirkung der Rübenfütterung auf die Milch.“ 
Zs. Nahrung, 30, 361 (1915). 

Bei übermässiger Rübenfütterung des Milchviehs nehmen die Tiere neben 
Eiweiss bedeutende Mengen von Betain mit auf, welches unverändert in der 
frischen Milch vorhanden ist und derselben einen bitteren Geschmack und un- 
angenehmen Geruch erteilt. Auch gerinnt die nach starker Rübenfütterung 
erhaltene Milch weit schwerer als normale Milch, was dadurch erklärt werden 
kann, dass das Betain als Base die durch Bakterientätigkeit entstehende Milch- 
säure bindet; also eine Säuerung erst nach Überführung des Betains in das Laktat 
eintreten kann. Das milchsaure Betain ist in den Molken nachgewiesen worden. 
Da eine solche Milch zur menschlichen Ernährung unbrauchbar ist, kann sie nur 
zur Käsebereitung Verwendung finden, da Betain in dem abgeschiedenen Kasein 
und Fett nicht nachzuweisen ist. | A. Strigel. 


(18) 2602. Salomon, H., Wien. — ‚Über den Einfluss der Hefe, speziell Nährhefe 
auf die Harnsäureausscheidung.‘‘ Münch. Med. Ws., H. 13, 454 (März 1916). 
Auf Hefedarreichung steigt die Harnsäureausfuhr im Harn. Die Erhöhung 

durch 10 g Nährhefe entsprach der durch 100 g Fleisch. Pincussohn. 


(18) 2008. Wintz, H. (Frauenklin. Erlangen). — „Die Bedeutung der Nährhefe 
als Nahrungsmittel.‘ Münch. Med. Ws., H. 13, 455 (März 1916). 
Wesentlich klinischen Inhaltes; !/,—!/, des täglichen Eiweissbedarfs konnte 
ohne Schwierigkeit durch Nährhefe gedeckt werden. Pincussohn. 


(18) 2604. Mc Collum, E. V. und Davis, Marguerite (Lab. agr. chem. Univ. of 
Wisconsin, Madison). — ,, The nature of the dietary deficiencies of rice.** Jl. of 
Biol. Chem., 23, H. 1, 181—230 (Nov. 1915). 

Ein Gemisch von poliertem Reis, gereinigten Proteinen, wachstums- 
fördernden Fetten und Salzmischungen bildet keine das Wachstum fördernde 
Nahrung. Es fehlen noch 2 Arten unbekannter Substanzen, die eine ist ein fett- 
löslicher, die andere ein in Fett unlöslicher Körper. 

Die Versuche wurden an Ratten ausgeführt. Hirsch. 


(18) 2605. Me Collum, E. V. und Davis, Marguerite (Lab. agr. chem. Univ. of 
Wisconsin, Madison). — „The essential factors in the diet during growth.“ Jl. 
of Biol. Chem., 23, H. 1, 231—246 (Nov. 1915). 

In analoger Weise mit sorgfältig gereinigtem Casein an Ratten ausgeführte 

Versuche bestätigten die Resultate der vorstehenden Arbeit (s. vorstehendes Ref.). 

Hirsch. 
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(18) 2606. Me Collum, E. V. und Davis, Marguerite (Lab. agr. chem. Univ. 
Wisconsin, Madison). — „The cause of the loss of nutritive efficiency of heated 
milk.“ Jl. of Biol. Chem., 23, H. 1, 247—254 (Nov. 1915). 

Das Casein der Milch wird durch das Erhitzen geschädigt und seiner wachs- 
tumsfördernden Eigenschaften beraubt. Hirsch. 


(18) 2607. Weill, E. und Mouriquand, G. — ,,L’alimentation exclusive et la carence 
alimentaire.“ Soc. Biol., 79, H. 2, 37 (Jan. 1916). 

Hinweis auf die Wichtigkeit der lebenswichtigen Substanzen in den Schalen 
der Cerealien sowie auf die geringe Resistenz dieser Substanzen gegen höhere 
Temperaturen (120°). Das Fehlen dieser Stoffe bzw. ihre Zerstörung bei der 
Sterilisation bedingt die Krankheitssymptome, welche oft unrichtigerweise einer 
einheitlichen Nahrung zu Lasten geschrieben werden. Guggenheim. 


(18) 2608. Weill, E., Mouriquand, G. und Michel, P. — „Recherches sur la carence 
alimentaire. Effets comparés de la nourriture exclusive des chats par la viande 
crue congelee, salee, cuite et sterilise.‘‘ Soc. Biol., 79, H. 5, 189— 193 (März 1916). 

Durch Ernährung von Katzen mit sterilisiertem Fleisch konnten ähnliche 

Nervenerkrankungen hervorgerufen werden, wie bei Fütterung von Tauben mit 

sterilisierten oder geschälten Cerealien. Das Auftreten der Krankheitssymptome 

wird beschleunigt, wenn das sterilisierte Fleisch ein gewisses Alter besitzt. Rohes 
gefrorenes oder gesalzenes Fleisch bewirkt keine solche Ausfallerscheinungen. 

Grekochtes Fleisch bedingt eine Verminderung des Appetits, die schliesslich zum 

Hungertode führt, ohne dass nervöse Symptome auftreten. Guggenheim. 


(18) 2609. Weill, E. und Mouriquand, G. — ,,Graines de céréales décortiqués, 
‚hypercarenees‘ par la stérilisation.“ Soc. Biol., 79, H. 5, 194— 196 (März 1916). 
Die Ausfallerscheinungen, welche sich an Tauben bei ausschliesslicher 
Ernährung mit geschältem Reis zeigen, werden noch ausgesprochener und treten 
noch rascher auf, wenn der Reis 1—2 Stunden auf 120° erhitzt wird. Verff. 
vermuten, dass die höhere Temperatur gewisse „Fermente‘‘ zerstört. 
Guggenheim. 

(18) 2610. Osborne, Thomas B. und Mendel, Lafayette B. (Lab. Conn. Agr. 
Exp. Stat. Sheffield Lab. phys. Chem. Yale Univ. New Haven). — ,, The stability 
of the growth-promoting substance in butter fat. (With the cooperation of Edna 
L. Ferry and Alfred J. Wakeman.) Jl. of Biol. Chem., 24, H. 1, 37—39 (Jan. 
1916). 

Man kann Butterfett längere Zeit aufbewahren, ohne dass es die wachs- 
tumsfördernden Eigenschaften verliert. Das durch fraktionierte Kristallisation 
gewonnene Butteröl enthält die wachstumsfördernden Substanzen in konzen- 
trierter Form, verliert jedoch diese Wirkung beim Aufbewahren innerhalb eines 
Jahres völlig. Hirsch. 


(18) 2611. Hess, A. F. (Board of Healtlı New York). — ,, The influenze of infantile 
Scurvy on growth, length and weight.‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XIII, 
No. 3, 50 (1915). 

Bei ausschliesslicher Ernährung von Kindern mit pasteurisierter Milch 
beobachtete Verf. Skorbut vom subakuten Typus. Die Zunahme des Körper- 
gewichts und der Körperlänge waren gehemmt Als antiskorbutisches Mittel 
bezeichnet Verf. Fruchtsäfte. Lewin. 


(18) 2612. Heim, Paul (Phys. Inst. tierärztl. Hochsch. Budapest). — „Die Be- 


deutung der Extraktivstoffe für die Ernährung.“ M.-S. Kind., XII, H. 11, 
495 —500 (1916). " 
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Zu seinen Experimenten, die das gleiche Ziel wie die von Aron berichteten 
verfolgten, wählte Verf. Meerschweinchen, die ja nur sehr kurze Zeit saugen und 
schnell grüne Nahrung benötigen, also mit Kuhmilch nicht ernährt werden können. 
Die Tiere bekamen täglich 100-290 g Kuhmilch unter Zusatz von 8—30 g Malz- 
extrakt. Es zeigte sich deutlich, dass das Malzextrakt die deletäre Wirkung der 
Kuhmileh aufhob. Der Malzzucker war hierfür nicht verantwortlich, denn die 
mit letzterem gefütterten Tiere gingen sämtlich ein. Dagegen wirkte das 


alkoholische Extrakt keimender Gerste lebenerhaltend. Lewin. 
Stoffwechsel.) 
(18) 2618. Schulte, H. und Krummacher, O. (Phys. Inst. Münster). — „Unter- 


suchungen über Stoff- und Energieverbrauch der Spulwürmer.‘‘ Zbl. Phys., 30, 
No. 12, 505 (1915). 

Einer Anregung von Krummacher folgend, untersuchte Schulte bei Aska- 
riden den Glykogenverbrauch. Bei einer Portion der Würmer wurden Glykogen 
und Verbrennungswärme vorausbestimmt, bei einer anderen nach 48stiindigem 
Verweilen in 19%, NaCl-Lösung bei 38°. Der bei der zweiten Untersuchung fest- 
gestellte Verlust an Energie ist um etwa 80 % auf Glykogen zu beziehen. Dem 
Glyvkogen ist hier dieselbe chemische Bedeutung zuzuschreiben wie dem bei 
höheren Tieren. Lewin. 


(18) 2614. Morgulis, Sergius (Biochem. Lab. Columbia Univ.). — „Changes 
in the weight and composition of fasting lobsters. Jl. of Biol. Chem., 24, No. 2, 
137—147 (1916). 

Von Moore, Edie und Whitley war behauptet worden (Report on the 
Lancashire Sea-Fisheries, 22, 297, 1913), dass Krebse selbst nach monatelangem 
Fasten ihr ursprüngliches Körpergewicht behalten. Verf. hat dies nachgeprüft 
und gefunden, dass sich eine, wenn auch geringe, konstante Abnahme des Gewichts 
nachweisen lässt. Auch die Veränderungen in der Zusammensetzung der Tiere 
wurden vom Verf. verfolgt. Die Krebse zeigten während des Fastens eine auf- 
fallende Zunahme im Wassergebalt um 77,6— 79,7 9,. Bemerkenswert war ferner 
ein grosser Verlust an Chloriden und Carbonaten, ebenso an äther- und alkohol- 
löslichen Substanzen. Die N-haltigen Bestandteile zeigten eine weit geringere 
Abnahme. Die Glykogenvorräte waren erschöpft. Lewin. 


(18) 2615. Janney, N. W. und Blatherwick, N. R. (Chem. Lab. Montefiore Home 
and Hosp. Chron. Invalids, New York). — „The metabolic relationship of the 
proteins to glucose. III. Glucose formation from human proteins.‘‘ Jl. of Biol. 
Chem., 23, H. 1, 77—80 (Nov. 1915). 

Verff. verfütterten an  phlorizinisierte Hunde menschlichen Muskel 
und untersuchten den Harn auf seinen Gehalt an Stickstoff und Glucose Es 
zeigte sich, dass 100 g menschliche Muskelproteine 58 g Glucose liefern. Es verhält 
sich die Proteinglucose zum N wie 3,6 : 1; die Uringlucose zum N wie 3,4 : 1. 


Hirsch. 
(18) 2616. Givens, Maurice H. und Hunter, Andrew (Dep. Phys. and Biochem. 
Cornell Univ. Med. Coll., Ithaca). — „Experiments upon the fate of ingested sodium 


nucleate in the human subject.“ Jl. of Biol. Chem., 23, H. 1, 299— 309 (Nov. 1915). 
Versuche, die an 2 mit annähernd konstant zusammengesetzter Kost 
ernährten Männern ausgeführt wurden, zeigten, dass von der Nahrung beigefügtem 
nucleinsaurem Natrium 14-30 % des Nucleinsäure-N als Harnsäure-N zur 
Ausscheidung gelangte. Hirsch. 


*) 8. a. Ref. 2565— 2568. 
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(18) 2617. Jansen, B. C. P. (Lab. Phys. Amsterdam). — „Sur le röle du foie dans 
la formation de Purée aux dépens de sels aminés. Sur la réversibilité de la formation 
de 'urée dans le foie.‘‘ Arch. Neerland., Ser. IIIB, II, H. 3, 405—424 u. 594 
bis 599 (1915). 

Die einschlägigen Untersuchungen wurden an der überlebenden durch- 
strömten Hundeleber vorgenommen. Nach Zusatz von Aminosäuren zur Durch- 
strömungsflüssigkeit bestimmte Verf. den in der Leber gebildeten Harnstoff 
mittelst der Ureasemethode. Entgegen den Anschauungen von Folin und Fiske 
und Karstner kommt Verf. zu dem Schluss, dass die Leber eine wichtige Rolle 
in der Produktion von Harnstoff zu spielen vermag. In gewissen Fällen erreichte 
die Bildung von Harnsäure 300— 500 mg pro Stunde, entsprechend einer Tages- 
menge von 7—12 g. 

In weiteren Durchströmungsversuchen konnte Verf. dann zeigen, dass 
es sich bei der Bildung der Harnsäure nicht um einen reversiblen Prozess handelt. 


(Vgl. auch Zbl. XVIII, No.: 1544.) Lewin. 
(18) 2618. Sansum, W. D. und Woodyatt, R. T. (Lab. Clin. Res. Rush Med. 
School, Chicago). — ,, The use of phlorrhizinized dogs to determine the utilizable 


carbohydrate in foods. The food value of commercial glucose.“ Jl. of biol. Chem., 
24, H. 1, 23—29 (Jan. 1916). 

Phlorizinisierte Hunde erhielten abgewogene Mengen von Glucose oral 
bzw. subcutan verabreicht. Bestimmungen des Zuckergehaltes des Harnes er- 
gaben, dass etwa 75 %, der zugeführten Glucose im Harn wieder erscheinen, 
der Rest wird im Körper zurückgehalten oder verbrannt. Man kann auch den 
Gehalt einer Nahrung an ausnutzbaren Kohlenhydraten in der Art bestimmen, 
dass man bestimmte Mengen derselben an phlorizinisierte Hunde verfüttert 


und den Gehalt des Harns an Extraglucose feststellt. Hirsch. 
Glykosurie. 
(18) 2619. Kleiner, J. S. und Meltzer, S. J. (Rockefeller Inst.). — ,,On the pro- 


duction of hyperglycemia and glycosuria by magnesium salts.“ Proc. Soc. Exp. 
Biol. New York, XIII, H. 3, 65 (1915). 

Hunde erhielten n/4 Lösungen von Magnesiumsulfat intravenös, wonach 
stets eine beträchtliche Hyperglykämie beobachtet wurde. Schon etwa 
1!/, Stunden nach der Injektion war der Blutzuckergehalt wieder normal. 
Natriumsulfat bedingt keine Hyperglykämie. Die Glykosurie war sehr gering 
oder fehlte ganz. Lewin. 


Innere Sekretion. 


(18) 2620. Watanabe, W. K. und Crawford, A. C. (Stanford. Univ. San Francisco). 
— ,,Does the pituitary gland contain epinephrin or a compound similar to it?* 
Jl. of Pharm., VIII, H. 1, 75—87 (1916). 

Gegen die Annahme, dass die Pressorwirkung von Hypophysenextrakten 
auf der Gegenwart von Adrenalin beruhe, sind viele Einwände erhoben worden, 
die Verff. auf ihre Stichhaltigkeit untersuchen. Sie finden, dass Hypophysen- 
extrakte die gleichen Farbreaktionen geben wie Nebennierenextrakte, wenn sie 
in besonderer Weise dargestellt werden. Zu diesem Zweck modifizierten Verff. 
ein wenig die von Weidlein (Jl. Ind. and Engin. Chem., I V, 1912) für die Isolierung 
von Nebennierenextrakt angegebene Methode. Die zerriebene Hypophyse wurde 
extrahiert mit einer Mischung von 1 Liter 95 prozentigen Alkohol, 100 om? Chloro- 
form und 50 cm? Eisessig. Das Filtrat wurde im Vakuum bei 55° C. auf etwa 
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60 cın? eingeengt und mit dem 4—5fachen seiner Menge 95prozentigen Alkohols 
versetzt. Nach Verdampfen bis auf etwa 60 cm? wurde die Flüssigkeit unter 
Zusatz von Chloreton 4—5 Tage aufbewahrt, filtriert, das Filtrat mit NaOH 
neutralisiert und auf 60 cm? eingeengt. 

Das Hypophysenextrakt wirkt stark kontrahierend auf den nicht 
schwangeren Uterus der Katze. Zusatz von Adrenalin ändert an dieser Wirkung 
nichts. Nach Ergotoxininjektion bewirkt Hypophysenextrakt eine Senkung 
des Blutdrucks wie Adrenalin. Das Hypophysenextrakt muss also zum Teil auf 
die sympathischen Endigungen wirken. Durch Oxydierung mittelst MnO, ver- 
lieren die Hypophysenextrakte ihre Pressorwirkung und einige ihrer Farbreak- 
tionen. Sie behalten aber ihre Wirkung auf den Uterus und den Katzendarm. 
Es gelang bisher noch nicht, Adrenalin aus Hypophysenextrakt zu isolieren. 

Lewin. 
(18) 2021. Pearl, Raymond (Maine Agr. Exp. Stat. Orono). — ,,Studies on the 
physiology of reproduction in the domestic fowl. XIV. The effect of feeding pituitary 
Substance and corpus luteum substance on egg production and growth.“ Jl. of 
Biol. Chem., 24, No. 2, 123—137 (1916). 

Vgl. Zbl. XVII, No. 2970. Wird an Legehühnern zur Zeit der Abnahme des 
Legegeschäfts Hypophysensubstanz vom Vorderlappen verfüttert, so wird das 
Ovarium nicht zu erneuter Tätigkeitangeregt. Auch wird bei wachsenden Hühnchen 
keine frühzeitige Tätigkeit der Ovarien angeregt. Dagegen beobachtet man eine 
Verzögerung in der Zunahme des Körpergewichts. Verfütterung der Trocken- 
substanz des Corpus luteum verzögert das Wachstum der Hühnchen doppelt 
so stark als Hypophysensubstanz. Aber weder letztere, noch Corpus luteum ver- 
zögern den Eintritt der Geschlechtsreife Die widersprechenden Resultate von 
Clark werden diskutiert. Lewin. 


(18) 2622. Kahn, R. H. (Phys. Inst. D. Univ. Prag). — „Zur Frage der Wirkung 
von Schilddrüse und Thymus auf Froschlarven.‘‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 
163, 384— 404 (1916). 

Die Untersuchungsresultate von Gudernatsch über Schilddrüsen- und 
Thymusfütterung von Froschlarven werden bestätigt. Ebenso wie die Fütterung 
mit Organstücken oder Tabletten (Romeis) wirken Organ- und Tablettenextrakte 
nach Entfernung aller ungelösten Bestandteile. Auch die klaren, abiureten, 
mit Ninhydrin stark positiv reagierenden wässerigen Lösungen von Schilddrüsen- 
tabletten wirken ebenso differenzierungsbeschleunigend und wachstumhemmend. 
Die Schilddrüsenextrakte sind thermostabil. 

Alkoholextrakte frischer Schilddrüsen, welche ebenfalls wirksam sind, 
lassen sich durch Abdampfen des Alkohols und Entfernung der Ätherfraktion 
(welche unwirksam ist) reinigen. Es resultiert eine klare, abiurete, mit Ninhydrin 
positiv reagierende wässerige Lösung mit reichen Gehalte an Aminosäuren, 
welche sehr gut wirkt. 

Dialysate frischer wässeriger Schilddrüsenextrakte sind ebenfalls wirksam. 
Die Wirkung ist also nicht an den Eiweissgehalt, sondern in den eiweissfreien 
Präparaten vermutlich an jodierte Aminosäuren eventuell auch noch an anders- 
artige Körper geknüpft. 

Aus der Schilderung der speziellen Erscheinungen bei der vorzeitigen, 
durch Schilddrüse bewirkten Differenzierung der Kaulquappen ist hervorzuheben, 
dass ausnahmslos die linke vordere Extremität lange vor der rechten durchbricht, 
eine Erscheinung, welche bei der normalen Metamorphose nie zu beobachten ist. 

Die mikroskopische Untersuchung der Larven in verschiedenen Stadien 
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während der erzwungenen Metamorphose ergab vor allem einen typischen Befund 
bezüglich des Verhaltens der Melanophoren. Diese sind an den mit Schilddrüse 
behandelten Tieren maximal geballt, an den Thymustieren maximal expandiert. 
An diesem Verhalten nimmt auch das Pigmentepithel der Netzhaut im gleichen 
Sinne, aber nicht so hochgradig wie bei der phototropen Reaktion, teil. 

Ferner zeigt es sich, dass die Schilddrüsentiere im Vergleiche mit den mit 
Leber gefütterten Kontrolltieren eine ziemlich grosse Thymus, eine wenig ent- 
wickelte Schilddrüse und eine kleine Hypophyse besitzen. Die Thymustiere da- 
gegen weisen eine kleinere Thymus, weiter entwickelte Schilddrüse und eine sehr 
grosse Hypophyse auf. Kahn. 


(18) 2623. Oswald, Adolf (Pharm. Inst. Zürich). — „Die Beziehungen der Schild- 
drüse zum Blutkreislauf und zu dessen Nerv napparat.‘‘ Zbl. Phys., 30, H. 12 
509 (1915. 

Alle bisherigen Angaben über oben genannte Beziehungen sind stark 
widersprechend, weil nach Verf. die Methodik vexschieden war und verschieden- 
artige Präparate gewählt wurden. Nach Verf. kann man nur mit dem eigentlichen 
genuinen Sekret der Schilddrüse, dem Jodthyreoglobulin einwandfreie "Resultate 
erhalten. Dies bewirkt in einer Menge von 0,2 bis 0,5 g i1 10—30 cm? Wasser 
nach intravenöser Injektion keine Herabsetzung oder Steigerung des Blutdrucks. 
Auch den Herzrhythmus lässt das Jodthyreoglobulin unbeeinflusst. Dagegen 
hat es eine ausgesprochene Wirkung auf die das Herz und die Gefässbahnen 
versorgenden Nerven. Es verstärkt die depressorische Wirkung des Histamins. 
Die Endigungen der parasympathischen und sympathischen Fasern werden durch 
Jodthyreoglobulin empfänglicher für äussere Reize. Es ist eine den Nerventonus 
erhöhende Substanz. Manche Tierarten oder Rassen mit leicht ansprechbaren 
Nervensystem werden schon durch geringe Mengen Jodthyreoglobulin derart 
beeinflusst, dass leicht eine Änderung in Blutdruck und Pulsfrequenz bemerkbar 
wird. So erklären sich die Angaben mancher Autoren über den Einfluss von 
Schilddrüsenpräparaten auf Blutdruck und Puls. Lewin. 


(18) 2624. Romeis, B. (Hist. embryol. Inst. München). — „Experimentelle Unter- 
suchungen über die Wirkung innersekretorischer Organe. IV.“ Zs. exp. Med., 
V, H. 1, 98—122 (1916). 

Verf. veröffentlicht hier kurz die Ergebnisse von Untersuchungen an fast 

20000 Tieren über die Beeinflussung sehr früher Entwicklungsstadien von Rana 

temporaria durch Schilddrüsensubstanz, über die Beeinflussung von Implantaten 

durch Schilddrüsensubstanz, die experimentelle Prüfung der Wirksamkeit einiger 

Antithyreoidinpräparste an thyreoidisierten Kaulquappen und über die Beein- 

flussung der Kaulquappenentwicklung durch Parathyreoidea- und Zirbeldrüsen- 

substanz. Durch Verfütterung frischer Thyreoideasubstanz wird die Entwicklung 
von Kaulquappen beschleunigt, desgleichen durch Einverleibung von getrockneter 

Drüsensubstanz von Thyreoideatabletten, sowie von Jodothyrintabletten. Letztere 

wirken ganz besonders beschleunigend, so dass es wegen der überstürzten Ent- 

wicklung oft zu einer unvollkommenen Entwicklung der Extremitäten kommt. 

Bei den Versuchen mit Thyreoideatabletten konnte Verf. einen Teil der Ver- 

änderungen auf Störungen im osmotischen Gleichgewicht zurückführen. Bezüglich 

des Wirkungsmechanismus der Thyreoideafütterung hält es Verf. am wahr- 
scheinlichsten, dass während der Behandlung der Embryonen mit der Schild- 
drüsensubstanz ein Teil des Jodothyrin in das Innere der Zellen dringt und hier 
verankert wird, um von einem gewissen Zeitpunkt an in spezifischer Weise auf 
die Entwicklung einzuwirken. Die wirksame Substanz ist nach Verf. kein reiner 
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Eiweisskörper, auch keine anorganische Verbindung. Es muss sich um eine 
äusserst wirksame Substanz handeln, denn schon verdünnte Lösungen, wie etwa 
0,1 g Jodothyrin auf 1000 cm? Wasser geben deutliche Erfolge. 

In einem grösseren Teil der vorliegenden Arbeit bespricht Verf. die mikro- 
skopischen Befunde. Extremitätenanlagen, die Kaulquappen implantiert wurden, 
zeigten nach Thyreoideafütterung eine Beschleunigung der Entwicklung. Dabei 
gestattete die besondere Versuchsanordnung den Schluss, dass der Effekt ohne 
Vermittlung des Nervensystems eingetreten war. Auch wurde festgestellt, dass 
nicht etwa eine direkte Beeinflussung des Implantats stattgefunden hatte. Man 
muss also annehmen, dass die wirksame Substanz auf dem Wege der Blut- oder 
Lymphwege vermittelt worden war. Wurde der Schwanz thyreoidisierter Kaul- 
quappen anderen Kaulquappen implantiert, so wurde die Entwicklung des Wirts- 
tieres nicht beeinflusst, woraus zu schliessen ist, dass im Schwanz der thyreoidi- 
sierten Kaulquappen die wirksame Substanz nicht gespeichert war. 

Versuche mit Antithyreoidin Merck und Rodagen-Knoll liessen eine Wirk- 
samkeit dieser Präparate erkennen. Bei starker Thyreoideabeeinflussung blieben 
sie aber unwirksam. 

Die Substanz der Parathyreoidea und der Epiphysis beschleunigen das 
Wachstum der Kaulquappen, es kommt aber zu keiner ausgesprochenen Beschleuni- 
gung der Entwicklung. Ausgenommen ist das Parathyreoideapräparat von Zanoni, 
das eine typische Thyreoideawirkung besitzt. Verf. glaubt, dass das Zanonische 
Präparat auch Schilddrüsensubstanz enthält. Lewin. 


(18) 2625. Geyelin, H. R. — ‚The carbohydrate metabolism in hyperthyroidism 
as determined by examination of blood and urine.“ Arch. of Int. Med., XVI, 
H. 6, 975—988 (1915). 

Untersuchung des Blutzuckers bei 27 Fällen von Hyperthyreoidismus. Bei 
den mässigen und schweren Fällen fand sich in 90 % Hyperglykämie. Verabfolgt 
man an myxödematöse Patienten mit normalem Blutzuckergehalt Schilddrüsen- 
extrakt, so entsteht Hyperglykämie. Lewin. 


(18) 2626. Wilson, D. Wright, Stearns, Thornton and Thurlow, Madge D. G. 
(Lab. Phys. Chem. and Hunterian Lab. exp. Path. Johns Hopkins Univ. Balti- 
more). — „The acid-base equilibria in the blood after parathyroidectomy.“ Jl. 
of Biol. Chem., 23, H. 1, 89— 121 (Nov. 1915). 

Wurde die Reaktion des Blutes von parathyreoidektomierten Hunden 
durch Bestimmungen der Schwankungen der Werte der Dissoziationskonstanten 
des Oxyhämoglobins und des alveolaren Kohlendioxyddruckes sowie der Wasser- 
stoffionenkonzentration ermittelt, so zeigte es sich, dass eine Alkalosis auftreten 
kann. Diese kann allerdings durch die sauren Produkte, die sich bei der Tetanie 
bilden, neutralisiert werden. Nach Perioden akuter Tetanie kann Acidosis ein- 
treten. Zufuhr von Calciumsalzen während tetanischer Perioden kann den Wert 
der Dissoziationskonstanten des Oxyhämoglobins und des CO;-Druckes zum 
Sinken bringen. Hirsch. 


(18) 2627. Wilson, D. Wright, Stearns, Thornton and Janney, jr., J. H. (Lab. 
phys. Chem. and Hunter Lab. exp. Path. Johns Hopkins Univ. Baltimore). — 
„The excretion of acids and ammonia after parathyroidectomy.‘“ Jl. of Biol. 
Chem., 23, H. 1, 123—137 (Nov. 1915). 

Bei parathyroidektomierten Hunden tritt eine plötzliche Abnahme der 

Säure und Ammoniakausscheidung, ein Absinken des Verhältnisses Ammoniak-N: 

Gesamt-N und der Wasserstoffionenkonzentration des Harnes ein. Mit Eintritt 


der Tetanie steigt die Säure- und Ammoniakausscheidung, ebenso die Wasserstoff- 
ionenkonzentration und der Wert für das Verhältnis Ammoniak-N : Gesamt-N. 
Hirsch. 

(18) 2628. Hartmann, Frank A. (Phys. Lab. Harvard Med. School). — ,, The 
differential effects of adrenin on splanchnicus and peripherial arteries.‘“ Amer. 
Jl. Phys., 38 (Okt. 1915). 

An urethanisierten Katzen bewirkt intravenöse Infusion von 0,1—0,3 em? 

. verdünntem Adrenalin (1 : 10000) an den peripheren Arterien eine Blutdruck- 
senkung (Dilatation), welche auch noch zum Ausdruck gelangt, wenn der Blut- 
druck primär infolge Hämorrhagie sehr niedrig ist. Dieselbe Dosis ruft an den 
splanchnischen Arterien eine Konstriktion hervor. Wird der Blutdruck durch 
Depressorreizung gesenkt, so bedingt dieselbe Adrenalindosis, je nach der Höhe des 
primär bestehenden Druckes entweder ein Fallen oder einen Anstieg mit nachfolgen- 
dem Absinken oder nur einen Anstieg. Die durchschnittliche Latenz für den 
peripheren Absturz betrug für Dosen von 0,2 cm? 15,7 Sekunden (Dauer der 
Senkung 59 Sekunden), die Latenz für den splanchischen Anstieg 18,6 Sekunden 
(Dauer 37,8 Sekunden). Ergotoxinphosphat hat keinen Einfluss auf die Reaktion 
der peripheren Arterien, grosse Dosen hemmen die Reaktion der Splanchnicus- 
gefässe. Das entgegengesetzte Verhalten der Splanchnicusgefässe und der peri- 
pheren Arterien gegenüber kleinen Adrenalindosen erklärt sich durch die Annahmen 
sympathischer Vasodilatatoren in den letzteren und Abwesenheit derselben in den 
ersteren. Guggenheim. 


Magendarmkanal. 


(18) 2629. Bruegel, C., München. — ‚Die Beeinflussung des Magenchemismus 
durch Réntgenstrahlen.‘‘ Münch. Med. Ws., No. 19, 679 (Mai 1916). 

Im allgemeinen bewirkte Tiefenbestrahlung beim Menschen eine Herab- 
minderung der Säurewerte, sowohl der Gesamtacidität, als der freien HCl, doch 
nicht immer in gleichem Verhältnis. Am raschesten trat der Effekt bei Hyper- 
chlorhydrie auf bei nicht vorhandenen Ulcera, wesentlich langsamer in Fällen 
von Ulcus. Normale Säuremengen verloren vorübergehend an Höhe. Bei Sub- 
acidität und Anacidität wurden Änderungen nicht beobachtet. Pincussohn. 


(18) 2680. Pron, L. — ,,La réaction du biuret dans l’estomac malade, @ jeun en 
absence de résidus alimentaires.“ Soc. Biol., 79, H. 2, 68 (Januar 1916). 
Bei Magenkranken gibt der Magensaft in nüchternem Zustande oft eine 
positive Biuretreaktion, ganz unabhängig, ob die Reaktion des Magensaftes 
sauer, alkalisch oder neutral ist. Die Biuretreaktion stammt aus fermentativen 
Abbauprodukten des Magenschleims, der infolge entzündlicher Prozesse in grösserer 
Menge sezerniert wird. Guggenheim. 


(18) 2681. Slowtzoff, B., Petersburg. — „Appareil pour (étude de Tactivité de 
l’intestin en dehors de l’organisme.‘‘ Soc. Biol., 79, H. 2, 84 (Jan. 1916). 
Beschreibung eines Apparates, welcher gestattet die Aktivität des iso- 
lierten überlebenden Darmes zu studieren und gleichzeitig die Geschwindigkeit 
der Passage der Nahrung durch den Darm und die Diffusion der Nahrungsstoffe 
in die Aussenflüssigkeit festzustellen. Guggenheim. 


(18) 2682. Kionka, H. (Pharm. Inst. Jena). — „Über den Einfluss von Chloriden 
auf die Resorption von Sulfatlösungen im Dünndarm.“ Zs. exp. Path., XVII, 
H. 1, 98—107 (1915). 

Da die Bitterwässer mehr oder weniger grosse Mengen NaCl enthalten, 
erschien es dem Verf. wiehtig, zu untersuchen, wie das Kochsalz die Resorption 
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von Sulfatlösungen beeinflusst. Die Versuche wurden bei Hunden an abgebundenen 
Darmschlingen angestellt, und zwar vergleichsweise mit Friedrichshaller Wasser 
und Apenta. Näheres siehe im Original. Lewin. 


Niere und Harn. 


(18) 2688. Chabanier, H. und Ibarra-Loring, E. — ,,Nouveaux documents cortcer- 
nant (étude des lois numériques de la sécrétion rénale de (urée.‘‘ Soc. Biol., 79, 
H. 2, 70 (Jan. 1916). 

Die ausgeführten Harnstoffbestimmungen ergaben eine Bestätigung der 
von Ambard (Soc. Biol., 69, 411 und 506) ermittelten Gesetzmässigkeiten. Darnach 
ändert sich der Harnstoffgehalt des Harnes (D), wenn die Harnstoffkonzentration 
im Harn konstant bleibt, proportional dem Quadrat des Harnstoffgehaltes des 
Ur? D 1 Ur? Ur“ __ Ur a 1 Ur i 
Ure ~ pi °S D p ~ p ~ E oter yD ~E Bleibt 
der Harnstoffgehalt des Serums konstant, so ist die Harnstoffausscheidung urn- 
gekehrt proportional der Quadratwurzel der Harnstoffkonzentration des 


Blutes (Ur) 





D O 2 
Harnes (C), also ae Andert sich der Harnstoffgehalt des Blutes und 
C 
r Ur 
es Serums gleichzeitig, so ist 7;7-———=— K. 
g a VD X y © 
55 Guggenheim. 


(18) 2634. Chabanier, H. und Ibarra-Loring, E. (Lab. de chimie de la clin. des 
voies urinaires, Hosp. Necker). — ,,Du mode d’excretion par le rein des alcools 
ethylique et methylique.‘“ Soc. Biol., 79, H. 1, 8—9 (Jan. 1916). 

Verff. bestimmten den Gehalt von Äthyl- und Methylalkohol im Serum 
und Harn von Menschen, welchen diese Alkohole per os verabreicht wurden 
Die Alkoholkonzentrationen im Blut und im Serum waren gleich, es erfolgt also 
keine Konzentration in der Niere, zum Unterschied von anderen Substanzen 
(Harnstoff, Zucker usw.), welche in der Niere einem’ wahren Sekretionsprozess 
unterliegen. Guggenheim. 


(18) 2685. Oliver, Jean (Claud Stanford Univ. San Francisco). — ,,A further 
study of the regenerated epithelium in chronic uranium nephritis. An anatomical 
investigation of its function.“ Jl. of Exp. Med., 23, No. 3, 301—322 (1916). 

Histologisch-morphologische Studie über die bei der Urannephritis ein- 
tretenden Veränderungen in der Niere. In den Hauptstücken zeigen sich bestimmte 

Veränderungen während der Tätigkeit der Niere. Verf. vermutet, dass die Sekretion 

des Harnstoffes in den Stäbchen der Mitochondrien stattfindet. Lewin. 


(18) 2686. Wiesel, J. und Hess, L. (III. Med. Klin. Wien). — „Über experimentellen 
Morbus Brightii.‘“ Zs. exp. Path., XVII, H. 1, 74—88 (1915). 
In Versuchen an Meerschweinchen zeigten Verff., dass man durch Kom- 
bination von Uran, bzw. Chrom und Adrenalin Nierenerkrankungen hervorrufen 
kann, die ein der Glomerulonephritis ganz analoges Bild liefern. Lewin. 


(18) 2687. Zondek, H. (Kinderklin. Freiburg i. Br.). — ‚„Funktionsprüfungen 
bei Nephritis und orthotischer Albuminurie im Kindesalter.‘ Zs. klin. Med., 
82, H. 1/2, 78—109 (1915). 

Nach den vorliegenden Untersuchungen sind die Ausscheidung von N 
und NaCl keineswegs als unabhängig voneinander zu betrachten. Es ist häufig 
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möglich, eine Niere, die scheinbar NaCl retiniert und N gut ausscheidet, durch 
eine Entlastung der N-Elimination in ihrer NaCl-Ausscheidung zu fördern. Auch 
die Wasserbelastung ist ein wichtiger Faktor im Spiel dieser Korrelationen. Bei 
der orthotischen Albuminurie findet man nur eine Beeinflussbarkeit des NaCl- 
Stoffwechsels durch vermehrte N-Belastung. Verf. diskutiert im Anschluss 
hieran die verschiedenen Theorien der Nierensekretion. Lewin. 


(18) 2688. Hess, L. und Müller, H. (Med. Klin. Wien). — „Beiträge zur Pathologie 
des Odems. I. u. II.“ Zs. exp. Path., XVII, H. 1, 59 u. 72 (1915). 

Die vorliegende Studie beschäftigte sich zunächst mit den experimentell 
erzeugten Hydropsien und Kapillarblutungen im Bereiche des grossen Kreislaufs. 
Die Versuche erstreckten sich auf weisse Ratten, Kaninchen und Hunde. Zuerst 
wurden toxische Hydropsien mit aromatischen Diaminen erzeugt. Es ergab sich, 
dass m-Toluylendiamin bei subcutaner Injektion hydropische Ergüsse in den 
Körperhöhlen hervorruft. Auch die aromatischen Metadiamine Toluylendiamin 
und Phenylendiamin führen zu Hydrops. Bezüglich der Genese dieser Hydropsien 
fanden Verff. zunächst in den Versuchen mit Toluylendiamin, dass das Ver- 
halten des Blutes gegen die Annahme einer Hydraemie spreche. Eher wäre eine 
Bluteindickung im hydropischen Stadium festzustellen. Die Diamine vermögen 
also bloss durch Steigerung der Filtration Hydrops herbeizuführen, und zwar 
durch Veränderung der Kapillaren. Manches spricht dafür, dass der Angriffs- 
punkt der Diamine in den Protoplasmalipoiden zu suchen ist. 

In einer zweiten Versuchsreihe studierten Verff. die Ödeme und Hydropsien 
durch aromatische Hydrazine. Ebenso wie das Pyrodin erzeugt auch das Tolyl- 
hydrazin Hydrops bzw. Ödem. Lewin. 


(18) 2689. Liebers (Res.-Laz. Zeithain i. Sa.). — „Zum Eiweissnachweis im Urin.‘ 
D. med. Ws., H. 11, 323 (März 1916). 

Ein Uhrgläschen wird zu ®/, mit einer klaren 10 prozentigen Carbolsäure- 
lösung beschickt. Lässt man in diese 1—2 Tropfen Eiweissharn fallen, so bildet 
sich eine weissliche Trübung bzw. ein wolkiger Niederschlag. Auch eine Schätzung 
des Eiweissgehaltes ist so möglich. Die Methode dient als Pandysche Reaktion 
zum Nachweis von Eiweiss in der Cerebrospinalflüssigkeit. Pincussohn. 


(18) 2640. Hildebrandt, Wilhelm, Freiburg i. B. — ‚Die Urobilinurie bei Typhus 
abdominalis und ihre klinische Bedeutung.‘ Minch. Med. Ws., No. 19, 665 
(Mai 1916). 

Die im Verlauf des Ileotyphus auftretende Urobilinurie ist auf Rechnung 
der parenchymatösen Hepatitis zu setzen. Der vermehrte Blutzerfall, der bei 
gesunder Leber keine oder doch keine wesentliche Urobilinurie bedingen würde, 
kann die durch eine parenchymatöse Hepatitis bedingte Urobilinurie noch weiter 
verstärken. Pincussohn. 


(18) 2641. Fischer, Hans (Phys. Inst. München). — „Über Porphyrinurie.“ 
Münch. Med. Ws., H. 11, 377 (1916). 

Untersuchung von Harn und Kot bei einem Fall von Porphyrinurie. Im 
Phosphatniederschlag des Harns wurde das Porphyrin in Form des kristalli- 
sierenden Esters isoliert. Aus 3 Stühlen wurde 10 mg reiner Kotporphyrinmethyl- 
ester gewonnen, identifiziert durch Analyse, Schmelzpunkt und komplexes Cu- 
Salz. Zur Bestimmung des Porphyrins im Kot wurden die (3) Stühle mit Alkohol- 
äther gut durchgerührt, Lösungsmittel dekantiert und noch 2 mal mit Äther 
durehgerührt und abgegossen, der Rückstand mit Alkohol verrieben und auf 
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ein feinmaschiges Drahtnetz gebracht. Dann wird 3 mal mit je 1 Liter 1 pro- 

zentiger NaHCO,-Lösung ausgewaschen und wenn nötig, das Filtrat noch durch 

ein Faltenfilter gegossen. Mit Essigsäure fällen, stehen lassen und Niederschlag 
auf mit Kieselguhr beschicktem Filter scharf absaugen. Auf Niederschlag mit 

Filter wird im Erlenmeyer-Kolben mit trockenem HCl gesättigten Methyl- 

alkohol gegossen, umgeschwenkt und 24 Stunden stehen gelassen. Danach wird 

mit Methylalkohol verdünnt, scharf abgesaugt, Filtrat mit Wasser versetzt und 
mit Na,CO, alkalisiert. Durch 3 maliges Ausschütteln mit Chloroform wird der 

Farbstoffester entzogen. Die getrocknete Chloroformlösung wird im Vakuum 

zur Trockne verdampft und der Rückstand mit kaltem Methylalkohol ausgelaugt. 

Der Rückstand wird aus Chloroform-Methylalkohol umbkristallisiert, dabei 

Prismen oder bei schneller Kristallisation konzentrisch angeordnete Nadeln. 

Pincussohn. 

(18) 2642. Blumenthal, Ferdinand (Inst. Krebsforsch. Berlin). — „Bemerkungen 
zu einer Farbenreaktion in Harnproben bei Magenkarzinom.‘‘ Münch. Med. 
Woch., H. 15, 530 (April 1916). 

Die Salkowskische Indolreaktion (Dunkelblaufärbung bei Anstellung der 
Legalschen Acetonprobe mit Nitroprussidnatrium und Lauge auf Zusatz von 
überschüssiger Essigsäure) gilt als Hinweis auf Vorhandensein von Melaninfarb- 
stoffen, hat aber sonst mit Karzinom nichts zu tun. Sie fiel in 60 untersuchten 
Fällen stets negativ aus. Pincussohn. 


18) 2643. Pecker, Henri. — ‚Sur la diazoréaction ‚picramique‘ dans [urine.* 
Soc. Biol., 79, H. 3, 139 (Febr. 1916). 

Die nach Eingabe von Pikrinsäure im Harn ausgeschiedene Pikraminsäure 
lässt sich in empfindlicher Weise durch Diazotieren und Kuppeln mit 8-Naphthol 
nachweisen. Der entstehende Azokörper ist amethystfarben. Die Reaktion ist. 
längere Zeit (bis 1 Monat) nach Eingabe der Pikrinsäure noch positiv. 

Guggenheim. 


Allgemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


(18) 2644. Verzär, Fritz. — „Der Gaswechsel des Muskels.“* Ergebn. Phys., XV, 
1—101 (1916). Lewin. 


(18) 2645. Wacker, Leonhard. — ,,Anoxybiotische Vorgdnge im Muskel (Kohlen- 
Sdureentbindung und Warmebildung als Begleiterscheinungen eines Neutralisations- 
prozesses im arbeitenden und iiberlebenden Muskel).*‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 
163, 491 (1916). 

Die im Muskel durch Glykogenabbau entstehende Milchsäure wird durch 
die Alkalien desselben unter Bildung von Alkalilaktat neutralisiert. Als alkalische 
Bestandteile des Muskels kommen in Betracht: Dialkaliphosphat, Alkalibicarbonat 
und Alkalialbuminat. Bei diesem Prozess wird das Dialkaliphosphat in Mono- 
alkaliphosphat verwandelt und CO, in Freiheit gesetzt. Die Kohlensäureproduk- 
tionskurve hat daher einen analogen Verlauf wie die Säurebildungskurve. Aus. 
diesem Grunde ist die Annahme berechtigt, dass die freie Kohlensäure im Muskel 
nicht durch direkte Oxydation des Kohlenhydrats, sondern durch Neutralisation 
aus Bicarbonat entstanden ist. 

Diese Kohlensäureentbindung im Vereine mit der Steigerung des osmoti- 
schen Druckes, entstanden durch Zertrümmerung des grossen kolloiden Glykogen- 
moleküls in eine grosse Anzahl kleinerer Kristalloidmoleküle (Milchsäure), ist 
zur mechanischen Arbeitsleistung des Muskels geeignet. 

Die Totenstarre ist auf dieselben, soeben genannten Ursachen (Zunahme 
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des osınotischen Druckes und des Kohlensäure-Gasdruckes innerhalb der Muskel- 
fasern) zurückführbar. 

Mit jedem Neutralisationsprozess ist eine Wärmeproduktion verknüpft, 
folglich ist auch die Neutralisation der Milchsäure, sowohl in vivo, wie post- 
mortal, durch eine Wärmebildung gekennzeichnet. Wacker. 


(18) 2646. Hill, A. V. (Trinity Coll. Cambridge). — „Die Beziehungen zwischen 
der Wärmebildung und den im Muskel stattfindenden chemischen Prozessen.“ 
Ergebn. Phys., XV, 340—476 (1916). Lewin. 


(18) 2647. Boruttau, H. — „Die Wirkung anorganischer Ionen auf die Erregbarkeit 
und die Aktionsströme von Muskeln und Nerven.“ Zbl. Phys., Bd. 31, No. 1, 
S. 1—5 (1916). 

Vorläufige Mitteilung. Lewin. 


Organfunktionen. 


Zentralnervensystem und Sinnesorgane. 
(18) 2648. Brown, T. Graham. — ‚Die Reflexfunktionen des Zentralnervensystems 
mit besonderer Berücksichtigung der rhythmischen Tätigkeiten beim Säugetier.‘ 
Ergebn. Phys., XV, 480-780 (1916). Lewin. 


(18) 2649. Körner, O. — „Über das angebliche Hörvermögen der Fische, insbesondere 
des Zwergwelses (Amiurus nebulosus).‘“‘ Zs. Ohr., 73, H. 4, 257—273 (1916). 
In Übereinstimmung mit Winterstein kommt Verf. auf Grund seiner 
Versuche zu dem Schluss, dass die Feststellung einer Reaktion auf Schallreize 
noch nicht berechtigt, von einer Hörfunktion zu sprechen. Ein Hörvermögen 
der Fische ist bisher noch nicht bewiesen und ist wahrscheinlich auch nicht 
beweisbar. Damit bleibt die Frage unerledigt, ob dem Vorhof-Bogengang-Apparat 
ausser seiner statischen Funktion noch eine akustische zukomme. Lewin. 


(18) 2650. Rostohar, Mih. (Lab. exp. Psych. d. phil. Fak. Böhm. Univ. Prag). — 
— „O synaesthesiich sluchových.“ (Über die Synästhesien des Hörsinnes.) 
Biologické Listy IV, H. 2 (1915). 

An einer intelligenten Versuchsperson wurden die optischen Synästhesien 
des Hörsinnes eingehend untersucht. Der Ton c (Harmonium) hatte meistens 
die Violettempfindung ausgelöst, d Blau, e Rot, f Grün, g Gelb, a Orange, h Braun, 
aber zuweilen ist die nächstverwandte oder komplementäre Farbe erschienen; 
die gleichen Töne riefen in höherer Lage dunklere, in tieferer hellere Farben hervor 
(den bisher beschriebenen Fällen gegenüber). Halbtöne inklinieren oft zu den 
verwandten Tönen (dis dreimal Orange, einmal Blau usw.). Unmittelbar nach- 
einander hervorgebrachte Töne lösen abweichende Farbenempfindungen aus, als 
isoliert (so z. B. c nach dis nicht Violett, sondern Gelb usw.); ausserdem gab die 
Versuchsperson eigentümliche Übergänge von der Farbe des einen zu der des 
folgenden Tones an. Bei gleichzeitigen Tönen erscheinen entweder die betreffenden 
Farben oder zu ihnen komplementāre Qualitāten, sofern die Töne konsonant 
waren, wogegen bei den Dissonanzen grössere Unregelmässigkeiten herrschten. 
Besonders interessant waren die Tonverschmelzungen: A cis e rief nach einer Weile 
Dunkelgrün und Orange hervor, aber das Dunkelviolett ist ausgefallen; wurde 
cis fortgelassen, so erschien statt Grün das betreffende Rot, bei Ae erschien nach 
einer Weile Grün und Rot (Grün statt Orange), nachdem cis zugegeben worden 
war, wurde Grün heller; bei A cis erschien nach einer Weile Grün und Gelb, 
nachdem dann e zugegeben worden war, kam Rot zustande, um dann zu ver- 
schwinden, aber Grün wurde dunkler usw. Bei C'—C—c! wurde Gelb, Orange, 
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Rot ausgelöst; nachde:n ¢ zugegeben worden war, verwandelte sich Gelb in Blau, 
welches Orange ersetzte, so dass nur Hellblau und Rot übrig geblieben ist usw. 
Dis eingehende Bearbeitung der Gasetzmässigkeiten dieser Synästhesien wurde 
durch den Ausbruch des Krieges unterbrochen. Babäk. 


(18) 2651. Auer, John (Rockefeller Inst.). — ,,The action of the depressor nerve- 
on the pupil.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XIII, H. 3, 52 (1915). 

Reizung des Depressornerven bei weissen Kaninchen unter Morphin- 
narkose führt zur Verkleinerung der Pupille.. Die Reaktion besteht aus zwei 
Phasen, einer scharfen initialen Verengerung, gefolgt von einer langsameren. 
Die Reizung des einen Depressor kann eine Pupillenverengerung der anderen 
Seite hervorrufen. Beide Depreasoren verhalten sich hinsichtlich der Stärke der 
Reaktion nicht gleich. Die Durchtrennung des Sympathikus oder die Exstir- 
pation des oberen Ganglion cervicale ändert nicht die Reaktion. In Athernarkose 


bleibt die Pupillenreaktion aus. Lewin. 

(18) 2652. Hofmann, F. B. — ‚Die Lehre vom Raumsinn des Doppelauges.“ 
Ergebn. Phys., XV, 238—318 (1916). Lewin. 

(18) 2653. Hegner, C. A. — ,,Uber die Bedeutung der Perspektive beim ein- und 


beidäugigen Sehakt.‘‘ Festschr. z. 50jährig. Best. d. Univ.-Augenklin. Basel, S. 140 
Um festzustellen, unter welchen Bedingungen auch identische Halbbilder 
bei Betrachtung im Stereoskop einen deutlichen Tiefeneindruck hervorrufen, 
wählte Verf. als Objekt eine reich gegliederte Gebäudefront mit Kuppelaufsatz. 
Sowohl hier wie auch bri anderen Objekten wird erst bei einer Annäherung auf 
weniger als 35 m für den unbefangenen Beobachter die Plastik identischer Auf- 
nahmen unsicher, während bis zu dieser Entfernung auch die Pseudoskopie 
stereoskopisch wirken kann. Nur muss ein Vordergrund mit geringen Tiefenwerten 
vorhanden sein, und die Halbbilder müssen unter dem richtigen Gesichtswinkel 
{v. Rohrs Doppelvarant) betrachtet werden. Kurt Steindorff. 


(18) 2654. Wessely, K., Würzburg. — „Physiologische falsche Lokalisation.“ 
S.-Ber. Phys. med. Ges. Würzburg (1914). 

Werden die Augen bei geschlossenen Lidern abwechselnd belichtet, so 
wird '/oo falsch: infolge des monokularen Anteils des diffus belichteten Auges 
im Gesichtsfeld wird immer temporalwarts lokalisiert. So wird auch an geeig- 
neten stereoskopischen Vorrichtungen die Zunahme der Lichtstärke eines der 
Bilder von den meisten Versuchspersonen an einer temporalen Erhellung des 
Gesichtsfeldes des zugehörigen Auges erkannt. Bei einer Reihe von Simulations- 
proben kann man diese Möglichkeit, rechts- und linksäugige Eindrücke zu unter- 
scheiden, ausnutzen. Kurt Steindorff. 


(18) 2655. Behr, C. (Augenklin. Kiel). — „Das Verhalten und die diagnostische 
Bedeutung der Dunkeladaptation bei den verschiedenen Erkrankungen des Seh- 
nervenstammes. I. Teil: Die Dunkeladaptation bei der Neuritis optici und der 
Stauungspapille‘“ Klin. M.-Bl. Augenhlk., 55, H. 3/4, 193 (1915). 

Durch pathologische Einflüsse wird der Verlaufder Dunkeladaptation insofern 
abgeändert, dass die beiden typischen Einknickungen der Kurve einem langsamen, 
geradlinigen Anstieg Platz machen, und dass das Maximum der Empfindlichkeit 
‚geändert wird. Werte unter 1500 Einheiten sind verdächtig, Werte unter 1000 Ein- 
heiten sicher pathologisch. Verf. schreibt den Adaptationsvorgängen den Charakter 
eines Reflexes zu; sie stellen nicht auf die Netzhaut (Stäbchen) beschränkte, 


Zentralblatt ftir Biologie, Bd. XVIII. 52 


— 810 — 


lokale Vorgänge dar, sondern werden von einem höheren nervösen Zentrum 
reguliert. Der Reflexbogen verläuft innerhalb der optischen Bahnen (N. opt., 
Chiasma, Tractus opt.), das Zentrum liegt wahrscheinlich in der Gegend der 
primären optischen Ganglien (Corp. genic. lat.); die Zahl der zentrifugalen Bahnen 
ist erheblich grösser als die der zentripetalen. Alle mehr mechanisch auf den Seh- 
nerven und die basale Sehbahn einwirkenden Prozesse (Blutungen, Geschwülste, 
Trauma, Hydroceph. int., Stauungspapille usw.) beeinträchtigen Sehschärfe, 
Gesichtsfeld und Farbensinn viel mehr als die Dunkeladaptation, bei entzünd- 
lichen und besonders bei chronisch degenerativen Prozessen ist das Verhalten 
umgekehrt; bestehen neben ÖOpticusstörungen auch Netzhaut- und Aderhaut- 
erkrankungen, so ist das Verhalten der Dunkeladaptation unbestimmt. An einer 
Reihe von Fällen intraokularer bzw. retrobulbärer Sehnervenentzündung zeigt 
Verf., dass im akuten Entzündungsstadium die Dunkeladaptation vermindert 
ist, sich aber mit dem Abklingen der Entzündung erholt. Es handelt sich dabei 
um eine Hemmung der Faserleitung durch die toxischen in den parenchymatösen 
Saftstrom des Nerven übertretenden Stoffe. Kurt Steindorff. 


(18) 2656. Vogt, A., Aarau. — „Untersuchungen über das vordere Linsenbild und 
seine Entstehung beim Menschen.‘ YFestschr. z. 50jährigen Bestehen d. Univ.- 
Augenklinik. Basel, S. 204. (1916). 

Hess’ „Epithelchagrin‘‘ besteht nicht aus feinen, runden, regelmässigen 
Feldern, sondern aus Faserzügen mit Furchen, Wällen und Höckern, die in der 
Faserrichtung der Linsenoberflächen verlaufen. Das unebene vordere Linsenbild 
entsteht nicht an der glatten Vorderfläche der Kapsel oder an ihrem Epithel, 
sondern an den vorderen Faserenden, deren unregelmässige Oberfläche für eine 
subepitheliale Flüssigkeitsschicht Raum lässt. Das Chagrin ist bei Tieren nur 
schwer zu sehen und fehlt an Leichen. Man kann aus der Lage der nicht sub- 
kapsulär gelegenen Wasserspalten zum Chagrin keine Schlüsse auf den sub- 
kapsulären Beginn des Altersstars ziehen. Kurt Steindorff. 


(18) 2657. Philips. — „The significance of the transparency of the retinal blood 
column.“ Ann. of Ophth., 24, H. 3, 481). 

Gewöhnlich ist nicht der Blutstrom, sondern nur die Gefässwand durch- 
sichtig; nur wenn der Hämoglobingehalt abnimmt, zieht man die Unterlage durch 
das Gefäss schimmern. Die Durchsichtigkeit spricht sicher gegen Arteriosklerose 
der Netzhautgefässe. Kurt Steindorff. 


(18) 2658. Müller, G. E. — ‚Über das Aubertsche Phänomen.“ Zs. Phys. Sinnes- 
organe, 49, H. 3/4, 109—246 (1915). 

Betrachtet man im Dunkelzimmer eine senkrecht stehende Leuchtlinie 
mit z. B. um 90° nach rechts gedrehtem Kopfe, so erscheint ihr oberes Ende 
gegensinnig, d. h. nach links geneigt; ist bei diesem Aubertschen Phänomen 
die Kopfneigung nicht sehr ausgiebig, so zeigt die Leuchtlinie eine gleichsinnige 
Neigung. Beide Phänomene, ihre Abhängigkeit von den Versuchsbedingungen 
und ihre Theorien erörtert Verf. in seiner für ein kurzes Referat zu umfangreichen 
Arbeit. Kurt Steindorff. 


(18) 2659. Ferree, C. E. (Bryn Mawr Coll.). — „Untersuchungsmethoden für die 
Leistungsfähigkeit des Auges bei verschiedenen Beleuchtungssystemen und eine 
vorläufige Untersuchung über die Ursachen unangenehmer optischer Empfindungen.‘ 
Zs. Phys. Sinnesorgane, 49, H. 2, 59 (1915). 

Die üblichen Methoden der Augenuntersuchung auf Unterscheidung von 

Farben und Helligkeit und auf Sehschärfe bestimmen mit gewissen Modifikationen 
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die Leistungsfähigkeit des unermüdeten Auges genügend, dagegen nicht den Verlust 
des Auges an Leistungsfähigkeit nach der Arbeit. Kurt Steindorff. 


(18) 2660. Erggelet, H., Jena. — „Bemerkungen über die Wärmeströmungen in 
der vorderen Augenkammer.“ Klin. M.-Bl. Augenhlk., 55, H. 3/4, 229 (1915). 
Die Ansiedelung der Beschläge im untern Sektor der Descemetschen 
Membran ist nicht nur durch die Schwere der Zentrifugalkraft, sondern auch 
durch die Strömung in der vorderen Kammer bedingt, die auch erklärt, warum 
sich die Präzipitate nicht auf der vorderen Linsenkapsel niederschlagen. 
Kurt Steindorff. 
(18) 2661. Schneider, E. R. — ‚Om Linsens Form under Akkommodation.‘‘ Hospi- 
talstid., 501 (1914); vgl. Zs. Augenhlk., 34, H. 4—6, 350. 

Untersuchung an 3 Paar Augen von Neugeborenen nach v. Pflugk (Frieren 
auf CO,-Mikrotom und Photographieren der Schnitte); ein Auge war atropinisiert, 
eines eserinisiert, eins unbehandelt. Die akkommodierten Augen zeigten alle 
den von Tscherning nachgewiesenen Lenticonus posterior und Verengerung der 
vorderen Kammer. Kurt Steindorff. 


(18) 2662. Gertz, Hans (Phys. Inst. Lund u. Stockholm). — ,,Uber die gleitende 
(langsame) Augenbewegung.‘* Zs. Phys. Sinnesorgane, 49, H. 1, 29 (1914). 
Die langsame Augenbewegung entsteht nicht nur bei Fixation eines voriiber- 
gleitenden Objekts, sondern auch bei reiner Vorstellung oder bei Bewusstsein 
eines bewegten Gegenstandes. Sie ist „die motorische Endfolge eines gewissen 
effektiven Bewusstseininhalts‘. Sie lässt sich unter Umgehung dieses Inhalts, 
schlechthin willkürlich, nicht ausführen. Kurt Steindorff. 


(18) 2668. Stargardt, K., Bonn. — „Versuche mit Thorium-X am Auge.‘ Zs 
Augenhlk., 34, H. 4-6, 195 (Okt.-Dez. 1915; ersch. Febr. 1916). 

Einspritzungen von 0,0045 bzw. 0,0025 mg. Radiumbromid in die 
vordere Kammer des Kaninchenauges verursachten keinerlei Reizung; nach 
2—4 Wochen begann eine fortschreitende Entfärbung der Regenbogenhaut, und 
histopathologisch zeigte sich Zerfall der Chromatophoren und Schädigung aller 
anderen Gewebsteile der Iris (Stroma, Gefässe), sowie schwere Veränderungen 
des Hornhautendothels, die sich zu völligem Verlust des Endothels steigern 
können. Die Linse und die tieferen Teile des Auges blieben normal, wobei die 
Schutzwirkung des hinteren Pigmentepithels mitspielt. 

Einspritzungen von Thorium-X, äquivalent 0,009 mg Radiumbromid, 
in den Glaskörper hatten schwere Veränderungen im Augeninnern zur Folge 
(Atrophie der Papille, Schwund der Markflügel, schwere, bis zur Nekrose gesteigerte 
Schädigung der Netzhaut-, Sehnerven- und Aderhautgefässe usf.) Das Corp. cil. 
zeigte nur leichte Veränderungen. Die in der Linse beobachteten, bald nur gering- 
fügigen, bald schwereren Alterationen fasst Verf. als direkte Schädigung des 
Thorium-X und nicht, wie Abelsdorff, als eine Folge der schweren Schädigung 
der inneren Augenhäute auf. Die therapeutische Wirkung von Thorium-X auf 
das Auge leugnet Verf., weil wir über seinen Verbleib im Auge nichts wissen, 
und weilin den Lösungen alle Strahlenarten gleichzeitig zur Wirkung kommen. 

Kurt Steindorff. 
(18) 2664. Stock, Jena. — ,,Uber die Möglichkeit, schwachsichtig gewordenen 
Patienten (Soldaten) das Lesen wieder zu ermöglichen.“ Klin. M.-Bl. Augenhlk., 
55, H. 3/4, 217 (1915). 

Verf. bespricht den Wert der Fernrohrbrille und des Prismenfernrohrs 
mit Vorsetzlinsen für Schwachsichtige. Kurt Steindorff. 

52° 
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Respiration. | 
(18) 2665. Drbohlav, Jaroslavy (Lab. allg. u. vergl. Phys. d. phys. Inst. Böhm. 
Univ. Prag). — ,„žaberní a akcessorníi dýchání sumcu rodu Callichthys.“ (Die 


Kiemen- und akzessorische Atmung der Welse aus der Gattung Callichthys.) 
Biologické Listy, IV, H. 3 (1914). 

Frühere Versuche, welche in dem erwähnten Laboratorium von DySek 
und Hepner an Corydorus palleatus ausgeführt worden waren, ergaben, dass 
der ‘Kiemenatemrhythmus dieser, auch in verhältnismässig gut durchlüfteten 
Aquarien ihre Verdauungsröhre oft mit Luft füllenden Fische — ähnlich wie 
bei anderen luftatmenden Fischen (s. Babäk beim Schlammpeitzger und den 
Labyrinthfischen) — unregelmässig ist, zuweilen, besonders nach der Luftaufnahme, 
längere apnoische Pausen aufweist, dagegen bei Hinderung der akzessorischen 
Atmung ausserordentlich beschleunigt wird (bei allgemeiner Unruhe und wieder- 
holten Versuchen, die Luft aufzusuchen); im Wasser, welches wenig Sauerstoff 
enthält, wird die Darmventilation häufiger. Grosse Tiere ventilieren öfter als 
kleine. Die erste Darmventilation wird bei 6wöchigen Jungen beobachtet. 

Callichthys callichthys, ein typischer Bodenfisch (der oftin Sand eingegraben 
ganze Stunden liegend verbringt), ventilierte in den Laboratoriumsaquarien 
selten (obzwar ein bekannter guter Beobachter seine Tiere ganz regelmässig bei 
Erschütterungen ventilieren sah); weder durch Erschütterungen, noch durch 
starke Geräusche konnten sie zur Luftaufnahme gezwungen werden. Spontane 
Luftaufnahmen kamen etwa in halbstündigen Intervallen zustande; vorher 
wurden die sonst kaum wahrnehmbaren Kiemenatembewegungen verstärkt. 
Nach sorgfältigem (ohne Reizung) ausgeführten Austausch des Mediums gegen 
sauerstoffarmes Wasser beobachtet man die Luftventilationen in je 10 bis 
20 Minuten. Bei Verhinderung der Luftaufnahme wird der Kiemenrhythmus 
von 14 bis auf 49 beschleunigt, um nach der Ventilation sofort auf die Norm zu 
sinken. Die Ventilation mit Wasserstoff vermehrt die Gasaufnahmen ungemein 
(bis in je 15 Sekunden), zugleich besteht grosse Unruhe, da der Fisch durch die 
Gasmenge zur Wasseroberfläche gezogen wird; endlich hängt der Fisch an der 
letzteren und schluckt den Wasserstoff 16 bis 36 mal in 1 Minute, ähnlich wie 08 
die Amphibien (in die Lungen) vollführen. Die am Boden frequenten und mäch- 
tigen Kiemenatmungen werden in den Intervallen zwischen den Gasaufnahmen 
an der Wasseroberfläche sehr verlangsamt, als ob der Wasserstoff von dem Munde 
aus inhibitorisch wirken würde; nach der Wasserstoffaufnahme in den Darm be- 
steht die Kiemenatemdyspno6& ungeschmälert weiter, während nach der Luft- 
ventilation rasche Linderung derselben wahrnehmbar ist. Es scheinen zwei 
Regulationsmechanismen der Atmung vorzuliegen: ein nervöser, reflek- 
torischer — dieBerührungder Darmschleimhaut mit Sauerstoff hemmt den Atem- 
rhythmus früher, als der Mechanismus des inneren Mediums zu wirken 
vermag (durch sauerstoffreiches Blut wird die Tätigkeit des Kiemenatem- 
zentrums gehemmt). Für den ersten Mechanismus müsste man vielleicht spezifische 
auf Sauerstoff eingestellte Rezeptoren in der Darmschleimhaut anerkennen; 
ausserdem bestehen wohl im Bereiche des Mundes andere Rezeptoren, welche 
durch die Berührung mit Gas mechanisch gereizt werden. Babäk. 


(18) 2666. Meyer, A. L. und Meltzer, S. J. (Rockefeller Inst.). — „On continuous 
insufflation in fowls.‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XIII, H. 3, 64 (1915). 
Beschreibung von Versuchen zur Erzeugung von Apno6 bei Hühnern 
durch kontinuierliche Insufflation. Bei Vögeln stehen die Knochen mit den Luft- 
säcken und den Lungen in Verbindung. Treibt man Luft durch beide Humeri, 
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so entweicht sie durch die Trachea. Wird die Luft unter genügend starkem Druck 
hindurchgetrieben, so hören die Atembewegungen vollständig auf und der Thorax 
wird meist in maximaler Inspiration stillgestellt. Diese Apnoö kann man zwei 
Stunden und länger aufrecht erhalten. Man kann auf diese Weise den Organismus 
gründlich von CO, befreien. Trotzdem bleibt das Tier frei von Shock. Wird die 
kontinuierliche Insufflation unterbrochen, so kann, je nach der Dauer der Apnoö 
oder dem Grad des Luftdrucks folgendes eintreten. Die Inspirationsstellung 
kann in eine permanente Expirationsstellung übergehen (apnoea vera), oder die 
inspiratorische Apnoö hält noch einige Sekunden an. Eine Beimischung von 
Äther zurInsufflationsluft verlängert die exspiratorischeNachwirkung, Beimischung 
von CO, (3 %), verhindert die Apnoe während der Insufflation. 

Bei Hühnern ist die Exspiration normaliter von aktivem Typus. Die 
exspiratorische Apnoö weist darauf hin, dass die betreffenden Muskeln temporär 
in einen Zustand starker tonischer Kontraktion geraten. Da die kontinuierliche 
Insufflation den grössten Teil der CO, austreibt und da die Wirkung und Nach- 
wirkung der Insufflation in einer tonischen Kontraktion der inspiratorischen 
resp. exspiratorischen Muskeln besteht, so schliessen Verff., dass der CO,-Mangel 
den Reiz zur Erzeugung der tonischen Kontraktion darstellt. Lewin. 


(18) 2667. Tachau, H. und Thilenius, R. (Sanatorium Davos). — ,,Gasanalytische 
Untersuchungen bei kitnstlichem Pneumothorax. I— Ill.“ Zs. klin. Med., 82, 
H. 3/4, 199, 209 u. 223 (1915). 

I. „Methodik.“ 11. „Klinische Untersuchungen.“ 

Das im künstlichen Pneumothorax nach N-Einblasung befindliche Gas 
enthält noch erhebliche Mengen CO, und O, in wechselnder Konzentration. Es 
besteht ein typischer Unterschied in der Gaszusammensetzung bei trockenem 
Pneumothorax und bei Fällen mit Pneumothoraxexsudat. In den ersteren 
Fällen fand sich weniger CO,. Nach Resorption des Exsudates kann das Gas- 
gemisch wieder die bei trockenem Pneumothorax gewöhnliche Zusammensetzung 
zeigen. Die Änderung in der Zusammensetzung des Gasinhalts ist bedingt durch 
Gasaustausch zwischen den Geweben und der Pneumothoraxluft. 

III. „Versuche zur Bestimmung des Pneumothoraxvolumens.‘“ Lewin. 


(18) 2668. Peabody, Fr. W. — ,,Clinical studies on the respiration. II. The aci- 

dosis of chronic nephritis.“ Arch. of Int. Med., XVI, H. 6, 955—966 (1915). 

Bei milder nicht komplizierter Nephritis mit normaler Phenolsulfo- 

phthaleinreaktion bestand fast keine Acidosis. Vorgeschrittene Fälle zeigen 

Acidosis, doch braucht die alveoläre CO,-Spannung nicht zu sinken. Dies ist 
nur der Fall bei ausgesprochener Acidosis in sehr vorgeschrittenen Fällen. 
Lewin. 


Herz und Gefässe. 


(18) 2669. Kahn, R. H. (Phys. Inst. deutsch. Univ. Prag). — „Das Vogel-Ekg.‘“ 
Arch. ges. Phys. (Pflüger), 162, H. 1/2, 67— 93 (1915). 

Für das Ekg. der Vögel ist die Erscheinung charakteristisch, dass die 
erste steil verlaufende Kammerzacke bei Ableitung in der Längsachse des Herzens 
unter den gebräuchlichen Versuchsbedingungen abwärts gerichtet ist. Dadurch 
unterscheidet es sich von den am normalen Menschen und den Säugern mit Aus- 
nahme der grossen Haustiere zu gewinnenden Kurven. 

Die vom Körper des Huhnes, eines schlechten Fliegers, mit geringem, 
relativem Herzgewichte (0,55 °%) ableitbaren Potentialdifferenzen sind unter 


— 814 — 


sonst gleichen Umständen weit kleiner als bei Tauben, welche gute Flieger sind 
und ein hohes relatives Herzgewicht (1,55 %) besitzen. Dagegen zeigt die relative 
Höhe der T-Zacke (T : R, Nicolais Ventrikelquotient) in beiden Fällen keinen 
Unterschied, was gegenüber der Ansicht, die Höhe der T-Zacke gehe mit der 
Leistungsfähigkeit des Herzens Hand in Hand, bemerkenswert ist. 

Die Überleitungszeit beträgt bei den Vögeln 42—55° der Systolen- 
dauer, einen Wert, welcher dem bei Mensch und Säugern zu erhebenden (40 — 55 °,,) 
durchaus entspricht. Die Erregungsleitung wird also hier in jenen Geweben, 
welche dieselbe zwischen Vorhof und Kammer besorgen, im gleichen Masse ver- 
zögert, wie bei den Säugern. Da es feststeht, dass die Vögel jeglichen Vorhof 
und Kammer verbindenden spezifischen Gewebes ermangeln, sondern dass hier 
die Verbindungsmuskulatur jener gleicht, welche das ganze Herz aufbaut, handelt 
es sich bei der Verzögerung der Erregungsleitung im Vogelherzen ohne spezifische 
Überleitungsbalın um eine ganz isoliert dastehende Erscheinung. Denn auch bei 
den übrigen Wirbeltieren kennt man histologisch besonders charakterisierte 
Verbindungsmuskulatur. 

Es wird ferner die bekannte Tatsache bestätigt, dass die Grösse des Er- 
folges der Durchschneidung und Reizung des Herzvagus bei Vögeln grossen 
individuellen Schwankungen unterliegt. 

Bei Tauben mit gut ausgesprochenem Vagustonus beobachtet ınan während 
zentraler oder peripherer Vagusreizung das Auftreten einer supraauriculären 
Zacke im Ekg., eine Erscheinung, welche am Warmblüterherzen noch nie beob- 
achtet wurde. Es handelt sich offenbar um eine Verlängerung der sino-auriculären 
Überleitungszeit bis zum Werte von 0,06 Sekunden, und um das Auftreten einer 
Sinuszacke. 

Endlich sind alle aus den Versuchen am Säuger bekannten Störungen 
des Reizursprunges und der Erregungsleitung auch am Vogelherzen namentlich 
nach Chloroform- und Morphiumvergiftung zu finden. Kahn. 


(18) 2670. Wilson, Fr. N. (Dep. Int. Med. Michigan). — „The production of atrio- 
ventricular rhythm in man gfter the administration of atropin. A case in which 
the vagus influenced the form of the ventricular rhythm of the electrocardiograi.** 
Arch. of Int. Med., XVI, H. 6, 989 u. 1008 (1915). 

Bei normalen Individuen konnte Verf. durch Vagusreizung während der 
Atropinwirkung einen A—V-Rhythmus erzeugen. In einigen Fällen erschien 
dieser Rhythmus spontan unter Atropinwirkung. Vor Verabfolgung von .Atropin 
konnte der A—V-Rhythmus bei gesunden Personen nie ausgelést werden. In 
zwei Fallen von Herzkrankheit wurde der Rhythmus aber erzielt. Nachdem der 
Atropineffekt sein Maximum erreicht hat, lässt sich niemals ein A-V-Rhythmus 
hervorrufen. Aus diesen Ergebnissen schliesst Verf., dass das Atropin eine elektive 
Wirkung ausübt auf die Vagusendigungen im atrioventrikulären Knoten. Hier 
werden die Vagusendigungen wahrscheinlich eher gelähmt als im Sinusknoten. 

Verf. beschreibt einen Fall, der zu verschiedenen Zeiten vier verschiedene 
Rhythmen erkennen liess, wovon drei ventrikulären Charakter hatten. Sie 
konnten durch Vagusreizung kervorgerufen werden und schwanden nach 
Injektion von Atropin. Zahlreiche Elektrokardiogramme veranschaulichen 
den Fall. Lewin. 


(18) 2671. Gerhardt, D. (Med. Klin. Würzburg). — „Beiträge zur Lehre von der 
Arhythmia perpetua. D. Arch. klin. Med., 118, H. 6, 562 —595 (6. April 1916). 
Es ist unwahrscheinlich, dass die langsame Form der Arhythmia perpetua 

nur durch Leitungserschwerung oder durch autochthonen Ventrikelrhythmus 
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zustandekommt. Die Annahme, dass die Herabsetzung der Kammererregbarkeit 
eine wesentliche Rolle dabei spielt, scheint die beste Erklärung für die Eigen- 
tümlichkeit dieser Arhythmieform zu geben. 

Bei der aus Arhythmia perpetua sich entwickelnden langsamen regel- 
mässigen Schlagfolge kommen Extrasystolen auffallend häufig vor. Die Fälle 
von Pulsus bigeminus bei Arhythmia perpetua bradycardica bilden für die heutige 
Auffassung nur einen speziellen Fall, in dem die langsame Form der Arhythmia 
sich der Regelmässigkeit nähert und wo die Neigung dieser Pulsform zu Extra- 
systolen sich bei jedem Pulsschlag geltend macht. 

Die seltenen Fälle von vorübergehender Arhythmia perpetua lassen sich 
in 3 Gruppen teilen. Die erste Gruppe unterscheidet sich von der grossen Zahl 
der Arhythmiefälle dadurch, dass sie nicht mit Vorhofflimmern einhergeht, 
sondern nur durch sehr zahlreiche Extrasystolen bedingt ist. Die zweite Gruppe 
bilden jene merkwürdigen Fälle, bei denen die Arhythmie ganz nach Art der 
paroxysmalen Tachykardie anfallsweise auftritt (3 Fälle genauer beschrieben). 
Die dritte Gruppe wird gebildet durch Fälle, in denen die Unregelmässigkeit 
als typische, durch Vorhofflimmern bedingte Arhythmia perpetua tage-, wochen- 
oder monatelang bestand und dann doch wieder ganz normaler Schlagweise 
Platz machte. (Beschreibung von 4 Fällen.) 

Zwei Folgerungen lassen sich aus der Beobachtung solcher Fälle ableiten: 
dass der Zustand des Herzens, der die Arhythmie bedingt, auch nach dem Ab- 
klingen der ursprünglichen Noxe (Insuffizienz des chronisch geschädigten Herzens; 
Basedowvergiftung) noch lange Zeit weiterbestehen, dass er sich dann aber doch 
noch vollständig zurückbilden kann, ohne eine besondere Disposition zu erneutem 
Auftreten der Arhythmie zu hinterlassen. Zwei Patienten überstanden später 
eine schwere Infektionskrankheit, ohne dass die Arhythmia perpetua wieder 
gekehrt wäre. 

Was die Entstehung der Arhythmia perpetua anbetrifft, so ist es wahr- 
scheinlich, dass ihr nicht immer ein einheitliches Moment zugrunde liegt, sondern 
dass oft mehrerlei Einilüsse zu ihrer Entstehung zusammenwirken. Unter ihnen 
scheint am wichtigsten die Dilatation des rechten Vorhofs, nächstdem Verände- 
rungen des Sinusknotens. W. Schweinsheimer. 


(18) 2672. Lundsgaard, Christen (Med. Klin. Kopenhagen). — „Untersuchungen 
über das Minutenvolumen des Herzens bei Menschen. II. Patienten mit Herz- 
klappenfehlern.“ D. Arch. klin. Med., 118, H. 6, 513—561 (6. April 1916). 

(Vgl. Ref. No. 2462.) Es wurden im ganzen bei zehn Patienten, die an 
Herzklappenfehlern litten, Messungen von dem Herzminutenvolumen ausgeführt. 
Der Grösse der für die Strommenge (in Ruhe) gefundenen Werte gemäss lassen 
sich die Patienten in zwei Gruppen einreihen: solche, bei denen die Strommenge 
normal oder fast normal ist, und solche, bei denen die Strommenge herabgesetzt ist. 

Bei Patienten mit Herzklappenfehlern kann eine verminderte Strommenge 
vorgefunden werden; sie entspricht im Durchschnitte nur der Hälfte des Durch- 
schnittswertes normaler Individuen. 

In der Mehrzahl der Fälle wurde auch eine Divergenz des Herzschlag- 
volumens nachgewiesen, die wegen der mehr oder weniger gesteigerten Puls- 
frequenz als eine Verminderung erscheint, die prozentisch grösser als die ge- 
fundene Herabsetzung des Minutenvolumens ist. 

Durch seine Untersuchungen kommt Verf. zu den Schlussfolgerungen: 
Kompensation und Inkompensation bei Personen mit Klappenfehlern entspricht 
nicht in allen Fällen einer normalen bzw. herabgesetzten Strommenge durch das 
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Herz. Es gibt ferner keine bestimmte Proportionalität zwischen dem Grad der 
Stromverminderung und dem Umfang der gewöhnlichen Zeichen von klinischer 
Inkompensation. W. Schweisheimer. 


(18) 2678. de Boer, S. (Phys. Inst. Amsterdam). — ,,Halbierung des Ventrikel- 
rhythmus durch Induktionsschläge.‘“ Zbl. Phys., 30, No. 12, 503 (1915). 
Vgl. Zbl. XVIII, No. 1891. Lewin. 


(18) 2674. Barringer, Th. B. (Columbia Univ. New York). — ,,The circulatory 
reaction to graduated work as a test of the hearts functional capacity.’* Proc. Soc. 
Exp. Biol., XIII, No. 3, 45 (1915). 

Funktionsprüfung des Herzens an Gesunden und Kranken auf Grund der 

Druckkurven nach dosierter Arbeit nach den Methoden von Krogh und Lindhard 

und anderen. Lewin. 


(18) 2675. Hering, H. E. — ,,Der Sekundenherztod.* D. med. Ws., No. 17, 497 
(April 1916). 
Der Sekundenherztod, fiir dessen Plötzlichkeit die Sektion keinen ent- 
sprechenden Befund ergibt, lässt sich auf Grund der experimentellen Erfahrungen 
am Säugetierherzen nur durch Herzkammerflimmern erklären. Pincussohn. 


(18) 2676. Lapique, Marcelle und Vell, Catherine. — ,,Absence du ‚tout ou rien‘ 
sur le coeur arrêté par le curare.“ Soc. Biol., 79, H. 7, 250 (April 1916). 


(18) 2677. Lapique, Marcelle und Veil, Catherine. — ,,Modification de la lot 
polaire de (excitation du myocarde sous [influence du curare.‘‘ Soc. Biol., 79, 
253. Guggenheim. 

(18) 2678. Yanagawa, H. (Pharm. Lab. London). — ,,On the vasoconstrictive 


action of serum on the coronary vessels of the mammalian heart.“ Jì. of Pharm., 
VIII, H. 2, 89—100 (1916). 

Nach Beobachtungen von Cushny und Gunn (Zbl. XVI, No. 154) wird 
bei einem mit Ringerscher Lösung durchströmten Kaninchenherzen durch Zusatz 
von Serum oder Plasma zur Durchströmungsflüssigkeit die Strömungsgeschwindig- 
keit durch die Kranzgefässe herabgesetzt. Verff. untersuchten nun, wie weit 
Proteine und Kolloide an dieser Vasokonstriktion in den Kranzgefässen beteiligt 
sind. Nur Serum und Eiweiss zeigen die charakteristische Vasokonstriktion an 
den Kranzgefässen, nicht aber Stärke, Dextrin, Glutin, Arabin, Agar-Agar und 
Pepton. Es sind die Proteine, die hier wirksam sind. Mit der Veränderung der 
Alkalinität der Durchströmungsflüssigkeit hat das Phänomen nichts zu tun. 

l Lewin. 
(18) 2679. Kahn, R. H. (Phys. Inst. D. Univ. Prag). — „Zur Frage nach der 
Wirkung des Verschlusses der Koronararterien des Herzens.‘‘ Arch. ges. Phys. 
(Pflüger), 163, 506—510 (1916). . 

Erörterungen über die in der Literatur vorliegenden Untersuchungen 
bezüglich der experimentellen Verschliessung der das Septum des Herzens ver- 
sorgenden Koronargefässäste. 

Beim Hunde, dem am Besten zu weiteren Versuchen hierüber geeigneten 
Tiere, erhält das Septum des Herzens und damit das Reizleitungssystem sein 
Blut aus zwei Ästen der Art. coronaria sinistra. Erstens aus einem starken vom 
Anfangsteile der linken Koronararterie ausgehenden Gefässe (Cohnheim, Kalın, 


— 87 — 


Haas), welches sich von vorne in das Kammerseptum begibt, der Arteria septi 
magna sive anterior. Zweitens durch einen schwächeren Ast der linken Art. 
coronaria (Haas), welcher als Endast derselben oder nahe an ihrem Ende ent- 
springend, sich von hinten in das Septum fibrosum einsenkt, die Art. septi fibrosi 
sive posterior. 

Die Art. sept. ant. versorgt vom Reizleitungssysteme wesentlich das Bündel 
und die Schenkel, die Art. sept. post. den Knoten und das Bündel mit Blut. 
Beide Gefässsysteme hängen in der Bündelgegend miteinander zusammen. 

Kahn. 


(18) 2680. Kilgore, E. S. — „The large personal factor in blood pressure deter- 
minations by the oscillatory method.‘ 


(18) 2681. Erlanger, Joseph. — „An analysis of Kilgores paper.“ 


(18) 2682. Kilgore, Berkley, H. K., Rowe, A. H. und Stabler, W. H. — A 
quantitative determination of the personal factor in blood pressure measuremen 
by the auscultatory method.‘ 


(18) 2683. Kilgore (Dep. Med. Univ. California). — ,,The fractional method of 
blood pressure determination. — A contribution to the study of blood pressure 
in cardiac arrhytmias.‘“‘ Arch. of Int. Med., XVI, H. 6, 902, 917, 926 u. 939, 
(1915). | 

Kilgore veranstaltete bei verschiedenen Physiologen eine Umfrage tiber 
den persönlichen Faktor bei Blutdruckbestimmungen. Er diskutiert ausführlich 
die eingesandten Blutdruckbestimmungen. Auch Erlanger behandelt in längeren 

Ausführungen die von Kilgore angeregte Frage. Diese und die folgenden Arbeiten 

entziehen sich wegen der rein theoretischen und methodologischen Ausführungen 

dem Referat. | Lewin. 


Blut.*) 


(18) 2684. Retterer, Ed. — „Du cycle du fer dans la rate.“ Soc. Biol., 79, H. 1, 
14—18 (Jan. 1916). 

Histologische Beobachtungen sowie chemisch-analytische Untersuchung 
der Milz und der Fäces milzloser Tiere lassen in der Milz, speziell in der junger 
Tiere, ein Speicherungsorgan fiir Fe erblicken. Das Fe findet sich namentlich 
in den Kernen des Milzparenchyms, und zwar in „maskierter‘‘, mit Ferrocyan- 
kalium + HCl nicht nachweisbarer Form. Das Eisen bleibt maskiert in den 
Kernen, welche sich in Blutkörperchen umwandeln. Andere Kerne, welche inter- 
mediär abgebaut werden, zeigen das Fe in ,,halbmaskierter“, mit K,Fe,(CN)- 
nachweisbarer Form. Guggenheim. 


(18) 2685. Bloor, W. R. (Lab. biol. chem. Harvard Med. School, Boston). — 
„Studies on blood fat. 11. Fat absorption andthe blood lipoids. Jl. of Biol. Chem., 
23, H. 1, 317—326 (Nov. 1915). 


Unter dem Einfluss der Fettfütterung nimmt der Gehalt des Blutes an Fett- 
säuren und Lecithin zu, der Gehalt an Cholesterin wird kaum bzw. gar nicht 
beeinflusst. 

Die Versuche wurden an Hunden, die vorher 24 Stunden gehungert hatten, 
ausgeführt. Hirsch. 


*) s. a. Ref, 2568. 
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(18) 2686. Hess, A. F. (Board of Health New York). — ,,An interrelationship 
between calcium and antithrombin in blood coagulation.‘ Proc. Soc. Exp. Biol. 
New York, XIII, H. 3, 59 (1915). 

Calcium und Antithrombin stehen mit Bezug auf die Blutgewinnung ın 
umgekehrtem Verhältnis zueinander; je stärker die Antithrombinlösung ist, desto 


weniger Ca ist nötig für das Optimum der Gerinnung. Lewin. 
Fermente. 
(18) 2687. Compton, A. — ,,On the constancy of the optimal temperature of an 


enzyme under varying concentrations of the substrate and the enzyme. Influence 
of hydrogen-ion concentration upon the optimal temperature of an enzyme.** Proc. 
Roy. Soc., Ser. B, 88, 250—262 und 408— 417 (1915). 

Vgl. Zbl. XVIII, No. 1666. Auch für die Taka-Diastase wird die Abhāngig- 
keit des Temperaturoptimums von der Konzentration nachgewiesen. Für die 
Maltase der Taka-Diastase ist die Optimaltemperatur von der Konzentration 
des Ferments und des Substrates unabhängig, sie ist aber abhängig von der (H°). 
Verf. beobachtet, dass die Kurven für die Wirksamkeit des Ferments bei ver- 
schiedener (H°) gleichartig verlaufen, was er als Phänomen korrespondierender 
Zustände bezeichnet. Lewin. 


(18) 2688. Iwanow, El. und Andreew, N., St. Petersburg. — ,„ Recherches sur les 
ferments du liquide spermatique du chien.“ Soc. Biol., 79, H. 2, 85 (Jan. 1916). 
Im Sperma des Hundes konnten folgende Fermente nachgewiesen werden: 
Peroxydase, Phenolase, Antitrypsin und Trypsin, Amylase und Butyrase Die 
Gegenwart von Tyrosinase, Pepsin, Erepsin und Nuclease konnte nicht festgestellt 
werden. Das Oxydationsvermögen des Spermas ist 2,5 mal so gross als das der 
Luft. Der Katalasegehalt variiert beträchtlich. Guggenheim. 


(18) 2689. von Horvath, Béla und Kadletz, Heinrich (Chem.-bakt. Lab., Kriegs- 
spital der Geldinstitute Budapest). ,,Einige Versuche zur quantitativen Harn- 
stoffbesiimmung mit Urease im Urin.“ D. med. Woch., H. 14, S. 414 (April 1916). 

Die Versuche ergeben für künstliche Harnstofflösung wenig befriedigende, 
für Harn ziemlich günstige Resultate, vorausgesetzt, daß man zur Verhinderung 
von NHa- Verlusten mit einer besonderen Salzsäurevorlage arbeitet. 

Pincussohn. 


(18) 2690. Plaut, F. (Psych. Klin. Miinchen). — ,,Uber den Mechanismus der 
Abbauvorgänge bei dem Abderhaldenschen Dialysierverfahren.““ Zs. Immun., 
24, H. 4, 361—379 (1916). 

In Anlehnung an die bisherigen. Befunde tiber die Anregung von Abbau- 
vorgängen im aktiven Serum durch nicht abbaufähige Suspensionskolloide 
unternahm es Verf., zu erforschen, ob sich Analogien zwischen anorganischen 
Substanzen und Organstückehen hinsichtlich ihrer Einwirkung auf sie umgebende 
eiweisshaltige Flüssigkeiten finden liessen. In Versuchen mit Erythrocyten fand 
Verf., dass sämtliche geprüften menschlichen Organe Hammelerythrocyten 
aufzulösen vermögen. Auch von Organen des Hammels wird Hammelblut hämo- 
lysiert. Es ergab sich das völlige Fehlen der Spezifität der hämolytischen Vor- 
gänge. Auch menschliche Erythrocyten werden durch menschliche Organe gelöst. 
Die im Abderhaldenschen Dialysierverfahren zur Verwendung gelangenden 
Organstückchen bewirken somit unspezifische Hämolyse. Durch Digestion mit 
Serum kann diese Wirkung aufgehoben werden. Wiederholte Digestion mit Blut 
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macht die Organstückchen unfähig zur Hämolyse. Diese Erscheinung deutet 
Verf. als reine Adsorption von Eiweisskörpern analog dem Verhalten organischer 
Suspensionskolloide. Die Adsorptionskraft der Organstiickchen kann durch 
Auskochen, sowie durch völlige Entfernung des Blutgehaltes abgeschwächt werden. 
All dies spricht nach Verf. für die Bedeutung der Adsorption für die Abbau- 
vorgänge im Serum. Lewin. 


(18) 2691. Bronfenbrenner, J. (Western Pennsylvania Hosp. Pittsburgh). — 
„Studies on so-called protective ferments. X. Some suggestions as to the etiology 
and treatment of eclampsia.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XIII, H. 3, 54 
(1915). 

Vorläufige Mitteilung. Lewin. 


(18) 2692. Uhlmann, Fr. (Res.-Laz. Bürgerspit. Stuttgart). — „Serologische 
Befunde bei Granaterschütterung.‘‘ Münch. Med. Ws., H. 18, 659 (Mai 1916). 
Bei Granaterschütterungen wurden im Blut der Kranken verschiedene 
organspezifische Fermente nachgewiesen. Die Abbaufermente liessen sich auf 
Kaninchen überimpfen. Die Versuche, denen weitgehende Folgerungen angefügt 
sind, sind von Fauser inspiriert. Pincussohn. 


(18) 2698. Seiffert, G., Lager Lechfeld. — ,, Trockenorgane fiir die Abderhaldensche 
Reaktion.‘ Münch. Med. Ws., H. 13, 456 (Marz 1916). 

Die fertig zubereiteten und geprüften Organe werden mit Alkohol und 
dann mit Äther vollständig entwässert und dann schnell im hohen Vakuum 
getrocknet. Aufbewahrung erfolgt in kleinen Portionen für 5—10 Versuche in 
zugeschmolzenen Glasröhren. Pincussohn. 


(18) 2694. Koopmann, J. — ,,Zur Frage der Fermentanpassung.‘‘ Inat. Zs. Phys. 
Chem. Biol., II, H. 4/5, 266—271 (Nov. 1915). 
Ein Einfluss der Nahrung auf die Ptyalinwirkung und die Reaktions- 
geschwindigkeit konnten Verf. nicht nachweisen, doch besteht ein Einfluss auf 
das Ptyalin als solches. Brahm. 


(18) 2695. Bodnär, J. — „Über die Zymase und Carboxylase der Kartoffel und 
Zuckerrübe.“ Biochem. Zs., 73, 193 (1916). 

Da die Aufbewahrung von Kartoffeln und Zuckerrüben grosse praktische 
Bedeutung hat, so hat Verf. Versuche angestellt, um die Gegenwart von solchen 
Enzymen nachzuweisen, die den Zucker zum Schwinden bringen können. Die 
Veratmung der Kohlenhydrate in Kartoffeln und Zuckerrüben geht ganz analog 
der alkoholischen Gärung vor sich, und so sollte ebenso wie in der Hefenzymase 
auch im Fermentsystem der Kartoffeln und Zuckerrüben Zymase und Car- 
boxylase nachzuweisen sein. Die Isolierung der Zymasepräparate erfolgte 
nach den Angaben Stoklasas (Ber. Bot. Ges., 22, 460, 1904); sie wurden so in 
Form gut wirksamer Pulver erhalten. Es zeigte sich, dass das aus Kartoffeln, 
die an Ringkrankheit leiden, hergestellte Präparat aus Glucose gar keinen Alkohol 
bildet. Dagegen entstand Essigsäure in grösserer Menge, die aus Alkohol durch 
die Wirkung der Alkoholoxydase der Bodenbakterien entsteht. In die Zymase- 
präparate, die ja steril gewonnen wurden, gelangten die Bodenbakterien in Form 
von Sporen. Die vorgefundenen Bakterien besitzen an sich nicht die Fähigkeit, 
Glucose nach Art der alkoholischen Gärung zu zersetzen, so dass die bei Präpa- 
raten aus gesunden Kartoffeln festgestellte Zuckerzerlegung auf eine wirkliche 
Zymasewirkung zurückgeführt werden muss. Während sich aus gesunden Zucker- 
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rüben gut wirksame Präparate gewinnen liessen, führte das aus rübenschwanz- 
faulen Zuckerrübenwurzeln gewonnene Enzym nur zu einer stark verminderten 
Bildung von Alkohol und Kohlensäure. Sowohl in den Zymasepräparaten aus 
Kartoffeln, wie in denen aus Zuckerrüben liess sich Carboxylase nachweisen, 
die auch die wichtigsten Eigenschaften der Hefecarboxylase zeigte. So konnte 
ihr Vorhandensein, losgelöst von der eigentlichen Zymasewirkung, gezeigt werden, 
indem Präparate gewonnen werden konnten, die wohl Brenztraubensäure zer- 
legen, nicht aber auf Zucker wirken. Auch ihre Empfindlichkeit gegen Auf- 
bewahrung und gegen Antiseptika entspricht ganz den Verhältnissen bei der 
Hefecarboxylase. Erwin Schwenk, Dahlem. 


(18) 2696. Bau, A. — „Zur Kenntnis der Carboxylase.: Ws. Brau., 32, 405 
(Dez. 1915). 
Die Versuche ergaben, dass Bier keine Carboxylase enthält. Die Carboxylase 
diffundiert also nicht aus den unverletzten Hefezellen in die umgebende Flüssigkeit. 
Einbeck. 


Biochemie der Mikroben.*) 


(18) 2697. Euler, Hans (Biochem. Lab. Stockholm). — ‚Beobachtungen über 
die Vergärung von Kohlenhydraten durch lebende und getötete Hefezellen.‘“ Zs. 
Gär., V, H. 1, 1-4 (1914). 

Im Anschluss an frühere Untersuchungen (Zs. phys. Chem., 73, 1911) 
hat Verf. den Unterschied zwischen lebenden und toten Hefezellen hinsichtlich 
der Gärungskatalyse im Verhältnis zu anderen Zellfunktionen untersucht. 
Hefezellen, die ihre Fähigkeit zur Gärungskatalyse beibehalten haben, können 
ihre Wachstumsfähigkeit eingebüsst haben. Solche Zellen nennt Verf. ,,zymatische 
Zellen“, im Gegensatz zu den abgetöteten Zellen, die nur vermöge ihres Gehalts 
an Zymase gären. Lewin. 


(18) 2698. Waterman, H. J. — ‚Stoffwechsel von Aspergillus niger, der Hefe und 
der Kartoffel.‘ Zs. Gär., V, H. 1, 5—9 (1914). 

Zwischen dem Stoffwechsel der Hefe und dem der Kartoffeln findet Verf. 
eine auffallende Analogie. In beiden Fällen wird der Kohlenstoff als Reservestoff 
(Glykogen resp. Stärke) in der Zelle angehäuft. Es lässt sich wieder ein Zusammen- 
hang zwischen der Alkoholgärung und dem Stoffwechsel der Pflanzen dartun. 

Lewin. 
(18) 2699. Kossowiez, A. — „Die Bindung des elementaren Stickstoffs durch 
Saccharomyceten und Schimmelpilze. 11.“ Zs. Gär., V, H. 1, 26—32 (1914). 

Die Ergebnisse dieser Untersuchung wurden zum Teil bereits mitgeteilt 
(Biochem. Zs. 64). Hefen und Schimmelpilze können schon auf Kosten ganz 
geringer N-Mengen eine beträchtliche Vermehrung zeigen. In der Luft be- 
findliche N-Verbindungen können ausgenutzt werden, nicht aber der elementare 
Stickstoff der Luft. Lewin. 


(18) 2700. Löhnis, F. (Landw. Inst. Leipzig). — „Die Ammonifikation des Cyan- 
amids.“ Zs. Gär., V, H. 1, 16—25 (1914). i 
Einzelheiten über Isolierung und über das Vorkommen von Cyanamid- 
zersetzern in verschiedenen Erden. Es wurden 14 Pilze dieser Art ermittelt, 
die zur Hälfte zu den Penicillien gehören. Lewin. 


*) Druckfehler-Berichtigung: Bei Ref. 2495 lies im Titel: „Einfluss 
des „Glycerins‘“ statt „Einfluss des Gehirns“, 
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{18) 2701. Coupin, Henri. — ,,Sur une levure marine.“ C. R., 160, H. 7, 250 
(15. Febr. 1915). 

Verf. beschreibt zum ersten Male eine im Meer vorkommende Hefe, die er 
Torula marina nennt. Die Hefe vergärt Glucose, Lävulose, Galaktose, Saccharose, 
Lactose und Maltose. Auch auf Glycerin und Mannit gibt es eine geringe Gärung. 
Obgleich diese Hefe durchaus dem Leben im Meerwasser angepasst ist, lässt 
sie sich auf gewöhnlichem Wasser züchten; sie zeigt dann aber nur sehr schwache 
Gärung. Lewin. 


(18) 2702. Oechsner de Coninck, W. (Montpellier Inst. für allg. Chem.). — „Sur 
la fermentation methanique de la cellulose.“ Soc. Biol., 79, H. 4, 156— 157 (Febr. 
1916). 

Versetzt man Filtrierpapier mit Kreide, etwas Kaliumphosphat und Ammon- 
nitrat in konzentrierter Lösung und impft mit Schlamm, so tritt nach etwa 4 Tagen 
eine Gärung ein, bei welcher sich 47,3 %, Gas (CO, + CH,) und 50,2°,, flüchtige 
Säuren (Essigsäure, n-Buttersäure und Propionsäure) entwickeln. Guggenheim. 


(18) 2703. Brenner, W. (Bot. Inst. Leipzig). — „Züchtungsversuche einiger in 
Schlamm lebender Bakterien auf selenhaltigem Nährboden.‘ Jb. wiss. Bot., 
95—127 (1916). 

Die Versuche ergaben, dass eine aus dem Bodenschlamme des Kieler 
Hafens gewonnene, zu dem Nathansohn-Beijerinckschen Thiobacillus thioparus 
gehorige Bakterienart sich nicht entwickelt, wenn man statt Natriumsulfid 
oder Natriumthiosulfat Natriumselenid als Nahrung bietet. 

Aus der gleichen Schlammprobe isolierte Verf. ein anderes Bakterium, 
das er Micrococcus selenicus nennt. Seine Kultur erwies sich als unmöglich, 
wenn als einzige Sauerstoffquelle atmosphärische Luft zur Verfügung stand. 
Dagegen gelangen die Kulturen bei Zusatz folgender, intracellulärer Reduktion 
unterliegenden Stoffen zu, dem Nährmedium: Natriumselenit, Natriumthiosulfat, 
Natriumselenat (Spuren), Indigkarmin, Methylenblau und Lackmus. Als oxydier- 
bare Verbindungen vermag der Organismus die verschiedenen Kohlenstoffquellen, 
wahrscheinlich aber auch Natriumselenid zu benutzen. 

Als dritte Form hat Verf. aus der Schlammprobe noch ein Kurzstäbchen 
isoliert, das auf ziemlich stark selenhaltigem Nährboden (mit sehr wenig Kohlen- 
stoffnahrung) wächst, sich aber sonst nicht von dem Typus der gewöhnlichen 
A&roben unterscheidet. O. Damm. 


Immunitätsforschung. 


(18) 2704. Smyth, H. F. (Lab. Hyg. Univ. Pennsylvania, Philadelphia). — 
„The reactions between bacteria and animal tissues under conditions of artificial 
cultivation. II— IV.“ Jl. of Exp. Med., 23, No. 3, 265, 275 u. 283 (1916). 

II. „Bactericidal action in tissue cultures.“ 

Vgl. Zbl. XVIII, No. 143. Hühnerplasma wirkt ausgesprochen bakterizid 
auf Typhusbazillen. Durch die Gegenwart von Gewebskulturen wird diese 
Wirkung abgeschwächt, besonders durch Milzgewebe. Ein ähnliches Resultat 
lieferten die Versuche mit Coli- und Diphtheriebazillen. 

III. „Action of bacterial vaccines on tissue cultures in vitro.“ 

Verf. untersuchte den Einfluß von Typhus-, Coli-, Micrococcus aureus- 
und Diphtherievaccine auf das Wachstum von Gewebe in vitro. Es zeigte sich, 
dass viele Bakterien von den Gewebszellen als Nahrung aufgenommen werden. 


Wie es scheint, enthalten die Bakterien eine Substanz, die das Wachstum an- 
regt. Diese ist hitzebeständig. 

IV. „The cultivation of tubercle-bacilli with animal issues: in vitro.‘ 

In Gewebskulturen werden Tuberkelbazillen von u und 
Epithelzellen leicht phagozytiert. Besonders vermögen Milzzellen das Wachstum 
von Tuberkelbazillen zu hemmen. Werden nun Kulturen von Milzgewebe mit 
grossen Massen von Tuberkelbazillen inokuliert, so entwickeln sich letztere trotz 
reichlicher Phagozytose in stärkerem Masse als in Bindegewebskulturen vom 
Herzen. Man sieht in solchen Kulturen eine Ansammlung von kleinen Rund- 
zellen um die Bazillenhaufen. Der Vorgang ähnelt durchaus dem frühen Stadium 
der Tuberkelbildung. Es folgt die Anhäufung von polymorphnukleären Zellen, 
die Fusion von epitheloiden Zellen zu Riesenzellen und schliesslich die Degeneration 
der bazillenhaltigen Zellen. Lewin. 


(18) 2705. Seiffert, G. und Bamberger, H. (Hyg.-bakt. Lab. Lager Lechfeld). — 
„Elektive Choleranährböden.‘‘ Münch. Med. Ws., H. 15, 527 (April 1916). 

Chlorophylizusatz zu Nährboden mit Beigaben nach Aronson hemmt das 
Wachstum der Darmbakterien fast vollkommen, nicht dagegen der Cholera- 
vibrionen. Chlorophyll verhält sich demnach ebenso wie Galle und Hämoglobin. 

| Pincussohn. 
(18) 2706. Aschoff, L., Fränkel, E., Königsfeld und Frankenthal. — ,Zur Frage 
der Ätiologie und Prophylaxe der Gasödeme.‘‘ D. med. Ws., No. 16 u. 17, 512 
(April 1916). 

Bakteriologische Untersuchungen. 

Gegen die Infektion mit dem näher beschriebenen Gasödembazillus wurde 
durch Behandlung eines Pferdes und eines Rindes mit Tarrozzi-Bouillonkulturen 
ein beim Tierexperiment relativ gut wirksames Schutzserum gewonnen. 

Pincussohn. 


(18) 2707. Gothe, F. (Hyg. Inst. Hamburg). — ‚Untersuchung und Beurteilung 
der Eierteigwaren mittelst spezifischer Sera.‘ Zs. Nahrung, 30, 389 (1915). 

Verf. bespricht zunächst die Arbeiten von Arragon und Bornand, die 

Hühnereiweiss-Antiserum zum Nachweis eines Eigehaltes in Teigwaren verwendeten 

Das Verfahren, das Verf. angibt, gestattet, den Eigehalt der Teigwaren quantitativ 

zu ermitteln: 

l. Gewinnung, Austitrierung und Aufbewahrung der Antisera. Das Impf- 
material wurde in der Weise konserviert, dass der Gesamtinhalt eines 
frischen Hühnereis gequirlt und mit dem gleichen Raumteil Glycerin 
versetzt wurde Für die Einspritzung werden einige cm? mit physio- 
logischer Kochsalzlösung im Verhältnis 1 : 10 verdünnt. Nach 4—5 Ein- 
spritzungen (je 5 cm? an Kaninchen) zeigte das Serum brauchbare 
Titer, d. h. das Immunserum erzeugte in der homologen Antigen- 
verdünnung 1: 10000 bis 1: 20000 deutliche Fällung. 

. Quantitative Bestimmung der Eisubstanz. 4 g Teigware werden im 
100 em?-Kolben mit steriler physiologischer Kochsalzlösung gemischt 
und 12 Stunden im Eisschrank stehen gelassen. Nach dem Auffüllen 
wird filtriert und 4 cm? Filtrat in ein Schleuderröhrchen pipettiert. 
Nach Hinzufügen ven 1 cm? eines verdünnten Hühnereiantiserum. 
werden die Röhrchen verschlossen zunächst 1 Stunde im Brutschrank 
belassen und nachher geschleudert. Die Versuche mit Eierteigwaren 
lassen erkennen, dass ein Eigehalt von 100 g auf 500g Mehl durch 


ko 


eine Präzipitathöhe von 35,2 cm? angezeigt wird, und dass die Schicht 
höhen der Eiverringerung entsprechend abnehmen. 

3. Prüfung auf Eigelb und Eiweiss. Es gelang Verf. sowohl Eiklarantiserum 
als auch Eigelbantiserum zu gewinnen, die streng spezifisch reagierten 
und somit die Entscheidung ermöglichten, ob eine Teigware unter 
Verwendung des Gesamtinhaltes von Eiern hergestellt war oder nicht. 

(Einzelnes s. Originalarbeit.) A. Strigel. 


(18) 2708. Bailey, C. H. (Stanford Med. School). — „Lesions produced in rabbits 
by repeated intravenous injections of living colon bacilli.“ Proc. Soc. Exp. Biol. 
New York, XIII, H. 3, 62 (1915). 

Nach Injektion lebender Coli-Bazillen fanden sich bei Kaninchen Läsionen 
in Nieren, Milz und Leber. Lewin. 


(18) 2709. Wollstein, Martha (Rockefeller Inst. New York). — „An experimental 
Study of parotitis.“‘ Jl. of Exp. Med., 23, H. 3, 352—374 (1916). 
Durch Injektion des sterilen Filtrats des Speichels von parotitischen Kindern 
in die Parotis oder Hoden der Katze kann man das typische Bild des Mumps 
hervorrufen. Lewin. 


(18) 2710. Zinsser, H., Hopkins, J. G. und McBurney, M. (Columbia Univ. 
New York). — „Studies on Treponema pallidum and syphilis. II— IV.“ 
Jl. of Exp. Med., 23, No. 3, 323, 329, 341 (1916). 

II. ,,Spirochaeticidal antibodies against Treponema pallidum." 

Vgl. Zbl. XVIII, No. 810. Das Serum von Kaninchen und Schafen wird 
nach Behandlung mit Treponema pallidum toxisch gegenüber letzteren. Aber 
schon das Serum der nicht behandelten Tiere wirkt spirochatizid. Durch die 
Immunisierung wird also nur der Gehalt an Antikörpern gesteigert. Letztere 
werden bei 56° C. zerstört. Das Immunserum kann durch Zusatz von frischem 
normalem Serum der gleichen Species reaktiviert werden. Die spirochätiziden 
Antikörper verhalten sich genau wie bakterielle. 

IHI. „The individual fluctuations in virulence and comparative virulence 
of Treponema strains passed through rabbits.“ 

Die verschiedenen Spirochätenstämme zeigten "keine Veränderungen in 
ihrer Virulenz im Verlaufe von Passagen. 

IV. „The difference in behaviour in immune serum between cultivated non- 

virulent Treponema and virulent Treponema from lesions.‘ 

Die mit Treponemakulturen gewonnenen Antikörper sind fast ohne Wirkung 


auf die aus Läsionen direkt entnommenen virulenten Spirochäten. Lewin. 
(18) 2711. Dold, H. (Inst. Hyg. D. Med.-Schule Schanghai). — „Die Kachexie 
nach parenteraler Einverleibung von arteigenem Organeiweiss.“‘ Zs. Immun., 


24, H. 4, 355-360 (1916). 

An Kaninchen und Meerschweinchen studierte Verf. die bereits früher 
beobachtete Gewichtsabnahme nach parenteraler Einverleibung von arteigenem 
Eiweiss. Die früheren Befunde wurden bestätigt. Die Injektion arteigener 
wässeriger Organextrakte führt zu erheblichen Gewichtsverlusten. Histologisch 
zeigten die Organe der Tiere das Bild einer einfachen Atrophie. In der Milz, 
der Leber und den Inguinaldrüsen fanden sich Hämosiderinablagerungen. 
An der Injektionsstelle erkannte man eine leukotaktische Wirkung der 
Organextrakte. Lewin. 
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(18) 2712. Hirschfeld, L. und Klinger, R. (Hyg. Inst. Zürich). — „Über das Auf- 
treten der Gerinnungsreaktion im anaphylaktischen Shock und bei der Ana- 
phylatoxinvergiftung.‘‘ Zs. Immun., 24, H. 3, 235—258 (1915). 

Bei aktiv und passiv sensibilisierten Kaninchen, Meerschweinchen und 
Hunden beobachteten Verff. nach Injektion des Antigens innerhalb weniger 
Minuten eine positive Gerinnungsreaktion des Blutserums. Letzteres hatte die 
Fähigkeit erlangt, gewisse Cytozymemulsionen zu zerstören. Auch nach Ana- 
phylatoxininjektion trat diese Erscheinung bei Meerschweinchen auf. Verff. 
beziehen sich mit diesem Befunde auf eine frühere Arbeit über das Wesen 
der Inaktivierung und der Komplementbindung. Es wurde dort das Auf- 
treten von Fällungserscheinungen an den Globulinen in Zusammenhang 
gebracht mit dem Giftigwerden des Serums. Die vorliegende Arbeit bestätigt 
dies, und es stellte sich heraus, dass die Gerinnungsreaktion einen feineren Indi- 
kator für die im Blute stattfindende Veränderung darstellt als die bekannten 
Shocksymptome. Mit dem Antithrombingehalt des Blutes steht die Gerinnung- 
reaktion nicht direktin Zusammenhang. Die Untersuchung des Cytozymgehalts des 
des Blutes im anaphylaktischen Shock liess erkennen, dass bei aktiver wie passiver 
Anaphylaxie eine Zustandsänderung des Serums eintritt, wie sie auch in luetischem 
Serum nachzuweisen ist. Es muss nun ferner untersucht werden, wie weit die 
klinische Spezifität der Gerinnungsreaktion für Lues durch diese Befunde eine 
Einschränkung erfährt. Lewin. 


(18) 2718. Misch, Walter (Koch-Inst. Berlin). — „Über die Giftigkeit des Blut- 
serums von Luelikern für anaphylaktisierte Meerschweinchen.‘ Zs. Immun., 
24, H. 4, 380— 386 (1916). 

Für Meerschweinchen, die mit Menschenserum sensibilisiert wurden, 
ist syphilitisches Menschenserum giftiger als nicht-syphilitisches Menschenserum. 
Unvorbehandelte Meerschweinchen zeigen nicht die erhöhte Empfindlichkeit 
gegenüber dem syphilitischen Menschenserum. Verf. nimmt daher an, dass die 
gesteigerte Toxizität des luetischen Menschenserums im Anaphylaxieversuch 
auf einem erhöhten Gehalt an FEiweisssubstanzen, insbesondere Grlobulinen, 
beruht. Lewin. 


(18) 2714. Zinsser, A. (Frauenklin. Charité Berlin). — „Ist die Eklampsie 
eine Eiweisszerfallstoxikose?“ Zs. Geb. Gyn., 78, H. 2, 454—496 (1916). 

Der Harn von gesunden Schwangeren, Kreissenden und von Wöchnerinnen 
verursacht beim Meerschweinchen nach Injektion in die Bauchhöhle häufig eine 
Senkung der Temperatur. Verf. identifiziert diese Erscheinung aber nicht mit dem 
beim Pfeifferschen Anaphylaxieversuch beobachteten Temperatursturz. Auch 
nach Injektion des Harnes Eklamptischer wurde eine Regelmässigkeit in den 
Temperatursenkungen nicht beobachtet. Die biologische Auswertung des Harnes 
im Sinne des Pfeifferschen Versuchs ist somit kein Kriterium für das Bestehen 
eines parenteralen Eiweisszerfalls. - Lewin. 


(18) 2715. v. Szily, A. (Augenkl. Freiburg i. B.). — „Über die Wirkung aufs Auge 
und über die Natur des aus Prodigiosusbazillen hergestellten ‚Bakterienana- 
phylatoxins‘, nebst Versuchen über die nach Einverleibung von Bakterien im 
Kaninchenblut zirkulierenden ‚Entzündungsstoffe‘.‘“ Klin. M.-Bl. Augenhlk., 
55, 235 (1915). 

Dold und Rados haben behauptet, das Konjunktivalsekret normaler 

Kaninchenaugen enthalte Spuren von Entzündungsstoffen, die erst nach 
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Epithelverletzungen zur Geltung kimen; die Vermehrung der vermeintlichen 
Muttersubstanz dieser Stoffe durch Einbringung von Bakterien (abgetéteten 
Prodigiosus) soll auch den Gehalt des Bindehautsekrets an diesen Entzündungs- 
stoffen steigern. Nachprüfungen auch bei _ Vorderkammerimpfungen und intra- 
lamellärer Injektion ergaben auch bei doppelter Keimmenge negative Resultate: 
es zeigte sich nicht die geringste Spur rascher und direkter Anaphylatoxinwirkung. 
Verf. stellte weiter Versuche an über die lokale Wirkung von individualgleichem 
und homologem, mit Prodigiosusbazillen digeriertem Serum auf die Kaninchen- 
hornhaut. Im Gegensatz zu den Vorderkammerversuchen von Dold und Rados 
wahlte Verf. aus bestimmten Griinden bei seinen Kontrollen nur die intralamellare 
Injektion. Es zeigte sich, dass die toxische Wirkung der Bakterienextrakte von 
der Anwesenheit des Komplements véllig unabhangig ist; bei der entziindungs- 
erregenden Wirkung der Prodigiosusextrakte handelt es sich um Stoffe, die mit 
„Anaphylatoxin‘ nichts zu tun haben. Der für harmlos angesehene Prodigiosus 
enthält ein stark entzündlich wirkendes Toxin, das sich aber nicht bei der An- 
wesenheit des Komplements neu bildet; das Komplement scheint nicht einmal 
die Toxizität der Extraktstoffe zu erhöhen. Analytische Versuche über die nach 
Einverleibung von Bakterien im Kaninchenblut zirkulierenden Entzündungz»- 
stoffe ergaben, dass die nach Einführung von Prodigiosusaufschwemmung im 
Kaninchenblut kreisenden Gifte weder „Bakterienanaphylatoxine‘“, noch ‚Phlogi- 
stine‘‘, sondern die im Blutkreislauf befindlichen entzündungserregenden Extrakt- 
stoffe der Prodigiosusaufschwemmung selbst sind. Zum Schluss seiner ausführ- 
lichen Arbeit erörtert Verf. die Beziehungen der entzündungerregenden Bakterien- 
extrakte aus dem Prodigiosus zu dem aus Prodigiosusbazillen hergestellten 
„Bakterienanaphylatoxin‘ im generellen Anaphylaxieversuch. 
Kurt Steindorff. 


(18) 2716. Marie, Pierre-Louis. — „Accidents seriques chez Ühomme consecutifs 
á linjection intraveineuse de serum humain.“ Soc. Biol., 79, H. 3, 149 (Febr. 
1916). 


Beschreibung zweier Fälle, bei welchen infolge wiederholter Behandlung 
mit menschlichem Serum anaphylaktische Erscheinungen auftraten. Der Nach- 
weis von Präzipitinen im Serum bewies, dass, entgegen der bisherigen Ansicht, 
auch das Serum eine individuelle Spezifität besitzt. Guggenheim. 


(18) 2717. Topley, W. W. C. — „On the influence of the concentration of salt on 
hemolysis.“ Proc. Roy. Soc., Ser. B, 88, 396—408 (1915). 

Versuche an Hammelblutkörperchen mit NaCl-Lösungen von verschiedener 
Konzentration. Ein Überschuss des Elektrolyten verhindert die Vereinigung 
des Komplements mit dem Komplex Blutkörper-Antikörper. Zunehmende Kon- 
zentration des Antikörpers hebt diese Wirkung des gesteigerten NaQl-Zusatzes 
auf. Bei geringerer Salzkonzentration genügt schon eine geringere Menge Anti- 
körper zur Herbeiführung der Blutkörper-Komplement-Vereinigung. Diese erfolgt 
bei fast salzfreien Lösungen ohne Gegenwart von Antikörper. Lewin. 


(18) 2718. Sormanl, B. P. (Lab. Onze Lieve Vrouwe Gasthuis Amsterdam). — 
„Eine neue Erklärung des Neisser und Wechsbergschen Phänomens vermittelst 
des ‚Phänomens der spezifischen Sprödigkeit‘.“ Zs. Immun., 24, H. 4, 336—354 
(1916). 

Nach den Versuchen des Verf. lässt sich das Neisser-Wechsbergsche 

Phänomen mit hämolytischen Immuuseren nachweisen. Die Reaktion beruht 

nicht, wie Neisser und Wechsberg glaubten, auf der Wirkung des Immunserums 
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auf das Komplement, sondern auf einer präzipitierenden Wirkung der Immunsera 
auf die Oberfläche der Antigene, was eine Verminderung der Löslichkeit zur 
Folge hat und ferner das Phänomen der spezifischen Sprödigkeit der roten Blut- 
körperchen. Für Komplementbindungsreaktionen sind stark hämolytische Seren 
mit schwach präzipitierendem Vermögen unbedingt erforderlich, besonders wenn 
der Versuch mit stark sensibilisierten Blutkörperchen angestellt wird. Die Immo- 
bilisierung beweglicher Bakterien durch agglutinierende Sera ist nach Verf. 
wahrscheinlich die Folge von Präzipitation und dadurch bedingter Erstarrung 
der Oberfläche der Geisseln. Lewin. 


(18) 2719. Bail, Oskar (Hyg. Inst. D. Univ. Prag). — „Über das Verhalten der 
Cholerasubstanz im immunen Tierkörper.‘‘ Zs. Immun., 24, H. 4, 396 — 410 (1916). 
Die Verbindung von Choleraimmunserum mit der Substanz der Cholera- 
vibrionen ist, wie Verf. zeigen konnte, keine beständige, sondern lässt nach einiger 
‘Zeit das Freiwerden von Cholerasubstanz oder von Serumimmmunkörpern erkennen. 
Auf das Freiwerden der Cholerasubstanz trotz Gegenwart von Iminunserum lässt 
sich die mangelnde antitoxische Wirkung der Choleraseren zurückführen. Prak- 
tisch ist als Ziel der Serotherapie ein Serum anzustreben, das, ohne einen streng 
antitoxischen Charakter, die Cholerasubstanz (Endotoxine) in eine ständige 
Verbindung mit den Immunkörpern umwandelt. Lewin. 


(18) 2720. Feiler, Malwin (Hyg. Inst. Frankfurt a. M.). — „Untersuchungen an 
experimentell serumfest gemachten Typhusbazillen.“ Zs. Immun., 24, H. 4, 
411—457 (1916). 

Werden Typhusbazillen in aktivem Kaninchenserum gezüchtet, so erwerben 
sie nach wenigen Passagen eine Festigkeit gegen die bakterizide Serumwirkung 
von aktivem, normalem Kaninchenserum, Meerschweinchenserum, Menschen- 
serum und Typhusrekonvaleszentenserum. Es entsteht also eine nicht spezifische 
Serumfestigkeit. Die Bazillen sind auch fest gegen reaktiviertes Kaninchen- 
immunserum. Durch eine einzige Agarpassage geht die Festigkeit verloren. 
In Bouillonpassagen hält sie sich etwas länger. Durch Züchtung der Typhus- 
bazillen auf inaktiviertem Serum kann man keine Festigkeit erzielen. Die Immuni- 
sierung mit dem festgewordenen Stamm ergibt Sera, die im bakteriziden Platten- 
versuch gegen den Ausgangsstamm stark, gegen den homologen festen Stamm 
gar nicht wirksam sind. Morphologisch unterscheiden sich die im aktiven Serum 
gezüchteten Typhusbazillen nicht von den auf inaktivem Serum gewachsenen. 
Sie unterscheiden sich aber morphologisch von den Bakterien aus Agar- oder 
Bouillonkulturen. Die morphologische Änderung hat mit der Bakterizidiefestigkeit 
nichts zu tun. Eine Steigerung der Virulenz des bakterizidiefesten Stammes 
gegenüber dem Ausgangsstamım ist nicht nachweisbar. Die im inaktiven Immun- 
serum oder Normalserum gezüchteten Stämme werden schwer agglutinabel. 
Für die Entstehung der Bakterizidiefestigkeit ist die Anwesenheit des Komple- 
ments unbedingt erforderlich, sie hindert aber die Ausbildung der Inagglutinabilität. 

Der Mechanismus der Entstehung der Bakterizidiefestigkeit ist also ver- 
schieden von dem der Inagglutinabilität. 

Trotzdem der serumfeste Stamm im Plattenversuch véllig gegen die Serum- 
wirkung geschützt ist, lässt sich doch im Tierversuch ein immunisatorischer 
Schutz gegen ihn erreichen, und zwar durch Immunisierung mit dem nicht serum- 
festen Ausgangsstamm, wie es eine Immunisierung mit dem letzteren tut. Der 
immunisatorische Schutz des Tieres gegen den serumfesten Stamm kann nicht 
direkt mit der bakteriziden Serumwirkung erklärt werden. Lewin. 
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(18) 2721. Kyes, Preston (Lab. Preventive Med. Chicago). — „The natural 
resistance of the pigeon to the pneumococcus.*‘ Jl. Infekt. Dis., XVIII, H. 3, 
277—292 (1916). 

Bei der gegenüber Pneumokokken nicht empfänglichen Taube finden sich 

im infizierten Organismus die Pneumokokken sehr schnell in der Leber und der 

Milz eingeschlossen in besonderen Phagocyten, den Hämophagen. Diese rapide 

Einschliessung der Erreger hält Verf. für einen wichtigen Faktor in der natür- 

lichen Immunität. Lewin. 


Pharmakologie und Toxikologie. 


(18) 2722. Winterstein, Hans (Physiol. Inst. Rostock). — „Zur Theorie der 
Narcose.‘“‘ D. med. Ws., H. 12, 347 (Marz 1916). 

Verf. gibt folgendes Bild von der Wirkung der Narkotika. Wenn man 
sich die Plasmahaut, an deren elektive Durchgängigkeit die normalen Zellfunk- 
tionen geknüpft sein sollen, als ein Sieb vorstellt, dann würden die Narkotika 
die Poren dieses Siebes verstopfen und so eine (nach ihrer Entfernung wieder 
vorübergehende) Verminderung der Durchgängigkeit und dadurch eine Herab- 
setzung bzw. Aufhebung der Erregbarkeit bewirken. Andererseits würden die 
Narkotika die Eigentümlichkeit hesitzen, in hohen Konzentrationen eine Grund- 
substanz des Siebes aufzulösen und so eine irreversible Steigerung der Durch- 
gängigkeit herbeiführen, die vor allem als Nachwirkung nach Beseitigung der 
porenverstopfenden Stoffe zutage tritt. Man könnte hierbei den Lipoiden eine 
besondere Rolle bei den irreparablen Giftwirkungen der Übernarkotisierung 
einräumen, doch ist es nicht nötig, die Lipoide zur Erklärung mit heranzuziehen. 

Diese Theorie basiert auf einer einfachen Versuchsmethodik, nach der die 
Durchgängigkeit der Muskelmembranen für Wasser und Salze getrennt unter- 
sucht werden kann. Pincussohn. 


(18) 2723. Hering, H. E., Köln. — ‚Der plötzliche Tod in der Chloroformnarkose.‘‘ 
Münch. Med. Ws., H. 15, 521 (April 1916). 

Im Beginn der Chloroformuarkose sterben Hunde und Katzen um so wahr- 
scheinlicher plötzlich, je aufgeregter sie sich zeigen. Dieser plötzliche Chloroform- 
tod beruht meist auf Herzkammerflimmern, also einem Zustand von Übererregung 
der Herzkammern. Klinische Anwendung auf den Menschen. Pincussohn. 


(18) 2724. Issekutz, B. v. (Pharm. Inst. Kolozsvár). — „Über die kombinierte 
Wirkung des Magnesiumsulfats mit verschiedenen Narkotika.“ Therap. M.-H., 
29, H. 7, 379 (1915). 

Die einschlägigen Versuche wurden an mit Hafer gefütterten Kaninchen 
vorgenommen. Verf. hält die Art der Fütterung für wichtig, da die Empfindlichkeit 
der Tiere gegen Magnesium durch kalziumarme Nahrung erhöht, durch kalzium- 
reiche Nahrung erniedrigt wird. Kombiniert wurde das Magnesiumsulfat mit 
Chloralhydrat, Paraldehyd, Methan, Hedonal, Luminal, Scopolamin, Morphin, 
Morphosan, Narkophin und Bromnatrium. Bei Kombination mit Chloral, Par- 
aldehyd, Urethan, Hedonal und Luminal blieb der Narkoseeffekt etwas kleiner 
als die arithmetische Summe der Wirkungen der einzelnen Gaben. Zwischen 
dem Magnesium und den genannten Hypnotika fand nur eine Addition der Wir- 
kungen statt. Verf. konnte durch diese Versuche die Richtigkeit der Theorie 
des Verf. nicht erhärten. Auch Morphin und Narkophin steigern nicht die Wirkung 
des Magnesiums. Möglich ist, dass die Wirkung des Magnesiums auf das Atem- 
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zentrum durch das Morphin ein wenig potenziert wird. Es ist hier eine Poten- 
zierung von 11,7 % nachweisbar. Bei der Skopolamin-Mg-Narkose erreicht die 
Potenzierung 33,3 %. 

Morphosan lähmt die motorischen Nervenendigungen ebenso wie Magnesium- 
sulfat. Über die Kombinationswirkung beider kann Verf. noch nichts angeben. 
Aus der graphischen Darstellung des Verf. ergibt sich, dass die Kombination des 
Magnesiumsulfats mit Hypnotika und Skopolamin zu einer starken Vergrösserung 
der Narkotisierungsbreite führt. Die Zahlenverhältnisse für die Kombinationen 
im einzelnen sind in einer Tabelle angeführt. Im allgemeinen wird die Giftigkeit 
des Magnesiums durch die Hypnotika und Skopolamin sehr verringert, durch 
Morphin und Narkophin aber bedeutend erhöht, so dass man eine tiefe Narkose 
beim Kaninchen nicht herbeiführen kann, ohne das Tier zu töten. Etwas günstiger 
gestaltet sich die Morphosan-Magnesium-Kombination, aber auch hier ist die 
Narkotisierungsbreite viel geringer als bei der reinen Magnesium-Narkose. Die 
Kombination von MgSO, mit NaBr bietet ebenfalls keine Vorteile. Lewin. 


(18) 2725. Voigt, J., Göttingen. — „Die Verteilung und das Schicksal des kolloidalen 
Silbers im Säugetierkörper. 1V.“ Biochem. Zs., 73, H. 3/4, 211— 235 (März 1916). 

Vgl. Zbl. XVII, No. 265 und 1517. 

Verf. stellte seine Versuche in der Art an, dass die kolloidalen Silber- 
präparate intramuskulär und intraperitoneal Kaninchen bzw. Ratten injiziert 
wurden. 

Bei intramuskulärer Darreichung wurde das sehr stark geschützte kolloidale 
Silber an der Injektionsstelle im Muskel ausgeflockt, es ist dort noch nach ge- 
raumer Zeit makroskopisch nachzuweisen. In den inneren Organen ist es auch 
nachzuweisen, wie es dorthin gelangt ist ohne weiteres nicht zu entscheiden; 
beachtenswert ist die Tatsache, dass in den Leukocyten in der Umgebung der 
Injektionsstelle im Dunkelfeld keine Silberteilchen nachzuweisen sind. Das 
Vorkommen zahlreicher Leukocyten an diesen Stellen, sowie der Umstand, dass 
man in weiter davon entfernt gefundenen zahlreiche Silberteilchen feststellen 
konnte, lässt vermuten, dass der Aufnahme in die Leukocyten eine Zustands- 
änderung des Silbers vorangeht, die dann später wieder rückgängig gemacht wird. 
Es scheint jedoch, dass die Leukocyten nicht ausschliesslich den Transport nach 
den inneren Organen vermitteln, ja dass der von ihnen aufgenommene Teil be- 
deutungslos ist. 

Auch nach intraperitonealer Injektion gelangt das kolloidale Silber ziemlich 
langsam in die inneren Organe. Besonders bemerkenswert ist die Tatsache, dass 
bereits 30 Stunden nach der Injektion ganz feine Silberteilchen in der Leber zu 
erkennen sind. Sie sind dort dem Verlauf der Gallen- oder Lymphkapillaren 
entsprechend abgelagert; von cinem Transport durch Leukocyten ist noch nichts 
zu beobachten. Auch hier scheint der Transport nicht ausschliesslich durch Leuko- 
cyten bewirkt zu werden, sondern teilweise wenigstens durch eine vorübergehende 
Zustandsänderung des zunächst ausgeflockten Silbers ermöglicht zu werden. 

Hirsch. 


(18) 2726. Hübner, A. H. (Nervenklinik Bonn). — „Über Leuchtgasvergiftungen.“ 
Münch. Med. Ws., H. 19, 677 (Mai 1916). 

Vorwiegend klinischen Inhalts. Die Leuchtgasvergiftung ist nicht ledig- 

lich eine CO-Intoxikation, auch die anderen giftigen Bestandteile des Leuchtgases 

sind von erheblichem Einfluss auf den Verlauf der Erkrankung. Pincussohn. 
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(18) 2727. Stern, Carl (Akad. Klin. Hautkrkh. Düsseldorf). — ,,Uber die Aus- 
scheidung des Salvarsans nach intravenöser Injektion konzentrierter Lösungen.“ 
D. med. Ws., H. 14, 416 (April 1916). 

Die Ausscheidung des Salvarsans nach der intravenösen Injektion konzen- 
trierter Lösungen ist erheblich langsamer als nach der Infusion verdünnter 

Lösungen. Pincussohn. 


(18) 2728. Bürgi, Emil. — ‚Chlorophyll und Chlorosan.‘“‘ Korr.-Bl. Schweiz. 
Ärzte, 46, No. 15, 450-466 (1916). 

Das wichtigste Ergebnis der eingehenden pharmakologischen und thera- 
peutischen Untersuchungen des Verf. lautet dahin, dass Chlorophyll sich im 
tierischen Organismus in Blutfarbstoff umwandelt. Verf. geht ausführlich auf 
die chemischen Beziehungen zwischen diesen Farbstoffen ein und bespricht sodann 
seine einschlägigen Tierversuche, sowie seine therapeutischen Erfahrungen. 
Das Chlorophyll wirkt danach bei experimentell anämisch gemachten Kaninchen 
ebenso schnell blutbildend wie Eisen. Besser als Eisen wirkt es bei nicht anämi- 
sierten Tieren, deren Hb und Erythrocytenzahl beträchtlich durch Chlorophyll 
erhöht werden. Einen potenzierten Effekt hat die Kombination von Eisen und 
Chlorophyll. Am Menschen studierte Verf. diese Wirkung des Chlorophyll mit 
einem aus einer Kombination von letzterem und Eisen hergestellten Präparat 
Chlorosan. Hierüber werden ausführlichere Publikationen angekündigt. Das 
Chlorosan soll sich als stark blutbildendes Agens erwiesen haben. Lewin. 


(18) 2729. Falk, K. G. und Sugiura, Kanematsu (Roosevelt Hosp. New York). — 
„Some observations on the elimination of urotropin. Jl. of Pharnı., VIII, H. 1, 
39—53 (1916). 

Verff. beschreiben eine Methode zur quantitativen Bestimmung von Hexa- 
methylentetramin. Bei normalen Individuen ist die Menge des durch den Harn 
ausgeschiedenen Hexamethylentetramins um so grösser, je niedriger das spezifische 
Gewicht des Harns ist. In einer Anzahl von Fällen mit Nierenläsion wurde auf- 
fallend wenig Hexamethylentetramin ausgeschieden. Die Menge des im Harn 
gefundenen Formaldehyd zeigt keine bestimmte Beziehung zur Menge des aus- 
geschiedenen Hexamethylentetramins. Lewin. 


(18) 2730. Smith, M. J. und Fantus, B. (Lab. Pharm. Univ. Michigan). — ,, The 
comparative pharmacologic action of optochin and quinine.“* Jl. of Pharm., VIII, 
H. 1, 53—73 (1916). 

In Vorversuchen bestimmten Verff. die Giftigkeit von Optochin an In- 
fusorien, Fréschen und die lokale Wirkung des Optochins an der Conjunetiva. 
An Mäusen und Kaninchen wurde sodann die Wirkung des Optochin auf das 
Nervensystem und auf die Zirkulation untersucht. Die pharmakologische Wirkung 
des Optochin ist nur quantitativ unterschieden von der des Chinin. Optochin 
ist das giftigere der beiden. Bei intravenöser Injektion erniedrigt Optochin den 
Blutdruck in etwas geringerem Masse als Chinin. Als Antipyretikum ist Optochin 
weniger wirksam als Chinin (bei experimentellem Fieber der Kaninchen). Eine 
2prozentige Lösung von Optochin verursacht noch Reizerscheinungen an der 
Conjunctiva. 

In einem von den Verff. beobachteten letalen Fall von Pneumokokken- 
Endocarditis schien das Optochin durch seine depressorische Wirkung auf das 
Herz den Tod mitverursacht zu haben. Lewin. 
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(18) 2781. Kolmer, J. A. und Smith, A. J. — ,, The bactericidal and protozoocidal 
activity of emetin hydrochlorid in vitro and in vivo.“ Jl. Infekt. Dis., XVIII, 
H. 3, 247—265 und 266—277 (1916). 

Emetin erwirbt erst nach langem Kontakt mit Bakterien eine nennens- 
werte bakterizide Kraft. Eine 5prozentige Lösung von Emetin tötet Typhus- 
bazillen noch nicht innerhalb 15 Minuten. Nach längerer Berührung mit den 
Bazillen wird es aber fünfmal so bakterizid als die entsprechende Menge Phenol. 
In vitro erwies sich Emetin auch als trypanozid. Es ist stark giftig für Amoeben. 

Bei intravenöser Injektion in Kaninchen (0,065—0,52 g pro 132 Pfund 
(rewicht der Tiere) wirkte Emetin kaum antiseptisch gegenüber Staphylokokken, 
ebensowenig henmte es Infektionen mit Anthrax- und Tetauusbazillen. Es ist 
aber etwas wirksam gegen Trypanosomen und wirkt spezifisch und ausgesprochen 


gegen Amoeben in vivo. Lewin. 
(18) 2732. Ikeda, Yasuo (Pharm. Lab. Cambridge). — ,,Quinine and atophan 


in inflammation of frog`s mesentery.“ Jl. of Pharm., VIII, H. 2, 101 — 107 (1916). 
Am Mesenterium des Frosches fand Verf., dass Chinin nur mässig anti- 
phlogistisch wirkt. Dosen unter 1,25 mg sind unwirksam. Atophan hat die Grenze 
seiner antiphlogistischen Wirkung bei 12,5 mg. Stark antiphlogistisch wirkt eine 
Kombination von Chinin und Atophan. Beide Medikamente wirken synergistisch 
im Sinne einer Hemmung der Wanderung der Leukocyten in den Entzündungsherd. 


Lewin. 
(18) 2738. Meissner, Richard (Pharm. Inst. Breslau). —  ,,Pharmakologische 
Versuche am überlebenden Darm.‘ Biochem. Zs., 73, H. 3/4, 236—259 (März 


1916). 
Verf. fasst seine Ergebnisse wie folgt zusammen: Die Phenanthren- 
„bkömmlinge unter den Opiumalkaloiden wirken am überlebenden Darm durchaus 
nicht einheitlich, hauptsächlich lähmend. Eine strenge Scheidung zwischen 
Phenanthren- und Isochinolinabkömmlingen auf Grund dieser experimentellen 

Methode ist abzulehnen. 

Bringt man die zu prüfenden Substanzen mit der Innenseite des Darmes 
in Berührung, so bleibt ihre Wirkung die gleiche, sie tritt bloss später ein. 

Beeinflussung des isolierten Darmes durch gewisse Pflanzenextrakte geht 
immer ihrer Beeinflussung des lebenden Darmes parallel. Einige Extrakte, die 
den lebenden Darm erregen, wirken am isolierten lähmend. 

Condurangoextrakt wirkt genau wie Uzaron auf den isolierten Darm. 
Der Darm eines stark mit Papaverin vergifteten Tieres, der im eben getöteten 
Körper völlige Ruhe 'trllung zeigte, schreibt isoliert wie ein normaler. 

Hirsch. 

(18) 2734. Macht, D. J., Herman, N. B. und Levy, Ch. S. (Johns Hopkins Univ. 
Baltimore). — „A quantitative study of the analgesia produced by opium alkaloids, 
individually and in combination with each other, in normal man.“ Jl. of Pharm., 
VIII, H. 1, 1—39 (1916). 

Zur Ermittlung der analgetischen Eigenschaften der Opiumalkaloide 
hahen Verff. eine besondere Methodik ausgearbeitet, mittelst der sich die kutane 
Schmerzempfindung exakt bestimmen lässt. Naeh ihren analgetischen Eigen- 
schaften stehen die Opiumalkaloide wie folgt: Morphin, Papaverin, Codein, 
Narkotin, Narcein und Thebain. 

Morphin und Narkotin in Kombination, ebenso wie eine Kombination 
aller Opiumnlkaloide sind wirksamer als Morphin allein in der der Kombination 
entsprechenden Menge. Einer der Verff. hatte eine Idiosynkrasie gegen Morphin. 
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Bei diesem bewirkte das Morphin eine Erhéhung des Schwellenwerts fiir Schmerz- 
empfindung. Dieser Effekt verschwand bei ANWON Cug einer Kombination von 
Morphin und Narkotin. Lewin. 


(18) 2785. Lapique, Marcelle und Veil, Catherine (Lab. Phys. générale du Museum). 
— „Action du curare sur le myocarde de la grenouille.‘‘ Soc. Biol., 79, H. 4, 
154 (Febr. 1916). 

Curare wirkt auf das Myocard des Froschherzens nach den gleichen Ge- 
setzen wie auf andere Muskeln (vgl. Soc. Biol., 11. Juni 1910), d. h. es verursacht 
eine Verzögerung der Reizleitung, welche entsprechend der relativ grossen 
Chronaxie schwächer ist als bei anderen Muskeln. Guggenheim. 


(18) 2786. Gröber, A. (Pharm. Inst. Berlin). — „Bursal“. Therap. M.-H., 29, 
H. 5, 256 (1915). 

Bursal, ein aus Capsella burs. pastor. hergestelltes Präparat, zeigte am 
solierten virginellen Meerschweinchenuterus eine Steigerung der Kontraktionen. 
Nach Aufhören der Wirkung erholt sich der Uterus: Das Bursal wirkt ähnlich wie 
Sekale. Blutdruckversuche an der Katze liessen eine Senkung des Druckes er- 
kennen, die Verf. aber auf den K-Gehalt des Bursal zurückführt. Es war keine 
Gefässwirkung nachzuweisen. Es ist nicht unmöglich, dass die beobachtete 
Wirkung des Präparates auf das in der Pflanze enthaltene Allylsenföl zurück- 
zuführen ist. Jedenfalls bestätigt der pharmakologische Versuch den alten Volks- 
glauben von einer spezifischen Wirkung des Hirtentäschelkrauts auf den Uterus. 

Lewin. 


(18) 2787. Holste, Arnold (Pharm. Inst. Jena). — „Über das Paeoniaalkaloid.‘“ 
(Habilitationsschrift.) Zs. exp. Path., XVIII, H. 1 (1915). S.-A. 

Das Samenalkaloid beeinflusst den Meerschweinchenuterus im virginalen 
und graviden Zustand, ferner den nicht trächtiger Muttertiere im Sinne einer 
energischen Tonussteigerung und einer Kräftigung der einzelnen peristaltischen 
Bewegungen. Die Wirkung entspricht der des Sekale, nur in etwas schwächerem 
Masse. 

Durch das Paeoniaalkaloid werden die Nierenkapillaren verengert, die 
Gerinnungsfähigkeit des Blutes im lebenden Körper gesteigert. Nachweisbare 
Einwirkung auf den Blutdruck oder das Herz des Warmblüters findet nicht statt. 

Pincussohn. 


(18) 2738. Loewe, Göttingen. — „Über die Methodik der Wertbestimmung von 
Digitalispräparaten am Frosch.‘ Münch. Med. Ws., H. 12, 424 (1916). 
Entgegnung an Gottlieb in Sachen Oswald Loebs t bezüglich der angeb- 
lichen Fehlerquellen bei der Loebschen Methode, besonders infolge des jahres- 
zeitigen Variierens der Froschempfindlichkeit gegenüber Digitalispräparaten. 
(18) 2788a. Gottlieb, R. — „Bemerkung zu vorstehender Arbeit." 
Pincussohn. 


(18) 2789. Holste, Arnold (Pharm. Inst. Jena). — ,,Pharmakologische Unter- 
suchungen zur Physiologie der Herzbewegung.‘‘ Zs. exp. Path., XVIII, H. 1 
(1915). 8.-A. 

Mit Hilfe des Williamschen Apparates und seiner Kombination mit den 
Horizontalmanometer untersuchte Verf. die Wirkung von Digifolin, Digipan 
Dr. Haas und K.-Strophantin Boehringer auf das Froschherz. Bei Wirkung 
vom Endokard aus erfolgt Ventrikelstillstand ausnahmslos in Systole, bei Ein- 


wirkung auf die Herzoberfläche erhält man auf der Kurve stets diastolische Er- 
scheinungen, schliesslich auch Herzstillstand in Diastole. Bei Doppelvergiftungen 
von innen und aussen erfolgt Ventrikelstillstand in einer ‚„Mittelstellung‘‘ zwischen 
maximaler Systole und extremer Diastole. 

Suprarenin beeinflusst die systolischen und diastolischen Herzfasern in 
demselben Sinne wie die Körper der Digitalisgruppe. Dementsprechend wurde 
durch Kombination von Suprarenin mit den genannten Digitaliskörpern eine 
erhebliche Verstärkung der Wirkungen erzielt, so dass Verf. diese Kombination 


auch für therapeutische Zwecke vorschlägt. Pineussohn. 
Chemotherapie. 
(18) 2740. Stein, Erna (Med. Klin. Breslau). — ,,Chemotherapeutische Studien 


über den Einfluss des Kamphers auf die experimentelle Pneumokokkeninfektion.‘“ 
Zs. klin. Med., 82, H. 3/4, 249—277 (1915). 


Die Campherempfindlichkeit der Pneumokokken ist verschieden. Es 
gibt campherfeste, halbfeste und campherempfindliche Pneumokokkenstänme. 
Ein ursprünglich eampherempfindlicher Stamm kann campherfest werden. Durch 
Kombination von Äthylhydrocuprein mit Campher wird das Resultat nicht 
gebessert. Lewin. 


Hygiene. 


(18) 2741. Welchardt, W. und Wolff, M. (Bakt. Unters.-Anst. Erlangen). -- 
„Über einige handliche chemische Verfahren, kleine Mengen Trinkwasser schnell 
zu entkeimen.‘“‘ Öff. Gesundhpfl., 1ff. (1916). 

Das Gebot der Zeit hat die Industrie veranlasst, die chemischen Methoden. 
welche nicht einwandfreies Trinkwasser in wenigen Minuten für den Gebrauch 
verbessern, so dass es unbedenklich genossen werden kann, zu grosser Vollkommen- 
heit heranzubilden. 

Besonders zu begrüssen war es dass es jetzt gelingt, sehr hochwertigen 
Chlorkalk herzustellen, so dass mit einem stärkeren Chlorüberschuss, welcher 
schon in kurzer Zeit alle Krankheitserreger abtötet, gearbeitet werden kann. 

Der Chlorüberschuss wird dann durch haltbare Wasserstoffsuperoxyid- 
Präparate wieder entfernt. 

In zahlreichen, unter besonders ungünstigen Verhältnissen angestellten 
Versuchen zeigen Verff., dass das von Beyer in den Handel gebrachte Desazon- 
Verfahren sehr zu empfehlen ist, wenn auch der Preis noch etwas hoch genannt 
werden muss. 

Wertlos sind die von anderer Seite empfohlenen Katazid-Tabletten. 

Nicht so günstige Resultate wie mit dem Chlorverfahren werden mit der 
Permanganatmethode, dem Humin-Verfahren und dem Tierkohle-Verfahren 
erzielt. Doch ist zu hoffen, dass besonders die beiden letzteren Verfahren, welehe 
den Vorzug der Billigkeit haben, noch zu grösserer Vollkommenheit, gebracht 
werden. Weichardt. 


(18) 2742. de Voogt, J. G. (Hyg. Inst. Techn. Hochsch Deltt;. — .,Untersuchunger 
über die bakterizide Wirkung der ultravioletten Strahlen“ Zs Hyg, 81, H. 1, 
63—68 (1916). 

Die keimtötende Wirkung der ultravioletten Strahlen ist eine direkte 
und beruht nicht auf einer durch das Wasser vermittelten Zwischensubstanz. 
i Lewin. 
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(18) 2748. Fahrion, W., Feuerbach-Stuttgart. — „Fette Öle im Lichte der meso- 
morphen Polymerisation. Bemerkungen zur gleichnamigen Abhandlung von 
A. Kronstein.‘‘ Ber., 49, H. 8/9, 1194 (Mai 1916). 

Verf. tritt der Anschauung von Kronstein entgegen, dass ,,alle fetten Ole 
Gemische von polymerisationsfahigen und nicht polymerisationsfahigen Glycerin- 
estern sind‘‘ und weiterhin, dass ,,die Fahigkeit, zu trocknen, in direktem Zu- 
sammenhange mit der Gerinnungsfähigkeit bei hoher Temperatur steht“. Nach 
Ansicht von Verf. ist das Trocknen der Öle in erster Linie von ihrer chemischen 
Zusammensetzung abhängig. Als Beispiele für seine Anschauung führt er die 
chemische Sonderstellung von Holzöl (Hauptbestandteil a-Eläostearinsäure) 
und Ricinusöl (Hauptbestandteil Ricinolsäure) an. Ausserdem vermisst der 
Verf. den Beweis dafür, dass nach der Destillation eines Öles die nicht polymeri- 
sationsfähigen Bestandteile durch Zersetzung entfernt sind und der Rückstand, 
die polymerisierbaren Anteile, tatsächlich ein Polymerisationsprodukt ist. 

Einbeck. 


(18) 2744. Loewe, Leon (Cornell Univ. Med. Coll. New York). — „A method 
for the estimation of levulose in presence of glucose.‘‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New 
York, XIII, No. 4, 71 (1916). 

Als Reagens für die Bestimmung von Lävulose bei Gegenwart von Glucose 
benutzt Verf. Orcein (Kahlbaum) und 85°, Phosphorsäure. Zu 1 cm? der zu 
untersuchenden Lösung füge man 6—8 gtt. der Orceinlösung und 1 em? Phosphor- 
säure, erhitze bis zum Sieden und halte 10 Minuten in kochendem Wasserbade. 
Bei Gegenwart von Lävulose zeigte sich je nach der Menge der Lävulose eine mehr 
oder weniger intensive Gelbfärbung und beim Erkalten ein gelber Niederschlag. 
Auf Zusatz von KOH oder NaOH bis zur Neutralisierung der Säure geht das Gelb 
in Orange über. Letztere Farbe ist der Ausgangspunkt für die kolorimetrische 
quantitative Bestimmung nach einer Standard-Lävuloselösung. Lävulose liess 
sich auf diese Weise noch bestimmen in 1 cm? einer 0,005prozentigen Lösung. 
Eine positive Reaktion wurde erhalten mit 0,5 cm? einer 0,01 prozentigen Lävulose- 
lösung bei Gegenwart von 0,5 cm? einer 20 prozentigen Dextroselösung. Maltose, 
Laktose, Galaktose und r-Arabinose stören die Reaktion nicht. Lewin. 


(18) 2745. Braun, J. v. (Chem. Inst. Breslau). — „Untersuchungen über Mor- 
phiumalkaloide. II.‘‘ Ber., 49, H. 6/7, 750 (April 1916). 

Der Verf. berichtet über Umwandlungsprodukte des Cyannormorphins 
und des Cyannorkodeins, die ihn interessierten als Ausgangsmaterialien für die 
Darstellung gewisser Morphinderivate, deren Synthese in pharmakologischer 
Hinsicht wünschenswert erschien. In der vorliegenden Arbeit werden beschrieben 
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/NH 
Dihydronormorphin resp. -kodein CH0- OH, Chlorocyannormorphid und 
NOH 
. N-CN 
a- und £-Chlorocyannorkodid Cis yO — OH , 2-Nitro-u 2-Aminocyannorkodein 
Cl 
NCN N- NH, 
NO, + CygH,;0—OCH, und Norkodylhydrazin C,,H,,—OCH, . Die zuletzt ge- 
NOH NOH 
nannte Verbindung bietet besonderes Interesse, da es die erste sich von einem natür- 
lichen Alkaloid ableitende Hydrazinverbindung darstellt. Esdürftesich infolge der 
grossen Kristallisationsfähigkeit seiner Kondensationsprodukte dazu eignen, 
racemische Aldehyde und Ketone in die optischen Komponenten aufzuspalten. 
Einbeck. 
(18) 2746. Braun, J. v. (Chem. Inst. Breslau). — ‚Untersuchungen über Mor- 
phiumalkaloide. 111. Mitt.“ Ber., 49, H. 8/9, 977 (Mai 1916). 
Der Verf. hat weiterhin ausgehend vom Cyannormorphin O-Homologe des 


NH 
Norkodeins C,,H,O—OR und vom Norkodein aus N-Homologe des Kodeing 
\OH 
NR 
mn dargestellt. Eine grössere Reihe derartiger Verbindungen bot 
OH 


von zwei Gesichtspunkten aus erhöhtes Interesse: Einmal handelte es sich darum, 
an einem grösseren Material die Änderungen in der physiologischen Wirksamkeit 
des Kodeinmoleküls festzustellen, wenn seine Sauerstoff- und Stickstoffmethyl- 
Seitenketten durch andere Reste ersetzt werden. Hierbei zeigten von allen bisher 
untersuchten Verbindungen nur zwei, welche Allyl am Stickstoff gebunden ent- 
halten, eine Wirkung, die derjenigen des Morphins genau entgegengesetzt. ist. 
Alle anderen Verbindungen wirken ebenso wie die Ausgangsalkaloide, nur schwächer, 


Sodann war es wichtig, festzustellen, wie sich die N-Homologen des Kodeins 
dem Bromceyan gegenüber verhalten, das heisst bei einem wie grossen Alkyl- 
rest R eine Sprengung des stickstoffhaltigen Ringes eintritt. Die Untersuchung 
in diesem Sinne ergab, dass der Stickstoffring des Morphins alle bisher bekannten 
Ringsysteme an Festigkeit übertrifft. Erst die Einführung von Alkylresten 
mit mehr als fünf Kohlenstoffatomen in das Norkodeinmolekül führt zu Ver- 
bindungen, bei denen sich der neue Abbau des Morphinmoleküls wird ohne Neben- 
reaktionen verfolgen lassen. Einzelheiten im Original. Einbeck. 


(18) 2747. Freund, M. und Fleischer, K. (Chem. Lab. Frankfurt a. M.). — ,,Unter- 
suchungen über das Berberin. III. Abh.“ Ann. Chem. Pharm. (Liebig), 411, 
H. 1, 1 (Febr. 1916). 

Die Arbeit beschäftigt sich mit Derivaten der 1-R-Dihydroberberine, 
welche entstehen durch den Ersatz des sehr reaktionsfähigen Wasserstoffatoms 
in Stellung 4. Das bei der Einwirkung von Diazoniumsulfatlösung auf 1-Benzyl- 
dihydroberberin entstehende Benzolazo-4-(1-benzyldihydroberberin) zeigte inter- 
essante Erscheinungen bei der Reduktion. l Einbeck. 


(18) 2748. Kiliani, H. (Med. Abt. Lab. Freiburg i. B.). — ,,Uber Digitalissamen- 
glucoside und deren Spaltungsprodukte.“‘ Ber., 49, H. 6/7, 701 (April 1916). 
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Durch ein neu aufgefundenes, einfacheres Verfahren für die Verarbeitung 
des Digitalinum germanicum auf Digitonin konnte das bisher nur amorph er- 
halteneGitonin zur Kristallisation gebracht und dasVorliegen eines neuen Glucosides 
im rohen Digitonin nachgewiesen werden. Die weitere Untersuchung der Digi- 
togensäure, des ersten Oxydationsproduktes des Digitogenins führte zu über- 
raschenden Resultaten. 

Es wurden der Methyl- und Äthylester der Säure dargestellt. Die Ana- 
lysen dieser Ester zeigten, dass bei der Veresterung ein zweites Molekül Wasser 
abgespalten wird. Es gelang infolgedessen auch nicht, aus den Estern die Aus- 
gangssäure zu regenerieren. Durch Oxydation der Digitogensäure, deren Formel 
der Verf. mit C, H,,O, angibt, mittelst Chromsäure, wurde eine Säure erhalten 
von der Formel C,,H,,0,. Ausserdem hat der Verf. erneut die Zuckerkomponente 
von reinstem Digitonin eingehend untersucht. Es wurde bei der Bromoxydation 
des erhaltenen Zuckergemisches neben d-galaktonsaurem Calcium ein Ca-Salz 
aufgefunden, dessen Identität bisher nicht festgestellt werden konnte. Jedenfalls 
entspricht die zugehörige Säure nicht der d-Glukonsäure. Einbeck. 


(18) 2749. Spiegel, L. und Corell, M. (Chem. Lab. Berlin). — „Mitteilungen über 
das Yohimbin. V. Versuche zu Hofmannschem Abbau. Zur Kenntnis der Methyl- 
yohimboasäure.‘‘ Ber., 49, H. 8/9, 1086 (Mai 1916). 

Die Versuche der Verff., den Hofmannschen Abbau des Yohimbinjod- 
methylats oder seiner Ammoniumverbindung durchzuführen, verliefen negativ. 
Es konnte nur die Abspaltung von Methylamin nachgewiesen werden. Die Ver- 
suche, aus dem Yohimbinjodmethylat durch Schütteln mit Silberoxyd, selbst 
unter den grössten Vorsichtsmassregeln, die freie Ammoniumbase darzustellen, 
scheiterten gleichfalls. Es entstand statt der erwarteten Verbindung die schon 
früher beschriebene Methylyohimboasäure. Einbeck. 


(18) 2750. Wöllmer, W. (Gärungschem. Lab. techn. Hochsch. und wiss. Stat. 
für Brauerei München). — ‚Über die Bitterstoffe des Hopfens. 1.“ Ber., 49, 
H. 6/7, 780 (April 1916). 

Aus dem harzigen Sekret der Lupulindrüsen, welche botanisch Haargebilde 
der Hopfendolde darstellen, sind bisher zwei kristallisierende stickstoffhaltige 
Bitterstoffe isoliert worden, die technisch von grosser Bedeutung sind, da sie 
die Träger des bitteren Geschmacks und der antiseptischen Eigenschaften des 
Hopfens darstellen. Es sind dieses das Humulon C,,H,0; und das Lupulon 
C,,H,,0;. Ausserdem wurde noch ein amorpher Körper, das ‚y-Harz‘ isoliert. 
Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich eingehend mit dem Humulon. Die Spaltung 
desselben mittelst Alkali führte zu Essigsäure, Isobutyraldehyd, einer ungesättigten 
Säure C,H,,0, und einer Saure C,,H,,0,, die Humulinsäure genannt wird. Durch 
Reduktion nach Paal konnten 2 Atome Wasserstoff in das Molekül der letzt- 
genannten Säure eingeführt und so die Dihydrohumulinsäure C,H,,0O, erhalten 
werden. 

Ein interessantes Ergebnis lieferte die katalytische Reduktion des Humu- 
lons mit Palladium und Wasserstoff. Unter Aufnahme von 6 Atomen Wasser- 
stoff tritt dabei eine fast glatte Spaltung des Moleküls ein in ein Pentan, das 
Dimethyläthylmethan und eine Substanz C,,H,,0;. Dieser neue Körper enthält 
4 OH-Gruppen. Die Oxydation, welche schon durch Luftsauerstoff rasch erfolgt, 
liefert eine chinoide Substanz C,H ,,0;, die alle Eigenschaften eines Dioxychinons 
besitzt. Einzelheiten im Original. Einbeck. 
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Allgemeine Physiologie und Pathologie. 


(18) 2761. Weichardt, W. (Hyg. Inst. Erlangen). — ,,Arbeitshygienische Unter- 
suchungen.“ Öff. Gesundhpfl., 65ff. (1916). 

Die bisher bekannten Ermüdungsmethoden geben nur in den Händen 
sehr erfahrener Untersucher verwertbare Resultate. 

Die exakte Begrenzung des Eintritts voller Ermüdung am Ende der Leistung 
fehlt häufig. Suggestive Einflüsse sind nicht immer leicht fern zu halten. 

Deshalb kamen vor allem Autoren, welche Massenuntersuchungen anstellten, 
häufig zu recht abweichenden Resultaten. 

‘Die von E. Weber neuerdings angegebene Plethysmographenmethode, 
bei welcher die geänderte Blutverteilung bei der Ermüdung als Grundlage der 
Messung angenommen wird, ist von diesen Fehlern frei. 

Verf. arbeitete mit dieser Methode und zeigte an zahlreichen Kurven die 
Überlastung mancher Schüler in hygienisch nicht einwandfreien höheren Schulen 
während einer Examensperiode. 

Der physiologische Weg, Ermüdungsstoffe durch Ausspülen zu entfernen, 
wird durch die von Weber angegebenen Hilfsbewegungen, wodurch diese Aus- 
spülung befördert wird, unterstützt. 

Verf. zeigte an alten Leuten, welche für diese Untersuchungen besonders 
geeignet sind, dass dieses Ziel auch chemotherapeutisch erreicht werden kann. 
Es gibt zweifellos Gruppen, welche ohne wesentlich organotrop zu sein, Ermüdungs- 
stoffe elektiv beeinflussen. 

Das weitere Studium dieser Vorgänge ist von besonderem Interesse; denn 
nur auf diesem Wege kann es gelingen, den schädigenden Anteil der sogenannten 
Erschöpfung, des Aufbrauchs organeigener Substanz rein festzulegen. 

Weichardt. 


(18) 2752. Kopelowski, Abraham. — ‚Versuche mit dem Bürgischen Respirations- 
apparate. I.‘‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 163, H. 4—6, 247 —265 (1916). 
Auf Grund einer grösseren Versuchsreihe meint Verf., man könne den 
Bürgischen Apparat durchaus zur Bestimmung der CO,-Ausscheidung benutzen. 
Es werden einige vom Verf. vorgenommene Modifikationen beschrieben. 
Zum Schluss weist Verf. auf die Beeinflussung des respiratorischen Stoff- 
wechsels durch Cocain hin. Aus seinen Versuchen folgt, dass Cocain die Aus- 
scheidung von CO, bedeutend sinken lässt. Lewin. 


(18) 2753. Dröge, Karl f. — „Über den Einfluss der Tuberkulose auf die chemische 
Zusammensetzung des Tierkörpers.‘‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 163, H. 4—6, 
266 —288 (1916). 

Die Untersuchungen wurden an tuberkulös infizierten Meerschweinchen 
vorgenommen. Bei der chemischen Analyse prüfte Verf. zunächst den Fettgehalt 
der Tiere, wobei er ein noch nicht bekanntes Verhalten des Fettgehalts bei nor- 
malen Tieren feststellte, nämlich eine bei Meerschweinchen wie auch bei Hunden 
und Katzen nach der Geburt auftretende Abnahme des Fettgehaltes, wofür eine 
Erklärung noch nicht zu erbringen ist. Über die Beziehungen zwischen Aus- 
breitung der Tuberkulose und dem Fettgehalt der Tiere fand Verf., dass Tiere, 
bei denen die Tuberkulose nicht angegangen ist, oder bei denen man eine Aus- 
heilung annehmen muss, einen normalen Fettgehalt aufweisen. Tiere, die an 
Tuberkulose eingehen, haben wenig Fett. Man darf aber nicht schliessen, dass 
hoher Fettgehalt mit einer grossen Widerstandskraft des Organismus gegen 
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Tuberkulose einhergehe und umgekehrt. Es ist fraglich, ob man durch Uber- 
ernährung den tuberkulösen Körper im Kampfe gegen die Tuberkulose unter- 
stützen kann. 

Was den Wassergehalt der Tiere betrifft, so zeigen die schwer tuberkulösen 
Tiere einen hohen Wassergehalt, leicht erkrankte Tiere einen niedrigen. Verf. 
nimmt an, dass die Tuberkelbazillen selbst die Wasseranreicherung hervorrufen. 
Wasserreichtum der Gewebe erleichtert ja auch den Bakterien das Fortleben. 
Die Therapie hätte sonach eine Anreicherung an Wasser in Körper u verhindern. 

Die Veröffentlichung des zweiten Teils der Arbeit über die Aschenverhältnisse 
des Körpers wird nicht erfolgen, da Verf. inzwischen auf dem Felde den Tod 


erlitten hat. Lewin. 

(18) 2764. Röthi, L. (Phys. Inst. Wien). — „Untersuchungen über den Einfluss 
der Weite der Nasenhöhlen auf die Resonanz.‘‘ Wiener Med. Ws., No. 14, 534 
(1916). Lewin. 


(18) 2765. Simmonds, W. E. und Moore, J. J. (Coll. of Med. Illinois). — ,, The 
effect of continuous electric light in experimental arthritis.‘ Arch. of Int. Med. 
XVII, H. 1, 78—82 (1916). 

Unter dem Einfluss von elektrischen Lichtbädern konnte bei Kaninchen 
die Entwicklung einer experimentellen Arthritis verhindert werden. Auch wirkte 
das elektrische Licht heilend auf bereits entwickelte Arthritis. Lewin. 


(18) 2756. Kast, L. (Post Graduate School New York). — „Effect of fatigue 
upon gastro-intestinal motility.‘‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XIII, H. 4, 
79 (1916). 

Untersuchungen der Magenmotilität mittelst Röntgendurchleuchtung. 

Bei gesunden Individuen wird die Entleerung des Magens und Darms durch mässige 

körperliche Arbeit nicht beeinträchtigt. Bei Atonie und Splanchnoptosis nimmt 

die Entleerungskraft des Magen-Darm-Kanals unter geistiger und physischer 

Anstrengung ab. Lewin. 


(18) 2757. Schreiber, Josef (Tierärztl. Hochsch. Wien). — „Über den Einfluss 
der Kastration auf den Larynx der grossen Haussäugetiere.‘‘ Anat. Anz., 49, 
No. 5/6, 130—151 (1916). 

Die im Jugendstadium ausgeführte Kastration bei männlichen Haus- 
säugetieren bedingt Änderungen im Wachstum des Larynx. Beim Pferde beob- 
achtete Verf. eine Formveränderung der Knorpel und eine Verkürzung der 
Ligamenta vocalia. Der Larynx des frühkastrierten Rindes bleibt auf infantiler 
Stufe und nimmt die Form des weiblichen Kehlkopfes an. Lewin. 


Biologie der Gewebe. 


(18) 2758. Winterstein, H. (Phys. Inst. Rostock). — ‚Die Untersuchung der 
osmotischen und kolloiden Eigenschaften tierischer Gewebe.‘ Wien. Med. Ws., 
Ne. 14, 554 (1916). Lewin. 


(18) 2759. Bethe, A. (Inst. anim. Phys. Frankfurt a. M.). — ,,Gewebspermeabilitat 
und H-lonenkonzentration.‘‘ Wiener Med. Ws., 1916, No. 14, 499. 

Das wichtigste Ergebnis dieser vorläufigen Mitteilung ist, dass bei der 

Farbstoffaufnahme die Adsorption und damit die Reaktion der Zellen von sehr 
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wesentlicher Bedeutung ist. Aber das Speicherungsvermögen der Kolloide infolge 
von Adsorption ist nach Verf. keineswegs allein ausschlaggebend. Lewin. 


(18) 2760. Rous-Peyton und Jones, F. S. — ,,A method for obtaining suspensions 
of living cells from the fixed tissues, and for the plating out of individuel cells.‘ 
Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XIII, No. 4, 73 (1916). 

Die Methode zur Gewinnung von Suspensionen lebender Zellen aus fixem 
Gewebe beruht auf der Fahigkeit der lebenden Zellen, der tryptischen Verdauung 
zu widerstehen. Gewebskulturen werden nach gutem Wachstum mit Trypsin 
in Lockescher Lösung übergossen. Durch die Verdauung des Fibrinnetzes werden 
die Zellen frei. Lewin. 


(18) 2761. Evans, H. M. (Univ. California, Berkeley). — ,,On the behaviour of 
the mammalian ovary and especially of the atretic follicle towards vital stains of 
the acid azo group.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XIII, No. 4, 80 (1916). 

In einer früheren Arbeit (Zbl. XVII, No. 1864) hat Verf. das 
spezifische Verhalten gewisser Zellen im Tierkörper gegenüber Vitalfärbung mit 
sauren Azo-Farbstoffen geschildert. Diese ‚Makrophagen‘ spielen nach Verf. 
eine besondere Rolle bei den physiologischen Vorgängen von Degeneration und 

Tod in den Organen, besonders bei den zyklischen Veränderungen in den Ovarien. 

Bei der Atresie der Follikel werden diese Makrophagen elektiv durch die Azo- 


färbung deutlich sichtbar gemacht. Lewin. 
Pflanzenphysiologie. 
(18) 2762. Doyer, L. C. — ,,Energieumsetzungen wahrend der Keimung von Weizen- 


körnern.‘‘ Rec. Trav. bot. Néerlandais, XII, 369— 424 (1915). 

Bei der Keimung von Weizenkörnern nimmt der Energieverlust während 
der ersten 7 Tage ständig zu. Die Wärmemenge, die mit fortschreitender Keimung 
wächst, ist am 3. und 4. Tage am grössten. Die Grösse der Wärmeentwicklung 
hängt ab von der Temperatur der Umgebung. Bis zu 35° der Umgebung nimmt 
sie zu, dann tritt Abnalıme ein. Der vermittelst Bestimmung der Verbrennungs- 
wärme gefundene Energieverlust während der Keimung bei 20° übertrifft immer 
die Energiemenge, die bei der gleichen Temperatur als Wärme abgegeben wird. 

Die Atmung nimmt während der Keimung an Grösse zu. Eine vollkommene 
Proportionalität zwischen Wärmeentwicklung und Atmung besteht nicht. 

O. Damm. 


Glykosurie. 


(18) 2768. Epstein, A. A. (Mt. Sinai Hosp. New York). — ,,On the relation of 
blood sugar to glycosuria in diabetes mellitus.‘‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, 
XIII, No. 4, 67 (1916). 

Bei Feststellung der Beziehungen zwischen Glykosurie und Hyperglykamie 
ist die individuelle Variabilität des Blutvolumens in Betracht zu ziehen. Der 
Blutzuckergehalt ist stets auf das gesamte Blutvolumen zu beziehen. Es kann 
eine Hyperglykämie bestehen, auch wenn prozentualisch der Blutzuckergehalt 
der Norm entspricht. Lewin. 


(18) 2764. Janney, N. W. und Csonka, F. A. (Montefiore Hosp. New York). — 
„Diabetic diuresis. Glucose formation from protein foods.“ Proc. Soc. Exp. 
Biol. New York, XIII, No. 4, 78 (1916). 

Verff. bestimmten bei Hunden mit Phlorizindiabetes die Zuckerausschei- 
dung nach Fleischfütterung. Die verschiedenen Fleischarten lieferten 36 bis 
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48°/, Zucker, bezogen auf die feste Substanz des verfütterten Fleisches. Einzel- 
heiten werden später veröffentlicht. Lewin. 


Niere und Harn. 


(18) 2765. Ewing, E. M. — „The relation of the sugar content and concentration 
of the blood to urine formation.‘ Proc. Soc. Exp. Biol. New York, XIII, No. 4, 
69 (1916). 

Hunde erhielten intravenöse Injektionen von Dextroselösung in wech- 
selnder Menge. Die darauffolgende Untersuchung des Blutes ergab, dass trotz 
eingetretener Verdünnung des Blutes die Harnbildung herabgesetzt war. Dieses 
Ergebnis stimmt überein mit den Angaben von Fischer und Wishart, die den 
Zucker per os eingeführt hatten. Die einfache Vermehrung oder Abnahme von 
Kristalloiden im Blut führt nicht notwendig zu einer entsprechenden Zunahme 
resp. Abnahme der Harnbildung und es kann eine bestimmte Diuresc geben 
ohne nennenswerte Verschiebungen in der Blutkonzentration. In einer Tabelle 
veranschaulicht Verf. die Beziehungen zwischen Blutzucker, Konzentration 
und Diurese. Es zeigt sich deutlich, dass die starke Diurese keineswegs mit einer 
hohen Zuckerkonzentration im Blut koincidiert. Dagegen fand Verf., dass die 
Diurese bedingt wird durch die Geschwindigkeit der Injektion. Die Menge des 
Zuckers im Harn war auffallend konstant, wenn der Blutzucker über 0,4°/, blieb. 

Lewin. 


(18) 2766. Schahl, Alfred. — „Ein Beitrag zur Kenntnis der sog. Fetisteine der 
Harnwege.‘‘ Zs. Urol., X, H. 6, 210—225 (1916). 

Auf Grund seiner chemischen Analyse kommt Verf. zu der Anschauung, 
dass es eigentliche Urostealithen nicht gibt. Es kommen dagegen Harnsteine 
vor, deren Hauptmasse aus Fett besteht, umgeben von einem Mantel von Harn- 
salzen Lewin. 


(18) 2767. Salkowski, E. (Chem. Abt. path. Inst. Berlin). — „Über die Zerstörung 
der organischen Substanz des Harns durch Wasserstoffsuperoxyd und die Be- 
stimmung des Neutralschwefels.‘‘ Zs. phys. Chem., 96, H. 6, 323 — 334 (März 1916). 

Die organische Substanz des menschlichen Harns von mittlerer Konzen- 

tration wird weitgehend zerstört, wenn man 500 cm? mit 2 cm? Salzsäure und 
200 cm? 3prozentigem Wasserstoffsuperoxyd zuerst auf freiem Feuer, dann auf 
dem Wasserbad möglichst vollständig verdampft. Die Oxydation geht anscheinend 
weiter als die mit Kaliumchlorat und Salzsäure. Dafür spricht einerseits die 
geringe Färbung des Rückstandes, andererseits die Tatsache, dass die bei dem 
letzteren Verfahren sich ausscheidenden harzigen Substanzen bei der Behandlung 
mit Wasserstoffsuperoxyd reichlich Kohlensäure entwickeln. Der möglichst 
weit eingedampfte Rückstand enthält noch Wasserstoffsuperoxyd, wie u.a. die 
Blaufärbung mit diphenylaminhaltiger Schwefelsäure beweist. Der Wasserstoff- 
superoxydgehalt kann u. a. den Nachweis von Quecksilber vereiteln und auch 
sonst störend wirken. Der Neutralschwefel wird vollständig oxydiert, jedoch 
nur ein Teil desselben zu Schwefelsäure, ein anderer wie es scheint zu SO,. 
Die Bestimmung des Neutralschwefels des Harns im Filtrat der Gesamtschwefel- 
säurebestimmung ist ganz allgemein, wenn möglich zu vermeiden, der Neutral- 
schwefel vielmehr aus der Differenz zwischen Gesamtschwefel und Gesamtschwefel- 
säure zu berechnen. Will man den Neutralschwefel allein bestimmen, so muss 
man das Filtrat von der Schwefelsäurebestimmung vor dem Eindampfen alkali- 
sieren, um die Bildung und das Entweichen von SO, zu verhindern. Brahm. 
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Aligemeine Muskel- und Nervenphysiologie. 


(18) 2768. Grützner, P. v. (Phys. Inst. Tübingen). — „Über die Wirkung einiger 
chemischer Stoffe auf quergestreifte Muskeln.‘“ Wiener Med. \Ws., No. 14, ll 
(1916). 

Dämpfe von Äther, Chloroform oder Bromoform wirken auf frische Muskeln 
von Rana in der gleichen Weise kontrahierend. Der Frfolg tritt unter Ather- 
einwirkung am langsamsten ein, am schnellsten unter Bromoformwirkung. Nach 
dem Absterben ziehen sich die Muskeln bei fortgesetzter Einwirkung dieser Nar- 
kotika noch weiter zusammen. Bei dieser Zusammenziehung wird Säure aus deın 
Muskel gepresst, am meisten aus dem Bromoformmuskel. Selbst längere Zeit 
abgestorbene Muskeln kontrahieren sich unter Säureabscheidung bei Einwirkung 
der Dämpfe der Narkotika. Lewin. 


(18) 2769. v. Ebner, V. — „Zur Frage der negativen Schwankung der Doppel. 
brechung bei der Muskelkontraktion.‘‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 163, H. 4--6, 
179—190 (1916). 


Kritische Untersuchung zu Bernsteins Arbeit zur Theorie der Muskel- 
kontraktion (Arch. ges. Phys. [Pflüger], 162; Zbl. XVIII, No. 2281). Verf. nimmt 
hier nur Stellung zur Frage der Kontraktilität und Doppelbrechung und ver- 
teidigt das Vorhandensein einer negativen optischen Schwankung der Doppel- 
brechung bei der Muskelkontraktion. Lewin. 


(18) 2770. Bethe, Albrecht (Inst. animal. Phys. Frankfurt a. M.). — ,,Kapillar- 
chemische (kapillarelektrische) Vorgänge als Grundlage einer allgemeinen Er- 
regungstheorie.‘‘ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 163, H. 4—6, 147—179 (1916). 


Über die Natur des Erregungsvorganges hat bisher nur Nernst eine 
physikalisch-chemische Theorie aufgestellt, die sich auf die Erregung durch den 
elektrischen Strom bezieht. Verf. prüft nun, ob diese Theorie für den elektrischen 
Reiz allgemein befriedigt und ob sie sich auch auf andere Reize übertragen lässt. 
Der Schwerpunkt der Nernstschen Theorie liegt ja darin, dass infolge des Strom- 
durchganges durch das lebende Gewebe Konzentrationsänderungen in den 
Elektrolytlösungen erzeugt werden. Nach den älteren Untersuchungen des Verf. 
sind in Zellen und Geweben die Bedingungen erfüllt, unter denen Konzentrations- 
änderungen und Wasserbewegungen eintreten. Bei kritischer Prüfung der über 
diese Frage vorliegenden Arbeiten und auf Grund seiner eigenen Versuche kommt 
aber Verf. zu der Hypothese, dass die Ursache der elektrischen Erregung nicht 
schlechthin in kapillarelektrischen Phänomenen, sondern besonders in einer 
Veränderung der (H°) zu suchen sei. Experimentell stellte Verf. einen Vergleich 
an zwischen kapillarelektrischen Vorgāngen und Erregungsprozessen. Versuche 
über Stromstösse, den Einfluss der Konzentration und über mechanische Reize 
lieferten Befunde, welche die kapillarelektrische Erklärung der elektrischen 
Erregungsphänomene stützten. Es erwies sich als wahrscheinlich, dass Zu- und 
Abnahme der (H°) unmittelbar auf die lebende Substanz erregbarkeitsändernd 
wirken. Die Zunahme erhöht die Erregbarkeit, die Abnahme vermindert sie. 
Verf. streift kurz die Frage des elektrischen Geschmacks und geht schliesslich 
auf die Umkehr des Erregungsgesetzes ein. 

Die vom Verf. gegebene kapillarelektrische Erklärung der allgemeinen 
Erregungsphänomene gründet sich auf einfache physikalisch-chemische Vorgänge, 
für die im Organismus die Bedingungen gegeben sind. Es wird nur die Voraus- 
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setzung gemacht, dass Veränderungen der (H°) erregend wirken, wāhrend bei 
der Nernstschen Theorie und den Modifikationen von Lapique und Hill die 
Existenz von Schichten aus einem zweiten Lésungsmittel und eine erregende 
Wirkung von Konzentrationsinderungen der Neutralsalze angenommen wird. 
Die Voraussetzung von Schichten eines zweiten Lösungsmittels ist wenig sicher, 
da die Substanzen, die als zweites Lösungsmittel dienen können, nämlich Lipoide, 
meist nur in Form kolloidaler Suspensionen vorhanden sind. Zur Voraussetzung 
der erregenden Wirkung von Konzentrationsänderungen der Neutralsalze bemerkt 
Verf., dass diese sicher viel weniger wirksam sind als die der Wasserstoffionen. 
Verf. glaubt, dass sich seine Theorie mit den bekannten Tatsachen der Erregungs- 


physiologie besser deckt als die Nernstsche Theorie. Lewin. 
Organfunktionen. 
Zentralnervensystem. 
(18) 2771. Nikolaides uud Koszaltes (Phys. Inst. Athen). — ,,Untersuchungen 


über die Veränderungen der Ganglienzellen der Medulla oblongata während der 
Polypnoe.‘‘ Wiener Med. Ws., No. 14, 526 (1916). 

Für die Frage, ob bei der Tätigkeit der Zentralorgane des Nervensystems 
Dissimilationsprozesse zugrunde liegen, sind Versuche unter Anwendung künst- 
licher Reize nicht einwandfrei. Nur die unter der Wirkung funktioneller Reize 
entstehenden Veränderungen sind beweisend. Solche funktionellen Reize kommen 
z.B. unter Zunahme der Körpertemperatur zustande. Dabei nimmt die Atem- 
frequenz zu. Auf Grund dieser Erwägungen untersuchten Verf. die Medulla 
oblongata nach experimenteller Erhöhung der Körpertemperatur, vor allem die 
Ganglienzellen nach erfolgter Polypnoe. Die Veränderungen werden durch Ab- 
bildungen veranschaulicht. Auffallend ist vor allem eine Zunahme der Tigroid- 
substanz. Die Nisslkörper zerfallen in feine Körnchen und verschwinden. Vom 
Kern aus findet eine Regeneration der Nisslkörper statt. Während der Tätigkeit 
der Zelle erfolgt eine Zersetzung von Zucker, der wahrscheinlich aus den Nucleinen 
stammt. Die Nisslkörper sind wahrscheinlich ein wichtiges Glied im Stoffwechsel 
der Ganglienzelle. 

Die meisten Veränderungen finden sich unter dem Einfluss der Polypnoe 
an den grossen und kleinen multipolaren Ganglienzellen, die in der ganzen For- 
matio reticularis verteilt sind. Verff. möchten darum dieses ganze Gebiet als 
Atemzentrum ansehen; es würde sich also weiter ausdehnen, als durch Gael 
und Marinesco angegeben worden ist. Lewin. 


Sinnesorgane*). 


(18) 2772. Köllner, H., Würzburg. — „Über die Lokalisation des Simultankontrastes 
(und der gleichsinnigen Induktion) innerhalb der Sehbahn.‘‘ Arch. Augenhlk., 
80, H. 2, 63 (1916). 

Der binokulare Simultankontrast. beruht nicht auf einer Urteilstäuschung 

im Helmholtzschen Sinne, sondern auf physiologischen Grundlagen den Hering- 

schen Gesetzen entsprechend. Er nimmt dem monokularen Kontrast gegenüber 

keine Sonderstellung ein, beide treten unter den gleichen Versuchsbedingungen 
auf; nur erscheint der binokulare Simultankontrast dem monokularen entsprechend 
der Tschermakschen Theorie quantitativ unterlegen bzw. schwächer. Sind die 

Versuchsbedingungen für die beiden, je dem rechten und linken Auge an- 

gehörenden kontrastleidenden Felder gleich, so ist weder ein quantitatives 


*) gs. a. Ref. 2824. 
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Uberwiegen des monokularen noch des binokularen Simultankontrastes nach- 
weisbar. _ | 

Alle Bedingungen, unter denen der binokulare Simultankontrast auftritt, 
gelten auch fiir die sukzessive gleichsinnige Lichtinduktion. Zwischen mon- 
okularer und binokularer gleichsinniger Lichtinduktion besteht kein quantitativer 
‚Unterschied. Bei Herings Doppelbilderversuch wirkt nicht die binokulare Misch- 
farbe kontrasterregend, sondern getrennt sowohl die Farbe des rechten wie auch 
die des linken Auges. Dass dabei fast nur der monokulare Simultankontrast 
zum Nachteil des binokularen wahrgenommen wird, hängt mit dem ,,Uberwiegen 
der Konturen‘ zusammen. Die Beobachtungen am blinden Fleck zeigen, dass 
der „Randkontrast‘‘ von einem Auge zum andern ebenso auftreten kann wie 
monokular; das ‚„Überwiegen der Konturen‘ begrenzter Felder verhindert sein 
Auftreten an anderen Stellen des Sehfeldes. Der Ort der Wechselwirkung sind 
vorwiegend die zentralen Teile der Sehbahn. Kurt Steindorff. 


(18) 2778. Behr. — ‚Das Verhalten und die diagnostische Bedeutung der Dunkel- 
adaptation bei den verschiedenen Erkrankungen des Sehnervenstammes. II. Teil: 
Die atrophischen Zustände des Sehnerven.‘‘ Klin. M.-Bl. Augenhlk., 55, H. 5/6 
(1916). 

Im Endstadium der neuritischen Atrophie ist die Dunkeladaptation in 
den erhalten gebliebenen Gesichtsfeldbezirken normal; ist sie noch gestört, ao 
muss die krankmachende Ursache trotz des Rückgangs der objektiv sichtbaren 
entzündlichen Veränderungen noch wirksam sein. Bei den einfachen descen- 
dierenden Atrophien ist die Dunkeladaptation dann beeinträchtigt, wenn die 
Atrophie eine entzündliche Ursache hat. Die wohl ausschliesslich meta- oder 
parasyphilitischen Atrophien zeigen schon ganz zu Beginn eine bedeutende 
Herabsetzung der Dunkeladaptation; so ist die tabische Atrophie stets mit einem 
wesentlich verlangsamten Verlauf und einem geringeren Empfindlichkeitsmaximum 
verbunden, und zwar zu einer Zeit, in der Sehschärfe und Gesichtsfeld noch normal 
sind, was auf der von entzündlichen Erscheinungen freien anatomischen Grund- 
lage des Prozesses beruht. Kurt Steindorff. 


(18) 2774. Josefson, A. — _ ,,Gesichtsfeldstérungen bei den Hypophysistumoren 
mit besonderer Rücksicht auf die bitemporale Hemianopsie.‘‘ Klin. M.-Bl.Augenhlk., 
55, H. 5/6 (1916). 

Autoreferat einer schon 1903 erschienenen Arbeit im Hinblick auf eine 
von Cushing und Walker (im ,,Brain‘‘, März 1915) veröffentlichten Studie. 
Kurt Steindorff. 


(18) 2775. Hegner, Ü. A., Jena. — ,,Uber seltene Formen von hemianopischen 
Gesichtsfeldstörungen nach Schussverletzungen.‘“‘ Klin. M.-Bl. Augenhlk., 55, 
H. 5/6 (1916). 

In drei Fallen bestanden hemianopische Gesichtsfelddefekte nach relativ 
geringfiigigen Knochenverletzungen am Hinterhaupt. In zwei Fallen bewirkte 
der Druck kleiner Knochensplitter kleine homonyme Gesichtsfelddefekte der 
Macula. Im dritten Falle (schmaler, sektorenförmiger, homonymer Defekt im 
unteren linken Quadranten) hat wohl ein Haematoma subdurale die Wirkung 
ausgelöst. Die beiden ersten Fälle beweisen die genau umschriebene Lokalisation 
der Macula in der Hirnrinde; die Theorie Wilbrands der Faszikelfeldmischung 
besteht zu Recht, das Bestehen eines Umschaltungssystems im äusseren Knie- 
höcker und einer weitgehenden Verteilung der Maculafasern auf der ganzen 
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Sehsphäre ist unhaltbar. Die beiden ersten Fälle scheinen die Annahme einen 
Maculaaussparung nicht zu stützen, die auf einer Doppelversorgung beruhen 
soll. Die Fälle sprechen für die Lokalisation der Macula im hinteren Pol der 
Fissura calcarina. Kurt Steindorff. 


(18) 2776. van Herwerden, M. A. — „Het waarnemingsvermogen van het daphniaoog 
voor ultraviolet licht.“ Onderzoekingen gedaan in het Phys. Lab. d. Utrechtsche 
Hoogeschool, 5. Reihe, XV (1915). 

Untersuchungen darüber, ob der Daphnia-Pulex sich durch Funktion 
des Auges dem Lichte der Heraeus-Hg-Lampe gegenüber negativ phototaktisch 
verhält. Wenn man mit einer Glasplatte die ultravioletten Strahlen abhält, 
hört der negative Phototropismus auf; ein blindgeborener Pulex bleibt diesem 
Versuche gegenüber gleichgültig, er entwich weder dem filtrierten Lichte, noch 
dem nicht filtrierten. Und ebenso verhielten sich einige Tiere, die die Vernichtung 
des Sehorgans mit einer glühenden Nadel überlebt hatten. 

Kurt Steindorff. 

(18) 2777. Schieck, F., Halle a. S. — ‚Ist die sympathische Ophthalmie eine ana- 
phylaktische Entzündung?“ Zs. Augenhlk., 34, H. 4—6, 245 er -Dez. 1915; 
erschienen Febr. 1916). 

Verf.-wendet sich gegen die bekannte Theorie Elschnigs, gegen deren 
Haltbarkeit besonders die Schutzwirkung frühzeitiger Entfernung des sympathi- 
sierenden Augapfels spricht. Die doppelseitige idiopathische Iritis und die paren- 
chymatöse Hornhautentzündung sprechen in ihren klinischen Äusserungen nicht 
gegen die Annahme eines anaphylaktischen Prozesses, der jedoch bei der sym- 
pathischen Augenentzündung ganz ausgeschlossen ist. Kurt Steindorff. 


(18) 2778. Schmidt. — ‚Quantitative Ermittlungen über die Funktionstellung 
im Sehorgan.‘‘ Inaug.-Dissert. Freiburg i. Br. (1915); vgl. Zs. Augenhlk., 34, 
H. 4—6, 352 (1916). 

Bei Untersuchung mit spezifisch unterschwelligen Farbobjekten ist der 
Helligkeitswert der verschiedenen Spektrallichter in der Netzhautperipherie 
verschieden, je nachdem bei Hell- oder bei Dunkeladaptation untersucht wird. 
Natiirlich ist diese scharfe Trennung nur bei den Extremen des Adaptations- 
zustandes vorhanden, bei mittleren Graden bestehen Übergänge, in denen die 
Anhänger der Duplizitätstheorie von v. Kries ein Zusammenwirken von Stäbchen 
und Zapfen sehen. Verf. untersuchte nun, welchen Anteil Hell- und Dämmerungs- 
apparat in den verschiedenen Adaptationszuständen an der Funktion des Auges 
haben, und fand, dass bei Anpassung des Auges an steigende Helligkeiten der Anteil 
des Hellapparates (Zapfen) erst, d. h. bis zu 5 M.K. schnell und dann langsamer 
zunimmt, während die Stäbchen sich umgekehrt verhalten. Beim Sehen roter 
Lichter ist die Beteiligung der Zapfen grösser, beim Sehen blauer Lichter geringer 
als für Grau; .auch hierin verhalten sich die Zapfen umgekehrt. 

Kurt Steindorff. 


(18) 2779. Lindstedt, Upsala. — ,,Uber die Messung der Tiefe der vorderen Augen: 
kammer mittelst eines neuen, für klinischen Gebrauch bestimmten Instrumentes.“ 
Arch. Augenhlk., 80, H. 2, 104 (1916). 

Mit Hilfe der von Gullstrand eingeführten neuen en Hilfsmittel 
der Nernstspaltlampe und der aplanatischen Ophthalmoskoplinsen treten infolge 
der starken Lichtintensität sowohl die Reflexbilder des von der Hornhaut und 
der Linsenkapsel regelmässig reflektierten Lichtes wie auch die durch das diffus 
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reflektierte Licht entstandenen Oberflächenbilder an diesen Flächen besonders 
deutlich und scharf hervor. Auf Grund dieser Tatsachen und mit den genannten 
Hilfsmitteln arbeitete Verf. eine neue Methode zur Messung der Tiefe der vorderen 
Kammer (= Abstand zwischen vorderer Hornhaut- und vorderer Linsenfläche) 
aus. Zunächst beschreibt und kritisiert Verf. die älteren Methoden und erörtert 
eingehend die seiner Methode zugrunde liegenden Berechnungen und theoretischen 
Überlegungen. Er fand nun bei seinen Messungen folgende Durchschnittswerte: 
für Myopen 3,831 mm, für hochgradige Myopen (< 10D) 3,683 mın, Emmetropen 
3,637 mm, Hypermetropen 3,272 mm. In höherem Alter nimmt die Tiefe der 
vorderen Kammerab. Bei Myopen ist sie dem Grade der Myopie nicht proportional. 
Sie ist im allgemeinen auf beiden Augen gleich, ebenso bestehen bei Männern 
und Frauen keine Unterschiede. Bei der Akkommodation wölbt sich die vordere 
Linsenfläche um 0,4—0,5 mm vor. Bei Cataracta intumescens ist die Kammer 
um 0,56—1,20 mm abgeflacht. Glaukomatöse haben eine sehr geringe Kammer- 
tiefe, und bei Aphakischen beträgt der Mittelwert 5,04 mm, dieZunahme entspricht. 
also durchaus nicht der Dicke der Linse. Der Abstand der hinteren Linsenfläche 
von der Cornea betrug bei Myopen im Mittel 7,518 mm, bei Emmetropen und 
Myopen geringen Grades 7,241 mm. Kurt Steindorff. 


(18) 2780. Fischel, A., Prag. — „Über Linsen- und Augentransplantation.‘“ Klin. 
M.-Bl. Augenhlk., 55, H. 5/6 (1916). 

Verpflanzt man die Linse von Larven von Salamandra maculata in das 
Bindegewebe der Haut einer beliebigen Körperstelle, so bleibt sie hier lange Zeit 
erhalten, aber ihre Gesamtform passt sich dem verfügbaren Raum an, zerfällt aber 
nicht, sondern verfällt unter Abnahme des Volumens ihrer Fasermasse einer Art 
Rückbildung, bis sie schliesslich ganz verschwindet. Ihre Epithelzellen bleiben 
zunächst von unveränderter Grösse und Gestalt und verfallen erst zuletzt der 
Rückbildung. Die Linse macht also eine ‚rückläufige“ oder „umgekehrte Ent- 
wicklung‘ (,Ent- oder Rückdifferenzierung‘‘) durch. In gewissen Stadien zeigt 
das Linsenepithel lebhafte Zellvermehrung. Auch abgesprengte Teile der Linsen - 
fasermasse zeigen diese Rückbildung. Die Transplantate verbinden sich mit 
dem Gewebe der Einpflanzungsstelle nicht, schliessen sich vielmehr scharf von 
ihm ab. Werden mit der Linse auch andere innere Augengewebe transplantiert, 
so bildet sie sich nicht zurück. Auch das Gewebe der Transplantationsstelle 
erleidet Veränderungen: das Epithel gewinnt ein Aussehen, das den früheren 
Entwicklungsstadien sehr ähnlich und dem des Hornhautepithels vergleichbar 
ist, auch wenn statt der Linse innere Augengewebe, ihre Trümmer oder nur Ge- 
webssaft übertragen werden. Also ist die Epithelumbildung chemischer Natur 
und durch Stoffe bedingt, die als formative Reize wirken, wohl auch im normalen 
Auge gebildet werden und auf die Hornhaut einwirken. Die Existenz von Linse 
und Cornea im normalen Auge hängt ab von Stoffen, die durch innere Sekretion 
im Auge selbst entstehen. In frühen Entwicklungsstadien besitzt das Ektoderm 
die Fähigkeit aus sich Linsen- und Hornhautepithelzellen entstehen zu lassen. 

Kurt Steindorff. 


(18) 2781. Löwenstein. — ,,Linsentriibung nach Blitzverletzung.‘ Klin. M.-Bl. 
Augenhlk., 55, H. 5/6 (1916). 

In allen fünf Fällen zeigten die äusserlich nicht verletzten Augen feinste 
Trübungen der hinteren Rindenschicht bzw. Linsenkapsel. Auftreten und Nitz 
der Trübungen scheinen mit dem hohen Leitungsvermögen des Augapfelinhalts 
zusammenzuhängen. Kurt. Steindorff. 
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(18) 2782. Lohmann, W., Miinchen. — ,,Die Beeinflussung der Adaptation durch 
die Pupillenweite.‘“ Arch. Augenhlk., 80, H. 2, 206 (1916). 

Belichtung beider Augen, deren eines in maximale Mydriasis versetzt 
worden war, 15 Minuten mit elektrischer Lampe von 1500 M.K. Das mydriatische 
Auge zeigte eine Verzögerung der Adaptationskurve, die vornehmlich auf ge- 
steigerte Lichteinwirkung, also nur mittelbar auf die Pupillenweite bezogen 
wird. Bei Eserinmiosis ist das miotische gleichfalls im Nachteil gegenüber dem 
Vergleichsauge, weil durch die enge Pupille nur ein Teil des physikalisch reizenden 
Lichts zur Netzhaut gelangt; diese Adaptationsstörung ist also nur eine scheinbare 
und unmittelbar durch die Miosis bedingt. Beim, Eserinauge ist nicht wie beim 
mydriatischen und beim normalen Auge die zentrale Schwelle anfangs niedriger 
als die parazentrale, vielmehr ist hier der parazentrale Schwellenwert dem zen- 
tralen gleich, und mit dem Fortgang der Adaptation erfolgt eine zunehmende 
Verschiebung zuungunsten der zentralen Schwelle. Erweiterung bzw. Ver- 
engerung einer Pupille beeinflusst die Adaptation des anderen Auges nicht. 

Kurt Steindorff. 


(13) 2788. Wessely, K., Würzburg. — ‚Experimentelle Beiträge zur Dampf- 
kauterisation der Cornea.“ Arch. Augenhlk., 80, H. 1, 1 (1916). 

Bei Anwendung von Alkoholdämpfen von 78° und strömendem Wasser- 
dampf von 98° wird die Hornhautgrundsubstanz weniger geschädigt als bei 
(ralvanokaustik, die Hornhautoberfläche erreicht viel schneller ihr normales 
Niveau, die nach Dampfkauterisation hinterbleibenden Trübungen sind viel 
geringer und der optische Endeffekt ist ein wesentlich besserer. Die mikroskopische 
Untersuchung bestätigt die geringere Schädigung des Gewebes trotz wesentlich 
stärkerer Tiefenwirkung. 

Der Bac. suisepticus erzeugt nach frischen Hornhautschnittwunden in 
84,6 % der Fälle, nach Hornhautdefekten infolge von Galvanokaustik in 30,8 % 
(reschwüre; die Infektion nach Dampfkauterisation erfolgt noch leichter. In 
späteren Stadien tritt die Infektionsmöglichkeit von Brandwunden später ein 
und hält länger an als die von Schnittwunden und nach Dampfkauterisation, 
was mit der verschiedenen Neubildung des Epithels zusammenhängt. 

Der Bac. suisepticus wird bei 98° nach 5, bei 78° erst nach 60 Sekunden 
abgetötet; er wird nach intralamellärer Injektion in die Kaninchenhornhaut 
nach 15 Sekunden abgetötet. Therapeutische Versuche ergaben, dass die Gal- 
vanokaustik während des Infiltrationsstadiums den Prozess in 25 % der Fälle 
abschneidet, die Dampfbehandlung in 100 %. Auch die Anwendung beider Me- 
thoden am 3. Tage nach der Injektion zeigt die Uberlegenheit der Dampfkaustik 
über die Galvanokaustik: hier 50 %, dort 83,3 %, positive Ergebnisse bei wesent- 


20 
lich zarterer und glatterer Vernarbung. Kurt Steindorff. 


(18) 2784. Bartels. — ‚Über willkürliche und unwillkürliche Augenbewegung.“ 
Klin. M.-Bl. Augenhlk., 53, 358 (1916). | 

Die Unmöglichkeit genauer Fixation weckt gewisse zentrale Erregungen 
(Reflexe). Man muss einen peripheren sensiblen Kleinhirntonus, einen vom 
Labyrinth und einen vom Grosshirn ausgehenden Tonus unterscheiden. Diese 
drei ‚„Proprioretlexe‘‘ (Sherrington) erklären den Blindennystagmus, sie machen 
das zum Fixieren unfähige Auge gewissermassen zu ihrem Spielball. 

Ferner erörtert Verf. die Frage willkürlicher Augenverletzungen bei Tieren. 

Kurt Steindorff. 
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(18) 2785. Barkan, 0., Miinchen. — ,,Die Lage des Auges in der Augenhöhle unter 
verschiedenen physiologischen Bedingungen.‘ Arch. Augenhlk., 80, H. 2, 168 
(1916). | 

Verf. untersuchte mit Lohmanns Exophthalmometer die sagittalen Vor- 
und Rückwärtsbewegungen des Bulbus bzw. des Hornhautscheitels unter physio- 
logischen Bedingungen (Einfluss der Kopfhaltung und der lokalen und allgemeinen 

Zirkulationsverhaltnisse). Die Form der Lider beeinflusst die Bulbuslage sehr 

wesentlich. So erzeugt aktive Lidspaltenerweiterung einen Exophthalmus von 

0,7—1,2 mm. Konvergenz erzeugt Enophthalmus. Forzierte In- bzw. Exspiration 
beeinflusst die Bulbuslage nicht, wohl aber Inspiration bei geschlossener Glottis. 

Digitale einseitige Kompression der V. jugul. int. am Halse hat Exophthalmus 

der gestauten Seite von ca. 0,2 mm zur Folge. Der kontralaterale Exophthalmus 

bei Kopfwendung nach einer Seite beruht auf Kompression der Jugularis und 
der Vv. faciales der anderen Seite. Ebenfalls auf Stauung der Jug. int. durch Span- 
nung des Halsgewebes beruht die Protrusio, die bei Rückwärtsneigung des Kopfes 
um mehr als 25° eintritt; Kopfbeugung nach vorn ist auch von Protrusis binnen 
5 Sekunden gefolgt, die auf dem Gewicht des Bulbus, des orbitalen Fettpolsters 
und der orbitalen Blutsäule beruht. Dieselbe Wirkung hat Rumpfbeugung. 
Kompression der Gesichtsvenen (ein- wie doppelseitige) führt in allen 

Körperlagen (ausser in der aufrechten bei einseitiger Kompression) zu Ex- 

ophthalmus beider Bulbi. Verf. kommt zu dem Schluss, dass die Gesichtsvenen 

maximaliter nur in geringem Masse und unabhängig von der Kopflage als Abfluss 
des Orbitalblutes dienen. Halsvenenkompression in aufrechter Haltung und zumal 
bei gebeugtem Kopf bedingt viel grössere Kompression als Gesichtsvenenkompres- 
sion bei gebeugtem Kopf. Also spielt der hintere Abflussweg bei Kopfbeugung 
und allen anderen Lagen eine viel grössere Rolle als der vordere. 

Kurt Steindorff. 

(18) 2786. Schlabs, G. (Krkhs. Landesvers.-Anst. Schlesien. — „Messungen 
mit dem Hertelschen Exophthalmometer.‘ Klin. M.-Bl. Augenhlk., 55, H. 5,6 
(1916). 

Die Untersuchungen sollen die Genauigkeit des Hertelschen Instruments 
feststellen, das für klinische Zwecke ausreichend genau ist. Kurt Steindorff. 


(18) 2787. Birch-Hirschfeld, A. (Augenkl. Königsberg i. Pr.) — „Zum Kapitel 
der Intoxikationsamblyopieen (Methylalkohol, Optochin, Granugenol).‘‘ Zs. 
Augenhlk., 35, H. 1, 1 (Jan. 1916). (Ausgeg. Ende März.) 

Für die CH,OH-Vergiftung ist das Zusammentreffen akuter Darm- 
erscheinungen mit plötzlich einsetzender hochgradiger Sehstörung beider Augen 
charakteristisch. In den beiden mitgeteilten Fällen, von denen der eine gut, 
der andere mit fast völliger Erblindung ausging, endete eine Sehnervenentzündung 
mit Atrophie infolge von Gefässverengerung und Glianeubildung (nicht von 
Faserschwund). 

Optochin: Zwei Tage nachdem Patient 2,75 g des Mittels genommen 
hatte, Ohrensausen, Benommenheit und Sehstörungen. Konzentrische Gesichts- 
feldeinengung und Störung des Farbensinns, Verengerung der Arterien, Blässe 
und Verschleierung der Papillen, Netzhautédem, Amblyopie. Die Sehschärfe 
wurde wieder normal, die Gesichtsfeldgrenzen, wenigstens für Weiss, erweiterten 
sich, das Netzhautödem ging zurück, aber die Blässe der Papillen blieb. Das Bild 
der Optochinamblyopie steht dem der Chininamblyopie sehr nahe, an ihrer Ent- 
stehung ist neben dem Gefässkrampf eine Giftwirkung auf die Ganglienzellen 
der Retina und die Nervenfasern des N. opt. beteiligt. Individuelle Disposition 
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spielt eine Rolle. Das Mittel soll nicht auf leeren Magen gegeben werden. Das 
leicht lösliche salzsaure Optochin ersetze man durch weniger lösliche Verbindungen. 

Granugenol. Nach Einspritzung von 8,0 g dieses Mineralöls in die 
Pleurahöhle sofort Geschmack nach Petroleum, schwere Amblyopie, Kopfschmerzen, 
Übelkeit mit Erbrechen, Krämpfe, Bewusstlosigkeit, Albuminurie. Patient wurde 
erst 3 Wochen später augenärztlich untersucht. Die Augen zeigten ausser leichter 


Gesichtsfeldeinengung keinen krankhaften Befund. Kurt Steindorff. 
Respiration. 
(18) 2788. Friedman, E. D. und Jackson, H. C. — ,The carbon dioxide content 


of blood and alveolar air in obstructed expiration.“ Proc. Soc. Exp. Biol. New 
York, XIII, No. 4, 73 (1916). 

Die Untersuchungen wurden an Hunden in Chloreton-Morphin-Narkose 
vorgenommen. Bei Hemmung der Exspiration fanden Verff. eine bedeutende 
Zunahme der Kohlensäure im Blut und in der Alveolarluft. Hieran anschliessende 
Betrachtungen über Asthma führen Verff. zu dem Schluss, dass der hohe CO,- 
Gehalt der Alveolarluft bei Asthma, wie bei behinderter Exstirpation vor allem 
in den veränderten Zirkulationsverhältnissen seinen Grund hat. Der während 
der verlängerten Exspiration erfolgende Anstieg im intrabronchialen Druck 
stört den Pulmonalkreislauf, wodurch es zu einer Anhäufung von CO, im Blute 
kommt. Lewin. 


(18) 2789. Kidd, Franklin (Cambridge St. Johns Coll.). — ,,On the controlling 
influence of carbon dioxide. III. Retarding influence of carbon dioxide on respira- 
tion.‘“ Proc. Roy. Soc., Ser. B, 89, 136—156 (1916). 

Vgl. Zbl. XVII, 318 u. 1028. Nach den vorhergehenden Untersuchungen 
des Verf. kann der hemmende Einfluss von CO, auf die Respiration durch physi- 
kalische oder chemische Zustandsänderungen im Protoplàsma bedingt sein. 
Sicherlich liegt zum Teil eine direkte chemische Einwirkung unter Beeinflussung 
einer Phase des Stoffwechsels vor. In Versuchen an Samen und Blättern fand 
Verf. eine Herabsetzung der anaëroben Bildung von CO, unter Einwirkung von 
CO, Nach Aufhebung der CO,-Wirkung wird die CO,-Bildung wieder normal. 
Auch bei aörober Atmung zeigt sich eine Hemmung der Atmung durch CO,. 

Lewin. 


Leber. 


(18) 2790. Lamson, P. D. (Johns Hopkins Univ.). — „The röle of the liver in 
acute polycythaemia. II. The effect of epinephrin and emotional stimuli on the 
red corpuscle content of the blood in rabbits.“ Jl. of Pharm., VIII, No. 3, 167 
bis 173 (1916). 

Vgl. Zbl. XVIII, No. 1334. Bei Kaninchen verursachen grosse Dosen Epi- 
nephrin (0,9 mg pro kg Körpergewicht intravenös) keine Vermehrung der Erythro- 
cyten pro Einheit Blutvolumen. Auch emotionelle Reize führen zu keiner Ver- 
mehrung der Erythrocyten. Bei Herbivoren scheint die Leber als Organ der 
Regulation bei plötzlichen Veränderungen in der Erythrocytenziffer, indifferent 
zu bleiben, ganz im Gegensatz zu den Carnivoren, bei denen Mautner und Pick 
(Münch. Med. Ws., No. 34, 1915; Zbl. XVIII, No. 1637) den regulierenden Einfluss 
der Leber bei Epinephrin- Polycythämie feststellen konnten. Lewin. 


(18) 2791. de Crinis, Max (Nervenklin. Graz). — „Das Symptom des Leberabbaus 
als Teilerscheinung des melancholischen Symptomenkomplexes.‘‘ Fermentforsch., 
I, H. 4, 334—346 (Okt. 1915). 
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Das Symptom des Leberabbaus ist eine ständige Erscheinung beim melan- 
cholischen Symptomenkomplexe, mit der Symptomengruppierung (erhaltene 
Perzeption, primäre und korrigierbare und dauernde depressive Stimmungslage, 
Fehlen von Sinnestäuschungen, wahnhafte systemisierte Vorstellungen von 
subjektiver Insuffizienz, Kleinheitsideen, Versündigungsideen, intrapsychische 
Afunktion, Denkhemmung und intrapsychische Akinose, seltener Hypokinese, 
Hypertenazität und Hypovigilität der Aufmerksamkeit bei formal erhaltener 
Urteils- und Kombinationsfahigkeit). Das Symptom des Leberabbaus tritt auch 
bei Mischformen des melancholischen mit anderen Symptomenkomplexen auf 
und verschwindet bzw. tritt auf beim Wechsel des melancholischen mit einem 
anderen Symptomenkomplexe oder im geeigneten Falle, ohne dass es gelungen 
wäre, klinisch ein eindeutiges zeitiges Nacheinander nachzuweisen. Auch besteht 
noch keine Klarheit hinsichtlich des Verhaltens bei frühesten Formen des melan- 
cholischen Symptomenkomplexes. Bei den anderen vom Verf. untersuchten rein 
entwickelten psychopathologischen Symptomenkomplexen kommt Leberabbau 
nicht vor. Hinsichtlich der Abhängigkeitsbeziehungen zwischen Leberabbau 
und melancholischem Symptomenkomplex kann gesagt werden: Das Erkenntnis- 
ziel der Abgrenzung desselben von den einfachen depressiven Zuständen (z. B. 
der Neurastlienie usw.) ist noch nicht erreicht; es ist erwiesen, dass die melan- 
cholischen Symptomenkomplexe unabhängig von der Krankheit, bei welcher 
sie vorkommen, mit Leberabbau vergesellschaftet sind; Auftreten oder Ver- 
schwinden des melancholischen Symptomenkomplexes geht mit Auftreten oder 
Verschwinden des Leberabbaus einher. Es ist noch nicht gelungen, einen Beweis 
dafür zu erbringen, ob das Schwanken in der Intensität der Grundkrankheit 
einen wesentlichen Einfluss auf den Leberabbau hat. Die näheren stoffwechsel- 
biologischen Zusammenhänge zwischen der Fermentaktion und den klinisch- 
psychologischen Erscheinungsreihen sind nach wie vor ungeklärt. Immerhin 
muss aus den bisher erkannten Gesetzmässigkeiten und in Berücksichtigung 
der James-Langeschen Theorie der Schluss nahegelegt erscheinen, dass es die 
gestörten Stoffwechselbedingungen sind, von denen der pathologische Vorgang 
abhängig wird. Brahm. 


Herz und Gefässe. 


(18) 2792. Einthoven, W., Meerburg, P. und Endtz, J. (Phys. Lab. Leiden). — 
„Über Bindeelektroden nebst einigen Bemerkungen über das Kinder-EKG.“ 
Wiener Med. Ws., No. 14, 507 (1916). 

Beschreibung einer Form von Elektroden, die fiir bettlagerige Patienten 
geeignet ist und Lageveränderungen des Patienten gestattet, ohne dass die Polari- 
sation verändert wird. Beschreibung von Kinder-EKG. Lewin. 


(18) 2798. Well, Alfred (Med. Klin. Strassburg). — „Beiträge zur klinischen 
Elektrokardiographie. II. Mitt. Ergebnisse des Vagusdruckversuches.‘‘ D. Arch. 
klin. Med., 119, H. 1/2, 39—112 (20. April 1916). 

Auch beim Menschen beherrscht der rechte Vagus mehr das Gebiet des 

Sinus und damit die Herzfrequenz, der linke mehr die Gegend der Atrioventri- 

kulargrenze und damit die Reizleitung. 

Beim Vagusdruckversuch (am Hals) handelt es sich auch um Mitreizung 

von Acceleransfasern. Das geht aus dem Auftreten der heterotopen Schlage im 

Stadium der Nachwirkung hervor und aus Differenzen in der Wirkung beider 

Seiten, die mit der vom Tier her bekannten verschiedenen Wirkung des rechten 

und linken Accelerans übereinstimmen. 
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Pathologischer Effekt des Druckversuches, d. h. dromotroper und hetero- 
topiefördernder, spricht für Degeneration des Herzmuskels, im besonderen wahr- 
scheinlich des spezifischen Gewebes. Die gleichen Herzen, die pathologisch auf 
Druck reagieren, zeigen im Elektrokardiogramm eine negative T-Zacke. Beides 
zusammen kann als Entartungsreaktion des Herzmuskels bezeichnet werden. 
(Bestätigung dieeer Annahme in dem pathologisch-anatomischen Befund von 
13 später sezierten Herzen.) Die negative T-Zacke lässt sich durch überwiegende 
Hypertrophie eines Ventrikels nicht erklären. Sie findet sich sowohl bei alleiniger 
Hypertrophie des rechten wie des linken wie bei Hypertrophie beider. 

Die Digitaliswirkung beruht zum Teil auf einer Sensibilisierung der spezifi- 
schen Herzmuskelelemente für Nerveneinflus. Im toxischen Stadium ist sie 
daher einer Kombination von Vagus- und Acceleranswirkung vergleichbar: 
negativ dromotroper Effekt + positiv bathmotroper (Steigerung der Hetero- 
topie). Latente Digitalisintoxikation wird häufig bei Druck auf den Halsstamm 
manifest. W. Schweisheimer. 


(18) 2794. de Boer, S. (Lab. Phys. Amsterdam). — „Contribution 4 Te&tude de 
la physiologie générale du muscle cardiaque.‘‘ Arch. Neerland., Ser. IIIB, II, 
H. 3, 425—471 (1915). 

Aus der eingehenden experimentellen und theoretischen Studie lassen 
sich hier nur die allgemeinen Ergebnisse referieren. In der Kurve fiir die Systole 
unterscheidet Verf. zwei Perioden. Die eine ist gekennzeichnet durch einen 
rapiden Anstieg, dem ein Plateau mit geringen Modifikationen folgt. Damit 
ist eine dem Muskel als solchem zukommende Kontraktion gekennzeichnet, 
denn auch das blutleere Herz liefert diese Kurve. Der zweite Abschnitt der Kurve 
hebt sich nicht in so charakteristischer Weise als Kontraktion ab. Die rapide 
Kontraktion des Herzmuskels dient dazu, in möglichst kurzer Zeit den Inhalt 
des Herzens unter Druck zu bringen. Die langsame Kontraktion ermöglicht es 
dem Herzen, den Inhalt in die Aorta zu treiben und so Arbeit zu leisten. Diese 
letztere Kontraktion vergleicht Verf. mit der tonischen Kontraktion der glatten 
Muskeln. Tonische Kontraktion und Arbeitsleistung verhalten sich völlig analog 
in allen Muskelarten. Bei den glatten Muskeln ist die tonische Kontraktion 
der einzige Aktionsmodus. Beim Herzmuskel und dem gestreiften Muskel mit 
ihren isotropen und anisotropen Fibrillen kommt die Fähigkeit der stossweisen 
Kontraktion hinzu. Während aber beim Herzmuskel die tonische Kontraktion 
einen grossen Teil der Herzsystole einnimmt, kommt sie beim gestreiften Muskel 
als Verstärkung hinzu zur Abstufung der tetanischen Kontraktion. 

Die Untersuchung mittelst des Elektrogramms zeigte nun, dass beim 
glatten Muskel ähnliche Verhältnisse vorliegen wie beim embryonalen Herzen, 
das noch von glatten Muskelfasern aufgebaut ist. Sobald die gestreiften Fasern 
auftreten, wird das Elektrogramm verändert. Im allgemeinen zeigt das Elektro- 
gramm ebenfalls, dass die Muskelkontraktion aus den zwei oben angegebenen 
Perioden besteht. 

Ein Unterschied zwischen dem gestreiften Muskel und dem Herzmuskel 
zeigt sich insofern, als ersterer auf eine tetanische Erregung mit langdauernder 
Kontraktion antwortet, während das Herz mit inkoordinierten Bewegungen 
reagiert. Diese Unfähigkeit des Herzens zum Tetanus durch einfache Summation 
von Kontraktionen zu gelangen, hängt zusammen mit der langen Dauer der 
refraktären Periode. Denn es lässt sich zeigen, dass Faktoren, welche diese Dauer 
herabsetzen, auch eine Summation der Systolen und somit einen Tetanus ermög- 
lichen. Dies geschieht durch Erwärmen, durch Vaguserregung, durch Muskarin- 
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vergiftung. Unter dem Einfluss dieser Faktoren wird die refraktäre Periode des 
Herzmuskels abgekürzt und das Herz antwortet auf wiederholte Erregungen mit 
einem Tetanus. Andererseits kann man den gestreiften Muskel zu einem Ver- 
halten bringen, wie der Herzmuskel es zeigt, indem man ihn veratrinisiert. 

Ein Induktionsschlag bewirkt sodann eine langsame tonische Kontraktion. 
Während der aufsteigenden Periode letzterer reagiert der Muskel nicht mehr auf 
Induktionsschlage. Danach ist die Gegenwart einer Refraktärperiode nicht 
charakteristisch für den Herzmuskel. Es bestehen hier nur quantitative Unter- 
schiede. Für beide Arten von Muskeln ist die refraktäre Periode eine Folge der 
Phänomene der Desassimilation, die der Kontraktion zugrunde liegen. Die Dauer 
dieser Periode fällt bei beiden Muskeln mit der der Aktionsströme zusammen. 
Beim Herzen bestehen die Aktionsströme während der ganzen Phase der Ver- 
kürzung. Infolgedessen sieht man hier die Refraktärzeit bis zum Ende dieser 
Phase andauern. Ebenso wie die Refraktärzeit wird die Dauer der Aktionsströme 
stark abgekürzt durch Erregung des Vagus, Erwärmen und Muskarinvergiftung. 

Auch bei den gestreiften Muskeln fallen Refraktärperiode und Dauer 
der Aktionsströme genau zusammen. Zum Schluss bringt Verf. noch Bemerkungen 
zu einer Arbeit von Veen, über die ein Referat in einem der nächsten Hefte 


erscheinen wird. Lewin. 
(18) 2795. Levine, S. A. — „Observations on sino-auricular heart-block.‘‘ Arch. 
of Int. Med., XVII, No. 1, 153—175 (1916). 
Kasuistik und Kurvenmaterial. Lewin. 
(18) 2796. Burridge, W. (Guys Hosp. London). — ,,Researches on the perfused 


heart. Some observations on the cardiac reserve.“ Quart. Jl. Med., IX, H. 33, 
43—57 (1915). 

Aus seinen zahlreichen Einzeluntersuchungen gibt Verf. hier die allgemeinen 
Ergebnisse über die Reservekraft des Herzmuskels. Verf. unterscheidet streng 
in jedem Muskel zwischen der kontraktilen Kapazität und der Fähigkeit. auf 
Erregung zu antworten. In jedem Herzen gibt es eine konstante Masse kontrak- 
tilen Materials, dieindividuell verschieden ist. Die Schwankungen in der Amplitude 
der spontanen Kontraktionen stehen in geradem Verhältnis zu den Schwankungen 
in der Menge an kontraktilem Material, das auf den normalen Reiz des durch- 
strömenden Blutes reagiert. Das Herz behält aber stets einen unveränderten 
Reservebestgnd an kontraktiler Masse, der durch Reizmittel nicht alteriert wird. 

Am Froschherzen konnte Verf. zwei Typen von Störungen der Heız- 
funktion feststellen. Ein Typ umfasst Fälle, in denen die Amplitude der spontanen 
Kontraktionen zunimmt, ohne dass der Reservebestand der kontraktilen Masse 
verändert wird. In der anderen Gruppe finden sich Fälle, in denen die Amplitude 
der spontanen Kontraktionen abgenommen hat und gleichzeitig die Amplitude 
der durch Kalium ausgelösten Kontraktion. In früheren Untersuchungen hatte 
Verf. gefunden, dass Kalium zwei verschiedene Arten von Kontraktion auslöst, 
woraus auf die Reserve an kontraktilem Material Schlüsse gezogen wurden. 
Beide oben genannten Typen von Störungen können in einem Herzen vereinigt 
vorkommen. Durch Digitalis kann nur im ersten Typ, also bei unverändertem 
Reservebestand an kontraktilem Material die Amplitude auf die Norm gebracht 
werden. Dieser Typ entspricht dem klinischen Herzfehler. Er kann entweder 
beruhen auf einer Abnahme von Calcium in der das Herz speisenden Flüssigkeit 
bei normalem Herzmuskel oder auf mangelhafter Reaktion des Herzens auf Ca 
bei normaler Zufuhr an letzterem. Danach würde der Mechanismus der Konstant- 
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erhaltung der Reserve an kontraktilem Material wie folgt zu deuten sein. Das Herz 
hat einen gewissen Bestand an kontraktiler Masse, die durch das Ca des Blutes 
erregt werden kann. Unter normalen Bedingungen sind die Beziehungen zwischen 
dem Herzen und dem Ca derart, dass das Ca einen bestimmten Teil der gesamten 
kontraktilen Substanz erregt. Durch Änderungen in der Reaktion des Herz- 
mnuskels auf Ca kann eine grössere oder geringere Masse der gesamten kontraktilen 
Substanz erregt werden. Bei Reizung des Sympathicus kann eine gegebene 
Menge Ca eine grössere Masse der gesamten kontraktilen Masse erregen als vorher. 
Bei klinischen Herzfehlern genügt die Reaktion des Herzens auf das im Blute 
befindliche Ca zur Aufrechterhaltung der Zirkulation. Digitalis bewirkt, dass 
eine gegebene Menge Ca eine gréssere Menge kontraktiler Substanz erregt als 
unter normalen Bedingungen. Lewin. 


(18) 2797. Hasebroek, K. — ,,Uber die Bedeutung der Arterienpulsationen fiir die 
Strömung in den Venen und die Pathogenese der Varicen.‘“* Arch. ges. Phys. 
(Pflüger), 163, H. 4—6, 191—238 (1916). 

Ausgangspunkt der vorliegenden Untersuchung ist folgende Beobachtung 
des Verf. Wenn man an der auf dem Tisch liegenden oder etwas geneigt gehaltenen 
Hand eine gut gefüllte Hautvene mit der Kuppe des gebeugten Mittelfingers 
der rechten Hand verschliesst und währenddem mit der Kuppe des flektierten 
Zeigefingers proximal von der Verschlussstelle einen leichten Schlag ausübt, 
so fällt das betreffende Venenstück zusammen. Der größte Teil des Inhaltes 
entleert sich durch die nächste Venenklappe. Verschliesst man die Vene an der 
gleichen Stelle und übt den Schlag an einem jenseits der Klappe gelegenen Punkt 
aus, so entleert sich ebenfalls das Venenstück, doch nicht in so hohem Grade, 
wie beim ersten Versuch. Aus diesem durch die beigegebene Illustration besser 
verständlichen Versuche ergibt sich ohne Zweifel,dass der Tonus der Venenwand 
eine Aspiration ausübt. Den Mechanismus dieser Erscheinung studierte Verf. 
in eineın physikalischen Teil an einem Venenmodell, worüber das Original ein- 
zusehen ist. Die Ergebnisse des physikalischen Teils werden in einem physio- 
logischen Teil bezüglich ihrer Anwendbarkeit auf den tierischen Körper geprüft. 
Verf. findet die Vorgänge am Modell so eindeutig, dass er folgende Gesetzmässig- 
keiten auf die Verhältnisse am Korpervenensystem aufstellt: 

1. Von aussen erregte fortschreitende Wellen werden im strömenden 
System von den Klappen nicht aufgehalten. Speziell findet eine Druck- 
welle stromaufwärts an den Klappen kein Hindernis. 

2. Die durch die Arterienpulsationen in den Begleitvenen erfolgende 
Förderung der Strömung steigt mit der Grösse des Impulses der Wellen- 
erregung. 

3. Die arteriopulsatorische Förderung der Strömung in den Begleitvenen 
ist am grössten in den zwischen zwei Klappen gelegenen Venenstrecken. 

4. Die arteriopulsatorische Förderung steigt mit zunehmender Dehnbarkeit 
der Venenwandungen. Übersteigt jedoch die Dehnbarkeit eine gewisse 
Grenze, so sinkt die Förderung, und. zwar im höchsten Grade bei gleich- 
zeitig sehr niedrigem Innendruck, in welchem Fall die Förderung in 
Venenstrecken versagt. Diesen Verhältnissen würde am Körper die 
schwere tonische Erschlaffung der Venenwände entsprechen. 

5. Die arteriopulsatorische Förderung ist bei langsamer Venenströmung 
grösser als bei rascher. 

6. Eine erhöhte Frequenz der Arterienpulsation steigert im allgemeinen 
die Förderung der Strömung in den Begleitvenen. Für jede Venen- 
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strecke gibt es ein Optimum der Frequenz. Die positive Wirkung ist 
am geringsten in Venenstrecken, die zentralwärts keine Klappen mehr 
haben. 

Nach weiteren Versuchen, speziell solchen über den Entstehungsmodus 
der Varicen erklärt Verf., dass einerseits die Übereinstimmung der mechanischen 
Bedingungen am Körper und Modellsystem, andererseits die absolute Ähnlichkeit 
der klappendistalen sackförmigen Varicen mit den am Modell sich einstellenden 
entsprechenden Gebilden, sowie die bisher bestehende Verlegenheit einer Er- 
klärung des klappendistalen Varix aus den hydrostatischen Verhältnissen gestatten, 
das Vorhandensein einer der Hammerklopfung analogen arteriopulsatorischen 
Triebwirkung auf die Venenströmung als bewiesen anzunehmen. Die Pathologie 
des Venenvarix beweist einwandfrei, dass in den arteriopulsatorischen Vorgängen 
qualitativ und quantitativ bedeutende Stromkräfte physiologisch in gleicher 
Weise in den Venen tätig sein müssen, wie sie am Modell gesetzmässig festgestellt 
wurden. 

Diese rein mechanischen Untersuchungen hindern Verf. nicht, einer aktiv 
fördernden Wandungsreaktion grosse Bedeutung zuzusprechen, worüber zum 
Schluss ausführlichere Betrachtungen folgen. Lewin. 


(18) 2798. Weiss, Eugen (Med. Klin. und Nervenklin. Tübingen). — „Beobachtung 
und mikrophotographische Darstellung der Hautkapillaren am lebenden Menschen. 

- Ein Beitrag zur Gefässlehre.‘‘ D. Arch. klin. Med., 119, H. 1/2, 1— 38 (20. April 
1916). 

Es wird ein Apparat beschrieben, der es ermöglicht, an jeder beliebigen 
Stelle der Haut oder der erreichbaren Schleimhäute, die Kapillaren sichtbar zu 
machen, die Strömungsverhältnisse in ihnen zu beobachten und die gewonnenen 
Eindrücke photographisch zu fixieren. 

Mittelst dieses Apparates wird festgestellt, dass sich bei Hypertonie. 
Arteriosklerose, Diabetes und Stauung charakteristische Veränderungen in 
Form und Anordnung der Kapillaren sowie in der Art des in ihnen laufenden 
Blutstromes finden. F 

Mit Hilfe dieser Beobachtung der Hautkapillaren könnte eine Frühdiagnose 
der beginnenden Herzschwäche, der Arteriosklerose und Hypertension verschie- 
dener Herkunft gestellt werden. W. Schweisheimer. 


(18) 2799. Burton-Opitz, R. und Edwards, 6. (Columbia Univ. New York). — 
„Über die durch Hirndruck verursachte Steigerung des Blutdrucks.‘“ Wiener 
Med. Ws., No. 14, 506 (1916). 

Die bekannte Tatsache, dass die Erhöhung des Druckes in der Schädelböhle 
eine Zunahme des arteriellen Druckes bedingt, wird von neuem bestätigt. Die 
Druckzunahme beruht nicht auf einer Stauung des arteriellen Zuflusses zum 
Gehirn, sondern auf reflektorisch erzielten Gefässverengerungen. Die Annahme 
einer arteriellen Stauung steht nicht im Einklang mit der während der Periode 
des erhöhten Hirndrucks beobachteten Vergrösserung des Carotisstromes, auch 
nicht mit einer anfänglichen minimalen Stromabnahme. Gegen eine arterielle 
Stauung spricht auch der Umstand, dass eine TLatenzperiode vorhanden ist und 
dass die Strömungsveränderungen auch nach der Unterbrechung des Hirndrucks 
längere Zeit andauern. Der auf zentrale Teile ausgeübte Reiz bringt also eine 
arterielle Triebkraft zustande, gegen die sich die Hirngefässe mehr oder weniger 
passiv verhalten und einen Ausgleich der Strömungsverhältnisse zwischen den 
Arterien und Venen gestatten. Während nun die in anderen Gefässgebieten 


— 8&3 — 


auftretenden Verengerungen nirgends einen maximalen Grad erreichen, sind die- 
selben dennoch so ausgebreitet, dass auffallende Blutdrucksteigerungen auf- 
treten können. Dem entspricht auch, dass in der Pfortader eine Abnahme des 
Stromvolumens bemerkbar wird. Hier beträgt die Abnahme etwa 18 %, woraus 
Verff. schliessen, dass die hier in Betracht kommenden Blutgefässe eine wichtige 


Rolle bei der Erhöhung des arteriellen Druckes spielen. Lewin. 
Blut. 
(18) 2800. Hamburger, H. J. — „Die Permeabilität von unter physiologischen 


Verhältnissen kreisenden Blutkörperchen für Kalium, nach einer neuen Methode 
untersucht.** Wiener Med. Ws., No. 14, 522 (1916). 
Vgl. Zbl. XVIII, No. 1649, 1958. Lewin. 


(18) 2801. Schumm, O. (Chem. Lab. allg. Krkh. Hamburg-Eppendorf). — 
„Hämatin als pathologischer Bestandteil des Blutes.“ Zs. phys. Chem., 97, H. 1, 
32—52 (März 1916). 

Eine im Sinne der hier angewandten Probe deutlich positive Hämatin- 
reaktion ist eine ausgesprochen pathologische Erscheinung. Sie tritt nach bis- 
herigen Erfahrungen häufig bei solchen Zuständen auf, die mit einer, der Art, 
dem Umfange oder dem Orte nach abnormen Zersetzung von roten Blutkörperchen 
verbunden sind; Beispiele: Vergiftungen durch bestimmte anorganische und 
organische Blutgifte, Verbrennungen dritten Grades, Schwangerschaftseklampsie, 
Malaria, Sepsis durch den Bacillus phlegmones emphysematosae E. Fraenkel, 
Perniziöse Anämie, Chronischer familiärer Ikterus, Extrauterine Schwanger- 
schaft, Lungeninfarkt. Bei Malaria ist eine ziemlich stark positive Reaktion 
nur ausnahmsweise beobachtet ; durchweg war bei den positiven Fällen der Hämatin- 
gehalt nur gering. Unter günstigen Umständen kann im Organismus selbst ein 
starker Hämatingehalt des Blutserums in wenigen Tagen ganz oder bis auf Spuren 
verschwinden. Die Beziehungen zwischen dem Auftreten von Methämoglobin, 
Hämatin und Bilirubin im Blutserum sind noch nicht genügend geklärt. Die 
genannten Stoffe erscheinen in den untersuchten Fällen teils gleichzeitig, teils 
einzeln. Ein erhöhter Gehalt des Serums an Oxyhämoglobin braucht nicht zum 
Auftreten von Hämatin zu führen. Der Farbstoffgehalt von Serum und zugehörigem 
Harn stimmen in manchen Fällen im wesentlichen überein; sehr oft bestehen 
aber durchgreifende Unterschiede. Unter Umständen ist der Gehalt an Hämatin 
und die Farbe von Blutserum und Harn etwa gleich. Im Harn erscheint das 
Hämatin oft zu einem beträchtlichen Teil im Sediment. Die in Fällen von aus- 
gesprochener Hämatinämie vorkommende eigenartig braungelbe Hautverfärbung 
dürfte in nächster Beziehung zum Hämatingehalt des Serums stehen und demnach 
zum Unterschied von dem echten (Bilirubin-) Ikterus als Hämatinikterus zu be- 
zeichnen sein. Nachdem ein starker Hämatingehalt des Blutserums nunmehr 
auch bei gewissen Vergiftungen gefunden worden ist, bei denen man früher nur 
das Auftreten von Methämoglobin beobachtet hatte, erscheint es notwendig, 
die Einwirkung der sogenannten Blutgifte auf den roten Blutfarbstoff nach 
dieser Richtung einer erneuten Untersuchung zu unterziehen. Brahm. 


(18) 2802. Schwartz, H. und Me Gill. — ,, Blood Urea determinations in 211 cases.“ 
Arch. of Int. Med., XVII, No. 1, 42—77 (1916). 
Bei normalen fastenden Menschen fanden Verff. fiir Blutharnstoffe Werte 
zwischen 0,108 und 0,252 g pro Liter. In den meisten Fallen von akuter Nephritis 
war der Blutharnstoff vermehrt. Bei Pneumonie, Syphilis, Basedowscher 
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Krankheit, Anämie, Septicämie, Meningitis, Lungentuberkulose, diabetischen 
Coma war der Blutharnstoff ebenfalls vermehrt. Unverändert war er bei 
Psoriasis, Pityriasis rosea, Epilepsie, herabgesetzt bei Myxoedem. Lewin. 


(18) 2808. Haas, Georg (Med. Klin. Giessen). — ,,Der Indikangehalt des mensch- 
lichen Blutes unter normalen und pathologischen Zuständen.“ D. Arch. klin. 
Med., 119, H. 1/2, 177—198 (20. April 1916). 

Indikan ist ein regelmässiger Bestandtcil des menschlichen Blutes; in 
100 cm? Blutserum ist es in einer durchschnittlichen Menge von 0,045 mg vor- 
handen, die normalerweise vorkommende Variationsbreite schwankt ungefähr 
zwischen 0,026 mg und 0,082 mg in 100 cm? Serum. (Methode der quantitativen 
Bestimmung des Indikans nach A. Jolles.) Die Art der Nahrung bleibt ohne 
wesentlichen Einfluss. 

Bei Erkrankungen des Darmes erhöht sich der Indikanspiegel im Blute 
und kann etwa bis zu dem beobachteten Höchstwerte von 0,147 mg (Dünndarm - 
verschluss) ansteigen. 

Die quantitative Indikanbestimmung im Blute ist eine Methode zur Prüfung 
der Funktionstüchtigkeit der Nieren. Werte von 0,180 ing ab in 100 cm? Serum 
weisen eindeutig auf eine bestehende Niereninsuffizienz hin: im uramischen Koma 
werden Zahlen bis zu 2,7 mg erreicht. 

Das Verfahren der quantitativen Indikanbestimmung im Blute ist in 
den beobachteten Fällen mit Rücksicht auf die Frühdiagnose einer Niereninsuf- 
fizienz der Reststickstoff- oder Harnbestimmung überlegen gewesen. 

W. Schweisheimer. 

(18) 2804. Minot, G. R., Denny, G. P. und Davis (Johns Hopkins Univ.). — 
„Prothrombin and antithrombin factors in the coagulation of blood.“ Arch. of 
Int. Med., XVII. No. 1, 101—139 (1916). 

Bestimmung von Prothrombin und Antithrombin in zahlreichen Fallen 
mit grossem Tabellenmaterial. Lewin. 


Fermente. 


(18) 2805. Bodnár, J. (Chem. Lab. Pflanzenphys. und Phytopath. Inst. Budapest) 
— ,,Abgednderte Wohlgemuthsche Methode zur Bestimmung der Aktivität der 
Amylase bei Gegenwart von Alkaloiden.“ Fermentforseh., [V, H. 4, 347 — 350 
(Okt. 1915). 

Die Wohlgemuthsche Methode zur Bestimmung der Aktivitāt von Amylase 
versuchte Verf. auch für eine Untersuchung von Alkaloiden oder ähnlichen Ver- 
bindungen geeignet zu machen. Das Wesentliche dieser Modifikation liegt darin, 
dass nach beendeter Reaktion aus den durch Natronlauge alkalisch gemachten 
Proben durch irgendein organisches Lösungsmittel die Alkaloide entfernt werden, 
worauf das Alkali mit Salzsäure neutralisiert und die Bestimmung mit Jodlösung 
auf die übliche Weise weitergeführt wird. Einzelheiten sind im Original nach- 
zulesen. Brahm. 


(18) 2806. Abderhalden, Emil (Phys. Inst. Halle a. S.) — „Studien über die 
von einzeinen Organen hervorgebrachten Substanzen mit spezifischer Wirkung. 
I. Verbindungen, die einen Einfluss auf die Entwicklung und den Zustand be- 
stimmter Gewebe ausüben.“ Arch. ges. Phys. (Pflüger), 162, H. 3/4, 99—128 
(1915). 

Die Frage nach der Natur der von den einzelnen Organen abgegebenen 

Stoffe wird vom Verf. derart zu lösen versucht, dass er die einzelnen Organe 
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stufenweise mittelst Fermenten abbaut und feststellt, bei welcher Abbaustufe 
bestimmte Wirkungen verschwinden. Der Abbau der einzelnen Organe erfolgte 
durch kombinierte Verdauung mittelst Pepsinsalzsäure, Pankreas- und Darmsaft, 
Der Grad des Abbaus wurde teils mittelst der Aminostickstoffbestimmung, 
teils mittelst der Biuretreaktion verfolgt. Ferner wurde das zerquetschte und 
mit physiologischer Kochsalzlösung versetzte Gewebe der Dialyse unterworfen. 
Es wurde dann versucht, die Folgeerscheinungen nach Entfernung bestimmter 
Organe durch die entsprechenden abgebauten Gewebe zu beeinflussen. Es wurden 
Versuche angestellt, die Folgen von Veränderungen vorhandener Organe zu be- 
einflussen. Schliesslich wurde der Einfluss der Lösungen auf den Blutdruck 
und auf das Wachstum explantierter Organe sowie auf die Entwicklung wachsender 
Tiere beobachtet. Meist wurden Produkte verwandt, die so weit zerlegt waren, 
dass die Biuretreaktion vollstāndig negativ ausfiel, ferner durch Kochen mit 
Säuren keine oder nur eine geringe Zunahme des Amino-N zu erreichen war. 
Zunächst wurden Kaulquappen von Rana-Arten, von Pelobates fuscus und Bufo 
vulgaris in Lösungen der Abbauprodukte, resp. der dialysierbaren Stoffe von 
bestimmten Organen aufgezogen (etwa 5000 Einzelversuche). Als Organe wurden 
verwandt Abbauprodukte von Schilddrüse, Thymus, Ovarien und Hypophyse. 
Besonders auffallend war die Wirkung der vollständig verdauten Thymus und der 
Schilddrüse. Schon am zweiten Tage der Einwirkung dieser Präparate zeigten 
sich Veränderungen. Die Thymustiere nahmen an Umfang zu. Sie wurden rund- 
licher, die Beinentwieklung blieb stehen. Die Schilddrüsentiere verhielten sich 
ganz anders. Der hintere Teil ihres Leibes wurde schmäler, die Hinterbeine ent- 
wickelten sich immer mehr und die Vorderbeine traten fast plötzlich auf. In 
der Thymus und der Schilddrüse sind demnach Stoffe vorhanden, die die Ent- 
wicklung der Kaulquappen in charakteristischer Weise beeinflussen, wie dies 
von Gudernatsch und Romeis nachgewiesen worden ist. Dazu fand nun Verf., 
dass jene die Entwicklung der Kaulquappen beeinflussenden Produkte der Gruppe 
der Eiweisskörper und der Peptone nicht angehören. Es kann sich allenfalls 
um tiefere Abbaustufen von Proteinen oder bestinnmte Bausteine derselben 
handeln. Die angewandten Substratlösungen stellen klare gelb bis braun gefärbte 
Lösungen dar, die mit Ninhydrin starke Blaufärbung geben, ferner die für be- 
stimmte Aminosäuren charakteristischen Farbreaktionen. Die Thymuslösung 
enthielt 0,0008 g N pro 1 cm?, die Schilddrüsenlösung 0,0005 g N pro 1 cm?. Es 
genügten sehr geringe Mengen der Lösung zur Hervorrufung der charakteristischen 
Erscheinungen. An der Hand von Abbildungen demonstriert Verf. des näheren 
die Wirkung vollständig verdauter Thymus, Schilddrüse, Hypophyse und Ovarien. 
Für die Hypophysis- und Ovarientiere waren die beobachteten Veränderungen 
nicht besonders charakteristisch. In einer grösseren Versuchsreihe studierte Verf. 
die gemeinsame Wirkung von je zwei und mehreren Organsubstraten. Es fand 
sich. dass zwei verschiedenen Organen entstammende Substratlösungen gemeinsam 
andere Formen hervorbringen als ein einzelnes Organsubstrat. Die Thymus 
geheint eine überragende Wirkung zu haben. Die Versuche lassen erwarten, 
dass es gelingen wird, durch Kombination der einzelnen Organsubstrate bestimmte 
Wirkungen auch beim höheren Tier auf manche Funktionen zu erzielen. Schliess- 
lich. werfen, nach Verf., einzelne Beobachtungen ein Licht auf die Bildung von 
Careinomen und Sarkomen. Lewin. 


(18) 2807. Abderhalden, Emil (Phys. Inst. Halle a. 8.). — ‚Studien über das 
Verhalten verschiedener Blutsera gegenüber verschiedenen Organsubstraten.‘“ 
Fermentforsch., IV, H. 4, 351—378 (Okt. 1915). 
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In einer Tabelle sind die Untersuchungsergebnisse einer Reihe von Seren 
gegenüber den verschiedensten Organen zusammengestellt, deren Einzelheiten 
im Original nachzulesen sind. Brahm. 


(18) 2808. Jobling, J. W., Petersen, W. F. und Eggstein, A. A. (Vanderbilt Med. 
School. Nashvill. Tenn.). — ‚Studien über Serumfermente und -antifermente.‘‘ 
Zs. Immun., 24, No. 5, 459—482 (1916). 

Verff. beschreiben eine Methode zur quantitativen Proteasebestimmung, 
die den Nachweis von echter Protease gestattet und ein Verwechseln mit Peptase 
und Ereptase ausschliesst. Bei der Trypsinvergiftung konstatierten Verff. eine 
starke Zunahme an Serumprotease und Serumlipase. Diese Fermente möchten 
Verff. als mobilisierte Zellfermente ansehen. Eine gleichzeitig beobachtete Ver- 
minderung von Antiferment wird mit Wahrscheinlichkeit auf Dispersitāts- 
veränderungen der ungesättigten Lipoide zurückgeführt. Bei den Versuchen 
über Trypsinvergiftung erwies sich auch das inaktive Trypsin als giftig. 

Die Serumuntersuchung beim akuten anaphylaktischen Shock des Hundes 
ergab als erste Erscheinungen eine Zunahme der Protease und Lipase, eine 
Abnahme von Antiferment, von Albumosen und eine Zunahme von nicht fäll- 
barem N und von Aminosäuren. Die giftigen Spaltprodukte entstammen nach 
Verff. wahrscheinlich dem Serumeiweiss. Die Fermentmobilisation ist vermutlich 
Ursache der Intoxikation.e Im Anschluss hieran beschreiben Verff. die Ver- 
änderungen im Serum nach Vergiftung mit Spaltprodukten. Hunde erhielten 
Injektionen von Albumosen, Deuteroalbumosen und Pepton. Serumprotease 
und Antiferment nahmen in wechselndem Verhältnis zu. Nach der Injektion 
von Albumosen stieg der Lipasegehalt des Serums bedeutend. Albumosen und 
Amino-N sanken beträchtlich. Nach Injektion von Deuteroalbumosen zeigte 
die Lipase keine Erhöhung. Nach Injektion von Pepton liess der Lipasegehalt 
nur geringe Schwankungen erkennen. Die Injektion von Kaolin bewirkte eine 
bedeutende Zunahme der Serumalbumosen. Wahrscheinlich beruht die Kaolin- 
vergiftung auf einem Antiferment-Adsorptionsphänomen, wobei eine Spaltung 
von Serumeiweiss eintritt. 

Die Injektion von körpereigenem Serum bewirkte bei Hunden nur geringe 
Veränderungen in den Serumfermenten, das Antifermeut nahm aber bedeutend 
zu. Nach Verff. kann die Autoserotherapie auf Ferment-Antiferment-Verände- 
rungen beruhen. Die Protease zeigt gewöhnlich eine Abnahme des Titers. 

Sodann studierten Verff. die Verhältnisse nach Injektion von Typhus- 
bazillen und anderen Mikroorganismen. Es erfolgte eine bedeutende Zunahme 
der Protease und Lipase. Wie es scheint, beruht die Giftigkeit der Mikroorganismen 
zum Teil auf dem Vorhandensein giftiger Spaltprodukte, die nach der Auflösung 
frei werden. 

An klinischen Fällen untersuchten Verff. das Verhalten des Serums bei 
Lungenentzündung. Es zeigte sich eine Anhäufung des Rest-N während der 
3 ersten Tage, während welcher Zeit keine Protease im Serum nachzuweisen 
war. Am 5. Tage war die Protease im Serum nachzuweisen. Sie blieb dann im 
Serum bis zur Entfieberung. Das Antiferment blieb bis zur Entfieberung recht 
hoch. Die Entfieberung wird gewöhnlich von einer Verminderung des Antifermpnts, 
von einer Mobilisation von nichtspezifischer Protease, einer geringen Zunahme 
an Serumlipase, einer Verminderung der Rest-N und der Albumosen des Serums 
begleitet. Verff. glauben, dass die Intoxikationserscheinungen nicht nur den 
Pneumokokkentoxinen zuzuschreiben sind, sondern dass das Exsudat mit in 
Betracht gezogen werden muB. 
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Bei einem Hunde wurden die Serumveränderungen nach der Entfernung 
der Schilddrüse und Nebenschilddrüse untersucht. Es fand sich eine Zunahme 
des Antiferments, des Rest-N, der Albumosen und Protease schon am Tage nach 
der Operation; nur Lipase und Aminosäuren zeigten keine Erhöhung. In einigen 
ähnlichen Versuchen fanden Verff. trotz ausgeprägter Tetanie keine Zunahme 
der Protease, auch geringe Veränderung der Albumosen. Verff. möchten daheı i 
noch keine bestimmten Schlüsse bezüglich des Einflusses der inneren Sekretion 
ziehen. 

= Schliesslich haben Verff. das Serum nach Phosphorvergiftung untersucht. 
Es fand sich, dass das der Leber zuströmende Blut einen höheren Lipasetiter 
aufweist als das Blut, das von der Leber fliesst. Man kann also den Anstieg des 
Lipasetiters nicht. der Leberschädigung zuschreiben, sondern muss annehmen, 
dass der erhöhte Lipasegehalt den Gewebszellen des Körpers entstammt. Die 
Erhöhung des Lipasetiters nach Chloroform- und Phosphorvergiftung beruht 
danach nicht auf Leberzellzerfall. Lewin. 


(18) 2809. Lindstedt, Folke (Med. Klin. Karolinischen Inst. Stockholm). — 
„Untersuchungen über die Spezifität der Graviditätsreaktion mit Hilfe des Ab- 
derhaldenschen Dialysierverfahrens und einer Modifikation dieser Methode.‘ 
Zs. Iminun., 24, H. 5, 540—556 (1916). 

Selbst bei sorgfältigstem Befolgen von Abderhaldens Vorschriften zur 
Prüfung der Hülsen erhält man keine Gewähr dafür, dass sich nicht so große 
Ungleichheiten im Durchlässigkeitsvermögen der Hülsen vorfinden, dass dadurch 
wesentliche Fehler bei Beurteilung der Schlussreaktionen entstehen. 

Mittelst des Dialysierverfahrens kann proteolytisches Ferment gegen 
Placenta bei Schwangeren öfter und in grösseren Mengen nachgewiesen werden 
als bei Nichtschwangeren. Verf. beschreibt ein modifiziertes Verfahren der 
Dialyse, wodurch die Fehler wesentlich reduziert werden, die oft durch Ungleichheit 
der Hülsen, Infektion und mangelnde Empfindlichkeit für den Nachweis von 
kleinen Fermentmengen entstehen. Es gelang so, proteolytischee Vermögen 
gegen Placenta in allen Seris, sowohl von Schwangeren als von Nichtschwangeren 
nachzuweisen. Obgleich dieser Befund im Widerspruch steht mit der Theorie 
Abderhaldens, so hält Verf. ihn doch nicht für gänzlich unvereinbar mit Ab- 
derhaldens Spezifitatslehre. Es sei wohl denkbar, dass neben unspezifischen 
Fermenten, die stets im Blute vorhanden sind, spezifische Fermente gebildet 
werden. Auch sei es denkbar, dass die Spezifität der Abwehrfermente relativ 
sei. Zu berücksichtigen sei, dass es bisher nicht möglich war, spezifisches Organ- 
substrat zu erhalten. Lewin. 


(18) 2810. Wecke, Ernst Richard (Phys. Inst. Halle a. S.). — ‚Die frühzeitige 
Feststellung der Trächtigkeit bei Kühen und Stuten mittelst des Dialysierverfahrens 
und Verwendung der Ninhydrinreaktion und der Mikrostickstoffbestimmung 
im Dialysat.‘‘ Fermentforsch., IV, H. 4, 379— 384 (Oktober 1915). 

Auf Grund seiner Untersuchungen schliesst Verf., dass das Dialysier- 
verfahren mit sehr grosser Sicherheit eine Feststellung der Trächtigkeit bei Kühen, 
besonders in ihren frühen Stadien, wo die sonst üblichen Methoden versagen, 
ermöglicht. Dieselbe sichert ferner die Diagnose des Frischmilchseins bis 3 Wochen 
nach dem Kalben, wofür bisher überhaupt noch keine Hilfsmethode existierte. 
Die Mikrostickstoffbestimmung ist auch bei Kühen eine ausgezeichnete Er- 
gänzung der Ninhydrinreaktion. Sie liefert gleichsinnige Ergebnisse und ist 
daher eine vorzügliche Kontrolle. Auch bei Stuten lässt sich das Verfahren mit 
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gutem Erfolg anwenden. Betreffs der Blutentnahme bemerkt Verf. noch, dass 
nur dann eindeutige und einheitliche Resultate erhalten wurden, wenn das Blut 
streng nach den von Abderhalden geforderten Kautelen direkt aus einem Blut- 
gefäss entnommen worden war; Blut, das z. B. mittelst Halsschnittes oder 
‚stiches gewonnen war, ergab keine verlässlichen Ergebnisse, da das über das 
verletzte Gewebe fliessende Blut sich mit Gewebsflüssigkeit vermischt und neben 
Zelltrümmern aller Art auch Zellfermente mit sich fortführt. Brahm. 


(18) 2811. Ewald, Gottfried (Phys. Inst. Halle a. S.). — „Erfahrungen mit dem 
Abderhaldenschen Dialysierverfahren und über seine Verwertbarkeit am Kranken- 
- bett.“ Fermentforsch., IV, H. 4, 315—333 (Okt. 1915). 

Verf. beschreibt seine Erfahrungen mit dem Abderhaldenschen Dialysier- 
verfahren bei fraglicher Graviditat, bei fraglichen Tumordiagnosen, bei psychiatri- 
schen Diagnosen und einer Reihe anderer Erkrankungen, wie beispielsweise 
Leberzirrhose, Nephritis, Arteriosklerose, Morbus Basedow, multiple Sklerose 
und anderen. Die Resultate sind. in einer Tabelle zusammengestellt. Verf. kommt 
zu dem Schluss, dass die Abderhaldensche Reaktion eine diagnostische Bedeutung 
am Krankenbette und zweifellos eine grosse Bedeutung für die praktische 
Medizin hat. In einzelnen Fällen konnte Verf. bei Carcinomserum einen Abbau 
von Placenta beobachten. Er erklärt diesen Fall durch die Annahme eines Binde- 
gewebsfehlers, da nach seiner Beobachtung es bei Placenta sehr schwer gelingt 
das Bindegewebe restlos zu entfernen. Bezüglich der Haltbarkeit der Ninhydrin- 
lösung konnte Verf. feststellen, dass es empfehlenswert ist, nur geringe Mengen 
der Ninhydrinlösung vorrätig zu halten, da nach einigem Stehen die Lösung 
eine saure Reaktion anniımmt und die Reaktionsfähigkeit auf ein Viertel gegen- 
über einer frisch hergestellten Lösung gesunken ist. Brahm. 


(18) 2812. Bach, A. — „Kommt Peroxvdase in Hefen vor?“ Fermentforsch., 
I, H. 3, 197—205 (Juli 1915). 

Die von Harden und Zilva aufgefundene Tatsache, dass in einem Gemisch 
von p-Phenylendiamin und Hydroperoxyd durch Hefe eine Violettfärbung hervor- 
gerufen wird, hat mit der Peroxydasewirkung nichts zu schaffen, denn einerseits 
geben Kontrollversuche mit gekochter Hefe schwankende, mit der Annahme einer 
Fermentwirkung nicht vereinbare Resultate, andererseits ist in keinem einzigen 
Falle bei den untersuchten Hefen eine Reaktion auf Peroxydase mit den üblichen 
Reagentien (Guajakol, Pyrogallol, Hydrochinon) erhalten worden. Kontroll- 
versuche mit von vornherein den Proben zugesetzten geringen Peroxydasemengen 
fielen stets positiv aus. Die Bildung des violetten Farbstoffs bei der Oxydation 
des p-Phenylendiamins durch Hydroperoxyd findet nur dann statt, wenn Säure 
anwesend ist. Die Menge des Farbstoffs wächst mit steigender Säuremenge bis 
auf ein Maximum, welches dem Verhältnis p-Phenylendiamin : Säure = 1 Mol: 
0,5 Mol. entspricht. Oberhalb dieser Grenze bleibt die Violettfärbung aus. Saure 
Salze (einbasische Phosphate, Zitrate) wirken wie Säuren. Die von Harden und 
Zilva beobachtete Reaktion der Hefe ist nicht durch Peroxydase, sondern lediglich 
durch die in den Präparaten enthaltene Säure herbeigeführt. In einem säure- 
haltigen Gemisch von p-Phenylendiamin und Hydroperoxyd wird die Bildung 
des violetten Farbstoffs ebenso durch fein verteilte Seide, wie durch Hefe, be- 
schleunigt. Hefeextrakte (Hefanol und Zymin) wurden auf dem Ultrafilter durch 
längeres Waschen mit Wasser von auf die Peroxydase hemmend wirkenden 
Substanzen befreit. Die kolloiden Rückstände enthielten reichlich Invertase 
und Maltase, aber keine Spur Peroxydase. Unter normalen Bedingungen ge- 


züchtete untergärige Reinhefen und unter normalen Bedingungen und ferner 
in Luftstrom gezüchtete obergärige Reinhefen gaben weder im frischen Zustande, 
noch nach erfolgtem Trocknen und Auswaschen die verminderte Reaktion auf 
Peroxydase. | te Brahm. 


(18) 2818. Rullmann, W. (Hyg. Inst. Miinchen). — ,,Uber den Bakterien- und 
Katalasegehalt von Hühnereiern.‘‘ Zbl. Bakt., 45, No. 6— 12, 219-229 (1916). 
Verf. findet Katalase als normalen Bestandteil in keimfreien Hühnereiern, 
unabhängig vom Alter der Eier. Die ermittelten Mengen schwanken zwischen 
0,5— 7,6 em? auf 10 cm? Eisubstanz. Bei längerem Stehen der geöffneten Eier 
nimmt die Katalasemenge ab. Nur in einem Falle konnte Verf. trotz völliger 
Keimfreiheit eine Zunahme des Katalasegehalts feststellen. Eigelb und Eierklar 
unterscheiden sich nicht voneinander im Katalasegehalt. Lewin. 


Biochemie der Mikroben. 


(18) 2814. Baudisch, O. (Bakt. Lab. Tropeninst., Hamburg. wiss.-chem. Lab. 
Firma Beiersdorf u. Co. Hamburg, Chem. Lab. Ziirich). — ,,Uber Nitrat- und 
Nitritassimilation. VIII. Uber Cholera. I. Uber Nitrat- und Nitritassimilation. 
IX— XI.“ Ber., 49, H. 8/9, 1148, 1159, 1167, 1176 (Mai 1916). 

1. Als Resultat der Arbeit über Cholera möchte ich hier folgenden Satz 
der Abhandlung voranstellen: ‚Die Choleravibrionen sind typische Nitritbildner, 
und zwar wird die salpetrige Säure durch den Lebensprozess des Choleravibrio 
sowohl durch Reduktion gleichzeitig anwesender Nitrate erzeugt, wie auch um- 
gekehrt im Stoffwechsel dieses sauerstoffbedürftigen Bakteriums salpetrige Säure 
aus Eiweissaminstickstoff durch Oxydation entsteht.“ Für die experimentellen 
Studien des Verf. kam es zunächst darauf an, die oxydative Bildung von sal- 
petriger Säure aın Aminstickstoff festzustellen. Dieses gelang, indem absolut 
nitrat- und nitritfreie Peptonwasserkulturen oder auch rein anorganische Nähr- 
substrate mit Cholera geimpft, und dann entweder durch Abdestillieren im Destillat 
oder auch direkt in der Kultur die salpetrige Säure nachgewiesen wurde. Es war 
zu diesem Nachweis erforderlich zunächst das gleichzeitig entstehende Indol 
vorher zu entfernen. Als Ergebnis dieser Versuche muss angenommen werden, 


dass in einer Cholerapeptonkultur die Stickstoffsäure NK pentsteht, die aber 


sehr rasch in NO und H resp. Ammoniak zerfällt. Ausser diesem interessanten 
Körper scheinen aber ausserdem noch einfache Kohlenstoff-Stickstoff-Sauerstoff- 
Verbindungen in einer Cholerakultur zu entstehen, und Verf. nimmt an, dass es 
sich hierbei um Aldoxime und daran anschliessend um deren Spaltungsprodukte 
(Blausäure und Nitrile) handelt. Charakteristisch für die Aldoxime ist ihre Reak- 
tion mit Indol. Es entstehen bei der Kondensation der Aldoxime mit Indol 
Indylmethanfarbstoffe. Nach Ansicht des Verf. ist die bei der Cholerarotreaktion 
entstehende rotviolette Färbung der Lösung auf einen solchen Indylmethan- 
farbstoff zurückzuführen. 

2. Die zweite Arbeit beschäftigt sich im Anschluss an die Farbstoffbildung 
in einem Gemisch von Aldoxim- und Indollösung mit den intramolekularen Um- 
lagerungen, welche die Aldoxime durch die Einwirkung von Alkali und auch 
von Lichtenergie erleiden. 

3. Die nächste Arbeit behandelt die Zersetzung, welche Nitrite bei An- 
wesenheit von Formaldehyd unter der Einwirkung von Alkalien und von Licht- 
energie erleiden. Es zeigte sich hierbei, dass das bei den Versuchen entstehende 
(Graagemisch abhängig ist davon, an welches Metallion das Nitrit ursprünglich 
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gebunden ist. Ein Gemisch von KNO, + H-COH + MgCO,j ergibt 50% N,O 
und 50 % H,. Ersetzt man das Kaliumnitrit durch Magnesiumnitrit, so erhalt 
man 51 % N,, 24,4 % N,O, 12,6 % CO, und 7,4 % CO. Der Unterschied ist sehr 
bemerkenswert und dürfte darauf zurückzuführen sein, dass das dem Magnesium- 
nitrit entstammende Magnesium eine Aktivierung des vorher molekularen Wasser- 
stoffs bewirkt. Auf die Pflanzenphysiologie angewendet, dürfte sich nachfolgende 
Schlussfolgerung ergeben: „Vielleicht kommt dem innerkomplex gebundenen 
Magnesium im Chlorophyllmolekiil auch eine Wasserstoff aktivierende Rolle zu. 
Auf jeden Fall dürften in pflanzenchemischen Prozessen Peroxyde neben aktivem 
Wasserstoff die wichtigste Rolle spielen.“ 

4. Die letzte Arbeit beschäftigt sich mit dem Unterschied in der Bindung 
des Nitratsauerstoffs und des Nitritsauerstoffs. Der Verf. kommt zu dem Schlusse, 
dass die Metallnitrite ein Sauerstoffatom von Peroxydcharakter enthalten. 

Wegen der Einzelheiten der interessanten Arbeiten sei auf das sehr aus- 
führliche Original verwiesen. Einbeck. 


Immunitätsforschung. 


(18) 2815. Bull, C. G. (Rockefeller Inst. New York). — „The influence of typhoid 
bacilli on the antibodies of normal and immune rabbits.“ Jl. of Exp. Med., 23, 
H. 3, 419—429 (1916). 

Subcutane intraperitoneale oder intravenöse Injektion von Typhusbazillen 
führen zu keiner Abnahme im Antikörpergehalt des Meerschweinchenserums. 
Es kommt bei der intravenösen Injektion zu schneller Mobilisierung der normalen 
Antikörper. Eine negative Phase konnte Verf. nicht beobachten. Lewin. 


(18) 2816. Gieszezykiewiez, M. (Voterin. Inst. Jagellonische Univ. Krakau). -- 
„Beiträge zur Kenntnis der Säureagglutiration.‘“ Zs. Immun., 24, H. 5. 482 
bis 498 (1916). 

Das Agglutinationsoptimum für Typhusbazillen fand Verf. meist bei 

(H°) = 0,7:10%. Colistämme erwiesen sich zuın grössten Teil als säureagglutinabel. 

Das Optimum lagbei(H*) = 1,4- 107% bis 2,8- 10% oder bei 1,1-1073 bis 4,4103, 

Aus Cystitis- und Pyelitisharn isolierte Colistämme scheinen relativ häufig zu 

agglutinieren. Kapselbazillen sind meist durch Säure nicht ausflockbar. Nie 

sind auch resistent gegenüber der Serumagglutination. Kapsellose Stämme 
werden durch Serum agglutinabel, nicht aber durch Säure. Anaöroben sind 
leicht ausflockbar durch Säure. Für die Erreger von malignem Odem, Rausch- 

brand, Botulinus liegt das Optimum bei 2,8- 10%, für Tetanusbazillen bei 0,7: 70, 

für Bac. butyricus 1,1-10-*. Der Nekrosebacillus ist mit Säure nicht ausflockbar. 

Die Abtötung der Bakterien durch Säure geht nicht mit ihrer Ausflockung parallel. 

Zusatz von Normalserum in größeren Konzentrationen (1 : 100) wirkt hemmend 

auf die Säureflockung. Zusatz von Immunserum in derselben Konzentration 

ergibt eine starke Agglutination mit der Verschiebung des Optimums in der 

Richtung der kleineren (H*). Bei steigenden Verdünnungen wird diese Erscheinung 

weniger deutlich. Lewin. 


(18) 2817. Versell, A. (Hyg. Inst. Zürich). — ‚Über das serologische Verhalten 
von Milch und Milcheiweisskörpern in frischem und gekochtem Zustande.‘ Zs. 
Immun., 24, H. 3, 267 —290 (1915). 

Verf. prüfte Frauen-, Kuh- und Ziegenmilch nach der Komplement- 
bindungsmethode. Frauenmilchantisera können auch mit Kuhmilch und in ge- 
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ringem Grade mit Ziegenmilch reagieren, ebenso Kuhmilchantisera mit Frauen- 
milch. Ähnlich reagieren Kuhkasein-Antisera und Kuhkoktolaktosera auch mit 
Frauenkasein resp. gekochter Frauenmilch. Mit Menschenserum-Antiserum 
und Rinder- oder Ziegenserum gibt es aber keine Reaktion, ebenso wenig zwischen 
Rinderserum-Antiserum und Menschenserum. Molkenantisera verhalten sich 
wie Serumantisera. 

Mit Molke und mit Kasein gewonnene Antisera reagieren mit Vollmilch 
starker als mit dem zur Immunisierung verwendeten Bestandteil der Milch. 

Vollmilch- und Molkenantisera bedingen geringe Komplementablenkung 
mit dem Blutserum der betreffenden Tierart, während Kaseinantisera und Kokto- 
laktosera dies nicht tun. Das Verhalten des Kaseins ist aber vielleicht durch die 
Art seiner Herstellung bedingt. 

Koktolaktosera sind viel weniger wirksam als die mit frischer Milch er- 
haltenen Antisera. Gekochte Milch und gekochte Milchbestandteile reagieren 
mit allen Antiseren weniger stark als ungekochte. Gekochtes Casein gibt mit 
zahlreichen Antiseren noch deutliche Reaktion, niemals aber gekochte Molke. 
Koktolaktoserum reagiert stärker mit Casein als mit Molke, während Milchanti- 
serum mit Molke stärkere Reaktion zeigt als mit Casein. Gekochte Milch tritt 
mit Caseinantiserum in Reaktion, nicht aber mit Molkenantiserum. 

Die Molke zeigt ähnliche spezifische Eigenschaften wie das Blutserum, 
während die Tierspezifität des Caseins nicht in gleichem Grade vorhanden ist. 
Man kann nach Verf. von einer Spezifität der Milch (im Sinne der Organspezifität 
der Linse) sprechen, die hauptsächlich auf den Caseingehalt zurückzuführen ist. 

Bei verschieden langem und verschieden hohem Erhitzen der Milch und 
der Caseinlösung nimmt die Reaktion mit Antiseren um so mehr ab, je länger 
das Milch- oder Caseinantigen gekocht und je höher es erhitzt worden war. An 
Stelle der „Koktostabilität‘‘ möchte Verf. von einer relativen Thermoresistenz 
des Milch- und Caseinantigens sprechen. Lewin. 


(18) 2818. Schlemmer. — ‚Untersuchungen über den Mechanismus der Ambo- 
ceptor- und Komplementwirkung.‘‘ Arb. Kais. Geshamt., 50, H. 3, 341—360 
(1916). S.-A. 

Hauptgegenstand der vorliegenden Untersuchung war die Beobachtung 
Schellers, dass zwischen der Wirkung des hämolytischen Amboceptors und 
der des Komplements ein grundsätzlicher Unterschied bestehe, insofern 
nämlich die Wirksamkeit des Amboceptors von seiner absoluten Menge, die 
des Komplements von dem Grade der Verdünnung abhängen solle. Zunächst 
untersuchte Verf., ob das bakteriolytische Komplement nach der absoluten 
Menge oder nach dem Grade seiner Verdünnung wirke. Sodann wurde 
geprüft, ob zwischen der Menge des Antigens und der zu einer kompletten 
Reaktion nötigen Komplementdosis Beziehungen bestehen. Im bakteriziden 
Plattenversuch wurde auf eine Abhängigkeit der wirksamen Amboceptormenge 
von der Antigenmenge untersucht. Schliesslich wurde geprüft, ob der Ambo- 
ceptor im bakteriziden Plattenversuch nach seiner absoluten Menge oder nach 
dem Grade seiner Verdünnung wirkt. 

Aus den Versuchen und den hieran anknüpfenden theoretischen Betrach- 
tungen ergibt sich, dass das bakteriolytische Komplement wie das hämolytische 
nicht nach seiner absoluten Menge, sondern annähernd nach dem Grade seiner 
Verdünnung wirkt. Zwischen der Antigenmenge und der zur Lösung notwendigen 
Komplementmenge bestehen im bakteriziden Plattenversuch gewisse quantita- 
tive Beziehungen, die aber nur bei grösseren Antigenmengen deutlich werden. 
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Zwischen der Amboceptormenge und der Antigenmenge treten aber im bak- 
teriziden Versuch sehr enge Abhängigkeitsverhältnisse zutage, die im allgemeinen 
dem Gesetz der Multipla folgen. Im bakteriziden Plattenversuch wirkt der Ambo- 
ceptor nicht nach seiner absoluten Menge, sondern etwa nach dem Grade seiner 
Verdünnung. Diesen Unterschied im Verhalten des bakteriolytischen und des 
hämolytischen Amboceptors, der im wesentlichen nach seiner absoluten Menge 
„wirkt, erklärt Verf. als bedingt durch die Vermehrung der Bakterien während 
des. Versuchs, sowie durch die geringere Bindungsgeschwindigkeit der Ambo- 
ceptoren im grösseren Flüssigkeitsvolumen. Auch bei der Komplementwirkung 
spielt die Bindungsgeschwindigkeit eine Rolle in Verbindung mit der die Hamo- 
lyse bzw. Bakteriolyse begleitenden komplementbindenden Nebenreaktion. 
Verf. vertritt die Ehrlichsche Auffassung einer chemischen Bindung des Komple- 
ments an den Amboceptor bei Immunitätsreaktionen. Die scheinbare Abweichung 
im Verhalten des Komplements von den Gesetzen der chemischen Bindung erklärt 
Verf. damit, dass bei den Iytischen Immunitätsreaktionen gleichzeitig und nach- 
einander mehrere komplementverbrauchende Prozesse sich abspielen, die sich 
gegenseitig stören. Lewin. 


(18) 2819. Leschly, W. (Statens Serumiust. Kopenhagen). — ‚Versuche über 
Komplement. I. Komplement und Amboceptor.‘ Zs. Immun., 24, H. 5. 499 
bis 540 (1916). 

Vorliegende Arbeit beschäftigt sich vorzugsweise mit der Frage des quan- 
titativen Verhältnisses zwischen Amboceptor und Komplement. Das Haupt- 
ergebnis steht im wesentlichen in Übereinstimmung mit dem Thomsens. 
Danach ist der mittelst einer bestimmten Menge Komplement oder 
Amboceptor erreichte Hämolysegrad nur wenig abhängig von der Menge 
des anderen Faktors. Bei Verwendung frischer Hammelblutkörperchen und 
frischen Meerschweinchenserums sind Komplementtiter und -wirkung inner- 
halb sehr weiter Grenzen von der verwendeten Amboceptormenge unab- 
hängig, vorausgesetzt, dass diese hinreichend ist, um Totalhämolyse zu geben. 
Amboceptortiter und -wirkung sind wenig abhängig von der Komplement- 
menge, vorausgesetzt, dass die Menge zur Hervorrufung der Totalhämolyse 
ausreicht. Bei Verwendung grosser Amboceptormengen sind die Verhältnisse 
etwas verschieden; alle stärkeren Amboceptoren haben selbst in einer Menge bis 
zu 200 Einheiten nur geringen Einfluss auf die Komplementwirkung. Dagegen 
bewirken die schwächeren Amboceptoren in grösseren Dosen eine Hemmung 
der Hämolyse. 

Bei Aufbewahrung nimmt die Resistenz der Blutkörperchen ab. Dies äußert 
sich zuerst in einer Steigerung des Amboceptortiters.. Danach erst wird die 
Komplementwirkung abhängig von der Amboceptormenge. Beim Lagern mit 
Amboceptor wird die Resistenz der Blutkörperchen bedeutend herabgesetzt. 
Die Resistenz ist aber nicht abhängig davon, dass die Erythrocyten gewaschen 
wurden, oder dass sie aus defibriniertem Blut oder Oxalatblut stammen. Die 
Wirkung von aufbewahrtem Komplement ist in weit höherem Masse von der 
Amboceptormenge abhängig als die frischen Komplements. Rinderblutkörperchen 
verhalten sich wie Hammelblutkörperchen. 

Die Komplementwirkung ist im Endergebnis von der absoluten Menge, 
nicht aber von der Konzentration abhängig. Es besteht ei bestimmtes Ver- 
hältnis zwischen Hämolysegeschwindigkeit und Komplementkonzentration, indem 
das Verhältnis zwischen den Komplementmengen, welche in verschiedenen 
Volumen mit derselben Geschwindigkeit hämolysieren, mit dem Verhältnis 


zwischen den verwendeten Volumina proportional ist, d. h. bei gleicher Komple- 
mentkonzentration verläuft die Hämolyse mit gleicher Geschwindigkeit. Im 
Gegensatz zu den Angaben Schellers vermögen Komplementtiterdosen eine nur 
wenig grössere Blutmenge als diejenigen, für welche der Titer bestimmt ist, 
komplett zu lösen. Lewin. 


(18) 2820. Lampe, Arno Ed. und Lampe, Lavinia A. (I. med. Klin. München). — 
„Über Peptone in ihrer Verwendung als Antigen.“ D. Arch. klin. Med., 119, 
H. 1/2, 113—176 (20. April 1916). 

Als Untersuchungsmethode diente die Methode der Komplementablenkung 
nach Bordet-Gengou. 

„Aus tierischem oder pflanzlichem Eiweiss durch Säurehydrolyse dar- 
gestellte Peptone vermögen an sich Komplement zu binden. Jedes Pepton verhält 
sich verschieden. Von ausschlaggebender Bedeutung für die Menge des gebundenen 
Komplements ist die Konzentration der angewandten Peptonlösung. Kleinste 
Peptonmengen wirken aktivierend auf die Hamolyse. 

Im Serum gesunder Menschen finden sich keine Antikörper gegen Augen- 
linsen-, Gehirn-, Placenta-, Schilddrüsen-, Thymus-, Lungen-, Seiden- und 
Gliadinpepton. Im Serum kranker Menschen können Antikörper gegen bestimmte 
Peptone vorkommen. í 

Im Serum von Kaninchen lassen sich ausnahmsweise Antikörper gegen 
Gliadin-, Thymus- und Lungenpepton feststellen. Antikörper gegen die übrigen 
Peptone konnten nicht nachgewiesen werden. Im allgemeinen sind auch die 
Kaninchenseren frei von Antikörpern gegen Peptone. 

Im Serum von Kaninchen, die mit den genannten Peptonen vorbehandelt 
sind, treten nach kürzerer oder längerer Zeit komplementbindende Antikörper 
auf, die sich in vitro unter Anwendung des betreffenden Peptons als Antigen 
nachweisen lassen. 

Die bei der Vorbehandlung (Immunisierung) mit Peptonen gewonnenen 
Antikörper sind weitgehend, aber nicht absolut spezifisch. 

Werden Kaninchen mit Eiweiss vorbehandelt, so treten nach verschiedenen 
Intervallen im Serum komplementbindende Antikörper auf, die sich in vitro 
unter Benutzung des entsprechenden Peptons als Antigen nachweisen lassen. 

Den bei der Eiweissimmunisierung entstehenden, in vitro mit Peptonen 
nachweisbaren komplementbindenden Antikörpern kommt eine weitgehende, 
aber nicht absolute Spezifität zu.“ W. Schweisheimer. 


(18) 2821. Hecht, H. (Serol. Inst. Hecht, Prag). — ,,Wassermannsche Reaktion 
und Prdazipitation.‘‘ Zs. Immun., 24, H. 3, 258—266 (1915). 

Zur Lösung der vielerörterten Frage, ob die W.-R. als Fällungsreaktion 
aufzufassen sei, ging Verf. davon aus, dass es sich bei der W.-R. um Kolloid- 
Kolloidfal! angen handelt, für die das Hardysche Gesetz gilt, dass entgegengesetzt 
geladene Lösungsbestandteile einander ausfällen können. Mittelst ultramikro- 
skopischer Beobachtung stellte Verf. fest, dass bei geeigneter Herstellung von 
Antigenemulsion eine Präzipitation durch Luesserum sichtbar wird. Beim vor- 
herigen Digerieren nur zweier Komponenten der zur W.-R. erforderlichen Fak- 
toren (Antigen, Luesserum und Komplement) und später folgendem Zusatz der 
dritten Komponente ergaben sich optimale Bedingungen, wenn Luesserum 
und Komplement vorher vereinigt waren. Der Versuch gelingt auch, wenn man 
aktives Serum allein verwendet und dann Komplementantigen hinzufügt. Daraus 
schliesst Verf., dass nicht nur das Komplement als solches, sondern die Eigenart 
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des physikalischen Zustandes im aktiven Serum für die Verstärkung der Empfind- 
lichkeit beim vorherigen Digerieren von inaktivem Serum und Komplement 
verantwortlich ist, was der bekannten stärkeren Reaktionsfähigkeit der aktiven 


Sera entspricht. Lewin. 
Pharmakologie. 
(18) 2822. Ikeda, Yasuo (Pharm. Lab. Cambridge). — ,,7The effect of drugs un 
inflammation of the frogs mesentery.“ Jl. of Pharm., VIII, No. 3, 1°7—142 
(1916). 


Nach der alten Methode von Cohnheim (Arch. Path. [Virchow], 40) hat 
Verf. untersucht, welche Veränderungen bei entzündlichen Vorgängen durch 
gewisse Arzneien hervorgerufen wurden. Fröschen wurden subkutan die zu 
untersuchenden Arzneien injiziert. Sodann wurde das Mesenterium exponiert 
und beobachtet. Eine ausgesprochene Hemmung der Leukocytenwanderung 
wird verursacht durch Chinin, Atophan, Quecksilberchlorid, Arsen, Antipyrin, 
Morphin, Chloral- und Caleiumchlorid. Wenig hemmend wirken Athylhydro- 
cuprein und Urethan. Cinchonin, Scopolamin, Atropin, Strophanthin, Colchicum, 
Natriumsalicylat, Magnesiumsulfat bleiben ohne Einfluss auf die Leukocyten- 
wanderung. Synergistisch wirken Chinin und Atophan. Lewin. 


(18) 2828. Macht, D. J. (Johns Hopkins Univ.). — ,,On the pharmacology of the 
ureter. I. Action of epinephrin, ergotoxin and of nicotin.‘‘ Jl. of Pharm., VIII, 
No. 3, 155—165 (1916). 

Untersuchungen an Langs- und Querschnitten des Uterus von Schweinen 
und Kühen. Bei Aufbewahrung in Lockescher Lösung auf Eis bewahrt der Ureter 
drei Tage seine Vitalität. Die Wirksamkeit der Drogen studiert man am besten 
an einem zirkulären Schnitt aus dem Ureter, der in warmer, mit Sauerstoff ge- 
sättigter und mit Harnstoff versetzter Lockescher Flüssigkeit suspendiert ist. 
Epinephrin erhöht die Frequenz der Ureterkontraktionen und den Tonus des 
Ureters. Grössere Dosen führen zu tonischem Spasmus oder Tetanus. Nach vor- 
heriger Anwendung von Ergotoxin wird die Wirkung des Epinephrin umgekehrt. 

Nicotin wirkt primär erregend, sekundär lähmend auf den Uterus. Dies 
deutet auf das Vorhandensein von Ganglienzellen. 

Auch an einem menschlichen Uterus liessen sich obige Befunde feststellen. 


Lewin. 
(18) 2824. Me Guigan, H., Keeton, R. W. und Sloan, L. H. (Dep. Pharm. North- 
western Univ. Chicago). — „The segmental action of strychnine.“ Jl. of Pharm., 


VIII, No. 3, 143—154 (1916). 

Über die Verbreitungsweise von Strychnin haben Verff. Versuche an Hunden 
angestellt. Die normale Ausbreitung motorischer Impulse geschieht kaudalwārts. 
Daher kann ein Reiz, der bei Applikation am Vorderbein eine allgemeine motorische 
Erregung auslöst, bei Applikation am Hinterbein nur einen lokalen Reflex zustande 
bringen. So verhält es sich auch mit Strychnin. Die Ausbreitungsweise motorischer 
Impulse ist bei normalen und anästhesierten Tieren die gleiche, nur ist die Aus- 
breitungsgeschwindigkeit bei normalen Tieren grösser. 

Versuche mit Cocain und Strychnin ergaben, dass Strychnin zum Teil 
direkt auf das motorische Neuron wirkt. Strychnin verbreitet sich im Rückenmark 
schneller nach unten als aufwärts. Dies spricht auch für eine Wirkung auf das 
motorische Neuron. 

DieStrychninversuche am Rückenmark nicht narkotisierter Tiere bestätigten 
auch Sherringtons Theorie von der reziproken Innervation. Lewin. 
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1350. 
1322. 


42, 


2246. 
2247. 


443. 
247. 
1874. 
632. 
1086. 
551. 


947. 


1550. 
2150. 
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Beger s. Morgen. 

Begun, A., Herrmann, R. und Miinzer, E. Über Acidosis und deren 
Regulation im menschlichen Körper. 

Behr. Das Verhalten und die diagnostische Bedeutung der Dunkeladap- 
tation bei den verschiedenen Erkrankungen des Sehnervenstammes. 
II. Teil: Die atrophischen Zustände des Sehnerven. 

—, C. Über die parenchymatöse Saftströmung im Sehnerven und in der 
Netzhaut. 

-- Das Verhalten und die diagnostische Bedeutung der Dunkeladaptation 
bei den verschiedenen Erkrankungen des Sehnervenstammes. I. Teil 
Die Dunkeladaptation bei der Neuritis optici und der Stauungspapille. 

Beijerinck, M. W. Über das Nitratferment und über physiologische 
Artbildung. 

— Über Schröter und Cohn’s Lacknnısmikrococeus. 

— Die Leuchtbakterien der Nordsee im August und September. 

Bell s. Kingsbury. 

Belouß, A. Untersuchungen über den Einfluß von Elektrolyten auf 
die elektrische Leitfähigkeit und die Polarisation der tierischen Haut. 

Bendix s. Friedemann. 

Bencaud. Über die Beeinflussung des Blutes durch die Brunsche Unter- 
druckatmung. 

Benedict, Francis G. A respiration apparatus for small animals. 

— Factors affecting basal metabolism. 

— Ein Studium eines langdauernden Hungerns. 

— und Emmes, L. E. A comparison of the basal metabolism of normal 
men and women. 

— -— Calorimetric calibration of Krogh bicycle ergometer. 

— und Murschhauser, H. Über den Energieumsatz beim Marsch auf 

horizontaler Bahn. 

— und Roth, Paul. The metabolism of vegetarians as compared with 
the metabolism of non-vegetarians of like weight and height. 

— und Smith, H. The metabolism of athletes as compared with normal 
individuals of similar height and weight. 

— und Talbot, Fr. B. Studies in the respiratory exchange of infants. 

—, Stanley R. On the Colorimetric estimation of uric acid in blood. 

ze i ade in uric acid metabolism. I. On the uric acid in ox. and chicken- 
ood. 

— und Hitchcock, Ethel H. On the Colorimetric estimation of uric 
acid in urine. 

— und Osterberg, E. The influence of feeding upon acidosis in the 
phlorizinized dogs. 

— 8. Lewis. 

Bengen s. Kühn. 

Benjamins s. Rochat. 

Bensley, R. R. Normal mode of secretion in thyroid. 

— Influence of diet and iodids on hyperplasia of thyroid of opossums 
in captivity. 

Bentley`s. Hart. 

Berblinger, W. Ein Beitrag zur epithelialen Genese des Melanins. 

Berchart, K. Der Giftstoff der Brennessel. 

Berczeller s. Traube. 

Berg, F. Über sichtbare Strömungen in der vorderen Augenkammer. 

—, P. und Angerhausen, J. Der Cholesteringehalt des Eieröles. 

—, W. N. A theory of internal disinfection with nascent formaldehyd. 

Bergeim, Olaf. The influence of certain agents on the activity of phospho- 
nucleases. ; 

—, Rehfuß, M. E. und Hawk, Ph. B. Gastrointestinal studies. IIT 
(Studies on water drinking XXI.) Direct demonstration of the stimu- 
latory power of water in the human stomach. 

Bergmann s. Fischer. 

Bergmark, G. Untersuchungen iiber die Ausnutzung rektal und intra- 
venös eingeführten Traubenzuckers. 

— Zuckerresorption und Blutzuckerspiegel. 
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2448. Beritoff, J. S. On the reciprocal innervation in tonic reflexes from the 

labyrinths and the neck. 
Berkley s. Kilgore. 

867. Bernard, E. Beitrāge zur titrimetrischen Bestimmung des Ammoniaks 
nach L. W. Winkler. 

263. Bernardi, Alessandro und Fabris, Emma. Über das Pepton II und III. 

991. Bernstein, J. Erwiderung, betreffend die Versuche von Herlitzka über 
die Warmebildurg bei der Herzkontraktion. 

2281. — Experimentelles und Kritisches zur Theorie der Muskelkontraktion. 

2407. Berry, Elmer. Über die Abhängigkeit des Stickstoff- und Chlorgehaltes 
des Schweißes von der Diät. 

— 38. Boothby. 

228. Bertarelli, E. und Tedeschi, A. Gelingt durch Behandlung mit 
Alkaloiden die Gewinnung von Antikörpern, die durch die Kom- 
plementablenkung nachweisbar sind ? 

1466. Bertheim, A. (+). Über sekundäre aliphatisch-aromatische Arsinsäuren 
und vn Reduktionsprodukte, speziell 3,3-Diamino-4,4-dioxydiphenyl- 
dimethyldiarsin. 

1703. Berthelot, Albert. Recherches sur Proteus vulgaris. IV. Recherches 
sur les propriétés pathogénes d’une race de Proteus provenant d’un 
cas de diarrhée infantile. 

222. Bertolini, Amilcare. Einfluß der Leberautolyse auf die Giftigkeit des 
Diphtherietoxins. 

1670. Bertrand, Gabriel und Compton, Arthur. Uber eine Veranderung der 
Amygdalinase und Amygdalase beim Altwerden. 

583. Bessau, G. Uber Serumantianaphylaxie beim Menschen. Über Masern- 
antianaphylaxie. 

2759. Bethe, A. Gewebspermeabilität und H-Ionenkonzentration. 

2770. — Kapillarchemische (kapillarelektrische) Vorgänge als Grundlage einer 
allgemeinen Erregungstheorie. > 

31. Betke. Experimentelle Untersuchungen über die physiologische Be- 
deutung der Glandula carotica. 
Better s. Lüders. 

1252. Beythien, A. Über die Verwendung der Benzoesäure als Frischerhaltungs- 
mittel für Nahrungsmittel. 

1496. Bezssonow. Über die Farbstoffe der Fusariumarten. 

1191. Biach. Der Nystagmus bei Thyreosen als Teilerscheinung abnormer 
Konstitution. 

1248. Biberfeld, Johannes. Uber die Mengenverhältnisse der Hirnlipoide 
morphingewöhnter Hunde. 

2522. — Zur Kenntnis der Kreislaufwirkung einiger Chinaalkaloide und ihres 
Verhaltens im Organismus. 

%2410. Biedl. Innere Sekretion. 

Bieling s. Morgenroth. 

995. Bigler, W. Energometrische Untersuchungen an Schwangeren, Kreis- 
senden und Wöchnerinnen. 

1604. Bikeles, G. und Gerstmann, J. Über die vermehrte Schweißabsonde- 
rung auf der gelähmten Seite (nach Pilokarpininjektion) bei kortikalen 
Läsionen. 

1857. —, K. und Zbyszewski, L. Über den Einfluß von Kokain auf die Er- 
regbarkeit der psychomotorischen Region einerseits und der Klein- 
hirnrinde andererseits. 

161. Binda, Pietro. Bemerkungen über die Gegenwart des Indols im Destillat 
des Harns. 

163. — Über die chemische Reaktion der Fäces beim Säugling. 

346. — Über das Vorhandensein von Skatol im Destillate des Harns. 

348. — und Cassarini. Beitrag zum Studium der im Auswurf vorhandenen 
Verbindungen der Benzolreihe. 

1592. Binet, L., Defins und Rathery. De !’influence de la presence dans 

i Purine d'acide acetylacétique sur le dosage exact de la créatinine et 
de la créatine par la méthode colorimétrique de Folin. 

171. Biondi, Giosuè. Übertragung und Überleben ‚in vitro‘ und Autolyse der 
peripherischen Nerven. 


156. 
1715. 
2787. 


1611. 
104. 


880. 
2211. 


1185. 


651. 


2038. 


2151. 
496. 


1332. 
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Biondi. Uber die Fettphanerosis in der Nervenzelle. 

Biot, René. Sur la technique du dosage de l’alexine. 

Birch-Hirschfeld, A. Zum Kapitel der Intoxikationsamblyopieen 
(Methylalkohol, Optochin, Granugenol). | 

— und Stimmel. Beitrag zur Schädigung des Auges durch Blendung. 

Bittrolff, R. Über die Einwirkung von Bakterienfiltraten auf konser- 
viertes (rewebe. 

Blaauw, A. H. Licht und Wachstum. II. 

— The primary photo-growth reactions and the cause of the positive 
phototropism in Phycomyces nitens, 

Blachowski. Tachistoskopische Untersuchungen tber den elementaren 
Wahrnehmungsvorgang bei Dunkeladaptation. 

Black s. Alsberg. 

Blanksma, J. J. Senfdle in Cruciferen. 

Blatherwick s. Janney. 

Blish s. Bailey. 

— 8. Gortner. 


. 2685. Bloor, W. R. Studies on Blood fat. I. Variations in the fat content 


of the blood under approximately normal] conditions. II. Fat absorp- 
tion and the blood lipoids. 

— A simple method of converting the Duboscq colorimeter into a nephelo- 
meter. 

— A method for the determination of „lecithin“ in smal] amounts of blood. 

Blühdorn, Kurt. Biologische Untersuchungen über die Darmflora des 
Säuglings. 

Blum, Paula. Über den Mechanismus der Glykogenmobilisierung. 

— s. Mansfeld. 

— 8. Ursprung. . 

Blumenfeldt s. Hürthle. 


. Blumenthal, Ferdinand. Bemerkungen zu einer Farbenreaktion in Harn- 


proben bei Magenkarzinom. 


. —, Nehemia. Diagnostische Verwertbarkeit und Theorie der Meiostagmin- 


reaktion. 
— 8. Otto. 


. Blunck, G. Ein neues Färbeverfahren für Kartoffelstärke. 
. Boas, F. Mykologische Notizen. 
. Bock, Joseph C. und Benedict, Stanley R. An examination of the Folin- 


Farmers method for the colorimetric estimation of nitrogen. 
— 8. Lichtwitz. 


. Bodnar, J. Biochemische Untersuchung der Rübenschwanzfäule der 


Zuckerrübe. 


. Bodnär, J. Über dieZymase und Carboxylase der Kartoffel und Zuckerrübe. 
. — Abgeänderte Wohlgemuthsche Methode zur Bestimmung der Aktivität 


der Amylase bei Gegenwart von Alkaloiden. 
Bodnar s. Doby. 


. Boecker, E. Quantitative Untersuchungen über das Verbleiben vou 


chemotherapeutischen Mitteln in der Blutflissigkeit behandelter Menschen 
und Tiere. 


. Böhm, C. R. Die physiologischen Wirkungen der seltenen Erden. 
. Boehm, R. Über Crotonharz. (Mit einem Anhang über Euphorbiumharz. 
. — und Bournot, K. Über die 2-Phenylchinolin-4-carbonsäure (Atophan) 


und ihre Oxydationsprodukte. 


. Boekhout, F. W. J. und de Vries, Ott. Über die. Selbsterhitzung des 


Heues. 


5. De Boer, S. Die langsame Muskelverkürzung nach Vergiftung mit Veratrin 


in Beziehung zur tonischen Innervation. 

Die Bedeutung der tonischen Innervation für die Funktion der quer- 
gestreiften Muskeln. 

Die Folgen der Extrareizung für das Elektrogramm des Froschherzens. 
Herzalternans. 
Überden künstlichen Herzrhythmuswechsel durch einen Induktionsschlag. 
Halbierung des Ventrikelrhythmus durch Induktionsschläge. 
Contribution A l’etude de la physiologie generale du muscle cardiaque. 


a a a 


| 


1946. 
2079. 
2429. 


1781. 


2482. 
607. 


3. Börner, Helene. Ursache der Steigerung der Adrenalinwirkung auf den 


Kaninchenblutdruck durch Hypophysenextrakte. 


. Boes, J. und Weyland, H. Zur Kenntnis des Einflußes der Zucker- 


rübenfütterung auf die Zusammensetzung des Milchfettes. 


. Bokorny, Th. Bindung von Ammoniak durch das Zelleneiweiß. 
1209. 
1284. 


— Beitrag zur Kenntnis der chemischen Natur einiger Enzyme. 
— Weitere Beiträge zur Frage der organischen Ernährung grüner Blüten- 
flanzen. - 

— Über die Ungiftigkeit des Mangans. 

— Chemisch-physiologische Mitteilungen. 

Bolland, A. und Krauß, A. Uber die Anwendbarkeit von Trockenhefe 
für die Untersuchung von Harnzucker. 

— und Nobel, E. Über die Anwendbarkeit des Ninhydrins in der Maß- 
anayse. 

Bolton! s. Willstätter. 

Bompiani, R. Über die Anpassung der Fermente. II. 

Bonanni, A. Über die Änderung des Milchsäuregehaltes im Ei nach 
Sajodinzufuhr. 

Bonnafous s. Leboeuf. 


. Bonnema, A. A. Über ein einfaches klinisches Verfahren, den Ammoniak- 


gehalt des Harns zu bestimmen. 


. Boothby, W. M. On the determination of the conditions of circulation 


of man during rest and work. 


. — und Berry, Fr. B. On the influence of exercise upon the haemoglobin- 


content and the number of crythrocytes of the blood. 


. Borberg, N. C. Zur Biochemie der Lipoide. II. Nebennierenunter- 


suchungen. 


. Bordas,F. und Bruére,S. Beitrag zum Studium der Faulniserscheinungen. 


Bordoni s. Volpino. 


472. Borelli, L. und Girardi, P. Untersuchungen über den Kochsalzumsatz 
beim gesunden Individuum. 

1770. Born, S. und Nelson, J. M. Die Acetolyse von Kohlenhydraten. 

Borrien s. Hallion. 

714. Boruttau, H. Beiträge zur Frage: Wie wird pflanzliches Eiweiß der 
Nahrung im Tierkörper verwertet? I. Mitt. 

1434. — Über Vergleichung der Wirksamkeit von Verbindungen des Hexa- 
methylentetramins. 

2647. — Die Wirkung anorganischer Ionen auf die Erregbarkeit und die Aktions- 
ströme von Muskeln und Nerven. 

1312. Bosworth, Alfred W. Human milk. 

1366. — On the action of rennin upor casein. 

1919. — On Fibrin. 

406. — und van Slyke, Lucius L. The phosphorous content of casein. 


2399. 


1928. 
2311. 
1363. 


— 8. v. Slyke. 
Bothwell s. Klotz. 


. Bottazzi, F. und D’Agostino, E. Viscosität und Oberflächenspannung 


in Suspensionen und Lösungen von Muskeleiweiß unter dem Einfluß 
von Säuren und Alkalien. 

— und Quagliarello. Chemische und physiologisch-chemische Eigen- 

- schaften des Prelisaftes der glatten und gestreiften Muskeln. II. Mit- 
teilung über den Proteingehalt des Preßsaftes und Verhältnis zwischen. 
suspendierten Granula (Myosin) und geléstem Myoprotein. 

Bottomley, W. B. On some auxiliatory factors in growth and nutrition 
of plants. A bacterial test for auximones. 

Bougault s. Netter. 

Bournot s. Boehm. 

Bourquelot, Em. Synthése biochimique des glucosides et des poly- 
saccharides. — Réversibilité des actions fermentaires. 

— Die biochemische Synthese der d-Glucoside einwertiger Alkohole. 
II. a-Alky]-d-glucoside. 

— und Aubry, A. Recherches comparatives sur influence de l'acide 
acetique sur les proprietes synthetisantes et hydrolysantes de la- 
glucosidase. 


1926. 


1927. 


413. 
1574. 
666. 


873. 
2572, 


2159. 
1689. 


503. 
1749. 


2745. 
670. 
1839. 
2167. 
2703. 
1128. 


1930. 
372. 


861. 
1769. 
330. 
114. 
97. 
397. 


82. 
580. 
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Bourquelot und Ludwig, Al. Synthése bioclimique, & Paide de 
l’emulsine (glucosidae ß), des monoglucosides ß des glycols meta- et 
paraxyleniques 

— und Mougne, G. Etude des meilleures conditions de préparation 
biochimique de l’öthylgalactoside £. 

Boutwell s. Greene. 

Bovie, W. T. Simple quartz mercury-vapor lamps for biological and 
photochemical investigations. 

Bowes, O. C. The rate of the passage of fatty acid of food into the 
mammary glands of the goat. 

Boysen-Jensen, P. Über synthetische Vorgänge im pflanzlichen Or- 
ganismus. II. Vorkommen, Bedeutung und Bildung des Rohrzuckers 
bei der Keimung von Pisum sativum. 

Braafladt s. Carlson. 

Brachet, A. L'influence de l’acide butyrique sur la première phase de 
la fécondation. 

— Sur l'évolution cyclique du cytoplasme de l'oeuf activé. 

Braddock s. Butterfield. 

Bradley, H.C. Studies of autolysis. II. The acceleration of liver autolysis. 

— und Morse, Max. Studies of autolyses. I. The accelerating effect of 
manganous on liver autolysis. 

Braman, Winfred W. A study in drying urine for chemical analysis. 

Brandl, J. Über die wirksame Substanz von Baccharis coridifolia (Mio- 
Mio). Vorl. Mitt. 

2746. Braun, J. v. Untersuchungen über Morphiumalkaloide. II und III. 

Braun s. Leboeuf. 

Brauns s. Hudson, 

Brautlecht, C. A. und Crawford, G. Eisen in Tomaten. 

Breed, R. S. Cells in milk derived from the udder. 

Brenner, W. Nachtrag zur „Stickstoffnahrung der Schimmelpilze‘“. 

— Züchtungsversuche einiger in Schlamm lebender Bakterien auf selen- 
~ haltigem Nahrboden. 

Brewster, J. F. und Alsberg, C. L. The nitrogen distribution of some 
foodstuffs and cereals. 

Bridel, Marc. Nouvelles recherches sur la gentiacauline. 

Bridgman, E. W. The value of the electrocardiogram in the diagnosis 
of cardiac hypertrophy. 

—, P. W. The coagulation of albumen by pressure 

Briggs s. Thompson. 

Brigl, Percy. Synthetische Beiträge zur Kenntnis der Cerebronsaure. 

Brim s. Kahn. 

Brockhaus, Hans. R6ntgenologische Studien über die Physiologie der 
Verdauung des Hundes und deren veränderten Ablauf bei der Einwirkung 
von Istizin und Atropin. 

Broderick-Pittard,N.A. ZurMethodik der Leeithinbestimmung in Milch. 

Bronfenbrenner, J. Application of the serum-skin test to the diagnosis 
of pregnancy and different pathological conditiors. 

806. — Studies on immunity. I. The mechanism of the Abderhalden 
reaction. II. The nature of anaphylatoxin. 

— Studies on socalled protective ferments. 

2486. 2691. — und Schlesinger, M. J. Studies on so-called protective 
ferments. VI. On the action of anaesthesia in anaphylaxis. IX. Anti- 
tryptic index in its relation to the clinical manifestations of anaphylaxis. 
X. Some suggestions as to the etiology and treatment of eclampsia 


. — und Scott, K. M. The demonstration of tryptic digestion by an acti- 


vated serum. 


. Brooks, Cl. und Luckhardt, A. B. The blood pres ure Cue vomiting. 


Brooks 8. Heard. 
— 8. Murphy. 


. Brown, E. D. Artificial cerebral circulation after circulatory isolation 


of the mammalian brain. 
, P. E. und Kellogg, E. H. Sulfofication in soils. 


. — — The determination of the sulfoxydising power of soils. 


2445. 
2446. 
2447. 


2648. 
805. 


2629. 


274. 
720. 


2066. 


2460. 
2390. 
2493. 

433. 


1787. 
684. 


2728. 
507. 


511. 
1063. 
1699. 
1714. 
1723. 
2815. 

896. 


1374. 
2483. 


181. 
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Brown,, T. Gr. On the occurrence of a plastic flexor tone in the monkey. On. 
the effect of artificial] stimulation of the red nucleus in the anthropoid ape. 

— Note on the physiology of the basal ganglia and mid-brain of the anthro- 
poid ape, especially in reference to the act of laughter. 

— On the activities of the central nervous system of the un-born foetus 
of the cat; with a discussion of the question whether progression is a 
„learnt“ complex. 

— Die Reflexfunktionen des Zentralnervensystems mit besonderer Be- 
rücksichtigung der rhythmischen Tätigkeiten beim Säugetier. 

—, W. H. Concerning changes in the biological properties of trypanosoma 
Lewisi produced by experimental means, with especial reference to 
virulence. 

— 8. Pearce. 

Bruegel, C. Die Beeinflussung des Magenchemismus durch Röntgen- 
strahlen. 

Bruére s. Bordas. = 

Brugnatelli, Carlo. Atiologie des Zahnkaries. 

Brugsch, Th. und Wolffenstein, R. Über die Einwirkung von Oxy 
chinolinderivaten auf den Purinstoffwechsel und ihre therapeutische 
Verwendung. 

Brunacci, Bruno. Über das Anpassungsvermögen von Amphibien an 
die sie umgebende Flüssigkeit durch Veränderung des osmotischen 
Druckes ihrer Körperflüssigkeiten. III. Chemische und physikochemische 
Eigenschaften der Körperflüssigkeiten von in destilliertem Wasser und 
hypotonischer Ringerlösung gehaltenen Tieren. 


. — und De Sanctis, T. Über die sekretorische Funktion der Parotis beim 


Menschen. II. Mitt. Hemmende Wirkung der Geistestätigkeit auf 
Quantität und Qualität des ausgeschiedenen Speichels. 

Brunemeier s. Carlson. 

Bruns, O. Untersuchungen über die Energetik des Herzmuskels. 

Brush s. Ford. 

Buchheim, A. Der Einfluß des Außenmediums auf den Turgordruck 
einiger Algen. 

Buchta, L. Über den Einfluß des Lichtes auf die Sprossung der Hefe. 

Buckborough s. Lewis. 

Buddenbrock, W. v. Uber das Vorhandensein des Lichtrückenreflexes 
bei Insekten sowie bei dem Krebse Branchipus grubei. 

— Die Tropismentheorie von Jacques Loeb. Ein Versuch ihrer Widerlegung. 

Buder, J. Zur Kenntnis des Thiospirillum jenense und seiner Reaktionen 
auf Lichtreize. 

Bürgi, Emil. Chlorophyll und Chlorosan. 

508. Buglia, G. und Maestrini, D. Beitrag zur Chemie des Nerven- 
gewebes. II. Nachweis des Phosphors in den ventralen und dorsalen 
Marksträngen des Ochsen. III. Neue Untersuchungen über die chemische 
Zusammensetzung der medullären, ventralen und dorsalen Stränge 
des Ochsen. 

Buia, Ioan N. und Cioc, Const. Beobachtungen über das Zittern und die 
Muskelrigidität bei der Parkinsonschen Krankheit. 

Bull, C. G. The mechanism of the action of anti-pneumococcic serum. 

— The fate of typhoid bacilli when injected intravenously into normal rabbits. 

— The agglutination of bacteria in vivo. 

— The mechanism of the curative action of antipneumococcus serum 
A method of serum treatment of pneumococcic septicaemia in rabbits. 

— The influence of typhoid bacilli on the antibodies of normal and 
immune rabbits. 

Bullock, F. D. und Rohdenburg, G. L. Tumorlike growths in rat stomach © 
following irritation. 

Bunker s. Karsner. 

Bunzel, Herbert H. On Alfalfa-Laccase. 

Burge, W. E. und E. L. On the relation between the oxydation of enzymes 
and their corresponding proenzymes. 

Burgess s. Lipman. 

Burkholder. Die Neurologie des Fusionsvermögens. 


621. 


2250. 
1996. 
964. 
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. Burlet, H. M. de. Anatomische Bemerkungen zu vorhergehender Arbeit 


von de Kleijn und Socin. 


. — und de Kleijn, A. Über den Stand der Otolithenmembranen beim 


Kaninchen. 
Burmeister s. Schenk. 


. Burmester, L. Über die Erscheinung bei der Beobachtung der Speichen 


eines hinter parallelen Stäben bewegten Rades, genannt das Staket- 
phanomen. 


Burn, J. H. The action of conessine and holarrhenine; the alkaloids of 
Holarrhena congolensis, and also of oxyconessine. 

— Hyperglycemia produced by adrenalin and by anaesthesia. 

— und Dale, H. H. The action of certain quaternary ammonium bases. 

Burnett, Th. C. The question of tonus in skeletal muscle. 

Burnett s. Robinson. 

Burns s. Paton. 


2353. Burri, R. und Thaysen, A. ©. Vergleichende Versuche über pasteurisierte 
und biorisierte Milch. 

2248. Burridge, W. Some relations between adrenin and anaesthetics. 

2249. — Note on inhibitory phenomena. 

2796. — Researches on the perfused heart. Some observations on the cardiac 
reserve. 

52. Burton-Opitz, R. The vaso-motor nerves of the duodenum. 

2799. — und Edwards, G. Uber die durch Hirndruck verursachte Steigerung 

des Blutdrucks. 
Burzi, C. Beitrag zur Chemotherapie des Krebses und Hauttuberkulose 


2323. 
1083. 
1071. 

817. 


383. 


1650. 
1651. 
2062. 
1701. 
2059. 
2335. 

46. 


162, 
497. 


498. 
499, 


500. 


mit Kupferlecitinat. 

Busacchi 8. Schick. 

Busila, Vladimir. Ein thermolabiler syphilitischer ‚Immunkörper“ 
Modifikation der Technik der W.-R. 

Busquet, H. Action pharmacodynamique de l'or en etat colloidale et 
d’un sel soluble. | 

Busson, Br. Immunisierungsversuche gegen Dysenterie mit Toxin- 
Antitoxingemischen. . 

— und Löwenstein, E. Experimentelle Studien über Immunisierung 
mit Diphtherietoxin-Antitoxin-Gemischen. . 

Butterfield, E. E. und Braddock, W. H. Physical analysis of blood 
serum in nephropathies and cardiopathies. 

Cabanier s. Aubertin. 

Cabot s. Miller. 

Caffarena s. Sivori. 

Caldwell s. Wells. 
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Blutkörperchen entmilzter Hunde. 

van Dongen, K. Beiträge zur Frage der Morphingewohnung. 

Donner, Sven. Über Veränderungen in der Cornea durch den elektrischen 
Strom. 

Donzello, Giovanni. Hämatologische Studien an einigen Fällen von 
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reference to the presence of vasomotor nerves to the portal vein. 


2517. — und Smith, M. J. Further studies in nicotin tolerance. 
968. Edridge-Green. The theory of vision. 
2451. —. F. W. The simple character of the yellow sensation. 


1445. Edsall, D. L. und Means, J. H. The effect of strychnin, caffein. atropin 
and camphor on the respiration and respiratory metabolism in normal 
human subjects. 

Edwards s. Burton-Opitz. 
— 8, Lee. 
760. Ege, Richard. On the respiratory function of the air stores carried by some 
aquatic insects. 
1249. Eggleston, C. Digitalis dosage. 
1743. — und Hatcher, R. A. The seat of the emetic action of various drugs. 
Eggstein s. Jobling. 
— 8. Petersen. 
612. Ehrlich, P. und Bauer, H. Über 3,6-Diaminoselenopyronin. (3,6-Diamino- 
Xanthoselenonium. ) 
1751. — P. ¢ und Karrer, P. Arsenometallverbindungen. 
Eichwald s. Abderhalden. 
552. Eigenberger. Fritz. Uber die Urease der Sojabohne und ihre Verwendung 
zur quantitativen Harnstoffbestimmung. 

2289. Eiger, M. Das Elektrokardiogramm als Ausdruck der algebraischen 
Summe (bzw. Resultante) der Aktionsstréme des einkammerigen und 
zweikammerigen Herzens. Die physiologischen Grundlagen der Elektro- 
kardiographie. II. Teil. 

— 8. Streuli. 

1410. Eiken, Hjalmar. Die Wassermannsche Reaktion bei Kaninchen nach 
Behandlung mit Extrakt aus luetischer Leber. 

2792. Einthoven, W., Meerburg, P. und Endtz, J. Über Bindeelektroden 
nebst einigen "Bemerkungen über das Kinder-EKG. 

106. v. Eisler, M. und Löwenstein, E. Immunisierung mit Tetanustoxin- 
Antitoxingemischen. 

1995. Eisner, Georg. Wirkung des Atophans auf die Nierenfunktionen. 

2261a. Ellenberger, W. Zur Frage der Celluloseverdauung. 

905. Ellinger, Tage. Uber den Ruhestoffwechsel der Insekten und seine Ab- 
hängigkeit von der Temperatur. 

940. Elliot, T. R. Some results of the excision of the suprarenal glands. 
Ellis s. Cullen. 
— 8. Sweet. 

1510. Emmerich, R. und Loew, O. Studien über den Einfluß mehrerer Salze 
auf den Fortpflanzungsprozeß. 

1784. — — Uber den Einfluß der Caleiumzufuhr auf die Fortpflanzung. 
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Emmert s. Lüders. 

Emmes s. Benedict. 

Emmet, A. D., Grindley, H. S., Joseph, W. E. und Williams, R. H. 
A study of the development of growing pigs with special reference to 
the influence of the quantity of protein consumed. 

Emmett s. Mumford. 


Endler, Friedrich. Experimentelle Studien über den Einfluß des Impforts 
auf das Wachstum der impfbaren Tiergeschwülste. 
Endtz s. Einthoven. 


Engeloch, Franz. Studien über antagonistische Nerven. X. Vergleiche 
der Empfindlichkeit entnervter und nicht entnervter Organe. 

Engelsmann s. Baer. 

Engfeldt, N. OÖ. Der Acetonnachweis nach Trommer. 

— Der Acetongehalt in der Milch. 

— Die Acetonbestimmung im Harn. 

England, Joseph W. Arsenikgegengift. 

Engler. Spektrophotometrische Untermucn ge nim Walde. 

English, H. M. und Mac Arthur, C. G. Über die Enzyme des Zentral- 
nervensystems. 

Epalza, E. Ein Beitrag zur hämolytischen Wirkung der „saprophytären‘“ 

Staphylokokken der Coniunctiva. 

Epifanio, Giuseppe. Die Synthese des Tuberkuloseambozeptors zur 
Serumdiagnose der Tuberkulose. 

Epstein, A. A. On the relation of blood sugar to glycosuria in diabetes 
mellitus. 

— und Baehr, G. Studies in experimental diabetes after pancreatectomy. 

— — The effect of phlorizin on the formation of glycogen in the liver. 

Erdmann, P. Über die Wirkung fortgesetzter subkonjunktivaler In- 
jektionen von Nebennierenpräparaten beim Kaninchen, 

Erdt s. Straub. 

Erggelet, H. Bemerkungen über die Wärmeströmungen in der vorderen 
Augenkammer. 

Erhard, H. Über die Quantitätsunterschiede zwischen der Pflügerscheu 
und der Brücke-Külzschen Glykogenbestimmungsmethode. 

Erlanger, Joseph. An analysis of Kilgores paper. 

Erlenmeyer, Emil. Asymmetrische Synthese der Mandelsäure, Ent 
stehung von Benzylidenweinsäureester und Benzylidenweinsäure. 

Ernest, A. Ein Beitrag zur Methodik der Untersuchungen über die Atınung 
der Wurzeln. 

Ernst s. Mansfeld. 


Ertzdorff-Kupffer, N. von. Nutzwert und Verdaulichkeit der Streu- 
pflanzen Juncus effusus L. und Scirpus lacustris. L. 

van de Erve s. Carlson. 

Euler, Hans. Beobachtungen über die Vergärung von Kohlenhydraten 
durch lebende und getötete Hefezellen. 

Evans,C.L. und Hill, A. V. Therelation of length to tension development 
and heat production on contraction in muscle. 

— und Ogawa, S. The effect of alterations of the viscosity of the cir- 
ee blood on the cardiac output in the heart lung preparation. 
, H. M. On the behaviour of the mammalian ovary and especially of 
"the atretic follicle towards vital stains of the acid azo group. 

— und Schulemann, W. Uber Natur und Genese der durch saure Farb- 
stoffe entstehenden Vitalfärbungsgranula. 

-— 8. Eyster. 

- 8. Moore. 
— 8. Starling. 


Ewald, Gottfried. Erfahrungen mit dem Abderhaldenschen Dialysier- 
verfahren und über seine Verwertbarkeit am Krankenbett. 
‚ Otto. Über maligne Hundestrumen nebst Bemerkungen über die 
 "sekretorische Tätigkeit der Schilddrüse. 

— 8. Abderhalden. 

Ewart, A. J. On the function of chlorophyll. 
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. — On the composition and physiological activity of the pituitary body. 
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Ewing, E. M. The relation of the sugar content and concentration of 
the blood to urine formation. 

Eyster, J. A. E. und Evans, J. S. Sinoauricular heart-block. 

— s. Meek. 

v. Faber, F. C. Physiologische Fragmente aus einem tropischen Urwald. 

Fabris s. Bernardi. 


. Fahr, G. und Weber, A. Über die Ortsbestimmung der Erregung im 


menschlichen Herzen mit Hilfe der Elektrokardiographie. 


. Fahrion, W. Fette Öle im Lichte der mesomorphen Polymerisation. 


Bemerkungen zur gleichnamigen Abhandlung von A. Kronstein. 

Fairbank s. Miller. 

Falk, K George. An experimental study of lipolytic actions. 

— Studien über Enzymwirkungen. Teil XIII. Die Sojabohnenlipase. 

787. — und Sugiura, K. Studien tber Enzymwirkungen. Teil XI. 
Einige Versuche mit Ricinussamenurease. XII. Die Esterase und Lipase 
von Rieinusbohnen. 

— — Some observations on the elimination of urotropin. 

Falls, Fr. H. Proteolytic ferments in portal blood. 

Faltis s. Herzig. 

Fanto, R. und Nikolitsch, W. Zur Rohfaserbestimmung nach dem 
Weender-Verfahren. 

Fantus s. Smith. 

Farini, A. und Ceccaroni, B. Einfluß der Hypophysenextrakte auf die 
Hippursäureausscheidung. 

— — Arterieller Druck und Diurese bei der Hypophysentherapie. 

Fasiani s. Satta. 

Faure-Geors s. Gaucher. 

Fawcett, G. G., Rogers, J., Rahe, J. M. und Beebe, S. P. The effect 
of thyroid extracts upon blood pressure. 

— — — — The active principles of various organs as observed by the 
kymographion. 

de Fazi s. Bargellini. | 

Fechner, R. Die Chemotaxis der Oscillarien und ihre Bewegungserschei- 
nungen überhaupt. 

Federer, Max. Zur Kenntnis der Ätlierschwefelsäuren. 

— Über die Oxydation schwefelhaltiger Substanzen mit Kaliumchlorat 
und Salzsäure. 

Fedrezzoni, Umberto. Untersuchungen über den Zuckergehalt des 
Blutes, der Exsudate und Transsudate. 

Feer, E. Grünfärbung der Frauenmileh nach Genuß von Tierleber. 

Feiler, Malwin. Untersuchungen an experimentell serumfest gemachten 
Typhusbazillen. 

Feldstein, S. A method of studying the effect of serum upon tissues. 

Feldt s. Spieß. 

Felsenreich s. v. Fürth. 

von Fellenberg, Th. Über das Vorkommen von Methylalkohol i im Harn 
bei verschiedener Ernährung. 

Fendler, G. Über den Methylalkoholnachweis nach Rinck. 


— gs. Long. 


. Fermi, Claudio. Immunisierungsvermégen des Speichels und der Speichel- 


driisen bei Lyssa. d. h. des von der Nervensubstanz getrennten Lyssa- 
virus im Vergleich zu jenem der Nervensubstanz. II. 

— Immunisierungsvermögen der Nervensubstanz von mit Lyssa infizierten 
Hühnern, Enten und Gänsen und Immunisierungsvermögen der mit 
infiziertem Speichel vermischten normalen Nervensubstanz. 

— Immunisierendes und Iyssizides Vermögen der Nucleoproteide aus der in- 
fizierten und normalen Nervensubstanz in toto, aus der weißen und grauen 
Substanz, je einzeln geprift, aus der Hodensubstanz und dem Eidotter. 

— La virulence, respectivement la dose minima mortelle de la salive et 
des glandes salivaires rąbiques comparée à celle de la substance nerveuse 
rabique. Contribution an mécanisme de immunisation rabique. 
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Fermi, La virulence, respectivement la dose minima mortelle de la salive et 
des glandes salivaires rabiques comparée a celle de la substance nerveuse 
rabique. 

— Contribution au mécanisme de limmunisation rabique. 

— Kann das Antiwutgiftserum das Tier noch retten, wenn das Wutgift 
die nervösen, Zentren bereits erreicht hat? nt zum Studium des 
Mechanismus der Antiwutgiftimmunisierung. 5. Mitt. 

— Immunisierungsvermögen der normalen und wutgiftinfizierten nervösen 
Substanz und des Antiwutgiftserums bei oraler und rektaler Zufuhr. 
Beitrag zum Studium des Mechanismus der Antiwutgiftimmunisierung. 
6. Mitt. 

— Zeitpunkt und Zeitdauer des Auftretens von Antikörpern im Blute von 
Menschen und Pferden bei der Antiwutgiftbehandlung nach Fermi. 
oe zum Studium des Mechanismus der Antiwutgiftimmunisierung. 

Mitt. 

= Tiwi EE und lyssicides Vermögen einiger normaler Seren. 
Beitrag zum Mechanismus der Antiwutgiftimmunisierung. 8. Mitt. 

-— Il trattamento profilattico locale della rabbia mediante l’iperemia da 
stasi confrontata alla disinfizione mediante sostanze chimiche ed alla 
cauterizzazione. Contributo allo studio del meceanismo dell’ immunità 
antirabbica Nota IX. 

Fernau, A. und Pauli, W. Uber die Einwirkung der durchdringenden 
Radiumstrahlung auf anorganische und Biokolloide. I. 

Ferree. Die Ausdauer des Auges bei verschiedenen Beleuchtungssystemen. 

2659. —, ©. E. Untersuchungsmethoden für die Leistungsfähigkeit des 
Auges bei verschiedenen Beleuchtungssystemen und eine vorläufige 
Untersuchung über die Ursachen unangenehmer optischer Empfindungen. 

Ferreira de Mira. Sur l’infeetion "staphylocoeoeque chez le lapın 
splénéetomisé. 

Ferron s. Maggiora. 

Ferry s. Osborne. 

Fick, R. Muskelmechanische Bemerkungen. 

Fid anza, F. Über die chemischen Eigenschaften, welche die sardinische 
Sauermileh von der gewöhnlichen Milch unterscheiden. 

— Der Koagulationsprozeß’ in der sardinischen Milch. 

Field s. Barger. 

— s. Pfeiffer. | 

Figdor, W. Uber die panasehierten und dimorphen Laubblätter einer 
Kulturform der Funkia lancifolia Spreng. 

— Uber die thigmotropische Empfindlichkeit der Asparagus-Sprosse. 

Fildes s. Me Intosh. 

Filippi, E. Physiologisebe Wirkung und Verhalten einiger Benzolderivate 
im Vergleich mit denen des Cyclohexans. 

— Sopra due idrastine del commercio. 

Filter, P. Über die Wasseraufnahme und Keimung der Samen unter 
verschiedenen, namentlich erschwerenden Bedingungen der Wasserzufuhr. 

Findlay s. Paton. 

Fine, M. S. und Chace, A. F. The influence of sodium salicylate upon 
the uric acid concentration of the blood. 

— — The urie acid concentration of the blood as influenced by- atophan 
and radium emanation. 

— — The influence of salicylates upon the uric acid concentration of the 
blood. 

— — The diminished power of the nephritic kidney for eliminating uric 
acid as exemplified by the use of atophan. 

— s. Myers, 

Fingerling, G. Beiträge zur Frage der Verwertung von Kalk- und Phos- 
phorsäureverbindungen dureh den tierischen Organismus. II. Ver- 
wertung der hauptsächlichsten Phosphorverbindungen durch Wieder- 
käuer. 

Fini s. Pincherle. 


. Fiore. G. und Franchetti, U. Experimentelle Studien über die Thymus- 


drüse, 


1965. Fiorini, M. und Zironi, A. Immunisatorische Phänomene und Milz- 
bestrahlung. . 

420. Fischel, Alfred. Uber chemische Unterschiede zwischen frihen Ent- 
wicklungsperioden. 

ae — Uber Linsen- und Augentransplantation. : 

480. —, R. Über die durch Cocain bedingte Empfindlichkeitssteigerung des 
 GefaBsystems gegenüber Adrenalin. 

1224. Fischer, Albert. Hemmung der Indolbildung bei Bact. coli in Kulturen 
mit Zuckerzusatz. 


1166. —, Bernhard. Pankreas und Diabetes. 

258. — , Emil. Teilweise Acylierung der mehrwertigen Alkohole und Zucker. 

2364. — "Darstellung der Acetobromglucose. 

2363. — und Bergmann, M. Teilweise Acylierung der iHehrwärl pen Alkohole 
und Zucker. II. 

264. — und Lipschitz, W. Optisch-aktive N-Monomethylderivate von Alanin, 
Leucin, Phenylalanin und Tyrosin. 

2042. — und Rund, Ch. Teilweise Acylierung der mehrwertigen Alkohole und 
Zucker. IL. 

1478. —, H. Zur Geschichte und Kenntnis des Bienenwachses. 

2196. —, Hans. Über das Urinporphyrin. I. Mitt. 

2197. — Zur Kenntnis des Bilirubins. . 

2198. — Zur Kenntnis des Phylloerythrins. (Bilipurpurins. ) 

2387. — und v. Kemnitz, G. A. Über die E inwirkung einiger Porphyrine auf 
Paramaecien. 

2559. — Über Blut- und Gallenfarbstoft. 

2041. — Über Porphyrinurie. 

1767. —, Martin H. Über Hydratation und Lösung bei Gelatine. 

2427. — =< Über die Beziehung von Chlorretention, Ödem und Acidose. 

1957. , Walther. Über das Shangaier „Heuasthma“, den sogenannten privet- 
' cough’ FA 


— 8. Schauder, 

663. Fitting, G. Untersuchungen über die Aufnahme von Salzen in die 

lebende Zelle. 
1316. Fitz, R. The relation between amylase retention and excretion and non- 
protein nitrogen retention in experimental uranium nephritis. 
— 8. Quinby. 
2503. Fitzpatrick, C. B. Tne utilization of „reactor“ milk in tuberculo-medicine. 
2384. Flade und Scherffig. Über Kieselsäuregallerten mit deutlich erkeun- 
baren Strukturelementen. 
2319. Flatau, E. und Handelsman, J. Experimentelle Untersuchungen zur 
Pathologie und Therapie der Meningitis cerebrospinalis epidemica. 
Fleischer s. Freund. 

144. Fleisher, M. S. und Loeb, Leo. Further investigations on the mode of 
action of substances inhibiting tumor growth and of immunization 
against these substances. 

1359. — — On tissue fibrinolysins. 
— 8. Me Clurg. 
— 8. Seelig. 
% 1782. Flesch, Max. Die Entstehung der ersten Lebensvorgänge Vortrag 
in der wissenschaftlichen Vereinigung der Sanitätsoffiziere zu Lille am 
26. Mai 1915. 

33. — Experimentelle Thymusstudien. I. Thymus und Milz bei der Ratte. 

802. Flexner, S.und Amoss, H. L. Diffusion and survival of the poliomyelitic 
virus. 

2015. Flury, Ferdinand. Über das Aplysiengift. 
1457. Focke. Weitere Schritte zur Gleichmäßigkeit der offizinellen Digitalis- 
präparate. 
Fodor s. Abderhalden. 
1498. Folin, Otto. Note in defense of the Folin-Farmer methode for the deter- 
mination of nitrogen. 


2129. — A qualitative (reduction) test for sugar in normal human urine. 
917. — und Denis, W. On starvation and obesity, with special reference to 


acidosis. 
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Folin und Denis, W. The diagnostic value of uric acid determinations 
- in blood. 
— — Note on perca globulin. 
— — Some observations on the selective activity of the human kidney. 
— — A colorimetric method for the determination of phenols (and phenol 
derivatives) in urine. 
— — The excretion of free and conjugated phenols and phenol derivatives. 
Ford, W. W. und Brush, N. H. I. Note on the properties of fungi gathered 
in France. II. The action of Amanita phalloides and other Amanitas 
upon the frogs heart. III. Further observations on fungi including 
species of Amanita, Inocybe, Volvaria and Gyrophragmium. 
Fosse, R. Présence simultané de Durée et de l’uréase dans le méme végétal. 
Foster, N. B. Uremia. III. The non protein nitrogen of blood. 
—, Mary Louise. Studies an a method for the quantitative estimation of 
certain groups in Phospholipins. 
—, N.B. The isolation of a toxic substance from the blood of uremic patients. 
—, L. Fl. und Hawk, P. B. On the utilization of ingested protein, as in- 
fluenced by moderate (Bolting-Method) or much chewing (Fletcher's 
Method). 
— 8. Davis. 
Foubert s. Carner. 5 
Fraenkel, Ernst und Klein, Wassa. Studien über die chemische Atiologie 
des Krebses nach Nowell. 
Fränkel, S. und Türer, E. Kritische Studien zur experimentellen Therapie 
maligner Neoplasmen. II. Mitt. Über die Einwirkung artfremder Sera 
auf Neoplasmen. 
— 8. Aschoff. 


. Franceschelli, D. Untersuchungen über die Enzyme in den Mycelien 


des auf stickstofffreien Starkekuchen geztchteten Penicillium glaueum. 
Franchetti s. Fiore. 
Frank s. Freise. 


. Franke und Heck. Lymphocytose und Augenverletzung. 


Frankel s. Barbour. 
Frankenthal s. Aschoff. 


. Franz, R. Über die antiproteolytische Serumwirkung in Schwanger- 


schaft, Geburt und Wochenbett und die Bedeutung der Antitrypsin- 
methode für die serologische Schwangerschaftsdiagnostik. 

Fraser, Fr. R. Changes in the electrocardiograms accompanying experi- 
mental changes in rabbits hearts. 

‚ H. und Stanton, A. T. The chemistry of rice polishings. 

— 8. Cohn. 

Frazier, C. H. und Peet, M. M. Influence of diiodotyrosin and iodothyrin 
on secretion of cerebrospinal fluid. 

— — On the action of glandular extracts on the secretion of the cerebro- 
spinal fluid. 

Frei, W. Zur Theorie der Desinfektion. Uber den Mechanismus der Elektro- 
lytwirkung bei der Desinfektion durch Kresolseifenlösungen. 

— und Krupski, Anton. Über die Wirkung von Giftkombinationen auf 
Bakterien. 

— und Margadant, Chr. Zur Theorie und Praxis der Desinfektion mit 
Kresolseifenlösungen, unter spezieller Berücksichtigung der Elektrolyt- 
wirkung. 

Freise, E., Goldschmidt, M. und Frank, A. Experimentelle Beiträge 
zur Ätiologie der Keratomalacie. 

Frenkel, H. und Nicolas, E. La reaction d’Abderhalden en pathologie 
oculaire. 

Frerking, H. Über die Giftwirkung der Lithiumsalze auf Pflanzen. 

Freund, Hans. Beiträge zur Kenntnis der Kyrine. 

2747. —, M. und Fleischer, K. Untersuchungen über das Berberin. 
II u. II. 

Freundlich, H. Über abnorme Osmosen. 

— und Gann, John, A. Über kolloide Lösungen in Chloroform. 

v. Frey, M. Die Vergleichung von Gewichten mit Hilfe des Kraftsinns. 
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. v. Frey, M. Physiologische Versuche über das Vibrationsgefühl. 
2. Friedemann, U., Bendix, Hassel und Magnus. Der Pflanzenkrebs- 


erreger (B. tumefaciens) als Erreger menschlicher Krankheiten. 


. — und Magnus, W. Das Vorkommen von Pflanzentumoren erzeugenden 


Bakterien im kranken Menschen. 


. Friedenthal, Hans. Über Steigerung der Desinfel tionskraft bei Abnahme 


der Giftigkeit in der Carbolreihe (Untersuchung von Grotan und 
Sagrotan. 


. Friedman, E. D. und Jackson, H. C. The carbon dioxide content of 


blood and alveolar air in obstructed expiration. 

Fries s. Armsby. 

v. Frisch, K. Weitere Untersuchungen tiber den Farbensinn der Fische. 

Fritzsche, M. Die Prüfung von tierischen Fetten auf Phytosterin. 

Frohlich, A. und Meyer, H. H. Untersuchungen tiber den Tetanus. 

— und Morita, S. Pharmakologische Untersuchungen an den vaso- 
motorischen Zentren fiir das Splanchnicusgebiet des Frosches. 

—, Fr. W. Weitere Beiträge zur allgemeinen Physiologie der Sinnesorgane. 

Fromberg, C. Experimentelle Studie über die Zirkulationsverhältnisse 
im Ductus arteriosus post partum. 

Frothingham, Ch. und Smillie, W. G. A study of different nitrogenous 
diets in chronic nephritis. 

Frouin, A. und Rozduky, D. Action bactéricide et antitoxique des sels 
de lanthan et thorium sur les vibrios de choléra. Effet thérapeutique 
de ces sels. 


74. Fruwirth, C. Die Befruchtungsverhältnisse der Ackerbohne. 


Fuchs s. Neger. 


7. Fühner, H. und Rehbein, M. Untersuchungen über die Darmwirkung 


des Colchicins. 


749. von Fürth, Otto. Über ein vereinfachtes Verfahren zur Bestimmung 
der Oxyproteinsäurefraktion im Harne. 

713. — Über die Beziehungen der Milchsäure zum Kohlenhydratstoffwechsel. 
III. Über die Milchsäurebildung beim menschlichen Diabetes. 

637. — und Felsenreich, Gustav. Zur Kenntnis der doppelten Bindungen 
im Cholesterinmolekiil. 

318. Fulci, F. und Giannuzzi, À. Über die Regenerationsfähigkeit der Para- 


705. 
852. 
22358. 


1999. 


68. 
133. 


thyreoideae. 

Fuller s. Morgulis. 

Funk, Casimir. The transplantation of tumors to foreign species. 

— The effect of arsenic compounds on the Rous chicken sarcoma. 

— und Macallum, A. B. Studies on growth. II. On the probable 

nature of the substance promoting growth in young animals. 

Fyfe s. Irvine. 

Gabrek s. Levaditi. 

Gaisböck, Felix. Experimentelle Untersuchungen über die Wirkungs- 
weise des Cymarins nebst klinischen Beobachtungen. 


.— und Jurak,L. Klinische und anatomisch-histologische Untersuchungen 


über einen Fall mit Adams-Stokeas :hen Symptomenkomplex. 


. Galambos, A. und Schill, E. Über das Wesen der Phlorizinwirkung. 


Die Wirkung des Phlorizins auf die Verbrennung des Traubenzuckers. 


. Galeotti, G. Wassergehalt und Temperatur der ausgeatmeten Luft. 
. — und Di Jorio, E. Sulle modificazioni degli elettrocardiogrammi per 


azione dell’ aleool. 


. Gallerani. G. Fermentwirkung, Verdauung und Elektronen; verdauende 


und glykolytische Fermente und Theorie der Elektronen. 


. Galli-Valerio, B. Präzipitine und Trichotoxine für Albumine und 


Flimmerepithel von Anodonta anatina. 

Gammeltoft s. Hasselbalch. 

Gammon s. Hoover. 

Ganassini, Domenico. Über den chemischen Nachweis des Blutes. 

Gangi, Salvatore. Verānderungen der Thermoregulation nach Abtragung 
der Nebennieren. 

Gann 8. Freundlich. 

Garmendia s. Michaelis. 


1631. 
1632. 


677. 
678. 
679. 


1790. 
207. 


381. 
339. 
1081. 


1078. 


1896. 
834. 


1243. 
1314, 


2671. 


26. 


1653. 
2171. 


2662. 
698. 


883. 


427. 


1215. 


2625. 
246. 


30. 
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Garten, S. Beiträge zur Lehre vom Kreislauf. 

— und Weber, A. Die Druckkurve des rechten Vorhofs in ihrem zeit- 
lichen Verhältnis zum Elektrokardiogramm. 

GaBner, G. Uber die keimungsauslösende Wirkung der Stickstoffsalze 
auf lichtempfindliche Samen. 

— Einige neue Fälle von keimungsauslösender Wirkung der Stickstoff- 
verbindungen auf lichtempfindliche Samen. 

— Altes und Neues zur Frage des Zusammenwirkens von Licht und Tem- 
peratur bei der Keimung lichtempfindlicher Samen. 

— Beiträge zur Frage der Lichtkeimung. 

Gastaldi, G. Untersuchungen über das lipolytische Vermögen des Serums 
in verschiedenen Krankheitsformen. 

— Untersuchungen über das Drehungsvermögen des Plasınas bei einigen 
Krankheiten. 

Gates, F.L. Theinfluence of the intra-intestinal administration of magnesium 
sulphate on the production of hyaline casts in dogs. 

— The appearence of hyalin casts in the urine of dogs following the intra- 
intestinal injection of magnesium. 

— 8. Auer, 


. Gatti, Lodovico. Einfluß des Nervengewebes auf die Toxizität des Tuber- 


kulins. 


. Gaucher, Louis und Faure-Geors. Sur quelques propriétés du B. subtilis. 


Gauß s. Reinhardt. 


. Gautier, Cl. Sur l'action anticoagulante du suc hépatopancréatique des 


crustacées.' 


. 811. Gay, Fr. P. und Chickering, H. T. Concentration of the protective 


bodies in anti-pneumococcus serum by means of specific precipitation 


. Gayda, Tullio. Beitrag zum Studium der Resorption hydrolytischer 


Produkte der Eiweilikörper seitens des Darmes. I. Untersuchungen 
an dem mit Tyrodescher Flüssigkeit durchströmten überlebenden 
Dünndarm. 

Gebb s. Römer. | : 

Gehrig, René Ph. Über medikamentöse Leukoeytose. Literarische Uber- 
sicht, nebst eigenen Versuchen über die Beeinflussung der Leukoeyten 
durch einige Antipyretica. 

Gelat s. Zunz. 

Gellhorn, E. und Lewin, Hans. Das Verhalten des Blutdrucks bei Muskel- 
arbeit im normalen und ermüdeten Zustande. 

Gensler, P. Analytische Untersuchungen bei kornbinierter Magnesium- 
Neuronal hypnose. 

— UberdieV erteilung des Neuronals, Bromurals und Adalinsim Organismus. 

Gephart, Frank C. und Csonka, Frank A. On the estimation of fat in feces. 

— 8. Lusk. 

Geraghty s. Keith. 

Gerhardt, D. Beiträge zur Lehre von der Arhythn:ia perpetua. 

Gerhartz, H. Untersuchungen über die Energieumsetzungen des Haushuhns. 

Gerlach, Walther. Über die Photoaktivität des Blutes. 

Gerretsen, F. C. Die Einwirkungen des ultravioletten Lichtes auf die 
Leuchtbakterien. Vorl. Mitt. 

(rerstmann 8. Bikeles. 

Gertz, Hans. Uber die gleitende (langsame) Augenbewegung. 

—, O. Uber die Schutzmittel einiger Pflanzen gegen schmarotzende 
Cuscuta. 

— Neue Beobachtungen über Anthokyankörper. \ 

Gerwerzhagen, A. Zur Organisation der Heteropoden. Uber GefaB- 
system, Leibeshöhle und Niere der Pterotracheen. 

Geselschap, L. J. Uber Pepsinbestimmung. 

Geyelin, H. R. The carbohydrate metabolism in hyperthyroidism as 
determined by examination of blood and urine. 

Ghedini, G. Über den Einfluß der Hirnsubstanz auf die Toxizität des 
Morphiums. 

— und Ollino. Einfluß des Zustandes der Drüsen mit innerer Sekretion 
auf die Wirkung einiger Arzneimittel mit kardiovaskulärer Aktion. 


1135. 
2168. 
2816. 
2036. 


2037. 
2442, 


1502. 


2420. 


870. 


367. 


419. 
1566. 
1700. 
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Ghedini und Ollino. Nouveau dispositif pour la démonstration de 
substances vasomotrices. Les activités vasomotrices du sang veineux 
surrénal, pancréatique, thyroidien et testiculaire. 

Giannuzzi s. Fulci. 

Gicklhorn, J. Uber den EinfluB photodynamisch wirksamer Farbstoff- 
lösungen auf pflanzliche Zellen und Gewebe. 

Giesebrecht, W. Beiträge zur morphologischen und biologischen 
Charakteristik von Mucor-Arten. 

Gieszezykiewiez, M. Beiträge zur Kenntnis der Säureagglutination. 

Gildemeister, M. Das Hammerrheotom. 

— Notizen aus der Laboratoriumspraxis. 

— Der sogenannte psycho- galvanische Reflex und seine physikalisch- 
chemische Deutung. 
— 8. Achelis. 

Gile, P. L. und Carrero, J. O. Assimilation of colloidal iron by rice. 

Ginsburg s. Carlson. 

Giovini, M. Leukocytose infolge Veränderungen der Blutgase und Neben- 
nieren. 

Girard, P. Modele physical pour la scmipermeabilite des cellules vivantes 
aux ions. 

Girardi s. Borelli. 

Githens, T. S. und Meltzer, S. J. Apnoea as an after-effect of pulmonary 
distension and its dependence upon the vagus nerves. 

992. — — Distribution of solutions in cardiectomized frogs with destroyed 
or inactive lymph hearts. 

Giudigeandrea, Vincenzo. Uber die therapentische Wirkung des Digalens 
und über einige Wirkungen auf das Blutbild. 

Givens, Maurice H. und Hu nter, Andrew. Experiments upon the fate 
of ingested sodium nucleate in the human subject. 

Glagolew, P. 2,5-Diketopiperazine und Formoltitrierung. 

Glaser, Otto. A qualitative study of the egg-secretions and extracts of 
Arbacia and Asterias. 

— On auto-parthenogenesis in Arbacia and Asterias. 

Gley, E. Valeur physiologique de la glande surrenale prive de panereas. 

— Nur la toxicité du sérum sanguin de lamproie. 

— 8. Camus. 

— 8. d’Herelle. 

Gloth s. Heiduschka. 


% 255. Gmelin-Kraut. Handbuch der anorganischen Chemie. 


1625, 
468. 


1161. 


Goddard,C.H. Changes in the P-Wave ofthehhuman eleetrocardiogranım. 

Goetsch s. Cushing. 

Goldfarb, A. J. Experimentally fused embryos with special reference 
to giant larvae formation, changes of symmetry., and changes of synchrony.. 

Goldsehmidt, M. Experimenteller Beitrag zur AetiologiederKeratomalacie 

—, Samuel. The metabolism of an isomer of xanthin and some isomers 
of the methylxanthines. 

—, S. und Pearce, R. M. Metabolism in the dog before and after 
splenectomy. 

— — Studies of metabolism in the dog before and after removal of the spleen. 

—, Pepper, 0. H. P. und Pearce, R. M. Metabolism studies before and 
after splenectomy in congenital hemolytie icterus. 

— s. Freise. 

Golodetz, L. Die Darstellung der Reduktionsorte und Sauerstofforte 
der (rewebe. 

Golowinsky, J. W. Beiträge zur Frage über die Wirkung der Xanthin- 
derivate. Vorwort von Jacoby. I. Mitt. Zur Frage der elastischen 
Eigenschaften des lebenden Gewebes unter besonderer Berücksichtigung 
des ruhenden quergestreiften Muskels. II. Mitt. Über die Veränderung 
mechanischer Eigenschaften des ruhenden quergestreiften Muskels 
unter dem Einflusse der verschieden alkylierten Xanthine. III. Mitt. 
Über den Einfluß der Purinderivate auf die mechanischen Eigenschaften 
des tätigen Skelettmuskels. IV. Mitt. Zur Frage über den Einfluß 
der Xanthinderivate auf die mechanische Arbeitsleistung des Skelett- 


2381. 


1774. 


2707. 
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muskels. V. Mitt. Zur Kenntnis der Wirkung der Purinderivate au 
den Zirkulationsapparat und das zentrale Nervensystem. 
Goretti s. Rondoni. 
Goris, A. und Vischniac, Ch. Uber das Tormentol, ein aus der Poten- 
tilla Tormentilla Neck. extrahierter Stoff. 
an R. A. und Blish, M. J. Über den Ursprung des durch Säure- 
drolyse aus Proteinen "gebildeten Humins. 


A ala F. I. Die Fermente des Honigs. II. Experimentelle Studien über 


Eigenschaften und Wirkungsweise der Honigdiastase, sowie Beurteilung 
des Honigs auf Grund seines Diastasegehaltes. 

— Untersuchung und Beurteilung der Eierteigwaren mittelst spezifischer 
Sera. 


2738a. Gottlieb, R. Bemerkung zu vorsiehender Arbeit. 


692. 


716. 
1298. 
1316. 
1881. 


20. 
241. 


1077. 
332. 
1826. 
2373. 
815. 
844. 
382. 


` 1429. 
1654. 


1659. 
2188. 


87. 
2123. 


1483. 
186. 


2004. 
327. 


1688. 
1757. 


Goujon s. Marchadier. 

Grabert, W. Über den Einfluß allseitiger radialer Wachstumshemmung 
auf die innere Differenzierung des Pflanzenstengels. 

Grabfield s. Karsner. 

Grace s. Martin. 

Grafe, E. Über Stickstoffersparnis durch Darreichung von Ammoniak- 
salzen und Harnstoff beim Menschen. 

— Beiträge zur Kenntnis der Ursachen der spezifisch-dynamischen Wirkung 
der Eiweißkörper. (Nach Versuchen an Menschen und Tieren.) 

— Zur Kenntnis des Gesamtstoffwechsels bei schweren chronischen Anämien 
des Menschen. i 

— und Denecke, G. Über den Einfluß der Leberexstirpation auf Tem- 
peratur und respiratorischen Gaswechsel. 

—, V. Untersuchungen über die Zichorie. 

Graham, E. A. The resistance of pups to late chloroform poisoning in 
its relation to liver glycogen. 

— Late poisoning with chloroform and other alkyl halides in relationship 
to the halogen acids formed by their chemical dissociation. 

Grande, C. Läsionen der Eingeweide beim experimentell erzeugten 
Pankreast od. 

Graul, M. Über einen mit Hypophysin-Höchst erfolgreich behandelten 
Fall von Diabetes insipidus. 

Graves, Sara Stowell und Kober, Philip Adolph. On the nephelometrie 
estimation in urine and blood of purine bases, including uric acid. 

Green, Fred. Beitrage zur Serodiagnostik des Krebses. 

Greene, C. W., Boutwell, L. R. und Peeler, J. O. An analysis of the 
action of Digitalis on the cardiac inhibitory center and on the cardiae 
muscles. 

Greenwald, Isidor. The estimation of ,,acid-soluble‘ (inorganic?) and 
lipoid phosphorus im small quantities of serum. 

— Observations on the effect of intravenous injections of sodium phosphate. 

— The estimation of lipoid and acid-soluble phosphorus in small amounts 
of serum. 

— The estimation of non-protein nitrogen in blood. 

Gregersen, J. P. Untersuchungen über die desinfizierende Kraft der 
desinfizierenden Stoffe im Verhältnis zu ihrer Konzentration. 

Grewing, B. Über den Einfluß von Konservierungsmitteln auf die Reak- 
tionen der Milehperoxydase. 

Grey, E. G. An experimental study of the effect of cholecyst gastrostomy 
on gastrie acidity. 

Griffin, E. G. und Nelson, J.M. Inosit und Pinit und einige ihrer Derivate. 

Grignolo. Reaktion und osmotischer Druck des menschlichen Kammer- 
wassers in normalen und pathologischen Zuständen. 

Grimbert, L. und Leclère, A. Sur la recherche de l’Oxymorphine en 
présence de la Morphine. 

491. Grimmer, W. Beiträge zur Kenntnis der Hundemilch. 

— Eine neue Ausführungsweise der Peroxydasenreaktion in der Milch. 

— und Hopffe, A. Die Alizarolprobe. 

Grindley 8. Emmet. 

— 8. Mumford. 


2736. 
2176. 


400. 
2528. 
2185. 
1172. 
1934. 
2768. 
2506. 
1667. 

270. 
1340. 
2178. 


590. 
2206. 


2234. 
2257. 
1339. 

188. 


650. 
846. 


1337 
2539 


1918. 
139. 
693. 

1661. 


2803. 


14. 
298. 
1811. 
60. 
1068. 
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Grissom s. Reed. 

Gröber, A. Bursal. l 

Gröbl, Math. und Herr, Karl. Über die Immunkörperbildung bei 
Impfungen mit verschiedenen Typhusimpfstoffen. 

Großfeld, J. Über die Wirkung der Bleitannatklärung bei der polari- 
metrischen Untersuchung von Zucker-, Dextrin- und Stärkelösungen. 

— Eine zweckmäßige Abänderung der sogenannten Mohlerschen Reaktion 
auf Benzoesäure. | 

Grüter, Max. Über die Zerstörung von Morphin und Morphinderivaten 
bei der Entwicklung von Hühnerembryonen. 

v. Grützner,P. Ein Beitrag zur Physiologie des Pankreas des Kaninchens. 
Nach gemeinschaftlich mit Herrn stud. med. W. Schlör angestellten 
Untersuchungen mitgeteilt. 

— Über die Verdauungskraft des ‚reinen Pepsins‘“. 

— Über die Wirkung einiger chemischer Stoffe auf quergestreifte Muskeln. 

Grumime. Zur Wirkung intern gereichten Jods. 

Gruzewska, Z. Einwirkung einiger Enzyme auf die Dextrine. 

usell, J. und Marschalko, B. Quantitative Bestimmung einiger Opium- 
alkaloide auf Grund der Umsetzung ihrer Methoxylgruppe. 

1899. Günther, Gustav. Zur Kenntnis der Spontanbewegungen über- 
lebender Arterien. 

— Über den Einfluß verschiedener Gifte auf die Spontanbewegungen 
überlebender Arterien. 

Guerrini, Guido. Über die hypothermisierende Wirkung des Blutserums. 

Guggenheim, M. und Löffler, Wilh. Biologischer Nachweis proteinogener 
Amine in Organextrakten und Körperflüssigkeiten. 

— -— Das Schicksal proteinogener Amine im Tierkörper. 

Guillaumin s. Hallion. 

Guillebeau, Alfred. Die Neubildung von Drüsenzellen in der Milchdrüse 
ist ein wichtiger Vorgang bei der Sekretionstätigkeit dieses Organs. 

Guillemard und Regnier. Observations sur l’action physiologique des 
climats de haute montagne. 

Guillery, H. Untersuchungen tiber Uveagifte. V. Mitt. 

Van Gulik, D. Uber das Absorptionsspektrum des Chlorophylls. IT. 

Gunn, John W. C. The influence of temperature on the action of stro- 
phanthin on the mammalian heart. 

—, J. A. und Martin, Ph. A. Intrapericardial medication and massage 
in the treatment of arrest of the heart. 

Gutbier, A, Irion, A. und Sauer, E. Studien über Schutzkolloide. 
Cetraria islandica als Schutzkolloid. I. Mitt. Allgemeine kolloidchemische 
Untersuchungen über den Extrakt vom isländischen Moos. 

—, Huber, J. und Kühn, E. II Mitt. Über kolloides Gold. 

— und Kräuter, J. III. Mitt. Über kolloides Palladium. 

Gutmann, S. und Wolf, L. Wie beeinflussen Aderlässe den Reststick- 
stoffgehalt des Blutserums von Urämikern ? 

von Guttenberg, G. Zur Kenntnis des Spritzmechanismus von Ecballium 
Elaterium Rich. | 

Guttenberg, H., Ritter von. Anatomisch-physiologische Studien an den 
Blüten der Orchideengattungen Catasetum Rich. und Cycnoches Lindl. 

György, Paul und Zunz, Edgard. A contribution to the study of the 
amino-acid content of the blood. 

— 8. Zunz. | 

Haas, Georg. Der Indikangehalt des menschlichen Blutes unter normalen 
und pathologischen Zuständen. 

Haberlandt, G. Zur Physiologie der Zellteilung. Zweite Mitt. 

— Der Nährwert des Holzes. 

— und Zuntz, N. Über die Verdaulichkeit der Zellwände des Holzes. 

—, L. Zur Physiologie der Atrioventrikularfasern des Kaltbliiterherzens. 

Hadley, Ph. B. On the transmission from mother to offs>ring of immunity 
against fowl cholera. 

Haberlin, C. und Miller, Franz. Beitrage zur Physi logie der Klima- 
wirkung. VIII. Der Einfluß des Aufenthaltes an der Nordsee auf den 
Stoffwechsel von Schulkindern der arbeitenden Klassen. 


800. 


1113. 
1220. 


2571. 
1626. 
798. 
201. 
2534. 
1311. 


990. 
838. 


1085. 
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Hägglund, Erik. Über die gärungshemmende Wirkung der Wasser- 
stoffionen. 

— Zur Kenntnis der Kohlenhydrate des Fichtenholzes. 

— Über den Einfluß des elektrischen Wechselstromes auf die Gärung der 
lebenden Hefe. 

Haenicke, A. Vererbungsphysiologische Untersuchungen an Arten von 
Penicillium und Aspergillus. 

Hagiwara, R. Uber Ablagerung von Kalkseifen in der Leber. 

Hagman, Sidney. Beobachtungen über das Co-Enzym der Hefe. 

Hahn, A. Eine einfache Methode der quantitativen Harnstoffbestimmung 
in kleinen Blutmengen für die Zwecke der Nierendiagnostik. 

Hailer, E. Die Abtötung von Milzbrandsporen an Häuten und Fellen 
durch Natronlauge. 

Halban, Josef und Köhler, Robert. Die Beziehungen zwischen Corpus 
luteum und Menstruation. 

Haldane, J. S. Variations in effective dead space in breathing. 

Hale, W. The action of Cinchonin, Cinchonidin und Quinine on the isolated 
uterus. 

— Variations in the toxicity of chloroform for anaesthesia. 

Hall s. Mumford. 


. Hallion, Borrien und Guillaumin, Ch. O. Sur un uréomètre ap proprié 


à la mesure des faibles dégagements gazeux. 


1025. Halpern, J. Überein aminolytisches Ferment im Mageninhalt beiCareinom. 

1064. Hamburger, H. J. Zur Biologie der Phagocyten. Die Bedeutung von 
Sauerstoff für die Phagocytose. 

1499. — Eine einfache Methode zur quantitativen Bestimmung sehr geringer 
Kaliummengen. 

1649. — Der Einfluß des osmotischen Drucks auf das Volum roter Blutkörperchen 
und das Permeabilitätsproblem. Eine Berichtigung. 

1958. — Uber den Einfluß von Spuren Cyankalium auf die Phagocytose, Phaxo- 
cyten und Atemzentrum. Erklärung des Exzitationsstadiums bei der 
Narkose. Zur Biologie der Phagocyten. Der Einfluß von Wasserstoff- 
superoxyd auf die Phagocytose. 

2800. — Die Permeabilität von unter physiologischen Verhältnissen kreisenden 
Blutkörperchen für Kalium, nach einer neuen Methode untersucht. 

1673. —, W. W. The inactivation of pepsin by sodium chlorid. 

— s. Mansfeld. 

1230. Hamm, A. Zur Frage der Anaphylaxie durch Sensibilisierung von der 
Vagina aus. 

1214. 1365. Hammarsten, Olof. Studien über Chymosin- und Pepsinwirkung. 
II. Mitt. Ein neues Verfahren zur Aufhebung der Parallelität zwischen 
Chymosin- und Pepsinwirkung. III. Über die verschiedene Empfind- 
lichkeit. des Pepsins und des Chymosins gegen Alkali. 

47. Hammesfahr, C. Uber eine neue Methode der intermittierenden elek- 
tri chen oder mechanischen Reizung von Organen und Nerven im 
chronischen Versuch bei sonst normalem Versuchstier. 

2233. Hammett, Frederick S. The nitrogen exeretion of the cat during a’purine- 
free and a purine-rieh diet. 

206. Hamsik, A. Uber die synthesierende Wirkung der Endolipasen. 

169. Hanák. A. Zur Erklärung der Myogramme, 

1100. Hanausek, T. F. Über die Samen von Chenopodium album L. 

Handelsman s. Platan. 
357. Hanke. Studien über die Regeneration des Hornhautgewebes und die 
wahre Natur der Keratoblasten. 
Hannicutt s. Davis. 
449. Hansen, J. Die Wirkung der Palmkuchen auf die Milchergiebigkeit des 
Rindes. 
841. Hanzlik, P. J. The effeets of chelidonin on surviving organs. 

1440. — The effects of Chelidonin on smooth muscle. 

1773. — On the precipitation of serumalbumin and glutin by alkaloid reagents. 

2510. — Tfexamethylentetramin in nephritis treatment. 


— s. Collins. 
— s. Thoburn. 
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672. Harder, R. Beitrage zur Kenntnis des Gaswechsels der Meeresalgen. 

1497, Harding, Victor John und Warneford, Francis H. 8. A note on the 
determination of nitrogen by the Kjeldahl- Folin-Farmer method. 

— 8. Hudson. 

% 324. Harms, W. Experimentelle Untersuchungen über die innere Sekretion 
der Keimdrüsen und deren Beziehung zum Gesamtorganismus. 

2418. — Uber die innere Sekretion des Hodens und Bidderschen Organs von 
Bufo vulgaris. 

1037. Harris, D. Fr. und Creighton, H. J. M. Studies on the reductase of 
liver and kidney. III. The influence of heat, light, and radium radiations 
an the activity of reductase. 

2492. — — Studies en reductase. IV. The influence of alkaloidal and other 
narcotic poisons on reductase. 

729. Hart, Carl. Thymusstudien. V. Thymusbefunde bei Myasthenia gravis 
pseudoparalytica. 

907. —, E. B. und Me Collum, E. V. Influence on growth of rations restricted 
to the corn or wheat grain. 

944. —, Humphrey, G. C. und Bentley, W. H. The relation of the quantity 
of proteins to milk-production. 

1041. — und Lamb, A. R. Die Bildung von Methylalkohol beim Lagern 
von Getreide. 

2230. — und Bentley, W. H. The character of the water-soluble nitrogen of 
some common feeding stuffs. 

— 8. Steenbock. 

2294. Hartmann, Carl. Untersuchungen mit dem neuen Sphygmobolometer 
nach Sahli. 

1179. —, Fr. A. The symptoms of urinod poisoning. 

2628. —, Frank A. The differential effects of adrenin on splanchnicus and peri- 
pherial arteries. 

— s. Dehn. 

2356. Hartridge, H. An improved spectrophotometer. 

2453. — und Hill, A. V. On the passage of infrared rays through the media of 
the eye and the passage of radiating energy through Crookes and other 
glasses. 

1462. Hartwich, C. und Zwicky,E. Über Channa, ein Genußmittel der Hotten- 
totten. ’ (Mesembrianthemum expansum L. und M. tortuosum L.) 

658. Harvey, E. Untersuchungen über die Natur der photogenen Substanz 
des Leuchtkäfers. 

2389. - Researches on the ligbt-production of photogenic bacteria 

% 368. Hasebroek, Karl. Uber den extrakardialen Kreislauf des Blutes vom 
Standpunkt der Physiologie, Pathologie und Therapie. 

282. — Über die Entstehung des 'nenzeitlichen Melanismus der Schmetterlinge 
und die Bedeutung der Hamburger Formen für dessen Ergründung. 

2797. — Über die Bedeutung der Arterienpulsationen für die Strömung in den 
Venen und die Pathogenese der Varicen. 

438. Haselhoff, E. Versuche über den Einfluß von Ferrocyankalium auf das 
Pflanzenwachstum. 

439. — Versuche über die Wirkung besonderer Humuspräparate, insbesondere 
der sog. Hurmuskieselsäure auf das Pflanzenwachstum. 

724. 725. Hashimoto, Masakazu. Fieberstudien. I Mitt. Über die spezifische 
Überempfindlichkeit des Wärmezentrums an sensibilisierten Tieren. 
II. Uber den Einfluß unmittelbarer Erwärmung und Abkühlung des 
Wärmezentrums auf die Temperaturwirkungen von verschiedenen 
pyrogenen und antipyretischen Substanzen. 

Hassel s. Friedemann. 
2566. Hasselbalch, K. A. Ammoniak als physiologischer Neutralitätsregulator. 


2567. — Zur experimentellen Physiologie des Höhenklimas. V. Die ‚redu- 
zierte Ammoniakzahl‘‘ des Harns bei Sauerstoffmangel. 

2568. — Die ‚„reduzierte‘‘ und die ‚regulierte‘ Wasserstoffzahl des Blutes. 

1347. — und Gammeltoft, S. A. Die Neutralitatsregulation des graviden 
Organismus. 


2565. — und Lindhard, J. Zurexperimentellen Physiologie des Höhenklimas. IV. 
276. — — Zur experimentellen Physiologie des Höhenklimas II und III. 


1663. 
245. 
2305. 


1149. 


1091. 
529. 


626. 
2117. 
2821. 


441. 
610. 
971. 
1329. 
2653. 


2775. 
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Hatcher s. Eggleston. 

Haugseth s. Oesterle. 

Haupt s. Stutzer. 

Hauptmann, A. Die Beschleunigung der Blutgerinnungszeit bei Katatonie. 

Hausmann, Walther. Über die sensibilisierende Wirkung der Porphyrine. 

— und Mayerhofer, Ernst. Über den hemmenden Einfluß des Quarz- 
lampenlichtes auf die Blutgerinnung. 

Hawk s. Bergeim. 

— 8. Foster. 

— s. Smith. 


Hayashi, J. Uber die Entstehung und das Schicksal der Riesenzellen. 
Experimentelle Untersuchungen. 

Heard, J. D. und Brooks, Cl. The action of camphor on the circulation. 

Hecht, A. F. Saitengalvanometrische Untersuchungen des Herzmechanis- 
mus bei Alpenmurmeltieren während des Winterschlafs. 

— Klinische und tierexperimentelle Untersuchungen über die Beziehungen 
des wirksamen Prinzips von Apocynum zum Herzmechanismus. 

—, H. Zur Theorie des Reaktionsfiebers. 

— Wassermannsche Reaktion und Präzipitation. 

— 8, Salant. 

Heck s. Franke. 

Hedicke, Hana. Zur Kenntnis abnormer Gallenbildungen. 

Heffter, 'A. Über die Ablagerung des Arsens in den Haaren. 

Hefftner. Objektgröße und Gesichtsfeld. 

Hegener. Über angeborene einseitige Störungen des Farbensinns. 

Hegner, C. A. Über die Bedeutung der Perspektive beim ein- und beid- 
äugigen Sehakt. 

— Über seltene Formen von hemianopischen Gesichtsfeldstörungen nach 
Schußverletzungen. 


von der Heide, R., Steuber, M. und Zuntz, N. Untersuchungen über 
den Nährwert des Strohstoffes. 
Heidelberger s. Jacobs. 


. Heider, R. Über die Einwirkung von Kohlenoxyd bzw. Leuchtgas auf 


Elementarorganismen und auf höhere Pflanzen. 


. Heiduschka, A. und Gloth, H. W. Beitrag zur Kenntnis des Sitosterins 


und des Stigmasterins. 


. — und Wallenreuter, R. Unverseifbare Bestandteile des Strophanthus- 


öles. 


. Heim, Paul. Die Bedeutung der Extraktivstoffe für die Ernährung. 
. Heimann, Hertha. Pharmakologische Untersuchungen über Normorphin 


derivate. 


. Heinricher, E. Zur Frage nach der assimilatorischen Leistungsfähigkeit 


der Hexenbesen des Kirschbaumes. 


. Heise, R. Über die Einwirkung von Ozon auf Mikroorganismen und 


künstliche Nährsubstrate, als Beitrag zur Kenntnis der Ozonwirkung 
in Fleischkühlhallen. 
Heist s. Kolmer. 


. Hekma, E. Über das Fibrin und die Lehre von der Blutgerinnung. 
. Hekman, J. A new method of serological research, for the first time 


applied to sufferers from tuberculosis. 


. Held, Dirk. Versuche und Gedanken über die konservierende Wirkung 


der Benzoesäure. 


. Heller, Fritz. Der Blutzuckergehalt bei neugeborenen und frühgeborenen 


Kindern. 
—, Robert. Grundzüge einer physiologischen Theorie der psychischen 
Invarianten. 


. — Eine neue optische Methode zur Auffindung von Spermaspuren. 
. — Registrierung tachographischer Kurven mit Hilfe des Saitengalvano- 


meters. 


. Hellesen, E. Untersuchungen über Ernährung und Stoffwechsel des 


Säuglings mit besonderer Berücksichtigung der künstlichen Ernährung 
Helmholz s. Amberg. 


2297. 


1189. 
956. 


989. 


1691. 


2166. 
1046. 


1471. 
1629. 
718. 


2478. 
148. 
173. 

1706. 

1610. 

1197. 

1198. 

2003. 

2675. 


2723. 
766. 


23. 


38. 


1614. 


2072. 
2776. 
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Helwig. Der Einfluß mineralischer Lösungen auf das Blutbild und die 
Phagocytose. | 

Henderson. Ein Meßinstrument für den Augendruck. 

—, L. J. und Palmer, W. W. On the several factors of acid excretion 
in nephritis. 

—, Y., Chillingworth, F. P. und Whitney, J. L. Respiratory dead 
space. 

— 8. Palmer. 

Hendrix s. Johns. 

— 8. Underhill. | 

Henneberg, W. Uber den Nachweis gewisser Enzyme, bzw. der enzym- 
bildenden Körper in lebenden oder getöteten Pilzen. 

— Über das Volutin oder die metachromatischen Körperchen in der Hefezelle. 

Henri, V. Recherches sur l'action métabiotique des rayons ultraviolets. 
Altérations des propriétés morphologiques et biochimiques des bactéridies 
charbonneuses. Heredite des qualites acquises. Theorie de la production 
des formes nouvelles. ` 

Henrich, F. Über die Absorption von Sauerstoff in alkalischen Lösungen 
und über ein neues Absorptionsmittel für Sauerstoff. (Vorl. Mitt.) 

Henriques, W. Untersuchungen über die Verbrennung in den Lungen 
und einige Bemerkungen über die Bestimmung der Gase des Blutes. 

Hensel, Marie. Quantitative Studien über Acetylierungsprozesse im 
Tierkörper. II. Mitt. Der Einfluß von Essigsäure, Brenztraubensäure 
und Acetessigsäure auf die Bildung von p-Acetylaminobenzoesäure. 

Hepburn, Joseph Samuel. Das Verhalten von Enzymen bei niedrigen 
Temperaturen. 

Hepner, J. Über die Einwirkung des Hypophysins auf die zentralen 
Atmungsorgane der Wirbeltiere. 

— Über die Einwirkung des Cyanwasserstoffes auf das Atemzentrum des 
Frosches. 

d’Herelle, F. und Géry, L. Choe anaphylactique provoqué par le sang 
de femmes chez les cobayes sensibilisés par des albuminoides du placenta. 

Hering, E. Das Purkinjesche Phänomen im zentralen Bezirke des Sehfeldes. 

—, H. E. Nachweis, daß Kalium den Herzvagotonus steigert. 

— Über erregende Wirkungen des Kaliums auf das Säugetierherz. 

— Über die fördernde Wirkung des Morphiums auf die heterotope Reiz- 
bildung im Herzen. 

— Der Sekundenherztod. 

— Der plötzliche Tod in der Chloroformnarkose. 

Herlitzka. Einige Bemerkungen zur Abwehr gegen bDernsteins Kritik 
über meine Wärmebildungsversuche am isolierten Säugetierherz. 

Herman s. Macht. 

Hermann, W. Die Blattbewegungen der Marantaceen und ihre Beziehungen 
zur Transpiration. 

Hermanns s. Windaus. 

Herr s. Gröbl. 

Herrmann, Edmund. Über eine wirksame Substanz im Eierstocke und 
in der Placenta. 

— 8. Begun. 

Hertel. Klinische Untersuchungen über die Abhängigkeit des Augen- 
drucks von der Blutbeschaffenheit. 

—, A. Uber das Zittern der Laubblätter. 

van Herwerden, M. A. Het waarnemingsvermogen van het daphniaoog 
voor ultraviolet licht. 

Herxheimer, G. und Roth, W. Zur feineren Struktur und Genese der 
Epitheloidzellen und Riesenzellen des Tuberkels. Zugleich ein Beitrag 
zur Frage der strahligen Finschlüsse in Riesenzellen. 


550a. Herzfeld, A. und Schrefeld, O. Einwirkung der Enzyme des Gersten- 


394. 
1216. 


malzes auf die unlösliche Zellsubstanz der Rübe. 

—, E. Beiträge zur Chemie der proteolytischen Fermente. 

— Über die proteolytische Wirkung der Eiweißabbauprodukte. Proteolyse 
mit Trypsindialysaten, Wirkung von gallensauren Alkalien, Bedin- 
gungen der Eiweißlöslichkeit. 
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2489. 
571. 


1360. 


269. 
115. 


77. 
1013. 
1069. 
1357. 
2611. 
2686. 


1206. 
514. 
1622. 


2450. 
2054. 
2638. 
1892, 

736. 
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Herxheimer, Zur Frage der Spezifitat der A.-R. 

— und Klinger, R. Quantitative Untersuchungen über den Indol- und 
Tryptophanumsatz der Bakterien. 

— — Studien zur Gerinnungsphysiologie. Einfluß von Alkalien und 
Säuren. Wirkung einiger Eiweißfällungsmittel. Eine neue Theorie 
des Gerinnungsvorganges. 

— 8. von Moraczewski. 

Herzig, J. und Faltis, F. Zur Kenntnis des Bixins. 

— und Landsteiner, K. Über die Einwirkung von alkoholischen Säuren 
auf Eiweißstoffe. 

783. Heß, A. F. A test for antithrombin in the blood. 

— Tissue juice as a hemostatic. 

— Protective inoculation against mumps. 

— Fibrinogen deficiency in hemophilia. 

— The influence of infantile scurvy on growth, length and weight. 

— An interrelationship between calcium and antithrombin in blood 
coagulation. 

— und Banzhaf, E. J. Coagulation in relation to the proteid constituents. 
of the blood. 

—, C. Experimentelle Untersuchungen über den angeblichen Farbensinn 
der Bienen. 

— Messende Untersuchungen zur vergleichenden Physiologie des Pupillen- 
spiels. 

— Messende Untersuchung des Lichtsinnes der Biene. 

— K.und Suchier, A. Über den Abbau des Scopolins. Scopolin Hydro- 
scopolin Scopo'insäure. 

—, L. und Müller, H. Beiträge zur Pathologie des Gdems. I u. II. 

—, Otto. Untersuchung der Bewegungen des normalen und pathologischen 
Herzens, sowie der zentralen Gefäße mit dem Frankschen Apparat. 

—, Rudolf. Die Acidität des Säuglingsmagens. 

—, W. R. Gehorcht das Blut dem allgemeinen Strömungsgesetz der 
Flüssigkeiten? 

— 8. Wiesel. 


l. v. Hess, C. L. und Me Guigan, H. The condition of the sugar in the blood. 
. Hesse, O. Beitrag zur Kenntnis der Flechten und ihrer charakteristischen 


Bestandteile. 


. Hesselberg, Cora. A comparison of autoplastic and homeoplastic trans- 


plantation of thyroid tissue in the guinea-pig. 


. Heubner, Wolfgang. Uber den Phosphorgehalt tierischer Organe nach 


verschiedenartiger Fütterung. 


. Heusner, H. L. Das Aktinochronometer. 
. Hewlett, A. W. The effect of pituitary substance upon the pulse form 


of febrile patients. 


. —, R. T. und Revis, C. On the presence of so called complement in milk. 


Heyder s. Rohland. 


. Heyl, F. W., Caryl, C. R. und Staley, J. F. Wertbestimmung des kauf-. 


lichen Papains. 


. Heynemann, Th. Die Entstehung des Ikterus neonatorum. 
. Higgins, H. L. und Means, J. H. The effect of certain drugs on the 


respiration and gaseous metabolism in normal human subjects. 


. Hilario, J. 8S. Castration exerts no influence upon the growth of trans-. 


planted or spontaneous tumors in mice and rats. 


. Hildebrandt, Wilhelm. Die Urobilinurie bei Typhus abdominalis und 


ihre klinische Bedeutung. 


. Hill, A. V. Die Beziehungen zwischen der Wärmebildung und den im 


Muskel stattfindenden chemischen Prozessen. 


. —, L. W. The resistance of the red blood cells to hypotonic salt solution 


in the various anemias, 
— 8. Evans. 
— 8, Hartridge. 
— 8. Simpson. 
— 8. Twort. 


. Hindhede, M. Die Verdaulichkeit der Kleie. 


1217. 


1679. 
1680. 
1681. 
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v. Hippel, E. Bemerkungen zu der Arbeit von Rémer und Gebb: ,,Unter- 
suchungen über das biologische Verhalten des Blutserums zum Linsen- 
eiweiB bei Katarakt V und VII." 

— Weitere Untersuchungen über Keratoconus mit dem Abderhaldenschen 
Dialysierverfahren. 

— Das Abderhaldensche Dialysierverfahren beim Glaukom, sowie bei 
einigen Sehnervenerkrankungen. 

— Ein Fall von ungewöhnlicher Hornhauterkrankung bei Chorea minor 
untersucht mit dem Abderhaldenschen Dialysierverfahren. 

Hiramatsu s. Ken Kuré. 


. Hirsch, Ernst. Neue Ergebnisse über das Verhalten des Blutzuckers 


nach Aderlassen. 


. — Beitrag zur Salz- und Diuretinhyperglykamie. 
. — Uber physiologische Tagesschwankungen im_ Blutzuckergehalt des 


Menschen und Beeinflussung desselben durch Ather- und Chloroform- 
narkose. 


428. —, Erwin (begonnen in Gemeinschaft mit W. Cronheim tł). Unter- 
suchungen über die biologische Wirkung einiger Salze. 

2089. —, Gottwalt Chr. Die Ernährungsbiologie fleischfressender Gastropoden. 

(Makroskopischer Bau, Nahrung, Nahrungsaufnahme, Verdauung, 
Sekretion. . 

1903. Hirschfeld, H. Über die Funktion der Milz. 

78. —, L. und Klinger, R. Beiträge zur Physiologie der Blutgerinnung. 
IV. Mitt. | 

1408. — — Zur Frage der Cobragiftinaktivierung des Serums. 

1413. —.— Weitere Untersuchungen über die Gerinnungsreaktion bei Tues. 

2413. — — Experimentelle Untersuchungen tiber den endemischen Kropf. 

2712, — — Uber das Auftreten der Gerinnungsreaktion im anaphylaktischen 
Shock und bei der Anaphylatoxinvergiftung. 

826. Hirschfelder, A. D. Effects of drugs upon the vessels of the Pia mater 
and retina. | 

2440. — Gehirnlipoid als Hamostaticum, 

1173. —, Arnson, J. M., Houde, R., Merkert und Shapiro, M. J. Effect 
of lead salts and of nitrites upon the movements of the intestines. 

1097. — und Schlutz, Fr. H. Clinical and experimental studies in chemotherapy 
with ethvlhydrocuprein in measles, scarlet-fever and other infections. 

845. — Effect of Digitalis in experimental auricular fibrillation. 

Hitchcock s. Benedict. 

2392. Hoagland, D. R. und Lieb, L. L. The complex carbohydrates and forms 

of sulphur in marine algae of the pacific coast. 

1076. Höber, Rudolf. Neue Versuche zur Theorie der Narkose. 

Hoefer s. Otto. 
Hölzle s. Rupp. 
341. Höst, H. F. Über Reaktionsbestimmungen des Harnes. 
aa — Uber Urotropin als Desinfiziens der Harnwege. 
2301. — Kolorimetrische Bestimmung der Blutharnsäure. 
1755. Hofer, G. Über die Wirkung einiger Anilinfarbstoffe (Malachitgrün und 
: Kristallviolett) auf experimentell erzeugte Septikämie bei Tieren. 

1096. Hoffmann, G. L. Chemotherapeutische Studien über die intravenöse 
Verwendung von Antimontrioxyd bei experimentellen Trypanosomen- 
infektionen. 

2133. Hofmann, F. B. Über Ermüdungsreaktionen. 

2461. — Die Wirkung einiger anorganischer Salze und des Chinins auf die Tätig- 
keit des Säugetierherzens. 

2652. — Die Lehre vom Raumsinn des Doppelauges. 

1472. —, K. A. und Schneider, O. Aktivierung von Chloratlösungen durch 
Osmium. III. Mitt.: Trennung von Wasserstoff und Methan, Katalyse 
von Knallgasgemischen. 

1876. —, W. Über Blaufärbung der Sklera und abnorme Knochenbrüchigkeit. 

Hogan s. Underhill. 
Hogg s. Irvine. 
336. Hohlweg, H. Die Bestimmung des Reststickstoffes im Blut als Methode 


zur Prüfung der Nierenfunktion. 
58” 


74l. 


2739. 
1794. 


2737. 
2375. 


533. 
2048. 


2107. 
2108. 
902. 
116. 
2139. 
1335. 


1827. 
1188. 


2689. 
2243. 
1605. 
2009. 
2419. 

535. 


302. 


218. 


1480. 
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Hohlweg, H. Der Reststickstoff des Blutes unter physiologischen 
Bedingungen, sein Verhalten bei Nephritis, Urämie und Eklampsie 
sowie seine Bedeutung für die Prüfung der Nierenfunktion. 

Holste, Arnold. Pharmakologische Untersuchungen zur Physiologie der 
Herzbewegung. 

Holle, H. Untersuchungen über Welken, Vertrocknen und Wiederstraff- 
werden. 

Holmes, s, Jacobson. 

— 8. Pollock. 5 

Holste, Arnold. Uber das Paeoniaalkaloid. 

Holt, A. On the pigments of the composed Ascidia Diazona violacea 
Savigny. 

Homberger, E. Die Energielehre der BlutgefaBe. 

Homer, Annie. A method for the estimation of the tryptophane content 
of proteins, involving the use of baryta as a hydrolyzing agent. 

— A spectroscopic examination of the color reactions of certain indol 
derivatives and of the urine of dogs after their administration. 

— The relation between the administration of tryptophane to dogs and 
the elimination of kynurenic acid in their urine. 

Honcamp, F. Vergleichende Untersuchungen über die Zusammensetzuns 
und Verdauliehkeit von frischem Gras, natürlich geworbenem und 
durch künstliche Trocknung gewonnenem Heu. 

Hons, V. Bemerkungen zur Biuretreaktion. 

2304. Hooper, C. W. und Whipple, G. H. Icterus. A rapid change of 
hemoglobin to bile pigment in the pleural and peritoneal cavities. 
Hoover, C. F. und Gammon, J. E. The dead space in moderate and large 

respiratory ventilation. 


. — und Taylor, L. The ventilatory function of the lung in emphysema 


and asthma. 
Hopffe s. Grimmer. 


. Hopkins, A. H. und Jonas, L. Studies in renal funtion with specie 


reference to non-protein niirogen and sugar concentration in the blood, 
„; PaenolBulphonapnenslein elimination and blood pressure. 
‚ R.und Mann, G. Heat coagulation of muscles of northern and southern 
ers. 

— 8. Zinsser. 

Hoppe-Seyler, G. Uber die Beziehungen des Diabetes insipidus aur 
Hypophyse und seine Behandlung mit Hypophysenextrakt. 

Horovitz. Die Beziehungen zwischen Augendruck und Blutdruck“ 
schwankungen beim Menschen. 

Horsch s. Tsakalotos. 

von Horväth, Bela und Kadletz, Heinrich. Einige Versuche zur quan- 
titativen Harnstoffbestimmung mit Urease im Urin. 

Hoskins, R. G. A note on the failure of pituitrin to sensitize the sym- 
_ pathetie system. 
‚Rowley, W. N. und Rosser, C. The effect of hemorrhage and of 
‘occlusion of the carotid arteries on vasomotor irritability. 

— und Ranson, S. W. The vasomotor reaction to nicotin: locus of stimu- 
lation. 

— und Rowley, W. N. On the influence of infusions of epinephrin upon 
the vasomotor irritability. 

Hotz, A. Dynamische Pulsuntersuchungen bei Kindern im Vergleich mit 
Erwachsenen. 

Houde s. Hirschfelder. 

Howland, John und Mce Marriott, W. Observations upon the so-called 
food intoxication of infants with ‘especial reference to the alveolar air. 

Hromädko, Jaroslav. Über den Einfluß der Radioaktivität auf die Ent 
wicklung von Bakterien. 

Hsu s. Norton. 

Hubbard, W. S. und Mitchel, W. L. Hydrolyse von Zuckerlösungen 
unter Druck. 

Huber, C. A. und van der Wielen, P. Die Herstellung der salzsauren 
Alkaloide aus Opium (Hydrochloras Toponali . 


2261. 


1115. 


858. 
1484. 
2366. 


2726. 
196. 
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2296. 
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1079. 


1246. 


2097. 
476. 


1035. 
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Huber, H. L. The ammonia of the gastric juice. 

Huber s. Edens. 

— 8. Grutbier. 

Huckle s. Redfield. 

Hudson, C. S. und Dale, J. K. Ein Vergleich des optischen Drehungs- 
vermögens der a- und ß-Formen einiger acetylierter Derivate der Glucose. 
II. Hudson, C. S. und Johnson, J. M. Die isomeren Octoacetate 
der Laktose. III. Hudson, C. S. und Johnson, J. M. Die isomeren 
a- und f-Octoacetate der Maltose und Cellobiose. IV. Hudson, 
C. S. und Dale, J. K. Die isomeren Pentoacetate der Mannose. 
B-Mannosepentaacetat. V. Hudson, C. S. und Brauns, D. H. 
Krista linische d-Fructosepentaacetat. 

— und Harding, T. S. Die Herstellung von Raffinose. 

— und Parker, H. O. I. Die Umwandlung des Galaktosepentaacetats 
in eine isomere Form. IJ. Die Existenz eines dritten kristallinischen 
Pentaacetats der Galaktose. 

— und Harding, T. S. On the estimation of raffinose by means of enzy- 
matic hydrolysis. 

Hiibner, A. H. Uber Leuchtgasvergiftungen. 

Hühne, H. Beitrag zur Frage über die Förderung des Kreislaufes durch 
die Tätigkeit der Gefäße. 

Hürthle, K. Eine Glasflasche zur Reduktion und Oxydation einer Hämo- 
globinlösung während der Projektion des Spektrums. 

— Ein Objekttisch zur Beobachtung und Projektion des Blutstromes im 
Mesenterium des Frosches. 


. — Eine Methode zur Registrierung der Geschwindigkeit des Blutstroms 


in den kapillaren Gefäßen. 
‚ Schaefer, Fr. und Blumenfeldt, E. Untersuchungen über die Frage 

"einer Förderung des Blutstromes durch die Arterien: I. Die Analyse 
der Druck- und Strompulse. II. Analyse der arteriellen Druck- und 
Stromkurve des Hundes. III. Über die Änderung der Strompulse unter 
dem Einfluß vasokonstriktorischer Mittel. IV. Der Strompuls nach 
Lähmung der Gefäße. V. Schaefer. Der Einfluß gefäßerregender 
Mittel auf die bei konstartem und rhythmischen Druck durch die Hinter- 
beine des Frosches getriebenen Flüssigkeit mengen. VI. Blumenfeldt. 
Experimentelle Untersuchungen über die Natur der pulsatorischen 
Gefäßströme. Zusammenfassende Betrachtung. Eine Methode zur 
Registrierung der Geschwindigkeit des Blutstromes in den kapillaren 
Gefäßen. 

Hüssy, P. und Wallart, J. Interstitielle Drüse und Röntgenkastration. 

Hull, Mary. Some observations on the excretion of creatinine by women. 

— s. Long. 

Hulst, J. P. L. Uber den Wert der klinischen, pathologisch-anatomischen, 
chemischen und gerichtlichen Untersuchung bei der Phosphorvergiftung. 

Hulton s. Taylor. 

Humphrey s. Hart. 

Hunt, Reid. Some physiological actions of homocholins and of some of 
their derivates. 

— A physiological tset for cholin and some of its applications. 

Hunter, A. und Simpson, S. The influence of a diet of marine algae 
upon the iodine content of sheeps thyroid. 
— 8. Givens. 


. Hurwitz, 8. H. und Drinker, C. K. The factors of coagulation in experi- 


mental aplastic anemia of benzol poisoning, with special reference to 
the origin of prothrombin. 
‚Meyer. K. F. und Ostenberg, Z. On a colorimetric method of ad- 
"zusting bacteriological culture media to any optimum hydrogen ion 
concentration. 

— 8. Drinker. 

Hutyra, F. und Manninger, R. Spezifische Abbaufermente gegen Zell- 
bestandteile von Bakterien. 

Havens s. Schneider. 

Ibarra-Loring s. Chabanier. 


1441. 
2732. 
2822. 


1914. 
1534, 


1114. 
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2136. 
1460. 
2724. 


2560. 


2688. 
2227. 
1613. 


1463. 
837. 
374. 


133. 


1983. 


1737. 


572. 
1748. 
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Ikeda, Yasuo. The comparative action of the stereoisomers of hydroxy- 
hydrindamine. 

— Quinine and atophan in inflammation of frogs mesentery. 

— The effect of drugs on inflammation of the frogs mesentery. 

Imrie, C. G. On the fat of the blood in a case of lipemia. 

2222. Ingebrigtsen, R. A contribution to the biology of peripheral 
nerves in transplantation. II. Life of peripheral nerves of mammals 
in plasma 


. Ingier, A. Über experimentell hervorgerufenen Morbus Barlow an Föten 


und Neugeborenen. 


3. -- A study of Barlows disease experimentally produced in fetal and new- 


born Guinea-pigs. 

Irion s. Gutbier. 

Irvine, James Colquhoun, Fyfe, Alex. Walker und Hogg, Thomas Per- 
cival. Derivate einer neuen Form der Glucose. 

Isaac, S. Untersuchungen über das Verhalten der Pulsverspätung in 
natürlichen kohlensäurehaltigen Thermalsolbädern. 

Ishihara, Masatsuga. Über das Lipoidpiginent der Prostatadrüsen und 
über die Pigmente des Ductus ejaculatorius und der Prostatamuskulatur. 

v. Issekutz. Über Aufnahme und Speicherungen der Digitalissubstanzen 
im Herzen. 

— Über die kombinierte Wirkung des Magnesiumsulfats mit verschiedenen 
Narkotika. 


van Itallie, L: und van Toorenburg, J. A. Bildung der Alkaloide in 
Papaver somniferum L. var. nigrum und das aus der Pflanze erhaltene 
Opium. 

Iwanow, El. und Andreew, N. Recherches sur les ferments du liquide 
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Jacobsen, H.C. Die Oxydation von Schwefelwasserstoff durch Bakterien. 

J C. A. Cicutoxin, der giftige Bestandteil des Wasserschierlings 
(Cicuta). 

— und Holmes, August.. Untersuchungen über Alfalfa. Teil V. In 
Alfalfa vorkommende Enzyme. 


Jacoby, Martin und Jacobi, Margarete. Über die Abhängigkeit der 
Komplementzerstörung von der Anwesenheit des Sauerstoffs. 


. — und Rosenfeld,*Rudolf A. P. Über den Einfluß der Kalksalze auf 


den Phlorizindiabetes. . 


. — und Sugga. Uber die Darstellung eines Urease-Trockenpraparates 


und über einige Eigenschaften der Soja-Urease. 


. — und Umeda, N. Uber die Einwirkung von Serum und von Amino- 


säuren auf Ureasen. 


373. 
1202. 
1542, 
2100. 
1596. 
2615. 
2099. 
2134. 
2764. 
1544. 
2617. 
1854. 


605. 


606. 


1933. 
1838. 


165. 
1741. 
1242. 
1244. 


2508. 
2808. 


1427. 


1938. 
1937. 


1501. 
1990. 
407. 


-- 903 — 


. Jaffe, H. und Pribram, E. Weitere experimentelle Untersuchungen 


über die Spezifität der Abwehrfermente mit Hilfe der optischen Methode. 


. Jaffe, Rudolf. Pathologisch-anatomische Veränderungen nach Injektion 


einzelner Bestandteile des Tuberkelbaeillus. 


. —, R. Herm. und Pribram, Ernst. Pathologisch-anatomische und histo- 


logische Untersuchungen bei anaphylakiischen Hunden. 


. Jamieson, R. A. The action of the lethal dose of strophanthin in normal 


animals and in animals infected with pneumoria. 

— 8. Cohn. 

Janeway,H.H. The influence of nocuous stimuli in the production of shock, 
and the failure of this influence to support the anoci theory of shock. 

— und Jackson, H. C. Tie distribution of blood in shock. 

Janney, N. W. The metabolic rela‘ionship of the proteins to glucose. 

— A note on the rate of metabolism of proteins and amino-acids. 

— und Blatherwick, N. R. The quantitative determination of creatine 
in muscle and other organs. | 

— — The metabolic relationship of the proteins to glucose. III. Glucose 
formation from human proteins. 

— und Csonka, F. A. The metabolic relationship of the proteins to glucose. 
II. Glucose formation from body proteins. 

— — The quantitative determination of the total protein and non-protein 
substances of muscle. 

— — Diabetic diuresis. Glucose formation from protein foods. 

— 8. Wilson. 

Jansen, B. C. P. The function of the liver in urea formation from amino- 
acids. 

— Sur le rôle du foie dans la formation de l’uree aux depens de sels aminés. 
Sur la réversibilité de la formation de lurée dans le foie. 

Jansma, J. R. Untersuchungen über den Tonus und über die Leichen- 
starre der quergestreiften Muskulatur. 

Januschke, H. und Masslow, M. Über den Einfluß von Calciumionen 
auf experimentell erzeugte Krämpfe und einen Vergleich der Brom- 
calcium- und Bromnatriumwirkung. 

— — Der Einfluß der Erlenmeyerschen Bromidmischung und des Kodeins 
auf experimentell erzeugte Krämpfe. 

Jappelli, Antonio. Einfluß des Bromions auf die Urikolyse. 

Jaschke, R. Th. und Lindig, P. Zur Biologie des Colostrums,. 

Jencic 8. Samek. 
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Kniep, H. Uber den Gasaustausch der Wasserpflanzen. Ein Beitrag zur 
Kritik der Blasenzählmethode. 

Kober s. Graves. 

— 8. Pfeiffer. 

Koch, W. F. Physiology of parathyroid glands. 

— 8. Keeton. 

— 8. Scholtz. f 

Kocher, R. A. The hexone bases of malignant tumors. 

Köhler s. Halban. 

— 8. Traube. 

Köllner, H. Über Vorgänge zwischen normalem Farbensinn und an- 
geborener Rotgrünblindheit und über die Möglichkeit ihrer quantitativen 
Bestimmung. 


2. — Über die Lokalisation des Simultankontrastes (und der gleichsinnigen 


Induktion) innerhalb der Sehbahn. 


. König, J. und Rump, E. Chemie und Struktur der Pflanzenzellmembran. 


Königsfeld s. Aschoff. 

Körner, O. Über das angebliche Hörvermögen der Fische, insbesondere 
des Zwergwelses (Amiurus nebulosus). 

Koernicke, M. Über die Wirkung verschieden starker Röntgenstrahlen 
auf Keimung und Wachstum bei den höheren Pflanzen. 

v. Körösy, K. Über die Rolle des Pankreas bei der Zuckerresorption. 

Köthner, P. Einfluß von Natriumboroformiat auf pathogene Bakterien. 

— Über den Sterilisationswert von Katacid und die Bakterienfällung 
durch Eisenhydroxyd. | 

Kohler s. Traube. 

Kohmann s. Johnson. 


. Kolbe, A. Uber das Verhalten des Gerbstoffes in den Assimilationsorganen 


der Leguminosen während der Entwicklung. 

Kolmer, J. A., Trist, Mary E.. Heist, G. D. und Pearce, R. M. Studies 
in non-specific complement-fixation. I— V. 

— — —, G.W. Complement fixation in intestinal parasitism of dogs. 

— und Smith, A. J. The bactericidal and protozoocidal activity of emetin 
hydrochlorid in vitro and in vivo. 

— und Williams, Ph. F. A studv of the specificity of ferments in preg- 
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— — Beiträge zur chemischen Kenntnis der Echinodermen. I. Über die 

- Dissoziation des Spermakerns bei Echinodermen. 

Kossowicz, A. Die Bindung des elementaren Stickstoffs durch Saccharo- 
myceten und Schimmelpilze. II. 

K otschneff s. Thur. 

Kotte, H. Turgor und Membranquellung bei Meeresalgen. 

Kozaftes s. Nikolaides. | 

Kozawa, S. The mechanical regulation of the heart beat in the tortoise 

Kräuter s. Gutbier. 


423. 


131. 
1698. 
103. 
2202, 
123. 
772. 
2480. 
74. 


776. 
2386. 
1814. 
2457. 


1137. 
2147. 


1111. 


2586. 


— 908 — 


Kranichfeld, H. Einige Beobachtungen, welche die Annahme einer 
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Kunz, Ed. Über die Verzuckerung der Stärke durch Flußsäure. 

—, L. und Ohm, J. Über photographische Messung des Augenabstandes 
und der Pupillen bei Bewegung der Augen von unten nach oben in der 
mittleren Blickrichtung. 
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2336. Kuroda, M. On the action of cocaine. 
2466. — und Yas Kuno. Note on vagus stimulation of the adrenalised heart. 
— B. Yagi. 
Kusama s. Moore. 
660. Kuznitzky, E. Thorium X und Harnsäure. 
777. Kyes, Preston. The physiological destruction of erythrocytes in birds. 


2721. — The natural resistance of the pigeon to the pneumococcus. 
1789. Kylin, Harald. Untersuchungen über die Biochemie der Meeresalgen. 
2391. — Über die Blasenzellen einiger Florideen und ihre Beziehung zur Ab- 


8paltung von Jod. 
520. Kyrle, J. und Schopper, K. J. Uber Regenerationsvorgänge im 
tierischen Nebenhoden. 
2220. Kyropoulos, S. Uber die Festlegung von Kali durch Bodenbakterien. 
1344. van der Laan, F. H. Das osmotische Gleichgewicht zwischen Blut, 
Milch und Galle. 
1641. — Das osmotische Gleichgewicht zwischen Blut und Milch. 
2131. Labbé, H. und Wahl, M. Reactions comparés de l’acide acetylacetique 
et de l’acetone. 
2157. Labberte,K.R. Untersuchungen über Urease, ein Enzym der Sojabohnen. 
974. Lachi. Distanzwahrnehmungen. 
La Forge 8. Levene. 
993. La Franca, S. Über den Mechanismus beim Auftreten der paroxysmalen 
Tachykardie. 
1797. Lakon, G. Uber den rhythmischen Wechsel von Wachstum und Ruhe 
bei den Pflanzen. 
Lamb s Hart. 
1593 Lambling, E. und Dehaussy, E. Sur la précipitation des urates dans 
Purine. 
Lampart s. Wagner. . 
2820. Lampé, Arno Ed. und Lampé, Lavinia A. Uber Peptone in ihrer Ver- 
wendung als Antigen. 


623. Lamson, P. D. Note concerning helenin. 


1334. — The role of the liver in acute polycythaemia: a mechanism for the regu- 
lation of the red corpuscle-content of the blood. 
2790. — The röle of the liver in acute polycythaemia. II. The effect of epinephrin 


and emotional stimuli on the red corpuscle content of the blood in rabbits. 
1785. —, G. H. und Edmond, H. D. Carbon dioxide in incubation. 
— 8. Turner. 


% 2238. Landau f, Max. Die Nebennierenrinde. Eine morphologisch-physio- 
logische Studie. 


320. Landsteiner, K., Schlagenhaufer, F. und Wagner v. Jauregg, J. 
Experimentelle Untersuchungen über die Atiologie des Kropfes. 
— 8. Herzig. 


2029. Langjr.,G. Mitteilung über Gärung von Nahrungsmitteln, welche Benzoe- 
säure enthalten. 

576. Langer, Joseph. Versuche zur Anwendung von Bienenstich und Bienen- 
gift als Heilmittel bei chronisch-rheumatischen Erkrankungen des 
Kindesalters. 

1411. — Das (serologisch faßbare) Eiweiß des Honigs stammt von der Biene 
(Langer) und nicht aus dem Blütenstaube (Küstenmacher). 
% 296. Langstein, Leo und Meyer, L. F. Säuglingsernährung und Säuglings- 
stoffwechsel. 
— B. Rubner. 

226. Lanza, L. R. Über das Vermögen der mit Säure agglutinierten Typhus- 
bazillen Agglutinine zu adsorbieren. 

1415. — Über die Bedeutung des Einführungsweges des mit Säure agglutinierten 
Antigens bei d r Antikörperbildung. 
333. Lanzillotta, R. Die Funktion der Niere mit Berücksichtigung der 
Aminosäuren. 

2279. Lapique, Louis. Presentation d’un ehronaximetre clinique. 

2676. —, Marcelle und Veil. Catherine. Absence du „tout ou rien‘ sur le coeur 
arıcte par le curare. 


2677. 


2735. 


483 


2277. 
1805. 


2401. 
118. 
385. 
567. 


1401. 


976. 
1877. 


36. 


210. 


488. 


2118. 
2223. 


— 910 — 


Lapique, Louis. Modification de la loi polaire de l’excitation du 
myocarde sous l'influence du curare. 

— — Action du curare sur le myocarde de la grenouille. 

Laporte s. Valdignie. 

Lapponi, D. Die Wirkung des intraperitoneal eingespritzten Adrenalins. 

Lasausse, Ed. Conditions à réaliser pour caractériser les ictères par ab- 
sorption d’acide picrique. 

Lathrop, A. E. C. und Loeb, Leo. Further investigations on the origin 
of tumors in mice. I u. IlI. 

— — Origin of tumors in mice. 

Lattes, L. Préparation du pyridin-hémochromogéne dans un milieu acide. 

— Uber den Nachweis des Blutes mittelst Hamochromogen. 

— Freiwerden von Fett und autolytische Proteolysen im Muskelgewebe. 
II. Uber das Verhalten des Organfettes bei der Autolyse. 

— Uber die praktische Anwendung der Agglutination zur spezifischen 
und individuellen Diagnose des menschlichen Blutes. 

Latzel s. Bauer. 

Lauber, Hans. Die Akkommodationsbrille. 

— Die Veränderung des Pupillen- und Gläserabstandes bei verschiedener 
Konvergenz des Auges. 

Lauche, A. Experimentelle Untersuchungen an den Hoden, Eierstöcken 
und Brunstorganen erwachsener und jugendlicher Grasfrösche. 

Laufberger, V. Über den Fortschritt der Proteolyse in den Organen. 

Lauterborn, Robert. Die Entstehung wuchernder Geschwülste durch 
Störungen der inneren Sekretion im Bereich des Geschlechtsapparates. 

Leavenworth . Osborne. 

Lebensohn, J. E. The chlorides in diabetes after pancreatectomy. 

Leboeuf, A., Bonnafous, J. und Braun, P. 1. Note sur un procédé 
d’hemoculture en bouillon eitrate. 2. Action comparée du bacille d’ Eberth. 
du paratyphique B et du paratyphique A sur les milieux au citrate de 
soude (Nouveau procédé de différenciation). 
Leclère s. Grimbert. 


. Lee, Fr. 8. und Edwards, D. J. The action of certain atınospheric con- 


ditions on body temperature and the vascular system. 


. —, R. J. und Vincent, B. The relation of calcium to the delayed coagu- 


lation of blood in obstructive jaundice. 


. — — Study of the effect of anaphylaxis and leech extract on coagulation. 


— s. Winslow. 


. Léger, L. Injections hypodermique d’oxygéne dans le traitement de tétanus. 
. — Nouvelle méthode de transformation de la barbaloine en B-barbaloine. 
. Lehmann, F. und Palm, Ph. Zur Gehaltsbestimmung von Chinarinde. 


Le Hür s. Mauriac. 


. Leiek, E. Die Erwärinungstypen der Araceen und ihre blütenbiologische 


Deutung. 


. — Eigenwärmemessungen an den Blüten der „Königin der Nacht‘. 
. Leininger, H. Physiologische Untersuchungen über Cyathus striatus Willd. 
. Lenhart, C. H. The influence upon tadpoles of feeding desiccated thyroid 


gland in variable amounts and of variable iodine contents. 
Lenk, Emil. Die Bedeutung der Elektrolyte fiir Quellungsprozesse. 
A. Die Wirkung der einzelnen Elektrolyte. B. Elektrolytkombinationen. 


. Leonhardt, Walter. Über das Verhalten von Sprossen bei Widerstand 


leistender Erdbedeckung. 
Leopold s. Austin. 


. Lepsky, E. Sur le role des éosinophiles et leur rapport avec l’anaphylaxie. 
. Leschly, W. Versuche über Komplement. I. Komplement und Amboceptor. 
. Leva, J. Organuntersuchungen sowie experimentelle Studien über anhy- 


dropische Chlorretention. 


. Levaditi, C. und Gabrek, F. Sur Ja vie et la multiplication in vitro des 


cellules prealablement colorees. 


. Levene, P. A. The relation between the configuration and rotation of 


epimeric monocarboxylic acids. 


. — Sphingomyelin III. 
. — Grlueosaminoheptie acid. 
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2552. Levene, P. A. Ammonia derivatives of the sugars. 

1474. — und La Forge, F. B. Xylohexosaminic acid, its derivatives and their 
bearing on the configuration of isosaccharic and epi-isosacchar ic acids. 

1481. — — On the Walden rearrangement in the hexoses. . 

2044. — — On d-lyxohexosaminic acid and on a-a,-anhydromucic acid. 

2156. — und Meyer, G. M. On the action of aseptic tissue on glucoson. 

2045. — und van der Scheer, J. On the kyrine fraction obtained on partial 
hydrolysis of protein. 

1482. —, West, C. J. und van der Scheer, J. The preparation and melting 
points of the higher aliphatic hydrocarbons. 

2546. — —, Allen, C. H. und van der Scheer, J. Synthesis of normal tride- 
cylic and tetracosanic acids. 

2548. — — Cephalin. II. Brain Cephalin. 

2549. — — Sphingosine. IV. Some derivatives of sphingosine and dihydro- 
sphingosine. 

411. Levin, Isaac. The relative efficiency of the biological action of the Roentgen 


2795. 
2290. 


1595. 
1652. 


1812, 
2405. 


1233. 
2061. 


1642. 
1643. 
1658. 
2459. 

402. 


rays emitted by the Coolidge and the old type tubes. 

Levine, S. A. The oculocardiac reflex. An electrocardiographic study 
with special reference to the differences between right and left vagal 
and ocular pressures in tabetics and non tabetics. 

— Observations on sino-auricular heart-block. 

Levy, A. G. The relation between successive responses of the ventricle 
to electric stimuli and ventricular fibrillation. 

— M. Urochromogenreaktion und Diazoreaktion. 

—, R. L., Rowntree, L. G. und Marriott, W. Mckim. A simple method 
for determining variations in the hydrogen-ion concentration of the 
blood. 

— 8. Macht. 

Lewin s. Gellhorn. 

Lewis, H. R. The ash and protein factor in poultry feeding. 

— , Howard B. The behaviour of some hydantoin derivatives in metabolism. 
III. Parabanic acid. 

—,J.H. Inhibitory action of heterologous protein mixtures on anaphylaxis. 

—, Paul A. und KrauB, Robert B. Further observations on the presence 
of jodine in tuberculous tissues and in the thyroid gland. 

— und Margot, A. G. The intoxication of splenectomized mice by feeding 
fresh spleen and other organs. 

— — The function of the spleen in the experimental infection of albino 
mice with bacillus tuberculosis. 

—, Robert €. und Benedict, Stanley R. A method for estimation of sugar 
in smal] quantities of blood. 

—, Thomas. A first step in the analysis of the dog’s ventricular electro- 
cardiogram. 

—, W. L. und Buckborough, S. A. Die Struktur der Maltose und die 
Oxydationsprodukte mit alkalischem Wasserstoffsuperoxyd. 

Lewis s. Carlson. 

— s8. Taylor. 

Lichtenfelt. Die Geschichte der Ernährung. 

Lichtenstein s. Pringsheim. 


. Liehtenstern, R. Untersuchungen über die Funktion der Prostrata. 

. — Mit Erfolg ausgeführte Hodentransplantation am Menschen. 

. Liehtwitz. Über die Reaktion der Acetessigsäure nach Gerhardt. 

. — Über Fermentlähmung II. Mitt. 

. — und Bock, Fr. Der Kalkgehalt der Galle und seine Bedeutung für die 


Bildung von Gallensteinen. 


. Lieb, Ch. C. und Me Whorter, J. E. The innervation of the gall-bladder. 
. — — Action of drugs on the isolated gall-bladder. 


— 8. Cushny. 
— 8. Hoagland. 
— 8. Zinsser. 


` 


.v Liebermann, L. und Acél, D. Über antigene Wirkung sensibilisierter 


und nicht sensibilisierter Blutzellen und Typhusbaktericır. 


. Liebers. Zum Eiweißnachweis im Urin. 
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71. 1895. Liebmann, E. Untersuchungen über die Herzmuskulatur bei 
Infektionskrankheiten. I. Mitt. Zur Frage der eosinopailen Myokarditis. 
ll. Über Veränderungen der Herzmuskulatur bei kruppéser Pneumonie. 

1351. Liefmann, E. Über den Harnsäuregehalt des kindlichen Blutes. 

668. Lieske, R. Beiträge zur Kenntnis der Ernahrungsphysiologie extrem 
atmospharischer Epiphyten. 

70. Lifschitz, Y. DieOxydation des Cholesterins durch Blutgewebe. VIII. Mitt. 
83. Lindemann, Walther. Uber Beeinflussung der Abderhaldenschen Reaktion 
durch Cholesterin. 

1251. v. Linden, Gräfin. Experimentalforschungen zur Chemotherapie der 
Tuberkulose mit Kupfer- und Methylenblausalzen. 

767. Lindhard, J. Über das Minutenvolum des Herzens bei Ruhe und bei 
Muskelarbeit. 

— s. Hasselbalch. 
Lindig s. Jaschke. | 
126. Lindner, Johannes. Uber den Einfluß günstiger Temperaturen auf ge- 
frorene Schimmelpilze. 
1747. — 8. Keitler. 
— Das Convallarin. 

2779. Lindstedt, Über die Messung der Tiefe der vorderen Augenkammer 
mittelst eines neuen, für klinischen Gebrauch bestimmten Instrumentes. 

2809. —, Folke. Untersuchungen über die Spezifität der Graviditätsreaktion 
mit Hilfe des Abderhaldenschen Dialysierverfahrens und einer Modi 
fikation dieser Methode. 

1469. Lingelsheim, A. Der Nachweis von Kartoffelzusatz im Kriegsbrot. 

2039. — Pflanzenanatomische Strukturbilder in trocknenden Kolloiden. 

280. Linsbauer, K. Notiz über die Säureempfindlichkeit der Euglenen. 

108. Van Lint. La réaction collatérale aux médicaments. 

2082. Lipman, C. B. und Burgess, P. S. Studies on nitrogen fixation and 
azotobacter forms in soils of foreign countries. 

1419. Lippmann. Studien an aleukocytären Tieren. I. Zur Analyse der Wirkungs- 
weise antibakterieller Sera und chemotherapeutischer Mittel. II. Beitrag 
zur Kenntnis der natürlichen Immunität (Resistenz) gegen Rotlauf. 

1909. —, H. und Plesch, J. Studien an aleukocytären Tieren: Experimentelle 
und klinische Untersuchungen über die Entstehung und Bedeutung der 
Exsudatlymphocyten. 

2052. v. Lippmann E. O. Ein Vorkommen von Indol und Skatol. 

Lipschitz s. Fischer. 
%&2058. Lipschütz Alexander. Zur allgemeinen Physiologie des Hungers 
1920. Lisbonne. Coagulation des liquides d’ascite par le chloroforme. 
Livingston s. Salant. 
2437. Lloyd, Dorothy Jordan. On the osmotic equilibrium of the skeletal muscle. 
415. Lochte, Th. und Danziger, E. Studien über den Ertrinkungstod. 

¥ 1503. Locy, William A. Die Biologie und ihre Schöpfer. Autorisierte Über- 

setzung von E. Nitardy. 
156. Loeb, Leo. The correlation between the changes in the uterus and the 
ovaries in the guinea-pig. 
297. —, Jacques. The simplest constituents required for growth and the com- 
pletion of the life cycle in an insect. 


871. — und Wasteneys, H. On the influence of balanced and non-balanced 

salt solutions upon the osmotic pressures of the body liquids of fundulus. 

872. — — Further experiments on the relative effect of weak and strong bases 
on the rate of oxidations in the egg of the sea-urchin. 

1276. — On the nature of the conditions which determine or prevent the entrance 


of the spermatozoon into the egg. On some non specific factors for the 
entrance of the spermatozoon into the egg. . 


1277. — The stimulation of growth. 

1278. — Activation of the unfertilized egg by ultraviolett rays. 

1279. — Cluster formation of spermatozoa caused by specific substances from eggs. 

1280. — Concerning Brachets ideas of the rôle of membrane formation in fertili- 
zation. 

1281. — und Wasteneys, H. On the identity of heliotropism in animals and 


plants. 
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1422. Loeb, Is the antagonistic action of salts due to oppositely charged ions ? 
2068. — und Cattell, Mec Keen. The influence of electrolytes upon the diffusion 
of potassium out of the cell and into the cell. 
2069. — On the rôle of electrolytes in the diffusion of acid into the egg of fundulus. 
2070. — und Wasteneys, Hardolph. Note on the apparent change of the 
osmotic pressure of cell contents with the osmotic pressure of the sur- 
rounding solution. 
2207. — Calcium in permeability and irritability. 
2208. — The salts required for the development of insects. 
— s. Fleischer. 
— 8. Lathrop. ` 
— 8. Me Clurg. 
— 8. Spain. 

254. Löb, Walther. Das Verhalten des Rohrzuckers bei der stillen Entladung. 

386. — Zur Frage der Elektrokultur. I. Mitt. Die Beeinflussung von Enzym- 
reaktionen durch die stille Entladung von Walther Löb und A. Sato. 

1118. — Die Anwendung der Naphthalinsulfochloridmethode zur Erkennung 
der pariiellen Hydrolyse des Fleischeiweißes. 

1375. — Beiträge zur Frage der Glykolyse. 4. Mitt. Die katalytische Be- 
einflussung der oxydativen Glykolyse. Von Wilhelm Beysel und 
Walther Löb. 

1473. — Uber Strahlenwirkung auf Kolloide. 

2310. — Untersuchungen über Enzyme X. Versuche zur enzymatischen Synthese 
von Disacchariden. 

Löffler s. Guggenheim. 

1932. Löhner, Leopold. Über künstliche Fütterung und Verdauungsversuche 
mit Blutegeln. 

1959. — Uber Normalleukotoxine und ihre Beziehungen zur Phagocytose und 
Blutsverwandtschaft. 

2060. — Uber geschmacksphysiologische Versuche mit Blutegeln. 

2700. Légnis, F. Die Ammonifikation des Cyanamids. 

1939. Loeper, N, Tonnet, J. und Vahram, K. Sur une érepsine urinaire. 

1275. Loew, O. Uber eine labile EiweiBform und ihre Beziehung zum lebenden 
Protoplasma. n 

1439. — Die Giftwirkung des Ninhydrins. 

1725. — Über Atomumlagerungen bei physiologischen Vorgängen. 

— 8. Emmerich. 

2738. Loewe. Über die Methodik der Wertbestimmung von Digitalispräparaten 
am Frosch. 

2744. —, Leon. A method for the estimation of levulose in presence of glucose. 

2781. Löwenstein. Linsentrübung nach Blitzverletzung. 

187. —, A. und Kubik, J. Refraktometrische Untersuchungen des Kammer- 

wassers. 
— 8. Busson. 
— 8. v. Eisler. 
2140. Loewy, A. Der schädliche Raum bei der Lungenatmung. 
2183. — und Wolffenstein, R. Über die pharmakodynamische Wirkung von 
Saureestern des tertiiren Trichlorbutylalkohol. 

391. Löwy, Otto. Bilden Choleravibrionen Hämotoxine? 

1868. Lohmann. Über die „binokulare Reizsummierung“ bei Untersuchung der 
Lichtschwellen. 

2452. —, W. Über das Verhältnis der Rayleighgleichung zum ‚gesteigerten 
Farbenkontrast‘‘ bei den anomalen Trichromaten. 

2782. — Die Beeinflussung der Adaptation durch die Pupillenweite. 

445. Lombardo, C. Über die sternförmigen Elastinkörper. 

719. Lombroso, U. Über die Veränderung von Aminosäuren im Organismus. 
I. Mitt. Einwirkung von Muskelgewebe auf zugesetzte, mit dem Blute 
kreisende Aminosäuren. 

2481. — Über die Zerstörung der Pankreasfermente durch Wärme und über 
Substanzen, welche diese Einwirkung verhindern. 
1818. — und Artomi, Camillo. Sulla formazione di idrati di carbonio per opera 


degli aminoacidi circolanti nel fegato isolato. 


Zentralblatt ftir Biologie, Bd. XVIII. 59 


1019. 


2597. 
1672. 

556. 
1026. 
2308. 
2194. 
2309. 
1056, 
1955. 


865. 
2382. 


1560. 
1561. 


136. 
2583. 
2462, 


707. 
1297. 


365. 
619. 
1356. 
1589. 
1203. 
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Lo Monaco, D. und Paecitto, E. Über das Auftreten von Invertasen im 
Blute normaler und pankreasloser Hunde nach parenteraler Injektion 
von Rohrzucker. 

Lommel, F. Über den Einfluß der kriegsmäßig veränderten Ernährung. 

Long, J. H. On the physiological activity of combined hydrochlorieaeid. 

— und Barton, A. W. A comparison of methods for the determination 
of the proteolytic activity of pancreas preparations. 

— — Vergleichende Untersuchungen über die Methoden zur Bestimmung 
der proteolytischen Aktivität von Pankreaspräparaten. 

— und Fenger, F. On the reaction of the pancreas. 

— und Hull, Mary. On the combination of protein with halogen acids. 

— — und Atkinson, H. V. On the digestive activity and composition 
of different fractions of the pancreas. 

Lonveope, W. T. The effect of repeated injections of foreign protein on 
the heart musele. 

— The relationship ot ehronie protein intoxication in animals to anaphylaxis 

Losee s. van Slyke. 

Lough s. Myers. 

Lubimenko, V. Recherches nouvelles sur les matières colorantes des 
chromoleucites. 

Lubs, Herbert A. und Clark, William Mansfield. On some new indicators 
for the colorimetric estimation of hydrogen-ion-concentration. 

Luciani s. v. Szily. 

Lucien, M. und Parisot, J. Sur la présence de concrétions calcaires et 
de formations osseuses dans lhypophyse. 

— — Absence de lhypophyse et des surrénales chez deux foetus monstrueux 

Luckett s. Mae Arthur. 

Luekhardt s Brooks. 


. Lucks, R. Uber Fischmehlverfalschung durch Kadavermehl und dereu 


mikroskopischen Nachweis. 
Ludwig s. Bourquelot. 


. Lüders, R., Emmert und Better, 0. Über ein neues J#lpräparat 


„a-Jodtdihydroxypropan‘‘, 

Lukacs s. Mansfeld. 

Jundegärdh, H. Experimentell-morphologische Beobachtungen. 

— Über Blütenbewegungen und Tropismen bei Anemone nemorosa. 

2672. Lundsgaard, Christen. Untersuchungen über das Minutenvolumen 
des Herzens bei Menschen. I. Die Methode Krogh nnd Lindhards, ihre 
Anwendung bei Patienten und die Befunde bei Normalen. Il. Patienten 
mit Herzklappenfehlern. " 

Lusk, Riche, Soderstrom, Gephart, Du Bois und Coleman. 
Clinical calorimetry I— VIII. 

—, Graham und Riche, J. A. Animal calorimetry. XI. An investigation 
into the causes of the specific dynamic action of nutrient substances. 

— 8. Murlin. 

Lussana, Filippo. Einfluß des Alanins auf dıe Gallensekretion. 

Luttinger s. Arnstead. 

Luzzatto, Riccardo. Pharmakologische Untersuchungen über Vinylamin 
und dessen Umwandlungsprodukte. I. 

Lyle, W. G., Gurtman, L. J. und Marshall, J. T. W. On the catalytic 
reactions of the blood. I. Study of benzidine-reaction to blood. 

Lyman, Henry. A rapid method for determining calcium in urine and feces. 

Lyon s. Me Clurg. 

Maase, Carl und Zondek, Hermann. Eine Methode der quantitativen 
Bestimmung der Harnsäure im Blut. 

Macallum s. Funk. 


. Me Arthur, C. G. Gehirnkephalin. Teil I. Verteilung der stickstoff- 


haltigen Hydrolyseprodukte des Kephalins. 


. — und Luckett, C. L. On lipins in nutrition. 


— 8. English. 
Me Burney s. Zinsser. 


. Me Clendon, J. F. On the formation of fats from proteins in the eggs of 


fish and amphibians. 
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1082. 


1291. 
457. 
463, 
308. 
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Me Clendon. On the oxidizing power of oxyhaemoglobin and erythrocytes. 

Me Clurg,C. B., Sweek, Lyon, Fleischer, und Loeb L. A study of 
general and localized effeets of intravenous injections of colloidal copper 
and casein in cases of human cancer. 

Me Collum, E. V. On the value of the proteins of wheat and milk for the 
growth of pigs, and on the influence of the intake of proteins upon growth. 

und Davis, \:arguerive. Observations on the isolation of the substance 
in butter fat whieh exerts a stimulating influence on growth. 

— -) Phe inthrenree of the plane of protein intake on growth. 

— — The inthicnee of certain vegetable fats on growth. 

— — The intivenee of the composition and amount of the mineral content 
of the ration on growth and reproduetion, 

— — ‘The nature of the dietary deticrencies of rice. 

— — The essential faetors in the diet during growth. 

— — The eause of the loss of nutritive efficiency of heated milk. 

— 8, Hart. 

Me Cord, C. Pr. The ocenrrence of pituitrin and epinephrin in fetal pituitary 
and suprarenal glands. 

Mae Cow. Die Kolloidaltheorie der Pathologie des Glaukoms. 

Me Crudden s. Damiels. , 

Me Dermott, F. Alex. Untersuchungen über die Natur der photogenen 
Prozesse in den Lampyriden. 

Me Gill s. Schwartz. 

Me Guigan, H. Hvypoglvecinia. 
Keeton, R. W. und Sloan, L. H. The segmental action of stryehnine. 

— und Roß, E. L. Peptone hypoglycemia. 

— — The similarity and synergy of morphine and strychnine action. 

— s. v. Heb. 

— s. Rob. 

Me Guire s. Martin. l 

Maeht, David J. The action of drugs on the isolated pulmonary artery. 

— Demonstration by the use of arterial rings of the inhibitory action of 
certain erngs on the vaso-constrietion produced by epinephrin. 

— Action of tue opinim aikaloids, individually and in eombination with 
eaen otber, on the respiration, 

— On the pharinacology of the ureter. 1. Action of epinephrin, ergotoxin 
and of ricotin. 
Herman. N. B. und Levy, Ch. S. A quantitative study of the analgesia 
A produged by opium alkaloids, individually and in combination “with 
each other, in normal man. 

Me Hargue. J. S. On the oceurence and significance of mangan in the 
husk of various seeds. 

Me Intosh, J. und Fildes, P. On the fixation of arsenie by the brain 
after intravenous injections of salvarsan, 

— und Me Queen., James M. The immunity reactions of an inagglutinable 
strain of B. typhosus. 

Me Kee. Hemolytic action of urine in certain conditions. 

Me Kelvie. James P. und Rosenbloom, Jacob. Über den Cholesterin- 
stoffWweehsel in einem Falle von angeborener hämolytischer Gelbsucht 


mit Splenomegalie, 
— Metabolism study of a case of congenital hemolytic jaundice with 


splenomeg ey 

Macken zie M. An experimental study of blood glycolysis. The effects 
of thyroid a adrenal extraets and phlorizin on glycolysis in vitro. 

McLean. Fr. C. The distribution of iodin in the cell following administration 
of organic iodin preparations. 

— An index of urea exeretion. 

1579. — Tlie numerical laws governing the rate of excretion of urea and 
chlorides in man. 1. An index of urea exeretion and the normal] excretion 
of urea and chlorides, IL. The influence of pathological conditions. and 


of drugs on excretion, 


— und Selling, Laurence. Urea and total-non-Protein nitrogen in normal 


human blood: relation of their concentration to rate of elimination. 
59* 


334. 
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Mce Lean, Fr. C. und Van Slyke, D. D. Accurate determination of 
chlorides in small amounts of blood serwn. 


1272. — — A method for the determination of chlorides in small amounts ot 

body fluids. 
— s. Van Slyke. 
— 8. Wood. 

2409. Macleod, J. J. R. und Pearce, R. G. Studies in experimental glucosuria. 
IX. The level of the blood sugar in the dog under laboratory conditions. 
X. The sugar retaining power of the liver in relationship to the amount 
of glycogen already present in the organ. 

Me Marriott s. Howland. 

739. Mac Nider, W. de B. The vascular response of the kidney in acute uranium 
nephritis; the influence of the vascular response on diuresis. 

740. — Astudy of the relative importance in the nephritic kidney of a responsive 
vascular mechanism, as compared with a functionally responsive epi- 
thelium in determining the efficiency of various diuretics. 

2266. — The inhibition of the toxicity of uranium nitrate by sodium carbonate, 
and the protection of the kidney acutely nephropathic from uranium 
from the toxic action of an anaesthetic by sodium carbonate. 

2267. — On the oceurrence and distribution of potassium in normal and nephro- 
pathic kidney cells. 

Me Queen s. Me Intosh. 
Mc Whorter s. Lieb. 

1716. Madsen, T. und Watabiki, T. Recherches sur la thermolabilité des 
complements. 

1717. — — Sur la thermolabilité des ambozepteurs. 

129. Maertens, H. Das Wachstum von Blaualgen in mineralischen Nähr- 
lösungen. 

2337. Maestrini, Dario. Sulla genesi dell’ automatisıno cardiaco. 

— 8. Buglia. 

1848. Maestro, L. Über die Bestimmung des Harnstoffs und der Extraktivstoffe 
des Harns mit der Xanthydrolmethode. 

589. Maggiora e Ferron. Antihänmolytisches Vermögen der Teeblätter. 

2080. Magnus, W. Durch Bakterien hervorgerufene Neubildungen an Pflanzen. 

510. —, R. und de Kleijn, A. Weitere Beobachtungen über Hals- und Laby- 
rinthreflexe auf die Gliedermuskeln des Menschen. 

— 8. Friedemann. 

1121. Maillard, L. ©. Synthese von Polypeptiden durch Einwirkung von Gly- 
cerin auf Glykokoll; dynamische Untersuchung. 

2051. — Die Cycloglyeylgiyeine; direkte Synthese durch Einwirkung von Glycerin 
auf die Aminosäuren. (Forts. von Ann. de Chim. (9), 2, 210.) 

234. Majerus, Karl. Uber die Einwirkung des Jods auf die Hoden. 

236. Malatesta, G. und Di Nola, E. Über eine neue Reaktion des Kupfers, 
des Kobalts und des Nickels. 

237. — — Über die Anwendung einer neuen Reaktion des Kupfers, Kobalts 
und Nickels. 

238 — Über den Nachweis geringer Silbermengen. 

Mallison s. Willstätter. 

1033. Malone, R. H. On a simple method of diagnosing pregnancy, based upon 
the presence of specific enzymes in the urine. 

140. Mameli, Eva. Über das Vorkommen intracellulärer Stränge in den Ge- 
weben der Rebe und auderer Dicotyledonen. 

2075. — Einfluß des Phosphors und des Magnesiums auf die Bildung von Chloro- 

hyll. 

1255. andel, Joh. A. und Neuberg, Carl. Die Umwandlung aliphatischer 
und aromatischer Sulfosäuren in Aldehyde bzw. in Phenole. 

1258. — — Darstellungeiner seymnolschwefelsäureartigen Substanz. Cholesterin- 
schwefelsäure. 

1269. -- — Über ein einfaches Verfahren zur Erkennung und Bestimmung von 
Metalloiden in organischen Verbindungen. 

1270. — — Über einen einfachen Nachweis von kleinen Mengen Glycerin sowie 


von Alkoholen und Säuren der Kohlenlydratreihe. 
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62. Mangold, Ernst und Kato, Toyojiro. Zur vergleichenden Physiologie 
des Hisschen Biindels. III. Mitt. Die atrioveutrikuläre Erregungs- 
leitung im Vogelherzen. 

1170. Manley, O. T. und Marine, D. Studies in thyroid transplantation. I. Data 
relative to the problem of secretory nerves. 
2252. Mann, Fr. C. A study of the gastric ulcers following removal of the adrenals. 
1571. — und Drips, D. The relation of the adrenals to the pancreas. 
— s. Hopkins. 
— 8. Krumwiede. 
Manninger, s. Hutyra. 
927. Mansfeld, G. Über das Wesen der chemischen Warmeregulation. Nach 
zum Teil in Gemeinschaft mit St. Hamburger ausgeführten Versuchen. 
932. —, Ernst, Z., Blum, Paula und Neuschloß, S. Beiträge zur Physio- 
logie der Schilddrüse. V.— VIII. Mitt. 
1073. — und Hamburger, Stephan. Über das Wesen synergetischer Arznei- 
wirkungen. I. u. II. Mitt. 
963. — und Lukacs, Alexius. Untersuchungen über den chemischen Muskel- 
tonus. 1.— III. Mitt. 
1074. — und Purjeß, B. Über die Unwirksamkeit der Antipyretika gegenüber 
dem Adrenalin. 
159. Mantelli, Candido. Versuche über Nierenverpflanzung. 
De Mar s. Woolley. 
1804. Marchadier und Goujon. -Les variations du gluten. 
500. Marcille, R. Bestimmung der Hiiblschen Jodzahl in alkoholischer Lösung. 


Jodzahlen der atherisehen Ole. 


. Marcoviei, Eugen und Pribram, Ernst. Klinische und experimentelle 


Untersuchungen über die Wirkung von Allium sativum und daraus 
dargestellten Präparaten (Allphen) bei infektiösen Darmkrankheiten. 
Margadant s. Frei. 


1117. Margosches, B. M. Betrachtungen über das Verhalten von C-, H-, O- 
haltigen organischen Verbindungen gegen Fehlingsche Lösung. 
Margot s. Lewis. 
1835. Marie, A, Action de l’adrenaline sur les toxines végétales. 
2716. —, Pierre-Louis. Accidents seriques chez Phomme consécutifs á injection 
intraveineuse de serum humain. 
730. Marine, David. Observations on the etiology of goitre in brook trout. 
IV. The effect of feeding with fresh and stale liver. 
931. — Demonstration in vitro of the specific affinity of thyroid cells for iodine. 
1830. — Quantitative studies on the in vivo absorption of iodine by dogs’ thyroid 
glands. 
— s. Manley. 
Marker s. Baumann. 
1960. Markl, J. G. Über Säureagsfitination von Pestbazillen. 
791. Marras, Fr. M. Über die Ektoprotease der Weintraube. 
Marriott s. Levy. 
Marschalko s. Gsell. 
1442. Marshall, E. K. The toxicity of certain hirudin preparations. 
1730. — und Rowntree, L. G. Studies in liver and kidney function in experi- 
mental phosphorus and chloroform poisoning. 
2255. —, F. H. A. und Runciman, J. G. On the ovarian factor concerned in the 
recurrence of the oestrous cycle. 
1417. —, J. A. On the neutralization power of saliva in relation to dental caries. 
— s. Lyle. 
— 8s. Rowntree. 
— s. Turner. 
— s. Welker. 
48. Martin, E. G. On the validity of inductorium calibrations. 
617. —, Grace, C. M. und Mce Guire, J. H. The influence of drugs on the 
human sensory threshold. 
— s Gunn. 
65. Martius, K. Die Langerhansschen Inseln des Pankreas beim Diabetes. 


Marusawa s. Traube. 
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2545. 
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1299. 
1545. 
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1514. 
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1354. 


1355. 


916. 
2342. 
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Masi, Oreste. Sulla funzione dell’ipofisi. I. Influenza dell’ ipofisi su 
metabolismo degli idrati di carbonio. 


Massaglia, Aldo. Die Langerhansschen Inseln und die Pathogenese des 
Pankreas-Diabetes mellitus. 
— Beitrag zur Kenntnis der Pathogenese des Diabetes mellitus, 


Maßlow, M. Untersuchungen über die Diazoreaktion des Hundeharnes 
und ihre Beziehungen zu Stoffwechselvorgängen. 

— 8. Januschke. 

Mast, S. O0. What are tropisms. 

— Changes in shade, color and pattern in fishes and their bearing on certain 
problems of behavior and adaptation. 

Mastbaum, H. Über Kohlenwasserstoffe in Fischleberölen. 

Mathissig s. Mez. 

Matsuoka, Y. Pathology of obstructive ‘edema of lung, based on obser- 
vations with Starlings heart-lung preparation. 

Matthes, H. und Rath, L. Über Strophanthusöl. 

— — Über den Wert des Digitoninverfahrens für die Abscheidung der 
Sterine aus Strophanthusöl. 


Matthews, S. A. Experimental diabetes insipidus in dogs. 

— und Nelson, C. Ferdinand. Metabolie changes in muscular tissue. 
I. The fate of aminoacid mixtures. 

Mattill, H. J. und H. A. On some influences on metabolism by batns in 
the great Salt-Lake. 

Matula s. Panli. 

Maurel, E. Note sur les origines de Pacide urique. 

Mauriac, Pierre und Le Hur, P. Sur les variations des hydrates de 
earbone du sang total au cours des infeetions. 

Maurie, E. Sur la valeur nutritive de l’ossein. 

Mauthner, F. Die Synthese des Glucometaoxveumarins und der Gluco 
protocatechusäure. m 

Mautner. H. und Piek, E. P. Uber die durch „Shockgifte“ erzeugten 
Zirkulationsstörungen. 

Maxwell, A. L. J. und Rothera, A. C. H. On the action of pituitrin 
on the secretion of milk. 


Mayer, August. Über den Einfluß des Eierstocks auf das Wachstum des 
Uterus in der Fötalzeit und in der Kindheit und über die Bedeutung 
„ des Lebensalters zur Zeit der Kastration. 

— Über Erkrankungen der Lunge bei Gicht. 

—, Wilh. Bemerkungen zur A. -R. in der Psychiatrie. 

Mayerhofer s. Hausmann. | 

Mazé, P. Sur le métabolisme des plantes. Role du protoplasme. 

— Taux des minéraux rares nécessaires pour le développement du mais. 

— Sur le rôle du chlorophvll.* 

— Sur les phénomènes de combustion lente chez les végétaux morts. 

— Oxydation de lammoniaque ou nitrification par les végétaux. 

— Ferment formeniqne. Fermentation forménique de lacétone. Procédé 
de culture simple du ferment forménique. 

Mazzi, Vincenzo, Uber die aniikomplementäre Wirkung des Serums der 
mit Blei vergifteten Tiere. 

Mazzotto, A. Über Zustände, welehe bei tatsächlichem Vorhandensein 
von Blut einen negativen Ausfall der Van Deenschen Reaktion ver- 
anlassen. 

— Über das Verfahren von Otto von Fürth zur Blutreaktion mit Malachit- 
grün oder ähnliehen Substanzen. 

Means, J. H. Basal metabolism and body surface. 

— und Newburgh, L. H. The effect of caffeine upon the blood flow in 
normal human subjects. 

— 8. Edsall. 

— 8. Higgins. 

— 8. Newburgh. 

Meek. W. J. und Eyster, J. A. E. Effect of epinephrin on heart rate 

Meerburg s. Einthoven. 
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Mehler, H. und Ascher, L. *Die Chemotherapie der Tuberkulose mit 
Enzytol auf Grund der chemischen Imitation der Röntgenstrahlen. 
Meigs, Edward B. The ash of clam muscle in relation to its osmotic 

properties 

— The os:notie properties of calcium and magnesium phosphate in relation 
to those of the living cells. 

Meisenheimer, Jacob. Die stickstoffhaltigen Bestandseile der Hefe. 

Meißver, Richard. Uber die quantitative Bestimmung der Milehsdure in 
Organextrakien ais Kohlenoxyd. 

— Pharmakologische Versuche an überlebenden Darm. 

Mellanby, J. und Woolley, V. J. The ferments of the pancreas. V. On 
the carbohydrate ferments of the pancreatic secretion. 

Meltzer, ïS. J. The relation of the purgative action of magnesium sul- 
phate to peristalsis, and the general law of crossed innervation. 

— s Gielens, 

- 8 Ki on, 

— 8 Kime, 

- 8. Mever, 

Mendel, Lafavette B. Das Wachstum. 

— und Baumann, E. J. The question of fat absorption from the mam- 
malian stomach. 

— und Stehle,. Raymond L. The röle of the digestive glands in the ex- 
eretion of endogenous urie acid. 

-- 8. Osborne, 

Mendenhall, W. L. Influenee of anaesthetics on blood eoagulation. 

— 8. Sohmenn. .. 

Meneguazzi. Rodolfo. Uber die antagonistische Wirkung zwischen Schwefel- 
Wassers'ott ued den oral zcgetunrcen Sehwermetalisalzen, 

Menten, M. L. Adiy of undiluted normal gastric juice from a case of 
human wasirie fistula. 

Menzies, J. A. The atfinities of hematin. 

Permanent microscopical preparations of haemoglobin crystals. The 
preparation of haematin,  Haematin compounds. 

Merkert s. Hirschfelder. 

Merres s. Beek. 

Messerschmidt, Th. Lassen sich in den gesamten Ausdünstungen von 
Mäusen anaphvlaktogene Eigenschaften gegen das Serum derselben 
Tiere nachweisen? 

Mestrezat, W. Sur le dosage des petites quantités d’ urée par Phypo- 
bromite de soude; nouvel ureometre. 

Mettenleiter 8. Straub. 

Meyer, A. L. und Meltzer, S.J. On continuous insufflation in fowls. 

—, Felix. Physiologische Untersuchungen über Koffein als Asthmamittel. 

2470. —, Max. Über plethysmographische Untersuchungen in natürlichen 


Kohlensäurebädern. 
. Fröhlieh. 

— s. Hurwitz. 

— 8. Langstein. 


— s. Levene. 
Meyerhof. Otto. Bemerkung zu der Arbeit v. Chapman: The influence 


of certain eapillary-aetive substanees on enzyme activity. 
Meverson, Ignace. D’addition latente dans Vexcitabilité duo pneumo- 
gastrique. 
Mez. C. und Mathissig, N. Zur Frage der „Wuchsenzvme‘“. 
Michaelis, J. und Garmendia, T. Die zweite Dissoziationskonstante 
der Phosphorsiture. 
Michand, G. und Tristan. J. F. La matière colorante des fleurs ultra- 
violettes, 
— Note sur nne curieuse apparence de Foeil frappé dans Pobsenrité 
par un faiseeau intense de rayons ultra-violetts. 
Michel s. Weill. 
Mieg s. Willstätter. 
Miège, E. und Coupé, H. Sur influence des rayons X sur la végétation. 


R 
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% 2203. Miehe, H. Allgemeine Biologie. Einführung in die Hauptprobleme 


695. 
1719. 


334. 


1065. 


2804. 
2713. 


1416. 


1521. 


1522. 
1523. 

743. 
2262. 


2543. 


der organischen Natur. II. Auflage der „Erscheinungen des Lebens‘. 

— Beiträge zum Windeproblem. 

Miescher, G. Die Trichophytinreaktion im Blutbild. 

Mignot s. Renon. 

Miller, R. A. und Cabot, H. The effect of anaesthesia, and operation 
on the kidney funetion, as shown by the phenolsulphonaphthalein test. 
‚8. R. und Fairbank, R. E. Complement fixation in thyroid diseases, 

— "8. Smith. 

— s. Taylor. 

Mink s. Autenrieth. 

Minot, G. R., Denny, G. P. und Davis. Prothrombin and antithrombin 
factors in the coagulation of blood. 

Misch, Walter. Über die Giftigkeit des Blutserums von Luetikern für 
anaphylaktisierte Meerschweinchen. 

Missiroli, A. Die Thermopräzipitinreaktion bei der Pestdiagnose. 

Mitchel s. Hubbard. 

Mitchell s. Salant. 

Miyake, K. On the nature of the sugars found in the tubers of sweet 
potatoes. 

— On the nuclein bases found in the shoots of Aralia Cordata. 

— On the presence of choline in the shoots of Aralia cordata. 

Miyauchi, K. Uber amyloidhaltige Eiweißsteine im Nierenbecken. 

v. Möllendorff, Wilh. Die Dispersität der Farbstoffe, ihre Beziehungen 
zur Ausscheidung und Speicherung in der Niere. Ein Beitrag zur Histo- 
physiologie der Niere. 

. Moellendorf, W. Die Speicherung saurer Farben im Tierkörper, ein 
physikalischer Vorgang. 


1421. Moeller, J. und Thoms, H. Realenzyklopädie der gesamten Pharmazie. 
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2050. 
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879. 
1527. 
2588. 
2216. 

889. 
1036. 

836. 
2116. 


2441. 


1846. 


1847. 
2330. 


1444. 
2383. 


1754. 


Mörner, Carl Th. Eine wohlcharakterisierte organische Schwefelverbindung, 
erhalten aus Proteinstoffen bei Behandlung derselben mit Salpetersäure. 

— Einige Beobachtungen über Cystinnitrat und Cystinhydrochlorid. 

— Über aus Proteinstoffen bei tiefgreifender Spaltung mit Salpetersäure 
erhaltene Verbindungen. II. Mitt. 

Mogk,W. Untersuchungen über Korrelationen von Knospen und Sprossen. 

M olisch, H. Über die Herstellung von Photogra phien in einem Laubblatte. 

— Beiträge zur Mikrochemie der Pflanze. I. Über einen leicht kristalli- 
sierenden Gerbstoff in Dionaea muscipula. 

— Beiträge zur Mikrochemie der Pflanze. 

— Die Eiweißproben, makroskopisch angewendet auf Pflanzen. 

Molliard, Marin. L’azote libre et les plantes supérieures. 

— Altérations chimiques des organes végétaux soumis & l’autofermentation. 

Montuori, A. Asfissia e narcosi. 

— und Pollitzer, R. Sul meccanismo del’ adattamento degli omotermi 
alle elevate temperature. 

— — Sull’ adattamento alle basse temperature e sulla morte per raffre- 
damento. 

Montuschi, Pietro. Sul comportamento dell’ azoto urinario nella nefrite 
acuta da sublimato corrosivo e valore prognostico della curva dell’ eli- 
minazione ureica. 

— Della possibilita di produrre nefriti mediante |’ immisione in circolo di 
sostanze atte ad esplicare solo un azione meccanica. 

— Über die Beeinflussung des Stickstoffwechsels durch subkutan ver- 
abreichtes linksdrehendes und synthetisches Glycerophosphat. 

Moon, V. H. Further observations on the effect of quinine in rabies. 

Moore, B. und Evans, W. G. On forms of growth, similar to living 
organisms and their products, being slowly excreted from metastabile 
solutions of anorganic colloids. The production of growth or precipitates 
in metastabile, anorganic hydrosoles. 

—, H. F. The action of ethylhydrocuprein on type strains of pneumococct 
in vitro and in vivo, and on some other microorganismus in vitro. The 
chemoserotherapy of experimental pneumococcal] infection. 


— 99) os 


t’ wd a 


. Moore. B. A further study of the bactericidal action of ethylhydro- 


cuprein on pneumococci. 


.—, W H. Onthe mechanism of the anaphylactic reaction in smooth muscle. 


"Comparative physiology of immune and anaphylactic smooth muscle. 


. — und Kusama, Y. On the reaction of the anaphylactic uterus in situ. 


— gs. Simmonds. 


. v. Moraczewski, W. Einfluß der Nahrung und der Bewegung auf den 


Blutzucker. 


. — Über den Einfluß der Muskelarbeit auf den Blutzucker. 
. — und Herzfeld, E. Über die Ausscheidung einiger Harmbestandteile 


bei Lebererkrankung. 


. Morelli, Fernando. Über eine neue Methode zur Unterscheidung der 


Exsudate von den Transsudaten. 


. Moreschi, Carlo. Weitere Bemerkungen über die Antigenwirkung des 


Typhusbacillus bei Leukämikern. 


. Moretti, Ettore. Beitrag zur Immunisierung gegen Büffelseuche. 
. Morgan, T. H. Demonstration of the appearence after castration of cock- 


= Seahorse in a hen-feathered cockerel. 
‚A. und Beger, C. Über den schällichen, auf eine Säurevergiftung 
 ” gurückzuführenden Einfluß einer ausschließlichen Haferfütterung. 


5. Morgenroth, Y. und Bieling, R. Amboceptoren und Receptoren. (Zu- 


gleich ein Beitrag zur Kenntnis der Geschwulstimmunität.) I. Mitt. 


25. Morgulis, Sergius. The body surface af flounders and its relation to the 
gaseous metabolism. 
451. — Studies on fasting, flaunders. 
2614. — Changes in the weight and composition of fasting lobsters. 
570. — und Fuller, Everett W. Can carbon dioxyde in sea water be directly 
determined by titration ? 
731. Mori, Takeyoshi. Experimentelle Beitrage zur Erzeugung von thyreo- 


toxischen Symptomen. 


. Moriani, G. Über das Verhalten einiger physikalisch-chemischer Eigen- 


schaften des Blutes bei Phosphorvergiftung. 


322. Morita, Suketaka. Untersuchungen über die zuckertreibende Wirkung 
adrenalinähnlicher (sympathomimetischer) Substanzen. 
1325. — Untersuchungen am großhirrlosen Kaninchen. I. Mitt. Das Verhalten 
der Blutzuckerkonzentration. 
1341. — Pharmakologische Untersuchungen an den Portalgefäßen der Froschleber. 
— 8. Fröhlich. 
1547. Morris, Lucien J. Creatinine and creatine determinations. The occurrence 


of creatine. 


85. Morse, Max. Autolysis and irvolution. 
86. — Atrophy does not involve acceleration of tissue enzyme action. 
930. — The effective principle in thyroid accelerating involution in frog larvae. 
— 8. Bradley. 
635. Morton, Harold A. On the absorption of glucose by bone-black. 
— 8. Murphy. 
2269. Mosenthal, H. O. The interpretation of a positive nitrogen balance in 
nephritis. 
1070. MoB, W. L. An attempt to immunize calves against tuberculosis by feeding 
the milk vaccinated cows. 
2189. Mottram, V. H. Brush electrodes for class-work. 
— s. Coope. 
Mougne s. Bourquelot. 
Mouriquand s. Weill... 
1124. von Mraczewski, W. Uber den Indolgehalt der Verdauungsprodukte 
von Fibrin und Casein. 
128. Mrázek, V. Beiträge zur Physiologie der Diatomaceen. 
1047. Much, Hans und Müller, W. Fettstoffwechsel der Zelle, geprüft an den 
Fettpartialantigenen des Tuberkelbaeillus. 
300. Müller, Franz. Beiträge zur Physiologie der Klimawirkung. VI. Der Kraft- 


wechsel des Schulkindes aus den arbeitenden Klassen in der Großstadi. 
VII. Der Einfluß des Aufenthaltes in eiver Walderholungsstätte auf 
den Stoffwechsel und das Wachstum der Schulkinder. 
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1495. 
1551. 
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1597. 
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1223. 


2148. ! 
1810. 
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331. 
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1808. 


178. 


Müller, G. E. Über das Aubertsche Phänomen. 

—, H. Das Vorkommen von Flavon als das Mehl der Primeln. 

Mueller, H. J. The assimilation of cholesterol and its esters. 

Müller, J. H. The cholesterol metabolism of the hen’s egg during incubation 

— , Otfried. Zur Frage der Kreislaufwirkung künstlicher kohlensäurehaltiger 
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Rousseau 8. Cruet. 

Routier, Danile. Action des nerfs accélérantes sur le coeur du chien bloqué 
partiellement et totalement. Action de ladrénaline sur le coeur bloqué 
du chien. 

Roveda, Renzo. Uber die innere Sekretion der Hoden. 

Rovere, G. Uber die Fermente der Thymusdriise vom Kalb. 

Rowe s. Kilgore. 

Rowley s. Hoskins. 

Rowntree, L. G., Marshall, E. K. und Baetjer, W. A. Further studies 
of renal function in renal, cardiorenal and cardiac diseases. 

— s. Keith. 

— 8. Levy. 

— 8. Marshall. 

Ruata. Ricerche cliniche e esperimentale supra un nuovo preparato iodico 
(Jodosan) ete. 
Rubner, M. Die Blutversorgung in ihren Beziehungen zu den Funktionen 

des Muskels. | | 

— und Langstein. Energie- und Stoffwechsel zweier frühgeborener 
Säuglinge. 

Ruggeri, E. Untersuchungen über die Veränderungen des Lipoidgehaltes 
bei akuter Vergiftung durch Methylalkohol. 

Ruhl, Karl. Experimenteller Beitrag zur Ätiologie der Pellagra. 

Ruhland, W. Untersuchungen über die Hautdrüsen der Plumbaginaceen. 
Ein Beitrag zur Biologie der Halophyten. 

Rullmann, W. Über den Bakterien- und Katalasegehalt von Hühnereiern. 

Rump s. König. 

Runciman s. Marshall. 

Rund s. Fischer. 


53. Ruoß. Beiträge zur Fehling-Soxhletschen Zuckerbestimmung. 
. Rupp, E. und Hölzle, A. Über die Einwirkung von Alkali- und Erdalkali- 


cyaniden auf Zuckerarten. II. Mitt. 
Ruschmann s. Pringsheim. 


. Ruziéka, Viad. Ein kausal-analytischer Versuch um den Nachweis des 


Ursprungs von Chromatin in den Sporen und in asporogenen Bakterien. 


. Ryan, L. A. Die Arsenverteilung im Lebergewebe in Vergiftungsfallen. 
. Ryser, Hans. Zur Frage der Riickoxydation beim Flatowschen titri- 


metrischen Zuckerbestimmungsverfahren und bei der Sahlischen Zucker- 
titration. 


. — Die Bangsche Mikromethode mit den Asherschen Modifikationen. 
. — Der Blutzucker während der Schwangerschaft, der Geburt, im Wochen- 


bett und bei den Schwangerschaftstoxikosen. 


. Sabbatani, L. Einige Versuche über kolloidale Kohle. 

. — Pharmakologische Wirkung des kolloidalen Quecksilbersulfids. 

. Sachs. Ein Beitrag zur Frage der Lokalisation des Gesehenen. 

. —, H. Über den Einfluß der Milch und ihrer Antikörper auf die Wirkung 


hämolytischer Toxine. 


. Sack, E. Zur Kenntnis des Zibeths. 
. Sacquépée, E. Le bacille de loedème gazeux malin. Deuxième note: 


Les propriétés toxiques. 


. Sahli, H. Entgegnung auf den vorhergehenden Aufsatz von Christen. 
. Saillard, Emile. Bestimmung der Saccharose in den Zuckerrüben, welche 


gefroren und wieder aufgetaut waren. 

Saint-Hilaire, C. Über die Veränderungen der Dotterkörner der Am- 
phibien bei der intrazellulären Verdauung. 

Sakaguchi, Kozo. Über myeloisches Chlorom. 

Sakai, S. Zur Kenntnis der Dissoziation des Herzens. 
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Sakai, S. und Saneyoshi, S. Über die Wirkung einiger Herzmittel 
auf die Koronargefäße. (Strophantin, Coffein, Diuretin.) 

Salant, W. und Hecht, S. The influence of oxalates, citrates, and tartrates. 
on the isolated heart. 


. — und Livingston, A. E. The influence of chenopodium on the circulation 


and respiration. The absorption and elimination of chenopodium. 


. — — Pharmacologic action of oil of chenopodium. 
. — und Mitchell. The inhibition of peristalsis by the oil of chenopodium. 


Further observations on the toxicity of the oil of chenopodium. 


. — — The action of heavy metals on the isolated intestine. 


— und Nelson, E. K. On the toxicity of the oil of chenopodium. 
Saleeby s. Williams. | 


. Salkowski, E. Über die Verbreitung der Aldehydbildung durch Kalium- 


permanganat. 


. — Zur Kenntnis einiger Formaldehydreaktionen. 
. — Über den Nachweis kleiner Zuckermengen durch Formaldehydbildung 


und die formaldehydbildenden Substanzen des Harns. 


. — Über die Verwertung des Blutes zur menschlichen Ernährung und das 


Verhalten des Formaldehyds im Organismus. 


. — Über die Verwendung des Blutes der Schlachttiere als Nahrungsmittel. 
. — Über die Zerstörung der organischen Substanz des Harns durch Wasser- 


stoffsuperoxyd und die Bestimmung des Neutralschwefels. 


. Salomon, H. Über den Einfluß der Hefe, speziell Nährhefe, auf die Harn- 


säureausscheidung. 


. Saloz, Jaques. Contribution à l'étude des muscles bronchiques. 
. Salus, Gottlieb. Über antigene Eigenschaften tierischen Eiweißes. 
. — Die Hämolysinreaktion (Weil-Kafkasche Reaktion) der Cerebrospinal- 


flüssigkeit bei Meningitis. 


. —, R. Bemerkungen zu Römers: Der gegenwärtige Stand der Lehre von 


der Entstehung des subkapsulären Altersstars. 


. Salustri, Enrico. Uber die diagnostische Bedeutung der Permanganat- 


reaktion im Harn (Weißsche Reaktion). 


. Salvetti, G. Über das Vorkommen von Milchsäure im Speichel des 


Säuglings. 


. 2544. Samek, M. und Jencic, S. Studien iiber Pflanzenkolloide. V. Zur 


Kenntnis der löslichen Stärke. VI. Zur Kenntnis der Alkalistärke. 
De Sanctis s. Brunacci. 
Saneyoshi s. Sakai. 


Sanfelice, Fr. Die Negrischen Körperchen bei einigen Winterschlaf 
haltenden Tieren und ihre Beziehungen zu den Negrischen Körperchen 
bei Tieren ohne Winterschlaf. 

Sansum, W. D. und Woodyatt, R. T. Studies on the theory of diabetes. 
V. A study of narcotic drugs in phlorizin diabetes. 

— — The use of phlorrhizinized dogs to determine the utilizable carbo- 
hydrate in foods. The food value of commercial glucose. 


ea C. G. Uber die Einwirkung von Giften auf einen enzymatischen 

rozeB. 

Satta, G. und Fasiani, G. M. Einfluß des Lecithins auf die Leber- 
autolyse. 

— — Über die Autolyse der Lebervon Hunden während verschiedener 

Perioden des Fastens. 

Sauer 8. Gutbier. 

— 8. Kleeberger. 

Savini, Emil und Savini, Therese. Thyroide et Anaphylaxie. 

— 8. Parhon. 

Savopol, A. Action des rayons ultraviolets sur les propriétés hémo- 
agglutinantes et hemolytiques de l’adrenaline. 

— Action des rayons ultraviolets sur la propriété nécrotisante de l’adrenaline. 

— Disparition de la propriété neutralisante de l’adrenaline sur la toxine 
tétanique & la suite de l’irradiation par les rayons ultravioleta. 


. Saxon, G. J. The Ives replica diffraction grating in spectroscopic analysis. 


— 8, Sweet, 
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Seaffidi, Vittorio. Über die Fähigkeit der normalen und der der fettigen 
Degeneration verfallenen überlebenden Froschleber, Zucker zu bilden. 
— Einfluß des Schüttelns, der ultravioletten Strahlen und der Röntgen- 
strahlen auf das Komplement und den hämolytischen Amboceptor. 
Scaglione, S. Die Drüsen mit Innensekretion bei der Chloroformnarkose. 
Scales, F. M. A new method of precipitating cellulose for cellulose agar. 
— The determination of reducing sugars. A volumetric method for the 
determination of cuprous oxide without removal from Febling’s solution. 
Schabelitz, H. Experimentelle und Selbstbeobachtungen im Bromismus, 
Schaefer, h. L. Über die Kongruenz des psycho-physiologischen Ver- 
haltens der unerregten Netzhautgrube in der Dämmerung und des 
blinden Fleckes im Hellen. 
— 8. Hirthle. 


Schaerer, C. A. Die Herstellung physiologischer Kochsalzlösung nach 
neuen Verfahren. z 

Schafir, M. Studien über antagonistische Nerven. XI Uber den angeb- 
lichen Einfluß des Calciummangels auf das autonome Nervensystem. 

Schahl, Alfred. Ein Beitrag zur Kenntnis der sog. Fettsteine der Harnwege. 

Schamberg, J. F., Raiziß, G. W. und Kolmer, J. A. A study of tbe 
biochemical properties of chrysarobin. 

Schander, R. und Fischer, W. Zur Physiologie von Phoma betae. 

Schanz, Fritz. Die Wirkungen des Lichtes auf die lebende Zelle. 

1254. — Die Wirkungen des Lichts auf die lebende Substanz. 

— Weiteres über die Entstehung der Weitsichtigkeit und des Altersstars, 

— Über die Beziehungen des Lebens zum Licht. 

Schapiro, F. Über die Wirkung der Digitalis allein und in Kombination 
mit Adrenalin und Schilddrüse auf das Herz von Rana esculenta. 

Schataloff s. Zaleski. 


% 2204. Schaxel, Julius. Die Leistungen der Zellen bei der Entwicklung der 


764, 


803. 
1283. 
2786. 

24. 


Metazoen. 

Schede, Erich. Uber die Leberfunktionspriifung mittelst Lävulose bei 
Säuglingen und Kindern. 

van der Scheer s. Allen. 

— 8. Levene. 


. Scheermesser. Uber eire neue Herstellungsmethode zur Gewinnung 


reiner hochmolekularer Eiweißabbauprodukte. 


. Scheibler, H. Über die chemischen Bestandteile der schwefelreichen 


' bituminösen Teeröle (Ichthyolöle). I. 


. Schellenberg, H.C. Zur Kenntnis der Winterruhe in den Zweigen einiger 


Hexenbesen. 


. Schenk, D. und Burmeister, H. Serologischer Nachweis von Kartoffel 


und Kartoffelzubereitunger. Ein Beitrag zur Kenntnis der fällenden Sera. 
Scherffig s. Flade. 
Scheyer s. Pfeiler. 


. Schiassi, Francesco. Die Wirkung verschiedener Zuckerarten auf den 


Kreislauf von Kaltblütern. 


. Schick, B. Zur Frage der physiologischen Körpergewichtsabnahme des 


Neugeborenen. 


. —, Kassowitz, K. und Busacchi, P. Experimentelle Diphtherieserum- 


therapie beim Menschen. 


. Schieck, F. Ist die sympathische Ophtl:almie eine anaphylaktische 


Entzündung ? 


. Schiemann, O. Weitere Untersuchungen über die Wirkung chemothera- 


peutischer Mittel in vitro. 
Schill s. Galambos. ‘ 
Schiller, Walter. Zur Histologie der Antitoxinwirkurg bei Diphtherie. 
— 8. Distaso. 
Schilling, E. Über hypertrophische und hyperplastische Gewebewuche- 
rungen an Sproßachsen, verursacht durch Paraffine. 
Schlabs, G. Messungen mit dem Hertelschen Exophthalmometer.| 
Schlagenhaufer s. Landsteiner. 
Schleiermacher, A. Über das Blitzen der Blüten. 
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Schlemmer. Untersuchungen über den Mechanisınus der Amboceptor- 
und Komplementwirkung. 

Schlesinger s. Bronfenbrenner. 

— 8. Sherman. 

Schlomovitz s. Chase. 

— Schlutz s. Hirschfelder. 

Schmeisser, H. C. Spontaneous and experimental leukeinia of the fowl. 

Schmidt. Quantitative Ermittlungen über die Funktionsteilung im Seh- 
organ. 

—, Ernst. Versuche zur Überführung des Cholins in Neurin. 

— Über den Abbau des Scopolins. | 

—, Joh. Investigations on hops. VI. On the amount of lupulin in plants 
raised by crossing. VII. The employment of articial light in titration 
of the resins in hops. 

Schmincke, A. Zur Lehre vom Fettgehalt der menschlichen Milz. 

Schmitz, K. E. E. Biorisierte Milch. 

Schnee, A. Reizleitung und Muskelkontraktion. Eine neue Hypothese 
zur Erklärung des Zustandekommens der Kontraktionen. 

Schneider, E. C. und Havens, L. C. Changes in the blood after muscular 
activity and during training. 

—, E. R. Om Linsens Form under Akkommodation. 

—, H. Neue Studien zur Darstellung der Reduktions- und Sauerstofforte 
der Pflanzenzelle. 

— s. Hofmann. 

Schneiders, Matth. Ein Beitrag zur Kenntnis der Fortleitung des Er- 
regungsvorganges im künstlich durchbluteten Säugetierherzen. 

Schneyer, J. Eine Methode zur quantitativen Milchsäurebestimmung 
im Harne. 

Schnitter. Beitrag zur Pathologie des Blutes bei der chronischen Blei- 
vergiftung. 

Schönfeld, E. Über den Einfluß des Lichtes auf etiolierte Blätter. 

Scholtz, M. Die Entmethylierung des Isobebeerins. 

— und Koch, O. Die Alkaloide der Pareirawurzel. 

Schopper s. Kyrle. 

Schottelius, M. Untersuchungen über Nährhefe. 

Schrefeld s. Herzfeld. 

Schreiber, E. Über hautreizende Hölzer. 

—, Josef. Über den Einfluß der Kastration auf den Larynx der großen 
Haussäugetiere. : 

Schroeder, H. Uber die Einwirkung von Silbernitrat auf die Keim- 
fähigkeit von Getreidekörnern. 

— Schroder s. Kerp. 

Schüepp, O. Untersuchungen über Wachstum und Formwechsel von 
Vegetationspunkten. 

Schütz, J. Pharmakologische Untersuchungen über das Mg- und Ca-lIon. 

— Zur Kenntnis der Wirkung des Magnesiums auf die Körpertemperatar. 

Schulemann, Werner. Über Metachromasie bei Vitalfarbstoffen. 

-— gs. Coenen. 

-- 8. Evans. 

Schulte, H. und Krummacher, O. Untersuchungen über Stoff- und 
Energieverbrauch der Spulwürmer. 

Schultz, Eugen. Die Hyle des Lebens. I. Beobachtungen And Experimente 
an Astrorhiza limicola. 

—, W. Schwarzfärbung weißer Haare durch Rasur und Entwickelungs- 
mechanik der Farben von Haaren und Federn. I. 

—, W. H. The reaction of Hook-worm Larvae to various chemicals. 

— The influence of various solvents upon the toxicity of Thymol. 

Schulz, A. F. Über den Arsengehalt moderner Tapeten und seine Be- 
urteilung, vom hygienischen Standpunkt. 

—, Hugo. Über den Kieselsäuregehalt der menschlichen Bauchspeicheldrüse 
mit Bemerkungen über die Gewichtsverhältnisse der Drüse in den 
verschiedenen Lebensaltern. 

Schulze, B. Die Diingewirkung des Chlornatriums. 
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Schulze, B. Beitrag zur Frage der Wirkung von Reizstoffen auf die 
Pflanzenentwicklung. 
— s. Thierfelder. 


Schumacher, J. Über den Einfluß reduzierender Substanzen auf den 
Sauerstoffgehalt der Gonokokken. 
— Silbernitrat oder SilbereiweiB ? 


Schumm, O. Untersuchungen über den Zuckergehalt des Blutes unter 
physiologischen und pathologischen Verhältnissen. III. Mitt. 

— Über das Hämatoporphyrin aus Harn und Knochen. 

— Hämatin als pathologischer Bestandteil des Blutes. 

Schuster s. v. Konshegg. 


Schwartz, A. Über die Abhängigkeit der elektrischen Eigenschaften 
der Froschhaut von der Beschaffenheit der daran angrenzenden Medien 
und vom Nervensystem. 

—, H. und Me Gill. Blood Urea determinations in 211 cases. 


Schwarz, O. und Pulay, E. Über das Schicksal intravenös injizierten 
Milchzuckers beim gesunden, nephrektomierten und nephritischen Tier. 

Schweitzer, Bernhard. Verbreitung von Mesothoriumenergie im Körper 
der therapeutisch Bestrahlten, nachgewiesen durch Photoaktivität. 

Schwenk, Erwin. Verhalten des 3-Oxythionaphtens (Thioindoxyls) im 
Organismus und über das Thioindikan. 

— und Jolles, Ad. Darstellung des Harnindicans. II. Mitt. 

— 8. Jolles. 

— 8. Neuberg. 

Scott, F. H. The effect of isotonic Ringer solution on blood corpuscles. 

— 8. Bronfenbrenner. 

— 8. Ott. 

— 8. Stewart. 

Secher, Knud J. A. Die Wirkung des Chinins auf die quergetreifte Mus- 
kulatur des Frosches. 

Seelig, M. G. und Joseph, D. R. On the tonus of the vaso-motor center 
in shock. 

— — Condition of vasoconstrictor center during development of shock. 

von Seelhorst, C. Wie wirkt eine Kalidiingung auf den Wasserverbrauch 
der Pflanzen und auf den Wassergehalt der Erde? 

Seelig, M. G und Fleisher, M. S. A comparison of the immunizing 
effects of the subcutaneous and intraperitoneal administrations of 
tumor cells against the growth of carcinoma in mice. 

Seffrin, L. Über die kleinsten noch wahrnehmbaren Geruchsmengen 
einiger Riechstoffe beim Hund. 

Segale, Mario. Die Thermogenese bei den Temperaturerhöhungen der 
Umgebung. 

— Über den Glykogengehalt der Leber und des Blutes von Cholerakranken. 

— Über die Thermokalorimetrie beim Hitzschlag. 

— Thermocalori.netrische Untersuchungen bei Serumanaphylaxie. 

Segre, Mario. Fördert die Osmiumsäure wirklich die Knochenbildung? 

Seiffert, G. Trockenorgane für die Abderhaldensche Reaktion. 

— und Bamberger, H. Elektive Choleranährböden. 

Seizaburo Okada. On bile-secretion. 

Selling s. Mc Lean. 

Sewall, H. und Powell, C. Studies on the relations of the hypersus- 
ceptibility and insusceptibility induced in guinea-pigs by the instillation 
of horseserum into the nose. , 

Sgalitzer, O. Über die Wirkung des Karlsbader Mühlbrunns auf den 
Mineralstoffhaushalt der Kaninchen. 

Shaffer, Philip A. On the determination of sugar in blood. 

— On the normal level of blood sugar of the dog. 

Shapiro s. Hirschfelder. 

Shaw-Mackenzie, J. A. On the action of serum on the lipase of the 
pancreatic secretion. _ 

Sherman, H.C. und Schlesinger, M. D. Comparison of certain properties 
of pancreatic and malt amylase preparations. 
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Sherman, Thomas, A. W. und Schlesinger, M. D. Studien über 
Amylasen, Teil VII. 


— und Schlesinger, M. D. Studien über Amylasen. X. Vergleichende 
Untersuchungen über die Eigenschaften von Pankreas- und Malz- 
amylasepräparaten. 

Sherwin s. Thierfelder. 


. Shuey, R. C. Eine Untersuchung über Alfalfadiastase und über den Ein- 


fluß der schnellen Trocknung auf den Futterwert von Alfalfa. 


. Sidler-Huguenin. Kann man durch geeignete Mittel die Kurzsichtigkeit 


zum Stillstand bringen und die degenerativen Veränderungen derselben 
verhüten ? 


Siegfried, M. und Reppin, H. Über die Einwirkung von Brom auf Eiweiß- 
körper und Aminosäuren. 

— und Zimmermann, R. Über die Methode zur getrennten Bestimmung 
von Phenol und Parakresol im Harn. 

Sierp, H. Die Internodientorsion der Pflanzen mit dekussierter Blatt- 
stellung. 

Silberstein, F. Einwirkung des Chinins auf den Stoffwechsel. 

— 8. Reiter. 

da Silva Mello, A. Über die Wirkung der strahlenden Energie auf das 
Blut und die blutbildenden Organe. 

— Experimentelle Untersuchungen über die biologische Wirkung des 
Thoriums; insbesondere auf das Blut. 

Simchowicz, Teofil. Histologische Veränderungen im Nervensystem bei 
experimenteller Thyreotoxikose. 

Simmermacher s. Pfeiffer. 

Simmonds, W. E. und Moore, J. J. The effect of continuous electric 
light in experimental arthritis. 

Simon, Italo. Wirkung des Parajodguaiakols (Guaiadol) auf das Blut. 

— Untersuchungen über die Wirkung des Glycerins. I. Über die hämo- 
lytische Wirkung des Glycerins in vivo und in vitro. 

Simonini, A. Einwirkung der seltenen Erden auf Bakterien. II. Mitt. 

—, R. Gehalt der Muskeln an Phosphorfleischsäure nach Abtragung der 
Schilddrüsen bei Tieren. 

Simpson, S. und Hill, R. L. On the influence of repeated injections of 
pituitrin on the secretion of the mammary gland. 

— und Rasmussen, A. T. The effect of thyro-parathyroidectomy on 
the blood coagulation time in the dog. 

— 8. Hunter. 

Singer s. Roß. 

von Sinner, Marie. Über kautschukartiges Hyalin in Strumen und in 
serösen Höhlen. 

Sivori, L. und Caffarena, D. Über die antibakterielle Wirkung änti- 
toxischer Diphtheriesera. 

Sjollema, B. Die Anwendbarkeit des Stärkewertes und die Fütterung 
von Milchvieh. 

Sloan s. Me Guigan. 

Slowtzoff. Sur la composition biochimique du liquide spermatique. 

—, B. Appareil pour l'étude de l’activit& de lintestin en dehors de 
l'organisme. 

van Slyke, Donald D. Improvements in the method for analyses of 
proteins by determination of the chemical groups characteristic of 
the different amino-acids. 


. — Note on the mikro-method for gasometric determination of aliphatic 


amino nitrogen. 


. — Analysis of proteins by determination of the chemical groups characte- 


ristic of the different amino-acids. Correction. 
—, Lucius L. und Bosworth, Alfred W. The cause of acidity of fresh 
milk of cows and a method for the determination of acidity. 


. — — Condition of casein and salts in milk. 
. —, Cullen, Gl. E. und Me Lean, Fr. C. The formation of urea in the liver. 
. — — The mode of action of urease and of enzymes in general. 
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555. van Slyke und Cullen. A permanent preparation of urease and its use 
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in the determination of urea. 

— — und Stillman, E. Changes in blood alkalinity during digestion. 

— — — The nature and detection of diabetic acidosis. 

—, Vinograd, Miriam und Losee, J. R. The Abderhalden reaction. II 

—, Vinograd-Villchur, Mariam und Losee, J. R. The Abderhalden 
reaktion. 

— und Zacharias, Gotthard. The effect of Hydrogen ion concentration 
and of inhibiting substances on urease. Further study on the mode 
enzyme action. 

— 8. Bosworth. 

— s. Me Lean. 

— 8. Osborne. 

Smanow 8. Tzitoviteh. 

Smillie, W. G. Potassium poisoning in nephritis. 

— 8s. Frothingham. 

Smith, C. A., Miller, Raymond J. und Hawk, Philip B. Changes in the 
fat content of feces preserved by freezing without the addition of a 
preservative. 

2260. —, — und Hawk, P. B. Gastro-intestinal studies. XI. Studies 
on the relative digestibility and utilization by the human body of lard 
and hydrogenated vegetable oil. 

—, G. G. und Porter, W. T. Spinal anaesthesia in cat. 

—, G. H. The production, through immunization, of specific ferments 
against bacteria as detected by the Abderhalden test. Production of 
specific ferments for the typhoid-coli group. 

— und Cook, M. W. The mechanism of the Abderhalden reaction with 
bacterial substances. 

—, M. J. The synergism of morphin and the scopolamins. 

— und Fantus, B. The comparative pharmacologie action of optochin 
and quinine. 

— 8. Benedict. 

— s. Edmunds. 

— 8. Koliner. 

2704. Smyth. The reactions between bacterial and animal tissues under 
conditions of artificial cultivation. I—IV. 

Snowden s. Keith. 


Sobotka, Paul. Studien über den Einfluß experimentell veränderter 
örtlicher Bedingungen auf die Lichtreaktion (Ultraviolettreaktion) 
der menschlichen Haut. 

Socin, Ch. Experimentelle Untersuchungen über akute Herzschwäche. 

— 8. Kleijn. 

Soderstrom s. Lusk. 

Söderbergh, G. Zur Klinik der Alkaptonurie, insbesondere über die 
W.-R. und Ostitis deformans alcaptonurica. 

Séhngen, N. L. Uber reduzierende Eigenschaften der Essigbakterien. 

Sokolowski, J. Das fettspaltende Ferment des Blutserums und seine 
Beeinflussung durch radioaktive Substanzen. 


. Sollmann, T., Mendenhall, W. L. und Stingel, J. L. The influence 


of temperature and concentration on the quantitative reaction of the 
heart to Ouabain. 

— 8. Pilcher. | 

Sonne, Carl. Über die Homogenität der Lungenluftmischungen. 

Sonntag, G. Zu der Verwendung von Arsen und Blei enthaltenden 
Pflanzenschutzmitteln. | , 

Soper, W. B. Zur Physiologie des Cholesterinstoffwechsels. VI. Uber 
Beziehungen der Milz zum Cholesterinstoffwechsel. 

Sorauer, P. Neue Theorie des Gummiflusses. 

— Über Wirkungen von Leuchtgas auf die Pflanzen. 

Sormani, B. P. Eine neue Erklärung des Neisser und Wechsbergschen 
Phänomens vermittelst des „Phänomens der spezifischen Sprödigkeit‘. 

Spät W. Die Goldreaktion in der Cerebrospinalflüssigkeit. 


292. 


2084. 


1676. 

683. 
1389. 
2011. 


2749. 

613. 
1273. 
1981. 
2589. 


1567. 


321. 


1612. 
2663. 
1512. 

997. 


1023. 


906. 
€ 


494. 
923. 


2740. 
1511. 
561. 
279. 
425. 
2727. 


2412. 


— 942 — 


Spain, K. C. The relation between the structure of the epidermis of tlıe 
rat and the guinea pig, and the proliferative power of normal and 
regenerating epithelial cells of the same species. 

— und Loeb, Leo. A quantitative analysis of the influence of the size 
of the defect on wound healing in the skin of the guinea pig. 

Spano s. Zanda. 

Speed s. Whipple. 

Spencer, William H. Gastrointestinal studies. VIII. A method for the 
quantitative estimation of trypsin in the gastric contents. 

Sperlich, A. Gesetzmäßigkeiten im kompensierenden Verhalten parallel 
und gegensinnig wirkender Licht- und Massenimpulse. 

Sperry, Joel A. und Rettger, Leo F. The behavior of bacteria towards 
purified animal and vegetable proteins. 

Spiegel, L. Weitere Mitteilungen tiber das Yohimbin. III. Die Zu- 
saınmensetzung des Yohimbins und seine Beziehungen zur Yohimboa- 
siure. Mesoyohimbin, ein neues Yohimbehe-Alkaloid. IV. Die angebliche 
Identität von Yohimbin und Quebrachin. 

— und Corell, M. Mitteilungen über das Yohimbin. V. Versuche zu 
Hofmannschem Abbau. Zur Kenntnis der Methylyohimboasäure. 
Spieß, Gustav und Feldt, Ad. Über die Wirkung von Aurocantan und 

strahlender Energie auf den tuberkulös erkrankten Organismus. 

Spirak, C. D. The specific gravity of the human body. 

Spiro, ©. Die oligodynamische Wirkung des Kupfers. 

Sprecher, A. Der osmotische Druck des Zellsaftes gesunder und mosaik- 
kranker Tabakpflanzen. 

Sprinceanu, C. Die kombinierte Wirkung von Adrenalin und Warme 
auf das isolierte Froschherz. 

Stabler s. Kilgore. 

Staemmler, M. Uber Struma congenita und ihre Beziehungen zu 
Störungen der inneren Sekretion. 

Staley s. Heyl. 

Standfuß s. Pfeiler. 

Stanton s. Fraser. 

Stargardt. Die Dunkeladaptation des Auges bei Sympathicuslahmung. 

—, K. Versuche mit Thorium-X am Auge. 

Stark, P. Untersuchungen über Kontaktreizbarkeit. 

Starling, E. H. und Evans, C. L. On the respiratory metabolisın of 
the heart in diabetic animals. 

1024. Stawraki, W. Zur Frage nach der fermentativen Tätigkeit, des 
Blutes und der Organgewebe bei Pankreasexstirpation. Il. Mitt. Über 
die Nuclease. III. Über die Diastase. 

Stearns 8. Wilson. 

Steche s. Waentig. _ 

Steenbock, H., Nelson, V. E. und Hart, E. B. Acidosis in omnivora 
and herbivora and its relation to protein storage. 

Steenhuis, T. S. La putréfaction intestinale et la sclérose de l'aorte. 

Stehle, R. L. The origin of endogenous urie acid. 

— 8. Mendel. 

Stein, Erna. Chemotherapeutische Studien über den Einfluß des Kamphers 
auf die experimentelle Pneumokokkeninfektion. 

— 8. Strouse. 

Steinbrinck, C. Zu den Kohäsions- und Osmosefragen. 

Steiner, Herb. Klinische Studien mit dem Abderhaldenschen Dialysier- 
verfahren. 

Stempell, W. Über die Funktion der pulsierenden Vakuole und einen 
Apparat zur Demonstration derselben. 

— Über die Funktion der pulsierenden Vakuole und einen Apparat zur 
Demonstration derselben. 

Stern, Carl. Über die Ausscheidung des Salvarsans nach intravenöser 
Injektion konzentrierter Lösungen. 

Stettner, E. Beeinflussung des Wachstums von Kaulquappen durch 
Verfütterung von Thymus und Geschlechtsorganen. 

Steuber s. v. d. Heide. 


1201. 


473. 
1732. 


Woo 
Ot — OO 


N Sng 


1098. 
2021. 
2155. 
2119. 
347. 
1869. 
1010. 
183. 
1387. 
1543. 
2091. 
2093. 
654. 


868. 
2092. 
2592. 


2529. 


— 9438 — 


1338. 1636. 1900. Stewart, G. N. Studies on the circulation in man. 
XII. A study of inequalities in the blood flow in the two hands or feet 
due to mechanical or to functional causes. XIII— XV. The-blood-flow 
in the hands and feet in certain diseases of the nervous system. XVI. A 
study of the development of the collateral circulation in the right hand. 

Stigler, Robert. Vergleich zwischen der Wärmeregulierung der Weißen 
und der Neger bei Arbeit in überhitzten Räumen, 

Stillman, E. und Swift, H. F. The effect of irritation on the permeability 
of the meninges for Salvarsan. 

— s. van Slyke. 

Stimmel s. Birch-Hirschfeld. 

Stingel s. Sollmann. 


. Stock. Über die Möglichkeit, schwachsichtig gewordenen Patienten (Sol- 


daten) das Lesen wieder zu ermöglichen. 


. Stoklasa, J. Über die Bedeutung der Einwirkung der ultravioletten 


Strahlen auf die photochemische Synthese der Kohlenhydrate in der 
chlorophylihaltigen Zelle. 


. — Ist das Kalium an der Eiweißsynthese in der Pflanzenzelle beteiligt ? 
. — Bedeutung der Radioaktivität in der Physiologie. 
. — Über die Abhängigkeit der Resorption des Kaliumions von der Gegen- 


wart des Nairiumions im Organismus der Zuckerrübe. 
Stoll s. Willstatter. 


. Straub, H. Alveolargasanalysen. I. Mitt. Über Schwankungen in cer 


Tätigkeit des Ateınzentrums, speziell im Schlaf. 

— Das Tachogramm der Herzkammerbasis. 

—,Beckmann,K.,Erdt, H. und Mettenleiter, M. Alveolargasanalysen. 

—, Walther. Digitaliswirkung am isolierten Vorhof des Frosches. (Nach 
Versuchen von S. Yagi.) 

Straus, Fr. Uber Physostigmin; 2. vorl. Mitt. 

Strauß, A. Siebzehn weitere mit Lekutyl behandelte Fälle von Lupus. 

— Weitere mit Lekutyl behandelte Fälle von äußerer Tuberkulose. 

Street, J. P. und Bailey, E. M. Die Kohlenhydrate und Enzyme der 
Sojabohne. 

Streuli, H. und Eiger, M. Beiträge zur Physiologie der Drüsen. XXII. 
u. XXIII. 

Strina, F. Der Befund der Jodreaktion in den Fäces im Kindesalter und 
deren klinische Bedeutung. 

Strohal, R. Versuche zum Nachweis des Antagonismus von Netzhaut- 
erregungen. 

Strouse, S., Stein, J. F. und Wisely. The accurate clinical study of 
blood-sugar. 

Stumpf. Über einige Methoden zur Untersuchung der Augen mit Be- 
wegungsreizen. 

Stutzer, A. Untersuchungen über die Wirkung gewisser Arten von Milch- 
säurebakterien auf Eiweiß und auf andere Stickstoffverbindungen. 

— Über die Bildung von Eiweiß im tierischer Körper aus nicht eiweiß- 
artigen Stoffen. 

— Versuche, um die aus Sphagnumtorf bestehende Torfstreu als Futter- 
mittel verwertbar zu machen. 

— Fütterungsversuche mit aufgeschlossenem Roggenstroh. 

— und Haupt, W. Die Bestimmung sehr geringer Mengen von freien 
Säuren oderalkalisch reagierenden Stoffen in Flüssigkeiten vegetabilischen 
oder animalischen Ursprungs. 

— — Die Bestimmung der Phosphorsäure in vegetabilischen Stoffen. 

— — Die Verdaulichkeit der Kiefernnadeln. 

— — Neue Erfahrungen tiber die Wirkung von Kalkstickstoff. 

Suchier s. Heß. 

Süßmann, Ph. O. Sind die gehärteten Öle für den menschlichen Genuß 
geeignet ? 

Sugga s. Jacoby. 

Sugiura s. Falk. 


. Sundberg,C. G. Uber die Blickbewegung und die Bedeutung des indirekten 


Sehens fiir das Blicken. | 


1264. 

899. 
1831. 
1089. 
2512. 
1399. 


Fo 
2715. 


1951. 


2667. 
2086. 
1397. 
1116. 
1181. 
2521. 
1549. 
2153. 
2158. 
2102. 


2103. 
1271. 
1150. 
1507. 


167. 


1467. 


— 9414 — 


Surface s. Pearl. 

Suto, K. Uber die Oxydation von Aminen. 

Sweek 8. Me Clurg. 

Sweet, J. E., Corson-White und Saxon, G. J. Further studies on the 
relation of diet to transmissible tumors. 

— und Ellis, J. W. The influence upon the spleen and the thyroid of 
the complete removal of the external function of the pancreas. 

Swift s. Stillman. 

Symes, W. L. Remarks on narcosis with phenylethylmalonylurea. 

— Anaesthesia by hypodermic injection of phenyl-ethyl-urea. II. 

von Szily. A. Versuche und Gedanken über die Rolle der rape 
bei Augenenizindungen. 

— Über die Wirkung aufs Auge und über die Natur des aus Prodigiosus- 
bazillen hergestellten „Bakterienanaphylatoxins“, nebst Versuchen 
über die nach Einverleibung von Bakterien im Kaninchenblut zirku- 
lierenden „Entzündungsstoffe‘“. 

— und Luciani. Anaphylaxieversuche mittelst Alttuberkulin (Koch) bei 
verschiedener Anwendungsweise, nebst Bemerkungen über sogenannte 
„sympathische, spezifische Sensibilisierung‘‘. 

Tachau, H. und Thilenius, R. Gasanalytische Untersuchungen bei 
künstlichen Pneumothorax. I— Ill. 

Takahashi, M. Experimental study of metastasis. 

Talbot s. Benedict.. 

Tanaka, Minoru. Passive Anaphylaxie und deren serologische Verwertung 
zur Wertbestimmung der Immunsera. 

Tanret, Ch. Uber die Vielheit der Starke. 

Tashiro, Shiro. On the nature of the nerve impulse. 

Taviani, Siro. Zur Kenntnis der pharmakologischen Wirkung des Cymari ink, 

Taylor, Alonzo E. On creatinuria. 

— und Hulton, Florence. On the estimation of non-protein, nitrogen 
and glucose in finger blood. 

— — Qn the formation of specific proteolytic ferments in response to the 
parenteral introduction of foreign protein. 

— und Lewis, H. B. A study of the protein metabolism under conditions 
of repeated hemorrhage. 

— — On the predominance of the liver in the formation of urea. 

— und Miller, C. W. The estimation of phosphorus in biological 
material, and the standardization of solutions of molybdenum. 

—, K. Observations upon a rat sircoma treated with emulsions of embryonic 
tissues. 

— 8. Hoover. 

Tchakotine, Serge. Sur le transport des produits sexuels vivants des 
echinides de la meditéranée à St. Petersburg pour des recherches de 
biologie experimentale. 

Tedeschi, Ettore. Untersuchungen über den Einfluß der Muskelermüdung 
auf die neuro-muskulären Reaktionen der Vergifteten. 

— 8. Bertarelli. 

Terry, B. T. The influence that serum exerts upon trypanosomes, with 
special reference to its use for experiments in vitro with atoxyl and 
paraminophenylarsenoxyd. Different amounts of transformed atoxyl 
produced by incubating atoxyl in blood. The effect of heat on the 
transforming and binding power of blood. 

—, M. C. und Andrews, E. R. Relation of dosage to reaction in anaphy- 
lactic shock. 

Teutem s. Verschaffelt. 


7. Thannhauser, S. J. und Dorfmüller, G. Experimentelle Studien über 


den Nucleinstoffwechsel. III. Mitt. Hochmolekulare, kristallisierte 
Spaltstiicke der Hefennucleinsaure. 


. Thar, Helmuth und Kotschneff, Nina. Weitere Beiträge zur Kenntnis der 


Abderhaldenschen Reaktion. 


. Thaysen, Th. E. Heß. Einige kritische Bemerkungen zur histochemischen 


Grundlage der Cholesterinsteatose. 
— s8. Burri. 


— 945 — 


21: 93. Thierfelder, H. und Schulze, Otto. Ein neues Verfahren zur Abtrennung 
von Äthanolamin (Colamin) aus Phosphatidhydrolysaten. 
.— und Sherwin,C.P. Phenylacetylglutamin und seine Bildung im mense 'h- 
lichen Körper nach Eingabe von Phenylessigsäure. 
Thies, A. Vegetatives Nervensystem und abdominelle E rkrankungen. 
Thilenius s. Tachau. 
2433. Thoburn, T. W. und Hanzlik, Paul J. The salicylates. Il. Methods 
for the quantitative recovery of salieyl from urine and other body fluids. 
Thom s. Currie. 
2535. Thomas, Adrian. A study on the effeets of certain electrolytes and lipoid 
solvents upon the osmotic pressures and viscosities of lecithin suspensions, 
— 8. Sherman. 
1863. Thompson, S. P. Note on Mallocks observations on intermittent vision. 
536. —, W. B. und Briggs, R. N. Studies in the blood relationship of animals 
as displayed in the composition of the serum proteins, ILL. A comparison 
of the sera of the hen, turkey, duck and goose with respeet to their 
content of various proteins, | 
2530. Thoms, H. und Müller, Fr. Uber die Verwendung gehärteter Fette in 
der Nahrungsmittelindustrie. 
— 8. Moeller. 
370. 1336. Thorel, Ch. Pathologie der Kreislauforgane bei Menschen. 
102. Thorsch, Margarete. Untersuchungen über die dritte Komponente des 
Komplementes. 
Thurlow s. Wilson. 
1564. Tiffeneau, Mare. Vergleich der verschiedenen Adrenaline und ihrer 
Homologen nach ihrer Wirkung auf den arteriellen Blutdruck des atro- 
pinisierten Hundes. 


-l 
vu 
~] 


wo 
.. 
wl 
- 
we 


1745. — Einwirkung des Essigsäureanhydrids auf die Alkaloide der Morphinreihe. 
II. Untersuchung der Morphinbasen, bei welchen das Essigsiureanhydrid 
keine Absprengung des Stiekstoffs bewirkt. — Tiffeneau und 
Porcher: Reihe des Apomorphins, Diacetyl- und Triacetylapomorphins. 

2406. — Über das Schieksal der Chloralose im Organismus und ihre Beziehungen 
zur Glucuronsäurepaarung. 

1601. — Tigerstedt, ©. Ein Rückenmarkspräparat vom Kaninchen. 

1750. — und Airila, Y. Zur Kenntnis der Wirkung von Uzara auf den Kreislauf 


des Kaninchens. 
1960, 1970. Tillgren. J. Studien über Pneumokokkenimmmnität. I Die Leuko- 
eyten. Il. u. III. | 
SIs. Toennießen, Erich. Uber die Bedeutung der Virulenz und morpho- 
logiseher Bestandteile der Bakterien für die Immunisierung und über 
die immunisierende Wirkung autolysierter Kulturen. 
Tomescu s. Pitulescu. 
Tonnet s. Loeper. 
Toorenburg s. v. Itallie. 
2717. Topley, W. W.C. On the influence of the eoncentration ofsalt on hemolssis. 
Torrey s. Weil. 
291. Torraca, L. L’influenza dei raggi ultraviolett sulla rigenerazione dell ap- 
parato pigmentario della ante dei Tritone. 
2273. Tracy, Grover und Welker, William H. The use of aluminium hydroxyde 
cream for the removal of albumin in nitrogen partition im urinary analysis 
2164. Trambics, J. Apparat zur Hefezüchtung bei der Bestimmung der Zucker- 
arten dureh Gärung. 
633. Traube, J. Bemerkungen zu der Mitteilung von R. Hober: Beitrag zur 
physikalischen Chemie der Vitalfärbung. 


1075. — Theorie der Narkose. 

1239. — Zur Theorie der Narkose. Bemerkungen zu den Abhandlungen von Höber 
und Joel. 

821. — und Berezeller, L. Uber Kataphorese von Arzneimitteln. 

253. — und Kohler, F. Über die Bildungs- und Lösungsgeschwindirkeit 
Bowie Quellung von Gelen. 

634. — Über Farbstoffe. 

2537. und Marusawa, T. Über Quellung und Keimung von Pflanzensamen. 


1906. Treber, H. Veränderungen des Blutes durch Aktinotherapie. 
Zentralblatt für Biologie, Bd. XVII. 61 


1742. 


— 946 — 


Trendelenburg, Paul. Uber die Wirkung des Santonins und seiner 
Derivate auf die Wurmmuskulatur und Bemerkungen zur Wirkung 
des Oleum Chenopodii. 


1242a. Treupel, Walther. Untersuchungen über das Verweilen des Salvarsanıs. 


482. 


1824. 


642. 
2471. 


1739. 
422, 
1146. 
130. 


2692. 
1624. 


1843. 
2332. 


in der Blutbahn bei intravenöser Injektion konzentrierter wässeriger 
und konzentrierter Serum-Salvarsan-Lösungen. 

Trinci, G. Das chromaffine cardiocervicale System bei den Sauriern. 

Trist 8. Kolmer. 

Tristan s. Michaud. 

Trögele, F. Über die normale und pathologische Physiologie der Hypo- 
physis cerebri nebst einem Beitrag zur Differentialdiagnose der mit 
Störungen der Hypophysenfunktion verlaufenden intrakraniellen 
Prozesse. 


. Troeger, J. und Müller, W. Beiträge zur Erforschung der Angostura 


alkaloide. Über Isomerisierung und Abbau des Kusparins. 


. Tröndle, A. Untersuchungen über die geotropische Reaktionszeit und 


über die Anwendung variationsstatischer Methoden in der Reizphysiologie. 
Trowbridge s. Rosenthal. 


. Trubin, Anatol. Über intraokulare Anaphylaxie bei Anwendung des 


Rinder- und Hammelglaskörpers als Antigen. 


. Tsakalotos, D. E. und Horsch, S. Untersuchungen über das Aspirin. 
. von Tschermak, A. Über Verfärbung von Hühnereiern durch Bastar- 


dierung und über Nachdauer dieser Farbänderung (Farbxenien und 
Färbungstelegonie. 


. — Dan Sehen der Fische. 
. — Uber Herpes zoster nach Schußverletzung eines Nerven. 
. Tschirch, A. Die Membran als Sitz chemischer Arbeit. 


Türer s. Fränkel. 


. Turner, B. B., Marshall, E. K. und Lamson, P. D. Observations on 


plasma phaeresis. 

— 8. Abel. 

— 8. Rous. 

Tutin, Fr. Isodibenzoylglucoxylose. 

Twort, J. F. und Hill, L. On the influence of the depth of lungventilation 
on the oxygen in the venous blood of man. 

Tzitovitch, J. und Smanow, A. Sur la réaction protectrice chez les 
fourmis. . 

von Ubisch, L. Uber den Einflu8 von Gleichgewichtsstérungen auf die 
Regenerationsgeschwindigkeit. 

Uhlenhuth, E. The form of the epithelial cells in cultures of frog skin, 
and its relation to the consistency of the medium. 

Uhlif, V. Neue Methode zur Isolierung der Gonidien bei den Collemaceen. 

Uhlmann, Fr. Serologische Befunde bei Granaterschiitterung. 

Uhthoff, W. Doppelseitige symmetrische Degeneration der Cornea mit 
Ablagerungen von Harnsäure und saurem harnsauren Natron bei sonst 
normaler Beschaffenheit der Augen und gutem Allgemeinbefinden. 

Umeda s. Jacoby. 

Underhill, Fr. P. und Hendrix, B. M. Does fat formation occur in the 
perfused kidney ? 

2333. 2500. — — Studies on the physiological action of some protein 
derivatives. I. Are proteoses prepared from zein and gliadin physiologi- 
cally active? II. The relation of racemization to the physiological action 
of proteins and preter III. The physiological action of Vaughans 
Poison. 


. — und Hogan, A. G. Studies in carbohydrate metabolism. VIII. The 


influence of hydrazine on the utilisation of dextrose. IX. The influence 
of hydrazine on the glyoxalase activity of the liver. 


. — und Murlin, John R. Studies in carbohydrate metabolism. X. The 


influence of hydrazine upon heat production. 


. Ungermann, E. Untersuchungen über Tuberkuloseantikörper und Tuber- 


kuloseüberempfindlichkeit. 


. Unna, P. G. Die Sauerstofforte und Reduktionsorte. Eine histochemische 


Studie. 


1980. 
2162. 
2163. 
283. 
284. 


089. 
2577. 


2578 
2579. 


5 
5 


ty lo 


1586. 


1587. 
265. 


1192. 
967. 


208. 
325. 


1310. 


2352. 
2817. 


— 947 — 


Unna, P. G. Die Wirkung des Höllensteins. 

— Chemie der Zelle. 

— Eine gute Doppelfärbung für gewöhnliche und saure Kerne. 

Ursprung, A. Zur Demonstration der Blasenbildung in Wasser von ver- 
schiedenem Luftgehalt. 

— Filtration und Hebungskraft. 

— Zweiter Beitrag zur Demonstration der Flüssigkeitskohäsion. 

— und Blum, G. Uber die Verteilung des osmotischen Wertes in der 
Pflanze. 

— — Uber die periodischen Schwankungen des osmotischen Wertes. 

— — Uber den Einfluß der AuBenbedingungen auf den osmotischen Wert. 

Vahram s. Loeper. 

Valdiguié, A. und Laporte, F. De l’action des oxydants sur l’urine 
a létat pathologique. ,,Les reactions d’oxydation'‘. 

— — De Faction des alcalins sur certaines urines. 

Vaný sek, Fr. Berichtigung zu der Arbeit: Beiträge zur physiologischen 
Wirkung einiger proteinogener Amine. 
Varisco s. Patta. 

Varni. Indicanurie e affezione oculari. 

Vas, J. Erklärung der Entstehungsweise des Spasmus nutans beim Kinde 
mit Hilfe des Bedingungsreflexes. 

Veil s. Lapique. 5 | 

Venuti, Vincenzo. Über die Bildung von Fetten bei der Kadaverzersetzung. 

Verdozzi, C. Einfluß der Abtragung der trächtigen Gebärmutter auf 
die Gelbkérper des Meerschweinchens. 

— Drüsen mit innerer Sekretion und Ernährung an der Brust. 

Verschaffelt,E. und van Teutem, E. Die Änderung der mikroskopischen 
Struktur des Brotes beim Altbackenwerden. 

Versell, A. Über das serologische Verhalten von Milch und Milcheiweiß- 
körpern in frischem und gekochtem Zustande. 


% 2057. Verworn, Max. Allgemeine Physiologie. 


2644. 


522. 


235. 
1852. 


1448. 


1796. 
395. 
929. 


1987. 
1683. 


1684. 
1039. 


827. 
1038. 
901. 


‘Vinograd s. Osborne. 


Verzär, Fritz. Der Gaswechsel des Muskels. 

Viale, G. La perspiration en haute montagne. 

Vidoni 3. Parodi. 

Villard. Brülures chimiques de l’oeil par la bonillie bordelaise et par le 
mastic des foudriers. 

Ville, J. Procédé rapide pour déceler l’urobiline dans les urines en presence 
d’autres pigments notamment des pigments biliaires. 

Vincent s. Lee. . 

Vinei, Gaetano. Über die Wirkung der Kaffeinsubstanzen. II. Die durch 
Kaffein ausgelösten histologischen Veränderungen der Niere. 

— s. van Slyke. - 

Vinograd-Villchur s. van Slyke. 

Vischer, W. Experimentelle Beiträge zur Kenntnis der Jugend- und Folge- 
formen xerophiler Pflanzen. 

Vischniac s. Goris. 

2485. Visco, Sabato. Gibt es ein antitryptisches Vermoégen des Blutserums ? 

Visentini, Arrigo. La fonction du pancréas et ses rapports avec la 
pathogénése du diabéte. 

Vivario, R. Recherche de l’alcool methylique dans les spiritueux. 

Vladesco, R. und Popesco, J. La réaction d’Abderhalden dans le Charbon 
bactéridien. | 

— — La reaction d’Abderhalden dans la morve. 

Vlahuta, E. Darstellung von Pepton aus den Zellen der Bierhefe und die 
Rolle dieses Peptons bei der Gärung. 

Voegtlin, C. The mechanism of the toxic action of the heavy metals on 
the isolated heart 

Völtz, Wilhelm. Nährstoffbilanzen für Rohstoffe und ihre Erzeugnisse 
bei der alkoholischen Gärung. 

—, Baudrexel, A. und Dietrich, W. Die Verwertung der Trockenhefe, 
der Kartoffelschlempe, der Malzkeime und der Palmkernkuchen unter 
verschiedenen Bedingungen als Kraftfuttermittel für die Milchleistung. 
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Spezifische Wirkungen der genannten Futterstoffe auf den Fettgehalt 
der Milch. 

Völtz und Dietrich, Walter. Über die Geschwindigkeit der Alkohol- 
resorption und -oxydation durch den an Alkohol gewöhnten bzw, 
dureh den nicht daran gewöhnten tierischen Organismus. Die Be- 
teiligung des Alkohols am Gesamtstoffwechsel. 

— — Die Verwertung roher, gedämpfter und durch Reinzuchtsäuerung 
konservierter roher und gedämpfter Kartoffeln für die Milchleistung. 
‚Muhr, N., Baumann, A. und Drauzburg, W. Über den Futterwert 
Nes ausgebrauten Hoptens, des Trubes (Kuhlgelagers) und der Hefe. 

Vogt, A. Untersuchungen über Blendungserythropsie der Aphakischen 
und Lichtexstinktion durch die Katarakt, mit Bemerkungen zu der 
durch Blendung entstehenden Störung der Farbenempfindung. 

— Der menschliche Linsenchagrin und die Chagrinkugeln. 

— Untersuchungen über das vordere Linsenbild und seine Entstehung 
beim Menschen. 

—,E. Über den Einfluß des Lichts auf das Wachstun der Coeloptile von 
Avena sativa. 

Voigt. J. Die Verteilung und das Sehieksal des kolloidalen NSilbers im 
Säugetierkörper. IV. 

Voisenet, E. Sur un ferment contenu dans les eaux agent de déshydra- 
tation de la glycerine. 

Voiszewsk1, Ü Das kortikale Sehzentrum. 

Volborth. @ Donnces nouvelles concernant Pecoulement de la bile dats 
le duodenum, 

Volpino, G.und Bordoni,.E. F. Ist die aktive Iumunisierung der Pellagra- 
kranken erreichbar ? 

de Voogt. J. G. Untersuchungen über die bakterizide Wirkung der ultra- 
violetten Strahlen 

Votocek, E und Cerveny, J Über Epifucose. 

— und Potmesil. R. Über Fueit, ein Reduktiorsprodukt der Fucose. 

Vouk. V. Die Umstimmung des Phototropismus bei Chara sp. 

— Zur Kenntnis de T mikrochemiselen Chitinreaktion, 

de Vries, Hugo. Über künstliche Beschleunigung der Wasseraufnahme 
im Samen durch Druck. 

—, M. S. Der Einfluß der Temperatur auf den Phototropismus. 

— s. Boekhout. Ä 

Wacker, Leonhard. Zur Kenntnis der Totenstarre und der physiologischen 
Vorgänge im Muskel. 

— Anoxvbiotische Vorgänge im Muskel (Kohlensäureentbindung nnd 
Wärmebildung als Begleiterscheinungen eines Neutralisationsprozesses 
im arbeitenden und überlebenden Muskel. 

de Waele, H. Das Verhalten der traumatischen Katarakt während des 
spezifischen „Status anaphvlaetiens. 

Waelseh, Ludwig. Über experimentelle Erzeugung von Epitlielwnche- 
rungen. = 

Waentig, P. und Steche, ©. Uber die fermentative Hydroperoxyd- 
zersetzung. V. Mitt. 

WwW agner H. und Lampart, B. Untersuchungen fettreicher Früchte und 

Samen unserer Kolonien. IV. Canariun polyphyllum. 

— Die verschiedenen Methoden der Phytosterinbestimmung  mittelst 
Digitonin und Mitteilung über einen neuen Apparat hierzu. 

—, Richard. Uber Benzolbakterien. 

—, R. J. Über bakterizide Stoffe in gesunden und kranken Pflanzen. 

— Wasserstoffionenkonzentration und natürliche Immunität der Pflanzen. 

Wagner v. Jauregg s. Landsteiner. 

Wahl s. Labbé. 

Wakeman s. Osborne. | 

Walbum, L.E. Experimentelle Untersuchungen über die Gifte der Kreuz- 
spinne, 

Walker s. Kendall. 

Wallace s. Myers. 

Wallart s. Hüssy. 
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Wallenberg s. Palladin. 

Wallenreuter s. Heidusehka. 

Walton, A. J. The artificial production in mammalian plasma of substances 
inhibitory to the growth of cells. 

Waltuch 8. Zerner. 
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2513. 


1865. 
2396. 
2581. 


2810. 
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676. 
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2533. 


—, Otto. Notizen zur Entwicklungsphysiologie des Sceigels. 

Warneford s. Harding. 

Waser, Ernst. Uber die Veränderungen der Blut- und Hirnzusammen- 
setzung bei chronischem Gebrauch von Sehlafmitteln. 

— s8. Cloetta. 

Wasieky, R. Zur Mikrochemie der Oxymethylanthrachinone und über 
ein Anthraglycoside spaltendes Enzym im Rhabarber. 

— 8. Pick. 

Wassermann, F. Röntgenuntersuchungen bei ehronischer Bleivergiftung 
der Katze. 

Wasteneys s Loeb. 

Watabiki s. Madsen. 

Watanabe, W. K. und Crawford, A.C. Does the pituitary gland contain 
epinephrin or a compound similar to it? 

Watanabe s. Crawford. 

Waterman, H. J. Uber einige Faktoren. welehe die Entwieklung von 
Penicillium glaucum beeinflussen. 

— Stoffwechsel von Aspergillus niger, der Hefe und der Kartoffel. 

Waters, Bertram H. Experimental researches on a new remedy and its 
action on pulmonary tuberculosis. | 

Watson, W. On anomalous trichromatic eolour vision. 

Weber, F. Uber das Treiben der Buche. 

— Uber eine einfache Methode, die Wegsamkeit der Lentieellen für Gase 
zu demonstrieren. 

— Über eine einfache Methode zur Veranschaulichung des Öffnungs- 
zustandes der Spaltöffnnngen. 

—, G@. Anderung der Plasmaviskosität bei geotropischer Reizung. 

— s. Fahr. 

— 8. Garten. 

— 8. Oswald. 

Wecke. Ernst Richard. Die frühzeitige Feststellung der Trächtigkeit bei 
Kühen und Stuten mittelst des Dialysierverfahrens und Verwendung 
der Ninhydrinreaktion und der Mikrostiekstoffbestimmung im Dialysat. 

Weed, L. H. und Cushing, H. Studies on cerebrospinal fluid. VIII. The 
effect of pituitary extract upon its secretion. 

Weevers, Th. Die letale Einwirkung einiger organischer Giftstoffe auf 
die Pflanzenzelle. 

Wehmer, C. Zum Abbau der Holzsubstanz durch Pilze. 

— Versuche über die hemmende Wirkung von Giften auf Mikroorganismen. 
Wirkung von Chlorphenolquecksilber, Sublimat, Antinonnin, Myeantin 
und Formaldehyd auf Holzpilze, Aspergillus niger und Bakterien. 

— Einige Holzanstecekungsversuche mit Hausschwanmsporen durch natür- 
lichen Befall im Keller. 

Weichardt, Wolfgang. Über die unspezifische Therapie von Infektions- 
krankheiten. 

— Arbeitshygienische Untersuchungen. 

— und Wolff, M. Weitere Untersuchungen über den endemischen Kropf 
mit besonderer Berücksichtigung des Vorkommens im Königreich 
Bayern. 

— — Uber einige handliche chemische Verfahren, kleine Mengen Trink- 
wasser schnell zu entkeimen. 


“Weil, Alfred. Beiträge zur klinischen Elektrokardiographie. II. Mitt. 


Ergebnisse des Vagusdruckversuches. 

—, E. und Mouriquand, G. Recherches sur les maladies par „carence“. 
Béribéri experimental provoqué par une alimentation exclusive per 
Porge cortique stérilisé. 

—, R. Cellular processes in the latent period. 
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. Weil, Serological analysis of a case of serum sickness in a human being. 
1396. — The anaphylactic response of the human Fallopian tube. . 
2174. — Note on a skin reaction in pneumonia. 

2498. — Equilibrium in the precipitation reaction. Equilibrium in the dissociation 
of precipitates. 

2499. — Anaphylatoxin and the mechanism of anaphylaxis. 

1060. — und Deuzer, S. Anaphylaxis to formed or cellular elements. 

2175. — und Torrey, J C. Immunological studies in pneumonia. 

Weiland s. Konjetzny. 

2607. Weill, E. und Mouriquand, G. L’alimentation exclusive et la carence 
alimentaire. 

2608. — — und Michel, P. Recherches sur la carence alimentaire. Effets 

comparés de la nourriture exclusive des chats par la viande erue congelke, 
salée, cuite et sterilisée. 

2609. — — Graines de céréales decortiques, ‚„hypercarendes‘ par la sterilisation. 

2312. Weise, Eugen. Studien zur Abderhaldenschen Reaktion. 

1956. Weismann, Robert. Accidents graves consécutifs aux piqûres de méduses. 
Intervention d’anaphylaxie. 

2798. Weiß, Eugen. Beobachtung und mikrophotographische Darstellung der 
Hautkapillaren am lebenden Menschen. Ein Beitrag zur Gefäßlehre. 

359. —, Otto. Über die Entstehung der Vokale. I und II. Die Vorgänge im 
ausgeschnittenen Kehlkopf. 

862. —, R. Ein einfacher Apparat zur quantitativen Bestimmung von Eiweiß 
in kleinsten Mengen. 

349. Weizsäcker, Vikfor. Neue Versuche zur Theorie der Muskelmaschine. 

849. Welker, W. H. und Marshall, J. The toxicity of rattlesnake serum and 
bile with a note on the effect of bile on the toxicity of venom. 

1393. — — The antitoxie action of rattlesnake serum on rattlesnake venom 
with a note on the percentage of total solids of the serum and bile. 

— 8. Tracy. 
984. Weller, C. V. The blastophthoric effect of chronic lead poisoning: breeding 
experiments. 

1404. Wells, Cl. W. On the specific precipitin in the blood of persons injected 
with antidiphtheric horse serum. 

564. —, Gideon H. und Caldwell, George T. The inhibition of autolysis by 
aleohol. 

% 1504. — Chemical pathology. 

1234. — und Osborne, Th. B. The anaphylactic reaction with so-called proteoses 
of various seeds. The biologic reactions of the vegetable proteins. VI. 

— 8. Coldwell. 
624. Wendling, H. Experimentelle Untersuchungen über die Einwirkung 
synthetischer Hydrastispräparate auf den Uterus. 
176. Wenig, Jaromir. Über die sogenannte Cupulae terminales in den Ampullen 
des Labyrinthes. 

1783. Werner, F. Einige Bemerkungen zu den Salamandra-Experimenten von 

Secerov und Kammerer. 
— 8. Rost. 

1581. Wertheimer, E. und Dubois, Ch. Ralentissement initial de la seeretion 
urinaire provoque par les injections intravasculaires de solutions hyper- 
toniques. 

1602. WeBberge. Hermann. Variations de poids subies par la substance blanche 
et la substance grise du cerveau de cheval immergées dans des solutions 
de NaCl, KC] et CaCl,. 

1186. Wessely, K. Uber experimentell erzeugte progressive Chorioretinalatrophie 

. und Katarakt. 

1187. — Weitere Beiträge zur Lehre vom Augendruck. 

2654. — Physiologische falsche Lokalisation. 

2783. — Experimentelle Beiträge zur Dampfkauterisation der Cornea. 

— 8. Bauer. 
West s. Levene. F 
636. Westphalen, Th. t. Über die Einwirkung von Benzopersäure auf 


Cholesterin. (Zur Kenntnis des Cholesterins. XXII, mitgeteilt von 
A Windaus ) 
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377. 
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1819. 
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882. 
864. 
936. 
2626. 
2627. 
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2053. 
842. 


2436. 
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Wewerinke s. Kühn. 

Weyland s. Boes. 

Wheeler s. Clarke. 

Wherry s. Kite. 

Whipple, G. H., Rodenbaugh, F. H. und Kilgore, A. R. Intestinal 
obstruction. V. Proteose Intoxication. 

— und Speed, J. S. Liver function as influenced by anaesthetics and 
narcotics. 

— 8. Hooper. 

Whitney s. Henderson. 


2. Whitten, J. H. The effects of kerosene and other petroleum oils on the 


viability and growth of Zea Mais. 


. Widén, Johan. Blutzucker und Eklampsie. 
. Widmark, E. M. P. Uber die Konzentration des genossenen Alkohols 


in Blut und Harn unter verschiedenen Umständen. 

Wiedersheim s Iwenteld. Ä 

Wieland, Hermann. Pharmakologische Untersuchungen am Atemzentrum. 

van der Wielen, s. Huber. 

Wiesel, J.. und Heß, L. Über experimentellen Morbus Brightii. 

Wieser, Fritz. Über die Verlängerung der Latenzzeit des Nervenendorgans 
durch Ermüdung. 

998. Wiggers, C. J. Studies on the pathological physiology of the heart. 
I. The intraauricular, intraventricular and aortic pressure curves in 
auricular fibrillation. II. The dynamics of aortic insufficiency. 

— Reflex vasodilatation is not the cause of the collapsing pulse of aortic 
insufficiency. 

Will, H. Beobachtungen über das Vorkommen lebens- und vermehrungs- 
fähiger Zellen in sehr alten Würzekulturen von untergäriger Bierhefe. 

Williams, R. R. und Crowell, B. C. Thymus gland in beri-beri. 

— und Saleeby, N. M. Experimental treatment of human beri-beri 
with constituents of rice polishings. 

— s. Emmet. 

— 8. Kolmer. 

— 8. Reed. 

Willstätter, R. Untersuchungen über Anthocyane. 

— und Stoll, A. Uber die chemischen Einrichtungen des Assimilations- 
apparates. 

— — Über die Assimilation ergrünender Blätter. 

Wilschke, A. Über die Fluoreszenz der Chlorophylikomponenten. 

Wilson, D. W., Stearns, Th. und Janney, J. H. The effect of acid 
administration on parathyroid tetany. 

— — und Thurlow, Madge D. G. The acid-base equilibria in the blood 
after parathyroidectomy. 

— — und Janney, jr., J. H. The excretion of acids and ammonia after 
parathyroidectomy. 

— Fr. N. Three cases showing changes in the location of the cardiac pace- 
maker associated with respiration. 

— The production of atrioventricular rythm in man after the administration 
of atropin. 

— The production of atrioventricular rhythm in man after the admini- 
stration of atropin. A case in which the vagus influenced the form of 
the ventricular rhythm of the electrocardiogram. 

Winckel, Max. Über den Einfluß der abgetöteten Hefe auf die Verdauungs- 
fermente. | 

Windaus, A. Untersuchungen über Colchiein. III. 

— und Hermanns, L. I. Über Cymarin, den wirksamen Bestandteil 
aus Apocynum cannabinum. II. Über die Verwandtschaft des Cymarins 
mit anderen Herzgiften des Pflanzenreiches. 

Winfield, G. The fate of fatty acids in the survival processes of muscle. 

Winkler, Heinrich. Uber den Einfluß der Resorption von Nierengewebe 
auf die Niere. Experimentelle Untersuchungen mit besonderer Berück- 
sichtigung der Protoplasmastrukturen. | 


1104. Winkler,L.W. Nachweis und jodometrische Bestimmung der salpetrigen 
Säure in damit verunreinigten Wässern. 
1105. — Uber die Bestimmung des gelösten Sauerstoffs in verunreinigten Wässern 
412. Winslow, C. FE. A. und Lee, F. S. The experimental plant of the New 
York State commission on ventilation. The experimental methods of 
the Commission on ventilation. 
1103. — und Palmer, G. T. The etfect upon appetite of the chemical con- 
stituents of the air of occupied rooms. 
Winterberg s. Rothberger. 
Winternitz s. Kline. p 
2077. Winterstein, E. und Wünsche, F. Uber einige Bestandteile der Mais- 
keime. 
1195. —, Hans. Neue Untersuchungen über die plıysikalisch-chemische Re- 
gulierung der Atmung. 


240. — Beiträge zur Kenntnis der Narkose. III. Mitt. Narkose und Erstickung. 
2722. — Zur Theorie der Narcose. 
2758. — Die Untersuchung der osmotischen und kolloiden Eigenschaften 


tierischer Gewebe. 
1968. Wintz, H. Untersuchungen über den Antitoxingehalt im Serum Tetanus- 
kranker. 
2603. — Die Bedeutung der Nährhefe als Nahrungsmittel. 
Wisely s. Strouse. 
1295. Wishart, Mary B. Animal] Calorimetry. IX. Mitt. The influence of meat 
ingestion on the aminoacid content of blood and muscle. 
117. van Wisselingh, C. Uber die Nachweisung und das Vorkommen vo 
Carotinoiden in der Pflanze. 
I4l. — Uber den Nachweis des Gerbstoffes in der Pflanze und über sei 
physiologische Bedeutung. 
Wittka s. Pfeiffer. 
854. Witzemann, Edgar J. Die Isolierung von kristallinischem d,]-Glyceri 
aldehyd aus einem Sirup erhalten durch Oxydation von Glycerin. 
2750. Wöllmer, W. Über die Bitterstoffe des Hopfens. I. 
1151. Woglom, W. H. Tumor inoculation into the eye of an alien species. 


1152. — The immunological relations of the Rous chicken sarcoma. 
1807. — Diet and tumor growth. 
2225. — Intratesticular implantation of the Flexner-Jobling rat earcınoma. 


333. Woker, Gertrud. Zur Theorie und Praxis der Colpidien-Mischnarkose. 

1009. Wolf, Ch. G. L) On the estimation of nonproteid nitrogen and urea-nitrogen 
in the blood. 

943. — und Baneroft, J. On the metabolism of the salivary gland. I. The 
nitrogen-metabolism of .the resting gland. 
— 8. Gutmann. 

1619. Wolffberg. Beitrag zur Sehscharfepriifung nach Snellen. 

531. Wolfer, P. Das Verhalten des Herzens bei experimentellen Anämien. 

1372. Wolff, J. und Rouchelmann, Nadia. Sur les phenornenes d’oxydation 
et reduction relatifs aux chromogenes des plantes. 

— 8. Weichardt. 
Wolffenstein s. Brugsch. 
— 8 Loewy. i ` 

2026 Wolfrum, L. und Pinnow, J. Uber die Estersäure des Citronensaftes. 

1505. Wollmann, E. und Frau Wollmann, E. Les microbes dans l'alimentation 
des têtards. 

2709. Wollstein, Martha. An experimental study of parotitis. 

1744. Wood. Coffee-amblyopia and its relations to general intoxication from 
rusted coffee products. 

2088. —, Fr. C. Action of autolysin on mouse tumors. 

897, 2402. — und McLean, E. H. The effect of phlorizin on tumors in 
animals. 

— s. Richards. 

1306. Woodyatt, R. T. Studies on the theory of diabetes. IV. The parallelism 
between the effects of the pancreas and those of metallie hydroxides 
on sugars, 

— s, Nansum. 
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. Wooley, Paul G. Die Faktoren, welche die Gefäßerweiterung und Ver- 


zogerung des Blutstromes bei Entziindungen veranlassen. 


. —, De Mar, A. und Clark, D. Further experiments on the effects of long 


continued intraperitoneal injections of proteins. 
— 8. Mellanby. 


. Woronzow, S. Formveränderungen des Ventrikel-Elektrogramms in 


Abhängigkeit von der Lage der ableitenden Elektroden am Herzen. 
Wünsche 3. Winterstein. | 


. Wüstenfeld, H. Versuche über die Unschädlichkeit der Essigilchen im 


Menschen- und Tierkörper. 


. Wulffius, G. Ein Beitrag zur Frage der lokalen Eosinophilie bei diph- 


therischer Myokarditis. 


. Wunschendorff. La graine de Fenugrec. 
. Yagi, S. und Kuroda, M. On salt-diuresis. 
. Yanagawa, H. On the vasoconstrictive action of serum on the coronary 


vessels of the mammalian heart. 


. Yas Kuno. Con ribations to the physiology of the pulmonary circulation. 


— s. Kuroda. 
Yorke s. Barratt. 


. Young, W. J. Observations upon the body temperature of Europacans 


living in the tropies. 

Zacharias s. van Slyke. 

Zade, A. Serologische Studien an Leguminosen und Cramineen. 

—, M. Anaphylaxie und Auge. 

— Periphere Ringskotome. 

Zagorowsky, P. Experimentelle Untersuchung über den Einfluß der 
Resektion des Plexus coeliacus anf die Veränderung der Langerhansschen 
Inselehen des Pankreas. | 

Zahn, Kurt. Uber das Schicksal des Papaverins im tierischen Organisnns,. 

Zaleski, W. Uber die Alkoholoxydation durch die Samenpflanzen. 

— und Schataloff, W. Beiträge zur Kenntnis der Eiweißumwandlung 
in der Hefe. II. Über den Einfluß des Mediums auf den Eiweißabbau 
der Hefe. 

Zanda, G. B. Physiologische Wirkung und Verhalten im Organismus 
des Guanazols und einiger Derivate desselben. 

— Verhalten des isolierten Froschherzens unter der Wirkung des Nieotins 
und der Wärme. | 7 

— und Spano, 8. Uber ein aus Belgisch-Congo stammendes Gift. 

Zannick, R. Symbiose zwischen Algen und Süßwassermollusken. 

Zbyszewski s. Bikeles. 

Zdobnicky, V. Uber den -Einfluß der Radioaktivität auf die Dissimi- 
lationsprozesse. Y 

Zellner, Julius. Zur Chemie der höheren Pilze. XI. Mitt. Uber Lactarius - 
scrobiculatus Scop., Hydnum ferrugineum Fr., H. imbricatum L. und 
Polyporus aplan. Wallr. 

Zemplén, Q. Über die Gentiobiose. 


‘ 


Zerner, E. und Waltuch, G. A. Zur Kenntnis der Pentosurie. 


Ziegenspeck, H. Die chemische Zusammensetzung der Raphiden von 
Scilla maritima. 

Zieger, Rudolf. Zur Kenntnis der Katalase der niederen Tiere. 

Ziegler, Jos. Zur Harnsäurebestimmung im Blutserum. 

Zimmermann 8. Siegfried. 

Zinsser, Hans. The more recent developments in the study of anaphylactie 
phenomena. 

—, A. Ist die Eklampsie eine Eiweißzerfallstoxikose ? _ 

—, H. und Hopkins, J. G. Antibody formation against Treponema pal- 
lidum-agglutination. 

— — und Mc Burney, M. Studies on Treponema pallidum and syphilis. 
II—- IV. 

—, Lieb, Ch. C. und Dwyer, J. G. On the action of sodium chloride ın 
the prevention of proteotoxin shock. 

Zipkin. Über die Wirkung von Lichtlücken auf größere Netzhautbezirke. 

Zironi s. Florini. 


1576. 
2637. 
2034. 


2439. 
622. 


1953. 
1398. 
1662. 
1954. 
1952. 


765. 
1461. 
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Zoeppritz, H. Die diagnostische Bedeutung der Eiweißbestimmung im 
Mageninhalt nach Salomon. 

Zollinger s. Willstätter. 

Zondek, H. Funktionsprüfungen bei Nephritis und orthotischer Albu- 
minurie im Kindesalter. 

— s. Maax. 

Zoth, O. Eine einfache Volummeßwanne 

Zsak6, Stefan. Die Bestimmung der Todeszeit durch die muskelmecha- 
nischen Erscheinungen. 

Zulick, H. S. The effect of homatropine on the vagus. 

Zuntz s. Haberlandt. 

— s. v. d. Heide. . 

Zunz, Edgar und Gelat, Maurice. Des effets de l'injection intraveineuse 
de sérum traité par l'agar chez les lapins neufs. 

— und György, P. Recherches sur le pouvoir protéoclastique du sang 
au cours de l’anaphylaxie. 

— — A propos de l’action floculo-agglutinante de l'hétéroalbumose et 
de la protoalbumose vis-&-vis du fibrinogene et du plasma. 

— — A propos du pouvoir protéoclastique du sang au cours de l’anaphylaxie. 

— und Priakonoff. Des effets de l'injection intraveineuse de triglvcine 
chez‘ le lapin. 

— 8. György. 

Zweibaum, Jules. La régénération des ovaires chez Polycelis nigra. 

Zwicky, E. Uber Channa, ein Genußinittel der Hottentotten. 

Zwicky s. Hartwich. 
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Sachregister. 


le: von mehreren Autoren ausgeführten Arbeiten ist hinter dem Namen 
des ersten ein „u.“ gesetzt. 


A. 

Aalgalle, tox., Oblath 1045. 

Aalserum, tox., Oblath 1045. 

Abderhaldensche Reaktion s. Abwehr- 
fermente. 

Abkühlung, Antikörperbildung b., 
Montuori u. 2441. 

Abrin, Adrenalin u., Marie 1835. 

Abwässer, Salpetrigsäurebestim- 
mung, Winkler 1104. — Sauer- 
stoffbestimmung, Winkler 1105. 

Abwehrfermente, Abderhalden 2806, 
2807, Bronfenbrenner 82, 397, 580, 
1030, Ewald 2811, Feldstein 1031, 
Hekman 588, d’Herelle u. 1706, 
Herzfeld 1216, 2489, Hutyra u. 1035, 
Jaffe u. 793, Jobling u. 1367, 1937, 
1938, Keitler u. 1677, Kolmer u. 1032, 
Malone 1033, Otto u. 1218, Parodi u. 
563, Petri 795, Pfeiler u. 559, Roß u. 
794, v. Slyke u. 1034, 2487, Smith 398, 
Steiner 561, Taylor u. 2158, Thar u. 
1029, Weise 2312. — Anaphylaxie 
u.. Jobling u. 1678, Smith u. 2488. — 
Antifermente u., Jobling u. 2808. 
— Antitrypsin u., Bronfenbrenner 
2486. — Augeu., Frenkel u. 1682, 
v. Hippel 1679, 1680, 1681, Römer u. 
214. — Chlorose u., Aschner 487. — 
Cholesterin u., Lindemann 83. — 
Corneau., v. Hippel 1681. — Dia- 
betes insipidus u., Orlandi 474. — 
Diphtherie u., Reiß u. 560. 
Eklampsieu., Bronfenbrenner 2691. 
— Glaukom u., v. Hippel 1680. — 
Granaterschütterung u., Uhl- 
mann 2692. — Hypophyse, Ab- 
derhalden 2806. — Immunität u., 
Bronfenbrenner 397, Jobling u. 
2808. — Infektion u., Jobling u. 
2808. — Invertaseu., Lo Monaco u. 
1019. — Keratoconus u., v. Hippel 
1679. — Leberabbau u., de Crinis 
2791. — Linseneiweiß, v. Hippel 
1217, v. Römer u. 214. — Mecha- 
nismus d., Plant 2690. — Melan- 
cholie u., de Crinis 2791. — Milz- 
brand u., Vladesco u. 1683. 
Organabbau, Abderhalden 2806, 
2807. — Ovarien, Abderhalden 2806. 


— Ovarienfunktion u., Aschner | 
487. — Pellagra u., Baber u. 1685. ! 


| 
| 
| 
| 
| 


— Pfortader, Falls 1936. — Psy- 
chosen u., Mayer 562, Parodi 563. 
— Rotz u., Vladesco u. 1684. 
Schwangerschaft, Lindstedt 2809; 
Wecke 2810. — Thymus, Abder- 
halden 2806. Thyreoidea, 
Abderhalden 2806; Parodi u. 563. 
— Trockenorgane fiir, Seiffert 
2693. — Tuberkulose u., Pfeiler 
u. 559, Weise 2312 Ver- 
brennung u., Pfeiffer 396. — Ver- 
dauung u., Falls 1936. — Ver- 
giftung u., Jobling u. 2808. — £. a. 
Ninhydrinreaktion. 

Acetanilid, Gefäßwirkung, 
felder 826. 

Acetessigsäure, Harn. s. d. 

Aceton, Milch u., s. d. 

Acetonbestimmung, Engfeld 746, Labbe 
u. 2131. 

Acetobromglucose, 
Fischer 2364. 

Acetylaminobenzoesäure, 
sel u., 8. d. 

Acidosis, Diabetes mellitus u., s. d. 
— FEiweißernährung u., Steen- 
bock u. 906. — Fettsucht u., Folin 
u. 917. — Gaswechsel u., 8s. d. — 
Höhenklima, Hasselbalch u. 2565 
bis 2568. — Nephritis u., 8. d. — 
Oedem u., Fischer 2427. — Phlori- 
zindiabetes u., Benedict u. 42. — 
Proteinstoffwechsel u., Benedict 
u. 42. — Regulation d., Begun u. 
1294. — Reservealkalinität u., 
v. Slyke u. 1007. — Respiration u., 
Peabody 2668. Säuglings- 
intoxikation u., Howland u. 302. 
— Schwangerschaft u., Hassel- 
balch u. 1347. — Stoffwechsel u., 
s. d. 

Aconitin, Adrenalin u., Macht 822 — 
pharm., Robinson 840. — Vaso- 
motorenzentrum u., Pilcher u. 
604. 

Aconitum, tox., Chistoni 2519. 

Adalin, pharm., Gensler 1243. 

Adams-Stockesches Syndrom s. Herz. 

Adrenalin, Anaesthetika u., Bar- 
ridge 2248. — Antipyretika u.. 
Mansfeld u. 1074. — Blut u., Lam. 
son 2790. — Blutdruck u., Hart- 


Hirsch- 


Darstellung, 


Stoffwech- 


— 96 — 


mann 2628, Neubürger 153, Tiffe- 
neau 1564. — Cocainwirkung u., 
Fischel 480. — Dementia praecox 
u., Neubürger 153. — Diphtherieu. 
Myers u. 35. — -Fieber, Cloetta u. 
1163. — Gefäßwirkung, Hirsch- 
telder 826. —Glykolyseu., Macken- 
zie u. 1833, — -Glykosurie, Morita 
322, Paglione 154. — Herzu.,s. d. 
— Hyperglykaemie, Burn 2250. 
— Hypophysenextrakte u., Bor- 
ner 1563. — Hypophysin u., 
Streuli u. 2119. — Hypophysis u., 
Hoskins2243.—intraperioteneale 
Wirkung, Lapponi 483. — intra- 


tracheale Wirkung, Auer u. 934. | 


— Keuchhusten u., Carta Mulas 
323. — Koronarkreislauf u., 
Barbour u. 734. — Kreislauf u., 
Anderes 1974. — Muskeltonus u., 
Kuno 941. — Opossum-, Coldwell 
1.569. — Pulmonalis u., Macht 775. 
— Sphincter pupillae u., 
Joseph 1171. — Splanchnicus u., 
Hartmann 2628. — Thyreoglandol 
u., Streuli u. 2119. — Toxine u., 
Marie 1835. —-Uberempfindlich- 
keit, Josefson 479. — ultravio- 
lette Strahlen u., Savopol 1568, 
1569, 1570. — Uteruserregung, 
Macht 2823. — Vagus u., Barbour 
u. 2346, Patterson 2467. — Vaso- 
motoren u., Hoskins u. 2419. — 
Vasomotorenzentrum u., Pilcher 
u. 604. 

Adrenalinglykosurie, Temperatur u., 
Nardelli 481. 

Adrenalinreaktion, Macht 822. 

an Opao Czapek 662. — Hefe u., 
S. d. 

Ätharolamin, Darstellung, Thier- 

.. felder u. 2193. 

Ather, Vasomotorenzentrum u., 

Pilcher u. 604. 

Athernarkose, Blutzucker u., Roß u. 
1991. —intravenöse, Descarpentier 

u. 1736. 

Atherschwefelsäuren, Stoffwechselu., 
s. d. 

Äthylhydrocuprein, Stein 2740. — Auge 
u,8.d. — Ausscheidung, Boecker 
2016 — Bakterizide Wirkung, Schie- 
mann 2017. Gefäßwirkung, Hirsch - 
felder 826. — Maltafieber u., Izar 
1463. — pharm., Hirschfelder 1097. 
Smith u. 2730. — Pneumokokken 
u., Cavara 2020, Moore 1754, 2018. 

„ Nachmann 2019. 

Athylzitronensäure, Wolfrum u. 2026. 

Agglutination, Baecchi 1402, Bull 1714, 
Lattes 1401. — Konglutination 
u., Reeser 587. — Pestbazillen, 
Markl 1960. — -Pneumokokken, 


s.d.—Sdaure-, Gieszezykiewicz 2816. 
— Streptokokken-, Kligler 585. 
Agglutinine, Adsorption, Lanza 226. 
— Pflanzen-, Wagner 95. — Pilz-, 
Ford u. 850. — Spirochaeten-, 
s.d. — Trypanosomen-, Offer- 
mann 1961. — Typhus-, Me Intosh 
u. 586. — Typhusbazillen u., >. d. 
Akroleinreaktion, Voisenet 1693. 
Aktinochronometer, Heusner 2035. 
Aktinomyceten, Salze u., Munter 2317. 
Alanin, Monomethylderivate, 
Fischer u. 264. 
Albumir, Ausfällung, Hanzlik 1773. 
Albumirbestimmung, Mikrorefrak- 
tometrie, Robertson 2152. 
Albumosen, Darstellung, 
messer 1772. 
Aldehyd, -Bildung, Salkowski 113. 
Aldehydmutase, Neuberg u. 1383. 
Alfalfa, -Fermente,s. d. — Futter- 
mittel, s.d. — -Lakkase s. d. 
Algen, animalische Ernährung, 
Pascher 1515. — Assimilation i, 
Kylin 1789. — Caleiumstoft- 
wechsel, Maertens 129. — ehem., 
Kylin 1789. — chromatische 
Adaptation, Mrázek 128. — Farb- 
stoffbildung, Mrázek 128. — Fu- 
cose i., Hoagland u. 2392. — Gas- 
wechsel, Harder 672. — Jod i., 
Kylin 2391. — Kalklösende. Baeh- 
mann 127. — -Kultur, Pringsheim 
124, Uhlíř 130. — Methylalkohol- 
ausnutzung, Bokorny 2079. — 
Mineralwirkung a., Maertens 129. 
— Pentose i., Hoagland u. 2392. — 
Phototropismus, Nienburg 2584. 
— Säureempfindlichkeit. Lins- 
bauer 280.— Schwefel i., Hoag- 
land u. 2392. — Stiekstoffum- 
satz. Maertens 129. Pringsheim 124. 
— -Symbiose, Zannick 434. — 
Turgor, Buchheim 2390, Kotte 674. 
Algin, chem., Kylin 1789. 
Alival s. Joddihydroxypropan. 
Alizarolprobe, Milch-, s. d. 
Alkalien, tox., Photakis 1973. 
Alkaloide, Bildung d., Rasmussen 669, 
— Calabarbohne., s. d. — Gel- 
Bildung, Traube u. 253. —Pareira, 
d 


Scheer- 


s. d. 

Alkannin, i. Borragineen, Pulitzer 
1801. 

Alkaptonurie, Soderbergh 470. 

Alkohol, Auge u., s. d. — -Bestim- 
mung, Mandel u. 1270. — Erythro- 
zytenresistenz u., Reich 1989. — 
-Gewöhnung, Völtz u. 27. — Herz 
u., S. d. — Nachweis von dena- 
turiertem, Richard 1988. — Niere 
u., s. d. — Phagozytose u., Reich 
1989. — tox.. Widmark 1735. 


Alkohole, Acylierung, Fischer 258, 
2042, 2363. 

Alkoholvergiftung, Lipoide u., Rug- 
geri 1430. Ä 

Allartoin, Konstitution, Dakin 1489. 

Allergie, Bronfenbrenner 97. — Adre- 
nalin-, Josefson 479. —Pituitrin-, 
Josefson 479. — Pneumonie, 8 d. 
— Tuberkulin-,s.d.— Typhin-, 
Pulay 1720. 

Allium sativum, pharm., Marcovici u. 
1456. 

Allphen, pharm., Mareoviei u. 1456. 

Alumiriumsalze, Pflanzen u., s. d. 

Allylnoreodein, pharin., Pohl 1993. 


Allylverbindurgen, pharm., Piazza 
1992. 

Amanitatoxin, Ford u. 850. 

Ambardscher Koefficiert s. Harn. 


Ambrosia, -Bitterstoffe, Nelson u. 
653. 

Ameisensäure i. Pleurapunktat, 
Netter u. 1640. — Toxikologie, 
Tzitovitch u. 1739. 

Amine. Entgiftung d., Guggenheim 
u. 2234. —i. Körperflüssigkeiten, 
Guggenheim u. 2206. — i. Organ- 
extrakten, Guggenheim u. 2206. — 
Oxydation d., Suto 1264. — Stoff- 
wechsel s. d. 

Amiroacetophenon, pharin., Pitini u. 
2514. 

Amiroglucoside, chem., Levene 2552. 

Aminosäuren, Brom n., Siegfried u. 
2049. — Chemie d., Pfeiffer u. 643 
— Monomethylderivate, Fischer 
u. 264. — Neutralsalze d.: Pfeiffer 
1122, 1488. — Seidenbildung u., 
Pigorini 432. — - Stoffwechsels. d. 

Aminoséurenbestimmurng, Mikrome- 
thode, v. Slyke 2367, 2368. 
Bonnema 1590. — Titrimetrie, 
Bernard 867. 

Ammoniakzahl, Acidose u.. 
balch u. 2566, 2567. 

Ammonifikation, Löhnis 2700. 

Ammoniumbasen, quaternäre, Burn 
u. 1996. 

Ammoniumchlorid, tox., 
831. 

Amygdalase, Altwerden, Bertrand u. 
1670. 

Amylase, Sherman u. 1020. —. 1991a-, 
Shuey 789. — Blut-, RoB 1991. — 
Blutegel-, Löhner 1932. — Dex- 
trine u., Gruzewska 1667. — Elek- 
trolyse, Löb 386.— Gehirn-,English 
u. 1208. Gerstenmalz-, Herz- 
feld u. 5502. — Honig-, Gothe 79. 
— Kartoffel-, Doby u. 388. — 
Kohlehydrate u., Panzer 389. — 


Hassel- 


Amberg u. 


eee - + ee ree ees 
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man n. 1211.1212. — Oberflächen- 
spannung u. Beard u. 2477. 
Pankreas-, Mellanby u. 1362, Sher- 
man u. 1212, Stawraki 1023, 1024. 
— Penicillium-, Franceschelli 557. 
— Reinigung. Sherman u. 1211, 
1212. — Serum-,s.d. — Sperma, 
Iwanow u. 2688. — Stickoxyd u.. 
Panzer 390. — Struktur d., Panzer 
390. ultraviolette Strahlen 
u., Henri 1046. — Wohlgemuth- 
sche Methode, Bodnär 2805. 

Amylnitrat, Gefäßwirkung, Günther 
2178, Hirschfelder 826. 

Amylum, Acetolyse, Born u. 1770. — 
Alkaliwirkung a., Samee. 2544. — 
Chemie d., Tanret 1116. — Elek- 
trolyse, Löb 3386. — Flußsäure- 
Hydrolyse, Kunz 1771. — Kol- 
loidehemie d., Samek u. 1768. — 
Polarimetrie, Großfeld 400. 
Quellung, Katz 2349, 2350, 2351, 
Verschaffelt u. 2352. — Toxin- 
adsorption u., Distaso u. 1972. 

Anaemie, Eisenverbrauch u., Muir 
u. 2148. — Milz u., Bastai 549. — 
Stoffwechsel u.. 8. d. 

Araesthetika, Adrenalin u., Burn 
2250, Burridge 2249. — Hyper- 
glykaemie u., Burn 2250. 


' Araphylatoxir, Bronfenbrenner 806. 

000v. Szily 2715, Terrv u. 1058. 

Araphylaxie s. a. Allergie. — Dold 
2711, Hamm 1230, Jaffe u. 808, 


Lupinen-, Muenk 80. — Malz-, | 
Herzfeld u. 550a, Petit 1665, Sher- . 


Lewis 1233, Longeope 1056, Marie 
2716, Moore u. 123), Pfeiffer 807, 
Underhill u. 2500, Weil 96, 139%, 
2499, Woolley u. 1229, Zinsser u. 
1232, 1394. — Abwehrfermenteu.. 


s. d. — Agar-, Zunz u. 1953. — 
Anti-, Arthus 1722, Bessau 583, 
Otto u. 582. — Antifermente u., 


Jobling u. 2808. — Antitrypsin u., 
Bronfenbrenner 2486. Jobling u. 1937. 
1938. — Auge u., Franke u. 1054. 
Rados 1055, Römer u 214, Schieck 
2777. v. Szily 1399, 1951, 2715, Trubin 
225, Zade 1053. — Ausdünstungs- 
produkte u., Messerschmidt 1062. 
— Blutgerinnung u., Lee u. 1950. 
— Blutkörperchen, v. Lieber- 
mann u. 1061. — Catarakta trau- 
matica u.. de Waele 1711. — De- 
sensibilisierung, Caulfield 1059. 
— Eingeweidewiirmer, Paulian 
1708, 1709. Eklampsie u., 
Zinsser 2714. — Eosinophilie u., 
Lepsky 2322. — Liebmann 771. — 
Ermüdungsstoffe u., Weichardt 
1712. — Erythrozyten-, Weil u. 
1060. — Formelemente, v. Lieber- 
mann u. 1061, Weil u. 1060. 
Frauenblut u., d’Herelle u. 1706. 


— Gerinnungsreaktion, Hirsch- 
feld u. 2712. — glatte Muskeln u., 
Moore 1057. Haemolysin- 
vergiftung u., Pfeiffer 807. 
Hautreaktion, Bronfenbrenner 95. 
— Heuasthma, Fischer 1957. 
Hornhaut-, v. Poppen 99. 
Hypoglykaemieu., Me Guigan 782. 
— Immunserumauswertung u., 
Tanaka 1397. intraokulare, 
Trubin 225. — Körpertemperatur 
u., Segale 581. — Linsen-, Römer 
u. 214. — Masern-, Bessau 583. — 
Medusengift u., Weismann 1956. 
Medusocongestin, Dujarric 
de la Rivière 2347. — Narkose u., 
Bronfenbrenner u. 580. — Nase u., 
Sewall u. 1707. — Pferdeserum-, 
Sewallu. 1707. — Pflanzen-, Wells 
u. 1234. — Prodigiosus-, v. Szily 
2715. — Proteinvergiftung u., 

Longeope 1955. — Proteolyse u., 

Zunzu. 1398, 1954. — Serunkrank- 
heit, Weil 98. — Sklerotoxin, 

Asheroft 1702. — Syphilisserum 
u., Misch 2713. — Thyreoidea u., 
Savini u. 1710. — Triglycin-. Zunz 
u. 1952. Typhusbazillen-, 
v. Liebermann u. 1061. — Ver- 
brihungu., Pfeiffer 807. —Wiarme- 
zentrum u., Hashimoto 724. 


Angostura-Alkaloide, Chemie d., 
Troeger u. 272. 

Anhydrogitalin, Chemie d., Kiliani 
273. 

Anhydromueinsäure, chem., Levene 
u. 2044. 

Antlinfarbstoffe, Septicaemie u., 


Hofer 1755. 

Anodonta, Blut, 8. d. 

Anoxybiose, Muske!-. s. d. 

Anthoeyan, -Bildung, Gertz 883, 
v. Portheim 884. Chemie d., 
Willstätter u. 266. — Fusarium-, 
Bezssonow 1496. 

Anthraglykosidase, Wasicky 209. 

Antifermente, Jobling u. 2808. 

Antigene, Bailey 2708, Reiter u. 1392. 
— Eiweiß-, Salus 220. — Gewebs- 
kultur u., ‘Smyth 2704. — Paro- 
titis-, Wollstein 2709. — Partial-, 
Much u. 1047. —Pneumokokken-, 
Kline u. 1048. — Serum-, Dold 
3711. Thoriumwirkung a., 
Simonini 219. 

Antikörper, Bull2815.—Abkühlungs-, 
Montuori u. 2441. — Alkaloide u., 
Bertarelli u. 228. -Bildung, 
Reiter u 1392. — Humor aqueus-, 
Pastega 1705. — Kammerwasser-, 
Pastega 1705. Peptone u., 
Lampe u. 2820. — Temperatur- 
koefficient u., Madsen u. 1717. 
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Antimontrioxyd, pharm, Hoffmann 
1096. 

Antipepsin, Magengeschwür u., 8. d. 

Antipyretika, Adrenalin u., Mansfeld 
u. 1074. — Leukozyten u., Gehrig 
1078. 

Antipyrin, GefäBwirkung, Hirsch- 
felder 826. — Wärmezentrum u., 
Hashimoto 725. 

Antiseptica, Overtonsche Theorieu., 
Waterman 92. 


Antithrombin, anal., HeB 7 


Amo ing, Augenkammer-, Poletf 
1228. 
Antitrypsin, Blut-, Visco 2485. — 


Eiweißzerfallstoxikose, Jobling 
u. 1937. — Narkose u., Bronfen- 
brenner u. 580. — Schwanger- 
schaft u., Franz 558. — Serum., 
Franz 558, Visco 395. — Sperina-, 
Iwanow u. 2688. 

Aplysiengift, Flury POLI 

Apnoe s. Lingen. 

Apocodeir, Adrenalin u., Macht 822. 

Apocynum, pharm., Hecht 626. 

Arachnolysin, Walbum 812. 

Aralia, Nukleine, Miyake 1522. 

Araneilysine, Walbum 812. 

Arbeitshygiene, Weichardt 2751. 

Arginase, Clementi 792. — Leber-, 
Clementi 792. 

Arsen, Ausscheidung, Heffter 10, 
— Blut u., Dudami 591. — Neben- 
niereu.,s. d. —1i. Pflanzen, Sonn- 
tag 1760. Pharmakologie, 
Mansfeld u. — Tapeten u., 
Schulz 1102. 

Arsenbestimmung, Beck u. 2354, Schulz 
1102. 

Arsengewöhnung, Joachimoglu 2508. 

Arsenige Säure, tox., Joachimoglu 
1242. 

Arsenmetallverbindungen, 
Ehrlich u. 1751. 

Arsenophenylglycin, Coccidiosis u., 
Ottolenghi u. 249. — Syphilis u. 
Neißer 2022. 

Arsensäure, tox., Joachimoglu 1242. 

Arsenverbindungen, Bauer 611. — aro- 
matische, Karrer 853. — Neben- 
nieren u., Pearce u. 1984. — Niere 
u., Pearce u. 1984. — Sarkom u., 
Funk 852. — Tuberkulose u., 8. d. 

Arsenvergiftung, Antidot, England 
1986. — Leberu., Ryan 1985. 

Arsinsäuren, Amidophenol-, 
1752. — Pharmakologie, 
heim 1466. 

Arterien, Aktionsströme, Hürtble u. 
2296. Blutstrom, Hürthle u. 
2296. — Giftwirkung a., Günther 
2178. — Konstriktion, Bardier 
1638. — Pulsationen, Hasebroek 


932. 


pharın., 


Bauer 
Bert- 
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2797. — Spontanbewegungen, 
Günther 1340, 1899. 


Arteriosklerose, Indolbildung u., 
Steenhuis 494. — Organumbau u., 
Jores 2221. 


Arthritis, Elektrische Lichtbäder 
u., Simmonds u. 2755. 


Arzneimittel, Atomumlagerung u., 
Loew 1725. — Entzündung u., 
Ikeda 2822. —gekreuzte Toleranz, 
Myers 820. — innere Sekretion u., 
Ghedini u. 30. — lonenladung u., 
Loeb 1422 — Kataphorese, Traube 
u. 821. — Körperoberfläche u., 
Kißkalt 1728. — kollaterale Reak- 
tion, van Lint 108.—Synergismus, 
Barbour u. 2344, 2345, Cushny 601, 
Frei u. 600, Ikeda 2822, Issekutz 
2724, Me Guigan u. 2339, Macht u. 
2734, Mansfeld u. 1073, 1074, Smith 
2338. 

Ascites, -Gerinnung, Lisbonne 1920. 

Askariden, -Stoffwechsel, s. d. 

Aspergillus, Atmung. Lindner 126. — 
-Inulase,s.d.—Kiltewirkunga., 
Lindner 126. — Stickstoffnah- 
rung, Brenner 2167. — Stoff- 
wechsel, Kossowiez 2699, Waterman 
2698. 

Asphyxte s. Respiration. — Narkose 
u., Montuori 836. 

Aspirin, Pharmakologie d., Tsaka- 
lotos u. 1998. — Respiration u., 
Azzi 603. 

Assamar, Zichorien-, Grafe 20. 

Asthma bronchiale, Blut gase u., Fried- 
man u. 2788. — Calcium b., Kayser 
109. — Coffein u., Meyer 2006. — 
Hypophysis, u., Riese 1169. — 
Theorie, Riese 1169. 

Atemzentrum s. a. Respiration. — 
Arzneiwirkung a., Wieland 1628. 
— Erregung, Wieland 1628 — 
Narkose u., Wieland 1628. 

Atherom, Cholesterin-, Anitschkow 
702, Bailey 304, 2098, 2596, Knack 
485. 

Atheromatose, Indol u., 

494. 

Atmung s. a. Lungen. — s. Respiration. 

Atophan, Entzündung u., Ikeda 2732. 
— Nephritis u., s. d. — Niere u., 
Eisner 1995. — Pharmakologie, 
Boehm u. 1740, Fine u. 830. 

Atoxyl, Coccidiosis u., Ottolenghi u. 
249. — Spirochatosen u., Aoki 
107. — Trypanosomen u., Terry 
1467. ` 

Atropin, Gallenblase u., Lieb u. 1424, 
— Gaswechsel u., Higgins u. 1425. 
— Gefäßwirkung, Günther 2178. 
— Herz u., 8. d. — Pilocarpin u., 


Steenhuis 


— 


Cushny 601. — Respiration u. 
Edsall u. 1445. — Verdauung u.. 


8. d. 
Auge, Abwehrfermente u.. s. d. — 
Adaptation, Lohmann 2782. — 
Adrenalinw. a., Erdmann 152. — 
Akkomodation, Schneider 2661. 
— Akkomodationsbrille, Lauber 
976, v. Rohr 977. — Aktions- 
ströme, Fröhlich 1862. — Alkohol- 
amblyopie, Birch-Hirschfeld 2787. 
— Altersstar, Schanz 972. — 
Amblyopien, Birch- Hirschfeld 
2787. — Anaphylaxie u., s8. d. — 
Aubertsches Phänomen, Müller 
2658. — Augenzittern, Ohın 975. 
— Beleuchtung u., Ferree 182. — 
Bewegung, Bartels 2784, 2785. 
— Burkholder 181, Gertz 1873, 
Muskens 178. — Bewegungs- 
reize, Stumpf 183. — Bienen., 
Heß 2450. — Bildgröße, Con- 
tino 970, Hefftner 971. — Binnen- 
kontrast, Blachowski, 1185. — 
Blendung, Birch-Hirschfeld u., 
1611. — Blendungserythropsie, 
Vogt 180. — Blickbewegung, 
Sundberg 518. — blinder Fleck, 
Prevedi 969, Schaefer 1866. — 
Blitzverletzung, Löwenstein 2781. 
Blutdruck u., Hertel 1614, Horo- 
vitz 1188. — Bulbuslage, Barkan 
2785. — Cataracta senilis, Salus 
190. — Cataracta traumatica, 
de Waele 1711. — Cephalopoden.-, 
Frohlich 1862.—Chinolinretinitis, 
Jeß 1741. — Chorioretinalatro- 
phie, Wessely 1186. — chro- 
matische Aberration, Nutting 
1864. — Chromatopsie u., Chalu- 
pecky 516. — Ciliarganglion u., 
Joseph 935. — Coniunctivitis, 
Cavara 981. — Cornea, v. Hippel 
1681. — Cornea-Anaphylaxie, 
v. Poppen 99. — Corneakauteri- 
sation, Wessely 2783. — De- 
pressorwirkung, Auer .265l. — 
Diabetes u., Rönne 1618. — 
Distanzwahrnehmung, Lachi 
974. — Dunkeladaptation, Behr 
2655, 2773, Blachowski 1185, Schmidt 
2778, Stargardt 1612. — Druck- 
messung, Henderson 1189. — Ein- 
äugigkeit, Perlmann 184. — Epi- 
thelchagrin, Vogt 2656. — Er- 
mtidung, Ferree 2659. — Ery- 
thropsie, Vogt 180. — Ex- 
ophthalmometer, Schlabs 2786. — 
Farbenblindheit, Köllner 1870. 
— Farbenempfindung, Heß 1622, 
Prevedi 969, v. Tschermak 1184, 
Vogt 180. — Farbenkontrast, 
Lohmann 2452. — Farbensehen, 
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Baley 1609. — Farbensinn, 8. d. 
— Fernrohrbrille, Stock 2664, 
Ferree 1867. — Fisch-, v. Tscher- 
mak 1184. — #£=Fluorescenz, 
Michaud u. 515. — Funktions- 
teilung i., Schmidt 2778. — 
Fusionsvermögen, Burkholder 
181. — Galle u., Wessely 1186. — 
Gelbempfindung, Edridge-Green 
2451. — Gesichtsfeld, Hefftner 
971. — Gesichtsfeldasymmetrie, 
Rönne 1607. — Glasmacherstar, 
Hartridge u. 2453. — Glaukom, 
Hertel 1614, v. Hippel 1680, Mae Cow 
1615, Noiszewski 1616. — Gleit- 
bewegung, Gertz 2662. — Glioma 
retinae, Iwenteld u. 1613. — 
Grivkogeni., Contino 980. — Gra- 
nugenolamblyopie, Birch-Hirsch- 
feld 2787. — Helligkeitsprüfung, 
Ferree 2659. — Hemianopsie, 
Hegner 2775, Josefson 2774. — 
Hornhautdegeneration, Uhthoff 
1624.— Hornhautelektrisierung, 
Donner 1623. — Hornhautregene- 
ration, Hanke 357. — Humor 
aqueus, Pastega 1705. — Hyper- 
metropia diabetica, Rönne 1618. 
— Hypophysistumoren u., Josef- 
son 2774. — Hypotonin u., Ricca 
1875. — Indikanurie u., Varni 
1192. — Indolwirkung, Wessely 
1186. — Insekten-, Heß 2450. — 
Intermittenz-Wahrnehmung, 

Thompson 1863. — intraokularer 
Druck,Casolino 973, Henderson 1189, 
Hertel 1614, Horovitz 1188, Ricca 
1875, Wesselv 1187.— Kalkwirkung 
a., Villard 235. — Kammertiefe, 
Lindstedt 2779. — Kammerwasser, 
Grignolo 186, Löwenstein u. 187, 
Pastega 1705. — Katarakt, Wessely 
1186. — Keratoblasten, Hanke 
357. — Keratoconus, v. Hippel 
1679. — Keratomalacie, Gold- 
schmidt 1625. —Knochenbrüchig- 
keit u., Hofmann 1876. — Kol- 
loidaltheorie u., Mac Cow 1615. — 
konjugierte Deviation, Muskens 
178. — Konvergenz, Duane 979. — 
Labyrinthfunktion u., Muskens 
178. — Lichtbedarf, Kaz 1872. — 
Lichtperzeptionstheorie, Ed- 
ridge-Green 968 — Lichtsinn, 
Frohlich 1862, Hef 2450. — Linse, 
Rey-Peilhade 2454, Schanz 972. — 
Linsenanaphylaxie, Römer u. 
214. — Linsenbildentstehung, 
Vogt 2656. — Linsenchagrin, Vogt 
1617. — Linseneiweiß, Römer u. 
214, Schanz 656, 657. — Linsen- 
transplantation, Fischel 2780. — 
Linsentrübung. Chalupecky 517, 


Löwenstein 2781. — Lokalisation, 
Sachs 1621, Wessely 2654. — Lum - 
balpunktion u., Casolino 973. — 
Lymphocytoseu., Franke u., 1054. 
—_ Methylalkoholamblyopie. 
Birch-Hirschfeld 2787. — mono- 
kulares Sehen, Perlmann 184. — 
Myopie, Sidler-Huguenin 2455. — 
Myxooedem u., Dutoit 185. — 
Nebennierenpraparate u., Erd- 
mann 152. — Netzhauttuberku- 
lose, Oturi 1948. — Nystagmus. 
Biach 1191, Ohm 1878. — oculo- 
kardialer Reflex s. Herz. — 
Optochinamblyopie, Birch- 
Hirschfeld 2787. — Opticusatro- 
Po Behr 2773. — Perspektive, 
fegner 2653. — Philothion i.. 
Rey-Peilhade 2454.—Photometrie, 
Kaz 1872. — Photosensibilisie- 
rung, Cavara 981. — Prismen- 
fernrohr, Stock 2664. — Puls- 
erscheinungen, Kümmell 11%. — 
Pupillenabstand, Kunz u. 978. 
Lauber 1877. —Pupillenreaktion. 
Auer 2651. — Pupillenweite, Loh- 
mann 2782. — pupillomotorische 
Reizwerte, Heß 1622. — Pur- 
kinjesches Phänomen, Hering 
1610, Schleiermacher 24. — Radium 
u., Chalupecký 516. — Raumsinn. 
Hofmann 2652. — Reizsummie- 
rung, Lohmann 1868. — Retina- 
adaptation, Fröhlich 1862. — Re- 
tinaerregungen, Strohal 1869. — 
Retinalgefäße, Philipps 2657. — 
Retinaperipherie, Zipkin 1608. — 
Retinitis, JeB 1741. — Ring- 
skotome, Zade 1871. — Röntgen- 
strahlen u., Chalupecký 516, Iwen- 
feld u. 1613. — Rotgrünblindheit. 
Köllner 1870. — Saftströmung i.. 
Behr 358. — Sehschärfe, Parsons 
1620. — Sehschärfeprüfung. 
Wolffberg 1619. — Simultankon- 
trast, Köllner 2772. — Sklera- 
blaufärbung, Hofmann 1876. — 
Sphincter pupillae, Joseph 1171. 
— Staketphänomen, Burmester 
54. — Stauungspapille, Behr 
2655. — Strahlenabsorption, 
Hartridge u. 2453. —sympathische 
Ophthalmie, Schieck 2777, Trubin 
225. — sympathische Sensibili- 
sierung, v. Szily u. 1951. — Sym- 
pathicus u., Burlet 355, Kleijn u. 
354, Thies 356. — Sympathicus- 
lähmung u., Stargardt 1612. — 
Synaesthesien, Rostohar 2650. — 
Thorium wirkung, Stargardt 2663. 
— Thyreosen u., Biach 1191. — 
Tiefensehen, Hegner 2653. — 
Tränenableitung, Rochat u. 1880. 
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— Tränendrüsenferinente, Ales- 
sandro 212. — Tränensekretion, 
Alessandro 189. — Tränenwege, 
Rochat u. 1879. — Transplan- 
tation, Fischel 2780. — Trichro- 
maten-, Lohmann 2452. — Trich- 
romatische Farbwahrnehmung, 
Watson 1865. — Ultraviolett u., 
Chalupecky 516, 517, Michaud u. 515. 
—ultraviolettes Lichtu., v. Her- 
werden 2776. — Uveagifte, Guil- 
lery 188. — vegetatives Nerven- 
system u., Thies 356. — Verdau- 
ung u., Alessandro 189. — Vorder- 
kammerströmungen, Berg 1874. 
— Wärmestrahlen u., Chalupecky 
516. — Warmestromung, Erggelet 
2660. — Weitsichtigkeit, Schanz 
972. — Zapfenfunktion, Edridge- 
Green 968. 

Auroeortan, pharm., Spieß u. 613. 

Ausatmungsluft, tox., Winslow u. 1103. 

Autolyse, Bradley 2159, Court 566. — 
Alkohol u., Wells u. 564. — Atro- 
phie u., Morse 85, 86. — Fett- 
bildung u., Lattes 567, Venuti 208. 
— Hefe-, s. d., Zaleski u. 799. — 
k alte u., Hepburn 2478. — Leber-, 
Satta u. 215, 216. — Lecithin u, 
Satta u. 215, 216. — Mangan u., 
Bradley u. 1689. — Peptasen u., 
Court 566. — Pflanzen-, Molliard 
1036. — Proteine u., Reed 565. 
— Purinbasen u., Reed u. 565. 
— Sterilität u., Babak 2573. — 
Thymus-, Rovere 217. 

Auximone, Pflanzenwachstum u., 
s. d. 

Auxourease s. Urease. 

Azotaemie s. Blut. — Indikan u., 
Rosenberg 2109. 

Azotobacter, Lipman u. 2082. Boden 
u.. Christensen 289, Reed u. 290. — 
Giftwirkung a., Reed u. 290. — 
Stoffumsatz, Christensen 289, — 
ultraviolette Strahlen u., Stok- 
lasa u. 1134. 


B. 


Baccharis coridifolia, Pharmakologie 
d., Brandl 1749. 

Bacillus amaracrylus, Voisenet 1693. 

Bacillus subtilis, Gaucher u. 1696. 

Bacillus tumefaciens, Friedemann u. 
294. 442, Magnus 2080. 

Bacterien, Benzol-. Wagner 2496. — 
Blutkulturen, Leboeuf u. 2223. — 
Chromatinbildung, Ružička 
125. — Essig-, Söhngen 573. — 
Indolbildung, Herzfeld, u. 571. 
— Leuchtgas 1136. — Man- 
ganwirkung a., Olaru 888. — 
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Methanbildung, Münz 1223. — 
Proteolyse u., Sperry u. 1389. — 
Radium u., Hromádko 218. — 
Schwefel- , Jacobsen 572. —Schwe- 
felwasserstoffbildung, Redfield 
u. 1222. — Selen-, Brenner 2703. — 
Stoffwechsel, Kendall u. 786. — 
Thio-, Jacobsen 572. — Thorium 
u., Simonini 219. — Tryptophan- 
zersetzung, Herzfeld u. 571. 

Bacterienkultur, Drüsensubstanz u., 
Parhon u. 1697. 

Bacteriensubstrat, Wasserstoffionen- 
konzentration, Hurwitz u. 2318. 

Bacterium coli, Indolbildung, Fischer 
1224. — Wasserstoffionenkon- 
zentration, Clark 2169. 

Baptisol, Clark 1687. 

Barbaloin, chem., Leger 1777. 

Bariumchlorid, Gefäße u., Catheart 
u. 2516. 

Barlowsche Krankheit s 
Ingler 471, 723. 

Basedowsche Krankheit, Rautmann 
319. — Komplementbindung u. 
s. d. 


a. Skorbut, 


Baumwollsamen, Eiweißkörper im, 
Brewster u. 1128. 


Bebeerin, Chemie d., Scholtz u. 271. 

Bedingungsreflexe, Spasmus nutans 
u., Vas 967. 

Befruchtung s. Eientwicklung. 

Benzoesäure, Harn-,8.d — Mohler- 
sche Reaktion, Großfeld 2528. — 
Nahrungsmittelu., Beythien 1252, 
Held 2030, Lang 2029. 

Benzoe#säurebestimmung, Harn u., Rai- 
ziß u. 1324. 

Benzo#säurebildung, Mörner 2050. 

Benzol, Blut u., Neumann 615. — 
Blutgerinnung u., Hurwitz 784. — 
Pharmakologie, Joachimoglul244. 
— Toxikologie, Filippi 616. 

Benzolbacterien, Wagner 2496. 

Benzylidenweinsäure, Chemie d., Er- 
lenmeyer 260. 

Berberin, Chemie d., Freund u. 1778. 
— Derivate, Freund u. 2747. — 
Vasomotorenzentrum u., Pileher 
u. 604. 

Bergkrankheit, 
u. 1339. 

Beri-Beri, Dickenson 2113, Kawashina 
2114, Weil u. 2236, Williams u. 1819. 
— Cholesterin u., Crisostomo 2115, 
— Thymus u., Williams u. 1829. 

Bernsteinsäure, -Gärung, 8. d. 

Betain, chem., Pringsheim 857. 

Bewegungsmodell, Camus 2059. 

Biddersches Organ s. Hoden. 

Bienenwachs, chem., Fischer 1478. 

Biliobansäure, chem., Pringsheim 1479. 

Bilipurpurin, Fischer 2198. i 

6? 


Puls u., Guillemard 
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Bilirubin, Fischer 2197, Küster 648, 
649, 2199. 


Bindegewebe, Wachstumsanregung, 
Rost u. 1147. 


Biorisieren, Milch-, s. d. 

Bitterstoffe, Hopfen-, Wöllmer 2750. 

Biuretreaktion, Hons 116. 

Bixin, Chemie d., Herzig u. 269. 

Blasensteine, chem., Oechsner de Co- 
ninck 2271. 


Blausäure,Pflanzen-,s.d.—Toxiko- 
logie, Chio 1431. 

Blein, Weizen-, Barbieri 1494. 

Blei, Darmperistaltik u., 8. d. 

Bleivergiftung, Resistenz, Mazzi 597, 
Murgia 1428, Petronio 1728. — Blut 
u., 8s. d. — Keimdriisen u., Weller 
984. — Roéntgenuntersuchung, 
Wassermann 2507. 


Blut, Acidosis u., Hasselbalch 2568. — 
Adrenalin u, Lamson 2790. — 
Albuminbestimmung, Robertson 
2152. — Alizarinreaktion, Ganas- 
sini 68. — Alkalinitat, v. Slyke u. 
1007. — Aminosäuren, Bang 1917, 
György u. 1661, Wishart 1295. — 
Ammoniakbildungi., Rohde 1011. 
— Anodontes-, Calugareanu 1650, 
1651. — Antitrypsin, Visco 2485. 
— Azotämie, Dumitrescu u. 543, 
544. — Benzol u., Hurwitz u. 784, 
Neumann 615. — Bleivergiftung 
u., Schnitter 548. — Chloride, 
Me Lean 1579. — Chlornatrium 
u., Barlocco 199. — Cholera u., 
Segale 200. — Cholesterin Lif- 
schütz 70, Me Kelvie u. 71. — 
Cholesterinaemie,s.d. —Digalen 
u, Giudiceandrea 627. — Eisen- 
umsatzu., Muiru. 2148. —Eiweiß- 
spezifität, Salus 220. — -Er- 
nährung, s. d. — Fettgehalt, 
Bloor 538, Murlin u. 2298, Rabbeno 
460 — Fetternährung u., Bloor 
2685. — Gasabsorption, Kato 
1912. — Gefrierpunkt, v. d. Laan 
1344 — Globulinbestimmung, 
Robertson 2152. — -Glykogen, 
Segale 200. — Haematin im, 
Schumm 2801. — Haemochro- 
mogenreaktion, Lattes 384. — 
Harnsäure, Benedict 1350, Folin 
u. 1012, Liefmann 1351. — Harn- 
säurebestimmung, Denis 2404, 
Host 2301, Maase u. 1203. — Harn- 
siurecolorimetrie, Benedict 1323. 
— Harnstoff, Cullen u. 1001, Dumi- 
trescu u. 543. 544, Me Lean u. 467, 
1579, Schwartz u. 2802. — Harn- 
stoffbestimmung, Hahn 201, 
Kristeller 74, Wolf 1009. — Höhen- 
klima u., Baeru. 1346. — Hungern 


u., Dumitrescu u. 544. — Indikan, 
Haas 2803. — -Invertase, s.d. — 
Körperbewegung u., Boothby u. 
2472, Schneider u. 1345. — Kohlen- 
säure u., Ciovini 191. — Kon- 
zentration, Barlocco 199. — Leber 
u., Lamson 2790. — Lecithin- 
bestimmung i., Bloor 215l. — 
Lipaemie, s. d., Imrie 1914. — 
-Lipoide, Bloor 2685. — Milz- 
exstirpation u., Roceavilla 100. — 
Mineralsalze u., Helwig 2297. — 
-Nachweis, Ganassini 68, Lattes 385. 
— Nephritis u., Barlocco 199. — 
Neutralitatsreaktion, H assel- 
balch u. 1347. — Nichtprotein- 
stickstoffbestimmung, Green- 
wald 1659. —osmotischer Druck, 
Calugareanu 1650, 1651. — Phos- 
phatgehalt, Porte 1660. — Phos.- 
phorsäurebestimmung, Michaelis 
u. 1764. — Phosphorvergiftung 
u., Moriani1731.—Photoaktivität 
Gerlach 1653. — Photosensibili- 
satorenu., Schanz 1254. —Plasına- 
phaeresis, Turner u. 1907. — 
Radium u., da Silva Mello 1352, 
Treber 1906. — Reaktion, Hassel- 
balch 2568. — Reaktionsbestim- 
mung, de Corral 1913. — Reserve- 
alkalinitat, v. Slyke u. 1007. — 
Reststickstoff, Bang 1917, Gut- 
mann u. 1918, Hohlweg 741. — 
Reststickstoffbestimmung.Wolf 
1009. — Schwangerschaft u., 
Decio 72, Hasselbalch u. 1347. Rossi 
76. — -Stickstoff, Pepper u. 921. 
— Stickstoffbestimmung, Green- 
wald 1659, Taylor u. 2153. — Sy- 
philis u., Dudumi 591. — Thorium 
u., da Silva Mello 1352, 1353. — 
Tonometrie, Kato 1912. — Trans- 
fusion ,Bardier u. 1638. — Tumoren 
u., Kabierske 2149. — Unterdruck- 
atmung u., Beneaud 547. — Urae- 
mie u., Foster 2474. — Verdauung 
u., Vv. Slyke u. 1007. —Vergiftungen 
u., Schumm 2801. —Vividiffusion, 
Rohde 1011. — Volumbestim- 
mung, Keith u. 1648. — Wasser- 
gehalt, Dumitrescu u. 54. — 
Wasserstoffionen - Konzentra- 
tion. Levy u. 1652. — Wasser- 
stoffzahl u., Hasselbalch 2568. — 
Zuckerbestimmung, Taylor u. 
2153. 


Blutbildung, Netoušek 202. — Blei- 


vergiftung u., Schnitter 548. — 
Ovarien u., Antonelli 157. — Para- 
jodguajakol u., Simon 244. 


Blutdruck s. a. Puls. — Adrenalin 


u., Neubiirger 153. — Erbrechen 
u., Brooks u. 67. — Hirndruck u., 


Blutgase, 


Burton-Opitz u. 2799. — Hyper- 
tonische Lösung u., Retzlaff 999. 
— Kleinhirn u., Allen 353. 
Muskel u., Gellhorn u. 1896. 
Proteosen u., Underhill u. 2332, 
2333. — Shock u., Jackson 374, 
Janeway373.—Spinalanaesthesie 
u., Smith u. 1000. — Thyreoidinu., 
Faweett u. 34. Xanthin u., 
Golowinsky 164. 

Blutfarbstoffe, Fischer 2559. — Halo- 
genverbindungen, Cevidalli 1349. 
— Spektroskopie, Saxon 251. 
Friedman u. 2788, 2789, 
Straub u. 915. — Respiration u., 
Twort u. 2471. 


Blutgefäße, Arterien ,s..d.—Bariun:- 


chlorid u., Catheart u. 2516. 
Calcium u., Rosenow 1976. 
Energetik, Homberger 533. 
Hautkapillarströmung, Weiß 
2798. — Kohlensäure u., Meyer 
2470. — Kohlensäurebäder u., 
Isaac 1342. — Pulmonalis, s.d. — 
Tonus, Wooley 774. — Trauma 
u., Muns 378. — Xanthin u., Golo- 
winsky 164. 


Blutgerinnung, Herzfeld u. 1360, Lis- 


bonne 1920, Minot u. 2804, Zunz u. 
1662. — Anaemieu., Drinker u. 785. 
— Antithrombin u., HeB 77, 783, 
2686. — Benzol u., Hurwitz u. 784. 
— Bluteiweißkörper u., Heß u. 
1206. — Calcium u., Heß 2686, Lee 
u. 1016. — Chloralhydrat u., 
Mendenhall 1014. — Eiweißfäl- 
lungsmittel u., Herzfeld u. 1360. — 
Erkältung u., Aufrecht 1015. — 
Fibrin u., Hekma 2154. — Fibri- 
nolysine u., Fleischer u. 1359. — 
rewebsextrakt u., Heß 1013. — 
Haemophilie u., Heß 1357. 
Haemorrhagien u. Drinker 1358. 
— Ikterusu., Lee u. 1016. — Kata- 
tonie u., Hauptmann 1663. 
Leber u., Streuli u. 2119. — Leber- 
pankreassaft u., Gautier 2306. — 
Narkotika u., Mendenhall 1014. — 
Natronseifen u., Hirschfeld u. 78. 
— Nebennieren u., Mendenhall 
1014. — Proteosen u., Underhill u. 
2332 u. 2333. — Prothrombin u., 
Drinker u. 785, Hurwitz u. 784. — 
Splenektomie u., Lewis u. 1642. — 
Thyreoidea u., Simpson u. 477. — 
Ultraviolette Strahlen u., Haus- 
mann u. 2305. 


Blutkörperchen, Eosinophilie,s.d. — 


Erythrocyten, s.d. — Kultur i. 
vitro, Rous u. 2224. — Leuko- 
cyten, s. d. — Permeabilitat, 
Hamburger 2800, Scott 2473. 
Ringer-Lösung u., Scott 2473. 
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mens 


Blutnachweis, Mazzotto 1354, 1355... — 


Blutplasma, 


Benzidin u., Lyle u. 1356. — kata- 
lytische Reaktion, Lyle u. 1356. 
Volumbestimmung, 
Keith u. 1648. 


Blutserum s. Serum. 


Blutzirkulation s. a. Puls. 


— Garten 
1631, Hasebroek 368, Rievel 369, 
Thorel 370. — Alkohol u., Stewart 
u. 1636. — Arterien u., Hürthle u. 
2296. — Cam pher u., Heard u. 1091. 
— Coffein u., Means u. 2342, New- 
burgh u. 2341, 2342.— Ductus arte- 
riosus, Fromberg 534. — Energo- 
metrie, Bigler995. — Entzündung 
u. Wooley 774. — Ertrinkungstod 
u., Lochte u. 415. — Fettembolie, 
Reuter 1199. — Gasteropoden-, 
Gerwerzhagen 427. Gefäß- 
wandung u., Hühne 196. 
Hände-, Stewart 1201,1338, 1636. — 
Herzflimmernu., Stewart u. 1636. 
— Jodthyreoglobulin u., Oswald 
2623. — Kardiektomie u., Githens 
u. 371. Kohlensäurebäder, 
Isaac 1342, Meyer 376, Müller1343. 
— Leber u., Mautner u. 1637. — 
Lungen u., Mautner u. 1637; — 8. d. 
— Lym phherz, Abel u. 823, Githens 
u. 371, 992, Joseph 824, 825. — 
Methodik, Hürthle 2033. — peri- 
phere, Stewart 1900. — peripherer 
Mechanismus, Githens u. 992. — 
Poiseuillesches Gesetz, Heß 
1898. — Registrierung, Hürthle 
2295. — Regulation, Boothby 2469. 
— Shock u., Janeway u. 1202. — 
Shockgifte u., Mautner u. 1637. 
Strömungsgesetz, Heß 1898. 
Strombahnen, Kretz 772. 

Temperatur u., Lee u. 307. 
Thyreoidea u., Oswald 2623. 
Transsudation u., Klemensiewiez 
1897. — Trauma u., Muns 378 — 
Vasodilatin u., Mautner u. 1637. 
— Zuckerwirkung a., Schiassi 195. 


Blutzucker s. a. Glykaemie. — Fedrez- 


zoni 537, v. Heß u. 781, Hirsch 1348, 
Hopkins u. 954, Mauriac u. 1657, 
Schumm 2299, Shaffer 541, 542, 
Strouse u. 1010. — Aderlaß u., 
Hirsch 1205. — Bang-Ashersche 
Methode, Ryser 1915. — -Bestim- 
mung, Kamimura 1656, Lewis u. 
1658, Pearce 2476, Shaffer 541, 542. 
— Chinin u., Silberstein 1449. — 
Eklampsie u., Ryser 2475, Widén 
69. — Gehirn u., Morita 1325. — 
Glykosurie u., Epstein 2763. — 
Hydrazin u., Underhill u. 461, 2232. 
Hypoglykaemie, Me Guigan 
782. — b. Kindern, Heller 1655. — 
Magnesiumsalze u., Kleiner u. 


62* 


— 964 — 


2619. — Muskelarbeit u., v. Mora- 
czewski 1557. — Narkose u., Hirsch 
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Salpetersäure u., Mörner 2050. — 
Schwefelverbindung, Mörner 5.— 
Thvreoid-, Kendall] 1263. — Trini- 
trobenzol u., Mörner 2050. 
Tryptophanbestimmung, Homer 
2048. 
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Eiweißzerfallstoxikose,Antitrypsinu.. 
Jobling u. 1937, 1938. — Eklampsie 
u., 8. d. 


Eklampsie, Blutzucker u., s.d. — 
EiweiBzerfallstoxikose, Zinsser 
2714. — Leber u., 8. d. — Niere u., 
Hohlweg 741. 

Ektoprotease s. Protease. 

Elastin, -Bildung, Lombardo 445. 

Elektroden, Clark 2190, Mottram 2189. 

Elektrokardiogramm, de, Boer 2794, 
Danielopolu u. 2143, Eiger 2289, 
Fahr u. 770, Garten 1631, 1632, Lewis 
2459. — Alkohol u., Galeotti u. 375. 
— Alternans-, de Boer 1890. 
Bindeelektroden, Einthoven u. 
2792. — Digitalis u., Cohn u. 768, 
1092. — Dissoziation, Sakai 1635. 
— Druckkurve, Garten u. 1632. — 
Formveränderungen d.. Woron- 
zow 530. — Frosch-, de Boer 1888. 
— Herzhypertrophie, Bridgman 
372, Fraser 1633. — Kinder-, Eint- 
hoven u. 2792. — Mitralfehler u.. 
Goddard 1634. — Tachographie u., 
Heller 2142. — Vagus u., Wilson 
2670. Vagusdruckversuch, 
Weil 2793. — Vogel-, Kahn 2669. 

Elektrokultur, Löb 1473. — Ferment- 
reaktion u., Löb 386. 

Emetika, Eggleston u. 1743. 


Emetin, -Bakterizidie. Kolmer u. 
2731. 
— Protozoen u., Pick u. 2005. 

Emulsin, Säurebindung, Bokorny 
1209. 

Endolymphe s. Gehörorgan. — Vis- 


kosität, Rotti 380. 

Energieunisatz, Fische, Gerhartz 2%. 
— Hühner, Gerhartz 26. — Hül- 
nereibildung u., Gerhartz 26. — 
Marsch- u., Benedict u. 1538. 
Säuglings-, Bailey u. 453, Murlin 
303. Temperaturabhängig- 
keit, Kanitz 1539. 

Entziindung, Bardy 414, Dold 779. — 
Arzneimittel u., Ikeda 2822. 
Kolloide u., Traube u. 253. 

Erzytol, Tuberkulose u., Mehler u. 
851. 

Eosinophllie, Myokarditis u.. Lieb- 
mann 771, Wulffius 778. 

Epeiratrypsin, Walbum 812. 

Ephedrin, chem., Eberhard 1127. 

Epifukose, chem., Votoček u. 403. 

Epilepsie, Krampfgifte u., Pollock u. 
1327. 

Epinephrin s. Adrenalin. 

Epiphyse, Froschlarven u., Romeis 
2624. 

Epithel, Regeneration, Spain 292. 


: Epithelkérperchen s. Parathyreoidea. 


Epithelwucherung s. Gewebe. 

Erden, pharm., Böhm 2524. 

Erdölbildung, Fischreste u., 
baum 2545. 

Erepsin, Rice 1675. — Gehirn-, English 
u. 1208. — Harn-, Loeper u. 1939. 
— Hefe-, Piccoli 1940. — Tränen- 
drüsen-, Alessandro 212. 

Ergotin, Respiration u., Azzi 603. — 
Vasomotorenzentrum u., Pilcher 
u. 604. 

Ergotoxin, Adrenalin u., Macht 822. 
Kreislaufwirkung, Anderes 1974. 
— Uteruserregung, Macht 2823. 

Erkältung, Blutgerinnung u,8.d. 

Ermüdungsreaktionen s. Muskel 

Ermüdungsstoffe, Weichardt 1712, 2751. 

Ernährung s. a. Futtermittel, Nah- 
rungsmittel, Verdauung. — Lichten- 
felt 706. — Acidosis u., Steen- 
bock u. 906. — Aminosauren u., 
Nollan 1540. Bakterien u., 
Wollmann u. 1505. — Barlowsche 
Krankheit u., Ingier 471, 723. — 
Blut-, Salkowski 1541, 2598. 
Butter u., Osborne u. 2610. 
Darmflora-, Rettger 738. — Ei- 
ablage u., Lewis 1812. — ein- 
seitige, Weill u. 2607 — 2609. 
Eiweiß-, Eımınet u. 1809, Me Collum 
u. 463, 1291, Osborne u. 1288, Steen- 
bock u. 906. — Eiweißabbau- 
prodükte, Grafe 716. — Eiweiß- 
milch-, Peiser 455. — Extraktiv- 
stoffe u., Aron 722, Heim 2612. — 
Fette, Bloor 2685, Osborne u. 1289. 
— Fleischersatz u., Rammstedt 
299. Fleischzusammen- 
setzung u., Diesselhorst 450. 
(;aswechsel u., Ciovini 191. 
(;astropoden, Hirsch 2089. — Ge- 
flügel-, Lewis 1812. — Glykaemie 
u.,8.d. — Hafer-, Morgen u. 1292. 
— Hefe-, Salomon 2602, Schottelius 
715, Wintz 2603. —Holz-, Beckmann 
1156, Haberlandt 298. — Kohlen- 
hydrate, Sansum u. 2618. — Krieg 
u.. Lommel 2597. — Lipoide, Bloor 
2685, Mac Arthur u. 1290. — lipoid- 
freie, Dezani 458. — Mais-, Nitescu 
926, 1553. — Methylalkoholaus- 
scheidung u., v. Fellenberg 962. — 
Milch-, Heß 2611, Me Collum u. 
2606, Peiser 455, Rettger 738. — 
Milchsekretion u., Hart u. 944. — 
Milchvieh-, Hansen 449, Sjollema 
448. — Muskelkraft u., Rosenfeld 
2600. — Ossein, Maurié 904. 
Pellagra u., Nitescu 926. — Pflan- 
zeneiweiß-,Boruttau714. —Reis-, 
Me Collum u. 2604, 2605. — Säug- 
lings-, Hellesen 456, Peiser 455. — 
Saurevergiftung u., Morgen u. 


Mast- 


u ee 


1292. — Stickstoffminimum u., 
Abderhalden u. 920. — Strohmehl-, 
v. d. Heide u. 2229, Kerp u. 2090. 
Kleeberger u. 2599. —vegetarische, 
Benedict u. 909, Rosenfeld 2600. — 
Wachstum u., Hart u. 907, 908, 
Me Collum u. 463. — Wiederkäuer-, 
Klein 2231. — Zein-, Nitzesco 1553. 
Zucker-, Bergmark1550,Reach1550a. 

Ertrinkungstod, Lochte u. 415. 

Erythrit, i. Flechten, Hesse 2556. 

Erythrozyten, Amöboidbewegungen, 
Kiizenecky 776. Gestalt d., 
Jordan 1004. — Involution d., 
Pisani 546. — Körperbewegungu., 
Boothby u. 2472. — -Kultur, Rous 
u. 894. — Leber u., 8. d. — Osmo- 
tischer Drucku., Hamburger 1649. 
— Oxydation u., Me Clendon 1005. 
— Phagozytose d., Kyes 777. — 
Thorium u., da Silva Mello 1352. — 
Unterdrucksenkung u., Beneaud 
547. — Zuckerdurchlässigkeit, 
Donati 1904. 

Erythrozytenresistenz, Hill 1908, Rous 
u. 545. — Cholesterin u., Me Kelvie 
u. 71. — Milz u., Aubertin u. 1644, 
Roccavilla 100. 

Eserin, chem., Polonowski u. 2200. 

Essigälehen, Unschädlichkeit 
Wüstenfeld 277. 

Essigbakterien, reduzierende, Söhn- 
gen 573. 

Ester, pharm., Loewy u. 2183. 

Esterase, Joling u. 1922, 1923. 

Euglena, Säureempfindlichkeit, 
Linsbauer 280. 

Exsudate, -Reaktion, Morelli 197. — 
Zuckergehalt, Fedrezzoni 537. 
Exsudatlymphozyten, Bildung, Lipp- 

mann u. 1909. 


d., 


F. 

Faeces, Calciumbestimmung, Ly- 
man 1589. — Fettbestimmung, 
Gephart u. 1314, Smith u. 1315. 
Indican i., Cantelli 497— 500. — 
Jodreaktion i., Strina 347. 
Säuglings-, Binda 163. — Trypto- 
phan i., Cantelli 499, 500. — Uro- 
rosein 1., Cantelli 499, 500. 

Färbung, Methoden, Blunck 1099. — 
Theorie, Traube u. 634. 

Fäulnis, Bordas u. 1944. 

Farbanpassung, Mast 1183. 

Farbensinn, Fréhlich 1862 —d. Bienen. 
Heß 514. — Bombyx, Polimanti 
1328. Einseitige Störung, 
Hegener 1329. — d. Fische, v. Frisch 
513. — Mast 1183, v.Tschermak 1184. 

Farbstoffe s. a. Blutfarbstoffe, Gallen- 
farbstoffe, Pflanzenfarbstoffe, Pig- 
mente. — Diatomaceen- s8. d. — 
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Haematoporphyrin,s.d. — Hes- 
peridin, Oesterle u. 2376. — -K ol- 
loide, Traube u. 634. 
Farbstoffspeicherung,v. Moellendorf 2543. 
Farbwechsel, v. Frisch 513. 
Farbxenien, Tschermak 1133. 
Fehlingsche Lösung, Reduktion, 
Margosches 1117. 
Fermente, Jobling u. 1922, 1937. — 
Abwehr.-,s.d.— Alfalfa-, Jacob- 


son u. 1017. — Anpassung, Bom- 


piani 2482, Jobling u. 1207, Koop- 
mann 2694. — Antifermente u., 
Jobling u. 1922, 1923, 2808. — 
Eiweißnatur d., Bokorny 1209. — 
Elektrokultur, Lob 386. — Elek- 
tronentheorie, Gallerani 570. — 
Gifteu., Rahn 2307, Santesson 1943. 
— Gummifluß u., Sorauer 697. — 
Honig-, Gothe 79. — Kälte- 
resistenz, Hepburn 2478. — Kapil- 
laraktivität u., Meyerhof 1921. 
Lähmung, Lichtwitz 788. — Lös- 
lichkeiti., Bayliß 2479. — Lu- 
pinen-, Muenk 80. — Oberflächen- 
spannung u., Beard u. 2477. — 
Oberflachenwirkung, BayliB 2479. 
— Optimaltemperatur, Rahn 
2307. — Oxydation d., Burge 2483. 
— Photosensibilisierung u., 
Pfeiffer 396. — stärkebildende, 
Davis 790. — Synthesen u., Röh- 
mann 1931.—synthetische, Krieble 
2480, Löb 2310. — Tammannsches 
Prinzip, Rahn 2307. — Tempera- 
turkoefficient, Rahn 2307. — 
Temperaturoptimum, Compton 
1666, 2687. — Tränendrüsen-, 
Alessandro 212. — Thymu:., 
Rovere 217. — Ultraviolette 
Strahlen u., Henri 1046. — Ver- 
brennung u., Pfeiffer 396. — Was- 
serstoffionen - Konzentration, 
Compton 2687. — Wuchsenzyme, 
Mez u. 205. — Zentralnerven- 
system u., English u. 1208. 
Fertilisin s. Eientwicklung. 
Fertilisintheorie s. Eientwicklung. 
Fettbildung, Dotterkörner u., Saint- 
Hilaire 431. — Glykogen u.. 8. d. — 
i. Zooxanthellen, Arndt 430. 
Fette, Bestimmung d., Rosenthal u., 
1256. — optisch-aktive, Abder- 
halden u. 1477. — Phytosterin- 
nachweis, Kühn u. 1111. — Poly- 
merisation, Fahrion 2743. — 
Wachstum u., 8. d.; — Osborne u. 
2610. — Verdauung, s. d. 
Fettembolie, Blutzirkulationu.,s.d. 
Fettsucht, Acidosis u., Folin u. 917. 
Fibrin, Bosworth 1919. — Blut- 
“ gerinnungu.,s.d. —Indolgehalt 
v. Mraezewski 1124. 


Fibrinolysine, Gewebs-, Fleisher u. 
1359. 

Fibroin, chem., Johnson u. 2369. 

Fichtenholz, -Kohlehydrate, Hägg- 
lund 1113. 

Fieber, Hashimoto 724, 725. — Adre- 
nalin-, Cloetta u. 1163. — Eiweiß- 
zerfall u., Mansfeld u. 932. — 
Kälte-, Hashimoto 725. — Re- 
aktions-, Hecht 2117. — Stoff- 
wechselu.,s.d. — Thyreoideau., 
Mansfeld u. 932. 

Fische, Atmung, Babäk 121. — Fett- 
gehalt, Polimanti 709. — Kohlen- 
säurewirkung a., Powers 120. — 
Säurewirkung a., Powers 120. — 
Sterilität d., Babäk 2573. 

Fischleberöl, Kohlenwasserstoffe i., 
Mastbaum 2545. 

Fischmehl, Verfalschung, Lucks1101. 

Fischserum, Giftigkeit, Camus 1701. 
Gley 1700. 

Flavon, Primel-, Müller 1495. 

Flechten, Kohlenhydrate d., Hesse 
2556. 

Fletchern s. Verdauung. 

Fleischeiweiß, Hydrolyse, Löb 1118. 


Flüssigkeiten, Kohäsion, Ursprung 
283. 
Formaldehyd, -Bestimmung, Sal- 


kowski 256. — Toxikologie, Sal- 
kowskil541.—Pankreassekretion 
u., S. d. ` 

Formativer Reiz s. Gewebe. 

Fortpflanzung, Calcium u., Emmerich 
u. 1784. 

Fructose, Pentaacetate-, Hudson u. 
1115. 

Fuchsin, Toxikologie, Joseph 824. 
825. 

Fucin, Chemie, Kylin 1789. 

Fucit, Chemie, Votoček u. 640. 

Fucose, i. Algen, s. d. — Chemie. 
Votoček u. 403. 

Fusarium, -Farbstoffe, 
1496. 

Futtermittel, Alfalfa-, Shuey 789. — 
Aminostickstoff d., Nollan 1540. 
— Bockshornsamen, Wunschen- 
dorff 2027. — Gras, Honcanıp 902. 
— Hafer-, Morgen u. 1292. — Hefe, 
Voltz u. 900,901. — Heutrocknung, 
Honcamp 902. — Holz, Beckmann 
1156, Haberlandt u. 1811.— Hopfen. 
Völtz u. 900. — Juncus-Heu, Ertz- 
dorff-Kupffer 209. — Kalkaus- 
nutzung, Fingerling 903. — Kalori- 
metrie, Armsby u. 1159. — Kar: 
toffel, Völtz u. 2095. — Kartoffel- 
schlempe. Völtz u. 801. — Kiefer- 
nadeln, Stutzer u. 2092. — Kraft -. 
Völtz u. 901. — Malzkeime, Völtz 
u. 901.— Milchertrag u.. Ertzdorft- 
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Kupffer 2094, Völtz u. 901. — Öl- 
samen, Wagneru. 437.—Palmkern- 
kuchen, Völtz u. 901. — Palm- 
kuchen, Hansen 449. — Phosphor- 
ausnutzung, Fingerling 903. — 
Sehrot-, Kleeberger u. 2599. — 
Sphagnumtorf-, Stutzer 2091. — 
Stroh, Stutzer 2093. — Stroh- 
mehl. Kerpu. 2090. — Verdauung, 


Mumford u. 1810. 
G. 
Gärung, Bodnar 2695, Euler 2697, 
Waterman 2698. — Bernstein- 


säure-, Neuberg u. 1382. — Brenz- 
traubensaure-, Karezag 1379, Neu- 
berg u. 1381, Oppenheimer 90. — 
Cellulose-, Oechsner de Coninck 
2702. — Dioxymaleinsäure, Neu- 
berg u. 1380. — Glycerin u., Rossi 
2495. — Glykogen-, Pringsheim u. 
2365. — Hefepepton u., Vlahuta 
1039.— Hemmung, Liehtwitz 783. — 
Methylalkohol-, Hart u. 1041. — 
Milehsaurebildung, Oppenheimer 
91. — Penicillium-, Franceschelli 
557. — Säurewirkung a., Rosen- 
blatt 10940. — Sauermilch-, Fidanza 
1385. — Stoffumsatz b., Voltz 
1038. — Temperaturkoefficient, 
Rahn 2307. — Wasserstoffionen- 
konzentration u., Hagglund 800. 
— Giftwirkung u., Rahn 2307. 

Galaktan, Myko-, Dox u. 401. 

Galaktose, Cyanide u., Rupp u. 2555. 
-Pentaacetat, Hudson u. 1484. 

Galle. Cholesterin i.. D'Amato 985. 
— Gefrierpunkt, v. d. Laan 1344. 
Kalkgehalt, Lichtwitz u. 1627. — 
Leberintoxikation u., D’Amato 
985.—Nukleoproteided.,D’ Amato 
985. — Reaktion d., Okada 2426. 

Gallen s. Pflanzen. 

Gallerblase, Atropin u., Lieb u. 1424. 
— Innervation, Lieb u. 523, 
1424. — Kontraktionen, Okada 
1883. — Morphin u., Lieb u. 1424. 

Gallenfarbstoffe, Fischer 2559. — Bil- 
dung, Hooper u. Pa aa Quadri 525. 
—_ Bilirubin, . d. — Chemie, 
Küster 648, 649.. — Haemoglobin 
u.. Barratt u. 56. — Phylloery- 
thrin. s. d. 

Gallensekretion, Seizaburo Okada 2138 
Volborth 1841. — Alanin u. Dus- 
Rana 305. 


2119. 


Gallensteine, Bildung, D’Amato 985, 
Rib- 


Küster 649, Liehtwitz u. 1627, 
bert 524. 


Gasoedem -Frreger, 


— Innere Sekrete u., 
Ott u. 2239. — Vagus u., Streuli u. 


Sac quépée 2320. 


Gastrin, i. Organextrakten, Keeton 
u. 2423. 

Gaswechsel s. a. Energieumsatz. — 
Straub u. 915. — Acidose u., How- 
land u. 302. — Arzneiwirkung u., 
Higgins u. 1425. — Ernährung u., 
Ciovini 191. — Höhenklima u., 
Hasselbalch u. 276, 2565 — 2568. — 
Körperoberfläche u., Morgulis 25. 
— Leber u., Grafe u. 1881. — Me- 
thodik, Carpenter 1537, Klein 2231. 
— Pneumothorax, Tachau u. 2667. 
— Respirationsapparat, Bene- 


dict 910. — Sauglings-, Benedict 
u. 1158. 
Gehirn s. a. Kleinhirn. — Arznei- 


wirkung, Hirschfelder 826. — Blut- 
zucker u., Morita 1325. — Calcium- 


gehalt, Novi 172. — Chemo- 
Dynamik, Robertson 506. — 


Chloralnarkose u., Morita 1325. 
— Cocain u., Bikeles u. 1857. — 
Ependym, Klestadt 509. — Fett- 
degeneration, Cotton 1603. — 
Gedächtnis u., Robertson 506. — 
Gleichgewichtssinn, Reisinger 
1858. — Hypnotikau., Waser 1245. 
—IntrakarotidialeInjektionen, 
Pitulescu u. 599. — -Kephalin, 
Me Arthur 399. — Krampferre- 
gung u., Pollocku. 1327.— Krampf- 
gifte u., Morita 1325. — Lach- 
bewegungszentrum, Brown 2446. 
Linsenkern, D’Abundo 175. — 
Lipoide, Cotton 1603. — Magne- 
sium gehalt, Novi 172. — Morphin 
Biberfeld 1248. — Narkose u., 
Novita 1325. — Nucleus ruber, 
Brown 2445. — Perfusion, Brown 
819. — Plexus chorioideus, Kle- 
stadt 509. — Polypnoe, Nikolaides 
u. 2771. — Psychomotorische 
Region, Bikeles u. 1857. — Salz- 
lösungen u., Weßberge 1602. — 
Schweißsekretion u., Bikeles u. 
1604. — Sehzentrum, Noiszewski 
1606. — Thalamus opticus, 
Brown 2446. — Vasomotoren- 
zentrum, Hoskins u. 1605. 
Gehirnlipoide, Haemostatische Wir- 
kung, Hirschfelder 2440. 
Gehörorgan, Endolymphfunktion, 
Dubois 2212.—Fische, Körner 2649. 
— Orientierung u., Dubois 2212. 
— Otolithenmenbran, de Burlet 


2449. — Synaesthesien, Rostohar 
2650. 
Gelatinase, Giesebrecht 2168, Löwy 


391. — Bakterien-, Kendall u. 786. 
Gelatine, Hyvdratation, Fischer 1767. 
Gelatineverflüssigung. Haemolyse u., 

Epalza 1388. 

Gele s. Kolloide. 


Geneserin, chem., Polonowski u. 2200. 

Genitaldrüsen, Bleivergiftung u., 
Weller 984. 

Genitalien s. a. Keimdriisen. — Corpus 
luteum, s. d. — Hoden, s. d. — 
Kastration, Lauche 36. — Larynx 
u., Schreiber 2756. — Nebenhoden, 
s. d. — Ovarien, s. d. — Tumor- 
genese u., Lauterborn 488. 

Gentiacaulin, Bridel 1930. 

Gentiobose, Zemplèn 387. 

Geotropismus s. a. Pflanzen. — Tem- 
peratur u., v. Paál 687. 

Gerbstoff, i. Dionaea, Moliseh 1527. — 
Pflanzen-, s. d 

Gerbstoffbildung s. 

Gerinnung 8s. Lab. 

Gerinnungsreaktion, Lues u., Hirsch- 
feld u. 1413. 

Gieruchssinn, Minimum 
bile, Seffrin 1330. 

Geschmacksphysiologie, Blutegelver- 
suche, Löhner 2060. 

Geschwülste s. Tumoren. 

Gewebe, Anorganische Strukturen 
u., Flade u. 2384, Moore u. 2383. — 
Elastinbildung, Lombardo 445. 
— Epithelwucherung, Waelsch 
2085. — Farbstoffe u., Levaditi u. 
1530. —- Formativer Reiz u., Dür- 
ken 2083. — Hyalinbildung 1, 
v. Sinner 446. — Kolloide u., 
Winterstein 2758. — künstliche, 
Lingelsheim 2039. — Mechanische 
Strukturen u., Flade u. 2384. — 
Metallaxie d., Jores 2221. — Os- 
mose u., Winterstein 2758. — Re- 
generation, Popoff 1531, Spain 
292. — Reizstromverteilung i., 
Martin 48. Scharlachöl u., 
Waelsch 2085. —Transplantation 
Dürken 2083. 
wirkung a., Torraca 291. — Ver- 
fettung, Klotz u. 893. — Ver- 
kalkung, Klotz u. 893. — Vital- 
färbung, Evans u. 444. — Wund- 
heilung u., Spain u. 2084. 


Pflanzen. 


percepti- 


2 


Gewebsextrakt, Blutgerinnung u., 
s. d. 

Gewebskultur, Champy u. 1532, 1533, 
Oppel 9, Uhlenhuth 1146. — 


Antigene u., Smyth 143. — Bak- 
terizidie u., Smyth 2704. — Bak- 
terien u., Bittrolff 704. — Blut-, 
Rous u. 2224. — Erythrocyten-, 
Rous u. 894. — Fibringewebe i., 
Baitsell 703. — Immunität u., 
Smyth 2704, Walton 1148. — Jod- 
kalium u., Pitini 895. — Methode, 
Rous Peyton u. 2760. — Nerven-, 
Biondi 171, Ingebrigtsen 2222. 
Tuberkelbazillen u., Smyth 
2704, — Tumor-, Champy u. 1533. 


Ultraviolett- | 


Gewebspermeabilität, Wasserstoff- 
ionenkonzentration u, Bethe 
2759. - 

Gicht, Harnsäure u., Folin u. 1012. — 
Lungen-n.,s.d. — Stoffwechsel. 


s. d. 

GiNe, Atomlagerung u., Loew 1725. 
— Auswertung, Osterhout 2179. 
— Korperoberflache u., Kibkalt 
1726. — Kombinationswirkung, 
Frei u. 600. 

Gitalin, Chemie. Kiliani 273. 

Gitorin, Darstellung, Kiliani 2748. 

Glandula carotica s. Carotisdrüse. 

Glardula pinealis, Innere Sekretion, 
Dandy 1167. 

Gliadin, Hydrolyse, Osborne u. 2046. 
— Weizenmehl-, Bailey u. 2557. 

Gliadosen, pharm., Underhill u. 2332. 

Globulinbestimmung, Mikrorefrakto- 
metrie, Robertson 2152. 

Globuline, Perca-, Folin u. 1486. 

Glomerella- Kulturen, Alkalinitat d., 
Reed u. 1042. 

Glukometaoxyeumarin, chem., Mauth- 
ner 641. 

Glukoneogenese s. Stoffwechsel. 

Glukonsäure, -Stoffwechsel, s. d. 

Glukoprotocatechusäure,chem., Mautlı- 
ner 641. 

Glukosamin, 
2195. 

Glukosamirheptonsäure, chem., Levene 
2551. 

Glukosaminsäure, Chemie, Pringsheim 
u. 405. — Methylierung, Prings- 
heim 857. 

Glukose, -Derivate, Hudson u. 1115, 
Irvine u. 1114. — Nährwert. San- 
sum u. 2618. — Nitrilierung. Rupp 
u. 2555. — Tierkohleadsorption, 
Morton 635. 

Glukoson, Gewebswirkung a.. Levene 
u. 2156. 

Glukoxylose, chem., Tutin 642. 
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phorenu., Hepner 148. — Hippur- 
säureausscheidung u., Farini u. 
149. — Respirationszentrum u., 
Hepner 148. 


I. 


Ichthyolöle, chem., Scheibler 1475. 

Ikterus, Hooper u. 2139, 2304. — Blut- 
gerinnung u, 8 d. — Innere 
Sekretion u, Roccavilla 146. 

= Stoffwechsel u., s. d. 

Ikterus haemolyticus, Cholesterin u., 
Me Kelvie u. 71. — Stoffwechsel 
u., 8. d. 

Ikterus neonatorum, Leberinsuffi- 
cienz u., Heynemann 55. 

Imidazolylaethylamin, Kreislauf u., 
Anderes 1974. — Nachweis, Gug- 
genheim u. 2206. — Vasomotoren- 
zentrum u., Pilcher u. 604. 

Immunität, Bronfenbrenner 806, Bull 
1723, Rosenthal 574. — Abwehr- 


fermente u, B. d. — Aggluti- 
nation u., Bull 1714. — Am- 
boceptoren u., Morgenroth u. 


105. — antiblastische, Dochez 
u. 2177. — Autolysierte Kul- 


turen u., Toenniessen 818. 
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Büffelseuche-, Moretti 231. 
Carcinom-,s. d. — Caries, Marshall 
1417. — Cholera- s. d. — Di- 
phtherie-, Busson u. 817. — Dy- 
senterie-, 8. d. — Eosinophilie 
u., Liebmann 771. — Gasöden:- 
bazillus-, Aschoff u. 2706. — Ge- 
webskultur u., Smyth 2704. 
Helodermatoxin-, Phisalix 1072. 
— Leukozyten u., Bull 1723, 
Lippmann 1419. — Lyssa-, 8. d.; 
Mechanismus. Feiler 2720. 
— Milch u., Moß 1070. — Milz- 
bestrahlung u., Fiorini u. 1965. 
— „natürliche, Kyes 2721. 
Neisser-WechsbergschesPhäno- 
men, Sormani 2718. — Parotitis-, 
Heß 1069. — Pellagra, s. d. 
Peptone u., Lampé u. 2820. 
Pflanzen-, Wagner 95. — Phago- 
zytose u., Preiß 1971. — Pneu- 
mokokken-,s.d.—Pneumonie-, 


— 


s. d.; — Proteus-, Berthelot 
1703. — Rotlauf-, Lippmann 
1419. — Spirochätosen-. Aoki 


107. — Syphilis-, Zinsser u. 2710. 
— Temperaturkoefficient, Mad- 
sen u. 1717. — Tetanus-,s. d. — 
Thorium u, Simonini 219. 
Toxin-Antitoxin, Busson 1071. — 
Trachom-, 8. d. Trypano- 
somen-, Rondoni u. 204. — Tuber- 
kulose-,s.d.—Tumoren-,s.d. — 
Typhus.-, ‘s. d. Vererbung, 
Hadley 1068. 

Immunkörper s. a. Antikörper. 
Chickering 1238, Lanza 1415. 
Milch-, Moß 1070. —Pneumonie-, 
s. d. — Praecipitierung u., Gay u. 
584. — thermolabile, Busila 2323. 
— Typhus-, s.d. — Wunden n,, 
Cossu 1414. 

Indigo, Photochemische Bildung, 
Neuberg u. 1253. 

Indikan, Bestimmung, Cantelli 497 
bis 500, Jolles 257, 748, Schwenk u. 
747. — Bildung, Cantelli 497 — 500. 
— Blut-, Haas 2803. 

Indikanaemie, Rosenberg 2109. 

Indikanreaktion, Jolles 2056. 

Indikanurie, Rosenberg 2109. — Auge 
u.. B. d. 

Indol, Atheromatose u., Steenhuis 
494. — Bakterien u., s.d. — Be- 
stimmung, Cantelli 162. — Bil- 
dung, Cantelli 498 — 500. — Darm- 
fäulnis u., Cantelli 46. — Harn-, 
s.d. — Melasseentzuckerung u., 
Lippmann 2052. — Sputum-, s8. d. 
— Typhusbazillen u., Roček 2023. 

Indolderivate, Spektroskopie, Homer 
2107. 

Indolreaktion, Baudisch 1126. 
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Innere Sekretion, Biedl 2410. — Arz- 
neimittel u., Ghedini u. 30. — Ca- 
rotisdrüse, Betke 31. — Diabetes 
insipidusu., Orlandi 474.—Ikterus 
u., Roccavilla 146. — Metamor- 
phose u., Petrik 2576. — Narkose 
u., Scaglione 147. — O varien, Herr- 
mann 38, Pardi 39. — Placenta, 
Herrmann 38. 
oideus u., Frazier u. 1308. 
Schlundtaschen, Kranichfeld 423. 

Inosit, chem., Griffin 1483. 

Inosittriphosphat, Weizenkleie-, An- 
derson 1265, 1266. 

Inulase, Aspergillus-, Kiesel 1043. 

Inulin, Zichorien-, Grafe 20. 

Invertase, Blut-, Lo Monaco u. 1019. 
— Glycerin u., Rossi 2495. 
Haltbarkeit, Bau 1668. — Kar- 
toffelblätter-, Doby 1664. 
Oberflächenspannung u., Beard 
u. 2477. — i. Phoma betae, Schan- 
der 2081. — Saccharoseinjektion 
u., Lo Monaco u. 1019. — Zucker- 
synthese u., Löb 2310. 

Ionisation, Gase, Potter 2358. 

Ipecacuanha, pharm., Eggleston u.1743. 

Isobebeerir, Entmethylierung d., 
Scholtz 2562. 
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— Plexus chori- . 


Kaliumbestimmung, Kleinste Mengen, 
Hamburger 1499. 5 

Kaliumchlorid, Toxikologie. Am- 

"berg u. 831. 

Kalk, Toxikologie, Villard 235. 

Kalktherapie s. Calcium. 

Kampher, Pneumokokken u., =. d. 

Kanna s. Channa. 

Karbolsäure, Vermicide Wirkung, 
Schultz 828. 

Kartoffel, Carboxylase-, Bodnar 2695. 
— Futtermittel, s. d. — Stoff- 
wechsel i., Waterman 2698. 
Zuckeri., Miyake 1521. — Zymase, 
Bodnar 2695. 


- Kartoffelschlempe s. Futtermittel. 


Isochinolinbasen, chem., Pictet u. 2370. 


Isochinoline, chem., Pyman 652. 
Isodibenzoylglucoxylose, chem., Tutin 


Istizin, Verdauung u. — s. d. 


J. 

Jod. Algen-,s.d.— Antitrypsinu., 
Jobling u. 1427, 1938. — Aus- 
scheidung, Amstad 501. — Be- 
stimmung, Kendall 408, Krauß 
2202. — Hodenveranderungenu., 
Majerus 234. — Meerestiere u., 
Cameron 2062. — Pflanzen u., 8. d. 
— Pharmakologie, Grumme 2506, 
Quarelli u. 111, Me Lean 110. 
Purinstoffwechsel u., Quarelli u. 
111. — Stoffwechsel u., Quarelli 
u. 111. — Thyreoidea u., 8.d. — 
Tuberkulose, s. d. 

Joddihydroxypropan, pharm., Tiüders 
u. 1979. 

Jodeiweiß, Darstellung, Oswald 2041. 

Jodosan, pharm., Ruata 1241. 

Jodstärkereaktion, Furfurol u., Cle- 
menti 1780. 

Jodthyreoglobulin, Blutkreislauf u., 
Oswald 2623. 

Jodzahlbestimmung, Marcille 1500. 

Juncus-Heu s. Futtermittel. 


K. 
Käsereifung, Barthel 1694. 
Kalium, Nephritis u., 8. d. 


Kastration s. a. Genitalien. — Larynx 
u., Schreiber 2756. — Stoffwechsel 
u., 8. d. 

Katalase, Bach 1370, 1371, Waentig u. 
88. — Arsen u., Santesson 1943. — 
Erdalkalien u., Santesson 1943. — 
Gehirn-, English u. 1208. —Harn-, 
Kahn u. 89. Hühnereier-, 
Rullmann 2813. — Metallsalze u., 
Santesson 1943. — Phosphor u., 
Santesson 1943. — Sauren u., San- 
tesson 1943. — Sperma-, Iwanow u. 
2688. — Thymus.-, Rovere 217. — 
Tier-, Zieger 1373. 

Katalasebestimmung, Milch-, ». d. 

Katalysatoren, Kombinationswir- 
kung, Hofmann u. 1472. 

Kataphorese, Arzneimittel-, s. d. 

Katazid, Desinfektion, Kéthner 2028. 

Katazid-Tabletten, Trinkwasser- 
sterilisierung, Weichardt u. 2741. 

Kehlkopf, Vokalbildung, Weiß 359. 

Keimdrüsen s. a. Genitaldrüsen. Geni- 
talien. — Calcium u., Emmerich 
u. 1784. — Geschlechtscharak- 
tere u., Morgan 2416. — Metamor- 
phose u., Stettner 2412. — -Trans- 
plantation, Lauche 36. 

Kephalin, Bestimmung, Foster 1257. 
— Chemie, Me Arthur 399. — hae- 
mostatische Wirkung, Hirsch- 
felder 2440. 

Keratomalacie s. Auge. — Vitamine 
u., 8. d 

Ketosäuren, Bakterien u., Neuberg u. 
1381. 

Kiefernadeln s. Futtermittel. 

Kieselsäure, Hygiene u., Pfyl 250. — 
Pankreas u., 8. d 

Kieselsäuregallerte, Strukturele- 
mente u., Flade u. 2384. 

Kleie s. Verdauung. 

Kleinhirn, Blutdruck u., Allen 353. — 
Funktion, Polimanti 352. — Shock 
u., Allen 353. 

Klima, Winslow 412. — Stoffwechsel 
u., 8. d. 


Krochen, Phosphorgehalt, Heubner 
11 


Kr.ochenbildung, Davis u. 293. 

Krochenwachstum, Carotisdrise u., 
Betke 31. — Osmium u., Segre 112. 

Kobalt, anal., Malatesta u. 236, 237. 

Kochsalz s. Natriumchlorid. 

Körper, spez. Gewicht, Spirak 1273. 

Körperflüssigkeiten, Differenzierung 
d., Morelli 197. — Lymphe,s.d. — 
Plasma,s.d.— Transsudate,s.d. 

Körpergewicht, Säuglings-, Schick 
2065. 

Körperoberfläche, Berechnung, Lusk 
u. 707, Means 916. — Stoffwechsel 
u., Morgulis 25. 

Körpertemperatur, Lee u. 307. — Bil- 
dung, Segale 145. — Fieber, s.d. — 
Hitzschlag u., Segale 308. — Hy- 
drazin u., Underhill u. 2232. 
Nebennieren u., Gangi 733. 
Oxydationen u., Mansfeld 927. — 
Regulation, Montuori u. 2116, 
Mansfeld 927, Stigler 473. — Re- 
spiration u., Barbour u. 759. — 
Thyreoideaa., Mansfeld u. 932. — 
Tropen u., Young 2408. — Uber- 
empfindlichkeit u., Hashimoto 
724. — Wärmestich, Mansfeld 927. 

Wärmezentrum, Hashimoto 
724, 725. 

Körperwachstum s. Wachstum. 

Kohäsion, Ursprung 283. 

Kohle, Kolloide, Sabbatani 233. 

. Kohlendioxydbestimmurng, i. Meer- 
wasser, Morgulis u. 2570. 

Kohlenhydrate, Acetolyse, Born u. 
1770. — Chlorwasserstoffgas u., 
Panzer 639. Fichtenholz-, 
Hägglund 1113. 

Kohlerhydratstoffwechsel s. Stoff- 
wechsel. . 

Kohlenoxyd, Pflanzen u., s. d. 

Kohlensäure, Blutgefäße u., s. d. — 
Fische u., Powers 120. — Herz u., 

© sd. 
Kohlensäurebäder, 
u., 8. d. 

Kohlensäurevergiftung, Leukozyten 
u., Ciovini 2121. 

Kohlenwasserstoffe, 
Levene u. 1482. 

Kolloide, Meigs 2536, Thomas 2535, 
Winterstein 2758. — Alkalistärke, 
Samec 2544. — Alkaloide u., 
Traube u. 253. — Amylum,s.d. — 
Caseinate, Oryng u. 1106. — Chlo- 
roform u., Freundlich u. 252. — 
Chloroform-Lösungend.,Freund- 
lich u. 252. — Eiweißionen, Pauli 
1107. — Farbstoffe, Traube u. 
634. — Farbstoffspeicherung u., 
v. Moellendorf 2543. — Gel- Quel- 


Blutzirkulation 


aliphatische, 
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lung, Traube n. 253. — Gewebeu., 
Bethe 2759. — Gewebsstrukturu., 
Lingelsheim 2039. — Gold-, Gutbier 
u. 2539. — Haemolyse u., Traube 
u. 253. — Hydratation, Fischer 
1767. — Narkose u., Höber 1076, 
Traube 253, 1075. — Neutralsalz- 
eiweiß-, Oryng u. 1106. — Oedeme 
u., Traube u. 253. — Palladium-, 
(utbier u. 2539. Quellung, 
Traube u. 253, 2537. — Radium u., 
Fernau u. 1109. — Schutz-, Gutbier 
u. 2539. — Strahlenwirkung a., 
Löb 1473. 


Komplementbindung, Leschly 2819, 
Pfeiler u. 813. — Ambozeptorsyn- 
these, Epifanio 230.— Basedow- 
sche Krankheit u., Roseo 229. — 
Darmparasiten u., Kolmer u. 2502. 
— Diphtherieserum u., Sivori u. 
227. — Fleckfieber-, Papamarku 
1964. — Mechanismus, Schlemmer 
2818. Methylalkoholvergif- 
tung u., Ruggeri 1430. — Milch- 
differenzierung, Versell 2817. — 
Peptone u., Lampe u. 2820. . — 
nichtspezifische, Kolmer u. 2501. 
— Thyreoideau., Miller u. 1065, — 
Tuberkulose, s. d. 


Komplemente, Schlemmer 2818. — Be- 
stimmung. Biot 1715. — Cobra- 
toxin u., Hirschfeld u. 1408. 
Fraktionen d., Hirschfeld u. 1408. 
—Hitzeinaktivierung, Madsen u. 
1716. — Komponenten, Thorsch 
102. — Milch-, Hewlett u. 101. — 
Neißer-Wechsbergsches Phä- 
nomen, Sormani 2718. — Röntgen- 
strahlenu., Scaffidi 814. — Schüt- 
telinaktivierung, Jacoby u. 1407. 
— Schüttelwirkung, Scaffidi 814. 
— Temperatur u., Madsen u. 1716, 
1717. Ultraviolettwirkung, 
Scaffidi 814. 

Konglutination, Reeser 587. 

Kraftsinn, Frey 10. 

Krampfgifte, Epilepsie u, s. d. 
Gehirn u., s. d. 

Kreatin, -Stoffwechsel, s. d. 


Kreatinbestimmung, Binet u. 1592, Jan- 
ney u. 1596, Moris 1547. 

Kreatinin, -Stoffwechsel, s. d. 

Kreatinurie, Taylor 1549. 

Krebs s. Carcinom. 

Kresol, Vermicide Wirkung, Schultz 
828. 

Kresolseifen, Desinfektion, Frei u. 
1761, 2355. 

Kreuzspinnengift, Walbum 812. 

Kriegsbrot, Kartoffelnachweis i., 
Lingelsheim 1469. 

Kristalle, quellbare, Katz 1766. 
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Kropf, Ätiologie, Landsteiner u. 320. 


Weichardt u. 2414. — Fisch-, Marine 
730. 

Kupfer, Bestimmung, Malatesta u. 
236, 237. Oligodynamische 
Wirkung, Spiro 1981. — Tuber- 
kuloseu.,s.d.— Tumoren u.,8.d. 

Kupferleeithin, Tuberkulose u., 8. d. 

Kupferverbindunger, Tumoren u., 
Me Clurg u. 1082. 

Kymographion, Theorie, Petter 1762. 

Kynurensäure, Stoffwechsel u., Ho- 
mer 2108. 

Kyrine, Chemie, Freund 2371, Toxi- 
kologie, Freund 2371. 

Kyrinfraktion s. Eiweißkörper. 


L 

Lab, Caseinhydrolyse u., Bosworth 
1366. — Säurebindung, Bokorny 
1209. Sardinische Milch, 

. Fidanza 2313. 

Labyrinth, Auge u..s. d. — Funktion, 
Babák 177, Wenig 176. 

Lackmusmicrococeus, Beijerinc 94. 

Lactase, Röhmann 1931. — Acetolyse, 
Born u. 1770. 

Laevulose, Alkalien u., Powell 2043. 
— Bestimmung, Loewe 2744. — 
Cyanide u., Rupp u. 2555. 

Lakkase, Wolff u. 1372. — Alfalfa-. 
Bunzel 1374. 

Laktose, Octoacetate d., Hudson u. 
1115. 

Laminarin, chem., Kylin 1789. 

Laminariose, i. Algen, Kylin 1789. 

Langerhanssche Inseln, Diabetes mel- 
litus u., s. d. — Plexus coeliacus 
u., Zagorowsky 40. 


Lanthansalze, pharm., Frouin u. 1084. | 
; Leberabbau s. Abwehrfesmente. 


Lapachol, tox., Schreiber 2187. 


Larynx, Kastration u., Schreiber 
2756. 
Leben, molekulare Struktur u, 


Pictet 2569. 

Leber s. a. Galle, Ikterus. —Alanin u., 
Lussana 365. — Aminosäuren- 
stoffwechsel, Lombroso u. 1818. 
— Arginase, s. d. — Arsen- 
vergiftung u., Ryan 1985. 
Asphyxie u., De Crecchio 362. — 


-Autolyse, 8. d. — Blut u., Lamson 


2790. — Blutzucker u, Underhill 
u. 461. — Chloroformnarkose u., 
Graham 241. Chloroform- 
vergiftung, Graham 1077, Mar- 
shall u. 1730. — Cholera u., Segale 
200. — Cholesterin u., D’Amato 
985. — Cholesterinausscheidung 
u.. D’Amato 710, Rothschild 711. — 
Depressorsubstanzen i., Fawcett 
u. 2422. — Diphtherietoxin u, 


| 


— endemischer, Hirschfeld u. 2413, | 
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' Leukotoxine, 


ey i 


s. d. — Eklampsie u., Dahlmann 
1882. — Erythrozytenziffer u., 
Lamson 1334. — -Fett, Paladino 
762. — Fettsäureumsatzd., Coope 
u. 986. — Fettstoffwechsel u., 
Coope u. 1333. Funktions- 
prüfung, Schede 764, Whipple u. 
364. — Gaswechsel u. Grafe u. 
1881. — Giftwirkung, Graham 
1077. — -Glykogen, Segale 200. — 
Glykogenbildung, Epstein u. 2287, 
Richardson 1160. — Glykogen: 
mobilisierung, Blum 1332, Mans- 
feld u. 932. — Glykogennachweis., 
De Crecchio 362. — Glykogen- 
umsatz, Seaffidi 361. — Haemo- 
globinu., Barratt u. 56. — Haemo- 
globinumwandlungi., Addis 1331. 
— Harnausscheidung u., v. Mora- 
ezewski u. 1194. Harnstoff- 
bildung u., Jansen 1544, 2617. 
v. Slyke u. 363, Taylor 2103. — 
Hunger u., v. Moraczewski u. 1194. 
Satta u. 216. Infektions- 
krankheiten u., Posselt 360. 
Kalkseifen i., Hagiwara 1626. — 
Melancholie u., de Crinis 2791. 
— Milz u., Asher u. 1905, 2421. — 
Phlorizin u., Epstein u. 2287. — 
Phosphorvergiftung u., Marshall 
u. 1730. — Phthaleinausschei- 
dung, Whipple u. 364. — Poly- 
cythaemie u., Lamson 1334, 2790. 
— Portalgefäßinnervation, Mo- 
rita 1341. — Schwangerschaft u.. 
Bauch 1193, Dahlmann 1882, Ryser 
2475. — Temperatur u., Grafe u. 
1881. — -Vasomotoren, Edmunds 
763. — Zuckerbildung i., Scaffidi 
361. — Zuckerretention u., Mac- 
leod u. 2409. 


Lecithin, Autolyse u., s. d. — Be. 
stimmung, Broderick-Pittard 114. 
— Blut u., s. d. 

Lecithinsuspension, 
Thomas 2535. 

Leichenstarre s. Muskel. 

Lekutyl, Lupus u., Strauß 1098. — 
Tuberkulose u., 8. d. 

Leuchtbacterien, Beijerinck 2388, Har- 
vey 2389. — Ultraviolettes Licht 
u., Gerretsen 2171. 

Leuchtgas, Pflanzen u., s. d. 

Leuchtgasvergiftung, Hübner 2726. 

Leuchtkäfer, Photogene Substanz, 
Harvey 658. Me Dermott 659. 

Leucin, Cycloleucyl-, Maillard 2051. 
— Monomethylderivate, Fischer 
u. 264. 

Leukaemie, Schmeisser 1910. 

Blutverwandtschaft 

u., Löhner 1959. 


Elektrolyte u.. 


— 


Leukozyten, Antipyretika u., Gehrig 
1078. — Diathermie u., Cmunt 
203. — Höhenklima u., Baer u. 
1346. — Kohlensäurevergiftung 
u., Ciovini 2121. — -Plasmakörn- 
chen, Dinwiddie 1911. 

Leukozytose, Dold 779. — Innere 
Sekretion u., Ciovini 2244. — Milz 
u., Ciovini 2244. 

Licht, Eiweißkörper u., 8. d. 


Lichtriickenreflex, Buddenbrock 433. . 


Lignine, König u. 18. 

Lipaemie, Schwangerschaft u., Decio 
72. 

Lipase, Falk 550, Jobling u. 1922, 1923. 
— Bacterien-, Kendall u. 786. — 
Elektrolyse u., Löb 386. — Ge- 
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hirn-, English u. 1208. — Lym- 


phozyten u. Resch 1924. — Ober- 
flächenspannung u., Beard u. 
2477. — Pankreas-, Shaw-Macken- 
zie 1361. — Penicillium -, France- 
schelli 557. — Radium u., Soko- 
lowski 1925. — Ricinus-, Falk u. 
787. — Serum -, Gastaldi 207, Job- 
ling u. 1207, Pietri 1018. — Serum- 
wirkung a., Shaw-Mackenzie 1361. 
— Sojabohnen-, Falk 1210, Street 
u. 2155. synthetisierende, 
Hamsik 206, Venuti 208. — Thy- 
mus-, Rovere 217. — Tributy- 
rinase, Pietri 1018. — Vergiftung 
u., Jobling u. 2808. —— Wärme- 
resistenz, Lombroso 2481. 

Lipoide, Borberg 1834. — Auto«.y- 
dation, Ciaccio 856. — Bestim- 
mung, Foster 1257, Greenwald ° “54. 

Chloroformlösliel.x -it, 
Freundlich u. 252. — Chromo-, 
Ciaccio 856. — Elektrolyte u., 
Thomas 2535. — Ernahrung, s. d. 
— Kephalin. s. d. 

Lipoidpigment, Prostata s. d. 

Lipoidtheorie, Zellmembran u., 8. d. 

Liquor cerebrospinalis 3. Cerebrospinal- 
flüssigkeit. ' 

Lithium, Pflanzen u., s. d. 

Luminal s. Phenylaethylbarbitursäure. 
— -Narkose, Symes 2512. 

Lungen s. a. Respiration. — Alveolar- 
gasanalysen, Beckmann758, Straub 
757. — Alveolarluft, Sonne 2288. 
— Apnoe, Githens u. 367. — Blut- 
kreislauf, Yas Kuno 2468. — Bron- 
chotonus, Saloz 1630. — Fett- 
embolie u., Reuter 1199. — Gas- 
diffusion, Krogh 2457. — Gicht 
u., Mayer 1886. — Kohlensäure u., 
Peabody 1885. — Lufthomogeni- 
tät, Sonne 2288. — Lufttempera- 
tur u., Azzi 527. — Nuklease u., 
Bergeim 551. — Opiumalkaloide 
u., Jackson 837. — Pneumonie u., 


a a mens ee 


— 


Kline u. 761, 2458. — schadlicher 
Raum, Loewy 2140, Rohrer 1884. — 
Strémungswiderstand i., Rohrer 
1884. — -Ventilation, Hoover u. 
59. — Verbrennungsprozesse i., 
Henriques 1629. — Wasseraus. 
scheidung, Azzi 526. , 

Lungenoedem, Matsuoka 2141. 

Lupinensamen, -Fermente, s. d. 

Lupalin, -Titration, Schmidt 2218. 

Lupulon, Wöllmer 2750. 

Lymphe, Viskosität, Rossi 380. 

Lymphherzen, Abel u. 823, Joseph 824, 
825. 

Lymphozyten, Exsudat-, Lippmann u. 
1909. 

Lysin, Baumwollsamen-, Brewster u. 

128. 

Lyssa, Chinin u., Krumwiede u. 1443, 
Moon 1444. -Immunität; 
Fermi 593—595. 1050, 1051, 1966, 
1967, 2324, 2325, 2505, Phisalix 
1418. — Negrische Körperchen, 
Sanfelice 577. — Speichelgiftig- 
keit, Fermi 1050. Winter- 
schlafende Tiere u., Sanfelice 577. 
— -Virus, Fermi 801. 

Lyxohexosaminsäure, chem., Levene 
u. 2044. i 

Lyxosimin, chem., 


Levene 2552. 


M. 

Magen, Acidität, Heß 736. — Fett- 
resorptioni., Baumann 946, Mendel 
u. 1575. — Gassekretion, Aggaz- 
zotti 329. Hungerkontrak- 
tionen, Carlson u. 45, 735, 948. — 
Säuglings-, Heß 736. — Selbst- 
verdauung, Burge 2483. —-Tonus, 
Carlson u. 948. 


Magenbewegung, Ermüdung u., Kast 


2756. 

Mageneareinom, Eiweißbestimmung 
u., Zoeppritz 1576. — Harnfarben- 
reaktion u., Blumenthal 2642. 

Magengeschwiir, Antipepsin u., Abbo 
213. — experimentelles, Ribbert 
737. — Nebenniere u., Mann 2252. 


Mageninhalt, Biuretreaktion i., Pron 
2630. Eiweißbestimmung, 
Zoeppritz 1576. 

Magensaft, Acidität, Menten 2259. — 
Ammoniakgehalt, Huber 2261. | 


Magenschleimhaut, Galle u., Grey 2123. 
— Gastrin 1., Keeton u. 2423. — 
Sensibilitat, Carlson u. 45. 

Magensekretion, Carlson 2424. — Gas- 
abscheidung u., Aggazzotti 329. — 
Röntgenstrahlen u., Bruegel 2629. 
— Wassertrinken u., Bergeim u. 
947. 


Magnesium, Calcium-Antagonis- 
mus, Schütz 1977. — Gehirn-,s. d. 
— Glykosurie u., Airila u. 1729. — 


Habitat u.. Clarke u. 2209 — 
Körpertemperatur u., Schütz 
1977, 1978. — Kombinations- 


narkose, Issekutz 2724, Mansfeld u. 
1073. — -Narkose, 8. d. 

Magnesiumphosphat, Osmose u., 8. d. 

Magnesiumsalze, Blutzucker u., Klei- 
ner u. 2619. 

Magnesiumsulfat, Peristaltik u., 
Meltzer 950. — Toxikologie, Gates 
1081. 

Mais. Eiweißkörper i., Brewster u. 
1128. — Ernährung, 8. d. 

Maiskeime, Zusammensetzung, Win- 
terstein u. 2077. 

Malachitgrün, Septicaemie u., Hofer 
1755. 
Maltafieber, 
1463. 

Maltase, Haltbarkeit, Bau 1668. 

Maltose, Acetolyse, Born u. 1770. — 
Chemie, Lewis u. 402. — -Octo- 
acetate, Hudson u. 1115. 

Malzfermente, Adler 1671. 

Malzkeime s. Futtermittel. 

Mandelsäure, Chemie, Erlenmeyer 260. 

Margan, Pflanzen-, s. d. 

Marnit, Acylierung, Fischer u. 2363. 
— į. Algen, Kylin 1789. 

Marrose, Cyanide u.. Rupp 2555. — 
Pentoacetate, Hudson u. 1115. 

Masern, Anaphylaxie, s. d. 

Matte-Tee, Rammstedt 1453. 

Medusocongestin, Dujarric de la Rivière 
2347. 

Meerwasser, Kohlendioxydbestim- 
mung, Morgulis u. 2570. 

Mehl, Mikroskopie, Posner 1468. 

Meiostagminreaktion, Blumenthal 1237, 
Di Quattro 1409. — Phosphorver- 
giftung u., Cattoretti 592. 

Melanin, -Bildung, Berblinger 443. 

Melarismus, Schmetterlinge, Hase- 
broek 282. 

Membranen, Energetik d., Tschirch 
278. — kolloid-chem., Tschirch 
278. semipermeable, Meig. 
2536. — Zell-, 8. d. 

Meningitis epidemica, Flatau u. 2319. 

Mesembrianthemum-Alkaloide, Phar- 
makol., Zwicky u. 1461, 1462. 

Mesothorium, Aufspeicherung d., 
Schweitzer 2594. 

Metallaxie s. Gewebe. 

Metalle, tox., Voegtlin 827. 

Metalloidbestimmung, Mandel u. 1269. 

Metamorphose, Thymussubstanz u., 
Petrik 2576. 

Methanbacterien, Miinz 1223. 

Methanferment, Maze 1945. 


Chemotherapie, Izar 
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Methylalkohol, Auge u., s. d. — Gå- 

‚Tung, 8. achweis, Fendler 
2025, Richard 1988, Vivario 1987. — 
Toxikologie, v. Fellenberg 962. 

Methylalkoholvergiftung, Lipoide u., 
Ruggeri 1430. 

Methylcyanamid, i. Harn, s. d. 

Methylenblau, Tuberkulose u., s. d. 

Methylglyoxal, chem., Neuberg u. 
1260 — 1262. 

Methyiguanidin, Parathyreoidteta- 
nie u., Paton u. 25ll. 

Methylsulfosäure, Protein-, Mörner 5. 

Micellarhypothese, Katz 2191. 

Mikroaerotonometer, Kato 1912. 

Milch, Acetongehalt, Engfeldt 2122. 
— Alizarolprobe, Grimmer u.1757. 
—Aziditat, Bosworth 1312, v. Slyke 
u. 492. — Betain i., Rolle 2601. — 
Beurteilung d., Amberger 2024. — 
Biorisation, Burri u. 2353, Schmitz 
1756. — -Caseinzustand i., Slyke 
u. 1573. — Colostrum, s. d. 
Eisengehalt, Nottbohm u. 44. — 
-Ernährung, 8. d. — Fettsäure- 
ubergang i., Bowes 1574. — Ge- 
frierpunkt, v. d. Laan 1344. — 
Grünfärbung d., Feer 2258. 
Hunde-, Grimmer 327, 491. 
Katalasebestimmung, Pritzker 
1758. — Kieselsäurenachweis i., 
Pfyl 250. — Komplemente i., 
Hewlett u. 101. Lecithin- 
bestimmung i., Broderick-Pittard 
114. — Nachweis, Cevidalli u. 328. 
— Osmotisches Gleichgewicht 
v. d. Laan 1641. Peroxyd- 
asereaktion, Grewing 87. — Phos- 
phatide Osborne u. 1572. 
Physikalische Chemie, Grim- 
mer 327. — Salze, Slyke u. 1573. — 
-Zellen, Breed 1839. — Zusam- 
mensetzung. Bosworth 1312. 

Milchdrüse, Drüsenneubildung i., 
Guillebeau 2257. — Gallenüber- 
tritt i., Feer 2258. 

Milchfett, Futtermittel u., v. Dam 
945. — Temperaturwirkung a.. 
v. Dam 945. — Zuckerrüben- 
fütterung u., Boes u. 1155. 

Milchsäure, Bestimmung, Czapski 
1268. Meißner 259, Schneyer 1321. — 
-Bildung, v. Fürth 713. — -Gä- 

| rungu.,s.d. —Glyoxalaseu. s.d. 

| 


in 
s 


- —— —— oo nn 


— i. Speichel, Salvetti 490. — 
Vasomotorenzentrum u., Pilcher 
u. 604. 

Milchsäurebacterien, Barthel 1694. — 
Eiweißkörper u., Stutzer 1387. 
Milchsekretion, Corpus luteum u.. 
| Ott u. 37. — Eiweißernährung u.. 

Hart u. 944. — Ernährung u., 
| Hansen 449, Sjollema 448. —Futter- 
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mittel u., v. Daın 945, Ertzdorff- 
Kupifer 2094, Völtz u. 901. — Innere 
Sekretion u., Verdozzi 1310. — 
Kartoffelfütterung u., Völtz u. 
2095. — Palmkuchenfütterung 
u., Hansen 449. — Pituitrin u., 
Maxwell u. 2241, Simpson u. 1309. — 
Rübenfütterung u., Rolle 2601. 

Milz, Anaemie u., Bastei 549, Robert- 
son 1645. — Blut u., Austin u. 1902. 
— Blutbildung u., Krumbhaar u. 
2147, NetouSek 202. — Cholesterin- 
stoffwechsel u., Soper 712. — 
Eisenspeicherung, Retterer 2684. 
— Erythrozyten u., Donati 1904. 
— Erythrozytenresistenz u., 
Aubertin u. 1644, Hill 1908, Robert- 
son 1645, Roccavilla 100. — Fett- 
gehalt, Schmincke 1003. — Funk- 
tion, Hirschfeld 1903. — Haemo- 
lyse u., Asher u. 2421. — Immuni- 
tat u., s. d. — Leber u., Asher u. 
1905, 2421. — Leukozytose u., 
Ciovini2244. —Splenektomie,s.d. 
— Staphylokokkeninfektion u., 
Ferreira de Mira 1646. — Stoff- 
wechsel u., Goldschmidt u. 1161, 
1647. — Thymus u., Fleteh 33. — 
Trypanosomiasis u., Rondoni u. 
204. — Tuberkulosplenatin u., 
Lewis u. 1643. 

Milzbrand, K apselbildungu.,Bail578. 

Milzbrandbazillen, Kapsel bildun g, 
Bail 1052. — Ultraviolette 
Strahlen u., Henri 1046. 

Mineralstoffwechsel s. Stoffwechsel. 

Mineralwasser, Phagozytose u, 
Helwig 2297. — Stoffwechsel u., 
Sgalitzer 924. 

Molybdän, Bestimmung, Taylor u. 
1271. 

Monokarboxylsäuren, Epimerie d., 
Levene 2547. 

Monosaccharide, chem.,-Peirce 2554. 

Morphin, Bestimmung, Gsell u. 270. 
— Gallenblase u., Lieb u. 1424. — 
Gehirnlipoide u., Biberfeld 1248. 
— (Gehirnsubstanz u., Ghedini 
246. — Herzreizbildungu., Hering 
2003. — Kombinationsnarkose, 
Mansfeld u. 1073. — Pharma- 
kologie, Barbour 2344—2346. — 
Grimbert u. 2004, Grüter 2185, 
Jackson 837, Macht u. 2734. — 
Respiration u., Azzi 603, Beck- 
mann 758, Cushny u. 602, Higgins 
u. 1425, Macht 2000; Respirations- 
zentrum u., Cushny u. 602. — 
Scopolamin-Synergismus, Bar- 
bour u. 2344, 2345, Smith 2338. — 
Strvehnin - Synergism us, Me 


Guigan u. 2339. — Wärmezen- 


trum u., Hashimoto 725. 


Morphinaikulolde, Chemie, Tiffeneau 


u. 5. = Darstellung, Braun 
In 2746. 
Morphinderivate, Pharmakologie, 


Heimann 2001. 

Morphingewöhnung, v. Dongen 2002. 

Mucoid, Glucosamindarstellung 
aus, Oswald 2195. 

Muscon, chem., Sack 1476. 

Muskel, Aktionsströme, Boruttau 
2647. — Alkaliwirkung auf, 
Bottazzi u. 1. — Aminosäuren u., 
Lombroso 719. — Anoxybiose i., 
Wacker 2645. — Blut u., Rubner 
75l. — Blutdruck u., Gellhorn u. 
1896. — Chronaxie, Lapicque 2279. 
— Digitalis u., Piceinini 1459. — 
Eiweißgehalt, "Janney u. 2134. — 
Elastizität, Golowinsky 164. — 
Energieumsatz, Parnas 2280. — 
Entartungsreaktion, Reiß 752, 
Wacker 965. — Erholung, Parnas 
1855. — -Ermüdung, Tedeschi 167. 
— Ermüdungsreaktionen, Hof- 
mann 2133. — Erregbarkeit, 
Boruttau 2647, Reiß 752. — ET- 
regungsmechanismus, Jensen 
165. — Fettumsatz i., Romanese 
351, Winfield 2436. — Funktion, 
Weizsäcker 349. — Gaswechsel, 
Straub u. 915, Verzar 2644. — 
Gelatineverflüssigung u., Giese- 
brecht 2168. — glatter, Jordan 
504. — Glykogenabbau i., Wacker 
965.—Hitzegerinnung,Hopkinsu. 
754. — lonenwirkung, Boruttau 
2647. — Kohlensäurebildung, 
Wacker 2645. — -Kontraktion, 
Hanák 169. — -Kraft, Reys 49. — 
Kreatinbestimmung, Janney u. 
1596. — Kreatinbildung i., Myers 
1548.—K reatinini.,Myersu. 1302.— 
Leichenstarre, de Boer 1853, Jans- 
ma 1854, Wacker 965, 2645. — 
-Mechanik, Fick 753. — Milch- 
säurebildung, Parnas 1855, 2280, 
Winfield 2436. — Myogramm, 
Hanák 169. — Myoprotein, Bot- 
tazziu. 2. — Narkotika u., Grütz- 
ner 2768. — Neurokamnie, Hof- 
mann 2133. — Neutralisations- 
prozesse, Wacker 2645. — Osmo- 
tischer Druck, Lloyd 2437, Meigs 
2435. — Phosphatide, Costantino 
2434. — Phosphorgehalt, Costan- 
tino 2434, Heubner 11. — Phosphor- 
verteilung i, Rabbeno 170. — 
Purinwirkung auf, Golowinsky 
164. — -Reaktion, Pechstein 166. 
— Reflextonus, de Boer 1853. — 
Reizleitung, Schnee 350. — Säure- 
bildung, Wacker 2645. — Säure- 
wirkung auf, Bottazzi u. I. — 
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-Stoffwechsel i.. Matthews u. 464. 
— Tetanus, Julius 2438. — ther- 
mische Reizung, Jensen 165. — 
Thermostron, Pauli u. 2132. 
Thyreoidea u., Simonini 150. — 
Todeserscheinungen, Zsak6 2439. 
— Veratrinkontraktion, De Boer 
505. — Wärmebildung, Evans u. 
2282, Hill 2646, Wacker 2645. — 
Wärmestarre, Jensen 165. 
Wasserstoffionen - Konzentra- 
tion Pechstein 166. Xanthin- 
wirkung auf, Golowinsky 164. 
Zuckungskurve, Julius 2438. 
Muskelarbeit, Blutzuckeru., v. Mora- 
ezewski 1557. — Höhenklima u., 
Hasselbalch u. 276. — Kolloide u., 
Traube u. 253. — Theorie d., Weiz- 
säcker 349. 
Muskeleiweiß, Calorimetrie, 
macher 708. 
Muskelkontraktion, Doppelbrechung 
u., v. Ebner 2769. — Theorie, Bern- 
stein 2281, Schnee 350. 
Muskelsaft, Viskosität, Bottazzi u. 1. 
Muskelsinn, Öhrwall 1861. 
Muskeltonus, Burnett 964, De Boer 505, 
1853, Jansma 1854, Jordan 504. — 
Adrenalin u., Kuno 941. — che- 
ınischer, Mansfeld u. 963. — In- 
nervation u., de Boer 1853. 
Messung, Drbohlāav 168. 
plastischer, Brown 2445. — Sym- 
pathicus u., Kuno 941. 
Mycogalaktan, chem., Dox u. 
Myosin, Bottazzi u. 2. 
Myxoedem, Auge u., s.d. — Thyre- 
oidea u., Geyelin 2625. 


N. 
Amidstickstoff 


Krum- 


401. 


Nahrungsmittel, d., 
Hart u. 2230. 

Narkose, Höber 1076, Traube 1075, 
1239. — Anaphylaxie u., 8. d. — 
Asphyxie u., Montuori 836. 
Blutfett u., Bloor 538, Murlin u. 


2298. — Blutzucker u, 8. d.; 
— Carbonate u., Mac Nider 
2266. — Diabetes u., s. d. — Er- 


stickung u., Winterstein 1240. — 
Erythrozytenpermeabilität u., 

Joel 1990. —Excitationsstadium, 
Hamburger 1958. — Gehirn u., 

Morita 1325. — Gelbildung u. 
Traube u. 253. — Haemolyse u., 
Joel 1990. — -Hyperglykaemie, 
Burn 2250. — Innere Sekretion 
u., Scaglione 147. — intravenöse, 
Descarpentier 1736. — Kochsalz- 
infusion u., Raeder 835. — Kol- 
loide u., Höber 1076, Traube 253, 
1075. — Kombinations-, Issekutz 
2724. Mansfeld u. 1073. — Magne- 
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sium-, Issekutz 2724, Schütz 1977, 
1978. — Magnesium-Neuronal, 
(rensler 834. — Misch-, Gensler 834, 
Woker 833. — Muskel u., Grützner 
2768. — Natriumearbonat u., 
Mac Nider 2266. — Niere u., 8. d. — 
Oberflächenspannung u., Joel 
1990. — Overtonsche Theorie u., 
Waterman92.—Phlorizindiabetes 
u., Sansum u. 928. — Quellung u., 
Traube u., 2537. — Säureinfusion 
u., Raeder 835. — Synergismus u., 
Mansfeld u. 1073. -Theorie, 
Winterstein 2722. — -Tod, Hering 
2723. — Urethan-, Raeder 835. 

Narkotika, Blutgerinnung u., s.d. — 
Gelbildung u., Traube u. 253. — 
Oberflächenspannung u., Beard 
u. 2477. 

Narkotin, Bestimmung, Gsell u. 270. 
— Lungenwirkung, Jackson 837. 
— Respiration u., Macht 2000. 

Nasenhöhle, Resonanz u., Réthi 2754. 

Natriumboroformiat, Bakterizidie, 
Köthner 1080. 

Natriumchlorid, Kalium u., Amberg u 


831. 
Natriumsalicylat, Emetische Wir- 
kung, Eggleston u. 1743. 
Natriumseleniat, tox., Renon u. 2181. 


Natriumsulfocyanat, Tuberkulose u., 
Corper 1465. 

Natriumtellurit, Tuberkelbazillen u., 
Corper 1465. 

Nebenhoden, Regeneration, Kyrle u. 
520. 

Nebennieren s. a. Adrenalin, Chrom- 
affines System. Arsenver- 
bindungen u., Pearce u. 1984. — 
Arsenwirkung a., Pearce u. 2251. 
Arzneiwirkung u., Ghedini 
u. 30. — Blutgerinnung u., 8. d. 
— Chloroformnarkose u., Scag- 
lione 147. — Cholesterin u., Bailey 
2596. — Cholesterinsklerose u., 
Knack 485. Dysenterie u., 
Parhon 2254, Remlinger u. 1836, 
2253. — Exstirpation d., Elliott 
940. — Fehlen d., Lucien u. 1561. 
— foetale, Me Cord 2240. — Gal- 
lenintoxikation, Roccavilla 146. 
— Genitalien u., Anonymus 489. 
— Kastration u., Anonymus 489. 
— Leukozyten u., Ciovini 2121. — 
Leukozytenreaktion u., Ciovini 
2420. — Leukozytose u., Ciovini 
2244. — Lipoide, Borberg 1834. — 
Magengeschwiru., Mann 2252. — 
Milchsekretion u., Verdozzi 1310. 
— Nierenfunktion u., Porak u. 
1565. — Pankreas u., Gley 1566, 
Mann u. 1571. — Rindenfunktion, 
Ciaccio 732, Landau 2238. — Sal- 


varsan u., Pearce u. 2251. — Stro- 
phanthin. u., Richards u. 484. — 
Vasomotorische Wirkung, Ghe- 
dini u. 1558. — Wärmeregulation 
u., Gangi 733.. 

Nebennierenpräparate, Auge u., Erd- 
mann 152. 

Nebenschilddriisen s. Parathyreoidea. 

Negrische Kérperchen, Lyssa u., s. d 

NeiBer-W echsbergsches Phänomen s8. 
Immunität. l 

Neonose, Paulescu 579. 

Neosalvarsan, Ausscheidung, Obregia 
u. 2182. — Speichelsekretion u., 
Obregia u. 1733. 

Nephelometrie, Bloor 2038. 

Nephritis, Acidosis u., Henderson u. 
956, 957, 958, Peabody 2668. 
Alkaliretention u., Palmer u. 957. 

 — Ampylaseausscheidung u., Fitz 
1316. — Atophan u., Fine u. 1582. 
— Ausschwemmungs-, Dünner 
1845. — Blutkonzentration u., 
Barlocco 199. — Blutstickstoffu., 
Hohlweg 741, Myers u. 2268. 
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Chlorretention u., Leva 1177. — | 


experimentelle, Wiesel u. 2636. — 
Funktionsprüfung b., Zondek 
2637. Harnstoffretention, 
Myers u. 952. — Hippursäure- 
synthese u., Kingsbury u. 1583. — 
Kaliumwirkung u., Smillie 1318. 
— Kreatininretention, Myers u. 
952. Natriumcarbonat u., 
Mac Nider 2266. — Organumbau 
u., Jores 2221. — Säureausschei- 
dung u., Henderson u. 956. — Sali- 
cylate u., Davis 1433. — Stick- 
stoffwechsel u., Frothingham u. 
338, Mosenthal 2269, Myers u. 2268. 
Sublimat-, Montuschi 1846. 
Theobrominsalicvlat u., O’Hane 
1087. — Uran-, Dünner 1845, Mac 
Nider 739, 740, Oliver 742, 2635, 
Quinby u. 337. 

Nerven, Antagonistische, Engeloch 
1598, Schafir 2135. — Autolvse, 
Biondi 171. — Chronaxie, Lapicque 
2279. — Erregbarkeit, Boruttau 
2647. — Erregung, Rehorn 755. — 
Erstickung, Rehorn 755. — Fett- 
phanerosis, Biondi 756. — Herpes 
zoster u., Tschermak 2283. 
Latenzzeit, Wieser 1856. — Lei- 
tungsgeschwindigkeit, Münnich 
1597. — Phosphor i., Buglia u. 507, 
508. — -Transplantation, Inge- 
brigtsen 1534. — Wallersche Re- 
generation, Ingebrigtsen 2222. 

Nervenerregung, Caleciummangel u., 
Schafir 2135. — Ka illarelek- 
trische Theorie, Bethe 2770. — 
Kohlensäureproduktion u., 
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Tashiro 1181. — Theorie d., Bethe 
2770. 

Nervenflüssigkeit, 
Babes 1599. 

Nervengewebe, -Kultur, Biondi 171. 

Nervus splanchnicus, Zwerchfell- 
tonus u., Ken Kuré u. 53. 

Nervus vagus, Gallensekretion u., 
Streuli u. 2119. 

Neurin, Chemie, Schmidt 261. 
Nachweis, Guggenheim u. 2206. 

Neurokamnie s. Muskel. 

Neuronal, pharın., Gensler 1243. 

Niere s. a. Diurese, Nephritis. — Al- 
koholausscheidung, Chabanier u. 
2634. — Ambards Koefficient u., 
Chabanier u. 2633. — Amylaseaus- 
scheidung u., Rowntree u. 1317. 
— Arsenverbindungen u., Pearce 
u. 1984. — Atophan u., Eisner 1995. 
— Blutkonzentration u., Bar- 


Refraktometrie, 


loeco 199. — Blutstickstoff u.. 
Lanzillotta 333. — Bluttrans- 
fusion u., Rabens 1320. — Blut- 


zucker u., Ewing 2765. — Chlorid- 
ausscheidung, Mc Lean 1176, 1579. 
— Chloroformvergiftung, Mar- 
shall u. 1730. — Chlorretention u., 
Fischer 2427. — Leva 1177. — Caf- 
fein u., Vinci 1448. — Caffein- 
diurese, Richards u. 2340. 
Diurese, Barcroft u. 2263, Ewing 
2765, Mac Nider 739, 740, Richards 
u. 2340, Yagi u. 1319. — Durch- 
strömung, Richards u. 2340. 
Eiweißnahrung u., Hopkins u. 954. 
— Eklampsie u., Hohlweg 741. 
— Epithelfunktion, Oliver 2635. 
— Exstirpation d., Karsner u. 
1842. — Eiweißsteine, Miyauchi 
743. Farbstoffspeicherung, 
v. Möllendorf 2262. — Fettbildung 
i., Underhill u. 1843. — Funktion, 
Folin 2126, Lanzillotta 333. — Funk- 
tionsprüfung, Butterfield u. 383, 
Hohlweg 336, 741, Quinby u. 337, 
Zondek 2637. — Gefäßfunktion, 
Mac Nider 739, 740. Harn- 
stoffausscheidung, Mc Lean 
1176, 1579. — Harnstoffsekre- 
tion, Policard 1580. Harn- 
stoffverteilung, Chevallieru. 2264. 
Heteropoden, Gerwerzhagen 
427. — Hippursäuresynthese u., 
Kingsbury 953. Hydrone- 
phrose, s. d. — Hypertonische 
Lösungen u., Wertheimer u. 1581. 
— Hypophyseu., Fariniu. 149. — 
Hypophysenextrakt u., Farini u. 
312. — Infektion u., Montuschi 
1847. — Innervation, "Asher 1175. 
— Kaliumverteilungi., Mac Nider 
2267. — Kohlenhydratnahrung 
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u., Niemann 744. — Laktoseaus- 
scheidung u., Schwarz u. 1844. — 
Magnesiumsulfat u., Gates 339, 
1081. — Narkose u., Miller u, 334. 
— Natriumcarbonatu., Mac Nider 
2266. — Natriumchloridaus- 
scheidung. Borelliu.472.—Neben- 
nierenu., Porak u. 1565. — Nephri- 
tis, s.d. — Nierengewebsresorp- 


tion u., Winkler 1178. — Nuklease \ 


1., Bergeim 551. — Nukleinstoff- 
wechsel u., Bergeim 551. — Oedem 
u., Fischer 2427. — Phosphor- 
vergiftung u., Marshall u. 1730. — 
Regeneration, Oliver 742, — Sali- 
cylate u., Denis 1734. — Sal- 
varsan u., Pearce u. 1984. — 
Salzdiurese u., Yagi u. 1319. — 
Sekretion, Chabanier u. 2633, 2634, 
v. Möllendorff 2262. Oliver 2635, Poli- 
card 1580,Wertheimer u. 1581, Zondek 
2637. — Steinbildung u., Miyauchi 
743. — Stickstoffretention u, 
Davis u. 2428, Foster 335. — Subli- 
matvergiftung u., Montuschi 1846, 
— Transplantation, Mantelli 159. 
— Uraemie. s.d. — Zuckeroxy- 
dation u., Peirce u. 1174. 
Nierenextrakt, Endokrine Wirkung, 
Onesti 933. 
Niereninsufficienz, 
Austin u. 2265. 
Nierensteine, chem., Kahn 2270. 
Nickel, Bestimmung, Malatesta u. 
236, 237. 
Nikotin, Adrenalin u., Macht 822. — 
-Bildung, Rasmussen 669. — Cu- 
rareantagonismus, 


Ernährung u, 


2517. — Herz u., Zanda 2008 — 
Pharmakologie, Hoskins u. 2009. 
— Uteruserregung, Macht 2823. 
— Vasomotorenzentrum u., Pil- 
cher u. 604. 

Ninhydrin, Maßanalyse u., Bolland u. 
1781. — Toxikologie, Loew 1439. 

Nitratassimilation, Choleravibrio u., 
Baudisch 2814. . 

Nitratbacterien, Beijerinck 93. 


Nitrifikation s. Boden. — Pflanzen-, ` 


s. d. 


Nitrite, Darm peristaltik u., s.d. — 


Pulmonalis u., Macht 775. — 
Vasomotorenzentrum u., Pileher 
u. 604. 
Nitrofibroin, 
u. 2369. 
Norm rphlnderiyaie; pharm., Heimann 
001. 
Novin, pharm., Riche u. 2184. 
Nuklease, Metallsalze u., Bergeim 
551. — Pankreasexstirpation u., 
Stawraki 1024. 


Darstellung, Johnson 


Catheart u. ! 
2516. — Gewöhnung, Edmunds u. 


Nukleine, Aralia-, Miyake 1522. 
Nukleinsäure, Hefe-, Jones u. 1493. — 
Spaltstücke, Thannhauser u. 1817. 
Nukleotide, chem., Jones u. 1493. 
Nystagmus, Thyreoidea u., 5. d. 


0. 

Oberflächenspannung, Messung, Ri- 
chards u. 2192. — Zellstoffwechsel 
u., Beard u. 2477. 

Obstipation, Darmflora u., s. d. 

Oedem, Acidose u., Fischer 2427. — 
Chlorretention u., Fischer 2427. 
— experimentelles, Heß u. 2638. 
— Fischers Theorie, Fischer 1767, 
Mac Cow 1615. — Kolloide u., 
Traube u. 253. — Pathologie, Heß 
u. 2638. 

Öle,gehärtete, Süßmann 2529, Thoms 
u. 2530. — Polymerisation, Fah- 
rion 2743. 

Ölsamen, Futtermittel s.d., Pflan- 
zenernährung u., Carner u. 1803. 

Ohr, s. Gehörorgan. 

Otolithenmembran s. Gehörorgan. 

Okulokardialer Reflex s. Herz. 

Opium, Diabetes mellitus u., af 
Klercker 1451. 

Opiumalkaloide, Analgesie u., Macht 
u. 2734. — Bestimmung, Gsell u. 
270. — Bildung, v. Itallie u. 2560. 
— Bronchiolenkontraktion u., 
Jackson 837. — Darmwirkung, 
Meißner 2733. — Pharmakologie, 
Jackson 837. — Respiration u., 
Macht 2000. 

Opiumpräparate, Hydrochloras To- 
ponali, Huber u. 1452. 

Optochin, s. Athylhydrocuprein. 

Orientierungsvermégen, Endolymphe 
u., Dubois 2212. 

Oryzenin, Hydrolyse, Osborne u.2046. 

Osmiumsäure, Knochenbildung u., 
Segre 112. 

Osmose, Sprecher 2589, Ursprung 2577 
bis 2579. — abnorme, Freundlich 
2542. — Algen u., Buchheim 2390. 
— Amphibien, Brunacci 2066. — 
Bombyx mori u., Polimanti 1132. 
— Calciumphosphat u., Meigs 
2536. — Elektrolyte u., Thomas 
2535. — Gewebe u., Winterstein 
2758. — Magnesiumphosphat u., 
Meigs 2536. — Muskel,s.d.; — Meigs 
2435. — Organismen u., Kfize- 
necky 2386. — Salzlösung u., Loeb 
u. 872. — Vakuolen u., Stempell 
279. 

Ossein, Ernährung, ®. d. 

Osteomalacie, Ovarien u, s.d. — 
Stoffwechsel u., 8. d. 

Ouabain, Herzwirkung, Sollmann u. 
847. 


Ovarien, Abwehrfermente u., 8. d. 
— Blutbildung u., Antonelli 157. 
— Brunst u., Marshall u. 2255. — 
Brunstwarzen u., Lauche 36. 
Corpus luteum.8.d. —Cyklische 
Veränderungen, Loeb 156. 


Hypophysis u, 8. d.; — Innere | 


Sekretion, Herrmann 38, Pardi 
39. — Imterstitielle Drüse, 
Aschner 487, Hüssy u. 486. — 


Kohlenhydratstoffwechsel u., 
Artom 2417. — Makrophagen i., 
Evans 2761. Milchdrüse u., 
Athias 1837. — Osteomalacie u., 
Anonymus 489. — Regeneration, 
Zweibaum 765. — Röntgenstrah- 
len u., Hussy u. 486. —-Transplan- 
tation, Anonymus 489. — Uterus- 
wachstum u., Mayer 938. 
Overtonsche Theorie s. Zellmembran. 
Oxalsäure, i. Algen, Kylin 1789. 
Oxalsäurebildner, Currie u. 1947. 
Oxalsäurebildung, Mörner 2050. 
Oxycellulose, Chemie, Bancroft 1485. 
Oxydase, Bach 1370, 1371. — Ab- 
nutzungspigment u., Ciaccio 856. 
— Alkohol-, Zaleski 797. — Blät- 
terschwarzfarbungu., Clark 1687. 
— Chlorophyll-, Ewart 2490. — 
Gewebsatmung u., Reed 2160. — 
Heuselbsterhitzung u., Boekhout 
u. 1686. — Mangan u., Mc Hargue 
2076. —Pflanzen-, Begemann 1942, 
Wolff u. 1372. Rhabarber-, 
Waiscky 209. — Sanerstofforte, 
Golodetz 1368 Oelze 1369, Schneider 
568. Unna 796, 2162, 2163. — Xan- 
thin-, Coldwell u. 569. 
Oxymorphin, Pharmakologie, Grim- 
bert u. 2004. 
Oxyritrilase, Krieble 2480. 
Oxyphenylaethylamin, Kreislauf- 
wirkung, Anderes 1974. 
Oxypinen, Pharmakologie, Waters 
2513. 
Oxyproteinsiure, Bestimmung, Da- 
mask 750, v. Fürth 749. 
Oxythioraphther,Stoffwechselu.,s.d. 
Ozon. Fleischkühlhallen u., Heise 
2531. 
Paeorinalkaloid, 
Holste 2737. 
Palmkernkuchen s. Futtermittel. 
Pankreas s. a. Langerhanssche Inseln. — 
Adrenalinglykosurie u., Paglione 
154. — Cammidgesche Reaktion 
u., Chiarugi 160. — Blutfermente 
u., Stawraki 1023, 1024. — Chlorid- 
ausscheidung u., Lebensohn 2118. 
— Depressorsubstanzen i., Faw- 


Pharmakologie. 


cett u. 2422. — Diabetes mellitus | 
u. s. d. — -Fermente, Mellanby | 
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u. 1362. — Glykaemie u., Kleiner : 


— 


u. 2300. — Kieselsäuregehalt, 
Schulz 1313. — Milz u., Sweet u. 
1831. — Nebennieren u., Gley 
1566, Mann u. 1571. — Purinstoff- 
wechsel u., Atchley 721. — Thy- 
reoidea u., Sweet u. 1831. 
Vasomotorische Wirkung, Ghe- 
dini u. 1558. — Zuckerresorption 
u., v. Körösy 1823. — Zusammen- 
setzung, Schulz 1313. 

Pankreasdiabetes, Schwangerschaft 
u., Carlson u. 4l. 

Pankreasextrakt, Herz u., 8. d. 

Pankreasfermente, Long u. 2308, 2309. 

Wärmeresistenz, Lombroso 
2481. 

Pankreasnekrose, Toxinbildung u., 
Grande 332. 

Pankreassaft, Reaktion, Long u. 2308. 

Pankreassekret. Hunger u., v. Grütz- 
ner 1172. 

Pankreassekretion, Formaldehyd u., 
Delezenne u. 1578. — Vagus u., 
v. Anrep 949. 

Pankreatin, Arzneiwirkung u., Ghe- ~ 
dini u. 30. 

Papain, Pratt 1364. — Eiweißhydro- 
lvseu.,s.d. — Wertbestimmung, 
Heyl u. 1941. 

Papaver-Alkaloide, -Bildung, v. Itallie ` 
u. 2560. 

Papaverin, Chemie, Pyman 652. 
Darmwirkung. Meißner 2733. 
Pharmakologie. Zahn 1450. 
Protozoen u., Pick u. 2005. 

Papayotin, Eiweißhydrolyseu.,s.d. 

Parabansäure, Stoffwechsel u., 8.d. 

Parahydroxyphenylessigsäure, i. Harn 
s. d. 

Parajodguaiakol, 
Simon 244. 

Paranatee, Ranmstedt 1453. 

Parathyreoidea, Blutgerinnung u., 
Simpson u. 477. —Blutreaktionu., 
Wilson u. 2626, 2627. — Frosch- 
larven u., Romeis 2624. — Harn 
u.,Koch 2415. —Methyleyanamid- 
ausscheidung u., Koch 2415. — 
Regeneration, Fulci u. 318. 
Säureinjektion u.. Wilson u. 936. 

Parathyreoid-Tetanie,Guanidinu.,Paton 
2511. 

Pareira-Alkaloide, Chemie, Scholtz 
271. 

Parotitis, Antigene, Wollstein 2709. 
— Immunität, Heß 1069. 

Parthenogenese, Glaser 419. — Ferti- 
lisintheorie, Glaser 419. 

Pellagra, Abwehrfermente, 8. d. 
Ätiologie. Raubitschek 1274. 
Immunität. Volpino u. 1420. 
Maisernährung u., Nitescu 926. 
Photosensibilisierung u., Ruhl 


Blutbildung u.. 


u. 


u 


29. — Vitamine u., Ruhl 29 — 
Zein u., Nitescu 926, 1553. 

Penicillium, Oxalsaurebildung, 
Currie u. 1947. — Stoffwechsel, 
Waterman 92, 

Pentose, i. Algen, s. d. 

Pentosurie, Zerner u. 1820. 

Pepsin, Bokorny 1209, Edie 1028. 
v, Griitzner 1934. — Anti-, Abbo 
213. — Bestimmung, Geselschap 
1215. — Chymosin-, v. Dam 
1674, Hammarsten 1214, 1365. — 
Nachweis, Dorner 1027. — 
Natriumehlorid u., Hamburger 
1673. — -Oxydation, Burge 2483. 
— Pekelharings-, Ringer 1935. — 
Salzsäure u., Long 1672. — Stick- 
stoffgehalt, Aldrich 2484. — Sul- 
focyansäure u., Cavazzani u. 84. 

Peptase, Lupinen-, Muenk 80. — Ver- 
brennung u., Pfeiffer 396. 

Peptidsynthese, Maillard 1121. 

Peptolyse, Court 566. 

Pepton, Chemie, Bernardi u. 263. — 
Elektrolyse, Löb 386. — Schwe- 
felbestimmungi., Redfield u. 1222, 

Percaglobulin, chem., Folin u. 1486. 

Perfusionsapparat, Richards u. 2205. 

Peritoneum, Resorptionsvermögen, 
Perazzi 416. 

Permanganatreaktion s. Weißsche Re- 
aktion. 

Permeabilität 3. Zell- 
plasına. 

Peroxydase, Bach 1370, 1371. — Hefe-, 
Bach 2161, 2812. — Milch-, Grewing 
87. — Pigment u., Onslow 2491. — 
Sojabohne-, Street u. 2155. — 
Sperma-, Iwanow u. 2688. 

Peroxydasereaktion, Milch-, Grimmer 
1688. 

Perspiratio insensibilis, Haut u., s. d. 

Pertussis, Wassermannsche Reak- 
tion u.. 8. d. 

Pest, Thermopraecipitinreaktion 
u.. s. d. 
Pestbacillen, 
Markl 1960. 
Petromyzon, Serumgiftigkeit, Gley 

1700. 

Pfeilgift, Zanda 248. 

Pflanzen, 
zung, Bokorny 2079.—Acetylenu, 


Zellimembran, 


Säureagglutination, 


Acetessigesterausnut- ` 
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Weber 2396. — Adsorption, Cza- | 


pek 662. — -Agglutinine, Wagner | 
Ras- | 


95. — Alkaloidbildung, 
mussen 669. — Alkannin i., Pu- 
litzer 1801. — Alkoholwirkunga., 


Nothmann-Zuckerkandl 285. — Alu- | 


miniumsalze u., Kratzmann 131. 
— Ammoniak u., Bokorny 19. — 
Anthocyanbildung. v. Portheim 
884. — Anthocyankörper, Gertz 


en 


883. — Arsen i., Sonntag 1760. — 
Assimilation, Bokorny 2079, Faber 
673, Heinricher 667, Kniep 671, Kolbe 
875, Lubimenko 865, Willstatter u. 
665, 882. — Atmung, Harder 672. 
— Austreiben d., Kühn 2586. — 
Befruchtung, Fruwirth 2074. — 
Blattbewegung, Herrmann 23. — 
Blattentwicklung, Rohrer 1791, 
Schönfeld 135. — Blausäure i., 
Alsberg u. 1526. — Blausäure- 
bildung, Jorissen 1286. — Blau- 
säurewirkung, Cotte 1525. — 
Blitzen der Blüten, Schleier- 
macher 24. — Blütenbewegungen, 
Lundegardh 2583. — Blüten- 
farbung, Michaud u. 436.— Bliten- 
farbenvariation, Willstätter u. 
266. — Blütenwärme, Leick 2071, 
2397. — Carotinoide, Wisselingh 
117. — Chemotaxis, Akermann 
2393.—Chlorophyllbildung,s.d.; 
— Pollacci u. 2374, Stoklasa 2590. — 
Chlorophyllfunktion, Willstätter 
u. 665. — Chromogene, Wolff u. 
1372. — Cutine, König u. 18. — 
Desinficientien u., Whitten 1792. 
— Eigenwarmemessung. Leick 
2397. — Eisenassimilation. Gile 
u. 1802. — Eiweißsynthese, Stok- 
lasa 2400. — Eiweißwanderungi., 
Molisch 2216. — embryonales 
Wachstum, Karsten 15. — Epi- 
phyten, Lieske 668.— Etiolierung 
Schönfeld 135. — Ferrocyan- 
kalium u., Haselhoff 438. — Fil- 
tration, Ursprung 284. — Flüssig- 
keitskohäsion, Ursprung 283, 284. 
— Flugvorrichtungen, Dingler 
1141. — Frost u., Chandler 1799. — 
Frostschädigung, Saillard 1520. 
— (rallenbildung, Hedicke 441. 
— Gaswechsel, Harder 672, Kniep 
671, Weber 2581. — Geotonus, 
Krones 1137. — Geotropische Re- 
aktionszeit, Tröndle 2395. — Geo- 
tropismus, Kenkel 686, v. Paal 687, 
Riß 287, Weber 286. — Gerbst off 
i., Molisch 1527. — Gerbstoff- 
bildung, Kolbe 875. — Gerbstoff- 
funktioni.,Wisselingh 141.— Gerb- 
stoffnachweis, Wisselingh 141. — 
Gewebswucherungen, Schilling 
1283. — Gifte u., Nothmann- 
Zuckerkandl 285, Weevers 676. — 
Gummifluß, Sorauer 697. — Halo- 
phyten, Ruhland 1138. — Harn- 
stoffumwandlung i., Fosse 1524. 
— Hautdrüsen, Ruhland 1138. — 
Helioperzeption, Noack 876. — 
Heliotropismus, Loeb u. 1281. — 
Hexenbesen, Heinricher 667. — 
Humus u., Haselhoff 439. — Im- 
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munität, Wagner 95,2215. —Inter- 


nodientorsion, Sierp1139.—Intra- | 


cellularstringe, Mameli 140. — 
Jod i., Cameron 2062. — Jugend- 
formen, Vischer 1796. — Kalium 
u., Stoklasa 2400. — Kaliumionen 
u., Stoklasa 2590. — Kalkstick- 
stoff u., Stutzer u. 2592. — Keim- 
blätter, Rohrer 1791. — Kiesel- 
sāãure u., Haselhoff 439. — Koha- 
sion, Steinbrinck 1511, Ursprung 283. 
689. — Kohäsionstheorie, Renner 
688. — Kohlenoxyd u., Heider 
1136. — Kohlensdureassimi- 
lation, Raikow 1800. — Kohlen- 
stoffassimilation, Mazé 1285. 
— Kontaktreizbarkeit. Stark 
1512. — -Korrelationen, Mogk 
691. — Laubblattzittern, Hertel 
2072. — Laubfall, Küster 2587. — 
Lenticellenfunktion, Weber 2581. 
— Leuchtgas u., Heider 1136, 
Sorauer 1798. — Licht u., Blaauw. 
880, Jacobi 133, Krones 1137, Molisch 
879, Newcombe 694, Schonfeld 135, 
Sperlich 683, Vogt 682. — Licht- 
absorption, Engler 2398. — Licht - 
keimung, GaBner 1790. — Licht- 
reiz, Nienburg 2584. — Licht- 
wahrnehmung, Noack 876. — 
Lignine, König 18. — Lithium u., 
Frerking 2073. — -Lysine, Wagner | 
95. — Mangan u., Me Hargue 2076. 
— Methylalkoholausnutzung, 
Bokorny 2079. — Mineralstoff- 
wechsel, Maze 887, Stoklasa 2590. 
— Nadelfall, Neger u. 1795. — 
Natriumionen u., Stoklasa 2590. 
— Nitrifikation i., Mazé 1517. — 
Nutation, Richter 1142. — Os- 
motischer Druck, Ursprung u. 
2577, 2578, 2579. — Oxydasen, s.d. 
Ölbildung i., Carner u. 1803. — 
Osm ose, Sprecher 2589, Steinbrinck 
1511. — Parasitenschutz, Gertz 
698. — Pentosane, König u. 18. — 
Periodieität, Klebs 138. — Photo- 
sensibilisierung, Gieklhorn 1135. 
— Photosynthese, Stoklasa 1134. 
— Phototrope Krümmung, Sper- 
- lich 683. — Phototropische Er- 
regung, Noack 876. — Photo- 
tropismus, Blaauw 880, Buder 684, 
Kenkel 686, Vouk 1513, Vries 685. 
— Photowachstumsreaktion, 
Blaauw 880. — Pilzhyphendurch- 
bohrung, Dorn 22. — Plasma- 
viskosität, Weber 286. — Polari- 
tät, Lundegärdh 136. — Proto- 
plasmaströmung, Se 
Zuckerkandl 877. — Radium 
Stoklasa 2494, Żdobnický 134. 
Reinkultur, Leininger 885. 


: 


Reizvorgange, Guttenberg 693. — 
Respiration, Mazé 1514. — Rönt- 
genstrahlen u., Miège u. 878, Koer- 
nicke 680, Pfeiffer u. 881. — Ruhe- 
periode, Kühn 2586, Lakon 1797, 
Schellenberg 288. — Saftsteigen, 
Copeland 690. — Salze u., Stoklasa 
u. 2590. — Salzaufnahme, Fitting 
663, Pantanelli 664. — Salzaus- 
scheidung, Ruhland 1138. — 
Schlafbewegungen, Pfeffer 2585. 
— Schleudermechanismus, Gut- 
tenberg 693. — Schutzmittel, 
Gertz 698. — Spaltöffnungen, 
Weber 2582. — Spritzmechanis- 
mus, v. Guttenberg 139. — Sproß- 
korrelationen, 
SproBmechanismus, Leonhardt 
142. — Stärkebildung, Molisch 
879. — Starke-Statolithen- 
theorie, Weber 286. — Stickstoff- 
assimilation, Molliard 889. — 
Stickstoffsalze u., Gaßner 677, 
678, 679. — Stoffwechsel, Lei- 
ninger 885, Mazé 886, 887, Noth- 
mann- Zuckerkandl 285. — Strah- 
lenwirkung a., Nothmann-Zucker- 
kandl 877. — Su berin, König u. 18. 
— Synthesei., Boysen-Jensen 666. 
— Tabakrauch u., Bokorny 19. 
— Temperatur u., Figdor 1140. — 
Thermonastie, Lundegärdh 2583. 
— Thigmotropismus, Figdor 2214. 
— Transpiration, Hermann 23. 
Maze 1285, Renner 688. — Treiben 
d., Weber 2396. — Tropismen, 
Lundegardh 2583. — Turgor-, 
Buchheim 2390, Kotte 674, Stoklasa 
2590. — Ultraviolette Strahlen 
u., Carl 132. — Nothmann-Zucker- 
kandl 877, Stoklasa 1134. — Ultra- 
violettfärbung, Michaud u. 436. 
— -Urease,s.d. — Vegetations- 
punkte, Schüepp 2394. — Wasser- 
aufnahme, de Vries 1793. — Was- 
serbewegung i., Holle 1794. — 
Wassertransport, Copeland 690, 
Jost 2213, Renner 688, Ruhland 1138, 
Ursprung 283, 284, 689. — Wasser- 
umsatz, Faber 673, Lieske 668. — 
Wasserstoffionen - Konzentra- 
tion Wagner 2215.—Windemecha- 
nismus, Miehe 695, Newcombe 694. 
— Winterruhe, Schellenberg 288, 
Weber 2396. — Wurzelatmung, 
Ernest 137. — xerophile, Vischer 
1796. — Zellteilung. Haberlandt 
14. — Zentrifugalkraft u., An- 
drews 675. — Zittern d. Laub- 
blätter, Hertel 2072. — Zucker- 
ausnutzung, Bokorny 2079. — 
Zuckersynthese, Boysen-Jensen 
666. 
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Pflanzenernährung, Organische Sub- 
stanzen u., Bokorny 1284. 

Pflanzenfarbstoffe, Anthocyane, 
s.d.; — 1. Ascidien, Holt 2375. — 
Assimilation u., Lubimenko 865. 
—- Bildung, Mrazek 128.—Chloro- 
phyll, 8 d. — Hesperidin u., 
Oesterle u. 2376. — Phlobaphen, 
sd. — Ultraviolettblüten u., 
Michaud u. 436. — Xanthophyll, 
s. d. 

Pflanzenkeimung, Filter 16, Gaßner 
677—679, Traube u. 2537. — Blau- 
säurebildung u.. Ravenna 1022. — 
Dunkelsamen, Kuhn 1143. 
Energieumsatz u., Doyer 2762. — 
Farbstofflösungen u., Roudsky 
1516. — Licht u., Gaßner 677-679, 
1790. Monochromatisches 
Licht u., Jacobi 133. — Radium u., 
Agulhon u. 1287. Röntgen- 
strahlen u., Koernicke 680, Pfeiffer 
u. 881. — Silbernitratwirkung 
auf, Schroeder 17. — Stickstoff- 
salze u., Gaßner 677-679. — Tem- 
peratur u., Gaßner 677-679. — 

. Ultraviolette Strahlen u., Carl 
132. 

Pflanzensamer, Ölgehalt, Carner u. 
1803. — Quellung, Traube u. 2537. 
— Wasseraufnahme, Filter 16, 
de Vries 1793. 

Pflanzentumoren, Friedemann u. 294, 
442, Magnus 2080. 

Pflanzenwachstum, Haselhoff 438, 439, 
RiB 287. — Auximoneu., Bottom- 
ley 2399. — Differenzierung u., 
Grabert 692. — Licht u., Blaauw 
880, Vogt 682. — Periodicitat, 
Karsten 15, Klebs 681. — Réntgen- 
strahlen u., Koernicke 680, Miége 


u. 878. — Vegetationspunkte, 
Schiiepp 2394. 3 
Pflanzenzellen, Giftwirkung auf, 


Nothmann-Zuckerkandl 285. 

Membranstruktur, König u. 18. 
Phagozytose, Kite u. 1400. — Cyan- 

- kalium u., Hamburger 1958. 
Immunität u., Prei 1971. 
Leukotoxine u., Löhner 1959. 
Mineralwässer u., Helwig 2297. 
Sauerstoff u., Hamburger 1064. 
Sauerstoffentziehung u., Ham- 
burger 1958. 

Phasin, Lupinen-, Muenk 80. 
Phenaeetin, Hautsensibilität u. 
Mastin u. 617. 
Phenol, Harn-, s. 
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metrie, Folin u. 2127. — Vaso- 


motorenzentrum u., Pilcher u. 604. 


Phenolase, Bach 1370, 1371. — Sper- | 


ma-, Iwanow u. 2688. 
Phenomydrol, pharm., Pitini u. 2514. 


Phenylacetylglutamin, Stoffwechsel 
u., Thierfelder u. 717. 
Phenylaethylamin, Herz u., Barbour u. 
2343. 
Pherylaethylbarbitursäure, 
Symes 1089. 
Phlobapher, Bildung, Molisch 2588. 
— i. Pilzen, Zellner 2315. 
Phlorizivi, -Glykosurie,8s.d. — Koh- 
lenstoffumsatz u., Boas 2316. — 
Leber u., s. d. — Tumoren u., 3. d. 
— Zuckerverbrennungu., Galam- 
bos u. 43. 
Phlorizirdiabetes, Galambos u. 43. — 
Acidosis u., Benediet u. 42. 
Phoma betae, Physiologiev., Schan- 
der u. 2081. 
Phonation, Nasenhohleu., Rethi 2754. 
Phosphatase, Malz-, Adler 1213. 1671. 
Phosphate, tox., Greenwald 1429. 
Phosphatide, Milch-, s. d. 
Phosphor, Chlorophyllbildung u., 
s. d. — -Stoffwechsel, s. d. 
Phosphorbestimmung, Greenwald 1654, 
Taylor u. 1271. — Neumanns Me- 
thode, Jodidi 1501. 
Phosphorsäure, anorganische. Chapin 
u. 1502. — Bestimmung, Chapin 
u. 1502, Stutzer u. 868. — Disso- 
ciationskonstante, Michaelis u. 
1764. — organische, Clarke 855. 
Phosphorvergiftung, Hulst 1079. 
Blut u., Moriani 1731. — Leber u., 
Marshall u. 1730. — Meiostagmin- 
reaktion u., s. d. — Niere u., 
Marshall u. 1730. 
Photoaktivität, Blut, s. d. 
Photobacterium, Ultraviolettes 
Licht u., Gerretsen 2171. 
Photochemische Wirkung, Indigo- 
bildung, Neuberg u. 1253. — Toxi- 
kologie u., Cevidalli u. 1423. 
Photogene Substanz, Beijerinck 2388, 
Harvey 2389. Leuchtkäfer, 
Harvey 658, Me Dermott 659. 
Photokatalyse, Schanz 2063. 
Photosensibilisatoren, Blut u., Schanz 
1254. 
Photosensibilisierung, Gicklhorn 1135. 
Auge u, 8. d. — Haemato- 
porphyrin, Radaeli u. 75. — Pel- 
lagra u., Ruhl 29. — Porphyrine 
u., Hausmann 245. — Verbrennung 
u., Pfeiffer 396. 
Photosynthese, Ultraviolette Strah- 
len u., Stoklasa 1134. 
Phototaxis, Oscillarien. Pieper 1788. 
Phototropismus, Buder 684, Loeb u. 
12831.—Oscillarien, Nienburg 2584. 
— Pflanzen, s.d. — Temperatur 
u., Buder 684. — Wachstums- 
richtung u., Blaauw 2211. 


Narkose, 


. Phylioerythrin, Fischer 2198. 
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Physiologische Kochsalzlösung, Schae- 
rer 1763. 

Physostigmin, Chemie, Straus 7. 

Phytase, Malz-, Adler 1213. 

Phytin, Chemie, Anderson 267, 1266. 


Phytochemische Reduktionen, Neuberg | 


u. 1384. 

Phytosterin, Matthes u. 628-630. — 
Bestimmung, Fritzsche 631, Kihn 
u. 1111. — Digitoninfällung, 
Kühn u. 4, Wagner 2040. 

Pigment, Kuklenski 700. — Ab- 
nutzungs-, Ciaccio 856. — Uhe- 
mie, Ciaccio 856. — Melanin, Berb- 
linger 443. — Peroxydasen u., 


Onslow 2491. — Ultraviolette 


Strahlen u., Torraca 291. 


Pigmentbildung, Haarkleidu., Schultz ` 
699. — Sporotricheen-, Davis | 


1221. 

Pigmentierung, Photokatalyse u., 
Schanz 2063. — Uinwelt u., Hase- 
broek 282. 

Pikraminsäure, i. Harn, s. d. 

Pikrotoxin, Gehirn u., Morita 1325. — 
Krampferregung, Pollock u. 1327. 

Pilocarpin, Atropin u., Cushny u. 601. 

Pilze, Alkalinität, Reed u. 1042. — 
Ammonifieation, Löhnis 2700. — 
Aspergillus, s. d. — Atmung, 
Lindner 126. — Chemie d., Zellner 
2315. — Cyanamidzersetzer, 
Löhnis 2700. — Kältewirkung 
auf, Lindner 126. — Kohlenstoff- 
quelle d., Boas 2316. — Leuchtgas 
u., Heider 1136. — Salze u., Münter 
2317. — Toxine d., Ford u. 850. 
— Umwandlungen d., Haenicke 
2571. — Wachstum, Münter 2317. 
— Wasserstoffionenkonzentra- 
tion, Hurwitz u. 2318. 

Pinit, chem., Griffin 1483. 

Piperazine, Diketo-, Glagolew 1129. 

Piperonal, pharm., Bianchi 1437. 

Piperonalurethan, pharm., Bianchi 
1437. 

Pituitrin, Cerebrospinalflüssigkeit 
u., Weed u. 32. — Kreislauf u., 
Anderes 1974. — Milchsekretion 
u., Maxwell u. 2241, Simpson u. 1309. 
— Puls u., Hewlett 313. — Uber- 
empfindlichkeit, Josefson 479. — 
— Vasomotorenzentrum u., Pil- 
cher u. 604. 

Placenta, Innere Sekretion, Herr- 
mann 38, Parodi 155. 

Planarien, Tonus-, Polimanti 1786. 

Plasma s. Zellplasma. 

Plasmaphaeresis, Turner u. 1907. 

Pleuraexsudat, Ameisensäurei., Net- 
ter u. 1640. 

Plexus chorioideus, Innere Sekretion 
u., Frazier u. 1308. 


| Plexus coeliacus, Langerhanssche 

' Inseln u., Zagorowsky 40. 

alert Vases raha ae 

-, Moore 1754, 2018. — Aggluti- 
| ations Bull 1063. — Antigene, 

Klineu. 1048. — Immunität, Preiß 

1971, Tillgren 1969, 1970. — Im- 
munserum, Bull 1063. — Kampher 
u., Stein 2740. — ÖOptochin u., 
Cavara 2020, Nachmann 2019. — 
Praecipitine, Gay u. 811. 

Pneumonie, Allergie, Kirkbride 809, 
Weil 2174. — Antiblastische Im- 
munität, Dochez u. 2177. — Anti- 
fermente u., Jobling u. 1922, 1923. 
— Chemoserotherapie, Moore 
1754, Stein 2740. — experimen- 
telle, Kirkbride 1049, Kline u. 761, 
1048. — Herz u., 8.d. — -Immuni- 
tät, Bull 1723, Chickering 1238, 
Kitagawa 1227, Kline u. 161. Kyes 
2721, Weil u. 2175. — -Immun- 
körper, Avery 232. — Kutan- 
reaktion, Weil 2174. — Uber- 
empfindlichkeit u., Kirkbride 809- 

Pneumothorax, Gasanalyse, Tachau 
u. 2667. 

Polarimetrie, Bleitannatkläruug, 
Großfeld 400. 

Poliomyelitistoxin, Flexner u. 802. 

Polycythaemie, Leber u, s. d.; — 
Lamson 2790. 

Polypeptide, Guanidinverbindung, 
Clementi 2558. — Neutralsalz- 
verbindungen, Pfeiffer u. 1122. 

Polypeptidsynthese, Abderhalden u. 
2372. — Glycerin u., Maillard 1121. 
— Glykokoll u., Maillard 1121. 

Porphyrin, Harn-, Fischer 219. — 
Paramaecien u., Fischer u. 2387. 
— Photosensibilisierung. Haus- 
mann 245. 

Porphyrinurie, Fischer 2641. 

Praeeipitine, Löhner 1932, Madie 2716. 
— Anodonta-, Galli-Valerio 1962. 
— Coccidiosis u., Cook 1405. — 
Eiweißdifferenzierung, Gothe 
2707. — Honigeiweiß u., Langer 

| 1411. — Kartoffeleiweiß-, Schenk 

| u. 2321. — Pflanzenöl u., Popoff 


u. 2172. — Pneumokokken-, Gay 
u. 811, 584. — Serumkrankheit u., 
Wells 1404. — Wassermannsche 
Reaktion u., Hecht 2821. 
Praeeipitinreaktion, Gleichgewicht, 
Weil 2498. 
Prostata,Funktion,Lichtenstern 2137. 
— Lipoidpigmente, Ishihara 2136. 
— Pigment, Ishihara 2136. 
' Protease, Jobling u. 1937, 1938, Lauf- 
| berger 210. — Abwehrfermente, x 
i d.—Antiferment, Jobling u. 1922. 
| 1923. — Bac. subtilis, Gaucher u. 
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1696. — Eiweißabbauprodukte, 
Herzfeld 1216. — Ekto-, Marras 791. 
— Herzfeld 394. — Magencarcinom 
u., Halpern 1025. — Pankreas.-, 
Long u. 556, 1026. — Penieillium-, 
Franceschelli 557. — Pankreas-, 
Barlocco 211. — Serum-, Jobling u. 
1207. — Sojabohne, Street u. 2155. 
— Ultraviolette Strahlen u., 
Henri 1046. 
Marras 791. 
Proteine s. Eiweißkörper. 


Weintrauben-, 


Proteolyse, Bacterien u., Sperry u., ` 


1389. 
Proteus vulgaris, Toxine, Berthelot 
1703. 
Protoplasma s. Zellplasma. 
Protoplasmaströmung, Pflanzen, 8. d. 
Psychogalvanischer Reflex, Gildemeister 
2442, Schwartz 2443. 


Psychosen, Abwehrfermente u., 
Mayer 562. 

Ptyalin, Fermentanpassung u., 
Koopmann 2694. 

Pulmonalis, Vasomotoren-, Macht 
775. 


Puls, Christen 2145, Hirthle u. 2296, 
Jahli 2146. — Aorteninsufficienz 
u., Wiggers 377. —-Dynamik, Hotz 
535. — Pituitrinu.,s.d. —Sphyg- 
mobolometrie, Hartmann 2294. 

Pulsierendes Gefäß, Polimanti 424. — 
Bombyx, Polimanti 1328. 

Purinbasen, Nephelometrie, Graves 
u. 2373. 

Purine, Chemie, Johns u. 407, 1491, 
1492, Johnson 646. — Muskel u., s. d. 
— Stoffwechsel, 8. d. 

Purkinjesches Phänomen s. Auge. 

Pyramidoncamphersäure, pharm., Nar- 
delli 2007. 

Pyridinbasen, chem., Pictet u. 2370. 

Pyrimidine, Chemie, Johnson 646. — 
Darstellung, Johns u. 1491, 1492. 

Pyrogallol, Reduzierende Wirkung, 
Schumacher 1975. 


Q. 


Quarz-Quecksilberdampflampe, Bovie 
413. 


Quebrachin, chem., Barger u. 1776. 

Quecksilber, Blut u., Dudamie 591. — 
Toxikologie, Rosenbloom 608. 

Quecksilbersulfid, Pharmakologie, 
Sabbatani 609. 


Quecksilberverbindungen, 
phenyl-, Jacobs u. 1983. 

Quellung s. Kolloide, — Katz 1766, 
Traube u. 2537. — Elektrolyte u., 
Lenk 2359. — -Kolloide u.. s.d. — 
Micellen u., Katz 2191. 
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R. 


Rabies s. Lyssa. 

Rachitis, Stoffwechsel u., 8. d. 

Radioaktivität, Aufspeicherung d., 
Schweitzer 2594. 

Radium, Auge u., s. d. — Azotaemie 
u., Fine u. 830. — Bacterien u., s.d. 
— Denitrifikation u., s. d. — Ei- 
weißkörper u., Fernau u. 1109. — 
Hefe u., s.d. — Kolloide u., 8. d. — 
Pflanzen u, s8. d. — Pflanzen- 
keimung u., 8. d. — Redukase u., 
s. d. — Respiration u., Babák 122. 
Pohorecký 194. — Zellwachstum 
u., Joly 2593. 

Raffinose, Bestimmung, Hudson u. 
2366. — Darstellung, Hudson u. 
858. 

Raphiden, chem., Ziegenspeck 21. 

Ratanhin, chem., Fischer u. 264. 

Redukase, Alkaloide u., Harris u. 
2492. — Leber-, Harris u. 1037. 
Narkotika u., Harris u. 2492. — 
Pflanzen-, Wolff u. 1372. — Ra- 
diumwirkung a., Harris u. 1037. 

Reduktion, Konstitution u., Margo- 
sches 1117. 


Reduktionsorte, Golodetz u. 1368, Oelze 
1369 7 

Reflexe, Bedingungs-, s.d. — Geh-, 
Beritoff 2448, Brown 2447. — Hals.-. 
Magnus u. 510. — Hemmungs- 
erscheinungen u., Kedroff 1859. 

Labyrinth-, Beritoff 2448. 
Magnus u. 510. — Lichtrücken-. 
Buddenbrock 433. psycho- 
galvanische, Gildemeister 2442, 
Schwartz 2443. — Sich-Sonnen-, 
Babak 2575. Strychnin u.. 
Porter 50. — Tonus-, Beritoff 2448. 

Regeneration, Gleichgewicht u.. 
Ubisch 422. 

Reis, Ernährung, 8. d. 

Reizmethoden, elektrische, Hanımes- 
fahr 47, Martin 48. 

Resoreinarsinsäure, pharm., Baur 611. 

Respiration, Acidosis u., Peabody 
2668. — Aconitin u., Chistoni 
2519. — Arzneimittel u., Edsall 
u. 1445. Apnoe, Meyer u. 
2666. — Arzneimittel u., Higgins 
u. 1425. — Arzneiwirkung auf, 
Cushny u. 602. — Asphyxie, Ciovini 
191. — Aspirin u., Azzi 603. — 
Atemlufttemperatur u., Galeotti 
58. — Bergkrankheit u., Guille- 
mard u. 1339. — Blutgase u., Twort 
u. 2471. — Dyspnoe, Petřik 192. — 
embryonale, Babák 121, 122. — 
Ergotin u., Azzi 603. Er- 
nährung u., Ciovini 191. — Fische. 
Babak 121, Backman 426, Drbohlav 


2065, Petrik 987. — fötale, Ridella | 
193. — Freiwilliger Stillstandd., | 
= Pope-Saxton 988. — Höhenklima 
u., Hasselbalch u. 276. — Hypo- 
physeu., Hepner 148. —Insekten-, 
Ege 760. — Kleinhirn u., Polimanti 
352. — Kohlensäure u., Friedman 
u. 2788, 2789. — Kohlensäurereiz 
u.. Winterstein 1195. — Metamor- 


993 


Salicinase, Temperaturoptimum, 
Compton 1666. 

Salicylate, Blutharnsdaure u., Fine u. 
614. — Blutharnstoff u., Fine u., 
1090. — Harnstoffausscheidung 
u., Denis 1734. — Pharmakologie, 
Davis 1433. 

Salieylsäure, Ausscheidung, Baldoni 
1432. 


Salieylursäure, Ausscheidung d., Bal- 
doni 1432. — Bestimmung, Bal- 


phoseu.. Babik 174. — Morphin u., 
Azzi 603. Beckmann 758, Cushny 


u. 602. — Opiumalkaloide u., doni 243. 
Higgins u. 1425, Macht 2000. — | Salpetrige Säure, Jodometrie, Winkler 


1104. — Nachweis, Winkler 1104. 
Salvarsan, Ausscheidung, Boecker 
2016, Stern 2727. — Bakterizide 
Wirkung, Schiemann 2017. — Ge- 
hirn u., Me Intosh u. 2509. — Intra- 


Pneumothorax. Tachau u. 2667. 
— Polypnoe, Nikolaides u. 2771. 
Radium u, Babak 122, 
Pohorecky 194. — Reflexdyspnoe, 
Petrik 192. — -Regulation, Beek- 


mann 758, Winterstein 1195. — karotidiale Injektionen, Pitu- 
Schlaf u., Straub 757. — Tem- lescu u. 599. — Meningen u., Still- 


Nebenniere u., 
Pearce 


man u. 1732, 
Pearce u. 2251. — Niere u., 


Barbour u. 
Haldane 990, 


peraturzentrum u., 
759. — Toter Raum, 


a Fr i Spee N, 


Henderson u. 989, Hoover u. 1335. u. 1984. — Pharmakologie, Treu- 

Urethan u., Cushny u. 602. — el 1242a. — Reduzierende Wir- 

Veronal u., Beckmann 758. — er Schumacher 1975. 

Wasserabgabe b., Galeotti 58. Salvarsankupfer, pharm., Ehrlich u. 
Respirationsapparat, Benedict 910, 1751. 

Bürgis-, Kopciowski 2752. Salze, Eientwicklung u.. s. d. — 
Respirationszentrum, Petřik 192, Stranb Habitat u., Clarke u. 2209. — 


757. — Amphibien-, Babäk 174. 

—(Cvanwasserstoff.u., Hepner] 73. 
Rhein, Chemie, Oesterle u. 1779. 
Ricin, Agulhon 1704. — Adrenalin 

u., Marie 1835. 
us -Lipase, 


Ionenladung, Loeb 1422. 
Salzsäure, Bestimmung, Christiansen 
1840. 
Santonin, tox., Trendelenburg 1742. 
Sarkom, Embryonalgewebsemul- 
sionen u., Taylor 1150. — Im- 
munitat, Woglom 1152. 


s. d. — -Urease, 


Riesenzellen, Bildung, Havashi 1149, | Sarkosin, Cyclosarkosyl., Mail- 
Herxheimer u. 1535. lard 2051. — Darstellung, Bau- 
Rivaltasche Reaktion, Basili 104. mann 1487. — Echinodermen- 


sperma-, Kossel u. 1125. 
Sauerstoff, Absorptionsmittel, Hen- 
rich 1471. — Alkalische Lösungen 
u., Henrich 1471. — Jodometrie, 
Winkler 1105. Giftwirkung, 
Karsner 2326. — Tetanusheilung, 
Leger 1727. 
Sauerstofforte, s. Oxydasen. 
Schilddrüse s. Thyreoidea. 
Schimmelpilze s. Aspergillus. — Um- 
wandlungen d., Haenicke 2571. 
Schlundtaschen, Innere Sekretion, 
Kranichfeld 423. 
Schreibhebel, Theorie, Petter 1762. 
Schutzkolloide s. Kolloide. 
Schwangerschaft, Antitrypsin u. s.d. 
Blutzucker u., s.d.— Cholesterin- 


Röntgenstrahlen, Auge u., 8. d. 
Dosierung, Levin 411. — Eient- 
wicklung u., Richards 119. — Haut 
u, S. d. Komplemente u., 
Seaffidi 814. — Magencheinismus 
u., Bruegel 2629. — Ovarienu.,s.d. 
— Pflanzen u., 8. d. — Pflanzen- 
wachstum u., 8. d. 

Rohfaserbestimmung, Fanto u. 

Rohrzucker s. Saccharose. 

Rotlauf, Immunität, s. d. 

Rückenmarkspräparat, Tigerstedt 1601. 


638. 


S. 


Saccharose, Elektrolyse, Löb 
Hydrolyse, Löb 254. 


254. 


Säuren, Bestim mung, Mandelu. 1270, stoffwechsel u., Decio 72. — 
Stutzer u. 654. — Toxikologie, Corpus luteum u., Pardi 39. — 
Photakis 1973. Haemoglobin u., Rossi 76. — 

Säurevergiftung, Ernährung u., s. d. Herz u., 8. d. — Leber u., s. d. 

Sagrotan, Desinfektion, Friedenthal Lipaemie u., Decio 72. — Neu- 


1470. 
Sajodin, pharm., Bonanni 607. 
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tralitätsregulation u., Hassel- 
balch u. 1347.—Pankreasdiabetes 
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u., Carlson u. 41— Stoffweehselu., ' 


s. d. 
Schwangerschaftsdiagnose s. Abwehr- 


fermente. 
Schwefel, i. Algen, s. d. 
Schwefelbacterien s. Bacterien. 
Schwefelbestimmurg, Federer 2130. 
Schweiß, Diät u., Berry 2407. 
Schweißdrüsen, Innervation d., Die- 
den 982. ° 
Schweißsekretion, Gehirn u., 8. 
Temperatur u., O`Connor 
Osborne 2286. 


d. — 
2285, 


Schwermetalle, Darm wirkung, Salant ` 


u. 2329. — Toxikologie, Mene- 
gazzi 2328. 

Seilla, -Raphiden, Ziegenspeck 21. 

Scopolamin, -Morphin-Synergis- 
mus, Barbour u. 2344— 2346, Smith 
2338. — Pharmakologie, Barbour 
u. 2344 — 2346. 

Scopolir, Chemie, Heßu. 2054, Schmidt 

"2055. 

Seymnolschwefelsäure, chem., Mandel 
u. 1258. 

Secalepräparate, Kreislaufn., Anderes 
1974. 

Seetanz, Nährwert, Beckmann 1157. 

Seidenbildung, Aminosäuren u., Pi- 


gorini 432 — Stoffwechsel u.. 
Pigorini 2064. 
Seidenraupe, Aminosäurenstoff- 


wechsel, Pigorini 1813. 
Selen, tox., Renon u. 2181. 
Selenazinfarbstoffe, Darstellung. Kar- 
rer 2525. 
Selenbakterien, Brenner 2703. 
Selenverbindungen, Ehrlich u. 612. — 
Tumoren u., Coenen u. 1759. 
Semipermeable Membran, Meigs 2536. 
Senföle, Cruciferen-, Blanksma 651. 
Serodiagnostik, Alkaptonurie u., 8. d. 
— Bacillus abortus u., Reinhardt 
u. 221. — Careinom u., Green 815. 
— Fibrinolyse-, Hekman 588 — 
Gerinnungsreaktion, Hirschfeld 
u. 1413. — Goldreaktion, Spät 
1412. — Goldsolreaktion, s.d. — 
Meiostagminreaktion, Cattoretti 
592. — Pflanzen-, Zade 816. 
Rivaltasche Reaktion, 8. d. — 
Syphilis-. s. d.— Thermoprae- 
cipitinreaktion, s. d. — Tuber- 
kulose, s. d.; — Epifanio 230. — 
Wassermannsche Reaktion, s.d. 
— Weil-Kafkasche Reaktion,s.d. 
Serotherapie, Diphtherie, s. d. 
Serum, Antitryvpsin i., Visco 395. — 
Chloridbestimmung i., Me Lean 
u. 384. — Cholesterin i., Pribram 
1002. — Cholesteringehalt. Can- 
tier! 539, 540. — Cholini., Hunt 
2097. —Colpodeneystenbildung. 


u., Pecker 2067, — Eiweibkorper, 
Thompson u. 536. — Giftigkeit, 
Camus 1701, Gley 1700. — -Glo- 
bulin, Thompson u. 536. — Harn- 
säurebestimmung, Ziegler 73. — 
Hypothermie u., Guerrini 590. — 
-Lipasen, s.d. — Lipoidbestim- 
mung i., Greenwald 1654. 
Lipoidphosphori., Greenwald 382. 
— Phosphor i., Greenwald 382. — 
Phosphorbestimmung. Green- 
wald 1654. — Refraktometrie, 
Reiß 780. — Stickstoftbestim- 
mung, Barshinger 1204. 

Serumalbumin, Ausfällung. Hanzlik 
1773. 

Serumamylase, Fleischnahrune u., 
Roß u. 1991. 

Serumkrankheit s. Anaplıylaxie. 

Shock, Blutdruck u., 8. d. — Blut- 
zirkulation u, 8.d. — Kleinhirn 
u., Allen 353. — Vasokonstrik- 
torenzentrumu., Seelig u. 2444. — 
Vasomotorenzentrum u.. Scelig 
u. 5l. 

Shockgifte,. Blutzirkulation u.. s.d. 

Silber, Bestimmung, Danckwortt 
409, Malatesta u. 238. — Kolloid-. 
Voigt 2725. — Pharmakologie, 
Voigt 2725. 

Silbernitrat, pharin., 

Silberverbindungen, 
macher 2180. 

Sinnesorgane, Psychische 
anten u., Heller 512. 

Sitosterin, Chemie, Heiduschka u. 
2561. 

Skatol, Harn-‚s.d.— Spektroskopie, 

Homer 2107. 

Skatolbildung, Melasseentzucke- 
rung, Lippmann 2052. 

Sklerotoxin, Ashcroft 1702. 

Skorbut s. a. Barlowsche Krankheit. — 
Heß 2611. 

Sojabohne, Fermente d., Street u. 
2155. — Kohlenhydrate d.. Street 
u. 2155. —Ölgehalt, Corner u. 1803. 

Solanin, tox., Droste 2010. 

Spartein, Vasomotorenzentrum u., 
Pilcher u. 604. 

Spasmus nutans, Bedingungsreflex 
u., Vas 967. 

Speichel, Cholin i., Hunt 2097. 
Milchsäure i., Salvetti 490. 
Speicheldriise, Natriumsulfat u., 
Barcroft 2256. Stickstoff- 

umsatz i., Wolf u. 943. 

Speichelsekretion, Hemmung d., Bru- 
nacci u. 158. 

Spektrophotometer, Hartridge 2356. 

Spektroskop, Saxon 251. 

Sperma. Chemie, Kossel u. 
Echinodermen-, Kossel u. 1125. — 


Unna 19s0, 
pharm.. . Sehu- 


Invari- 


Stiemasterin, chem., 


Slowtzoff 25604. — 
Iwanow u. 26088. — Gaswechsel, 
Warburg 13. — Gefrierpunkts- 
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-Fermente, | 


erniedrigung, Poyarkoff 1506. — © 


Konservierung, Tehakotine 1507. 


Spermanachweis, Heller 1131. 
Sphagnumtorl s. Futtermittel. 
Sphingomyelin, Chemie, Levene 2550. 
Sphingosin, Chemie, Levene u. 2549. 
Sphyzmobolometrie, s. Puls. 


Spinalanaesthesie, Blutdruck u.. 8. d. 
Spinalfliissigkeit s. Cerebrospinal fliissig- 
keit. 


Spirochaten, Zinsser u. 2710. — -Ag- 


glutinine, Zinsser u. 810. 


Spirochitosen, Atoxyl u., s. d. 
Splenektomie, Infektionen, Ferreira 


de Mira 1646. — Infektionen u., 
Lewis u. 1642, 1643. — Milzfütte- 
rung u., Lewis u. 1642, 1643. — 
Stoffwechsel u., Goldsehinidt u. 
1647. 


Sporotricheen, Pigmentbildung s. d. 
Sputum, Indol i., Binda u. 348. 
Stärke s. Amylum. 


Stärke-Statolithentheorie s. Pflanzen. 


Staketphäromen s. Auge. 
Stalagmometrie, Harn- s. d. 
Stereokii:asen. Röhmann 1931. 
Sterine. Digitoninfällung, Kühn u. 


4. Matthes u. 629, 630. 


Stickstoffbestimmung, Blut-, Taylor u. 


2155. — Folin-Farmersche, Bock 
u. 1267, Folin 1498. — Kjeldahl- 
Folin-Farmer-, Harding u. 1497. 
— Mikro-Methode, v. Slyke 2367, 
Stickstotfdiinger s. Boden. 
Heiduschka u. 
25601. 


Stimme, Tonhöhe, Baglioni 519. — 


Vokalbildung, Weib 359, 

Stoffwechsel s. a. Energieumsatz, (ras- 
wechsel. — Benedict 909 bis 914, 
Lusk u. Acetylamino- 
benzoesiture u., Hensel 718. — 
Acetvlierung 1, Hensel 718. — 
Acidosis u., Begun u. 1294, Steen- 
boek u. 906. — Athersehwefel- 
säurenu., Federer 2110. — Alanin-, 
Csonka 1296. — Alkaptonurie u., 
Soderbergh 470. — Alkohol u.. 
Votz n. 27. — Amine, Guggenheim 
u. 2234. — Aminosäuren- , Csonka 
1296. Janney 2100, Jansen 1544. 
Lows broso u. 719, 1818, Lusk u. 1297. 
Matthews u. 464. — Ammoniak- 
salze uw., Grafe 716. — Anaemie u.. 
Grofe I816. — Askariden-, Sehulte 
u. 2613. — Azotaemie u.. Rosen- 


(107. — 


berg 2109. — Beri-Beri. s. d. — | 


Blutungen u., Tavlor 2102. — 
Brenztraubensäure-, Ringer 304. 
— Chinin u., Silberstein 


1449. — | 


Chloralose u., Tiffeneau 2406. — 
Chlorom-, Sakaguchi 1555. — 
Cholesterin, D'Amato 710, Bailey 
304, 2596, Decio 72, Dezani u. 913s, 
Lifschütz 70, Me Kelvie u. 71, Mülier 
919, 1551, Rothschild 711, Soper 712. 
— Coffein u. 1445. — Cystin-. 
Mandel u. 1255. — Diabetes mel- 
litus u., Lusk u. 707. — Diazo- 
substanzen u., Maßlow 1304. — 
Eiweiß-, Grafe 1298, Janney u. 
2099, 2100, 2615, Me Collum 1291, 
Maßlow 1304, Pepper u. 2106, Steen- 
bock u. 906, Taylor 2102, 2103, 
Wishart 1295. — Eiweißabbau- 
produkte u., Grafe 716, 1298, Loeb 
297. — Eiweißminimum, Osborne 
u. 1288, 2101. — Eiweibsynthese, 


Gyorgy u. 1661, Stutzer 1543. — 
Energieumsatz, 8s. d. — Fett-, 


Coope u. 1333, Dezani 458, Folin u. 
917, Murlin u. 2096, Polimanti 709, 
Rabbeno 460, Schmincke 1003. — 
Fieber-, Lusk u. 797. — Fische u., 
Morgulis 451. — Gicht u., Daniels 
u. 922. — Glukogenese, Janney 
1542. — -Glukoneogenese, Ringer 
305. — Glukonsäure-, Paderi 2334. 
— Glukosebildung, Janney u. 
2099, 2100, 2615. — Glutamin-, 
Thierfelder u. 717. — Glycero- 
phosphat u., Montuschi 2330. — 
Glykogen-, Schulte u. 2613, Ri- 
chardson 1160. — Glykokoll-, 
Csonka 1296. — Harnsdure-, Bene- 
diet 1350, Chroin 465, Daniels 922, 


Jansen 2617, Lewis 2405, Mendel 
u. 2105, Stehle 923. — Harn- 
säurebildung. Maurel 1545. — 


Harnstoff, Grafe 716, Jansen 2617, 
Taylor 2103. — Harnstoffbildung, 
Jansen 1544. — Hippursäure- 
synthese, Kingsbury u., 953, 1583, 
Raiziß u. 1300. — Höhenklima u., 
Hasselbalch u. 276. — Hunpger-, 
Alessandro 452, Benedict 1293, Folin 
u. 917, Morgulis 451, 2614. — 
Ikterus u., Me Kelvy u. 306. — 
Ikterus haemolytieus u., Gold- 
schnidt u. 1552. — Indikan, 
Binda 161. Cantelli 46, 162. — 
Indolderivate u., Homer 2107. — 
Insekten-Ruhe-, Ellinger 905. — 
Jod un., Quarelli u. 111. — Kalk-, 
Söderbergh 470. — Kaltblüter-, 
Ellinger 905. — Kastration u., 
Klein 2231. — Katalase u, 
Zieger 1373. — Katzen-, Hammett 
2233. — Klima u., Muller 300, 301. 
—Körperoberflächeu.,Means 916, 
Morgulis 25. — Kohlenhydrat-, 
v. Fürth 713, Reale 462, Underhill u. 
461, 2232. — Kohlenoxyd-, Krogh 
64* 


-1814. — Kreatin-, Baumann 2104, 
Morris 1547, Myers u. 28, 1301 — 1303, 
1548, Palladin u.1546.—Kreatinin-, 
Hull 466. — Kynurensäure u., 
Homer 2108. — Lecithin-, Patta 
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459. — Lipoid-, Dezani 458, Patta ` 


459. — Milchsäure, v. Fürth 713. — 
Milz u., Goldschmidt u. 1161, 1647. 
— Mineral-, Baumann u. 2111, 
Me Collum u. 1554, Peiser 455, Söder- 
bergh 470, Sgalitzer 924. — Mineral- 


wasÊsser u., Sgalitzer 924. — Pflan- 


zeneiweiß-, Boruttau 714. 
Natriumehlorid-, Borelli u. 472. 
Nuklein-, Givens u. 
Thannhauser u. 1817. — Osteo- 
malacie u., Ogata 925. — Oxy- 
ehinolin u., Brugsch u. 720. 
Oxythionaphthen, Schwenk 2235. 
— Parabansäure-, Lewis 2405. — 
Phenylacetylglutamin u., Thier- 
felder u. 717. — Phosphor-, Green- 
wald 382, Heubner Il. — Purin-, 
Atchley 721, Brugsch u. 720, Chrom 
465, Denis 2404, Goldschmidt 468, 
Hammett 2233, Me Lean u. 467. — 
Rachitis u., Ogata 925. — Ruhe-, 
Ellinger 905. — Säuglings-, Bailey 
u. 453, Hellesen 456, Peiser 455, 
Rubner u. 1815. — Schwanger- 
schaft u., Hasselbalch u. 1347. — 
Seebäder u., Mattill 1299. — Sei- 
denraupe-, Pigorini 1813. — Spezi- 
tiseh-dynamische Wirkung u., 
(rafe 1298, Lusk u. 1297. — Sple- 
nektomie u., Goldsehmidt u. 1552. 


— Stick-, Abderhalden u. 920, 
\horgulis 451, Pepper u. 921. — 


Strychnin u., Edsall u. 14445. — 
Syvnthesen., Loeb u. 297. — Thio- 
indikan, Schwenk 2235. — Thyre- 
oidea u., Simonini 150. — Trypto- 
phan u., Homer 2108. — Typhus 
u., Lusk u. 707. — Urticaria u., 
Rosenbloom u. 469. — Vegetarier-, 
Benedict u. 909. — Vitamine s.d. 
— Vogel-, Gerhartz 26. — Wieder- 
käuer-, Klein 2231. — Xanthin-, 
Goldschmidt 468. 

Stovain, Anaesthesie, Nicosia 240. 

Strahlenwirkung Ss. 
Wirkung. 

Stroh, Nährwert, Beckmann 1156. 

Strohmehl s. Ernälrung. 

Stropharthin, Illolste 2739. Be- 
Stimmung, Baldoni 2013. — Ge- 
fäbwirkung, Hirschfelder 826. — 
Herzwirkung, Gunn 846. 
Koronargefäßwirkung, Sakai u. 
843. — Nebennieren u., s. d. 
Pharmakologie, Jamieson 2012. 
— Vasokonstriktorische Wir- 
kung, Fröhlich u. 1326. — Vaso- 


2616, | 


Photochen.ische — 


motorenzentrum Pilcher 
604. 

Strophanthusöl, Chemie, Heiduschka 
u. 628, Matthes u. 629, 630. 

Struma, Hunde-, Ewald 478. 

Struma congenita, Innere Sekretion 
u., Staemmler 321. 

Stryehrin, Gefäßwirkung, Hirsch- 
felder 826. — Morphin-Synergis- 
mus, Me Guigan u. 2339. — Phar- 
makologie, Newburgh 1447, Paderi 
1446. — Reflexe u., Porter 50. — 
Respiration u., Edsall u. 1445. — 
Segmentale Wirkung, Me Guigan 
u. 2824. — Vasokonstriktion, 
Fröhlich u. 1326. — Vasomotoren- 
zentrum u., Pilcher u. 604. 


Strychninvergiftung, Fette u.. 
lucci 2518. 

Suberin, König u. 18. 

Sublimat, Vermicide 
Schultz 828. 

Sublimatvergiftung, Donzello 1982. 

Sulfosäuren, Chemie, Mandel u. 1255. 

Symbiose, Zannick 434. 

Sympathicus, Auge u., s. d. — Cal- 
ciummangel u., Schafir 2135. — 
Muskeltonus u., 8. d. 

Synaesthesien, Rostohar 2650. 

Synergismus 8. Arzneimittel. 

Syphilis, Albumin-cytolytische Re- 
aktion, Babes 1721. — Anaphy- 
laxie u., Misch 2713. — Blut u. s.d. 
— Immunität, Zinsser u. 2710. 


u., u. 


Pau- 


Wirkung, 


T. 


Taka-Diastase, Temperatur-Opti- 
mum, Compton 2687. 

Targ, Nährwert, Beekmann 1157. 

Taurin, Echinodermensperma. Kos- 
sel u. 1125. 

Teeröle, chem., Scheibler 1475. 

Temperatur, Körper-, s. d. 

Tetanie, Guanidin u., Paton 2511. — 
Säureinjektion u., Wilson u. 936. 

Tetanus, Fröhlich u. 1182. — Anti- 
toxin, Wintz 1968. —-Immunitat, 
v. Eisler u. 106. 

Tetraammoniumverbirdungen, 
makologie, Burn u. 1996. 

Tetrakosylsäure, Synthese, Levene u. 

2546. 

Thelephorsäure, i. Pilzen, Zellner 2315. 

Theobrominsalicylat, pharm., O° Hane 

1087. 

Thermogenese s. Korpertempecratur. 

Thermopraecipitinreaktion, Pest u., 
Missiroli 1416. 

Thigmotaxis, Krejüi 123. 

Thiobacterien, Jacobsen 572. 

Thioindikan, Stoffwechsel, ». d. 


Phar- 


Thorium, Antigene u., s. d. — Auge 
u., 8. d. — Bacterien u., s. d. 
Blut u., s. d. — Harnsäure u., 
Kuznitzky 660. — Immunität u., 
s. d. — Toxine u., s. d. 

Thoriumsalze, Bakterizidie, 


Frouin 


u. 1084. 
Thyminsäure, Toxikologie, Cosentino 
1997. 


Thymol, Toxikologie, Schultz 829. 

Thymus, Fenger 317, Fiore u. 475, Hart 
729, Rossi 316.— Abwehrfermente 
u.. s. d. — Beri-Beri u?, Williams u. 
1829. — Depressorsubstanzen i., 
Fawcett u. 2422. -Fermente, 


Rovere 217. — Froschlarven u., 
Kahn 2622. — Keimdrüsen n. 


Stettner 2412. — Metamorphose 
u., Petiik 2576, Stettner 2412. 
Milz u., Flesch 33. — Wachstum u., 
Kahn 2622. 

Thyreoidea s. a. Basedowsche Krank- 
heit, Kropf, Myxoedem, Struma. 
Abwehrfermente u, s. d. 
Anaphylaxie u, 8. d. — Arsen- 
wirkung u., Mansfeld u. 932. 
Arzneiwirkung u., Ghedini u. 30.— 


Blutbildung u., Mansfeld u. 932, 
— Blutdruck u., Fawcett u. 34. 


— Blutgerinnung u., Simpson u. 
477. — Blutkreislauf u., Oswald 
2623. — Blutzucker u., Geyelin 
2625. — Depressorsubstanzeni., 
Fawcett u. 2422. 
Bensley 2247. — 
u., Mansfeld u. 


Eisenwirkun g 
932. — Eiweiß- 


körper d., Kendall 1263. — Fi- 
weiBzerfall u., Mansfeld u. 932. 
— Fieber u., Mansfeld u. 932. — 


Froschlarven u., Kahn 2622, Len- 
hart 1832, Romeis 2624. — Frosch- 
metamorphose u., Morse 930. — 
Glykogenmobilisierungu., Mans. 
feld u. 932. Glykolyse u., 
Mackenzie 1833. — Innervation, 
Manley u. 1170. — Jod i., Cameron 
2062, Lewis u. 2061. — Jodaffini- 
tät, Marine 931. — Jodresorption 
u., Marine 1830. — Jodzufuhr u., 
Hunter u. 476. — -Kolloid, Ewald 
478. — Komplementbindung u., 
s. d. — Leukozyten u., Ciovini 
2121. — Leukozytose u., Ciovini 
2244. — Metamorphose u., Morse 
930. — Milchsekretion u., Ver- 
dozzi 1310. — Muskelphosphor- 
fleischsäure u., Simonini u. 150. — 
Nierenextrakt u., Onesti 933. — 


Nystagmus u., Biach 1191. — 
Pankreas u., Sweet u. 1831 — 


-Sekret, Ewald 478. — Sekre- 
tionsprodukte d., Bensley 2246. 
— Stoffwechsel u., Simonimi 150. 
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Diät u., 


— -Transplantation, Hesselberg 
151, Manley u. 1170. — Vaso- 
motorische Wirkung, Ghedini u. 
1558. — Wachstum u., Kahn 2622, 
Romeis 2624. 

a pne Romeis 2120. 


Thyreoidin, Nervensystem u., Nim- 
chowiez 2245. 

Thyreoiditis, experimentelle, Mori 
731. 

Thyreoglandol, Adrenalin u., Streuli 
u. 2119. — Digitalis u. u 
2523. — Hypophysin u., Streuli 
u. 2119. 


Tierkohle, Glukoseadsorption. Mor- 
ton 635. — Toxinadsorption, 
Kraus u. 1698. 

Toluol, tox., Filippi 616. 

Tomatensamen, FEiweißkörper i., 
Brewster u. 1128. 

Tonus, Planarien-, Polimanti 1786. 

Tormentol, chem., Goris u. 2381. 

Torpedo, Serumgiftigkeit, Camus 
1701. 

Toxine, Aalblut-, Oblath 1045. 
Adrenalin u., Marie 1835. — Ad- 
sorption, Kraus u. 1698. 
Atomumlagerung u., Loew 1725. 
— Bienen-, Langer 576. — Uro- 
talus-,s. d. — Darmparasiten-, 
Paulian 575. — Diphtherie-, s.d. 
— Epeira-,s. d.— Heloderma-, 
Phisalix 1072. — Hühnerpest. s. d. 
— Lyssa-.s.d.— Nervengewebe 
u., Gatti 224. — Pilz-, Ford u. 850. 
— Pneumokokken-,s.d. — Poli- 
omyelitis-,s.d. — Proteus-,».d. 
— Ricin.s.d.— Sklerotoxin,s.d. 
— Thoriumw. a., Simonini 219. — 
Tierkohlenadsorption, Kraus u. 
1698. 

Traehon, - Immunität, Axenfeld1724. 

Tränendrüse, Fermente d., s. d. 

Tränersekretion, Hunger u., 
sandro 452. 

Transpiration, Pflanzen-, s. d. 

Transplantation, Rost u. 1147. 

Transsudate, Chlorgehalt, Babes1039. 

-Reaktion, Morelli 197. 
Zuckergehalt, Fedrezzoni 537. 

Trehalase, Haltbarkeit, Bau 1668. 

Trehalose, i. Algen, Kylin 1789. 

Tributyrinase, Serum-, Pietri 1018. 

Trichlorbutylalkohol, pharm., Loewy 
u. 2183. 

Trichophytinreaktion, Miescher 1719. 

Trichotoxine, Galli-Valerio 1962. 

Trideceylsäure, Synthese, Levene u. 
2546. 

Trimethylamir, Harn-. s. d. 

Triosen, Farbreaktionen, 
1261. 


Ales- 


Neubere 


Tropismen, Lundegardh 2583. — Loebs 
Theorie, v. Buddenbrock 1787. — 
Terminologie, Mast 435. — Thig- 
motaxis, Krejci 123. 

Trypanosomen, Antikörper, Offer- 
mann 1961. — Atoxvl u, Terry 
1467. — Serum u., Terry 1467, — 
-Virulenz, Brown 805. 

Tryparosomiasis, Chemotherapie, 
Hoffmann 1096. — Milz u., 8. d. 

Trypsin, Edie 1028. — Anti-, s.d. — 
-Dialyse, Herzfeld 1216. — Elek- 
trolyse u., Löb 386. — Epeira-, 
Walbun 812. — Nachweis-, Dorner 
1027. — -Oxydation, Burge 2483. 
— Pankreas-, Long u. 1026. 
Penicillium, Francesehelli 557. — 
Säurebindung, Bokorny 1209. — 
Sperma-, Iwanow u. 2688. 
Tränendrüsen-, Allessandro 212. 

Trypsinbestimmung, Mageninhalt, 
Spencer 1676. 

Tryptophan, Bacterien u., s. d. 
Spektroskopie, Homer 2107. — 
Stoffwechsel u., s. d. 

Tryptophanbestimmung, Homer 2048. 

Tuberkel, Riesenzellenbildung i., 
Herxheimer u. 1535. 

Tuberkelbazillen. Dominiei u. 1390. — 
Gewebskultur u.. Sinvth 2704. — 
Natriumtellurit u., Corper 1465. 
— Partialantigene. Much u. 1047. 
— Toxine, Jaffé 1225. 

Tuberkulin, Allergie, Pincherle u. 
1395. — Nervengewebe u.. Gatti 
224. 

Tuberkulose, Dominici u. 1390, Fitz- 
patrick 2503. — Abwehrfermente 
u., s. d.— Arsenverbindungen u., 
Charpentier 2526. — Chemothera- 
pie, Corper 1465. v. Linden 1251. — 
Enzytol u, sd. — Fettstoff- 
wechsel u., Dröge 2753. — Harn u., 
s., d. — -Immunität, Ungermann 
223. — Jod u.. Lewis u. 2061. — 
Körperzusammensetzung u., 
Dröge 2753. Komplement- 
bindung, Epifanio 230. — Kupfer- 
lecithin u., Burzi 1464. — Kupfer- 
therapie, v. Linden 1251. — Leku- 
tylu., v. Linden 1251, Strauß 2021. 
— Methylenblau u., v. Linden 
1251. — Milehimmunkörper, Moß 
1070. — Natrium sulfocyanat, 
Corper 1465. — Netzhant-, Oturi 
1948. — Serodiagnostik. s. d. 

Tuberkulospleratin, Milz u., Lewis u. 


1643. 
Tumoren, Arsenwirkung u., Funk 
852. — Autolysatbehandlung, 


Bauer u. 898. Wood 2088. — Bac- 
terium tumefaciens u., Friede- 
mann u. 294. — -Bildung. Bullock 
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u. 896. — Blut u., Kabierske 2149. 
— Bujokrebs, Davis 295. — Car- 
cinom,s.d.—Chemie, Fraenkel u. 
447, — Cholin u., Frankel u. 2228. 
— Diät u., Woglom 1807. — Em- 
bryonalgewebsemulsionen u.. 
Taylor 1150.— Genitalhormoneu., 
Lauterborn 488. — Haemolysine, 
u., Denti 1406. — Hexonb asen 1., 
Kocher 2087. Hirudin. u., 
Fleisher u. 144. -Immunität. 
Fleisher u. 144, Morgenroth u. 105, 
Seelig u. 598, Walton 1148, Woglom 
1152. — Impf-, Endler 1806. 
Kastration u., Hilario 1154, Lath- 
rop u. 2401. — Kupfer u., Fleisher 
u. 144, Me Clurg u. 1082. — Miiuse-. 
Lathrop u. 1805, 2401. — Meiostag- 
minreaktion u., Di Quattro 1409, 
— Metastasen, Takahashi 2086. — 
Pflanzen-, Friedemann u. 294, 442. 
— Phlorizin u.. Wood u. 897, 2402. 
— Radioaktivität u., Joly 2593. 
— Röntgenstrahlen u., Murphv u. 
1808. — Sarkom, s. d. — Sehar- 
lachöl, Waelsch 2085. — Selen u.. 
Coenen u. 1753. — Serumwirkung 
u., Fränkel u. 2228. — -Transplan- 


tation, Funk 705, Jones 2226 
Woglom 2225. — -Wachstum. 


Sweet u. 899. 
Iwasaki 2227. 
Tumorimmunität, Lymphoceyten u.. 

Murphy u. 1153. 

Typhus abdominalis. -Agglutinine, 
s.d. — -Agglutination, Moresehi 
1403. — Cutanreaktion, Pulav u. 
1720. —Immunitat, Feiler 2720. — 
Immunkörper, Gröbl u. 2176. — 
Stoffwechsel u. s. d. — Uro- 
bilinurie u., Hildebrandt 2640. 

Typhusbazillen, Agglutination. Bull 
1699. — A gglutinine u., Lanza 226. 

Antikörper, Bull 2815. 
Indol u. Rocek 2023 — Säure- 
agglutination, Gieszezvkiewiez 
2816. Toxizität, Cecil 1391. 
— Wasserstoffionenkonzentra- 
tion u., Kemper 2497. 

Tyramin s. Oxyphenylaethylamin. 

Tyrosamine, Chemie, Pelissier u. 1490, 

Tyrosin, Dinitro-, Johnson u. 2369. — 
Methyl-. Fischer u. 264. — Mono- 
methylderivate, Fischer u. 264. 

Tyrosinase, Pigmentierung il., 
Onslow 2491. 


— ZŽellzerfall i., 


U. 
Ulcus vertriculi s. Magengesehwür. 
Ultraviolette Strahlen, Bovie 413. 
Adrenalin u., s.d. — Augeu. s.d. 
— Azotobakter u., s.d. — Blut- 
gerinnung u„ s.d. — Desinfek- 


— 


tionu,s.d. — Eibefruchtung u., 

_s. d. — Fermente u., s. d. — Ge- 
webe u., s.d. — Haut u., s.d. — 
Komplementeu.s.d.. —Leucht- 
bacterien u,s.d. — Milzbrand- 
bazillen u„ s. d. — Pflanzen u., 
s.d. — Pflanzenkeimung u., 8. d. 
— Photosynthese u., 8. d 


Uracil, chem., Johnson 646. 

Uraemie, Bang 1917, Gutmann u. 1918, 
Rosenberg 2109. — Blut u., s.d. — 
Ntickstoffretention u., Foster 335. 

Uraminosäuren, Harn- s. d. 

Urease, Jacoby u. 392, v. Slyke u. 553, 
054, 555, —Aminosiurenwirkung 
à., Jacoby u. 81. — Auxo-, Jacoby u. 
81. — Auxowirkung a., Neumann 
393. — Lupinen-, Muenk 80. — 
Pflanzen-, Fosse 1524. — Rieinus- 
Falk u. 787. — Serumaktivierung, 
Neumann 393. — Serumwirkung 
auf, Jacoby u. 81. — Soja-, Eigen- 
berger 552, Jacoby u. 392, Labberte 
2157, Neumann 393. — Thymus-, 
Rovere 217. — Wasserstoffionen- 
konzentration u., v. Slyke u. 554, 


555. 
Ureometer, Hallion u. 1584. 


.Ureter, Pharmakologie u., 
2823. 
Urethan, Kombinationsnarkose, 


Mansfeld u. 1073. — -Narkoses. d.; 
— Morita 1325. — Pharmakologie, 
Bianchi 1437. — Respirations- 
zentrum u., Cushny u. 602. 

Uricase, Brom u., Jappelli 1933. — 
Opossum-, Coldwell u. 569. 
Harn-,s.d. — Toxikologie, Hart- 
mann 1179. 

Urinporphyrin, Fischer 2196. 

Urobilinurie, Typhus u., Hildebrandt 
2640. 

Urochromreaktion, Harn u., s. d. 

Urochromogenreaktion s. Harn. 

Urostealithen, Schahl 2766. 

Urotropin s. a. Hexamethylentetramin. 
— Ausscheidung, Falk u. 2729. — 
Kammerwasser u., Remele 1738. 
— Pharmakologie, Berg 1086, 
Corridi 242, Höst 1435. 

Urticaria, Stoffwechsel u., 8. d. 

Uterus, Cyklische Veränderungen, 
Loeb 156. — Glykogen i., Asch- 
heim 57. — Lipoide i., Aschheim 
983. — Ovarien u., 8. d. — Pla- 
zentahormon u., Parodi 155. 

Uzara, pharm., Tigerstedt u. 1750. 

Uzaron, Darm wirkung, Meißner 2733. 


v. 


Vagus, Afferente Fasern 


i., Neu- 
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man 2284. — Erregbarkeit, Meyer- ` 


son 1600. — Latente Addition u., 
Meyerson 1600. Pankreas- 
sekretion u., sS. d. 
Vakuolen, -Funktion, Stempell 279. 
= — pulsierende, Stempell 279, 425. 
Vasodilatin, Mautner u. 1637. 
Vasomotoren, Schock u., 


2444. 
Vasomotorenzentrum, Pharmako- 
Prü- 


logie, Pilcher u. 604. 
fungsmethode f., Ghedini u. 1558. 


Seelig u. 


Vasomotorische Substanzen, | 


Venen, Varicenbildung u., Hase- 
broek 2797. 
Veratrin, Emetische Wirkung, 


Eggleston u. 1743. — Pharmakolo- 
gie, Collins u. 625, Pilcher u. 1746. 
Veratrum viride, Pharmakologie, 
Collins 2186, Cramer 1455, Pilcher u. 
1746. 
Verdampfungsapparat, Aldrich 2357. 
Verdauung, Atropin u., Brockhaus 330. 
— Blutalkalinität u., v. Siyke u. 
1007. — Blutzucker u., Strause u. 
1010. — Cellulose-, Ellenberger 
2261a. — Fett-, Smith u. 2124, 2260. 
— Fletchern u., Foster u. 1577. — 
Gastropoden, Hirsch 2089. 
Istizin u., Brockhaus 330. —Kleie-, 
Hindhede 2425. — Pflanzenöle, 
Smith u. 2124. — Stickstoffsub- 
stanzen u., Rammstedt 299. 
Wassertrinken u., Bergeim u. 947. 
Veronal, Respiration u., s. d. 
Gehirnlipoide u., Waser 1245. 
Vinylamin, pharm., Luzzatto 619. 
Viseum, Hydroxyphenylaethyl- 
amin i., Ostenberg 866. 


Vitalfärbung, Evans 444, 2761, 
v. Moellendorf 2543, Przesmycky 


1508, 1509, Traube u. 633, 634. 
— Granulabildung u., Evans u. 
444. 

Vitalfarbstoffe, Metachromasie 
Schulemann 2360. 

Vitamine, Aron 722, Raser u. 2112, 
Heim 2612, Me Collum u. 2604, 
2605, Osborne u. 2610, Réhmann 
2403, Weill u. 2607-2609. 
Butteru., Funk u. 2235a, Me Collum 
u. 457. — Keratomalacie u., Freise 
u. 1162. — Pellagra u., s. d. — 
Pflanzenwachstum u., Bottomley 
2399. 

Vividiffusion, Blut-, s. d. 

Volummeßwanne, Zoth 2034. 

Volutin, Hefe-, s. d. 


W. 
Wachs, Bienen-, s. d. 
Wachstum, Mendel 2563. — Corpus 
luteum u., Pearl 2621. — Eiweiß- 
ernährung u., Me Collum 463, 1291, 


u., 


Osborne u. 1259. — Fette u., Funk 
u. 2235a, Me Collum u. 908. 
Fetternährung u., Osborne u. 


1289. — Hunger u., Osborne u. 
2210. — Hypophyse u., Pearl 
2621. — Mehlernährung 


Hart u. 907, Me Collum u. 1554. — 
Reize u.. Loeb 1277. — Tempera- 
tur u., Donis 661. — Thymus u., 
Kahn 2622. — Thyreoidea 
Kahn 2622, Romeis 2624. 
klisches, Robertson 275. 

Warmeregulation s. Korpertemperatur. 

Wärmestich s. Körpertemperatur. 

Wassermannsche Reaktion, Busila 2323, 
Dudumi 591, Eiken 1410. — Al- 
kaptonurie u., Söderbergh 470. — 
Bleivergiftung u., Murgia 1428. 
— (erebrospinalflüssigkeit u.. 
Pfeiffer u. 1066. — Normalserum 
u., Krauß 103. — Pertussis u., 
Olmstead u. 1067. — Praecipita- 
tion u., Hecht 2821. 

Wasserstoffionenkonzentration, Indi- 
katoren, Lubs u. 2382. — Kultur- 
boden u., Hurwitz u. 2318. 
Methode, Levy u. 1652, Palitzsch 
1108. 

Weil-Kafkasche Reaktion, Meningitis 
u., Salus 1718. 

Weißsche Reaktion s. Harn. 

Weizen, -Analyse, Barbieri 1494. — 
Gluten i., Marchadier u. 1804. 

Weizenkeimung. Energieumsetzung 
u., Doyer 2762. 

Weizenkleie, Inosittriphosphat i., 
Anderson 1265. 

Weizenmehl, -Proteine, 
2557. 


— Zy- 


Bailey u. 


Winterschlaf, Hypophysisu., Cushing 


u. 1168. 
Wuchsenzyme, Mez u. 209. 
Wundheilung s. Gewebe. 


X. 


Xanthin, Gefäßwirkung, Golowinsky 
164.—Maskelu.,s.d.—-Oxydase, 
s. d. — -Stoffwechsel, s. d. 

Xanthophyll, Eier-, Palmer 2377. 

Xylohexosaminséure, chem., Levene u. 
1474. 

Xylol, tox., Filippi 616. 

Xvlosimin, Chemie, Levene 2552. 


Y. 

Yoghurt, Duchatek 1386. 

Yohimbin, Chemie, Barger u. 1776. 
— Hofmannscher Abbau, Spiegel 
u. 2749. — Pharmakologie, Spie- 
ge] 2011. 
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Z. 

Zahncaries, Ätiologie, Brugnatelli 274. 

Zein, Blutdruck u., Underhill u. 2333. 
— Blutgerinnung u., Underhill u. 
2333. — Ernährung, s.d. — Pel- 
lagra u., 8. d. — Pharmakologie. 
Underhill u. 2332. 

Zellen, Ammoniak u., Bokorny 19. 
— Exosmose, Nothmann-Zucker- 
kandl 285. — Farbstoffe u., Kite 
2385. — Fettstoffwechsel, Much 
u. 1047. — Gifte u., Nothmann- 
Zuckerkandl 285, Weevers 676. 
Ionenwirkung auf, Nothimann- 
Zuckerkandl 285. — Kernvital- 
färbung, Przesmycky 1508, 1509. — 
Oberflächenspannung, Beard u. 
2477. — Osmose, Loeb u. 871, 872, 
Steinbrinck 1511, — Permeabili- 
tat, Bethe 2759, Hamburger 1649, 
Joel 1990, Kite 2385, Loeb u. 2068, 
2069, 2207, Winterstein 2722. 
Radioaktivität u., Joly 2593. — 
Salzaufnahme, Fitting 663. 
Semipermeabilitat, Girard 870. 
—Teilungsmechanismus, Haber- 
landt 14. — Vitalfärbung, Przes- 
myeky 1508, 1509. — Wachstums- 
reize, Locb 1277. 

Zellkern, Oxydation i., Schultz 417. 

Zellmembran, Chemische Arbeit d.. 
Tschirch 278. — Kalium u., Loeb 
u. 2068, 2069. 2070. — Kolloid- 
chemie, Tschirch 278. — Lipoid- 
theorie, Freundlich u. 252. 
Overtonsche Theorie, Waterman 
92. — Permeabilität, Calugareanu 
1650, 1651, Girard 870, Loeb u. 871. 
Voegtlin 827”.—Pilzhyphendurch- 
bohrung, Dorn 22. — Quellung. 
Kotte 674. Säurewirkung, 
Osterhout 869. — Schwermetalle 
u., Voegtlin 827. — Viskosität. 
Weber 286. 


Zellplasma, Bewegung. Schultz 417. 
— Drehungsvermögen, Gastaldi 
381. — Form u., Schultz 417. — 
Kohlenoxyd u., Heider 1136. — 
K olloideu., Schultz 417. —Labiles 
Eiweiß u., Loew 1275. — Narkose 
u., Mazé 886. — Oberflächenspan- 
nung, Schultz 417. — Permeabili- 
tät. Fitting 663, Osterhout 869. — 
Salzaufnahme, Fitting 663, Pan- 
tanelli 664. — Strömung, Noth- 
mann-Zuckerkandl 877. 


Zentralnervensystem s. a. Nerven. Re- 
flexe. Rückenmark. — Abkühlung 
u., Montuori u. 2441 — Durch- 
strömung, Richards u. 2205. 
Entzündung u., Bardy 414. 
Gehirn, s. d. — Kleinhirn, 


s. d. 


— Medullarzentren, Cramer 1455. 
— Parkinsonsche Krankheit u., 
Buia u. 511. — Phosphate, Buglia 
u. 507, 508. — Phosphorgehalt, 
Heubner 11. — Reflexfunktionen, 
Brown 2648. Splanchnicus, 
Fröhlich u. 1326. — Psychische 
Invarıanten u., Heller 512. 
Stickstoffgehalt, Buglia u. 508. 
Vasomotorische Zentren, 
Fröhlich u. 1326. Xanthin- 
wirkung a.. Golowinsky 164. 
Zibeth, Chemie, Sack 1476. 
Zichorie, Chemie, Grafe 20. 
Zirbeldrüse s. Glandula pinealis. 
Zucker, Acylierung, Fischer 258, 
2042, 2363, 2364. — Algen, Kylin 
1789. — Betain u., Pringsheim 857. 
Garbonsäurebildung aus, 
Rupp u. 2555. — Cyanide u., Rupp 
u. 2555. — Fichtenholz-, Hägg- 
lund 1113. — Polarimetrie, Groß- 
feld 400. 
Zueckerbestimmung, Jovine 393, Pritz- 
ker 1112, Riegler 342, Ryser 1259, 
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Salkowski 745, Scales 2362. — 
Bangsche Methode, Taylor u. 
2153. — Fehling-Soxhletsche, 


Ruoß 2553. — Harn-, 8.d. 
Trockenhefe zur, Bolland u. 2429. 


Zuckerhydrolyse, Druck u., Hubbard 
u. 1480. 


Zuckerimine, Glucosidstruktur d., 
Levene 2552. 


Zuckerrübe, Frostschädigung, Sail- 
lard 1520. — Kaliumresorptioni., 
Stoklasa 2590. — Rübenschwanz- 
fäule, Bodnar 696. — Saccharose- 
gehalt, Saillard 1520. — Zucker- 
bildung i., Colin 1519. — Zymase, 
Bodnär 2695. | 


Zuckersäuren, Isomere, Levene u. 
1474. 
Zwerehfelitonus, Splanchnicus u., 


Ken Kur6 u. 53. 
Zytolysine, Pflanzen-, Wagner 95. 


Zytotoxine, Triehotoxin, Galli- 
Valerio 1962. 
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